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Erinnerung  an  'SAT'ilhelni  Mielek. 

Yortrag,  gehalten  in  der  gemeinsamen  Versammlung  des  Hansischen  Geschichtsvereins 
und  des  Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschung  zu  Bremen  am  26.  Mai  1896. 


Schon  mehrmals  haben  die  beiden  Brüdervereine,  der  für  Han- 
sische Geschichte  und  der  für  Niederdeutsche  Sprachforschung,  die 
herbe  Pflicht  erfüllen  müssen,  verdienter  Mitglieder,  welche  durch  den 
Tod  ihnen  entrissen  worden,  in  Trauer  und  Dankbarkeit  zu  gedenken. 
Im  vorigen  Jahre  hat  dies  Los  den  Hansischen  Verein  betroffen, 
welcher  durch  den  Todesfall  von  Professor  Ludwig  Weiland  einen 
schweren  Verlust  erlitt.  Diesmal  ist  es  der  Niederdeutsche  Verein, 
welcher  sein  Vorstandsmitglied  Dr.  Wilhelm  Mielek  aufs  schmerzlichste 
Termisst.  Beider  Männer  Lebenslauf  hat  auf  ähnliche  Weise  geendigt. 
Diesen  wie  jenen  rief  der  Tod  plötzlich  und  unerwartet  ab,  da  er 
noch  in  vollkräftiger  Thätigkeit  stand  und  ehe  er  das  mittlere  Mannes- 
alter überschritten  hatte.  In  den  letzten  Wochen  und  Tagen  seines 
Lebens  war  Mielek  noch  aufs  angelegentlichste  beschäftigt  mit  Vor- 
bereitungen für  diese  Jahresversammlung,  mit  der  Fertigstellung  unseres 
Korresi)ondenzblattes  und  dem  Abschluss  seiner  Kassenrechnung. 
Heute,  da  wir  nun  ohne  ihn  hier  versammelt  sind,  wird  unwillkürlich 
die  Erinnerung  wach  an  die  Pfingsten  des  Jahres  1874,  als  der  Han- 
sische Geschichtsverein  gleichermassen  hier  in  Bremen  tagte.  Mielck's 
durch  mehr  denn  zwanzig  Jahre  unermüdlich  fortgesetztes  Streben 
und  Wirken  für  den  Niederdeutschen  Sprachverein  und  dessen  Zwecke 
begann  mit  jenem  Mai  des  Jahres  1874. 

Wie  kam  er,  dessen  Fachwissenschaft  weder  die  Philologie  noch 
die  Historie  war,  der  vielmehr  die  exacten,  naturwissenschaftlichen 
Disciplinen  sich  zum  Studium  gewählt  hatte,  wie  kam  der  Mann  von 
praktischem  Berufe  dazu,  ein  so  warmes  Interesse  an  den  Aufgaben 
unserer  beiden  historischen  Vereine  und  vornehmlich  an  denen  des 
sprachgeschichtlichen,  an  der  Erforschung  des  Niederdeutschen  zu 
nehmen?  Sein  Ausgang  war  gleich  dem  so  mancher  Forscher  vor 
ihm  und  beruhte  auf  demselben  Grunde,  dem  überhaupt  die  ger- 
manische Philologie  ihren  Ursprung  verdankt,  der  Liebe  zur  Mutter- 
sprache, zur  Sonderart  des  Volkes,  zur  Geschichte  der  Heimat.  In 
Mielck's  Lebensgange  lässt  sich  deutlich  erkennen  und  verfolgen,  aus 
welcher  W^urzel   und   unter   welchen  Bedingungen   seine  Vorliebe   für 
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niederdeutsche  Art  und  Sprache  erwächst  und  wie  sich  aus  der  Gemüts- 
neigung das  wissenschaftliche  Interesse  entwickelt,  wie  dann  der  Trieb, 
die  von  ihm  gesprochene  Mundart  grammatisch  zu  begreifen  und 
historisch  zu  erkennen,  ihn  zum  Studium  und  schon  früh  zur  selb- 
ständigen Forschung  leitet. 

Wilhelm  Hildemar  Mielck  ward  am  17.  October  1840  zu  Hamburg 
geboren.  Sein  Vater,  ein  angesehener  Apotheker,  stammte  aus  dem. 
Flecken  Barmstedt  in  Stormarn,  wo  sein  Grossvater  das  Amt  des 
Pastoren  bekleidete.  Auch  der  Ürgrossvater  war  Geistliclier  gewesen, 
im  Flecken  oder  Städtcheli  Preetz  in  Wagrien.  Die  Familie  Mielck 
darf  eine  altholsteinische  genannt  werden,  da  sie  laut  des  Stamm- 
registers ihre  Vorfahren  bis  auf  den  im.  Jahre  1658  zu  Rendsburg 
geborenen  Bertram  Mielck  zurückverfolgen  und  zugleich  nachweisen 
kann,  dass  die  Nachkommen  desselben  stets  im  Lande  Holstein  an- 
sässig gewesen  sind.  Das  Stammregister,  welches  Wilhelm  Mielck 
1888  zum  838ten  Geburtstage  seines  Vaters  hat  drucken  lassen,  war 
angelegt  worden  von  einem  Melchior  Öhlmann,  als  er  1571,  nachdem 
er  fünfzehn  Jahre  ^vör  enen  Krigesman  gedenet*',  in  seine  Vaterstadt 
Eimbek  zu  dauerndem  Aufenthalt  heimgekehrt  war.  Durch  Ver- 
heirathung  mit  seiner  Enkelin  überkam  jener  Bertram  Mielck  das 
Register.  In  der  Familie  Mielck  ist  es  dann  immer  vom  ältesten 
Sohne,  zuletzt  von  einem  Landmanne  bei  Barmstedt,  bis  in  die  Gegen- 
wart weiter  geführt  worden.  Zum  Verständniss  der  Persönlichkeit 
unseres  verstorbenen  Freundes  scheint  die  Existenz  einer  solchen 
Familienchronik  und  der  sich  durch  ihre  Führung  aussprechende 
historische  Sinn  seiner  Vorfahren  nicht  minder  beachtenswert,  als 
seine  Abstammung  aus  einer  nordelbingischen  Mittelstands-  und 
Gelehrtenfamilie,  in  welcher  nach  Landesbrauch  neben  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache  sich  die  niederdeutsche  als  Verkehrsmittel 
im  gewöhnlichen  Leben  und  als  Muttersprache  im  Hause  erhalten  hatte. 

Um  Ostern  1852  kam  Mielck  in  die  Realschule  des  Johanneums 
zu  Hamburg.  Nach  vierjährigem  Besuch,  während  welcher  Zeit  er 
auch  an  dem  Unterricht  im  Lateinischen  teilgenommen  hatte,  ging 
er  Ostern  1856  ab,  um  sich  dem  Berufe  seines  Vaters  zu  widmen. 
Aus  seiner  Schulzeit  ist  folgender  Zug  von  ihm  bemerkenswert  und 
vorbedeutlich.  Der  Lehrer  der  zweiten  Klasse  hatte  ausnahmsweise 
einmal  den  Schülern  die  Wahl  von  Gedichten  zur  Declamation  über- 
lassen. Zu  allgemeiner  Ueberraschung  trat  Mielck  mit  einem  Gedichte 
von  Klaus  Groth  auf,  ernsten,  aus  dem  schleswigholsteinischen  Kriege 
gegen  die  Dänen  entlehnten  Inhalts.  Von  unserm  trefflichen  Lehrer, 
dem  Professor  Röpe,  erntete  er  nicht  bloss  Lob  wegen  des  Vortrages, 
sondern  auch  ganz  besonders  wegen  der  Wahl  des  Gedichtes.  Ich 
muss  gestehen,  dass  auf  mich  der  Vorgang  einen  tiefen  und  nach- 
haltigen Eindruck  gemacht  hat.  Wenngleich  uns  meisten  das  Platt- 
deutsche, weil  wir  es  beständig  auf  der  Strasse  und  im  Hause  hörten, 
wohl  bekannt,  manchen  auch  durch  Uebung  in  der  Familie  ganz 
geläufig  war,  trotzdem  oder  grade  deshalb  war  uns  nie  der  Gedanke 
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gekommen,  dass  diese  Sprache  sich  auch  zu  edlerem  Gebrauche  schicke; 
eine  Geringschätzung,  ja  selbst  Verachtung  derselben  als  einer  un- 
gebildeten, gemeinen  beherrschte  so  gut  die  Vorstellung  der  Schul- 
jugend, wie  der  meisten  Erwachsenen.  Mielck's  Wagestück  muss 
darum  eine  mutige  Tat  genannt  werden,  durch  welche  der  Knabe 
schon  jene  Selbständigkeit  des  Urteils  und  jene  Entschiedenheit  des 
Willens  offenbarte,  denen  er  als  Mann  so  manche  Erfolge  verdanken  sollte. 
Nach  Beendigung  einer  vierjährigen  Lehrzeit  in  einer  der 
bedeutendsten  Apotheken  Hamburgs  kehrte  Mielck  Ostern  1860  ins 
Täterliche  Haus  zurück,  um  ein  Jahr  lang  die  Stelle  eines  Gehülfen 
zu  versehen.  Während  derselben  Zeit  hörte  er  die  Vorlesungen  der 
Professoren  des  Akademischen  und  Real-Gymnasiums,  einer  jetzt  ein- 
gegangenen Vorbereitungsanstalt  für  die  Universität.  Seine  nur  spär- 
liche Müsse  dieses  Jahres  verwandte  er  auf  eine  philologische  Arbeit, 
die  Darstellung  der  Formenlehre  des  Stormarisch- Hamburgischen 
Dialektes.  Ausser  einer  historischen  Einleitung  konnte  er  jedoch  von 
den  vier  Abteilungen,  aus  welchen  diese  Grammatik  bestehen  sollte, 
nur  die  beiden  über  die  Formenlehre  und  die  Conjugation  vollenden. 
Und  auch  zur  Redaction  und  Reinschrift  dieses  in  Hamburg  fertig 
gewordenen  Teiles  fand  er  erst  im  folgenden  Jahre  in  Russland  Zeit, 
wohin  ihn  sein  Beruf  geführt  hatte.  Von  dort  aus  sandte  er  1862 
seine  Arbeit  an  Professor  Christian  Petersen,  seinen  Lehrer  auf  dem 
Gymnasium,  mit  der  Bitte  um  eine  Beurteilung.  Das  Begleitschreiben 
giebt  über  die  Genesis  des  Werkes  Aufschlüsse,  die  zugleich  wert- 
volles Material  für  die  Biographie  des  Verfassers  liefern,  weshalb 
ich  einen  Auszug  mitteile. 

Es  werde  seinen  Lehrer  befremden,  dass  er  einen  seinem  Berufe 

so  fremden  Gegenstand   behandelt  habe.     Das  Plattdeutsche  sei  aber 

nun  einmal   sein  Lieblingsthema.     Wie,    wann   und   wodurch   in   ihm 

die  Liebe  zu  dieser  Mundart  und  die  Neigung  zur  Beschäftigung   mit 

ihr  erweckt  worden  sei,  wisse  er  nicht  zu  sagen.     Doch  suche  er  die 

Ursache  in  dem  Umstände,    dass  das  Plattdeutsche  seine  erste,    seine 

Muttersprache    sei,    da    im    elterlichen   Hause    mit   ihm    und    seinen 

Geschwistern  bis  zum  Schulbesuch  nur  in  derselben  gesprochen  worden 

wäre.   Später  hätten  auf  ihn  die  Gedichte  von  Klaus  Groth  bedeutenden 

Einfluss  geübt.     In  seiner  Lehrzeit   hätte   während    mancher  Stunden 

seme  Beschäftigung    in    gleichbleibenden    mechanischen    Bewegungen, 

die  keines  Aufpassens  bedurften,  bestanden,  wo  also  der  Geist  Müsse 

gefunden    habe,    sich  mit  anderen  Dingen  zu  beschäftigen.     Wenn  er 

es  müde    gewesen,    chemische    Zusammensetzungen    der    Körper    im 

Gedächtniss  zu  wiederholen,  in  Gedanken  PHanzen  zu  bestimmen  oder 

Pflanzenfamilien  von  einander   zu    sondern,    dann    habe    er    über   das 

Plattdeutsche  nachgedacht.     Ihn   habe   die  Geringschätzung  geärgert, 

Diit  welcher  von  dieser  Mundart  um  ihn  her  geredet  ward ;   da   habe 

er  versucht,    sich   klar   zu   werden,    ob  sie  nicht  doch  besser  sei  als 

3|r  Ruf,   und  habe  er  sich  bemüht,    ihre   eigentümlichen  Formen  und 

für  sie  geltenden  Gesetze  zu  verstehen.     Mit  der  Conjugation  von 


;,liaben*  und  ^sein*^  habe  er  begonnen,  und  er  erinnere  sich  noch  der 
Freude,   als   er   alles   glücklich  zusammengefunden  hatte.     Bald  aber 
sei    er    seines    geringen   Wissens   von   germanischer   Philologie    inne 
geworden   und   habe  darum  sich  aus  Jacob  Grimm's  Grammatik  und 
Geschichte  der  deutschen  Sprache   zu  belehren  gesucht.     Allein  ohne 
Anleitung   hätte    das  ihm  ein  ziemlich  vergebliches  Bemühen  bleiben 
müssen.     Endlich  habe  er  eingesehen,   dass,  um  doch  zu  einem  Ziele 
zu  gelangen,  es  gegolten  habe,  einen  andern  Angriffspunkt  zu  suchen, 
imd  so  habe  er  gewagt,  wenn  auch  nicht  alle,    so  doch  einige  seiner 
Beobachtungen  über  die  Sprache,  wie  sie  im  Munde  des  Volkes  lebe, 
und  über  ihre  Regeln  zu  Papier   zu   bringen,    mit  Unterlassung  jedes 
Vergleiches  mit  anderen  Mundarten. 

Petersen  sprach  ihm  seinen  Beifall  aus,  doch  fühle  er,  selbst 
Dilettant  auf  diesem  Gebiete,  sich  nicht  competent  zur  Beurteilung 
der  Arbeit,  sondern  habe  Dr.  P^lard  Hugo  Meyer  von  Bremen  um 
eine  solche  gebeten.  Meyer,  dessen  Bekanntschaft  Mielck  noch  in 
Hamburg  gemacht  hatte,  gab  diesem  mit  freundlicher  Bereitwilligkeit 
das  Resultat  seiner  Prüfung.  Während  er  dem  feinen  Sinn  für  Sprach- 
liches, der  sich  in  den  Beobachtungen  offenbare,  seine  Anerkennung 
zollt,  vermisst  er  eine  gründliche  historische  Kenntniss  der  deutschen 
Sprache;  aus  diesem  Mangel  seien  die  Schwächen  und  Fehler  zu 
erklären,  deren  er  eine  Anzahl  eingehend  bespricht.  P^r  teilt  seinen 
Rat  mit,  wie  solche  für  fernere  Arbeiten  unentbehrlichen  Kenntnisse 
zu  gewinnen  seien.  Die  weiteren  Schritte  in  das  gemeinsame  Feld 
werde  er  mit  Freuden  begrüssen.  Mielck  antwortet  mit  Dank  und 
nimmt  mit  Bescheidenheit  die  gemachten  Ausstellungen  an.  Hinsichtlich 
zweier  Punkte  bleibe  er  aber  bei  seiner  Ansicht.  Die  ihm  empfohlene 
Frommann'sche  Rechtschreibung  für  Mundarten  (in  desselben  Zeit- 
schrift „Die  Deutschen  Mundarten"  Bd.  VI  am  Schluss)  sei  wohl  not- 
wendig, wo  es  gelte,  eine  Anzahl  Dialekte  nach  Einer  Regel  zu 
behandeln;  „sollte  es  aber  eines  so  zusammengesetzten  Werkzeuges 
bedürfen,  wenn  nur  Eine  Mundart  durch  die  Schrift  wiederzugeben 
ist?"  Der  andere  Punkt  war  ein  geäusserter  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
zweier  Behauptungen,  den  Mielck  als  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
seiner  Beobachtung  der  Laute  und  Formen  verstanden  hatte.  Er 
schliesst:  „Die  Stufe  eines  Meisters  oder  auch  nur  Gesellen  in  der 
Deutschen  Sprachforschung  werde  ich  wohl  schwerlich  erklimmen, 
aber  auch  als  Handlanger  könnte  ich  (wenn  ich  die  Begabung  für  die 
Sprache,  die  Sie  mir  zuerkennen,  besitze,)  Andern  beim  Bau  einer 
plattdeutschen  Sprachlehre  helfen."  Auf  den  Vorschlag  Petersens,  die 
Arbeit  zu  seinem  Angedenken  dem  Gymnasial -Archive  zu  übergeben, 
wo  sie  neben  Arbeiten  seiner  früheren  Collegen  eine  würdige  Stelle 
einnehmen  würde,  ist  Mielck  nicht  eingegangen,  sei  es  aus  Bescheiden- 
heit, sei  es  weil  er  hoffte,  sie  einmal  umarbeiten  und  vollenden  zu 
können. 

Wenden  wir  uns  mm  zu  dieser  Arbeit  selbst,    so   ist   in  Ueber- 
einstimmang    mit  Professor   Meyer's   Kritik   die   Einleitung    als    der 


schwächste  Teil  zu  bezeichnen,  insofern  der  Verfasser  hier  ohne  die 
nötige  Vorbildung  in  einem  historischen  Ueberblick  schildern  wollte, 
wie  das  Hochdeutsche  sich  gebildet  habe  und  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache geworden  sei.  Dagegen  enthält  seine  Besprechung  des 
Charakters  der  behandelten  Mundart  und  ihres  Verhältnisses  zur 
Schriftsprache  und  zu  anderen  niederdeutschen  Dialekten,  die  mehr 
vom  Hochddeutschen  beeinflusst  worden  sind,  manche  treffende 
Bemerkung.  Unbefangen  und  mit  triftigen  Gründen  verurteilt  er  den 
Wahn,  fiii'  Norddeutschland  eine  niederdeutsche  Schriftsprache  neben 
die  hochdeutsche  setzen  zu  können  oder  auch  dies  nur  zu  wünschen. 
Was  dann  Mielck's  grammatische  Darstellung  seiner  heimischen 
Mundart  anbetrifft,  so  ist  vor  allem  die  richtige  und  genaue  Auf- 
fassung des  Sprachstoffes  hervorzuheben.  Bisweilen  berücksichtigt  er, 
dass  Doppelformen,  städtische  und  ländliche,  existieren;  selten  hat 
er  die  speciel  hamburgische  übergangen  und  die  in  der  Stadt  weniger 
übliche,  aber  auf  dem  Lande  herrschende  allein  angegeben.  Seine 
Schulung  des  Auges  durch  naturwissenschaftliche  Beobachtung  hat 
wohl  dazu  beigetragen,  dass  er  auch  mit  dem  Ohre  scharf  wahr- 
zunehmen sich  gewöhnte.  Die  schwierige  Aufgabe,  sich  zur  Darstellung 
der  mundartlichen  Laute  eine  ausreichende  Orthographie  zu  schaffen, 
hat  er  mit  verständiger  Verwendung  des  deutschen  Alphabetes  und 
mit  Hinzunahme  bloss  zweier  Zeichen,  des  Grimm'schen  Längezeichens 
und  eines  Punktes  zur  Andeutung  des  in  unserem  neueren  Dialekte 
die  Aussprache  so  stark  beeinflussenden  stummen  e,  ganz  geschickt 
gelöst.  An  die  Conjugation  hat  er  einige  syntaktische  Bemerkungen 
angeschlossen,  um  die  Verschiedenheit  hoch-  und  niederdeutscher  Aus- 
drucksweise darzutun;  diese  zeugen  von  feinem  Sprachgefühl.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  ihm  später  die  Neigung  oder  wahrscheinlicher  die 
Müsse  gefehlt  hat,  seine  Arbeit  zu  vollenden  und  zugleich  zu  vervoll- 
kommnen. Einzelnes  hat  er  hie  und  da  im  Niederdeutschen  Korre- 
spondenzblatt verwertet. 

Im  Mai  1861    war   Mielck    zur    weiteren  Ausbildung    in    seinem 

Berufe  nach  Russland    gegangen.     Er    war   dort    in    zwei   Apotheken 

als  Defectar  tätig,  zuerst  ein  Jahr  in  Petersburg,  dann  drei  Jahre  in 

Moskau.     Die    gründliche  Kenntniss    des   Russischen,    die    er    sich    in 

dieser  Zeit  nicht  nur  im  Verkehr,  sondern  auch  durch  Unterricht  und 

Leetüre   erworben  hat,    ist   ihm    hernach    bei    seinen    germanistischen 

Studien    von    grossem  Vorteil  gewesen.     Von  Petersburg  aus  bereiste 

er  Finnland,  und  an  den  Moskauer  Aufenthalt  schloss  sich  eine  Reise 

nach  dem  Kaukasus.     Von  Tiflis  kehrte    er   über  das  Schwarze  Meer 

und  über  Odessa,    wo    er   längere  Zeit    am  Typhus   krank    lag,    nach 

Moskau    und  von  dort  im  August  1865  nach  Hamburg  zurück.     Wie 

er  auch  auf  diesen  Reisen  seine  Beobachtungsgabe  mit  Nutzen  gebraucht 

und  mit  offnem  Aug  und  Ohr  Land  und  Leute  studiert  hatte,   davon 

gaben  seine  gelegentlichen  Mitteilungen  deutliche  Beweise. 

Nach  Vollendung  seiner  praktischen  Vorbereitung  verwandte  er 
die   nächsten  Jahre  auf  akademische  Studien,    zuerst   und   zuletzt   in 
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Göttingen,  dazwischen  in  Heidelberg.  Auf  beiden  Universitäten  hörte 
er  neben  den  Vorlesungen  seines  Faches  auch  germanistisch -philo- 
logische, nemlich  historische  Grammatik  der  deutschen  Sprache  und 
Altsächsisch  bei  Professor  Wilhehn  Müller  und  Gotisch  und  Althoch- 
deutsch bei  Professor  Ernst  Martin.  Im  April  18G9  beschloss  er  sein 
Universitätsstudium  mit  einem  vorzüglich  bestandenen  Examen  und 
der  Promotion  zum  Doctor. 

Heimgekehrt  trat  er  in  seines  Vaters  Apotheke  ein,  um  diesem 
in  der  Führung  derselben  beizustehen.  Im  September  desselben  Jahres 
verheiratete  er  sich.  Er  verlebte  dann  in  höchst  glücklichem  Familien- 
leben und  in  befriedigender  Ausülmng  seines  Berufes  sechs  ruhige  Jahre, 
bis  ihn  im  November  1875  die  Uebernahme  der  väterlichen  Apotheke 
zu  geschäftlicher  Selbständigkeit,  zur  Gewinnung  des  Bürgerrechts 
und  infolge  dessen  zu  vielseitiger  gemeinnützigen  Tätigkeit  führte. 
Was  es  ihm  möglich  machte,  die  sich  allmählich  so  mehrenden 
Pflichten  zu  erfüllen,  war  einmal  seine  Lust  an  der  Arbeit,  ohne 
welche  für  ihn  das  Leben  keinen  Wert  hatte,  andererseits  seine  durch 
stete  Uebung  gewonnene  Kunst,  die  Zeit  auszukaufen.  Von  Jugend 
auf  war  er  gewohnt,  früh  sein  Tagewerk  zu  beginnen ;  in  den  Jahren 
seiner  vollen  Kraft  vermochte  er  dabei  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
zu  arbeiten.  Der  grösste  Teil  des  Tages  gehörte  seiner  Apotheke, 
welche,  schon  unter  seinem  Vater  von  Ruf,  durch  ihn  noch  an  Be- 
deutung zunahm.  liier,  am  Schreibtisch  oder  an  der  Toonbank  oder 
auch  im  Laboratorium,  war  er  am  ehesten  zu  treffen.  Manches  Mit- 
glied unserer  beiden  Vereine  wird  sich  gern  und  wehmütig  erinnern, 
dort  von  ihm  in  seiner  herzlichen  Weise  bewillkomment  und  darauf 
in  sein  nahegelegenes  kleines  Arbeitszimmer  geleitet  worden  zu  sein. 
Oefters  fand  der  Gast  geraume  Müsse,  die  hier  befindliche  Bibliothek 
zu  mustern  oder  über  die  Menge  der  zu  erledigenden  Schriftstücke 
auf  Pult  und  Tisch  zu  staunen,  wenn  der  Hausherr  ab  und  an  wegen 
einer  dringenden  Geschäftssache  oder  sonstigen  Angelegenheit  abgerufen 
ward.  Selten  war  es  diesem  vergönnt,  seinem  Gaste  auch  nur  eine 
ungestörte  Viertelstunde  zu  widmen. 

In  seinem  Berufe  wirkte  er  nicht  nur  als  Praktikant,  sondern 
auch  viele  Jahre  als  Docent  an  der  pharmaceutischen  Lehranstalt 
seiner  Vaterstadt.  An  den  Bestrebungen  sowohl  des  Hamburg- 
Altonaer,  als  an  denen  des  Deutschen  Apotheker -Vereins  beteiligte 
er  sich  aufs  regste.  Die  Pharmacie  bemühte  er  sich  durch  neue  Heil- 
mittel zu  bereichern;  mehrfach  hat  er  über  solche  in  medicinischen 
Zeitschriften,  zumteil  gemeinsam  mit  Aerzten,  welche  dieselben  erprobt 
hatten,  berichtet.  Ein  Fachgenosse  l)ezeiclmet  in  seinem  Nachrufe 
(im  Internationalen  Pharmaceutischen  Generalanzeiger)  seine  Tätigkeit 
für  die  Therapie  auf  dermatologischem  Gebiete  als  bahnbrechend. 
Rühmend  hebt  derselbe  ferner  hervor,  dass  er  die  Schärfe  seines  Ver- 
standes in  vielen  Berichten  zum  Wohle  seiner  Collegen  bekundet  habe, 
nachdem  er  seit  1887  von  der  Hamburgischen  Medicinalbehörde  mit 
dem  Amte   eines  pharmaceutischen  Assistenten    betraut   worden   war. 


f.|  Nach  hansischer  Sitte   stellte   er   seine  Arbeitskraft  bereitwillig 

in  den  Dienst  der  bürgerlichen  und  kirchlichen  Gemeinde,   sowie  zur 
Unterstützung  cultureller  und  gemeinnütziger  Bestrebungen.     In  einer 
beträchtlichen  Anzahl  sogenannter  Ehrenämter  hat  er  so  gewirkt,  hat 
z.  B.  das   mühsame  Amt  eines  Armenpflegers   seit    1878   viele  Jahre 
verwaltet.     Von  den  vaterstädtischen  Vereinen,  in  denen  er  tätig  war, 
ist  vor   allem   der   für  Hamburgische  Geschichte    zu   nennen,    dessen 
Vorstand   er   seit    1885    angehörte  und  dessen  Zwecke  zu  fördern  er 
eifrig  bestrebt  war.     Auf  seine   Anregung   imd   unter   seiner  Leitung 
unternahm  der  Verein  die  Herausgabe  der  kunsthistorischen  Beschrei- 
bungen der  hamburgischen  Kirchen.    Das  Interesse  für  die  Geschichte 
seiner  Vaterstadt  veranlasste  ihn  zu  seiner  letzten  Arbeit,  der  Schaffung 
eines  historischen  Museums.     Eine  derartige  Sammlung  bestand  zwar 
schon  durch   die   Bemühungen    des   Hamburgischen  Geschichtsvereins 
seit  1839;    allein  sie  war  allmählich,    da  sie  nicht  nach  ihrem  Wert 
geschätzt  und   in   unzulänglichen   und   ungeeigneten   Räumen    unter- 
gebracht war,  in  einen  ungeordneten  und  verwarlosten  Zustand  geraten, 
was  Mielck  bereits  1875  öffentlich  ohne  Erfolg  gerügt  hatte.    Grössere 
Beachtung  ward  der  Sammlung   erst  zuteil,    als  zu  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre   der  infolge  der  Anlegung   des  Freihafens    bevorstehende 
Abbruch  eines  älteren  Stadtviertels  auf  eine  reiche  Vermehrung  hoffen 
Hess.     Um  das  geweckte  Interesse  wach  zu  halten,    veranstaltete   der 
Verein  für  Hamburgische  Geschichte  1885  eine  gewerbegeschichtliche 
Ausstellung,  an  der  Mielck  sich  hauptsächlich  durch  den  Aufbau  einer 
Apotheke  beteiligte.     Schon  einige  Jahre  vorher  hatte  er  angefangen, 
vorhandene  Reste  des  vormaligen  Apothekerbetriebes  von  dem  Unter- 
gange   zu   retten.     Sein   bei    dieser  Gelegenheit  erschienener  Katalog 
weist  nahe  an  tausend  Gegenstände  auf.     Diese  Ausstellung  gab  ihm 
Anlass,    sich    genauer   mit   der   Sammlung  Haraburgischer  Altertümer 
bekannt  zu  machen.     Besonders  zog  ihn  die  Waffensamralung  an,  auf 
deren  durch  Alter  und  Zahl    bedeutenden  Wert   er   durch  Wort   und 
Schrift   die   öffentliche  Aufmerksamkeit  lenkte.     1891  zum  Vorsitz  in 
der    Commission    für    die    Altertümersammlung   berufen,    entwarf  er 
einen  Plan  der  Neuordnung.     Mit  gewohnter  Energie   ging    er   sofort 
an  die  Ausführung.     Nach   drei   Jahren   rastloser  Tätigkeit   hatte    er 
die  Genugtuung,    den  grösseren  Teil  der  Gegenstände,   vor  allem  die 
militärische  Abteilung  in  den  erweiterten  und  zweckmässig  umgebauten 
Räumlichkeiten  geordnet'  aufgestellt  zu  haben  und  bei  Gelegenheit  der 
25jährigen  Sedanfeier  dem  Publikum  zugänglich   machen    zu    können. 
Froh    über    die   einstimmige  Anerkennung,    die   man    seiner   Leistung 
zollte,    verfolgte    er   dann    im   letzten  Winter  mit  erneutem  Eifer  die 
weitere  Lösung  seiner  Aufgabe,  deren  Vollendung  er  jedoch  nicht  mehr 
erleben  sollte. 

Mielck  erfreute  sich  einer  guten  körperlichen  Constitution.  Dazu 
hatte  er  seinen  Körper  von  Jugend  auf  durch  Leibesübungen  gestählt 
und  stets  massig  und  rationel  gelebt,  so  dass  man  ihm  wohl  ein 
längeres  Leben    hätte   versprechen  mögen.     Vielleicht   hat   aber   eine 
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ernstliche  Krankheit,  die  ihn  im  Herbste  1888  befiel  und  von  der  er 
erst  im  nächsten  Sommer  völlig  genas,  der  Widerstandsfähigkeit 
seiner  Natur  Abbruch  getan ;  und  die  durch  so  viele  Jahre  fortgesetzte 
angestrengteste  Arbeit  und  geistige  Anspannung  wird  seine  liräfte 
geschwächt  haben.  Doch  vermochte  er  bis  zuletzt  rüstig  weiter  zu 
schaffen;  und  da  er  auch  seit  Anfang  1895,  indem  er  die  Verw^altung 
seiner  Apotheke  teilweise  anderen  Händen  anvertraute,  seine  Arbeits- 
last gemindert  hatte,  da  ihn  der  glückliche  Fortgang  seines  Museums- 
werkes munter  und  heiter  stimmte,  so  kam  sein  Ende  am  16.  März 
1896  durch  einen  Gehirnschlag  nach  kaum  halbtägiger  Krankheit  ganz 
unerw\artet.  Gross  war  die  Teilnahme  in  seiner  Vaterstadt,  und  dem, 
welcher  anspruchslos  durchs  Leben  gegangen  war  und  nie  nach  Ehre 
getrachtet  hatte,  ward  nach  seinem  Tode  die  verdiente  Anerkennung 
und  Ehrung  in  reichem  Maasse  zuteil,  als  Ausdruck  des  allgemeinen 
Gefühls,  wie  es  ein  ehrwürdiger  Mann,  der  mit  an  der  Spitze  des 
Hamburgischen  Gemeinwesens  steht,  den  Hinterbliebenen  ausgesprochen 
hat,  dass  nicht  nur  die  Familie,  sondern  auch  die  Vaterstadt  einen 
schweren  Verlust  zu  beklagen  habe. 

Gleichermassen  bedeutet  Mielck's  Heimgang  dies  für  seine  Freunde 
und  zumal  einen  schwer  empfundenen  Verlust  für  den  Niederdeutschen 
Verein.  Dass  der  Verein  ins  Leben  gerufen  ward,  ist  in  nicht  geringem 
Masse  mit  sein  Werk.  Dieser  ist  hervorgegangen  aus  einem  kleinen 
Kreise  gleichgesinnter  Freunde  in  Hamburg,  die  sich  zu  gemeinschaft- 
licher Lesung  und  Besprechung  altdeutscher  Sprachdenkmäler  ver- 
einigt hatten.  Mielck  hat  nicht  von  Anfang  diesem  Lesezirkel  an- 
gehört. Aber  einmal  in  denselben  eingetreten,  in  welchem  er  seinen 
Wunsch  nach  weiterer  historischen  Erkenntniss  der  deutsclien  Sprache 
zu  befriedigen  suchte,  ward  er  bald  ein  eifriger  Teilnehmer  der 
Uebungen  und  hat  zum  Fortbestand  derselben  vornehmlich  beigetragen. 
Die  anfangs  lose  Vereinigung  ward  zu  einer  fester  gefügten,  da  sie 
sich  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  als  eine  Section  des  Hamburgischen 
Vereines  für  Kunst  und  Wissenschaft  constituierte.  Mielck  wusste, 
als  später  nach  der  Stiftung  des  Vereins  für  Niederdeutsche  Sprach- 
forschung die  Section  zugleich  die  hamburgische  Gruppe  desselben 
bildete,  den  Zusammenhang  mit  jenem  Vereine  als  Mitglied  beider 
aufrecht  zu  erhalten,  und  seiner  Vermittlung  ist  es  zu  danken,  dass 
der  Vorstand  des  Vereins  liir  Kunst  und  W^issenschaft  unserem  Sprach- 
verein bei  seinen  litterarischeu  Unternehmungen  fortdauernd,  bis  im 
vorigen  Jahr  das  Sectionsverhältniss  aufgelöst  wurde,  in  liberaler 
Weise  seine  Unterstützung  gewährt  hat. 

Nachdem  im  Jahre  1871  der  Hansische  Geschichtsverein  unter 
wesentlicher  Mitwirkung  eines  Mitgliedes  des  Hamburger  Germanisten- 
kreises, K.  Ko])pmann's,  gegründet  worden  war,  traten  die  meisten 
übrigen  Mitglieder  diesem  Vereine  gleichfalls  bei.  Das  Vorbild  des 
Hansischen  Geschichtsvereins  Hess  in  der  Section  die  Vorstellung  auf- 
tauchen, wie  erfolgreich  die  Ginindung  einer  ähnlichen  Gesellschaft 
für  die  Erforschung  der  niederdeutschen  Sprache  und  Litteratur  werden 


könnte.     Wer  den  Gedanken   zuerst   gefasst   und   ausgesprochen  hat, 
das  ist  vergessen ;  dass  aber  diese  Idee  Gestalt  gewann,  ist  wiederum 
zu  nicht  geringem  Anteile  Mielck's  Verdienst.     In  den  Winter  1873/4, 
nachdem  er  zu  Pfingsten  zum  ersten  Male  an  einer  Hansischen  Jahres- 
versammlung   teilgenommen    hatte,    fallen    die    ersten    Besprechungen 
über  die  Ausführung  des  Planes.     Man   entwarf  die  „Grundlinien  für 
die  Statuten   des  Niederdeutschen  Sprachvereins".     Dass  in  ihnen  die 
Laatphysiologie  und  die  Dialektforschung  in  den  Vordergrund  gestellt 
waren  und  die  Herstellung  einer  Sprach-  und  Stammkarte  in  Aussicht 
genommen    war,    geschah    ausser    unter   Adolf  Theobald's   besonders 
unter  Mieick's  Einfluss.     Es  ward  femer  beschlossen,   sich  mit  einem 
Gründungsantrag  an  den  Hansischen  Geschichtsverein  zu  wenden,  weil 
ja  das  mittelalterliche  Niederdeutsch  die  Schriftsprache    der  meisten 
Hansischen  Städte   gewesen  und  die  Blütezeit  dieser  Sprache  mit  der 
Glanzzeit  der  Hansa  zusammengefallen   sei,   weshalb   man  bei  keiner 
anderen    wissenschaftlichen    Gemeinschaft    auf    so    grosse    Teilnahme 
rechnen  dürfe,    wie  bei  jenem  Verein,    eine  Hoffnung,    die  denn  auch 
nicht  getrogen  hat.    Der  Antrag  ward  gestellt  in  der  bereits  erwähnten 
Bremer  Versammlung  des  Jahres  1874.    Man  suchte  für  ihn  zu  werben 
durch  jene  „Grundlinien"  und  durch  eine  von  Mielck  verfasste  Schrift 
,,üeber  Dialektforschung  im  Niederdeutschen".     Aber  so,  wie  die  Ham- 
burger  sich    die  Sache    gedacht   hatten,    durch  den  Geschichtsverein, 
Hess  sich  der  Sprachverein  nicht  gründen.     Sie  befolgten  darum    den 
Rath  der  Hansischen  Freunde   und    riefen    zunächst   auf  Grund  eines 
vereinfachten  Programms  den  Verein  in  und  für  Hamburg  ins  Leben. 
Dies   geschah   am    25.  September   desselben   Jahres,   und   unter   den 
sieben  Unterzeichnern  des  Statutenentwurfs  befand  sich  auch  Mielck. 
Als  dann   um  Pfingsten    1875    der   Hansische    Geschichtsverein    seine 
fünfte  Generalversammlung   in   Hamburg   hielt,    da    tagte    der  Verein 
für  Niederdeutsche  Spracliforschung   zum    ersten  Male  mit  ihm.     Die 
Stiltuten  wurden  endgültig  festgesetzt  und  der  Vorstand  ward  gewählt, 
in  welchem  Mielck  das  Amt  des  Kassierers  übernahm. 

Eine  zweite  Obliegenheit,   die  nicht  in  den  Statuten  vorgesehen 
war,    schuf  er    sich    selbst,    dabei   unterstützt  von  Koppmann.     Zwar 
heisst    es    im    ersten  Paragraphen  des  Statuts,    dass    der  Verein  sich 
die  Erforschung  der  niederdeutschen  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt 
zum  Ziele  setze;    aber  bei  den  dann  aufgezählten  Mitteln,    durch  die 
man  diesen  Zweck  zu  erreichen  gedachte,    nemlich  durch  Herausgabe 
einer  Zeitschrift    und    durch  Veröffentlichung    von  Sprachdenkmälern, 
waren  die  lebenden  Dialekte  nicht  genügend  berücksichtigt.    Für  diese, 
soweit    sie    nicht    den  Gegenstand  von  ausführlicheren  Abhandlungen 
und  Einzeldarstellungen    bildeten,    war  in  der  Zeitschrift   kein  Raum. 
Dagegen    hatten   jene    „Grundlinien   für   die    Statuten"   und   Mieick's 
Schrift  ,,über  Dialektforschung"  bereits  die  Notwendigkeit  eines  Neben- 
organs betont,  das  jedem  Mitgliede  gestatte,  zwanglos  mitzuarbeiten, 
und    das    zugleich    einen  Verkehr  und  Austausch   aller  Mitglieder  er- 
mögliche.    Mielck,   der   die  Wichtigkeit   eines   solchen  Vereinsorgans 
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von  Anfang  an  mit  klarem  Blick  erkannt  hatte,  suchte  deshalb  alsbald 
und  gewann  noch  im  selben  Jahre  die  Einwilligung  des  Vorstandes 
zur  Herausgabe  seines  —  so  darf  man  es  füglich  heissen  —  Nieder- 
deutschen Korrespondenzblattes.  Wie  richtig  er  geurteilt  hat,  wer 
wollte  es  jetzt  nach  zwanzigjährigem  Bestände  des  Blattes  noch 
bezweifeln?  Dass  es  solchen  Beifall  gefunden  hat  und  uns  unentbehrlich 
geworden  ist,  lag  nicht  zum  mindesten  an  der  geschickten  Redaction, 
bei  der  Mielck  es  durchaus  vermied,  der  individuellen  Freiheit  der 
zahlreichen  Mitarbeiter  zu  nahe  zu  treten,  weshalb  er  auch  den  Zwang 
einer  einheitlichen  Orthographie  ausgeschlossen  hatte.  Er  beschränkte 
aber  seine  Tätigkeit  am  Blatte  nicht  auf  die  Bemühung  einer  sorg- 
samen Leitung,  die  Zusammenstellung  der  gelieferten  Beiträge,  die 
Anregung  zu  bestimmten  Untersuchungen,  die  aus  eigener  Erfahrung 
geschöpften  Ratschläge,  wie  man  sammeln  und  aufzeichnen  solle; 
sondern  er  lieferte  selbst  fleissig  Beiträge,  so  über  einzelne  lautliche 
Erscheinungen,  Wortbildungen,  Betonungsgesetze  und  Sprachgebrauch, 
und  teilte  seine  Sammlungen  von  volkstümlichen  Tier-  und  Pflanzen- 
bezeichnungen mit.  Gerne  beschäftigte  er  sich  auch  mit  Unter- 
suchungen über  Volks-  und  vor  allem  über  Kinderlieder,  von  denen 
ihn  die  geographisch  weitverbreiteten  am  meisten  anzogen,  deren 
abweichende  Fassungen  er  zusammenstellte  und  deren  Entstehung  und 
Bedeutung  er  zu  ergründen  suchte. 

Auch  am  Niederdeutschen  Jahrbuche  hat  er  mitgearbeitet,  wenn- 
gleich aus  Mangel  an  Zeit  nur  in  den  ersten  Jahren.  Gleich  im  ersten 
Jahrgange  veröffentlichte  er  eine  musterhafte  Arbeit  über  die  Sprache 
des  Tischlergewerkes  in  Hamburg  und  Holstein,  der  ähnliche  Zusammen- 
stellungen folgen  sollten.  Zwei  andere  Aufsätze  besprechen  botanische 
und  pharmaceutische  Namen.  Dieses  Gebiet  der  Namensforschung 
hat  er  auch  sonst  gelegentlich  behandelt;  zur  Ausführung  einer 
Geschichte  der  pharmaceutischen  Nomenclatur,  zu  der  er  durch  seine 
Fachkenntnisse  ausnehmend  befähigt  war  und  zu  der  er  Material,  so 
durch  Abschrift  einer  umfangreichen  mittelniederdeutschen  Handschrift, 
gesammelt  hatte,  ist  er  leider  nicht  gekommen.  Ausser  solchen  Auf- 
sätzen und  Abhandlungen  in  unsern  beiden  Zeitschriften  hat  er  einige 
ältere  Sprachdenkmäler  publiciert,  kleinere  teils  im  Korrespondenzblatt, 
teils  in  der  Zeitschrift  für  Hamburgische  Geschichte;  eine  umfang- 
reichere als  eigenes  Buch  unter  dem  Titel  „Die  niederdeutschen  Lieder- 
bücher von  Uhland  und  de  Bouck."  Es  ist  eine  combinieii-e  Ausgabe 
zweier  alten,  von  ihm  nach  den  Namen  der  Entdecker  ])ezeichneten, 
Drucke,  die  sich  ihm  bei  Untersuchung  als  eine  ältere  und  eine  ver- 
mehrte Ausgabe  eines  und  desselben  Liederbuches  ergeben  hatten, 
beide  leider  nur  unvollständig  erhalten,  sich  jedoch,  wenn  auch  nicht 
völlig,  ergänzend.  Auf  dem  Titelblatte  hat  er  diese  Niederdeutschen 
Volkslieder  als  erstes  Heft  bezeichnet;  ein  zweites  sollte  nach  dem 
Vorwort  alle  auf  sogenannten  fliegenden  Blättern  erhaltenen  Lieder 
bringen.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  er  sich  an  einem  niederdeutschen 
Liederbuche  zu  geselligen  Zwecken,  dessen  Sammlung  und  Herausgabe 
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Ton  der  Hamburgischen  Gruppe  unseres  Sprachvereins  bewerkstelligt 
ward,  beteiligte,  vornehmlich  durch  die  Feststellung  der  Orthographie, 
über  welchen  Punkt  er  auch  in  einem  Excurs  Rechenschaft  gab. 

Mielck's  sprachwissenschaftliche  Tätigkeit  erstreckte  sich  also 
hauptsächlich  auf  die  jetzt  lebenden  Dialekte,  besonders  seinen  heimat- 
lichen, sodann  auf  die  technische,  zumal  die  pharmaceutische  und  die 
Tolkstümliche  botanische  und  zoologische  Terminologie,  ausserdem'  auf 
das  Gebiet  des  Volks-  und  Kinderliedes.  Von  der  mittelniederdeutschen 
Sprache  hatte  er  tüchtige  Kenntnisse,  so  dass  er  sie  selbst  gewandt 
zu  handhaben  und  in  hübschen  Gelegenheitsschriften  zu  verwenden 
vermochte.  Doch  lag  ihm  die  eigentliche  philologische  Behandlung 
dieser  Sprache  und  ihrer  Litteratur  femer;  sie  dienten  ihm  meist  nur 
als  Mittel  bei  seinen  Untersuchungen  auf  den  oben  umschriebenen 
Gebieten  und  wurden  ihm  bloss  dann  Gegenstand  der  Forschung, 
wenn  ein  stoflFliches  Interesse  die  Veranlassung  bot.  Seinen  gediegenen 
Leistungen  auf  sprachwissenschaftlichem  Gebiete  stehen  gleichwertige 
auf  anderen,  zumteil  ganz  heterogenen  zur  Seite,  was  eine  seltene 
yielseitige  Begabung  bekundet,  sowohl  für  die  historischen  wie  für 
die  Naturwissenschaften.  Wäre  es  ihm,  wie  er  in  der  Jugend  gewünscht 
hatte,  vergönnt  gewesen,  die  rein  wissenschaftliche  Forschung  zum 
Lebensberuf  zu  machen,  so  würde  er  ohne  Zweifel  im  gewählten 
Fache  Hervorragendes  geleistet  haben.  Aber  auf  einen  Geschäfts- 
bemf  hingewiesen,  entwickelte  er  auch  die  für  diesen  unentbehrlichen 
Anlagen,  vor  allem  in  eminentem  Masse  die  Eigenschaften  praktischer 
Einsicht  und  Umsicht.  Sein  gesunder  Verstand,  das  Vermögen  rascher 
Auffassung  und  scharfer  Unterscheidung  der  Dinge  befähigten  ihn, 
selbst  bei  schwierigen  Geschäften  und  verwickelten' Verhältnissen  des 
I^bens  ein  richtiges  Urteil  und  einen  schnellen  Entschluss  zu  fassen. 

Diese  seine  geschäftliche  Tüchtigkeit  ist  dem  Vereine  für  Nieder- 
deutsche Sprachforschung,  insofern  er  von  Anfang  an  bis  zu  seinem 
Tode  als  Vorstandsmitglied  dessen  Leitung  und  Entwicklung  mitzu- 
bestimmen, als  Kassierer  dessen  Geldverhältnisse  zu  verwalten  hatte, 
von  grossem  Nutzen  gewesen.  Seit  1879  lag  ihm  auch  die  Verwaltung 
des  Kapitals  ob,  welches  unser  Mitglied,  Rechtsanwalt  K.  Bauer, 
behufs  Ausführung  gewisser  philologischen  Arbeiten  vermacht  hatte. 
Eine  andere  Stiftung,  zum  besten  einer  anzulegenden  niederdeutschen 
Bibliothek,  die  Theobald- Stiftung,  brachte  Mielck  selbst  im  Jahre 
1891  zu  Stande.  Die  Jahresversammlungen  hat  ihn  seine  Pflichttreue 
mit  einer  Ausnahme,  wo  er  verhindert  war,  nie  versäumen  lassen. 
Ausser  dem  Kassenbericht  stattete  er  einige  Male  ebenfalls  den  all- 
gemeinen Jahresbericht  ab,  führte  auch  einmal  den  Vorsitz,  aber  nur 
notgedrungen,  weil  er  sich  zu  öffentlicher  Rede  und  Repräsentation 
nicht  schickte  und  deshall)  ungern  verstand.  Ueber  die  Vorträge  und 
Verhandlungen  pflegte  er  im  Korrespondenzblatt  .  ausführlich  zu 
referieren.  Diesen  Versammlungen  mass  er  überhaupt  einen  hohen 
Wert  bei,  weil  sie  die  persönliche  Bekanntschaft  der  Mitglieder  des 
Vereins  mit  einander  vermitteln.     Durch   seine  stete  Anwesenheit  bei 
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diesen  Zusammenkünften,  durch  seine  Stellung  im  Vorstande,  durcl 
seine  Wirksamkeit  als  Geschäftsführer  des  Vereins  und  durch  sein< 
Redaction  des  Korrespondenzblattes  trat  er  selbst  zu  einer  grossei 
Zahl  der  Mitglieder  unseres,  wie  auch  des  Hansischen  Vereines,  ii 
persönliche  Beziehung  und  vermöge  seines  trefflichen  Charakters  zi 
manchen  in  ein  näheres,  freundschaftliches  Verhältniss,  so  dass  ihi 
schon  im  Jahre  1879  ein  Freund  als  Mittelpunkt  unseres  Vereins 
lebens  bezeichnen  konnte. 

Diese  eigentümliche  Stellung  Mielck's  im  Niederdeutschen  Vereh 
entsprang  dem  ganz  besonderen  Verhältniss,  in  welchem  er  zu  dessei 
Aufgaben  stand.  Zwar  war  es  überhaupt  eine  Eigenheit  seinei 
Charakters,  dass  er,  wenn  nach  kühler  Prüfung  auf  Richtigkeit  unc 
Durchführbarkeit  er  sich  zu  einem  Unternehmen  entschlossen  hatte 
dann  nicht  bloss  mit  dem  Verstände,  noch  einzig  aus  Pflichtgefüh 
für  dasselbe  tätig  war,  sondern  mit  warmer  Teilnahme  lur  die  Sache 
Bei    dem  Verein  für  Niederdeutsche  Sprachforschung   war    aber   seil 

I  Gemüt  ganz  besonders  in  Mitleidenschaft  und  zu  Mitwirkung  gezogen 

da  es  sich  hier  um  seine  von  Jugend  auf  geliebte  Muttersprache 
handelte.     Aus  dieser  Liebe  erwuchs  seine  unwandelbare  Treue  gegei 

I  den   Verein.      Unser   Verein    hat    ausser    ihm   manche   verdienstvolle 

\  Vorsteher  und   viele  tüchtige  und  fleissige  Mitarbeiter  und  bewährte 

Mitglieder  gezählt,  aber  wohl  keinen,  der  in  dem  Masse  für  dei 
Verein  gelebt  und  sich  so  mit  ihm  gleichsam  identificiert  hätte.  Möge 
ihm  für  seine  Treue  der  Verein  ein  treues  Gedächtniss  in  Dankbarkeii 
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Ueber  Dialektforschung  im 
Niederdeutsehen. 


Es  sollen  in  Nachfolgendem,  mehr  angedeutet  als  ausgeführt,  eine  Reihe  von 
6«<Uaken  über  den  in  der  Aufschrift  genanuten  Gegenstand  dargelegt  werden. 
Dieselben  sind  das  Ergebnis  von  Besprechungen  und  Beratungen,  welche  Freunde 
der  Sache  gepflogen  haben  und  durch  welche  die  früheren  Ansichten  der  Einzelnen 
teils  sich  ausgeglichen,  teils  an  Umfang  und  Vertiefung  gewonnen  haben. 

Und  wenn  auch  diese  Auseinandersetzungen  weder  Tatsachen  noch  Kom- 
binationen bringen  sollten,  welche  dem  Leser  unbekannt  sind,  so  dürften  doch 
Absicht  und  Zweck  derselben  neu  sein.  — 

Die  Sprache  eines  jeden  Volkes  ist  in  ihren  Anfängen  nur  eine  Sprache 
des  Mundes  und  des  Ohres,  d.  h.  sie  existirt  bloss  durch  den  Laut,  deu  der 
Mond  des  Sprechenden  ausstüsst,  das  Ohr  des  Hörers  entgegennimmt.  Viel  später 
erat,  wenn  ein  Volk  —  meistens  von  Aussen  kommenden  Anregungen  folgend  — 
eigentümliche  Formen  der  Kultur  zu  entwickeln  beginnt,  tritt  die  Schriftsprache 
hinzu,  die  nunmehr  vom  Laute  abgelöst  an  einen  andern  Sinn,  das  Gesicht,  sich  wendet. 
Von  einem  geistig  hoch  Begabten  oder  von  mehreren  Volksgenossen  eigen- 
sinnig und  in  Folge  fremden  Kultureinfiusses  oft  unrichtig  fixirt,  lebt  von  da  an 
die  Litteratursprache  ihr  besonderes  Leben,  welchem  die  Spuren  derjenigen  Periode 
nationaler  Entwickelung,  in  welcher  es  begann,  stets  eingeprägt  bleiben. 

Einseitig  und  meistens  konservativ  soll  sie  Hüterin  der  Resultate  bewusster 
Geistesarbeit  sein  und  sie  steht  —  unausgesprochen  zwar,  doch  klar  erkennbar  — 
der  Sprache  der  unbewussten  Masse  feindlich  gegenüber. 

Nur  selten,  wenn  bisher  unbekannte  Gebiete  geistiger  Forschung  sich  er- 
scbliessen  un<i  der  Kulturstand  fremder  Völker  keine  Ausdrücke  liefert,  geht  die 
Schriftsprache  zurück  auf  den  Grund,  von  dem  sie  ausging,  und  schöpft  aus  dem 
Borne  der  Lautsprache,  der  Vulgärsprache. 

Das  Volk  aber  und  seine  Sprache,  welche  nach  Loslösung  der  Schriftsprache 
als  Dialekt  mit  seinen  Mundarten  bezeichnet  werden  kann,  leben  weiter,  entwickeln 
und  verändern  sich,  beeinilusst  wol  durch  die  Sprache  der  Bildung,  doch  wesentlich 
anbekümmert  um  dieselbe.  In  der  Litteratur  tritt  die  allmälig  wachsende  Scheidung 
des  Dialektes  von  der  Schriftsprache  ans  Licht  in  Folge  von  Veränderungen  der 
Machtgebiete  innerlialb  des  Volkes  und  nach  historischen  Umwälzungen,  die  von 
aussen  liineingetragen  werden.  Dann  genügt  die  alte  Schriftsprache  nicht  mehr 
and  aus  dem  Dialekte,  aus  einer  Mundart  desselben  wäclist  eine  neue  Litteratur- 
sprache hervor. 

Mit  der  Schriftsprache,  mit  der  Sprache  der  Litteratur  beschäftigt  sich  die 
Philologie,  mit  dem  Dialekte  dagegen  die  Linguistik.  Sie  ist  in  erster  Reihe  eine 
Beobachtungswissenschaft  wie  die  Naturwissenschaften.  Ihr  Objekt  sind  die  vom 
Menschenmunde  hervorgebrachten  Laute  nach  Form,  Funktion  und  allmäligem 
Wandel.  Nur  wo  der  Mund  des  Sprechenden  erstarrt  ist  und  das  Ohr  des  Hörers 
erstorben,  ist  die  Linguistik  für  ihre  Forschungen  auf  die  Schriftsprache  an- 
gewiesen, wie  sie  uns  die  Litteratur  überliefert  hat,  und  auf  die  Ergebnisse  der 
Philologie.  — 

In  unsern  Dialekten  und  Mundarten  walten  noch  jetzt  frei  die  bildenden  und 
zersetzenden   Kräfte,    als:    Vokalassonanz,    Konsonantassimilation,    Abstossen    der 
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Affixe,  falsches  Aiialogisiren  u.  s,  w.,  welche  bei  der  gescliichtliclion  Ter&ndenuig 
der  Sprache  tätig  waren. 

Nur  genaue  Beobaclitung  und  Erforschung  der  I^ut-  iiud  Wortbestände  nod 
tlirer  in  der  Gegenwart  geschehenden  Wandlungen  befubigen  uus  die  jetzt  wirkend«) 
Kräfte  zu  erkennen  und  mir  dorjenige  darf  hoffen  die  Spracbengescliiclite  richt^ 
XU  erkennen,  der,  im  Boden  der  GeBonwart  fusseud,  von  Geaetzen  ausgeht,  n 
denen  lebende  Dialekte  sicli  umbilden. 

Der  Vergleich  mit  der  Geologie,  der  Wissenschaft,  vekbe  die  Vorgänge  hn 
der  Gestaltung  der  Erdrinde  za  erforschen  sucht.  Hegt  nahe. 

Die  Kenntnis  der  Jetxt  wirkenden  Kräfte  und  der  jetzt  gcst'beheaden 
Gestaltungaäudcruugen  gchürt  dazu,  uns  vor  tollen  Uypotbcsea,  wie  sie  lange  goitU{C 
gegolten  haben,  zu  bewahren,  und  nur  nach  gegenwärtig  göltigen  Gesetzen  dürfen 
frühere  VerlLndcriingen  und  Umwälzungen  beurteilt  we  deu.   — 

Von  solchem  Gesicbtspunkte  aus  sind  die  deutschen  Dialekte  wenig  bearbeitet 
worden,  auch  die  Mundarten  des  niedersächsischen  nicht.  Und  doch  verlangen 
letztere  eine  ganz  besondere  Itcaclitung,  da  dieselben  in  ihrer  W eiteren t Wickelung 
scbon  seit  Jahrhunderten  faat  unberührt  geblieben  sind  von  dem  direkten  Kinflnsse 
und  der  Einwirkung  des  Scbrifttnnia,  der  Litteratursp räche.  Seil  dem  Niedergänge 
der  niederaftchsi sehen  Li tteratursp räche  lebt  der  Dialekt  lianpt sächlich  im  Hauern- 
Stande  und  den  Elementen  des  Kleinbürgertums,  die  erst  vor  oineni  oder  vor  kwi  ' 
Menschenaltern  dem  ßauemstandc  entsprossen  sind. 

Der  Bauernstand  in  Niedersacliscn  liest  wie  überall  der  Bauer  wenig,  schreibt 
noch  weniger  und  das  wenige  nicht  in  eiuer  Schriftsprache,  von  dem  die  aeioiga 
ein  Dialekt,  sondern  in  einer  andoreu  Sprache,  nämlicli  Hochdeutsch,  dessen  laut- 
liche Scheidung  der  Geiatbescb rankte  oft  stärker  als  der  Begabte  empfindet.  Die 
beutigen  Bauern  sind  Nacbkommen  von  Volksgenossen,  die  in  ihrer  Masse  auch 
zur  Zeit  der  niedordeutscbeu  Schriftsprache  nicht  schrifthundig,  nicht  „buchkrättig" 
waren.  In  keinem  andeni  deutschen  Dialekte  wird  also  in  solchem  Masse  wie  hier 
der  EintlusB  der  Schriftsprache  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  können. 

Jeglicher  E^inHuss  soll  damit  nicht  bestritten  sein,  derselbe  fand   alter  i 
statt    durch    Vermittel  ung    der    deui    Schrift  deutschen    anbequemten    Sprechweise 
Gebildeter  und  Halbgebildeter  in  den  Städten. 

Wie   sehr  ländliche   Abgeschiedenheit   von   sogenannter  Bildung,   von   ] 
Wirkung  der  Schriftsprache  und  von  Verkehr  die  Erhaltung  und  die  Weiterbildung 
dialektischer  Eigentümlichkeiten  begünstigen,   davon  berichtet  schon  Schütze 
der  Einleitung  zu  seinem  holgteiniscticn  Idiotikon,   — 

Aber  nicht  lange  mehr  ist  eine  Durchforschung  rein  erhaltener  Mundarten 
des  Nicdcrsächsiscben  mOgftch,  Gefahr  liegt  im  Verzuge.  Die  letztm  Schriftlosen 
(analphabcti),  Goldgruben  für  den  I-'orscher,  sterben  aus.  Eiseubabnon  und  alle 
neueren  Verkehrs  Verhältnis  sc  werfen  auf  eine  big  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
ungeahnte  Weise  die  Volksatoine  durcheinander,  zerwühlen  deu  Volkshoden.  Nichts 
macht  die  hochdeutsche  Schriftsprache  mächtiger  und  schafft  dem  iiir  nachgebildeten 
Dialekte  schnellere  Ausbreitung  als  die  vielfältige  Mischung  verschiedener  Dialekts- 
genossen. 

Dem  eben  behandelten  sprachwissenschaftlichen  Interesse  gesellt  sich  ein 
wesentlich  patriotischcB  zn,  wenn  wir  die  Sprache  als  einen  Organismus  betrachten, 
der  als  geistiger  Ausdruck  des  ^'olkslobens  alle  Stufen  der  Entwickclung  desselben 
widerspiegelt.  In  der  Sprache  liegt  Alles,  was  den  Volksstamm  treibt,  bewegt, 
durchdringt,  beschäftigt.  Für  einen  reinen  klaren  Buk  gibt  die  Sprache  die  Volksart 
wieder.  Der  Wortschatz  zeigt  uns  den  Umfang  des  Denkens  und  der  Lebens- 
interessen. Die  Veränderungen  des  Wortes  im  Satze  und  die  Art  des  Satzgefüges 
verschaffen  uns  einen  Einblick  in  die  Art  des  Donkena,  in  die  Art  des  Aneinander- 
reihens  und  Auseinandcrentwickelns  von  Bildern  und  Gedanken. 

So  wie  unsere  Sprache  ist,  so  ist  unser  Volk,  so  sind  wir.  Sind  wir  auch 
bestimmt  in  einer  hiihern  Einheit  aufgehend  zu  verschwinden  nod  nnsern  regel- 
schüncn  Dialekt  gegen  den  dialektischen  Abklatsch  einer  hoch  entwickelten  aber 
nicht  formeureiuen  Schriftsprache  einzutauschen,  so  wollen  wir  doch  damit  nicht 
dazu  verurteilt  sein,  unsere  jetzige  Art  zu  verdammen  und  schlecht  zu  finden.  Wir 
wollen  im  Gegenteil  durch  Aufzeichnung  unserer  Volkssprache  und  durch  Sammlung 
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Bchriftliclier  Berichte  über  die  kaum  von  der  Sprachforschung  auszuschliessenden 
Gebr&nche,  Sitten  und  Sagen  onserm  Volke  ein  Denkmal  setzen ;  uns  zum  Spiegel, 
nichkommenden  Sprossen  späterer  Jahrhunderte  zur  Lehre  und  wissenschaftlichen 
Erforschung.  Und  nicht  ohne  auf  die  Zukunft  des  Hochdeutschen  zu  achten 
geachähe  dies. 

Eine  genaue  Bekanntschaft  mit  unsem  Lauten,  unserm  Wortvorrate,  unserm 
S&tzbaae  wird  auf  die  Weiterbildung  des  Hochdeutschen  in  Schrift  und  Dialekt 
Dach  Aussprache,  Wortschatz  und  Stil  verändernd,  ich  darf  wol  sagen,  veredelnd 
einwirken.  Der  Oberdeutsche  und  der  Mitteldeutsche,  sie  beide  sind  armselig  oder 
gefühllos  in  ihren  Lauten,  und  vor  dem  schärfern  Ohre  des  Niederdeutschen  kann, 
was  jenen  als  Reim  gilt,  nur  zu  oft  nicht  bestehen. 

Auch  hat  die  Schriftsprache  sich  noch  vieler  Knorren  und  Auswüchse,  her- 
Torgerufen  durch  lateinische  und  andere  fremdländische  Bildung,  zu  entledigen,  bis 
der  Bau  ihrer  Prosa  dem  einfachen  Redeflusse  niederdeutscher  Erzählung  gleiche. 
Anschliessend  an  das  eben  Gesagte  erwähne  ich  noch,  dass  eine  genaue  Kenntnis 
des  Dialektes  die  Möglichkeit  gibt  zu  bestimmen,  wie  und  wo  die  Schriftsprache 
bereits  von  unsem  niedersächsischen  Mundarten  gelernt  und  aufgenommen  habe. 
Weiter  bietet  die  Erforschung  unserer  niederdeutschen  Mundarten  auch  ein 
historisches  Interesse. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  sich  darüber  auszulassen,  ob  ein  naturwissenschaftlich 
Geschulter,  der  im  Besitze  eines  feinen  und  richtigen  Gefühles  für  Sprachen  ist, 
for  die  Unterabteilungen  einer  grossen  Sprachsippe  den  Artbegriff  beziehungsweise 
so  scharf  und  sicher  wird  ziehen  und  bestimmen  können,  wie  Liund  es  nach  manch- 
fachen  Vorläufern  und  Vorversuchen  in  solcher  Weise  für  das  Pflanzenreich  gekonnt 
bat,  dass  trotz  entwickelungsgeschichtlicher,  darwinistischer  Angriffe  der  Artbegrifl* 
im  Grossen  and  Ganzen  unverrückt  feststeht  für  die  Gegenwart  sowol  wie  für  jeden 
paläontologischen  Zeitabschnitt.  Ich  meine  aber  behaupten  zu  dürfen,  dass  eine 
Auffassung  und  Erkenntnis  des  Dialektes  nach  Art  und  Unterart,  nach  Gattung 
and  Familie  es  noch  jetzt  ermögliche,  vom  augenblicklichen  Sprachstande  aus  die 
ehemaligen  Gaue  mit  ihren  Yolksstämmen  nachzuweisen  und  zu  begrenzen.  Hülfs- 
mittel  hierzu  liefern,  abgesehen  von  geschichtlichen  Ueberlieferungen,  beispielsweise 
die  Lebensgewohnheiten  des  Volkes,  die  Bauart  der  Wohnstätten,  die  Sagen.  — 
Auch  für  derartige  Forschungen  bringt  jeder  weitere  Zeitverlust  schlimmeren 
Sachverlust.  Wiederum  liegt  mir  ein  Vergleich  nahe.  Mehr  und  mehr  werden 
Flora  und  Fauna,  wie  sie  sich  als  Ausdruck  von  Klima  und  Bodcnbeschafl'enheit 
im  Kampfe  ums  Dasein  ausgebildet  haben,  gestört  durch  den  Land  bauenden, 
Tiere  züchtenden  Menschen.  Vor  dem  Fusstritte  des  modernen  Menschen  ver- 
gehen ganze  Arten  und  Gattungen  und  gerade  die  eigentümlichsten  und  zugleich 
empfindlichsten. 

Und  der  Pflanzengeograph  sieht  sicli,  wenn  er  ein  Bild  der  natürlichen 
Pfianzenverbreitung  und  Anordnung  entwerfen  will,  oft  mehr  auf  Aufzeichnungen 
vergangener  Zeiten  als  auf  Erforschung  des  derzeitigen  Vegetationsstandes  angewiesen. 
Während  ich  im  Vorstehenden  versucht  habe,  klar  zu  legen,  aus  welchen 
Gnmden  und  mit  welchen  Gesichtspunkten  wir  uns  für  das  Studium  der  Dialekte 
im  allgemeinen  und  für  das  unseres  heimischen  niederdeutschen  im  besonderen 
interessieren,  komme  ich  nun  zu  der  Frage,  wie  solches  Studium  fruchtbringend 
zu  betreiben  wäre. 

Sollte  wirklich  ein  Menschengeist  gefunden  werden,  welcher  in  sich  das 
ganze  Volksleben  mit  allem  Denken  und  Tun,  Träumen  und  Treiben  aufzunehmen 
vermöchte,  so  würde  doch  die  Wiedergabe  des  Aufgenommenen  Kraft  und  Dauer 
eines  Menschenalters  übersteigen,  und  ich  glaube,  dass  auf  Einzelleistungeu  hofieud 
wir  unbemerkt  und  unbeschrieben  unsere  alte  Art  und  Sprache  verlieren  würden. 
Auch  würden  die  Schranken  des  Raumes  jedem  Einzelforscher  ein  hinderndes 
Hemmnis  sein. 

Eine  irgend  wie  versprechende  Tätigkeit  kann  also  nur  von  mehreren  aus- 
gehen, die  sich  unter  gleichen  Voraussetzungen  zum  gleichen  Zwecke  verbinden. 
Vorausgesetzt  werden  muss  allerdings  zunächst,  dass  für  die  oben  berührten  Fragen 
nicht  einzig  und  allein  vereinsamte  Schwärmer  Sinn  und  Verständnis  haben,  sondern 
dass  weitere  Kreise  mit  uns  die  Empfindungen,  die  uns  zur  Liebe  unserer  Mutter- 
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Mundart  führten,  und  das  Streben,  in  das  Verständnis  tiefer  einzudringen,  teilen, 
oder  dass  unsere  Liebe  und  unser  Streben  sich  weiteren  Kreisen  mitteilen  lasse. 

Finden  sich  aber  solche,  so  müssen  diese  —  was  kaum  ausgesprochen  zu 
werden  braucht  —  in  einem  Vereine  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  suchen,  in 
welchem  sie  Anregung  schöpfen,  zu  neuen  Arbeiten  angetrieben  und  vor  einseitigem 
Urteile  bewahrt  werden. 

Ein  jeder,  welcher  je  Dialekte  kennen  zu  lernen  gesucht  hat,  weiss,  dass 
das  Achten  auf  das  Mundwerk  seines  Nächsten  nur  bei  grosser  Vorsicht  gelingt 
und  oft  nur  beim  vertrautesten  Umgänge  möglich  ist.  Vertraut  zu  sein  mit  mög- 
lichst vielen  Individuen  verschiedener  Lebensstellung  ist  uns  aber  im  gesellschaft- 
lichen Leben  unmöglich  gemacht.  In  dem  geplanten  Vereine  wird  sich  für  jedes 
Thema,  für  jede  Frage  wohl  einer  finden,  der  Antwort  geben  kann  aus  sich  selbst 
oder  aus  seiner  Freundschaft,  die  er  wie  der  Botaniker  den  freien  Wald  durchsucht 
und  durchstöbert,  um  die  Blumen  der  Volkssprache  zu  sammeln  und  einzuheimsen. 

Um  so  reichlicher  wird  die  Frucht  geerntet,  je  planmässiger  das  Absuchen 
geschieht  und  je  grösser  das  Gebiet  ist,  auf  dem  gesucht  wird.  Deshalb  soll  nicht 
auf  ein  kleines  Land  und  auf  ein  enges  Stadtgebiet  der  Verein  sich  beschränken, 
sondern  darauf  hinwirken,  dass  möglichst  viele  Gruppen  oder  Teilvereine  überall 
im  niederdeutschen  Gebiete  sich  bilden. 

Ein  gemeinsamer  Vorstand  würde  ausser  seiner  gewöhnlichen  Vorstands- 
tätigkeit als  Hauptaufgabe  betrachten  auf  bestimmte  Ziele  hin  anzuregen  und  zu 
fragen,  die  Antworten  zu  sichten  und  das  gesammelte  Material  an  geeignete  Kräfte 
zur  Bearbeitung  mitzuteilen. 

Zur  Veröifentlichung  seiner  Arbeiten  würden  zwei  gesonderte  Organe  dienen: 

L  eine  rein  wissenschaftliche  Zeitschrift. 

Diese  würde  in  Art  der  Fromm  an n 'sehen  Zeitschrift  —  doch  Dichtungen 
so  viel  als  möglich  fern  haltend  —  sprachwisscnscliaftliche  Aufsätze  von  Vcreins- 
mitgliedern  und  die  Bearbeitungen  des  eingesammelten  Stoftes  bringen. 

II.  ein  speciell  den  Vereinszwecken  dienendes  Korrcspondcnzblatt :  Vereins- 
berichte, hinsichtlich  derer  auf  die  in  Vorschlag  gebrachten  Grundlinien  zum 
Statutenentwurf  verwiesen  wird. 

Ans  der  germanistiHchen  Sektion  des  Vereins  für  Kunst  nnd  Wissenschaft 

za  Hambarg  im  Mai  1874. 

^/V.  H.  Mielck,  Dr.  phil. 
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Die  Heliandhandsehriften. 


Von  dem  Grundsatze   ausgehend,    dass   man    ein    richtiges   Bild 
der  Überlieferung  nur  durch  Einsicht  der  Handschriften  selbst  gewinnen 
kann,  habe  ich   die   für   die  altsächsische  Bibeldichtung   in   Betracht 
kommenden  Codices  in  London,  München,  Prag,   Rom,  Oxford   selbst 
verglichen.     Photographien  sind   nur   für  die  Rückerinnerung  gut,  an 
sich   sind    sie   kein   genügender  Ersatz    der  Autopsie,    schon    deshalb 
nicht,  weil  die  Rasuren  in  ihnen   nicht   gelesen  werden   können.     Ich 
Tersprach    mir    nicht    viel   Ergebnisse   von    meiner   Neuvergleichung, 
denn  der  Cottonianus   war  ja   von  Sievers   und   Bartsch,    der  Mona- 
censis    von    Schmeller    und    Sievers    wiederholt    nachverglichen,    für 
das   Prager    Bruchstück    und   den    Vaticanus    lagen   die    ausgezeich- 
neten Ausgaben   von   Lambel    und    Braune   vor,    und   auch  Kädnions 
ftenesis    hat    in   Wülckers    Ausgabe    eine    sehr    sorgfältige    Behand- 
lung  gefunden.     Gleichwohl    bin    ich    zufrieden,    die    Arbeit   mir    ge- 
macht zu  haben,   denn    nicht    nur    konnte   ich  an  zahlreichen  Stellen 
die  Rasuren  und  Verderbnisse  besser  bestimmen,  als  bisher  geschehen, 
sondern  auch  direkte  Fehler  der  bisherigen  Ausgaben   vermochte   ich 
nachzuweisen.     Damit  ist  kein  Tadel  gegen  die  bisherigen  Herausgeber 
ausgesprochen,  vielmehr  finde  ich  es  ganz  natürlich,  dass  noch  einige 
Irrtümer  zu  berichtigen  waren.     So  konnte  ich   aus  dem  Cottonianus 
noch  etwa  zwei  und  ein  halbes,    aus    dem  Monacensis   über  drei  und 
ein  halbes  Dutzend  wesentlicher  Besserungen  notieren,  und  selbst  das 
kleine  Prager  Stück  hat   trotz  Lambels  trefflicher  Vergleichung   noch 
mindestens    eine    recht   wesentliche   Besserung    geliefert.     Dtabei 
sind,  wie  gesagt,  nicht  die  zahlreichen  Rasuren  und  Korrekturen  mit- 
gerechnet,   welche    ich    glaube   besser    gelesen    zu  haben    und  für  die 
auch  der  Vaticanus  noch  Ausbeute  geliefert  hat.    Auf  diese  Besserungen 
liabe  ich  mich  aber  nicht  beschränkt,   scmdern  habe  namentlich  auch 
festgestellt,    wo  Worte    mit  Mfijuskeln    beginnen,    da    ich    bei    meinen 
Arbeiten  für  den  Heliand,  namentlich  für  dessen  Vers,  es  oft  unange- 
nehm empfunden  hatte,  dass  Sievers  Ausga])e  dafür  keinen  Anhalt  bietet. 
Auch  die  von  den  üblichen  Halbversendcn  abweichende  Punktstellung 
habe  ich  notiert.     Gern  hätte  ich  auch  über  Trennung  und  Zusammen- 
schreibung   der    Wörter,    über    Zeilenschlüsse,    über    die    Verwendung 
der  Punkte  ausführliche  Angaben    gemacht,    doch    hätte    das    hier  zu 
weit  geführt ;    es  soll  das    aber  an  andrem  Orte,    soweit  als  möglich, 
nachgeholt  werden.     Zu  bemerken  ist  noch,  dass  neben  den  Majuskeln 
in  allen  Heliandhandsehriften  Buchstaben  auftreten,  welche  der  Form 
nach  Minuskeln,  aber  grösser  als  gewöhnlich  gemalt  sind.    Diese  habe 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXJ.  2 
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ich  durcli  die  Bemerkung  „grösser"  kenntlicli  gemaclit.  Besonders  giebt 
es  in  den  Hdss.  für  Ii  noch  eine  dritte  Form,  welelie  zwisuhen  H  und 
li  stellt  und  hier  durch  eine  besondere  Form  (E)  kenntlich  gemacht  ist 
Die  hiiufig  iiuch  innerhalb  der  Worte  begegnenden  n  in  der  Form  der 
Majuskel  und  der  Grüsse  der  Minuskel  Imhe  ich  hier  nicht  erwähnt; 
nur  wo  610  im  Anfang  von  Worten  stehen,  haben  sie  Berücksichtigung 
gefunden.  Die  Accente  habe  ich  vollständig  ver^ieiclinet,  nur  nicht 
in  dem  angelsächsischen  Stücke. 

Beim  Cottonianus  setze  ich  die  von  Sievers  und  Bartsch 
gemachten  Nachvergleichungen  als  bekannt  voraus. 

Die  Eigennamen  der  Handschriften  sind  stets  mit  kleinem  An- 
fangsbuchstaben geschrieben,  wo  es  nicht  anders  bemerkt  ist.  Die 
Zeilenschliisse  sind  nicht  nur  erwühnt,  wo  sie  zur  Erklärung  einer  Ab- 
breviatur oder  einer  Auslassung  dienen,  sondern  auch  da.  wo  das  Wort 
des  Zeilenanfanges   oder  Zeilenendes   aus  sonstigen  Gründen   vorkam. 

Der  Cottonianus  (Calig.  VII,  j^r.  ßvo),  in  festem  Lederband, 
vorn  und  hinten  mit  aufgepresstem  Wappen,  mit  Goldschnitt.  Unten 
auf  S.  I2b  steht  A,  auf  S.  13a  B,  auf  S.  36b  D,  auf  44b  E,  auf 
Ügb  und  6i)a  H,  auf  76b  und  77»  steht  J.  Die  übrigen  Custoden  sind 
abgeschnitten,  die  Hds.  muss  also  ursprünglich  gröss<er  gewesen  sein. 
Vorher   gehen   zwei  leere  Pergamentblätter,    dann   ein  Blatt  (1),    auf 

welchem  Sir  Roh.  Cotton  geschrieben  hat:  Bind  this  book  •  very  stronng  | 
in  Lether  and  gilt  vppon  the  |  Eggcs  And  my  Armes  lett  |  it  be  don 
prefently.  And  |  paft  thos  leaues  together  |  I  haue  croffed  |,  Bl.  4  u.  5 
teer;  auf  Blatt  G  (2)  mit  der  Notiz:  Catalogus  Tractatuii  |  in  iato 
volumtne.  |  1.  Qiiatuor  Evangelia  in  üngua  Danica  |  cum  picturia 
deauratis.     Liber  quonda  |  Canuti  Regis,  |  2.  Exorcifmi  sacri  ad  red-  ! 

dendos  <  ferti  |  les.  Saxonice.  |  Dann  folgt  ein  Papierblatt,  dann  acht   I 
Bilder,  je   zwei   mit   ihren   Rückseiten    gegeneinander,    zwischen    den    , 
Bildseiten  ,je   ein  Papierblatt    zum  Schutze.     Die  Bilder    stellen    dar:    ' 
1.  Maria  Verkündigung.     2.  Maria  Besuch   bei   Elisabeth.     3.  Christi  J 
Geburt.    4.  das  Gloria  in  excelsis.    5.  den  Bethlehemitiscben  Kinder-   | 
mnrd.     6.    die  Darstellung  im  Tempel.     7.  die  Anbetung  der  Könige.  J 
8.    Christi    Taufe    durcli    Johannes.     Das    erste   Blatt    des   Heliand-  J 
textes,  5,  hat  oben   und   unten   auch   die  Bleistiftnummer  11.     Links   ] 
oben  aaf  dem  ersten  Blatte  steht  von  moderner  Hand:    Euangelia  in 
liugua  I  Danica;  rechts  oben  steht  QVATVO.     Bl.  170  hat  keine  Blei- 
stiftnummer,    Bl.    171    trägt    die   Bleistiftnummer    17(1.     Der   Hehand 
stellt  Bl.  5—170;  S.   171«  (17fi)— 173»  (178)  stehen  die   ags.   Segen, 
S.   173b  (178)  ist   leer,    dann    folgt   noch    ein    leeres  rersamentblatt. 
Auf  S.  09a  unten  steht  ferr  luiretha. 

Der  Monacensis  besteht  aus  folgenden  Lagen:  1.  1  Blatt 
Papier;  2.  1  Quaternio  (Bl.  2 — 8),  dessen  erstes  Blatt  ausgeschnitten 
ist;  3.  drei  vollständige  Quatcrnionen  (9 — 10,   17 — 24,25 — 32J;  4.  ein 
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Qnatemio  (Bl.  33 — 38),  dessen  zweites  Doppelblatt  (nach  Bl.  33  und 
nach  Bl.  37)  fehlt;  5.  ein  vollständiger  Quaternio  (Bl.  39—46); 
6.  ein  Quaternio,  dessen  fünftes  Blatt  (nach  Bl.  50)  ausgeschnitten 
ist  (Bl.  47 — 53);  7.  ein  Quaternio,  dessen  fünftes  Blatt  (nach  Bl.  57) 
ausgeschnitten  ist  (Bl.  54 — 60);  8.  ein  Quaternio,  dessen  achtes  Blatt 
(nach  Bl.  67)  ausgeschnitten  ist  (Bl.  61 — 67);  9.  ein  vollständiger 
Quaternio  (Bl.  68 — 75);  10.  ein  einzelnes  Blatt  (76).  Das  letzte  Blatt 
ist  unten  halb  abgeschnitten.  Die  Linien  (zu  24  auf  der  Seite)  und 
der  Rand  sind  vorgerissen.  Auf  S.  27b  neben  der  fünftletzten  Zeile 
steht:  Oc  fcal,  und  am  unteren  Rande  derselben  Seite:  fcal  ic  ev 
feggean  von  alter  Hand  eingeritzt.  Auf  S.  47a  rechts  neben  Z.  8 
steht  dixit  ausgewischt,  neben  Z.  12  ist  ein  Tierkopf  ausgewischt. 
Näheres  über  diese  beiden  Hdss.  s.  bei  Sievers. 

Der  Cod.  Pal.  1447  ist  von  Zangemeister  beschrieben.  Ich  be- 
merke nur  noch,  dass  mir  die  letzten  zwei  Zeilen  auf  S.  11^  (Si  lunä 
in  ueftigare  uoluerif  in  qua  parte  fit.  multiplica  pfente  luna   p   XIII. 

&  tunc  parare  p  XXX  |  &  q,t  XXX.  habuerif.  tot  figna  ft  int  folem 
&  lunam  |)  und  die  letzten  zwei  Reihen  auf  S.  12r  (conpendoo  [durch 

m»ne 

das  vorletzte  o  lang  i  gezogen]  (i  ta  tS  numerandi.  ordine.  IUI  refpectuf 

1.  con  

mGö.  I  &  quinq;  refpectuf  h&  unufquifq,  infif  nifi  feb.  |)  von  dem 
Schreiber  der  altsächsischen  Reste  herzurühren  scheinen.  Auch  S. 
32^  vita  sanctoinim  Septem  u.  s.  w.  bis  in  K)  aug.  falt^  lune  apte 
ponitur  (14  Reihen)  ist  Zusatz  von  der  Hand  des  Heliandschreibers, 
sowie  links  am  Rande  eine  Bemerkung. 


1.   Der  Cottonianns. 

Die  Eigennamen  sind  stets  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben  ge- 
schrieben, die  f  hing^  die  grossen  Anfangslmchstaben  stehen  an  den  von 
Sievers  angegebenen  Stellen^  tvo  es  nicht  anders  bemerkt  ist.  Bis  S,  13a 
sind  die  letzteren  rot  ausgctnalt.  Die  Striche  in  b,  d  sind  durchweg  alt, 
..Mit  Häkchen''^  bezeichnet ,  dass  an  der  Stelle^  welche  der  übergeschriebne 
Buchstabe  im   Worte  einnehmen  soll,  ein  ,  steht,  —  Überschrift  INC  : 

PIT  .  QVAT :  :  (braun  auf  gdb)  \  OR  .  EVANGELIV  •.•  (braun  aufUau) 
I  MANEGA  VVARON  (Itraun  auf  gelb)  \  —  1  thefiaro  (vor  r  ist  i  v, 
alter  Ild.  überg.)  —  2  tliafia  (vor  f  ist  t  mit  Häkchen  überg.)  \  — 
3  riceo  (ri  n,  Bas.  von  fe,  das  e  dieser  Basur  zweifelhaft)  —  maritha 
(das  letzte  a  offen,  einem  u  ähnlich)  —  9  firiho  (das  zweite  i  a.  Bas,  von 
o)  —  10  mego  (ni  mit  Häkchen  vor  g  überg.)  —  12  Graft  |  —  13  |  That 

—  15  nemofta  (u  mit  Häkchen  vor  o  überg,)  —  18  Matheuf  —  19  |  Lucaf 

—  Johannef  —  24  That  |  —  helagaro  (ags,  r)  —  2G  Thiu  —  That  — 
28  Eftho  —  29  Huaud   —   31  adal  ord  frumo  |  —  34  That   —    36 

2* 


giuuarahta  (ags,  r)  —  39  |  gifcuop  (darnach  PunJct  rad.)  —  40  Endi 


42  That  —  45  uuerold  aldar 


endou  fcx)ldi.  —  48  Scolda  —  50 


Helagaf  —  51  mid  |  dil  gard  —  mauagon  (das  letzte  n  aus  m  ge- 
macht durch  Ras.  des  letzten  Striches)  —  53  |  uuid  (das  ernte  u  grösser) 

—  god.  roma  no.  —  50  That  —  thiedo  |  gihuilica  (a  aus  o  corr,)  — 
59  liudo  (e  vor  o  mit  Häkchen  v,  alter  Hd.  üherg.)  —  00  |  Erodef  — 
Ol  Judeono  —  02  kuuinge:  (Ras,  v.  g  oder  rundem  s)  —  04  |  hie  — 
05     ifrahelef  (i  rad,.,  aus  p?)  —  00  Cuman  —  thef  |  (f  a.  Ras,  von  t) 

—  08  I  That  —  09  auaron  (r  aus  n  rad.)  —  71  Erodef  —  nach  \  rad- 
burdeon  etwa  acht  Buchst,  rad,  —  72  than  (t  rot  ausgem,)  —  links  am  Rande 
steht  vor  ivModigomo:  Scd^m  lucam.  |  Imllo  tepo  |  refuitlndi  |  ebuf  erodif 
re  I  gif  lüde,  facer  |  quidä  nomin®.  |  zacharias;  |  hierin  r  stets  ags,)  — 
73  that  (das  erste  t  rot  ausgemalt)  —   75   Jacobaf  |  —    70  Zachariaf 

—  that  —  79  Uuaf  —  82  gihoga  (a  aus  u  corr.,  nach  o  ist  ri  mit 
Häkchen  überg,)  —  83  diu  |  ridon.  —  85  wefaca  —  uuaf  |  —  80  moftun  (u 
vor  0  mit  Häkchen  überg,)  —  87  Ac  —  than  (t  gelb  ausgemalt)  —  88  So 

—  93  mofti.  IL  |  (u  vor  o  ohne  Häkchen  überg,)  —  94  Thuo  (die  Buchst, 
rot  ausgemalt)  —  90  thuo  (t  rot  ausgem,)  —  97  Thar  |  —  Judeo  — 
100  hea  |  ron  (a  rad.)  —  that  (das  erste  t  rot  ausgem,)  —  103  that  | 

—  109  frumida  (f  rot  ausgem,)  —  110  Junger  fcipi  —  111  |  Midi  — 
114  fprak  (r  ags,)  —  115  Riet  (grösseres  h)  —  fruod  |  (r  ags.)  — 
110  quat  I  hie  —  118  Thin  —  119  ikif  —  120  Gabriel  |  —  121  [  and- 
uuard  (das  erste  a  rot  ausgem.)  —  neli:  |  (Ras.,  von  nV)  —  122  nuhiet  (et 
aws  t  corr.)  —  123  Hiet—  120  that  |  —  127  Uui  |  nef  —  131  |  Tugin  — 
132  for  geban  (über  a  Ras,  von  a)  —  133  thie  |  (nach  e  scheint  Ras.)  — 
Johannef  —  135  |  That  —  138  gibod  fcepe  (g  a.  Ras.  von  hohem  Buchst.) 

—  139  Za  chariaf  —  141  huo  |  —  142  after  |  (a  rot  ausgem.)  —  140 
Than  —  atfibunta  |  (b  oben  anrad.)  —  147  fithoR  |  (or  lig.)  —  148 
Souuit  —  I  Juguthi  —  150  fodan  |  (u  über  o  mit  Häkchen  v,  andrer 
Dinte)  —  152  That  —  155  find.  —  fprikif.  III.  |  —  159  Thuo  {auch 
u  rot  ausgem.)  —  arm  (vor  a  ist  h  mit  Häkchen  üherg.)  —  102 
ala  I  Jungan  (es  ist  lang  J,   kein  1,    denn  unten  fehlt  die  Krümmung) 

—  he  (i  über  e  mit  Häkchen  überg.)  —  104  uuord  (r  ags,)  —  105 
thimagu  (h  oben  rad,)  —  170  langron  |  (r  ags,)  —  thuo  (t  rot  ausgem,) 

—  171  I  Giuuordan  —  |  uuife  (h  nach  i  mit  Häkchen  überg.)  —  172 
Engil  —  174  baranif  (r  ags..,  i  nach  r  mit  Häkchen  überg.)  —  bi  |  dun 

—  179  Than  —  184  hie  —  185  Gifeggean  —  met  (e  von  älter  Hand 
aus  i  corr.)  —  180  |  ufef  (u  a.  Ras.;  e  a.  Ras.  von  a)  —  190  bugeon  | 
(.  r.  mit  Häkchen  über  g  überg.)  —  bed  —  197  fcred  |  —  198  Jaref 

—  Jo  I  hannef  —  199  nach  |  fconi  Ras.  eines  Punktes  —  200  uuaf 
(das  erste  u  war  ausgem.^  doch  ist  die  Ausmalung  tvieder  rad.)  —  202 

I  fuafoftun  (fo  scheint  a.  Ras.^  n  aus  m  corr.  durch  Ras.  des  letzten 
Striehes)  —  204  That  |  —  208  engifruodot  —  210  niudlico  (ni  durch  Ras. 
der  Verbindung  der  beiden  letzten  Striche  aus  ra)  —  212  Jac  —  213  So  — 
210  hier  |  {hausgemalt)  —  im  (Ha,  Ras.?)  —  217Jara  |  — 218  Johannef  || 

—  221  eugel  |  hert  —  222  Nihiet  (et  lig.)  —  223  uuita  kiefan  (n  aus 
m  corr,  durch  Ras.  des  letzten  Striches)  —  224  note  |  (n  aus  m  ebenso) 
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—  228  fitit  (ti  scheint  a.  Bas.,  von  a?)  —  229  Uuifauif  (das  erste  if 
a.  Ras.  van  a)  —  Thoh  —  230  tliob  (t  rot  ausgem.)  —  231  tliuo  |  — 
23H  Johan  |  nef  —  237  giuuret  (et  lig.)  —  238  fuitho  [IIa]  fpahlico 

—  239  That  —  242  fandi  iungron  tuo.  IIII.  |  (über  dem  ersten  i  ist .  if  . 
mit  Häkchen  iiberg.;  die  Nummer  rot)  —  240  That  |  —  248  te  (t  rot  aus- 
gem.)  —  249  uuitie  (dcis  zweite  u  a.  Ras.y  von  itV)  —  250  gali  |  (rechts  a. 
Rde.  rot:  be  fcä  |  marian.  |  )  lea  land  —  252  muni  |  lica  (m  rot ausgeni.)  — 
253  Uuaf  I  —  fia  —  254  Jofeph  —  257  anazareth  bürg  —  260 
uualdandi  (das  erste  u  rot  ausgem.)  —  260  habif  mit  Häkchen  iiberg. 

—  261  thu  I  —  262  I  nihabiimekean  —  263  Niforohti  —  264  Nedragu 

—  I  thu  —  266  Thef  (T  rot  ausgem.)  —  thie  —  heland  —  267  endi 

—  270  engel  (darnach  Ras.  von  a  oder  d)  —  272  neik  —  276  thanan 

—  277  uual  I  dandef  —  279  nimiarth  —  280  Nifo  —  285  |  Thiu  iiuabiun 

—  DU  —  286  Uuerthe  —  287  nifmi  —  288  Ne  uuord  —  291  uuarth  | 

—  293  Jac  —  295  Jofepef  —  299  Kiuuanda  |  —  300  NiuiiilTe  — 
giuaardot  (das  zweite  u  mit  Häkchen  iiberg.)  —  301  |  niualda  —  302 
Acbegan  —  303  thar  (r  ags.)  —  304  |  Neuuelda  (N  schwarz)  —  308 
So  I  huilik  —  310  ferahuni  —  311  That  —  u  in  muofti  |  ohne  Häkchen 
überg.  —  313  god  |  — Jofeph  —  314  thiornun  Cor  a  Ras.  vmi  m)  tho  |  — 
317  Unten  aufS.  12h  steht  k  _  318  Minneon  |  —  iiiuuif  —  320  mforhugi 

—  tiardo  (li  vor  a  ohne  Häkchen  überg.)  —  321  lefti  |  (e  aus  i  corr.) 

—  323  thoh  (davor  lang  J  corr.)  —  324  barn  (b  rot  ausgem.)  —  |  it 

—  326  That  —  ihf  |  —  328  |  nilat  —  330  imm  |  (das  zweite  m  rad.) 

—  332  uuaf  —  335  All  —  unten  auf  S.  13a  steht  .  B  .  —  338  fcolda. 
V.  I  —  339  uuarth.  von  erster  Hand  (nur  kleiner)  mit  Häkchen  überg. 

—  345  Hiet  (et  lig.)  —  vodil  (v  ags.  Form)  —  346  elithof  |  —  350 
forun  —  352  anbrief  |  —  354  Jaland  (d  mit  Häkchen  überg.)  Jaliudi 

—  356  giuuet  (et  lig.)  —  357  |  Jofeph  thioguodo  —  359  Thia  —  361 
marium  |  —  365  fialdan  höh  gifetu  |  fea  —  366  cnolle  (u  mit  Häkchen 
ä)er  o  V.  andrer  Dinte  überg.)  —  3()7  thu  |  —  371     Allero  —  cuman  |  thie 

—  373  uuarun  (das  zweite  u  mit  Häkchen  überg.)  —  374  |  tho  —  376  Thuru 

—  378  I  thuo  —  382  That  I  —  cribbiun  (r  ags.)  —  383  Thar  [  thiu 

—  384  uuaeoinan  |  (das  erste  n  rad.,  hinter  dem  zweiten  ist  .  de  mit 
Häkchen  überg.)  —  385  field  —  387  Uuar  |  dof  —  392  uuanom  (uu 
a.  Ras.)  —  393  fia  uuar  |  dun  —  tliio  (i  rad.)  —  394  u  in  muode  ohne  Haken 
iiberg.  —  396  hiet  {^ilig)  —  397  ik  —  399  Cuthian  |  —  nuift  —  400  naht 
(n  aus  f  rad.)  —  401  An  |  —  403  thar  —  findan.  |  (ndan.  a.  Ras.) —  405 
hebeat  (vor  h  ist  b  mü  Häkchen  überg.)  —  406  That  —  409  uuord  (das 
zweite  u  mit  Hälichen  überg.)  —  411  fielag  —  414  eft  (e  a.  Ras.  v.i)  —  415 
thea      —  421  the  (vor  e  ist  i  mit  Häkchen  überg.)  —  422  Thuru  — 

thia  —  424  Giuuitun  —  426inuoftun.  .VI.  |  —  427  HABda  — all  — 430 
Endi  —  fan  a.  Ras.^  von  thia?  (a  sicher)  —  431  fagdun  |  —  432 
Unaldande  —  (das  zweite  u  ohne  Häkchen  überg.)  —  cutlidin  (c  a. 
Ras.,  von  fV)  —  434  gitigid.  (nach  t  ist  o  mit  Häkchen  überg.)  — 
435  that  fri  vor  r  ist  i  mit  Häkchen  überg.)  —  437  Tliiu  —  438 
fodda  —  440  |  helithof  —  441  Anthcm  —  443  heland  —  445  |  Uuarun 

—  446  Thuo  —  447  uuaf  —    449    that   —    452    folgeban  |  —   453 
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thuo  I  —  456  GiuuitiiD  {ii  aus  r  corr.)  —  4Gü  Siioli  |  tum  —  if>2 
Uualdau  |  de  —  4fi3  thar  —  4(14  AUlau  —  4l)5  Thie  —  endi  (di 
mit  Häkchen  überg.)  —  4(ili  Oft  |  —  i71  Uiieiidian  —  473  fielugna  — 
thuo  —  475  thuo  —  47y  bilithi  (das  erste  i  atts  1  rad.,  1  a.  Sas.  von  e, 
das  eweüe  i  a.  Eas.;  darnach  ist  .endi.  mit  Häkchen  übcrg.)  —  480  nu  — 
489  thina  —  492  Thinou  —  liftion  |  —  494  Sagda  —  497  Them  —  501 
that  I  —  502  thiii  (i  mit  Häkchen  überg.)  —  511  metodef  (et  lig.)  —  519 
Them  —  521  Niiift  —  523  TDalolannea  —  527  aftier  —  529  alaha 
foit  I  —  531  fie  I  lageio  —  532  Jofeph  —  534  drohtiiief.  .VII.  |  Mana- 
gero  —  530  Than  —  537  Thoh  —  539  Them  —  540  Ac  —  543 
Tlirea  —  tun  in  fohtun  ohne  Häkchen  überg.  —  548  rikkian  I  —  551  Thuo 

—  553  hiu  I  lic  —  554  hueder  —  gimm  [19*J  dan  —  556  |  huat  ginet 
huanan  (et  lig.)  —  557  ik  —  558  Cunnief  —  cnofle  (u  vor  o  mit  Häkchen 
überg.)  —  5ti0  gifculon  —  563  uui  —  5ti5  gil'eggian  |  fuothlico  (t  o.  Baa. 
von  e)  —  573  fiuaud  —  579  Thuo  —  het  (et  lig.)  —  582  Thuo  |  — 
584  Thef  —  585  Quat  —  5Sli  euon  (u  vor  o  ohne  Häkchen  überg.)  —  587 
fiie  —  591  odar  (d  a.  Ras.  v.  b,  Querstrich  von  ders.  Hd.  wie  A)  —  592 
Nefulik  biiru  —  fiiet  —  593  biet  |  (et  lig.)  —  594  fea  mit  Häkchen  überg. 

—  giruuuiu  (von  a  ist  die  Schleife  alt,  der  schräge  Strich  steht  a.  Ras. 
eines  ttach  unten  geJicnden  geraden  Buchstaben,  wie  f;  der  erste  Strich 
des  erstell  n  aus  1  rad.,  der  zweite  ist  alt)  —  595  hit  (e  oben  an  i 
angeschrieben)  —  geniuan  (vor  a  ist  e  mit  Häkchen  überg.)  —  596  fiiet 

—  597  uueroldi  (i  ist  Äptiier  eugesetet)  — -  iiuif  —  598  Cuman  —  thie 

—  601  uuigi  I  fabun  —  603  Uuegof  —  builon  uari  (vor  a  ist  u  mit  Hak- 
ten überg.)  —  605  |  fagi  —  606  Iiiiian  —  610  (,'raftigron  —  611  |  thuo 

—  biet  (et  lig.)  —  615  uuifTun  (das  erste  f  ohne  Häkchen  überg.)  —  616 
Suitho  —  617  (Mainget  (ei rad.)  —  619  uo  ohne  Häkchen  überg.  —  &'2\  fo  — 
622lIuinico  —  625  That —  (>2tiJudso(nii  sputer  überg.)  —  629  mauagaii  | 
tbiüdon.  VIII.  I  — 631  TherouuaEfago  |  uoifiausicorr.)  —  632tbet  |  (et 
lig.,  anders  als  654 ;  hier  ist  t  alt)  —  634  ßuaii  —  636  fia  —  640  Suitho  — 
642  That — 644  than  harne  thaii  —  651  habda(h^Mb  corr.,  h  zu\rad.)  — 
654  Uuaruu  —  es  stand  tlia  thea  [  (von  dem  ersten  a  ist  der  Haken 
rad.,  an  den  Rest  ist  die  e-Schleife  geset-et  und  an  den  Querstrich  von 
dieser  der  Grundstrich  von  t  gefügt)  —  655  uuolucT  (c  tiacÄ  I  mit 
Häkchen  überg.)  —  657  Ant  kendun  —  662  thiefteorra  —  669  gengun 
(das  letzte  u  aus  m  corr,  durch  Ras.  des  leteten  Striches)  —  671  crist  thia 

—  feJiun  (f  a.  Ras.  eines  Fleckes)  —  674  Gold  |  —  uuiroc  (h  vor  r 
mit  Häkchen  überg.)  —  675  thia  -  679  gaft  feil.  —  682  That  im  — 
687  tbuo  I  —  690  hadunal  uualdon  .  (das  erste  u  aus  m  corr.  durch 
Ras.  des  leteten  Striches)  —  691  fieranheban  |  cuning  —  693  thanan. 
Villi.  I  Erlor  —  695  saniun  —  697  Umbi  —  699  Ac  |  —  704  nu  — 
707  Uuonon  —  uuoid  |  (r  t«  der  Anscfdussform)  —  708  tbinef  (er 
lig.)  —  711  Jofeph  |  —  712  Giuuet  —  714  Uualda  —  718  vodil  (v 
wie  345)  —  719  Ga  that  |  —  722  thuo  —  724  nu  —  725  Uuet  (et 
lig.)  —  727  under  —  729  Cuning  |  —  731  Somauag  —  732    tionon 

—  734  ni  —  735  |  Jamorlicra  for  gang  Jungero  —  736  armlicro 
(erste  r  ags.)  —  idifi  —  738  m  \  —  739  egan  (eg  lig)  —  741  The 
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—  menef  —  743  fellun  ||  —  744  tha  —  745  kara  —  746  Thoh  man 
iro  I  —  751  thea  —  754  ina  |  (a  aus  n  corr,)  —  757  uuag  (n  nach 
a  mit  Häkchen  überg.)  —  762  that  (das  erste  t  etwas  grösser)  —  770 
biet  (et  lig.)  —  771  nuhabit  |  (n  grösser)  —  772  herodeffe  |  —  773 
nu  —  774  NU  —  775  all  (& grösser)  —  776  Jofeph  —  779  uuordon  |  gibod. 
X.  I  —  782  annazarethburg  |  (erste  r  ags.)  —  784  fiie  —  785  man  ||  (noN 
unterg.) — 788iudeo  |  —796  |  Thuo  — 7 dl  \xml\eon  (über dem eweüenxx  ist 
noch  ein  i  überg.)  —  798  godef  |  fio  —  799  Ac  — 800  gifragn  (das erste g  ags.^ 

grösser)  — SOSVlrih  |  —  804  |  unbi— 805  filoff^frö^^^r;— 806  Giuuitun 

—  808  Antbem  —  810  fiuo  —  811  uuerol  (d  mit  Häkchen  oben  nachgetr.)  — 
813  Sio  —  821  fiui  —  822  That  —  825  fiuat  —  826  das  zweite  ik  ohne  Häk- 
chen ü.  j.  Hd.  überg.  —  830  |  Maria  —  832  eft  |  fon  —  837  Endi  —  839 
odmuodialdron (ia o.  Hos)  —  840Niuuolda  —  842  Ac  —  845  |  Seggean  — 
847  fiabda  —  851  |  Achie  —  852  niuuaf —  855  Uuirkean  |  —  uuiffun  — 
858felbo(ÄrtcAdfircÄbrad.) — uuelda.  X.  |  — 859Johannef — Juguthe| 
diauuahfan  —  860  |  Thar  —  865  Godlic  —  Johan  |  ne  —  868  Hiet 
Ina  —  871  Uuelono  —  im  —  876  That  —   878  That   giuuer  |  than 

—  quthie  fa  mit  Häkchen  nach  u  überg,)  —  hebanriki  —  879  nu  — 
881  Lethef  —  882  after  (f  durch  Bas.  aus  t  corr.)  —  ik  —  883  thoh 
(t  grösser)  —  885  That  —  887  |  Mahtig  —  889  Tide  —  891  &ie  — 
892  So  —  894  That  —  898  Thuru  —  899  thef  |  —  900  Sohuie  — 
003teth6  I  —  905Uue  |  rof— 909 Thuo— 912 That— 914  |  Johannef— 
915  nibiun  ik  |  —  921  hie  —  922  fagi  —  923  bift  —  924  huat  —  927 
behui  —  929  thu  |  bift.  —  930  Johannef  —  931  minef  (ef  lig,)  — 
933  ikhabbiu  —  935  Uuerodef  —  nubiun  —  936  Hie  —  937  |  That 

—  939  That  —  943  hebbeat  —  944  liudi  (1  a.  Bas.)  —  Thann  — 
048  nilatat  —  tuiflean.  XII.  |  —  950  manag  —  952  Quamun  —  954 
liie  !  —  955  Uurethero  —  956  |  heban  riki  —  957  hem  (u  vor  e  mit 
Häkchen  überg,)  —  958  Endi  —  961  Diurlic  —  962  uuaf  —  969  fprak  (unter 
a  Bas,  wie  von  einem  g-Haken)  —  970  fuithuo.  —  Johannef  —  973 
üuand  — 977  Johannef—  979  Uuerod  |  —  987  Uuaf—  989  |  Uuonoda 

—  after  —  uuor  (d.  mit  Häkchen  oben  nachgetr,)  —  990  Crift  |  —  994 
Johannefall  |  — 995  hie — 1005  hie  |  —  1007  Manno  men  dadi  hie  |  — 
1009  thit  —  1011  uuela—  1014  |  numuot  —  1016Tionon  |  —  1018 that 

—  1019  duot.  XIII  I  —  1020  Johannef  —  gu  |  :  :  mono  (J3  oder  3 
Buchst,  rad.)  —  1022  Herren  —  1027  Uuaf  —  1028  hab  :  a  (Bas. 
von  b,  d  V.  j.  Hd.  überg,)  —  1030  Uuolda  —  1033  huhie  (o  mit 
Häkchen  nach  u  von  alter  Hand  nachgetr,)  —  1039  Gumono  —   thuo 

—  1047  droh  (davor  bi  mit  Häkchen  v,  alter  Hd.  überg.)  —  1048 
Bifuek  —  1051  Herta  —  1052  uuaf  —  1054  fohie  —  1055  Than  — 
1059  fohie  (hie  a,  Bas,)  —  1060  Tliat  —  1062  mann  euuald  |  — 
1064  Gruotta  —  ef  (e  grösser)  —  1065  nihetif  thu  (u  a,  Bas,  von  an) 

—  1066  oftthefon  (o  aus  a  corr,  durch  Bas,  des  unteren  Teiles  des 
schrägeti  Striches,  das  erste  t  rad,,  f  aus  g  corr,  durch  Bas,  der  oberen 
linken  Schleife)  —  1067  giheli  —  1077  that  (das  erste  t  grösser)  — 
1078  Uurethef  —  1081  hie  auhie  |  rufalem  —  1082  upp  (darnach  an 
mit  Häkchen  überg.)  —  1083  An  —  1085  tlie  erthu  ||  (das   erste  e  t?. 
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alter  Hand  aus  i  corr.^  ti  überg.)  —  gifcriban  —  1 089  fiuat  —  1 099  |  Endi — 
1104  I  than  —  1108  Endi  —  1111  Suitho  —  1112  thar  —  1117  Jungar 
duom  —  1119  Tliionon  —  das  Folgende  lautet:  \  gode  herren  after 
if  huldi  heban  |  auf  der  ersten  Hälfte  der  folgenden  Zeile  ist  eine  -Ras., 
auf  der  /^weiten  steht  von  alter  Hand  cuninge  XIIII  {die  Zahl  braun 
auf  blau)  \  Uuaf  (gemalter  Initial)  imtbem  (au  vor  t  mit  Häkchen  üherg.^ 
e  aus  i  corr,,  der  Anfang  von  m  a.  Ras.^  von  g?)  fin  uueldie  —  1122 
imm  I  (das  zweite  m  rad.)  —  1124  Uueroda  ||  — thuo  —  1125  enodeaf 
ard  (nach  f  Ras.  eines  Jcleineti  Buchst.^  das  folgende  a  a.  Ras,  eines 
tiefgehenden  Buchst.)  —  1127  Gieng  —  Johannef  —  1130   Johannef 

—  iuNgron  —  1133  Mancimnief  —  1137  tirlio  (vor  o  ist  i  von  ältester 
Hand  überg.)  —  1143  Gihie  |  tun  —  neridien  (vor  d  ist  en  mit  Häk- 
chen überg.)  —  1145  Sohuie  —  thionoiau  (das  zweite  o  aus  Ansatz 
von  i  corr,)  —  1146  thuo  —  1152  thar  —  1153  An  |  dreafe  —  1156 
thar  —  1157  gruotta  (davor  gi  ohne  Häkchen  überg.)  —  1159  far 
geban  |  fogit  —  1163  thuo  —  1164  bithionothem  (das  letzte  o  rad,^ 
das  letzte  t  a.  Ras.)  —  Ant  kendun  —  bar  (darnach  n  mit  Häkchen 
überg.)  —  1167  Uuaf  —  1172  Giuuerkean  (k  a.  Ras.)  if  (f  a.  Ras.) 
uillon  I  thuo  —  1175  Jacobe  endi  |  Johannefe  —  1176  |  fatun  —  1178 
Thiu  —  1181  endiohan  |I  (nes.  unterg.,  nach  d  ist  i  v,  j,  Hd,  mü 
Häkchen  überg.)  —  1182  man  .  Tuo  |  —  1186  Netti  |  —  1191  Crift 
anenaro  |  —  1197  |  Gold  —  1199  Cof  —  crift  (c  a.  Ras.,  von  zu  tief 
geschriebnem  kV)  —  1204  fei  |  bo  —  1205  uord  (vor  o  ist  u  mit  Häk- 
chen überg.)  —  1207  Giuuarahta  —  uuaf  —  1208  Jac  —  1210  |  manno 
barnon.  XV.  (Zahl  braun  auf  blau)     —  1211  Liudeon  (gemalter  Initial) 

—  oft  —  1212  Than  he  |  —  1221  Thoh  —  thar  a.  Ras.  —  1223  Uuaf  — 
1225  Thigidun  —  1229  That  —  1231  |  Uuoldun  uualdancrift  —  1234  uua- 
run  I  —  1236  |  That  —  1239  Uurdun  —  hie  mit  Häkchen  überg.  —  1241 
hie  —  1243  gileftan  (nach  t  ist  i  mit  Häkchen  überg)  —  1244  uarth 
(nach  u  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  1248  im.  —  1249  ena  berg  |  — 
1250  Sundar  —  1251  Tueliui  —  1255  biet  (et  lig.)  —  nahoR  |  (ob 
lig.)  —  1256  Andriafe  —  1257  bethia  |  —  1258  Jacobe  —  Johanneffe 

—  1259  hie  anif  |  —  1260  that  wi^  Häkchen  vj.  Hd.  überg.  —  1263  Judafof 

—  Ja  I  cobe  —  1265  Jacob  —  1266  thuo  —  1268  Thuo  —  1270 
fiiet  —  1273  thar  hie  |  —  1274  Managero  —  1278  |  Thuru  —  hogda. 
(darnach  1  Zeile  leer)  —  1279  Thuo  (Initial  ausgemalt)  —  nahoB 
(or  lig.)  —  1281  I  ftuodun  —  1283  Uuerof  —  1286  Thefon  —  |  than  — 
1289  I  Lereau  —  1291  Sat  |  —  1294  Uuifda  —  1296  Spahon  —  1298 
Hui  I  lica  —  1300  Sagda  |  —  1301  Thia  —  1302  Arma  —  1307 
I  Thia  muotun  —  1309  Rincof  —  tl)ef  —  1312  anmahle  (e  a.  Ras.  v. 
a)  —  1315  herta  (a  aus  d  rad.)  —  1317  folca  (f  aus  ausgewischtem 
b  corr.)  —  1318  Thia  —  1320  Seibon  —  1322  Them  —  1324  nicu- 
niit  (ui  aus  m  rad.)  —  1325  Uuelono  —  |  f o  —  uualdan  —  1327  gihue 
(vor  e  ist  i  mit  Häkchen  überg.)  —  1328  gihalon  (on  a.  Ras.  vond:) 

—  1329  Eftha  —  1329  teeuon  dage  (nach  n  ist  \x  mit  Häkchen  überg.) 

—  1336  Giuuerthat  —  1341  Logneat  —  1342  thef  —  1343  Huand  — 
1346  Huand  |  —    1347    athefaro  (vor  t  ist  n  mit  Häkchen  überg.)  — 


mirff  —  1349  Uuidon  —  1357  than  —  1362  Uuaron  |  —  1365  foE 
I  Utean  (ob  Ug.)  —  1370  Than  —  1372  Ac  |  —  1373  fo  —  1374 
Ef  —  1377  Ac  —  1379  Uuirtliit  |  —  1380  nidog.  XVII.  |  (darnach 
1  Zeüe  leer)  —  1381  So  (vergierter  Initial)  —  1382  |  Lerda  —  1383 
I  Uattru  {das  erste  t  aus  o  rad.)  —  helithof —  1385  |  Uuerof —  1386 
Thahtun  —  1393  Nimuguu  |  —  1395  Than  mer  |  —  1396  höh  (dar- 
nach an  von  gane  junger  Hd.  überg.)  holm  clibu  (nach  m  ist  an  t?.  y. 
Hd,  uberg.  und  wieder  rad.)  —  1397  uurifiUc  |  (ra.  Eas.^von  f  ?)  — Nimugun 

—  1399  duot  — 1400  |  Latat  — 1402  Juuua  —  1405  i  in  demiixu  ohne  Häk- 
chen überg.  —  U07  That—  1408  Inne  |  —  1411  fielith  cunnie—  1412  gi- 
bod  (od  a.  Bas,,  von  ?)  — 1413  obarthit  |  —  1414  Endi  —  1417  Endi  — 
1419  That  —  aldan  |  später  eugesetzt  —  1420  Niuua  neat  githef  —  1432 
gihordan —  1433  uor  |  dun  (vor  o  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  1436  ik  iu 

—  1439  I  huand  (h  rad.  aus  ?)  —  1441  Man  —  1442  gileftian  (das  erste 
i  aus  1  rad.)  —  1443  |  Than  —  1445  Thie  —  1447  fogiuuitun  —  1448 
That  —  1455  .  magaf .  mit  Häkchen  vor  duat  |  überg,  —  1456  |  An- 
guodef  —  duot  —  1458  that  —  1465  luuef  |  —  1468  Inuuidhu  |  gif 

—  1469  gifonean  (u  nach  f  mit  Häkchen  überg.)  —  1470  Sithor  —  med 
mof  II  (Strich  durch  d  rad.)  —  mat  (h.vori  ohne  Häkchen  überg.)  —  1475  oc 

—  1476  &U0  —  1478  uuid  mid  —  than  —  1479  That  —  1481  |  That 

—  1482  than  —  1486  Than  —  1492  nifcal  (c  a.  Ras.)  —  1494  Than 
ninhie  —  1496  than  mü  Häkchen  überg.  —  1490  That  —  1501  gi- 
fuokean  .  ,  |  2  Zeüt  leer,  am  Ende  davon  XVIII.  |  —  1502  oc  —  1504 
I  That  —  1505  Nefor  fuerie  —  felbon  that  |  —  1507  ef  —  1509  Nebi  | 

—  1510  Hebi  —  1511  Nee  —  1514  bethiu  —  gimithan  |  —  1515 
Erlof  —  1523  Quede  —  1524  Sohuat  —    1525   ubile  —    1526  That 

—  1527  than  —  1528  Huo  —  1541  Nemo  keat  —  githef  |  —  1545 
Mahtig  I  —  1548  Eftha  —  fiuand  j  — 1551  tehuiuuet  thi 
(nachuistvLohne  Eükchen  überg.)  —  1553Iuathefar()  — 1554 
Äc  —   1558  Suitho  —  1559  fohuat  fothu  —    1562  |  idila  (a  a.  Ras. 
ü.  h)  —  1563  Lethlico  |  —  than  —  1567  That  —  1568  focono  |  endi 
thero  thiagi  iu  (nach  thero  ist  .  fundea  .  mit  Häkchen  überg.)  —  liir  | 

—  1570  NÜnareat  —  1571  Nidiurean  —  1572  tliu  |  ru  idila  (nach  u 
ist  that  mit  Häkchen  überg.)  —  1573  |  Ac  —  1576  Than  —  es  stand 
the  niuet,  vor  n  ist  ein  h- Schaft  eingeschoben,  die  Verbindung  der  beiden 
n-striche  rad.  —  1577  fielag  —  1578  hie  —  1580  |  Mid  —  helithof  — 
1581   godef .  ger  |  no  (nach  f  ist  fuuo  v.  j.  Hd.  überg.)  —  1582  Uuerof 

—  1586  Torohtef  —  thuo  —  1587  |  godef  harne.  XVIIII.  j  (darnach 
1  Zeüe  leer)  —  1588  fierro  —  1590  Allero  —  1592  Diurlic  —  1504 
duo  I  —  Jungron  —  1595  uf  giinini  |  (that  .  vor  g  mit  Häkchen  überg.) 

—  1597  Thagiuuillean  (n  vor  g  mit  Häkchen  überg.)  —  1608  Endi  — 
1612  Achilp  I  —  1613  tebedu  —  1618  Than  —  lu  —  1G23  |  gifculuu 

—  1625  Allef  —  1628  fcal  iu  te  j  —  1629  gileftean   —   1631  luuua 

—  I  thann  (das  erste  n  a.  Ras.,  von  i?)  —  1682  |  Acraitliat  —  |  uuet 
(et  Ug.)  —  1634  hiegildid  —  1636  Thefgi  |  —  1637  |  niuuelleat  — 
1638  Ac  —  1639  That  —  1641  Uueroldfcat  |  tef  —  ef  giuuelleat — 
1642  Thann  nifamnod  (Strich  durch  d  rad.)  giliicr  —   1645  auuerdat 


thef  ualdand 
Endi— 1556 
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(nachdisiiv.j.  Ild.mitWikchc»  übcrij.\—  ]ii4li  \.v'^<-i\^\\,{tlascrsti:\.ijrüsser} 

—  lefttat — 1047  |  Öamuod — UtiÜmohntHakdinübcrg.  —  164Uauueu- 
dan  I  (nach  dem  ersten  a.  ist  Ti  mit  Häkeken  v.alter  Fl.  überg.)  —  165ügarotel 
gegiief  —  1B52  [  ficlitliof  —  Inuuan  —  1605  nif  —  Itirsfi  That  —  1659 
At;liie  —  IBBS  It  —  1GIJ7  Imat  githat  hethefdn  —  1670  Thoh  —  1672 
iuua  (vor  a  ist  u  mit  Häkchen  iiberg.)  —  1674  Nimohta  —  Iti78  Thoh  || 

—  1681  bloraen  (nach  1  ist  u  mit  Häkchen  iiOerg.)  —  1G8I2  fier  — 
I  merr  —  1683  |  Liudi  —  Hi84  Uiial  |  dand  —  bithiu  —  1685  God  — 
1687  Gerot  gilimla  |  —  1688  Thann  —  16!HI  feggiu.  XX.  |  1  Zeile 
leer  —  1691  Nb  —  16'J3  Thar  —  16!l5  nio  —  unret  (h  vor  t  mit 
Häkchen  v.  alter  Bd.  iiberg.)  —  16!)6  Gumono  —  16!IS  Menful  — 
169»  gchiilicon.    Su  |  lic  —  17U4  ITiat  ~  HUS  liiilmaii  —  1706  Thena 

—  1707  ßard  —  lat  —  170y  tlian  |  (t  grössir)  —  1709  mierthat  ] 
gi  uiiaiiod  .  Tbaiin  —  1711  fn  —  17i:i  es  s(((j'rf  intT  (der  erste  Strich 
von  ni  rad.,  der  zweite  zum  h-Schaft  gemacht,  vor  e  ist  i  mit  Häkchen 
iiberg.)  —  1714  Than  —  1716  ef  —  1717  |  Than  —  1718  lofon  {n 
aus  III  corr.  durch  Bas.  des  leteien  Striches)  —  fithoR  (or  lig )  luali  | 
bie  uiid  leruu  (vor  1  ist  .  if  .  mit  Häkchen  übrrg.)  —  1720  |  gundiouo 

—  iieraiiiui  —  1722  fiuand  —  1727  |  Äc  —  miclo  |  {nach  c  ist  i  mit 
Häkchen  überg.)  —  1729  nilind  —  1730  That  —  luuua  |  —  1731 
NilinoD  —  I  them  —  1732  gil'praka  —  17H3  The  |  —  1734  Uuara  |  ro 

—  1735  Lirteon  —  17;-i6  |  That  —  1737  Neinid  —  fiacumat  —  1738 
Thoh  —  1739  mugiiii  fan  |  —  1740  Siafprekat  —  1741  |  huand  gi- 
uuitun  —  1743  Nee  |  —   1744  that  —  giundiir  liuggean  —  1745  |  That 

—  1746  I  Nee  —  1748  Ac^cumtd  —  1750  that  —  1751  Managero  — 
1754  fingi  —  1755  Ac.  cu  |  mit  ~  iDiiuidradaf  |  —  1757  )  Timla  — 
1759  I  anduuirdi  (i  eu  r  gemacht,  das  r  vor  d  rad.)  —  1762  tbanati  | 
--  1763  Suitho  —  1765  l'iieithan  —  1770  gilotean  .  |  darnach  1  Z. 
leer,  am  Ende  .  XXI.  |  —  1771  (h-  (i;  steht  in  0)  —  1773  Thera  — 1775 
I  Maiifunuejif—  1776  Uueroldlufta  —  1778  Thai-  —  1785  hdie  .  {vor 
d  ist  e  mit  Häkchen  iiberg.)  —  1788  fohue  [  Toina  — -  1790  githef  — 
1791   githena  |  —  1793  |  hie  —  1794   Uuithar  —  tige  |  banne  theman 

—  1795  fuokeat  —  luuuan  I  —  1796  Than  —  1797  kuthiat  —  1798 
At  —  1799  Kimiii  |  portim  —  gianthat  |  —  1803  That  —  1805  Lef- 
tcati  —  1807  iorks.  —  1S09  Üiiegof  |  —  1811  (  Acniah  —  1812  filifa 
(das  erste  i  a.  Ras.,  von  aV)  —  1814  Uurethit  —  1818  The  |  —  1824 
erthu  (52«]  —  1830  Uuor  ]  dou  (or  lig.)  —  für  ftuodiin  —  1835 
Acoran  —  1836  gifprak  .  XXII.  |  (1  Zeile  leer)  \  Gibod  —    1837    liie 

—  1840  Uuid  hredan  —  la  hit-  |  —  1843  Suara  —  lae  |  —  1844 
Tliat  —  1846  That  —  1848  miedon  fm  grösser)  —  To  —  uuelat  (t 
o.  Jtas.  von  u)  —  1850  Lerat  —  1853  it  an  |  —  1857  gigangan  — 
1858  Anthat  —  uio  umbi  |  —  1859  fiuand  —  1860  folc  fcepi  (unten 
vor  f  eine  Meine  Sas.)  —  1861  |  tbetbem  —  1863  Theua  —  thefo  — 
1865  that  I  —  1867  Kun—  1869  bithiu  (b^össfr) —  1872  fiodonfn  ttjrdti. 
erster  Hd.  ohne  Häkchen  iiberg.)  —  1875  So  —  1876  nndar  |  fn  aus  m 
corr.  durch  Ras,  des  ersten  Strichs)  —  bebbeat  —  1877  So  —  rofamo  | 

187!)  That—  1880  for  11  —    1881    That   —    1882   nuefat  — 
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1883  1  fiondon  (f  ags.)  —  1886  Tat  —  1891  Manag  —  1892  bithiu  | 
(b  grösser)  —  1898  anhugiehuer  |  gin  (über  dem  ersten  n  ist  der  An- 
fang  eines  h-Schaftes  rad.)  —  heri  :  :  :  ||  (Ras.  von  e  und  noch  3  Buchst.) 

—  1900  fiuat  giim  —  1901  thu  (i  nach  h  ohne  Häkchen  v,  alter  Hd. 
übtrg.)  —  1903  bithiu  man  dradat  |  —  1904  Ni  —  1905  That  — 
1907  andradat  —  1911  |  Get  —  giiuuua  anthS  —  1913  fiuand  — 
1914  anhimil  rikie.  |  (1  Zeile  leer,  am  Ende  XXIII.  |  —  1915  thia 
her  I  —  1916  |  managa  —  1918  firo  |  pat  —  1920  Ac  —  1922  That 

—  1928  githat  arundi  (r  ags,^  könnte  aus  n  corr,  sein.)  —  1930  uue- 
roldi  I  (r  o.  Bas.  von  1  und  Anfang  von  d)  —  1931  Bred  —  befton 
mann  [  —  1932  Endi  —  1934  That  —  1935  hugiu  (über  dem  ersten 
u  ein  i  halb  ausrad.)  —  1936  Uuonot  —  ||  fiim  (fi  rad.)  —  1937 
Geldat  —  1938  uaiffa  (darnach  n  ohne  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  — 
1941  That  fiauuerc  (vor  dem  ersten  u  ist  .  iuuua  .  mit  Häkchen  überg.) 
fra  I  meam  —  1942  Than  gifan  |  —  1944  endi  (e  grösser)  —  1946 
MicU  —  1947  theman  iu  anfahan  (vor  f  ist  t  mit  Horchen  v.  j.  Hd.  überg.) 

—  1948  Ac  I  —  1949  Them  |  —  1950  than  (t  grösser)  —  1952  That 

—  1954  II  Than  thiu  —  meran  |  (er  a.  Bas.,  von  a?)  —  1956  uuidar 
uerpat  (vor  dem  letzten  n  ist  u  v.  alter  Hd.  überg.)  —  Iuuua  —  1959 
gionarah  endi  |  nach  h  ist  tan  .  mit  Häkchen  v.  j.  Hd,  überg.  —  1960 
I  luauan  —  1962  uuet  —  1963  Gumono  |  —  duot  |  (davor  ge  ohne 
Hakehen  v.  j.  Hd.  überg.,  g  ags.)  —  1964  Thoh  —  1966  that  (das 
erste  t  grösser)  —  he  (i  ohne  Häkchen  überg.)  —  1967  thefa  |  —  1968 
That  —  iu  ni  bilibit  j  a.  Bas.  von  uuara  that  |  —  1970  Mieda  —  1973 
Endi  —  1976  Ac  —  1977  thena  (t  grösser)  —  1980  uid  (vor  i  ist  u 
p.  >.  Hd.  Mit  Häkchen  überg.)  —  1982  Endi  —  1984  fiabda  —  1986 
thuo  (t  grösser)  —  1987  halba  gihuilica  (ag  a.  Bas.,  vwi  onV)  — 
1988  fiabdun  —  1990  So  —  1992  fpracouon  fpahirun  j  —  8.  56b  die 
oberste  Zeile  leer,  am  Ende  .  XXIIII.  |  —  1997  Mulica  (vor  1  ist  ne 
ohne  Häkchen  überg.)  —  \  thar  —  1999  mahti  gef  (m  grösser)  —  raana 

gan)  —  2000  Geng  —  2003  lac  —  j  habda  von  hier  ab  hellere  Dinte 

—  2005  Uualdandef  —  |  uuerod  —  2007  |  gengun  —  2010  Thuo  — 
2012  fo  —  2013  Them  (von  hier  ab  die  erste  Dinte)  —  2014  That  j 

—  2015  drogin  |  (u  ohne  Häkchen  überg.)  —  Acthiu  —  2016  Thuo  |  — 
2018  Criftef  —  2020  That  —  2021  fiu  —  2022  that  (das  erste  t  grösser) 

—  2026  tehui  —  2027  manof  (m  grösser;  von  hier  ab  wieder 
heUere  Dinte)  —  ne  |  —  2028  gitruoda  (über  r  ein  Häkchen  wie  i, 
aber  kein  Cirkumflex)  —  2030  that  (das  erste  t  grösser)  —  uuob  |  don 
(OB  lig.)  uualdandef  (def  a.  Bas.)  —  2032  Riet  —  2034  That  —  2036 
Leftian  —  larea  —  2037  thuo  —  2039  NeuuilTa  |  -'2040  &ie  —  2043 
it  auf  ausgewischtem  Worte  —  hladan  j  (ladan  desgl.)  —  2044  Seppian 
(c  vor  e  überg.)  —  2046  them  |  (t  grösser)  —  2052  |  undar  —  thefaro 
(es  stand  d,  daraus  ist  th  gemacht,  doch  der  Strich  in  d  blieb  stehn)  — 
2054  than  —  2057  fietif  —  2060  Geban  —  uu  —  2062  j  Ift  —  folc 
folc  (das  eweitemal  rad.)  —  2063  gio  gio  fah  |  —  2064  mid  (m  grösser) 

—  2065  I  Thann  —  2068  that  (das  erste  t  grösser)  —  2069   fithoa  | 
(OR  lig.)  —  2071  thuo  (t  grösser)  —  2072  ludeo  —  2073  fiuo  —  2077 
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tharuucirth  (vor  u  ist  .  fitbor  .  mit  Ilälcchm  tihrrrj.)  —  2079  Angodef 

—  2081  gihiet  (et  lüj.)  —  2082  fiiet  —  2084  j  Drom  —  2085  Thar 
geft  (t  aus  a  rad,  und  corr.)  —  2087  gibod.  .  XXV.  |  1  Zeile  leer  \  — 
2000  megin  —  2092  Salig  —  2096  ena  {nach  e  ist  n  mit  Häkchen 
von  alter  Hand  übcrg)  —  lango  |  (1  a.  Bas.  von  g)  —  2097  Siocan  — 
2101  I  quat  (q  grösser)  —  2102  tbiio  (t  desgl.)  —  2107  raid  (m  desgl.) 

—  tbu  I  (u  a.  Bas.  von  a)  —  2109  Uualdaud  —  2110  j^Tbauu  —  2ilG 
tliat  (das  erste  t  grösser)  —  2118  Ac  —  2119  Tbob  —  2121  Bithiu 
ni  I  gidarr  (das  zweite  r  nicht  nachgetragen;  es  sieht  e war  etwas  anders  aus, 
aber  es  ist  alte  Schrift.  Wäre  es  weggelassen  gewesen^  so  müsste  eine 
ungewöhnlich  grosse  Lücke  gelassen  worden  sein;  vgl.    V,  2127.  2130). 

—  2123  Suo  I  kief  —  biux  |  —  2127  tliie  |  (t  grösser)  —  merr  (s.  V. 
2121)  —  2129  Tbann  —  |  nu  —  2130  tbar  (t  grösser)  —  uuordon  (r 
gerade  so  ww  V.  2121)  —  2134  Tbia  —  2135  endi  an  |  Jacobef  — 
2138  ludeo  |  —  2140  tbuiftron  (die  Verbindung  unten  bei  ii  rad.,  so 
dass  tbiuftroii  eu  lesen)  —  2141  ferrofton  (statt  des  ersten  r  war  f 
angezogen^  dann  wurde  die  Schleife  des  r  daran  gehängt,  da^  ßweüe  r 
wie  V.  2121)  —  2142  Tbar  (r  tvie  V.  2121)  —  2144  Tbar  —  2146 
Siiart  I  —  2148  Tbat  —  err  |  (s.  V.  2121)  —  2149  uuendigie  I|  (gie 
a.  Ras.  von  ie)  —  2152  Tbat  —  2153  It  —  2157  babda  —  2159 
Uuen  I  da  —  2161  Criftef  —  2163  tecaii  (c  scheint  a.  Ras.)  —  2164 
gialiton  (i  a.  Ras.  v.  a)  —  2165  gi  |  frumida.  XXXI  |  1  Zeile  leer 
I  Vundref  —  2170  uuor  |  don  (or  lig.)  —  2171  |  Iiiugrono  —  2173 
Manno  —  2175  mannon  (m  grösser)  —  tbuo  —  2177  Tbie  —  2178 
tbuo  —  malitituo  |  (nach  i  ist  g  mit  Häkchen  iiherg.)  —  2179  |  Neriendo 

—  2180  So  faun  (vor  n  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  2182  beiiin  (b 
grösser)  —  2183  Magu  luugan  —  tbiu  —  1  after  (af  verwiscfU)  — 
2184  bugie  (g  a.  Ras.,  von  rV)  —  2186  Idif  am  fcapan  (vor  m  ist  r 
mit  Häkchen  überg.)  —  2188  Neuan  titbem  fu  |  nie  (vor  f  ist  .  enigan  . 
mit  Häkchen  überg.)  —  2192  lungan  —  2195  tbu  —  2196  Thi  — 
2199  lac  bie  |  Ina  —  2201  |  fiiet  —  2202  tbie  —  2203  tbat  (das  erste 
t grösser)  —  2205  tbuo  (t  grösser)  —  inuodeB  (b  wie  2141)  —  2206  fiugi  — 
2208  feil  — 2210  mun  |  doda  (m  grösser)  —  2211  |  tbie  (t  desgl.)  —  2215 
üuar  I  fagou  —  2216  erl  mit  Häkchen  überg.  —  2217  Gifabun  —  2219 
I  Tbuo  —  tbiu.  v.  anderer  Hd.  mit  Häkchen  überg.  —  2220  tbuo  (t 
grösser)  —  tbat  (oben  vor  dem  ersten  t  Ras.,  von  H?)  —  2224  tbia  | 
(a  aus  Ansatz  von  e  corr.)  —  2225  Cumana  —  2229  Mabtig  —  2230 
gilobit  I  1  Zeile  leer;  rechts  darauf  steht  |tuo.|  XXVII  |  —  2231  ÄNif 
(A  Initial)  —  tbuo  —  2233  Tbe  |  fo  —  tbuo  —  2235  Uualdand  — 
I  tbuo  —  2238  Slapan  —  fegel  —  2240  |  Manon  —  middean  (n  aus 
m  corr.  durch  Ras.  des  letzten  Striches)  —  2241  Uualdand  —  tbuo  — 
2244  Uuand  (d  rad.)  —  2245  Niuuanda  —  modag  (u  über  o  von  alter 
Hd.  ohne  Häkchen)  —  2247  uuekidun  (darnach  Ras.;  es  könnte  etwa 
uuordon  dagestanden  haben^  es  ist  aber  nichts  zu  lesen)  —  uuor  |  don 
(oR  lig.)  —  2250  fueltam  |  (von  m  der  letzte  Strich  rad.)  —  2252  fiiet 

—  andraedin  (je  alt)  —  2253  te  (t  grösser)  —  2254  nif—  2256  gitbit 

—  2i^57  getetbe  |  —  2258  fia  —  2262  fiuilic  —  2264  betbiu  (b  grösser) 
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—  tliuo  —  2265  forthoR  (ob Uy.)  —  2266  lio  hur  |  nid  (das  erste  li  grösser)  — 
helithof  (i  aus  1  rad.)  quamiiui  —  2267  laiidai  (a?  alt)  —  2268  quam  (q  grös- 
ser) —  2270  Soluiena  —  2274  luugron  —  2277  folce  thoh  |  (ce  th  auf 
vencisehter  Stelle)  —  227D  Üref  —  2281  Liet  —  2283  Anfohuilicon  — 
uuaf.  XXVIII.  I  (1  Z.  leer)  \  Sodeda  —  2285  ludeon  —  2286  That  — 
2290  thuo  (t  grösser)  hie  met  if  |  —  2294  umbi  —  2295  Thar  —  2296 
.  them  .  mit  Häkchen  überg.  —  thar  |  —  ena  {nach  e  ist  n  ohne  Häkchen 
äberg.)  —  2297  Uuoldun  —  2299  That  —  2304  fia  thurf  |  tigef  — 
2307  Megin  thio  |  do  —  thuo  —  2309   Barun   —   2310  Ant   that   — 

2311  tue  (t  und  der  erste  Strich  des  u  beim  Schreiben  omä  d  rad.)  — 

2312  huobun  f65a]  ina  —  2313  endi  midi  |  —  2314  anthena  —  2317 
Anthero  —  2319  Quat  —  2323  Grimuuerc  —  2324  Uualdand  —  thuo 

—  2325  fciN  —  2327  innan  uun  |  dron  —  2328  fargibanne  (fa  a. 
Hos,  eines  Fleckes)  —  2329  tegihelianne  (g  desgl.)  —  2330  nach  ina 
kleine  Ras.  —  2332  Upp  —  2334  Sniumo  —  2337  God  —  2338  elcoR  | 
(oR  lig,)  —  2339  Graft  —  2341  Nigilob  |  dun  —  2342  Uunnun  — 
2344  Thef  —  fia  |  uueldun  (fia  a.  Ras.  von  ni,  ni  dann  am  Ende  der 
Zeile  nachgetragen)  —  2346  Uuido  —  2351  hie  —  2354  Thena  |  — 
2356  Liet  |  —  2358  Liet  —  2360  ne  uuaf  |  —  2361  Lethef  —  bettera. 
XXVmi.  I  (1  Z.  leer)  ]  An  (Initial)  —  2363  Suitho  —  2365  Liudi  — 
niuuaf  —  2366  uuor  |  don  (or  lig.)  —  2369  uuor  1  don  (desgl.)  — 
2370  Endi  —  2372  Under  hug  |  gian  —  2375  Marian  —  thar 
2378  uuardfaftun  (d  rad.)  —  |  hie  —  2379  Niuuelda  —  2381  Ac 
2383  An  —  2390  |  firen  curni  —  fiim  |  —  2392  ni  mit  Häkchen  überg. 

—  2394  fniht  (t  a.  Ras.,  von  e?)  fum  —  2395  |  Bigan  —  2398  funi  — 
2399  Anena  —  2401  Bigan  —  2404  That  it  |  --  2408  Uuarth  |  — 
2409  thuo  I  —  2410  Uue  |  ridun  —  2412  eftha  thomof  |  —  2419  huat  | 

—  2420  gean  |  —  2423  Anhufon  —  |  herro  —  2427  uutun  |  (i  vor  t 
mit  Häkchen  überg.)  —  2429  That  —  2430  muotin.  XXX.  |  (iZ.leer)  \  — 
2435  lungron  |  —  2437  |  helic  (he  rad.,  darauf  mi  geschrieben;  hi  am 
Ende  der  vorigen  Zeile  nachgetr.)  —  2438  Tliem  —  |  bebilithon  —  2440 
gimina  —  2442  That  ||  (Sad,  mit  /  als  Unlersiellungseeichen  darüber, 
unter  der  Mitte  der  Zeile)  —  2444  fiuo  |  —  2445  |  uuerof  —  2448  That  — 
2449  uuellie  (das  erste  e  aus  i  corr.)  —  2451  G  def  |  —  2453  That  that  — 
2455  ethi  |  lero  (thi  a.  Ras.  von  di)  —  2456  fo  huat  ohne  Häkchen  überg.  — 
2459  I  An  — 2460  |  forth  —  2463  Ist  —  2464  odoR  |  (ob%.)^  2465'Thei 
-2467fiu  1  git— 2470 Linot(ia.  Bas., ronu?)  — 2475 So anthem  |  —2481 
uuretha  j|  (unter  der  Zeile  steht  N)  —  Endi  —  uard  (vor  a  ist  u  mit  Häkchen 
überg.)  —  2483  And  that  —  2484  gethiu  —  2485  geoc  |  —  24S6 
fiabit  —  gi  I  uuefhh)t  —  2489  Tionuno  —  treuua  |  —  2491  |  uuelat  — 
2492  Mancim  |  ne  (vor  e  ist  i  ohne  Häkchen  überg.)  —  2498  Tliaii  — 
2499  Thann  (das  zweite  n  nachgetr.)  —  2510  Elcor  —  251()  uuila 
fum  I  —  2517  merr  (Accent  über  m)  —  2518  that  |  l)iliaUhi  (letzte  a 
eu  ie  corr.)  huo  —  2519  bethiu  (b  grösser)  —  2522  corn  (darnach  i 
V.  j.  Hd.  ohne  Häkchen  überg.)  —  2523  In  (es  stand  Ina,  a  rad.,  ein 
Strich  für  m  angefügt)  —  2524  Giheftid  —    2520  Huo  —  2527  That 

—  2529    So  endi  j  iofan  |  (letzte  o  aus    a  rad,)    —    2530    nio    hie  |  — 
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•253-2  Thut  —  2534  fted  (t  mit  e  susammen  geeogen)  —  2535  Manno  |  — 
■2537  That  1  —  nmoti.  XXXI.  |  {1  Z.lerr)  |  Souuif.k  —  2540MacAtberaro 
Bas.  von  Fleck  —  |  telliau  (te  wie  in  fted  Y.  JS53d)  —  2541   Quat 
2543  Uuolda  —  2544  tliuo  —  2545  Tliuru  —  254(i  uueo  |  du  (eo  am 
i  corr.,  vgl.  V.  3552)  —  2547   getliat  (etoeimal)  —  fo  —  2550  fiuat 
2552  iiueodel'  (das  erste  e  aus  i  corr.)  —  hui  —  that  (th  a.  Ras.,  von 
n?)  —  2554  quat  (q  grosser)  —   2556  negi  unfto  —  2559  Cuman 
2562  gut  —  2563  nigi  (n  grösser)  —    2564    late  |  —   hinan    (h   beim 
Schreiben  aus  i  corr.)  —  2565  |  under  —  2566  Endi  —  2568  Endi  |  — 
2573  Laton  —  2580  thuo  (t  grösser)  —  angegiii  [das  erste  n  mit  Häk- 
chen üfierg.)  —  2581  that  —  25ß2  |  Endi  —  2583  hierr  |  (s.  ofteii  2221) 

—  2584  Thiuf  (uf  a.  Ras.,  von  a?  oder  e?)  —  2586  |  Satanaf  —  2589 
Thi)h  —  her  |  (e  aus  i  corr.,  r  hineugesetet)  —  2591  Äut  that  —  2593 
rikie  a.  Ras.  von  Lande  —  2594  |  than  —  ertha  (r  aus  t  corr.)  — 
2695  That  —  2597  Endi  1  —  2598  than  —  2601  Endi  —  2603  1  'iliar 

—  2604  Endi  ||  —  2606  fuiiclon  |  —   2609  So  lata  1  —    2612  Uuordo 

—  uuerco  .  aUaro  (c  aus  «  rud.)  —  2613  That  —  2ÜI5  Tha  —  2617 
After  I  —  2619  tii-  i  (Accetit  über  t)  —  2620  godef.  XXXII.  |  (I  Z.  leer)  | 

—  2623  Ruilic  —  2632  Lithot  {über  o  der  Punkt  eines  falsch  angeseteten 
Buchst.)  —  2633  Endi  —  2G34  |  fo  —  2635  anthem  ma  |  riim  —  2637 
Lifit  I  —  2639  liellifiurer  nimiet  1  —  2643  ne  thef  uue  ||  len  (das  vor- 
Irtete  e  tu  i  rad.,  dann  1  hintugeselet  am  2kilenschlusse)  —  fcerit  — 
2644  Gildid  |  —  2647  thun  (t  a.  Ras.  von  h)  —  than  |  —  2649  i  Dadim 

—  2652  So  —  hie  —  2653  Thie  —  2654  huat  |  —  2655  So  cuth  1  — 
2656undeK  — 2660nehie  — 2661iro(ÄoAesr;tyM'.5WJJ  — 2662fiuandhie| 

—  2663  inirethan  ]  —  2664  umbi  [der  letete  Zug  des  m  heim  Schreih^n 
aus  h  rad.)  —  2665  So  —  fo  thar  thar  uuaf  —  2667  Acbigan  — 
2669  hietun  —  2672  Uurethan  —  2673  fplelo  (vor  «  ist  1  mit  Häk- 
chen überg.,  t-  scheint  durchstrichen)  fia  |  —  2674  fiuo  |  —  2677  forhe 
(e  a.  Ras.  von  t)  —  2678  UuilTa  —  2681  Äc  —  2683  Thar  —  2690 
That  —  l'omohta  —  2691  Endi  —  2692  hie  —  2693  |  Endi  —  2695 
An  enna  —  2696  Cuningo  —  2697  uuari.  XXXIII.  |  (I  Z.  leer)  Te 
{T  Initial,  e  grösser)  —  2698  than  |  (t  grösser)  —  2699  Johannef  — 
2700  Lerda  |  —  2702  Men  —  hie  —  gef  (g  rad.,  dann  beim  Schreilien 
1  darauf  gesetzt  und  i  vergesseti)  —  2703  |  hie  —  270(i  Buida  —  2707 
ellioH  I  (i>B  lig.)  —  2710  thuo  bigiinnan  |  —  2711  Johannef  —  2713 
That  hruo  [76a]  der  —  nami  {über  m  ein  Fleck  rad.)  —    2714  efthu 

—  2716  Acmithiro  —  2719  gifponi  (n  nach  p  mit  Hükchm  überg.)  — 
2720  That  ~  for  lieti  (ie  a.  Ras.  von  a?)  higau  |  {b  grösser)  fiu  (u 
a.  Bas.  V.  a)  —  2723  Endi  —  2725  uuarun  |  (ifos  zueite  u  a.  Ras.  von 
a,  beim  Schrein,  der  eieeite  Strich  des  ersten  n  ist  mitt>eschädlgt)  — 
2726  üuirfnn  —  2728  iartak'  (t  mit  Ras.  aus  d  gemacht)  —  2729 
I  gttald  (t  mit  Ras.  aus  d  gemacht;  vgl.  V.  £728)  —  2731  Anlioht  — 
fouuar  —  2732  vobian  {über  v  s.  £U  V.  345)  —  3733  thna  —  2735 
Lei-i  togo  anthat  |  —  2739  Uiiefan  —  dmiig  —  2741  |  Oeugun  —  2742 
filud  —  di'ui-iin  (n  vor  v-  mit  Hiikchen  überg.)  —  2745  fimth  |  ~ 
2746     bruother     (t     a.     Ras.    von     d,     beim     Scheibiii)     —     2747 
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Uninu  —  2749  That  —  2750  lat  ||  la  a.  Ras.  von  thi)   —    2751    fiuo 

—  2752  Ef  —  mithro  —  2753  |  Than  —  2755  That  —  2757  |  Tholi  — 
2761  I  That  —  2764  |  Thera  —  thiii  —  2767  unten  auf  S.  ?7a  steht  0 

—  27«)0  Godaro  —  2770  Tbiii  —  2774  Jo  |  hannef  —  2777  fpracan  | 
(«c  lig.,  alt)  —  2778  So  —  2780  |  Gangan  —  endihet  |  —  2784  Magat 

—  menigi  ||  (das  letete  i  Tcönnte  a.  Ras.  stehen)  —  2787  |  Thero  —  2788 
Liet  —  2790  Neuuan  {das  erste  u  rad)  —  2791  gaeftaf  (ae  alt)  — 
2792  I  Thie  —  2795  Endi  —  2798  muofta.  XXXini.    {1  Z.  leer)  \  Salig 

—  2799  thuo  —  2800  Johannefef  |  —  2801  fielag  feraha  —  2802 
giuuitun  —  2804  Craftigna  —  2805  |  fiuo  —  2807  hie  —  2808  Suno 

—  2810  An  —  thuo  (t  grösser)  gifragi  |  —  2812  Uue  |  rod  —  2814 
[  Im  —  2815  Sunie  —  2817  Uuennian  —  uualdand  |  —  2819  Elithiodiga 

—  2822  Quathun  —  2823  fia  —  2824  Heli  |  thof  biungref  —  nulat  — 
2829  metilofi  {das  letete  i  o.  Ras.  von  a)  —  2830  gebat  gi  |  —  2838 
fprac  (r  ags.)  —  2839  firuuitlico  (o  a.  Ras.,  wie  es  scheint,  von  ligi- 
ertem  or)  —  2843  than  (n  aus  r  corr.)  —  2845  fiuu  (vom  zweiten  u 
der  leiste  Strich  rad.)  —  2846  fiuat   —    2848  Scerian   —    2850  Endi 

—  2852  that  {das  erste  t  grösser)  —  2854  |  uuihda  (i  aus  1  rad.)  — 
2855  Helag  heban  cuning  midif  ||  —  2857  fia  —  2858  Druo  |  gon  — 
2859  heia  (ga  mit  Häkchen  iiberg  ,  g  ags.)  helpa  un  |  dar  —  2860  Thero  — 
2866  ffiet  —  2867  thar  —  2868  That  —  2870  fiuand  thar  |  (r  a.  Ras. 
von  1  und  Anfang  von  d)  —   2873  anro  (i  vor  r  mit  Häkchen  überg.) 

—  2875  quathun  (q  grösser)  —  2876  Eftha  —  2878  en  uualdan  (e 
grösser)  —  alla  —  2880  That  —  2884  That  |  —  2888  Land  —  2890 
Cuning  riko  —  2891  bithiu  —  2893  Uue  |  rold  cuningef  —  2895  An 

—  es  stand  vpl  |  pan  (v  wurde  eu  u  corr.  und   1  rad.)  —   2897  Endi 

—  2898  I  gangan  fcoldin;  XXXV.  |  1  Z.  leer  \  —  2902  Uual  |  daud 
anif  (das  letzte  n  a.  Ras.,  von  t?)  —  thuo  —  2903  The  —  2908  |  fcred 

—  2909  Sunno  —  |  fedle  (d  aus  1  corr.)  —  2910  ncfiu  |  biuuarp  (Quer- 
strich in  b  alt)  —  2912  |  Thero  nahtef  (na  aus  mi  corr.)  —  2913 
Thuo  I  —  2918  lago  |  lithanda  (go  a.  Ras.  von  li)  —  2921  |  innan  (i 
aus  a  rad.)  —  2927  mari  (m  grösser)  —  nugi  —  2929  |  gibaldlico  — 
2932  es  stand    \  ur  uurdig,  das  erste  u  zu  a  corr.,  b  später  vorgesetzt 

—  2934  efthu  (e  grösser)  —  quathie  |  hie  scheint  am  Rde.  später  zu- 
gesetzt —  2936  fii'et  —  2939  hie  —  2940  Stuop  —  2942  mäht  (t  a. 
Ras.  eines  Fleckes)  —  hie  |  anif  (über  n  ein  Häkchen,  wie  2028)  — 
2943  Thuo  —  2944  Uundun  —  uthi  |  un  höh  —  2945  reht  —  2946 
So  I  —  endi  |  (e  grösser)  —  2947  endi  (desgl.)  —  2951  raid  |  if  (d  a. 
Ras.  von  f)  —  2952  gituedodi  fiuat  —  2956  |  Antliinon  hardo  (über  r 
Häkchen;  vgl.  V.  2028)  —  nu  —  2957  Kiman  anthe  |  faro  —  2961 
Stuopun  —  2962  uuath  (h  a.  Ras.  von  er)  —  2965  |  Thuru  —  2966 
Diurdun  —  2972  deda.  XXXVI.  |   1  Z.  leer  \  —  2973  Vuid  (Initial) 

—  thuo  I  —  2977  Thathie  |  —  2978  uuaim  |  (f  nach  a  ohne  Häkchen 
iiberg.)  —  2981  Uuarin  —  2982  manag  |  (n  a.  Ras.  v.  a)  —  hie  (h 
aus  n  corr.,  ie  a.  Ras.)  —  2983  Suohta  —  2984  thar  —  2985  eu  | 
(i^ grösser)  —  2986  Siu  —  2987  quathat  —  2988  quat  fiu  (.  that  .  vor  f  mit 
Häkchen  überg.)  —  2989  nuil  —  atendi  (h  vor  e  mit  Hälchen  überg.)  — 
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2990  Thia  —  2992  Tliat  ||  —  2993  uuam  |  fcathou  (t  a.  Bas.  von  fc)  —  negaf 
(n  grösser)  —  2994  Siu  |  —  299G  lungron  —  2999  |  endi  if  —  3003  Thia  — 
3005  Dribat  —  3007  Thoh  |  —  3008  Agleto  —  3011  forth  ||  (o  a.  Bas. 
von  a,  r  mitbeschädigt,  t  aus  e  rad.)  —  3012  Hebbian  —  thuo  |  (t 
grösser)  —  301 3  mari  (r  ags.)  —  301 6  Uuernie  —  3017  met  a.  Bas.  von  län- 
gerem Worte  —  3018  UaBÜt  (nach  a  ist  u  ohne  Häkchen  überg.;  b  wie  J2  141) 

—  3019  £uat  —  3020  .  herren  .  mit  Häkchen  überg.  —  3021  The 
fon  biede  |  —  3024  Uuola  —  3025  mikil  —  3026  all  —  uuib  fagi  a. 
Bas.,  unter  uu  stand  fu  oder  fa  —  3031  £abda  —  3035  thiu  (i  grösser) 

—  met  (et  lig.)  —  3037  That  —  3038  All  |  —  3041  Im  |  —  3042 
nif  —  3043  Sum  |  —  3045  Sum  —  3048  That  —  3050  |  endi  (e  grösser) 

—  3052  I  fiue  —  I  mina  (m  a.  Bas.)  —  3056  hold. ;  XXXVII.  |  (1 Z.  leer)\ 

—  3057  petruf  |  (pe  a.  Bas.  vonhie)—  3059  Crist  —  3062  bifthu  — 3063 
muod  githah  |  tion  (nach  d  Bas.  eines  Fleckes)  —  neit  (n  grösser)  — 
3065  barnon  (das  letzte  n  rad)  -—  thuforth  gi  |  fpraki  —  3066  |  diurlic 

—  3067  Hluttro  —  3068  So  —  barn  (r  ags.)  —  3069  Obar  —  3073 
I  That  —  allon  |  uualdand  (das  letzte  d  rad.)  —  3075  Thu  ||  —  3077 
I  Them  —  3080  Ant  heftean  (das  letzte  e  aus  i  corr.)  —  3082  Gruoni  | 

—  met  —  3085  mifculun  —  3089  |  Ahtean  —  3090  ik  —  3092  |  beft 
(bc  «.  Bas.,  von  fu)  —  3095  iiifcal  —  3096  iu  vor  \  fulic  ohne  Häkchen  überg. 
-— 3100fiuat —  I  uuidar.uuard  —  3101huat  — the  |  faro(oa. ÄaÄ.,ro«f?) 

—  3103  ik  mag  —  3104  Uiiaron  —  hier  a.  Bas.^  von  thar?  —  3106  £iiereban 

—  3 1 09  Jacobe  |  —  Johannefe  —  3 1 1 0  endi  (e  grösser)  —  3 1 1 2  Mid  —  3 11 3 
Uualdand  —  thar  |  (r  a.  Bas.,  von  t)  —  3115  That  —  3118  |  Uuerof  — 
3121  uuolda.  XXXVIII.  |  (1  Z.  leer)  \  Berehtlic  (Initial)  —  3122  thuo 

—  3123  Thuo  —  3124  Uurdun  —  3125  So  fcen  —  3127  Unat  (r 
nach  a  mit  Häkchen  überg.)  —  3134  So  —  3135  Uuaf  —  3136  Petruf 

—  3138  I  Gruotta  —  guod  |  —  3141  marlico  (m  grösser)  —  3144 
Lioht  —  3146  fon  |  (über  o  Bas.,  von  1?)  —  3148  felbo  —  3149  Lib- 
bendero  —  3150  hugi  fceftion  (t  a,  Bas,  eines  Fleckes)  them  gihorean 

—  3154  Ac  —  3156  Behren  —  mid  (unterhalb  m  Bns.)  —  3157  nifcal 

—  3158  Thef  gihier  —  3162  Uuaf  —  3164  berge  (vor  g  ist  e  mit 
Häkchen  überg.)  —  3166  felbo  |  fuitho  —  3167  es  stand  aftandan  | 
(das  letzte  n  rad.,  an  das  letzte  a  ein  e  gehängt)  —  3168  |  Arife  — 
I  gut  —  3169  theodon.  XXX Villi.  |  (1  Z.  leer)  \  Vuido  (Initial)  — 
3170  thuo  I  (t  grösser)  —  3173  endi  (e  desgl.)  —  3176  Them  —  3177 
I  Thef  (e  a.  Bas.  von  o  oder  a)  —  3179  gihor  |  don  thuo  (d  a.  Bas,, 
von  th?)  —  3182  them  |  (hem  a.  Bas.)  —  3183  iudeono  |  (e  aus  i 
corr.;  — 3184  Quamun—  kapharnaum  |  thar  —  3188  That  —  3189  Thia 

—  3190  nif—  3191  fia  for  |  guldin  —  3193  Kabit  —  nifcal  —  3194  fanian 

—  3196  .  thuo  .  mit  Häkchen  überg.  —  3198  Im  —  3200  Kiet  — 
3202  I  fuccan  fothu  —  uerpan  |  (vor  e  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  — 
mugi  filTv  I  —  3204  Ant  klemmi  —  3206  Them  —  3209  |  Geng  — 
3216  fiuo  —  3217  uueroldherren  (Id  a.  Bas,  von  d)  —   321t)  |  Gerno 

—  3220  Ni  —  I  ac  (c  a.  Bas.)  —  3221  Thiono  |  ■—  anthu  (i  vor  u 
ohne  Häkchen  überg.)  —  3223  hebbeaN.  XL.  |  (1  Z.  leer)  \  —  the  (i 
vor  e  ohne  Hkch.  überg.)  —  3224  thia  (a  aus  u  corr.)  —  ef  (e  grösser)  — 
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B227  UuiG  —  ef  im  |  —  neß  (e  aus  i  corr.)  —  3228  Kalo  —  323Ö 
Sac  —  ef  —  3234  anhugie  —  Than  —  3236  ef  (e  grösser)  —  3237 
1  Than  —  3239  Nefi  —  3240  for  lihe  (unten  an  h  rad.y  als  wäre  es  p 
gewesen)  —  3243  £uo  oft  |  —  3245  Seal  —  3246  |  er  ik  —  3250  duon 
(d  a.  Ras.,  vonP?)  —  3251  Sibun  —  3255  Managef  —  3258  feal  ohne 
Häkchen  v.  j.  Bd,  überg.  —  3260  £abda  —  3263  |  £uat  —  3265  efthu 
(e  grosser)  —  3268  ||  gibiudit  (das  jsweite  i  aus  einem  nach  unten  gehenden 
langen  Striche  rad)  —  3269  That  —  3272 Nenithin  —  3273 Uuif  |  —  3274 
friund  hold  |  —  3275  Them  —  than  |  —  3278  All  —  3280  fehan 
midif  (vor  m  ist  .  an  .  mit  Häkchen  überg.)  —   3281    en   (e  grösser) 

—  3283  That  —  thiodne  |  thionon  —  3294  Uuaf  —  3297  That  |  —  3299 
OthoB  I  (ob  lig.)  —  unmet  (et  lig.)  —  3302  Thef  —  3304  godef.  XLI.  | 
(1  Z.  leer)  \  —  3305  erthuungan  (das  zweite  u  ohne  Häkchen  v.  j,  Hd. 
überg.)  —  3307  fiuat  —  33 1 2  liudeo  —  33 1 3  Sagda  —  Thaik  (n  vor  i  uberg.) 

—  3315  I  Thar  —  3318  Muotun  —  3323  tehan  (t  grösser)  —  3324 
■  obar  —  3326  allaro.  —  3327  quat  (q  grösser)  —  that  (das  zweite  t 
a.  Ras.  f.  r  oder  f)  —  3328  undeB  —  hie  —  3331  hn  filo  hab  |  da  — 
3334  anibenki  (vor  h  ist  i  mit  Häkchen  überg.)  —  3336  Lag  —  3337  Inna 

—  3339  Sittean  —  3341  Nehie  ||  —  3352  That  |  —  3353  Thar  |  —  3355 
men  (a  über  e  geschr.)  —  3357  Bi  fenkidun  —  3361  Libef  —  3363  endi  (e 
grösser)—  3365 fades  —  3368 That—  3369  ik  —3371  |  That—  alefke 
(i  nach  k  mit  Häkchen  überg,)  —  3374  |  Letharo  —  nw,  \  \  (2  Buchst, 
rad.)  —  3375  anduuordia  |  —  3376  £uat  —  3377  fiuat  —  3381 
bi  I  thiu  —  3389  That  —  3390  fendi  a.  Ras.  v.  felban  —  3393  |  Sia 

—  3397  anthsem  (nach  se  Ras.  eines  heruntergehenden  Schaftes)  — 
3399  Uuar  fagono  —  |  effia  —  3400  Than  —  3403  |  liudion  (die  rechte 
Rundung  des  o  und  der  erste  Strich  des  n  durch  Ras,  eines  Fleckes 
vernichtet)  —  ef  (e  grösser)  —  3405  lata  —  3408  That  —  hebbian. 
XLIL  I  (1  Z,  frei)  |  —  3411  Manag  —  3414  |  The  —  3415  Quat  — 
3418  Adro  —  |  fum  —  3419  |  Sum  —  3420  Sum  (der  2,  Strich  des 
u  und  die  ersten  beiden  des  m  durch  Klex  verdorben)  —   3421    Sum  | 

—  3422  thuo  —  3426  Them  —  ge  |  ban  —  3431  uuaudun  —  3433 
arabedie  (d  aus  b  rad.)  —  3438  Nuni  —  3442  Uuerthef  |  —  huat  (h  a. 
Ras,,  von  P?)  —  3444  |  luuef  —  3445  Thoh  —  3447  £uo  —  3448  So  — 

3457Leftit—  |  antimif— 3458  |  Giuuitit  — 3473 Uuordon— 3478 thu? 
(von  junger  Hund)  —  3479  bet  |  trun  —  3488  Thuru  gen  |  git  — 
3491  Thia  —  3494  Ant  |  that  —  3495  |  endi  if  uuunnia  forflitit  Than 
biginnit  |  von  alter  Hand  mit  schwärzerer  Dinte  a.  Ras,  für  kürzeren 
Text  —  I  im  foraga  anmuode  (vor  im  ist  he  von  alter  Hand  vorgesetzt) 

—  3497  Grimmef  |  —  thei  (i  rad.)  —  3498  Thia  —  3500  filudo  — 
3501  mahtigna  (m  grösser)  —  nilatitfi  |  thor  —  3502  egrot  |  füll  (h  vori 
mit  Häkchen  überg.)  —  3505  Alla  —  teene  |  ro  (das  zweite  e  aus  i  corr,) 

—  3506  I  Thoh  —  3508  |  thiodon  das  erste  o  zu  e  corr.  —  3509  mannon 
(m  grösser)  —  that  |  —  3510  Thuo  —  3513  tefrohen.  —  3515 
uuerthan.  XLIII  |  (1  Z.  leer)  —  Riet  (iet  steht  in  fi)  —  3518  Man  — 
3519  Othier  |  —  3520  thef  —  3521  quat  |  (q  grösser)  —  3522  |  thar 

—  3530  Sia  —  3533  ne  |  —  3535  That  —  3537  Thio  |  non  —  3538 
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ik  I  —  3540  helpa  |  (e  aus  o  durch  Ras.)  —  3541  fiior  (f  grösser)  — 
3543  Uuel  |  da  —  3546  |  Ufirnd  (o  aus  e  rad.)  —  3550  \  fia  (G  oaf 
verwischter  Stelle)  —  3551  fiuand  |  —  3552  fia  —  3553  endi  (e  grösser) 

—  3556  thuo  —  3557  (luat  (q  grösser)  —  3558  |  lierroft  von  hier  lA 
andre  Dinte  —  3559  |  thuo  —  von  liugi  ab  die  alle  Dinle  —  3581 
Ereopun  —  3564  |  Neri  —  3568  |  fia  —  3569  |  Ac  —  3570  1  helaild 

—  3571  .  Allaro  —  3573  Ledean  |  —  3573  fiuat  |  —  3574  |  helagna 
that  liie  a.  Bas.  —  3580  That  —  3583  Lioht  —  thuo 
I  Giuuitun  —  3587  eudi  (o  grösser)  —  gicuthit.  XLIIIl  |  (1  Z.  leer) 
|MAnogonf/m(ioi;— 35S8thar—  3591  |  That— 3593  |  then  —  thuru (t 
grosser)  —  3595  |  Adam  —  3596  Ac  —  3598  |  Bifuek  —  3599  Uurthun 

—  3602  Unmmn  I  —  3605  Anthero  |  —  bethiu  —  3607  fiuant  Ca 
neaut  1  kendun  —  3609  Giuuarahta  —  |  thiuf—  3610  1  anthiod  arabdi 
(e  nach  b  mit  ffäkchen  überg.)  —  3611  Sa  |  tun  —  3612  lamor  muoda 

—  3613  Siu  —  3616  That   —    3623    Gie  |  —    3625  |  thui 
them  I  (em  aus   iu   mit  Ras.  corr.)  —    3627    Afterthem   tun  |  gle    — 
3628     Ac  —  3630  middil  gard  (das  erste  d  a.  Ras.  v.  \)  —  3636  That 
3639  I  thuo  — 3640thia(tsröSÄerJ  —  3642Tholodun  —  3644Crirt— 3645 
thuo  —  3646  Thia  —  3650  ||  Acfia  —    3654  that  —   3657  Than 
3659  I  Soduot  —  3063  |  Giuuitun  —  3665  Soduot  —  3666  fithoB  (ok 
lig.)  —  3669    fioh   —  3670  folgoN.  XL.V.  |  (1  Z.  leer)  |  Thuo  (InÜ.) 

—  3671  nahida  (ahida  a.  Ras.,  vtelleieJit  für  iieneud&;  der  letete  BucJi- 
stabe  tear  kein  o)  —  3672  quam  —  3674  Ant  fiengun  —  3676  midi 
buomo  (das  zweite  i  rad.)  —  3677  Tliat  —  3679  tethero  |  (das  erste  i 
grösser)  —  huartt  —  3681  That  —  3684  ^odu*)  nach  \  thie  v.  j.  Hd. 
mü  Häkchen  überg.  —  3685  bü  |  —  3686  fioha  —  3693  iiuo  |  — 
bihadd  (über  dem  ersten  d  ein  Punkt)  —  3695  than  —  3696  man  | 
non  Lediat  —  3700  neaffet  |  —  3701  Sten  —  3703  fiuand  —  3705 
Niuui  II  tun  —  3708  thu  (i  vor  u  ohne  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  — 
3709  thuo  I  uuarth  —  3711  Lo  |  bodun  —  3713  That  —  3716  Quat 

—  3718  Uuitag  —  3720  anhuge  —  3721  That  —  3722  dolii  || 
muoda  Cm  rad.)  —  3725  Leti  tliia  1  (t  über  dem  ersten  t  ohne 
Häkchen  überg.)  —  3726  it  —  3728  ef  —  3730  |  Than  —  3733  ünido 

—  3737  Mangoduji  I  —  auf  den  letalen  3  Zeilen  von  S.  lO^a  ein  re- 
pariertes Loch,  das  die  Schrift  umgitig  —  3741  es  stand  Quathuuari  | 
(vor  t  ist  t  überg.,  uuari  ist  rad.  und  at  uuari  dafür  geschrieben)  — 
3742  That  —  3744  That  —  3745  Thon  ]  —  3747  euuuald  (das  erste 
u  a.  Ras.  für  di)  wegi  —  3751  Them  —  3753  j  uuarth  —  3755  blin- 
don  I  (b  grösser)  —  fo  —  5757  Uml)i  —  fofamo  ||  darunter  steht  .  XL  VI.  | 

—  S.  106«  erste  Zeüe  frei  —  3760  Gifah  —  3763  that  all  |  droh 
uuaroda  —  3765  IdiT  —  tethem  (das  erste  e  rad.,  aus  ?)  —  3767 
en  I  uald  (a  nur  etieas  anders,  aber  es  kommt  auch  sonst  so  vor)  — 
3773  I  nededa  —  3774  At:  —  3776  bethui  —  3778  Te  —  thef  — 
3780  Am  Räc:  Setdm  lucam.  |  In  illo  tpr.  |  abeuntef  phar  fphar  rad.) 
I  pharifei  con  |  silium  inief t  |  ut  caperent  |  ihih  In  fermo  |  ne. ;  et  vli.  \ 
(t  hier  stets  ags.)  — ■  3783  |  f  Ic  (o  nach  f  mit  Häkchen  überg.)  ludeono 

—  3785  That  —  3792  links  oben  auf  den  drei  ersten  Reihen  von  107a 

*)  Da.3  Zcicben  ^  stellt  für  dns  dugelgächaiaclie  g. 
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etil  ausgebessertes  Loch  —  3793  hei  |  pu  (der  zweite  Strich  des  u  ab- 
gerissen) —  3794  ero  |  defef  (das  erste  e  grösser)  —  3795  obar  hordin 
(n  rad.)  —  3796  Ef  —  3801  thu  (t  a.  Bas.,  von  h?)  —  3804  Umbi 
if  I  rikiduo  —  3808  thio  |  don  —  3812  fagi  —  3813  If  —  rad  — 
3815  I  Than  ni  mohta  (ni  rad,)  —  3817  iiefcal  —  3819  |  Riet  —  3821 
[udcon  I  —  3823  üuaf  —  3826  after  mit  Häkchen  überg.  —  3831  Endi 

-  3836  That  —  3839  uuari.  XL  VIT.  |  (1  Z,  leer)  \  —  3842  thu  idif  | 
vor  Vi  ist  \  mit  Häkchen  überg.)  —  3848  fiuedar  |  —  3849  eftha  (e 
rösser)  —  3850  Thuo  (o  rad,)  —  3853  endi  (e  grösser)  —  |  auurpin 
«)r  r  ist  noch  ein  u  mit  Häkchen  überg,)  —  3855  fa  |  gi  —  3856 
Jaoldun  |  —  foB  |  fahan  (ob  lig.)  —  3857  ef  (c  grösser)  —  3861 
uethanth  |  (das  letzte  th  rad,)  —  midan  (da  a.  Ras,  oder  Fleck)  — 
363  Uueldun  —  3868  fo  —  3869  fogan  |  gan  —  3870  endi  (e  grösser) 

-  3871  auuerpe  |  —  3874  Gi  hogda  —  3878  ena  (e  grösser)  —  3880 
Uten  auf  der  Seite  109a  steht  S  —  3881  Thef  —  3884  huar  |  —  3892 
eik  (nei  a.  Ras.  von  der)  —  geth  de  |  riu  —  3893  Ac  —  3895  fiabda 

-  3Ö00  fiaddun  —  giloben  |  —  3901  Uuaf  —  3904  Ruo  muod  |  — 
908  I  hie  —  3909  Lerda  —  3912  Sohue  —  3914  Ik  —  3915  Sohue 

-  3919  Cuinat  |  —  thefa  —  3925  .  godef.  XL VIII.  |  (1  Z,  leer)  \  — 
927  i  in  thiu  ohne  Häkchen  überg,  —  3929  |  fiabdun  —  3931  nuhie 
nnnoh  |  ulerid  (das  letzte  u  rad.)  —  3932  fprac  (ac  a.  Ras.)  — 
933  cumad  —  3937  Ac  —  3938  that  —  3946  |  anuueßpan  —  3948 
Uuretha  —  neuui  —  3950  |  Ac  —  3951  fiuand  |  —  3960  Deda  — 
962  that  —    3963  fothat  |  anif  (at  a.  Ras.  von  e)  —   3969  Uuarun 

-  3972  anbii  |  dun  —  3975  gihor  |  da  (Strich  durch  d  rad.)  — 
977  Quat  —  3981  thiu  |  —  3987  tehui  —  3991  Thar  —  3993 
liuomaf  —  3994  nefculun  (das  erste  n  grösser)  —  3995  Niuuernian  | 

-  3996  Thuoloian  —  uf  |  fef  —  ift  :  (Ras.;  ft  auch  auf  Ras.)  —  3997 
That  —  3998  |  duan  —  4000  Ncba   —   4001   than   —   4005   felbo 

elbo  a.  Ras.)  —  4009  |  Thann  —  4018  That  —  nika  |  rodun  —  4024 
iuif  I  fuN.  XLVIIII.  I  (1  Z.  leer)  \  —  4025  Tfiuo  —  4027  fieou  |  andi 

-  4038  That  —  4043  Nethin  |  —  4045  All  —  4047  endi  (e  grösser) 

-  4049  Than  |  —  4054  Bethiu  —  4055  nio  —  4057  Thoh  —  4059 
rhat  —  4063  Uuiton  —  4065  gifran  |  thero  (ik  am  Schlüsse  der  ersten, 
hat  am  Anfange  der  folgenden  Zeile  nachgetragen)  —  4066  maria  (m 
wösser)  —  4074  Riet  —  4075  |  lag  —  4080  |  fromin  —  4082  fiuand 

-  4084  flu  uuar  |  —  4085  And  uurdig  —  4086  huat  —  4089  amaht 
das  erste  a  rad.)  —  4093  Sigi  drohtin  —  4094  Ac  —  4097  upp  |  stan 
'darnach  .  dan  .  mit  Häkchen  überg.)  —  4101  fiiet  |  —  4102  uuerof  — 
H03  je  in  ara^f  ist  alt  —  4105  That  —  4113  Thuo  |  —  4114  fiel  — 
bmag  —  4116  endi  fiondo  |  niht  —  4117  far  gibit.  L.  |  (1  Z.  leer)  \ 

-  4119  I!  uuerc  (r  a.  Ras.)  —  4120  fiuand  —  4123  Ac  —  4125  Suoh 
;un  —  4132  |  ant  hie  (vor  h  ist  that  mit  Häkchen  überg.)  —  4138 
Riedun  —  nift  |  —  4142  than  —  4147  Caiphaf  —  4150  Uuardun  — 
Di  frn  grösser)  —  4151  gicunnun  —  4153  That  —  4154  unten  auf 
3.  117a  steht  T  —  4160  Ac  —  4162  bigangan  (über  dem  ersten  e  ein 
Uäkchen,  wie  2942)  —  4163  Uuar  |  dun  —  4164  bifcop  (b  grösser)  — 
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4166  I  That  —  rad  ]  auf  ausgewischter  Stelle  —  4169  enn  ]  uuundia  — 
4172  Sohne  foina  |  —  4174  |  Quathun  —  4179  |  fiie  —  4180  that  \ 
(at  a.  Bas.  von  ie)  —  4183  That  |  —  4188  üuonoda  |  —  uerodu  (vor 
e  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  uulleon  |  —  4190  Mid  —  4191  Thuo 

—  4192  nif  —  4194  we  —  4195  uue  |  rold  (nach  e  Ras.  von  ol  J;  o 
unsicher)  —  4196  lethef  (h  a.  Ras.,  von  i?)  —  4197  nimuotun.  LI.  | 
(1  Z.  leer)  \  —  4202  That  —  4207  thiodo  —  4210  |  That  —  4216 
uuaf  —  4220  Ac  —  4224  Ac  —  4226  fiabda  —   4229  Ac   —   than 

—  mahti  |  —   4230   fada  (über   dem  ersten   a  steht  g  ohne  Häkchen) 

—  uuoKd  I  (OR  lig.)  —  4231  uuaf  |  —  4232  Ant  thathie  —  4233 
thuo  —  4239  Uuaf  —  4240  |  fiuand  —  4242  endi  filo  |  —  4248  That 
(vor  T  kleine  Ras.)  ßa  fia  ||  geridin  (das  zweite  fia  rad.)  —  4249  That 

—  4252  Riet  —  4253  men  (unter  dem  Accente  ein  Punkt)  —  4265 
Ac  —  4266  craft  ||  (aft  a.  Ras.  von  ift)  —  4272  lAC  —  4273  Sat  — 
4274  fia  —  4275  |  Thia  —  4280  tellian  |  (über  e  ein  Punkt)  —  4284 
So  uuiflico  —  4286  £uo  —  4287  Er  —  4293  fculi.  LU.  |  (1  Z.  leer)  \ 

—  4297  I  faholan  —  4298  Uual  |  dand  —  4300  uueroldi  (i  aus  u 
c(yrr.  durch  Ras.  des  zweiten  Striches,  unter  dem  auch  ein  Punkt  steht) 

—  Ne  —  4305  fader  |  —  4306  fielag  —  elcoB  |  (ob  lig.)  —  4309 
anthefa  (oben  am  letzten  a  Ras.  eines  kleinen  Strichs,  wie  einer  e-ScMeife) 

—  4310  That  |  —  4311  lac  —  4315  Grimmid  —  4316  |  ugifon  — 
4319  Ac  —  4324  That  —  morth  fculun  (t  mit  Häkdien  von 
alter  Hd.  überg.;  h  f  a.  Ras.j  wie  es  scheint,  von  fcu)  —  4325 
Uuirthit  —  4331  min  min  |  nifta  (das  erste  min  durchstrichen)  — 
4334  gite  —  4335  than  (a  corr,  aus  i  und  Anfang  von  e)  —  4337 
fiirail  craftef  |  —  4338  £uat  |  githefaro  —  4339  die  Anm.  gehört  eu 
4349  —  4341  Thann  |  —  4344  gioc  —  4349  .  helag.  mit  Häkchen 
überg.  —  4352  giuuaralico  |  —  4354  Thiu  —  4355  furi  —  giuuardon  | 

—  4358  mut  fpelli  |  —  4360  darno  mid  (o  m  a.  Ras.)  —  4362  Sofamo 

—  4366  I  So  —  4370  botan  (b  grösser)  —  4372  That  —  4374  So  — 
4375  So  —  I  lezo  (t  nach  z  mit  Häkchen  überg.)  —  for  —  4377  bethiu 
latat  aniu  |  uuan  —  forga.  LIIL  |  (1  Z.  leer)  \  ~  4378  fiuand  —  4381 
Sittian  —  4383  thann  (t  grösser)  —  4388  A  |  delian  —  4390  So  — 
4391  Gruote  |  —  4392  riki  |  (r  auf  verwischter  Stelle)  —  4393  That 
thar  —  4394  luu  —  4395  |  gimuotun  —  4397  |  mi  iuuera  (vor  e 
noch  ein  u   ohne  Häkchen   überg.)  —    4398   Than   —   4401    giuuarun 

—  4403  fromin  |  —  4405  fiuann  |  —  4406  huat  —  4407  Gie  —  4409 
iuuef  (vor  e  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  4413  Sohuat  fogi  —  4415 
Thiu  —  bithiu  —  4423  fiuand  —  4425  iamoR  (  muod  (ob  lig.)  — 
4426  I  Thann  nihabda  —  Thann  ik  —  4428  Thann  ni  |  —  4429  uuifon  | 
(der  erste  Strich  des  zweiten  u  aus  hohem  Buchst.,  1?,  rad.)  —  uuihti 
(das  zweite  u  a.  Ra^.,  nach  dem  zweiten  i  scheint  ein  Buchst,  rad.)  — 
4430  bethiu  —  4433  fiuann  —  thi  manno  |  —  4434  huat  —  4436 
than  (t  grösser)  —  Die  letzten  9  Zeilen  der  S.  125b  scheinen  Palimpsest 
zu  sein;  hier  und  da  sieht  man  Spuren  alter  Buchstaben.  —  4439  be- 
deUiun  |  (b  grösser)  —  4440  bethiu  [  (b  grösser)  —  4441  Ac  —  4445 
Thia  —  4448   ledit   —    4450  |  Anthat   —  4451  thioda.    LIIII.  (ZcM 
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hraun  auf  geUß)  |  (1  Z  leer)  |  PASSIO.  DOMINI.  (auf  blau)  \  SO  (Ini- 
tial) —  4454  £uo  —  4457  fiuat   giuuitun  ||  —  4460  Uuerof  |  —  thef 

-  4461  Thar  —  4463  tholod  (t  grösser)  —  4469  thar  —  4472  qua- 
thun  ((1  grösser)  —  4474  Huaud  —  heri  fcipi  (das  leiste  i  aus  einem 
nach  unten  gehenden  Schafte  rad.)  —  4475  uui  —  4480  Quat  —  4481 
Suat  —  gimi  —  4484  ef  (e  grösser)  —  4489  atfainm  (der  letzte  Strich 
des  zweiten  m  ist  su  e  gemacht)  —  4490  zwischen  der  fünft-  und  dritt- 
Idzten  Reihe  der  S.  127a  ein  ausgebessertes  Loch  —  4491  Uuenda  — 
ureth  (vor  r  ist  u  mit  Häkchen  Überg.)  —  4498  Tliat  —  4497  vodil  | 
(t  wie  345)  —  4501  fcred  —  4506  famen  |  —  4508  nethunkit  — 
I  fometlic  —  4511  ef  |  —  4513  thuni  (t  grösser)  —  4515  |  fiugi  — 
451H  thu  —  4524  |  Mahtig  —  thing.  LV.  ||  oben  auf  S.  12db  eine  Z.  leer 

-  4525  Firihon  —  frithu  |  barn  —   4526   gcnge  (das  zweite  e  rad.) 

-  4528  mahtigan  —  4531  fiuar  —  4533  fogithann  —  4537  them 
gifolgon  —  4538  An  |  —  4539  lac  —  gitliem  (.  tluin  .  mit  Häkchen 
m  t  überg,)  —  4543  thar  |  —  4544  thar  —  4545  Selbo  —  4549 
uuarth  |  —  rechts  an  der  Seite  129a  von  hier  bis  unten  ein  grosses 
msgehessertes  halbkreisförmiges  Loch,  vor  land  ein  kleines  —  4550  tha 
fiiocA  Q.  ist  i  mit  Häkchen  überg,)  —  4554  alouual  |  do  (das  zweite 
den  durch  ein  Loch  beschädigt)  —  4556  tuelifi  (t  grösser)  —  4558 
Beuuordon  |  —  4560  gruotta  —  gern  |  —  4561  That  ||  —  4563  iuuuef 
(i  aus  heruntergehendem  Schaft  rad.)  —  4566  er  (e  grösser)  —  4567 
mi  —  4569  Loch  zwischen  te  und  them  —  4571  Uuarth  —  gifuoRcan 
(b  aus  f  corr.  mit  Bas,)  —  4572  fiuat  —  4573  gimi  —  4574  nu  — 
4575  Ac  —  nu  —  4576  That  —  4577  vor  mi  Ras.  eines  Striches  — 
4578  endi  (e  grösser)  —  4579  metmof  |  (h  nach  t  mit  Häkchen  überg,) 

-  4583  Than  —  4584  That  —  4585  |  than  —  4587  thero  e  |  erlo  (das 
e  am  Ende  der  Zeile  rad,)  —  4590  thia  —  4593  rechts  ausgebessertes  kleines 
Loch  —  4595  Menn  githahteo  —  4597  er  fe  grösser)  —  bar  uuur  | 
dig  —  4598  negidoR  |  fta  (or  lig,)  —  4603  *|  Thar  —  4604  fpRac 
(b  aus  a  corr.)  —  4605  Bigann  —  hue  —  4607  uf  —  4608  uuoRd  | 
OB  lig.)  —  4609  fih  —  4610  men  githat  (über  dem  letzten  t  ein  Funkt) 

-  4615  ludafe  —  4616  Selbo  —  fnimo  het  |  —  4617  frum  (darnach 

i  ohne  Häkchen  überg,)  —  4620  gina  |  hid  (über  a  ein  Punkt,  der  Unke 

%eiidr5aa.2?o5.,t;atiiV)  — 4624  Uuarth  |  —4627  |  uuohf Ion.  LVI.  ||  S. 

im  die  erste  Z.  leer.  —  4629  ludaf  —  4630  uuaf  —  4634  fielgoda 

~  4635  endi  (e  grösser)  —    4()39    Gibu    —    4(>40  thit  —   anerthu  | 

(ne  a.  Ras,)  —  4646  Mid  —  trummean  (u  a.  Ras.,  von  u?)  —  4648 

That  —  4650  That  —   4651   fierren   —   gihuggent    gifimla    —    4652 

that  (das  erste  t  grösser)  —  4653  fiebbiat  —  4659  Satanaf  |  —  4660 

finnon  gi  |  —  4661  Ik  —  4662  That  —    4663  oc  —    4664  Thoh  — 

4673  Simon  —  4678  ?k  —  4679  That  —  4680  Thoh  —  4681  thuoh 

(t  grösser)  —    4683    fielieben.  |  eflia  (das   letzte    e   grösser)  —    4688 

handcraf  (vor  h  ist   h  rad.,  der  Schaft  des  h  steht   a.  Ras.  von  u)  — 

4689  fiuat  —    4690  Thriftero    —    4691    ik  |  mahthi    —    4693  That 

—  4694  hancradi  (vor  c  ist  o  mit  Häkchen  von  alter  Hand  überg.)  — 

thin  (t  aus  h  corr.^  indem  der  Schaft   rad,  und  über  den  rechten  Teil 
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der  Querbalken  gelegt  ist)  —  4695  Acthu  |  —  4696  ef  |  (e  grösser)  — 
4698  Doian  —  4700  thuo  |  (t  grösser)  —  4701  That  |  —  uueldin, 
LVII.  I  (1  Z.  leer)  \  —  4704  |  £iet  —  4705  nedruouie  —  uord.  (vor  o 
ist  u  mit  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  —  4706  Ne  —  ik  —  4709 
Thie  1  —  4711  hie  —  4715  nah  |  tef  felbo  —  4717  |  crift  (darnach 
ef  mit  Häkchen  v.  j.  Hd,  überg.)  —  4718  £riuuig  muoda  (uig  auf 
schlechtem  Perg,)  —  thuo  —  hohan  (höh  auf  schlechtem  Perg.)  —  4720 
uuifa  I  —  4722  |  iugron  (n  vor  g  mit  Häkchen  v.  alter  Hd,  überg,)  — 
4723  gifind  —  4724  Nu  —  4726  Thiuf  —  thef  —  4727  |  Than  — 
4728  gimendian  —  4730  Bethiu  nethiirbun  iuu  —  4731  fiuand  |  — 
4735  fiiet  |  —  4736  Jacobe.  —  Johannefe  —  4737  thi-ift  muodian  \ 
(das  erste  t  grösser)  —  4738  gengun  (e  aus  a  corr,^  u  a.  Bas.  v,  a, 
das  zweite  n  a.  Ras.?)  thuo  —  4740  £iet  —  4744  Gie  —  4745  Craftig 

—  4750  If  —  anfaralitan  (das  letzte  a  scheint  zu  u  corr,)  —  4752 
I  Uuaf  —  4754  Oder  —  4755  Oder  |  —  4757  Ac  —  fimnon  —  4759 
fiohan  —  4760  ef  {q  grösser)  —  4763  Te  uuegianne  —  4764  Ik  — 
4767  ik  —  4777  fiui  —  nimugun  —  4780  minif  —  4781  Mingeft  — 
4783  Letit  —  4784  |  ik  —  4785  hebbiat  —  4789  godef  —  4791  bei  | 
dida  (b  grösser)  —  hie  —  4793  ef  (e  grösser)  —  4798  |  geng  — 
4802  I  Manoda  —  4805  nu  —  fnimo  (o  vor  m  v.  j,  Hd.  ohne  Horchen 
überg,)  —  4809  ||  Anthena  —  |  mikilon.  LVIII.  |  (1  Z.  leer)  \  Vvretha 

—  4810  uuifda  —  4814  |  Thar  —  4815  thia  —  4820  Cuffiu  —  4821 
thena  —  4822  bindan  uppan  |  —  4824  |  Mid  —  unerod  |  —  4828  thuo 

—  4829  Judaf  —  4831  Cufta  —  4834  fprac  (pr  auf  Fleck)  —  4835 
fragoda  (f ^rö55er^ —  |  hihui  (fast  zusammengeschrieben)  —  4836behui  — 
ludi  I  —  4838 Meldof  —  geng  —  4839  uuerod (das  erste  u  rad.^  aus?)  — 
endi  |  (e  grösser)  —  fragn  (a  aus  u  corr.)  —  4841  |  So  niudlico  — 
fogi  —  4843  that  (das  erste  t  a.  Ras.,  von  q?)  —  4846  ina  —  4847 
I  üueldun  —  4854  Uuarun  |  —  4864  Sothat  —  4872  Ac  —  4875  That 

—  4880  Uuell  —  |  thuo  —  4884  ef  (e  grösser)  —  4886  Than  — 
4888  That  —  4889  Uuigef  —  4892  Ac  —  4894  |  That  —  4896 
fiuand  fohue  fo  |  (das  erste  o  a.  Ras,,  von  a?)  —  4899  Uui  |  —  4900 
geng  —  4902  fiobiduundun  —  4905  gimi  —  4906  gimi  —  4907  An  | 

—  4908  than  —  4909  Diurlic  —  gimi  —  4910  Le  |  thef  —  4912 
Thann  —  4913  uue  |  rod  —  4914  Gripun  —  4916  Muodag  —  4918 
im  —  4920  Teuuinnianne  —  4921  fiuand  —  4922  Halon  —  4924 
Thef  I  —  uueldun.  |  (1  Z.  leer,  am  Schlüsse  .  LVIIII.  |  —  4928  thia  — 
4929  I  geng  —  4930  gibindan  (über  dem  zweiten  i  ist  v  überg.,  v,  j. 
Hd.,  wie  es  scheint)  —  4931  uuarun  —  4934  Ac  —  4937  Johannef  ||  — 
4940  I  thuo  —  4941  fan  (f  grösser)  —  4946  Lietun  —  4947  uuaf  — 
4948  gelmuogero  (di  nach  dem  ersten  o  von  alter  Hand  mit  Häkchen 
überg,)  —  Johannef  —  4953  Johannef  —  4954  fridhof  (das  letzte  f 
ags,)  —  4957  Magat  —  huat  |  —  4959  thuo  |  —  4962  Nethef  |  — 
4965  fiuarbondi  —  4967  Geng  —  tliar  —  4968  fiier  —  4969  thit 
(das  erste  t  grösser)  —  4972  uua  ||  (ri.  unterg.)  —  4974  uui  anthi  | 
non  uuordon  —  anthinero  (r  von  andrer  Form)  —  4975  Ac  — 
hieni    —    4976    Ac   ftud  |  —   4980   huarabe  |  (e   auf  Fleck,   dahinter 
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Bas,)  —  4983  |  Thar  —  4985  fiie  —  4986  if  |  libef  —  quat  (q 
grösser)  —  4989  thuo  —  4990  hanacradaha  |  ban  (das  a  vor  h  a. 
Äw.,  van  h?)  —  Thuo  fah  (zwischen  o  und  f  oben  zwei  untereinander 
stehende  Punkte)  —  crift  felbo  |  te  —  4996  Suitho  —  4998  fuartun 
(der  erste  Strich  des  zweiten  u  oben  aus  dem  Schafte  eines  d  rad,<,  es 
hatte  erst  fuardin  gestanden)  —  4999  er  (e  grösser)  —  5000  |  thef  — 
5002  The  —  5004  uuan  |  fcefti  —  5005     trahni  (ni  a.  Ras,,  von  teV) 

—  5006  hie  —  5007  Firin  uuerco  —  5008  nif  —  5009  That  man  | 
nef  —  5011     uuolo  —  5012  That  —  5013  |  ef  —  5014  huldi  (darnach 

0  mit  Häkchen  von  alter  Hand  überg.)  —  5015  Thiodan  —  5026  That 

—  5027  the^  |  no  —  5029  hie  —  5030  fierroft  —  |  fielag  —  5031 
Liet  —  5033  Liet  —  5036  |  That  —  5038  härm  giuurohti.  LX.  |  (1  Z. 
leer)  |  —  5041  Than  —  5044  Thie  —  that  —   5046  bithiu  —  5047 

1  Te  —  5051  huurbun  —  5056  Mor  |  gan  —  manag  —  5058  In  |  uuid 

—  uuarth  —  5060  |  Irri  —  5061  gengun  —  5062  Rincof  —  5066  That 

—  5067  I  fia  —  5070  thuo  |  —  5073  |  Quathun  —  5078  |  £ie  —  5084 
Gruotta  ||  —  5085  das  erste  that  scheint  a.  Ras,  —  5087  Crift  |  — 
uui  —  5089  I  Thie  —  thu  —  |  it  for  thefon  scheint  a.  Ras.  —  5090 
Suothlico  1—5091  thef  —  5092  Nefind  —  nufeggiu  —  5093  That 
ginoh  —  5096  endi  {e  grösser)  —  5100  |  nune  —  5101  |  Thit—  5102 
that  —  5103  Kineo  —  5104  |  huat  —  5105  if  —  5106  Uuirdig  — 
that  —  5107  fcolo.  LXI.  |  (1  Z.  leer)  |  —  5108  Vuitief  (Inüial)  — 
neuuaf  —  5109  That  —  5114  be  uurpun  (b  grösser)  —  5115  iro  a. 
Äw.,  von  i?  (die  Ras.  ist  Mein)  —  5117  bifmar  fpraca  (b  grösser) 
ftuod  —  5119  tholoda  githuldion  |  —  5121  thuo  —  5124  Thero  — 
thar  —  5125  thar  —  5127  Cuman.  |  —  5129  Pilatuf  —  5132  uuar 
lofa  —  5133  Agabun  —  5135  That  —  5136  Sarpon  (c  vor  a  mit 
Häkchen  v,  alter  Hd.  überg.)  —  thuo  —  5138  Mahlidun   —  5141  Ac 

-  5142  Pilatuf  —  5146  |  Thuo  —  5149  |  Thriti  —  5150  Geng  — 
5151  Sundiun  —  5156  |  funda  (i  vor  a  mit  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.) 

-  5157  fiuat  —  5158  huat  —  5159  thuo  —    5163    fuor  (f  grösser) 

-  fiondo  (f  ags.)  —  5166  That  —  5167  fineg  —  5168  uurag  (vor  r 
id  a  mü  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  —  5169  fiard  —  5170  fuek.  | 
(1  Z.  leer,  am  Ende  .  LXII.  |  —  5174  im  te  |  —  5177  mudag  (o  vor 
i  mit  Häkchen  v.  alter  Hd,  überg.)  —  5178  After  —  5179  Anthem  — 
5182  Uuitief  —  bihui  —  5184  negabin  —  5186  Uuordon  —  hie  — 
5188  Duot  —  5189  ina  (i  aus  f  rad.,  oder  Fleck  darüber)  —  5190 
hie  —  5191  Quithit  —  5192  begihina  |  (t  vor  u  ohne  Häkchen  v.  j.  Hd. 
überg.)  —  oft  gegnef  |  (nach  t  ist  te  v.  alter  Hd.  ohne  Häkchen  überg.) 

—  5193  Bodo  —  ef  —  5196  endi  (e  grösser)  —  5201  uureth  hu  |  dig 

—  5203  rumu  ||  (.  bürg  .  unterg.)  — -  Riet  —  5207  fiueder  —  5210 
Uulanc  —  5211  nebiun  —  5213  Thefaro  |  —  bifala  (darnach  h  v.  j. 
Hd.  ohne  Häkchen  überg.)  —  5214  Agabun  —  5215  huat  —  5217 
Quam  —  5219  Anthem  —  nif  |  —  5220  ef  —  5221  Than  —  5223  So 

—  5226  giuuit  |  fcipi  giuuaref  —  5227  that  —  5228  Thia  uuerof  — 
min  (n  a.  Ras.  v.  d)  —  5232  thuo  —  5233  Muodag  —  5234  Obar  |  — 
5236  Forthem  —  5237  Dodef—  |  than— 5239  uurug  |  dun  (ra^r^J  Quathun 
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—  5242  Manno  —  5244  dodef  |  gifculdian.  LXIIT.  I  —  5245  ma  - 
5246  Thuru  —  |  thuo  —  5249  Manno  |  —  5251  erodef  (das  erste  e 
grösser)  —  that  craftiga  |  cuning  duom  —  5255  |  Duomof  —  hie  — 
5257  .  mid  if .  mü  Häkchen  überg,  —  5259  Pafcha  |  —  5260  That  - 
5263  fiaf  I  tan  —  5264  |  uuigand  —  5267  |  Allaro  —  5270  Cuning  CRodef 

—  5273  Uuandun  |  —  5276  fragoda  (f  grösser)  —  unten  auf  S.  119^ 
steht  y  —  5277  muod  febon  |  (nach  n  ist  ein  Buchst,  rad.)  —  5280  en 
tho  I  loda  (fiackn  ist  di  mit  Häkchen  überg,)  —  5281  vor  neif  Äw.,  von  eff?) 

—  5284  uurougdun  |  —  5286  farmuonftun  (das  erste  n  aus  f  rad,)  —  5287 
fiimilifcan  —  5288  Baluuuef  —  bam  —  5291  fohuat  fo  |  huat  fo  (das 
aweite  fo  huat  rad,)  —  5292  Sia  (i  a.  Bas,^  von  e?)  —  5296  erlof  (e 
grösser)  —  thuo  —  5298  Ledian  —  lun  |  gra  (r  ags.)  —  5302  Ne  |  — 
5303  I  fiofc  —  thuo  —  5308  |  Uuelda  —  5309  Nerian  —  ftuodun  — 
5312  Grimraera  —  thuogi  |  uuet  —  5313  .  thia  .  mit  Häkchen  überg. 

—  5314  £ard  —  huat  gimi  —  5317  nu  —  5319  fein  —  5320  erodef  | 
(das  erste  e  grösser)  —  5323  Lif  —  nu  — -  5326  folc  —  5329  cri  |  ci 
(ci  steht  nur  scheinbar  auf  Bas.;  ri  sieht  aus  wie  nachgetragen)  — 
5330  Uuegian  —  hie  —  5333  eue  (vor  dem  zweiten  e  noch  ein  u  v. 
j,  Hd,  mit  Häkchen  überg,)  —  5334  ||  That  —  copo  |  (1 Z,  leer,  am  Schlüsse 
.  LXIIII.  I  )  —  5336  Mikilon  —  5339  huaf  |  im  —  5342  fiuat  —  |  te  — 
5343  uueft  —  5344  Umbi  |  —  mihebbiat  —  5345  üuerod  —  5348  Sohue- 
der  I  —  5356  Thegan  |  —  5357  Ac  —  5358  ne  —  5359  thinon  (in  aus 
m  gemacht  durch  Bas.  der  Verbindung  des  ersten  u,  zweiten  Striches)  — 
5360  Sithon  —  5362  Ahabid  —  .  mugi  .  mit  Häkchen  überg,  —  5364 
I  fiie  —  5365  bethiu  —  men  |  uurekan  ef  —  5370  Selbo  —  5372  lan  | 
goda  — -  5374  Quelan  —  5376  ofer  ohne  Häkchen  überg.  —  5378  hie  fcal  |  — 
5379  Uuiti  —  |  uuerod  —  5381  |  hie  —  5383  nio  .  Uuid  —  uueruo  |  (o  Best 
eines  halb  radierten  d;  Id  nachträglich  hinzugesetzt) —  5385  uuundron  (das 
erste  u  rad,)  —  5386  Niuuol  |  da  —  im  (es  war  m  angefangen,  die  Verbindung 
des  ersten  u,  zweiten  Strichs  rad.,  ein  vierter  hinzugesetzt)  —  5388  £uand  |  — 
5389  Than  —  5391  Thann  —  5393  bethiu  —  5394  thiu  —  5395 
I  Mari  —  5400  Uuaf  —  5401  |  Uuaf  —  5402  barrabaf  (f  a,  Bas,  von  n) 

—  5407  That  —  5410  fragonan  (nach  o  ist  i  vofi  alter  Hd.  überg.)  — 
5411  fiuederon  —  |  tueio  :  (o  :  a.  Bas,)  —  5414  gifpanam  (der  dritte 
Strich  des  m  zu  o,  gemacht)  —  5418  Quelidin  -—  thuo  —  5419  Duomof  | 

—  thuo  —  5420  I  barn  that  —  5422  That  —  5426  uuoi  (i  a,  Bas.  eines 
langen  Striches)  fithor  (ith  auf  verdorbnem  Perg,)  uuann  fi  |  thor  — 
agaf.  LXV.  |  (1  Z,  leer)  \  —  5430  Thuo  —  .  uuaf .  mit  Häkchen  überg,  — 
5431  Barn  |  —  5432  üuiffa  —  5437  That  —  5439  Te  —  5442  |  hie  — 
5443  Thera  |  —  5447  Uuiffa  |  —  5449  Obar  —  |  that  —  5450  Suitho 

—  5452  Anhe  |  lith  helme  —  thuo  —  5455  Thuru  —  5456  formon 
{{grösser)  —  ferhe  (f  ags.)  —  ik  —  Ina  —  5462  Anthem  —  5463  thar  — 
5464  Sagda  —  thuo  —  5467  Gie  |  that  ina  (vor  ina  ist  fea  a,  Bas, 
mit  Häkchen  überg.)  —  5469  Thuru  —  uuarth  —  5471  Te  —  5473 
fiiet  II  —  5474  Uuatar  —  5475  |  Thuog  —  5477  Quat  —  5478  neuuilliu  | 

—  5479  achleot  |  githef  —  5482  quathun  (q  grösser)  —  5483  De- 
rauoro  (das  erste  o  aus  u  corr,)  —  fare  —  5485  Obar  —  uui  —  5487 
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Ageban  —  5489  Thar  —  5491  Menfcathono  ■—  malitig  |  —  5494 
fpiuun  (vor  n  ist  noch  ein  u  v,  j.  Hd.  mit  Häkchen  überg,)  —  5496 
Uue  I  rof  —  5497  Rouodun  --  5499  Kictun  —  5501  geiigum  (e  a.  Ras. 
ton  o,  das  £weite  g  a.  Ras.  von  n)  —  5502  queddun  (q  grösser)  — 
5505  I  Mahtig  —  5506  fiietun  |  —  5508  Craftigna  —  5510  Dragaii  — 
feolda  bedrorag  |  an  —  5511  fithodun  —  5512  |  Uuerof  —  55 IH  thar 

—  5515  I  Uuib  —  5516  |  Thia  —  galilea  (g  a.  Ras.  v.  2  Buchst.)  — 
gangan  fol  |  godun  (vor  f  ist  quamun  mit  Häkchen  üherg  )  —  5518  Suitho 

—  thuo  I  —  5520  Riet  —  nithart'  —  5522  urethan  (vor  r  ist  u  mit 
Häkchen  v,  /.  Hd,  überg.)  —  5523  Tornon  —  noh  |  —  5528  That  — 
5529  uari  (vor  vl  ist  u  ohne  Häkchen  überg.)  —  5531  cumid. 
LXVI.  I  (1  Z.  leer)  \  —  5534  Bora  —  5538  Bittra  —  5539  hie  — 
urecan  (u  vor  r  mit  Häkchen  überg.)  —  5541  Mahtig  |  na  —  5542 
uure  I  tha  huand  —  5545  thia  |  —  5546  |  fam  uurdi  (u  vor  r  mit  Häk- 
chen v,  alter  Hd.  überg.)  gifprecan  (e  aus  o  corr.)  —  5547  er  (e  grösser) 

—  5548  I  peda  (d  a.  Ras.)  —  5549  Alhiro  —  |  tlief  —  5554  An- 
bomin  —  thuo  — -  5556  Selbo  —  5558  fiard  —  it  —  5560  Dadun  — 
5563  uuarag  threue  (u  vor  dem  letzten  e  mit  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.) 

—  5564  thia  —  5567  |  Quehin  —  efthu  —  55()9  Neri  —  5571  |  Thefa 

—  fum  —  5574  thu  fagdaf  —  5576  |  Sten  uuerco  —  5578  |  Thcfef  —  finu  — 
5580  balouuef  (b^rö55^;—  thuo  —  5583  Thef  |  —  ef  —  5584  Crift  —  5585 
fan  a.  Ras,  (von  fim?)  —  5586  |  ef  —  5587  Uualdand  |  —  uuercon  (c 
aus  d  rad.)  —  5588  thuo  —  5589  An  —  5590  behui  —  559 1  Gruotif  —  ftef  | 
(ft  a.  Ras.  vofi  o)  —  5592  uuit  —  5594  hie  |  —  5595  Allaro  —  5600 
That  —  5602  Uuef  —  thuo  —  5603  |  ik  —   5604  |  That  —  5609   oc 

—  uuib  (b  aus  p  rad.)  —  5611  Thanftuod  |  —  5613  Druuodun  — 
thar  —  5614  muodeR  —  5619  |  Idif  —  thuo  —  5620  gibod.  LXVII.  | 
(1  Z.  leer)  \  —  hlutran  (t  nach  u  mit  Häkchen  v.  junger  Hd.  überg.)  — 
5623  Thuo  —  5625  &uo  —  nimah  |  ta  (über  dein  letzten  a  ein  Häkeken,  wie 
20*28)  — 5629 Obar— 5631  |  Ant  — thuo  — 5633 Ke  |  dron  — thuo  — 5634 

thuohie  —  5635  fader  —    5636    Tethiu   (t  rad.)  —   mik    (an   k    ist 
unten  der  zu  lang  gewordene  Schaft  rad.)  —  5638  ik  —  5639  Uundron 

—  uuerod  —  5641  Drohtin  —  5642  thiu  —  5643  |  Uuretha  —  5(i44 
tuo  (vor  t  ist  un   von  ganz  junger  Hd.  am  Rande   fjeschr.)  —    5645 

ßabdun  —  |  fuoti  (davor  un  am  Rde.  von  ders.  ganz  jungen  Hd.  wie  V. 
44)  —  5650  I  Gibundan  —  5651  hie  —  5653  So  —  5654  |  fihido  —  |  ik 

—  5655  mi  |  non  am  Ende  und  Anfang  der  Zeile  von  alter  Hand  nach- 
getragen. —  I  garo  te  thiu  —  5656  firio  |  —  5657  Gihnegida  —  5662 
Tliat  —  5664  feli  |  fof  (f  grösser)  —  felde  (de  a.  Ras.  von  ife)  — 
fehan  |  lacan  —  5667  |  fiel  —  5669  fielagef  —  5(i72  aftuodun  in  aus 
m  gemacht  durch  Ras.  des  dritten  Striches)  —  5674  Mannon  —  that 

—  5675  That  —  5677  Uuord  anthe  |  faroldi  (.  inieroldi  .  vor  1  mit 
Häkchen  überg.)  uuerod  —  5681  An  —  5682  fuma  —  5683  Thia  —  livodian 
(V  wie  345;  d  aus  1  rad.)  —  5684  That  that  |  —  ualdandef  (nach  u  ist 
u  mit  Häkchen  überg.)  —  5686  Barno  —   flo  |  gun  —  5688  fier  |  reu 

—  5689  Suitho  —  than  |  —  5691  Lengerun  —  5693  Gengun  —  5694 
Thieobof  —  5696  Unt  that  —   5699   nithortuu    (f  nach  r   ohne  Hak- 
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chcii  iiherg.)  —  5701  If  —  y7ij;j  Tliat  —  tluiü  —  ,^71.15  ]  Rard  —  5707 
That  —  1  IkIu  (vor  d  Ras.  eines  unter  die  Zeile  gehenden  Striches)  — 
5708  I  thia  —  5710  Uiieliiin  —  5712  |  firiho  —  fnimu  (f  aga.)  —  fo. 
LXVIII.  I  (1  Z.  leer)  —  5713  nahoB  \  (ob  lig.)  ~  5716  Uuafim  |  - 
571!)  Iiideno  —  5720  Dar  nungo  —  5721  Iblgolte  |  —  5722  fiie  — 
niahlaii  (nach  1  ist  i  mit  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  —  5723  Thin- 
gou  I  —  5725  gi([uelmid  (das  erste  i  a.  Bas.  vme)  —  5726  |  Thef  —  572!» 
Sie  —  5730  tu  them  |  —  barn  ]|  godef  (r  a.  Ras.  von  u,  dann  ii  hinxu- 
gesettt)  —  5732  |  Natu  —  5735  Druog  —  5737  Thar  —  5738  |  Grumon 

—  tliar  —  5741  griutandi  —  5742  Idifi  |  —  for  fauim  |  (über  n  ist  tun 
überg.,  aber  ausgewischt)  —  5743  Thef  —  giiiuitun  |  —  5745  fiuo  — 
5746  fiabdun  —  5748  Idifi  |  —  5743  nefiu  (f  ags.)  nitli  folc  —  5750 
meiii  I  gi  .  —  5751  Rekidun  —  huat  |  —  5753  |  üuerod   —  5754  hie 

—  5755  thinf  |  —  5756  Thit  —  nu  —  5763  Tethem  —  5764  uuiirth  || 

—  5765  fia  —  j7G6  ueror  (vor  e  ist  u  mit  Häkchen  überg.)  —  5760  ' 
Liu  I  don  —  lohte  (vor  o  ist  \  ohne  Häkchen  v.  alter  Hd.  überg.)  — 
thuo  —  5771  lialag  —  5772  An  the  \  —  lioht  —  5775  uua  |  uom  — 
5777  Sothia  —  uuardef  fe  eit  o  corr.,  dann  noch  o  überg.)  —  5779 
Aref  —  niicol'  —  5780  umbi  (über  m  ein  Häkchen  oder  Punkt,  wie 
2028)  —  5781  fcred  —  57S2  naht  .  ||  (darnach  steht  ein  Kreue)  — 
5786  I  üuerthef  —  5787  That  —  5789  Uiumdun  |  —  tbiu  —  5794  i| 
Befulbun  |  —  fothiu  —  5797  engil  (e  grösser;  nach  1  Ras.,  von  e?)  — 

5798  all  (darnach  Rus.)  —  afciann  (vor  f  ist  n  ohne  Häkchen  überg.)  — 

5799  Tbiu  |  —  5801   tbrah  |  ten  (nach  e  ist  o  mit  Häkchen  überg.)  —     i 
egau.  LXVIIII.  |  (1  Z.  leer)  \  Lif  —    5802  lagun  —   5806   Diurlic    — 
hie  —  5808  blicfniuu  [  —  5809  Uuaf  —  .".810  thu.i  —    5811  Thiu  —     i 
5816  Quat  —  5818  |  Biet  —  ik  —  5819  [  Neriendou  —  5822    Sundi-     '1 
lofian  I  iiu  —    5824  j  nu    ~   5825  NaboB  |  (ob  lig.)  —  5827  Tbar  —     ' 
lungra  —  5829  üliti  Iconi  |  uuih  —  5831  engil  (e  grösser)  —  fiiet  — 
5835  fiiet  —  5837  Cumi  —  5645  Then  —  nemabtnn  1  (Klex  auf  e)  —     I 
5847  thuo  I  —  5848  Uualdan  |  def  —  5849  |  Tehui  —  5851  ferahe-f  (f    1 
grösser)  —  fullau  (a  durch  Ras.  aus  e)  ougi  —  5853  Aiiif  lic  lic  ha  | 
men  thefgi  —  5856  Angalilea  |  lande  —  5859  j  That  —  5862  uuhabit 

—  5863  Gifrumid  —  5864  cutli.  LXX.  |  (i  Z.  leer)  \  —  5865  fiie  — 
5869  Cu  I  thian  —  5870  |  gipfrumida  —  5872  Ted  |  lic  (über  d  Ras. 
eines  l-Schaftes)  —  5873  thuo  —  5874  Judeouo  —  5875  endi  .  — 
5877  Euilica  —  5880  |  Nimitbun  —  thuo  —  5882  Saldun  —  5883  ac 

—  5884  An  fuebidi  |  —  5885  fimnen  —  5887  uuigi  belpat  —  5888 
I  Lethef  —  thun  —  5890  Negiuuel  |  dun  —  5895  Jobannef  |  —  5897 
Jobannef  —  guode  1  (o  von  alter  Hand  über  e  geschr.)  —  5899  erl  (e 
grosse)  —  5900  |  fireo  giuuadi  —  5904  Mid  —  5905  Rikief  |  —  5906 
Joban  I  nef  —  5908  uualTa  |  (das  erste  a  aus  u  corr.,  durch  Häkchen 
darunter  getilgt  und  i  überg.)  —  5910  Upp  —  thuo  —  5911  Jobannef 

912  Thia  —  I  tban  —  5915  |  Maria—  5917  Tbena  —  5920  ant  I 

lian  —   5921    Seggian  —    hie   —    ferobi   uuiepi    —    5922    So    — 

trabnin  (r  aus  b  rad.)  fiu  quat  —    5923    efthu  |  —    5924   eftbu  |    (e 

grösser)  —  ginaniiT  |  (a  aus  deni  dritten  Striche  eines  m  corr.)  —  5926 
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fia  I  niuuiffa  fia  —  5928  |  fiof  uuard  —  tlmo  |  —  5930  Tbat  |  —  5931 
Mitlia  I  —  ina  (in  aus  m  corr.  durch  Ras.  der  Verbindung  der  beiden  ersten 
Striche)  —  5932  Nouan  —  5933  Quat  —  5934  ik  —  5935  Ac  —  5930 
Bruothron  |  —  5938  uuilliu.  LXXI.  |  (1  Z.  leer)  \  \  5940  Seggian  — 
5942  That  —  5944  lia  —  5946  Ac  |  —  5947  thuo  —  5948  eft  (e 
grasser)  —  5950  than  (t  grösser)  —  5951  Qucdda  —  5952  hie  — 
5953  Acgi  I  —  5957  anthem  (a  a.  Ras.  von  a)  —  5958  temauf  (vor 
m  ist  e  V,  alter  Hd.  mit  Häkchen  iiberg.)  —  5961  Thö  ||  —  thuo  —  5964 
Uuaf  —  5965  fiui  —  ift  —  5966  foragono  (g  aus  dem  ersten^  o  aus 
dem  zweiten  Striche  von  n  corr.)  —  fia  —  59()7  Thia  —  tehui  —  5968 
bift  (b  grösser)  —  hierufale  —  fol  cas.  |  Die  zehn  letzten  Zeilen  der 
Seite  sind  leer,  auf  S,  l?Oa  sind  13  Zeilen  von  S.  169b  in  Spiegelschrift 
matt  abgedruckt^  S.  170b  ist  leer.  — 


2.  Der  Monacensis. 

Die  in  der  Mitte  und  am  Ende  von  Worten  häufig  begegnenden 
H  sind  hier  nicht  notiert^  wohl  aber  die  im  Anfange.  Von  S.  ^«  sind 
äie  ersten  sieben  Zeilen  rad.,  doch  sind  folgende  Reste  noch  festzustellen: 
h(ahda)  f(ere)h(tan)  h(ii)g(i)  .  (uuaf)  f(oii  them  liudiun  leuiaf  cunneaf 
iacobef)  |  f(une)f  g(o)da(ro  t)h(iodo  zachariaf  uuaf  hc  hetan  that  uuaf 
fo  falig  man)  j  (huand)  lie  f(inihin)  g(erno)  g(ode  thiouo)d(a  uuarahta 
a)f(tar  if  uiiilleo)n  .  |  d(ed)a  (if  uuif  fo  felf  uua)f  (iro  gi)  a(ldrod 
i)d(i)f(ni  mo)f(ta  im  er)  b(iuuard)  |  a(niro  iu)g(uthedi)  g(ibidi)g(uuer(Ian) 
llibduu  im)  f(arutar)  l(aftar  uuarahtun)  |  l(o)f  g(oda  uuarun  fo)  g(ihori)g(a 
hel)an  t'unin)g(e  diuridun  ufan)  d(ro)h  (tin)  |  niuu(el)dun  (dere)biaf 
ua(i)h(t  un)d(ar  man)c(unnea  menef  gi)  f(rumm)ie(u  ne)  |  —  85  faca  ne 
(ca  n  anradiert)  —  86  moftun  (darnach  Punkt  rad.)  —  89  ina  .  —  91 
heuancuningef .  (das  erste  u  scheint  aus  li  corr.,  von  1  ist  keine  Schleife 
da;  vgl,  vorher  bi)  —  106  drog  .  (Punkt  rad.)  —  111  Von  den  ersten 
2  Zeilen  von  S.  2b  lese  ich  nocJi :  fo  ma  (n)  h  (erron)  f  (c)  al  (gerno) 
fulg  (an)  gan  .  g  (nirio)  f  (qua)  m  (un  im)u ;  (der  letzte  Buchst,  sieht 
mehr  aus  wie  ein  a)  egifon  |  an  th  (em)  alaha  he  gifah  thar  aftar 
(thiu  enan  en)  gil  god  (ef  an)  them  |  —  114  to  deutlich  —  116  andredi 
Thina  (a  schwer  zu  erkennen)  dadi  find  deutlich  —  129  ]mt  —  131  Quad  — 
133  teNamon  —  138  bodfkepi  (f  sieht  aus  wie  f)  —  139  Zacha  |  riaf  — 
142  It  —  al  .  te  lat  .  —  144  huuanda  —  l(i8  than  —  169  Ni  — 
170  fo  .  (Pufikt  rad.)  —  174  breoftun  .  Iniu  |  Bidun  (Imu  rad.)  — 
1D7  fkred  —  198  lohannef  —  200  fagar  .  fahf  .  endi  naglof  .  — 
201  uultige  .  I  (nach  1  ist  i  überg.)  —  204  aldun  .  tiiem  .  —  205 
»iuaari  —  207  nimahti  .  (ti  lig.)  —  210  wiutlico  —  Namo  —  211 
uuefair  .  —  212  an  .  if  gibarea  .  —  218  lohannef  —  219  that  — 
-21  ex  I  (n  ö.  Ras.)  —  223  uuita  kiafan  .  —  224  niud  |  famnaNamon  . 
—  231  Namon  —  236  lohannef  —  247  feNdean  (n  a.  Ras.)  — 
253  feaexthegan    —    254    lofeph    —    256    thar   —    262  |  giuuihit    . 
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(h  a.  Ras,  v.  g)  Neliabe  —  263  |  Nequam  —  266  teNamon  — 
273  uuif  .  —  276  than  —  277  uualdandef  —  280  Nefomari  - 
281  Tho  (T  rot)  —  283  thanc  (t  grösser)  —  287  üifmi  —  291 
uuardthehelago  —  295  Tho  —  |  hugi  lofepef  (i  I  aus  a  corr,  ohne 
Ras.)  —  296  ifmod  gidiobid  .  tlic  .  im  .  er  .  thea  magad  habda 
thea  idif  |  anthettea  .  adalcnoflef  .  uüif  .  giböht  .  im  .  te  brudiu  . 
heaffof  that  .  fiii  |  habda  .   barn  .   undar  .  iru  .  ni    (i   aus   a   corr.) 

uuande  thef  .  mid  .  uuihti  .  that  .  iru  .  that  .  uuif  |  habdi  .  gi- 
uuardod  .   fo   uuaf  lico  .  Ni  .  uuiffe  .  uualdandef .  thoh  .  (letete  h  rad,) 

noh  .  bh'di  |  gibodfkepi  .  m  .  uuelde  .  fie  im  .  tebrudiu  (letzte  u  rad,) 
tho  haloii  im  te  hiuuon  .  ac  |  —  306  fo  —  310  fri  .  midira  ferhu  . 
Ni  uuaf  .  gio  .  thiu  |  feuiea  fo  god  .  that  fiu  mid  them  liudiun  leng 
llbbien  mofti  .  |  uuefan  ündar  .  them  uueroda  .  Bigan  im  the  .  uüifo 

mtin  fuTdo  |  —  313  lofeph  —  315  forleti  .  (ti  lig.)  —  320  ve  \  — 
321  lefti  .  inea  .  uuini  treuua  ford  .  fothu  dadi  .  endi  |  —  331  Ant- 
keuda  —  332  |  uuaf  (das  erste  u  grösser)  —  337  ina  (a  a.  Ras.)  — 
338  I  breugean  (ng  v.  jüngerer  Hand  nachgezogen)  —  339  Tho  (T  rot) 

—  311  baN  .  endi  bodfkepi  .  342  cumaN  .  fonthem  —  343  heritogon  (h 
aus  Anfang  von  o  corr.)  —  345  biet  —  348  gibod  .  (Cirkuwfl.  v.  j,  Hd,) 
uuard  .  gileftid  .  obar  .  thefa  uuidon  .  uuerold  |  uuerod  .  famnoda  . 
te  .  aUaro  .  burgeo  .  gihuuem  .  Forun  .  thea  .  bodoN  |  obar  .  all- 
thea  .  fon  .  them  .  kefura  .  cumana  .  uuärun  .  bokfpaha  .  uuerof  . 
endi  I  an  bref  .   fcribun  .    fuido    .    niudlico    .    namono    .    gihuilican   . 

ialand  .  ialiudi  .  •  that  .  im  .  ni  .  mahti  .  alettean  .  man  .  gumono  . 

fulica  gambra  .  foimfcolda  |  geldcN  .  gihue  .  helido  .  fon  .  if  .  hobda  . 
Tho  .  giuuet  .  im  .  6c  .  mid  .  if  |  hiuuifca  .  iofeph  .  the  godo  .  fo  . 
it  god  .  mahtig  .  uualdand  .  uuelda  .  fohta  |  imthiu  .  uuanamoN 
(über  n  Ras.)  hem  —  359  b&hlehem  .  —  360  oc  —  helagun  —  361 
mariun  .  thera  .  godun  .  Thar  .  uuaf  .  thef  .  mareon  .  ftol  .  an  . 
er  dagUN  |  —  363  godoN  .  than  .  langa  the  he  .  thana  .  druht  | 
fkepi  .  (h  ans  d  corr.,  t  am  Rde.  nachgetr.)  thar  .  erl  .  (r  aus  1 
rad,  u.  corr,)  undar  ebreon  .  eganmofta  .  haldaN  .  hohgifetu  |  fiu  (u 
zu  e  rad.  u.  corr.)  uuarun  .  if  .  hiuuifcaf  .  cumaN  fon  .  if  .  cnofla  . 
cuuneaf  .  godef  .  bediu  |  bigiburdiuN  .  Thar  .  gi  .  fragnic  .  that  . 
ße  .  thiu  .  berlitun  .  gifcapu  |  mariun  .  gimanodun  .  endimaht  godef  . 
that  .  iru  .  anthem  fida  funu  |  —  370  barno  .  ftrangoft  .  —  371 
uuard  .  the  mareo  —  372  er  —  373  bilidi .  uuarun  endi  bogno  .  filu  . 
giuuorden  .  ax  |  —  374  Tho  .  uuaf  .  it  allgiuuarod  .  fo  .  föit  . 
er  fpaha  .  mau  |  gifprocan  .  habdun  .  thurh  .  huilic  .  odmodi  . 
hethit  —  378  |  Tlio  iNa  (ho  iNa  a.  Ras.  von?)  —  wam  —  386  magad  . 
ira  I  modfebo  .  —  402  that  —  403  thar  —  405  Hebbiad  —  407 
that  (das  zweite  t  a.  Ras,  von  r)  —  415  thea  —  435  fagar  .  an  | 
felde  .  that  —  438  fodda  —  443  heleaisd  —   447  uuaf  —  449  that 

—  450  unt  .  that  —  451  endixahto  tho  (t  grösser)  —  453  fo  —  456 
uuard  funu  .  afodit  —  459  bediu  (e  aus  o  corr.)  fon  {{aus  langem  Strich)  — 

460  krift  |  ganz  Mar  —  465  Thea  —  466  |  Oft  —  475  aN  (n  sieht  aus  wie  f) 
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tli(an)a(am)li(iimanT)h(oIa)gdah(eaaa)I(dandeth)aii(c)aIomahti  |  gon 

—  476  mid  .  —  477  geng  —  481  biddeax  (das  erste  d  aus  angefangenem 
hohem  Buchst,)  —  492  liftiun  —  493  idif  a.  Ras.  —  494  funu  .  l'colda 

—  496  tetalle  .  —  497  the  .  —  gihordin  .  —  501  that  —  imerk 
(der  Strich  durch  den  Schaft  rad,)  —  504  ald  .  innan  .  —  505  doh- 
tar  I  (d  aus  falsch  angesetztem  Strich  corr.)  —  507  fiii  mofta  —  512 
tho  (t  grösser)  —  516  Siuquam  (das  erste  u  aus  c-ähnlichem  Ansäte 
von  q  corr.)  —  520  ginahid  (d  aus  h  rad.  w.  corr.)  —    526  manag  . 

—  530  andi  (a  beim  Schreiben  zu  e  cwr,)  —  535  uuard  |  (Strich 
durch  d  von  alter  Hand)  —  537  inuilic  (das  erste  i  rad.,  n  zu  h  corr.) 

—  540  Niuuanin  .  —  548  tho  (t  grösser)  —  550  |  montef  (Strich  durch 
(I  fli/,  ebenso  in  aüen  folgenden  Fällen)  —    551    Tho  —  554  huueder 

—  uuracGd  (a  a.  Ras.,  von  o?)  —  555  tegebu  .  huilicun  gumuno  .  — 
5.>8  Kio  —  560  giuualdan  .  —  566  giu  —  569  |  than  (t  grösser)  — 
571  thar  |  Niuuard  (t  grösser)  —  enig  .  man  —  582  tho  (t  grösser) 

—  586    erdun  (vofi   alter  Hand)  —    587    hequad    —    592    barn  .  — 

bocan  .  het  —  595  |  Het  —    598  the  —    599    giboran  .  bald  .  endi 

ftrang  |  —  603  that  (das  erste   t  grösser)  —    605  |  faga   uf  .  (vor  u 

ist  h  oder  d  rad.)  —  613  es  stand  fpac,  aus  a  ist  r,  aus  c  ist  offenes 

a  gemacht  und  cono  darzugeschrieben  beim  Schreiben  —  615  uniffun  .  te 

uuaran  .  —  mid  uuor  |  dun  —  620  uuiffin  (n  aus  r  beim  Schreiben  corr.)  — 

021  foifanufiin —  626  lioht  {haus  Ansatz  von  n  corr,)  —  630  gifragn  .  ic  . 

--  636  hedro .  fonhimile  .  fie  (fo  aus  n  corr.  beim  Schreiben)  —  643  fo  | 

keax  .   aNiffeldo  .   —    645  |  than   —    646    He   —  647    lango  .  (g  a. 

Bas.)  —  653  uuiffun  (das  erste  u  grösser)  —  658  |  thea  —  662   the 

(t  grösser)  —  668  |  tho  —  671  krift  .  |  thea  (Punkt  jünger)  —  680 

naht^fuueban  (der  Haken  von  alter  Hand)  —  687  |  tho  —  693  mod  . 

morganhuuem  .  tho  (t  grösser)  —   698  von  fid  iiuorige  ab  schwärzere 

Dinie  —    707    cuma  (a  zu  e   coir.  v.  j.  Hd.)  —    709    landfcepi    (epi 

scheint   a.  Bas.)   —    710  |  tho    (t   grösser)  —    712    fan   .   antkenda  . 

6iuu&  —  713  thornon  (nach  h  ist  i  ohne  Häkchen  überg.)  —  715  |  tho 

—  716  rikea  |  (e  aus  i  corr.)  —  719  Seite  lld  ist  unten  abgeschnitten 

—  722  tho  —  724  nu  —  725  mag  (m  aus  g  rad.  u.  corr.)  —  731 
ambib&hleem  .  —  733  tho  —  734  ni  —  736  idifi  —  741  menef  — 
743  fellun  —  744  thia  —  745  cara  —  |  anbithleem  —  749  bit'oran 
ib  aus  p  rad.  u.  corr.)  —  751  thie  —  756  anoegypteo  —  757 
iofe  I  pe  .  (o  scheint  corr.)  —  759  Nord  —  760  thar  —  765 
hetan  .  —  777  Thofie  —  782  thar  —  785  Ile  —  788  S.  12n  unten 
^schnitten  —  792  thar  —  797  |  anthe  (h  a.  lias.  von  e,  e  später  zu- 
gesetzt) —  800  friun  dun  .  (das  erste  un  a.  Bas.  von  a  :)  —  803 
aaard  (  —  804  ira  —  806  Giuuitun  (n  aus  m  rad.)  —  811  the  thel'a 
(nach  dem  ersten  q  ist  [  rad.,  das  folgende  t  a.  Bas.  von  a)  —  812 
thar  —  813  antkennan  (i  vor  dem  zweiten  a  v.  j.  Hd.  überg.)  —  815  |  fie 
(ie  a.  Bas.  von  a  :)  —  816  |  fie  (ie  a.  Bas.  von  a)  —  818  modar 
(ar  anradiert  und  von  j.  Hd.  ungeschickt  nachgezogen)  —  822  gifidon 
(g  a.  Bas,  van  fo)  —  829  biuui  (h  ülter  dem  ersten  u  ohne  Häkchen 
überg.)  —  830   maria  (m  grösser)  —  835  bezta  (z  a.  Bas.  von  i)  — 
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847  hab  |  da  —  852  ni  (n  grösser)  —  855  uuiffun  —  861  alounal- 
don  (das  zweite  a  und  d  anradj  —  862  forl&  tbieda  (e  aus  o  corr,) 

—  863  es  stand  \  gimentha  tliar  das  ist  ganz  rad,  —  uuard  (das 
erste  u  anrad.)  —  805  iohanne  (e  v.  j.  Hd,  aus  a  corr.)  —  867 
thefan  (n  aus  r  corr.)  —  868  lut  |  —  871  |  im  —  873  giuii&  — 
878  hebanriki  |  —  879  nu  —  882  |  ic  —  895  gi  |  biodeN  .  —  godef .  — 
899  faran  .  —  heta  |  thef  —  900  |  So  —  903  |  erlof  —  909  Tho  — 
911  bodon .  —  bürg  .  —  915  |  baldlico  .  —  921  hcif  |  —  932  Ic  —  941  So- 
niikilu  —  nif  —  944  thaN  fcal  eu  |  lango  fcal  uuefan  .  —  947  |  hegan 
(h  durch  Punkt  darüber  und  darunter  getilgt)  —  950  |  manag  —  964 
tho  I  —  970  lo  I  hannef  —  973  Krilt  '—  977  lohannef  —  982  craftag 
krift  .  —  988  diibux  .  cndi  .  fat  ||  (die  Seite  unten  abgeschnitten)  — 
afhi  .  (h  über  a  ohne  Häkchen  geschr.)  —  991  krift  .  —  bezton  .  quad  | 

—  995  gifehan  .  —  he  —  998  uuilleo  (e  aus  i  corr,)  —  999  mi  .  — 
godef  .  —  1007  he  |  —  1009  thit  —  1011  imala  (das  erste  u  grösser) 

—  1018  that  —  1025  them  ||  (die  zwei  letzten  Striche  von  m  rad.)  — 
1032  He  —  1040  for  |  geben  (vor  f  ein  Strich,  aber  wohl  kein  IiucJist4il)e) 

—  1041  bcthiu  (b  grösser)  —  1042  funu  .  fenda  |  that  —  1045  |  funu  . 
drohtinef  .  —  1049  than  —  1050  uuid  .  —  1052    uuaf  —    1054    fo 

—  1060  mofef  |  —  1062  die  Seite  16a  unten  abgeschnitten  —  1067 
gehcli  —  1077  that  fridu  |  barn  .  tholode  .  —  1080  let  —  1085  ^efcriban 

—  ti  te  (das  zweite  t  a.  Bas,)  —  1089  huuat  —  huuargin  (i\  a.  Has.^ 
von  n?)  —  1091  |  To  (T  rad.)  —  1093  thinef  |  (über  deni  Haken 
des  h  lias,  eines  Schaftes)  —  1094  fandon  .  —  frohan  .  —  neg  :  :  :  | 
(Ras,  von  en  oder  een)  —  1095  thriddean  —  1096  berg  .  then 
hohon  .  —  1102  uuilt  (uuil  und  darunter  habaf  auf  rad.  Perg.^  es 
standen  aber  keine  Worte  da)  —  1104  than  —  1107  the  (von  h  an 
schwärzere  Dinte)  —  1109  betz  |  —  1112  thar  —  1115  uuard  —  11 17 
curaen  (u  a.  Ras.,  von  m?)  —  1127  Geng  —  1131  thit  —  1133  maN- 
cunneaf  .  meN  —  1134  Krift  —  1148  he  |  —  1152  thar  —  1153 
adreaf  (über  dem  ersten  a  ein  liegendes  n)  —  1156  thar  —  1157  grotta 
(r  aus  o  rad.  u,  corr.)  —  1176  fatun  im  |  thage  funfader  —  1191 
krift  .  ax  I  —  1208  anif  (i  a.  Ras.  von  a  oder  o)  —  1222  fume  — 
1226  almofnie  (nach  1  ist  a  .  mit  Punkt  übcrg.)  —  1233  fuma  —  1245 
Thogifahe  —  1255  Nemnida  —  1260  bigeburdiun  |  —  1261  exdi  —  1270 
bartholomeuf  (rt  lig.)  —  1273  thar  (r  aus  dem  ersten  Striche  eines  u  oder 
aus  i  corr.)  —  1281  ftodun  —  1298  IruiinmaNno  —  1304  quad  —  1306 
quadthat  —  1308  Saligafind  (das  zweite  a  v.  alter  Hd.  zu  e  corr.)  — 
1309  thef  —  1312  fali  |  ge  —  1315  hebenef  (h  mit  Ras.  aus  h  oder 
p  corr.;  die  Ras.  geht  herunter)  —  1316  quad  |  (q  grösser)  —  1317 
te  (h  über  t  geschr.)  —  1336  Geuuerdat  —  1342  thef  —  .  gi  vor 
euuan  mit  Punkt  überg.  —  1351  hinferdi  (n  aus  r  corr.)  —  1352 
than  I  (t  etwas  grösser)  —  1355  than  —  1357  fogondigefehan  .  ||  (.  r 
nach  dem  ersten  o  mit  Punkt  überg.)  —  than  (t  grösser)  —  1362 
uuordun  .  —  |  uucrohlef  .  nu  ford  —  1367  fo  —  1373  fo  —  1374  Ef 

—  1375  that  .  hi  .  —  1380  widuguN  .  |  —  1382  uuard  .  liudi  .  — 
1385  uuerof  .  —  1389  mag  .  —  1393  m  —  1397  m  —  1399  dot  |  — 
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1409  ihan  —  1410  dernien  (das  erste  e  a.  Bas.  von  n)  —  1427  unleftid  . 
-1431  that  —  1437  Sohuue  —  1439  gebrodar  (die  Striche  durch  d  sifid 
m  hier  ab  in  gleicher  Weise  alt,  wie  früher)  —  1453  |  ic  iu  nu  teuuaron 

-  1456  dot  —  1458  that  —  1460  than  (t  grösser)  —  1462  ne  |  (n 
grosser)  —  1466  far  |  geban  .  that  it  .  —  1469  er  —  1472  mer  —  1473 
godef  (g  aus  o  corr.)  —  1482  than  —  1504  mi^th«  .  (Haken  alt, 
e  wm  ;.  Hd.  an  a  angelehnt)  —  1507  eft  (f  a.  Ras.  von  t)  —  1511 
nee  (n  grösser)  —  1517  bithiu  —  1521  ef  |  —  1522  gquede  ia  .  geb  | 
itfi  .  (das  erste  g  rad.)  —  1524  So  huat  —  1529  fohue  —  1532 
than  —  1536  doe  —  1539  leftiemuuili  .  |  —  1540  erodgiarme  —  1541 
rokad  (e  über  a  geschr.)  —  1542  leobon  |  (e  aus  i  corr.)  —  1546  fagare 
(itceite  a  offen)  —  1549  fo  —  1550  thuhugif  |  —  1552  bifilhif  endi  antfaif  . 
oft  I  thaN  thu  uuili;  —  1553  iuuuan  uuillion  (i  vor  1  eu  e  gemacht,  das 
erste  1  und  das  letete  i  rad,)  —   1557  ef(t)  g(e)l(d  nima)n  f(uui)  do  || 

-  1559  fo  huuat  |  —  1563  thanna  —  1565  gebeodan  .  (das  zweite  e 
an  i  corr.)  than  (t  grösser)  —  1566  helpono  (h  aus  1  corr,)  biddeaN  . 
(ahn  der  reckten  Schleife  des  b  steht  etwas  wie  ein  zu  hoch  angesetztes 
i;  ein  h  tcar  es  sicher  nicht)  —  1580  ftoduN  (über  n  ist  ein  Fleckchen) 

-  1594  do  —  1597  imo  :  d  (vor  d  steht  ein  Ansatz  von  d,  der  wohl 
noch  zu  r  corr.  werden  soUte,  aber  vergessen  wurde)  —  1604  uuilleo  — 
uuerold  .  al  fo  |  —  1605  anerdo  .  —  ift  —  1606  himil  rikea  .  —  1608 

Endi  —  1612  Ac  —  1616  efgithan  —  1630  than  —  1637  ne  (n 
grösser)  —  1645  |  giuuadi  —  1646  leftead  —  1647  himile  hord  .  that 
mera  .  —  1655  .  finc  (vor  f  Ras.,  von  g?)  —  1661  Hb  .  euuig  .  — 
1664  etan  .  eftho  |  —  1665    geuuedea  .  it  uuet  al  .  uual  |  dawd  god  . 

-  1666  thionod  .  uuel  —  1667  githat  —  1674  Ne  |  —  1679  uurt  (rt 
lig.)  —  1681  Ina  —  1682  mer  —  1684  bethiii  (b  grösser)  —  1694 
nuerdan  .  them  teuuitea  —  gefprikid  .  bis  that  auf  rauhem  Pergament. 

-  1C97  I  gim&   —    1700    it   eft  |  —  1703  Te  —  1705    halm    (1   aus 

Anfang  von  r  corr.)  —  1707  lat  —  1709  mahtthu  (das  zweite  t  a.  Ras. 

für  Anfang  von  h)  —    1711  fo  —  aN  if  hob  |  de  .  (n  if  a.  Ras.)  — 

1712  middilgard  .  ma^no  .  ||  —  1715  faca  .  endi  fundea  .  endi  habad  | 

im  .  felbo  mer  —  1719  |  uu&  .  —    1729  |  nefind    —    1731  |  them  — 

1737  fie  —   1741  giuuitun  —  1743    fagororo  —    1744    that  —    1748 

cumid  (i  und  der  letzte  Zug  des  m  a.  Ras.  von  d,   es  stand   cund)  — 

1757  fimbla  — ,  1762  thanan  —  1769  godef  .  anthefun  gardun  .  be  | 

thiu  —    1771   Oc  rot  —    1772  |  anthefumu  .  Höhte  .  —  1774  ftrata  . 

endi  bred  .  —    1780  atthemu  .  endie    ni   dugi  |  —  1785  ledea  .  (das 

zweite  e  au^  i  corr.)  —  1786  tlian  (t  grösser,  a  offen,   ist   aus  i  heim 

Schreiben  corr )  —  1797  cudeadiuuua  |  —  1803  thatalloro  (das  erste  t 

grösser)  —  1811  thar  .  uuid  .  (uu  a.  Ras.,  von  th?)  ungi  |  uuidereon  . 

—  1813  ftene  .  anthabad  .  —  1814  uure  |  did  .  uuidar  uuinde  .  — 
1821  nemag  (n  grösser)  —  1828  no  —  1830  far  ftodun  —  1835  Ne 
1837  heimtho  (das  ersteh  grösser) —  1840  giahe  |  —  1844  Nonarain  . 

—  1845  ge  I  huggead  —  huand  (li  auf  Anfang  eines  anderen  Buch- 
staben) —  1848  fo  —  1852  nelatad  |  —  1858  giraang  .  neo  —  me  J 
ti  forgot  .  —   1862  uuirdig  —   1865  that  —  1875  gi  .  —  1876  hebbead 
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—  1880  I  far  —  1882  uuefat  —  1883  fecneon  I  foman  —  1888  nef- 
culun  —  1891  Namon  —  1892  bethiu  |  —  1894  githar  —  1903  bethiu 
(b  grösser)  —  1916  managa  —  1919  Nefind  —  1920  Ac  —  1923 
thea  (t  grösser)  —  1924  Luanda  (erste  Strich  des  u  aus  Anfang  von  a, 
corr,)  —  1925  uu&  —  1927  bethiu  (b  etwas  grösser)  —  1929  than 
(t  grösser)  —  1933  ef  —  1935  mid  |  imu  (u  durch  Punlä  darunter 
getilgt)  —  1937  imu  (u  durch  Punkt  darunter  getilgt)  —  1940  ef  (e 
grösser)  —  1947  tbtun  .  —  iu  .  —  uuili  .  —  19G2  uuet  —  1964 
Thoh  —  1973  thar  |  uppe  .  —  fader  —  1976  gut  .  far  gumfke  pi  — 
1977  godef  |  ogun  .  —  1980  rethinon  .  —  rikeon  .  thar  —  1981  mildi 
(das  erste  i  aus  Ansatz  von  1  corr.)  —  1987  herifkcpi  manno  (r  a. 
Ras,  von  li;  if  kepi  manno  lidon  te  auf  rauhem  Perg.)  —  1988  habj 
dun  —  1995  enumu  (das  letzte  u  durch  Punkt  darüber  und  darunter 
getilgt)  —  1997  thar  —  2002  He  —  2007  gengun  —  2010  Thothar  |  - 
2012  tlio  —  2026  te  —  2037  tho  —  2040  He  —  2046  themu  — 
2050  quad  (q  grösser)  —  2052  undar  —  2054  than  —  2056  than  (t 
grösser)  —  2057  gemarcod  .  |  —  menigi  .  —  2064  mid  —  2065 
gebon  .  endigomean  .  —  2069  truodun  (t  grösser)  —  2074  That  — 
2078  thcmu  .  uuerode  .  —  2079  |  Namon  —  2086  |  uunod  .  an  uuil- 
leaN  .  —  2090  megin  —  2093  than  |  (n  aus  r  corr.)  —  2107  uuor- 
dun  .  endi  mid  |  uuercun  .  —  2113  uuelono  .  ge  |  uunnen  .  —  2119 
Thoh  —  2122  biddiex  .  barn  godef  |  —  2124  faruurhti  .  |  (ti  lig.)  — 
2138  than  —  2142  |  thar  —  2146  fundea  (der  erste  Strich  des  n  uhmt 
etwas  länger  und  ist  altradiert)  —  2153  It  —  2156  halp  .  (1  aus  dem 
ersten  Zuge  eines  p  rad.)  —  2158  Giuuet  —  2160  bu  .  endi  bodlof  . 

—  2163   winiag   —    2174  uuaf  (das  erste  u  grösser)  —    2177   naim  . 

—  2186  It  —  2187  Ne  —  2189  uunneaendi  —  2192  thar  —  2195 
thu  (t  grösser)  fcalt  craft  |  fehan  hir  —  2197  »e  —  2267  telande  . 
'liudi  .  —  2268  |  quam  —  2272  Nio  —  2277  fori  .  undar  |  themu 
folkc  .  —  fargab  ferli  .  —  2286  ne  —  2293  endi  .  al  .  undar  |  if  . 
cuunie  —  2296  thar  —  2301  wi  —  2302  thaN  |  —  2318  Tho  —  2333 
He  —  2334  fnimo  (über  i  ist  u  ohne  Häkchen  überg,)  —  2341  Ne  — 
2353  es  stand  farlgaf  und  vor  der  Rasur  war  r  überg.;  dieses  r  und 
ilga  sind  rad.  und  rga  darauf  geschrieben)  —  2354  than  (t  grösser)  — 
ina  the  lieland  —  2360  m  —  2369  giuuenid  .  mid  if  uuordun  .  — 
2375  huat  (h  a.  Ras.,  von  u?)  —  2379  |  Niuuelde  —  2412  thornof  . 
fo  —  2423  I  herro  —  2429  uui  .  —  uuerk  .  —  cumad  .  (a  durch 
Punkt  darunter  getilgt  und  lang  J  hindurch  gezogen)  —  2432  anduuodi 
(über  0   ist  Y  ohne  Häkchen  geschr.)  —  2440  marien  .  huat  ikmende  . 

—  2448  it  .  be  .  —  dmc  (x  alt)  —  2460  ford  —  2462  Nio  —  2463 
If  —  2467  if  .  orun  .  to  .  —  2470  If  if  gilo  |  bo  (b  aus  u  corr.  v, 
alter  Hand)  —  2483  that  .  —  2486  habad  (h  grösser)  —  2489  treuua 
find  .  I  Ibgoda  —  2492  miflike  |  (e  zu  a  corr.)  —  2502  than  —  2506 
that  —  2511  Ni  —  2578  badun  —  2581  that  —  2582  Ik  —  2584 
thiuf  (t  grösser)  —  2585  |  buland  (la  rad.  aus  b  und  Anfang  eines  1) 

—  2591  anttatd  .  allaro  (unten  auf  der  regelrechten  letzten  Zeile  der  S. 
38(1  steht:    •/.  bmudfpellef  megin  obar   max  ferid  .  endi  thefaro  uue- 
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roldef  .  ThaN  if  nachgetragen)  —  2593  geripod  .  —  ri  |  kea  —  2594 
thaN  —  2597  |  thit  (das  zweite  t  aus  Anfang  von  h  rad.)  lioht  . 
fgifaun  .  (das  erste  i  rad.)  —  2615  ThaN  —  2627  |  that  —  2632  |  Lifit 

—  2635  anthemu  (u  aus  Anfang  von  o  corr.)  —  2636  brengid  .  innin- 
thiod  .  I  —  2639  Niuuet  j  —  2642  Nimag  —  2643  NÜhef  uuelon  .  nithef 
uoilleoN  .  I  —  2646  moti  .  (ti  lig.)  —  2647   than  —  thealiudi  .  to  . 

—  2648  galilseo  (das  erste  1  a.  Ras,  eines  Fleckes,  i  nicht  a.  Ras., 
aeo  auf  Ausgeunschtem)  —  2652  fieif  (h  grösser)  —  2654  £uat  (h 
grösser)  —  2656  fiuaneN  (h  grösser)  —  2660  Nihethar  —  2661  Niuuelde  . 

—  2666  giborcN  .  —  Niuueldun  —  2668  thaene  und  2669  cumsen  (a3 

alt)  —  2669  fietun  (h  grösser)  —   2671   anthene  .  —   S.   39a  unten 

abgeschnitten  —  2672  Niuuaf  —   2677  |  Niuuaf  —    2678  Nimahtun   -- 

2683  I  uualleNider  —  2688  nITo  —  2689  fieNiuuaf  (h  grösser)  —  2690 

fo  —  undar  .  —  ftandeN  .    —   2692   £e    (h  grösser)  —    2702   fie  (h 

grösser)  —    2707    Idif  —  2708  uueflode  .  |  tho  .  (t  grösser)  —  2713 

I  xami  .  —  2714  ef  (e  grösser)  —  2715  nI  —  2716  mhaba  —  2717 

üifundeo  —  2718  uuibef  .  —  uuorduN  .  |  —  2724  lido  |  cofpun  .  be  them 

liudiun  .  —  2731  fouuaf  —  2732  erg  (g  rad,^  dann  Lücke  gelassen,  um  lo 

einzutragen,  was  aber  nicht  geschah)  —  2736  quamuN  |  (q  grösser);  die  Seite 

ist  unten  abgeschnitten  —  2737  gladmodhugi  |  —  2739  |  drog  —  2745  fiet 

(S  grösser)  —  2750  lat  —  2764  thiu  (t  grösser)  —  2769  Siu  ||  —  2775 

innes  —  2776  that  —   2778    So  ~   2789  Niuuard    —    2814    Imu  — 

2820  fedle  .  Tho  .  gen  |  gun  —  2821  te  themu  —  2825  nah  —  2836 

noh  (an  n  ist  noch  der  Ansatz  des  3.  m-Striches)  —  2844  NihabdiN  — 

2845  fiui  .  anufaru  |  ferdi  .  —  2846  menigi?  |  (Fragezeichen)  —  2852 

that  (das  erste  t  grösser)  —  2853  mikil  |  (kil  scheint  nachträglich,  aber 

von  derselben  Hand  hinzugesetzt)  —  2865  S.  42a  unten  abgeschnitten,  — 

2866  Het  —  2867  |  thar  —  2869  that  (das  erste  t  grösser)  —    2874 

tho  —  2879  gehui  (Loch)  likef .  —  2881  Nuhefulic  —  2882  alle  .  gi- 

uuard  |  —  2884  Niuuaf  —  2888  |  Nidedin  —   2891  |  bcthiu  —    theroh 

(e  rad,,   aus  den  Resten  u  gemacht;    o   rad.)  —    2893   Namon  |  nI  — 

2904  Ni  —  2906  tho  Ictun  fie   fuide   an   ftrom  —    2910  Nebu  |  lo  — 

5athidun  —  2912  Neriendo  —  2913  uuarode  |  (de  später  v.  ders.  Hd. 

zugesetzt)  —  Tho  —  2921  Nimahte  —  2928  nc  —    2929  Ik  —    2930 

fee .  fcal  —  2931  mundon  .  —  meri  ftrom  .  —  2933  Niuuelde  —  2934  uuiti; 

—  2930  mi .  thaN  —  tethi  .  —  2939  gangan  |  (das  zweite  naus  m  rad,)  — 
he  —  2943  andradex   .  diap  |  uuater  .  —  2950  thiodo  —   2952  huat 

—  2957  ine  ||  (e  könnte  aus  o  corr.  sein)  —  2965  Tho  —  2975  eli- 
thioda  —  2978  Imu  —  2986  eunnies.  —  2987  helagna.  —  2989 
atendi.  (t  aus  Anfang  von  n  corr.)  —  3005  Ne  |  —  3019  fiuat  (h 
grösser)  —  3025  mikilif  —  3029  That  —  3037  gerno  (e  mit  Ras. 
aus  o)  geuunoduN  .  (e  ohne  Ras.  aus  o)  —  3043  Sum  —  3045  Sum 

—  3047  Alle  —  3049  uuordun  .  giuu  .  —  3062  quad  .  he  —  Nimahte 

—  3063  Ne  —  3064  |  Acdede  —  3066  diurlico  —  3069  peter  .  — 
stene.  —  3071  |  m  —  3075  Thu  —  3079  So  huene  fo  |  —  3088 
bnan  —  3091  craft  .  fan  .  —  3097  Nif  —  3101  huat  |  —  3105  thea- 
limotun  —  3122  Berhtlic  —  3131  thar  —   3134  So  —  3144  uuol  | 
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caü  .  fken  .  —  3150  |  themu  —  3151  ThoNimahtuNtliea  |  —  3157 
Niandredin  —  3170  uueroldi  fopita.  Lux  |  (nicht  am  Rande)  —  3177 
thef  —  3181  he  .  II  &  47a  untm  abgeschnitten.  —  3184  thar  —  3186  Ke 

—  3198  giuuaro  .  uualdaud  crift.  |  Imu  Niinahte  —  3200  gehuilikef 
(k  aus  c  corr,)  —  Ret  —  3206  maN  |  ne  .  —  3218  fculdi  .  en  |  di 
fcattof .  —  3219  Nifcal  —  3220  Ni  —  3226  rad  .  |  faga  .  —  3230 
if  .  fundea  |  —  3233  |  Odo  —  3236  Neuuili  .  —  3244  drohtin  |  (n  rad., 
aber  noch  zu  erkennen)  —  3245  ||  Seal  —  3248  aogegin  .  —  3250  |  Ik 

—  to  (o  aus  angefangenem  h  rad,)  —  3254  hiuuifkef  (ifkef  scheint  von 
alter Hd. nachgeschr.)  —  3255  nu  —  uue  |  fen  —  3263  Nif—  3271  nc  — 
3272  ne  |  nidin  .  ne  hatul  —  3275  than  —  3276  himil  |  rikeaf  . 
(über  und  unter  a  Punkt,  der  oberste  wieder  ausgekratzt,  der  unterste 
angekratzt)  —  3277  |  fprak  (nach  a  ein  falsch  angesetzter  Strich  rad.) 

—  3279  Ni  —  3284  |  thu  Thu  that  —  NimeN  .  —  3285  farcopiew  .  |  (cn 
könnte  von  alter  Hd.  später  nachgeschr.  sein)  —  3293  iiuende  (das  erste  u 
grösser)  —  3297  iungarun  .  geginuuardun  .  —  3298  unodi  .  —  3299 
man  |  olbundeon  —  3303  giuuendid  .  aN  |  thene  uuerold  fcat  .  —  3304 
Modgithahti  .  —  3307  NimeN  |  —  3309  egan  |  endi  .  erbi  —  3311 
huat  (h  grösser)  —  3312  telone?  (Fragezeichen)  —  3319  dadiuN  .  [ 
(iuN  könnte  nachgetragen  sein)  —   3321  minamin  |  nea  (e  aus  i  corr.) 

—  3325  euuig.  lif . —  3327  quad  (q  grösser)  —  3334  thaN  (t  grösser)  — 
3340  Nimofte  —  3341  Ne  —  3346  Niquam  —  3356  miihti  .  (ti  lig.)  — 
3357  fuarton  (rt  lig.)  —  3359  thanen  |  —  3367  |  Seudi  —  3368  gefforea 
(das  erste  e  aus  i  corr.,  das  zweite  f  rad.,  das  erste  mit  o  unten  durch  Haken 
verbunden)  —  3370  nu  if  |  —  3374  if  .  mi  .  nu  (u  aus  d  rad.)  — 
3377  huat  —  3379  uuiti  —  3383  Ni  |  mag  —  3384  It  —  3385  mmag 

—  3392  Sie  —  3393  Ik  —  3399  ef  —  3403  |  Niuuilliad  —  3404 
Nihoriad  —  3409  uuordoN  .  (das  zweite  o  aus  u  rad.  u.  corr.)  — 
3412  I  Quad  —  3414  thef  (h  a.  Ras.)  —  3491  texonu  —  3493  ge- 
frodot  I  (ot  V.  ders.  Hd.  am  Rande  nachgeschr.)  —  3497  Nimag  — 
3498  dadi  .  —  gefrumide .  —  3500  hludo  .  —  3501  mahtigne  .  —  uuerde . 
Ni  —  3502  fo  —  3503  far  uuemicN  .  —  finef  .  |  -  3508  gibid.  he  —  3512 
I  Kam  —  3513  fülle  .  (11  a.  Ras.)  —  froiaN  .  —  3515  |  folate  uuerd(an)  | 

—  3520  thef  Ni  |  —  3522  thar  —  3525  thar  —  3529  endi .  —  3530  Sie  — 
3531  Ik  —  3535  Ni  —  3543  uueldun  .  —  hierufalem  —  3548  (thero  meni) 
gi  thar  faten  |  tuenie  (über  thero  meni  ist  pvaa  geschmiert)  —  3559 
I  frah  modhugi  .  —  3568  Niuueldun  —  3570  Heleand  —  3572  liftiun  . 
to  —  3573  uuilliad  |  (liad  könnte  von  alter  Hand  nachgeschrieben  sein) 

—  3584  S.  5J2a  unten  abgeschnitten.  —  3585  Geuuitun  —  mid  .  imu  .  — 

te  Nah  .  —  3605  antheru  —  bethiu  —  3607  huand  .  flu  . 

(iendun  .  craftagne  (c  aus  i  corr.,  t  a.  Ras.)  god  .  —  3611 
Satun  —  3613  Siu  .  Ni .  mähte  —  3618  antkennicN  .  uuel  —  3620 
huggieN  .  endihorien  —     heliandef  .  —  3623  lahuat  —  3624  labe  huiu 

—  3626  Thiu  |  —  3628  gehuilikef  duod  .  oder  |  uueder  .  —  3637 
gifahin  .  finfconi  —  3639  tho  (t  grösser)  —  3641  fatun  .  anfundiun  — 
3642  affobuN  |  (buN  nachgetragen)  —  3645  tho  —  3649  fie  —  3653 
Open  —  3658  uueridun  .  —  3659  Sodot  —  3661  lidur .  —  3663  seuuitun 


3596  Ac  — 
ine  .  ni  .  ant 
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—  3665  Sodod  —  Noh  —  3667  geliuhte  .  mid  if  lerun  .  —  3671  nahide 
Neriendo  —  3672  quam  |  —  3674  Antfengun  —  3679  theru  |  nachgetr. 

—  huarf  —  3680  |  loffang  .  hof .  —  3686   thajt  (die  e-Schleife  rad.) 

—  3695  thaN  —  3696  Lediad  —  managse  .  to  .  —  3697  ordof  . 
endieggia  |  —  3700  felliad  .  folduN  .  mafftad  —  3705  Ni  |  —  uuifadd 
(das  erste  d  aus  n  corr,,  das  eweite  ausrad.)  —  3706  imu  —  3712 
Thiu  —  3722  tho  (t  grösser)  —  3726  |  m  —  3728  Nimotin  —  3734 
geng  .  _  huf .  1  —  3739  that  —  3740  |  Dref  —  3746  uuehlf  (unten 
ewisehen  1  ti.  f  steht  a;  dieseSy  sowie  If  sind  rad,)  —  3749  fo  —  3756 
uuerode  .  huand  .  —  3758  fora  (o  ist  an  a  angelehnt,  dessen  Schleife 
noch  dasteht)  —  3762  godu  uuebbiu  —  3763  that  —  3769  /•  brahti 
.'  geba  .  —  3773  uuidouua  |  (uua  könnte  v.  alter  Hd.  nachgetragen  sein) 

—  3776  Bethiun  (n  rad.)  —  3778  thef  —  3782  ftod  —  3783  /  uuord 
/  godan  /•  fuotea  (das  letzte  a  aus  Anfang  von  f  corr.)  —  3802  Nif  — 
3804  I  Neuo  —  3806  wimag  —  3813  if  —  3817  |  wifcal  —  3823 
Üuaf  —  3828  rumuburg  .  the  |  allef  —  3829  geuuald  .  —  3834  m  \ 

—  3837  uuar  |  dode  .  —  3840  SieNiuueldun  —  3850  menegi  .  — 
3854  KU  —  3855  faga  —  3857  Ef  —  3860  Ef  —  3863  uueldun 
(ias  erste  u  grösser)  —  3867  |  Tho  —  3872  Nimahte  —  3875 
»iuuaf  —  3877  ftandeN  (offenes  a  aus  u  corr,)  —  3881  |  the  (e  a. 
Bas.)  —  3882  theru  —  3888  uundiiin?  |  (Fragezeichen)  —  3889 
niomaN  |  (n  scheint  nachgeschrieben)  —  3892  neo  uuiht  .  quad  he  .  — 
3896  thaN  —  3900  habdun  —  3905  habdun  (d  aus  b  corr.)  — 
3908  heanmiddieN  —  3922  es  stand  hebencung  (gleich  beim  Schreiben 
iurch  Verwandlung  des  g  in  i  und  den  ersten  Strich  von  n  ist  dar- 
aus cuning  .  gemacht)  —  3928  gelmode  .  |  iudeon  —  3930  fram- 
modaga  |  —  3933  leriand  .  |  —  fie  .  kumad  —  3935   Nif  —  3936  mo 

—  3938  kumid  .  —  crafte  .  that  |  —  3941  nach  ftedi  Ras.,  von  a, 
irie  es  scheint  —  3943  Niforhtodin  —  3945  Nuuuilliad  girai  —  4017 
frubreas  .  (o  scheint  jünger)  -^—  4028  uio  :  karag  (Ras.  eines  Anfangs 
mi  k)  —  4032   Nidorfti  —  4041  |  Ik  —    4054  bediu    (e  aus  i  corr.) 

—  4056  lif  (f  aus  Avfang  von  1  corr.)  —  4057  Thoh  —  4058  xif  — 
4059  flefk  .  if  biuolheNthat  .  ferah  if  |  gihalden  .  —  4061  thu  (u  aus 
Anfang  von  e  corr  )  —  4065  idifiu  .  quam  |  —  4067  tho  —  4069 
fiofnu  (h  grösser)  —  4073  |  fpracun  het  (cun  rad.,  h  auf  den  letzten 
Strich  des  radierten  n  geschr.)  —  4075  lag  |  —  4079  marTha  (rx  lig.) 

—  4090  tho  —  4092  gihorif.  |  quad  he  —  4093  iigidrohtin  .  felboik 

—  4094  Ac  —  4098  la  —  4100  beuundex  (b  ist  ursprünglich,  daran 
ist  corr.,  es  scheint  ein  i  herati geschrieben  zu  sein)  —  4101  het  |  — 
4103  uuanu  —  4107  Ni  |  —  4108  gefueft  |  —  4119  gihuor  |  bex  . 
hugifkefti  .  —  4122   Niuueldun  —  4124  uunnun  .  mid  iro  |  uuordun  . 

—  4129  im  I  kriftef  —  4140  than  —  4142  |  thaN  —  4144  gierod  |  — 
1  4166  That  —  4174  githoloiaN  .  —  4178  Niuuaf  |  —  4179  fie  (h 
I  grösser)  Niuuelde  —  4182  torohteon.  ||  tidio  .  —  4189  te  b&ha  |  nia 
\      brahtmu.  thiu  mikilun .  —  4195  Imuall  —  4197  NimotuN  .  |  —  4203 

bed  -—  4206  martha  (rt  verschlungen)  —  4207  thiodo  —  4211  or- 
lobu  .  godu  .  I  —  4213  ford  .  mid  thiu  folcu  —  4216  uuarodun  .  —  4217 
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thieNiuuelclun  —  4218  |  NÜe  —  4219  NihabduN  |  —  4222  farfengUN 
(uN  nachgetr,?)  —   4224    Ac  |  —   4225    antlangandag  .  (vor  d  ist  2l 
überg.)  —  4227  ine  (nach  e  Ras,,  wie  es  scheint,  von  angefangnem  r) 

—  4231  uuaf  —  4233  felidun  (li  ans  d  rad,  u.  corr.)  —  4237  oliu&i 
biNamoN  .  |  thar  —  4238  xeriendeo  —  4240  uuiffe  .  |  ti  uuarun  .  — 
4241  So   —  424G  thar  .  —  4250   diurida  .  antfahex  .  —  4251  fagde 

—  4252  I  &et  (h  grösser)  —  4254  ximax  .  —  4255  hertan  .  (rt  ver- 
schlungen) —  4260  la  —  4265  Niuueldun  —  4266  moftuN  |  (u  zu 
offnem  a  corr.)  —  4268  |  xi  —  4272  lac  —  4275  gumon  .  —  4297 
lac  —  4298  ximag  —  4300  |  xeit  —  4309  |  er  he  —  4311  lac  -— 
jifuerkad  |  —  4314  Buiod  —  4319  uuerold  .  alla  .  —  4325  uuirdid 
(das  erste  u  grösser)  —  4329  unm&  |  grot  —  4330  hungar  .  hetigrim 

—  4331  xif  I  —  4332uuiteo  .  anthefaru  uueroldi  .  —  4337  Hiniilcraftef 

—  4338  drohtinef .  raid  if  |  diuridun  .  —  4340  thanfie  —  4346  ximot  . 

—  4347  gefullid  .  |  f o  —  4352  gi  a.  Ras.  —  4355  fora  —  4361 
lazto  .  —  I  liohtef  —  xiuuitun  .  —  4366  So  —  4374  Sofarungo  — 
kumex  .  fo  uuard  er  .  —   4377  |  bethiu  —   4383  Thax  |  —  4390  So 

—  4392  gi  .  —  thea  thar  —  4394  In  —  4401  giuuarun  —  4404 
bethuungana  (das  letzte  a  rad.)  —  thefaru  (a  aus  u  corr.)  —  4406  huat 

—  4409  xamon  .  —  4410  godef  far  gäbun  (Umstellungszeichen  über 
o  und  a)  —  4413  |  minaxn  (das  letzte  n  rad.)  —  4415  be  thiu  — 
4418  maxnun  .  —  fculin  .  —  ant  |  gelden  .  —  4420  forflocaane  (das 
letzte  0  au^  a  rad.  u.  corr,,  das  letzte  a  rad,)  —  über  euuig.  ist  Ras, 

—  4423  fiuand  (h  grösser)  —  xihulpun  —  4425  geng  .  iamer  mod  . 

—  4426  thaxik  —  4428  xiuueldungi  —  4429  xiuuaf  —  4433  | 
huan  —  4434  huat  —  gebun  (b  a.  Ras.  von  p)  —  4436  than  (t 
grösser)  —  4439  igi  (das  erste  i  rad.)  —  4440  jiuuer  |  nidun  — 
bethiuxiuuili  —  4441  gianthat  —  4452  uuid  godefriki  .  auf  rauhem 
Ptrg.  —  4457  fiuat  (h  grösser)  —  4460  uuerof  (das  erste  u  a.  Ras.) 

—  thef  —  4466  uurdun  —  4469  |  craftag  (cra  rad.,  doch  noch  lesbar) 

—  4470  fie  I  —  4472  xifcoldin  .  |  —  4475  farftandex  .  ||  mid  ftridu .  — 
4476  frefon  .  —  4477  xi  —  4484  ef  —  4498  meron  (e  aus  Schleife 
von  a  corr.)  —  4502  tho  —  4506  foti  .  mid  folinux  .  —  4516  thu  (t 
grösser)  —  4517  godo  .  —  haudo  .  —  4518  thua  |  banne  .  —  moti  . 

—  4525  fridubarn  —  4526  Geng  —  4528  mahtigne  —   4543  thar  | 

—  4544  thar  —  uuif^kumo  .  |  (Haken  alt)  —  4548  xiuuaf  —  4549 
thar  —  uuard  —  4553  eo  .  endi  ald  fidu  —  4560  grotte  —  |  Ik  — 
4563  delien  (das  erste  e  aus  i  corr.)  —  4564   ximot  .  —  4568  uuiti . 

—  uunder  quäle  .  |  —  4575  ac  (a  offen,  aus  c  corr.)  —  4580  that  — 
4583  uuet  (das  erste  u  im  ersten  Striche  aus  1  corr.  ohne  Ras.)  — 
4585  than  —  nimid  .  (n  aus  r  corr.)  —  4590  thea  —  4596  xegi- 
dorftux  .  —  4598  xegidorfte  —  felbo  (b  aus  u  corr.)  —  4607  uf  — 
4614  mofef  .  —  mannun  .  —  4615  iudafe  (u  aus  d  rad.)  —  4617  faran  . 

—  frumi  —  4619  thiu  —  4626  foifthemu  —  4627  himile  .  fcal  —  4630 
uuaf  —  4631  funudrohtinef  —  4638  githef  |  liohto  .  —  4640  drixkan  . 
(der  erste  Strich  des  x  zu  lang  geraten)  thit  —  4643  jihuggeat  — 
4647    habbad  (über   dem   zweiten   a  ist  i  iiberg.)  —  4650  max  .  |  — 
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middil  gard  .  —  minnea  .  giduan  .  —  4651  ^ehuggiad  —  4655  irmin- 
thiod  (r  aus  n  corr.)  —  4656  gifind  —  4660  fimlun  —  4661  |  Ik  — 
4662  Nimugi  —  4663  Ik  —  4664  Negiftodi  .  —  4667  gi  —  4668 
luuuef  —  4670  maNnux  .  |  —  4741  coftondero  craft  .  farftodi  —  4743 
ximahti  —  4744  lak  —  4750  If  —  4753  barne  .  the  |  geft  .  —  4756 
xiauelde  —  4757  acdrobde  .  —  dode  .  —  4760  uualdand  .  —  uuor- 
dun  .  —  4761  Ncfi  —  4766  NÜeh  —  4778  thiu  —  4780  Nif—  4784 
uailleex  (das  erste  e  aus  i  corr.,  das  sweite  durch  Funkt  darunter  ge- 
tilgt, a  darüber  geschr.)  —  4785  hebbiad  |  —  4786  imu  .  —  thancN  . 

—  4789  3odef  —  4791  he  —  4792  ford  .  |  an  flite .  —  4793  nimag 
(ni  aus  m  corr.  ohne  Ras.)  —  4798  geng  —  4801  er  .  dede  .  —  4804 
Gexg  —  4815  thea  —  4818  Nifarfen  |  ginthar  .  —  4821  thene  — 
4841  foniatlico  (das  eweüe  i  a.  Ras,)  —  4849  fagdae  (se  alt)  —  4853 
nuider  uaardef .  that  uuerod  —  4854  Uuarun  —  4858  ftoduN  — 
4867  henimahte.  —  4871  Niuuaf  —  4872  bloth  .  ax  if  breoftun  .  — 
bil  (darnach  scheint  li  rad.)  —  4878  |  hlear  .  endiore .  —  4881  |  thoftod 

—  4888  engil  .  herod  —  4890  |  xiftodi  —  4892  ac  (a  grösser)  — 
4895   xifculun  —  4896  hue  (h  aus  b  rad.)  —  4899  Uui  —  |  xifculux  . 

—  4908  thax  —  4909  diurlic  .  ||  —  4920  Ac  —  4923  xebifprak  .  — 
4929  geng  —  4931  uuarun  —  thea  (a  o/few,  aus  i  corr.)  —  diuriox 
I  tho  gefuikane  .  —  4936  ximahtun  —  4943  thar  —  4947  uuaf  — 
4949  hof .  innax  —  4951  xilet  —  4954  thar  —  4961  xibikonfti  .  — 
4962  xithef  |  —  xiuuari  .  —  4965  huarabondi  |  Geng  —  4968  iuuaan 
(das  erste  a  rad.)  —  4971  nid  huata  .  (h  aus  erstem  Striche  eines  u 
corr.)  —  4974  uuifox  (o  aus  u  corr.,  x  später  eugesetet)  —  4975 
xiauelda  —  4979  ge  marcode  .  —  4980  far  uuardot  .  anthefaru  uue- 
roldi  .  I  —  4986  uueldi  —  5005  hertcara  .  (rt  verschlungen)  —  5006 
Hexiunande  —  mahti  .  —  uuiht  .  —  5007  lirinuuerk  .  furdur  .  —  5013 
ef  —  5016  liohtequam  .  (e  aus  q  rad.)  —  5020  xu  —  5027  fne  thegno 
(fne  rad.)  —  5028  It  —  5029  &e  (h  grösser)  —  5031  hullike  (langes 
I)  craft  .  habet  —  5039  mikilun  biderbi  —  5041  gesuikid  .  — 
sundeo  .  —  5046  xifcoldi  —  5049  xifterkit.  |  —  5051  |  huurbun  — 
managa  (Über  ga  Ras.)  —  5056  manag  —  5058  uuard  (das  erste  u 
grösser)  —  5061  uuredef  (das  erste  u  grösser)  —  gengun  —  5067 
ximahtun  —  5072  telliex  .  an  .  —  5078  xifprak  —  5083  lac  — 
5084  xamon  .  —  5087  uui  (das  erste  u  grösser)  ximugun  —  5088 
xeanthinun  uuordux  .  xian  —  uuerkun  .  —  5091  thef  xi  |  —  xiuuilliad 

—  5092  xifind  —  5102  that  —  5104  huat  —  5106  uuordunV  | 
(Fragezeichen)  —  5108  Vuitief  —  5117  |  ftod  —  5120  xibalg  — 
5124  thar  —  5125  thar  —  5132  uuarlofe  —  5138  xiuueldun  — 
5140  I  themu  d(a)ge(derbief)  u(uiht)  ad(e)lie(n  ne)g(ihor)din  .  — 
5154  thiod  (t  grösser)  —  5158  huat  —  uf?  (Fragezeichen)  —  51G2 
xegidorfte  —  5163  For  —  5174  fr(unirai)a  (nuue)l(din  T)h(otha)r  |  — 
5178  xiuueldun  —  5182  be  —  5184  gileftid  .  xiga  |  uin  .  —  5186 
he  —  5188  I  xi  —  5197  iuuuaro  (o  aus  u  corr.)  —  5189   ximoftin  . 

—  5199  anthe  helagon  tid  |  —  5200  uuerdex  .  mid  uuapnun  —  5204 
sahor  —    5207  fpri  |  kif .  quad   he  .  —    5212   xigadoling  |   —    5215 
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huat  —  5227  that  —  (dies  Blatt  ist  an  der  rechten  Seite  beschnitten) 
■ —  5240  begunoi  .  angalileo  lande  .  |  —  5241  heroduuardef .  thanes  . 
hugi  (h  grösser)  —  5255  he  —  5260  xaniin  .  —  5969  fan  (a  unsicher) 
—  5971  gode  .  ledda  fie  .  ut  thanan.  —  5983  uualdandef  —  Von 
den  4  Schlusszeilen  ist  nichts  zu  lesen,  die  untere  Hälfte  der  Seite  ist 
abgeschuitten,  die  Bückseite  leer. 


\ 


3.   Das  Prager  Brncbstfick  (Facs.  bei  Gallee). 

Die  N  sind  sämtlich  niedrig.  Ich  notiere  nur,  worin  ich  etuxis 
zu  Lambels  Texte  zu  bemerken  habe. 

Erste  Seite:  Z.  1.  Das  ;  nach  lera  ist  viel  jünger,  —  Z.  :2 
lang  noch  erkennbar;  nur  der  obere  Teil  von  1  fehlt  —  afta  deutlich, 
von  r  noch  der  Schaft  erhalten,  das  Häkchen  durch  das  folgende  Loch 
vernichtet  —  ein  zweites  Loch  ist  zwischen  Z.  1  u.  2  von  fan  bis  giii, 
und  nimmt  zum  Teil  die  Schrift  fort.  Einige  Buchstabenreste  (nament- 
lich lilea  und  ue)  sind  durch  Beagentien  verdorben.  Zu  erkennen  ist 
noch  fan  ga  :  :  :  :  agiu  (vom  zweiten  u  noch  der  erste  Strich)  :  t  jodaf 
(jodaf  füllt  nicht  ganz  die  Zeile,  oben  Niiiiia  und  unten  fuokeaN  geht 
etwa  um  3  Buchstaben  darüber  hinaus;  indessen  ist  nichts  weggefallen) 

—  Z.  3  dioilic  (d  grösser)  —  Z.  4  Uiiaf  (U  etwas  verdorben,  vorn 
ausgerückt)  im  (abgeschabt,  aber  lesbar)  —  all  (a  grösser)  —  Z.5(o  —  Z.6 
nach  if  scheint  ein  Punkt  zu  stehn  —  tliar  (t  grösser)  —  Z.  7  allan  (das 
erste  a  grösser)  —  Z.  8  liodi  (das  zweite  i  verdorben,  aber  deutlich)  — 
dopta  (d  grösser)  —  nach  diorlico  scheint  ein  Punkt  zu  stehn  —  Z,  9 
KoldaN  (h  grösser)  —  nach  herraN  scheint  ein  Punkt  zu  stehn  — 
Z.  10  thef  (t  grösser)  —  Von  Z.  11  ab  wird  es  undeutlich  —  Z.  11 
mid  (d  sicher)  darüber  steht  .  im  thuo  .  klein  übergeschrieben,  ist  zwar 
durch  einen  Bruch  im  Pergament  verdorben,  doch  noch  gut  lesbar  — 
uuorduN  t  :  o  (vor  diesem  o  noch  der  erste  Strich  des  u  erkennbar, 
der  nicht  krumm  ist;  im  hätte  gar  nicht  dastehn  können)  nu  (untern 
ein  kleines  Loch)  —  thu  te  noch  erkennbar,  dann  eine  Lücke,  wo  mi 
gestanden  haben  könnte,  dann  Na  |  —  Z.  12  drohÜN  (ün  undeutlich) 
fromiN  thiod  (t  grösser)  gumo  :  o  (eher  n  als  n)  bez  :  :  (von  z  noch 
eine  charakteristische  Spur  sichtbar,  darnach  Baum  für  zwei  Buchstaben) 

—  Z.  13  fo  fco  verdorben,  aber  lesbar  —  h  :  :  ^d  (von  u  nach  h  noch 
eine  Spur,  h  grösser)  thu  b  :  ft  allaro  |  (das  zweite  a  unsicher,  o  auf  Bruch) 

—  Z.  14  kuningo  (k  scheint  mir  sicher,  wegen  der  charakteristischen 
Strichkreuzung)  craftagoft  .  (noch  ganz  gesehen;  der  Punkt  v.  j.  Hd., 
oder  ein  Fleck?)  —  felbo  (Strich  noch  erkennbar;  nach  o  ein  Fleck) 
:  ibod  (g  durch  Fleck  vernichtet)  Uialdand  (letzte  d  unklar)  —  Z.  15 
u:ar  lico  (vom  ersten  u  und  von  a  nur  Spuren)  tha  :  :  :  :  Ni  fpraki 
(von  p  Spuren;  i  unsicher)  th  :  :  :  (von  t  u.  h  nur  Spuren)  :  :  :  rd  : 
:  :  :  n  :  :  r  —  Z.  16  Uueft  (U  auf  den  Band  ausgerückt)  —  that  (das 
zweite  t  noch  erkennbar  trotz  eines  kleinen  Loches)  —  nach  gerifid 
oben  ztoei  kleine  Löcher  —  quad  (d  sicher,  einen  Strich  habe  ich  nicht 
bemerkt)  —  allaro  (o  unsicher).  —   V.  Z.  17  ab  deutlicher:  gehuilic  . 
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(e  äeuÜich)  —  ax  (a  grösser)  —  Z.  18  nach  uuilleaN  d<xs  ;  viel 
jünger  —  5iohannef  —  dopta  (d  grösser)  allaN  dag  (axda  verdarben) 
Z.  19  uuatara.  :  xdi  (i  unsicher)  —  Z.  20  fierrax  (&  grösser)  hebaN- 
kuüing  handuN  (u  sicher^  der  Schein  des  o  ist  durch  Schmutz  hervor- 
gerufen) —  Z,  21  Cnum  .  aN  (a  grösser)  —  Z,  22  ax  (a  grösser)  — 
Z.  22  upp  (beide  p  sicher)  —  fagar  (f  grösser)  —  fluoda  fridu  (a 
sicher^  das  letzte  u  noch  lesbar).  — 

Zweite  Seite:  Z.  1  ;  nach  uuard  jünger  —  Z.  2  S  (von  So)  ist 

rundliches  S  wie  V.  994  in  giohannes  —   von   d   nur  der  untere  Teil 

erhalten  —  thu  (von  u  der  cbere  Teil  durch  das  Loch   vernichtet;   von 

i  vor  d  und  vor  laf  nur  die  unteren  Teile  als  Punkte  erhalten)  —  nach 

M  scheint  ein  Punkt   von  jüngerer  Iland  zu   stehen   —   Z.  3   fon   (f 

grösser)  —  Z.  4  im  (in  im  zweiten  und   dritten  Strich   beschädigt)  — 

die  Glosse  gitalaf  gut  geschrieben   von   derselben  Hand   —  Z,  5  diur- 

licaro  (d  grösser)  —  Z.  6  ahf  lo  .  (n  von  alter  Hand)  —  uualdan  — 
Z,  7  filud  (fi  grösser)  —  Z,  9  nach  gicorauaN  scheint  ein  jüngerer 
Punkt  zu  stehen  —  Z.  10  felbo  (f  grösser)  —  thiefuno  |  —  Z.  16  ; 
nach  alouualdand  ist  jünger  —  Z.  17  uuefax  (das  erste  u  grösser)  — 
Z.  18  drohtinaf  (d  grösser)  —  Z.  19  uuerof  (das  erste  u  grösser)  — 
fohuar  .  (Punkt  jünger)  —  Z.  20  thana  (t  grösser)  —  Z,  23  diorlic 
(d  grösser). 

Die  Hds.  trägt  die  Bezeichnung  XVI  D  42  und  liegt  jetzt  in 
einer  Mappe,  Die  Masse  entsprechen  genau  Lambels  Facsimile.  Der 
Bibiioiheksstempel  steht  auf  der  zweiten  Seite  links  von  Z.  13  u.  14. 
Das  Bl*M  ist  durch  Wasser  und  an  einigen  Stellen  auch  durch  Re- 
agentien  verdorben. 


4.  Die  Yatikanisclie  Handschrift 

a.    He  Hand  1297—1358. 

beginnt  Seite 2?r^Z,  16 ;l27d  xahor  — 1283  jiiud.  —  128^  fsit  im  der  Äccent 
scheint  zu  i  zu  gehören,  —  1293antl6c.  —  1302  od.  |  muodi.  (d  etwas  ver- 
wischt) —  1 305  muötun.  —  1 307  muotun  —  gebidan.  (Accent  geht  durch  den 
Anfang  eines  irrig  angesetzten  d-Schaftes)  —  1308  |  faligafindok  (das 
erste  f  grösser)  —  1309  aduomean  —  1310  es  stand  zuerst  bidriegan. 
(aus  d  wurde  k,  aus  n  das  n  corr.)  —  1311  Neuuilleat  —  1319 
xeätan  —  1324  Nikumit.  —  1326  thar  (ich  halte^  was  über  a  steht, 
nicht  für  Accent,  die  Photographie  führt  irre)  —  1328  uuili.  (das 
zweite  i  etwas  verwischt)  —  1333  all  (a  grösser)  —  1335  g  in  godaf 
mir  deutlich  —  1337  aftarthefun  (über  dem  zweiten  t  Ansatz  eines 
zu  früh  angefangenen  h)  —  1340  fpraka  (nur  das  letzte  a  unsicher)  — 
1344  gjiro  (Accent  deutlich,  nur  etwas  verivischt)  —  1347  UmrCü  (das 
letzte  i  verloschen,  aber  noch  deutlich)  —  1348  gibidig  .  —  1350 
xarouuora  —  1353  xe  —  1355  ich  konnte  nur  thann  |  erkennen;  die 
Photographie  zeigt  das  e  allerdings  deutlich  —  i  in  kumit.  abgekratzt, 
nicht  absichtlich. 
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b.    Genesis. 

1  Das  erste  U  in  Uuela  ist  überklebt,  —  vor   habaf  Bas.  von  h 

—  (oben  steht  ela  that  thu  nu  eua  ha)  —  2  nu  —  |  fuarton  (fu  üferÄrfcW, 
aber  erkennbar)  —  5  gelihc.  (der  Accent  geht  durch  1)  —  10  fida  (a 
noch  deutlich  erkennbar;  darnach  Reste  eines  Buchstaben  r?  z?)  —  12 
hungar.  endi  thruft.  —  thuingit  (über  thuing  Rasur;  ich  lese  mir 
ziemlich  sicher)  —  13  uüit  (der  Accent  könnte  auch  ein  Rest  früherer^ 
jetst  radierter  Schrift  sein)^ —  14  nu  (u  durch  Beschädigung  des  Per- 
gamentes verletzt)  —  eftoii  —  an  (unter  dem  zweiten  Striche  des  n 
ein  Punkt)  —  |  uuit  (das  erste  u  noch  überklebt)  —  liatha  (der  Accent 
geht  durch  den  Schaft  des  h)  —  uuefan  p)  (vgl,  F.  153)  —  16  nordan 
(d  war  durchstrichen,  der  Strich  dann  rad.)  —  17  kumit  (k  ist  über- 
klebt) —  19  h&o  —  22  nefk  :  :  :  a  |  ne  (von  n  nur  der  zweite  Strich 
sichtbar)  fcura  .  —  nach  hier  Ras,  von  zwei  Buchst,  —  24  |  tehui  (t 
überklebt)  —  uuit  .  —  25  heban  rikean  —  26  uualdand  al  :  :  :  :  :  . 
Von  der  letzten  Zeile  sind  nur  Reste  hoher  Buchstaben  zu  sehen.  — 
30  legar  bedd  .  (r  in  Ras.)  —  31  thuo  frak  (über  r  steht  p  mit  Punkt 
darüber  u.  darunter)  —  32  Uualdand  |  —  34  |  tho  —  35  habda  (Strich 
durch  d  rad.)  —  36  uuaffo  |  sicher   —    40    uuande   —   42   thuo  |  — 

45  blüdig  (b  aus  p  rad.)  —  51  tedrohtina  (t  ganz  deutlich)  —  55 
thuo  —  56  garoo  .  —   57  That  —    58  foik  |  —   hugi  .  quadheberan 

—  59  fluog  (1  auf  ursprüngliches  u  geschrieben)  —  60  nuuuet  |  — 
62  fonü  —  fuidaron  (r  etwas  verwischt,  o  verschmilzt  mit  dem  ersten  Striche 
von  m,  über  dem  letzten  Striche  des  m  ein  Punkt)  —  6G  es  steht  tiunono 
(es  kann  kein  offenes  a  sein)  —  69  thuo  —  70  Hebanef  —  hier- 
fcalt  —  71   libbian  .  —  thoh    —    72  f&eaN   (vor   e   ist   t   mit  Punkt 

davor  überg.)  —  74  nifif. ;  —  75  Flutik  —  77  For  huatan  —  furthur 
(es  war  erst  geschrieben  furd,  dann  machte  der  Schreiber  d  zu  th 
(wobei  der  Querstrich  des  d  im  Schafte  des  h  blieb)  und  setzte  ur  dazu) 

—  78  vuallandift&  —  79  anelli.  —  81  foroga  —  87  thuo  —  88  ferag. ;  — 
89  lac  (vgl,  V,  134)  —  90  es  stand  fordade,  aus  a  wurde  e  gemacht  (ae), 
und  e  wurde  durch  Punkt  darüber  und  darunter  getilgt  und  a  angelehnt 

—  dl  es  stand  tholi  noh,  das  zweite  h  durch  Punkt  darüber  getUgt, 
über  dem  ersten  o  ein  u  nachgetragen  —  92  aledid  —  93  |  thuo  (h 
durch  Punkt  darüber  und  darunter  getilgt)  —  94  Niudlico  —  afluf  (f 
sieht  aus  als  wäre  es  auf  a  geschrieben)  —  95  thef  —  96  herta;  — 
100  thian  .  tholodun  .  —  102  buotta.;  —  103  That  (t  grösser)  — 
104  exdi  —  106  fpuodda  —  107  |  drohtin;  |  —  108  (S,  lOv  Z.  19) 
that  im  (t  grösser;  that  schon  einmal  verwischt  links  am  Rande)  — 
110  vor  endi  war  ein  Strich,  als  sollte  u  geschrieben  werden^  dann  das 
C'Häkchen  oben  daran  gesetzt;  über  hu  (in  hugi)  ist  hu  rad,,  wie  es 
scheint  —  111  gang  .  heuuaf .  —  114  fiie  (h  grösser)  —    115  huldi  . 

gumun.  —  116  menn  .  —  118  uuel ;  —  121  ^inueldun  —  123  Uuohfunim  — 
124  I  bigunnun— 128gifcuop;  |  —131  mikil;  —  132  thie  —  133middil 
gard;  —  134  That  Ina  —  135  libbendiaN  —  136  Ac  — 137  Endi—  138 
fexdi  I  —    140    thanu    —    tliie    (es   stand   erst   d,    dann   vmrde   beim 
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Sekreiben  th  daraus  corr.^  wobei  der  Querstrich  stehen  blieb)  —  141 
That  —  142  uuerod  (Strich  durch  d  rad,)  —  hemid  .  uuapunufcal 
(ias  vorleiste  u  durch  Punkt  darüber  getilgt)  —  143  enocha  .  te  banon  | 

-  146  eggiun;  —  147  Uuii-thit  —  148  folk  —  gihroroban;  —  149 
Tegodaf  —  150  |  CNdifted  —  thit  (it  aus  e  corr.)  —  gifuNd;  —  153 
dribun  .)  I  —  154  Fremidun  —  159  thuo  (t  grösser)  —  161  uühi 
ftedi  (der  Accent  geht  durch  h,  er  ist  unterscheidend)  —  162  endifcol  | 
da:  (Bas.,  von  n?)  —  163  thiebezto;  —  164  antkenda  (^da5  zweite  sl 
offen)  —  165  Gengim  —  167  muofti;  —  171  uühit .  (s.  161)  —  172 
ft«l;  —  173  en  diik  gibi  (nach  n  ein  Schaft  von  falsch  angesetztem  d, 
über  dem  vorletsten  i  steht  lo)  —  175  uuilleaf;  —  177  niuuilli  — 
thimithan  .  |  (der  Accent  geht  durch  den  Schaft  des  h)  —  180  |  nu  — 
182  nu  —  183  I  mann.  —  184  thanna  —  186  fuebab  (das  zweite  b 
üfUerpunktierty  1  über  a  geschr,)  —  188  menda  dige  (das  erste  e  von 
andrer  Form;  vgl,  V.  218)  —  193  hauaf.  (f  durch  ein  Loch  beschädigt) 

—  194  manna  (dcLS  zweite  a  scheint  zu  o  rad.)  —  198  romef  —  rhtsef  (t 
aus  e  durch  Ras.  u.  (Jorr.)  —  199  fothu  —  203  Ef  —  205  ftandax;  |  — 
206  anduuor  di  ;  —  207  Ik  —  210  aldanuille  ;  —    212  ford  (Strich 
durch  d  rad.)  —  fradcgoda   (d  und  Anfang  des  a  durch  Punkte  dar- 
unter getilgt)  —  linan  ;  —  214  Efthuthar  —  218  gifadda  .  |  (das  erste 
d  durch  Punkt  darüber  getilgt  und  g  unter   d  geschr.)  —  hie  (e  wie 
K.  188)  —  219  leftian  .  —   ef  —   220   fidaN  —   221    godforotha  | 
(das  letzte  o  aus  Anfang  von  r  corr.)  —  223  uuefaN  .  |  —  224  agal&- 
lico  —    225  gifprac  ;  —    226    biddean  .  —    228    uuiderthi  .  midminü 
uuordü  .  ikuu&  —   234  Ef  —    235   undthemo  |  —    238   buan  .  anthe 
bunigiü  I  —  241  the  land  ]  de  (das  erste  d  oben  verwischt)  —  noh  */. 

—  243  dorfte  .  —  246  gereuuedi  (das  letzte  e  wie  188)  —  endigode 
(unter  g  ein  Punkt)  —  247  giuu&  —  250  feahi&  —  260  adalburdig 
(der  Strich  durch  1  geht  auch  durch  b)   —    261    loth  midthemliudiü  | 

—  263  uuirdig  ;  |  —  264  abrahamaf  —  adain  knolaf  (die  erste  Hälfte 
des  ersten  n  verloschen)  —  265  b&araman  (das  erste  a  aus  u  corr.)  — 
266  giordanaf  —  267  giuuerrid.  |  (das  erste  r  getilgt)  mid  geuuittio  . 

—  275  lokoian  ;  —  276  he  (e  wie  218)  —  279  far  liuuen  .  —  280  Ac 

—  281  unten  auf  der  Mitte  der  Seite  ein  Stern  und  rechts  eine  Ver- 
zierung. —  282  thar  —  284  fia  —  285  fuodaf.  |  gifagdQ  .  fuart  — 
286  fkion  .  nahida  .  moragan  ;  —  287  Anallara  (das  vorletzte  a  offen) 

—  288  tho  —  290  |  tho  —  293  hi&un  tho  .  gangan  .  thanan  .  —  294 
tiundü  .  —  295  adalborana  .  he  —  habdathar  .  —  hadaliaf  .  (nach  i 
ein  Punkt  wie  von  einem  falsch  angesetzten  a)  —  296  midthe  gi&un  fie 
(darnach  Bas.  eines  Buchst,)  —  298  tho  —  303  Hi&un  —  gehlunn  . 
mikilbrakon  —  305  uüeldiN  .  —  307  engl .  (Schnitt)  lof  gengUN  .  | 
fniumo  .  —  308  tefodo  mo  —  309  loth  .  —  310  |  dag  .  kuman.  — 
311  thar  mit  Punkten  überg.  —  316  bred.  bnrugugif&u  .  bran  |  —  317  ften. 

—  318  Suultun  —  320  that  —  323  thegnigenaf .  ;  —  325  thuo  —  326 
allfodomo  thiod  —    327  Botan   —  328  endithiu  .  uuif  mid  |  imthriu  . 

—  tho  —  332  leftftian  (das  erste  ft  rad.)  —  lohthaf  —  334  bifach  ; 

—  337  EXPL.  — 
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5.   Die  angelsächsische  Genesis  (Y.  235  ff.) 

237  hnijon  —  238  to:5enef .  (das  erste  e  aus  a  corr.  mit  Bas.) 

—  240  h}?8erf*)  —  241  ftod  —  244  heo  —  245  der  Rest  der  Seite  13 
wird  von  einem  Bilde  eingenommen.  —  248  tene  (das  erste  e  durch 
Punkt  darunter  getilgt^  y  überg )  —  250  liim  (i  durch  Punkt  darunter 
getilgt,  eo  überg.)  —  252  5efett  —  254  hehftne  (f  a.  Bas.)  —  hsefde 

—  256  löf  —  258  f)on  |  lete  (das  erste  e  aus  se  rad.)  —  259  he)?ende 
(vor  )?  ist  a  mit  Einschaltungshäkchen  überg.)  —  üphebban.  |  (vor  h 
ist  a  ebenso  überg.)  —  260  J;aldend  .  (vor  a  ist  e  ebenso  überg.)  — 
{)ä  I  —  261  ure  .  (e  durch  Punkt  darunter  getilgt,    v   darüber  geschr.) 

—  }?eor8an  .  (eo  durch  je  einen  Punkt  darunter  getilgt,  y  überg.)  — 
262  enjyl  .  on5aii  —  265  hf^seR  (der  Schaft  des  h  rad.,  aus  dem 
rechten  Teile  ist  c  corr.)  —  lic  fasere  .  leoht  —  266  ne  —  267  he 
nach  I>  mit  Häkchen  überg.  —  271  feala  —  274  heah:run  (vor  r  Bas, 
von  o)  —  278  hj^ajt  |  —  nif  —  282  |  hfjy  —  284  bir  ftanbaB  me  . 
ftranje  jeneataf .  —  ftriPe  .  gef  }?ican  .  —  285  h8ele{)ai  (1  aus  b  rad.) 
hearb  |  mobe  .  hie  habbaR  rae .  —  289  ipa,  —  291  lenj.  |  —  292  {)a  —  293 
micel!  —  299  t)a  — 301  hete  —  302  nach  him  ist  3  rad.^—  304  äc}?»8  —  306 
fe  I  —  feollon  (n  aus  frad.)  —  309  for{)oii  —  313  {)a?r  —  316  cald .  fymble 

—  319  fige,  fylde  —  320  heoldon  —  322  lajon  |  —  324  Best  von 
S.  17  ein  Bild.  —  325  Brand  (B  Initial)  —  326  |3yftro.  (0  aus  e  corr.) 

—  328  al}?aldan  .  (e  nach  ]>  mit  Häkchen  überg.)  —  334  fynd  |  — 
335  }?ita,  ünrim  .  —  336  |  heora  (o  aus  r  corr.)  —  338  t)a  —  339 
heofne  .  (das  zweite  e  eu  o  corr.,  darüber  n  geschr.)  —  345  fätan 
fifSfSan  .'  —  helle  .'  —  346  |  J;iiinan  ;  (das  erste  n  aus  o  corr.)  —  347 
Satan  —  350  heofne  .  (das  zweite  e  zu  o  corr.,  n  überg.;  vgl,  V.  339) 

—  352  )?olbe  !  —  353  }?eollhim  |  on  innan'  —  355  he[)a})orbe  —  356 
if  t)8ef  (die  linke  Schleife  von  a?  rad.)  8en3a  (vor  3  ist  i   mit  Häkchen 

überg.)  ftybe  .  |  —  359  alj^alöan  (nach  ]>  ist  q  mit  Häkchen  überg.)  — 
360  nsefB  —  361  befiel  |  leb  .  (über  i  ist  y  geschr.)  —  364  |)me  — 
366  ftronzlican.'  |  —  368  }?äla  —  371  ac  —  iren  benba  (über  a  ist 
f  mit  Häkchen  überg.)  —  373  habbafi  —  hearöe.'  —  377  me  —  382 
licgaB  me  ymbe  .  (das  letzte  e  rad.,  utan  v.  j.  Hd.  überg.)  —  385  f}>a 

—  388  zef^ealb.  VIP/  |  3  Z.  leer  \\  S.  20  ein  Bild  \\  —  391  f};a  —  393 
})ita  (a  aurch  Bas.  aus  e  gemacht)  —  nema5on  —  395  hehaefß  — 
3emeärcob  .  anne  |  miööan5earö  .  —  397  }?e  —  401  xe3elyfe  —  nu  . 

—  furSor  .  —  I  him  (i  zu  e  corr.,  dieses  und  der  erste  Strich  des  m 
durch  je  einen  Punkt  darunter  getilgt,  eo  mit  Häkchen  überg.)  — 
neotan  .  (e  aus  i  corr.)  —  403  30  |  bef .  mob  on  }?secen  .  uton  — 
nii  .  —  404  3e  |  öon  ^  —  405  |)6nne  —  406  hylbo  !  —  408  bearn  . 
on  I  —  clomme  .  onginnafi  —  400  3if  ü  —  410  for  5eafe  !  |  —  411 
fa^ton  !  —  412  tiö.'  —  417  faefier  lionian  .  (die  linke  Schleife  von  »  rad.) 

—  421  nu  —  423  heofon  ri  |  ce  .'  —  425  \)  —  on  moöe  !  mimim  —  427 
3if  —    430   3if  —   481    3e3arJ;oö  .  (vor  a  ist  e  mit  Häkchen  überg.) 

*)  Mit  dem  Zeichen  ];  ist  im  Folgenden  das  angelsächsische  w  bezeichnet. 
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-  432  Iiyc5a8  —  433  fiCCan  —  435  Se  —  438  Sittan  —  444  füll 

(dos  ftceite  1  i^^  mit  andrer  Dinte  dazu  gesetzt^   nicht  atisgekratzt)  — 

446  /.  pOTSL  (am  Rande  mit   Verweisungszeichen  /.  l}?ra{)ra   }?orba)   — 

fanb  —  449  t}?a.   —   453    he  faseferebe.  |  (das  vorletzte   e   rad,)  — 

feonbef  craeft.  —  454  äbam   —   458   felf !   —   459   metot     —   460 

twe3en  .'  (das  zweite  e  aus  i  corr.)  —  466  am  Rande:  i.  "|  J?ä}?an  — 

(  naeffe  —  467  a.  Rande:  i.  "|  fceone  .  (o  rad,)  —   474   on)?orulde.  | 

—  475    5et)iii5l)** !  (1)°  jünger)  —   476    )?enbe  ;  —  477  fonue  —  484 

Sceolde   —    485   dreämaf  |  —   487    landa  .  ff^eartoft  .  —   489   |)   — 

490  Schluss  von  S,  24  ein  Bild  —   491    }?earp   —   495    on  |  5011  — 

496  laD5aS  —  497  adäm  —  506  finü  |  hearan  .  —  507  brihten  .  — 

5e}?orhtne.  |  —  hine.  |  —  worb.  —  509  f}>a  —  516  |  nuhejie  —  519  {)e 

—  521  hear  ||  (ra  untergeschrieben)  —  522  abam  (a  grösser)  —  523 
Iwnne  —  531  nat  —  533  fij^aet  —  535  ic  —  538  fu  —  542  fy  — 
543  ic  —  544  jiä  |  —  555  serenbe  f}>a.  —  556  |  nü  —    558  beoban. 

—  ine.  —  wyrC.  —  559  jif  —  562  jehyse  —  564  {)onne  —  568 
'  meaht  —  a"|  dame  —  575  fpan  —  578  jif  —  580  adam  —  583 
ac  —  588  laeb  |  be  —  594  ne  |  —  595  1>  —  598  Am  Schlüsse  von 
S.  28  ein  Bild.  —  599  fieo  (&  grösser)  —  603  {)uhtre  (r  rad.)  — 
609  heolbn  rice.  {)a  fe  for  hatena.  |  fpraec.  —  611  {)u  —  617  Sa^se 
adame.  —  618  cime.  craefta  5if  jiet.  |  —  fiobo.  —  619  lara.  — 
Vfe.  ic  I  —  jenoj.  —  623  fj>a  —  626  jia  —  abame.  —  631  fceolbon. 
(das  zweite  o  zu  e  corr.)  —  634  |  monije  —  640  |)  faet  |  —  647  for 
lec  —  649  5e{)olit.  —  on  |  5an.  —  tru^ian.  —  654  ^a  —  655  adam 
(das  erste  a  grösser)  —  656  breoftü  |  —  659  hif  |  —  661  y^n  — 
663  l>illa8  !  ||  hj^set  —  664  |  une   —   666  ic   —   671    J?ynfumaft.   hj?ä 

meahte  me.  —  5ifan.  —  673  Gehyran  (solch  G)  —  676  |  }?ear8  — 
678  nu  —  hif.  —  hanba.  —  5oba.  —  679  3601116.  ic  —  686  ftob  —  }?ra8a. 
bo  I  ba.  —  694  h}?8et  —  h6ll56f)})in5.  (das  letzte  3  rad,)  —  704  heo  — 
toadame.  —  706  hJ?6orfan.  |  "p  —  3ehate.  56tru}?ob6.  —  714  f}>6lc6.  — 
o?SieJ?be.  —  zehet.  —  715  ädame.  |  —  717  he  —  719  of    etef  —  723  f}>a  | 

—  726  nuhsebbe  —  729  abam  —  eue.  —  731  for{)on  —  733  ff?a  —  740  unc 

—  743  1  äc  —  745  for|)on  —  750  |  mse3  —  755  fl?a  —  morSref.  f)olia8.  — 
756  abame.  —  758  moiPef  (f  aus  r  corr.)  —  fort)on  —  759  heortan. 
5enime.  —  uncre.  |  hearmaf  T^eprecene.  —  760  {)olebon.  nu  |  —  eft.  | 

—  761  fatan  —  feccan  (das  erste  c  rad.)  —  762  hj^earf —  766  abam 

—  eue.  —  770  1>  —  772  läre  (a  a.  Ras,,  von  1?)  —  777  hj?ilum  — 
781  hif  nach  hie  mit  Häkchen  überg.  —  783  bare  —  788  |)a  —  790 
adam  —  euan  —  791  h})set  |  —  eue  —  792  56  |  fyhft  —  799  nu  — 
802  nu  —  805  hu  —  815  |  toh}?6n  —  816  Niime  ma?3  hreojjan.  |  —  820 
:5efeah.;  |  —  821  eue  —  824  |3u    —    827  hire  l)a  ]  adam  —    835  nif 

—  838  ac  —  839  utou  —  840  hjjurfon  —  841  Schluss  S.  39  ein 
Bild  —  842  Sseton  —  845  t)a  —  847  ac  — 

ALTONA.  P.  Piper. 


Ortsmundarten  der  Magdeburger 

Gegend. 


Die  nachfolgende  Darstellung  soll  den  Lautstand  von  dreizehn 
benachbarten  Orten  nur  in  seinen  wichtigsten  Einzelheiten  übersicht- 
lich und  vergleichend  verzeichnen ;  wo  minder  Wesentliches  aufgeführt 
ist,  schien  dasselbe  besonderes  Interesse  zu  bieten.  Nach  Möglichkeit 
ist  versucht  worden,  die  älteste  Sprachform  zu  geben,  soweit  sie  noch 
den  Gewährsmännern^)  im  Bewusstsein  war.  Das  gilt  besonders  von 
R345689.  Hochdeutsche  Formen  sind  im  Allgemeinen  nur  dann  be- 
rücksichtigt, wenn  sie  schon  die  Herrschaft  erlangt  haben.  Den  Aus- 
gangspunkt bildete  meine  Heimat  Ranies  (Ä),  dann  folgten  Glinde 
(6?),  Pömmelte  (1\  Grünewald  (J2),  Felgeleben  (5),  Wespen  (4),  Prödel 
(5),  Domburg  (tf),  Plötzky  (7),  Dannigkow  (5),  Leitzkau  (P),  Elbenau 
(a),  Pretzien  (ß).  Es  sind  sämtlich  Dörfer,  nur  Leitzkau  ist  ein 
Marktflecken  (in  anderer  Beziehung  merkwürdig  als  der  Sitz  des 
Geschlechtes  der  Herren  von  Münchhausen).  Die  Orte  liegen  zwischen 
Magdeburg  und  dem  fast  4  Meilen  südöstlich  davon  gelegenen  Barby 
auf  beiden  Seiten  der  Elbe,  Gl 34  auf  der  linken,  5 — 9  und  ß  auf 
der  rechten  Seite,  R2a  auf  einer  Insel,  die  durch  eine  Gabelung  des 
Flusses  gebildet  wird. 

Bei  der  Lautbezeichnung  ist  leichte  Lesbarkeit  und  die  Rücksicht 
auf  den  Letternvorrat  der  Druckerei  massgebend  gewesen.  Es  sind 
folgende  Zeichen  verwendet  worden: 

Für  kurze  Vokale  i,  e,  a,  o,  w,  9  (überkurz);  für  lange  Vokale 
i,  c  (geschlossen),  ^  (offen),  ä  (hell),  k  (dumpf),  6  (geschlossen),  ü; 
für  Diphthonge  (deren  erster  Teil  fast  einer  Länge  gleichkommt, 
während  der  zweite  überkurz  ist,  sodass  beide  zusammen  eine  gewöhn- 
liche Länge  ausmachen)  au  {u  =  überkurzem  ä),  ai  {%  =  über- 
kurzem e),  ^a,  üa^  ka^te\  für  Konsonanten  w  (bilabial),  v  (labiodental), 
y,  r,  Z,  m,  w,  ff  (Gaumennasal),  jp,  6,  /*,  ^,  rf,  s  (stimmlos),  e  (stimm- 
haftes s),  ^,  z  (stimmhaftes  §),  g^  k^  Ä,  x  (palataler  und  gutturaler 
Reibelaut) ;  ß,  mi»,  nn  bezeichnen  die  entsprechenden  langen  Konsonanten. 


*)  Dies  sind  die  folgenden,  denen  ich  hiermit  für  ihre  Unterstützung  bestens 
danke:  Witwe  Kahe  und  Fährmann  Jacobs  in  6,  Gastwirt  Christoph  Steffens  in  1, 
Otto  Becker  in  2,  Gastwirt  Zenker  senior  in  3,  Christian  Schönau  in  4,  August 
Finzelberg  in  5,  hömesir  Vogt  in  6,  Frau  Gastwirt  Müller  (melbr)  in  7,  Witwe 
Schütze  in  8,  Schneidermstr.  Rohde  in  9,  Frau  Gastwirt  Hamel  (Miml)  in  a» 
Schneidermstr.  Piepenbrink  in  ß. 
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Lautlehre. 

Kurze  Vokale. 

rl  §  1.    a.     Es  bleibt  in  geschlossener  Silbe. 

In  6134  ist  es  in  einer  Reihe  einsilbiger  Wörter  gedehnt  (bei 
den  Substantiven  nach  Analogie  der  obliquen  Kasus):  blit,  jrkf^  nU^ 
.imU,  ßi,  rU,  fl&s,  k&f,  &f,  ä«,  d&k,  äl&x,  jrks,  (jras  3). 

5689  zeigen  Umlaut  gegen  a  in  den  übrigen:    det  —  dat^  enddr 

8  and^  R  u.  s.  w.  (auch  6),  Idetarn  589  Uatdrn  R6ß  u.  s.  w.,  hejsaln^tQ 

—  Juudn^a  R247aß,  kleta  8  tdat»  R67aß,  dext  Nebenform  in  7  sonst 

überall  daxt.     Umgekehrt  faf)^n  56789ß  —  /«pj/^w,    ebenso  hayan  und 

heym,  hamün  569  h^maln  Rl234ß. 

Linkseibisch  a,  rechtselbisch  (d.  h.  links  oder  rechts  vom  Haupt- 
arm der  Elbe)  Umlaut:  jandM  G134  jentdr  R256789aß  (überall  aber 
jans)^  aksa  34  eks9  R6256789aß  (Axt);  umgekehrt  hekdrn  G34  hakarn 
R256789xß  (von  Kindern,  die  überall  herumklettern),  Mhr  1  .^albr 
RG2345689ß  (grosser  Holzsplitter,  in  a  nicht). 

Anm.  üeber  Dehnung  und  sonstige  Veränderung  der  kurzen  Vokale  in 
offener  Silbe,  vor  r  -J-  Konsonant,  vor  1  -h  Konsonant,  vor  intervokal,  j  od^r  g, 
sowie  andere  üeberg&nge  siehe  die  betreffenden  Abschnitte. 

§  2.     Umlaut  von  a  ist  e:  heda^  trextar^  heia,  melk, 

§  3.     i  >  t:  fila  (fSl  3),  himal,  lilija,  sonst  e,  s.  §  44. 

§  4.  0  >  o:  ho  f.  Ueber  o  >  m  s.  §  45.  Der  Umlaut  ist  e: 
heUn  oder  helsarn. 

§  5.  u  >  u:  ruZa,  tuna,  ful,  pida,  vulf  (volf  in  G2ß  ist  hd.), 
buk  (beruht  bok  in  Gl 234  auch  auf  hd.  Entlehnung?). 

u  erhalten  in  tumm  9,  sonst  umgelautet  tiva  5,  timm  RG24678aß; 
dgl.  in  hufa  6789ß  hifa  R14  (hd.  hifta  in  G2357a);  umgekehrt  im 
Norden  umgelautet:  mil  5G89  mul  34a,  kikarn  59  kukarn  RGl23678afi 
(4  ßis^i). 

§  6.  Umlaut  von  m  >  i:  pita,  plikan,  .Hpa,  linsa  (in  4  dafür 
Memltsta), 

Lange  Vokale. 

§  7.  ä  in  RGl23467aß  >  ä,  in  5,  8,  9  diphthongiert  >  äa: 
llUn  liatn,  n&fl  n&aÜ^  §lrkta  .Urkata,  trkna  nur  noch  selten  in  R, 
anderwärts  nur  Umlaut  tr^na  Gl23467aß  tr^ana  5;  auch  neben  .^wkr 
R7x^  äickar  589  umlautende  Formen  sw^r  G  äwer  Gl 234  (auch  5), 
dgl.  neben  .^/äw  und  .^Ikan  .^ten  Gl 34,   neben  jhi  und  jkan  jen  Gl 34. 

imt  RG247ß  hat  in  5689  hellen  Vokal  ämt,  früher  äna  in  59, 
jetzt  noch  et  dnas  9. 

Zu  ä  ist  zu  bemerken,  dass  sein  Lautwert  schwankt,  nicht  von 
Ort  zu  Ort  oder  von  Wort  zu  Wort,  sondern  im  Munde  einer  und 
derselben  Person  und  in  einem  und  demselben  Worte. 

Beim  Diphthong  lassen  sich  lokale  Verschiedenheiten  feststellen: 
der  zweite  Teil  ist  am  deutlichsten  als  a  zu  hören  in  8,  weniger  in 
9  und  ganz  flüchtig  in  5. 
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lieber  den  Einfluss  von  folgendem  intervokalischem  j  oder  g 
siehe  §  46. 

§  8.  Der  Umlaut  von  ä  ist  9  und  9a  mit  gleicher  lokaler 
Verteilung  wie  bei  ä;  bezüglich  des  zweiten  Teiles  des  Diphthonges 
gilt  dasselbe  wie  von  äa. 

In  2  Wörtern  >  e:  .<^ra,  kez9, 

§  9.  e.  a)  Ursprüngliches  e  >  e,  ai,  t  und  U:  med9  (Miete) 
RGl237aß  maidd  4  midd  6  miedd  589,  hre^f  R7aß  (2  hd.  hrtf)  braif 
Gl  34  brtf  6  ferl^/*  589. 

b)  Auf  ai  zurückgehend  >  e  R256789aß,  >  ai  Gl 34:  bin  bain^ 
del  dail,  fles  flai§,  heh  haih,  het  hau  (hais  4),  tie  nai^  Men  ,^toiw,  swH 
(2  ^wes  und  ,<wais)  .<wais^  dex  daix,  vek  vaik,  bret  brau,  ^ef  Mif,  meBd 
(Meise)  maizd.  hera  5  h^r9  9,  in  RGTaß  nur  noch  in  h^rndenst^  sonst 
hd.  hard.  Zu  led^r  zeigen  Gl 34  nicht  Umlaut,  sonder  die  abweichende 
Form  letdT.  Ueberall  e  in  eepB^  lern,  evix,  era^  lerd,  se,  vener^  lerakd 
(larxd  25679  larkd  8).  Leitzkau  heisst  in  589  IxeUd  sonst  Ulfia^  da- 
nach wäre  hd.  ein  ie  zu  erwarten. 

§  10.  Der  Umlaut  ist  ai:  baida,  blaika^  raina,  lainn^  .^paika.  — 
ai  zeigt  sich  auch  durchgehends  in  aikd^  vaitd  R5689  vaitn  7ß  vaitsan 
Gl 234a,  taikan  R56789aß  tsaixan  Gl 234. 

Anna.     Von  zat89  zeigen  G134  hd.  Form  sens?. 

§  11.  i  >  i:  dristd,  düc,  krUa  RG134  krtda  256789a;  vHa  RGl 
234aß  aber  vi^a  56789;  ferner  vit  Rß  u.  s.  w.,  aber  vis  Gl 34  (ist  die 
Länge  hier  alt  oder  nur  Annäherungsprodukt  an  das  Hd.?). 

§  12.  6.  a)  Auf  älteres  au  zurückgehend  >  6  R27aß,  >  au 
Gl 34,  ü  >  6,  üa  >  589.  üa  zeigt  ähnliche  Abstufungen  wie  ä^,  nur 
ist  hier  9  der  Ort,  der  den  zweiten  Teil  des  Diphthongs  am  flüchtigsten 
erklingen  lässt.     Beispiele : 

blöt  (Blut),  Uömdy  bök^  brödar  [G  brüddr],  dort,  föt  (nur  gebräuch- 
lich in  der  Wendung  td  fötd  jkriy  in  3  auch  hier  hd.  t9  füsd),  ropm^ 
mos,  äo  [auch  in  6  manchmal  Mh  Singular],  Ma,  stöl,  dök,  td,  höstv^ 
flökon,  kokan,  hot,  ko.  köh  zeigt  in  5  Umlaut:  kteb,  ebenso  ämchf 
das  ausserdem  in  2  gegen  die  Regel  ü  zeigt:  .^wüla;  änor  zeigt  u  in 
G26;  roll  (Ruder)  R7aß,  raull  Gl4  rüll  235;  jrooa  (steil  abfallendes 
Ufer)  Raß  jrüva  G1245679  (8  jiuft);  kröx  (Gasthof,  heute  überall 
ausgestorben,  in  G12  ganz  unbekannt)  R56789aß  krüx  4,  plox  R256 
78aß  plaux  Gl 34.  —  knöp  R57aß  zeigt  linkselbisch  Kürze  (hd.)  knap 
G234.  jdnox  nur  in  R59,  sonst  janux  G24678aß  nuyk  1.  hon  R2a 
haun  G134,  ganz  abweichend  him  56789,  hon  und  hina  ß. 

b)  Auf  älteres  6  zurückgehend  nur  >  6:  bom,  hrot,  dot,  hox,  lös, 
not  (Not),  rot,  potd,  dröm,  smokan,  rör,  löf  (Laub),  Ion,  6k,  rök,  unoda 
(ungern),  bona,  jröt,  dof,  töm,  blöt  (bloss),  östn  nur  noch  selten  in 
Ra,  sonst  überall  hd.  ostn;  statt  köp  köf  5  kauf  A:  {kauf man  3),  neben 
jlömm  in  G  meist  jlaumm,  das  völlig  herrscht  in  13. 

c)  anderen  Ursprungs,  zo  rechtselbisch  und  in  3,  es  herrscht 
auch  schon  in  G,  zau  noch  ausschliesslich  in  14.  Von  .^pon  R  äpüan 
59  zeigt  sich  hnkselbisch  nur  hd.  Form  ^pkn  G  14.     fro,  älrö,  rö. 
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§  13.  Der  Umlaut  von  ö  hat  ganz  die  entsprechende  Ent- 
wickelung  genommen,  a)  >  c  R27aß,  >  ai  Gl 34,  >  i  6,  f«  589:  jren, 
betn  (heilen),  henn  (hüten),  meda  (müde),  ^etd,  veln,  brenn  (brüten,  in 
4  dafür  nur  sitn  und  ütbriy^n)^  fein,  .^pehon^  behar^  revd,  Hd.  Einfluss 
veranlasst  i  rtrn  2;  stärker  ist  er  in  Jceln,  wo  Ra  meist,  24  aus- 
schliesslich i  haben.  Von  Buche  zeigen  plattdeutsche  Form  Ra  beka^ 
1  haih,  6  likd^  die  anderen  buxa\  fre  zeigt  rechtselbisch  nur  e,  fot 
in  der  Zusammensetzung  „Fussende^  (des  Bettes)  bald  mit,  bald 
ebne  Umlaut: 

fetena  Rafi  fötena  7  faitena  134  fUena  6  füatena  5  [4  meist  fusena], 
b)  überall  >  e:  Heda,  depa  [Taufe],   dremm,   hern^    rekarn,  sena, 
bema,  kepm,  nedix^  Memm  (stäuben). 

§  14.  n  >  ü:  brüt,  lüda  (hd.  lata  64,  meist  auch  in  5a),  tUa, 
.^unta,  füsto  [in  64  ohne  a\ 

§  15.  Umlaut  zu  ü  >  %:  dimliyk^  htzar,  btle,  ohne  Umlaut  bula 
G1234. 

Diphthonge. 

§  16.  au  vor  folgendem  w  resp.  n  >  au:  dauan,  drauan  [in  6 
meist  hd.  dröan], 

§  17.  Der  Umlaut  zu  diesem  au  ist  ai:  fiai;  Mraian  5689,  ohne 
Umlaut  R6234aß,  beides  in  7. 

§  18.  In  5689  vor  folgendem  Vokal  statt  //  und  t  meist  Diph- 
thonge au  und  ai:  ,^n  (scheuen)  —  Aauan  568,  trüan  —  trauan^ 
früa  —  fraua^  büan  —  bauan^  klüan  —  klauan  und  klaian  6  klaien  5 
klSiian  8,  eü  (^al)  —  jsau  (^al),  stan  —  zaian,  Antan  —  Anaian^  krtan 
—  hraian  [nur  in  5],  met  —  naiat  5  nait  689,  bri  —  brai  5689, 
Arian  —  ,^raian  568,  Mhn  —  .^taitn  [nur  in  569],  swtan  —  äwaian 
[nur  in  5],  ftJrimt  —  faiardmt^  die  Endung  — h  lautet  in  5689 
stets  — aia, 

§  19.  io.  Es  ist  ebenso  entwickelt  wie  (urspr.)  e  und  Umlaut 
von  6  (urspr.  au)  >  e  R27aß,  >  ai  6134,  >  t  6,  >  ie  589.  Beispiele: 
d^p,  benn  (bieten),  rem  (Riemen).  —  M^ldcf  ist  seltene  alte  Form  für 
st^dtp  in  R;  .^t^ldep  9,  sonst  nur  .^tcfJdip  6123467a  (in  58fi  unbekannt). 
Hd.  Form  ist  meist  durchgedrungen  in  dhin  R6267aß;  das  alte  steckt 
noch  in  h^rndenst  R7aß,  dainn  134  (selten  noch  in  6),  dienn  589. 
farlern  u.  frern  zeigen  t  in  612345689.  ßrt  (Viertelscheflfel)  R6123 
4TaJi  (hier  haben  sich  die  linkselbischen  Orte  also  der  mittleren  6ruppe 
angeschlossen)  ßrt  5689.  klemm  und  jremm  zeigen  nur  e.  bena  R6 
r2347a5i  (dessen  c  auf  Dehnung  beruht)  zeigt  in  der  nördlichen  6ruppe 
dieselbe  Entwicklung:  lAna  6  hiena  589.     Ueberall  heisst  es  Ur. 

^  20.  iu  >  I:  Udo,  dtstar^  iix,  kua-(fr^tfi)  (daneben  in  6  hiZ(^ta, 
in  9  ktz^ta,  besonders  häufig  in  5  Mz^aU);  sprt  erscheint  (umlautend) 
in  5689  als  äprai,  beide  Formen  in  7  (vgl.  §  18). 

Unbetonte  Vokale. 

Auslautendes  a  ist  linkselbisch  in  einigen  Wörtern  geschwunden: 
dun  Gl 34  sonst  duna,   desgl.  forü  (Dachfirst),   dUr  (teuer)  6   rechts- 
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elbisch  mit  a,  füst  G45  fustd  R56789aß,  rust  (Rost  im  Ofen)  G,  rechts- 
elbisch  rustd  hd.  laut  G45a  statt  lüda;  nur  im  äussersten  Norden 
noch  9  in  e^vd  8  e^vd  6,  k&jand  5,  dkravex  9,  ora  568  sonst  ör.  In 
2  Wörtern  kehrt  sich  das  Verhältnis  um:  dr&ka  123  sonst  drUc,  in 
G45  nur  hd.  draxa;  ßkn  9,  sonst  mit  9  (Sohn). 

Betreflfs  des  Lautwertes  dieses  auslautenden  Vokales  ist  zu  be- 
merken, dass  er  sich  besonders  in  6  und  8  a  nähert. 

Konsonanten. 

§  22.     w.     a)  Im  An-  und  Inlaut  >  v. 

b)  Nach  anlautendem  A;,  .^  u.  ts  '>  w:  Jcw^ln,  ,^wart,  t^wej». 

c)  Im  Anlaut  vor  r  teils  abgefallen:  rUn,  rtmm,  teils  >  f:  üt- 
friyan,  frailn  [in  56789ß  dafür  knevdln].  Neben  f  auch  b  n.  v:  fratd^ 
in  9  jetzt  hratso^  in  4  vMskd;  fruya(l)  R  frayd  2  fray^  57aß  vraya  8 
hraya  69  [in  den  anderen  Orten  draiar  13  drejar  4,  auch  dryar  2J. 

d)  Geschwunden  im  Inlaut  nach  u:  hauan,  früa  fraua,  büan  baaan, 
dauan,  jrüln^  khhn^  mat  [R7ß,  mt  G23a  nias  4  naiat  5  nait  689]; 
Jciaua;  in  llau,  jrau,  dau,  janau  (janaua  5689)  in  Angleichung  an  die 
obliquen  Kasus  auch  im  Auslaut. 

e)  dgl.  im  Auslaut:  j^l,  jär,  w^r  [der  Kürze  halber  führe  ich 
nicht  überall  die  nur  vokalisch  abweichenden  Formen  an,  z.  B.  mer 
G  etc.  tn^r  58],  brt. 

f)  Vor  t  >  f:  arfta  [in  4  nur  noch  in  arftamef^  sonst  arvdsan\ 
kr^ft  (R)589aß  aber  kr^vas  Gl4  kr^ps  R237. 

g)  In  einem  Worte  anlautend  >  p:  p^davitia  R579aß  aber  vedavhia 
Gl 3,  beides  in  2,  vedaviya  4. 

§  23.    j.     a)  Im  Anlaut  >  ;:  juyk, 

b)  Intervokalisches  j,  gleichviel  ob  ursprünglich  oder  erst  später 
(besonders  aus  g  nach  palatalen  Vokalen)  entstanden,  ist  erhalten 
>  ;  in  RGl2347aß  soweit  es  nicht  G134  Diphthongierung  des  vorher- 
gehenden Vokals  bewirkt  hat,  stets  geschwunden  in  5689:  n^jar  RG 
12347aß  v^ar  589,  hejar  R  u.s.w.  hear  568,  halv^a  R  etc.  halat^  689 
(5  u.  6  jetzt  auch  halav(}ja),  ft^jal  RG7  fl^l  5689;  kr^a  RG27aß  kreja 
4  kraia  13  krä  (Plural  krdn)  56  Ä:r§  89,  z^an  RG27aß  svjan  4  eaian  13 
e^n  5689,  ebenso  kl^jan  [in  6  meist  kratsan,  in  59  meist  klatian]^ 
n(}jan,  m^an.  Merkwürdig  ist  eaiar  Rl2356789aß,  z^jar  G  eejar  4 
[auch  in  Mühlberg  a/Elbe  zejar],  spejal  R27aß  .^pail  Gl 34  äpcl  569, 
tejalfdak]  R7aß  tel  5689,  tsueja  R27aß  tswaia  Gl 34  tswea  5689,  kr^'ar 
R(t)  krear  59,  bUpn  R27aß  6iai,^n  Gl 34  We.^«  6  blen  589,  ebenso  ä;^j>, 
plejan,  breja  [bria  2],  badrejan,  lejan,  fleja.  rejal  R27aß  rejal  4  rail  Gl 
rai^Z  3  r^  5689,  /Ze/sZ  (meist  nur  Wiudmühlenflügel)  R7aß  fltjal  Gl  2 
34  flau  G  ^^Z  5689  [3  auch  flitja^  14  auch  ////;«;  oder  rauda\  dejd 
R7aß  rf^^^Z  234  dijal  G  rf^Z  5689,  bejal  R27aß  &^yai  4  tt/^Z  Gl 3  b^ 
5689,  ^e>Z  R(t)  tail  l(t)  /om/^Z  5689  sonst  tsijal.  tejan  (Zehen)  R27 
aß  ton  (Plural  tena)  G14  ^5ewa  3  Ua  6  /<5  539.  ^ix  vaijjrn  RG6  vawrti 
5.     Z(^jal^  kyal  R56  sind  Lehnwörter. 

zejan  R25678aß  eaian  Gl 349. 
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Nach  i  ist  j  überall  geschwunden:  Mi9n  RGl3478a^  ,^taidfi  5G 
9Mhn  568  [in  2  nur  ilatorn,  in  1)  kJetornl  krtm  liGl234()789aß  ät^u'^m 
5,  *V«^n  R  etc.  AraxBii  568,  .vM?wn  R  etc.  ^^^uaidti  5;  m?,>  Raji  [mJÄTc? 
G23456789,  in  1  juitii],  rim  R28a^  rh  569  [riÄan  Gl 2346],  hrlj 
R5fi780x^  [fcrtÄ-a  Gl 234]. 

c)  Nach  kurzem  Vokal  der  Stammsilbe  bleibt  j  in  unbetonter 
Silbe  nach  i  erhalten  lilijd^  penijo,  aber  pinidn  peinigen. 

d)  Im  Auslaut  >  x  n^x  RG2568a  naix  3  nex  4. 

§  24.  P  >  r.  Es  wird  mit  der  Vorderzunge  in  der  Gegend  des 
harten  Gaumens  gebildet.  Im  Anlaut  und  noch  mehr  im  Auslaut 
YiivHi  es  schwach  artikuliert.  Unter  den  Ortschaften  zeichnet  sich  9 
durch  schärfere  Artikulation  aus;  den  Bewohnern  von  a  wird  in  R 
oachgesagt,  sie  schnarrten  und  man  nennt  deshalb  scherzhaft  den 
rasselnden  Kettendampfer  einen  „Elbenauer";  mir  ist  das  nicht  auf- 
gefallen, auch  giebt  man  zu,  es  sei  früher  stärker  gewesen. 

a)  Ausgefallen  ist  r  vor  d,  dem  ein  r  folgt;  r^dar  (in  489  un- 
bekannt), focbrn,  oddr;  ferner  in  2  mit  statt  zusammengesetzten 
Wörtern:  vipi^lat  RafJ  vipAfart  256789  vipM^rts  G{f)  vipM^rt  4(t)  [dkdr- 
man  Gl 34),  katdnst<Jit  R25789aß  katdvAtart  6  'katsdnst(^rt(s)  G  \karnkrüt 
1  kannkrut  34  auch  tatinkrut  3  und  katsantsägol  4|.  Das  Simplex 
zeigt  st^ts  r:  mrt(s)  R56789a,&  Al^rts  Gl 234. 

b)  Umstellung  des  r  hat  stattgefunden  in  fratd  s.  s:^  22c,  krix9 
krixhof  589  (jetzt  überall  f),  kri.^j  4(t);  karhat^m  G34  rechtselbisch 
krabai.^^n, 

c)  r  >  l:  balhtrn,  roll  s.  §  12. 

d)  r  >  d:  ^dar  R6789aß  edar  G4  [(^rar  25  erar  Gl 3]  und.s^  wedar 
Rl3Ji  [swordar  Rot  sici^rdar  6  sw^a(r)ddr  589  sinrar  G234|. 

§  25.  1.  a)  Vor  der  Endung  ar  nach  kurzem  Vokal  >  U: 
mdlar  RG  1234a  miliar  56789.  kcllar,  tellar. 

b)  dgl.  unter  Assimilation  eines  folgenden  d:  elhr, 

c)  dgl.  wenn  d  mit  der  Endung  el  assimiliert  ist:  r/W,  roll^ 
hm,  rkll. 

d)  Geschwunden  in  veka^  vist^  zost, 

e)  zimolirn  [über  etwas  nachdenken]  1,  sonst  zumimm;  snetl  9 
(t),  sonst  .Uetl;  kumalt  5689,  sonst  kumat. 

§  26.  m.  a)  Die  Endung  an  assimiliert  mit  vorausgehendem  m 
oder  1)  zu  mm:  n^mm. 

h)  Im  Auslaut  unbetonter  Endsilben  nur  erhalten  in  ßm  RG14 
7x5s  ßiam  589,  aber  ßnn  G23  an  tsiv(^rnsfdnn  6  [aber  auch  in  6  inf^mm\, 

§  27.     n.     nn  entwickelt  sich 

a)  vor  der  Endung  ar  aus  n  u.  nd,  doch  wird  in  beiden  Fällen 
namentlich  im  Norden  auch  nd  gesprochen:  dinnar^  dunnar^  sennar^ 
kUnn^r,  hinnar  (Hühner),  hinnar  (hinter),  kinnar. 

b)  im  Auslaut,  indem  sich  vorhergehende  stimmhafte  alveolare 
Laute  damit  assimilieren:  finn  (finden),  lUnn  (laden). 

c)  Im  Auslaut  nach  stimmlosen  Lippenlauten  >  ni:  lopm. 

d)  Im  Norden    ist    die    alte  Endung   a   statt  nhd.  an   noch  ver- 
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hältnismässig  häufig:  rogo  R  (selten)  rovB  5689  sonst  rogdn  u.  rohn, 
vaita  R5689  sonst  vaitn  ii.  vaitsan^  meshkhd  9  Mfon  R,  .^pkdd  9  (Plural 
spknn)  sphin  (PI.  ,^pknns)  R78,  Hvb  5  sonst  ^wwm  u.  timm,  rtd  569 
sonst  r^n  u.  rikon,  Icarpo  569  karpm  R,  .siede?  89  sonst  .s^icww,  hioh  8 
Ä'wÄd  6  ÄoÄaw  R  kaukdn  G,  fcrärf^  569  hrknn  R,  A;naÄ:a  [freilich  femini- 
num]  569  sonst  knaxan  u.  knaxdl  68. 

e)  6  zeigt  allein  ein  n  in  hakanklots^  sonst  hakdkloi,^, 
§  28.     p.     In  einem  Worte  mp  >  w:    krania  R56789afi   krampa 
Gl 234;  überall  top^  hamf  oder  hanaf^  hcmforliyk  nur  in  7  hemparliiß; 
bez.  flastar  s.  §  38c. 

§  29.  b.  a)  Intervokalisch  erscheint  auch  Geminata  als  v: 
heva^  riva,  kriva, 

b)  arbait  hat  b  wegen  des  Nebentones  erhalten,  umsomehr  bal- 
birn^  wo  die  Silbe  den  Hauptton  trägt. 

c)  Intervokalisch  ganz  geschwunden  in  hinakn^l  s.  §  38b. 

d)  Statt  Uf  heisst  es  meist  hd.  llp:  Uf  Rafi  lif  6  lief  589  lip 
RGl2347aß  [auch  7  noch  Komparativ  levar\  Mitteldeutsches  p  in 
pindl,  rustputa  R;  beruht  es  aucli  in  pastrn  R  =  bossieren,  Steine 
behauen,  darauf?  hikan  RG234679aß  pikan  58  (auch  vereinzelt  bikan) 
wird  von  den  fast  erbrüteten  Eiern  gesagt,  die  schon  die  Stelle  zeigen, 
an  denen  der  Vogel  durchbrechen  will. 

§  30.  t.  Unorganisch  in  most  R25789aß  mos  134  (mox  G69), 
n^at  s.  §  22d.  Hier  sind  die  hd.  Eindringlinge  besonders  zahlreich 
namentlich  linkselbisch.     Ich  nenne  folgende: 

hartsa,  hitsa,  nets^  tsivi^rn. 

kata  5789(a)ß  katsa  RGl 23467a  s.  katanstat  §  24a,  .^fart  s.  §  24a, 
holt  R56789[i  hols  RG12343C  (in  a  aber  noch  helfn  u.  hclsarn)^  fort^rn 
678ß  sonst  mit  ts,  ütt^rn  (Subst.)  R56789;i  sonst  ts,  pletboltn  (R)578 
9ß  sonst  ts^  tejaldak  R7aß  teldak  5689  sonst  tstjal,  taps  ina  jrita  R89a 
das  einfache  Wort  überall  jritsa,  vaita  s.  §  10,  timarman  nur  noch  in 
68,  tejal  R(t)  tail  l(t)  t^l  (56)  überall  tsfjd.  taikan  s.  §  10,  sivet  — 
stvais  Gr2349  s.  §  9  aber  überall  switsan,  Zahn,  Zehen,  Nuss  zeigen 
noch  überall  t  (doch  3  tscua  Zehen  u.  4  meist  tius)^  ebenso  tU  (nur 
4  Sit,  slexta  sUn)  und  niat  (in  4  nlas)  s.  §  22d,  volta  7|i  sonst  mit  s, 
jota  R  sonst  josa  u.  rena,  vit  —  Vfs  Gl 34  vais  2,  kr^ft  s.  §  22^,  barft 
R56789aß  [/nirftix  RGr234afiJ  barvast  569  [harvastix  4j,  Hajft  59  auch 
hier  schon  wie  sonst  övast^  jrölfkdar  meist  mit  5,  nur  mit  s  in  Gl 234 
68aß;  veltarn  R57ari  vcldarn  1  velsan  4689.  Ne])en  möns^m  resp.  m&vAin 
überall  tnönt, 

t  nicht  wie  östlich  von  Magdeburg  geschwunden  in  dlstl. 

§  31.  d.  a)  Bildungen  mit  dem  Suftix  da  resp.  ta:  Icyda  [4 
leya^  G  meist  lf])}\^  brcda  [in  G  auch  braida^  3  nur  braita^  89  breda], 
hexta  [hexta  23,  hia  569,  6  auch  hexta]^  Uxta,  ti^xta  [fi^a  589],  dikta 
[dika  4],  de2)ta  R237aß  daipta  G  dipta  6  rf/V;;/.?  589  rfai;?^  4,  vaxta  [nur 
ve/^  8J;  ähnlich  nUtix  RG237aii  naktix  4  [mk.^  56789]. 

b)  Intervokalisches  d  ist  stark  reduziert:  die  Zungenspitze  nähert 
sich  der  gewöhnlichen  Artikulationsstelle,  schnellt  aber  wieder  zurück, 
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ehe  sie  sie  ganz  erreicht  hat,  so  dass  nur  eine  kurze  Hemmung,  aber 
kein  YÖlliges  Unterbrechen  des  Luftstromes  stattfindet;  etwas  schärfer 
scheint  die  Artikulation  in  8  zu  sein.  Darauf  beruht  wohl,  dass  in 
R  nnd  1  gelegentlich  besonders  bei  Kindern  ein  1  erscheint:  f&ldr,  beh. 
Vollständig  ist  l  durchgedrungen  in  .^iln,  aber  Aiddjavdl  R3468ß 
\s'\hj>ivdl  G57  §ildjSival  2  siljkvdl  a  HndjavBl  9J. 

c)  Hd.  t  ist  mehrfach  zur  Herrschaft  gelangt :  dritd  4G  hitd  456, 
ßdr  256. 

d)  Intervok.  d  ist  zu  r  geworden:  hars  (hatte)  überall,  pard 
pam  7ß. 

e)  In  den  inlautenden  Verbindungen  md,  nd,  rd,  Id  schwindet  d: 
/>««a,  etia,  ^ra,  oh,  nur.  vor  folgendem  1  bleibt  es:  mandl. 

f)  lieber  hinndr  und  kinddr  s.  §  27a. 

g)  Auslautendes  aus  d  entstandenes  t  tritt  in  den  Inlaut  in  hart 
—  hartdr,  bunt  —  bunta  (Plural  in  RG23478aß  bunt  in  569  bina  in  8), 
tu  —  tun. 

h)  Ueberall  nktl;  krtta  nur  in  RG134,  sonst  d;  ohs  dert  nur 
noch  Rß  (in  beiden  fast  f),  sonst  tir, 

§  32.     s.    Im  Anlaut  a)  vor  Vokalen  >  ;?, 

b)  vor  1  m  n  p  t  V  >  .s\ 

Im  Inlaut  c)  zwischen  stimmhaften  Lauten  >  js^  ausgenommen 
nach  r  und  wenn  es  auf  Geminata  zurückgeht  {misan^  husan^  besan  8 
sonst  besan  R5679aß  und  b^zan  Gl 234), 

d)  nach  r  >  .<?:  6dr.<?,  dorst;  in  2  Wörtern  >  i:  faria  Verse, 
hari9  R25679afi  heria  Gl 34. 

§  33.  g.  a)  Im  Anlaut,  sowie  im  Inlaut  nach  palatalen  Vokalen 
und  Licjuiden  >  j.     lieber  den  Schwund  dieses  j  s.  §  23l>. 

b)  Im  Inlaut  nach  gutturalen  Vokalen  >  ff,  geschwunden  in 
■)689:  ffügan  R  etc.  fran  5089,  ebenso  vkgm  —  van  [Plurale  vhgans 
—  t\ina\  mkgat  —  mCit,  dkga  —  rfa,  ekgdn  —  zän,  öga  —  öo. 

Dieses  g  ist  kein  eigentlicher  Verschlusslaut;  es  findet  ähnlich 
wie  beim  intervokalischeu  d  nur  eine  Bewegung  der  Zunge  zur  Arti- 
kulation eines  Verschlusslautes  statt,  die  aber  nicht  vollendet  wird. 
Diese  Artikulation  scheint  am  geringsten  zu  sein  in  G  nach  ä  (betreffs 
des  Vokals  s.  §  46)  und  in  R[i  nach  o:  fogd,  roga  klingen  fast  wie 
ffMl  roa  oder  foval,  rova  [deutlicher  fogal  27a,  fögal  G1340  fal  589]; 
wirkliches  v  zeigen  5689  in  rov.)  und  rovahliima  [roga  und  rogan  R 
rogan  37afi  rokan  G124|,  ferner  Ra[i  in  einigen  andern  Wörtern:  dSiga 
und  d&va  R,  mkgat  und  77iSivat  R,  frSigan  und  frkvan  R,  öga  und  öva 
Raji.  drkgan  und  drkvan  R. 

dögan  zeigt  g  auch  in  569. 

Ueberall  ist  g  geschwunden  im  Plural  tiK^da  RG56789aß  (nur 
m^k^fis   134). 

c)  Geminata  nach  gutturalem  Vokal  >  jr:  taxa,  boxar,  knaxan 
RG23477.fi  [pii  hwxjhröt  68,  ena  ri;lkmkj  569J. 

d)  Im  Auslaut  >  x. 

5* 
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e)  Auslautendes  (aus  ng  entstandenes)  yk  tritt  in  2  Wörtern  in 
den  Inlaut:  laykjr  und  jurjkdr  [in  8  nur  lay^r  und  juysr], 

f)  Ueberall  heisst  es  r^y^^n  Regen,  regnen. 

g)  Ein  niitteld.  Eindringling  ist  kafan, 

§  34.  k.  Von  den  zahlreichen  hd.  Eindringlingen  seien  genannt: 
fax  nur  noch  in  R  selten  fak,  draxa  G45  ärkka  123  drik  R6789a^, 
aixhorn  34  aikhornjkjn  1  aiküts  RG256789aß,  larxa  Urjka  s.  §  9, 
flCtxBn  6  sonst  mit  k,  hkvixt  RG  1234a  hkk  (R)7ß  hak  5689,  Mix  34 
Mixfle,^  2G  st^k  R578aß. 

§  35.  h.  a)  In  einem  Worte  ist  h  vor  s  überall  geschwunden: 
hesd;  andere  schwanken  zwischen  ks  und  5:  o/wa  RGl2347aß  o^^  6789, 
flaks  RGaß  (las  56789,  vaksdn  RGl2347aß  vasdn  5689;  nur  ks  zeigen 
akso,  fuks,  daks^  vgl.  Bremer,  Zur  Geographie  deutscher  Mundarten, 
S.  39  ff. 

b)  in  ahhöpd  schwindet  h  in  R  gelegentlich,  in  2  u.  3  meist; 
dagegen  tritt  ein  h  hinzu  in  haxal  RG234a  \axal  56789}^]  und  halüm 
R(f)G(t)  [jetzt  überall  ohne  ä,  in   13  auch  ohne  Schluss  a]. 

Vokaldehnnngen  in  offener  Silbe. 

§  36.  In  offener  Silbe  sind  alle  kurzen  Vokale  gedehnt 
worden,  ausser  wenn  eine  Endung  auf  1,  r,  m  folgte:  Mna,  lSik9 
niedrige  (Wald-)Wiese,  wi^Z/i,  Ati^^kan,  hödj  [68  hoio],  jopri,  lüka. 

Bei  der  Dehnung  werden  jedoch  mehrfach  verschiedene  Vokale 
entwickelt: 

a)  linkselbisch  e  sonst  ^  resp.  ^a:  )uvj  G123  hi^va  fla  (Aera  4589), 
pepor  G134  2KP<^^  R25679ß,  veU  Gl 34  [Singular  ebenfalls  gedehnt 
not,  auch  in  6J  Uf^ta  [Sg.  u.  PI.  ausser  in  6]  R256789aß,  eell  Gl 34 
sonst  ßi^Jl,  derd  —  d^ra,  hero  —  fe^rr?,  stel  —  st^l,  speln  —  ,^p^ln  [^piln 
6],  J3pf  G14  —  z^f  s.  §  21,  mer  G  —  w^r  R,  ütseni  G1234  sonst  ^, 
vep  4  v(^J9  R  r^a  5,  nejdhkan  134  Vi^jaJdkj  R7a[i  n^hkd  5  ncJaka  G268; 
czal  erstreckt  sich  unter  hd.  Einfluss  weiter,  ^azal  nur  in  589,  ähnlich 
verliält  sich  das  Wort  Uaxvs  R267a  [mit  Ton  auf  der  2,  Silbe,  in  G 
mit  Ton  auf  der  ersten)  tsax^as  589  [eine  aus  Eier  Milch  Semmel 
bestehende  im  Backofen  gebackene  Speise).  Ueberall  t^no  |Sg.  u.  PI. 
mit  Ausnahme  von  Gl 2349,  wo  der  Sg.  thi  lautet]. 

b)  linkselbisch  o,  rechtselbisch  ä  resp.  äa:  knökjn  Gl 34  knSikan 
R256789aß,  ütpöln  Gl234ß  ütpSiln  R5678a. 

c)  hkln  RG.     höln  Gl{i  (mit  Umlaut  I^kon  RG23579afi  lekati  68). 

d)  umgekehrt  im  Norden  ä  und  äa  für  o:  höh  R6ß  bkah  589 
övost  —  kaft  s.  §  30,  dorfv^x  u.  vexj  R6  dkar(o)vcx  59,  zono  R  ekan(B) 
59,  hOso  R  hkaza  89,  tonn  R  vkann  589,  ntrönn  R  ittrkann  589  w^räww 
6,  A-ot7ar  R  Aäar^r  5  vergl.  §§  49.  51;  derselbe  Wechsel  mit  Umlaut 
in  hokdr(v7f)  G134,  hekar  R26a,  h^kor  56789|i. 

§  37.  Ueber  Dehnung  des  Vokals  a  in  einsilbigen  Substantiven 
in  Gl'34  s.  §  1.  let  (Augenlied)  Gl 34  spd  134  vgl.  §  44c.  v^x  ist 
nach  den  obliquen  Kasus  gedehnt,  doch  vex  (Substantiv!)  in  569.  kkn 
hat  wie  z^f  ursp.  vokal.  Auslaut  gehabt,    .^pan^jr  36789,  spSin,^ar  G45. 
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Die  einsilbigen  Adjektive  gleichen  stets  sämtl.  Kasus  einander 
an:  /am,  tim.  Hl,  j^l,  .^mal  Rl2567a  srnkl  Gl3,  jram  R25678a^^  jr&m 
G4,  nai  R25678a  tiU  Gl 3,  klam  R25678a^  kiöm  Gl 34,  hol  un  bol, 
jrof,  vcl, 

Dehnung  ist  nicht  eingetreten  in  mehj  Jena,  fein  Fohlen,  ledix, 
prediJBn,  honix,  Jcoh,  fih  [fd  3];  bei  ledix  und  honix  scheint  die  Endung 
von  Einfluss  zu  sein,  es  heisst  auch  venix, 

§  38.  Die  Regel,  dass  vor  einer  Endung  auf  1  r  m  die  Dehnung 
flicht  eintreten  soll,  ist  mannigfach  durchbrochen,  a)  So  dehnen  die 
einsilbigen  Substantive,  deren  Plural  auf  dr  ausgeht,  davor  fast  sämt- 
lich ihren  Vokal  und  diese  Dehnung  geht  in  G134  auch  auf  den  Sg. 
über.  Nur  der  Norden  hält  vielfach  an  der  Kürze  fest:  ri^dar,  d^kar 
R  [R  u.  1  haben  auch  d^ka  (t),  sonst  nur  deka]  dekar  G78^  sonst 
dexar,  f^tar  R(t)Gl37  fetar  589  meist  fesar,  fekar  nur  noch  selten  in 
ß  sonst  fexar,  hl^dar  R7ß  hldar  68,  ß^zar,  jr^var  R267,  br^dar  G134 
(rereinzelt  in  2)  hretar  R26789aß  [bret  Plural  5,  br^t  Sg.  14];  vgl. 
dazu  v^dar  RG7ß  (jetzt  auch  in  5)  vetar  (5)68. 

b)  Kürze  haben  bewahrt:  fadar  (Gevatter),  hazal  resp.  hezaly 
fedar  [in  2  ^],  flidar,  ledar,  fledarmüs,  evar,  evul  [2  t],  ekar,  vedar 
(wieder),  hoval  [u  89,  o  2;  als  Handwerkszeug  meist  ü\,  bonn,  modar^ 
stokaln,  botar;  kneval  [in  5  u.  9  neben  kneval  an  der  Kette  ein  binakn^l 
zum  Garbenbinden],  levar  \l^avar  89],  jeval  [j^aval  9,  ?  2],  Meval  [meist 
t  z,  nur  I  25689ßJ,  Meli,  seil,  ketl  [k^atl  8]. 

c)  Schwanken  zeigen:  hamaln  —  h^maln  s.  §  1  [aber  überall 
hamal]^  neben  fiavar  kommt  überall  schon  h&var  selbst  h&far  vor  havar 
nicht  mehr  in  2a,  javal  R13469  jlival  2a^  jäval  58,  hamar  R2456789a^ 
hini^r  RGl3a,  kamar  R2456897.fi  k&mar  (R)Gl37(a),  j^/a^^ar  (Strassen- 
u.  Heilpflaster)  14  plastar  (Strassenpfl.)  (G)89  plastar  (Heilpfl.)  6  flastar 
(Strassen-  u.  Heilpfl.)  23  flastar  (Strassenpfl.)  RG567afi  plkstar  (Heilpfl.) 
RG5789afi,  kovar  resp.  käiavar  —  kovar  u.  kövar  46,  fidar  R56  faidar  G4. 

d)  Dehnung  ist  eingetreten:  fMar  resp.  fSitar,  n^val,  s^jal,  k^jal, 
pf:par,  2^11,  ceal^  zkll  [selten  und  nur  in  der  Verbindung  tar  oder 
unnar  zkU  Jäw]  R7ß,  sonst  hd.  eatl;  ferner  wo  intervokalisches  j  oder 
g  geschwunden  ist. 

Vokaldehnnng  vor  r-t-Alveolar. 

§  39.  Auch  vor  r-|-Alveolar  sind  die  kurzen  Vokale  gedehnt 
worden,  doch  nicht  so  konsequent:  jkrn  (R)G3  jkrtn  R246789afi,  kkrta 
{karta  3),  märta,  b'kra,  j^rn,  st(^rn  [Stern],  (^ra,  ^r»  (Ernte),  ^rnst  (der 
Xame  meist  arnst),  tsw^rn,  p^rt,  h^rt,  fi^rif^a,  M^rn  (Stirn,  vielfach  hd. 
sturn).  dern  Rl347aß  dlrn  5689  (in  (i  u.  2  ungebräuchlich),  vira  |uur 
in  jttda  Vera  j^ntm,  in  4  u.  6  auch  liier  nur  vorta],  dorn,  bort,  forts 
[in  G24  unbekannt,  in  1  selten],  antvorn  (antvortn  68),  spor  [mndd. 
sporn]  Rl4a,'i  .<pilr  G235689,  hofporta  R569,   nörnn  \i^  (sonst  nornn). 

Kürze  zeigen:  hart,  .^wart,  kort  \kurts  (i  koris  134],  sorta  \sarta 
4j,  vortl  [vartsal  G12346J,  horta,  vorM,  dorst,  borMa,  born,  körn,  hörn. 
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Yokalverkfirznng. 

§  40.  a)  Jeder  lange  (gleichviel  ob  dem  Ursprung  nach  oder 
durch  Dehnung)  Vokal  wird  vor  folgendem  Vokal  zur  Halblänge  ver- 
kürzt; Kürzung  erfährt  in  diesem  Falle  auch  der  erste  Teil  der 
Diphthonge. 

b)  Vor  mehrfacher  Konsonanz  tritt  beim  Verb  häufig  Kürze 
(resp.  Dehnung  nicht)  ein  s.  starke  Verben  u.  §§  57,  58.  Andere 
Fälle  sind  vaxta,  dixtd^  eaxtd;  hextd  3. 

c)  Unter  Einfluss  eines  r  der  Endung  tritt  Kürze  ein :  Mukan  — 
Mukdrn^  snumm  —  .^nuparn^  duvd  —  devart  R579aß  dovart  G234  devarik 
5689,  jröt  —  jretar^  Main  —  klennar  resp.  klendar  {klainar  G],  §cna  — 
§endr^  swkr  —  §wedar  s.  §  24d. 

Vokalverändernngen  vor  r  und  1  Verbindungeii. 

§  41.  Vor  r-h  Nichtalveolar,  oft  auch  vor  r-f-  Alveolar  haben 
die  Vokale  e,  i,  u  Veränderungen  nach  a  hin  erlitten,  e  >  a,  i  über 
e  >  a  über  w  >  ö,  u  >  o.  Zu  ö  ist  zu  bemerken,  dass  sein  Lautwert 
oft  im  selben  Worte  bei  derselben  Person  schwankt;  im  allgemeinen 
lässt  sich  sagen,  dass  linkselbisch  ö,  im  Norden  u  sich  festzusetzen 
scheint.  Beispiele:  barx,  darp,  hartsa^  harvast^  farkan,  Aparliyk^  fartix, 
jarMa,  karf,  Mart(s)  (sti^rts  in  Gl 234),  arpl^  varval  [vurval  4],  kwarl^ 
barka  [hurka  23  birka  G],  harta  [auch  horta  2J,  .^arlirik  RG56789ß 
{sirliyk  1234a),  (Dach)  forH(a)^Gl2UiSlS7Sp  furi^ta  59,  .vorm  RG 23 7afi 
§urm  5689,  an.^orn  RGß  aw.s'wrn  568  (meist  umsurn  u.  up.^urn  5689), 
korsa  Raß  u  G56789,  korxa  RG2347aß  u  5689,  vorklix  RG2ß  u  56789«, 
orn  R  u  G5689aß,  urnibus  5,  vorpm  RG237a  u  469  varpm  4,  §orta  — 
.^arta  4,  vort  (Wirt)  R  vurt  8,  borx,  dora,  botarstorlTlGUSilo:  u  6689; 
s.  auch  j:?  39. 

§  42.  Vor  1-l-Alverlar  ist  a  zu  o  geworden:  holn,  koU,  zoU, 
fola^  völta  7ß  völsa  R3  sonst  valsa,  hölftar  (mit  Umlaut  AeZ/V^r  8) ;  aber 
bah  [bkla  G134J. 

Entlabialisiernn^. 

§  43.  Auf  dem  ganzen  Gebiete  ist  Eutlabialisierung  eingetreten, 
also  Umlaut  von  o  >  e,  Umlaut  von  6  >  e,  Umlaut  von  u  >  i,  Um- 
laut von  ü  >  i,  s.  §§  2,  6,  13,  15. 

Uebergänge  zwischen  i  und  e,  o  und  n. 

§  44.  a)  Statt  älterem  e  erscheint  i  in  stima^  uphitsan;  in  an- 
deren Wörtern  zeigt  der  Norden  e,  die  anderen  i:  hema  59  henida  68 
sonst  hitna^  bez.  .^wiln  kiviln  jiln  siln  s.  Verb,  briyan  nur  in  8  breyan; 
i  u.  e  in  folgenden  Wörtern  beruhen  auf  Umlaut:  kela  5689  sonst 
kila,  jselvjr  68  zilvast  RG2347a^,  helpm  5689  sonst  hilpm^  ^rtifaln  R 
(jetzt  meist  kartufaln  u.  kartofaln)  Jy.p  kartufaln  (j23  kartofaln  4  ^r- 
tefaln  5689,  miliar  R(i  12347.  mellar  56789  überall  mela,  tifaln  R7  tefaln 
59  (in  5  jetzt  tifaln), 

b)  In  offener  Silbe  ist,  wie  schon  mnd.,  i  zu  e  geworden:   b^ra, 
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f^B,  z^f^  vetn,  necbr,  veddr,  rem^  stevol,  slenn  [in  8  sledd^  9  sledyr\\ 
idfrinn  Gl 34  sonst  tdfrinn  (jetzt  auch  in  G). 

c)  Andere  Fälle:  kamab^  vekd^  mes,  hen,  ,^wemmy  selp  (^ilp  34), 
W  {bis  Gl 234),  smet  (i  24),  em  (m  Gl 34),  spei  [^pH  134  ,^pil  6],  ^r 
if,  tsw^rn,  föggnjlet  [IH  Gl 34  lU  2],  veykan  RG79a^  viyhan  234568, 
f^     mt  56789  sonst  mi/,  .^we^  5  .^nit  R6. 

§  45.  o  >  u:  duZ,  t;t«2/:(^,  rws/,  (fun^,  fürt,  htJcd^  rustd  (Ofenrost); 
mul  4  sonst  mdl,  huvdl  89  sonst  hovdl, 

u  >  o:  zonidr^  fagdl,  hotdr^  komm  vgl.  Verb,  ddgdn,  vönn^  £ön9, 
fön  (Furche);  knupa  nur  in  Gl 34  sonst  knopa^  op  Gl 234  sonst  wp. 
Umgelautet:  eval,  ev9r,  .Üetl^  Ml^  fein  Fohlen,  d^ra,  m^an,  n^ta^  b^rn^  kemal 

Vokalveränderangen  unter  Einfloss  eines  folgenden 

intervokalischen  j  oder  g. 

§  46.  j  und  g  haben  vielfach  bestimmend  auf  die  Entwicklung 
des  vorhergehenden  betonten  Vokals  eingewirkt: 

a  wird  linkselbisch  und  in  der  nördlichen  Gruppe  nicht  zu  ä 
gelehnt,  sondern  zu  einem  wesentlich  helleren  Laute,  der  namentlich 
in  589  als  ä  zu  bezeichnen  ist  oder  fast  noch  darüber  hinausgeht, 
in  6  klingt  er  etwas  dumpfer,  dann  folgt  etwa  1  und  schliesslich  G34. 

Auch  o  ist  in  einem  Worte  in  589  zu  d  geworden:  fäl  Plural 
f^b,  oder  ist  der  Sg.  Neubildung  nach  dem  Plural  V 

e  vor  j  -+-  dl  ist  in  5689  unter  Ausfall  des  j  zu  ^  gedehnt 
worden,  in  Gl 34  ist  teils  ai  teils  e  entwickelt,  R27aß  bewahren  e, 

ä  ist  umgelautet  zu  ^  in  RG27a^  5689  in  den  letzten  4  unter 
Schwund  des  j,  zu  e  in  4,  mit  j  diphthongiert  zu  ai  in  1  u.  3. 

e  hat  in  Gl 34  mit  j  zusammen  den  Diphthong  ai  entwickelt. 

6  ist  umgelautet  zu  e  und  dieses  wie  das  vorige  entwickelt; 
nur  in  dga  ist  6  geblieben. 

Beispiele  siehe  §§  23  u.  33. 


Flexionslehre. 

In  der  Flexionslehre  habe  ich  mich  auf  einige  Pronomina  und 
das  Verb  beschränkt. 

§  47.  Pronomina,  mai  dai  5  (jetzt  meist  mi  di),  mt  dl  689 
sonst  mik  u  dik,  Ueberall  heisst  es  sclion  zix,  vi  U2789a^  vai  1456(9) 
vir  3.  h^  R(5)789(a)^  hai  (3)4  ^r  Gl 235a.  en  Gl 34  sonst  em.  zc 
R  zai  14  zi  36  zle  8.  ir  G134  sonst  ^r.  dt  R67a3  dai  G134  di  6 
die  589. 

Starke  Verben. 

§  48.  I.  Klasse,  hitn,  Ut,  abetn  liGl23ijl7.p  Jabetn  4  |iu  4  hat 
das  Particip  überall  ^3  statt  a\\  ab(^atn  580,  ebenso  ritn^  sitn,  smitn^ 
jripm,  knipni  [schwache  Nebenformen  dknipt  08),  sninn^  srinn,  rinUy 
hnn,  strinn,  drimm,  blimm^  srimm,  nmm;  Mian  (äq  stixt,  8  h^  stiat) 
Maian  569  (hi;  stait)^  stex^  asl^jan  astejan  Gl 34  asti^an  9  estian  568  (in 
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3  ist  das  Verb  unbekannt,  dafür  Uahrn,  auch  in  5,  6,  9  meist  Aie/arn); 
krmi  (Ä^  krixt,  G  h^  krit^^S  h^  kridt)  kraian  5,  krcx  (Nebenform  kridd 
7fi),  dkrejm  Gl 34  9krixt  in  allen;  ^ridn  sraian  568  (h^  .^rait)j  .^rcc, 
d.^r^dn  d§iejan  Gl 34  d^r^dn  569  p.^raiY  8;  .s^M?<an  swaün  5,  .v««j«r,  d,^w^9n 
e  Gl 34,  3.«?/f'^a«  69  (58?);  A:fA:^w  (^/A^^  568ß,  die  andern  f),  ^^  (^''^^ 
Nebenform  in  R7aß  A;i^^<^  in  5689),  dkikt  dk^akan  9  (u.  Nebenform  in  8); 
vißon,  ves  RGl23469a  vista  R6789a,  dve^an  G134  dv^aean  9  dvist  R24 
56789ap;  pipm  hat  im  Particip  starke  Nebenform  ap^apm  8,  ebenso 
ätrikan  u.  v/Äj^n. 

§  49.  II.  Klasse.  jHn  jaitn  Gl 34  J/^n  6  jtetn  589,  M  a/o^n 
RGr23467aß  itjkatn  589;  ebenso  Mn  (6  sisdn  aber  a.^o^n),  fardretn, 
binn;  badrejan  badraian  Gl 34  badreti  5689  (A^  badret)^  badrögan  badroan 
69  fc<?rfre^  89  [8  aucli  badrdgan]  5?;  Z</an  Zaian  /^n,  aldgan  alöan  6  aidn 
89  alet  9  (8  auch  alöqan)  5?;  /?^7>n  /fci?an  /?en,  aflogan,  aflöan  69  a^n 
89  a//e^  9  aflfxt  8  5?;  6^>n  6^*w  5()89,  abögan  (auch  8)  »tc^  89  56? 
[dazu  schwaches  Verb  b^jan  R27afi  bejan  34  b^n  569  b^ln  89];  forlem 
i  Gl 2345689,  forldrn  forlkarn  589,  ebenso  frern;  Mütn  Mitn  5689  (.^«0 
9.s/ö/n  äa  589;  ebenso  krCipm,  zupm  [a])er  Ä:retp^  und  £^Mp^  in  5689]; 
.himm  (Aifst  134  .st/«^  u.  snvast  RG  .«Ji/ya^^  256789aß),  asömm  asüvat  8 
(in  9  Nebenform);  ebenso  srumm  [Particip  asrkamm  59  a.^rüvat  8], 
snftnim  [Particip  asnmat  5689];  rukan  \r%ikt  56789,  rikt  u.  rnkt  G, 
sonst  rtm\  rök  RG234589ß  rukta  RG237afi,  rukta  9,  arökan  G4a  ar&akofi 
589  9r«A:/  RG237aß  arwÄ:^  569;  zthti  [sixt  34  sonst  -e//.^^],  £^6x  G459 
^/b^a  RG25789afl,  a^ö^an  Gl 345a  azvat  R25789afi. 

Itrnkan  geht  schwach  \brukst  56789^  s.  §  58],  ferner  klemm^ 
stemm,  kauan  [h^  kaut  5689  sonst  kauat], 

S  50.  III.  Klasse,  .^wemm  Awimm  G234,  summp^  aswumm  aswetnt 
8;  javhm  javunt  javtinn,  ebenso  spinn,  zix  bazhm,  rinn^  binn^  finn,  vinn^ 
for.^tvinn,  sinn,  jinn;  srinn  Rl23789a^  [schwach  in  R8  und  meist  a, 
stark  in  23]  sriijan  (r4569  [sn)jat  G4  .sViy^  569,  schwach  in  G,  stark 
in  4569);  driykan,  druyk  adrur)kan,  ebenso  eiykan,  stiykan;  eiyan  \eiyt 
5689  sonst  ziyot\  zuyk  azuym,  ebenso  spriyan,  driyan^  Jdiyan,  tswiyan 
[2,  3  u.  a  auch  tswiyata\  friyjn  [in  7^  stark  u.  schwach,  3  schwaches 
Particip,  9  starkes  und  schwaches  Particip],  joliyan,  zix  ütbadiyan  [6 
ohne  nt^  in  5  u.  9  dafür  utmkkaHy  aber  adiiyan  5];  swiln  sweln  [swelt] 
5689  swul  dswuln,  ebenso  kwiln,  jiln,  siln  [in  9  ütsimpm  Particip  tU- 
ashnpt  u.  utasumpm,  in  5  meist  tsaykan],  hilpm,  zix  forsreJcan;  viykdn 
2345689  veykan  RG7a[i  ist  scliwach  [aber  in  3  avuykan,  ferner  5689 
A^  veykt,  Aq  hct  aveykt];  starmm,  storf  u  45689,  astormm;  f'ordarmni^ 
fordorf  R2ß  u  46  daneben  und  überall  sonst  fordarvata^  fordormm; 
Vi^rn  (vort)  varn  (vart)  56789^,  vora,  avorn;  Amclsan  RG78^  smeltn  59 
smüsan  Gl  (in  R  schwach),  .^nmls  G13468  snndt  59,  asmulsan  G123468 
asmultn  59  (in  den  nicht  angeführten  Orten  war  Sicheres  bei  diesem 
Verb  nicht  zu  ermitteln). 

flextn  (starkes  Particip  15,  stark  und  schwaches  Particip  9), 
melkan,  jlimm,  dresan  sind  schwach;  baf^ln  s.  §  51. 

§  51.     IV.  Klasse,     br^kan  br^akan  (brekt  56789    brekt  und    brikt 
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J  sonst  6rtW),  hrdk,  sbröJcgn  &a  589 ;  ebenso  ,^pr^kdn  [ß  nur  .^prekt^ 
auch  in  den  beiden  folgenden  nur  e),  st^kan^  dr^pm;  v^jan  vejdti  4 
v^H  {v^t)  5689,  dvögdn  (8  auch  intransitiv)  dv^t  589;  ^^rn  i^ern  Gl 234 
(yon  den  Schafen  meist  .^ninn  4589)  d.^6rn  dskarn  59  ds^rt  (u.  dsörn!) 
8;  ebenso  b9,<tc^rn  (baäw&arn  8);  ^erw,  a;(>rM  ^/äarn  9  ^j^r^  5789ß; 
s^n,  9.^/o2n  y.U&aln  589;  ebenso  hdf^ln;  jdbörn;  n^mm  (nemt  5689 
soDst  ntm/),  tfäm  f?am  5689,  dnonim  dn&amm  589;  ebenso  komm  kSuimm 
589  [iem^  589  kamt  6  sonst  A:jm^];  &^rn  bern  Gl 3  [in  4  nicht  ge- 
bräuchlich) ist  schwach. 

§  52.     V.  Klasse,    fr^tn  fr^atn  {frei  5689  sonst  frit\  frkt  frdt 

5689,  p/rc/n  dfr^atn;  ebenso  eitn  [überall  natürlich  £^i<J ;  m^tn[mit(j^ 

fuH  5689  sonst  m^t\  mt^td  (Nebenform  mät  69),  am^tn  {dm^t  7ß  Neben- 

fonn):  /r^^m  wie  /r^^»j;  j^mm  jemm  Gl 34  (y</i  56789  jeft  und  ^*i/i  ß 

sonst  ji/i),  ßf  jäf^  9j^mm  djemm  Gl 34;  if^w,  Ikr,  lax,  al^an  el(^n  5689; 

£e9n  zaidn  G134  ^/an  5689,   ehe  gäx,   dzen  dzain  dZidn;  ß.^en   \jdM  9 

j^sit  8  56?  sonst  jy.sVx^],  J9f^kx  d,  jd^en;    ^tn  (et  5689    sonst   t^)  ä^  dt, 

3jetn;   ebenso  forjeln   \forjet9  R23478ß,    Nebenform    in  G69J;    vkr   vär 

5689  9uest;  binn  (bitten),  b&t  bat  biddtd  R8,  dbiddt  jdbitdt  4  [Nebenform 

dh^nn   3ß];    l^edn   [l^st  68  59?   sonst   list],    Iks  (?)  las    69    l^std   R59, 

rfes^  R2678aß  dl^zdt  (jl^  jdl^zdn  4.    t7^fwni,  //e^^w,  bdv^jdYi,  kn^nn  schwach. 

§  53.     VI.  Klasse.    Mn  .^Ikan  (sletst  G1234,  .Uetst  u.  ,<laist  Ra, 

Maist  56789ß),  Alöx  R268ß  .«^ZaMx  G134  .^lux  G9,  a.viän;  .^^äw  Min  G134 

(.^i?^  Gl 34,  sonst  Mait),  Munt,  dMkn  dMen  Gl 34;  ßrn  {ßrt)  firn  (firt) 

689  5?,    for  R268aß    /wr  G139    faur  14    /är/^  R,    d/'ärw    RG234789aß 

9föm  6  9/ar^  RGlß  9firt  8;  c?rä^aw  [rfreo:/  u.  dr&gdt\  dran  \drdi]  5689, 

drax  R2689aß  ü  G3  flW  14,  ddrkgdt  ddrdt  5689  jadrkgdn  4  (Nebenfonn 

^riLg9n  7a);    frkgdn   frdn,    fröx  R2G8a    /?    G39   a«    14,    dfrkgdt   dfrdt; 

caks9n  (vakst  R7aß  vckst  Gl 234)  vasdn  5H89  (vast),  viiks  vus  69   vas/a 

8  5V,  9vuksdn  dvasdn  68  59?;  Mnim,  höf  RG1346   n  9    h^vdta  R268a, 

aÄdmm  RGl2346789aß  9h(^v9t  R34678aß. 

jrSimmy  Iknn,  mkln,  bakan,  vasan,  laxBn,  vkkan  [vaxdn  GS]  sind 
schwach. 

5-  54.  VII.  Klasse,  faln  (feit  Gl 234  sonst  falt),  ßl  ai  Gl 34  ö 
J)8  fi  9  5?,  gfaln;  Iktn  \lot  8  569?  sonst  let\  IH  ai  G134,  dlktn; 
ebenso  sl&pnt,  löpm;  röpm  au  G134  u  689  5?  {rupt  689  5?  sonst  rept), 
rep  raip,  dropm  au  u  [auch  drupt  8|;  holn  [holst  689  5?  sonst  helst], 
hei  ai  Gl 34  Ö  6  li  9  höltd  8  5?,  pAö/w;  fegan  (feyat)  fayan  6789ß  5? 
{fagt  689),  schwach  (aber  Nebenformen  fcgk  R  /wpfc  89a  efugon  8); 
ebenso  Äf^^n  CNebenfonnen  Ät'^fc  R  hngk  89  ä/>;ä:  9  dhugjn  intransitiv 
8i;  jän  (jaü)  Jen  (ja)  G134,  jugk  RGl23468aß  jigk  R246780a,  ojkn 
9j^n;  hetn  (hUst)  haitn  (haust)  Gl 34  hitn  6  hidn  589,  hifa  R080  Iiaita 
G134  Ä<^/9  2  Aei^  a,  aAe^w  ai  /'  ^e;  Man,  Mola  RGl  .sVö^  2347a  .s-^^;^  089, 
aMotn  R7a  a.v/ö^n  G256  aMHn  589  3.v/o^  Gl 34. 

spann,  brknn,  z^jan,  dr^jen,  sainn,  hauan,  flökan,  blkzan  \blkzat 
Gl 34,  sonst  hl&st],  rknn,  srönn  sind  schwach. 

§  55.  dön  (dait)  daun  (dait)  Gl 34  dun  (diU)  5689,  dkt  ddt 
5689,  ad&n. 
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Präteritapräsentia. 

§  56.     vetn  Vetn  8  {vet  vet  5689),  vusta^  dvust. 

kinn  kenn  Gl 234a  (kan),  kuntd,  dkunt. 

darmm  {darvdst  R456789aß  darfst  2),  dorftd  R  u  78,  ddorft  R5 
67ß  u  G89a. 

eöln^  zöltd^  9BÖlt, 

mojan  tnejan  Gl 34  m^n  5689,  Optativ  mexla  G12456(a)  mixtd 
R789aß,  Particip  selten  9muxt  789ß,  Präteritum  kaum  vorkommend. 

mutn  mitn  8  569V,  mustd,  dtnust, 

viln  voln  Gl 234a,  voUd,  dvolL 

Schwache  Verben. 

§  57.  Schwache  Verben  mit  Vokal  Veränderung  im  Präteritum 
und  Particip. 

hriy9n  [briyt  5689  sonst  hriyot\  broxta  braxtd  56789  ßV,  dbrari 
dbraxt. 

zekdn  (eikt)  eaikan  {zaikt  u.  zikt  G  saikt  3)  Gl  34  eikdn  6  eiekan 
589,  zoxto  zuxta  6789ß  5?  zaukta  4,  dzoxt  dzuxt  jazaukt  4. 

kepm  (kefst  RG2347a  kepst  5689  köß  3),  kofta,  dkoft. 

hemm  [Infinitiv  in  1  Äaw,  gelegentlich  auch  in  4],  hard  [hadd\  dhat, 

§  58.  Kürze  zeigt  der  Stammvokal  in  der  2.  u.  3.  Pers.  Präsens, 
sowie  im  Präteritum  und  Particip  auch  bei  einigen  anderen  Verben 
auf  dem  ganzen  Gebiet: 

r^nn  rinn  G1234,  h^  ret^  retd,  drei;  Imi  läuten  dt  lidot  RGl2a 
9t  lit  R3469a,  Uta  R6,  dlit  R9a  dlidat  a;  badinn  bedeuten  hddiddt  R3469 
hadit  R2; 

bei  anderen  nur  im  nördlichen  Teile: 

rkpm  569,  Ä9  ropt^  rapta,  oropt;  mkkdn^  h^  mokt^  moktd,  dmokt 
5678ß  9?;  et  het  na  jansd  vth  vort  6  (es  hat  ziemlich  lange  gedauert); 
ütrlinn  68  ütarot  5689;  bhhnn  58,  ethetdblut  5689;  brukdn,  brukt  56789ß. 
Der  Imperativ  heisst  rap^  mok;  vgl.  dazu  kik^  slit  58,  slox  69,  stet 
man  vedar  up  689,  frax  69,  lot  ßS^^jox  689  (geh);  ferner  n&ktix  nok,^  31». 

§  59.  2  Verben,  deren  Stamm  vokalisch  atislautet,  nehmen  im 
Imperativ  Singular  konsonantischen  Auslaut  stratwn  hauan:  straufRx^ 
siraux  G4  straix  679  straua  RG2  straid  5,  haux  (ursp.  Stammauslaut 
w)  R45679  häuf  afi  haua  2;  vgl.  dux  R25689a  daux  (ji\  ausgegangen 
ist  diese  Erscheinung  von  Formen  wie  zix  RG235689aß. 

§  60.  Bei  vokalisch  auslautendem  Stamm  fällt  in  der  nördlichen 
Gruppe  das  a  vor  den  Endungen  st  und  t  aus:  dt  daut  6,  Ä9  het  mi 
ddraiit  8,  ä^  kattt  5689;  in  den  andern  Orten  heisst  es  dauat,  odrauat, 
kauat;  ebenso  nach  stammauslautendem  y  s.  starkes  Verb  §  50. 

Zahlen. 

§  61.  Die  Zahlen  sind  sämtlich  überall  hd.  beeinflusst:  ens 
ains  G14,  tsw^a  tswaia  Gl 34  tsuea  5689,  draia,  fira,  fimva,  zeksa^ 
zimmj  axta^  naina,  ts^na  u.  s.  w. 
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Die  vorstehende  Uebersicht  über  die  wichtigsten  lautgesetzlichen 
Abweichungen  der  Mundarten  von  einander  ergiebt  folgendes  Resultat: 
Die  Mundarten  bilden  3  grössere  Gruppen,  von  denen  die  eine  die 
4  linkselbischen  Orte,  die  andere  die  8  auf  der  Insel  und  die  2  an 
der  alten  Elbe  gelegenen,  die  dritte  die  anderen  4  rechtselbisch  ge- 
legenen oder  die  nördlichen  umfasst.  Von  der  linkselbischen  trennen, 
sich    in    einem  Punkte  G  und  4,    G,    um    sich    der  Inselgruppe    anzu- 


schliessen;  von   der  nördlichen  Gruppe  trennt  sich   in   einem  Punkte 

5  ab,  in  zahlreichen  Punkten  aber  6,  das  sich  in  mehreren  davon 
der  Inselgruppe  anschliesst;  die  letztere  stimmt  in  allen  wesentlichen 
Punkten  in  sich  überein. 

Das  wesentlichste  Unterscheidungsmerkmal  besteht  in  Folgendem: 
Linkseibisch  finden  sich  nur  fallende  Diphthonge  d.  h.  solche,  die 
von  a  ausgehen,  in  der  nördlichen  Gruppe  (895)  nur  steigende,  d.  h. 
solche  die  zum  a  hingehen  (mit  einer  Ausnahme,  §  18),  die  mittlere 
Gruppe  ist  arm  an  Diphthongen  und   weist   nur   fallende  ^uf.     Auch 

6  weist  (ausser  den  in  §  18  erwähnten)  keine  Diphthonge  auf;  trotz- 
dem gehört  es  zur  nördlichen  Gruppe,  da  seine  den  Diphthongen 
derselben  entsprechenden  einfachen  Laute  aufs  engste  mit  denselben 
verwandt  sind;  seine  einfachen  Laute  sind  offenbar  von  der  Diph- 
thongisierung  noch  nicht  ergriffen  worden  und  werden  es  bei  dem 
entgegenwirkenden  Einfiuss  der  Schriftsprache  auch  wohl  nicht  mehr 
werden.  Auf  diesem  Unterschiede  der  Diphthonge  beruht  es,  dass 
namentlich  die  linkselbischen  Mundarten  behäbig  breit  erklingen,  die 
nördlichen  dagegen  eigentümlich  unruhig  und  hastig. 

Zahlreiche  Einzelerscheinungen  würden  das  obige  Bild  in  seinen 
einzelnen  Zügen  noch  schärfer  hervortreten  lassen;  doch  fehlt  es 
naturgemäss  nicht  an  anderen,  die  dieselben  verwischen  und  ver- 
schieben, so  schliesst  sich  ß  und  merkwürdiger  Weise  noch  mehr  7 
der  nördlichen  Gruppe  mehrfach  an,  während  wiederum  G  mit  R, 
mit  dem  es  zusammengepfarrt  ist,  noch  mancherlei  gemein  hat.  Auf 
Einzelheiten  eingehen,  hiesse  aber  die  Arbeit  wiederholen.  Dass  die 
beiden  auf  dem  rechten  Eibufer  gelegenen  Orte  ß  und  7  sich  so  eng 
der  Inselgruppe  anschliessen,  dafür  giebt  es  geographische  wie  histo- 
rische Gründe.  Durch  Wald  und  Sandhügel  sowie  durch  die  Ehle- 
sümpfe  sind  sie  von  der  nördlichen  Gruppe  (5,  8,  9)  gescchieden; 
6  ist  noch  heute  anhaltinisch;  Aecker  und  Laubwald,  der  früher  als 
Weide  besonders  in  Betracht  kam,  waren  für  sie  nur  auf  der  Elbinsel 
zu  finden;  sodann  haben  sie  politiscli  stets  in  enger  Beziehung  zur 
Insel  gestanden,   vgl.  Winter,   Magdeburg,  (ieschichtsblätter  X,  97  ff. 


Anhang. 

Im  folgenden  sind  eine  Reihe  von  Wörtern  zusammengestellt, 
die  ich  entweder  im  Danneil  nicht  oder  in  abweichender  Bedeutung 
oder  Form  gefunden  oder  die  mir  sonst  bemerkenswert  schienen. 

aian  (streicheln)  kennen  alle  Orte,  aikjn  nur  RG23a. 

An  den  Getreidegarben  heisst  das  eine  Ende  überall  ar(?w9,  das 
andere  startend  in  Gl 23  und  vereinzelt  in  R,  Martnend  in  4,  holteiiB 
in  R56789a^. 

hanix  ist  ein  Steigerungswort,  das  gern  mit  jr6t  verbunden  wird. 

haykd  überall  mit  a,  höchstens  in  der  Schule  einmal  hayk. 

harstokriit  [eine  giftige  Sumpfpflanze]  RGaß,  larstajras  569. 


11 

In  134  beln  die  Hunde,  in  R256789aß  blafm  sie,  in  G  beides 
(auch  in  6  beln  für  ein  kurzes  Anschlagen). 

U^kan  heisst  sowohl  jemandem  die  Zunge  zeigen  als  auch  laut 
schreien. 

UiS9  veraltet  in  RG46a,  jetzt  blita  RG2345689aß,  in  ß  alt   bleta. 

Der  bolsdkaiar  schreckt  Kinder  in  R5G789aß,  in  1  und  4  ist  es 
der  mumahM^r,  in  3  der  mumalkitdr, 

hdtend  s.  ärertd. 

him^tsan  RGl,  selten  in  2,  Schiffe  an  Tauen  stromaufwärts  ziehen 
(auch  in  Mühlberg  a.  Elbe);  zwischen  R  und  G  ist  eine  für  die  Segel- 
schiffahrt  besonders  ungünstige  Stelle.  In  3  u.  4  versteht  man  unter 
him^U^  die  Flösser. 

harM9  Bürste  34569  burMd  Sprung,  Riss  34569,  in  RG278aß 
lautet  beides  bor.Hd, 

brakan  alles  vor  sich  niedertretend  einherstürmen,  in  4  dafür 
brh'S9n;  eon  dhr  hrsikDU  wild  durcheiuaudergewachsenes  Kraut  (nicht 
in  489). 

bmtmdl  s.  dkzika. 

bulhrdistl  s.  kulbrdtstal. 

buls  sind  die  Kühe,  wenn  sie  nach  dem  Bullen  verlangen. 

Die  grosse  den  Pferden  nachstellende  Fliege  heisst  d&zika  RG2 
TjTxp,  dsLJsa  5689,  brumzd  134. 

drüdistl  8.  ktdldrdistd. 

duvoltix  nimmt  man  einen  Faden  und  blühen  besonders  die 
Blumen  in  RGl2345xß  [in  R  auch  dualtix]^  dnvBÜ  in  678[i. 

rfa/  giebt  es  nur  in  RG23aß,  nicht  in  1456789. 

fij('jln  pflückt  man  in  RG(14)7afJ,  failxon  in  124,  fnild.ran  in  68, 
fibkan  [efto  fibkj]  in  589;  in  R  bedeutet  fibkan  Lack. 

fUjj  resp.  fU  bezeichnet  in  R256789aß  sowohl  Fliege  wie  Floh; 
will  man  den  Unterschied  deutlich  machen,  so  heisst  es  hipfieja  und 
floj-fitja  R,  hipflea  und  yurflt'a  6,  hipafh'rt  und  pnrfUj  8,  hipfle  und  purfle 
9:  in  a  und  5  giebt  es  nur  den  Zusatz  hip\  in  3  und  4  bezeichnet 
fUja  Floh,  flaia  Fliege. 

Der  die  Beeren  tragende  Flieder  lieisst  fliddr  (deutlicher  vaisar 
ttflidar  89,  kaitskanholbr  4);  die  Zierpflanze  ist  torksjr  flidar  R(G)ß 
Spansar  fl.  6789  .vpaw.sVr  //.  5  htlbr  G123  [in  (i  auch  mit  dem  Zusatz 
sphisar^  in  3  spavAar\  sphisar  holbr  4,  in  a  auch  einfach  flidor. 

fos  ist  etwas,  was  leicht  zerreisst,  z.  B.  ein  Strick. 

frostarketl  {frustarki^atl  8)  zeigt  in  R  manchmal,  in  4  meist  i. 

fuxtix  (foxtix  6)  sagt  man  von  jemandem,  der  zornig  ist. 

Die  Goldammer  heisst  j^ljast  IKJajj  (in  R  auch  JK^jas)^  jren/c^arHijk 
1.  Jev£arlhjk  3,  jrensliyk  4,  jrinslUjk  56,  jrislhjk  9,  jrinealiyk  8,  ji:br 
hemparliyk  7. 

j^tiix  hat  die  Bedeutung  „ziemlich  gross,  kräftig",  häufig:  on 
ßilixar  stok  oder  knipal, 

Hunde,  die  etwas  zu  fressen  haben  wollen  oder  von  der  Kette 
los  wollen,  Jiparn^  daneben  auch  jinedn,  in  G4  aber  vinzdla. 


Aäm  s.  nets, 

h^jdr  (=  Kies)  giebt  es  nur  in  R7aß,  z.  T.  auch  in  G;  sonst 
lieisst  es  kits  G14  kis  59  ki$  23;  diese  Orte  verstehen  unter  A^/ar 
eine  Sandinsel  oder  -Bank  in  oder  an  der  Eibe. 

helldf,  holhr  s.  flicbr, 

röddr  hinrik  s.  eür9  lamp9, 

hipflejd  8.  flejd. 

Die  Hornisse  heisst  hornik^  R27aß  hornikd  G  hornnikal  8  hoi'nsk9 
G134. 

hort9  ist  das  gegen  die  Leiter  gelegte  Seitenbrett  des  Wagens, 
sowie  das  Flechtwerk  zum  Dörren  des  Obstes  im  Backofen. 

Bezeichnungen  der  kleineren  und  grösseren  Heuhaufen  (die  ganz 
grossen  heissen  dimm,  Plural  dimms):  huka  und  hup  [Plural  hipB]  R5 
G789aß,  hupm  G,  vinthüpm  und  hüpm  13,  vinthüpm  und  jrdtdhüpm  4; 
die  entsprechenden  Verben  sind  inhukan  und  in  hipa  eetn  R  etc., 
inhuk9n  1,  inhüpm  und  in  liiipm  jsetn  34. 

Das  Brot,  Fleisch  etc.  isst  man  iliy)^  wenn  man  nichts  dazu  hat. 

iL^an  RGa  Uskan  1235G9  heissen  die  Muscheltiere,  die  Muscheln 
selbst  it^iln  RTaß,  UAanmn  GS,  itMansMn  12359  f.s^äZn  G. 

kalL^kan  G4  keL^kan  R  seltene  Bezeichnung  für  die  Fliedertrauben, 
anderwärts  unbekannt. 

Die  Hühner  k'dkaln  RG2345Ga  kak4n  8,  machen  kakadats  RG23 
4G7aß  kakadäts  4589,  sie  kukarn  RG2345G8aß,  in  4  auch  jak^rn;  das 
jüngste  Kind  ist  ein  kikalnest  RG23467aß  kakalnest  8  kakanest  59. 

kaphkna  RG1345G89  volksmässige  Umformung  von  Kapaun. 

karfi  hat  in  RG234G78aß  eine  ganz  eingeschränkte  Bedeutung 
und  kommt  nur  in  Redensarten  vor  wie  dat  is  mik  dox  an  betxan  td 
kar,<  =  das  geht  mir  über  die  Hutschnur;  in  5  ist  kar,^  auch  ein 
Essen,  das  ein  wenig  zu  sauer,  salzig,  scharf  ist. 

Wer  den  Husten  hat,  muss  kexan  R25678aß  hocsan  G134;  der 
Hund,  dem  etwas  im  Halse  stecken  geblieben  ist,  muss  k^ksan, 

kits  s.  h^jar, 

Idaka  s.  kraka, 

kn,f  altes  Messer,  davon  knifrfln  ungeschickt  schneiden. 

knisal  (Knöchel  am  Fuss)  R25G79a^  knixal  G34  knexal  G4. 

kökaln  (mit  Feuer  spielen)  RG23479a  kitkaln  ß  kiukaln  5  kuykaln  8. 

kola,^wart  R579aß  kolnswart  G234  kollsicart  69. 

konn  5689,  sonst  hoUb(^rn. 

körn  z.  B.  Weizenkom,  Plural  körn  R589a^,  kornar  G234G7. 

kora  z.  B.  plummkora  (fem.)  R7afl  (Plural  kor7i)  k^ra  (PI.  k^rn) 
G,  kare  (kam)  68,  kam  59,  k(^rn  134,  körn  2. 

kam  {hols  resp.  holt)  R256789aß  k^rnhols  Gl 34. 

kota  der  Teil  des  Pferdebeines  unmittelbar  über  dem  Huf  R234a; 
kommt  hauptsächlich  nur  in  Verbindungen  vor,  die  ein  Vertreten  be- 
zeichnen: dat  p^rt  htt  cvarekott  R234a  at  p^rt  jait  ina  kota  9  et  is 
evarköt  a^ötn  6,  et  het  evar  köt  atr^nn  5. 
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kov^rlatain.^  5  und  küt9rven,^  9  ist  das,  was  man  nicht  recht 
verstehen  kann,  half  daüA  half  rakdr  5  eine  Mischmaschspsache. 

krakj    R345679afi    (in    6    auch    krikj)    bezeichnet    ein    schlechtes 
Pferd  und  wird  daher  gern  als  Schimpfwort  gebraucht;  klaka  von  den 
Kühen  R345679aß. 
AraZn  =  Perlen. 
kr^td  s.  padd. 

Der  hd.  als  Kohldistel  bezeichnete  Distel  heisst  kulhrdistl  R257aß 
rtdistl  G  truUdistl  13  truhrdistl  4  drüdistl  G  htdhrdistl  8. 

Sauerampfer  heisst  exira  lampa  R25678apl  enrampa  (auf  der  2. 
Silbe  betont)  Gl 34;  teilweise  dasselbe  bezeichnet  röddr  hinrik  R25678aß 
hinrikst^h  R  hinrik^t^a  134. 

Die  Katzen  (auch  Kinder)  laudn  in  RG2345a,  nur  mauan  68. 
lork9  s.  padd. 

Die  meisten  Birnen  müssen  m^r  werden,  ehe  sie  essbar  sind, 
einige  Arten,  wie  Holzbirnen,  Gänseköpfe,  dagegen  wio.«?,  so  in  R5673; 
in  S  u.  9  tritt  noch  müdak  hinzu,  in  6  murva,  in  a  iwö/,  in  G  vaik^ 
murva  und  ro,^;  in  2  giebt  es  m^r  und  nidt^  in  3  vaik  murva  md,  in 
1  murva  md  mo^  ro.^^  in  4  nier  und  ros. 

mets  R59aß  metsar  R59a  mesar  RG234(). 

mota  nahm  man  früher  in  die  tundarbiksa  in  5G9,  motu  holt  oder 
wö.«^5  holt  8,  anderwärts  A/i  Äöi^ 
mumakiitar  s.  bolsakdtar. 
mul  s.  .«JproÄ:. 

Statt  wßfs  (grosses  Fischnetz)  wird  meist  ydrn  gebraucht;  kleinere 
heissen  Ääm,  so  suf(h)km  RG2345  (meist  fi^hSim)  G7a[i;  in  4  giebt  es 
auch  einen  kratshkm;  noch  kleiner  und  anders  gestaltet  ist  der  spill- 
korf  RG  1348a  Apillkipa  ^. 

nüln  RGl45679a^  nustahi  RGl2345G79a  bezeichnen  ein  langsames 
Arbeiten  (auch  rumhudn  23),  dgl.  nuzjln  8;  nuealn  RGl2345G79a^ 
i<t  undeutlich  sprechen,  dazu  na^sDlis  8;  viiln  langsam  sprechen. 

Die  gewöhnlichste  Froschbezeichnung  ist  pada  R35G89,  meist 
nur  im  Plural  pann  G123,  davon  Singular  pana  4a;  häufig  zusammen- 
fzesetzt  külpann;  para  7[l  Die  das  helle  Geschrei  erheben  sind  rHiyj 
1(134  Tf'lakans  a^  rihk.m  G  richk^  58!),  dumpf  klingt  das  Geschrei  der 
pf'flHiun  R2a  püparn  Ji  kt'dpavn  G3  nykjn  4  padeksan  G78.  Ackerfrtische 
heissen  lorka  R7a^  lurka  5G89  Arc/.y  R5G89a^  rith\ta  3. 

jwlnim  werden  auch  im  Volksmunde  die  Weidenkätzchen  ge- 
nannt  R57. 

jMWia  besteht  noch  in  5G,  vereinzelt  in  9,  es  wird  verdrängt 
durch  stula.  das  in  5  schon  vorherrscht. 

Pfaffenhütchen,  die  Frucht  des  spilhom,  ist  pSipmkleda  (überall 
Ton  auf  <•)  R,  pkpmklHa  ji,  p^pmkUtn  59,  pkpmhUtxjn  (>8,  pkpmsezakan 
7,  p&pmkle  7. 

jHirlaukan    (auf   der  2.  Silbe    betont)    giel)t    es    nur    rechtselbisch 
K25G78a^.  auch  parhnjkan  ^;  njjtmthin  Gl 34. 

Ebenso  pismlrn  R245G789a;3,    in  5    mit   dem  Ton  auf  mirn^  das 
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auch  allein  gebräuchlich  ist;  pismern  und  pishemedn  (auf  der  2.  Silbe 
betont)  G,  pishemeBn  (auf  der  1.  Silbe  betont)  34. 

praxorn  und  prampirn  (Ton  auf  i)  thun  Kinder,  wenn  sie  etwas 
gern  haben  wollen,  auch  praykaln^  letzteres  nicht  in  89,  in  9  dafür 
prikaln, 

prumsdn  mit  Mühe  etwas  in  ein  Behältnis  hineinstopfen. 

purfU  siehe  fltjd, 

piit^l  s.  eCt^dl. 

rdiyd  s.  padd. 

rofi  s.  w^r. 

gu^al  (Stacheligel)  R27zß  jgüijd  34  mwjd  0  jsau^l  58;  bldtijal 
ß  bltUijal  i\  pCd^h  5  piltiß  8. 

Die  grosse  Schleppharke  zum  Zusammenbringen  der  Heu-  und 
Getreidereste  heisst  jsustarvo  R234a  ,^}efharkd  508  huyarharka  5678ß. 

sida  nennt  man  in  G  das  Stroh,  wenn  es  von  Mäusen  zerfressen 
ist  (in  Ra  nicht). 

Nüsse  aus  der  grünen  Schale  machen,  heisst  ntsluan  R2347aß 
utslüsdn  508. 

snomm  schlafen  (auch  in  Mühlberg  a.  Elbe),  i^novitkop  einer  der 
gern  schläft. 

spillkorf  s.  mts. 

sprok  nennt  man  die  am  Ufer  beim  Zurückweichen  des  Hoch- 
wassers liegen  bleibenden  Holzteilchen,  auch  den  Holzschutt  im  Holz- 
stall in  R50a,  in  G89  nur  letzteres;  das  erstere,  sowie  sonstige  Holz- 
abfälle, in  G  sut;  statt  sprok  tnid  in  34. 

stortend  s.  krcnd, 

i^ti  Garbenhaufen  von  20  Stück,  nur  Gerste  oder  Hafer,  in  578ß 
unbekannt,  in  0  selten. 

tSipl  =  Pappel  nur  in  R,  sonst  papl;  in  4  soll  es  die  alte  Be- 
zeichnung gewesen  sein. 

trulldistl  s.  kulUrdistl. 

vörns  (irgendwo)  Raß  viirns  Gl 2347  vnrnst  5089. 

vid9  die  Weide  als  Pflanze;  die  abgeschnittenen  Zweige,  die  zum 
Einbinden  von  Holzlmnden  dienen,  heissen  v^da  R2578  vedd  G134. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Der  Berliner  Totentanz. 
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Gegenüber  dem  Lutherdeukmale  auf  dem  Neuen  Markte  in  Berlin 
sieht  man  die  Turmfront  der  Marienkirche  breit  und  massig  aufragen. 
Tritt  man  durch  das  grosse  Portal,  welches  zu  ebener  Erde  die  Turm- 
mauer gerade  in  der  Mitte  durchbricht,  so  gelangt  man  in  eine  Vor- 
halle der  Kirche    und  gewahrt   in  mehr   als  Menschenliöhe  über  dem 
Fussboden,  gleich  hinter  der  Thür  am  Pfeiler  linker  Hand  beginnend, 
ein  Wandgemälde,  das  sich,  nahezu  zwei  Meter  breit,  in  einer  Länge 
von  mehr  als  22  Metern^)  friesartig  um  die  Pfeiler  und  Zwischenmauern 
bis  zu  der  Wand  hinzieht,  welche  jetzt  die  Turmhalle  von  dem  Lang- 
hause der  Kirche  trennt.     Wir  sehen  den  alten  Totentanz  von  Berlin, 
?ichlichte,  handwerksmässige  Contourmalerei,    trotzdem    in  kunst-  und 
litteraturgeschichtlicher    Beziehung    von    Bedeutung.      Von    den    nicht 
mehr  sehr  zahlreichen  alten  Totentänzen  Deutschlands,    die   noch  im 
Originalbilde  selbst  erhalten  sind,  ist  der  der  Berliner  Marienkirche 
der  älteste,  und  die  niederdeutschen  Verse,  welche  unter  den  Figuren 
des  Bildes  sich   befinden,    sind    die    älteste    berlinische  Dichtung,    die 
bekannt  ist.^) 

W^ann  und  von  wem  der  Berliner  Totentanz  hergestellt  ist, 
darülier  fehlt  jede  urkundliche  Nachricht;  vor  d.  J.  1721  findet  man 
ihn  nicht  eiimial  erwähnt,  weder  in  Urkunden  noc^h  bei  Chronisten, 
lind  man  ist  auf  Schlüsse  aus  ihm  selbst,  aus  seinen  sprachlichen 
rulcr  malerischen  Eigentümlichkeiten,  zur  Bestimmung  seines  Alters 
an*rcwiesen.  Die  Baugeschichte^)  des  Turmes,  in  dessen  Halle  er 
sith  befindet,  ergiebt  nur,  was  ohnehin  Niemand  annehmen  würde, 
(lass  der  Totentanz  nicht  vor  dem  If).  Jahrhundert  gemalt  sein  kann. 
Denn  1418  war  der  Turm  der  1P)S0  niedergebrannten  Kirche  noch 
im  Bau  und  noch  1490  wird  zu  Beisteuern  zu  dem  Turm,  der  neu  — 
nova  turris  —  bei  dieser  Oelegeuheit  genannt  wird,  aufgefordert. 
Die  dem  Schiff  der  Kirche  vorgelagerte  Tumihalle  muss  freilich  viel 
früher  als  Cllockenstuhl  und  Oberdach  vollendet  und  ausgebaut  worden 
sein,  denn  bereits  14G9  überweist  Kurfürst  Friedrich  dem  von  ihm 
ncMijregründeten  Domstifte  die  Einkünfte  des  tnidv.r  dem  torne  belegenen 
Altars  des  heiligen  Sigisnnind.  Die  Erwähnung  des  Altars  in  der 
Tunnhalle    —    architektonische    Gründe    lassen    sogar    noch    auf    die 


*)  Die  genauen  Masse  waren  narh  Prüfers  Angabe  (v.  .T.  1882)  22,«?«  Meter 
Länge  und  1,m8  Meter  Höhe. 

•i  Die  im  Bcrüner  Stadtbuche  entlialtenen  Keime  sind  aus  anderen  Quellen 
entlehnt. 

*)  R.  Borrmann,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  von  Berlin.  Berlin  1893. 
i\    S.  205  ff.  —  W.  Liibke,  Sp.  G  ff. 
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ehemalige  Existenz  eines  zweiten  Altars  schliessen  —  erweist  zugleich, 
dass  die  Halle  im  Mittelalter  als  Kapelle  benutzt  wurde. 

Der  Berliner  Totentanz  ist  weder  vollständig  noch  unverletzt 
erhalten,  ein  recht  beträchtlicher  Teil  ist  viehnehr  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte zerstört  worden.  Und  merkwürdiger  Weise  verdankt,  was 
von  ihm  noch  übrig  ist,  seine  Erhaltung  gerade  der  Absicht  einer 
früheren  Zeit,  ihn  zu  tilgen,  indem  man  ihn  —  wahrscheinlich  im 
17.  Jahrhundert  —  mit  Kalktünche  überstrich.  Noch  1729  wusste 
man  von  ihm.  In  diesem  Jahre  schrieb  nämlich  der  Prediger  des 
Heiligen  Geist-Hospitals  Schmidt  in  seiner  Best^hreibung  der  Marien- 
kirche: 'Nun  wollten  wir  uns  zur  Thür,  so  die  Glocken-Thür  genannt 
wird,  hinverfügen  und  zur  linken  Hand,  wenn  man  zur  Thür  hinein- 
kommt an  der  Kirchenmauer  inwendig  den  Todtentanz  ansehen. 
Allein  dieser  ist  bei  Renovirung  der  Kirchen  mit  Kalk  überstrichen 
und  also,  wenn  ihn  nicht  jemand  mit  seinen  Figuren  und  alten  Versehen 
abgeschrieben  unter  die  res  deperditas  zu  zählen.' 

Die  durch  neuen  Ueberstrich  stetig  verstärkte  Kalkschicht,  die 
das  alte  Gemälde  bedeckte,  schützte  es  vor  vollständigem  Erblassen. 
Als  im  J.  1800  entdeckt  wurde,  dass  bemalter  Stuck  unter  dem  Kalke 
sich  befinde,  gelang  es  diesen  vorsichtig  zu  entfernen  und  das  alte 
Gemälde,  wenn  auch  verblasst,  dem  Tageslichte  zurückzugeben.  Der 
bekannte  Kunsthistoriker  Wilhelm  Lübke  unterzog  sich  der  Auf- 
gabe das  umfangreiche  Gemälde  sorgfältig  zu  untersuchen,  den  viel- 
fach undeutlich  gewordenen  Text  durchzuzeichnen  und,  von  Massmann 
unterstützt,  seine  Lesung  zu  versuchen.  Diese  Arbeit,  die  im  Winter 
1800/01  ausgeführt  werden  musste,  nennt  Lübke  die  anstrengendste, 
die  er  je  unternommen  habe.^)  Viele  Wochen  hindurch  musste  er 
jeden  Morgen  Stunden  lang  in  der  bittersten  Winterkälte  arbeiten. 
Der  Frost  war  so  grimmig,  dass  im  Augenblick  sich  dünne  Eiskrusten 
auf  der  Wand  bildeten,  wenn  er  mit  einem  Schwämme  luasses  Wasser 
über  die  Inschriften  goss.  Die  Schwierigkeiten,  die  er  zu  überwinden 
hatte,  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  wenn  bei  diesem  ersten  Ver- 
suche einer  Lesung  mancherlei  Fehlerhaftes  unterlief,  und  seiner 
Zähigkeit  in  der  Entzifferung  des  Textes  wird  man  um  so  mehr  Dank 
wissen,  als  manche  Stellen  eben  nur  bei  der  ersten  Blosslegung  durch 
Anfeuchtung  deutlich  wurden,  um  dann  später  wieder  unlesbar  zu 
werden.  Die  Ergel)nisse  seiner  Untersucliungen  und  einen  Ai)druck 
des  Textes,  dem  er  eine  Abbildung  der  Figuren  in  verkleinertem 
Massstabe  beifügte,  liess  er  bereits  ISOI  in  einem  besonderen  Werke 
erscheinen.^) 

Das  durch    eine   glückliche  Fügung    in  Berlin,    das    an    fremden 
Altertümern    reich,    an    eigenen    so  arm    ist,    entdeckte  Denkmal    aus 


] 


*)  W.  Lübke,  Lebeiiscrinnerunf^en.     IJeilin  1891.     S.  344  f. 
'^)  Der  Totentanz  in  der  Marienkirche   zu  Berlin.     Bild  und  Text,  hrsg.  von 
W.  Lübke.     Mit  4  Tafeln  Abbildungen.     Berlin  18(31.     Fol. 
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dem  Mittelalter  war  man  bestrebt  durch  geeignete  Vorkehrungen  voi" 
dem  Untergange  zu  retten.  Die  Behörde  bewilligte  die  Mittel,  durch 
Auffrischung  und  Uebermalung  von  Künstlerhand  die  alten  Figuren 
und  Buchstaben  in  neuer  Farbenfrische  wieder  hervortreten  zu  lassen 
und  durch  behutsame  Ergänzungen  einige  zerstörte  Teile  in  den  Figuren 
wieder  zu  ersetzen.  Von  dem  so  erneuerten  und  z.  T.  ergänzten 
Totentanze  fertigte  mit  Hilfe  von  Durchzeichnungen,  die  vom  Originale 
selber  Strich  für  Strich  genommen  wurden,  der  Berliner  Architekt 
Th.  Prüfer  ein  Facsimile  an,  das  er  in  photographischer  Verkleinerung 
zweimal  —  1876  einfarbig  in  grösserem  Massstabe  ^),  1883  farbig  aber 
in  viel  kleinerer  Wiedergabe  —  vervielfältigen  und  als  Beigabe  zu 
einem  Abdrucke  und  einer  recht  fehlerhaften  neuhochdeutschen  Ueber- 
setzung  des  Textes  erscheinen  liess.^) 

Diese  Facsimiles  geben  ein  recht  gutes  und  fast  durchweg  zu- 
rerlässiges  Abbild  des  Totentanzes  in  seinem  jetzigen  Zustande.  Dass 
sie  ihm  nicht  mehr  vollständig  entsprechen,  hat  seinen  Grund  in  Vor- 
gängen bei  der  kürzlich  erfolgten  durchgreifenden  Erneuerung  des 
ganzen  Kirchenbaues.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  durch  eine  Wand, 
welche  zwischen  Turmhalle  und  Kirchenschiff  errichtet  ist,  ein  kleiner 
Teil  des  Totentanzes  (vgl.  zu  Vers  339)  verbaut,  ferner  die  Figur  des 
Narren  richtiger  als  bei  der  ersten  Erneurung  ergänzt  und  wahr- 
stheinlich  das  ganze  Bildwerk  noch  einmal  wenn  nicht  übermalt,  so 
doch  überfimisst. 

Bei  diesen  Erneuerungen  hat  die  Hand  des  Malers  die  alten 
Schriftzüge,  sogen,  gotische  Mönchsfractur,  nicht  allein  soweit  sie  er- 
halten waren  mit  Farbe  neu  überzogen,  er  hat  offenbar  verblichene 
IVile  einzelner  Buchstaben,  nicht  immer  das  richtige  erratend,  zu  er- 
jiiinzen  gesucht.  Leicht  und  glatt  lassen  sich  heute  die  Buchstaben 
lesen,  und  die  deutliche  farbenfrische  Schrift  lässt  die  Schwierigkeiten 
nieht  mehr  ahnen,  welche  bei  der  Lesung  des  stcllenweis  fast  ver- 
blichenen Textes  bei  seiner  Entdeckung  zu  überwinden  waren. 

Trotz  des  grossen  Verdienstes,  welches  man  Lübcke  und  Prüfer 
um  die  Lesung  der  niederdeutschen  Verse  gerechterweise  zuerkennen 
muss,  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  die  von  ihnen  gebotenen 
Textabdrücke  selbst  massigen  Ansprüchen  nicht  genügen.  Die  Kenntnis 
d«^s  Mittelniederdeutschen,  die  vor  dem  Erscheinen  der  Wörterbücher 
Lübbens  ohnehin  in  ausreichendem  Masse  nicht  einmal  von  Fachleuten 
erlangt  werden  konnte,  mangelte  ihnen  derartig,    dass  ihre  Abdrücke 


*)  Prüfer,  Der  Totentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin.  Mit  0  photolith. 
Tafeln,  Berlin  187G,  enthalten  in  den  Vermischten  Schriften  etc.  hrsg.  von  dem 
Verein  für  die  Geschichte  Berlins.     Bd.  1.     BerÜn  1888.     Fol. 

*)  Th.  Prüfer,  Der  Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin  und  Geschichte 
nod  Idee  der  Todtentanzbilder  überhaupt.  Mit  4  Blatt  farbiger  Lithographien. 
Berlin  1883.  4  (besonderer  Abdruck  aus  dem  Archiv  für  kirchliche  Baukunst, 
hrsg.  von  Prüfer,  Jahrg.  6,  Berlin  1882,  S.  1  ff.) 
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Voll  grober  Verlesungen,  ihre  Deutungen  und  Uebersetzungen  voll 
arger  Missverständnisse  sind.  Auf  einige  hat  bereits  s.  Z.  Lübben\) 
hingewiesen.  Wenn  im  Laufe  nun  vieler  Jahre  von  philologischer 
Seite  Nichts  geschehen  ist,  die  Fehler  dieser  Texte  auszumerzen,  und 
selbst  die  conjecturfreudigsten  Kritiker  die  oft  leicht  und  sicher  zu 
heilenden  Entstellungen  unberührt  Hessen,  so  findet  das  seine  Er- 
klärung nur  in  dem  Umstände,  dass  die  bisher  gedruckten  Texte 
wegen  der  Art  ihrer  Veröftentlichung  und  ihrer  Beigaben  meist  nur 
in  Kunstzwecken  dienenden  Bibliotheken  zugänglich  waren.  Einerseits, 
um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  anderseits  zur  Ergänzung  meiner 
früheren  Arbeiten  über  die  Totentänze^),  unternehme  ich  den  Versuch, 
diesen  Text  ebensowohl  wie  den  ihm  verwandten  Lübecker  v.  J.  1520 
in  diesem  Jahrbuche  allgemein  zugänglich  und  nutzbar  zu  machen. 

VerJiültnis  des  Beritner  Totentanzes  zu  seinetn  Vor- 
bilde» Ehe  ich  auf  die  Kritik  des  Textes  selbst  eingehe,  seien  mir 
einige  Ausführungen  gestattet,  welche  geeignet  erscheinen,  das  Ver- 
hältnis des  Berliner  Totentanzes  zu  den  übrigen  Totentänzen  des 
Mittelalters  klarer  zu  stellen,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Ich  kann 
dabei  von  dem  sicheren  Ergebnisse  meiner  frühereu  Untersuchung 
ausgehen,  dass  von  allen  Totentanztexten  der  Lübecker  v.  J.  14G3 
der  altertümlichste  ist  und  durch  die  Art  seiner  Entstehung  aus  einem 
niederländischen  Texte  jede  Beeinflussung  durch  irgend  einen  deutschen 
Totentanz  ausgeschlossen  erscheint.  Es  folgt  hieraus  mit  Sicherheit, 
was  sonst  nur  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  könnte,  dass  jede 
nicht  zufällige  Uebereinstimmung  zwischen  dem  alten  Lübecker  und 
irgend  einem  andern  deutschen  Texte  Abhängigkeit  dieses  Textos 
von  dem  Lübecker  beweist.  Es  braucht  also  in  solchen  Fällen  nicht 
erst  die  Möglichkeit  des  umgekehrten  Verhältnisses  erwogen  zu  werden. 

Der  Berliner  Text  enthält  eine  solche  wJirtliche  Uebereinstimmung, 
V.  171  f.  heisst  es  in  ihm 

Patoes  erdesche  vader  .  .  . 

Gy  hebben  in  der  stede  gadcs  ghesfan 

während  man  im  Lübecker^)  Texte  V.  22  ff.  liest: 

AI  hevestu  in  godcs  stede  staen 

Een  erdesch  vader,  cre  uvde  tverdleheit  nntfaen 

Van  al  der  werlt  .  .  . 

Hier  sind  also  Wendungen,   die  der  Lübecker  Totentanz    bot,    in  den 
Berliner  übergegangen.    Ist  nun  die  betreftende  Stelle  aus  dem  Lübecker 


*)  Nd.  Jahrbuch  3,  178.  Die  von  Lübben  angezogenen  Stellen  hat  dann 
R.  Sprenger  ebd.  4,  105  ft'.  von  neuem  behandelt  und  zu  bessern  versucht. 

')  W.  Seelmann,  Die  Totentänze  des  Mittelalters.  (Besonderer  Abdruck 
aus  dem  Niederdeutschen  .lahrbuche  XVII).     Norden  u.  Leipzig  1893. 

')  Nd.  Jahrbuch  17  S.  70  ft'. 


85 

Toteutanze  unmittelbar  oder  mittelbar  übernommen?  Diese  Frage 
lässt  sich  dank  einer  andern  Stelle  beantworten,  welche  sich  in  dem 
Berliner  und  einem  andern  Lübecker  Totentanze,  dem  1520  gedruckten,^) 
in  fast  wörtlicher  Uebereinstimmung  findet.  Es  ist  nämlich,  wie  be- 
reits von  Lübke  bemerkt  ist, 

Berliner  Totentanz  V.  11—14 

[Byiterlyken  s]terve[n]  ys  dy  [erjste  sanck 
[De  andejr  alzo  dy  klokkenJdanck^ 
[De  drudde  va]n  f runden  syn  vorgeten 
[Äljtydcs  dat  svlle  gy  weten! 

=  Lübecker  Totentanz  v.  J.  1520  V.  401—404 

Bytterlyken  sterven  is  de  erste  sanck 
De  ander  is  der  klocken  klanck 
De  drydde  is:  in  korter  stunden 
Werstu  vorgetten  van  dynen  (runden. 

Unter  der  später  als  zutreftend  sich   ergebenden  Voraussetzung, 
dass  der  Verfasser  des  Berliner  Textes    nur    einen    altern  Totentanz 
gekannt  und  als  Vorbild  benutzt  hat,   erweisen   die  beiden  eben  dar- 
gelegten   Uebereinstimmungen,    dass    weder    der   Lübecker   Totentanz 
von  1403  noch  der  von  1520  als  Quelle  benutzt  sein  kann,  denn  keiner 
bietet  beide  Stellen  zugleich.     Es  muss  also  ein  Totentanz  die  Quelle 
des  Berliner  Dichters  gewesen  sein,    der   einerseits  selbst   eine  Nach- 
ahmung des  alten  Lübecker  Totentanzes  war,    anderseits  das  Vorbild 
für  den    aus    ihm    entlehnenden  Berliner  und   dem  gleichfalls  ihn  be- 
nutzenden jungem  Lübecker  Totentanz  gewesen  ist. 

Das  eben  ermittelte  Verwandtschaftsverhältnis  ermöglicht  bereits 
einige  sichere  Schlüsse  auf  die  Beschafienheit  und  den  Inhalt  des 
uicht  mehr  vorhandenen  unbekannten  Vorbildes,  dessen  Nachbildung 
M(ler  Nachahmung  der  Berliner  Totentanz  ist.  Jener  Totentanz  muss 
iiÜDilich  alles  das  geboten  haben,  was  das  Berliner  Denkmal  Ueber- 
einstimmendes  einerseits  mit  dem  alten  Lübecker,  anderseits  mit  dem 
Jüngern  Lübecker  Totentanze  enthält. 

Auf  den  ersten  Blick  schon  gewahrt  man  die  typische  Gleich- 
artigkeit des  gemalten  Reigens  und  der  in  demselben  auftretenden 
T(»desgestalten  im  Berliner  und  Lübecker  Totentanze  von  14G3. 
Diesen  Typus  des  Reigens  muss  aus  dem  alten  Lübecker  Gemälde 
'1er  unbekannte  Totentanz  übernommen  und  seiner  Berliner  Nachbil- 
dung übermittelt  haben. 

Die  bemerkenswerteste  Uebereinstimnmng  zwischen  dem  Berliner 
und  dem  Jüngern  Lübecker  Totentanze  ist  dagegen  die  sich  vom  altern 
Lübecker  Totentanze  wesentlich  unterscheidende  Form  des  Zwiegesprächs 
zwischen  dem  Tode  und  den  menschlichen  Ständen.  Im  alten  Lübecker 
Totentanze    fordert   der  Tod    in  je  einem  Verse  die  einzelnen  Stände 


')  Nd.  Jahrbuch  17  S.  34  ff.  41  f.  47. 
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zum  Tanze  auf,  diese  antworten  in  je  acht  Versen  und  erhalten  dann 
vom  Tode  eine  Erwiderung  in  je  sieben  Versen.  Im  Berliner  und  in 
dem  Jüngern  Lübecker  Totentanze  ist  die  Form  des  Zwiegesprächs 
dagegen  wesentlich  vereinfacht.  Der  Tod  redet  die  Einzelnen  in  je 
sechs  Versen  an  und  diese  antworten  in  ebensoviel  Versen.  Diese 
vereinfachte  Art  des  Zwiegespräches  muss  also  auch  das  gemeinsame 
Vorbild  schon  geboten  haben. 

Die  beiden  wörtlichen  Uebereinstimmungen,  von  welchen  die 
Untersuchung  ausging,  werden  diese  noch  in  anderer  Beziehung  fördern. 
Es  muss  auffällig  erscheinen,  wenn  der  Verfasser  des  Berliner  Textes 
überhaupt  wörtliche  Entlehnungen^)  sich  erlaubt  hat,  dass  diese 
einzig  und  allein  an  jenen  beiden  Stellen  begegnen,  welche  sich  in 
den  Versen  des  predigenden  Franziskaners  und  des  Papstes  finden. 
Eine  Erklärung  dieser  Thatsache  wird  sich  ergeben,  wenn  man  die 
Reihenfolge  der  Figuren  in  den  verschiedenen  Totentänzen  vergleicht. 


I 
Lübeck  1463 

Prediger  auf  der  Kanzel 
und  Tod  an  Alle 

1.  Papst 

2.  Kaiser 

3.  Kaiseriu 

4.  Cardinal 

5.  König 

6.  Bischof 

7.  Herzog 

8.  Abt 

9.  Ritter 

10.  Kartäuser 

11.  Edelmann 

12.  Domherr 

13.  Bürgermeister 

14.  Arzt 

15.  Wucherer 

16.  Capellan 

17.  Kaufmann 

18.  Küster 

19.  Handwerker 

20.  Klausner 

21.  Bauer 

22.  Jüngling 

23.  Jungfrau 

24.  Kind 


11 
Lübeck  1520 

Prolog  und 

Tod  an  Alle 

1.  Papst 

2.  Cardinal 

3.  Bischof 

4.  Kaiser 

5.  Kaiserin 

6.  König 

7.  Herzog 

8.  Abt 

9.  Kreuzherr 

10.  Arzt 

11.  Domherr 

12.  Pfarrherr 

13.  Mönch 

14.  Kitter 

15.  Official 

16.  Klausner 

17.  Bürgermeister 

18.  Nonne 

19.  Kaufmann 

20.  Junker 

21.  Jungfrau 

22.  Bürger 

23.  Bcgim 

24.  Narr 

25.  Handwerker 

26.  Student 

27.  Bauer 

28.  Reiter 

29.  Geselle 

30.  Kind 


HI 
Berlin 

Franciscaner  auf 

der  Kanzel  (s.  I) 

1.  Küster  (s.  I,  18) 

2.  Capellan?  (s.  I,  16) 

3.  Oflicial  (s.  II,  15) 

4.  Augustiner 

5.  Dominikaner 

6.  Pfarrherr  (s.  II,  12) 

7.  Kartäuser  (s.  1, 10.   II,  16) 

8.  Arzt  (8,  I,  14) 

9.  Mönch  (8.  II,  13) 

10.  Domherr  (s.  7,  12.    II,  11) 

11.  Abt  (8.  I,  8.     II,  8) 

12.  Bischof  (8.  I,  6.    II,  3) 

13.  Cardinal  (s,  I,  4.    II,  2) 

14.  Papst  (8.  I,  i.    //,  1) 
Christus  am  Kreuze 

15.  Kaiser  (8,  I,  2,     II,  4) 

16.  Kaiserin  (s.  /,  3.    II,  5) 

17.  König  (8.  7,  ö.     77  6) 

18.  Herzog  (8.  I,  7.     77,  7) 

19.  Ritter  (s.  7,  11.     II,  14) 

20.  Wucherer  (s.  7,  15) 

21.  Bürgermeister (I,t3.  II,  17) 

22.  Junker  (s.  II,  20) 

23.  Kaufmann  (s.  1, 17.  II,  19) 

24.  Handwerker  (^s.r,i9.  77,  ;25; 

25.  Bauer  (8.  I,  21.    II,  27) 

26.  Schankwirtin 

27.  Narr  (s.  II,  2i) 

28.  KindV  (8.  I,  24.     II,  30) 


')  Ausserdem  finden  sich  nur  einige  Anklänge,  vgl.  die  Anmerkungen  auf  S.  106. 
Sie  beweisen  immerhin,  dass  der  Dichter  manche  Reminiscenzen  verwerten  konnte. 


Wie  die  vorstehende  Uebersicht  zeigt,  tiiulen  sich  jene  wörtlichen 
Entlehnungen  des  Berliner  Totentanzes    an   sehr  weit   in  ihm  ausein- 
anderliegendeu    Orten,    da   der   predigende   Franciskaner   zu  Anfang, 
der  Papst  an  vierzehnter  Stelle   steht.     In   dem  Vorbilde,   dem  jene 
Entlehnungen    entnommen   sind,    hat   dagegen    der   Prediger    (vgl.    I) 
gleichfalls  zu  Anfang   seine   Stelle   gehabt   und    der  Papst  (vgl.  I,  1. 
II.  1)  dicht  neben   ihm.     Die    entlehnten  Verse    fanden    sich   also   in 
dem  Vorbilde  des  Berliner  Malers  zu  Anfang   desselben   neben  ein- 
ander.    Aus   der  ursprünglichen  Stellung   zu  Anfang   kann   sich   nun 
die  durch  den  Berliner  Maler  erfolgte  wörtliche  Entlehnung  in  zweierlei 
Weise  erklären  lassen.     Entweder  ist  sie   durch  sein  Gedächtnis,   das 
leicht  begreiflich  gerade  den  Anfang  des  Textes    festhielt,    vermittelt, 
oder   er    hat   den   Anfang    seines  Vorbildes   einfach    copirt   und    den 
übrigen  Teil  des  Totentanzes  nach  selbständigem  Entwürfe  ausgeführt. 
Wir  würden  in  diesem  Falle    anzunehmen   haben,    dass   man    sich  in 
Berlin  eine  Copie  der  ersten  Gruppen  des  Totentanzes  verschafl't  und 
dem  Maler  den  Auftrag  gegeben  hat,  nach  diesem  Muster  einen  Toten- 
tanz auszuführen.     An  eine  Copie  des  ganzen  als  Vorbild   dienenden 
Totentanzes  als  Muster  für  den  Berliner  Maler   wird   man  bei  seiner 
Ausdehnung   schwerlich    zu   denken   haben.      Die    Copie    eines   Teiles 
konnte  genügen,  weil  die  fehlenden  Tanzgruppen  wegen  ihrer  typischen 
Gleichartigkeit  unschwer  zu  entwerfen  waren. ^) 

Zwei  Einzelheiten  im  Berliner  Totentanze  ermöglichen  den  Be- 
weis, dass  der  Maler  den  Anfang  seines  Vorbildes  nicht  zu  einem 
eigenen  Entwurf  umgeändert,  sondern  nach  einer  Copie  gedankenlos 
wiederholt  hat. 

Erstens.  Der  Tod  sagt  (Vers  15  ff.)  zum  Küster,  weil  dieser 
auf  Erden  ein  Vorbeter  gewesen  sei,  so  solle  er  jetzt  mit  ihm  den 
übrigen  vortanzen.  Aehnlich  redet  der  Tod  aber  auch  zum  Papste 
(V.  173  f.).  Weil  dieser  Gottes  Statthalter  auf  Erden  gewesen  sei, 
so  solle  er  vor  allen  andern  tanzen.  Diese  beiden  Anreden  stehen 
im  Widerspruch  mit  einander.  Die  Worte  des  Todes  passen  auf  deu 
Küster,  der  im  Berliner  Gemälde  an  der  ersten  Stelle  steht,  sie  passen 
aber  nicht  auf  den  Papst  an  vierzehnter  Stelle.  Der  Maler  oder 
Dichter  muss  den  Wortlaut  seinem  Vorbilde,  in  welchem  der  Papst 
den  Anfang  des  Reigens  machte,  gedankenlos  entlehnt  haben. 

Zweitens.  Der  den  Prolog  sprechende  Prediger  auf  der  Kanzel 
ist  im  Berliner  Gemälde  als  Franziskaner  (vgl.  Zeile  1)  bezeichnet. 
Nun  hat  es  freilich  auch  in  Berlin  Franziskaner  gegeben,  aber  ihnen 
ijehörte  das  graue  Kloster,  dessen  altertümliche  Kirche  noch  heute 
erhalten  ist,  nicht  aber  die  Marienkirclie,  welche  mit  St.  Nicolai 
Stadtkirche  war.  Mag  nun  auch  gelegentlich  vorgekommen  sein,  dass 
einer  ihres  Ordens   in  St.  Marien    die  Kanzel    bestiegen   hat,    —  ein 


')  Eine  rohe  zwei  Gruppen  bietende  Skizze  unbekannter  Herkunft,  die  ver- 
mutlich zur  Herstelhiiig  eines  monumentalen  Totentanzes  angefertigt  ist,  bietet  ein 
Pergamentblatt  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin.    Vgl.  Nd.  Jahrbuch  11  S.  126  f. 
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solcher  Fall  ist  übrigens  nicht  bezeugt  — ,  so  kann  das  nur  eine 
Ausnahme  gewesen  sein,  denn  nach  Ausweis  der  Urkunden  ist  in 
beiden  Stadtkirchen  der  Predigt-  und  Altardienst  von  Priestern  und 
Caplanen  besorgt  worden.  Man  wird  deshalb  auch  bezüglich  des 
predigenden  Frauziskanerbruders  vermuten  dürfen,  dass  er  aus  dem 
Vorbilde  des  Berliner  Totentanzes  copirt  ist.  Für  diese  Annahme 
spricht  noch  ein  Umstand.  Der  Franziskaner  und  die  Kanzel,  auf 
der  er  steht,  weisen  im  Faltenwurf  des  Gewandes  wie  in  der  Orna- 
mentik der  Brüstung  mehr  Detaildurchführung,  als  in  den  übrigen 
Teilen  des  Totentanzes  begegnet,  und  zugleich  besseres  Ebenmass 
der  Verhältnisse  auf.  Diese  Verschiedenheit  der  künstlerischen  Aus- 
führung wird  begreiflich,  wenn  man  das  gutgelungene  Stück  als  Copie 
aus  einem  Totentanze  ansieht,  dessen  Künstler  dem  Maler  des  Ber- 
liner Bildes  an  Kunstgeschick  überlegen  war. 

2>rt.s  Vorbüfl.  Wo  wird  man  das  heute  nicht  mehr  vorhandene 
Vorbild,  von  dem  der  Berliner  Totentanz  teils  Copie  teils  Nachahmung 
ist,  zu  suchen  oder  zu  vermuten  haben?  Wahrscheinlich  doch  iu 
einer  Stadt,  die  sowohl  mit  Lübeck  als  auch  mit  Berlin  sei  es  kirch- 
liche, sei  es  connnercielle  Bezieliungen  im  Mittelalter  unterhalten  hat. 
PjS  muss  eine  Stadt  sein,  deren  Totentanz  an  Alter  dem  Lübecker 
von  14G3  nicht  viel  nachstand,  da  der  ihn  wiederum  benutzende 
jüngere  in  Lübeck  1520  abgedruckte  Totentanz  nachweislich  bereits 
vor  d.  J.  1489^)  verfasst  ist.  Schliesslich  muss  die  Kirche  oder  der 
Convent,  in  dem  dieser  Totentanz  gemalt  war,  sich  im  Besitze  der 
Franziskaner  befunden  haben. 

Die  ehemalige  Existenz  eines  grossen  Totentanzes,  der  diesen 
Voraussetzungen  in  jeder  Beziehung  zu  entsprechen  scheint,  lässt  sich 
in  der  That  nachweisen  und  ihn  werden  wir  als  das  Vorbild  des 
Berliner  Malers  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ansehen  dürfen:  es 
ist  der  Totentanz,  der  sich  früher  in  der  St.  Maria  Magdalenenkii'che 
zu  II  a  m  b  u  r  g  befunden  hat.  Er  wird  zwar  nur  in  Urkunden  des 
1().  und  17.  Jahrhunderts  genannt,  muss  aber  beträchtlich  älter  als 
die  erste  Erwähnung  v.  J.  1551  sein,  da  hierbei  auf  eine  ältere  tho 
der  monnicken  fyden  ausgestellte  Urkunde  Bezug  genommen  wird, 
worin  dem  Amte  der  Leinweber  ein  Platz  zu  einem  Gestühle  einge- 
räumt sei  achter  in  duscer  karken  an  dein  steinen  pylrr  vor  dem  doden- 
dansse.  Daraus  dass  mindestens  acht  Gräber  in  einer  Reihe  vor  ihm 
lagen  und  jedes  5 — (>  Fuss  breit  war,  kann  man  schliessen,  dass  er 
die  Westseite  des  Mittelschift'es  der  Kirche  geschmückt  und  eine  Länge 
von  mehr  als  40  Fuss  gehabt  hat.^j  Andere  Nachrichten,  aus  denen 
sich  Näheres  über  ihn  ergäbe,  haben  sich  leider  nicht  erhalten.  Die 
Kirche  selbst,  die  einen  wahren  Schatz  schöner  Gemälde  in  sich  ge- 
borgen haben  soll,  ist  1807  abgebrochen. 


M  Nd.  Jahrbuch  17  S.  84  ff. 

^)  Zeitschrift  des  Vereins  für  hamburgische  Gescliichte.    Bd.  5  (1866)  S.  592. 
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Es  ist  vorhin  darauf  hingewiesen  worden,  dass  man  das  Vorbild 
des  Berliner  Totentanzes  in  einer  Stadt  zu  suchen  habe,  welche  im 
Mittelalter  sowohl  zu  Lübeck  als  zu  Berlin  Beziehungen  gehabt  habe. 
Die  enge  Verbindung  Hambmgs  und  Lübecks  braucht  nicht  erst  dar- 
gethan  zu  werden.  Aber  auch  die  Berliner  haben  mit  Hamburg, 
wohin  sie  ihr  Getreide  verschifften,  schon  seit  dem  13.  Jahrhundeii 
(nach  Fidicins  Worten)  4n  enger  Beziehung  gestanden'^).  Ganz  be- 
sonders fallt  aber  ins  Gewicht,  dass  die  Hamburger  St.  Maria  Mag- 
Ailenenkirche  Klosterkirche  der  Franziskaner  war,  der  Kanzelrcdner 
des  Totentanzes  also  in  der  Tracht  dieses  Ordens  schicklicherweise 
gemalt  sein  konnte. 

I>ie  Anordnung  des  Berliner  Totentanzes.  Eine  Ver- 
ffleichung  mit  den  übrigen  Totentänzen  —  man  braucht  nur  die  oben 
S.  8(>  gegebene  Uebersicht  anzusehen  —  erweist  bezüglich  der  Reihen- 
folge und  Anordnung  der  in  den  Todesreigen  aufgenommenen  mensch- 
lichen Stände  für  das  Berliner  Denkmal  eine  Besonderheit,  die  sich 
sonst  nirgend  wieder  findet  und  die  somit  wahrscheinlich  auf  der 
selbständigen  Erfindung  seines  künstlerischen  Urhebers  beruht.  Während 
in  den  übrigen  Totentänzen  Papst  und  Kaiser  den  Reigen  beginuen 
nnd  die  übrigen  Stände  nach  Massgabe  ihrer  Würde  folgen,  macht 
in  Berlin  der  Küster  den  Anfang  und  ihm  folgen  von  links  nach  rechts 
zunächst  nach  aufsteigendem  Range  —  wenn  auch  ohne  peinlich  ge- 
naue Durchführung  dieses  Grundsatzes  —  die  geistlichen  Würden- 
träger, deren  letzter  der  Papst  ist.  Darauf  folgt,  durch  ein  Crucifix 
getrennt,  der  Kaiser  mit  der  Kaiserin  und  nach  ihnen  in  absteigendem 
Rangverhältnisse  König,  Herzog,  Ritter  usw.  bis  zum  Narren  und 
Kinde  hinunter.  Diese  Anordnung  enthob  den  Urheber  der  Notwen- 
digkeit zu  entscheiden,  ob  dem  geistlichen  oder  weltlichen  Schwerte, 
ihm  Papste  oder  dem  Kaiser,  die  erste  Stelle  gebühre.  Al)er  nicht 
tliese  Erwägung  war  die  Ursadie  der  eigenartigen  Anordnung,  sondern 
lin  besonderer  Umstand,  dem  er  Rechnung  tragen  musste.  Die  linke 
Abteilung  der  Turmhalle,  in  welcher  sich  der  Totentanz  findet,  war 
früher  von  dem  Kirchenschiffe  durch  keine  Mauer  geschieden,  sie  bot 
also  dem  Maler  für  sein  Werk  ausser  weit  vorragenden  Pfeilern  nur 
zwei  Wandseiten,  eine  westliche  und  eine  nördliche.  Beide  Wand- 
seiten würden  im  rechten  Winkel  zusammenstossen,  wenn  nicht  die 
Innenseite  desselben  durch  einen  Eckpfeiler  ausgefüllt  wäre,  der  eine 
ebene  Seitenfläche  von  !M]  Centimeter  Breite  darbietet.  Nun  wissen 
wir.  wie  bereits  S.  81  mitgeteilt  ist,  dass  im  Mittelalter  ein,  vielleicht 
zwei  Altäre  in  der  Turmhalle  aufgestellt  waren.  Wenn  einer  dieser 
Altäre  der  linkseitigen  Halle  zugehörte,  so  niuss  er  entweder  vor  der 
Mitte  einer  der  beiden  Seitenwände  oder  gerade  vor  dem  Eckpfeiler 
seinen  Platz  gehabt  haben.  Seine  Stellung  an  einer  der  Seitenwände, 
welche   jetzt   den  Totentanz    tragen,    vertrug    sich    nicht  mit  diesem. 


')  E.  F  i  d  i  c  i  n ,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Berlin.   Th.  3  (1 837)  S.  39  f. 
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Der  Altar  muss,  wenn  er  nicht  bereits  schon  ursprünglich  vor  den 
Eckpfeiler  gestellt  war,  unbedingt  vor  diesen  gerückt  worden  sein, 
um  die  Seitenwände  für  den  Totentanz  verwendbar  zu  machen. 
Immerhin  bedingte  die  Stellung  des  Altars  vor  dem  Eckpfeiler  aa 
diesem  eine  Unterbrechung  des  Totenreigens,  um  Raum  für  ein  Altar- 
bild zu  gewinnen.  Der  Maler  des  Totentanzes  fand  den  Ausweg, 
dass  er  am  Eckpfeiler  über  dem  Altare  Christus  am  Kreuze  mit  Maria 
und  Johannes  zur  Seite  derartig  malte,  dass  das  durch  besondere 
Linien  eingerahmte  und  hervorgehobene  Bild  zugleich  als  Altargemälde 
dienen  und  doch  als  Teil  des  Totentanzes  aufgefasst  werden  sollte. 
Die  bloss  äusserliche  Einfügung  des  Crücifixes  in  den  Totentanz  ge- 
nügte allein  hierzu  nicht,  dieser  musste  so  gegliedert  werden,  dass 
die  Einreihung  des  Crücifixes  und  seine  bedeutungsvolle  Stellung  im 
Totentanze  auch  aus  inneren  Gründen  sich  rechtfertigte.  Der  Maler 
oder  der  ihn  beratende  Kleriker  zeigte  sich  dieser  Aufgabe  gewachsen 
und  löste  sie  in  sinnigster  Weise.  Er  schied  die  geistlichen  und 
weltlichen  Stände,  jene  links,  diese  rechts  vom  Crucifix  derartig  an- 
ordnend, dass  der  sterbende  Christus  zwischen  Papst  und  Kaiser  ge- 
stellt zur  vornehmsten  Figur  des  Totenreigens  und  zum  geistigen 
Mittel-  und  Hauptstücke  des  Gesammtbildes  wurde.  Auch  der  Gottes- 
sohn ist  als  Teilnehmer  am  T  o  d e  s r  e  i  g e  n  dargestellt 

Vor  juw  mut  ik  dragen  van  scharpcn  darne  enen  krantz^ 
Kämet  al  met  my  an  den  dodendantz! 

aber  ihn  hat  nicht  der  Tod,  dessen  Figur  darum  neben  ihm  fehlen 
darf,  zum  Tanze  in  das  Grab  aufgefordert,  er  ist  freiwillig  für  die 
Menschheit  gestorben : 

Seet  tvu  ik  vor  juw  leel  den  bittren  doet! 

Maler  und  JDichter.  Der  Berliner  Totentanz  ist  unmittelbar 
auf  den  Wandstuck  gemalt,  der  Maler  nuiss  das  Bildwerk  mithin  an 
Ort  und  Stelle,  also  in  Berlin,  geschaffen  haben.  Diese  Thatsache 
bedingt  jedoch  durchaus  nicht,  dass  der  Künstler  gerade  ein  Berliner 
gewesen  sein  müsse.  Mag  es  auch  nahe  genug  liegen,  an  einen  Ber- 
liner Meister  zu  denken,  so  wird  doch  die  Möglichkeit  nicht  geläugnet 
werden  dürfen,  dass  der  Maler  erst  von  ausserhalb  zur  Herstellung 
des  Gemäldes  I)erufen  worden  sein  kann.  Wichtiger  ist  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Verfassers  des  dem  Todesreigen  beigefügten 
mittelniederdeutschen  Textes.  Nur  wenn  der  Dichter  in  Berlin  gelebt 
hat,  haben  seine  Verse  den  Anspruch,  das  älteste  poetische  Sprach- 
denkmal der  Stadt  Berlin  zu  sein. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  niederdeutschen  Verse  des 
Totentanzes  von  einem  Einwohner  der  Stadt  Berlin  verfasst  sein 
können,  lässt  sich  nur  aus  einer  Untersuchung  der  Sprachformen 
des  alten  Textes  gewinnen.  Diese  Untersuchung  wird  zugleich  auch 
darüber  entscheiden,  ob  der  Maler,  der  jene  Verse  unter  den  Todes- 
reigen gesetzt  hat,  aus  Berlin  gebürtig  und  ob  er  vielleicht  mit  dem 
Dichter  identisch  gewesen  sein  kann. 
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Im  Allgemeinen  treten  uns  in  den  niederdeutschen  Versen  die- 
selben Sprachformen  entgegen,  welche  man  in  den  märkischen  und 
berlinischen  Urkunden  aus  den  vier  letzten  Jahrzehnten  des  fünf- 
zehnten und  dem  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  findet.  Be- 
züglich einer  für  die  Bestimmung  der  Mundart  bedeutsamen  Sprach- 
erscheinung lässt  sich  jedoch  ein  Unterschied  feststellen. 

Die  berlinischen  Urkunden  jener  Jahrzehnte  bieten  für  gemein- 
niederdeutsches  langes  e  in  gewissen  Fällen  langes  i  oder  ie,  statt  beer 
'Bier  detist  'Dienst'  sen  'sehen'  scref  'schrieb'  lef  'lieb'  ist  also  in 
ihnen  bir^  hier  oder  byr,  dinst,  sin,  scrif^  lif  etc.  geschrieben. 

Der  Maler  des  Totentanzes  hat  nun  ein  und  das  andermal  im 
Texte  ein  e  oder  ei  gemalt,  wo  der  Dichter  ursprünglich  ein  i  nach- 
weisbar gesprochen  oder  geschrieben  hatte. 

So  liest  man  V.  333 

Och  grutcelike  doet,  bysfu  rede  hyr? 
Nym  den  doren!  ick  gJha  vnde  tappe  ber. 

Die  beiden  Verse  sollen  mit  einander  reimen,  die  Wortformen 
h\fr  'hier  und  ber  'Bier'  ergeben  jedoch  keinen  Keim,  sondern  man 
muss,  um  diesen  herzustellen,  für  ber  die  in  den  Berliner  Urkunden 
oft  erscheinende  Form  byr  einsetzen.  Der  Maler  hat  offenbar  nur 
deshalb,  weil  ihm  in  diesem  Worte  das  i  nicht  geläufig  w^ar,  die 
ausserhalb  der  Mark  verbreitete  und  auch  ihm  gewohnte  Form  ber 
eingesetzt,  während  er  das  Reimwort  hyr  ungeändert  liess,  weil  es 
in  dieser  Form  auch  ausserhalb  der  Mark  Geltung  hatte  und  die 
Form  her  ihm  unbekannt  war. 

Andere  Aenderungen  dieser  Art  sind  V.  312  ruseleret  anstatt 
ruscUret  im  Reime  zu  ghevyret  und  V.  349  scheyr  anstatt  schir  im 
Reime  zu  partyer. 

AVenn  diese  das  märkisch-berlinische  i  aufweisenden  Reime  dafür 
sprechen,  dass  der  Dichter  des  Textes  aus  der  Mark  stammte,  also 
wahrscheinlich  ein  Berliner  Kleriker  war,  so  erweist  anderseits  der 
Anstoss,  den  der  Maler  an  dem  märkischen  i  nahm,  dass  er  auf  keinen 
Fall  aus  Berlin  gebürtig  war.  Es  würde  vielleicht  gut  zu  der  Annahme 
eines  Hamburger  Vorbildes  für  das  Berliner  Gemäkle  stimmen,  wenn 
man  auch  den  Maler  als  Hamburger  aus  irgend  welchen  sprachlichen 
Einzelheiten  erklären  könnte.  Es  findet  sich  jedoch  nicht  das  geringste 
Anzeichen  dafür,  vielmehr  macht  die  Thatsache,  dass  abgesehen  vom 
i  für  e  die  Mundarten  des  Dichters  und  Malers  im  Wesentlichen  mit 
einander  übereinstimmen,  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  Maler 
aus  einer  der  Mark  benachbarten  Stadt  nach  Berlin  gekommen  war. 
Einen  Ueberblick  über  die  numdartlichen  Eigentümlichkeiten^) 
des  Textes  gewährt  folgende  Zusammenstellung,  in  welcher  der  Laut- 
stand desselben  mit  dem  gemeinmittelniederdeutschen  verglichen  ist. 


*)  Ueber  die  Mundart  Berlins  und  der  Mark  Brandenburg  im  ]\Iittelaltcr 
handelt  B.  Graupe,  De  dialecto  marchica  quaestiuncula  duae.  Diss.  inaug. 
Berlin  1879.    Besonderheiten  desselben  verzeichnet  kurz  Tümpel  Nd.  Jahrb.  20,  81. 
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a  vor  Id  wird  o:  old  316;  bewahrt  ist  es  iu  haldet  199. 

e  in  unbetouter  Silbe  wird  I:  hcidin  ^warten'  289;  bcsctin  ^gesessen'  47;  scheydin 
^scheiden'  278.  290.  (Sonst  ist  stets  r  geschrieben,  vgl.  vorgelen  13;  tveUn 
14;  hcydcn  25;  schcydcn  26;  ghcvcn  41  usw.) 

e  iu  unbetonter  Silbe  wird  o:  borichten  288  (sonst  stets  ho-  vgl.  v.  72.  75.) 

6  wird  i  oder  ie:  1)  im  Artikel  dy  nomin.  sing.  1.  11.  12.  20  u.  ö.,  die  256. 
280;  (///  acc.  sg.  fem.  107.  198.  329;  dy  nom.  accus,  plur.  56.  295; 
ferner  in  sie  276.  (c  findet  sich  nur  in  de  18.  83.  128,  vgl.  hc  98.).  — 
2)  ////;  live  4ieb^  200.  285;  lietc  'liesset'  233;  sie  *ich  sehe^  lOS;  sict  ^sehet' 
172*;  appcllyrcn  43.  48;  horircn  44.  283.  Ueber  her  334,  rmclerd  312 
und  srhrffr  349  ist  bereits  auf  Seite  91  gesprochen.  (Sonst  findet  sich  e 
noch  in  Icve  *lieb'  57.  70;  vorccren  63.  295;  scct  ^sehet  55.  90.  104.) 

f  wird  Ie:  die  *dir'  261;  tied  280;  dene  330;  hier  293.  (Sonst  ist  stets  i 
gesetzt.) 

0  wird  durch  Tondehnung  zu  a:  z.  B.  yadc,  yadcs  84.  102.  134.  173.  276. 
288  u.  ö.;  kämet  15;  hcralen  lb\  yrharcn  241.  296.  304;  apeubar  300; 
fjewauen  236;  sparen  *Sporen'  295.  {o  ist  jedoch  geblieben:  komen  hl, 
119.  287;  erkoren  61;  rorloren  62;  howiren  283.) 

or  wird  ar:  darnc  'dem  Dorne'  187. 

d  wird  ü:  z.  B.  ihn  *zu'  83.  102.  113.  124.  197.  199;  ynd  *gut'  21.  23.  51 
u.  ö.;  miäy  muten  44.  60.  68.  94.  116.  130  u.  ö.;  bi'uder  1;  stid2\  buk 
19.  40;  rupe  'rufe'  98;  vorsuken  114;  dnmhere  123;  dut  'thut'  211;  </^- 
/i?//7/  245;  wuker,  ivukerer  267.  274;  krvyersche  321.  (o  ist  geschrieben : 
fho  61.  323;  alto  64;  altomakn  190;  70</f  'gut'  287;  //0(/c  *Hut'  159; 
kroyhe  'Krug'  312;  Ao  'Kuh'  324;  rope^rnfe'  349.) 

Einzelne  Wortformen:  van  'von'  1.  48.  103.  255:  (nie  nm).  —  wol  'wohl'  86. 
104.  107.  126.  258.  303.  332;  ical  11.  197.  —  edder  'oder'  60.  200.  292.  — 
met  'mit'  7.  17.  24.  44.  66.  71.  85.  92.  200.  219.  243.  276  u.  ö.;  mit 
68.  147.  282.  314.  —  yfj  sint  'ihr  seid'  276.  —  murhte  'mochte,  mochte' 
24.  26.  42.  84.  287;  mögen  112.  276.  — -  scholen  'sollen'  18.  138.  275; 
sulle  gy  14;  sal  25.  75;  sohle  107.  —  rd  *es'  200.  326.  —  em  'ihm'  48. 

Orthogrraphlsehes:  vorgewesen n  259;  nJia  289;  nhu  246.  270.  273.  284;  dku 
277.  289;  m/ian  273;  vhalsrheyt  330. 

Vergleicht  man  die  iid.  Originiilurkuuden,  welche  Fidiciii  iu  seinen 
'Heitriigen  zur  Geschichte  der  Stadt  Berlin,  Th.  2'  hat  abdrucken 
lassen,  so  ergiebt  sich  ziemliche  Uebereinstimmung  der  iu  ihnen  be- 
gegnenden Formen  mit  denen  des  Totentanzes.  Es  kann  im  Allge- 
meinen auf  die  von  Graupe  verzeichneten  Belege  verwiesen  werden, 
doch  seien  einige  Einzelheiten  aus  den  Urkunden  d.  J.  1450  bis  1498 
(Fidicin  II,  S.  223— IW.))  hier  zusanmieugestellt. 

di,  die.  Der  Artikel  lautet  stets  di  oder  die,  einmal  jedoch  s.  2r)9  de  (Druckfehler?). 
si.     he.     Es  heisst  immer  sy  'sie',  z.  B.  s.  227.  228.  229.  2r)(),   und  immer  Jw 

'er',  vgl.  s.  229.  231.  "271.  274.  277.  3(H).     (Dagegen  lässt  sich  aus  altern 

Urkunden  hi  belegen.) 
em.    ore.     Es  heisst  stets  eni,  one,  en  neben  o/r,  ores,  orem,  oren.     Nicht  ein 

einziges  Mal   am,    on   oder   er,   eres,    erem,   eren.    —    em   als  Dativ    plur. 

'ihnen'    begegnet   s.  224.  228,   als  Accus,    sg.  'ihn'   s.  270.     (Die  Urkunde 

s.  238  kommt  als  magdeburgisch  nicht  in  Betracht.) 
sich.     Das  im  Totentanz   nicht  belegte  Reflexiv   lautet   gewöhnlich   skk   vgl.  s. 

225.  242.  253.  254.  25«.  257.  296.  297;    nur   vereinzelt  begegnet  sik  s. 

259.  275.  278.     Es  ist   hierzu   zu  bemerken,   dass   noch   heute   in  der  nd. 

Hundart  eines  Teils  der  Hark  das  Reflexiv  sich,  nicht  sik  lautet. 
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iwt,  mede  *init'  oft;  mit  nur  8.  250.  252.  257. 

wol  begegnet  mehrfach,  nie  wal, 

(Mhotpraphlsehes.  Die  jüngsten  von  Consonanth anfangen  ziemlich  freien  Urkunden 
sind  Nr.  181  und  182  aus  d.  J.  1487.  Anderseits  beginnen  schon  früh 
damit  überlastete  Schreibungen,  besonders  mit  nn  im  Aus-  und  Inlaut,  vgl. 
Xr.  156  (1461):  vfuiserin,  horenn,  nemmt,  sodann,  rekenn  u.  a. ;  Nr.  164 
(1467)  irnnseUj  horenn^  lesxen,  nha,  nliamen,  inlicren,  anhe  *ohne'  u.  a. 

Äiter,  Das  Entstohungsjahr  des  Berliner  Totentanzes  ist  un- 
bekannt, und  nicht  einmal  das  Jahrzehnt  seiner  Herstellung  lässt  sich 
siilur  ermitteln.  Aus  seiner  Abhängigkeit  von  dem  alten  Lübecker 
Totentanz  folgt,  dass  er  eine  Anzahl  Jahre  nach  1463  gemalt  ist. 
Dass  das  vor  dem  letzten  Jahrzehnt  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ge- 
schehen ist,  wird  durch  die  Orthographie  des  Textes  wahrscheinlich, 
wclehe  von  den  Auswüchsen  der  späteren  Zeit   noch  ziemlich  frei  ist. 

I>ie  Veherltefenmff  fJes  Textes.     Bei   der  Herstellung  des 
?     miihfolgenden  Textes  sind  benutzt  worden 

i  L    Lübkes  Abdruck, 

,  P    Prüfers  Facsimile  und  Abdruck, 

T    das  Totentanzgcmäldc  selbst  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  sich 
i.  J.  1890  befindet. 

Lübkes  Abdruck  ist  trotz  vieler  offenbarer  Verlesungen  wichtig, 
flcil  Lübke  den  Totentanz  noch  vor  seiner  Uebermalung  untersuchen 
und.  indem  er  die  noch  nicht  überfirniste  WandHäche  anfeuchtete, 
manches  erkennen  konnte,  was  heute  unlesbar  geworden  ist. 

Trüfers  nach  1860  angefertigtes  Facsimile  giebt  ein  fast  durch- 
weg zuverlässiges  Bild  des  Originals  in  dem  Zustande  nach  seiner 
»rstcn  und  vor  seiner  zweiten  rebermahing.  Da  di(^  zweite  lU'ber- 
iiKilung  vom  J.  18113  den  Text,  soweit  er  noch  erhalten  ist,  ungeändert 
i:<Iasst'n  hat,  so  ist  das  Facsimile  zwar  als  B(»vveis  für  diese  Thatsache 
lind  als  boi[uemes  Hilfsmittel  schätzbar,  unentbehrlich  für  die  Text- 
kritik ist  es  aber  nur  hinsichtlich  der  w^enigen  Verse  (vgl.  V.  H;V.) 
\n<  .-i.'iO),  welche  bei  der  Wiederherstellung  der  Kirche  in  den  Jahren 
l>V»2/03  zerstört  sind. 

Der  'iV)tentanz  selbst  würde  in  seinen  erhaltenen  Teilen  allein 
tÜr  den  Textabdnick  berücksichtigt  zu  w(»rden  brauclien,  wenn  die 
rel)ermalung  allenthalben  eine  zweifellose,  zuverlässige  AViedergabe 
der  alten  Schriftreste  b(">te.  Das  ist  nur  im  Allgemeinen,  aber  nicht 
ausnahmslos  der  Fall.  Der  Maler  hat  freilich  die  alten  mehr  oder 
weniger  verblassten  Buchstaben  in  neu  aufgetragener  Farbe  meist 
treu  nachzuziehen  versucht,  oft  genug  alier  auch  undeutlich  gewordene 
oder  nur  stückweis  erhaltene  Buchstaben  nach  eigenem  Krmess(»n  ergänzt. 

Für  die  Kritik  des  Textes  ist  von  Belang  zu  wissen,  ol)  der 
Maler  l>ei  seinen  Ph'gänzungsversuchen  rein  mechanisch  verfahren  ist. 
Es  scheint  das  meist,  aber  nicht  überall  geschehen  zu  sein.  An 
einigen  Stellen  hat  der  Maler  nämlich  augenscheinlich  Lübkes  Abdruck 
benutzt,  denn  er  hat  otfenbar  Verlesungen  dessen)en  übernommen,  z. 
Fl.  100  hrrdrf,  28i  rnde,  2SS  ihur,  :\i):\  Ixinstcs,  -121  Drugersche, 
345    Jctwken.     Im    Allgemeinen    freilich    hat    der    Maler    bei    seinen 
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Ergänzungen  sich  nur  durch  die  erhaltenen  Schriftreste  und  das  Be- 
streben, vollständige  und  deutliche  Buchstaben  herzustellen,  bestimmen 
lassen,  ohne  den  Sinn  der  Worte  zu  verstehen  oder  sich  um  diesen 
auch  nur  zu  kümmern.  Nur  so  erklären  sieh  Wortformen  und  Sinn- 
losigkeiten wie  V.  94  our  für  ock,  158  vormehen  für  vormerefiy  320 
wede  für  mcde,  823  Iho  für  tho  usw.  Auch  die  deutliche  Scheidung 
der  Buchstabenformen  für  c  und  t,  n  und  w,  welche  in  mittelalter- 
licher Schrift  gern  vernachlässigt  wird,  ist  wahrscheinlich  aus  demselben 
Streben  des  Malers  nach  deutlichen,  unzweideutigen  Buchstabenformen 
hervorgegangen.  Nur  r  und  c  war  er  nicht  bestrebt  auseinanderzu- 
halten, so  dass  z.  B.  sterven  als  streven  oder  strrven  gelesen  werden  knun. 

Die  zweite  Bemalung  des  Bildes  scheint  den  Text  unberührt 
gelassen  zu  haben.  Dagegen  muss  in  den  Figuren  gebessert  worden 
sein.  Der  Narr,  der  von  Lübke  als  Koch  erklärt  wurde,  muss  nach 
Ausweis  von  Prüfers  Facsimile  mit  beiden  Füssen  früher  in  sc^iner 
(von  Lübke  für  einen  Kochkessel  gehaltenen)  Bunge  oder  Pauke  ge- 
standen haben. 

Den  Irrtum  Lübkes  und  die  dadurch  veranlasste  falsche  Restau- 
ration der  Figur  wies  später  Prüfer  nach,  und  oftenbar  ist  dieser 
Nachweis  die  Anregung  gewesen,  dass  der  Narr  heute  hinter  seiner 
Bunge  steht. 

Trotz  seiner  Uebermalung  bietet  das  Totentanz) )ild  selbst  immer 
noch  die  wichtigste  Handhabe  für  die  Herstellung  des  Textes,  meist 
müssen  die  alten  Buchstaben  noch  deutlich  erkennbar  gewesen  sein. 
Es  spricht  jedenfalls  für  den  Wert  des  gemalten  Textes,  dass  ich  an 
mehreren  von  Lübke  und  Prüfer  falsch  wiedergegebenen  Stellen  das 
Richtige  aus  ihm  selbst  ablesen  konnte.  Und  wenn  auch  manches 
bei  der  Uebermalung  falsch  hergestellt  ist,  so  verraten  sich  diese 
Stellen  dank  der  Unwissenheit  des  Malers  meist  durch  Sinn-  oder 
Sprachwidrigkeiten. 

In  mancher  Beziehung  wird  die  Kritik  den  heute  auf  dem  Ciemälde 
befindlichen  Text  wie  eine  fehlerhafte  Abschrift  eines  verlorenen  Ori- 
ginals ansehen  und  beliandeln  dürfen.  Insofern  wahrt  jedoch  das 
Bild  auch  in  seinem  heutigen  Zustaiule  volle  authentische  Gewähr, 
als  bei  der  Beurteilung  von  Besserungen  und  Ergänzungen  der  äussere 
Umfang,  also  Wortlänge  und  Buchstabenzahl,  in  Frage  kommt. 

Die  von  dem  Gemälde  in  der  Marienkirche  heute  gebotenen 
Lesungen  sind  überall  unter  dem  gedruckten  Texte  angemerkt,  wo 
in  diesem  davon  abgewichen  ist.  Die  Lesungen  und  Verlesungen 
Lübkes  und  Prüfers  sämmtlich  gleichfalls  anzumerken,  schien  zwecklos, 
und  nur  eine  Auswahl  ist  aufgenommen.  Doch  wird  man  stets  an- 
gegeben finden,  wo  sie  Einzelnes  haben  lesen  können,  was  heute  nicht 
mehr  zu  lesen  ist. 

Die  versuchten  Ergänzungen,  die  mir  den  Zweck  haben,  die 
Lückenhaftigkeit  der  Ueberlieferung  weniger  hervortreten  zu  lassen, 
sind  durch  eckige  Klammern,  die  unausgefüllt  gebliebeneu  Lücken 
durch  Punkte  bezeichnet. 
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Franeiseaner  auf  der  Kanzel. 

[Hyr  ste]et  dy  bruder  van  funte  Francifcus  orden 
[uppe]  eyneme  predickftul  vude  feeth: 

[Leven  woldje  gy  funder  grot[e  not,] 
[Nn  rante  gi  lide]n  den  bittereu  doet. 

5 den  konde  an  liuen 

t  fyner  .  .  . 

vude  met  .  .  . 

litche  .... 

redy       .  .  . 

10 den  P3'pen  wike 

[Bytterlyken  f]terve[nj  ys  dy  [er]fte  fanck, 
[De  ande]r  alzo  dy  klokkenklanck. 
[De  drudde  van]  frnnden  fyn  vorgeteu 
[Al]tydes,  dat  Jvlle  gy  weten! 

Tod  zum  Küster. 

15  Her  kofter  van  der  kercken  kämet  h[erl! 
Gy  fynt  hyr  gewefe[n]  alze  eyn  vo[rJbeder, 
Ik  wil  vor  an  den  dantz  met  jw  rpring[hen,] 
Dat  jw  de  flotelle  alle  fcholen  klynglheu.] 
Legget  dat  tidebuck  fuel  uth  jwer  haut! 

20  Ik  bin  dy  dot,  ik  neme  uymandes  pant. 

Küster. 

Ooh  gude  dot,  frifte  my  doch  noch  eyn  iar, 
Wente  myn  leueiit  ys  noch  gar  unklar! 
Hadde  ik  wol  [eer]  vel  gudes  ghedan, 
So  rauchte  ik  nu  frolicken  met  dy  gaen. 
25  Och  we,  fal  ik  nu  nicht  [lengerl  heyden, 
Dat  lydent  Jhefu  muchte  my  scheyden ! 


5.  an  liuen  nh»e  fhiss  eh)  Buchstnhe  dazicischen  zu  fehlen  scheint.     T. 
11.  crftcl  .  .  fdc  T.  —    Vom  n  in  sanck  ist  nur  ein  Rest  lesbar,   der  einem 
\hnlich  ist.     T. 

12-  .  .  .  r)  r  oder  t  T. 

13.  fyn]  Ive  oder  wo  T.;  wc  L. 

14.  .  .  tydesj  von  t  und  y  ist   nur  der  obere   einem   m   ähnliche  Teil  noch 
ennfmr   T. ;  fvlle]  fvde  T. ;  .  .  .  gudes  dat  wurde  gy  weteu  L. 

15.  her]  jetzt  verlöscht  in  T.;  h  .  .  L. 

10.  vorbeder]  Jetzt  rerlöscht   in    T. ;   ...  der   L. ;    ,vorbeder  war   bei  An- 
chtung  der  Wand  noch  ganz  deutlich  zu  lesend     P. 
2Ö.  fo  T. ;  ik  neme  .  .  .  gades  pant  L. 
21.  gude  L  ]  gode  T. 
26.  scheyden  L.,  heute  verblichen  T. 


H 

Tod  zum  Capellan. 

(t\  27 — 30  nicht  erhalte fi.) 

[g]het3'de  beden 

de  treden 

Capellan. 

'  .  n  ghehanen 

lanen 

35 dodde  wnder  ghan 

beftan 

ghenen 

lenen 

Tod  zam  Offleial. 

Gy  kluke  wyfe  man,  her  official, 
40  Iw  tidebnk  ys  yo  dat  decretal. 
Got  hadde  jw  vele  wilkor  ghenen. 
Muchte  gy  nn  hir  ewichliken  lenen  V 
Wat  helpet,  dat  gy  vele  appellyeren? 
Gy  nintheu  met  my  im  dantz  haniren. 

Offleial. 

45  Och  dot,  ik  hebbe  dat  wol  eer  gelefen, 
Dat  dyues  richtes  nymant  kan  ghenefeu. 
Dy  richter  is  fo  hoch  befetin  een  man, 
Dat  van  em  nymant  wol  appellyren  kan. 
Wat  helpet,  dat  ik  vele  blafe  den  wynt? 

50  Snnder  help  my  nu,  .Thefu,  Marienn  kynt! 

Tod  zum  Augustiner. 

Her  angnft[i]ner,  gheftlyke  gnde  man, 
Volget  my  ok  na  vnde  fchedet  dar  van! 
Dy  heghlftiuge  ys  jw  nicht  gheghenen, 
Dat  gy  hyr  konen  ewichliken  lenen. 
55  Dar  vmme  feet,  wu  ik  jw  vor  kan  reigen! 
Dy  gheftliken  fternen  alfo  de  leygen. 

AuguHtiuer. 

Och  lene  dot,  wn  komeftn  fo  drade! 
Beide  doch  fo  lange  beth  dat  ik  dy  lade! 


85.  wndcr]  wudcr  T. 

40.  yo]  yn  / 

41.  wilkor]  wilkcr  T. 

48.  appellyeren]  appellyren  L. 

44.  im]  an  T.  —  haniren]  bauiren  T. 

47.  een  Lühhen]  nen  T. 

48.  dat)  dar  T. 

50.  Marienn]  Mariam  T. 
55.  vmc  T. 
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Sunder  da  bift  eyn  feltzen  wanderlike  kumpan, 
60  Ik  wil  edder  ik  wil  nicht,  ik  muth  mede  dy  gan; 
Dar  fyn  alle  menfcheu  tho  Tterkoren. 
Help  Jhefn,  dat  ik  nicht  werde  Torloren! 

Tod  zum  Prediger  (Dominikaner). 

Her  predeker,  gy  fchult  jw  nicht  vorveren 
Vnde  nicht  alto  fere  teghen  my  weren. 
65  Ik  byn  dy  doet,  jwe  alder  hoghefte  raet, 
Dantzet  na  met  my  vnde  weft  nich  qaat! 
Vele  fcarmone  hebbe  gy  Tan  my  gedan, 
Gy  muthen  ok  mith  my  an  den  dantz  ghan. 

Prediger. 

Och,  gade  doet,  geff  my  doch  noch  lengher  frift, 
70  Wen  da  myn  alder  leaefte  kumpan  bist! 

Och,  my  dancket,  ik  kan  met  dy  nicht  wynnen. 
Och,  wat  fal  ik  arme  man  na  begynnen? 
Snelliken  fteraen  is  eyn  grot  ynghenal. 
Help  my,  Jhefa,  vnde  den  geistliken  al! 

Tod  znm  Pfarrer. 

75  Her  kerkhere,  jw  is  vele  bevalen, 

Ik  byn  dy  doet,  ik  wyl  jw  na  ok  halen. 
Iw  was  yo  vter  maten  walgelungen. 
Wen  gy  dat  requiem  haddeu  ghefunghen. 
Hevet  dat  nu  ok  van  jwert  wegen  an[e], 

80  Ik  wyl  jw  vortreden,  also  ik  wan[e]! 

Pfarrer. 

Och  alweldyge  god,  wat  is  dat  leuent, 
Sint  deme  dat  vns  allen  is  ghegeuen, 
Wen  de  doed  kummet,  fnelliken  thu  fteruen? 
Ach  machte  ik  gades  hulde  my  weruen, 
85  So  wolde  ik  vroliken  met  dy  syngen. 

Help  nu,  Jhefn,  fo  mag  my  wol  ghelingen! 

Tod  zum  Kartiiuser. 

Her  kartuser  uude  geyftlike  vader. 
De  monken  muthen  ftreven  alle  gader 
Der  regellen  unde  [dem]  g[efette]  volgen  na. 
90  Siet,  wu  fnverliken  dat  ik  jw  vorga! 
Vorlatet  jwes  klofters  bequemycheit 
Vnde  dantzet  nu  meth  my  in  frolicheit! 


61.  Dar  P.]  dat  T. 

80.  wane]  man  T.  P.;  wan  L. 

88.  monken]  menken  2\ ;  mensken  L. ;  —  strcvon]  strrven  T. ;  stcrven  7>.  P. 

89.  gesette  verblichen  2%  als  g[ese]tz[ej  gelesen  von  Prüfer. 

90.  Siet]  stet  T. 

91.  bequemycheit  T.]  bequemyckeit  L.  P.,  doch  ist  vom  h  der  dasselbe  vom 
nterscheidende  Haken  noch  nicht  vollständig  verlöscht  in  T. 

92.  frolickeit  T. 

Nioderdentschea  Jahrbach  XXL  7 
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KartftuBer. 

Och  gnde  doet,  fteruen  ys  een  ghemene  recht, 
Ock  mnt  fteruen  bede  here  un[de]  knecht, 
95  Oeystlik,  werlik,  ok  monke  [algelyk], 
R[yk,  arm,]  man,  frowen,  jwe[Iyk]. 
Wat  helpet  my  denne  dat  [ik  wedderrede]? 
Ik  rupe  tho  Jhefa,  dat  he  [mi  berede]. 

Tod  zum  Arzt. 

Her  doctor,  meyster  in  der  arftzedye, 
100  Ik  hebbe  jw  rede  gheefchet  wol  dryge, 
Noch  meyne  gy  leyder  lenger  to  leuen 
Vnde  willen  jw  nicht  thu  gade  genen. 
Legge t  wech  dat  glasz  unde  fcheidet  darvan 
Vnde  feet,  wu  wol  ik  iw  yordantzen  kan! 

Arzt. 

105  Och  almechtige  god,  gef  dn  my  nu  rath, 
Wente  dat  water  is  utermaten  qnat! 
Ik  folde  wol  np  dy  abbeteken  ghan, 
[Wente  ick]  fie  den  dot  harde  vor  my  ftan; 
[Dar  jegen]  waffet  keyn  krut  in  den  garden. 

110  [Her  Jhe]fu,  woldeftu  myner  warden! 

Tod  zum  Möneh. 

Her  monick,  ik  wil  jw  gar  ko[rt]  wat  feggen, 
Den  blawen  budel  moghet  gy  van  jw  leggen 
Vnde  ok  dar  thu  dat  bereideken  wyth. 
Vorfuket  nu,  wu  wol  jw  dat  dantzen  fyt, 
115  Dat  gy  vaken  hebben  gedan  myt  eren! 
Volget  na!  gy  mnthen  den  tal  vormeren. 

MKnoh. 

Och  gode  ghefelle,  tafte  my  nicht  an, 
Wente  ik  byn  ein  begeven  geystlik  man. 
Ik  wufte  gar  wol,  dat  du  woldeft  komen, 
120  Doch  konde  ik  de[r  tyd  nicht  ramen], 

Wente  nymant  wet,  [wanneer  he  mut  scheyden]. 
Help  nu  Jhefu,  wor  ik  my  nu  [bere]y[de]. 


93.  een]  ed  T. 

94.  Ock]  our  T.;  owe  L.  F. 
102.  willen]  wulen  T. 

106.  water]  wat'  der  er  bedeutende  Haken  ist  noch  halb  sichtbar.  T. ; 

109.  waffet]  waffer  T.  L.  P. 

110.  warden]  warten  T, 

118.  geystlick  P.]  geystlich  T.;  gcystlike  L. 

120.  der]  de  T.;  der  L,  P. 
122  my  nu  L.]  my  n  .  T. 
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Tod  zum  IKmiheiTen. 

Her  damhere,  grot  Tan  hogem  ftade, 
Tba  den  dantze  der  doden  ik  jw  lade, 
125  Dar  gy  io  niht  vele  heb[b]en  na  gedacht, 
De  wyle  dat  gy  wereu  by  der  wolmacht. 
Legghet  myt  hulde  neder  dat  byreydeken  rot, 
Volghet  my  fneliken  na!  ik  byn  de  dot. 

Domherr. 

Och  du  hemellische  konigk  der  eren, 
130  Nu  is  dy  tyd,  dat  ik  mnth  fternen  leren. 
Hedde  ik  dat  gheleret  in  jnngheren  jaren, 
[Hedde  ik  wol]  ftervendes  ghed[acht  to  yaren]. 
[Mut  ik  nn]  fternen  in  de[r  joget,] 
[So  helpe  my]  gades  krafft  yn[de  doget!] 

Tod  zum  Abt. 

135  [Here  abb]et  rike 

Iwen  moniken  were 

Owers  jw  fal  .  .  .  .   ol 

Gy  fcholen  jw 

[Haldet]  jw  ok  ber[eyt] 

140  Springet  vp  vn[de] 


Abt. 

[0]ch  gude  d[oet] 

(V.  142 — 14G  nicht  erhalten.) 

Tod  zum  Bisehof. 

Her  bifcop  myt  jnwer  koftliken  kröne, 
[Dantzet]  my  na!  got  wyl  jw  nu  wol  Ionen. 

ghy  hebben  ghedan 

150 hebbe  gy  gheftan 

hadde  ghe  .  .  en 

Bischof. 

[Och]     


155 ow  .  .  .  .  nft  weren 

nicht  vormeren 


olde  lan 
all  .  .  . 


125.  dar  L.\  dat  P.  T. 

132.  ghede  T.;  ghcdcsd  .  .  .  P. 

139.  nur  jw  ok  ist  noch  lesbar  T.,  [Ilaldct]  Jw  ok  ber[eyt]  L. 

148.  wyl]  vyl   T. 

151.  hadde  gheb.  den  L. 

155.  ow  r.]  komet  L. 

156.  vormeren  L,  P.]  vormehcn  T. 
158.  all  L.]  nicht  mehr  erkennbar  1\ 


Tod  sum  KardlnaL 

Her  kardenal  mit  deme  roden  hode, 
160  Gy  maten  met  al0e  ik  my  [yormo]de. 
Der  geweit  knnde  gy  gar  wol  [vorstan], 
Dar  vor  muthe  gy  nn  [met  my  gan]. 
Beydet  nicht  lange,  fander  [kernet  mede], 
Ik  wyl  [jw  nn]  leren  des  dan[tze8  trede]. 

Kardinal. 

(v,  165^170  nicht  erhalten,) 

Tod  zum  Papet. 

Pawes,  erdefche  yader,  yolget  my  na 
Vnd  fyet,  wu  fchone  ik  jw  nv  vor  gha! 
Gy  hebben  in  der  ftede  gades  geftan, 
Dar  vmme  fchole  gy  vor  an  den  dantz  g[han]. 
175  [Trede]t  nn  an  ynde  fynget  gheringe, 
[Vnde]  maket  neene  vortogheringe ! 

Papst. 

[Och]    ...   bar 

ne     

.  .  dot  byn  ik 

180 ik  des  dodes 


[Help]  nn  Jhesn 

Christas  am  Kreuze. 

[Gi  c]ri8ten  [menschen,  arme  nn]de  rike, 

J[nnge  unde  olde  algelike], 
185  [Vor  jw]  ik  gestorven  byn! 

Gy  mythen  alle  [ok  des  dodes  fyn]. 

[Vor  jn]  mut  ik  draghe[n]  van  fcharpen  dame  enen  krantz, 

[Kämet]  al  met  my  an  den  dodendantz! 

[Ok]  gy  geystliken  cristen,  grot  ynde  klene, 
190  [Mit  rechtem  ernste  ik  jw  altomalen]  mene, 

Set  wu  ik  yor  jw  leth  den  bittren  doet! 

Gy  muten  alle  steruen,  dat  is  not. 

An  den  dodendantz  [jw]  beredet, 

Gy  muthen  ok  dantzen  [mede!] 


160.  met]  yett  T.  —  de  .  .  ^u  Ende  der  Zeile  las  noch  L.,  heute  ist  es 
nicht  mehr  erkennbar, 

164.  Nur  die  beiden  ersten  Worte  Ik  wyl  sind  noch  lesbar  in  T.  P.;  Ik  wyl 
[Iw  nv]  leren  des  dan[tze8  .  .  .  L,  (siehe  bei  v.  305.) 

167.  L,  las  noch  als  Anfangsbuchstaben  Ik,  P.  Jo. 

168.  P.  las  noch  zu  Anfang  ein  M. 
176.  neene  undeutlich  T, 

179.  dot  byn  ik  i.]  .  .  .  yn  ik  T.  P. 
182.  nu  Jhesu  L]  fehU  jetzt  T. 

190.  mene  undeutlich  T. 

191.  bittren]  bettren  T, 

193.  beredet]  bereket  T.  i.  P. 
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Tod  zum  Kaiser. 

195  Her  keyfer  ftolt,  edel  nnde  mechtichlik, 
Yp  erden  hebbe  gy  ghehad  dat  hemmelrik, 
Eyn  gud  walftalt  wiff,  dar  tha  perde  fchone, 
Ny  legghet  neder  rnellik[en]  dy  güldene  kröne, 
Haldet  jw  ihn  den  dodendantze  bereyt! 

200  Gy  mnthen  met,  ed  fy  iw  lyflf  edder  leyd. 

Kaiser. 

Och  Jhesu  Crifte,  barmhertige  got, 
Ik  muth  fteryen  des  dodes,  ed  ys  neyn  fpoth, 
ünde  gan  an  deffen  dantz  der  druffheit, 
Yorlaten  alle  [der  we]rlde  [herlicheit]. 

205  Her  dencken 

Unde  help 

Tod  zur  Kiüserin. 

£eyrerin[ne],  hoghe  frowe  gebaren, 
Ik  hebbe  iw  fonderliken  vterkaren, 
Gy  mnthen  tho  des  dodes  dantze  yo  mede, 
210  Synt  gy  gerne  drageu  [de  ny]gen  klede. 
Gevet  ende  nnde  dnth  [my  de  hant], 
Gy  mnthen  fnel  met  my  yn  eyn  ander  la[nt]. 

Kaiserin. 

0  we  my  arme  wiff 

Dat  ik  geleyet  hebbe 

215  Ik  mach  andere 

Nemet gy 

wv  grv 


Tod  zum  Onige. 

Her  konig  med  iwen  gnlden  stucke, 
220  In  deffer  werlt  hebbe  gy  gehath  grot  gelucke, 
Alle  menfken  ünth  nha  jwen  willen  wefen, 
[An  den  dod]  dachte  gy  nicht  eyne  nese[n]. 

rikel}  was  mengerleye 


197.  walstalt  Sprenger]  wal  ftaet  T. 

199.  Ilaldet  P.]  Baldet  1\ 

200.  Ivlf  L.]  Ihif  T. ;  Ihlf  P. 

201.  Öch  Jhesu]  0  bithe  T.;  0  gitbe  R;  .  .  .  owe  L. 

202.  nevn  L.]  neyft  T.  R 
205.  Her  T.  L.]  Ver  P. 
210.  klede]  fehU  jetzt  T. 

215.  Ik  L.]  fehlt  jetzt  T. 

216.  Nemet  i.]  .  .  .  et  jetzt  T. 

217.  gro  oder  gru  T. 


219.  jwen  T. 
221.  jwen  L: 


men  L.  P. 
jwem  T.  P 
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KVnigr. 

(v.  225 — 230  nicht  erhalten,) 

Tod  zum  Herzoge. 

231  Her  hertoch  mechtich,  dachtig  tho  yelde. 

Den  ar]men  ye  yordruckede  gy  med  gewelde 
Unde  d]en  riken  liethe  gy  bethemen. 
Ik  wil  iw  ock  by  deme  line  nemen, 

235  Ik  lade  jw  fnel  an  den  doden  dantz» 

[D]es  gy  [sult]  noch  [wol]  gewanen  gantz. 

Herzog. 

Och  barm[hertige] 


Wat  helpet des ...  . 

240 groter  druffheit 

wol  gebaren 

Tod  znm  Bitter. 

Her  ritter  med  juweme  krewete  ftolt, 
Hir  hebbe  gy  gedragen  dat  rode  golt, 
245  Hebbe  gy  iwer  ere  hir  genuch  gedban, 
So  möge  gy  nhu  froliken  mede  my  ghan. 
Legget  dat  fcarpe  fwert  vau  iwer  fiden, 
Gl  mathe[n]  med  my  an  den  dodendantz  gliden! 

Bitter. 

Och  wat  fchal  ik  arm en 

260  Wente  nyman[t 

(v,  251 — 254  nicht  erhalteji.) 

Tod  zum  Bürgermeister. 

255  Her  borgermeister  van  grotheme  ftade, 
Oy  fint  die  upperfte  in  deme  rade, 
Dat  gemeine  hefte  ftunt  in  jwer  gewalt, 
Dar  thu  dat  recht  der  armen  wol  dufentfalt. 
Hebbe  gy  den  .allen  wol  vorgewesenn, 

260  So  möge  gy  deffes  dantzes  genefen. 

Bürgermeister. 

Och  gude  doeth,  ick  kan  die  nicht  entwiken, 
Du  haleft  den  armen  vnde  den  riken. 
Wen  fe  hebben  gelevet  wol  dul'ent  jar, 
So  muthen  He  noch  volgeu  diuer  fchar. 
265  Nimant  is  diner  gewalt  anich  [gewefjen. 

0  Crifte  Jhefu,  help  my  nu  dat  [ick  genefe]! 


232.  men  ye]  men  gen  2\  —  gewelde]  gewalde  T, 

234.  Uue]'line  T, 

235.  lade  jw  fehlt  jetzt  T.;  laden  jw  L. 

236.  Des]  .  er  T. 
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Tod  zum  Waeherer. 

Her  wakerer  med  jwen  blawen  facke, 
Vor  geld  were  gy  van  gademe  fnacke, 
6y  deden  den  armen  ein  fchok  vor  twe, 
270  Dar  ymme  muthe  gy  nhu  liden  groth  we. 
Legget  yan  jawer  Ilden  den  fwedeler, 
Gy  mnthen  al  mede  in  dath  olde  her! 

Wucherer. 

Ach  war  fchal  ik  arme  mban  nhu  [bliven], 
Sint  ik  wuker  nicht  meyr  ma[ch  driTjen? 
275  Mine  kindere  fcholen  dath  wed[der  gew]en, 
So  mögen  fie  med  gade  ewich  lewen. 
Des  helpe  my  ok  Jhefus,  dhu  ewige  goth, 
Weute  van  erden  to  scheydin  is  neyn  spoth. 

Tod  zum  Junker. 

Her  Juncker  med  jwen  haweke  fyn, 
280  Gy  wolden  alle  tied  die  schoueste  syn. 
Mennigen  hebbe  gy  gebracht  tho  valle, 
Vppe  den  doeth  dachte  gy  nicht  mid  alle; 
Wedewerken,  howiren  was  jwe  art. 
Volget  nhu  desseme  dautze  mede  der  fart! 

Junker. 

285  Och  liue  doeth,  beide  noch  eyne  stunde! 

Ik  wolde  gerne  lewen  wen  ik  konde. 

Alzo  muchte  ik  myne  suude  bichten 

Vnde  my  med  gades  licham  berichten. 

Sunder  dhu  wilt  dar  leider  nicht  uha  beidin. 
290  0  Criste,  laeth  my  van  dy  nummer  scheidiu! 

Tod  zum  Kaufmann. 

Her  kopman,  wat  gy  ghvmmen  nu  hastych  synt! 
Gy  sparet  noch  reghenweder  edder  wynt, 
De  market  ys  doch  sekcr  hier  all  gedan 
Gy  muthen  enquantzwys  met  my  dantzen  gan. 
295  Vorueret  jw  nicht,  legget  af  dy  sparen! 
Wente  sterven  is  jw  ok  an  ghebaren. 


270.  Dar]  Dor  T, 

273.  Och  war  schal  ik  arme  "nhu  [bliuen]  mhan"  L.  *Der  Schreiher  hat 
\  hier  verschrieben  und  hat  dies  durch  die  Häckchen  "  angedeutet  L. 

275.  wedder]  wed  .  .  .  L.;  fehlt  jetzt  in  T. 

278.  Wente  van  erden  to  scheydin  is  neyn  spoeth  L.;  Jetzt  ist  nur  noch 
nie  deutlich  lesbar  T, 

282.  mid  alle  Lübben']  mid  alls  T. 

284.  volget]  volset  —  mede]  vnde  T, 

289.  dhu]  dhit  T. 

293.  allgedan  T.;  aflfgedan  L,  R 

295.  Vorueret]  Vorwret  T. 
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Kanfimuiii. 

Och  gode  doet,  wo  kome  gy  my  dos  hastich  an! 
Wol  dat  ik  byn  ghewesen  eyn  fiyn  kopman, 
Doch  is  myne  rekenschop  noch  gar  nnclar; 
300  Dat  klaghe  ik  dy  Criste  al  apenbar. 

Wultn  86  nn  dar  maken,  des  hefst  da  macht, 
Ik  hebb[e]  seker  nicht  Tele  np  dy  dacht. 

Tod  zum  Handwerker. 

Her  amptman  ghut,  van  dnytzen  wol  ghebaren, 
Gy  synt  wesen  eyn  w[erk]man  wol  yoryam, 
305  Dar  künde  gy  vore  .  .  .  dy  behende  lyden. 
Gy  muthen  bet  an  den  dodendantz  glyden, 
Sprynghet  up,  ik  wil  jw  vore  synghen! 
Synt  gy  wesen  ghnt,  so  mach  jw  ghelynghen. 

Handwerker. 

Och  mechtyghe  got,  wat  is  myne  kunst, 
310  Synt  ik  hebbe  ghekreghen  gades  yngunst? 
Den  hilghen  dach  hebbe  ik  nicht  ghevyret, 
Sander  in  deme  kroghe  rvfeleret 
Och  Criste,  woldesta  my  dat  yorgheven, 
So  mathe  ik  myt  dy  na  ewich  leaen! 

Tod  zum  Bauer. 

315  Kere  wedder,  bare!  da  mvft  almede 

Vnde  dantzen  na  dyner  olden  fede. 

Dynes  ackers  arbeyt  is  al  vorlaren, 

Den  da  baven  god  haddel't  vterkareu. 

Legghe  dal  dat  plachfchar  unde  prekel! 
320  Da  mvft  feker  mede  yn  den  partekel. 

Bauer. 

Och  ghade  doet,  fame  de  godes  doget, 
Spare  dannen  noch  myner  janghen  ioghet 
Unde  ghef  my  ghammen  dat  erfte  tho ! 
Ik  gheve  dy  vorwar  eine  vette  ko. 
325  Doch  ik  fe  wol,  du  walt  dar  nicht  na  vraghen. 
[0]ch  help,  Crifte,  ed  ghelt  my  hir  den  kraghen. 


wo]  wv  T. 

298.  fyn]  thur  T. 

303.  duytzen]  banstes  T.;  *[banstes]  ziemlich  deutlich'*  L. 

305.  [vore]  bei  L.y  verblichen  in  T.  Die  eckigen  Klammern  Lübkes  b 
das8  die  Richtigkeit  der  Lesung  unsicher  ist. 

305.  lyden  T.,  doch  ist  vielleicM  davor  ein  Buchstabe  oder  ein  Buc 
paar  verblichen. 

314.  muthe]  muche  T.  L. 

320.  mede]  wede  T. 

321.  sume  de]  sumedc  T. 

322.  dannen  Sprenger]  bannen  T. 

323.  tho]  Iho  r. 
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Tod  zur  Sehankwiiüii. 

Krngersche,  gy  mathen  [ok  al  mede]! 
Valfch  tap[p]en)  affreken  is  yo  jawe  re[de]. 
Legghet  dy  valfche  math  nt  inwer  hant! 
330  Jawe  yiene  vhalfcheyt  ys  yo  bekant. 

Iw  leyt  [is  aftuleggen]  wol  dat  blawe  bereyt. 
Volghet  na!  gy  fynt  wol  tha  dantze  ber[e]yt. 

Schankwirtiii. 

Och  grnwelike  doet,  byftu  rede  hyr? 
Nym  den  doren!  ick  gha  vnde  tappe  ber. 
335  Jodoch  [dod  beyde!]  thu  kort  werth  my  dy  tyd. 
Och  were  ik  deffer  yal8che[n]  mathe  quyth! 
Dar  ik  jo  mnth  yore  lyden  grote  pyn. 
Help  my  Chrifte  nth  deffer  noth,  mach  dat  fyn! 

Tod  zun  Narren. 

(ren  mit  jnw[er  bungen 

340 (eh  dar  an  ghelungen 

(velde  patync[k]en  .  .  . 

Vnde  (v  .  .  .  ok  rewen  ys  myn  ho    .  .  . 
Were  gy  ok  (noch  eyns  ghewesen  so  mal. 
Oy  mathen  al  yor(meren  na  dessen  tal! 

Narr. 

345  Och  wath  ga  gy  (maken,  gy  yale  kockyn? 

Latet  my  doch  (noch  leven,  al  mach  dat  syn! 

Ik  jw  wil  mak(en  eyn  haaerech[t], 

Dat  mach  leyder  nicht  (helpen  my  arme[n  knecht. 

Des  rope  ik  thu  dy,  Crist(e,  help  my  scheyr, 
350  Synt  ik  byn  gewest  e(yn  vule  partyer! 

Tod  zu  Mutter  und  Kind.  (0 

(v,   351  ff.   mid  nicht  erlialten.) 


327.  Krugersche]  Drugersche  T.;  [DJrugeriche  L. 

328.  tappen  Lübben]  taper  T. 
326.  af&eken  T.;  aftrekeu  L.  P. 
330.  yo]  jw  r.  R;  io  L. 

332.  berevt]  beryt  T. 

333.  Och]  Sith  T. 

334.  ick]  in  T,  —  gha  Sprenger]  giia  T.  —  ber  P.  her  T, 

335.  Jo  undeutlich  T.;  Ig  P.;  So  L. 

339-350.  Die   durch   runde    Klammern   abgesonderten    Versteile    sind   heute 
JU  mehr  varhanden,  aber  noch  von  L.  und  P.  gelesen  worden. 
345.  kockyn]  knocken  L.  P. 

349.  scheyr  T. 

350.  partyer  Lübke]  .  .  .  ytyer  L.;  paytyer  P. 

351  flf.  Die  von  L.  noch  gelesenen  Buchstaben  sind  folgende :  v.  351  [G]y  .  .  . ; 
I.  Svn  .  .  . ;    353.   Gy  .  .  . ;    356.  Wolgh  .  .  . ;    357.   [Ojch  w  .  .  . ;   358.  Wente 
.  .' .;  361.  Rupet  al  Iw  .  .  .;  362.  Help  .  .  . 


i 
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Anmerkungen. 

1.  2.  Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  bisher  nicht  als  Ueberschrift  erkannt, 
sondern  unter  der  Annahme,  dass  ein  Reimwort  verblichen  sei,  für  die  Anfangs- 
verse  gehalten  worden.  Die  vorgeschlagene  Ergänzung  Höret  dy  bruder  'Huret 
den  Bruder'  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  dy  nicht  Accusativ  Sing.  Masc. 
sein  kann. 

1.  steet.  Die  späteren  Berliner  Urkunden  bieten  nur  die  Form  $teü,  dagegen 
ist  es  aus  andern  märkischen  Urkunden  belegbar,  vgl.  Graupe,  de  dialecto  marchica 
S.  7,  Fidicin  Beitr.  2,  44. 

2.  seeth  aus  seget  'sagt'  zusammengezogen.  Andere  Belege  bei  Graupe  S.  9. 
Die  späteren  Berliner  Urkunden  bieten  dafür  stets  secht  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  gerade  die  beiden  ersten  Zeilen,  welche  zur  eigentlichen  Dichtung  nicht  ge- 
hören und  vielleicht  Zuthat  des  Malers  sind,  ausgeprägt  mundartliche  Formen 
bieten,  welche  wohl  in  der  Mark,  aber  nicht  in  Berlin  selbst  Geltung  gehabt  haben. 

11-14.  Vgl.  Lübecker  Totentanz  v.  J.  1420  Vers  401—404.  Die  üeber- 
einstimmung  beider  Stellen  hat  schon  Lübke  erkannt.  Die  Ergänzung  Prüfers 
[sjterve  ys  dy  1  de  fank  [Tweijt  alzo  dy  khkkenklanck  [Von  detij  frunden  we 
vorgeten  III  des  dat  suhle  gy  toeten  und  seine  Uebersetzung  'Sterben  ist  der  erste 
Sang,  Zweitens  also  der  Glockenklang,  Von  den  Freunden  wirst  vergessen  Drittens, 
das  sollt  ihr  wissen'  seien  hier  als  Beleg  seiner  Unkenntnis  der  Sprache  angeführt 

19.  iidehuk  bedeutet  bekanntlich  das  nach  den  kanonischen  Tageszeiten  ge- 
ordnete Gebetbuch.  Die  Möglichkeit  einer  andern  Deutung  eröffnet  die  Anmerkung 
Prüfers:  ''^iidehuk  'Zeitenbuch'.  So  heisst  noch  heute  in  Neu- Vorpommern  das 
Rechnungsbuch,  in  das  der  Küster  die  sogenannten  Zeitengelder  (temporalia,  das 
Gehalt  des  Predigers),  die  er  einzuziehen  hat,  einträgt." 

24.  Das  fröhliche  Mitgehen  mit  dem  Tode  begegnet  auch  in  dem  Zwie- 
gespräch des  Pfarrers  v.  85,  des  Kartäusers  v.  92  und  Ritters  v.  246.  Im  Lübecker 
Totentanz  von  1463  v.  282  heisst  es  So  mochte  ik  vrolik  mede  ghan  beim  Kaufmann. 

27  ff".  Die  zugehörige  Figur  war  bei  der  Aufdeckung  des  Bildes  vollständig 
zerstört  und  ist  erst  bei  der  Erneuerung  nach  der  kaum  zweifelhaften  Vermutung 
Lübkes  als  Capellan  hergestellt  worden. 

49.  'den  wind  blasen'  ist  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  zweckloses  Handeln 
vgl.  Brant,  Narrenschiff"  cap.  45,  29  f.  Wer  bett,  vnd  weiszt  nit  was  er  bett.  Der 
bloszt  den  wiut  vnd  siecht  die  sehet. 

70.  Der  Tod  wird  der  beste  Genosse  des  Predigers  genannt,  weil  dieser 
durch  stete  Hindeutung  auf  ihn  eindringlicher  auf  seine  Zuhörer  zu  wirken  sucht, 
vgl.  V.  67. 

106-109.  Vgl.  Lübecker  Totentanz  von  1520  v.  148.  Dyt  water  is  vor- 
wäre  gantz  qualh,  ferner  v.  151  Up  der  appoteken  is  nicht  eyn  krud  Dat  gegen 
den  doet  kan  wesen  gud. 
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113.  Prüfer  merkt  an:  'Dass  das  Baretchen  des  Mönches  dem  Texte  ent- 
gegen gelb  resp.  braun  im  Bilde  erscheint,  könnte  auch  als  einer  der  vielen  Gründe 
dafür  gelten,  dass  der  Text  nicht  speciell  für  dieses  Bild  oder  umgekehrt  gemacht 
ist.*  Der  heutige  Widerspruch  zwischen  Bild  und  Text  dürfte  wohl  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  die  früher  weisse  Farbe  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ver- 
ändert hat  oder  dass  der  Restaurator  des  Bildes  die  alte  Farbe  nicht  treu  wieder- 
gegeben hat.     Vgl.  zu  V.  279. 

197.  walstalt  ^wohl  gestaltet',  nicht  ival  gestalt,  ist  eingesetzt,  weil  sich  in 
der  Lücke  zwischen  wal  und  stalt  auch  nicht  eine  Spur  als  Anzeichen  dafür  findet, 
dass  etwa  hier  Buchstaben  verblichen  sind. 

207.  Vielleicht  sind  hier  Uäckcheu,  wie  sie  sich  in  v.  273  fanden,  ver- 
blichen und  die  richtige  Wortfolge  ist :  Keijserinney  frowe  hoghe  gebaren. 

219.  gülden  stucke  bedeutet  mit  Gold  durchwirktes  Gewand,  vgl.  mnd. 
Wörterbuch  4,  446. 

267.  'Auch  hier  stimmt  der  Text  nicht  zum  Bilde,  wo  die  Tasche  nicht 
blau,  sondern  grau  gemalt  ist'.     Prüfer.     Vgl.  zu  v.  103. 

279.  Wenn  in  dem  Bilde  in  sciuer  heutigen  Gestalt  der  Junker  keinen 
Habicht  auf  der  Hand  trägt,  so  darf  mau  hieraus  auf  keinen  Widerspruch  zwischen 
Bild  oud  Text  schliessen.  Wie  das  von  Lübke  gegebene  Facsimile  zeigt,  war  die 
den  Habicht  tragende  Haud  des  Junkers  zerstört,  und  der  Maler  hat  ohne  Rücksicht 
auf  den  Text  die  Figur  ergänzt.  Im  Lübecker  Bilde  trägt  der  Edelmann  einen 
Uabicht,  doch  nimmt  der  Text  darauf  nicht  Bezug. 

291  ff.  Vielleicht  nur  zufällige  Anklänge  bietet  der  Lübecker  Totentanz 
von  1463  V.  292  ff.     Vgl.  besonders  v.  290  Mine  rekenscop  is  nicht  dar. 

295.     Das  Bild  zeigt  keine  Sporen. 

303.  Statt  des  sinnlosen  bajistes,  das  Lübke  ziemlich  deutlich,  aber  doch 
nicht  mit  voller  Sicherheit  las,  darf  hier  nur  ein  Wort  eingesetzt  werden,  welches 
jrenau  denselben  Baum  einnimmt  und  dessen  einzelne  Buchstaben  im  verblichenen 
Zustande  mit  denen  des  von  Lübke  gelesenen  Wortes  verwechselt  werden  konnten, 
niesen  Bedingungen  entspricht  das  durch  den  Zusammenhang  geforderte  dudeschen 
in  dieser  Form  nicht,  wohl  aber  in  der  in  den  berlinischen  Urkunden  (vgl.  Graupe 
S.  10)  begegnenden  mundartlichen  Gestalt  duytzen.  Bekanntlich  hielten  die  Aerater 
oder  Gilden  im  Mittelalter  darauf,  dass  ihre  Angehörigen,  insbesondere  die  Meister, 
deutscher,  nicht  wendischer  Abkunft  waren. 

312.  ruseleren  hier  und  Lübecker  Totentanz  von  1463  v.  371  'in  Saus  und 
Braus  leben',  vgl.  mnd.  Wörterbuch  6,  249. 

313  f.  Aehnlich  im  Lübecker  Totentanz  von  1463  v.  322  ff'.  Nu  bidde  ik 
di,  lere  here,  Du  mi  de  sunde  wilt  vorgheven  Unde  lade  mi  in  din  ewige  leven! 


819.  dat  phtchschar  unde  prekd.  Der  Artikel  den  fehlt  bei  dem  zweiten 
Worte  trotz  des  verschiedenen  Geschlechtes  gemäss  des  zu  Pseudo-Gerhard  von 
Minden  3  v.  1  belegten  Sprachgebrauches. 

320.    partekel  Tartei'.    Sonst  mnd.  nicht  belegt. 

334.    den  doren  nämlich  den  Narren,  der  nach  der  Schankwirtin  im  Todes 
reigen  folgt. 

345.    kocki/n,  mnd.  cockijn,  frz.  coquin  *Schelm'. 

350.    partyer,  mhd.  partierare,  partierre,  frz.  barateur  *Betrüger'. 

357.  358.    Mantels  ergänzt  aus  dem  Lübecker  Totentanze  [OJch  [wat  scheu 
ik  du  kind  varlaenj  Wente  thu  [danzen  en  mach  ed  nicht  vorstaenj. 


Der  Lübecker  Totentanz  v.  J.  1520. 

Es  sind  drei  verschiedene  Lübecker  Totentänze  zu  unterscheiden. 
Erstens  der  von  1463  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck,  dann  die  in 
Lübeck  1489  gedruckte  und  1496  neu  aufgelegte  Dichtung  mit  dem 
Titel  'Des  dodes  dantz',  drittens  ein  Gedicht  geringeren  ümfangs, 
das  in  einem  Lübecker  Drucke  aus  d.  J.  1520  erhalten  ist  und  des- 
halb als  Lübecker  Totentanz  von  1520  bezeichnet  zu  werden  pflegt. 
Dieser  letztere  soll  hier  im  Abdruck  mitgeteilt  werden. 

Sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Denkmälern  seiner  Gattung  so- 
wie die  Zeit  seiner  Entstehung  sind  bereits  in  den  vorangegangenen 
Untersuchungen*)  klar  gestellt  worden.  Es  genügt  deshalb  hier,  die 
Thatsachen,  die  sich  ergeben  haben,  kurz  zusammenzustellen. 

Der  sog.  Totentanz  von  1520  ist  in  Wirklichkeit  viel  älter. 
Er  hat  nämlich  bereits  dem  Verfasser  imd  dem  Drucker  des  Toten- 
tanzes von  1489,  welche  aus  ihm  viele  Verse  entlehnt  und  seine  Holz- 
stöcke benutzt  haben,  gedruckt  vorgelegen.  Dieser  verschollene  erste 
Druck  kann  nur  um  ein  oder  zwei  Jahre  früher  als  1489  hergestellt 
gewesen  sein.  Die  Holzschnitte  bieten  nämlich  die  Strichlagen  des 
sogen.  Lübecker  Unbekannten,  eines  Formenschneiders,  der  von  1487 
bis  1499  thätig  und  mit  dem  Drucker  Mattheus  Brandis  identisch 
gewesen  ist.  Der  Unbekannte  hat  zwar  auch  für  andere  Officinen 
in  und  ausserhalb  Lübecks  Holzstöcke  geschnitten,  meist  bessere  als 
er  für  seinen  eigenen  Verlag  benutzte,  der  Totentanzdruck  ist  jedoch 
Erzeugnis  seiner  eigenen  Presse  gewesen.  Andernfalls  hätte  er  die 
Holzstöcke  später  nicht  selbst  wieder  benutzen  können. 

Das  Gedicht  selbst  ist  die  Nachahmung  oder  Bearbeitung  des- 
selben Totentanzes,  vielleicht  eines  hamburgischen,  welcher  das  Vor- 
bild des  Berliner  Totentanzes  gewesen  ist. 


*)  Vgl.  Nd.  Jahrb.  17,  S.  34  ff.  41  ff.,  femer  Jahrb.  21,  S.  84.  86  ff.    Litte- 
raturnachweise  ebd.  17,  S.  47. 
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Sein  Verwandtschaftsverhältnis  veranschaulicht  folgender  Stamm- 
baum: 

(Danse  macabre  des  15.  Jh.) 

(Niederländischer  Tz.) 

Lübecker  Tz.  v.  1463 


Reval 


(Hamburg?) 


Lübeck  1520  Berlin 


Lübeck  1489  Dänischer  Tz. 

Eine  zum  Teil  freie  Bearbeitung,  zum  Teil  wörtliche  Uebersetzung 
des  Lübecker  Totentanzes  von  1520  liegt  in  einem  nicht  ganz  voll- 
ständig erhaltenen  dänischen  Totentanze  vor.  Der  Einband  des  einzigen 
noch  erhaltenen  Exemplars  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen 
trägt  aufgedruckt  die  Jahreszahl  1536  und  das  Namenszeichen  Christians 
VII.,  der  Druck  muss  also  aus  diesem  oder  einem  älteren  Jahre 
stammen.  Seine  von  Massmann  nachgewiesene  Abhängigkeit  von  dem 
Lübecker  Totentanze  von  1520,  dessen  Holzschnitte  auch  in  ihm  sich 
wiederfinden,  ist  augenscheinlich.  Der  Bearbeiter  hat  jedoch  auch 
Kenntnis  von  dem  Lübecker  Toten  tanze  von  1489  gehabt.  Der  Ver- 
fasser dieses  Totentanzes  hat  nämlich  den  Zwiegesprächen  des  Todes 
eine  Einleitung  vorangeschickt,  in  welcher  er  ausführt,  welcherlei  Art 
der  Tod  sein  kann.  Ebenso  leitet  der  Dänische  Dichter  sein  Werk 
ein,  die  Nachahmung  der  Vorlage  ist  erkenntlich,  wenn  sie  auch  noch 
so  frei  ist.^J 

Gm  firehaande  Döde  haver  jeg  Ispst, 

Som  Skriften  taler  om  allermest: 

Gud  forböd  Adam  i  Paradis 

**At  sede  af  den  Frugt,  som  jeg  dig  vis'; 

Gjör  du  derimod,  da  skalt  du  du, 

Og  Alle,  som  födes  i  Verdens  Ö." 

Adam  brüd  Budet  foruden  al  Nöd, 

Thi  kom  os  over  den  evige  Död; 

Den  haver  Kristus  skilt  os  ved, 

Givet  08  Alle  den  evige  Fred. 

Men  den  naturligc  Död  kume  vi  ej  vigc, 

Hverken  Gamle  eller  Unge,  Fattige  og  Rige, 

Den  hellige  Skrift  raaber  med  al  Flid, 

At  her  er  jo  en  stakket  Tid. 

Derfore  lader  os  for  Öjen  staa, 

At  vi  skulle  snarlige  heden  gaa. 

Den  anden  Död  vil  jeg  og  om  tale 

Og  eder  saa  hannem  for  Öjen  male. 

Den  Död  er,  Synden  ihjel  at  slaa 


')  Nach   dem  Abdruck  in  modernisirter  Rechtschreibung  bei  E.  J.  Brandt, 
Aeldre  Danske  Digtere.    Bd.  1.    Kjöbenhavn  1862. 


Og  altid  mod  vor  Begjsering  at  staa, 
Dertil  den  gamle  Adam  at  dude 
Og  med  sin  Art  laegge  aldeles  öde. 
Den  Död  er  Kristne  ganske  nyttellig, 
Om  de  ville  undgaa  Djjevelsens  Svig. 

Den  tredie  Död  er  vissclige  ond, 
Thi  han  fordaerver  Sjrelen  i  Bund; 
Det  er,  naar  Synden  maa  selv  regjere, 
Og  intet  agte  om  Kristi  Lsßre. 
Naar  Adam  röres  med  ond  Begjjering, 
Saa  mister  Sjielen  al  sin  Ntering. 
Naar  man  vil  sig  ikke  med  Guds  Ord  lade  styre, 
Det  maa  man  kjöbe  evindelig  dyre, 
Thi  at  naar  Sja?len  fanger  ikke  sin  rette  Födc, 
(Jeg  men'  Guds  Ord),  da  bliver  hun  öde. 
Thi  vogte  sig  hver  for  denne  Död, 
Om  han  vil  undgaa  Helvedes  Nöd, 
Og  höre  Guds  Ord  og  tro  derpaa, 
Og  vaere  fuldkommen  og  ikke  laa. 

Den  fjerde  Död  han  er  saa  slem, 
Ingen  Ting  er  saa  ubekvem, 
Der  er  ikke  nogen  audcn  slig, 
Thi  han  vil  vare  evindelig. 
Thi  alle  som  blive  i  Synden  död, 
Og  vorde  ej  hulpne  af  den  Nöd, 
Ganger  Nogen  af  i  slig  Vantro, 
Da  maa  han  i  Helvcde  cvindelige  bo. 
Thi  raader  jeg  nu  baade  Mand  og  Kvinde, 
Som  evig  Salighed  agte  at  vinde, 
At  I  ikke  saa  forsömmelige  hedcn  gaa, 
Men  meget  mere  i  Troen  staa, 
Og  edcrs  Levnet  dcrefter  skikkc, 
Saa  skcr  Gud  Lov  og  eder  I.ykke! 
Saa  kan  den  naturlige  Död  eder  ej  skadc, 
Men  meget  mere  gavne  og  baade. 

Ob  der  dänische  Dichter  den  Lübecker  Totentanz  von  14G3 
gleichfalls  gekannt  hat,  ist  zu  bezweifeln.  Die  eigentümliche  Art, 
wie  er  das  Zwiegespräch  gestaltet,  legt  freilich  diese  Vermutung  nahe, 
genügt  aber  nicht  als  Beweis.  Der  Tod  redet  nämlich  zuerst  die 
zum  Reigen  aufgeforderte  Person  an,  dann  antwortet  diese  und  erhält 
schliesslich  noch  vom  Tode  eine  kurze  Entgegnung.  Als  Beispiel 
eins  der  kürzesten  Gespräche: 

Döden  til  Embcdsmanden: 

Du  Embedsmand,  gjör  nu  din  Flid, 

Af  Verden  maat  du  folge  mig  i  dcnnc  Tid. 


Havde  du  end  flere  Embede  Iseit, 

Det  helper  dig  dog  intet  i  denne  Fserä. 

Embedsmanden  svarer: 

Hjelp  nu  Gud  og  Sancte  Loye, 
laar  skulde  jeg  skyde  Papegöje, 
Duden  giver  mig  ingen  Tid, 
Han  bruger  med  mig  sin  störste  Flid. 
0  Gud,  giv  mig  af  din  Miskund, 
Den  beder  jeg  om  af  Hjertens  Grund. 

Duden  svarer: 

Jeg  vil  nu  strax  gaa  afsted, 
Du  vorder  alt  at  folge  med. 

Der  Lübecker  Druck   von    1520  (16  Bl.  kl.  4)   ist   nur   in   dem 

einen  Exemplare  erhalten,  das  sich  jetzt  in  der  Bodlejanischen  Bibliothek 

in  Oxford  befindet.     Nach  einer  Abschrift,    die  Sotzmann   bevor   der 

Druck  1849  nach  England  verkauft  war  hatte  nehmen  lassen,  ist  der 

Text  in  Liibkes  Berliner  Totentanz  später  mitgeteilt  worden.*)     Lübkes 

Veröffentlichung  liegt  dem  hier  gebotenen  Abdruck  zu  Grunde,   doch 

hat  Herr  Professor  Napier  in  Oxford  die  grosse  Güte  gehabt  sämmt- 

/iclie  Stellen,  deren  Richtigkeit  fraglich  schien,  sowie  einen  Abschnitt 

zu  Anfang  und  Ende  mit  dem  Original  zu  vergleichen. 

In  (lern  neuen  Abdrucke  sind  die  Interpunktion  eingefügt  und 
die  Abkürzungen  aufgelöst,  für  consonantisches  y  ist  /  eingesetzt,  u 
und  V  sind  nach  heutiger  Geltung  geschieden. 


Dodendantz. 

God  vorboth  Adam  in  deme  paradyse: 
Eth  nicht  van  desser  frucht,  de  ick  dy  wyse, 
Deystu  hir  entjegen,  so  mostu  sterven, 
Nicht  da  alleyne,  men  ock  al  dyne  erven. 
Adam  brack  dat  gheboth  ane  noth, 
Alsus  quam  au  uns  de  naturlike  doth, 


')  Die  Holzschnitte  sind  von  Massmann,  Serapcum  10  S.  300  ff.  verzeichnet. 
Bemerkenswert  ist,  dass  Bl.  6  neben  dem  Pastor  ein  Holzschnitt  sich  befindet,  der 
Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  darstellt.     Vgl.  oben  S.  90. 

Vorbemerkung.  Zu  Vers  1^70  sind  sämmtliche  Abweichungen  des  Textes 
eon  dem  Originaldrucke  verzeichnet.  Von  Vers  71  ab  ist  nicht  mehr  angegeben, 
ico  Y  für  u,  u  für  v  und  j  für  y  eingesetzt  ist.  —  Ueber  Dodendantz  eine  Krone, 
darunter  drei  Totenköpfe.  —  3.  entjegen  —  ftcruen  —  4.  eruen  —  6.  vns  —  8. 
^Tinge.  ya  —  10.  hir  yo  —  13.  yw  —  15.  yw  —  17.  yw  —  18.  yuwer  —  20.  yw 
~  21.  yöget  —  25.  yw  —  26.  Vnde  —  2i).  leucnt  —  yöget  —  30.  vnde  —  vndöget 
--  31.  yöget  —  32.  Vnde  —  34.  vp  —  39.  ouer  —  40.  vnd  —  45.  cadinal  —  47. 
staeh  vnde  werdicheyt  (!)  —  49.  50.  51.  yo  —  54.  ya  —  57.  (Ueberschrift)  tome] 
tom  hier  und  an  allen  übrigen  Stellen.  —  60.  ghevodet  vnde  wacht  —  64.  yo  — 
69.  tom. 
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Dem  wy  nenerleyewys  konen  entwyken, 

Olde,  junge,  ja  de  anne  myt  den  ryken. 

De  hilghe  schrift  ropt  myt  allem  flyd, 
10  Dat  hir  jo  is  eyne  körte  tyd, 

Ok  hebbe  wy  des  grote  vorfarenheyt, 

Wo  yd  alle  dage  fnste  gheyt. 

Hir  nmme  latet  jw  dyt  vor  ogen  staen, 

Wente  in  korter  tyd  möthe  gy  dar  an. 
15  De  doet  sendet  jw  neenen  breff, 

He  knmpt  slyken  recht  so  eyn  deff. 

De  doet. 

In  dessen  dantz  essche  ick  jw  alle, 

Wo  vele  jnwer  ock  is  in  deme  talle, 

Komet  an!  gy  möthen  doch  mede, 
20  Altes  nicht  helpen  jw  de  wedderrede. 

Nicht  spare  ick  wer  adel  efte  j5get, 

Neen  gelth,  stath,  wyszheyt  efte  d6get. 

Weset  altomale  by  tyden  bereyt, 

Komet  alle  beer  in  mynen  kreyt! 
25  Ick  wyl  jw  np  de  erden  strecken 

Unde  ernstlik  eynen  foeth  lenger  recken. 

He  sy  olth,  jnnck,  arm  efte  ryke, 

Ick  neme  se  mede  al  ghelyke. 

Des  mynschen  levent  is  in  der  jöget 
30  Vorfallet  myt  snnden  nnde  veler  nndöget, 

Sns  spare  ick  ok  nicht  jöget,  wo  yd  gha, 

Unde  dantze  sns  vore.     Folget  alle  na! 

De  Doet  sprickt  yortan 
alsas  to  deme  pawese. 

De  doet. 

Her  pawes,  dy  mene  ik,  wes  hastigen  rede, 
Du  holdest  up  erden  de  hoghesten  stede, 
35  Eyn  vicari  Cristi,  de  hogheste  prelate, 
Dantze  da  voran  nach  dyneme  State! 
Hefstn  dit  hilge  ampt  wol  vorstaen, 
So  machsta  na  frolik  vor  den  Heren  gaen. 

De  pawes. 

God  Yorbarme  dy  over  my,  miserere  mei, 
40  Maria  helpe  my  and  ock  de  gracia  Dei! 
AI  byn  ick  to  grotem  stathe  nth  vorkoren, 
So  byn  ick  doch  ghewest  vele  vorworen 
Der  kristen  wolfart  betrachten  myt  flyth. 
Herei  wes  des  andechtich,  yd  is  na  recht  tyd! 

De  dot  tome  cardinal. 

45  Her  cardinal,  tret  her  an  mynen  dantz! 
Ick  mene  dy  ernstlyk,  heel  nnde  gantz. 
Dyn  apostelyke  staet  nnde  werdicheyt 


\n 

Wert  nn  gautz  ande  heel  nedder  gheleyt, 
Jo  hogher  stath  di  Grod  heft  ghegeven, 
50  Jo  grotter  rekenschop:  dyt  merke  even! 

De  eardinal. 

Deas  mens,  God,  wes  myner  jo  nn  decbtich! 
AI  byu  ick  in  stathe  hoch  nnde  mechtich 
Qheholden,  de  stede  der  hilgen  apostel, 
Werd  ich  geachtet  ja  ach  so  kostel, 
55  De  doet  wyl  my  dyt  gantz  vorderven. 

God  gnade  my,  wente  nn  moth  ick  sterven! 

De  dot  tome  bissehop. 

Her  bissehop,  da  werst  na  geföget  to  der  erde. 
Eyn  bissehop  is  eyn  gheystlik  herde. 
Hefsta  de  schape  Cristi  gheholden  in  acht, 
60  Nicht  Yorstroyet,  men  ghehödet  ande  wacht. 
Dar  susz  alle  prelaten  synt  tho  vorplicht: 
Bystu  so,  dantze  fort,  fruchte  nicht! 

De  bissehop. 

Pax  Domini  ande  syne  grote  barmherticheyt 
Mothe  my  na  jo  syn  bereyt. 
65  Wo  eyn  recht  bissehop  schal  leven, 

Dat  heft  Paulas  tho  Thimotheo  schreven. 

Dat  bedencke  ik  nn  in  mynerae  lesten. 

0  Got,  ghetruwe  her.  de  fÖge  ydt  tome  besten. 

De  doet  to  dem  keyser. 

Her  keyser,  du  werest  tho  einem  heren 
70  IJtherkoren,  de  eristenheyt  to  regeren 
Myt  dem  swerde  der  reehferdicheyt. 
De  hilge  kerke  to  holden  in  eyndrechticheyt, 
De  vyende  der  oristen  rayt  fiyte  to  baten : 
Isset  so  gescheen,  dat  mach  dy  nu  baten. 

De  keyser. 

75  Alle  myu  staet  unde  werdicheyt 
Wert  nu  tho  haudes  nedder  gheleyt. 
Dat  maket  de  aldergresslikeste  doet, 
Syn  both  is  stark,  syne  macht  is  groth. 
Wo  bog  ik  sy,  ik  kant  nicht  keren. 

80  Gnade  my,  God,  eyn  here  aller  bereu! 

De  dot  tor  keyserynnen. 

Ja,  keyseryune,  dat  is  dat  olde  leet, 

Se  spreken  alle:  Ick  byu  noch  nicht  bereyt, 

Beyde  jo  noch  eyne  lange  tyd. 

Neyn,  de  forstinneu  unde  frouwen,  de  nu  syd, 


69.  kyeser  —  76.  tho  hantes. 

ederdentsches  Jahrbuch  XXI.  Q 


114 

85  Dantzen  gerne  vele  nyer  trede. 

Holth  an,  dantze  vort  np  eyn  ander  siede! 

De  keyserynne. 

Och,  wo  rechte  wvnderlyk  is  my  to  synne, 
AI  byn  ick  eyne  ryke  eddele  keyserynne! 
Nicht  en  kan  ik  höger  in  stathe  rysen, 
90  Ok  kan  syk  neyne  groter  forstynne  bewysen 
In  alle  desser  heelen  cristenheyt, 
To  sterven  bin  ik  noch  nenerleyewysz  bereyt. 

• 

De  doet  tome  konninek. 

Her  konninek,  hochgheboren,  eddel  nnde  ryk, 
Dantze  myt,  dn  werst  nn  myn  ghelyk! 
95  Dyt  behoret  dyneme  stathe,  merke  my, 
Rechtferdich  to  wesen,  barmhertich  dar  by: 
Isset  so  van  dy  nnde  den  dynen  ghescheeu, 
So  wert  dy  God  gnedichlyken  anseen. 

De  konnynek. 

De  doet  knmpt  to  my  snnder  frage! 
100  Ach  mochte  ick  yd  setten  myt  5m  an  dage, 
Hundert  jar  nnde  meer  scholde  yd  staen, 
Eer  my  eyn  jaword  scholde  äff  gaen. 
AI  mynes  rykes  raet,  rydders  nnde  manss, 
Neen  gheyt  vor  my  in  dessen  dantz. 

De  doet  tome  hertogen. 

105  Hochgheboren  hertoge  van  eddelem  siechte!  — 
Sus  hebben  di  heten  dine  ridders  nnde  knechte 
Men  ick  wil  dy  anders  to  spreken: 
Holth  an,  ick  wil  dyn  herte  tobreken. 
D[e]  denne  is  rede,  heft  God  ghesecht, 

110  Wan  he  ön  esschet,  selich  is  de  knecht. 

De  hertoch. 

Dyt  hadde  ik  ernstlich  vaken  ghewroken, 
De  my  snsz  hadde  toghesproken. 
Men  nu  moth  ik  hebben  paciencie, 
Wente  my  wroget  seer  myne  conciencie, 
115  De  doet  knmpt  her  seer  nnghehür. 

Ick  moth  fort,  yd  sy  Incke  elfte  effent&r! 

De  doet  to  dem  abbet. 

Her  abbet,  geystlike  vader,  di  mene  ik  gantz, 
Hnm  hastygen  in  den  dodendantz! 
In  velen  capittelen  hefstn  gewesen, 
120  Dar  dines  ordens  regel  wart  gelesen: 
Hefstn  di  wol  dar  na  gericht 
Myt  dynen  broderen,  so  frnchte  nicht! 


102.  Eer  he  my. 
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De  abbet. 

Ach,  kadde  ik  dat  gheholden  myt  flyd 
Mit  al  mynen  broderen,  de  myt  my  syd, 
125  Dat  queme  my  nu  to  groter  bathe; 
Och,  hadde  ick  Gode  in  dessen  stathe 
Also  ghedenet  in  rechten  truwen, 
So  mochte  ik  dar  na  ewich  np  bnwen. 

De  doet  tom  erützheren. 

Her  meyster  van  dem  Düdeschen  orden. 
130  Ik  wil  myt  di  dagen  in  körten  worden, 
Di  helpet  nicht  lenger  staet  efte  ghelt: 
Volge  my  na  np  eyn  ander  feit! 
Hefdta  barmhertich  ghewest  dynen  armen, 
So  wil  sik  God  diner  wedder  erbarmen. 

De  erützhere. 

135  Seet,  wo  greselik  synt  desse  word! 

Nuwerlde  hebbe  ik  der  gheliken  hord. 

Unse  orden  strecket  syk  wente  an  de  Torkye, 

Dorch  Prutzen,  Lyfllant  went  an  de  Wallachye, 

Dyt  alle  kurapt  my  nu  weynich  to  baten. 
140  Help  my  nu,  Maria,  so  werde  ik  nicht  vorlaten. 

De  dot  to  dem  doctor. 

Her  doctor,  dantze  myt,  holth  an  de  band! 
Du  hefst  my  nenen  boden  sand. 
God,  de  hogeste,  erste  nnde  de  beste, 
He  helpet  erst  unde  ok  in  dat  leste. 
145  AI,  de  5m  denen  uth  hertens  grünt, 
Maket  he  ewich  an  der  seien  gesuut. 

Doctor  in  artzcd.ve. 

Ach  God,  hir  is  gantz  klene  rath, 
Dyt  water  is  vorware  gantz  (juath, 
De  ferwe  is  suarth,  grSn  unde  roth, 
150  Ick  see  dar  in  den  bytteren  doth. 
Up  der  appoteken  is  nicht  eyn  krud, 
Dat  gegen  den  doet  kan  wesen  gud. 

De  doet  tom  canonik. 

Her  domhere,  proficiat,  bona  dies! 
Wordestu  vorgetten,  dat  were  wat  nyes! 
155  Holth  an,  dautze  mit  in  den  doet! 

Dyne  probenden,  reute,  kleyn  unde  groet, 

AI  dat  tytlyk  is,  werstu  nu  quyd, 

Men  gude  werke  belonet  God  to  ewiger  tyd. 

De  canonicus. 

Och,  dat  weth  ik  wol,  sy  des  bericht, 
160  Dat  ik  to  veler  geystlicheyt  byn  vorplicht, 

8* 
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Der  ick  noch  nicht  Tele  heble  betenget 
Nu  werde  ick  van  deme  dode  ghedrenget, 
Des  hadde  ick  noch  gantz  kleynen  loven. 
Nn  werde  ick  berovet  aller  myner  proven. 

De  dot  to  dem  pamer. 

165  Her  kerkhere,  cum  licentia,  ich  kome  to  dy, 

Holt  hastyghen  an  nnde  folge  my. 

Dy  is  bevolen  de  kerke,  Godes  tempel, 

To  geven  dynem  kaspelfolke  gude  exempel. 

Bystn  ein  gud  herde,  eyn  recht  prelate, 
170  So  kumpstn  recht  nu  vort  to  grotem  State. 

De  pastor  (parner). 

0  Criste,  du  storvest  nmme  my  gantz  wylligen. 
Ick  bydde  dorch  vordenst  dyner  hilligen, 
Umme  alle  gude  werke,  de  werden  ghedan, 
See  my  armen  gnedichliken  an, 
175  Laet  dyne  hylgen  wunden  unde  bittere  doet 
My  jo  nn  helpen  uth  aller  noet! 

De  dot  to  dem  monnike. 

Broder  monnyck,  van  wat  orden  dattu  byst, 
Dyn  orde  is  gemaket  ane  argelyst 
Van  den  hilgen  vaderen  eyn  recht  reformacien- 
180  Wo  wol  du  beffst  gheleden  etlyke  temptacien, 
Vor  dyn  horsam,  castigynge  unde  ander  arbeyt 
Wert  God  dy  geven  de  ewygen  salicheyt. 

De  monninck. 

0  Dens,  wo  wol  queme  ick  denne  to  mathe, 
Mochte  ick  komen  to  so  grotem  stathe! 
185  Myn  kleyne  arbeyt,  waken,  lesen  unde  syngen, 
Konde  my  nynerleyewysz  dar  henne  bringen, 
Were  Cristus  vor  my  so  bitterlyk  nicht  gestorven, 
Dar  myt  he  my  dit  al  heft  vorworven. 

De  doet  to  dem  rjdder. 

Her  rytter,  ick  do  dy  hastich  to  wetten, 
190  Treth  an,  ick  wyl  dy  nicht  vorgetten. 
Volge  my  nu  in  den  dodendantz! 
Dyn  stath,  wertlyke  ere,  heel  unde  gantz 
Nympt  nu  eyn  ende  ane  alle  scbympen. 
De  wegge  is  nu  up  went  an  den  tympen. 

De  rjtter. 

195  Help  ridder  sunte  Jürgen!  my  is  gantz  bange. 

Tavende  sath  ik  alto  lange. 

By  deme  konnynge,  myneme  gnedigen  heren: 

Dath  dede  ick  6m  tho  groten  eren. 

Nu  vole  ick  an  my  den  bitteren  doet. 
200  0  God,  belp  my  jo  nu  in  desser  noet! 
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De  doet  to  deme  ofOelal. 

Gy  geystliken  richters,  ok  da  official, 
Komet  alle  beer  in  dessen  g^l, 
Kartesaners,  ock  alle  gy,  notarias 
Hinricas,  Johannes,  locate  ande  bacalarias, 
205  Vor  godes  richte  m6te  gy  in  desser  fart. 

Dar  helpet  neyne  wassene  neze  efte  flassene  barth. 

De  offlcial. 

Ach  God,  dyt  synt  seer  scharpe  word, 
De  ick  na  hir  snss  hebbe  ghehord 
Myt  al  den  gesellen,  de  myt  my  syd. 
210  Hadde  wy  dat  richte  vorstan  myt  flyd. 
Mit  rechter  gaden  conciencien, 
So  horde  wy  na  eyne  gnedige  sentencien. 

De  dot  tom  klasener. 

Broder  Conrat  eft  wo  du  bist  gebeten, 
Desses  dantzes  laet  di  nicht  vordreten. 
215  Bistu  otmodich  ghewest,  ane  glitzerye, 
So  de  vaders  pieken  in  der  wostenye» 
Din  willige  armod  ande  ander  flid 
Wert  Got  di  belonen  to  ewiger  tid. 

De  klasener. 

0  Here,  dencke  myner  in  desser  stnnt, 
220  De  da  amme  my  byst  jemmerliken  vorwant, 
Erlöse  my,  so  du  dedest  den  hilgen  Heliam 
Unde  den  gaden  konnynck  Ezechiam! 
Nym  my,  Here,  uth  dessera  elende, 
Myne  sele  bevele  ick  in  dyne  hende! 

De  dot  tom  boniiesfer. 

225  Her  bormester,  dat  ordel  unde  alsodane  word 

Hefstu  noch  nicht  eer  ghehord, 

Dat  dy  na  wert  thogesecht: 

Dantze  myt,  da  most  vor  Godes  recht! 

Is  nu  gerecht  dyne  conciencie, 
230  So  werstu  boren  eyno  gnedige  sentencie. 

De  borgerniester. 

Ach  God,  wo  schal  ick  dyt  vorstaeu? 
De  doet  tastet  mv  ernstivk  au. 
Ick  meende,  ick  scholde  noch  werden  gesparet, 
Dat  vele  saken  noch  werden  gheklaret. 
235  De  borgers  konen  my  nicht  wol  entberen. 
Id  is  gud  by  tyden  sterven  leren. 


212  setcie. 
217  Din]  di. 
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De  dot  to  der  nonnen. 

ElosternonnekeD,  vorvere  dy  nicht  to  sere, 
Desses  dantzes  hefsta  grothe  ere. 
Wente  de  syk  Gode  heft  ghegeven 
240  Unde  de  wil  voren  eyn  geystlik  leven, 
De  moth  syk  gantz  van  der  werlde  keren 
Unde  schal  by  tyden  sterven  leren. 

De  klosternonne. 

Eya,  help  Maria,  my  is  ovel  to  mode! 
Schal  ik  alrede  sterven,  dat  do  ik  node. 
245  Ick  hadde  ghehopet  noch  meer  to  leren, 
Wo  ick  scheide  denen  Gode,  mynem  heren, 
Deme  ik  myne  sele  hebbe  vortmwet  gantz, 
Unde  also  mochte  erlangen  der  jnnckfronwen  krantz. 

De  dot  tom  kopman. 

Kopman,  to  stervende  bystu  gantz  bedrovet, 
250  De  werlt  heft  dy  men  sere  gheovet. 
Umme  gelt  deystu  arbeyt  unde  flyd, 
Men  Gode  to  denen  hefsta  neene  tyd. 
Nu  mostn  myt  in  eyn  ander  lant, 
Wat  is  nu  dath  vele  ghyrent  bewant? 

De  kopman. 

255  Ach  yd  is  jo  war,  hadde  ik  myne  tyd 

Gode  ghedenet  myt  so  g rotem  üyd, 

Also  ick  na  gelde  hebbe  ghyret 

Unde  weynich  hilge  dage  rechte  fyret, 

So  krege  ik  wyß  ewyghe  salicheyt! 
260  Dem  gelde  to  denen  is  al  vorlaren  arbeyt. 

De  dot  tome  juncheren. 

Juncker,  wo  rechte  fremde  is  dy  by  my, 
Unde  byn  doch  na  so  na  by  dy, 
Dat  schaltu  recht  also  vorstan: 
Dyn  levent  is  nu  tho  deme  ende  ghan. 
265  Hefstu  wol  ghedenet  Gode,  dynem  heren. 
So  kumpstu  nu  tho  groten  eren. 

De  juncher. 

Ach  neen,  leyder  dat  is  vorkeret. 
Gode  to  denen  hebbe  ick  nicht  wol  gheleret, 
Men  slomen,  domen,  dryncken  unde  syngen, 
270  Myt  pypen,  bangen,  dantzen,  spryngen. 
Myn  vader  heft  my  vele  to  hope  lacht, 
Up  den  dot  hadde  ik  noch  nicht  gedacht. 


261  framde. 
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De  dol  tor  Jnnekfroweii. 

Jnnckfrouwe  Gyseltrnt,  wo  ick  dy  schal  heten» 
Dantse  Yorti  laet  dy  nicht  vordreten! 
275  Dn  plechst  gerne  tho  dantzen  ande  spryngen, 
Vele  nye  lede  lerestn  syngen. 
To  steryende  make  dy  hastigen  rede, 
Dar  synt  Tele  achter,  de  m((ten  alle  mede. 

De  JnneklkiNiwe. 

Ach  neyn»  ick  byn  yo  noch  eyne  ynnge  deme» 
280  Myne  elderen  behelden  my  ock  gantz  gerne. 
Eya,  mochte  ick  beholden  dat  leven, 
Dar  wolde  ik  al  mine  kleynode  nmme  geven. 
De  dot  sparet  nicht  olde  efte  de  nyen, 
Ick  boTele  my  deme  sone  der  jonckfrowen  Marien. 

De  doet  to  deme  borger. 

285  Da  borger  lechst  grote  sorge  dar  an, 

Dattn  mögest  heten  eyn  ryke  man. 

De  tytlik  gud  wyl  sammelen  ane  snnde 

ünde  Gode  dar  by  wyl  hebben  to  fmnde, 

Der  synt  manckt  yyren  nonwe  twey. 
290  Dede  socht  ewich  gut,  seiich  is  de. 

De  borger. 

Ach  Got,  wat  hebbe  ik  dar  yele  nmme  dan, 
Dat  ick  mach  heten  eyn  erbar  man 
ünde  ock  Tele  geldes  mochte  werTen, 
Dat  snlye  to  laten  mynen  kynderen  nnde  eryen! 
295  Hadde  ik  den  armen  ghegeyen  myt  flyd! 
Ach  de  dot  nympt  my  dat  leyent  nnde  tyt! 

De  dot  to  der  bagynen. 

VorTeer  dy  nicht,  komnte,  suster  bagynken! 
Id  is  all  eyns,  eft  du  betest  Wobbeke  efte  Kristinken, 
Krichstn  wat  to  wetten  gysteren  efte  hüde, 
300  Wo  draden  kumpt  dat  manckt  de  lüde! 
Neen  dinck  hyndert  dy  na  so  sere, 
Alse  Tele  annntte  tydynge  ande  nye  mere. 

De  baghyne. 

Do  men  my  nicht  konde  ryke  beraden, 
Moste  ick  werden  bagyne  draden. 
305  Ik  hebbe  geknnttet,  geneyet  ande  gewracht, 
Myt  kleynen  sorgen  myn  levent  henne  bracht, 
Ock  hebbe  ick  my  erueret  myt  der  spyllen. 
0  dot,  schone  myner  nmme  Jesus  willen! 

De  dot  tom  deren. 

Hyntze  Sychelenfyst  van  Geckeshnsen, 
310  Da  hefst  lange  noch  gan  in  deme  snsen, 
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Du  dorest  faste  an,  lest  ock  nicht  a£f 
Unde  blyfst  eyn  narre  wente  in  dat  graff. 
Dantze  vort!  ick  wyl  dy  vore  syngen, 
Dn  mnst  na  na  myner  pypen  springen. 

De  dor  efte  geek. 

315  AI  wor,  ik  weet  de  fetten  slÖke, 

Dar  gha  ick  hen  manckt  de  kÖke, 

Ick  ethe  ande  dryncke  myt  den  heren, 

Eyn  ander  betalet,  ick  helpet  vorteren 

Myt  lichten  synnen,  bangen  ande  pipen. 
320  Na  kampt  de  dot  ande  wyl  my  grypen. 

De  dot  tom  amptman. 

Mester  amptman,  hefstn  myt  traweu  ghe werket, 
So  kampsta  na  int  rechte  market, 
Nicht  myt  loszheyt,  schon  vor  ogen, 
Bynnen  feyl  ande  so  bedrogen, 
325  Bysta  ock  trawe  ghewest  myt  allem  flyd, 
Dat  belonet  God  na  ande  ock  to  ewyger  tyd. 

De  amptman. 

Ach  neen,  ick  befruchte  my  in  velen  sakeu. 
Mochte  ick  leven,  ick  wolde  yd  beter  makeu. 
Ick  hebbe  jo  myn  ampt  wol  ghelerd, 
330  Mynen  gyldebrodereu  was  ik  ok  lef  unde  werd. 
Dat  my  doch  de  doth  lenger  leven  lethe 
—  Wat  schade  5m  dath?  —  ande  myne  fruweu  Grete. 

De  dot  to  dem  Studenten. 

Her  domiue  efte  Johannes,  wo  dyu  name  ist. 
De  dot  gyft  dy  nicht  leuger  fryst. 
335  Eyn  janck  man  schal  by  tyden  leren 
To  denen  Gode,  syneme  heren. 
Hefstn  dat  ok  so  myt  flyte  gheleret, 
So  wersta  na  ewichlyken  gheeret. 

De  stadente. 

Non,  non,  expectate!  yd  is  noch  neen  tyd. 
340  Ik  hebbe  studeret  myt  grotem  flyd, 

Vaken  hebbe  ik  ghekregen  scharpe  correccien. 

So  wan  ik  jo  vorsumede  de  leccien. 

Mochte  ick  appellereu!  —  de  doth  deyth  my  wee  — 

Ach  leyder  neen,  dat  is  impossibile. 

De  doth  to  deme  baren. 

345  Tytke  burkerl,  holt  an  myt  der  hast! 
Wen  ik  angrype,  den  holde  ick  fast. 
Hefstn  den  liilgen  teyn  boden  horsam  wesen, 
De  dyn  kerkhere  dy  plach  vortoleseu, 


323  loszhety. 
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So  wert  dy  na  schaden  nicht  eyn  stncke 
350  Unde  knmpt  dy  to  seer  grotem  lucke. 

De  bore. 

Neyntwar,  wo  scholde  ik  so  alrede  sterven! 
Ick  wyl  noch  bynden  mannyghe  gerwen. 
Mochte  ik  leven  wente  in  de  arne, 
Myn  wyff  heft  ock  vefteyn  Stacke  garne. 
355  Nicht  ein  scbyte  schadet  my,  mochte  ik  leven, 
Ok  wolde  ik  minem  jnnkere  de  pacht  wol  geven. 

De  doth  to  dem  rüter. 

Da  r&ter  woldest  gerne  jancher  heten, 
Dantze  vort,  laet  dy  nicht  vordreten! 
Ik  wyl  myt  dy  fechten  in  dessen  dagen, 
360  Gewynnestu,  so  wersta  na  to  rytter  slagen. 
Ik  wil  dyn  overdaet  nicht  lenger  schonen, 
Dyne  groten  word  helpen  dy  nicht  eyne  honen. 

De  r&ter. 

Wol  umme,  wol  heer  myt  lichten  synnen! 
De  nicht  en  waget,  de  kan  nicht  wynnen. 
365  De  doth  maket  my  halif  den  schrnl, 
My  dancket,  he  is  alder  dynge  dal, 
He  beginnet  my  hir  ande  dar  to  plücken. 
He  menet  my  vorwar  eyn  fei  to  rucken. 

De  dot  to  dem  amptghesellen 
unde  ander  jangelyngen. 

God  sprickt  myt  synem  hilgen  mnnde: 
370  Waket  unde  bedet  to  aller  stände! 
De  dot  sendet  jw  nenen  breff, 
He  kumpt  slyken  recht  so  eyn  deff. 
Hir  umme,  amptgheselle,  holt  an  de  hanth. 
Du  most  myt  in  eyn  ander  lanth. 

De  amptgheselle. 

375  Wat  lanth,  wat  lanth  schal  ick  nu  wanderen? 

Ik  quam  nu  kortes  van  westen  uth  Flanderen. 

Nu  kumpstu,  dot,  vort  jagen  myt  macht, 

Up  dy  hebbe  ik  noch  uicht  ghedacht. 

Ik  gynge  lever  to  kroge  myt  mynen  kumpaneu 
380  To  der  Wytten  Ulen  efte  to  deme  Roden  Hanen. 

De  dot  to  der  amuien. 

Amme,  kum  heer  myt  derae  kynde, 
Ik  neme  den  werd  myt  dem  ghesynde, 
De  suster,  den  broder  myt  alle  den  gesteu, 
Olth,  janck,  quaden  unde  ock  de  besten. 
385  God,  dede  wonet  in  den  hogesten  tronen, 
Wyl  yslyken  recht  na  den  werken  Ionen. 
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De  amme  imde  kynt. 

Ach,  greselyke  doet,  schone  dessem  kynde, 
Dat  ick  hir  in  de  d^ke  wynde! 
Ach  ick  behelde  dyt  kynt  gantz  gerne, 
390  Ach  schone  ok  my  arme  deme, 
Ach  wyl  my  noch  leven  laten! 
Wat  kan  dy  dat  schaden  efte  baten? 

In  beslnth 
spriekt  de  dot  alsns: 

Tredet  alle  heer,  papen,  ock  gy  leyen, 

Ick  wyl  jw  alle  nmme  meyen 
395  Myt  desser  setzen  grot  nnde  kleyne, 

Myt  rechtem  ernste  ick  jw  alle  meyne. 

Myn  anslach  is  myt  groter  hast, 

So  wene  ik  fate,  den  holde  ick  fast. 

Dantzet  mede,  ick  synge  vorhen, 
400  Alsus  heth  de  sanck,  den  ick  meen: 

Bytterlyken  sterven  is  de  erste  sanck, 

De  ander  is  der  klocken  klauck, 

De  drydde  is:  in  korter  stunden 

Werstn  vorgetten  van  dynen  finnden, 
405  Umme  dyn  tytlyke  gud  ghan  se  to  deele, 

De  worme  nmme  dat  flesz,  de  düvel  nmme  de  sele. 

Wan  denne  dyt  sns  wert  entricht, 

Dat  eyn  yslyk  syn  eyne  part  kricht, 

Dat  holth  he  so  fast  ane  alle  feyl, 
410  He  geve  dat  nicht  vor  de  anderen  twey  deyl. 

Krygen  de  worme  dat  flesz  to  deele, 

Se  achten  nicht  des  gndes  edder  der  sele. 

Wan  de  frnnde  ock  krygen  dat  gnd, 

Achten  kleyn,  wat  lyff  nnde  sele  doet, 
415  Kricht  de  d&vel  de  sele  in  beholth. 

Ja  he  geve  se  nicht  vor  alle  golth. 

Up  dat  syn  wylle  jo  nicht  en  schee 

Eyn  yslyk  syk  wol  vore  see. 

Leret  wol  sterven  unde  syd  bereyt! 
420  Wol  sterven  allen  kunsten  boven  geyt, 

Wol  sterven  is  so  groten  knnst. 

Dar  mede  men  kumpt  in  Oodes  gunst. 

JO  Criste,  dorch  dynen  doth  sy[n]  wy  vorlost, 

Wesz  du  jo  unse  ewyghe  trost!     Amen. 

Anno  domini  MCCCCCXX  Lübeck. 

BERLIN.  W^.  Seelmann. 


Zu  mnd.  Gedichten. 


Zu  Reinke  de  Vos. 

Die  Interpunktion  des  Lübeker  Druckes  von  1498   ist  eine  rein 

lÄillkürliche   und  von  den  Herausgebern   durch   die   moderne   ersetzt. 

Die  Ausgaben  zeigen  aber  eine   nicht   unerhebliche   Abweichung   von 

einander.      Prien,    nach    dessen   Ausgabe   hier    citiert  wird,  hat  zwar 

seine  Vorgänger  an  vielen  Stellen  berichtigt,    an  einigen  jedoch,  wie 

mir  scheint,  das  Richtige  noch  nicht  gefunden  oder  wieder   beseitigt, 

indem  er  wohl  Lübbens  Ausgabe  zu  sehr  folgte. 

V.  383  ff.     Wente  Beynke  hadde  uns  ghelacht  syne  läge 
ünde  quam  slykende  uth  eyner  hage 
ünde  heft  uns  de  porten  underghan 
ünde  grep  myner  besten  kynder  eyn  an; 

V.  385  ist  das  Perf.  heft  in  der  Erzählung  auffällig ;  es  findet  sich  jedoch  mehrfach, 
50  V.  1505,  2870;  auch  in  Valentin  und  Namelos,  V.  374. 

V.  725.     He  sloch  myt  syner  holten  slyngeren, 
Gerold  myt  den  krummen  vyngeren 
ünde  syn  swager  Kuckelrey, 
Alder  meyst  siegen  desse  twey; 

So  interpungieren  Hoffmann,  Lübben,  Prien;  Schröder  setzt  hinter  V.  725  einen 
I*ankt,  indem  er  offenbar  he  auf  Ludolff  in  V.  723  bezieht.  Aber  mit  he  in  V.  726 
ist  doch  wohl  sicher  Gerold  gemeint;  dann  müsste  V.  726  Apposition  zu  he  sein 
und  in  Kommata  gesetzt  werden.  Aber  auch  so  ist  die  Anknüpfung  von  V.  727 
nicht  ganz  korrekt.  Daher  glaube  ich,  dass  mit  Umstellung  der  V.  725  und  726 
zu  lesen  ist: 

Gerold  myt  den  krummen  vyngeren 

(He  sloch  myt  syner  holten  slyngeren) 

ünde  syn  swager  Kuckelrey, 

Alder  meyst  slogcn  desse  tioey; 

Vergl.  V.  722 :    Slobbe  myt  deme  krummen  bene 

ünde  Ludolff  myt  der  breden  nese, 
Alder  toredest  weren  eme  dese. 

und  V^.  729:     Abel  Quack  unde  dar  to  vrouw  Yutte, 

ünde  Talke  Lorden  Quacks  (de  sloch  myt  der  butte) 
Nicht  desse  alleynCf  men  al  de  wyve, 

V.  837.     Sus  sprack  Reynke^  do  he  sachy 

Hat  Brun  sus  droutch  unde  blodich  lach. 
He  wart  des  vro  utermaten  secr 
ünde  sprack: 

So  im  wesentlichen  alle  Herausg.  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  R.  glaubt, 
dass  Brun  in  Rustevils  Hofe  seinen  Tod  gefunden  hat,  V.  822 :  men  nu  lycht  he 
doet  in  deme  boem,  und  war  froh  darüber,  V.  823  :  des  byn  ik  vro  in  alle  mynen 
dagen.  Als  er  aber  Brun  noch  lebend  am  Ufer  liegen  sieht,  wird  er  wieder  sehr 
betrübt,  V.  828,  doch  tröstet  er  sich  mit  dem  Gedanken,  dass  Brun  wenigstens 
ein  Pfand  gelassen  haben  werde.  Jetzt  erst  bemerkt  er,  wie  drouich  unde  blodich 
Brun  daliegt  und  wird  nun  ausserordentlich  froh  darüber.  Daher  meine  ich,  dass 
in  V.  837  hinter  Beynke  ein  Punkt  und  in  V.  838  hinter  lach  ein  Komma  zu 
setzen  ist. 
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V.  888.    „2>y^  Jioret  my  to  wreken  ane  gnade. 

Borste  Beynke  sehenden  alsolk  eynen  heren 

Alze  Brun  is,  ya,  by  mynen  eren, 

Dar  to  swere  ik  by  myner  kröne, 

Dat  Beynken  dat  schal  werden  to  lone, 
So  bei  Lübben,  Schröder  und  Prien;  aber  zu  dem   Vordersatze  Dorste  —   is,  der 
nicht  konditional  gefasst  werden  kann,   bildet   sicere   ik   keinen   logisch    richtigen 
Nachsatz ;  dieser  steht  vielmehr  V.  888  näher.    Daher  ist,  wie  es  Hofimann  bereits 
gethan  hat,  hinter  is  ein  Fragezeichen  oder  Ausrufungszeichen  zu  setzen. 

V.  1263.    De  konnynck  sprack:  „toe  is  so  soth, 

De  Beynken  dor  bryngen  dat  drydde  both 

Unde  eyn  oghe  heft  to  vele  edder  eyn  lyff, 

Dat  sulue  wagen  umme  den  bhzen  ketyff, 

Edder  sus  syne  suntheyt  hengen  in  de  wage, 

Denne  noch  Beynken  nicht  konen  bryngen  to  dage? 
Schröder  bemerkt:  „eigentlich  to  wagen'',  und  Prien  führt  zwei  Beispiele   aus  den 
Glossen  an,  in  denen  gleichfalls  to  vor  dem  Inf.  fehlt.    Aus  dem  Sündenfall  führe 
ich  an  V.  2858: 

De  here  heft  mik  ütgesant, 

den  bedröveden  herten  dön  bekant 

Ärzedie  aller  dinge, 
Auch  das  Hchd.  lässt  sich  vergleichen.  Von  den  Thesen,  die  Dr.  Balthasar  Ilub- 
meier  aus  Friedberg  für  ein  Keligionsgespräch  zu  Waldshut  1524  voi-schlug,  lautete 
die  10. :  „Es  ist  viel  besser,  ein  einigen  Vers  eines  Psalmen  nach  eins  jeden  Lands 
Sprach  dem  Volk  zu  vcrtolmctschen,  dann  fünf  ganz  Psalmen  in  fremder  Sprach 
singen  und  nit  von  bcr  Kirchen  verstanden  werden."  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing, 
S.  6.  Danach  ist  in  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade,  Nd.  Jahrbuch  XVI, 
S.  29,  V.  20,  das  to,  welches  ich  Nd.  Jahrbuch  XIX,  S.  111  gesetzt  habe,  zu  tilgen. 

V.  2477.    „0  Beynke,  ghetruwe  voss, 

De  hir  sus  grauede  in  dyt  moss 

Dessen  schat  myt  dyner  lyst, 

God  geue  dy  ere, 
Lübben  vermutete,  dass  de  grauedest  zu  leseu  sei,  da  Reinaert  2624  hat:  die  hier 
groeves  und  die  Delfter  Prosa:  dattu  groeves.    Schröder   bemerkt   nur:    „Wechsel 
der  2.  und  3.  Person.**    Es  lässt  sich  Parzival  182,25  vergleichen: 

Do  sprach  er  'frowe,  hie  habt  ein  man 

der  iu  dienet,  ob  ich  kan.^ 
Ferner  eine  Wernigeröder  Urkunde  aus  der  Zeit  um  1430  (Ztsch.  d.  Harz- Vereins 
24,  S.  505):  Ik  Herman   Wulf,  Hermen  syn  sone,  borger  to  Wernigerode,  wy  clagen 
etc.',  wenn  hier  nicht  etwa  ein  Schreibfehler  vorliegt. 
V.  3895  ff.  interpungiere  ich  folgendermassen : 

Id  en  is  noch  nicht  al  so  klare. 

Dat  nu  de  wulff  undc  ok  de  bare 

Myt  deme  konnynge  wedder  ghan  to  raden, 

Dat  wyl  noch  mannygem  sere  schaden. 
V.  3895  übersetze  ich :  „es  ist  noch  nicht   alles   ganz   klar,   bekannt",   d.   h.   man 
kennt  des  Königs  Habgier  noch  nicht  ganz. 

V.  4170 — 75.     Die  Interpunktion  bei  Schröder  scheint  mir  die  allein  richtige 
zu  sein. 

V.  4670.     Se  meenden,  queme  dyt  vor  de  heren 

In  den  hoff,  denne  .scholde  dat  recht 

So  ghan,  alze  se  hadden  ghesecht. 

Herc,  ik  segge  dyt  myt  orloff, 

Se  quemcn  myt  deme  manne  in  den  hoff. 

So  Lübben  und  Prien ;  Schröder  setzt  hinter  V.  4673  ein  Kolon,  Hoffmann  dagegen 
richtig  einen  Punkt.  V.  4673  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  vorher- 
gehenden Verse  gesagt,  in  denen  der  König  eine  Beleidigung  hätte  sehen  können, 
und  daher  besser  in  Klammern  zu  setzen. 
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V.  5551.     Su8  konde  Reynke  de  wort  stoffer en, 
So  dat  (die,  de  dar  teeren  ^ 
Meneden,  he  spreke  ane  beraet. 
Wente  he  hadde  ernstaftich  gixelaet 
Van  den  kleynhden  in  si/nen  worden, 

Diese  Interpunktion  scheint  mir  unhaltbar.  Die  beste  hat  Schröder,  der  V.  5554 
einklammert.     Van  den  kleynhden  in  V.  5554  hängt  ab  von  he  spreke. 

Hinter  V.  6150  ist  ein  Gedankenstrich   zu  setzen,   da   nur  V.   0144—50  an 
Isegrym,  die  beiden  folgenden  an  die  übrigen  Anwesenden  gerichtet  sind. 

V.  6365.     Heynkens  vorvhte  dat  weren  syne  hende; 

Der  krech  Ysegrym  ein  hy  dem  ende, 

In  syne  munt  lieynkens  hant. 
Die  Worte  by  deni  ende  sind  von  keinem  der  Herausg.  erläutert,  auch  im  Mnd.  Wb. 
nicht.  Die  wörtliche  Uebersetzung  *beim  Ende'  scheint  mir  sinnlos,  auch  wenn  man 
ende  mit  *Spitze'  übersetzen  wollte.  Ich  vermute,  sie  sollen  heissen  ^endlich, 
zuletzt',  wie  sonst  t«  dat  ende  gesagt  wird.*)  ein  ist  Akk.,  s.  Mnd.  Wb.  I,  637; 
ebenso  Sündenfall  V.  1542.  in  syne  munt  ist  mit  krech  zu  verbinden  und  hinter 
letzteres  ein  Komma  zu  setzen :  „Reinkens  Vorderfüsse,  das  waren  seine  Hände ; 
von  denen  bekam  Isegrim  zuletzt  einen  in  seinen  Mund,    nämlich  Reinkens  Iland.^* 

Zu  Valentin  und  Namelos. 

V.  157  ist  zu  interpungieren : 

unde  sprak  'vorgete  ik  miner  tucht, 

V.  349  ff.    Do  gingen  de  heren  in  den  rat, 
Crisostomus  mede^  dl  was  he  qudt 
van  Philan  der  eddelen  vrowen  fin. 
do  sprak  de  hertoge  Baldewin 

Offenbar  ist  V.  350/1  quat  van  'böse  infolge  von  Philas  Benehmen'  zu  verbinden. 
Doch  scheint  mir  der  Ausdruck  etwas  kühn.  Man  könnte  auch  hinter  qnät  ein 
Komma  setzen  und  van  mit  gingen  verbinden  'gingen  hinweg  von',  dann  bleiben 
aber  die  Worte  al  —  quät  ohne  genügende  P>klärung.  Statt  van  hat  H  aber  tho, 
was  mir  das  Richtige  zu  sein  scheint.  Zwar  ist  quät  io  'böse  auf  im  mnd.  Wtb. 
nicht  belegt,  doch  findet  sich  V.  1618  nnduldich  to;  Unwillen  to  einem  hebben 
Ztsrh.  d.  Harz-Vereins  24,  504  und  im  heutigen  Nd.  ist  gid.  schlecht  tau  ganz  ge- 
wöhnlich. V.  350  setze  ich  hinter  mcdc  einen  Punkt  und  V.  352  hinter  fin  ein 
Komma  und  beziehe  he  auf  Baldewin.  Dem  al  'obgleich'  in  V.  350  entsprechend 
ändere  ich  V.  352  do  in  doch. 

V.  486  ff.     ^her  ridder  gut  al  utworsaget, 

hadde  gi  nicht  dcsse  wowe  fin, 

ik  wolde  denne  juwe  egen  sin. 

gi  hadden  tool  vorwar  et  mi\ 
V.  4?50  hat  der  Herausg.  das  hs.  war  aret  in  vnrwarct  geändert  'ihr  hattet  mich 
gilt  beschützt'.  Man  würde  jedoch  erwarten  'ihr  habt  mich  gut  beschützt'.  H. 
hat  aber  vor.'tchuldet,  was  auf  eine  andere  Ls.  deutet.  Die  im  mnd.  Wtb.  unter 
rorsrhulden  angeführten  Bedeutungen  1.  vergolten,  vergüten,  2.  schuldig  sein,  kann 
an  unserer  Stelle  dies  Verb  nicht  haben ;  es  muss  vielmehr  bedeuten  'verdienen, 
eni-erben'  wie  im  Mhd.,  s.  mhd.  Wtb.  Ilt,  181).  Daher  glaube  ich,  dass  vorwarwet 
statt  rorwaret  zu  lesen  ist:  'ihr  hättet  mich  wohl  verdient,  erworben'.  Vergl. 
Tcuthonista  p.  231:  verschulden,  in  1).  vcrdycnen. 

V.  996  ff.     de  konink  sprak  tor  sulven  stunt 
*al  mochte  gi  tein  duscnt  punt 
van  krekeschen  roden  gnhle  geven, 
her  ridder  junc,  dat  ninhet  cven, 
gi  schalen  wesen  lös  unde  vrV 

')  Vergl.  Dat  nye  schip  van  Narragonien,  herausgeg.  von  Schröder,  V.  8065: 
hy  dem  ende  syn,  *am  Ende,  am  Schluss  sein'. 
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V.  980  ff.  bietet  der  König  dem  Valentin  für  seine  Hilfe  Gold  und  Silber  i 
Yatentin  bittet  aber  nur  um  seine  FroilassuDg.  Daher  si^heint  mir  der  Gedanke 
'wenn  ihr  auch  10  000  Pf.  Gold  gaben  wolltet'  unpassend,  nsn  erwartet  vielmehr 
'vrcnn  ihr  auch  10  000  Pf.  habeu  wolltet'.  V.  !)9ä  fehlt  in  H  und  auch  iu  S  ecbeint 
nicht  altes  in  Ordnung  7U  sein.  leb  glaube,  d&ss  heeen  statt  geveti  xu  lesen  ist. 
Die  Form  Aeuni  für  daa  liblichc  hebten  ist  freilich  im  mnd.  Wtb.  und  in  LiilibeD« 
mnd.  Gr.  nicht  belegt,  findet  sich  aber,  wie  mir  Herr  Bibliothekar  Ilr.  Milchsadc 
in  Wolfenbüttel  schreibt,  in  der  Hds.  des  Laien  Döctrinnls  20C,  13.  14  im  Reime 
heuen  :  begeeett.  Da  nun  die  Ildsch.  des  Laien  Doctrinats  eine  Ucbersetxiing  aus 
dem  Brabantischen  Deutsch  ist,  und  für  unser  Gedicht  Brügge  als  Kotstebungsort 
angenommen  wird,  s.  Einl.  XVII  tf.,  so  erklärt  sich  die  Form  heeen  leicht.  Man 
vergl.  noch  V.  536  den  Imper.  hevet,  der  in  der  nmd.  Gr.  gleichfalls  fehlt,  V.  1978 
du  hevest,  2216  ^i  haven. 

V.  1205.     Valentin  dat  schermfs  käs 
Statt  BchermeB  haben  SH  scherent.     Da  die  Form  n 
sondern  nur  mest:    UU,  IDOO,  1502,  I52fi,  1544.  154fi, 
geschrieben  werden  müssen.    Aber  das  hs.  »cherenl   i 


werfen, 

ein  herte  kös. 

V.  1322  ff. 


176: 


1  ülik  dar   sin  sitleat    kös 


1  Gedichte   uie  vnrknmmt, 
so    halte    auch    nchermett 

%T  Überhaupt  nicht  /u 
ind  2000:    ein    suehleiil   do 


So  nach  Sprengers  ansprechender  Aenderung  (Nd,  Jahrb.  19,  lORI,   nur 
'durch'  in  dor  xii  linderti  sein,  da  diese  Form  im  ganzen  Gedicht  nicht  v 


Valentin  de  nam  den  kop 
unde  alöch  den  etiea  in  den  top, 
dat  he  in  dusent  etucken  Irak. 
H  hat  V.  1322  pi^  statt  des  vom  Hcrausg.  gesetxten  kop  und  1323  ear  den  kop 
statt  in  den  top.  Die  md.  Prosahear.  S.  83,  26  bat ;  und  [Valentin]  nnni  de»  ko^ 
mit  trank  mit  al  und  slug  en  vff  das  heapl,  da>  der  top  scuhrach.  Hiemach  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  H  die  richtige  Lesa.  hat.  I>or  unreine  Reim  jiol  : 
kop,  der  den  Herausg.  vermutlich  zu  seiner  Aenderuug  veranlasst  hat,  ist  zwar 
selten,  aber  nicht  r.a  verwerfen.  Aehnliche  unreine  Heime  kommen  im  Gedicht 
mehrfach  vor,  s.  Einl.  XVII,  nnd  sind  im  Mnd.  überhaupt  nicht  selten.  [)er  Reim 
t  ;  p  findet  sich  aber  wirklich  einige  Male,  so  in  den  mnd.  Fastnachtspielcn,  her- 
ausg. von  Seelmann,  B.  29,  V.  SB/ä-H  Kroep  :  Godt ;  Laiendoctrinal,  herausg.  von 
Scheller,  S.  50 :  Got  :  stöp.  Tcrgl.  auch  Gerhard  von  Minden,  Fabel  SG,  5»^  lis. 
di'U  .-  mak,  was  der  Herausg.  unnötig  in  inäi  geändert  hat,  V.  1323  1.  eme  st.  enm. 
V.  1628,  de  konink  mit  ainen  jungen 
r&rden  dar  den  kle, 

wird  dnr 
ganzen  Gedicht  nicht  weiter  v 
kommt,  sondern  nur  dorch,  dor  d&r,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dnss  i: 
der  Vorlage  von  SH   dar  stand  und   ans  Miss  Verständnis  der  Abschreiber  unvt 
ändert  blieb. 

V.  2072.     van  leide  er  dat  «c«<  titbrak, 

se  8prak  toenende  to  her  Valentin 
'lattl  mi  den  vrier  min'. 
V.  2073  ist  to  vom  Herausg.  hinzugefügt.    Wenn  ich  nicht  irre,    so   knmnit    i 
ganiieu  Gedicht  kein  Beispiel  vor,   wo  vor  direkter  Rede  sprak  einen  Zusatz  ii 
ta  hätte.    Es  ist  daher  üu  lesen :  se  eprak  wenende  'her  Valentin,  etc. 
V,  2211  ist  ta  statt  so  zu  leaen. 
V.  2397  ist  mit  S  de  rese  gröt  zu  lesen,  wie  auch  V.  2;ifi9  steht. 

Znm  Siiiideufall. 

V.  159.     Hir  umme  ok  se  n«  entledige 

Ünde  undötlik  unde  emich  se  liestedige. 
Statt  ok  ist  i(  r.a  lesen. 

178.    De  quade  hU  eh  vollen, 

De  guden  wedder  apttaüen. 
Statt  tiuade  1.  tiuaden. 
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293.    D&r  innt  leret  unse  staius, 

Dat  tcy  aUe  tun  de  sunde  afkeren, 

Statt  tun,  worin  offenbar  ein  Fehler  steckt,  ist  don  oder  scuUen  zu  lesen. 

298.    Dat  he  va  sinem  willekor 
AUe  tu  dat  beste  kere  vor. 

Statt  kere  vor  liest  Sprenger,  Nd.  Jahrbuch  16,  118  kese  vore  *  vorher  prüfend  be- 
trachte'.    Da  aber  V.  749  steht: 

Dat  ein  iuwelk  mochte  unde  konde 
Na  sinem  vrigen  wilkore 
DcU  gude  edder  erge  kernen  vore. 
so  scheint  kerne  das  Richtigere  zu  sein. 

824.     Ichi  dat  fiesk  en  soden  wolde, 
DcU  der  sele  wat  anne  scolde, 
So  scal  de  sele  hehhen  de  machte 
Dat  it  to  vorne  werde  bedacht, 
Ift  ü  möge  scaden  edder  vromen. 

Statt  anne  glaubte  ich,  Nd.  Jahrb.  15,  80,  nach  mnd.  mhd.  ande,  mhd.  mich  andet 
ein  Verb  anden  'schmerzen^  annehmen  zu  dürfen.  Dagegen  macht  Sprenger  im 
Nd.  Jahrb.  16,  120  geltend,  dass  das  Wort  diese  Bedeutung  im  Mnd.  nicht  habe. 
Ich  muss  zugeben,  dass  diese  Bedeutung  bis  jetzt  nicht  belegt  ist.  Wenn  aber 
Sprenger  ändert :  dar  de  sele  wat  anne  scolde  ^daran  die  Seele  etwas  verschuldete', 
80  ist  gleichfalls  zu  erwidern,  dass  scolen  diese  Bedeutung  nicht  hat.  Da  der  Sinn 
der  Stelle  offenbar  ist:  *wenn  das  Fleisch  so  etwas  wollte,  was  der  Seele  Nachteil 
bringen  könnte,  so  soll  die  Seele  die  Macht  haben  vorher  zu  bedenken,  ob  es 
schadet  oder  nützt\  so  bleibe  ich  der  Ansicht,  dass  in  anne  ein  Synonym  von 
ueaden  oder  dies  selbst  zu  suchen  ist.  Uebrigens  findet  sich  anne  im  Sündcnfall 
selbst  mehrfach,  z.  B.  Y.  146.  3238  und  in  den  Mnd.  Beispielen  im  Stadt-Archiv 
zu  Brannschweig,  gesammelt  von  Hänselmann.     1892.    Nr.  79,  92,  IM. 

857.     Nu  hebte  wy  vor  dat  beste  gekoren. 
Hinter  V.  856  setze  ich  einen  Punkt  und  lese  Dut  statt  Nu. 

1316.  Die  Hs.  hat  grotter.  Diese  Form  findet  sich  auch  bei  Hänselmann, 
Mnd.  Beispiele,  Nr.  113  vom  Jahre  1524;  R.  V.  2116.  Da  im  Sündenfall  V.  2852 
auch  better  steht  und  beide  Formen  der  heutigen  Mundart  entsprechen,  s.  Scham- 
bachs Wtb-,  so  sind  sie  nicht  verwerflich,  sondern  geben  erwünschten  Aufschluss 
über  den  Dialekt  zur  Abfassungszeit  unseres  Gedichtes. 

1558.    Den  sach  ik  also  lange, 
Dat  dar  ein  eislik  slange 
In  lach  unde  sik  to  hope  wunden; 

V.  1558  fasse  ich  den  als  *dann'  und  ändere  wunden  in  wunde.    Reime  auf  en  :  e 
kommen  mehrfach  im  Gedicht  vor,   ebenso   überflüssiges  n  am  Wortende,  z.  B.  V. 
137,  460.     Anders  erklärt  Sprenger  die  Stelle  im  Nd.  Jahrb.  14,  149. 
1674  ist  wohl  dar  statt  dat  zu  lesen,  ebenso  V.  2961. 

1708.  Noe,  dut  schaltu  alle  wissefnj  (:  fecisse) 
De  vogel  des  himmels,  de  der  der  erden 
Schuüen  alle  wedder  vorstort  werden, 

Schonemann,  der  das  hs.  wisse  in  unssen  ändert,    scheint   hier   eine   hd.  Form  für 
möglich  zu  halten*  es  ist  wahrscheinlich   zu  ändern:  dut  schaltu  wetten  algewisse; 
letzteres  Wort  findet  sich  in  Meister  Stephans  Schachbuch,  V.  2873. 
1719/20  ist  zu  interpungieren : 

Dat  schaltu  dun  mit  kloken  sinnen. 
Beide  buten  unde  binnen. 
2069  lies  se  statt  so,  vergl.  V.  2090/91. 

2141.  Unde  bidde,  here,  hilge  tröst, 
Dat  hir  geistlike  inne  vorlöst 
In  tökomenden  tiden  mögen  werden. 
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De  jü  gehorn  worden  np  erden, 
Unde  noch  schullen  werden  gebörn, 
Dat  se  nummer  mer  werden  vorlörnf 
Bat  dusse  geistUke  win  unde  bröt 
Jo  80  schicke  du,  leve  god. 

V.  2147  ist  unverständlich,  ich  vermute,  dass  zu  lesen  ist:  Dor  dussen  geisiliken 
win  unde  bröL  Die  Form  dar  statt  döi'f  welclic  Sprenger  V.  1549  ansetzt  (Nd. 
Jahrb.  19,  107),  kommt  sonst  im  Gedicht  nicht  vor  und  scheint  daher  unzulässig, 
ist  auch  der  heutigen  Mundart  fremd. 

2273  ist  das  auch  dem  heutigen  Dialekte  fremde  kommen  in  kamen  zu  ändern. 

2277  ist  zu  lesen:   Wu  wy  dem  mf/nsliken  siechte  mochten  faden. 
2450.     Dar  up  ek  dy  recht  nein  en  geve^ 
Statt  recht  nein  ist  nein  recht  zu  lesen,     recht  gecen  fehlt   im   mnd.  Wtb.,   findet 
sich  aber  in  Meister  Stephans  Schachbuch,  s.  Wörterverzeichnis  p.  74. 

2885.     Ilse  scrifie  de  drogct  ooer  ein. 
Statt  droget  lies  draget  oder  dreget;  die  Hs.  hat  öfter  o  für  e,  z.  B.  V.  974,  18C7. 

3787  lies  live  statt  leve;  to  dele  geven  Stephaus  Schachbuch  V.  4122. 

3809  lies  der  statt  de. 

Zu  Konemann. 

Konemaiins  Dichtung  ist  iu  zwei  vollständigen  Hs.  veröftentliclit, 
einer  md.  (A)  von  Sello  im  23.  Bd.  der  Ztsch.  d.  Harz-Vereins  S. 
99  ff.  und  einer  nd.  (H)  von  Euling  im  Nd.  Jahrb.  18,  S.  19  ff. 
Beide  Herausg.  nehmen  nd.  Urschrift  an,  doch  lässt  Sello  die  Mög- 
lichkeit zu,  dass  Konemann  in  einem  Mischdialekte  schrieb,  wie  Schatz 
annahm.  Koppmann  wies  im  Korrespondenzbl.  17,  18  ff.  nach,  dass 
die  Vorlage  von  H  mit  A  identisch  oder  nahe  verwandt  gewesen  sein 
muss.  Dass  diese  Vorlage  nicht  nd.  war,  erhellt  auch  noch  aus  einem 
andern  Grunde,  den  Koppmann  nicht  hervorhebt.  V.  197  hat  A  das 
suftenhare  herze,  ebenso  H  V,  213  suftenhare.  Dieses  Adj.  ist  im  Mnd. 
niclit  belegt,  würde  auch  wohl  suchtenhar  lauten,  obwohl  suften  für 
suchten  einige  Male  vorkommt.  Aber  mhd.  heisst  es  sivftefKiere,  mhd. 
Wtb.  III,  721.     A  V.  701:  Got  unse  herrc  selbe  leie 

durch  dodt'S  atigest  Uodcs  sweiz. 
Ebenso  hat  H  Itit  :  siveit.  sweiz  lasen  ist  ein  beliebter  mhd.  Ausdruck, 
im  Mnd.  kommt  er  nicht  vor,  statt  dessen  heisst  es  dat  swet  hrikt  nt. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Vorlage  von  H  md.  oder  hd.  war,  und 
dass  H  dieselbe,  sei  es  des  Keimes  wegen,  sei  es  aus  andern  Gründen, 
unverändert  ü])ernahm.  Ein  mnd.  suH  lätcn  darf  aus  dieser  Stelle 
nicht  gefolgert  werden. 

A.  V.  1058.      Wazer,  erde  unde  luft;  H.  V.  1096.      Water  htcht  unde  erde. 

ok  sol  des  vures  guft  ük  schal  des  eures  ungeverde 

bringen  alle  herzen 
an  sorcfisamen  sm erzen. 

A.  V.  1070.    Iz  moz  sich  also  geboeren,  IL  V.  1108.    It  moih  sick  also  behoren, 
daz  de  lüde  mozen  doeren  Dat  de  lüde  moten  dorren 

vor  angest  unde  beide  Vor  angeste  unde  not 

der  zokumften  leide.  Des  tokomende  iammers  grot. 

Ein  mnd.  guft  A  1059  und  beide  'Erwartung'  A  1072  ist  nicht 
belegt,  obwohl  beiden  vorhanden  ist.  Beide  Worte  sind  hd. ;  mhd. 
beiten  'warten  auf  etwas'  und  bUe  st.  f.  Die  Aenderuugen  in  H.  lassen 
sich  nur  aus  hd.  oder  md.  Vorlage  erklären.  Auch  die  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Gedichtes  weist  auf  hd.  Urschrift;  um  1250 — 1270  schrieb 


man  nicht  nd.,  s.  Lübben  im  Nd.  Jahrb.  L,  S.  5  fif.     Ob  mit  Seelmann 
niederrheinische  Mundart    oder   Beeinflussung   durch   mittelfränkische 
Vorbilder  anzunehmen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden;    die    von    Seel- 
mann angeführten  Reime  beweisen    dies   noch    nicht,    vit   findet   sich 
2.  B.  auch  in  einer  Urk.    des  Grafen    zu    Stolberg   und   Wernigerode 
Tom  Jahre  1525,  s.  Ztsch.  d.  Harz- Vereins  23,  423/4.     Möglich  wäre 
es,  dass  Konemann  aus  dem  benachbarten  md.  Gebiete   um  Aschers- 
leben  stammte,    wo    heute    noch    nd.    Lautstufe   mehrfach  vorkommt. 
Ueber  die  Sprache   um   Aschersleben   wird   in    den   Mitteilungen    des 
Vereins  für  Erdkunde  zu  H.  a.  S.  1895  ein  Aufsatz  von  mir  erscheinen. 

Za  Eulings  Text  fuge  ich  noch  einige  Bemerkungen  hinzu,  die  sich  zum 
Teil  auf  A  als  mutmassliche  Vorlage  stützen. 

V.  35  ist  hinter  goddes  ein  Punkt  zu  setzen ;  Sello  hat  V.  40  ein  Semikolon. 
128  lies  den  waren  vrund,  Sello  hat  V.  136  waren  vrunt. 
406/7.  Hinter  V.  406  ist  der  Punkt  zu  streichen  und  hinter  V.  407  zu  setzen. 
468.  Um  Blankenburg  a.  H.  hat  man  herde  f.  *Herde' ;  Schambach  bietet  here, 
581  ist  ein  Punkt  statt  des  Kommas  zu  setzen,  wie  Sello  V.  551  richtig  hat 
602  ist  ein  Komma  statt  des  Punktes  zu  setzen. 

744.     Wu  mochte  eyn  wiffiick  wiff 

Vorgetten  ores  kyndes,  dat  or  Uff 

Heffi  to  der  werlde  ghebracht. 

Doch  is  se  des  under  iyden  umbedacJU, 

Sunder,  du  machst  dat  wetten, 

Ik  wil  dyner  nummer  mer  vorgetten, 

Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  104  ändert  V.  747  unnötig  se  in  it  und  fasst  doch  im 
Sinne  von  'wenn  auch',  welche  Bedeutung  im  Mnd.  nicht  belegt  ist ;  'doch,  dennoch' 
giebt  guten  Sinn :  Wiewohl  eine  Frau  ihres  Kindes  nicht  leicht  vergisst,  so  kommt 
es  doch  bisweilen  vor,  aber  ich  werde  deiner  nicht  vergessen.  V.  746  ist  ein  Aus- 
ruf ungszeichen  zu  setzen.    In  derselben  Weise  ist  doch  gebraucht  V.  782.  977.  1009. 

814  lies  Do  statt  De. 

831  ff.  Hinter  N.  832  ist  ein  Komma  statt  des  Semikolons  zu  setzen  und 
im  Schluss  von  V.  834  ein  Fragezeichen,  wente  *wenn',  s.  Meister  Stephans  Schach- 
bnch  V.  4014.  V.  835  wen  efte  *als  dass',  fehlt  im  Mnd.  Wb.  Die  Interpunktion 
hei  Sello  richtig. 

1020/21  ist  nach  Sello  V.  984  zu  ändern : 
Dat  is:  Eyn  doed  der  hosen. 
Schal  men  dat  rechte  glosen, 

1255  ist  statt  denne  wohl  deme  oder  den  en  zu  lesen ;  schwerlich  entspricht 
denne  dem  heutigen  dene  =  Dat.  PI. ;  vergl.  jedoch  mnd.  wene  =  Akk.  Sing.  *wen'. 

1307  ff.      Eyn  dach  is  beter  dar  So  wil  we  or  dat  toreken, 

Wen  hir  mannich  dusent  iar,  Alse  we  de  metfater  hören  spreken, 

Wen  de  zele  dort  Dat  eyner  konigynnen  schach, 

To  hymmelf  wert  gevoert.  Do  se  konige  Salomone  ansach. 

Die  Interpunktion  ist  nach  Sello  V.  1273  ff.  zu  ändern,  doch  muss  bei  Sello 
V.  1283  ir  statt  in  gelesen  werden.  V.  1283  bei  Sello:  so  moz  in  dar  gescen 
lautet  in  H. :  so  wil  we  or  dat  toreken.  toreken  kann  nicht  dasselbe  sein  wie 
toreken  'zureichen,  genügen'  oder  wie  toraken  'wohin  gelangen'.  Ob  der  Vers 
richtig  überliefert  ist?  we  könnte  aus  Versehen  aus  der  folgenden  Zeile  hierher 
geraten  sein.  Nach  dem  Wortlaut  in  H.  würde  man  erwarten:  so  wil  sik  or  dat 
raken,  wofür  auch  reken  vorkommt,  s.  mnd.  Wb.  III,  416b. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Zum  Volksbuehe  von  Eulenspiegel. 


3.  Hi.  In  dem  Zuruf  der  Jungen:  he  had  nur  weil  usa  etc.  Du  hast  lange 
nach  dem  bade  gerungen  vermutet  Koppmann  im  Korrbl.  XVIII,  S.  19  ein  vom 
hochd.  Uebersetzer  missverstandenes  Wortspiel,  dessen  Wortlaut  etwa  gewesen: 
„bade  men  wol  ut;  du  hefst  lange  gerungen  na  bäte,  nu  bustu  komen  to  bade.** 
Du  hefst  lange  gerungen  na  bäte  „du  hast  lange  auf  Vorteil  gesonnen,"  passt  nicht 
recht  in  den  Zusammenhang.  Ich  vermute,  dass  es  gelautet  hat:  du  hefst  lange 
gerungen  nä  unhate.     „Du  bist  lange  auf  den  Schaden  (anderer)  bedacht  gewesen." 

G.  Ili.  und  da  der  jung  mit  dem  hrothecker  wider  kä,  da  we  Ulenspiegd 
hinweg  mit  dem  brot.  Lappenberg  vermutet,  dass  statt  des  sinnlosen  brotbecker 
brot  zu  lesen  sei.  Allein  so  wäre  die  Entstellung  nicht  zu  erklären;  es  müsste 
dann  auch  wohl  weisshrot  gelesen  werden.  Ich  vermute,  dass  der  Uebersetzer 
schon  in  seiner  Vorlage  einen  Fehler  fand,  nämlich :  mit  dem  Becken  (Bäcker)  statt 
des  niederd.  mit  dem  Wecken.  Weck  oder  Wecke  ist  eine  Art  Weissbrod  von 
länglicher,  zugespitzter  Form,  das  noch  heute  in  Norddeutschland  (z.  B.  in  Qued- 
linburg) gebacken  wird.  Vgl.  auch  Brem.  Wörterb.  V,  S.  221.  Den  Becken  semer 
Vorlage  hat  dann  der  Strassburger  Uebersetzer  gedankenlos  in  einen  Brotbecker 
verwandelt. 

11.  Hi.  da  ward  sie  (die  kellerin)  gar  zornig  und  zürnt  über  Ulenspiegel,  und 
lieff  zum  pf äffen  und  sprach  zu  im,  wie  daz  sein  hübscher  knecht  sie  also  verspät 
het.  hübscher  ist  hier  kaum  ironisch  zu  fassen.  Ich  vermute  vielmehr,  dass  auch 
hier  ein  dem  hochd.  Uebersetzer  unverständliches  niederd.  Wort  gestanden  hat, 
vielleicht  hünsch  (zu  Hüne,  Biese;  s.  Woestcs  Westf.  Wh.  u.  Schambach)  unge- 
schlacht, grob.  Oder  sollte  bübischer  zu  lesen  sein?  Vgl.  ID.  25  Da  thet  U.  ein 
abentürliche  büberei, 

18.  Hi.  da  wart  sie  giffiig  au  ff  ulnspiegel.  Der  Druck  von  1519  (B)  hat 
statt  giftig:  zornig.  Im  Texte  stand  vielleicht  ursprünglich  das  noch  jetzt  in 
niederd.  Mundarten  allgemein  gebrauchte  veninisch  =  zornig. 

21.  Hi.  wati  ein  alter  milter  würt  der  achtet  seines  gutes  nit,  und  wer  ge- 
wonlich  ein  bott.  Für  bott,  wofür  B:  thor  hat,  stand  hier  wohl  ursprünglich  das 
alte  niederd.  Butt  ^Stumpfsinniger',  wozu  das  Brem.  Wb.  und  Stürenburg  auf  got. 
haut  in  gleicher  Bedeutung  verweisen. 

ebd.  Wan  gesunde  speiss,  das  wer  krut,  wie  gesundt  es  auch  wer.  Auch 
so  segenet  er  sich  vor  den  spcissen  uss  der  apoleck  wie  wol  sie  gesunt  ist,  so  ist 
sie  doch  ein  zeicheh  der  kraue khe it.  Hier  scheint  dem  Uebersetzer,  wie  öfter,  ein 
Wortspiel  entgangen  zu  sein,  indem  st&tt  gesunder  speiss  urs^iriingMcli  gesunt-splse^) 
(Gesundheitsspeise)  im  Texte  stand,  das  durch  krut  'Heilmittel'  erklärt  wurde. 
Uebrigens  haben  wir  uns  unter  ihm,  wie  auch  im  Ileinke  V.  6715  (se  wreven  eme 
kriit  in  sin  ene  or)  wohl  ein  mineralisches  Pulver  zu  denken,  wie  noch  im  Ostfries, 
(z.  B.  Rüttenkruud  =  Arsenik),  vgl.  Stürenburg  S.  126.  Der  zweite  Satz  sieht 
ganz  wie  ein  späteres  Einschiebsel  aus. 

22.  Hi.  Also  ward  Ulenspiegel  uf  dö  turn  varten  vergessen.  Im  niederd. 
Text  stand  vielleicht  ursprünglich:  üf  der  warten,  wozu  als  Erklärung  de  turn 
hinzugesetzt  wurde.  Die  Warte  wird  noch  jetzt  in  Norddeutschland  =  Wartturm 
gebraucht.     Anders  Walther,  Nicdd.  Jahrb.  XIX,  21. 

35.  Hi.  Gottes  diener  wir  seind  von  dem  gecken  betrogen !  Gottes  diener 
ist  wohl  ein  Missverständnis  (oder  Druckfehler)  für  den  niederd.  Fluch  Gottes  dunre 
„Gottes  Donner!"     S.  Mnd.  Wb.  I,  540  und  Woeste,  Westf.  Wb.  unter:  du9nerkil. 

36.  Hi.  Also  fragt  Ulenspiegel  wz  dz  par  (hüner)  gelten  solt,  sie  antwurt 
im  dz  par  umb  zwen  steffans  groschen,  ulenspiegel   sprach  wolle   ir  sie  nit  neher 


*)  vgl.  Komposita  wie  gdch-spise  „schnell  bereitete  Speise". 
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gehen.  —  neJier  scheint  aus  dem  niederd.  neerer  ^niedriger,  zu  germgerem  Preise' 
entstellt.    Heber  neer  aus  nedder  vgl.  Schambach  S.  143. 

43.  Hi.  Da  befal  er  Ulenspiegeln  das  er  nem  was  er  hett,  und  macht  dem 
huren  ein  supp,  er  het  im  das  im  schank  gelasen.  Das  zweite  das  ist  aus  datjs: 
=  dazu  entstellt  Ursprünglich  hiess  es  wohl :  er  hette  im  dartö  (Stoff  dazu)  im 
$ckank  gelaten. 

ibid.  wa  von  er  dem  huren  ein  sup  gegossen  het.  *ein  sup  giessen'  =  be- 
reiten scheint  oberd.,  ich  hörte  den  Ausdruck  vor  Jahren  zu  Grindelwald  im  Bemer 
Oberland. 

52.  Hi.  ülenspiegel  sagt  lieber  meister  ir  sagen  war  ich  bin  dabej  nit  lang 
gevexen,  wan  ir  mir  nun  wollen  gestatten  dass  ich  jjjj  necht  by  dem  werck  schlieff 
das  irh  des  gewont  und  dan  sehen  ir  was  ich  thun  mag.  Lappenberg  fasst  gewont 
als  A(j|j.  und  will  werde  einschieben,  es  ist  aber  conj.  praet.  von  gewonen  ^ge- 
wohnt werden'. 

53.  Hi.    und  sein  meister   zürnte   mit  dem  uss  gon  .  .  .    Statt   zürnte  liest 
Lappenberg:  zögerte.    Es  ist  aber  das  niederd.  förn/e  einzusetzen.     Niederd.  dornen 
ist  zwar  gewöhnlich  transitiv  in  der  Bedeutung :    hemmen,    aufhalten,   aber  in  der 
Altmark  sagt  man   nach  Danneil    auch:    .^Wat   tarnst   (zögerst)    du  denn?  sprich 
graod  heriU t**    (der  meister)  nam  im  dz  zugeschnitten  leder,  und  sagt,  wz  fürsichtigen, 
sehin  da  hastu  ander  leder  u.  s.  w.     Aus   dem  Zusammenhange   ergibt   sich,   dass 
es  statt  WZ  fürsichtigen  ursprünglich   gelautet   haben   muss:   wat   unvorsichtigen. 
Dass  diese  Verwendung  von  wat  =  *etwas*  der  niederdeutschen  Sprache  eigentüm- 
lich und  erst  in  neuerer  Zeit  in  das  Hochdeutsche  (was)  übergegangen  ist,  bemerkte 
schon  EttmüUer  z.  Spil  v.  d.  Upst.  896;  vgl.  auch  Woeste,  Westf.  Wb.  S.  316. 

56.  Hi.  da  gedacht  er  Du  soU  dich  mit  disem  gerber  disen  winter  leiden. 
—  sich  leiden  ist  mnd.  sik  liden  'sich  genügen  lassen,  behelfen'.    Mnd.  Wb.  II,  688. 

58.  Hi.  Als  nun  des  gerichtes  tag  k&  dz  man  Ülenspiegel  ussfieren  sölt  und 
sott  in  hencken  dz  wz  ein  gerühel  über  die  gantz  stat,  dz  iedermann  zu  ross 
und  zu  fuss  uff  WZ  also  das  dem  rat  von  Lübeck  leid  was  das  er  in  abgetrungen 
ward.  Vgl.  mnd.  mi  is  Icd  ich  bin  bange,  ich  fürchte,  vgl.  R.  V.  520.  In  West- 
falen nach  Woeste  S.  158  noch  heute  gebräuchlich. 

71.  Hi.  Der  wirt  was  gricht  nach  dem  gelt.  Statt  gricht  wurde  wohl  ur- 
spninglich  giricht  =  begierig  gelesen.  Der  Uebersetzer,  dem  das  niedd.  unorganische 
t  am  Ende  unbekannt  war,  fasste  es  anscheinend  als  gericht  =  gerichtet. 

78.  Hi.  Lieben  fründ,  ich  merck  wol  das  der  wirt  ein  hoch  bocher  ist.  — 
korhf/ocher  (so,  als  compos.  ist  zu  lesen)  =  Prahler;  vgl.  mnd.  bach.  hochbochen 
'sich  trotzig  benehmen'  nach  Lexer  erst  bei  Agricola. 

80.  Hi.  unnd  briet  den  npffel  müsslichen.  Hierzu  bemerkt  Walther  Nd. 
Jahrb.  XIX,  25:  „Statt  mässUchcn  ist  müsslichen  wohl  verdruckt;  einen  zu  Muss 
gebratenen  Apfel  kann  man  nicht  schälen."  Ich  sehe  in  müsslichen  das  mhd. 
utüezecUchen  langsam'.  Der  Apfel  wird  deshalb  langsam  über  dem  Feuer  gebraten, 
damit  er  eben  nicht  zu  Muss  wird. 

ebd.  und  an  fier  icochcn  sollen  sy  einhcllich  die  schon  kist,  die  er  inen 
anzeigt  mit  kastlichen  schlüsseln  wol  bewart,  und  sie  wer  noch  uff  zu  schliessen 
dz  ien  dz  darin  wer,  mit  einatider  teilen.  Lappenborg  liest:  wa  sie  wer  noch  zu, 
ufschliessen.  Dass  und  aus  wa  verdruckt  sei,  ist  nicht  anzunehmen.  Es  ist  nur 
und,  das  =  „wenn"  zu  fassen  ist  (vgl.  Haupt  z.  Erck  7028  und  z.  Gottfried  v. 
Neifen  8,  17),  umzusetzen  .und  zu  schreiben:  und  na  fier  wachen  sollten  sie  die 
üichon  kist .  .  .  ,  und  sie  wer  noch  zu,  uffschliessen. 

87.  Hl.  sunder  sie  miegt  nit  so  ser  in  dem,  dann  das  sie  so  gross  doren 
weren,  das  sie  ir  ochsen  für  die  kunst  hetten  geben,  und  was  ein  solichc  wackelig. 
Für  wackelig  vermutet  Lappenberg  das  unmögliche  wankellüg,  es  ist  aber  un- 
zweifelhaft ein  Druckfehler  für  gawkeli,  nd.  gokelie  „Gaukelspiel". 

93.  Hi.  wan  got  der  her  über  in  gebxit,  und  von  todts  wegen  abstund. 
Lappenberg  will  er  nach  und  ergänzen,  allein  die  Auslassung  des  Personalpronomens 
stammt  aus  der  niederd.  Vorlage  und  und  ist  =  „und  er"  zu  fassen.  Vgl.  Seel- 
mann zu  Gerb.  v.  Minden  S.  166  f.  und  zu  Valentin  u.  Namelos  V.  38. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Zu  niederdeutschen  Dichtungen. 


Zum  Redentiner  Osterspiel. 

172  fF.  prahlt  der  Tertius  miles: 

Tros!  flat  myner  iemant  hq/de, 

Ik  toolde  em  dat  hen  beselen, 

Ue  scholde  en  jar  an  der  hosen  quelen! 

Walthor  im  Jalirb.  XVI,  S.  45  fasst  den  Sinn  der  Stelle  folgendennassen:  „ich 
wollte  ihm  so  das  Bein  besudeln,  dass  er  ein  Jahr  lang  an  seiner  Hose  kraxiken 
sollte."  Eine  sachliche  Bestätigung  erhält  diese  Erklärung,  die  Schröder  unsicher 
scheint,  durch  das  Röbeler  Spiel  V.  78  ff.  (Mittelniederd.  Fastnachtspiele  her.  ▼. 
W.  Seelmann  S.  GB  ff.).  Hier  droht  Kundige  Gerolth  dem  Schulzen,  der  den  Bauern 
schlechtes  Bier  vorgesetzt  hat: 

Ick  volde  en  de  vorscho  bedropen; 

He  scolde  uns  wol  mer  (in  Zukunft)  gudth  hyr  kopen. 
Also  auch  hier,   nicht  viel  später   und   auf  Meklenburger  Boden   eine  Androhung 
desselben  Schabernacks ! 

583.     Jesus  dicit: 

Lucifer,  du  hose  gast. 

Du  schoU  bliven  an  dessen  keden  vast. 

Du  scholt  hir  ncgcst  mer  malet  wesen, 

Myne  leven  scholen  vor  dg  wol  ghenesen. 

lieber  diese  Stelle  liabe  ich  schon  Zs.  f.  d.  Phil.  XXVI 1,  S.  303  gesprochen.  Ich 
bemerke  jetzt  noch  folgendes.  Für  malet  steht  in  der  Ilds.  maU,  was  =  mah 
{maUich)j  stolz,  kühn,  verwegen  sein  kann,  ein  gebräuchliches  Beiwort  der  Teufel. 
Vgl.  Mnd.  Ged.  her.  v.  Lübben  S.  42,  V.  12.  Wente  du  (Jacob)  bekerdest  de 
tovere  valsch  Unde  du  brandest  de  duvele  maisch.  In  negest  steckt  vielleicht  eine 
bildliche  Bezeichnung  der  Negation  enG  gest  'einen  Dreck'.  Ygl.  Böse  Frauen  200 
(Mnd.  Fastnachtsp.  ed.  Seelmann  S.  10):  Eynen  dreck  ick  na  unsem  Papen  frage. 
Es  wäre  dann  zu  lesen: 

Du  scholt  hir  enen  gest  mer  mals  wesen. 
Ich  gebe  die  Unsicherheit  dieser  Vermutung  zu;  jedenfalls   aber   fügt   sie   sich  in 
den  Zusammenhang  und  weicht  weniger  als  andere  von  der  Ueberlieferung  ab. 

720.    Auf  die  Frage  Davids  an  den  Latro,  weshalb  er  hier  so  früh  an   der 
Thüre  des  Paradieses  warte,  antwortet  dieser  in  Schröders  Ausgabe: 

Wete  wy  nycht,  wes  ik  warde? 
Der  Zusammenhang   verlangt:   Wete  gy  nycht.    Da  Ettmüller  Wete  gi  nicht   hat, 
liegt   hier  wohl   nur   ein  Druckfehler  vor.    Ebenso  1066,    wo  Ettm.    das   richtige 
werenj  Schröder  wer  et  liat. 

1154  ff.  ruft  Lucifer  seine  dienstbaren  Geister.    Da   sie   nicht   sogleich   er- 
scheinen, setzt  er  hinzu: 

Ik  mochte  myn  kranke  iMoet  vorropen! 
vorropen  ist  im  Mnd.  Wb.  5,  425b  nur  in  der  Bedeutung  „zerraufen"  belegt 
Schröder  meint  aber,  dass  diese  hier  nicht  in  den  Sinn  passe,  und  nimmt  für  diese 
Stelle  ein  sonst  nicht  weiter  nachgewiesenes  vorropen  ^verrufen,  zerrufen,  zu 
Schanden  rufen'  an.  Achnlich  fassen  die  Stelle  auch  Freybe  und  Froning.  Denkt 
man  sich  aber,  dass  Lucifer  nach  seiner  Beschwörung  der  Geister  eine  Pause  ein- 
treten lässt,  und  dann,  als  sie  ohne  Erfolg  bleibt,  geärgert  ausruft:  „Ich  möchte 
mir  mein  krankes  Haupt  zerraufen,"  so  kommt  man  mit  der  belegten  Bedeutung 
des  "Wortes  wohl  aus. 

1410.     Ach  teere  ik  mynsche,  also  ik  vore 

Wat  ik  to  deme  schowerke  nicht  en  köre! 
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Ich  gUabe  jetzt,  dass  Wat  aus  Was  entstellt  ist,   welches   für  die  Grammatische 
Coostruction  nicht  zu  entbehren  ist,  und  schreibe: 

Ach  were  ik  mynsche,  aho  ik  vore 
Was,  ik  to  deme  schowerke  nicht  enkore! 

*Weim  ich  wieder  Mensch  würde,  wie  ich  früher  war,  das  Schustergewerbe  würde 
ich  nicht  (wieder)  wähle u  !** 

1694.    Ach,  we  dar  na  xoölde  lesen, 

Wer  he  gicht  krank  mochte  uoesen. 

Oft  he  an  der  suke  Icghe,  — 

Woste  ik,  we  eme  dat  glas  heseghe! 

Schwierigkeiten  macht  zunächst  in  V.  1694  die  Rda.  lesen  na  eneme  dinge,  die 
Ettmäller  in  dem  Wörterverzeichnis  seiner  Ausgabe  aufführt,  aber  ohne  sie  zu  er- 
klireo;  auch  die  übrigen  Ausgaben  bieten  nichts.  Ich  halte  den  Vers  für  entstellt 
Qod  glaube,  dass  er  ursprünglich  gelautet  hat: 

Ach  we  dat  mi  wolde  lesen  .... 

,ich,  wenn  mir  einer  das  berichten  wollte!^    lesen  wird  im  Mnd.  bekanntlich  von 

j«deni,  auch  mündlichen,  Berichte  gebraucht,  wie  ja  auch  in  unscrm  Spiel  V.  409  f. 

von  Sathanas  Jesus  sagt:   Ik  hebbe  dar  nicht  verne  wesen^    Dar  he  st/n  testament 

heft  ghelesen.    Die   folgenden  Verse    sind   in   den   Ausgaben   bisher   falsch   inter- 

paogiert    Ettmüller   setzt   hinter  V.  1696  [1685]  ein  Ausrufungszeichen  statt  des 

Kommas.    So  enthält   aber   der  zweite  Teil   der  Doppelfragc   nichts   neues.    Ich 

fme  wer  als  Coiy.  der  einfachen  Frage,   oft  =  *wenn'   und   schreibe   die  Verse 

folgendermassen : 

Ach,  we  dat  mi  wolde  lesen. 

Wer  he  gicht  krank  mochte  wesen! 

Oft  he  an  der  suke  leghe, 

Woste  ik,  we  eme  dat  glas  beseghe! 

D.  h.:  „Ach,  wenn  mir  doch  einer  berichten  wollte,  ob  er  etwa  krank  geworden! 
Wenn  er  aber  gar  bettlägerig  geworden  ist,  wüsste  ich  dann  wenigstens,  wer  ihm 
das  Uringlas  beschaute!"  Ueber  die  Diagnose  der  Acrzte  vgl.  Scelmaun  zu  den 
bösen  Frauen  262  (Mnd.  Fastnachtspiele  S.  71)  und  Schröder  z.  d.  St. 


Zu   den   Fastnachtspielen, 

her.  v.  W.  Scelmann. 

1.    Zu  den  bösen  Franen. 

V.  17  ff.  Der  Herausgeber  versteht  unter  ogrn  'Hühneraugen',  aber  da  hier 
eine  offenbare  Parodie  der  ärztlichen  Thätigkeit  vorliefet,  so  ist  wohl  au  misslungene 
Staroperationen  dieses  Doktor  Eisenbart  zu  denken.  'Hühneraugen  ausschneiden' 
heisst  im  R.  Vos  5298  ogen  uthbrekvn.  Auch  zwischen  dem  tUme  uttheen  (R.  Vos 
5299)  und  th.  uthbreken  ist  wohl  insofern  ein  Untersclüed,  als  mit  letzterem  Aus- 
druck hier  das  gewaltsame  Ausbrechen  gesunder  Zähne  gemeint  ist. 

70  f.     Leue  Dochter,  segge  my  heschedenheydt, 
Wo  steydt  gutoer  begde  snke? 

Da,  wie  der  Herg.  selbst  bemerkt,  beschtdenheü  in  der  Redoutung  'Rcscheid,  Aus- 
kunft' im  älteren  Niederdeutsch  nicht  zu  belegen  ist,  so  liegt  wohl  eiu  Druckfehler 
vor  und  ist  zu  lesen:  segge  mg  beschegt.  Durch  diese  Aendcrung  wird  aucli  der 
Vers  geglättet. 

359  fragt  Drüdeke: 

Wo  nu,  Henrckff  bysiu  worden  dulY 

Wat  deystu  mit  der  roden  pagenhudt? 

I>cr  Hg.  bemerkt:  „roden  statt  roen  'frisch  uiigegerbt'  was  der  jüngere  Druck  bietet, 
ist  vielleicht  Druckfehler,  doch  lässt  es  sich  als  'rot,  noch  blutig'  erklären."  Zu 
der  Annahme,  dass  wirklich  ein  Druckfehler  vorliegt,  führt  mich  folgende  Krwägung 


V.  818  überreicht  der  Arzt  dem  Alert  mit  den  Worten:  Hyrmü  mhte  gy  er  i^ 
htAdt  dhrchhouwen  —  eine  Ruthe.  Diese  erblickt  nun  Drfideke  in  der  Hand  üves 
Mannes  und  ruft: 

Wat  deystu  tnü  der  roden  und  pagenhudt? 
392  f.  befiehlt  der  Doctor: 

Tastet  86  an  und  holdet  se  fast 

Und  splytet  ehr  äff  dat  hast! 
Der  Hg.  versteht  unter  hast  die  Haut,  welche  an  einigen  Stellen  durch  Schläge» 
mit  Birkenreisem  abgeschunden  werden  muss,  damit  die  Rosshaut  das  Gift  ans 
dem  Körper  saugen  kann.  Davon  ist  aber  im  Texte  nichts  gesagt,  und  mir  scheint^ 
es  natürlicher  dat  hast  afsplt/ten  =  *das  Zeug  ausziehen^  zu  fassen.  Dies  muss 
geschehen,  damit  der  Arzt  den  Aderlass  vornehmen  kann.  So  erklärt  die  Stella 
(=  Keller,  Fastnachtspiele  983a)  auch  Woeste,  Westf.  Wb.  S.  22.  Bei  Lexer  I, 
133  ist  hast  =  -Saum  eines  Kleides**  verzeichnet. 


»' 


2.    Zur  Bnrenbedregerie. 

1  f.    Der  Prolocutor  spricht: 

Godt  grhte  yuw,  Heren  allentsamenf 
Vasteiauendes  toise  wy  tho  yuio  kamen. 
Dass,  wie  der  Hg.  meint,   kamen  nicht  Praesens  ist,  sondern  Praeteritum  =  *wir 
sind  gekommen'  ist  unwahrscheinlich,  vielmehr  ist  ersteres   hier  wohl  am  Platze. 
Uebrigeus  ist  wohl  zu  schreiben:  In  vastelavendes  toise  totf  tho  yuw  kamen, 

70.    Dario  doen  se  uns  de  schnpe  tho  haluen. 
S.  erklärt  richtig  to  halven  seil,  dele  *auf  halben  Anteil'.    Ein  solcher  Pächter  wird 
in  Westfalen  nach  Woeste,  Wb.  S.  90  noch  half  genannt,    mnl.  halfwitmer,  colonus 
partitiarius. 

72.  Unter  Boren  und  dullen  sind  wohl  die  sogenannten  ^dummen  Schafe'  gemeint. 

75.  De  wulle  plach  ick  sfiluest  tho  netten. 
Seelmann  weist  mit  Recht  die  Erklärung  des  Mnd.  Wb.  {netten  =  knitten,  stricken) 
zurück.  Aber  auch  seine  Aenderung  in  neten  ^gemessen,  zu  eigenem  Gebrauche 
verwenden',  durch  die  noch  dazu  ein  ungenauer  Reim  (neten:  hebte  getten)  ent- 
stehen würde,  trifft  das  richtige  nicht;  netten  ist  vielmehr  =  ^nass  machen'.  Die 
Wolle  anzufeuchten,  damit  sie  schwerer  wird,  ist  eine  noch  jetzt  häufig  geübte 
betrügerische  Praktik. 

151.  Hans  Meyer. 

Ja,  de  Dhrp  Mhgede  synt  ock  nicht  schuw! 

Se  hbden  de  Phrde  mit  den  Knechten. 

Hennecke  Bane. 
Ja,  se  loten  sick  fryken  flechten. 

Seelmann  bemerkt  S.  81 :  „Welche  Bedeutung  flechten  hier  hat,  lehrt  der  Zusammen- 
hang, unerklärlich  ist  aber,  wie  das  Wort  zu  diesem  Sinne  kommt.**  Zur  Erklärung 
dient  eine  Stelle  der  von  Merzdorf  (Oldenburg  1857)  herausgegebenen  niedersäch- 
sischen Uebersetzung  der  Bücher  der  Könige  S.  225,  Z.  1  v.  o. :  Do  sande  he 
(Josias)  und  leih  de  knaken  holen  nie  den  graven  und  brande  se  uppe  deme  altare 
und  he  heulechieie  dat  boven  dat  wort  unsat  heren.  Dies  entspricht  der  Yulgata 
Reg.  XXIII,  16:  misitque  et  tulit  ossa  de  sepulcris,  et  combussit  ea  super  altare, 
et  jwlluU  illud  juxta  verbum  domini.  Auch  hier  ist  wohl  deutlich,  welche  Art  der 
BesudeUmg  der  niederd.  Uebersetzer  mit  bevlechten  *)  geraeint  hat.  Da  aber  polluere 
sowohl  „besudeln"  als  auch  „verunehren"  bedeutet,  so  dürfte  dadurch  auch  das 
flechten  in  obiger  Stelle  der  Erklärung  näher  geführt  sein. 

158.    Ja,  wenn  de  Byngclduuen  drouen 

Und  sytten  ^Rudup^  rudup'  up  unser  Kareken. 
droven  wird  im  Mnd.  Wb.  VI,  108  durch  'trübe  sein,   trauern'  erklärt  und  auf  die 
klagenden  Töne  der  Tauben  bezogen,  was  nicht  annehmbar  ist.     Seelmann  bemerkt, 
dass  vielleicht  doven  'toben,  lärmen'  das  richtige  sei.    Allein  auch  dies  wäre  keine 

»)  Das  Wort  fehlt  im  Mnd.  Wb. 
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üusende  Bezeichnung  für  das  Gegirr  der  Tauben.    Ick  erkläre  mir  drovett  als  zu- 
siDunengezogen  aus  dar  oven  [so  noch  im  Göttingischen :  dröwer  =  daröwer]  und  lese: 

Ja,  wenn  de  Bi/ngelduuen  drouen 

syiten  ^Rudup,  rudup*  up  unser  Kareken, 

D.  h.:  ^Wenn  die  Ringeltauben  auf  unserem  Kirchturm  sitzen  (und  rufen):  Rudup, 
Badop!  —  eine  volkstumliche  Kürze  des  Ausdrucks. 

173.     Ja,  wy  wyUen  nu  bet/den  toente  echt, 
etlit  iriederum\    Man  vergleiche  die  noch  gebräuchliche  scherzhafte  Kda. :  „Warte 
bis  es  wieder  einmal  so  kommt!'' 

3.   Hercatorrs  Yastelavendesspiel. 

66.     Kum  her  mit  dynem  krummen  geuerde. 
Di88  mit  geuerde  die  Sense  gemeint  ist,   ergibt  der  Zusammenhang.    Diesen  aber 
mit  dem  Hg.  als  'den  krummen  Gefährten'  zu   deuten,  kann  ich  mich  nicht  ent- 
ichliessen,   erkläre  es  mir  vielmehr  =  gewer ,  Wehr,  Waffe,   mit   eingeschobenem 
unorganischem  d. 

130  ff.  lese  und  interpungiere  ich: 

Ock  grote  Veste  und  hoge  Muren, 

Dar  men  vor  dy  mhchte  duren, 

Ick  wolde  buwen,  so  vaste  und  so  hoch, 

Alse  dar  y^werlde  ein  Vagel  floch. 

4.    Zwiegespräch  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode. 

üeber  geverde  V.  11  s.  zu  Merc.  (»6.     Die  Erklärung   wird   auch   durch   die 
Bezeichnung  der  Sense  als  dat  krumme  tauwe  in  V.  19  bestätigt. 

5.   Scheveklot. 

V.  29  f.  ist  leicht  ein  reiner  Reim  herzustellen,  wenn  wir  schreiben: 
De  seste  wüste  gudt  bescheidt, 
Wo  he  under  dem  hode  spelde  (:  scheide) 

244.     Wat  sechstu,  rechte  legedeff? 
Di^  Hds.  hat   getrennt:   lege  d^.     lieber  lege  =  *schlimm,    böse'    vgl.  Woeste  S. 
158.     Schambach  S.  120;  Mnd.  Wb.  II,  (541. 

6.   Rlibeler  Spiel. 

94.     Nu  moth  men  yw  jagen  unde  herczen 
Uppe  dat  ghy  nicht  en  hersthen. 

herczen  'anherrschen',  wie  der  Herg.  erklärt,  ist  nicht  belegt,  und  nach  dem  Zu- 
sammenhange ist  nur  ein  Synonimum  von  hernten  anzunehmen,  also  heczen,  hessen. 
Ein  reiner  Keim  wird  hergestellt,  wenn  wir  hntzen  und  statt  bersten  das  gleich- 
bedeutende platzen  setzen.  Dies  Hesse  auf  eine  hochdeutsche  Vorlage  schliessen. 
96  f.  lese  ich: 

Bisset  vartl  Jck  teil  Jw  jagen! 
Bisset  vart!  d.  i.  „Laufet   weg",     vart  =  rort.     lieber    bissen,   rennen,    das    auch 
V.  23  begegnet,  vgl.  ausser  den  im  Mnd.  Wb.  I,  343  Belegen  auch  Woestes  Wcstf. 
Wb.  S.  31  unter  bissen. 


Zu  den  Niederdeutschen  Schauspielen  älterer  Zeit, 

her.  V.  J.  Bolte  u.  W.  Seelmann. 

I.   Moorkensvel. 

141.  droes  ist  nicht,  wie  in  der  Anm.  erklärt  wird,  =  'Drüse,  Pestbeule', 
sondern  =  mnd.  drös,  drüs  'Kiese,  Teufel';  s.  Schiller-Lübben  I,  583;  auch  drous. 
Niederd.  Bauemkom.  her.  v.  Jellinghaus  S.  20  (Glossar  S.  95).  Vgl.  auch  V.  335 
dat  hem  de  Droes  haelde! 
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158.  vertoorghen  ghelijc  een  Hoeti.  Der  Ausdruck  ist  formelhaft;  Tgl.  di$ 
zepriche  ich  sam  das  huon,  Rolandslied  des  Pfaffen  Kunrad  135,  16,  Uartmanos 
Erec  5482;  Meier  Helmbr.  1851  u.  Anm. 

IL   Boeren  Vasten-avonds-spel. 

30.     Dat  hy  (der  Büttel)  hadde  opt  passe  ghekomen, 
Hy  hadde  my  beyde  wijn  paerden  ghenomen; 
Wat  ick  ben  vast  schuldigh  in  alle  Straten. 

Die  Herausgeber  vermuten  in  Wat  einen  Druckfehler  {vlt  want  *denn';*)  allein  auch 
toat  kann  als  causale  Conjunktion  gebraucht  werden;  s.  Schiller-Lübben  Y,  614  n. 
618.    Auch  kann  wat  =  wie  viel  und  der  Satz  als  Ausruf  gefasst  werden. 

73.     Ten  schade  hem  noch  niet  en  veest 

Ten  schade  hem  =  *e8  schadete  nicht'.  Vgl.  128.  Ten  is  noch  geen  Samer  = 
*es  ist  noch  kein  Sommer',    veest  ist  natürlich:  mnd.  vist  *crepitus  ventris'. 

94.     wuchte  (wie  die  Hgg.  für  duchte  vermuten)  ist  in  den  Text  zu  setzen. 

113.    All  eer  sal  eyndighen  dit  Jaer, 
Wil  ick  daer  op  wesen  verdacht 
En  sien  dar  nae  met  al  mijn  macht, 
Of  ick  de  manier  mochte  vinden, 
Om  mijn  Joncker  wt  onsen  huyse  te  binden; 
Want  hy  komt  mijn  Wijf  veel  te  na. 

Fassen  wir  w^  in  V.  117  =  lit,  so  ist  die  Stelle  unverständlich.  Es  ist  zu  lesen: 
mijn  Joncker  met  onsen  huyse  te  binden  'unseren  Junker  mit  unserem  Hause  zu 
verbinden',  nämlich  durch  Gevatterschaft,  wie  Hanneken  Rane  den  Pastor.  Sachlich 
vergl.  die  Anm.  zu  V.  106. 

III.   Vitnlus. 

33.  Amn.  Dass  Spital  als  Schimpfwort  aus  'Spektakel'  und  nicht  aus 
Spital  entstanden  sei,  ist  nicht  glaublich;  vielmehr  wird  es  bei  der  Erklärung 
Frischs  (angeführt  bei  Schiller-Lübben  IV,  321):  „Wegen  der  bösen  Leute,  die  sich 
manchmal  unter  den  Spitalleuten  .  .  befinden  ist  es  ein  Schimpfwort  geblieben  im 
Nieders."  sein  Bewenden  haben.  Gegen  die  Erklärung  aus  Spektakel  spricht  auch 
das  Adj.  spitalischy  das  in  V.  33  etwa  unserem  'jämmerlich'  entspricht.  Das  Wort 
lebt  noch  im  Bremischen  in  der  Form  spittelsk  'einer,  der  Armut  und  Krankheit 
halber  eines  Spitals  bedürttig  ist'  fort.  Vgl.  Brem.  Wb.  IV,  957,  V.  61  ist  vxille 
Spital  als  'faules  Spital'  zu  fassen. 

54.  Mit  molden  drecht  he  uth  den  Dach.  Zu  vergleichen  ist  folgende  Stelle 
in  Grj'ses  Leienbibel  Rostock  1604  fr.  44  [citiert  im  Mnd.  Wb.  III,  113]:  (Faul- 
lenzer)  de  untydich  unde  wedderwyllich  den  dach  mit  molden  xithdregen  unde  wegen. 
Vgl.  auch  die  Redensart:  met  molden  itthwerpen,  die  von  verschwenderischen  Frauen 
gebraucht  wird.  Noch  jetzt  sagt  mau  übrigens  von  einem  Verschwender,  dass  er 
das  Geld  mit  Mollen  aus  dem  Hause  trägt. 

92.     SuCy  dar  hastu  ydt  allthosamen, 

Wat  vorkopen  schalt:  hastut  Vornamen? 

Wat  erklären  die  Hgg.  durch  'wofür,  zu  welchem  Preise',  es  ist  aber  einfach  als 
Relativpron.  zu  fassen.  Der  Ausfall  des  persönl.  Prou.  (du)  ist  im  Niederd.  ziem- 
lich häufig. 

100.  KoeplMe  =  Käufer,  wie  noch  in  der  Redensart :  'Handeln  und  Bieten 
macht  Kaufleute'. 

113.  Wat  bistu  unbeholpen  en  Bvoalss!  'Was  bist  du  unbeholfen  und  dumm'. 
Da  im  Drucke  sonst  innerhalb  des  Verses  nur  Substantiva  grosse  Anfangsbuchstaben 
haben,  so  scheint  es  nicht  unnütz  zu  bemerken,  dass  dwals  (in  Meklenburg  noch 
jetzt:  dwalsch)  Adj.  =  mnd.  dwelsch,  delirus  ist. 


')  Der  Verf.  scheint  übrigens  als  causale  Conj.  icent  zu  gebrauchen. 


136.  fffi  Eyerback  'eine  Masse  zerbrochener  und  zusammengelaufener  Eier'. 
Koch  jetzt  sagt  man  von  Menschen,  die  eng  zusammenhalten  halb  hochd.:  „sie 
lind  ein  Back  Eierkauken.** 

154.    HeUebrandt  'Höllenbrand'' ;  s.  Mnd.  Wb.  U,  282. 

222.  weüege  Teven.  wellege  ist  nicht,  wie  man  nach  der  Schreibung  ver- 
moten  konnte,  mhd.  wiüige  'freundliche,  dienstwillige',  sondern  w^ltge  ausgelassene ; 
Tgl.  rüü«  =  rü/«  V.  61.  Im  Hanenreyrey  (202  u.  ö.)  ist  immer  wehlich  geschrieben. 
Im  Scriba  finden  sich  beide  Schreibweisen:  Y.  66  en  gladde  welige  Teve;  262  Ein 
wdHgen  Bengel;  478  ein  welich  Kumpan. 

260.     by  den  Hangedetcs!  offenbar  Verwünschung:  'zum  Henker!' 

279.  Anke,  lath  uss  noch  toat  darin  stygen  (näml.  Bier)!  Die  Redensart 
erionert  lebhaft  an  das  studentische  „in  die  Kanne  steigen". 

360  ist  hei  im  Gegensatz  zu  Hemmel  offenbar  'Hölle'.  Wir  haben  hier  eine 
der  Tolkstumlichen  halb  sinnlosen  Redensarten. 

361  lies:  min  (st.  miy  Hut  und  Har. 
383.     uihsiaken  entspricjit  ganz  dem  hochd.  (ein  Fass)  ausstechen ;  an  eine 

zweideutige  Geberde  (s.  Anm.)  ist  nicht  zu  denken. 

597.  Och  sinck  doch :  Godt  de  Vader  wahn  uns  by.  Niederd.  Uebersetzung 
des  Anfangs  von  Luthers  Trinitatisliede :  Gott  der  Vater,  wohn  uns  bei  und  lass 
uns  nicht  verderben,  mach  uns  aller  Sünden  frei  und  hilf  uns  selig  sterben !  toahn 
ist  demnach  als  Imperativ  und  nicht  als  Coi\junct.  Praes.  zu  fassen. 

V.  625  f.  sind  in  der  überlieferten  Gestalt  unverständlich.  Ich  schlage  vor 
za  lesen : 

Wolde  ik  lyker  habhen  störten  wunden , 
Wan  dat  wi  dat  best  nu  nich  neten  künden, 

'Lieber  wollte  ich  die  fallende  Sucht  haben,  als  dass  wir  das  Tier  nun  nicht  ge- 
niessen  könnten'. 

638.  De  Gest  schal  hyr  nich  lange  maken.  'Der  Geist  soll  es  hier  nicht 
Unge  mehr  machen'.  Dem  Sinne  nach  =  640.  De  Knüvel  schal  wol  bald  vor- 
schwinden. 

643.    mit  =  damit,  wie  mhd.  mite,  s.  Haupt  z.  Krek  1060. 
652.     möcht  =  möcht  it  (das  unbestimmte  Etwas,  der  Geist). 
683.     Lies:  Suh,  ick  schem  myck   recht   in  mynen  (st.  mynem)  Halss.     Vgl. 
692.    Fy  in  den  Halss  machk  myck  wol  schämen. 

Als  Drews   an  die  verschlossene  Thür   um  Einlass  klopft,   antwortet  Mews 
V.  722  ff. : 

Nen,  by  Godt,  nemant  hyr  in  kumpt. 
Wat  hestUf  seg. 
Wai  hestu  wird  in  der  Anm.  mit  Verweisung  auf  Gerh.  v.  Minden  2,  3 :  wat  se  hete 
durch  'wie  heisst  du'  erklärt.  Allein  die  hdschriftl.  Lesart  ist  dort  nicht  sicher, 
auch  ist  eine  Zusammenziehung  von  hetest  in  hest  dem  Verfasser  nicht  zuzutrauen 
und  überhaupt  nicht  zu  belegen.  Wat  hestu  ist  vielmehr  =  „Was  hast  du  (für 
ein  Begehren),  was  willst  du."  In  diesem  Sinne  ist  die  Redensart  auch  in  der 
hochd.  Umgaugssprachc  Norddeutschlands  noch  allgemein  gebräuchlich.  Veran- 
lassung zu  der  falschen  Erklärung  gab  wohl  Drews'  Antwort  V.  723  f : 

Drews  Leckeding 
Ick  bydde  dycky  mack  doch  up  dat  Ding! 
Das  heisst  aber,  mit  vom  Hochdeutschen   abweichender  Wortstellung:   Ich,    Drews 
Leckeding,  bitte  dich  u.  s.  w. 

729  ist  Toff  wohl  Druckfehler  für  Töff;  vgl.  727. 

793.     Willen  saggen,  datier  en  old   Wyff  underwcgen 
Dyck  hafft  betovert  rechte  degen; 
De  hafft  so  veel  segent  und  kaket, 
Dat  se  dyck  tom  Kalve  maket. 

Bei  käken  i.st  wohl  nicht  an  das  Kocheu  von  Zaubcrtränken  zu  denken,  sondern 
es  ist  hier  wohl  =  garrire,  ursprünglich  von  der  Henne,  dann  auch  von  Tieren 
und  anderen  Menschen  gebraucht.  Ich  finde  das  Wort  nur  bei  Scharabach,  während 
das  davon  gebildete  Iterativum  kakeln  allgemein  niederdeutsch  ist. 


832.    pcUzern  ist  =  frz.  passer ;  in  der  Form  p<i88em  im  Niederd.  allgemd] 
gebraucht. 

834.  stücke  Defes  =  Stück  von  einem  Diebe. 

835.  Lies:  Bho  tcolk  n  tool  freien  van  groten  Tom,  eine  bekannte  Redensart« 
852.    Brüde  (und  de  Brüd  Scriba  153)  ^Last',  finde  ich  nicht  weiter  belegt. 

Nur  Woeste  im  Westf.  Wörterb.  S.  41  verzeichnet  brüd  als  mascul.  in  der  Redens^ 
art:  ek  hef  den  brfid  der  van  'ich  habe  die  Last  davon'. 

865  u.  905  ist  ihogruset  als  Composit.  zu  lesen,  denn  nur  togrüsen,  nichfc 
wie  in  der  Anm.  steht:  grasen  ist  =  'zermalmen'. 

891  interpungiere  ich:  Wo  nu  thom  D^vel  west  (=  wese  ü)  ock,  toat  wult^ 
'Zum  Teufel  auch,  was  willst  du?' 

906  ist  an  =  en  (ihn)  wie  905  Am  =  Jim  (Ihm). 

IV.  Scriba. 

5.    Du  plegst  hyr  yo  nich  gern  tho  ^uven, 
Went  tho  Huss  hast  en  warme  Stufen 
Statt  des  sinnlosen  suven  vermuten  die  Herausgeber  snuven  'schnüffeln'.    Vielleicht 
ist  zu  lesen :   Du  plegst   hyr  yo  nich  gern  to  sumen,     Went  tho  Huss  hast  en 
warme  stüwen. 

28.     Godte  segen  'Gott  segne  sie.' 
42.     lieber  snufn  vgl.  zu  Vit.  815. 

70  f.  sind  mir  in  der  überlieferten  Gestalt  unverständlich.    Ich  vermute  nach 
dem  Zusammenhange: 

Ock  darffk  wol  schir  darup  wedden, 
Dat  se  dy  nicht  vn'sch  kcnoch  föld  im  Itcdde. 
'Ich  wette  darauf,  dass  sie  dich  nicht  frisch  (jugendlich)  genug  im  Bette  fühlt'. 
167.    Matz  (post  dimicationem) : 

Wummen  ist  Chim,  gha,  lat  dyck  man  niaken 
Ein  par  Hörner  up  dynen  Kanthaken. 
Statt  wummen  vermuten  die  Herausgeber:  wunnen  'gewonnen'.     Ich  vermute,  dass 
Wummen  aus  wu  men,  'wie  denn,  wie  nun'  zusammengezogen  ist  und  interpungiere 
folgendermassen : 

Wummen  ist,  Chim?  gha,  lat  dyck  u.  s.  w. 
'Wie  ist  es  nun?'  sagt  Matz,  nachdem  er  gesiegt,  höhnisch. 
383  lies:  dar  .  .  .  ülh  supen. 
432  ist  besser  zu  interpungieren : 

Wo  nu,  du  olde  stanckass?  ryth  he  (der  Teufel)  dy, 
Dat  du  so  dörst  snacken  mit  iny? 
535  lies:  segen  (:  kregen).     571.    gode  wyl  =  Gott  willkommen;  vgl.  allem. 
Goiiwilche. 

58G.     Ick  moth  en  wat  staken  de  Oren 
Und  en  nmken  thon  Doctorn. 
Ist  staken   'mit   dem   Stecken   schlagen'    richtig,    oder  ist    nicht   vielmehr    straken 
'streicheln'  zu  lesen? 

625  lies :  So  dorffker  nich  vel  um  liggen  gän  'So  brauche  ich  nicht  erst 
weit  zu  gehen,  um  mich  hinzulegen. 

V.   Haiienreyerey. 

177.     Up  en  neie  ardt  gar  veeregt.    (s.  d.  Anm.)    vereggcd  ist  txvkq^H.  =  vier- 
eckig (s.  Woeste  Westf.  Wb.  S.  290) :  viereckig  auf  eine  neue  Art,  d.  h.  natürlich  rund. 
179  lies:  geucn  'geben'  st.  genen. 
316  lies:         Minr  Fruwen  deit  de  Panse  wey, 

Dartho  plagt  se  so  de  Thenen, 

Datk  vaken  mudt  mit  (st.  mir)  er  wehnen. 

366.     Hey  wo  plecht  er  tho  pupn  dat  gat, 
Wenn  eck  plege  tho  Bedd  tho  stign. 
Der  Zusammenhang  verlangt  puprn  =  puppern,  das  aus  dem  Niederd.  in  die  hochd. 
Schriftsprache  übergegangen  ist, 
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533  ff.  ioterpungiere  ich: 

Fressen,  sauffen  und  huren  wol 
Mein  herte  ewtch  ergeUen  sol, 
was  teil,  was  kan! 

Vgl  die  Redensart:  Herz  was  willst  du,  Herz  was  begehrst  du! 

599  interpangiere  ich:  Eck  wold  deck,  de  stieck,  water  supn!  'Ich  würde 
den  Teufel  Wasser  saufen !' 

602  lies :  so  plegsie  meck  de  schnut  tho  schlan. 

729.     Zu  im  schlaggn  vgl.  unser  'Schlackerwetter'. 

834.    Zu  uthenduht  vgl.  auch :  überendüber  =  über  und  über. 

966.     TToy  dat  deen  ist  jedenfalls :  „Wenn  ihr  das  thätet." 

1012  lies:  Eck  rae  welcke. 

1024.  'Mach  dich  nicht  zu  grün,  sonst  fressen  dich  die  Ziegen'  ist  eine 
noch  jetzt  gebräuchliche  Redensart. 

1084  f.  Eine  Speise  nur  mit  Wasser  gekocht  essen  ist  ein  Zeichen  der 
Genügsamkeit;  vgl.  Meier  Hclmbrecht  1124.  ir  kint  müezen  ezzen  üz  dem  wazzer 
dat  koch. 

1198  ff.  interpungiere  ich: 

Mi  wurde  lehrn,  wat  wehr  en  Harck 
Min  Wiff,  wo  eck  dalgen  nich  dee. 
Eck  hedde  nehne  stunde  free. 

1204  lies :  Eck  hebb  den  danck  (st.  dach)  ock  wol  dacht  ehr  'den  Gedanken 
hibe  ich  früher  auch  wohl  gehabt'. 

1212.     affrien,  wohl  =  afwrien^  zusammengezogen   aus  afwriven  'abreiben'. 
1295  ff.  sind  arg  entstellt.     Ich  vermute: 

Effte  eck  wol  en  Hanrey  si. 
So  wan  eck  doch  nene  stbte  bi. 
De  man  kr  ich  bi  miner  Seel 
Stoete  mehr  asse  alltho  veel. 

1343.  uthforuehmlick  ist  in  einem  Worte  zu  schreiben.  1377.  foss  unser  'forsch'. 

1457  lese  ich :  Eck  frag  de  sxiek  na  juicem  Schwer  dt, 

Wo  eck  man  (st.  na)  dalgen  juw  schmit  thor  Erdt. 

man  'nur',  vgl.  1525.     Ue  deii  stedes,  wat  eck  man  wil. 


Zu  den  Niederdeutschen  Bauernkomödien  des 

siebzehnten  Jahrhunderts, 

her.  v.  II.  Jellinghaus. 

[.   Slennerhinke. 

8.  16,  2.  daur  behoe  us  lijkel  snnte  Peters  rehbe  vor ...  Da  rchbe  im 
Wurterverz.  S.  114  durch  'Stab,  Spazierstock'  erklärt  wird,  so  hätten  wir  hier  au 
den  Krummstab  des  Papstes  zu  denken;  allein  schon  die  Zusammenstellung  mit 
holten  sunte  Jürgen  weist  auf  den  Heiligen  selbst.  Ich  erkläre  daher  rcbbe  für 
das  hochd.  Rippe.  S.  38,  10  werden  die  „Jufferendeirs'*  mit  Anspielung  auf  die 
biblische  Schöpfungsgeschichte  Rebben-dregcrs  genannt  (weil  das  Weib  aus  einer 
Rippe  Adams  geschaffen  ist).  In  mhd.  Gedichten  wird  rippc  trop.  für  den  ganzen 
Menschen  gebraucht;  z.  B.  in  der  Martina  27,  64:  daz  junge  murwe  rippe  (das 
Christkindlein)  lac  vif  dem  herten  houwe. 

18,  7.  Seit  Nauber,  so  wortme  mette  Venten  elruytj  wan  mense  uth  der 
asschen  op  evot  en  ebrot  hebt.  Zu  lesen  ist :  ebruyt  von  mnd.  bruden,  bruen  'quälen, 
plagen";  vgl.  S.  22,  10  und  35,  20. 

21,  10.     Statt  asse  sey  verlangt  der  Sinn:  asse  seyn  'wenn  sie  sehn'. 

21,  11  V.  u.     einen  deynen  'jemand  grüssen'.     Diese  Bedeutung  fehlt  im  Wb. 

26,  16.  Jau,  Vruwc  ick  kenne  den  trompheir  wol.  —  trompheir,  dem  Zu- 
sammenhange nach  =  'Prahler',  wird  aus  'Trompeter'  erklärt,   wogegen  schon  die 
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Fürm  apricht.  Am  iiiicbstcn  liegt  die  Anleitung  von  tnimph,  iroinph  =  Trmmph. 
Vgl.  S.  25,  8.     dar  was  muntn  Iruniph  im  huse. 

30,  6.  dar  venekt  so  Ityluyrig  en  klocxkeit  an  toe  pinken;  ick  gta  un  wtT 
entkede  stfunen  teilen,  dar  vengt  sich  wol  voft'H  an  tho  koupe  retteten.  «(raiWfi 
wird  im  Wörterb.  durch  Stunden  erklärt;  allein  sUune  ist  von  Manne,  stMidt 
durchaus  verichieden  und  bedeutet  den  einzelnen  Qlockenaclita^  Es  gehurt  am ' 
mhd.  BWT.  tlunen,  stunden,  treiben,  stosaea,  schlagen ;  Tgl.  an  die  gtoeken  ttuniM 
Leser  II,  1269;  Schmeller-Frammaan  II,  764.  GüttiQg.-OnibenbageDscheB  stAnai 
'wehklagen',  holl.  stenen,  tteunen  in  derselben  Bedeutung  gehören  hierher. 

3G,  12.  «1  is  ein  groht  Dm'p  vol  fijnrs  Volke»,  men  »chnhe  uth  sdirmnm 
matter  vrettett.  Die  Leute  im  Hag  sehen  dem  Slennerhinke  so  reinlich  und  „ap- 
petitlich" aus,  dasB  man  sie  in  hliissem  Wasser  i/ekoeht  —  ohne  weitere  Bppetit- 
erregende  Beigaben  —  essen  könnte.  Der  Znaanimenhang  verlaugt  scAourm 
{»chiren,  scheren).  Der  Vergleich  ist  uoch  gehraucblich :  man  verglciciie  auch  dia 
bekannte  vär  lucker  g'mtten  in  die  toip  aus  Wolframs  Parüival. 

40,  10  V.  a.  lies:  seil  i»  »aekf  hovvestecke  anewent.  niclit  gewühnt  an  .  .  . 

43,  12.  du  Icchst  dick  truwe  im  teilen,  'sich  gut  iiia  Geschirr  {oder:  Zsng) 
legen'  ist  noch  jetzt  eine  iu  Norddeutschland,  auch  ausserhalb  der  ländlichen  Kreise 
bekannte  Redensart. 

45,  13  V.  u.  0  Wnupen  nein!  't  plach  sa  boi/se  kraaekopte  Tfvve  tho  weucH, 
sey  milchte  vtich  thihn.  Im  Glossar  steht  kranckopt  'krankkuptig'.  Sollte  vielleicht 
krttitikople  zu  lesen  sein '/  man  vergl.  kriwelköpt  'leicht  in  Zorn  geratend'  bei 
Schambach  S.  113. 

49,  13  V.  u.  0  Illaut,  laet  ick  eir  eis  up  et  Strirp-alueke  kamen  .  . .  Sollte 
ick  wirklich  richtig  überliefert  und  nicht  für  mich  verdruckt  Bein? 


It.    Lnkevent 

i.    Auch  hier  ist  rebhe  - 
II  Schwert  gesehen 


S.  143,  B,  160,  16,  IIU, 
zuschauenden  Bauern,  die  noc 
Fechter  eine  seiner  Rippen  aus  der  Seite  zieht. 

140,  30.  bin  ick  nicb  eyncn  starckcn  joiigen  ktyrl,  oti  oiie  besukt  graul! 
besuickt  (vgl.  auch  179,  4  bestickt  dicke)  kann  hier  niclit  =  'sicchhaft,  krankhaft' 
sein,  wie  im  Wh.,  erklärt  werden.  Ich  fasse  den  Ausdruck  so,  wie  das  Volk  noch 
von  einem  'verflucht'  grossen  Kerl  spricht,  Dat  dick  de  $uke  besU'i  itt  liekanntlioh 
ein  alter  niederd.  Fluch. 

141,  2  v.u.  Men  kau  altijdt  nicht  achtern  Maus  pol  eiäen.  Wenn  moiupot 
im  Wb,  als  Oemüsetopf  erklärt  wird,  so  ist  das  nicht  richtig,  denn  unter  mous') 
ist  hier  vielmehr,  wie  anch  aus  der  Zusammenstellung  von  moei  un  gitrte  (GrütKe) 
S.  142,  4  V.  u.  hervorgeht,  etwas  anderes.  Melkmaus  heisst  noch  heute  im  Gutting.- 
OrnbenhagenBchen  ein  aus  Milch  und  Mehl  gekochter  Brei.  Sfouspot  ist  also  =  Breitopf. 

147,  29.  Dat  loyve  ick  wal,  de  Stadl-Iue  hebtet  anare  balghe,  en  könnet  siiA 
tuet  einen  Slijcker-brae,  of  met  einen  braunen  FeppernaUe  hehelpen  Im  Wörtcrb- 
wird  brae  als  das  niederl.  brade,  brai,  mnsc,  „eene  snede  »ptk  of  hesp,  Hinterteil 
des  Schinkens,  in  die  Pfanne  geschnitten  (Schuermanns  741"  gefasst.  Dagegen 
spricht  aber  schou  der  Umstand,  dass  es  sich  hier  um  eine  leichte  Speise  handelt, 
wozu  gebratene  Schinken-  oder  Spcckschnitten  sicherlich  nicht  geboren.  Ich  fasse 
brae  vielniohr  als  Brod.  Noch  jet^.t  heisst  nach  Woestes  Wh.  in  Westfalen  he 
get  te  bröe  (st.  lirödej^'M  geht  bei  andern  in  die  Kosi'.  Der  Dat,  hröe  (oder 
dumpfer  gesprochen  brÄe)  von  bröd  'Brod'  ist  also  belegt.  —  »likkern  ist  nach  dem 
Brem.  Wh,  III,  S.  830  =  naschen.  I'azu  stellen  sich  noch  ver-sUkkern,  Slikkertje 
'Näscherei  von  Zurkerwerk',  wofür  auch  SUkker-lüg  gesagt  wird,  sowie  Slikker-kott, 
-fälle  und  Slikker-taske  'SchleckermEiul'.  —  Schi  eck  erbrod,  Zuckcrbrod  passt  sehr 

Kit  KU  den  Pfeffern (issen.     Das»  unter  Kolkommtls  eingemachte  Kukumber,  wie  J.  P. 
ebei  die  Gurken  bezeichnet,  zu  verstehen  sind,  ist  schon  im  Korrbl.  XVll,  51  gezeigt. 
157,  6  T.  u.    Das  FuhrmannsUed  auf  der  Weinstrasse  auch   in  des  Knaben 
Wunderhom  IL  (Ahdr.  in  Meyers  Volksb.  S.  77). 


')  Auch  das  Mnd.  Wb.  erklärt  allerdings  iiiös  durch  'Kohl,  Gemiis 
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in.  Overysselsclie  Boere-Vryage. 

180,  6  lies:  Ich  dacht  in  mijn  zelves  eygen,  wat  duestuw  (thust  du)  al  nich 
m  dat  $nare  Utygh  ? 

182,  1.  Woe  Joharif  wat  toasset  vuer  en  jaer,  H  is  so  spechtich  op  eschaten, 
iaer  sol  nich  ein  hont  sat  an  wetten,  —  spechtig  erklärt  der  Hg.  durch  *8pitz' ; 
es  entspricht  jedoch  vielmehr  dem  holl.  spichtiOf  'lang  und  schmal,  schmächtig, 
ktger',  das  auf  den  *Specht'  zurückgeführt  wird.  Da  aher  in  unserem  Texte  S. 
179,  Z.  4  T.  u.  das  dazu  gehörende  Substantiv  spucht  schwächlicher,  hagerer  Mensch  *) 
erscheint,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  spechtig  aus  spuchtig  entstellt  ist.  Das 
Wort  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  in  vielen  niederd.  Mundarten  (s.  Stürenburg, 
Sdiimbach,  Brem.  Wörterb.,  Woeste  u.  a.) 

187,  15.  Das  im  Wörterverz.  nicht  belegte  proemc  entspricht  ohne  Zweifel 
dem  westf.  prüme  f.  ahd.  pruma  vom  lat.  prunum;  s.  Woeste  S.  206.  Stürenburg, 
Ostfr.  Wörterb.  S.  184  führt  holl.  pruim,  westf.  prüme  an,  wovon  er  prüümke 
TortioD  Tabak  zum  Kauen'  ableitet. 

IV.  Teweschen  Hochtydt. 

210,  21.  Hör:  Wol  mach  dal  puUern  maken,  ick  dencke  myn  grote  Junge 
Tewes  wHU  dat  de  Havick  vom  Hecke  ys.  Heck  wird  im  Wörterb.  durch  *Gitter' 
erklärt,  dies  passt  aber  nicht  in  den  Zusammenhang.  Danneil,  altm.  Wb.  S.  78 
erklärt  Heck  (von  hecken,  nisten,  Junge  ausbrüten)  als  die  künstliche  Nachahmung 
einer  Hecke,  um  Vögel  zum  Ausbrüten  von  Jungeu  zu  veranlassen ;  Woeste  ver- 
zeichnet hecke  f.  =  Ueckkorb. 

211,  19.  wo  vaken  hey  gy  meck  wol  unr  kregen,  un  en  Hencken  vorm  Koppe 
beten.  Zu  lesen  ist:  un  ns  en  Hencken  (Hühnchen)  v.  K.  b.  Der  Vergleich  vom 
Hihnen,  der  das  Huhn  in  den  Kamm  beisst,  begegnet  in  den  Bauemkomödien  öfter. 

212,  4.  des  Avens  umme  düe  'Tydt  Jahrs  gähn  se  tho  Bedde,  wenn  de  Siintie 
iho  Gae  gaü.  to  Gae  kann  nur  heissen  „zu  Gotf^  und  so  wird  es  auch  in  einer 
Anm.  zu  den  Niederd.  Schauspielen  älterer  Zeit  her.  v.  Bolte  u.  Seelmann  S.  154 
(zo  Vit.  725,  803)  gefasst.  Da  jedoch  dieser  Ausdruck  für  das  Untergehen  der 
Sonne  nicht  weiter  belegt  ist,  so  liegt  wahrscheinlich  ein  Druckfehler  vor:  Gae  für 
Gnae  (Gnade  vgl.  215,  7).  Vgl.:  e  die  sonne  zu  gnaden  get^  Grimms  Wörterb.  I, 
744,  Lexer  I,  850.     Gnae  bedeutet  also  hier :  Niederlassung  um  auszuruhen,  Kühe. 

214,  20.  kwolln  hatt  hebben,  wencken  ock  scholl  roe  upfreten  hebben.  Vgl. 
oben  zu  Slennerh.  35,  12. 

215,  9.  ik  wil  dy  veel  Froude  upn  Stock  doen.  Bei  Stock  ist  wohl  an  das 
Kerbholz  gedacht.  Im  Brem.  Wörterb.  IV,  1045  findet  sich:  Encm  wat  up'n  Stokke 
doon:  'einem  Verdruss  und  Kränkung  machen'. 

215,  23.  du  must  en  unr  möet  gan.  Zu  lesen  ist  inr  möet  gän  'entgegen 
gehen'.    Schambach  S.  137 :  in  de  moite  gan ;  vgl.  auch  Schürenburg,  Brem.  Wb.  u.  a. 

216,  10  V.  u.  myn  olle  plumpe  in  de  grütte.  Tapp  in  de  Grütte  ist  eine 
noch  jetzt  gebräuchliche  Bezeichnung  eines  plumpen,  tölpelhaften  Menschen. 

V.  Tewesken  Kindclbchr. 

269,  2  V.  u.  offt  he  gaff  meck  wat  umme  de  Lendeu,  unde  namtliken 
waneken^)  gengsken  gung.  Im  Wörterb.  S.  280  wird  erklärt:  „gengsken,  n.  en  g. 
gähn,  zum  Schatz  gehen*'.  Dies  genügt  jedoch  nicht.  Auf  das  richtige  führt  die 
BeoL  des  Brem.  W^örterb.  II,  482:  „Gängsken  das  Verkleinerungswort  von  Gang. 
Wir  brauchen  es  nur  für  Kampf,  Wettstreit,  es  sei  im  Scherz  oder  Ernst,  congressus 
pugnantinm,  certamen.  Een  Gängsken  mit  eenander  wagen:  sich  mit  einander 
messen,  in  arenam  descenderc."  Danach  ist  hier  wohl  an  eine  Rauferei  mit  Neben- 
bohlem  zu  denken. 


*)  von  Schambach  =  Specht  erklärt,  während  Stürenburg,  wohl  mit  Unrecht, 
Spöök  'Spukgeist'  heranzieht ;  andere  Erklärungsversuche  im  Brem.  Wörterb.  IV,  977. 

*)  wancken  =  wan  ick  in,  wie  Jellinghaus  richtig  statt  des  überlieferten 
mancken  gebessert  hat. 


SVB,  8.  hmi!  hen  un  tegi:  de  Fuiiswi/mt  iipr  Roste  .  .  .  THe  Erklärung  de« 
Hg.  von  Pungworiit  &ls  Funt-ieorst  '^ewiclitige  Wur«t'  ist,  abgeseheu  vou  der  Form, 
auch  sclion  deshalb  nicht  walirachcinlicli,  weil  Iiratieär»le  nicht  besonders  seh*«' 
zu  Bein  pflegen.  Ich  weiss  zur  Erklärung  nur  auf  d&s  im  Mud.  Wb,  VI,  238  ver- 
zeichnete punse  =1  viflvn  zu  verweiaen.  Vielleicht  hieaa  die  Wurst  ihrer  Fonn 
wegen  bo;  vgl.  pipau»t  bei  Öchambach  S.  155.  Zu  dem  iiiünster.  püngel,  Wurst, 
das  auch  mir  nicht  verwandt  scheiat.  Tgl.  pufg,  geniästetcB  Kcliwcin  bei  Kehmn, 
Volkssprache  in  Nassau  I,  318. 

277,  22.  Hör  Wummel,  so  /rüge  useit  Vaer,  dattet  upr  Ünut  houle.  Im 
Wbch.  wird  nach  der  Bedeutung  von  Unut  gefragt.  Ich  cemiute,  daas  unnuU 
„unnütz"  darin  steckt,  und  der  Sinn  etwa  ist:  Uürc,  frage  unscru  Vater,  ob  er  «■ 
nicht  anrb  für  unnötig  hält,  den  gefrägsigeu  Nachbar  Bonses  einzuladen. 

278,  13.  HO  Wilck  gähn  un  wellen  äut  Mest  u>%  de  Ilexee  schlacblen  —  Ueüt, 
da«  der  Hg.  nicht  zu  erklaren  wcisa,  ist  eine  andere  ßcxeicbnung  der  leitien  hang- 
Orden  Gelle  277,  S.  Gdt-Stctjn  iat  nach  dem  Brem.  Wörterbuch  „ein  Mutter- 
sdiwcin" ;  in  Weatfaleu  heisst  das  Zuclitschwein :  Fäael-Gelle,  Heise  entspricht 
einem  nstpreuss.  hrfsch  in:  Kiinigsbergcr  Zwischenspiele  a.  d.  J.  I<i41  milgel.  v. 
Job.  Bnlte  in  iler  Altjir.  Mnnatsacheift  XVII,  3.  Diu  Scbul?:enprohe  V.  122."  Dat 
wiiK  lo  ene  hcesvhe  Siia  allelyd,  iillemaM  had  se  op  eiir.  Jieia  acht  »der  liegen   Vnrckd. 


Zu  Gerhard  von  Minden, 
(>9  f.  ist  bisher  nicht  genügend  erklärt  und  sdiciuen  mir  ent^stcllt.     Ich  ver- 
mute, daas  sie  ursprftnglich  gelautet  haben: 

wevi  he  mit  mnen  oerden  lach 
unde  kost  darinne  ttirht  ne  ptach. 
'weil  er  mit  seinen  Gefährten   darin   kein   Gelage   und   keinen   Schmaus   abhielt.' 
Ueber  plegen  mit  Accus,  st.  dea  häufigeren  Gonetivs  s.  Mnd    Wb.  3,  342. 

86,  G  ff,  Seelmann  vermutet,  dass  vor  V.  8  zwei  Verse  ausgcfallcQ  sind. 
Da  der  Zusaminenbang  nicht  dafür  spricht,  so  vermute  ich,  dass  ursprünglich  smarte 
im  Texte  stand.  Zum  Reime  vergl.  9t,  3.  liKwaite :  xtrate.  V,  lU  musa  nach  dem 
Zuaainraen hange  gelautet  haben ;  ditr  he  des  dagea  inne  schulde  'worin  er  aich  den 
Tag  über  verbarg.' 

87,  16  ff.  V.  21  hat  die  Hds,:  id  schude  om  m.  j.,  was  3.  Grimm  durch 
'das  geschah  ihm  vor  langer  Zeit'  (b.  SeelmanuB  Anm,)  erkiliren  wollte.  Ich  ver- 
mute :  weute  it  »chude  one  wannieh  fär  'denn  es  geschah  ihnen  (durch  den  Verkauf 
der  Ochsen  u,  b,  w,)  grosse  Gefllhrdaug,  grosser  Schaden.' 

87,  30.  Dasa  malen,  pingere,  wie  im  Mnd.  Wb.  3,  13  vermutet  wird,  hier 
bedeuten  soll :  'liess  auflSlIig  erscheinen',  halte  ich  nicht  für  moglicli.  Ich  vermute 
m'tdtde  'verriet'.  Bat  geht  auf  den  ganzen  vor)] ergehenden  Salz.  'Hie  BeschalTcn- 
heit  seines  Gesichtes  verriet,  dass  das  Haar  falsch  war.' 

87,  62  ist  diin  =  'leihen',  nicht  'geben',  wie  die  Wortlcso  bemerkt, 
87,  97  ff.  lese  und  interpungiere  ich: 
Hiriii  dal  me  geUken  mach  de  Ireden  arm  in  linde  Ml 

—  ichl  we  dat  spreken  dorsten   —  unde  maken  ore  dink  also  gröt, 

ommechlmaii,  togede  hoger  eorsteii,  dal  nkht  ein  or  geni'it 

der  some  like  leeet,  like  döt.  aik  on  mach  noch  geliken. 

„Hiermit  kaim  man  —  wenn  ich  das  sagen  darf  —  Amtleute  und  Vögte  hoher 
Karsten  vergleichen,  von  denen  manche  in  ühnlicber  Weise  leben  und  handeln. 
Sie  treten  arm  und  bloss  (in  ilir  Amt]  ein  und  vergrfiasern  ilir  Vermögen  so,  dass 
sicli  keiner  ihrer  Gonoasen  ihnen  mehr  gleichstellen  kann,"  Dnt  in  V.  97  ist  das 
bedeutungslos  eingeschobene,  worüber  Grimms  Gran.  IV,  414,  4  und  Mud.  Wh.  I, 
488  zu  vergleichen  iat. 

89,  &  ff.  lese  und  interpiugiei 
To  Denemerken  lit  ein  stein  de  hndde  lo  elende  begunt 

in  der  se,  dun  hän  ik  gesein.  enen  antvoget,  ile  he  ein* 

JJaruppe  ein  loi't  ealke  stual,  in  der  meide  dar  Ite  gink. 
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^y  9  ff.  sind  zu  übersetzen:  Er  (der  Falke)  hatte  begonnen  eine  Ente  zu  verzehren, 
^  er  fing,  als  er  auf  die  Jagd  ging,  dar  ist  also  zeitlich  zu  fassen.  Zu  weide 
wrgl  weSien  im  Mnd.  Wb.  5,  655  und  weideganc  *Gang  zur  Jagd\  Wolfr.  Parz. 
120,  11;  Neidh.  50,  15. 

91,  14.    Statt  do  he,  wofür  die  Hds.  on  se  bat,    schreibe   ich   mit  näherem 
Aoschluss  an  die  üeberlieferung :  om  dat  he  *weil  er\ 
V.  36  f.  ist  überliefert:  Se  al  gemene 

dat  loveden  se  in  truwen. 
Für  se  in  y.  37  hat  der  Herausgeber  Wiggerts  Conjektur  sik  aufgenommen.  Dabei 
iit  die  Yoraufstellung  des  se  aufTällig.  Die  hdsl.  Lesart  kann  aber  unverändert 
bleiben,  wenn  wir  se!  als  Imperativ  von  sen  *sehen'  fassen,  das  hier  als  Aufmerk- 
samkeit erregende  Inteiject.  erscheint.  Vgl.  mhd.  se  Lexer  II,  840.  Auch  jetzt 
vird  xü  und  sidi  in  niederd.  Mundarten  (s.  u.  a.  Schambacli  und  Danncil)  als 
Inteijection  gebraucht. 

d2,  24  lese  ich:  He  sprak:  *Nu  ga  ek  to  der  weden. 

dit  drinkent  loere  hat  varmeden, 
al  hedde  ek  dorst  mir  geleden, 
tcente  ek  hirumme  sterven  wot. 

Er  sprach:  „Nun  werde  ich  gehenkt.  Dies  Trinken  wäre  besser  unterblieben, 
wenn  ich  auch  noch  grösseren  Durst  gelitten  hätte,  weil  ich  darum  sterben  muss.*^ 
Stau  dl  ^obgleich,  wenn  auch'  hat  die  Hds.  also. 

Xach  y.  83  setze  ich  einen  Punkt  statt  des  Kommas  und  interpungiere  dann 
folgendermassen :       icht  ek  gä  nicht  kumme  weder ^ 

so  seit  sulven  an  juwen  vromen^ 

dat  gi  hi  iiden  van  hinnen  komen. 

ga  fasse  ich  als  Adverb.  =  schnell.     „Wenn  ich  nicht  bald  wiederkomme,  u.  s.  w. 


Zu  Botes  Boek  van  veleme  rade. 

I,  37  ist  zu  interpungieren :  Jfft  ik  scal  vele  don,  math,  bringet  mede.  *Wcnn 
ich  viel  thun  soll,  Freund,  so  bringt  mir  Geschenke'. 

II,  29  f.  vermute  ich :  Deme  pawes  unäe  keyser  ghebort  van  plicht  Wnhch 
unde  dutUsch  ghericht.    van  plicht  =  mit  Recht,   gheridit  =  Kegierung,  Lexer  II,  30. 

y.  49  ff.  interpungiere  ich: 

Hebbe  gode  Uff  unde  den  evcumynschen  dyn  AI  na  sunte  Peters  werken 

(Dat  scheuen  de  twe  cirkelbaghen  syn)  Wes  deme  wrevel  unde  stoltf 

unde  eyn  vrunt  der  hillighen  kerken  De  »ynen  gei/stliken  staet  nicht  holt! 

eyn  vrunt  d.  h.  k   ist  =  „als  ein  Freund  der  heiligen  Kirche"    zu    fassen.     Dam- 
kohlers  Aenderungen  (Jahrb.  XIX,  S.  110)  sind  nicht  geboten. 
V.  76  ist  nneleit  als  nne  leit  =  „daran  litt"  zu  fassen. 
V.  1U8  f.  lese  und  interpungiere  ich:    Wor  me  so  de  hillighen  kerke  wigen 
*chal.     Dar  vlucht  de  krezem  mit  deme  wigwater  uth. 

V.  111  ff.  inter]:)ungiere  ich:     Vorbede  den  j>lailvn  den  yseren  hoet, 

(Wente  id  jo  nicht  wesen  moet) 
Sette  up  de  krönen  des  bischoppes  ghewaet. 

gkcwaet  hat  hier  die  im  Mnd.  Wb.  fehlende   Bedeutung    „Rüstung"    und  steht   im 
Gegensatz  zum  yseren  hoet  V.  111 ;  kröne  ist  hier  die  Platte  des  geweihten  Priesters. 

III,  42  interpungiere  ich:  Nicht  mit  twen  tunghen^  mit  winckelen  oghen  schcve 
und  fasse  winket  nicht,  wie  der  Herausgeber,  der  mit  winckelen  durch  'mit  Ränken, 
Kniffen'  übersetzt,  als  Substantivum,  sondern  als  Adject,  entsprechend  etwa  unserem 
'schielend'. 

y,  63.  Dat  me  dar  holt  todo  hard  unde  vast.  to,  das  zu  dar  gehört,  ist 
von  do  zu  trennen. 

y.  131.  Eere  unde  rechte  deme  vallet  by  übersetze  ich:  „der  Ehre  und 
dem  Rechte  stehet  bei."  Es  ist  weder  an  der  Interpunktion,  noch  an  dem  Texte 
za  indem  (s.  Jahrb.  XIX,  110). 


Vi,  32.    aiDep'teme  =  Peitschenriemen  fehlt  im  Mnd.  Wb. 
y.  36.    Du  plochrad,  do  du  deme  so.    Die  Aenderung  des  Herausgebers  toh 
deme  in  denne  scheint  mir  nicht  geboten.    „Er  that  dem  so^  =  „Er  that  es'* 
findet  sich  auch  im  älteren  Nhd. 

y.  64  f.    Ich  lese  daghen  und  verstehe  es  als  das  hchd.  Verb.  =?  schweigen; 
paghen  als  mhd.  bdgen  ^rühmen'  (vgl.  mnd.  back  „das  Rühmen'');  aaghen  =  sacken. 
y.  86  f.  vermute  ich: 

Eyn  vraem  wiff,  de  ere  unde  doghet  to  hei, 
„Ein  frommes  Weib,  das  Ehre  und  Tugend   dazu   hat",    to  'dazu',    z.  B.  R,  Vo» 
6243.     Reinke  at  wol  unde  drank  6k  to. 

yill,  21.    Dyl  spoelrad  is  von  eyner  breder  krumme,    St.  breder  ist  vielleicht 
breden  *brettern'  zu  lesen. 

y.  5  ff.  interpungierc  ich : 

Dat  luckerat  steü  mank  dessen  vi  ff  raden  ovel, 

Dat  hrfft  noch  speke  noch  nave  noch  dooel, 

Dat  is  neen  holt,  ok  neen  metal. 

Van  eghener  upsate  unde  tooal 

Dat  de  duvel  maket  unde  hevet  an 

In  der  erde  eynen  kreiß  und  eynen  plan,  u.  s.  w. 

upsate  'böser  Anschlag'  und  tocal  'Einfall'  sind  hier  fast  Synonima.  Dat  ist  das 
bedeutungslos  eingeschobene;  vgl.  Mnd.  Wb.  I,  488. 

X,  50.     De  donre  sleit  nenen  swinekaven.    Auch  diese  Rda.  ist  sprichwörtlich 
und  findet  sich  u.  a.  in  Hoff'm.  v.  Fallersleben  Findlingen  1,  S.  210. 

Nach  y.  82  ist  ein  Punkt  statt  des  Kommas  zu  setzen.    Die  folgenden  Verse 
sind  als  Parenthese  zu  fassen  und  folgendermassen  zu  interpungieren : 

Wowol  dat  dryerleye  doren  synt: 
De  druncken  man,  eijn  dore  unde  dat  kynt: 
Dysse  seggen  de  warheit  gerne. 
Wente  dat  is  er  er  wißheit  verne, 
Dat  maket  dat  se  des  nicht  heiter  vorstaen. 
Darumme  scholcn  se  in  nener  heren  rade  ghaen. 

Die  Verse  sind  eine  Umschreibung  der  Sprichwörter:  „Kinder  und  Narren  sagen 
die  Waiirheit"  und  „In  vino  veritas!"  In  V.  86  hat  Brandes  hinter  dat  das  Snbst 
swigent  eingefügt.  Da  verne  aber  im  Mnd.  deu  Genetiv  regiert,  so  ist  erer  als 
persönliches,  nicht  als  besitzanzeigendes  Fürwort  zu  fassen,  wißheit  ist  hier  = 
'Weltklugheit',  die  es  verbietet,  unter  allen  Umständen  die  Wahrheit  zu  sagen. 

XI,  74  lese  ich :  De  mynsche  guet  dat  vorsmad,    He  sy  wardlik^  de  sy  geystlik, 
He  sy  suverliky  he  sy  eyslick,    Arm  effte  rick,  hoch  effte  syd. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  der  Warnung  vor  dem 

Würfelspiel. 


Als  ich  im  Jahrbuche  19,  90  dem  Bruchstücke  eines  während 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  Köln  entstandenen  Gedichtes 
eine  Aufzählung  von  andern  Dichtungen  beigesellte,  die  das  gleiche 
Thema  von  der  Verderblichkeit  des  Würfelspieles  abhandeln,  habe  ich 
das  in  verschiedener  Hinsicht  interessante  Reimwerk  Josefs  von  den 
sieben   Todsünden   zu    erwähnen    vergessen.     Nach   dem    leider    nur 
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hrzen  Auszüge,  den  Babucke  davon  im  Nordoner  Gymnasialprogrammc 
Ton  1874  veröffentlicht  hat,  wird  in  dem  etwa  250  Verse  umfassenden 
Abschnitte  über  das  Würfelspiel  (Babucke  S.  20)  dieses  als  eine  Er- 
findung des  Teufels  bezeichnet.     Weiter  heisst  es: 

Wan  de  dobeler  hasert  anropt, 
So  esket  he  den  bösen  man  Astrod, 
De  schal  eme  helpen  de  missen  singhen 
Unn  de  worpel  umme  brynghen, 
Dat  he  wynne  an  synem  namen. 

Von  den  sechs  Feldern  des  Würfels  giebt  der  Dichter  eine  geistliche 
Ausdeutung,  wie  wir  sie  schon  in  den  Bamberger  Versen  von  1489 
*Wie  der  würffei  auff  ist  kumen'  und  bei  Suchenwirt  fanden  (Jahrbuch 
19,  91  f.);  die  Zahlen  1 — 6  erinnern  an  lauter  Dinge,  die  der  bethörte 
Würfelspieler  missachtet  und  verhöhnt. 

Ueber   die   hier   auftretende  Begrüssung   des  Würfels   als  eines 
dämonischen  Wesens  ist  Grimm,  Mythologie*  S.  841    und   3,  269   zu 
vergleichen.     Ob  Josef  die  Erfindung   des   Spieles   durch   den  Teufel 
ausführlicher  geschildert  hat,  geht  aus  Babuckes  Angaben  nicht  her- 
Tor;  jedenfalls  ist  die  Vorstellung  sehr  verbreitet,  so  dass  z.  B.  1610 
ein  Maler  zu  Winterthur   den   sieben  Todsünden,   die  ja   oft  als  des 
Teufels  Töchter  benannt  werden,  auf  der  achten  Ofenkachel  das  Spielen 
&ls  achte  Schwester  hinzufügte^)  und   dass   noch  jetzt  im  spanischen 
Volke*)  die  Karten  als  ein  Teufelsfabrikat  gelten.     Das  älteste  Zeugnis 
möchte  der  früher  Cyprian  zugeschriebene  Traktat  adversus  aleatores^) 
liefern,  in  dem  als  Erfinder  des  Würfels  quidam  studio  litterarum  bene 
eruditus  genannt  wird  (offenbar  der  in  der  antiken  Tradition  verherr- 
lichte Palamedes),  der  instigatu  solito  zahuli  \=  diaboli]   oder  suyge- 
rente   sibi    inimico   darauf  verfiel.     Aehnlich   klingt   eine    Aeusserung 
Hincmars   von  Rheims*)    aus    dem  Jahre    860    über   das  Würfelspiel: 
'quod  omnino  diabolicum  est,  et^  sicut  legimus,  primum  diabolus  hoc  per 
Mereurium  prodidit,  unde  et  Mercurius  inventor  illius  dicitur' 

Eingehender  l)erichtet  uns  über  die  teuflische  Beeinflussung  eine 
Legende  von  einem  aussätzigen  und  boshaften  Senator  zu  Rom,  die 
mir  in  zwei  deutschen  Bearbeitungen  des  15.  Jahrhunderts,  einer  ge- 
reimten und  einer  prosaischen,  bekannt  ist  und  vermutlich  auch  in 
lateinischer  Fassung  existierte.  Die  gereimte  Gestalt  bietet  uns  das 
Bchon  erwähnte  Bamberger  Gedicht  von  1489  'Wie  der  würffei  auff 
ist  kumen',  das  1520  von  Bernhard  Klingler  überarbeitet  wurde;  die 
prosaische  steht  in  einem  hsl.  Arzneibuche  aus  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  auf  der   gräflichen  Stolbergischen  Bibliothek  zu  Werni- 

*)  Lübke,  Ueber  alte  Oefeii  in  der  Schweiz.  Mittcil.  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich  15,  178  (1865). 

*)  F.  Wolf,  Beiträge  zur  spanischen  Volkspocsie.  Sitzgsber.  der  Wiener 
Akademie  31,  185  (1859)  nach  Y.  Caballero,  Clemencia,  1,  275. 

*)  Anonymus  adversus  alcatores,  hsg.  von  Miodoriski  1889  S.  88  Cap.  7,  2; 
Tgl.  S.  41.  -   Isidor,  Etymol.  19,  60  nennt  den  griechischen  Krieger  und  PMndcr  Alea. 

♦»  De  divortio  Lotharii  regis  et  Tctbergae  reginae  (Migne,  Patrologia  lat. 
125,  719A).     Vgl.  Grinnn,  Mytholojrie»  136.  958.     n,  58. 

NicdcrdentMl^cfl  Jahrbuch  XXI.  IQ 
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gerode  auf  Bl.  40 — 41.^)  Leider  ist  der  untere  Teil  des  letzten  Blattes 
ausgerissen  und  dadurch  eine  zwiefache  Lücke  entstanden.  Ich  gebe 
den  Text  nach  einer  Kopie,  die  ich  zu  Weimar  in  Ileinhold  Köhlers 
Nachlasse  fand: 

Es  waß  vorzitten  in  der  ftatt  zu  Rome  ein  fenitor,  der  gotz 
forcht  nit  enhat  vnd  waf  zemal  ein  boß  menfch,  als  hernach  ge- 
fchriben  ftat.  Die  felb  fenitor  het  von  got  ein  plag,  das  er  von 
natur  waß  vffetzig  vnd  fo  heflich,  das  man  Uns  glichen  nit  vinden 
kunt;  vnd  dar  vmb  was  or  vngedultig  vnd  boß  worden,  das  er  got 
vaft  fer  haft  vnd  mit  freffel  lept  wider  im  gebot;  vnd  dar  vmb 
fchucht  in  al  gefelfchafft  von  finer  vnreinigkait  wegen.  Was  er  ze 
fchmachet  geton  mocht  der  eren  gottes  vnd  finen  üben  heiigen, 
das  dett  er  geren. 

Es  macht  fich  zu  einer  zit,  das  der  fenitor  zufelde  uf  Rom 
fpacim  ritten  folt,  als  er  dick  pflag;  von  finer  gefelfchafft  begert 
in  nimans.  Vnd  da  er  uff  das  velt  quam  geritten,  da  fach  er  den 
tuffel  in  eins  maus  geftalt  zu  im  kumen,  vnd  fprach:  'Her,  ich  bin 
iwer  frunt,  vnd  darzu  hon  ich  uch  fer  Hb,  vnd  herfclireckent  nit, 
wan  ich  uch  fag,  wer  ich  bin.  Ich  bin  der  tuffel  von  der  hellen 
vnd  ich  uch  ein  dinck  lernen  wil,  vnd  ist  das  fach,  das  ir  das  dunt, 
ir  follent  da  mit  got  ton  fchmacheit  in  der  ewikait,  vnd  ich  weiß 
wol,  alß  lang  die  weit  ftett,  fo  fol  man  fin  blut,  finen  fchweiß,  fin 
pin,  fin  pafion,  finen  bittern  dot,  fin  mutter  [1.  martter]  vnd  al  fin 
glider  vermaledien  vnd  verfchweren  vnd  leftern  vnd  al  fin  haiigen 
in  himelrich  vnd  ertrich  hermant  vnd  verschmachet.'  —  Der  fenitor 
fprach:  'Nu  1er  mich,  Über  bruder!     Ich  wil  das  gern  tun.' 

Der  tuffel  fprach:  'Gern.  Nu  verftand  wol  min  red  vnd  min 
1er;  wan  da  von  mang  man  verderben  vnd  verlorn  wirt  vnd  fie 
irem  fchepffer  entpfrimet  werden;  das  weiß  ich  wol,  daz  das  boß 
fpil  gefach  nie  man  ader  frawe.  Item  ir  follent  machen  ein  vir- 
eckecht  figur,  die  fol  haben  fechs  fitten,  das  fol  haiffen  ein  wirffei 
oder  ein  doppelftein.  An  die  erfte  fitten  follent  ir  fetzen  ein  puntlin, 
das  fol  haiffen  ein  c//3,  das  dutt  fchmacheit  vnd  vner  dem  einge- 
bomden  fun  gottes.  An  die  andern  fitten  follent  ir  fetzen  zway 
äugen,  das  follt  ir  heiffen  ein  tuß  got  zu  laster  vnd  finer  liben 
mutter,  darmit  man  fie  vnwirdiglichen  vnd  fer  lefterlichen  verfpugen 
vnd  verfchweren  fol.  An  die  drit  fitten  follent  ir  fetzen  drij  äugen, 
das  fol  heiffen  ein  drij  zu  laster  den  drij  perfon  in  einem  weffen, 
got  dem  vatter,  gott  dem  fün,  got  dem  heiigen  geift.  An  die  virde 
litten  follent  ir  fetzen  vir  äugen,  das  fol  heiffen  ein  qtMtter  zu  vner 
vnd  fchmacheit  den  vir  ewangeliften  gottes.  An  die  funfft  litten 
follent  ir  fetzen  funff  äugen,  das  fol  heiffen  ein  einck  zu  lafter  vnd 
fchmacheit  den  heiigen  fünft'  wonden  vnffers  hem,  die  er  empfing 
durch  aller  fund(»r  willen.  An  die  fechft  fitten  follent  ir  fetzen 
fefß  äugen,  das  fol  heiffen  ein  ftß  den  feß  tagen  ze  fchmacheit  vnd 

*)  Zbm.  4^    —  Vgl.    £.   Jacobs,    Die   ehemalige    Büchersammlung   Ludwigs 
Grafeu  zu  Stolberg  iii  Königstein  (Wernigerode  1868)  S.  24. 
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ZU  lafter,  da  er  in  machft]  himel  vnd  ertrich  vnd  alles,  das  da  lept. 
Vnd  daruff  fol  mang  doppelfpil  volbracht  werden,  vnd  da  fol  gewin 
vnd  verluft  vff  ftan,  aifo  das  mang  man  fol  verderben  vnd  ver- 
fpillen,  waß  er  hat  vnd  giOeiften  mag  .  .  . 

[Lücke  von  etwa  zwölf  Zeilen] 
.  .  .  vnd  blib  nach  fini  verdinft  geradbracht,  gebrant,  gehangen, 
die  zung  binden  zum  half  uß  gezogen  werden,  iclicher  darnach  er 
wirbt.  Har  [1.  DarJ  vmb  fo  füllen  rieh  heren  verkauflFen  ir  lant 
vnd  ir  Ifltt,  fchloß,  huß  vnd  hoif  vnd  andern  l&tten  das  ir  ent- 
weltigen  wider  got,  er  vnd  recht.  Mang  man  fol  dar  vmb  nacket 
laafTen,  der  lieh  wol  mit  dem  finen  het  begangen;  mang  gut  frunt 
vnd  gefeilen  vmb  ein  heier  oder  vmb  eins  wortz  wegen  von 
dem  leben  zu  dem  dot  bringen;  vnd  alles  boß,  das  da  von  kumpt  vnd 
kumen  mag,  das  mag  keiner  in  einem  iar  gefchriben  oder  betrachtten.' 
Da  das  der  boß  fenitor  gehört  het,  da  bracht  er  die  figur 
in  mang  lant,  da  groß  schad  vnd  schand  von  kumen  mag;  wan  er 
macht  die  doppelftein,  als  in  der  tuffel  geleret  hatt,  wan  er  des 
tuffeis  frij  eigen  waß.  Dar  vmb  edel  vnd  vnedel,  jung  vnd  altten 
gütten  eristen  l&tten  fluchen  vnd  fch|mehenyj  .... 

Aus  dem  16.  Jahrhundert  habe  ich  noch  ein  Spruchgedicht  über 
Spiel  und  die  Spieler  nachzutragen,  das  der  Mönch  Johannes 
Hauser  (f  1548)  in  eine  jetzt  der  Wiener  Hofbibliothek  gehörige 
iüscellanhandschrift  (4119,  Bl.  7b — Ha)  eingeschrieben  hat:  *Swem 
m  gemüet  an  spill  erhitzt'  .  .  .  Dagegen  sind  die  oben  19,  92^ 
angeführten  Sprüche  des  Heidelberger  Cod.  germ.  312  aus  der  Reihe 
der  Belege  zu  streichen,  da  sie,  wie  ich  aus  einer  von  Herrn  Cand. 
phil.  A.  Wick  besorgten  Al)schrift  ersehe,  von  der  Hoffart  und  nicht 
vom  Hasard  handeln.  Andres  hier  Uebersehene  werden  andre  nacli- 
zuweisen  wissen.^) 

BERLIN.  J.  Bolte. 


Satire  auf  die  katholische  Messe 

V.  J. 


Die  Kirchenbibliotliek    zu    Calbe   a.  d.  Milde    (Kreis    Salzwedel) 
besitzt  einen  Sannnelband  (419.  8)  folgenden  Inhalts: 

1.  l'nderrichtung  yni  Kccbten  Chriftlikcn  Gcloven   unde  Levendo,   an  de 
Chriftcn  tho  liiiderein.    Horch  Antorem  Sanderum.    1528.    (15  Hlättcr). 

2.  Dialogus.     (8  Blatter). 

*)  Auch  Muskatblut  (Nr.  84,  HIJ  ed.  E.  v.  Groote)  warnt  vor  Würfel-,  Kegel- 
nnd  Kartenspiel.  Den  Spruch  des  Schniieliers  werde  ich  gelegentlich  anderwärts 
mitteilen,  ('eher  das  Würfelspiel  in  der  altindischen  Littoratur  vgl.  P.  Cassel, 
Miscbh'  Siudhad  L-s^ö,  S.   Iü4  f. 

10* 


ä.   Kine  körte  underwyfunge  etc.  doc.  Johan.  Dreiger.    1528.    (f.  l.) 

4.  Johannis  Bugeuhagii  Pomerani  in  Epiftolam  Pauli  ad  Romanos  inter- 
pretatio,  a  Doctore  Ambrofio  Maibano,  ut  licuit,  ezcepta.  Haganoae, 
per  Job.  Secer.    1527.    Menfe  Januario.    (182  Blätter). 

5.  Der  Erbam  Stadt  Brunfwig  Chriftlike  ordeninge,  tho  denfte  dem  bilgcn 
Evangelio,  Chriftliker  leve,  tucht,  frede  unde  eynicbeit.  Ock  dar  under 
vele  Chriftlike  lere  vor  de  borgere.  Dorch  Johannem  Bugenhagen 
Pomem  befcreven.  1628.  (gedruckt  to  Wittemberch  dorch  Joseph  Kluck.) 

Der  an  zweiter  Stelle  befindliche  Dialogus,  welchen  nach  Schellers 
Bücherkunde  S.  180  Nr.  728  auch  die  Herzogliche  Bibliothek  in 
Wolfenbüttel  ))esitzt,  wird  nachstehend  abgedruckt. 


DIALOGVS. 

Nyge  tidinge  vor  nye  gehört. 
Eyn  Klegelike  podefchopp  Dem  Pawefte  vorgekamen,  andrepende,  den 
houetfteen  ym  fundament  des  gantzen  Paweftumbs,  nomlick  fyne  Myffe, 
vnde  wat  l'ync  Hillicheyt  dar  tho  geantwordet  hefft,  mit  fampt  fynen 

geiftliken  bundtgenoten. 

Allen  Papiften  tho  einem  nyen  iar 

MDXXIX. 

Der  hylligen  Euangelifcken  Myffc,  na  Chrifti  ordenung  yngefetet, 
der  fy  ir  Ehr  unde  krafft  alle  tidt  in  hochem  pryfe  tho  vor  on  be- 
holden, dorch  eren  enigen  unde  ewigen  brefter,  na  der  ordening  Mel- 
chifedech,  Unde  nicht  na  dem  gi-uwel  der  Bebft  zufadt,  welke  Godt 
vernichtiget  dorch  fyn  wort  yn  ewicheyt.     Efaie.  40. 

Volgen  dy  Clegers  der  Bebtifcken  MylTe,  unde  ehrer  kranckheit 

nodehelper. 

Babft  Cardinal 

D.  Alveld  D.  xMenfing 

Der  Malefacius  Mit  Tollen  Anna 
Pater  Rofychen  Ciauwes  buor 

Rotkopp  Tolle  peter. 

Stultorum  numerus  infinita  progenies  Der  Doren  tal  is  an  ende, 

Der  Cardinal  fprecket  thom  Pavefte. 

Alder    hylgefte    Vader,    ick   hebbe    eyn    Epiftel    uth  Dfideffchen 

landen  entfanghen,  avers  grufaraliker  und  erfchreckliker  dinck  ys  vor 

myne  vornufFt  newerle    gekamen,    hyr   vor   moth    ock    de    vorftoringe 

Hyerufalem  wyken. 

Paweft. 

Was  ys  dat?  dreflfet  ydt  dat  gantze  erdtryke  an,  befunderge 
lüde,  edder  geyt  ydt  aver  eynen  gemeynen  ftandt. 

Cardinal. 

Ydt  bedreppet  de  heften,  ftarkeften,  und  dreppet  an  den  hSvetftSn 
ym  fundament,  up  welkeren  alle  Papheyt  gebuwet  ys. 
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Paweft. 
Nu  gewalde  des  (Jodt,  ydt  ys  de  MylTe,  dat  annboft  befft  bmge 
gefpannen  ftan,  fo  balde  ydt  loß  geyt,  fyndt  wy  alle  gefcbaten. 

Cardinal. 
Ja  Here  gy  hebben  ydt  entraden.     Ick  byu  vorfchrocken  fo  dat 

my  de  tSnen  klappern. 

Paweft. 

Wo  fteyt  ydt  avers  umme  de  Myffe,  ys  niebt  noch  hopen  wat 
godes  rades  tho  vindenV  Dar  ys  nicht  bofers  by  alfe  afflaten  radt 
tho  foken,   Wente  wo  men  uns  deffen  fchemel  eutruckede,   fo  lege  wi 

alle  up  der  erden. 

Cardinal. 
Ick  byn  gantz  erftümet  und   erfchrocken,    Radet  gy,   wente   ick 

bebbe  wedder  vornufFt  noch  atem. 

Paweft. 
Wat  ys  de  Unfall,  edder   in  wat  geftalt   lydeth   de  Myffe   noth, 

vs  fe  fere  kranck. 

Cardinal. 

Se  ys  angeklaget,  beruchtiget,    uthgeropen   und   affgefchryet,  fe 

fy  eyn   klaue,    edder   kutze    bedregende    geltfack,*  eyn    gruwel,    eyne 

gadeslefteringe,    unde   de  grotefte  affgoderye  fo  yewerle   erwaffen  ys, 

dewyle  dat  de  erde  geften    helft,   unde   is   tho    beforgen,    men  werde 

er  den  eedt  van  knechten  geven. 

Paweft. 
Is  ydt  avers  gewyß  war,  edder  alleine  eyne  erfchrccklyke  botfchap. 

Cardinal. 
Idt  ys  fo  gewiffe,  alfe  de  doet  allem  erdiffchen  levende. 

Paweft. 
Dat  ys  erfchreckliker  tho  hören,  alfe  de  erdtbevynge  des  nachtes, 
umle  grufamliker  tho  feen,  alfe  de  düfterniffe  tho  mydage. 

Cardinal. 
Ja  Here,   nene  zvfern  mochten  den  fchaden  vorbvlden   und  uth- 
fpreken,  funder  by  yw  ys  de  macht  Ibdanes  tho  fchatten. 

Paweft. 
Und  wol  fynt  avers  unfcr  Miffe  wedderfaker,  Joden,  Türken,  edder 
Heyden.  yn  welkeren  fick  föne  wrewel  eroget  unde  apenbart. 

Cardinal. 
Idt  ys  dat  nachtmall  Chrifti   de   hovet  faker,   unde  fyne  byften- 
dere  fynt  de,    welkere    den  Chriftengeloveu    entfangen  hebben,    Iloch- 
gelerde,  unde  ungelerde  papen  unde  Leyeu,  und  der  vele  ane  tall. 

Paweft. 
Dat  ys  erbarmlick  und  fchedeliker,  alfe  de  vordervinge  Sodama 
unde  Gomorra  vam  helliffchen  vflre,  ytzundes  lecket  unfe  Schy^)])   an 
allen  orden. 

Cardinal. 
Ja  Here,  yck  vruchte  ydt  helpet  neen  vorftoppen,  Dar  tho  hebbe 

wy  ydt  yegen  den  wynt,  unde  alle  unfe  roder  fynt  tobraken. 

Paweft. 
Unde  wol  ys  an[d]ers  vor  eyn  richter  angeropen  edder  gefettet. 
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Cardinal. 

Dat  fyiit  vefFteyn  Epifteln  der  twelbaden,  de  gefcheffte  der 
Apofteln,  unde  effte  de  Myffe  nicht  bokennich  unde  anredich  wolde 
fyn  erer  anfprake  nicht  thoftendich  fo  wyllen  fe  alle  gude  Propheten 
thü  tügeu  ftellen,  unde  vortroften  fick  ftarck  up  de  Epiftel  tho  den 
Hebreern,  ock  fchal  dat  olde  Teftamente  hovetman  fyn. 

Paweft. 

Dat  vrowet  my  eiien,  wo  den  iteltener  de  vordantz,  Dar  worde 
wy  alfo  vele  an  gewynnen,  alfe  eyner  de  eyn  meffer  ym  vüre  wettede. 
De  richtere  fynt  partyfch,  und  van  anbegynne  wedder  uns  gewefen, 
fo  werden  unfer  Myffe  gelick  fo  gefunt  fyn,  alfe  dem  Koninge  Pharao 
dat  rode  mer,  Moclite  wy  ydt  avers  vor  den  uthfproeck  der  geyftliken 
rechte  bringen,  fo  were  der  fake  geraden  unde  fchon  gehulpen. 

Cardinal. 
Dat  ys  fchon  vorfeen,  unde  eine  vorlorne  rede.     Wente  by  dem 
Volke   ys   nichtes  unwcrders,    archgewanigers    unde  beruchtigers,   alfe 
de  geyftlyken  rechte.     Ja  fe  holdent  fuoder  alfe  dat  breth  achter  am 

gemeynen  fprackhufze.  dar  de  buren  de  unfuverii  tolle  aver  aftwerpeu. 

Paweft. 
Ick  weeth  noch  eine  tröftlike  tovlucht  wy  willen  tappere,  rede- 
like,  hantvefte,  unde  trotzyge  lüde  anropen,  de  ydt  den  klegern  aff- 
fchrecken  niyt  drouworden  unde  flegen.  unde  defülven  averreden,  de 
k legere  fyn  de  ergefte  Kettere,  fo  de  werlt  yewerle  gedragen  hebbe, 
Se  willen  Chriftum  van  allen  eren  ftoten.  vorlochenen  Gades  All- 
mechticheyt,  fchenden  de  werdyge  Moder  Gades,  alle  hilgen  und  EngeL 
Leren  men  fchall  nichtes  gudes  dön,  alle  avericheyt  uthdelgen,  unde 
neniande  dat  fyne  geven,  men  möth  fe  avers  vorhen  wol  myt  gelde 
falven,  denne  werden  fe  fo  lynde,  dat  men  eyn  hoeffyfern  yn  en  weeck 

maken  mochte. 

Cardinal. 

Scholde  dat  mögen  helpen,    fo    were    nichtes  vorfumet,    ock  neu 

koft  gefpart,  wy  hebben  ydt  vorfucht,  und  vorware  nicht  ane  merck- 

like  koft  beftelt,  Hans  ftryck  den  hart,  Kuntze  fee  füre,  Clawes  vlSke 

avel,  Hemmy  geltrap,  deffe  hebben  ock  ere  hefte  gedan,   avers   nicht 

mer  uthgerichtet,  alfe  hedden  fe  dewile  thom  regenbogen  geworpen. 

Pawel't. 

Unde  wo  kumpt  dat,  dat  hedde  ick  nicht  gemeynetV 

Cardinal. 

Ja  fe  fynt  niclit  alle  de  MylTe  tho  liefchärmen  gefchicket,  de 
füre  feen,  Wente  dat  weddei)art  kan  ydt  ock,  unde  geyt  hyr  na  dem 
gemeinen  fprocke,  Do  eyne  puchet  und  de  ander  gyfft  nichts  darumme. 
Dat  ys  avers  dat  alder  bofefte,  dat  de  arme  troftlofe  Myffe,  alfe  fe 
gefeen  hefft,  dat  vann  er  geweken  fynt,  ere  buntgenoten,  alfe  de  he- 
greffniffe,  de  druddeu,  föveden,  druttigcften,  de  yartydt,  fampt  dem 
offer  betheren  dar  tho  gedragen,  hefft  fe  den  handel  fo  fwar  tho 
harten  genamen,  dat  fe  dodtlick  kranck  licht,  unde  eres  levendes  ys 
weynich  höpen,  avers  grofflick  tho  beforgen,  effte  fe  fchon  nicht  vor 
gerichte  käme,  fterve  fe  doch  fuß  des  dodes. 
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Paweft. 
Lever  meuftu  nicht,   eft'te  er  mit  einer  reyfe  in  dat  warme  badt 
tbo  helpen  were,  potz  krynt,   ydt   mochte  koften   wat  ydt  wolde,  wy 

woldent  wagen. 

Cardinal. 
Ja  ick  meyne  ydt  hefft  gekoftet,  ydt  ys  vorgeves,  wy  hebben 
ydt  fchon  vorßcht,  avers  fe  voer  fchinnich  darben,  unde  quam  fchor- 
Tich  wedder  van  dar,  fe  ys  fere  unfchützlick  uthgeflagen,  avers  nicht 
geheylet,  ydt  fynt  van  der  tidt  her  erften  grote  hfiler  yn  fe  gevallen, 
unde  hefft  Etikam  der  vorfwyndende  fucht  gekregen,    Sich   even    ge- 

betert,  alfe  de  peltz  vam  wafchen. 

Paweft. 
Ick  wil  fe  dem  wyetberomeden  Arften,  Doctor  Alveldt  und  dem 

Appoteker  Doctor  Menfing  bevelen. 

Cardinal. 
Hebbe  wy  fo  vele  vorbadet,    fo    latet   uns    ock   recht  deffe  koft 
daran  wagen,   unde  geluck  walden,    gevet   en   men   ein   hupen  fmers 
iu  de  buffen,  fe  moten  vele  vorfalven. 

Alfe  nu  de  twe  upgenömte  Doctorn  der  MifTe  tho  helpen  beftelt,   wereu 
fe  vlitichf  und  handelden  wo  gy  ytznnt  werden  vormercken. 

Doctor  Alveld  befach  derMyfTe  dat  water,  taftede  de  pulfsadere  und  fprack, 

De  Myffe  ys  fwack,  fe  ys  wor  manck  den  witgervern   gewefenn, 

de  hebben  er  de  rybben  thoftot,   und  er  ys  eyn  gröth  fwele  an  dem 

Canon  gewalTen. 

Apoteker  MenHug. 

Idt  ys  ein  olt  fchade,  fe  hefft  dat  gebrecken  yn  de  werlt  gebracht, 
nnde  ys  vam  anbogynne  erer  gebort  newerle  gefunt  ynwendich  ge- 
wefen,  wo  fchon  fe  ock  uthwendich  gefchenen  hefft,  Vele  berompte 
Arften  fynt  daran  tho  fchanden  worden,  darumme  ys  uns  noth  gudes 
rades,  unde  viyth  antokeren,  mochte  wy  er  allene  eyne  upholdinge 
geven,  fo  were  unfe  föge  vett,  unde  worde  uns  den  arbeyt  belonen. 
Dar  umme  herr  Doctor,  fo  yeleht  fnelle  mit  yuwer  kunft,  ick  hebbe  hyr 
allerleye  confect,  Römiffche  ftuck,  wortele  unde  krfider,  welkere  gy 
weten  mitbracht  werltwyfer  kluckheit  tho  tempereren,  nach  Arifto- 
telifcher  wyfe,  unde  Sophiftifcher  art,  dorch  alle  macht  dar  tho,  ick 
wil  niy  ock  nicht  fparen,  my  ys  fmer  van  Rome  gefchicket,  darmede 
wil  ick  falven,  ydt  modt  ghan,  und  weret  ock  fo  rüeth  alfe  ein  Egel. 

Doctor  Alveld  ein  artz. 
So  wol  herr,  wy  willen  vann  der  fake  reden,  Erftlick  wil  wy 
anfeen,  de  Myffe  IV  in  einem  l)ofen  teyken,  nömlick  ym  Scorpion  ent- 
fangen, ym  krevete  unde  fwermede  Mane  gebaren,  ydt  regeret  fe  ock 
de  wanckelmödige  unde  bofe  blanete  Mars,  unde  vorware  fe  hefft  aver 
achteyn  vaders  gehat,  de  an  er  gemaket  hebben,  dat  tSget  an  eres 
waters  geftalt  unde  wefent,  Hyrumme  wyl  uns  noth  fyn  und  geboren 
groter  forchvoldicheyi:,  wente  fe  ys  vann  mennigerleye  naturen,  fpecien 
unde  qualiteten,  thofamen  geflicket,  itzundt  warm  denne  kolt,  vucht 
unde  droge,  unde  wor  mede  men  dem  einem  helpet  vordervet  men  dat 
ander  wedderumme. 


152 

Apoteker  raeufing. 
Ja  Herr  Doctor   gy   reden   recht,   unde   van   der   wortel   deffer 
fakeu,  vele  hebben  ere  kunft  unnutlick   daran   vorfleten,   ick   beforge 
wy  gewynnen  ock  fo  vele  err  an  deffer  arbeyt,    alfe  der  lionnich  jm 
fprackhufe  föchte,  des  Ion  fynt  befcheten  hende. 

Alveld. 
Nu  fynt  wy  mit  der  Myffe  ym  bade,  Godt  geve  fe  fwete  edder 
nicht,  darum  me  ervordert  de  nöth  eyn  guden  radt,  wente  deffer 
Myffen  dSth  ys  unfe  peftilentie.  Ja  eyn  vorterende  vur,  welkere  uth- 
droget  den  luftigen  borne,  uth  welkerem  dar  herfluth  unfe  gefmack- 
fam,  vete,  vorfekerde  und  avertiodige  leven. 

Malefacius. 
Herr  Godt  fy   gelavet,   de  Myffe  hevet  an  tho  fweten  yck   hßpe 
ydt  wil  beter  umme  fe  werden. 

Toll  anua. 
Ja  ya  fe  betert  fick,   alfe  ein  twintichyarich  Roß,  alfe  de  vyfch 
yn  der  Sonnen,  unde  alfe  dat  körne   im  hagel,   ydt   ys  de   dödtfweth 

fo  gewiffe  alfe  Godt  levet. 

Alveld. 
My  ys  ein  gudt  radt  vorgekamen,  ydt  vormach  de  natur,  dat 
de  Louwen  ere  iungen  dödt  geberen,  unde  dar  na  mit  ftarckem  gefchreye 
levendich  und  krefftich  maken,  Nu  ys  de  Myffe  ein  gefcheppe  van 
dem  Römifchen  ftole  gebaren,  darumme  wille  wy  uns  mit  ftarken 
gefchreye  der  RSmiffchen  kerken  dar  aver  fetten,  mit  groten  worden 
unde  krefftiger  ftymme  der  veders  lerers,  unde  Concilien,  unde  fe  ock 
wedder  umme  erwecken,  fuß  ys  weddcr  liöpene  noch  thofiucht,  avei's 
dyth  myddel  wert  helpen,  Nu  nu  fchrye  myn  leve  Malefacius,  mit 
iuwen  rotkopp,  yth  duth  grot  van  nöden. 

Malefacius. 
Ick  vruchte  wy  werden  er  heefch  unde  mode,  alfe  de  Myffe  ge- 
funt  unde  levendich  uns  wert  ade  gebreken,  doch  wage  ick  ydt  vorfoken. 

Apoteker  menfiug. 
Wy  moten  andere  fchryers  ock  beftellen,  ydt  ys  fuß,   aver  unfe 
macht,    unde    defulvigen    wol    falven    mit    hamerfmere,    fo    geyt    ydt 

gladt  her  uth. 

Thumher. 
Wy  hebben  des  hamerfmers    fo  vele   vorfmeret,    dat   ick   künde 
Ivden,  de  falve  were  wedder  in  der  buffen. 

Rotkopp. 
Ey  potz  marter  wefet  unvorfchrocken,   yck  wil  fchryen    de  erde 
fchal  beven,  unde  de  minfchen  fick  entfetten. 

Tolle  peter. 

W^at  make  gyV  de  Myffe  fchal  wol  mer  kranck,  dotf  unde  blöde 

werden,  van  yuwen  gefchreye,  alfe  ftarck  unde  levendich,  gy  geven  er 

ytzundes  erften  eyn  vorderniffe  thoni  dode  Sodane  gefchrey  höret  nicht 

tho  der  fwaken  Myffe,  wente  ere  naturcf  vorgeliket  fick  mer  den  hafen, 

alfe  den  Louwen. 

Je  lenger  fe  fchryedeu,  yo  fwacker  de  Mille  werth. 
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Toll  anna. 

0  Höret  up  vam  fchryende  ynn  Gades  namen,  fee  gy  nicht  dat 
de  MylTe  feeltaget,  fo  vorfta  yw  nicht  up  ftervent. 

Alveld  der  artzt. 
Fürwar,  fiirwar,  De  Myflfe  is  gantz  fwack,  unde  dem  dode  fere  nha. 

Toll  Peter. 

Seeth  tho  wo  thuet  fe  myt  den  fchuldern,  de  ogen  fynt  er  yn- 
geTailen,  unde  fe  ys  bleeck  umme  den  fnavel,  unde  umme  de  backen 
alfe  ein  angebacken  wyt  broth,  edder  eyn  wolgefolten  ey,  wo  fpitz  ys 
er  de  neße,  unde  de  nefehöler  gan  er  fnel,  de  puls  flecht  er  nicht 
mer,  dath  ys  ein  bofe  teyken,  fe  nympt  den  adem  deep,  und  mechtich 
kort,  ock  treflFentlich  fnell,  fe  ys  vul  dodtplacken,  fe  wert  ydt  nicht 
lange  holden,  de  vöte  fynt  er  fchon  vorkoldet. 

Apoteker. 

H5rt  tho  leven  heren,  ick  weth  feer  eynen  guden  radt,  Wy 
wvllen  uns  undereinander  helpen,  und  fe  thom  vegefüre  dragen,  elfte 
fe  wedderumme  vorwärmet  mochte  werden. 

Toll  anna. 

Dar  wil  ick  nicht  tho  helpen,  wete  gy  nicht,  Dat  de  buren  hebben 
dat  Wygewater  ynt  VegefSr  gegaten,  unde  dat  Vegeffir  erlolTchet, 
und  fytten  Mönnicke,  Nunnen  unde  papen  ym  roke,  dat  en  de  ogen 
aver  lopen,  Darna   fynt  etlyke  fo  wrevelich    gewefen,    dat   fe   yn  den 

ketel  gefcheten  hebben, 

Malefacius. 

0  we,  Dat  ys  der  MylTe  eyne  fchedelike  dodt  wunde,  wente  vam 

Vegeffire  heflFt  fe  gelevet  alfe  de  vyfch  vam  watere,  dat  waß  de  rechte 

kamp  unde  weyde,    up    welkerer    fe    veth    geworden   ys,    Nu  mach  fe 

doch  nicht  leven,  elfte  er  fchon  fuß  nichtes  gebreke,  fo  moth  fe  docli 

Imngers  fterven. 

Meofing  apoteker. 
Wy  willen  fe  tho  den  leven  hylgen  laven,  tho  unfer  leveu  vrowe 
l)y  den  f6ven  eyken,  dar  ys  eyn  gnaderick  bilde. 

Toll  anna. 

Dar  werde  gy  gelick  vorforget,  alfe  eyn  nakendigcr  mith  dem 
wintere,  Wente  de  beide,  fo  defulve  bedevart  uth  gehete  eres  boleu 
des  düvels  vororfaket,  hefft  men  tho  Berne  vorbrent,  darna  de  Capele 
fanipt  hues  unde  hoff  vorftSret,  unde  de  wormftekygen  götzeu  fynt 
vorrücket,  radt  tho  wor  hen. 

Alveld. 

Wol  hefft  dat  angerichtet,  de  buren  fynt  upgewefen,  fo  gewiffe 
alfe  Godt  levet,  ick  merket  wol. 

Hans  franck. 
Ick  weeth  ydt  wol,  Chriftus  hefft  ydt  gedäu,  Mathei  am  11. 
dar  hefft  he  fe  geropen  unde  gefpraken,  Kämet  lier  tlio  my  alle,  de 
g}'  arbeyden  und  beladen  fynt,  ick  wil  iw  rowe  geven,  Se  hebben  ock 
dat  Evangelium  fampt  allen  Epifteln,  funderlick  Johan.  am  1.  unde 
17.  Exod.  20.  Efaie  43.  Hiere.   18.  und  alle  pfalmen  uth. 


Malefacius. 
De  düvel  hefft  de  buren  dar  aver  gedragen  und  fyn  moder,  yclt 
ys  nuinmer  gud,  fo  de  buren  dat  weten. 

Toll  anna. 
Wefet  nicht  alfo  vrolich  gy  Heren  de  dar  arften,  wente  de  mylTe 
ys  yo  lenger  yo  fwacker,  fe  gorgele  mit  dem  hälfe,   unde  ftamert  an 
der  rede. 

Rotkopp. 
Her  Vromiflfer  bringet   uns   unfern   her  Godt,  dat  wy   de  Myffe 
dar  myt  vorforgen. 

Toll  peter. 
Herr  Ilotkopp,  yck  kau  ene  nicht  erlangen   de  hemniel   ys   syn 
ftoel,  unde  de  erde  fyn  vötfchemel,  wo  künde  ick  ene  ergripen. 

Malefacius. 
Ick    mcvne   du   bift   noch   vuller   narren,    alfe   de   Sommer   vul 
müggen,   bringet  uns   unfern  herr  Godt,    edder   du   moft   to  Coftentac 
up  de  fchyve. 

Alveldius. 
Suel  brinck  uns  du  Capellan  dat  hilge  Olye,  de  tydt  ualet  fick. 

Toll  anoa. 
Ick  merke  wol,  gy  menen   den    olye,   welker   nien   fo  lange  her 
van  Bifchoppe  gekofft  hefft,  des  ys  nicht  mer  in  der  bulTen,  de  Cfifter 

hcflft  de  fcho  mede  gefmeret. 

Rotkopp. 
So  vs  he  vm  banne,  dar  mach  nemant   vorwefen,    he  moth  vdt 

dure  genoch  betalen. 

Pater  llüßcheu. 
Snel    bringet   eyn    licht,    lop   thom   beeuhufe   tho    den   lampen, 

zünde  an  vlende  und  wunder  behende. 

*■'  _ 

Toll  peter. 
Dar  ys  wedder  vfir  noch  lecht,  kertzen  noch  lampen,  Dencke  gy 
ydt  nicht,  dith  iär  fyut  aver  teyndufent  m&fe  unde  rotten  hunger  ge- 
ftorven,  unde  den  kerckheren  iunfrowe  kaket   nu  nicht   halff  fo  vele, 

alfe  vor  veer  iaren. 

Rotkop. 
Is  war,   du  leve  narr.    So  höre  ick    wol,    men   brent   den  leven 
feien  wedder  olye,  vete,  noch  fmeer,   unde   deyt   en    nicht   gudes  na, 
dat  Gade  erbarme,  wor  tho  ylTet  gekamen,   wol  hefft  de  erringe  hir 

geplantet,  edder  wat  ys  de  orfake. 

Toll  anna. 

Alfe  dat  R6niifche  atiat,  fo  vele  lavede  unde  fchuldich  was,  unde 
alfo  ydt  betalen  fcholde,  künde  ydt  nicht,  mofte  ydt  alfe  eyn  fchelm 
wedder  uth  dem  lande  lopen,  und  hefft  alle  nachtlfichtere  lichte  unde 
lampen  welkeren  ydt  grote  dinge  gelavet,  mit  fick  up  gevordert,  dar- 
umme  fynt  fe  em  na  getagen,  unde  up  dem  wege  vom  wynde  erlofchen, 
fo  fe  nicht  entfettinge  unde  bitte  van  vegefSre  erlangen. 

Toll  peter. 

Wat  behövet  men  der  nachtlychter  unde  lampen,  de  dodenköppe 
feen  nicht,  fo  dantzen  de  holten  götzen   ock   nicht,   unde  Godt  hefft 
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gefchapen  alle  lychtere  hemmelifche  und  erdifche,  by  em  ys  de  ewige 
klarheyt  unde  nene  dfiftemiffe,  darumme  ys  ydt  eyne  heydenfdie  dor- 
beyt,  fick  vomeemen  Gade  mit  lichteren  unde  lampeu  tbo  denen. 

Botkopp. 
Ey  du  leve  Anna,  brynge   uns    doch    eyn  weynych  Palmen,    dat 
wy  ejuen  gefegenden  rock  maken  vor  dat  bWe  gefpenfe. 

Toll  anna. 
Hörftu  du  Rütlux,  De  vrouwen  hebben  vor  veer  iaren  dat  vlefch 
dar  mede  ger6kert,  unde  na  dem  neuen  meer  laten  befweren. 

Doctor  Cubito. 
Wor  nu  hen  uth,  fprack  de  voß  yn  der  vallen,  ytzundes  fynt  wy 
gantz  ane  fchip  unde  roder,  wol  kan  koken  backen  ane  v&r  unde 
Tete,  edder  ane  veddern  vlegen,  ydt  ys  gelick  alfo  mögelick,  dat  gantze 
mer  an  dem  regenfbagen  tho  beugen,  alfe  ein  bratworft  an  eyneni 
ftock,  dat  fe  dorre  unde  droch  wert  alfe  deffer  Myffe  tho  helpen,  fo 
fee  fchon  vorlaren  hefft  de  rechte  hertzaderen,  nomelick  dat  Vegef&r, 
welkere  in  fyner  vlucht  mit  fick  wech  gevört  hefft,  de  begreffniffe 
(Imddeu,  f5venden,  druttigeften,  vigilien  und  jardage,  fampt  den  oft'ern, 
lichtem,  wygewater,  olye,  und  palmen,  Nu  radet  alle  gude  Redere, 
wo  wy  ungebrent  vam  ketel  kamen,   ydt  helpet  doch  wedder  fchrient 

noch  falvent. 

Alveld.    Röfichen. 

Scholde  uns  de  MilTe  under  den  henden    fterven,    fo    worde  uns 

imhtes  vor  dat  arfteloen,   darumme  wyl    noth  fyn,    uns  van   hyr   tho 

vogen,  offte  fe  denne  in  unfem  affwefende  ftervet,  fo  wille  wy  fpreken, 

Se  fv  ermordet. 

Rotkopp. 

Ick  volge,  gy  hebben  ydt  entraden,  unde  wol  gedi*apcn,  hcdde 
wv  de  hamervetten  falven,  fo  wy  vorfmert  hebben,  wedder  in  der  l)uffen, 
wy  wolden  uns  ffllveft  mede  falven. 

Alveld. 

Dat  ys  nu  eine  vorlarne    rede,    brynget    (;ven    alfe    vele    vrucht, 

alfe   vogcllem    ym  pei)er.   Ick  rade  dat  wy   van  liyn  ryden,   unde  w-ol 

uns  vraget  wo  fteyt    ydt    umuie   de  Miflfe    wille    wy    antwerden,    wol, 

Wül,  marter  lideu  wol,    fee    hedde    gyfterne   einen    vordantz    mit  dem 

Doctor  Cubito. 

Claus  buer. 
Poxmarter  her  Rotkopp,  hir  eyn  bar  kes,  wor  wille  gy  mit  alle 
den  Sögen  hen,   de  gy  delTe  iare   myt  iw  tho  huß  bringen,   men  wert 

uns  vor  vorkopere  upgrypen. 

Rotkop. 
Nicht  vel    kramautzes,    Vnde    lath   my    ungefatzet,  dat  dy  fünte 
Valentins    arbeit  befthe  allers    boven,    ick  hebbe    fuft  geuoch  dat  my 

bedrövet,  woldeftu  my  ock  noch  befpotten. 

11«   • 
Mnis. 

HERFORD,  Hölscher. 


Westpreussische  Sprach 

eigenheiten. 


[Vorbemerkung.     Dieselbe  aus  dem  Besitze  der  alten  Berlinischen 
Gesellschaft  lür  deutsche  Sprache   stammende  Sammelhandschrift,  in 
welcher   Dietzens  Bemerkungen   über   die   mecklenburgische   Mundart 
(Nd.  Jahrbuch  20,    123  ff.)    erhalten   sind,   bietet   zwei   Sammlungen 
westpreussischer  Ausdrücke,    aus   denen   eine  Anzahl  Ergänzungen  zu 
H.    Frischbiers    verdienstvollem   Preussischen   Wörterbuche    geschöpft 
werden   kann.      Gleich    diesem    haben    die    Verfasser   sich    nicht   auf 
Wörter   niederdeutscher   Form   beschränkt,   sondern   ohne  Sonderung 
Hoch-  und  Niederdeutsches   verzeichnet.     Vollständigen  Abdruck  ver- 
dienen die  Sammlungen  nicht,    es  genügt  sie  im  Auszuge  mitzuteilen. 
Fortbleiben  durfte,  was  in  ganz  gleicher  Sprachform  mit  vollständig 
gleicher   Bedeutungsangabe    sich    bereits    bei    Frischbier    findet    und 
keiner  weiteren  Bezeugung  für  sein  Vorkommen   in  Westpreussen  be- 
dürftig erschien. 

Beide  Sammlungen  sind  augenscheinlich  in  eigenhändigen  gat 
lesbaren  Niederschriften  der  Verfasser  erhalten.  Die  erste  aus  Danzig 
stammende  lässt  jede  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  verzeich- 
neten Ausdrücke  vermissen;  die  einzelnen  Wörter  scheinen  niederge- 
schrieben, wie  sie  gerade  dem  Verfasser  in  den  Sinn  kamen.  Für 
den  Abdruck  sind  sie  alphabetisch  geordnet  worden.  In  der  zweiten 
Ausdrücke  aus  Thorn  bietenden  Sammlung  brauchte  die  bereits  vom 
Verfasser  gegebene  alphabetische  Anordnung  nur  hier  und  da  be- 
richtigt zu  werden. 

Die  Danziger  Sammlung  ist  'Danzig  den  16.  April  1816'  unter- 
schrieben. Seinen  Namen  hat  der  Verfasser  nicht  beigefügt.  Wie 
John  Koch  in  seinem  Programm  'Die  Berlinische  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache'  Berlin  1894  S.  32  anmerkt,  ergeben  die  Protokolle 
der  Gesellschaft,  dass  der  Verfasser  H.  Jacob  war.  Litterarisch 
scheint  sich  derselbe  sonst  nicht  bekannt  gemacht  zu  haben,  wenigstens 
nicht  durch  selbständige  Werke. 

Die  zweite  kleinere  Sammlung,  welche  der  Berlinischen  Gesell- 
schaft nach  einem  handschriftlichen  Vermerk  'einbracht  24  Juli  1816' 
worden  war,  ist  'W.  Schröer'  unterzeichnet.  Der  Verfasser  muss  in 
oder  bei  Thorn  zu  Hause  gewesen  sein,  wie  aus  der  wiederholten 
Bezugnalime  auf  diese  Stadt  und  das  in  ihrer  Nähe  gelegene  Gut 
Rühnau  hervorgeht.  Es  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Schröer,  der  ein 
Büchlein  'Griechische  Blumen,  ein  Uebersetzungsversuch  von  Wilhelm 
Schröer.  Berlin  1803.  4°',  dessen  Vorrede  'Thorn  im  August  1803' 
datirt  ist,  und  später  patriotische  Dichtungen  hat  erscheinen  lassen. 
(Zur  Erinnerung  für  seine  Waffenbrüder.  Königsberg  1814;  Kriegs- 
lieder,    ebd.   1815.) 
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Schliesslich   sei   noch   bemerkt,   dass  Zusätze   des  Herausgebers 
änrch  eckige  Klammern  gekennzeichnet  sind.  W.  S.] 


Danziger  Spracheigenheiten. 

[Allgemeine  Bemerkungen.]  Das  Danziger  lange  a  ist  gleich  oa 
t  mit  vorgeschlagenem  o  z.  B.  Doanzig),  Man  spricht  fast  alle  a 
af  diese  Weise  gedehnt  (wie  au  in  author  englisch).  [Vgl.  Förste- 
lann,  Germania  hg.  v.  vdHagen  9  S.  153.] 

Man  spricht  e  sehr  häufig  ä  z.  B.  basier,  ändlich. 

Man  spricht  u  zwischen  u  und  o,  oft  sogar  hört  man  noch  eine 
rt  a  (wie  im  Engl.  but). 

Kusschen,  Tasschen,  Raupchen  und  alle  Verkleinerungswörter 
)richt  man]  ohne  n. 

[Genus:]  die  Oel,  auch  Oellje;  der  Band  (etwas  zu  binden); 
8  Monat;  das  l^icss,  die  Äff  (der  Affe);  das  Schrank^  das  Sarg. 

idbtegelt  aussehen,  matt,  erschöpft  aussehen. 
itageln,  abdrehen  z.  B.  einer  Taube  den  Kopf. 
ikea,  ausschelten. 
Iilm,  noch  von  gestern  betrunken. 
i,  und.     Fleisch  anch  Gemüse. 
leBommen,  ausnehmend  z.  B.  schön. 
piltmi,  ansschlagen,  von  Bäumen, 
taeege,  feiner  aufgesparter  Bissen. 
iekelt,  belegten,  aosgreputzt  betrunken. 

stknelieB,  Kuchen  von  der  ersten  sehr  fetten  Milch,  nachdem  die  Kuh  gekalbt  hat. 
empelt,  betreten. 
llliS'9  80  ziemlich. 
rlwlehes,  sacht,  allgemach. 

nseer,  ein  Fleck  z.  B.  von  Fett  in  einem  Kleide. 
kflak,  Heringssalat. 
fsehlinsr,  Blindschleiche. 

eapftserlk,  eine  Art  Karbatsche  für  das  Gesinde  auf  dem  Lande. 
«■,  Kartoffeln. 

ke  und  Bosehke,  kleiner  Bnbe,  durchtriebener  Bnbe. 
B  op  de  Brems*  stoan,  peinigend  warten  auf  etwas. 

bwhÖr,  ältester  Sohn  des  Bauern,  welcher  an  seiner  Stelle  die  Aufsicht  führt. 
t  don,  gut  thnn,  sich  gut  führen. 
90  was  daher,  und  dergleichen 
^m^  abdelgen,  einen  prügeln. 
^  matt  z.  B.  Gold. 
■fehdllg,  Thunichtgut. 

ilgr  sein,  drenntts',  blödsinnig,  ein  Traum  sein. 
IMd,  das  Dröhnen. 
skgetrabt,  durchtrieben. 
lUg,  albern, 
rg,  dwerg,  Zwerg. 
irarseh,  rückwärts. 
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ei,  Aafmerksamkeitswort.  Willst  da  Wein  ?  Ei  Wasser.    Ei  der  Stnrm  vorige  Nacht 

einsen,  eins  (im  Weiterzählen). 

Eierpfann,  Rührei. 

Feim,  Füllen. 

Flöhten,  grosse  hölzerne  oder  irdene  Milchgeschirre. 

geforben,  gefärht. 

geheirathet  sein,    verheiratet    sein,    von   Männern    oder   Frauen,   Gegensatz  foa 
ledig  sein.     z.  B.  sie  ist  geheiratet. 

Oelilsch,  Gestrüpp. 

GesÄwer,  schreiendes  wüstes  Geschwätz.  ^ 

<resp,  Handvoll.  ] 

()inagge,  hölzerner  Nagel,  Pflock,  etwas  daran  zu  hängen.  < 

Gosse  (zwei  sehr  weiche  s),  Ziege.     Gossebock.     [Poln.  Icoxa  Ziege.] 

grassate  goau,  spazieren  gehen.  j 

(«rat^helches,  Händchen.  , 

grls,  grmmmlioh,  grau. 

hellig  sein,  sehr  dürsten. 

llölkes,  Holzäpfel. 

Kapelle,  Hinterteil  und  Rückenknocheu  gekochten  oder  gebratenen  Geflügels. 

Karsehbiren,  Kirschen. 

Klntchen,  kantcbeu,  Ecke  am  Brote. 

Kirst^  Kurst^  Kruste. 

klafristern  [erste  Silbe  kurz,  zweite  betont],  ausprügeln. 

Klagfiestem  klagen  angeberisch  (stänkern?),  ein  Klagfiester, 

Klauditke,  Gefangenwärter. 

Klemp,  junge  Kuh. 

Köjel,  Ki^el,  Keiler. 

kojtihnen,  winselnd  lieulen.  ^ 

Es  kommt  zu  sehen,  es  ist  zu  sehen  z.  B.  ein  Fleck  in  einem  Kleide.  ) 

ieh  könnt',  ich  dürft*  Imperfekta  mit  e  gegen  die  Regel  [statt  ich  konnte]  z.  B. 
ich  könnt  nicht  anders. 

Korn,  wenig.     En  kleen  Kohrn  Woater. 

kUseh,  hart  und  braun  gebacken. 

Kosten  der  armen  Lit,  die  Gerichte  der  armen  Leute. 

Krauter^  1)  abgefeimter  Mensch    2)  Naturgärtner   im  Gegensatze   zum   gelernten 
Kunstgärtner. 

knipe,  kranfen,  kreucheu,  kriechen. 

kukkulnren,  (z.  B.  nach  Krankheiten)  umhersitzen.     [Vgl.  ndl.  h-oekeJoerefi,] 

Kunter,  kleiner  schneller  Klepper 

Knsehen,  Kuhkalb. 

lass  er  man  kommen,  'lass  ihn  [man  kommen]'   findet  sich  bei  mehreren  Schrift- 
stellern aus  dieser  Gegend. 

Lollke,  Pfeife.     Lollst  all  wedder,  rauchst  du  schon  wieder. 

Ix)sleder^  liOsnagel,   ein  junger,    noch   ganz   ungebundener  und  vorwitziger   oder 
frecher  Mensch. 

Inmpisch,  lumpig. 

Manist,  Menonit,   uacliher   für  jeden  kleinen  Krämer,    besonders    für   solche,   die 
mit  Brandtwein,  Schwefelfaden  handeln. 

Moll,  Maulwurf. 

molleu^  wühlen. 

mulksich,  mulkschiHi,  beständig  finster,  brummig. 

Mundsdimaekschen,  so  viel  um  zu  srhmeckeu,  auch  ein  feiner  Bissen. 


ist 


GcfCfld  TOB  Dtncka«'. 


itaikk  ^B  wettenreadisekV 


,^^  wckke  sock  Biekt  geminelt  kake». 

*  If  VUleiRKm  n  Bamhem  «.  «d 

BtoMkettler-. 


giokc  Gnspea. 


^  I^iPttr  Floier,  as^  /Y«/.   welckes  maa  aker  aack  tos  diaisealoi^flea 
dndÄttelcm:  Bett«  kiaKkt,  dats  jei  man  e  Plid. 

^■iatk.   Biedrieer  Gekttlfe.   Handlanger    in  der  Klicke,   im  Stalle« 
^  ikrei  ik^tkimta  Verben  I\t^lnHi-^n  etc. 


*iAe,  Sekstf  asf  eiMr  Wände. 


mn  nieku. 

I.  B.  einen  gestrickten  Strumpf  wieder  anfHbbeln. 
Beet  m  Garten. 


•ekr. 

Himnielkett. 
..  feUftsig«  Tom  Gange  nnd  der  ganzen  Haltung,  nachl&nig,  trftge. 
sckmntzig. 
,  ruckler. 
Sckhickea. 
^   -         k,  Scknnpftnch. 
jy»  Sckik  X.  B.  e  goode  Schoof  wek  goan. 
■■•KHaanckeiteL 

j^fckwam!  im  Tericbtlichen  Sinne  der  armselige  nnbedentende  Mensch. 
~™wfckigea,  kochst  nachlässig  schlendern. 
Jw,  heftig  werfen  i.  B.  spick  doch  nicht  alles. 
Jjl**»»  Strtnsschen,  ein  Riechblamchen. 
Jj^Ä»  grossen. 

*■■■,  stecken,  in  einem  Sprichworte  *den  lieben  Gott  nach  den  Augen  stockern* 
^tock  nnxnfriedenes  Tadeln  des  Wetters. 
JW*lel,  Steckling  [Fisch]. 
■W*-Ehe«,  Plätt-Eisen. 

•■*»  «   B.  gieb  mir  doch  ein  Stück  Wasser,  ein  Stück  Löffel  u.  s.  w. 
•JWR,  Ton  heftigem  Wind  mit  Regen. 
""#rtleker,  Oets^ngel,  Arrteteller  [Kleinigkeitskrämer] 
JJJBfiek,  rund  von  Kindern  und  Frauen  besonders. 

*miagen  (eine  Krankheit),  sie  vernachlässigen,  nichts  [gegen  sie]  brauchen. 
^^i^Mkregeln,  zwischen  zwei  ausgefahrenen  Gleisen  fahren. 
^  Kappe. 

»■Ike,  Mühe.     Machen  sech  doch  kein  Unmöje. 
rkiiewefai,  eigentlich  mit  dem  Messer,  dann  überhaupt  zu  uichte  wachen. 


Termndbanehen  [I],  yermUden. 

Terpeddet,  wo  wir  verfilzt  sagen  von  Werrig,  feinen  Wurzeln  etc. 

Terpllestem,   besonders   von  Sachen   wie  Haaren,  die  der  Wind  in  Unordnung 

bringt,  verstört. 
versetzt,  die  Knh  hat  versetzti  d.  i.  zu  früh  gekalbt. 
vertobben,  verführen, 
verweht,  unanfmerksam,  zerstreut. 
vorlähden  neulich. 
[Tomamen:]  Bensc^i  Benjamin;  Jascli  Johann;  3fo/f/A« Erdmuthe;  Droike  Dorothea  ; 

Bii^chke  Barbara;  Kaschke  Karl. 
Wanker,  Ochsenziemer  (von  seinem  geschäftigen  Umhergehen  in  Landwirtschaften  etc. ) 
Wanning,  Flannel-Jacke,  Kittel. 
wirrig  und  irrig,  verwirrt,  blödsinnig. 
wischig  (sehr  weiches  seh)^  windig. 
Wohnungen,  Herrenhäuser  für  arme  Leute  eingerichtet,  auf  einem  Landgute  z.  B. 

die  Arbeiter  Wohnungen. 
Wratze,  Warze. 
Wunsen,  Schnurbart. 

Zoten  machen,  sehr  lustig,  ausgelassen  sein. 
die  Zngg  oder  Zagg,  Hündin. 
Zwimi,  Zwirn. 

Danzig,  IG.  April  1810.  [H.  Jacob.] 


Eigenthfimlichkeiten  der  Prenssischen  Mnndart. 

Ausmf,  Auktion. 

Bording,  ein  kleines  Schiff,  womit  man  die  Ladung  an  Bord  der  grossen  Schiffe  bringt 

Bott,  das  Qebot,  das  beim  Versteigern  Gebotene. 

Bresse,  Blei  (Fisch). 

Bügel,  Bretzel. 

Bttrgerlehn,  (in  den  eberaahls  freien  Städten  gebräuchlich)  ein  verarmten  Bürgern 
zur  aussch liessenden  Verwaltung  oder  Benutzung  überwiesener  Dienst  z.  B. 
Einnahme  des  Brückenzolls,  Aufsicht  über  öffentliche  Anstalten  etc. 

Dremicker,  Heuerleute  auf  dem  Lande. 

Einst,  einmal,  in  der  Verbindung  mit  nicht  z.  B.  er  hat  es  nicht  einst  verlangt. 

Fastbäcker,  verstümmelt  aus  Festbäcker,  da  die  Aussprache  des  e  dem  a  sehr 
nahe  kommt.  In  Königsberg  nämlich  und  den  übrigen  giösseren  Stftdten 
theilen  sich  die  Bäcker  in  Fest-  und  in  Los-Bäcker.  Jene  backen  nur  festes, 
dichtes,  diese  lockeres,  loses  Brod,  daher  denn  auch  Festbrod,  Losbrod. 

fjute  Mttnner  heissen  in  den  ehemahls  freien  Städten  die  bei  Verlöbnissen,  Hoch- 
zeiten oder  gerichtlichen  Verträgen  von  beiden  Theilen  gewählten  Werblente, 
Vermittler  oder  Zeugen  (Obmänner,  Scheider). 

Golle,  ein  kleines  Boot. 

Hegen  (in  den  freien  Städten)  im  aussergerichtlichen  Gebrauche  die  Handlung 
des  Aeltermanns  der  Gilde,  mittelst  welcher  er  nach  Entfernung  fremder 
Zeugen  die  in  herkömmlichen  Schranken  sich  ernst  bewegende  Verhandlung 
eröffnete ;  daher  es  in  den  Gilde-Abschieden  (Recessen)  immer  heisst :  Nach- 
dem der  Aeltermann  gehegt  und  die  Bescheidenheit  und  Verschwiegenheit 
empfohlen  hatte  etc. 

Halten,  Halter  (in  den  ehemals  freien  Städten)  z.  B.  eines  Landguts,  einer  Kasse 
etc.  der  Verwalter,  Verweser.     Daher  Haltung  das  Verweseramt,  auch  der 
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Schatz,   Säckel   desselben  z.  B.   N.  empfängt  50  Fl.  aas  der  Kirchen-   nnd 

Almosen-Haltung.     N.  hält  jetzt  den  Richnanschen  Schlüssel:   er  verwaltet 

die  G^sammtheit  der^zn  R.  gehörigen  Vorwerk. 
Kämmerer  was   in  Schlesien   Meier,   in  Pommern  Hofmann    und  in  Mecklenburg 

Statthalter  heisst.     [Vgl.  Frischbier  2,  532]. 
Kämpe  Insel. 

Kathner,  Elgenkatliner,  der  Miether  und  Eigner  einer  Käthe. 
Klar  am  Seestrande   gebräuchlich   und    aus    der   Schiffssprache   entlehnt.     Alles, 

was  bereit,  fertig,  geordnet  ist,  z.  B.  der  Wagen  ist  klar,  d.  i.  angespannt. 
Klei  Schleim,  Brei,  z.  B.  Haferklei. 
Kobbel  Stute,  auch  überhaupt  Klepper  (aus  dem  Poln.) 
Kühn^,  Besitzer  eines  zinspfiichtigen  Meierhofes. 
Kfinaal  (in  den  ehemals  freien  Städten)  der  Saal  im  Rathhause,  worin  die  Wahl 

der  Rathsherren  geschah. 
Kürbier   das  bei  dieser  Gelegenheit  gebraute   und  an   die  Gewählten  vertheilte 

Doppelbier  (Thorn). 
Lassen  mit  einem  andern  Aussager  verbunden  nimmt   den  Erstfall  zu  sich  z.  B. 

lass   er   kommen,    lass    der  Vater    ihm  Antwort   geben.     Jedoch    sagt    man 

richtig:  lass  mich  gehen. 
Maehander  Wachholder. 
MaehUeh.     Zur  Erklärung  dient  die  Redart :  es  macht  sich,  es  geht  damit ;  also : 

ziemlich,  hinreichend. 
Mi:e]tiuielibar  ein  Ackerwirt  im  Gegensatz  von  Eigenkathner  und  Inwohner. 
Pide,  eine  Wassertrage. 

Pavrowe,  eine  buschige  Sumpf-  oder  Berggegend  (poln.) 
Possekel,  ein  Schlägel. 

Bese,  eine  Rese  Wasser:  eine  Tracht  Wasser.    [Fehlt  bei  F.,  vgl.  Korr.-Bl.  9,  76.] 
ScUi»el,   eine  Gesammtheit   von  Landgütern,   kleine  Herrschaft  z.  B.  der  Rüh- 

nansche  Schlüssel  bei  Thorn:  das  Hauptgut  Rühuau  mit  seinen  Nebengütern. 
VoUbrifeig  (Thorn)  übermüthig. 
Zauuut,  Zander  (Fisch). 

Ich  übergehe  sprachwidrige  Uedearten  des  grossen  Haufens  z.  B. 
(Ifjss  man  statt  hat:  hätte^  statt  wäre:  war  und  umgekehrt  sagt,  z.  B. 
Wenn  er  mir  begegnet  war,  wenn  ich  ilm  gesehen  hatte^  als  ich  ihn 
gesprochen  Mite  etc.,  aber  auch  unter  Gebildeten  findet  sich  die  Form 
des  Supinum  auf  en,  wo  dieses  im  Hochdeutschen  regelmässig  ist  z. 
B.  geschonkeUf  gewonken  für:  geschenkt,  gewinkt.  Ferner  die  Wieder- 
liolung  des  Aussagers,  wo  der  Meissner  den  Aussager  thun  gebrauclit, 
z.  B.  trinken  trinkt  er  wohl,  essen  isst  er  wohl,  singen  singt  er  wohl, 
schaden  schadets  nicht. 

Zur  Sittengeschichte  Preussens  gehören  folgende  Altthonische, 
zum  Theil  schon  in  Vergessenheit  gerathene  Gebräuche. 

War  dem  Hausvater  ein  Erbe  oder  eine  Erbin  gebohren  worden, 
so  sandte  er  seine  junge  Magd  (Jungmädchen,  Stubenmädchen)  zu 
den  werthen  Nachbarn,  Verwandten  und  Freunden,  welche  beim  Ein- 
tritt in  das  fremde  Haus  bloss  die  Worte  spracli:  der  Herr  N.  N. 
lässt  grüssen  mit  einem  jungen  Sohn,  oder  mit  einer  jungen  Tochter. 
Dasselbe  Jungmädchen  ging  bei  einem  Todesfalle  im  Hause  ihrer 
Herrschaft,  in  einen  langen  weissen  Schleier  gehüllt,   in  den  Häusern 
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umher  imd  machte  es  mit  den  Worten  kund :  der  Herr  X..  die  Frun  N. 
liisst  sich  l)ediinken. 

Herren  liiessen  amtlich  nur  die  Mitglieder  des  Ratlis,  dos  alt- 
städtischen und  vorstildtis('hen  SchöiJi)engerichts,  die  Geistlichen, 
Aerzte  und  Oberlehrer.  Kuuüeute,  rnterlehrer  und  was  nicht  zu  den 
Genannten  gehörte,  hiessen  —  domini,  und  der  Rektor  der  Neu- 
städtischen  Schule,  den  im  gemeinen  Lehen  Jedermann  Rektor  nannte, 
hiess  ludimagister.  Der  Prediger  auf  der  Kanzel  mnsste  sich  diesem 
Gehrauche  fügen  und  sonach  sagen:  der  ludimapjister  Dominus  N. 
mit  Jungfer  N. 

W.  Sehpoer. 


Zur  Farbendeutung. 


Das  in  der  Livländischen  Sammlung  erhaltene,  im  Jahrbuch  8 
S.  7.->  ff.  ahgcdruckte  Gedicht  vcm  der  Redeutung  der  Farhen  in  der 
Liehe»  ist.  wie  seine  Reime  deutlich  zeigen,  aus  dem  llochdeutsclien 
übersetzt.  Der  hochdeutsche  Text  ist.  wenn  auch  nicht  ganz  lücken- 
los (es  fehlen  v.  51  —  (U)  erhalten  und  bietet  im  Allgemeinen  denselben 
Wortlaut  wie  die  uiederdeutsirhe  Fassung.  Kr  iindet  sieh  unter  den 
von  Fichard  im  'Frankfurtisclien  Arcliiv  für  ältere  deutsche  Litteratur 
und  (beschichte  Th.  3  Frankfurt  a.  M.  1S15'  verrdfent lichten  'Alt- 
deutschen Liedern  und  Gedichten  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV. 
.lahrhunderts"    als  Nr.  LXIII   auf  S.  2\)1  ff.     Vers   11   ff.  lauten   hier: 

Hut  dich  vor  gescllscbatt't 
l)y  siol)  berumct  und  klatVt 
Nim  eben  in  dincu  inut 
Was  dir  von  liobc  Ivuniniet  zu  trut 
Das  saltu  in  diu  hört/  Hin v den 
Und  dich  dy  lyhc  han  jroleydon 
K  das  ymant  werde  gewar 
So  volgestu  der  rechten  schar 
Dostu  das  SU  volgct  dir  heil 
Xu  hast  du  ininer  lere  ein  dcil. 

IJKHLIN.  \A^.  Seelmann. 


i 
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Vereins  für  niederdeutsche  SpracMorscliüng, 


Jahrgang  1896. 


XXII. 


lORDEI  nd  LEIPZIG. 

Diedr.  Soltau's  Verlag. 
1897. 


AiD^ai'bcitimgcn,  dorcu  Alxlrat^k  iui  NiMlet'drubchon  Jnbrlmclui  1 
{jfwIltiNrlLt  wirj,  wiutl  ileoi  Mit(;lic(lc  dtrs  UeilactlüU>auitö(-liu6Sfs  Dr.  I 
W.  ScthiMWif  Berlin  SW.,  ffa^dsfiergerstrasse  10  zuzusenden.  Di»  | 
Zahlung  des  Honorars  (von  32  Mk.  für  den  Tlfigen)  erlViIgt 
den  SchatzineUter. 

ZiiHßiidiinßen,   deren  A  bdnick   im   Korrf^aponJenK-ßlatl 
Küll,  nimnil  Dr.  C.    Waltber,   llamhurg,  Kriti/ciikiimp  9  eotgcgi 

Die  Mitgliedschaft  y.am  XiedcrdeutBrhen  Sj  »räch verein  wird  «I» 
Kiascuilun^  des  Julin^ehpitra^Hs  lü  Mark  'i  Vi'.}  «u  de»  ScIintXDK'ieU'r 
dfs  Vvreins  Dr.  J.  B.  3Iidck,  Ihmlmrij'  Uohaifttäe  odi-r  durcli  AouK-ldiuig 
bei  einem  der  Vorntandsmitglieder   oder  Bexirksvorsteliei*  erw(iH>en( 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jalitcslieitrag  die  luiifond^i  Jnlir- 
gängu  dur  Vürtsinsüeitscliriften  (.lalirbucb  mid  Kt^rrcspündvux-Blatl) 
pt>»trroi  ziigesnndt.  äie  nind  bfreditigt,  die  criiteu  fünf  Jahrgänge, 
jrar  HiUfte,  diu  fnlgeiidcii  .Ijibrgiinge  sowie  «lle  ilbiiKen  Vervin** 
VcniffunlliL-linnfien  ("Denkiniilt'r,  Drucke,  tüivHchungöu,  Würterijüeliwr) 
KU  Dreiviertel  des  Ladi^npreises  zu  hezielien,  wenn  die  Bestellung  uiiti^r 
Berufung  luil'  diu  MitgUeducliült  direkt  bi-i  dem  Verleger  Dieilr.  Sollan 
in  JVärden  (Oslfriesland)  geniatlit  wird. 

Bis  auf  wrtileres  küiincu  die  Mitglieder  von  deniflelljen  ailßli  das 
'Wörterbucii  d<.'i'  OstincsiHchen  Spraclie'  von  J.  tcn  ÜoorukaÄt  K(>oIiiUB\ 
(3  Bande  gr.  8"  kartonirt)  für  15  Mark  (Latlciipreie  U  Mark) 
frei  bc/tolieti. 

Bücher  oder  Souderabziige,  dei-en  Anzeige  oder  Besprccliiä 
gewUiiscllt  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  'Zur  lif.sprechang'  nder  dj 
dem  Verleger  uder  einem  der  anderen  genimutKn  Hiirrcn  ztunsdiK 


Jahrbuch 


Vereins  fttr  niederdeutsche  SpracliforsclinDg. 


Jahrgang  1896. 


XXII. 


-ot- 


SORDEN  Dill  LEIPZIC. 

Diedr.  Soltau's  Verlag. 
1897. 


Dnick  von  Diedr.  Soltan  in  Norden. 


Inhalt. 


Seite 

Die  Mandarten  im  südlichen  Teile  des  ersten  Jerichowschen  Kreises  (Provinz 

Sachsen).     Mit  Tabelle.     Von  G.  Kranse       1 

Lautlehre 2 

Flexionslehre *     .     .  20 

Anhang.     (Wörterverzeichnis) 25 

Niederdeatsche  Fragmente  des  alten  Passionais.     Von  C.  Walther  .     .     .  36 
Die  plattdeutsche  Litteratnr  des  neunzehnten  Jahrhunderts.   Biohibliographische 

Zusammenstellung.     Von  W.  Seelmann 49 

Plattdeutsche  Zeitschriften  und  Kalender 52 

Plattdeutsche  Blütenlesen  und  Sammlungen 54 

Die  plattdeutschen  Schriftsteller 56 

Anonyme  plattdeutsche  Schriften        125 

Chronologische  Übersicht 126 

Topographische  Übersicht 128 

Zu  Renters  Stromtid.     Zwei  Quellennachweise.     Von  Rieh.  M.  Meyer    .     .131 

Christian  Gilow.     Von  C.  Oel garte 132 

Die  Eis-  und  Weinlinie  von  Bettingerode  bis  Neindorf  und  Wenkers  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs.     Von  Ed.  Damköhler 134 

Fraelocutio  eines  mnd.  Osterspiels.     Von  F.  Goebel 144 

Die  zehn  Gebote   mit  Erklärungen   und   die   Glaubensartikel   mnd.     Von  F. 

Goebel 147 

Ad.  Puschmann,  Die  Pomern  mit  dem  Pfaffen.     Von  J.  Bolte      .     .     .     .150 


ie  Mnndarten  im  sfldliclien  Teile  des  ersten  Jericiiowscben 

Kreises  (Provinz  Saclisen.) 


Die  nachfolgende  Arbeit  ist  eine  Weiterführung  des  im  vorigen 
fahrbuche    S.    60    fi.    veröflFentlichten   Aufsatzes:    Ortsmundarten    der 
^gdeburger  Gegend.    Zu  den  dort  schon  behandelten  8  Ortschaften 
des  Kreises  Jerichow  I   [Grünewalde,  Elbenau,  Ranies,  Plötzky,  Pret- 
zien,  Dannigkow,    Prödel,    Leitzkau,    dazu    die    anhältische    Enklave 
Domburg]   kommen   hier   noch    folgende:    Vehlitz   [V  f^lits]^   Nedlitz 
[N  fidits],  Zeddenick  [Z],  Ladeburg  fL  lmddborx\   Karith  [C  auf  der 
2.  Silbe   betont],   Wallwitz   [WJ,   Luhe  [Lu  /wj,   Buden   fB  hien  oder 
MenwJ,    Zeppernick   [Ze],    Dalchau   [D   dalixö]^    Hobeck    [H   hob^hd]^ 
Rosian  [R  mit  Ton   auJF  der   letzten   Silbe],    Schweinitz   [S  äu)inits\ 
Klein  Lübs  [Ls  Ups\   Gehrden   fG  j^ürn\   Gödnitz   [J  jeniis  eine  an- 


hältische Enklave 


Walternienburg  [Wn  nainhorx\    Güterglück  [Gü], 


Schora   [Seh   iöra],    (Prödel  Pro  prell)  Randau  [Ru|,    Calenberge   [Ca 


Güps   [Gp  jtps\ 
Gr]  sind  gelegent- 


kUtdxirjj],  Pechau  [Pe],  Wahlitz  [Wa],  Menz  [M 
Stegelitz  [St  st^ulits]\  Ranies  |Ra]  und  Grünewalde 
lieh  noch  einmal  herangezogen  worden.  Die  Karte  verzeichnet  auf 
dem  von  den  genannten  Orten  eingenommenen  Gebiete  noch  einige 
weitere  Namen.  Diese  sind  zum  Teil  absichtlich  übergangen  worden, 
80  im  Nordosten  Brietzke  \Jn'id.^j\  Kalitz  \l'vudits\^  Göbel  [j^aval]^ 
Klepps,  Isterbies,  weil  sie  sämtlich  nur  Güter  mit  wenigen  Arbeiter- 
häusern sind,  im  Südosten  Kämeritz,  Moritz  \mdrts  und  Teppel,  weil 
sie  bei  den  schlechten  Wegen  schwer  zu  erreichen  waren,  sowie 
Gross-Lübs,  weil  unmittelbar  Klein-Lübs  benachbart;  in  Ziepel  und 
Tryppehne  [p^^wp]  südlich  von  Stegelitz  sowie  in  Klotz  bei  Gödnitz 
war  keine  Auskunft  zu  erlangen,  in  Gübs  war  sie  dürftig,  in  Klein- 
Lübs  unzuverlässig.  Die  Städte  Gommern,  Möckern  und  Loburg  sind 
ebenfalls  unberücksichtigt  geblieben,  weil  in  ihnen  das  Hochdeutsche 
völlig  überwiegt,  das  in  wenigen  Jahren  auch  eine  ganze  Reihe  der 
Dörfer  erobert  haben  wird;  die  Wohlhabenderen  bedienen  sich  des- 
selben schon  jetzt  in  den  meisten  Orten  auch  im  Verkehre  unter  sich. 
Die  Darstellung  schliesst  sich  aufs  engste  der  des  ersten  Auf- 
satzes an. 
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Lautlehre. 

Kurze  Vokale. 

§  1.  a.  Es  bleibt  wie  alle  übrigen  kurzen  Vokale  in  ge- 
schlossener Silbe:  akdr,  amt,  ah,  halvd^  vat,  varm,  Hat,  jraf,  nat,  §mL^ 
fat,  rat^  jlas,  kafj  dak^  Max^  jras,  dax  [Tag],  af,  an,  hakdrn. 

Der  Umlaut  zu  a  ist  e.  Zwischen  a  und  Umlaut  schwanken: 
daxt  WnSchRuCaPe  daxt  und  dext  Jüü  sonst  überall  dext  [auch  in 
Gp!],  avdor  Wnf?]RuCaPeGp  sonst  etidar,  dat  RuCaPeGp  sonst  rfrf, 
klatdrn  GJWnSchRuCaPc  sonst  kletorn  [auch  Gp!],  klate  GJWnGü(Sch) 
RuCa  kletd  Pe  klito  LuDZeV(HRS)  klitsdyi  LZWCStBWaMGp,  hezol[n^k] 
RS(G)JWnGüSchPrö  sonst  hazdln.,  hazoln  MGp(Ru)CaPe  sonst  hezdln, 
faysn  und  liayBU  s.  §  48,  der  Komparativ  von  smal  lautet  srnalbr^ 
(RuCaPe)  sonst  smrlhr,  der  von  nat  nator  RSM  netor  StDZeBWa, 
h^mdln  RuCa(Pe)Gp  sonst  hamdln,  Ueberall  zeigen  Umlaut  genfer, 
dksd.     §alldr  findet  sich  nur  in  RuCa. 

§  2.  e:  bedd,  eyjo,  fremt,  deksn,  venn,  frexhr;  feit,  rext,  (ein, 
äpek,  melk, 

§  3.     i:  di^,  mid3, 

§  4.  o:  doxtdr,  fon,  stok,  völ,  jolt,  holt,  hof.  Der  Umlaut  ist  e: 
heltn,  efter.^,  kcpd,  stekar,  lekor,  fodorn  mit  Umlaut  federn  GGüSchM 
beides  St,  stokdln  —  .Uekohi  RS,  ülosor  —  .Uesdr  s.  §  26. 

§  5.  u:  bddruXj  jrunt,  hunt,  huydr,  stund,  umndar,  iund,  ftd, 
puh,  vuh,  vul[d]f,  buk.  Der  Umlaut  ist  i:  filn,  linsd,  sinda,  piU^ 
sipd,  kisdn,  plikdn,  kukarn  zeigt  Umlaut  kikdrn  in  VCNStRSWn  beide 
Formen  haben  GGüZe,  mul  CWLuBZeJWn  lail  VNRMG  mul  und  mÄ 
ZLWaSchCa,  tivd  —  tuvd  s.  Anhang  ttno;  hufd  wird  meist  nur  noch 
vom  Pferde,  mehrfach  aber  auch  noch  vom  Menschen  gesagt,  et  p^ti 
het  zvf^  da  hufo  aforent  SchGp  do  hufd  is  vex  Ca,  vom  Menschen 
heisst  es  meist  hd.  hißo;  kib  BMGpRuCaPe  sonst  heisst  es  ab- 
weichend keh  doch  dringt  merkwürdiger  Weise  kih  vor,  die  Jungen 
sagen  kih  in  CWD. 

Lange  Vokale. 

§  6.  ä.  Es  wird  zu  a  in  RuCaPeGpMWa,  zu  äa  in  den  übrigen 
Orten.  Doch  ist  der  diphthongische  Charakter  des  Lautes  wenig 
hervortretend  in  BNC.  Der  Monophthong  ist  je  näher  Magdeburg, 
um  so  dumpfer;  so  namentlich  in  Pe  ganz  erheblich  dumpfer  als  in 
Ra.    Beispiele:  dka  —  rfä,  wäa/Z,  sprkakd,  zaldkata,  sl&ap,  m&at,  ätrSuUe. 

Im  Westen  (Ru)CaPeGp  hob  man  als  charakteristischen  Unter- 
schied von  den  weiter  östlich  gelegenen  Orten  hervor,  dass  diese  j6 
[ja]  sagten,  sie  aber  j^;  belegen  kann  ich  jö  nur  für  Wa,  in  Ra 
heisst  es  jö  und  j§L.  ^mt  findet  sich  nur  in  RuCaPeGp,  sonst  heisst 
es  überall  ämt,  das  auf  älterem  äna  beruht,  äna  herrscht  noch  vor 
in  JGüSch  und  wird  wenigstens  von  älteren  Leuten  noch  gebraucht 
in    SZeZLWnGLs,     besonders     in     Zusammensetzungen    wie    änoltrot. 


tt  a«P5,  fahrdvQ.  &anj  findet  sich  nur  in  Prö(L8)GJGüScli,  sonst 
beisst  es  hd.  ötia;  ebenso  ist  es  mit  drSiana  Seh  drona  Pro,  m&ane 
vergl.  §  26b. 

Der  Umlaut  dazu  ist  ^a  resp.  ?:  ^^ali-^^  aber  Jceje^d  und  äero. 
iwiar  zeigt  Umlaut  in  HRSStJWnGüSchPrö  [und  auch  wohl  sonst 
noch].  In  tr^ana  ist  überall  der  hd.  Umlaut  durchgedrungen,  nur  in 
H  giebt  es  noch  die  alte  Nebenform  tr&nn.  f^ll  heisst  es  nur  im 
Westen  [RuCaPeGp],  im  Südosten  [(G)JWnGüSch]  feil,  sonst  faill, 
das  jedoch  im  Verschwinden  ist,  so  besonders  in  VNWZDZeHSWaM, 
anch  in  Wn  heisst  es  meist  schon  f^all. 

§  7.  c.  1)  Ursprüngliches  e  bleibt  e  in  RuCaPeGpWaM,  im 
ibrigen  Gebiete  entsteht  der  Diphthong  U:  href  —  hriefy  medo  —  mieda 
[Miete],  hinn  findet  sich  nur  in  WaM,  in  RuCaPeGp  wie  in  B  hat 
sich  hd.  I  durchgesetzt,  sonst  Jcte^m;  im  Südosten  tritt  daneben  die 
Bezeichnung  fixtn  und  zwar  bezeichnet  man  in  Pro  damit  die  kleinen 
Pflanzen,  mit  ki^nn  die  grossen  Bäume,  in  Wn  überwiegt  allgemein 
die  Bezeichnung  fixtn,  in  Gü  nennt  man  einen  zu  Wn  gehörigen 
Kiefembestand  do  nainhorjer  fixtn.  Der  Schusterleisten  heisst  Ustn 
Uestn  obwohl  dieses  e  eigentlich  auf  ai  zurückgeht  [mehrfach  über- 
wiegt schon  die  hd.  Form,  so  in  ZeB,  in  DVN  sagt  man  auch  Ustn], 

2)  e,  das  auf  ai  zurückgeht,  bleibt  überall  e:  J^w,  del  fleä,  Aeto, 
hH  [heiss],  let  [leid],  ne,  §ten^  $w€t  [Schweiss],  vek  [weich],  eipd^  lern, 
dex,  Wet^  pimpdlmded^  evix^  erd,  lerd^  vrner^  z&  [so  heissen  im  Eib- 
gebiete die  toten  Eibarme].  Ud^  zeigt  in  WaPeRu  Kürze  /ecfor, 
MCa  kennen  beide  Formen,  lerdka  ist  nur  in  WaMRuCaPe  gebräuch- 
Keh,  sonst  heisst  es  larkd  oder  noch  hochdeutscher  larxe  VCWStLD 
HRSPröGp.  §ef  WaMGpPeCaRu(G)JWnGüSch  zeigt  Diphthong  A%ef 
In  den  übrigen  Orten.  „Herr"  erscheint  überall  in  hd.  beeinflusster 
Form  hara;  die  alte  Form  ist  h^r^  [als  ob  Umlaut  zu  ä  vorläge]  und 
Doch  vielfach  den  Alten  bekannt  RWaMCaPe,  zum  Teil  noch  ge- 
bräuchlich in  J;  am  verbreitetsten  ist  sie  in  dem  verschwindenden 
k^xrtidienst  [denst]  GPröZeVNLWWaPeRu  [dafür  jdinaind  arbait  Ca, 
hövgdtenst  JWnGüSch  auch  PröJ. 

3)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  ist  e  zu  ai  geworden  ausser  in 
GJWnGüSch,  die  e  bewahren  oder  später  wieder  entwickelt  haben, 
ia  es  dort  auch  heisst  zeso,  Meh^  statt  zaiso  und  .Uaih:  Itaida,  Uaikd^ 
raiup^  lainn  oder  laian  s.  §  27d,  waimi  [meinen],  änidovant  —  äetvant, 
invaik9n.  vaidj  [Wiese],  haido^  ,^paikj,  malst,  Inistu  [Verb],  vaizo  [Waise], 
\nJ9vaid3,  vaito;  iaikon,  aiko^  ait,  aij,tn[tüm],  jaist.  vatjrn  zeigt  in  Gü 
neben  ve^rn  auch  v^orn  und  ist  merkwürdig  in  seiner  Bedeutung: 
et  vaidrt  eix  Aon  [bai  cm]  oder  et  vawrtn  sön  sagt  man,  wenn  einer 
nicht  mehr  trinken  oder  essen  kann,  weil  er  schon  genug  hat:  nur 
in  Ru  ist  dieser  Ausdruck  unbekannt.  Das  e  greift  in  einigen  Wörtern 
nach  der  Nordostecke  über:  haide  und  bedc  DZeHRS,  laimi  und  Unn 
R,  haida  imd  heda  H,  laistn  und  Ustn  H,  eijen  und  ejon  H.  frailn 
findet  sich  nur  in  Pe,  dafür  sonst  das  an  Bedeutung  umfangreichere 
knevjln  resp.  kn^aln.     Umgekehrt  erscheint  im  äussersten  Osten  r/i,  wo 
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sonst  e  stellt:  snai  [vgl.  snaian  {^  13]  GüSch,   vai  Seh,   vgl.   auch  M 
[Zehen]  §  93. 

§  8.  i  >  '2:  drtsti)^  jUhs,  ,Hn  [Scheinwerfer  an  der  Lampe], 
jripm,  vUj,  ih,  tzon^  lif,  mm,  rikj,  ripa,  äpekside,  MrU,  Min,  vU,  «y, 
vin,  dilc  [DR  kennen  nur  die  Bezeichnung  i>?bZJ,  vide,  tU,  msj  findet 
sich  nur  in  IluCa,  sonst  überall  m,^e;  nur  Kürze  zeigt  vit,  in  Ru  fast 
stets  hd.  vais, 

§  9.     6.     1)  Auf  älteres  au  zurückgehendes  6  bleibt  6  in  WaM 
GpPeCaRu,  wird  anderwärts  zu  einem  Diphthong,  der  mit  Ü9  bezeichnet 
wird,    obgleich   der  Lautwort   dej^   2.  Bestandteiles  gelegentlich  vor  p 
bis  a  sich  erhebt   [ni   den    dem   Monophthong  benachbarten  Orten  B 
und  C  schwindet  der  2.  Teil  fast  ganz,  so  dass  dort  hd.  ü  zu  herrschea 
scheint]:  bhht  —  blöt,   blüanid,   biiak,   brüodor,  füd  [meist  nur  in  der 
Verbindung    tafüatd,    im   Südosten   wird   es  jedoch    auch   selbsständig 
gebraucht  z.  B.  min  ftht  GWn,   mind  füetekah  düt  ve  GüSchPrö,  mit 
Umlaut  in  ftotend  —  fcteno,    sonst  wird   es  durch  bin  ersetzt],  müa^ 
Ma  [M  hat  danach  im  Sg.  .§09/],  MüdI,  dthk,  tüa,  hüestn,  flüakQn,  htbty 
küj,  hhld,  swthld  [in  RSJWn  hahl  ohne  9,  in  Ze  daneben  ,^mel  und 
neben  h\ah  auch  kteh\  pihL 

jöt  findet  sich  nur  noch  in  Wa  [alt!]  und  M,  GpPeCaRu  sagen 
jüt;  auch  roll  Ruder  ist  hd.  beeinflusst,  neben  rüll  roll  noch  bei  den 
Alten  in  Ca,  sonst  rüll  PeRuJWn.  „Mut"  zeigt  nirgends  mehr  6, 
wohl  aber  in  dem  diphth.  Gebiete  das  entsprechende  üa;  dass  das  6 
aber  vorhanden  gewesen,  beweist  evarmedix  WaMGpPeCaRu.  änor 
findet  sich  nur  in  RuCaPe(Gp),  Wa  und  M  haben  i^nür.  In  einer 
Anzahl  von  Wörtern  zeigt  auch  das  diphth.  Gebiet  0:  plox,  hoßean 
[das  einfache  Wort  lautet  überall  hd.  hüf,  auch  die  Zusammen- 
setzung hüßzan  GLsJ,  kröx  [z.  T.  noch  heute  neben  jasthof  gebräuch- 
lich, so  in  WLLuDRGüSchCa,  dazu  gehört  das  Substantiv  krefjj^r, 
das  meist  dem  Gedächtnis  schon  ganz  entschwunden  ist],  knop  [Plural 
hd.  beeinflusst  knepa  RuCaGp,  sonst  knepa,  ferner  kncpnSJl  WaMCaPe 
SchPröRa  und  wohl  noch  sonst,  in  Ru  nur  äi€knktl\  jcnöx  [dafür  ist 
vielfach  hd.  janux  schon  ganz  durchgedrungen:  VNDHRSRu],  fuddr 
ist  wohl  durch  die  Endung  or  oder  durch  hd.  Finfluss  zu  seiner 
Kürze  gekommen,  die  ganz  hd.  Form  futar  herrscht  in  MGpPeCaRu, 
in  Wa  sind  beide  in  Gebrauch.  Für  hon  RuCaPe  haben  alle  anderen 
Orte  die  abweichende  Form  hina, 

2)  Ursprüngliches  6  ist  überall  unverändert  6  geblieben:  bom, 
brötj  döt,  hör.  lös,  not  [Not],  rot,  pöta,  drom,  .^mokan  [in  der  Bedeutung 
;, künstlich  räuchern"  und  in  der  Verbindung  hin  vat  upsmökan  jemandem 
oder  einem  Tiere  tüchlige  Hiebe  versetzen,  Tabak  rauchen  ist  r6k9n\ 
ror,  löf  [Laub],  Jon,  6k,  rök,  unöda,  [h^  düt  et  imnöd^,  zuweilen  mit 
hinzugefügtem  /^«»'w],  bona  [Bohne],  jrot,  döf,  iöm^  blöt  [bloss  =  un- 
bedeckt], k6}t  [meist  aber  kofman],  jlömm.  „Osten"  zeigt  überall  hd. 
Kürze;  die  Himmelsrichtungen  werden  in  den  Mundarten  vorwiegend 
nach  den  Tageszeiten  benannt,    die  andern  Bezeichnungen  werden  als 


\ 


hd.  empfunden.    .§trdm  zeigt  nur  ö,  nirgends  ä  wie  in  Ra.    Ild.  Lehn- 
wörter sind  tmm  [üben]  und  drtva, 

3)  Auf  anderem  Ursprung  zurückgehendes  6  [vgl.  Dr.  Seel- 
manns  Aufsatz  im  Jahrbuche  von  1892|:  fro,  ro,  Mrö,  zo,  rö  [wie,  wo 
ist  xü\  j6  s.  §  6,  Tcrönakdn  CaPeGpMVNCGJWn  krunn  RuZWLuBZeD 
HRSStSch  [Kraniche]  beide  Formen  in  WaL  [krönn  in  Ru  beruht 
wohl  auf  einem  Missverständnis,  ebenso  wird  die  Doppelform  sich 
auf  noch  mehr  Orte  erstrecken]. 

In  ^Spuk",  ^Krumc^,  „Spahn"  ist  das  6  wie  (V  entwickelt.  Zwar 
heisst  es  .^vk  statt  ^p6k  in  MPeCaRu,  aber  das  Verb  weist  noch  das 
alte  auf:  i/>M*eii  MWaGpCaRu  .<fp^7ifrf/t/Ä;  Wa;  auf  dem  diphthongischen 
Gebiete  hat  das  Verb  Umlaut  sptekon  ausser  in  DHRLsSch  spÜ9kan, 
Krume  hat  nicht  nur  auf  monophthongischem  Gebiete  [WaMPeCa(Gp), 
nur  Ru  hat  kromd]  hd.  Form  angenommen,  sondern  vielfach  auch 
sonst:  LuStZeDHRS,  dazu  das  Verb  krtmdn  PeCaWaMVSt  [Ra 
iretnsiti].  spön  \VaM(Gp)PeCaRu,  spon  in  VN  beruht  wohl  auf  Irrtum, 
sonst  äpu97i. 

Das  linkselbische  ton  Zehe  kommt  nicht  vor,  es  lautet  tfJDn 
[Sg.  und  PL!)  CaPeRu(Gp),  U'J  [PI.  ica^i]  von  M  bis  S,  im  Südosten 
endlich  U  [tPn\  PröGJWnSch,  tai  Gü. 

Ueberall  heisst  die  Gans  jans, 

§  10.  Umlaut  zu  6.  Die  Fintwicklung  ist  ganz  der  von  6 
entsprechend,  aus  dem  Umlaut  zu  6^  wird  c.  und  |(?,  der  von  6'  bleibt  e. 
Der  Umlaut  von  6^  fallt  also  völlig  mit  e^  zusammen. 

1)  jren  jrten,  hetn^  mcdj  [müde],  zHo^  vell  [wühlen],  fell^  hekcr 
[Bücher],  reve,  rem.  Statt  kell  [kühlen]  zeigen  hd.  Form  PeCaRu 
kili^  ebenso  WaPe  hüxo  statt  bekD. 

Eine  eigentümliche  Entwicklung  haben  teilweise  die  Verben 
genommen,  deren  Stamm  auf  d  ausging.  Im  westl.  Gebiete  des 
Diphthonges  finden  sich  neben  den  regelrechten  Formen  auf  tenn 
solche,  die  sowohl  die  Länge  des  n  wie  den  Diphthong  aufgeben 
[vgl.  oben  lainn  §  Ta],  also  auf  hn  endigen  z.  B.  hron,  hrcjti.  Diese 
Foimen  erstrecken  sich  auch  in  das  monophthongische  Gebiet  hinein: 
WaMGp.  Sie  sehen  aus  als  ob  intervokalisches  j  geschwunden  wäre, 
merkwürdiger  Weise  findet  sich  thatsächlich  in  Ca  die  Form  l)rcj3t 
und  der  Imperativ  Sg.  zu  \fnenn  — ]  bcon  [bieten]  lautet  hry  vgl. 
?J  42.  Auf  diphth.  Gebiete  sind  mir  aufgestossen  h(Un  in  BStZLuW, 
beide  Formen  in  V,  sonst  hlenn^  ferner  brcan  BStZLuNSt,  beide 
Formen  in  Tryppehne  und  V,  sonst  brienn.  Genau  so  verhalten  sich 
vienn  [jäten]  und  bienn  bieten:  vcan  GpWaMBStTrvppehneVNZLu 
sonst  vtenn  [?  vien  WH],  biemi  s.  §  42.  Die  8  Ps.  Sg.  lautet  ent- 
sprechend het  StWaM  hit  GJWnGü,  brct  StWaM  brit  Pro. 
Ueberall  heisst  es  fre  [früh]. 

2)  bled9^    hindvpo^   drcmm,  hau,   rekdrn^  sena,  brmo,  kcpm,  ludix, 
•^emm,  trestn. 

§  11.      ü    bleibt    unverändert:    brüt.,    sniib,    üh^    düvi)^    hüs^    tU^ 


krüh,  mul^  Mrük^  duken  iün^  müs  [Maus],  füsto  [Sg.],  bütn  und  dtiik 
[letzteres  in  WaMGpSt  ungebräuchlich,  in  VN  wenig  gebräuchlich,  in 
Seh  heisst  es  büt  und  drüt],  lüda  [MGpRu  sagen  lüt], 

Umlaut  zu  ü  ist  t:  britxen^  dtmlitfk^  krits^  afrtmm  [Holz  ab- 
schlagen], ktji^al  [3  Bedeutungen:  Haarwirbel,  der  Wirbel  im  Wasser, 
der  Kreisel  als  Kinderspielzeug;  in  R  jedoch  heisst  der  Wirbel  im 
Haar  kunz9l,  das  Spielzeug  krtBdl  in  R  und  S],  bth  [ohne  Umlaat 
Ma  Ru]. 

Diphthonge. 

§  12.  an  ist  erhalten  vor  folgendem  w  resp.  u:  dauan^  hau9n. 
Der  Umlaut  dazu  ist  ai:  haidti  [Verb],  hat,  fraian  und  fraida  sind 
als  hd.  Fntlehnungen  anzusehen.  Mit  und  ohne  Umlaut  „streuen*: 
ätrauan  CWaM(Gp)PeCaRu,  Mrauan  und  strähn  VN,  sonst  Mraün 
[umgekehrt  henkaill  RaRuPrö,  henJcaiill  Seh  sich  hinlegen  von  Kindern], 
„drohen"  zeigt  oi  StLuZeDH  (auch  au)  RS,  hd.  6  JWn  [auch  au\ 
sonst  draii97i. 

§  13.  Die  au  und  ai  in  §  12  stehen  vor  Vokal  oder  im  Aus- 
laut; in  derselben  Stellung  haben  sich  auf  dem  grössten  Teile  unseres 
Gebietes  ein  au  und  ein  ai  entwickelt,  statt  deren  der  Westen  ü 
und  i  aufweist:  fiauan  —  Aüon  RuCaPeGp,  ebenso  trauan,  fraua,  rauan 
[von  den  Hühnern  gesagt,  wenn  sie  im  Herbste  die  Federn  verlieren], 
bauan^  bau,  eau^l  [siehe  Anhang],  zauon  [saugen]  nur  im  Südosten 
[GJWnGüSch]  sonst  znen;  überall  heisst  es  düarn;  Tdfon  Ca  [klümm 
RuPeGp]  zeigt  Umlaut  des  au:  klaian  L8(G)JWnGüSchPrö,  sonst  oi: 
Jdoian;  eaion  —  ztan  [Milch  ausseihen],  ebenso  .^naian^  äprai,  finw, 
Wat,  bumalaia^  melhraid  St  [überhaupt  die  Endung  „ei*],  naü^  faidränU 
—  ftarimt  [überall  fUr  „Feuer"  und  im  Anschluss  daran  auch  viel- 
fach flaramt,  so  LWWa],  bai^  .^raian;  die  3  Wörter  Maian,  kraian  und 
äwaidn  beschränken  sich  auf  den  Südosten  Prö(Ls)GJWnSchGü,  sonst 
heisst  es  i/l^w,  Am«,  $wicn, 

§  14.  io  hat  sich  wie  e^  und  der  Umlaut  von  6*  zu  %e  und  e 
entwickelt:  dtep  —  dep,  nem,  prlem^  M^za,  Uef  [Ru  Ztp,  aber  Uvar, 
am  levastan],  dtrn  [JWnGüSch  kennen  das  Wort  gar  nicht,  GPrö  nur 
in  verächtlichem  Sinne:  düme  d/rw],  .^^^7d/V  ZLCWLuBD  M^tep  VNDH 
hd.  M^ldip  WaMRu  st^ldcf  CaPe  [im  Südosten  ist  das  Wort  ganz 
unbekannt],  vienn  s.  §  10;  Wa  und  M  haben  ftrt  statt  fert;  „dienen* 
zeigt  e  nur  noch  in  den  alten  Worten  h^rndenst  MPe  denstjuye  M. 
Auch  „Biene*  gehört  seinem  lautlichen  Verhalten  nach  hierher:  btena 
und  heriB.  klemm  und  jremm  zeigen  e  auf  dem  ganzen  Gebiete, 
„Bier*,  „Lied*,  „Niere*  kommen  nur  in  hd.  Form  vor,  auch  von 
„Tier*  ist  die  alte  Form  dirt,  die  sich  z.  B.  in  Ra  noch  findet, 
nirgends  mehr  bekannt. 

§  15.  in  wird  überall  zu  i:  lida^  distdv,  Ux,  kikon  [Küchlein], 
/*?5r,  rida  [Räude,  dazu  das  Verb  auf  ai:  da  kai[s]a  raidt  WaRuCaRa], 
k%zdfr^U{ — fretA  BStWaM  kiz^ata  GWnGüSch];  wegen  sipu  wnA  sprai 
s.  §   13;  hd.  Lehnwörter  sind  /m?,  daivol^  frninf. 


Unbetonte  Vokale. 

§  16.     a)   Die   Mundart  bewahrt   gern   die   alten  Formen  auf  9 

besooders   bei   den   Adjektiven  und   Adverbien:  dt^r?  [überall],  tlinye 

f, eitel*  Brod  essen],  eerd,  Awipa,  prah^  festd,  bah^  fih,  oftd,  ripa^  rtkd^ 

Üxb,  vdh,  nixd,  do^9,  raind  —  rcnd^  .^cwa,  aUnd^  dristd,  faixtd  —  ftude 

LZ  [selten]  GGüSch,   hele^   Math  —  Meh,  fj/>,  .<'treyi,   ,^tih,  dikd,  dina^ 

dixtg,  eH9^  hlSdd,  hesd,  .^p^ada,  jWtdfih^  Awina,  eaxtd^  heh^  .^wu9h  und 

lü^b  s.  §  9i,  uni9  [auch  in  Zusammensetzungen  umdleykdn^   wofür  im 

Westen  häufiger  um(9)vmn,    letzteres   ausschliesslich  und   ohne   9   in 

Ba],  rfor^,   ts&artQ,   draye  [ddd^ard  jait  draye,  in  Tryppehne  auch  vom 

Geäreide  9t  Maü  draye]^  Apih  [dünn],     dund   lässt  im  Südosten  das  9 

fallen,  dun  WnGüSch,   und   wird   häufig   schon   durch   den  verdrängt, 

so  in  Gü  [vgl.  ftwi,  drfd  §11].     hUi  s.  §  11.     pvon,i  RuCaPeGpWaM 

BCVWLuZeR  jrv&am  LZcGJWnGüSchPrö,  javent  StTryppehneZeDHRS 

[D  alt  pv&avt],     drifjjj  hat  eine  ganz  eingeschränkte  Bedeutung:  dürr 

ron  Personen;  das  Gegenteil  von  vat  ist  drex  resp.  dre:  en  ohr  drSer 

fc^  VNZWLBC   en  jansm  dreon  Z  A^  is  rcxt  dreJ  WaMStGJ  d^r  is 

rexi  drej9  RuCaGp  det  hat  is  dre  (G)JWnGüSchPrö  sonst  drex.    „Genau*' 

erscheint  ohne  o  in  RuCaPeGp,  sonst  mit  o:  janaua;  doch  macht  sich 

ähe  Neigung   geltend   bei  adverbialem  Gebrauch  das  9  schwinden  zu 

lassen,  so  in  VCWLuB.     sUte  vit   CaPcRuMZoDRSt,   ohne  o  VNZLC 

WTLuBGJWnGüPrö. 

Von  Substa-ntiven  seien  genannt:  zald^atd,  f ratio ^  men.^9  [htiufig 
Mich  schon  ohne  9  VNZC],  fkvartka,  heda,  Imylcd^  hüana^  füsto,  hartsd, 
t&an9  [Sohn],  h^Jc9  ZeDHRS  [Bach,  Ortsname:  hOh^aka],  stika,  rust9 
Ofenrost  NWLDHRSWnGü  Ru  rish  VZCBStMWaGp  rcsto  LuPe  rest9 
md  rusU  Ze],  dakforsto  [in  Ru  forst\^  ör  RuOaPc((ip)  sonst  ord,  is^f 
[luCaPerGp)WaM  sonst  7.(iav,i.  drkak  erscheint  stets  einsilbig.  Die 
meiden  im  vorigen  Aufsätze  aufgeführten  Minvd  in  Pni  und  d&ar9vey  in 
Leitzkau  scheinen  auf  Missverständnis  zu  l)erulien. 

6g9  —  6}  erscheint  im  Südosten  oline  o  :  o. 

Dasselbe  Verhältnis  wie  beim  letzterwähnten  Worte  scheint  auch 
[)ei  einer  Reihe  von  Pluralen  obzuwalten,  deren  Stamm  in  der  jetzigen 
(jestalt  vokaliscli  auslautet:  kcj  StR  —  ke  SJ,  hrv^  —  hrv  GJ WnGüSch, 
^^9  —  M^  JGüSch,  cvDrt(}9  —  nvartq  ZeDHRSGJWnGü,,  ebenso  tr^9 
—  ir^;  überall  heisst  es  hahvi;  [aber  halvqp\, 

m  [Wage],  da  [Tage]  u.  s.  w.     Vgl.  §  30b. 

Bei  den  Verben  bleibt  das  9  der  Endung  nach  geschwundenem  j 
in  MWa,  z.  B.  blcan^  pUan^  weiter  östlich  heisst  es  hlen,  pUn,  Ueber 
indere  9  und  ihr  Schwinden  beim  Verb  s.  §  54.  n1dt  Ru  ntt  CaPe(Gp) 
fonst  nait. 

b)  Zwischen  l  und  dem  ihm  folgenden  Konsonanten  erscheint 
?in  deutliches  a,  das  jedoch  im  Westen  wesentlicli  schwächer  ist: 
:.  B.  vtdf9]k9,  vtd[9jf,  .^wal[d]v9  [RuCaPe  swalv9\  köl[9]k^  hehftd  Seh, 
^d9J9  s.  §  20. 

c)  Mit    unbetonten    Vokalen    von    Fremdwörtern    schaltet    der 
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Dialekt  ziemlich  frei:  enJdid^^  .spitSikal^  pasirn  [fmstni  NB  Steine  be- 
hauen], latsamd,  äaee  [oft  männlich  gebraucht!],  kristanip  [Kastanie], 
Mrapsirn;  ganz  neu  ist  makd  bona  [magnum  bonum  eine  neuere  Kar- 
toffelsorte] Gommern. 

Konsonanten. 

§  17.     w.     a)  Im  An-  und  Inlaut  >   v. 

b)  Nach  anlautendem  Ä,  ä  und  ts  >   w. 

c)  Im  Anlaut  vor  r  meist  abgefallen:  rl/w,  rtmm^  in  wenigen 
Wörtern  zu  f,  v  oder  h  geworden:  ütfriyen  —  ütbriym  s.  §  44,  frailn 
8.  §  78,  fray.y  —  vrangd  VNL  }>ray^  RSGJWnGüSch,  fratd  —  brau 
GJWnGüSch. 

d)  Im  Inlaut  ist  es  geschwunden  nach  u:  hau9n^  fratM,  iatcdtr, 
dauan,  kluan  [s.  §  13],  nait,  jruln  [hat  2  Bedeutungen:  1)  sich  fürchten, 
Furcht  haben,  2)  eine  Arbeit  schlecht  verrichten,  h^  het  djrnlt  er  hat 
schlecht  gepflügt,  dazu  das  Hauptwort  jrullai9.  In  der  ersten  Be- 
deutung erscheint  es  in  GiiSch  umgelautet  jrUn^  die  zweite  kennen 
die  westlichen  Orte  RuCaPe(Gp)  und  Ra  nicht],  klaua^  janauo;  Matf, 
da«,  jrau. 

e)  Im  Auslaut  ist  es  geschwunden:  j^al,  jkar^  wi^ar,  brai,  sne,  Hai, 

f)  Vor  t  wird  es  zu  f:  arfta^  kr^aft  [kr^ft  selten  in  Pe,  in  Ru 
CaPp  nur  kr^ps]. 

g)  Die  Quecken  heissen  p^nn  [in  RuCaPe  auch  kw^koti];  das 
ist  wohl  der  Grund,  warum  das  linkselbische  ved9vin9  hier  mit  p 
anlautet:  p^^adovino  PröLsG  p^arovind  LDZeHRSJWnGüSch  p^vina 
GpMWaBCNVWLuSt  p^pvino  RuCaPe. 

§  18.     j.     a)  Im  Anlaut  unverändert. 

b)  Intervokalisch,  gleichviel  ob  es  ursprüngliches  oder  aus  g 
nach  palatalen  Vokalen  hervorgegangen  ist,  schwindet  es  in  allen 
Fällen  mit  Ausnahme  des  Westens  [RuCaPeGp],  der  es  nur  nach  i 
und  nach  a  schwinden  lässt;  im  letzteren  Falle  entsteht  der  Diphthong 
ai,  der  sich  auch  im  Südosten  aus  e  -+-  Geminata  entwickelt;  ti^r 
—  n^jdr,  kr^d  —  kr^  [vgl.  §  16]  ZeDHRSt  —  im  PrödelGJWnGüSch 
[Plural  krän\  —  kraid,  z^[o]n  —  mian,  kl^n  [daneben  klatian  ZZeDH 
aber  kl^katsa  ZeH]  —  klauen  RSLsGJWnCüSch  [kl^katsd  JWn  klaukatS9 
SchGü,  auch  Wn  kennt  letztere  FoiTn]  —  klaian^  n^fdjn  —  nai9n, 
nK^faJn  —  maidn^  i^d  WaM  sonst  t^  —  taid  CaPeGp. 

Ueberall  zaior^  nur  Ru  ür, 

f^pel  —  '^^j^h  '^'  —  ^ri^i  [fi^st  nur  noch  gebräuchlich  in  der 
Zusammensetzung  tejfojldak  und  auch  in  dieser  schon  selten,  die  Ziegel 
selbst  heissen  überall  daksteti.)],  tswt'O^  ted  vgl.  §  Os,  hear^  krear  s.  §  9, 
Ue[d]n,  kefdj,  plsn,  brcfg],  hodrln,  U/aJn, 

sl^fd]  —  '^hp,  fl^l  —  fl(^J9l  [in  4  Bedeutungen:  Dreschflegel, 
Fensterilügel,  Mühlenflügel,  Vogelflügel;  der  erste  Teil  der  Zusammen- 
setzung Dreschflegel  zeigt  abweichende  Form  dre.^fl,  RuCaPe  —  in 
ihnen  heisst  es  dre.^,m,    in    Ca    dringt   jetzt   dro.^an    ein  — ,  dro.^fl  Gp 


bis  S,  nur  W  droä^rfl,  (Iro.^^fl  Pro,  dro.^^fl.  RGJWnGüSch;  der 
Frisier-  und  Mühlenflügel  heissen  in  RuCaPe(Gp)  fleJ9l^  daneben  für 
letiteres  rÖd9  und  weiterhin  rtbdd^  der  Fensterflügel  in  St  fltßl,  das 
auch  sonst  vielfach  schon  ß^l  verdrängt;  der  Gänseflügel  heisst  in 
WaMGpPeCaRu  flitje]^  haldv^  —  halv^p,  alhrv^ns  —  alhrvyafns] 
[dafür  gebräuchlicher  in  CaPe  oiUdrvarts]^  jenev^r  [gegenüber]  Wa 
j^ßm  [gegengefahren]  M,  r^l  —  rej^l,  d^  —  dejJ  [eine  tiefe  irdene 
Phnne,  die  jetzt  fast  überall  ausser  Gebrauch  gekommen  ist,  weshalb 
TJel&ch  auch  schon  der  Name  geschwunden  ist:  selten  in  RS,  alt  in 
BLaWCLZNPe,  ganz  ausser  Gebrauch  VZeDRu],  h^l  —  brpl  [wird 
durch  lüjjl  verdrängt],  t^l  —  tejdl  [ist  fast  überall  durch  fstjd  ver- 
drimgt,  bekannt  noch  in  LLuB,  noch  gebräuchlich  in  GJWnGüSch, 
alt  in  MCaPe];  bei  den  letzten  3  Wörtern  weisen  merkwürdiger 
Weise  auch  Wa  und  M  die  Formen  mit  j  auf:  depl,  bejal^  tejal;  k^l 
[Plural  i'^^]  ist  nur  noch  bekannt  in  ZLWVfHGfGüSch,  gebräuchlich 
Dor  noch  in  J,  sonst  heisst  es  überall  k^ol  [Plural  k^jeU\\  z^ifl  ist 
nur  an  der  Elbe  gebräuchlich;  n^plokj  RuCaPe(Gp)  n^bka  WaMVZe 
RSLsGJWnGüSch  sonst  uehko.  Gcminata  ist  nur  im  Südosten  nach 
e  geschwunden:  lepn^  eepn^  aber  laidn,  zaion  PröGJWnGüSch. 

Hidn  —   §iai9n   s.   i^    13,   krion,   .Wen,   Aimon,     Auch    Geminata 

schwindet:  rio  [Rücken],   brid  [Brücke;    eine   kleine   Brücke   über   den 

Chausseegraben  heisst  oulhr  Stj;  mUn  kennt  man  nur  in  CaWa,  sonst 

beissen  sie  fmkdn  und  piitn  [ersteres  sind  die  langbeinigen  Insekten], 

anch  fis9n  CaPrö;   da  oln  fizdti  fr^tn  enn  buh  an  Prö[GüSch  kennen 

jniin  nicht,   Wn   sagte   früher  jnatn].     In  „weigern^  und  ;,eigentlich^ 

erscheint   häufig   unter   hd.   I^influss    das   ;   wieder:   vaiprn^  aijdntUy 

GaPeBCVND   ai[9]ntUy^   WaMWLZLuHRSStPrö    vjdntlix  JWn   eonilii 

GäSch. 

c)  In  unbetonter  Silbe  bleibt  j  nach  kurzer  Stammsilbe,  schwindet 
nach  langer:  penip  Sg.  und  PI.  \penok  Sg.  ZeHRSLsGJWnGüSch], 
Ulip,  pinidn  [dafür  auch  trrMrn  und  tritsaln,  im  Südosten  dritson], 

d)  Im  Auslaut  wird  j  zu  x:  n^x  resp.  naix,   in  GüSch  aber  w^. 
§   19.     P.     Die   Artikulationsstelle   verschiebt   sich  je   nach  den 

Nachbarlauten,  ist  im  wesentlichen  aber  Vorderzunge  und  harter 
Gaumen.  Wesentliche  lokale  Unterschiede  habe  ich  nicht  feststellen 
können;  merkwürdig  ist.  wie  so  ziemlich  ein  Ort  dem  andern  vorwirft, 
seine  Bewohner  schnarrten,  was  sich  freilich  nur  zum  Teil  auf  die 
Aussprache  des  r  bezieht. 

a)  r  fällt  aus  vor  einem  d,  dem  ein  r  folgt:  oddr  [Ordre],  t\'djr 
[nur  in  den  Orten  in  der  Nähe  der  Elbe],  fodarn  —  fedarn  s.  si  4; 
femer  in  vipAtut  CaWn  sonst  überall  vIpMarL  und  in  kaUnstat  RuCa 
PeJZeDH  kartan.^tat  StGpRWnGüSch,  sonst  katonstart. 

b)  Umstellung  hat  stattgefunden  in  frata  s.  S  17,  krixa  [korxa 
in  RuCaPe;  krix.)  ist  stark  im  Verseh winden  begrifl'enj,  kursta  Kruste. 

c)  r  >   l:  Jxilbirn,  roll  s.  §  9i. 

d)  r  >  d:  stoedar  RuGp  .^wodar  CaPo  sonst  .<wi:der^  ^[ajdar^  nur 
Ru  und  Pe  haben  ^rar. 


e)  Im  Auslaut  schwindet  es  im  Südosten  in  ^her*:  icmM  h^ 
GüSch,  h^  9kijamm  J. 

§  20.  1.  1,  m  und  n  kommen  als  Länge  vor;  U  und  nn  haben 
die  Neigung,  wenn  sie  intcrvokalisch  stehen,  in  Id  und  nd  über- 
zugehen; nur  im  Westen  von  Wa  an  ist  das  nicht  der  Fall. 

a)  II  entsteht  vor  der  Endung  9r  nach  kurzem  Vokal,  gelegent- 
lich auch  nach  langem:  melhr^  kelldr^  telbr,  Amalbry  ätilhr,  helbr, 
hollor;  faühr  M,  fflar  [Fehler],  St; 

b)  unter  Assimilation  eines  folgenden  d:  elbr^  bül9r; 

c)  wenn  d  sich  der  Endung  el  assimiliert:  rül,  bUl; 

d)  wenn  auslautendes  n  sich  vorhergehendem  1  assimiliert: 
fäl,  vell, 

e)  1  ist  durch  n  ersetzt  in  £:uminirn  [linkselbisch  eimdlirn  über 
etwas  nachdenken],  ,^netl  CVNZWLWafMfStt  in  G  .^netl  und  §l^aÜ^  sonst 
mit  /,  knapm  [mit  der  Peitsche  knallen]  GüSch,  sonst  llapm  RuCaPe 
GrüPröMWaLuCVNZWL  hwln  [und  Jclnpm:  et  llapt  ja  Uös  Ze]GJ 
WnZeSDHRSt. 

f)  1  ist  goschwunden  in  vcko  [vcxd  GJSch  vehjo  WnGüSchPröRS], 
vist^  eost, 

g)  Statt  himt  [Plural  htmh  M,  kimta  Wa]  erscheint  eine  Form 
mit  \:  kumM  Z  [auch  ohne  IJ  LZeRSLsGJWnGüSch. 

5$  21.  m.  a)  mm  entsteht  aus  der  Endung  en,  die  sich  voraus- 
gehendem m  oder  b  assimiliert:  Ic^amm,  v^amm,  Zäamm,  .^wemm^  dremm 
drüben],  Memm  [stäuben]. 

b)  Im  Auslaut  unbetonter  Endsilben  ist  es  zu  n  geworden;  bann, 
nur  in  /*äam  ist  es  erhalten  [doch  fmm  JWn,  beide  Orte  haben  aber 
wie  überall  ivf^amm;  ßmt  M]. 

§  22.  11.  a)  nn  entsteht  aus  n  und  nd  vor  der  Endung  er 
nach  kurzem  Vokal,  gelegentlich  auch  nach  langem  Vokal  [letzteres 
jedoch  nicht  im  Westen  GpPeCaRu]:  dimwr,  dunn9r,  .^ennor,  klennar^ 
hinnar  [Hühner  und  hinter],  rinmr  [herein];  dn  klainnor  StRDVBWa 
9n  Uaindr  M,  AvirUnnor  WaMZeDSGJWnSch. 

b)  nn  entsteht  ferner  im  Auslaut,  indem  sich  vorhergehende 
stimmhafte  alveolare  Laute  mit  der  Endung  en  assimilieren:  /?««, 
Iknnn,  b&ann  [baden],  cnn  [Enden],  venn,  henn,  Mnn^  hinn  [hinten]; 
solchen  Worten  hat  sich  angeschlossen  Menn  [Schlehen]. 

c)  n  wird  im  Auslaut  nach  stimmlosen  Lippenlauten  zu  w: 
löpm^  dr^apm. 

d)  Mit  stimmhaften  Lippenlauten  entsteht  mm  s.  {5  21. 

e)  Die  alte  Endung  o  ist  nur  in  der  kleinen  westlichen  Gruppe 
[GpPeCaRu]  zu  hd.  9n  erweitert,  sonst  rein  erhalten  —  die  meisten 
dieser  Wörter  erscheinen  als  Feminina — :  ZvJfow  —  kökg  kü9k9.  [mesj 
hkaka,  tw,i  s.  Anhang  /?'«»,  rU,  Ap'^ad9,  karp^  [u.  a.  in  DRH  unbekannt, 
weil  es  dort  an  geeigneten  Gewässern  fehlt],  sled,i  [die  Form  .^lenn 
dringt  von  Westen  her  vor];  das  Stück  Holz,  durch  welches  der 
Riegel  geschoben  wird,  heisst  n^alknaka  in  N,  in  ZL  ist  eine  knaka 
ein  winkelförmiges  Stück  Holz,   das  an  die  Wand  genagelt  wird,   um 
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ehras  daran  zu  hängen   oder   ein  Brett  darüber   zu  legen,   in  GJWn 
GoSch  ist  knak9  die  Stütze  eines  Zaunpfahles  oder  einer  Säule,  auch 
ein  Stück  Holz,   das  über  eine   schadhafte   Stelle   genagelt  wird   enc 
Imh  unnäln  Seh,   in   CWaMStB   giebt  es  das  Wort  angeblich  nicht, 
in  WLu   heisst   das   Holz   am   Riegel   knaxil^   in    B  bezeichnet  knaxBl 
das  genannte  Winkelholz,   überall,   mit   Ausnahme   von   Wn   und   des 
Westens,    spricht   man   von    einem  tüchtigen  kunx4  Inrot  [auch  Tcm^v^l 
CB],  in  RuCa  gilt  in  allen  Bedeutungen  knax^n,  das  in  Gp  wenigstens 
▼om  Brot  gesagt  wird;  brkadd  rogd  [gilt  zum  Teil  noch  in  Ra],  vaitd^ 
jmrHd,  §iykd,   knknkd,   tak9,   tap9,  morJB  [Ackermass  Tryppehne],  midd- 
Wflce;  bezügl.  .^rd,  »wd,  krä  vgl.  §  30;  han.^d.     Auch  im  Westen  heisst 
es  fa/»,   hapj.    ätripj,   hede.^pumja^   dropo   [neben   dropm\    sowie   kimd 
[Keün],    sämtlich    feminina.       Umgekehrt   haben    überall    dn:    vokjn, 
bog^n,  hopm.     klutnpm   hat   auch    hd.    Bedeutung,    klump  ist   ^KIoss" 
im  Essen,     plak^n  [eine  grcmsere  Fläche  HeuJ  geht  über  den  grössten 
Teil  des  Gebietes   [doch  St  en  phkff]^   nur  im   Südosten  [JWnGüSch] 
heisst  es  ptak,   das   ausserdem  noch  ein  Stück  Acker  oder  W^iese  be- 
deutet [in  Gü   giebt  es   auch   einen  plak  an   der  Backe].     Die  links- 
elbische  Form  hüpm  findet  sich  nirgends,  es  heisst  nur  hup  ]P1.  Mpa], 
Leib  und   Magen   der   Kuh   zeigen   mehrere   ähnliche   durcheinander- 
gehende Bezeichnungen:   in  Ra  sind  es  ;)aw.^  und  vavsdn^  panä  heisst 
der  Leib  der  Kuh  im  Südosten  und  in  LHRSVf?]N[?]Grü,  pans  WaM 
ßCWLuDZePeGp,    der   Magen   vanson   GJWnGüSchPröRSLuWLVCNZ 
CaGrü,  pan$9n  WaMStZeDRuCaPeGp,  doch  hat  letzteres  in  RuCaPeSt 
anch    die   Bedeutung   Leib:   de  kü.)  het   j6n  jef^rlixsn  pans9n  St  [Be- 
zeichnungen  für   einen    Lügner:    Ufjjgnpansifn   WaMNZLSRuCaPeGp, 
\epnpans  PeGrü,  lianjmtiA  JWnV,  le[j]d}}pindl,  Icfjjdtieak,  lejnbtll  SchJ. 
§  23.     ng  >   y      In  kcnix,   h^riyk   sind    die  hd.  Formen  durch- 
gedrungen, penip  s.  §   18. 

g  24.  p.  krampd  RuCaPe,  sonst  heisst  es  kramd,  henop  wurde 
mir  als  alt  resp.  f  bezeichnet  in  ZG,  sonst  heisst  es  hanef  und  hamf 
'RuPeVLuB],  p  ist  dagegen  noch  überall  bewahrt  in  hemperliyk.  vorfei 
resp.  vorpl  s.  JJ  35.  Zu  flastar,  plastdr,  plAstdr  s.  §  32.  pol  ist  noch 
beilweise  im  Gebrauch,  MWaStZDZe,  bekannt  ist  es  noch  in  HRSL 
LuVBCa,  scherzweise  gebraucht  in  Pe,  im  Südosten  war  es  selbst  den 
ältesten  Leuten  völlig  unbekannt.  Am  d'XarVr)x  hicss  resp.  heisst  der 
hölzerne  Ständer,  an  dem  der  Thorflügel  hängt,  di,ar£!il  JWnGüSchDWa 
lörstil  Ca  dkarpostn  St;  ist  er  von  Stein,  so  heisst  er  faihr  [nur  in 
Wa  wurde  mir  als  alter  Ausdruck  dkrptbr  genannt];  pihr  kommt 
Qur  in  der  Verbindung  dtimmpilir  vor:  NC'WBWaMCaPef,  dafür 
iummtorm  LLuStLs*JWnGü  oder  dummslnr  SRDH.  Hd.  f  ist  ein- 
gebürgert in  fl^jjiij  zdft,  —  .vr//y,  suftn,  roß  —  raufa  ZC'LuBWaMRu 
L-aPeGp. 

S  25.  b.  a)  Intervokalisch  wird  auch  die  Geniinata  zu  v:  hevd^ 
iriv9,  rivj. 

b)  Der  Ton  hält  b  in  Mbirn  und  arlKiH, 

c)  Ueber  mm  aus  b  +  en  s.  ^  21. 


d)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  schwindet  es  intervokalisch  ganx 
[aber  nicht  im  Westen] :  kn^aln  RSSchGuJWn  sonst  knevdln^  h^  und 
ik  h^9  GüSch  [haben] ;  än^  s.  §  6 ;  hano  [oben]  JWnGüSchZe  [rfö  h&n 
da  oben,  bändn  Mal  über  dem  Stall  Ze,  fon  band  raf  9i&amin  Südosten] 
GfSttWaf,  CaPe  kennen  das  entsprechende  bömm  häufig  in  der  Ver- 
bindung fon   bömm   rfäi,    an   allen   anderen  Orten  ist  hd.  ömm  völlig 
herrschend  [eine    entsprechende    Bildung   ist   bevdrd^rd  Waf];  kaxalän 
BfPrfGüSch  [kax^llöm  WaM   und  auch  wohl   sonst  noch,  jetzt  meist 
kaoc3l6mm]^  .^wimkän  GWnGüSch  sonst  fiwlndkömm  [swlridfital  ZeDHRS, 
Koben  sind  dort  unbekannt].     Zu  hak  resp.  hkk  vergl.  §  29. 

e)  si^ldip  vgl.  §14;  Uii  vgl.  §  14. 

f)  Mitteldeutsches  anlautendes  p  zeigen  pindl,  rustputa^  puksl^ 
parxon^  pas^rn  [bossieren],  pak3i}.9  RaMC,  pr^atsal;  pik^n  [von  den  er- 
brüteten Eiern]  V[?JN[?]HRLsGJWnGüSch  sonst  bikon. 

§  2G.  t.  aj  Unorganisches  t  findet  sich  in  nait^  mosi  [Moos, 
im  Südosten  nur  mos.  Pro  mox\,  marxi  [Nusskern],  fknü  M  [sonst 
ßfajml  i^taft  [z.  B.  vom  Dreschfiegel,  PI.  staftd]  ZcDJWnGüSch. 

b)  Bei  diesem  Laute  sind  die  hd.  Eindringlinge  am  zahlreichsten, 
denen  der  Südosten  besonders  und  noch  weit  mehr  der  Westen  Ein- 
lass  gewährt.  Ueberall  heisst  es  tswi))9ti,  tsw(^rn,  tswit^jrn^  tstcek^ 
tswisdii,  tswai  [entzwei,  tswt  Wn],  tsimlix  [mit  l  BDPe],  tsax^  isop, 
tsupm,  isopm  [kurzer  Ruck  am  Zügel,  davon  tsopltnc],  tsex7,  tsdt^ 
tsurn^  tsipal,  tsiii,  tsitorv,  fsukon^  tsnx,  tsap^ln,  tsSirtfaJ,  fetson,  hetsan^ 
i^pritsdn^  .Uitsdn,  hitso,  haifson  —  hHsB)},  ritso,  ritssn,  cnsdln^  ^witsan^ 
aber  su:et\  nutson,  kitsoln,  nets,  Imrts,'),  Uos  [^nur"],  jrns^  jrisany  Ims 
A9  hetn  has  up  mik,  davon  abgeleitet  hcsix],  l)esdr,  pis^  .^oskeh  [der 
Frauenschoss  heisst  slip^,  vgl.  Kluge  zu  „Schoss^],  zu  hkris  s.  Anhang 
katsonkl^vdr,  mils,  iaiken  zeigt  überall  t,  ebenso  tU,  teo,  ti^anj  [Zahn], 
tejtfl  und  tejdl  s.  §  18.  tsimornian  RuCjiPe(Gp),  sonst  noch  timarman, 
tsapm  RuCaPeGp,  ts  meist  auch  in  WaMB,  in  der  scherzhaften 
Redensart  enn  en  tapm  uptrekon  bleibt  umgekehrt  t  selbst  in  Pe  [jem. 
beim  Haarschopf  fassen  und  zausen,  oder  wenn  einer  heiser  ist,  soll 
er  sich  die  Heiserkeit  wie  einen  Zapfen  ausziehen  lassen],  auch  in 
aftapni  erscheint  ts  nur  in  CaRu  ausschliesslich  und  in  Pe  überwiegend. 
tsaix  im  verächtlichen  Sinne,  sonst  Ux.  tsitxt  als  Ausdruck  des  Un- 
willens überall:  zono  tsuxt,  im  Sinne  von  Viehzucht  herrscht  noch 
vielfach  t,  z.  B.  Mv'tnotuxi  ZeDHSPröLsGJWnGüSch.  Neben  tdr%9  wird 
gelegentlich  den  Pferden  auch  tsurik  zugerufen.  In  „bezahlen''  ist  ts 
ziemlich  weit  durchgedrungen,  t  ist  alt  in  MZeHRS,  es  überwiegt  noch 
in  PröLsGJWnGüSch.  fortsi^rn  RuCaPe(Gp)  sonst  fort(^rn,  tUts^rn 
findet  sich  nur  in  Ru.  Ueberall  mit  t:  vaitj  [häufig  natürlich  auch 
schon  hd.  Form],  ti^ato  rU,  katsd  wird  ausschliesslich  gebraucht  in 
RuLsJWnSchVCWB,  kat.y  besteht  noch  daneben  in  GCaPeWaMNZLuDS, 
es  herrscht  noch  ziemlich  in  ZeH.  Ueberall  heisst  es  jritsa,  jrite 
kommt  nur  noch  in  der  verschwindenden  Zusammensetzung  vor  taps 
ino  jrita  RDLuWCMCaPe  j)lum$  ino  jrito  ZeWB  [taps  kommt  auch 
allein    vor    RDZeZCBGüRuCa    talps    SRJWnGüSch    tulps    G,    andere 
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Ausdrücke  sind  tolpats,  toU9r].  höh  herrscht  in  ('aPe,  wird  aus- 
schliesslich gebraucht  in  Ru,  sonst  heisst  es  ül)erwiegend  oder  aus- 
schliesslich noch  holt  [auch  in  Gp],  heUti  ist  überall  noch  im  Gebrauch 
in  der  Zusammensetzung  hcltn  tifdln.  pletbolsdn  RuWaStZLDRSJWn 
GüSch  pletboltn  PeCaMBCVNWLuLsG.  Ueber  völtj,  volso,  valse  s.  §  36. 
Ud9§pits9  Ru,  l&da.^is  GpGrüRa,  sonst  l&d,fpIoJc.  stortsdn  Ru,  sonst 
§tortn  [wenigstens  beim  Pflügen].  „Wetzen*^  ist  im  Sinne  „die  Sense 
schärfen''  nur  im  Osten  gebräuchlich  LsGJWnGüSchPrö[altJZeDHR 
[S  angeblich  nicht],  dafür  anderwärts  Mrikjn,  das  Instrument  zum 
Streichen  ist  dort,  namentlich  im  Norden,  meist  eine  slrt^alcD  St,  kein 
Wetzstein;  dagegen  wird  ;, wetzen"  überall  von  dem  Aneinander- 
schlagen  der  Hosen  gesagt  [in  St  dafür  piykev];  die  Form  ist  nur 
im  Südosten  noch  vetn^  sonst  vctson;  vettüi)  von  M  bis  Seh,  in  St 
nicht,  im  Westen  vetsHh.  Zu  .^melson  s.  §  44.  vtltdvn  RuCaPe(Gp), 
sonst  vels^n.  ütvaisdn  —  iitvitn  GfJWnGüSch  ulvifxan  W  alt  Rf.  jos9 
—  jotj  t  CaVL  [meist  dafür  ren^),  bisan  selten  für  bietn  betu  CaPeZC. 
Das  Substantiv  zu  nat  heisst  vielfach  schon  nes!),  so  CaPeCVNZWRSch 
sonst  überwiegend  noch  mit  t.  frias  uiid  freson  haben  verächtlichen 
Sinn,  sonst  heisst  es  fr^atn  als  Substantiv  und  Verb.  Das  Gebäude 
heisst  überall  Mos^  an  der  Thür  noch  slot,  doch  dringt  .Hos  auch  hier 
ein  und  wird  schon  ausschliesslich  gebraucht  in  CaRu,  völlig  hd.  ist 
auch  Masar  RuCa,  sonst  slesor.  fas  [Fass]  ist  in  Ru  völlig  durch- 
gedrungen, in  Ca  fat  noch  bei  einigen  Alten,  sonst  überwiegt  noch 
fai.  füs  als  Mass  überall,  sonst  mit  t.  bais,  fas  sind  Hetzrufe  an 
die  Hunde,  die  Verben  haben  t.  jrös  erscheint  stets  in  den  Zu- 
sammensetzungen mit  „Vater"  und  „Mutter",  nur  in  Wa  zeigt  es 
hier  noch  manchmal  ein  t,  Mf.  Zu  hr^aft  vgl.  §  17f-  Zu  knft  s. 
§  32»-  barft  überall  ausser  RuGp,  barftix  SchCaPe,  barv^st  RuCaPeGp. 
mönt  überall,  den  Himmelsklirper  bezeichnend,  daneben  erscheint  die 
alte  Form  iwäawa  noch  ziemlich  häufig:  vi  hevtm  hitj  fuh  mkano  ZLLu 
RfSfLsGJGüWnSch,  naij  mSiana  LuZe  mSLniisin  ZLLuWZeDHRS 
miandax  SchPröStWaM,  sonst  möndax  und  wonsiv. 

distl  bewahrt  überall  sein  t.  Ist  krida  als  hd.  Eindringling  zu 
betrachten?     krita  heisst  es  in  CaPeGpWaMBÜ,  früher  auch  in  Z. 

§  27.  d.  a)  Bildungen  mit  dem  Suffix  drt  resp.  tj:  leyd^,  breda^ 
Ifxta,  dikte,  diepta;  „Höhe^  und  „Nähe"  zeigen  dies  Suffix  nur  in 
RuCaPeGp:  herie  RuCa  h(xtj  CaPeGp,  n^xü,  in  den  übrigen  Orten 
heisst  hej  und  n^a,  vaxta  [„grosse  Welle"]  nur  dort,  wo  solche  ent- 
stehen können,  also  in  der  Nähe  der  Elbe:  Wa  selten  JWnRuCaPe. 
^nackend*'  zeigt  ein  mit  t  beginnendes  Suffix  gleichfalls  nur  im 
Westen:  nkktix,  sonst  nok.^  [auch  in  Gp!]. 

b)  Intervokalisches  d  ist  überall  stark  reduziert,  mir  nach 
Norden  zu  scheint  die  Artikulation  etwas  lebhafter  zu  sein. 

c)  Es  wird  daher  leicht  durch  andere  Laute  ersetzt:  rkah 
[Kornrade,  Ru  ri/i];  .^'dn  schütteln  und  schütten,  plümm  s'dn  und  da 
p^a  vat  insiln  oder  up.^iln,  nur  im  Südosten  Prö(GLs)JWnGüSch 
heisst  es  in  der  2.  Bedeutung  .sinn  [ik  ^idaj ;  das  Wort  Schüttegabel 


zeigt  bald  dy  bald  Z,  bald  in  Anlehnung  an  „Scheune''  u:  iiidfiiwi 
WaGJWnGüSch  .^id9Jkval  CaPe  ^^iljavel  RuMBCWStZLZeS  iiujad 
VNLs  §inojavi)l  11  sinjüavol  D  i^ejavd  H;  haro  [hatte];  par9  vgl.  Anhang 
pada;  pi^adovim^  pet^rdvina,  p^v'mo^  pyovine  vgl.  §  17g;  brcpt  [brütet] 
Pc  vgl.  §  lOi. 

d)  Schwund  des  intervokal,  d  ist  mehrfach  zu  konstatieren: 
p^^n  BWa  statt  pf^nnn;  ütröjn  [ausroden]  WaM;  laion  GpMWaBCNZ 
VWLuStZeD  lainn  LZeHRSPröUuCaPe  im  Südosten  Unn  GJWnGüSch 
[auch  in  R];  hejn,  hc,fn,  veen,  breon  s.  §  lOi;  e^al 's.  §  32c. 

e)  Auch  in  den  inlautenden  Verbindungen  md,  nd,  rd,  Id 
schwindet  d,  ausser  vor  1:  fremo^  eno^  ^ra,  ole;  mandl^  handl, 

f)  Hd.  t  tritt  mehrfach  ein:  hitd  ZeDJWnRuPe,  sonst  hid^;  faisr 
ZeDRSPröLsGJWnGüSch    [überall   in   der   Zusammensetzung   „Gross- 
vater*'], sonst  mit  d;  fud or  imd  fuhr  s.  §  9i;  krid9  und  krite  s.  §  26; 
t(^iix,  saton,  fnrtix^  Mix,  hito,  bddn^  jdbortix,  um  jotBS  viln,  trü^^  jarid 
[Gerte,  jarts.)  jorto  Ca  jurt^  RuPe],  tswarx,  tswitf-m.    Hd.  Form  dringt 
fast   überall    ein    für   das    alte    ^dj   Egge,    sie   herrscht   schon   aus- 
schliesslich in  RuCaPeGpVN*;  das  Verb  heisst  überall  eJ9n^  doch  giebt 
es    daneben    teilweise   noch    einen    älteren   Ausdruck    bötn   [vor   dem 
zweiten  Pflügen  den  Acker  etwas  mittels  der  Egge  glätten]  CaMfZLW, 
anderwärts  völlig  vergessen. 

Auch  kw^r  und  kuaedln  sind  wohl  als  hd.  Eindringlinge  zu 
betrachten. 

Im  Auslaut  berechtigtes  t  tritt  in  den  Inlaut  in  hart^r^  lwit9 
RuCaPe  [bino  GpMWaStVDZeHS,  sonst  bunt  Sg.  und  PL],  titn. 

Dem  ganzen  Gebiet  eigentümlich  ist  nSLfaJtL 

g)  Als  mitteldeutsche    Eindringlinge    sind   wohl    anzusehen;  iaxi 
daneben  überall  ttlj  und  das  verschwindende  lifo  SttWnfGüfRu[selten] 
JaPeWaMZeHS[selten]Sch,  tttxt  [nur  an  der  Elbe  gebräuchlich],  hart» 
[Hirte]. 

h)  Unorganisches  d  weisen  auf  tsicaidix  [meist  attributiv  ge- 
braucht], tswaidorix  ZeS,  tswedorlai  GüRa,  diordjr. 

§  28.     s.     a)  Im  Anlaut  vor  Vokalen  >  £?,  vor  1,  m,  n,  p,  t  >  ,•?. 

b)  Im  Auslaut  zwischen  stimmhaften  Lauten  >  £?,  ausgenommen 
nach  r,  wo  es  .<  resp.  '/.  ergiebt,  und  wenn  es  auf  Geminata  zurück- 
geht, die  zu  s  wird:  dorst,  bSir,^,  cr.sV,  har  d  [huri,}  Ru,  hnr^j  ZeSt], 
/brzc?,  hnson  [hisan  MB,  hitzon  WaPe,  lirsjn  StJ;  bfSdn  GpWaMBCZSt 
LuZe,    sonst   ist   unter   hd.  Einiiuss  z  durchgedrungen:  bez.m  [Besen]. 

c)  hakaklots  RuCaPeGi)MWaBCZNStLuVW,  hakMots  ZeDHRSPrö 
LsGJWnGüSch. 

§  29.  k.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  hd.  Eindringlinge. 
Ueber  das  ganze  Gebiet  verbreitet  sind:  staxjl  [aber  ät^akon]^  hlrx, 
raxo^  raxjn,  voxj^  koxjn^  kixa,  brux^  jjrux^  hext^  krax-vi,  pcx^  Atcax, 
zixjr,  zix. 

Neben  Apn^akayi  und  spr(^utks  giebt  es  überall  sprrx^n  [, hochdeutsch 
reden"]  und  jospr^six  [im  hd.  Sinne];  in  der  Endung  lix  ist  der  hd. 
Laut  völlij^    oin^e!)ür^ert:    frainflix^    veJdix^   fhiilix^    inexlix,    vh'Minllx, 
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furxtgrlix^  JBf^lix^  atjontlix^  rälix,  jrhüix,  ebenso  in  der  Endung  xjn: 
marvX9n^  lisxdn^  bartxjn^  hetxon^  doch  heisst  es  überall  auokan^  kuwJc^fi^ 
m^Jbm,  ^Veilchen"  s.  Anhang  faüxon^  hornoko  s,  Anhang,  dkzdkd  s. 
Anhang,  n^johko  vgl.  §  18b,  riyjlokdn  [eine  gelbe  Blume]  kennt  man 
nur  in  JWnRuCaPe;  drax^  bezeichnet  ü!)erall  das  Spielzeug  der 
Knaben  und  ersetzt  allmählich  auch  drUak;  stf^ak  das  Stichfieisch  wird 
durch  Mix  verdrängt,  letzteres  herrscht  in  RuWaZeHlUWnGüSeh;  auch 
flak  ist  im  Verschwinden  begrift'en,  es  wird  noch  gebraucht  in  MBWL 
StRSLsGJWnGüSchZfLutWat,  sonst  nur  /lax;  kktix  RuCaPe,  in  Ca 
hiess  es  früher  hkk,  in  Fe  zum  Teil  noch  jetzt,  sonst  nur  hSik  und 
hak;  „fluchen*'  erscheint  schon  oft  mit  x^  ausschliesslich  so  in 
BCLuZe;  ler9kd  s.  §  7;  fax  RuPe,  sonst  nur  gelegentlich  neben  fak; 
dax  ist  erst  in  Ru  ausschliesslich  im  Gebrauch.  Ueberall  heisst  es 
aihUs  [Eichhorn]  und  umgekehrt  sualfjjv.f. 

§  30.  g,  a)  Im  Anlaut,  sowie  im  Inlaut  nach  palatalen  Vo- 
kalen und  Liquiden  wird  es  zu  7,  das  intervokalisch  denselben  Regeln 
unterliegt  wie  ursprüngliches  j. 

b)  Nach  gutturalen  Vokalen   entsteht   in    RuCaPeGp    ein    stark 

reduzierter    Verschlusslaut,    der   der   Einfachheit   halber   aber   mit   g 

bezeichnet   wird,   in   allen   andern    Orten    verschwindet    g    auch    hier 

völlig,    nur   dogen   zeigt   überall   g:  v&.gcn  —  van    [vagen   dringt   von 

Westen  her  vor],  dkge  —  rfd,  (rkgan  —  frdn^  rnkgot  —  mat,,  vi  zkgdu 

—  zdn,   vige  —  m,   ,<wSig.}r  —  sivär  [häufig  schon  sivdgdr]^   iikgcl  — 

wi/,   älkg^  —  ^läy  flkgo  —  fl(i    [in    der  Verbindung  ^(^nofl.   eine  Stelle 

des  Ackers,  wo  der  Boden  durchscheint,    d.  h.  nichts  wächst;    in  der 

Bedeutung  „Regenschauer*'    ist   es   nur   im  Westen    bekannt   RuCaPe 

GpWafRaGrü],    hkgA  —   häl,    krkg^n   —    krd    [daneben    häufig    krau 

WaLsGJ WnGüSch "  und   krdgjn   ZeHRSVNC],    Ikgo  —  hl    [z.    B.    beim 

Dreschen],   mkgdn  —  wä  [de  mä  St,   mägon  CHRSWnJ],   ekyo  —  zd^ 

mig^r  —  mär,  v&g9n  —  van  [A9  vät  zix  nix  ==  er  getraut  sich  nicht, 

sehr   häufig,   mit   Ausnahme   des   W^estens]  klkgon  —  Idän,   drkgjn  — 

dran;  ogg  —  69  [d  JWnJ,   slögon  —  .sVow,   olöfpn  —  dldn,  fogol  —  fdl 

[Plurale  ffjA  —  fdh  und  f^h^   ä   in   ZeRSW^nGüSch   und   sonst  wohl 

noch  im  Osten;  fogdl  dringt  vor,   so   kennen   schon  MWaB   nur  diese 

Form  noch,  jetzt   allerdings   kommt   direkt   hd.  fögd  zur  Aufnahme, 

so  in  VCJ;  m&djborx  ist  ein  Mischprodukt,    der    Vokal    des    Westens 

ist  erhalten,   aber   nach  östl.  Weise  g  geschwunden,   doch   klingt  der 

Vokal  im  Osten  heller,  ganz  im  Osten  heisst  es  nmxtohorx;  der  Plural 

Ton  Magd  heisst  überall  m^fa/d^.  nur  in  Ru  hd.  rn^xld. 

c)  In  einem  Worte  findet  Uebergang  zu  v  statt:  rovo  ZeDHRS 
LsGJWnGüSch. 

d)  gg  nach  gutturalem  Vokal  wird  zu  x:  iaxj^  kncrxjn  resp. 
knax^l  s.  §  22,  baxjr  CaJ. 

e)  g  im  Auslaut  >  x, 

f)  Auslautendes  yk  tritt  in  2  Wörtern  in  den  Inlaut:  hykar 
ond  juffk^Tj  welche  in  engerer  Bedeutung  neben  loytr  und  juyBV 
stehen:    docli    ist  juykjr    wenig    ge!)riluchli('li,    in    WaStGJ(iiiSchPrö 


Ite  nmu  iiit;hts  davon  wisBAii, 
nur  in  Beziehung  auf  Personen  gebraiioht;  juyker  ist  ehenfalls  suK- 
stautivisch,  bezieht  sieb  aber  meist  nur  auf  Pferde  [det  is  noa  w 
Juijken  Z]. 

g)  Aus  gn  ist  D  t^ntstauden  in  r^ynt  [Substantiv  und  Verb], 
h)  Ale  mitteldeutsche  Eindringlinge   Hind  wohl  anzusehen  ia/M, 
jeneakarva,  äXapIcarvä  UüSch,  enn  bin  krips  krian. 

g  31.  h.  a)  Die  von  Bremer  Zur  (ieographie  der  deutsches 
Mundarten  S.  39  ü.  gegebene  Liste  der  Wörter  mit  bs  ist  übeiHll 
soweit  als  mÖgliiAb  durchgeprüft  worden ;  jhIcs.i;  dok-s;  fuks  [das  Wald- 
tiei],  fos  alt  fiii"  Pferde  StVSchWafMfPet  [vielleicht  sonst  noch  hier 
und  da  im  Gebrauch,  ich  wurde  erst  nachträglich  darauf  aufmerksam]; 
Ittks;  laks;  vaks  =  Wachs;  vas  =  Wuchs,  z.  B.  dar  böm  het  mt 
jiMw«  vas,  nur  ItuCaPe(Gp)  zeigen  hier  vuks,  vgl.  §  47;  biksi  znni 
Schiessen,  aber  ena  bisä  .imi^r,  ena  knalbiso,  doch  wird  auch  in  diesem 
Sinne  oft  schon  biksa  gesagt,  so  in  RC,  RuGaPe  kennen  nur  bikst, 
Gp  hat  auch  liis»;  vcksA;  vaaan  s.  §  47;  ass,  aksa  nnr  in  RuCa  und 
jetzt  auch  in  Pe;  aksd  ist  ungebräucbticb;  ßas  noch  überall,  in  CafPef, 
Rh  kennt  nur  flaks;  „Deichsel"  fehlt;  dreksaln;  vesain  vereinzelt  meist 
nur  vom  Getreide  gesagt  ZWLu,  sonst  vrks^ln,  dazu  das  Substantiv 
vcsafvdna  ZeVWfl[alt]MSt;  0S3,  nur  CaRu  haben  okse;  ftekss  als  Hunde- 
futter  dienendes  und  vom  Scharfrichter  zubereitetes  Fleisch,  das 
Kusammengedreht  wird,  daher  C  flextn,  es  ist  nicht  bekannt  in  GJWn 
GUSchRuPMSt;  Aesj;  ^Leuchse"  fehlt. 

b)  Wechsel  zwischen  /'  und  x  zeigen  euftn  CaPeMWaBNZVStD 
[eufsan  Ru],  euxln  WaZLLiiZeHRSLsGJWnGüSchPröRaGrü;  hrlflsr 
und  helixtar  a.  §  3G.  Hierher  gehört  auch  exlarj&arlns  Ze  [Garten, 
die  hinter  dem  Dorfe  liegen]. 

c)  llnorganischeH  h:  haxjl  RuCaPe  sonst  axil;  halüna  alt  in 
RuCaGpBZ,  sonst  cdiinD,  meist  gan?:  hd.  alaun  oder  alm. 

Vokaldehnungrn  in  offener  Silbe. 

§  32.  a)  In  offener  Silbe  sind  alle  kurzen  Vokale  gedehnt 
worden,  ausser  wenn  eine  Endung  mit  I,  r,  m,  n  folgte:  xSnins  MWa 
StZeDHBS  [in  Ra  mit  Umlaut  t^tu],  ti^fiiftä  [Nuss,  Sg.  und  PI.], 
d^./ajra,  h^/ajra.  t^ifajd^,  h^ah  [ZeDRSH],  *?/«>»,  mfi[u]r.  tf}[it]m 
[Sg.  und  PI.],  vi^fajl,  ^[ajl,  spq/ajll,  M^[a]l,  v^fjja  [Sg.  rra],  j^mm, 
dr^ami  [bez.  eine  Erschütterung,  z.  B.  at  dr^avta  mik  orntli/  inn  kop], 
s^anjben,  l(;akan  [leck  sein,  meist  statt  dessen  löpm,  mehrfach  beisst 
es  Ukjn  ZLuSRLsJWnGüSchPröJ,  it^wj  fSg.  staf;  in  RSSt  Xtafa,  in 
den  Nachbarorten  Ataft,  Aloft»  s.  §  26a]. 

Bei  der  Dehnung  des  o  scheidet  sich  der  Westen  [RuCaPeGp] 
von  der  Hauptmasse  ab,  er  entwickelt  ö,  diese  i«,  doch  dringt  hd.  ö 
fast  in  alle  diese  Wörter  schon  ein,  am  festesten  ist  Äa  noch  im 
Osten:  bölj  —  bk'il»  [WaC,  jetzt  auch  M  zeigen  nur  ö];  &,"ft  ist  nur 
noch  gebräuchlich  in  JWnGiiSch,  alt  iii  G,  sonst  überall  övisi; 
dOrvf^x  —  dknrvex;  für  RuCaPeGp  —  fkar  GüSchPiü  mit  Umlaut  f^r 
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MLuSt  [diese  Form  ist  die  betonte  z.  B.  S(^  h^an  vat  fXtir  Gü, 
ßarsi^asi  Seh  le  mi  nist  f^ar  Lu;  dagegen  überall  fort  hds  jj\ov  dem 
Hause*'];  eön^  [aueh  in  BWa]  —  ekano  [Solm]  VfRf;  hossB  —  hSiazi) 
mit  Ausnahme  des  Südostens  ül)erwiegt  überall  o,  da  gilt  als  lächcr- 
ich  wegen  der  Verwechselung  mit  ;,llase^];  vönn  —  väann;  Citrönn 
—  tdrijinn  \o  BCVZW,  tdröjn  MWa],  jsöle  —  £^äafo,  jjvöne  s.  §  IG. 
h  einigen  Wörtern  ist  ä  auch  nach  Westen  gedrungen:  knMcon^  hSdn, 
iijfSln  [Ru  zeigt  ö],     Ueberall  heisst  es  umgekehrt  jöpa. 

b)  Dehnung  hat  nicht  stattgefunden:  heva,  aber /icya  JWnGüSch; 
irfJ9  RuPeGp  sonst  mit  9  [aber  evartt^jj  RuCaPeGp];  das  Particip- 
Perfekt  der  Verben  der  I.  Klasse  im  Westen,  s.  §  42;  kob  [k&alo 
GGüSchJt];  ^tovo  WnGüSch,  sonst  hd.  stüvj;  joxbh  RuCaPe  [z.  T. 
«ich  in  Wn  und  J],  die  andern  haben  [hd?J  jS^gon  Gp  und  jkn.  lüijd 
[vielfach  hd.  IUI}  so  PeZStZeD];  meh,  jeuo,  feil  [Fohlen],  predijdn^ 
iropy  füOy  kedjj  eh,  honi/,  lediy;  überall  heisst  es  auch  veniy. 

c)  Die  Regel,  dass  vor  1,  r,  m,  n  keine  Dehnung  eintreten  soll, 
erleidet  mancherlei  Ausnahmen.    So  heisst  es  kovar  —  kSiavar  [daneben 
UavA  —  töool;  in  Gp  nur  toüd,  in  CaPe  beides,  WaM  täval^  B  toool  f, 
aach  k609r  ist  dort  jetzt  selten,  in  Lu  gilt  tSaivd  als  der  ältere  Aus- 
drack,  in  Z  und  L  tÜMVol  und  kov^r  [L  auch  ftäa^c^rj,  N  töoel  und  köver^ 
W  iövd   selten  neben  höv^^    St   zeigt   Umlaut  t^aval;   sonst  iä/iver]; 
vkfaji^r  [auch  in  Wn,   für  welches   Bremer   in   dem   oben  §  31  ge- 
nannten  Buche   ä   angiebt];   r(^ador  [Räder];  jl^nzor,  jr^avor,  p^^apor, 
^9l  [jetzt  grösstenteils  hd.  ezol,  so  in  BCNVPeWn],  in^avdl,  z(^jdl. 

ßaddr  resp.  ßator  =  hd.  Vater,  aber  fador  =  Gevatter  und 
ils  Anrede  an  Nichtverwaudte ;  zSlU  in  den  Ausdrücken  ;, Sattelpferd" 
md  ^unterm  Sattel  gehen"  NfWatMfCa  alt  Pe  alt  Gp,  ist  jetzt  all- 
gemein durch  hd.  eatl  ersetzt,  dagegen  heisst  es  überall  z^fajll  oder 
y^  [Sommergeschirr  der  Pferde];  liim]  düzol  fsl'Xan]  zeigt  gelegent- 
lich Kürze,  so  in  VR,  kurz  ist  es  überall  in  duzMu;  flastor  auf  der 
Strasse  RuCaPeGpWaBCNVZWLStLuDS  |im  Nordosten  meist  dam 
iafürj,  pl'XfaJstjr  =  HeilpHaster  RuCaPeGpWaBCNVZWLStF.u,  plastjr 
rar  letzteres  DS,  für  beides  KZeHLsGJWiiGüSch;  stivd  GJWnGüSch 
ßtevdl  Ra],  sonst  ganz  hd.  Mivol,  /^6v/ CaG[)WaMLalt  Zalt  Pro,  jqavd 
GJWnGüSch,  sonst  jival;  leim  CaPeWaMBVWSPrö,  sonst  li^avar  [das 
auch  in  S  vorkommt];  evjl  —  ivol  RuPeStZe;  lepl  —  l(;apl  JWnfGüSch; 
heni9l  —  kf^amal  GJWuGüSch;  vizjl  s.  Anhang;  [müzjjketl  RuCaPe 
(Gp)MW  —  k(^atl  StZeDHRSLsGJWnGüSch,  frostorkeÜ  s.  Anhang, 
überall  ketl  =  Kessel;  .^Ivtl,  snctl  —  sh:ntl  S  [auch  sletl]  G  [auch 
sneÜ]  J WnGüSch;  hli^djr  RuCaPcGpJ WnGüSch,  sonst  bletor;  vt:[aj(hr  — 
ved^n'  GGüSch,  vetar  JWnPröIIRÜZe;  hqmoln  —  kayuAn  s.  §  1;  hovol 
ist  meist  nur  der  Kohlhobel,  in  JWnGü  nennt  man  auch  den  des 
Tischlers  so,  der  sonst  hüv.il  heisst,  gelegenllich  letzteres  auch  für 
den  Kohlhobel,  so  St;  liavor,  hSiV.yr  ist  völlig  durchgedrungen  nur  in 
RuCaPe;  jawl  —  jSlvjI  RuCaPeRLuSt,  jävol  ZeDRS,  vgl.  §  27;  die 
alten  Formen  hkmar  und  k&mjr  finden  sich  nur  noch  in  Pe,  sonst 
han^r  und  kamar. 

Niederdeutsche«  Jahrbuch  XXII.  2 
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Kürze  zeigen  ül)erall  hajsal  —  hezQl,  fiidor^  led^r,  fledarfmüs,  -wij, 
ev9r^  setly  ekar,  veddr  [wieder],  /'erf^r,  netl^  nedar^  bonn,  mocbr,  ätMn^ 
botdr,  knevdl,  fidjr,  himol^  eddlman^  sevcr  Seh. 

d)  Bei  den  Substantiven  entsteht  durch  das  Dehnungsgesetz 
mehrfach  ein  Unterschied  zwischen  Singuhir  und  Plural,  z.  B.  rat  — 
r^ddr;  bei  den  Adjektiven  findet  Angleichung  der  Formen  an  einander 
statt,  so  dass  alle  entweder  Kürze  oder  Länge  zeigen:  l&am;  tarn 
[in  RuCa  ^äw,  das  auch  in  die  andern  Orte  in  Beziehung  auf  Tiere  ' 
eindringt,  während  sich  in  der  Redensart  ik  hemm  tarn  omokt  Kürze  \ 
erhältj;  kkal  [=  ohne  Haare;  in  der  Bedeutung  klein  ist  es  vom  linken 
Eibufer  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Ru  eingedrungen  und  zeigt  sich 
auch  schon  in  Pe,  in  Ca  angeblich  aber  noch  nicht,  gang  und  gäbe 
ist  es  in  Grü];  j^al;  smal;  jram;  jlat;  zat;  nat;  klam  [aber  farkl&amm^ 
in  Ru  mit  6],  hol  un  hol,  jrof, 

Vokaldehnnng  vor  r-|-Alveolar. 

§  33.  jkartn,  kkarta,  kart,  äarw,  äar,^,  miuarte,  hkard^  bkart,  äw&an, 
jkarn,  vkarn;  j^arn,  stq'irn,  [Stirn  und  Stern,  in  letzterer  Bedeutung 
schon  vielfach  .^tarn,  in  ersterer  äiurn  so  DStRuPe]  v^rt^  ^^^^ 
tsw^arn,  ^arnn,  ^arnst  [der  Name  zeigt  gewöhnlich  a,  doch  findet 
sich  ^rtist  in  CaPeMf],  k^arL  p^art,  h^art,  f(^ari9;  jüdd  verd  j^mm; 
dorn  RuCaPcGpPröGJWnGüSchRS  dkarn  MWaCZWLuZeDH,  ort 
[Schusterahle,  alter  Ausdruck]  CaMWaDHGJWn  sonst  ort,  ort  [=  Platz] 
nur  GWnGü  sonst  ort,  bort  [fem.  Seitenwand  des  Kahnes]  nur  an 
der  Elbe,  hofpörtd  [in  Ca  nicht,  Pef ,  in  Ru  portnd^re],  antvorn^  hörn 
alt  Gü  sonst  körn  [Plural  kern  GüSch],  nörn  nur  in  Wn  sonst  nortt, 
förts,  vort  selten  neben  vort  in  MCZLZeDHRS.  v^rn  und  vam  vgl. 
§  44.  Dehnung  hat  nicht  stattgefunden  in  Mart  [Ru  ,^lort],  harisdy 
harts  s.  Anhang  katsdnkl^avor,  hartd,  hart,  farti/,  jarMd,  kam,  äwartj 
karl,  hörn,  forn,  vortl,  horto,  vorH,  dorst,  borMo,  mort,  born^  äortd, 

Vokalverkürzung. 

§  34.  a)  Das  im  vorigen  Aufsatz  über  Vokalverkürzung  vor 
Vokal  oder  mehrfacher  Konsonanz  Gesagte  gilt  auch  hier. 

b)  Zu  den  daselbst  genannten  Beispielen  für  Vokalkürzung  unter 
Einfluss  eines  r  der  Endung,  die  auch  hier  sich  finden  [ätukarn^ 
änupjrn,  jretor,  klennar,  sennor,  zu  sukar  —  ,^iveddr  vgl.  §  19d,  devart 
ZeHJCa  dovart  RuPeGpPröLs  sonst  dcvorik,  letzteres  auch  in  Pro] 
seien  hier  noch  hiuzugelügt  Icdar  vgl.  §  I2  und  fudar  vgl.  §  9i. 

Vokalveränderuugen  vor  r  und  1  Verbindungen. 

§  35.  Vor  r  -f-  Konsonant  vgl.  §  33:  hxirvdst,  farkan,  äparliyk^ 
jarsta,  karf,  arpl,  harx,  darp  [auch  darva  ZeHMPeCaRu],  ätarmm,  haru», 
arftn,  armm,  far.^,  varval  [am  Fenster  RuCaPeBCNZVWLLuDHRS, 
dafür  jetzt  meist  kncval  CaPeMWaStRSWn  kn^al  JGüSch  kneval  und 
kni^al  G,   sonst   wird   kncval   meist  von  dem  Quereisen  an  einer  Kette 
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gesagt,  auch   hier   für  kn^al  JGü],  kwarl^  harhd,   i^arliyk   [Ca   .^irliyk 
BaPe  äifiiffk]. 

faräh,  korx»^  äorta,  dord^  horx  [CW  burx,  weil  keine  Burg  in  ihrer 
Nähe  gewesen  und  das  Wort  für  sie  hd.  ist],  korty  vortl,  hortd^  vorät, 
icrit^  barät9j  born^  dorx,  vorm,  tornij  forko^  §tort[sd]n,  vorjan,  jorjol^ 
krlm,  bork9,  lork»;  varpm  MWaBCNVZWLStLuSLsGJWnGüSch  vorpm 
ÄiCaOPeGp)ZeDRH  vorp.Hpd  RuMStJWn  vurpsipd  S,  jort  CNZWVLG 
JWnGüSch  jurt  RuCaPe(Gp)StHRS,  iornn  CVW  sonst  turnn,  vorfal  Ze 
sonst  w)fpl  nur  G  vurpl^  ornibus  RuCaMWaBWStDHS  onibus  Pe 
omnüms  LuWn  unihus  CR  umnihus  VNZL;  surm,  an  —  up  —  umfiurn 
[trm —  nicht  in  MWaStRuCaPe(Gp),  www —  JWnGüSch],  kur§j^  vurkon^ 
tmrUix,  «rn,  bot9räturl  [ — ätaf  B],  hurä^  nur  Jens  W,  jovurtsd^  jurkd, 
iiffi9,  murhaln^  murks9ny  fürt. 

In  diesem  Falle  zeigt  o  keinen  Umlaut:  vormar,  horndr^  dorpdr^ 
vorshj  forätor^  karhr^  korvd, 

§  36.  a  vor  1  -|-  Konsonant:  holn,  koU,  eoU,  foh,  olt;  voltd 
RuCaPe(Gp)MtWatBNZLtD  völsd  C  fast  fVZfW  sonst  valsd ;  umgelautet 
Mß9r  GpMWaBCNZVWLLuStPröG  halftdr  RuCaPe  meist  auch  Ze 
kflijt^r  PröGJWnGüSch;  bah,  javaltj  jestalt,  nuxls^  §mals. 

Entlabialisiernng. 

§  37.  Auch  hier  hat  überall  Entlabialisierung  stattgefunden 
▼gl.  §§  4,  5,  10,  11. 

üebergänge  zwischen  i  und  e,  o  und  n. 

§  38.  §tim9i  uphitsan,  jistarn;  zu  ^wiln  —  ,§webi,  jiln,  kwiln, 
iUn,  bripan,  hilpm  s.  §  44;  hima  RuCaPeGpM  hemo  WaBCNVWZL 
LuStD  hemda  HRSGJWnGüSch;  mit  RuCaPeGp  sonst  md;  veka  [welche], 
mes^  hen,  äwemtn,  Mpt  ämet,  em  [ihm],  iy^fZ,  Id  [Augenlid],  spvfykdl 
RuCaPeVNZePröLsGJWnGüSch  sonst  §prenks9l,  het  [Gebiss]  CaPeM 
WaBCNVWZLuStLPrö  inbd  GüSch  inhis  GJWn  jabis  RuZeDHUSLsG. 

In  oflFener  Silbe  ist  schon  mnd.  i  zu  e  geworden:  ncdar^  vedar, 
ren^^  äleda^  rejdl^  vetn^  kameh,  b^ara,  js^all^  -e^a/*,  b^amm,  l^amm^  n(^yimm, 
^^naben,  d^a,  v^ada^  vizal  v^aeal  s.  Anhang,  ^ar  [ihr,  sie  Akk.]  u.  s.  w. 

§  39.  dülj  vtdka^  duna^  furt^  huka,  rust  [Rost,  rüst  ZJSch 
rusirix  ZGJWnGüSch  rustrix  RuCaMWa],  kumedia,  puxan,  bidlarn^ 
kumpalfnent  [nur  Ru  mit  o],  füra  [Furche]  —  fiara  GJWnGüScli  [siehe 
^nch  ß&atßara  Anhang  dimm;  Raalt  ena  fara  plejan  auch  förvark\  up 
[op  Ruj;  mol  fRu  mulbar x\^  hoval  s.  §  32c;  zomar^  fogal  s.  §  30l>,  botar^ 
komm  —  k&amm,  dogan^  vönn,  jsona,  knopa  [knospa  RuCaPc] 

Mit  Umlaut:  kila  —  kela  s.  §  5,  zilvast  RuCaPeGpMWaBZNV 
LuStLWZe  sclvast  C[?]D  zelvar  HRSPröLs(G)JWnGüSch,  (^rtefaln 
JWnGüSch  kartufdln  RuCaPeGp  sonst  noch  i^rtifaln  wenigstens  im 
Gebrauch,  tefaln  [Pantoffeln]  WLZeDHRSLsGJWnGüSch  sonst  tifaln 
[ZN  auch  6],  miliar  RuCaPeGp  sonst  mellar,  kimal  HRS  kf^amal  GJWn 
GüSch  sonst  kemal;  evar,  eval^  Meli,  setly  fein  [Fohlen],  d^ra,  m^fjajn^ 
n^t9,  b^rn  [heben]. 

2* 
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Vokalveränderungen  nnter  Einflnss  schwindender 
iutervokaliseher  Konsonanten. 

>5  40.     Beim  Schwund  von  intervokaliscliem  j,  g  oder  b  erleiden    '\ 
einige  Vokale  ausser  der  Dehnung  [falls  sie  nicht  schon  lang  gewesen]    ■ 
noch  andere  Veränderungen,    «\   wird   im  Westen   zu  ai   [sonst  zu  ^], 
e    wird   vor   (leminata   im   Südosten   zu   ai  [vor  einfacher  Konsonaiu    \ 
überall  v]?  <^  und  o  werden  zu  ä,     Beispiele  s.  §§  18b,  25d,  30b. 


Flexionslehre. 

§  41.  Pronomina,  ik;  du  —  dau  Seh;  h^  —  he  Ru  ^r  CaPe 
[in  beiden  ^  selten] ;  ze  RuCaPeGpMWa  ^d  BXCZVWLLuStDHRSPrö 
zai  GJWnGüSch;  vi,  ji  —  vai,  jai  Pr()GJWnGüSch[Prö  jetzt  ^1];  mit, 
dik  RuCaPeGpMWaC13  [in  den  beiden  letzten  jetzt  auch  mi  und  ii] 
—  mtj  dt  N  [auch  mik,  das  früher  herrschend  warj  ZVWLLuStZe 
DHRS  7nai,  dai  LsGJWnGüSch;  jsix;  em  —  emm  ZeDlUWn;  ^r;  ti; 
uns;  jux  RuCaPeGpBNCZVWLLuStD  jü  ZeHRS  jau  PröGJWnGüSch; 
de  RuCaPeGpWa  —  dte. 

Starke  Verben. 

§  42.  I.  Klasse.  hUn,  hUst,  Imperativ  Sg.  Ut  PI.  hü  —  hU  m 
RuCaPe(Gp),  hct,  oli^atn  [Wn  hat  hier  schon  durchgehends  die  Vor- 
silbe J9,  die  auch  in  die  Nachbarorte  eindringt]  —  obein  RuCaPeGp 
MWaBNC;  ebenso  ntn^  sitn,  .^witn,  jnpm  [Imp.  jrtp  —  jript  jrip(]y 
knipm  [schwache  Formen  sind  nirgends  im  Gebrauch],  ,§ntnn  [Imp.  PL 
^nit  i^ntdetj  ebenso  bei  den  folgenden  Verben],  .^r^wn,  rtw«,  Biin, 
Mrinn^  drhnni  [Imp.  PI.  drtvot,  ebenso  bei  den  folgenden],  Utnim, 
^rinim,  rimm.  ^Steigen"  ist  im  grössten  Teile  des  Gebietes  selten, 
es  wird  meist  durch  ^ klettern^  wiedergegeben,  im  Nordosten  ist  es 
ganz  unbekannt  ZeDIIRS,  sthn  —  stabn  GJWnGüSch,  ^ttst  —  §taisi  — 
Mixst  RuCaPe(Gi)j,  Imj).  Sg.  st^tx  staix  stix  PI.  stU  statt  §tijdt^  äleXy 
est^an  —  dstejjn  RuCaPeGp;  ebenso  sicun  und  krwn,  die  man  aber 
überall  kennt,  doch  hat  knon  schwaches  Particip,  nur  Ru  hat  okrepn^ 
im  Präteritum  werden  wohl  überall  starke  und  schwache  Formen 
nebeneinander  gebraucht  [im  Sinne  von  haschen  als  Kinderspiel 
braucht  man  in  G  und  wohl  im  ganzen  Südosten  jn2)m];  schreien 
lautet  nur  in  RuCaPeGp  sriju  sonst  sraioUj  das  Particip  lautet  d§reJ9n 
RuCaPeGp  vsn^an  GJWnGüSch  sonst  dsrait,  kikon^  kikst  —  klkst^ 
klk  kikt  —  kik  klkt,  kek  und  kiktü  kiktj  [die  schwache  Form  ist  die 
seltenere,  sie  kommt  vor  in  BCWLuDHRSCaRu]  ok(^akon  skikt  [letzteres 
MWaBCWLuHRSt  und  ausschliesslich  in  RuCaPeGp].  vtzdu^  mst,  vis 
vist,  ves  ist  häufiger  als  msfd  [BCWLuZeHRCaRu],  dv^aeon  dvist  [letz- 
teres im  Westen  incl.  MWa  ausschliesslich  gebraucht],  pipm,  ptpst^ 
pipo  ptpt,  ptptd  und  pcp,  optpt  und  dp^apm,  im  Westen  [mit  M  und  Wa] 
nur  schwach;  ebenso  strlkjn  und  mkdn. 
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§  43.  n.  Klasse,  ßetn  —  jetn  WaMGpPeCalJu,  jitst,  Imperative 
Sg.  jtet  jet  PI.  jit  —  Sg.  jü  IM.  jet  RuCaPeGp,  jot,  9jkatn  —  djotn 
RuCaPeGp;  ebenso  .^etn,  fardretn,  blenn  LZeDHRSLsGJGü  blen  W 
bem  (MWaGp)BN(C)ZVLuSt  hemi  (RiOCaPe,  Imperative  Sg.  bUt  NLZe 
DHRSGJWnGü  bex  (GpMWa)BC\VVLuStD  PI.  bit  CWLZeDHRS  bet 
BZLu  Sg.  bedd  PI.  bedgt  RiiCaPe,  böty  ohhmm  —  dbonn.  bodrm  — 
h9drej9n  Ru(\aPeGpM(Wa),  badrest  —  bodrcjM  [3  Ps.  bedrcpt  RuGpPe 
Mrixt  CaPe],  Imperative  Sg.  bddrvx  PI.  bddrvt  —  bodrrjd,  bddröx 
b^dret^  [letzteres  seltener,  gar  nicht  im  Westen],  bddröydn  |  ausschliess- 
liche Form  im  Westen]  bddret  [seltener]  —  hidrdn  LsGJWnGüSch ; 
ebenso  lefjajn  [Mi  ist  noch  seltener,  dldn  auch  in  LuRS  zu  iinden, 
Upst  und  lixst  RuCa],  fle/jjjn  [fUtd  habe  ich  nur  für  RZWLLu  ver- 
zeichnet, dflet  nur  in  BXVL,  fast  überall  9fldn,  im  Westen  natürlich 
9fi6g9n^  ebendort  flixt],  befjojn  hat  im  Präteritum  hcto  und  box  [im 
Sädosten  nur  beh]^  im  Particip  überwiegend  obrt  [dbdg,m  als  Neben- 
form BNZCVLJ,  im  Westen  ist  es  stark,  RuCa  brjaf  und  bixt.  Dazu 
gehört  ein  schwaches  Verb  b^jjn  Pe  baian  RuC'a  6^^«?/«  Gp  b^an 
GüWn  sonst  b^aln.  forUrn  —  forlcrn,  RuCaPe(Gp),  forlor,  forlkarn 
—  forlom  RuGaPe(Gp)  [als  Nebenform  in  BNGZWVIi);  e!)cnso  frmi. 
äutn  RuCaPeGpMWaBNCZVWLLuSt  slktn  ZeDlI  Mihi  RSLsGelWn 
GüSch,  .^lutst  NZVLu  Alitst  RuCaPeGpLZellRG,  Imp.  Sg.  slnt  NCZV 
WLLu  sin  SWn  PI.  Mut  BNCZV  Mit  LWDHS  im  Westen  nur  slut, 
Hol,  9.4l&atn  —  dMötn,  krüpm,  Jcrupsf,  hop,  dlcrkapm,  im  Westen 
hripst  9trdpfn;  ebenso  enpm.  .^umm,  Imp.  siif  süvdt,  h(^  süvdt  [RuCa 
^V9t  und  .^*/V],  im  Particip  findet  sich  hd.  Nebenform  otiomm  NZCVWL 
sonst  nur  schwache  Form  dsnvdt,  das  Präteritum  ist  häufiger  stark 
als  schwach;  ebenso  srümm^  Miitmm,  snöf  RuCaMBCZeDURS  snüvotd 
BNCZVLSG,  Particip  schwach  [starke  Form  nur  in  BC|.  man  — 
zau9n  GJWnGüSch  ist  schwach,  ent  —  znot  RuGaPeGp,  daneben 
transitiv  rr/)*/aw,  Zf^'[jd]t,  Schwach  sind  ferner  brukan  {brul't  —  brtilct 
RuCaPeGp],  klemm,  Atemm,  kauon  [kaut  —  kauat  RuCa(Pe)Gp]. 

§  44.  111.  Klasse,  .^wemni,  sivump^  asicumm;  ebenso  gehen 
j^inn^  .-^tww,  six  bdzinn,  binn^  finn^  viyin,  sinn,  jinn;  rinn  RuCaPe 
sonst  runn;  srinn  schwach  RuCaPeMWaBZVLStDII,  stark  und  schwach 
NCWLu,  sriyan  schwach  ZeRS,  stark  und  schwach  G,  stark  JWnGüSch; 
drijjikdn^  [forjzhjkdn,  Miykan;  ziijan,  Imp.  Sg.  ziijk  PI.  ziijt  —  ziyat 
im  Westen  incl.  M;  sprhjan,  dritjan,  kliyan,  tsicryan  [in  Ru  auch 
9tsitiff9t\^  jeliyan,  zix  ütbadiyan  [in  Ru  nicht,  auch  sonst  meist  utmkkan]; 
friy^n  schwach  RuMNVWL  [auch  fmyky  stark  und  scliwacli  Wa, 
stark  CaPeBZCLuStZeDHRSG,  briyan  stark  JWnGüSch.  swiln  (Ru)Ca 
Pe(Gp),  sonst  .^weln,  ,^wul,  astvtdn;  ebenso  kttUn,  jiln,  fütjsiln  [schelten; 
nach  Osten  zu  seltener,  in  GJWnGüSch  ungebräuchlich],  f/tt/sinipm 
[nur  das  Particip  ist  stark,  im  Südosten  und  im  Westen  schwach, 
im  Westen  wenig  gebräuchlich,  das  i  bleibt  überall),  hilpmy  zix  for- 
Arek^n.  viykan  ist  schwach,  doch  erscheint  starke  Nebenform  im 
Particip  in  NCWLLu.  ,<tarmm,  hi^  starvat,  Morf  —  Murf  RuCaHS((i) 
JWnGüSch,    aMormm;    fordarmm    hat    schwaches    Präteritum.      v(^rn 
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Ru(CaPe)  sonst  varn  [aiicli  in  Gp],  vur9  RuCa(Pe)  vurt  MWaRSLsG 
JWn(Gü)Sch  sonst  vort,  dvom,  ämeltn  —  ^melsdn  Ru(CaPeGp),  Hmü 
BCZWLu  äniult  LZeDRSGJWnGüSch,  dämoltn  CW  dämultn  FeMWaB 
NZVWLLuZeDRHLsGJSch  dänmls^n  RuCa.  flextn  ist  schwach,  nidkn 
hat  starkes  Particip  in  ZeDHSRGJWn(Gü)Sch  [in  ZeDHS  ist  es  auch 
schwach].     Schwach  sind  auch  jlimm  und  droäm  vgl.  §  18. 

§  45.     IV.   Klasse,     brqahdn,   hrekst,   breJc  brekt,   brök  [St  ftroil 
dhrkakdn   —    im  Westen   [incl.  Gp]   br^k9n^   (brikst^   brik)  br^kt,  6rÄ, 
dbrokdn;  ehenso  .^pr^kon^  M^akdti^  dr^apm  [St  zeigt  ätok  und  ätäk^  drif 
und  dräp],     v^an,  v^ast,  v^x  v^t,  v^t9  —  vox^  dv^t  —  dvogdn  [seltener, 
im  Südosten  nur  dV(^t\  —  im  Westen  v^/^m,  (v^psi  und  vixsty  v^x  v^^J 
vöx,  dvögon.     s^rn  scheeren  wird  als  hd.  empfunden   und  meist  durch 
^ninn  ersetzt,  daher  hat  es  im  Particip  meist  hd.  Form  9ädmy  9äiam 
hahe   ich   nur   für   MBNCZVRSLsGJWn   verzeichnet,   Ru   zeigt  äim. 
Auch  statt  baäw^rn  hat  Ru  bj^wern,  dessen  Particip  äa  häufiger  zeigt: 
NZLLuZeDIIRSLsJWn.    j(^arn  ist  im  Präteritum  schwach,  im  Particip 
meistens  schwach,   starkes   Particip   zeigen   NCZLD   sjiarn  und  RuW 
djorn,     ,^t^aln  zeigt  dMkaln  ausser  im  Westen  und  in  C,   baf^ln  zeigt 
6  nur  im  Westen. 

^i^arnm,  nemst^  nem  nemt^  Präteritum  Sg.  nam  PI.  nämm^  dnkamm. 
Der  Unterschied  zwischen  Sg.  und  PI.  des  Präteritums  ist  im  Ver- 
schwinden begriffen,  ich  habe  ihn  nur  konstatieren  können  für  StLuZeMf, 
in  ZLV  lauten  die  Formen  ndm  nkmm,  WaBCWDHRS  und  der  Süd- 
osten zeigen  für  beide  Formen  einen  monophtongischen  zwischen  k 
und  ä  liegenden  Laut  so  zwar,  dass  er  nach  Osten  hin  heller  wird; 
in  M  lautet  der  Plural  jetzt  nemm.  Im  Westen  heisst  es  n^mm^ 
nimst,  nim  n^mt^  nkm  nkmm^  dnomm. 

kkantfUj  kernst^  kum  kunit,  kam  kämm,  okkam^;  kam  kämm  Ze, 
kam  kkfnm  M,  sonst  wie  bei  „nehmen;*'  JWnGüSch  haben  komst  kamt 
statt  kemst  kumt;  im  Westen  komm,  kimst,  kum  komt,  kkm^  dkomm. 
b^rn  ist  überall  schwach. 

§  46.  V.  Klasse,  fr^atn,  freist^  frei  fret^  frat  frätn,  9fr^n; 
die  beiden  Präteritumformen  habe  ich  gefunden  in  LuZe[alt]St,  sonst 
ist  es  wie  bei  „nehmen",  M  frat  —  fretn;  im  Westen  fr^tn^  fritst^ 
frit  fr^t^  frkt,  9Jfrqtn,  Ebenso  tr^ann  und  jsitn;  St  trat  tränn,  aber 
mt  mtn^  M  zat  sein;  überall  natürlich  zitst.  m^atn,  metst^  met 
met,  metd,  9mqatn  und  dmet;  Imp.  Sg.  mi^at  ZCRSGJWn;  Prät.  m^at9 
VNR;  dmet  ist  Nebenform  in  MC;  im  Westen  m^tn,  m^tst^  m^t  m^t, 
m^t9,  9m^tn  und  om^t. 

j^amm,  jefst,  jef  jeft,  jaf  jämm,  9J^amm;  jaf  —  jämm  LuZeSt, 
jaf  —  jcmm  M,  jaf  WLu  [d(}n  jaft  hir  J9n6xJ;  im  Westen  ;^mw,  jifst^ 
jif  j^vot,  jkfy  9J(;mm.  Ihn,  Ust,  lix  lU,  lax  hm,  9l^n;  lax  län  StLuZe, 
lax  len  M;  im  Südosten  lami,  laist,  laix  lait;  im  Westen  Itan^  Ust^ 
lix  lijdt,  Ikx  lkg3n,  dl^jan, 

zicn,  eist,  eix  sit,  sax  —  eän,  9zlen;  zax  —  mn  LuZeSt;  eit 
LuZeDHG JWnGüSch  dafür  zU  BCNZVWL;  WaM  weisen  zcn  auf  [M 
sogar  M  ^^'^\   iiii  Westen  zrjn,   zist,   zir.  zrt,   z?\x  —   zkg9n   [Ca,   in 


Ro  und  Pe  hd.  räw],  vsren.  jdäün,  jdslt,  josax  MBZLWLuSt  JBsnx  GJWn 
fdia  Pe  J9äa  NZVLGüSch  jdäk  Ru,  jd.^en ;  jdf^ct  M.  (^atn^  eist,  et  et, 
ä  —  äin^  9jetn;  at  —  ätn  ZLWLuSt,  Tryppehne  ih  cU,  aber  2.  und  3. 
h,  Sg,  kurz  atst  cU,  ebenso  frat,  kam^  nam;  im  Westen  ^/n,  üst,  it  —  ^t^ 
U,  ^n.     Ebenso  forjetn^  forjät^  forjetn;  im  Prät.  forjetd  SBMRu. 

hinn  ist  schwach,  doch  findet  sich  hd.  starkes  Präteritum:  hat 
ZeDRS  hkJt  CaRu.  Ebenfalls  schwach  sind  die  folgenden  l^azdn,  Im- 
peratiT  l^s  —  l^st  CaRu  Us  Pe  l^s;  v^amm  [h^  v^avatj;  fl^dn, 
br^,  kn^nn  [h^  fl^at  und  fl^J9t,  flydn  dringt  weil  hd.  vor;  h^  knet, 
im  Westen  kn^dd], 

§  47.  VI.  Klasse.  .sVäan,  Maüt,  Alox  Mot,  .Höx  —  slön^  QAl&an; 
if  äiat  PröGJWnGüSch;  Imperativ  .^let  PröGJWnGüSch,  s1§lx  M;  im 
Westen  älin^  ,^laist,  MSlx,  MSU,  Mox  ,^Jögdn^  oslhi. 

ätian,  Staist,  M&x  —  Mot  MBNZCWLStRS  stet  WaVLuDZeHGJ 
WnGüSch,  ätunt  9M&an;  h^  MHat  im  Südosten;  im  Westen  Mkn,  Ataist, 
ai  Mit,  Munt,  9Mn. 

ftern,  Präteritum  för  MNCVDSIIGWnJGü  für  ZWLLuStZeRSSch 
fauch  GWn]  fterts  BNZCWLLuZeDHRS,  Particip  gf&rn  und  oflert  [aus 
LoMWa  habe  ich  nur  letztere  Form  notiert];  im  Westen  fkrn  för, 
9ßarn  [im  Präteritum  auch  ß.rt9\ 

dran,  dräst,  dräx  MCWX  drd  NZV  —  drät,  drax  daneben  dräta 
BNZVLLuRDS,  9drät;  im  Westen  drüga^i,  drexst^  dröx^  ddrkgdt.  Ebenso 
geht  frän  [fräts  in  NZCVLLuZeDRS]. 

vas9n,  dt  vast,  vus  MCWZLuD  mhs  GJWnGüScli  vast9  WaBNZC 
VWLStZeDHRSG,  9vasen,  ovusdti  MCW  [auch  dvason]  Lu  dvast  [neben 
starker  Form]  VNLCWDRS ;  im  Westen  vaksan,  vakst,  vakstd^  ovuksdn, 
GpPe  vasdfi,  Gp  dvasdn  und  avusdn,  Pe  dvukson. 

h^amm  ist  meist  schwach;  nach  Osten  zu  ist  das  Verb  wenig 
oder  gar  nicht  gebräuchlich,  überall  heisst  es  h^  hct  mifkj  vat 
up^h^vot;  statt  fdrhdmm  [wenn  man  sich  durch  zu  starke  Anstrengung 
beim  Heben  einen  Schaden  zugezogen  hat]  RuCaPoGpMWaNZCVL 
heis8t  es  meist  forbrSiakjn  MWaBLuStZeDRSG,  auch  forbc^rt  StPröLs 
GJWnGüSch. 

Schwach  sind  jr&amm,  ISiann,  miialn^  Ixikan,  vaAan^  laxm^  vaxan; 
liann  hat  ausser  im  W^esten  lot,  loto  und  dlot;  vaxan  heisst  „Wache 
halten,^  im  Sinne  „nicht  schlafen  können"  heisst  es  in  M  vekdfi  in 
RoPe  v&kd^i, 

§  48.  VII.  Klasse,  fahi,  falst,  fah  fall,  fH  RuCaPeGpWaNZ 
CVWLu  föl  GpMBSt  fid  CLRSGWnSch  fudl  ZeDHRSCiJWnGüSch, 
9faln;  Ru  Ae  feit, 

Ikatn,  lotst,  lot  lot,  Ut  MBNZCVWLu  llet  LZcDHRSGWnScb(Gü) 

lut  J  [vgl.  Mühlberg  lüs9n\\  im  Westen  Iktn,  letst,  lU  —  W,  Ut,  dWn, 

AlSiapin,    Alepst,    AlSuap   slept,    sh'p    und    AViep    [wie    Ut    und    l^et], 

d^lkapm;  im  Westen  Mäpm,  Imperativ  sl^pt,  sUp,    I62)m,  lepstj  Up  lept, 

Up  und  Ite}),  dlopm;  im  Westen  Imi)erativ  PI.  lopt. 

rtbpm,  rupst,  rüop  rnpt,  np  und  rkp,  ormpm;  J  rop;  schwache 
Nebenform  drupt  GüSch;  im  Westen  ropm,  repst,  rop  röpt,  rcp,  oröpm. 


hcin^  holst ^  holt  hdt,  Mit  nnd  Alett,  9höln;  St  hei;  im  Westen 
hclst^  hei. 

faydn^  fayst,  fayk  fayt,  fiyh^  9fayt;  schwache  Nebenform  faij/b 
VN,  starke  angfuy^n  L;  im  Westen  /epaw  [Gp  aber  fayen]^  fefßd^ 
feyk  feydt^  feylc,  dfeydt;  Ru  fiylc  und  fpyBtd,  Ebenso  hayjn.  Bei  beiden 
Verben   zeigt   sich   im  Particip  nach  Westen  zu  ein  d:  dhay9t^  »fafjd. 

j&an,  jaist,  jox  jet,  jiyk  EuMBZCWLuStZeDSGWn  juyk  RuGpB 
NVLStZeDHRSGWnGüSch,  Qj&aji;  im  Südosten  j&ast;  Imperativ  PI. 
jot  Seh;  im  Westen  Imperativ  jSl  jkt. 

htetn^  he  hit^  hita,  dhtetn;  Nebenform  im  Präteritum  het  BZC; 
im  Westen  Mtn^  auch  in  Wa. 

MHn,  .bietst,  stet  Met,  Möt,  dMetn;  M  zeigt  schwache  Nebenform 
Meto;  im  Westen:  Imperativ  Met  Met,  ätotd  [G-p  Möt]^  dMotn  [G\i  dMUv\ 
Schwach  sind  .<pann,  hrkann,  e^n  [zaidti],  dr^n  [draian]^  äainn  fäeunj^ 
haudn,  flökdv,  hlkaedn,  rkann,  ,^rönv;  brot,  rot^  ,^rot  ausser  im  Westen", 
Imperative  z^x  [eaix]^  dr^x  [äraix],  haux^  saido  im  Westen  sonst 
äait  [sctl, 

§  49.  dü9n,  daist  MWaBNZCVWLLuStD[alt]HRS  düast  NZ[8elten] 
CVLDHRSGJWnGü(Sch),  dux  dut,  dät,  dddn;  Wa(M)  dön,  M  döx;  JWn 
GüSch  düdt;  im  W^esten  dön,  daist,  dux  dot^  dkt,  ddkn. 

Präteritopräsentia. 

§  50.  vetn,  ik  vet  RuCaPeGpWaBNZCVWLuZeDSR  vet  W'LZeD 
IIRSJWnGüSchPrö.  du  vetst,  vustd^  oimst;  im  Südosten  vetn, 

kinn,  kan,  kanst,  kunta,  okunt;  im  Westen  kenn  [Gp  kinn], 

darmm,  darfst,  durfta,  odurft;  im  Westen  dorfta,  ddorft. 

zoln,  zol,  zost,  goltd,  dzolt;  eal  MWaSch  [Gp  zol\  Seh  zast  und  zo^, 

m^n,  max,  maxst,  mixtd,  gmixt  und  amuxt  und  zwar  ist  letzteres 
im  Westen,  ersteres  im  Südosten  ausschliesslich  im  Gebrauch;  im 
Westen  natürlich  m^jjn;  merkwürdig  ist  die  Bedeutung  im  Südosten; 
wenn  man  etwas  gethan  hat,  das  man  nicht  gern  gethan  oder  das 
einem  nachträglich  leid  ist,  so  heisst  ik  Jiarat  nix  emixt,  det  harik  nix 
mixtfi  dthn. 

mutn,  mut,  must,  musta,  omust;  daneben  mitn  ZRSGüSch,  nur 
mitn  habe  ich  verzeichnet  in  W\aLSt  Tryppehne. 

viln,  vil,  vist,  volta,  dvolt;  RuCa  voln,  Pe  voln  und  viln. 

Schwache  Verben. 

§  51.  hreyon,  breyst,  breyk  hreyt,  braxtd,  dbraxt;  briyan  L  und 
im  Südosten  und  Westen;  CaRu  broxta,  abroxt;  im  Westen  briyast,  briyat. 

ziekan,  zikst,  ziek  zikt,  zuxta,  azuxt;  im  Westen  zekan,  zik  zekt^ 
zoxta,  azoxt,  nur  Gp  azuxt. 

Mpm,  kepst,  kcp  kept,  kofta,  akoft;  im  Westen  kefst,  kept,  Gp  hepst. 

hemm,  hest,  Jiara,  ahnt;  Ru  Jiast;  der  Optativ  hira  findet  sich 
nur  RuCa;  GüSch  hqan:  vai  h(^nct  nix  Seh  ik  vilt  niy  h^an  Seh  ik  hifa 
Gü;  A(^  vil  at  han  Gü. 
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Im  Südosten  lai9n  [legen]  und  eaidn  [sagen]  vgl.  §  18l>:  gl^t 
6J;  h^  e^at  GJSch,  dun  js^ra  det  Wn,  joe^t  GSch,  dßext  Pro. 

§  52.  Andere  Fälle  von  Vokalverkürzung  in  der  2.  und  3. 
Person  Sg.  Präsens,  im  Präteritum  und  Particip  [vgl.  die  starken 
Verben] :  r^awn,  retst^  rot,  rdj,  drei.  Unn  [läuten],  dt  lit^  lit?^  dlit; 
im  Westen  Uddt^  lldatd^  dltdot.  Ebenso  hcdlnn  [bedeuten],  vgl.  Pe 
ütddidift.  Auch  bei  den  folgenden  bewahrt  der  Westen  langen  Vokal 
räopw,  ropt;  m&akan^  mokt  [auch  in  Gp];  t;än?,  vort;  ütrknn  oder 
\dr6nnj  utarot,  doch  erstreckt  sich  ütdrödot  unter  hd.  Einfluss  hier 
weiter  nach  Osten  z.  B.  VNZ;  blüann^  blut,  WaM  haben  bldnn  aber 
Uui;  ßatn^  fot,  Gp  zeigt  im  Imperativ  Sg.  ßty  aher  ofot;  b&ann,  sbot; 
.^in9hn,  et  .^pikt  TryppStLuWZe  .^phkt  BZe  .^iniokt  DSch;  lenn  dlet 
Pro;  sknn,  ei  äot  ni^t  MSt;  brem  brit  und  hcjn  hit  vgl.  §  10. 

§  53.  ätraudn  resp.  Mraian  zeigt  im  Imperativ  Sg.  auslautendes 
/j  vgl.  hauan^  dr^n,  z^n  §  48:  Mrauy  Mraiy^  aber  Mraua  RuPe. 

§  54.  Im  Westen  erscheint  nach  Vokal  und  nach  y  vor  der 
Endung  ein  9,  draudt,  dkaudt^  haudst;  Aüat,  trüjt;  auch  in  M  bauat^ 
dbaudt,  dauaty  Mraujt^  trauat;  9juy,}t;   ähnlich  ntat  Ru,   aber  CaPe  ntt. 


Nebenst<?hende  Uebcrsicht  über  die  wichtigsten  Abweichungen  der 
ilandarten  zeigt  deutlich,  dass  wir  es  mit  2  (iruppen  zu  thun  haben, 
von  denen  die  kleinere  westliche   nur  die  4  Orte  RuCaPeGp  umfasst. 
Von  der  Hauptgruppe  sondern  sich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten 
noch  2  westliche  Orte  M  und  Wa  ab,  um  mit  dem  Westen  zusammen- 
zugehen, ferner  0  Orte  im  Südosten  Prö(Ls)GJWnGüSch.     Ausserdem 
greifen   noch   einige  wenige  Erscheinungen  von  Westen  wie  von  Süd- 
osten her  in  das  Gebiet  der  Hauptgruppe  hinüber.    Zahlreiche  Einzel- 
erscheinungen   vertiefen   die    Züge   dieses   Bildes   noch.      Vergleichen 
vir  es   mit    dem  im  vorigen  Aufsätze  gewonnenen  Bilde,    so  fällt  die 
Grösse   und   Einheitlichkeit   der  Hauptgruppe   auf.     Ihre  Hauptmerk- 
male  sind   die    steigenden  Diphthonge   und   Schwund   von  intervokal. 
g  und  j  in  allen  Fällen.     Die  westliche  Gruppe  setzt  die  dort  genannte 
Inselgnippe  fort,    zeigt    aber    aucli    einen    linkselbischen  Laut  ai  ent- 
standen aus  a  -h  j      An  geogra])lüschen  Gründen  für  diese  Gruppen- 
bildung   sind    zu    nennen:    die    Ehle    mit    ihrem    Sumpfgebiet    trennt 
RuCaPeGp  von  den  übrigen;  Wa  und  M  und  zum  Teil  die  südöstliche 
Gruppe  sind  durch  Wälder  von  der  Hauptgruppe  geschieden. 


Anhang. 


aian  streicheln,  nirgends  aikijn^  wohl  aber  Imi)erativ  aix  mi  wäaZ 
ZCDHR  u.  s.  w. 

antrekan  z.  B.  et  henida  GJGüSchPrö  u.  s.  w.,  daneben  anthn 
OüSch,  in  Wn  letzteres  aussdiliesslich. 


ireno  und  höltmj  giebt  es  überall,  nur  in  RuCa  krnenB;  RuC^ 
Pe(6p)  kennen  auch  ätortena;  in  GJWn  (auch  sonst  noch  ?)  spricht 
man  nicht  bloss  von  den  km  eines  Bundes,  sondern  auch  toh 
den  boltn. 

ast  s.  tah3. 

banix  ist  ungebräuchlich  in  Ca  [auch  in  Pretzien  wollte  man 
nicht  recht  etwas  von  dem  Worte  wissen]  SchWn,  in  G  selten,  in 
JGü(?)  heisst  es  handi-^, 

haykd  überall  mit  a. 

har,Hdkrüt  kennt  man  nur  in  EuCaPe(Gp)MBJWn,  barät9jra8  V, 
hor§tdkrüt  Wa  bor.Uejras  GüSch. 

heddf^unijj  Bettstelle  fem. 

belhsdn  vom  Brüllen  der  Kühe  besonders,  angeblich  in  G  nicht 
gebräuchlich. 

beln  ist  in  Eu  häufiger  als  Uafan^  beides  ist  gebräuchlich  in 
CaPe,  sonst  heisst  es  hlafon. 

Ein  biiidknipjl  dient  zum  Binden  der  Garben  in  der  Scheune, 
ein  bindplök  auf  dem  Felde  ZeDHBWaM,  in  RuCaPe  sind  die  Be- 
zeichnungen knevolplok  und  bin^Jok,  in  R  nennt  man  beides  binehn^l^ 
in  S  binoknevsL 

bl^kdn  hat  überall  2  Bedeutungen:  die  Zunge  zeigen  und  laut 
schreien. 

blietd  Baumblüte,  blHd  WaMGpPeCaRu. 

bolsak§uit9r  PeBNCZWLLuZeDHRSPröWn,  in  StVWaMGpPeCaRu 
ist  ein  bolsdk^rl  daraus  geworden,  in  GJWnSchPrö  heisst  es  mumakiator, 

bom^Uan  ist  nur  in  Wn  und  J  bekannt. 

bona  s.  .^pak, 

bor.Hd  1)  Bürste,  2)  Sprung,  Riss.  In  der  Bedeutung  2  heisst 
es  in  GüSch  bur.Ua, 

bril  ist  masc.  in  RuPeMWaL(?)GtGü?,   sonst  überall  fem.  brih, 

brkakan  zornig  oder  wild  umherfahren  RuCaPe(Gp)WaMBNStV 
DHSJWnGüSch  rum  rkbr&akan  ZeR  lös  ribr&kan  Pe  brkakson  ZCWLuL; 
mehr  die  2.  Bedeutung  hat  flk'ikan  StZeDRGGü  rumh^rfl&ak^n  V 
en  oldr  flAak  SGü  flknkix  Gü. 

brkkan  Substantiv,  etwas  was  tüchtig  gewachsen  ist  Ca,  dat  ätait 
vi  eon  brkkdfi  d.  h.  sehr  dicht  RuGp,  dat  is  ahs  en  brikan  Pe,  sonst 
unbekannt. 

bramed^  brumza  s.  dixazo, 

brumd  eine  kleine  Schaukel  PeGpMWaBStLu(alt)ZeDHRSPröJ 
WnGüSch,  brumdl  Ca,  in  Gf,  in  RuRaGrünewalde  unbekannt;  das 
Verb  eiy  brumm^  in  Ca  Itrumdln;  eine  grössere  heisst  äuykah 

buU,  nur  in  RS  heisst  es  stirs^  in  S  selten  auch  btdf^;  in  Seh 
giebt  es  neben  hils  aucli  rind^rix. 

dkazj  MWaBCZLWLuStZeDHRSGJWnGüSch  dkeika  RuCaPeGp, 
angeblich  auch  in  VN,  das  ist  aber  wohl  ein  Irrtum.  In  Wa  sprach 
man  mir  auch  von  blinn  dkzan,  die  nur  halb  so  gross  und  Uint 
genannt  werden,    weil   sie    sich    sehr   leicht   totschlagen  lassen.     Die 
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Jwww  MBNCZVWLuStZcDHRS  brcmzj  L  hruwzo  V,  auch  hramfled  B 
hrmsfled  DLu  bramhien»  Z  genannt,  ist  die  grosse  Hummel ;  sie  heisst 
kmd  WnGüPröCaPeGp,  auch  in  S  spricht  man  von  humelbidtm;  in 
WnCüSch  bedeutet  bramj^  Brummfliege  [in  Seh  auch  Hummel],  in 
6  bremz9  beides;  in  Ru  ist  brumeß  Brummfliege,  in  PröHM  brumfle^ 
in  CaPeGp  brumfiep. 

dU  kommt  nur  in  Ru  und  Ca  vor  [z.  B.  fon  bomm  dU\  sonst 
heisst  es,  wie  auch  in  diesen  Orten  ausserdem,  raf^  rundar,  neddr. 
Die  Tenne  heisst  d^ah^  die  sie  begrenzende  Wand  aber  dendvant, 
dömnetl  Taubnessel  CaPe(Gp)MWaGJWnGüSchPrö  sonst  dmeil 
[auch  in  RuRa  und  Grünewald];  der  kleine  Brennessel  heisst  kaddrnctl 
XZVZeRHG  h&adametl  LuWCBWaMRuCaPrö  hijiednetl  WnSch,  sonst 
ist  er  unbekannt. 

äat  is  en  duftn  =  en  dreviSan  hörte  ich  in  Ru,   in  Pe  gab  man 
als  Bedeutung  ^unsicher*'  an;  in  Ca  war  das  Wort  unbekannt. 
äüsik  resp.  döh  ist  masc. 

in  dutn  ßarn  oder  .^l&an  oder  ämitn  d.  h.  zerstören  kennt  man 
in  RuPeGrünewalde. 

duvslt  von  Strick  und  Blume  (M)WaBNCZVWLLuStZeDHRS,  nur 
Yom  Strick  LsGJWnGüSchPröRuCaPeGp,  duvaltiy  von  der  Blume  CaPe, 
ebenso  duvdliy^  GJWnGüSch. 
^l  [RuPe  el]  ist  masc. 
^isdn  WaMVSt  sind  Eidechsen. 

ekstrapktdr    CaRa    Extirpator,    ein    Feldgerät,    dazu    das   Verb 
eirfraplm  Ca. 

faüxan  ist  fast  überall  durchgedrungen  MBNCZStZeDHRS ;  der 
alte  Ausdruck  ist  teils  faihhan  ZfLuWn,  teils  fibkafnj  CWLtGfGü 
SchCaPe,  auch  blaii9  fihka  MfWaf;  den  in  Ra  üblichen  Ausdruck 
fij^n  kennen  diese  Dialekte  nur  in  der  Verbindung  naxtfijöln  RuCaMSt ; 
wie  in  Ra  bezeichnet  auch  in  Pe  filaka  „Lack*',  in  M  j^b  fildkd  |, 
sonst  j^lak  WaCWR,  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe,  GüG,  hd.  beeinflusst 
jdal  LuZeDH  joltlak  B,  jalak  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe  SJWnSch. 

farnets  [im  Nordosten  und  Westen]   und   farnits  [vielfach  schon 
mit  u  oder  i  in  der  1.  Silbe]  Fimiss. 

forb^rn  „etwas  ausfressen,  ausüben^  PröGüSch. 
farj^amm  vergiften  Pro. 

forjg&akdti,  z.  B.  dar  fäl  forzhikt  det  nest^  dd  kluka  het  da  aiar 
farziaki  verlassen,  im  Stiche  lassen,  nicht  in  GJ,  sonst  überall;  damit 
hängen  zusammen  for,^tern  und  forsixarn  [ersteres  nicht  in  WnJ]  beim 
Brüten  stören  und  vom  Nest  vertreiben. 

zix  foriifrn  mit  enn  sich  mit  jem.  veruneinigen  St. 
fiktriöl  überall  masc. 

filmunt  [Ton  auf  der  1.  Silbe]  masc.  RaGrünewaldeCa,  fulament 
[Ton  auf  der  letzten  Silbe]  neutr.  GpMWaBNCZVWLuStZeDHRSLs 
WnGüSchPröPlötzky  funament  PeL,  in  Ru  nur  jrunt. 

f laiin  pfeifen  im  üblen  Sinne,  finita  do^  ni/  imartsü;  floitn  RS 
flHn  GJWnGüSch;    in  Pro  angeblich  nicht;  flHn   für   KuCaGrüncwald 


beruht  vielleicht  auf  Missverständnis,  denn  in  Ra  wie  in  PeGp  heisst 
es  flaitn, 

fl&akon  s.  br&alcQn. 

fl^fj]»,  fle,  vgl.  §  IG,  Fliege  und  Floh;  letztere  teilweise  mit 
besonderer  Bezeichnung  hopafle  CLWZeD  hupsfle^  LuG  hupflis  RS 
Aprifßfle  ZCWLuR  hipfleB  VNBM  tixeflo  M;  die  Fliege  heisst  purfU^ 
VNZWRHGWnSch;  im  Westen  ist  flejj  Fliege,  flau  Floh. 

flidar  Flieder  RuCaPeWaMBCNVZWLLuStZeDLsJ  genauer  tcflid^r 
NZ  §wartdr  oder  müjsflidjr  BLuZeDHRSLsGWnGüSch;  die  Zierpflanze 
izt  .^pS^fiAjr  flidar  [^pansor  in  RS],  hlbr  RuCaPeGp  [in  RuCaPe 
auch  .<p.  ^.] 

Ein  Blasinstrument  der  Jugend  aus  einer  kurzen  Weidenrinden- 
röhre  bestehend,  die  an  einem  Ende  zusammengedrückt  ist,  heisst 
föpd  Pe  [fäp,)  Mühlberg]  purpo  GpMDS  parpj  GüSchPrö  pöpo  Ze  pnpd 
H  pepd  St  p^po  B  hrumdr  Ra  huprirt  Ru  Jcw^Jco  Ca. 

/o.<  überall. 

frostarketl;  froshrJi^atl  StRSGJWnGüSch. 

fuxtix;  in  Ca  angeblich  nicht  bekannt. 

jarstd  ist  masc,  doch  dringt  vom  Hd.  her  das  fem.  vielfach  ein. 

jfjast  Goldammer  RuPe  jiiliyh  Ca  jrinsliyk  MBCWZStZeHRS 
jrinzaliyk  WaNCVLuDLsGJWnGü  jrisliyk  L  jriezdliyk  Seh. 

ertd  jespd  ful  überall. 

j^aÜiX  überall,  doch  selten  in  GJ,  nicht  bekannt  in  HRSt. 

jdviytn  an  der  Uhr  und  zum  Wiegen,  überall. 

jipdvn  und  jimaln  überall. 

jrinn  =  lachen;  jrlnofos  NVCZLWLuSt,  jrinafist  RaGrünewalde 
RuCaPeGpWaMBDHPröLsGJWnGüSch,  jrm9fis  StRS  jrimfHs  Ze. 

jrunit  Ra  jrunwt  RS  jnim  MWa. 

haidu  Heumachen,  Ra  hat  mkhdn.  Darauf  bezügliche  Ausdrücke 
sind  dimm  RuCaPeMWaBNCZWLuStü  dhnm  ZLZeRSHGJWnGüSchRa; 
von  mittlerer  Griisse  sind  die  hipa  Sg.  Imp,  jrötohipo  im  Südosten,  in 
Seh  auch  sevdr;  auch  vom  Mist  meshüp,  im  Westen  aber  mesbary; 
die  kleinsten  heissen  huhm  RuCaPe(Gp)MWaBNZVCWXLuStZeDHRS, 
im  Südosten  dagegen  vinthup  [G  auch  kl&>i9  hipa  oder  vinthuk9n^ 
letzteres  auch  in  Pro].  Die  entsprechenden  Verben  sind  inhukan  und 
in  hipa  zetn,  im  Südosten  für  orsteres  meist  inhipm.  venu  Ra,  das 
Heu  umwenden,  dafür  umhaian  Pro,  shui  Seh.     Zu  plak  s.  §  22. 

hapa  ein  Bissen,  fem.;  als  masc.  gebraucht  an  hap  GJWnGüSchPrö. 

hhira  ist  überall  fem. 

hedarik  ist  das  bekannte  Ackerunkraut;  zum  Teil  dasselbe,  zum 
Teil  ein  ähnliches  bezeichnen  vilar  zkam  MWaBCVWLuStDHS  vUar 
ekamm  NZLuZeRPrö  viU  z?it  RaRuCaPeGrünewalde  vilar  rievast 
GJWnGüSch. 

h^jar  =  Kies  kennt  man  in  Wa  [auch  sienh(fjar  WaM  mit  recht 
grossen  Steinen  darin]  MfGpCaPe,  in  Ru  nicht  mehr;  sonst  heisst  es 
kis  ZWLZcDIIRSLsGJWnGüSch  kis  RuCaMWaBNZVCLuSt. 
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Gähnen  heisst  überall  höjapniy  in  Ra  auch  Äq/äntj,  in  RuPe 
Grünewalde  hoj^nn, 

hornikd  Hornisse  IluCaPe  hornikol  LsüJWnGüSch  spannkgol  Gp 
spaml  MWaBCVWLStZeDHRS. 

horU  Wagenseitonbrett  und  Dörrgestell  überall. 
hu,^j   Regenschauer,    überall;   fliigo   s.    §    30l>;    ein    3.    Wort   ist 
Morjd  GJWnGüSchStVfWa  Mur^j^  S,  nicht  bekannt  in  RuCaPeGrüne- 
walde,  gern  in  der  Verbindung  aprilMorjj  z.  B.  Ra. 
üiyk  Iltis,  überall. 

Üä^/nJ  RuCaPeWaBVZWLuD  iL^ka  GJ;  die  Muscheln  heissen 
üMn  RuCaPeWaCVZWLuDJ  isMn  G  tsmn  M  mu,U<&aln  NZeHR 
SWn  mu.^9ln  Gü  fiMeps  L  .^t^küts  N;  letzterer  Ausdruck  bedeutet 
in  C  Schnecke:  M^kftt  Att^küty  stek  dinj  .9,  4  hornor  rüt;  in  Lu  heisst 
es  snekhüt,  Mek  din^  hornn  riU;  dieses  Wort  erscheint  bald  mit,  bald 
ohne  h:  snek/hjüts  Plural  ,hiek[h]itso  ZeStS,  sntkfhjüt  —  i^nvk[h]itdr 
CWaM,  f^nek[hJiU  —  snek[kjit9  BZLu,  ,'^nck/hjüt  —  ,^nekhi(lif  DH; 
snehnhüs  —  hUar  GJGüSch;  snckhils  —  hlzor  RuCaPe. 

jaxAn  vom  schnellen  Atmen  eines  Hundes  RaMCD,  vom  Menschen 
p'a^n  M. 

Das  hochstehende  Ende  des  Kahnes  heisst  kafd  PröRaGrüne- 
waldeRuCa,  kapo  JWn. 

Die  Bezeichnungen  ketskon  oder  kaitskon  für  Fliedertrauben  sind 
hier  gänzlich  unbekannt. 

Das  Hühnergeschrei  heisst  kkkoln  RuCaPe(Gp)Wa(M),  ktikjhi  S, 
sonst  kdkdln,  auch  krkal§on  Z,  rdkarn  G,  tsakarn,  tsakorirn  CaPe; 
femer  kakddkts  und  kakaddts;  kkkolnest  RuCaPe(Gp)(M)Wa,  sonst 
bikdlnest. 

kaph&ane  Kapaun,  in  MCa  auch  hipunlikno. 
kar.^   im    Sinne   von    ;, übertrieben^    RuCaPeGp;   auch   in   B   det 
is  enn  kar,^^  sonst  unbekannt. 

katsanklf^avar  Harz  namentlich  an  PHauinen-  und  Kirschbäumen 
CaPeMLHGJWnl^ro,  sonst  höinvaks  RuCaGrüuewaldeGpWaBNCVZW 
LuStDHLsGJWnGüSch,  bömarts  au  den  Kirschbäumen  RS;  kinarts 
GpWaMStPröJ. 

kex^n  und  kifakaon  überall:  nur  in  Ru  und  St  gilt  in  beiden 
Bedeutungen  kexon. 

knift  ist  Sichel  und  altes  Messer,  nur  in  Ca  selten  in  der  Be- 
deutung Sichel;  St  an  jsikd  und  on  v^unnknift;  Verl)  knifoln^  auch 
jruk^ln,  so  G. 

knisd  Knöchel,  dafür  knikil  Seh  knixd  Ru. 
knitsiikjn  Stricknadel  ZfC  noch  selten  WafMtPefRutCaf  ander- 
wärts schon  gänzlich  unbekannt. 
knut  Knoten  Ra. 

koft  Milchgetliss  zum  Melken  mit  einer  nach  oben  verlängerten 
Daube,  die  als  Stiel  dient,  MWa,  kihft  BVfNZCWLLuS  selten,  küjfat 
GüSch    ktlifat  LsGJWnPrö,    Muus.)  RaRuCaPe;    statt   dessen    mdkemor 


StZeDHRS,  die  sich  auch  weiter  schon  verbreitet  haben;  ähnlich  dem. 
kdft  gestaltet,  aber  kleiner  ist  die  füd  MGp,  zum  Wassereingiesaat 
für  die  Pferde. 

kokdn  RuCaPeGJWnGüSch,  angeblich  auch  in  VNC;  hOMn  BZ 
WLuStDRG  kiiykoln  GpMWaLZe. 

kdläwart;  kohäwart  RuCaPe. 

kann  Holzbirnen  VLStZeDHRSLsGJWnGüSch,  hoUkonn  BNCZWLu, 
hoUb^rn  MWaPe,  holsb^rn  CaGp. 

eng  jansd  kopdl  eine  grosse  Zahl  WaRa. 

körn  z.  B.  Weizenkorn,  Plural  Awww  MWaBCStLuZeDHRS 
koimr  RuCaPeBNVZLWJWn  vgl  auch  §  33;  ein  Obstkern  heisst 
kard  Plural  kam,  nur  RuCaPe  sagen  auch  hier  kom,  karnhoU;  kam- 
holz  RuCaPe. 

kornböm  MSt  hSJUix  Ra  nennt  man  das  Gestell  an  der  Sense 
zum  Mähen  von  Gerste  und  Hafer. 

et  p^rt  het  ev9r  köi  gtr^ann,  in  Ca  auch  f^rkött^  in  WaM  auch 
et  i$  evBTdkött. 

kovBrlatain.^  LCaRufGWnGü,  kovarlatinii  JPrö;  sonst  mit  kutaf 
zusammengesetzt:  Äw^arZa^aiw.^  WaMBLuStDHRS ;  ferner  Äw^erWi  CaPe 
VNZeDH  sonst  kutdrvenä, 

krakd  überall,  selten  in  Ca;  daneben  krakdl  D,  krika  Wa,  kruti 
Lu,  krux9l  RuCaPeMWaCVWSRJWnGü,  kruko  BNSt,  krukd  ZLHLsG, 
jruJcol  Ze;  überall  klako, 

kr&aln  überall. 

krf^edn  RaZe  sagt  man  von  den  Getreidekörnern,  die  zu  reif  aus 
den  Aehren  fallen. 

kristanijd  Kastanie,  überall. 

kulhrdistl  WaRuCaPe,  kobölsdistl  WaM,  drildistl  WaM  \d^r  vint 
drilt  darmit  hen  wenn  man  ihn  mit  einem  Stocke  abschlägt]  GJWn 
GüSch  [er  dreht  sich,  wenn  man  ihn  im  Winter  in  die  Stube  hängt, 
daher  der  Name],  kopdistl  Seh,  kropdistl  L,  kolhrdistl  B,  vintardibtl 
LuHGJ,  brSiakdistl  RSSt,  visdndistl  RWaSt,  ,^pitsdistl  [eine  ähnl.  etwas 
kleinere  Art]  RuCaWaMVStSGJWnGüSch. 

Die  Mistkarre  heisst  kumkard  RuCaPröJWnGüSch  kiiykarg  G; 
dem  gegenüber  steht  die  bukkara  JWnGüSch. 

Die  Fingerspitze  heisst  kuva  RuCaGrünewaldeNH  kova  LGJWn 
GüSchPrö. 

ku:cza  RuCaPeGrüMWaBNCZVWLSt,  in  J  selten,  in  Seh  eine 
Quetschung  mit  Blut,  in  Pro  in  übertragenem  Sinne  h^t  hat  ne  kweea 
inn  kop  d.  i.  dummes  Zeug;  sonst  heisst  es  bWiza  LuZeDHRSGJWn 
GüSchPrö. 

kwimm  ungenügend  wachsen,  überall. 

zura  lampa  ist  unbekannt  in  MNZLD,  sonst  bekannt;  überall 
kennt  man  rönn  hinrik  [Ru  henrek], 

lapa  Lappen,  fem. 

lamn  vom  Katzengeschrei  RuCaPeGpMWaV,  sonst  nur  mauan; 
dagegen  ist  es  überall  vom  Kindergeschrei  gebräuchlich,  ausser  in  RSt. 


Uxt9  =  Laterne  ist  im  Absterben  RuCaPeGpMfWaBZfWLZeD 
GJWnGüSch,  sonst  latartid. 

I6m9  oder  I6v9  offene  Stelle  im  Eise  Plötzky,  löoa  MGp  [varme] 
Uem  BNVZWLLuDSPröLsGJWnGüSch  lüno  C,  vSJca  CaGrünewaldeRa 
ük)  Pe  [selten  löm,7], 

mantdl  zum  Kindei-tragen  fem.  RuCaPeGrüBCNZWLLu  sonst  masc. 
mala  nennt  man  die  Pflanzen,  die  üppig  gewachsen  und  infolge- 
dessen recht  zart  und  saftig  sind. 

mast  Mastbaum  ist  fem.  WnJPröRuCaPeGrii. 
m^r  überall;  statt  moA  heisst  es  in  RSWn  müdekg^  in  HGJGüSch 
mudek,  in  RuCaPe  möl;  mal  werden  marjaretn-^  kaptn-^  holsb^rn  in  Ru 
tSHbrb^ni  in  Ca. 

Statt  meskuhy  Vertiefung  zur  Lagerung  des  Mistes  RaRuCaPe 
sagt  man  mesküah  SchPrö;  statt  mdsdrSigd  CafPef  mesborjB  PröfB, 
ist  jetzt  ganz  durch  die  kard  verdrängt. 

mets  ist  im  Aussterben  begriffen,  fast  unbekannt  in  RuWaVR, 
ebenso  die  Zwischenform  metsor^  die  RuCa  unbekannt  ist;  meist  heisst 
es  schon  mesar, 

müaiear  eine  gute  ältere  Art  weisser  Speisekartoffeln  kennt  man 
nur  in  RuCa(Pe)(Gp)MWaNCZLWZeJWnSchPrö. 

motd  nahm  man  zur  Füllung  der  Zunderbüchse  CLWLsGJWn 
GiiSch  [in  G  braucht  man  den  Ausdruck  noch],  motnholt  HS,  ohm 
PeGpWaBNCZWLuStZe,  tundarbisanhoU  R,  fül  holt  oder  hols  MVRu 
CaPe;  die  Büchse  hiess  tundarbisd  M  ohmbisd  WaGp. 

h^  vf  nij^  refi  muntdr  sagt  man  von  einem,  der  etwas  unwohl 
ist  RaBLuZe. 

nets  ist  die  allgemeine  Bezeichnung.  Im  einzelnen  bezeichnet 
Jim  ein  grosses  Netz  in  RuCaPeGJWn,  ein  kleines  Netz  in  NZ,  eine 
irt  Sack  in  V;  in  VZWLuZe  ist  vkada  ein  grosses  Netz;  andere 
Ketzarten  sind  jkrnzak  WaMGü;  hkam  LLuZeDJ,  süfhSuim  RuCaPe 
WaMNVZWLuLsGWn  [in  B  nicht],  kratshkm  CaPeM;  ,^inllkipB  MWa 
[alt]NVWDZe  äpillkorf  RuCaPe,  beide  Wörter  sind  im  Südosten  ganz 
unbekannt. 

nuzaln  heisst  langsam  arbeiten,  im  Südosten  sclilecht  sprechen; 
letzteres  wird  ausser  im  Südosten  durch  nazdn  bezeichnet;  überall 
n^aln  langsam  sprechen;  in  entsprechender  Bedeutung  nuzdlix  Ca 
nazalix  RuCaPeNCZLSt  fiuzdjoxjn  C  r\uzdlpebr  PeLu  nuzdpafiA  M 
nazdjkn  C;  langsames  u.  z.  T.  schlechtes  Arbeiten  bezeichnen  noch  2 
andere  Wörter  Maidn  BNVZWLsSch  nülaidn  C  en  Jülai  MWLuStZeD 
HRSWn  nülai  Wa  nvlaid  J  [aber  en  ohr  lülai  ein  flegelhafter  Mensch 
Gü],  tdai  WaMLuStZeDHS  tolaw  J  toUfritsd  NCL  toVjoxan  G  tollhans 
CZL  tdlix^C  tidlix  RuCa  iöll  L  [h^  holt  zix  mein  rinn  B];  von  ähn- 
licher Bedeutung  ist  nustdln  NVZWLJ  imstlpHdr  Gü,  ah^n^o  pustl  Wn; 
schlechte  Arbeit  machen  ist  prüü  NVZW  prülljoxan  G. 
psLada  Pathe  ist  überall  fem. 

pad9   Frosch,    Plural  pann;    in    StCa    lautet    der    Sg.   pana,    in 
WnGüSch   paro,     pupann   sind    die    dumpfschreiendfu    in    RuCaMWa, 


külpann  in  LStWnGp,  sonst  bezeichnet  letzteres  die  jungen  schwant 
aussehenden  RuPeBNC  VWLuZeDGJWnGüScli ;  die  hellschreiendjHi 
heissen  re/.?A:5«5  RuPeGpMWaBNCZVLuStZeDHRSG  rifeJlßkensVffyfn 
GüSch;  der  Laudlrosch  heisst  padvksa,  daneben  auch  keksj  StZeDHR, 
der  Südosten  JWnGüSch  kennt  diese  beiden  Wörter  nicht.  Die 
kriechenden  Frösche  heissen  lorkon,  im  Südosten  kr^atn^  das  auch 
auf  dem  andern  Gebiete  gelegentlich  gebraucht  wird,  kr^uinsiiit» 
ZeDH.  Bauernregel:  jartrilt  [17.  März]  muto  padd  inn  pöb  püpm  M, 
kürzer  jartrüt  mutn  da  pann  püpm  Ra. 

palmm  kennt  man  nur  in  JWnGüSch  nicht. 

en  paltn  dnk  ein  Klumpen  Schnmtz  am  Rad,  am  Schuh  u.  s.  w., 
in  St  auch  puUn. 

pamo  herrscht  noch  im  Südosten,  vereinzelt  auch  in  H,  Muh 
dringt  vor,  z.  B.  nach  Seh. 

Wie  der  Strauch  spUbom  nur  wenig  bekannt  ist  RuCaPeNZRGWn, 
so  ist  es  auch  seine  Frucht  papmkläj  RuPe,  — kli  Ca,  — klein  MWaSG, 
—klöt  PI.  klefj  R,  —kUtym  GüSch,  —bröt  V. 

ptirlauk-m  Regenwürmer,  RuCaPeGpWa  purlaukjn. 

petarftjsilio  Petersilie. 

pismirn  Ameisen,  die  grossen  nennt  man  'Imaiean  L,  in  RaR  die 
geflügelten. 

praxorn,  prampirn  überall,  praykdn  nur  in  JWn,  prikaln  ZcDRSt. 

praudn  laut  sprechen   oder  rufen,   in  DR  heisst  es  aufschneiden. 

presviujjv,  — van  leichter  Wagen  RaGrüRuCaPeWa  selten  NVZ 
GJWn,  dafür  tsarvostor  lernt vdv  MStRSGüSch. 

promm  probieren. 

prot  hemm,  gewöhnlich  jrötn  pr.  A.,  das  grosse  Wort  führen. 

prumsdu;  in  GüSch  ohne  r:  pumson, 

piiio  Wiege,  poio  RSPröLsGJWnGüSch. 

riva  eine  Waldpflanze,  deren  Ranken,  Blätter  und  Früchte  mit 
Häkchen  versehen  sind  RaGrüRuCaPeMWaJWnPrö  rievj  Seh;  das 
rivakrnt  der  meisten  anderen  Orte  scheint  etwas  anderes  zu  sein. 

rus  RaPrö  Fischreuse,  dafür  pöoar  CaPe. 

rüsix^  da  ola  zu  is  rüsix  Pe. 

safaiarkül  RuCaBNCWLLu,  safaianköl  oder  firsixköl  R,  savai^rköl 
ZeüIIS. 

satda  =  Tasse,  im  Aussterben,  GrüRutCaPe(Gp)MWaBtNVL 
J[seltenJGü,  sonst  gar  nicht  mehr. 

sana  zum  Wassertragen,  überall;  früher  hiess  sana  auch  das 
über  den  liuken  Arm  geschlungene  Band  der  kornböm  Sensen,  das  dem 
jungen  Burschen  häufig  von  seinem  Mädchen  schön  bestickt  wurde 
MSt  [Ra  nichtj. 

sar  das  Querholz,  an  dem  die  Schwengel  befestigt  sind;  das 
Pflugmesser  heisst  ploxsir  MWStRa,  ist  im  Osten  aber  auch  kurz 
plöxsar. 

zauifl  MWa  muljal  VW  zü(^jal  CaPeGj),  sonst  und  auch  in  den 
genannten    Orten    staxalswln;    auch    für    blut^al   MWaNVLLuJ    ptU^al 
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ZCWRtGüSch  wird  gern  mehr  hd.  Form  gebraucht  blotiji)l  Ru  Uvt^dl 
CaPeD;  p^r^ijel  Ze  p^rd^dl  D. 

£e  PeJWn  bedeutet  einen  toten  Eibarm. 

jf^/n  durch  unvorsichtige  Handhabung  den  Bodensatz  einer 
Flüssigkeit  [Bier,  Kaffee]  zum  Aufwirbeln  bringen,  überall;  .i^lvaxtn 
grosse  Wellen,  die  das  Ufer  ausspülen  und  zerstören  RaGrüRuCaPe, 
sonst  unbekannt. 

Hapm  alte,  schlechte  Schuhe;  .^larmm  ebensolche  Pantoffeln, 
zuweilen  wohl  auch  Schuhe;  als  Verb  bedeutet  letzteres  starkes  Ge- 
raosch  durch  Schleppenlassen  der  Pantoffeln  verursachen;  das  Verb 
ist  unbekannt  in  LuGJWnGüSchPrö,  dafür  Murf9n  LuGWnSchPrö 
Morf9n  JGü;  slarmfnpet9r  B. 

^\p9  Frauenschoss,  in  Ru  .<o^. 
Huk  Schnaps  RCRa,  Makpuh  Schnapsflasche  Ra. 
aiumm    Glückhaben,   et   hetn   dülunä-    Ra,    ein    Substantiv    dazu 
existiert  nicht. 

üiüüsdn  in  RuCaWaB  angeblich  unbekannt. 
imak^n   laut   schwatzend   die  Kiefer  schliessen   beim  Essen  und 
Fressen  RaGrüRuCaPeGpMWaNZWPröWnGü,  sonst  .<mak8dn, 
inomm  und  ^novdkop  überall. 

^k  nennt  man  das  Fass,   wenn  es  undicht  ist;   überall;  dann 
muss  es  hond  RaGrüRuPeWa  bend  MGp  Mond  StPrö  gemacht  werden. 
^k    masc.    RaGrüRuCaPe,    masc.    imd    neutr.    R,    sonst    nur 
neutrum. 

^Ivark^  mkkt  doy  nv/i^  eon  Apelvark  RaRu. 

sp^n9fark9n  RaCal^eGp,  in  CaPe  auch  mit  Kürze  ,^pendfark3n^ 
letztere  Form  in  PröSch;  zd  zin  .^)^n9  resp.  spetiQ^  wenn  sie  von  der 
Sau  abgesetzt  werden. 

A-prä  CaMWa  Apriä  PröGJWnGüSch  ,^pris  ZRS  die  gabelförmige 
Verbindung  zwischen  Vorder-  und  Hinterachse. 

sprok  1)  Was  am  Rande  des  Wassers  anschwimmt  und  liegen 
bleibt  RuCaPeGpMWaBCVZWLuStZeSLsGJWnGüSch;  2)  Würmer  zum 
Angeln  W'aZe  3)  der  Holzschutt  im  Holzstull  Rut^aPeMWaBNCV 
Z[ selten JLuStDHRSLsGJWnGüSch,  in  Ze  nicht;  auch  die  kleinen  Ab- 
falle beim  Dreschen  wie  Aehren  u.  s.  w.  heisscn  sprok  DH  4)  die 
ausgefallenen  und  von  selbst  aufgehenden  Getreidekörner  VZWIiLuDSt, 
nicht  in  NCB;  nkvas  Wa  kr^zakorn  Ze. 

.h'ikdn  eigentlich  ein  technischer  Schiflfahrtsausdruck,  hier  in 
übertragenem  Sinne:  breitbeinig  gehen,  namentlich  von  Betrunkenen, 
k^  srikt  .^end  hen,  RaGrüRuCa. 

.^tauvSat^r  aus  dem  Boden  quellendes  Hochwasser,  in  H  nicht, 
KL  selten,  in  L  auch  zaiviater, 

M^U  von  Pferden:  halbdumm. 

Mi  kennt  man  auf  diesem  Gebiete  nirgends;  es  giebt  hier  neben 
mandl  aber  ein  grösseres  Mass  draisiy  =  30  Mandel,  das  allerdings 
im  Schwinden  begrifien  ist;  von  je  30  Mandeln  mussten  früher  3 
abgegeben  werden,    2   dem  edelman,    1   dem   Geistlichen  Pro;  draisiy^ 
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zum  Teil  noch  im'GÄraü^  m  CaGpMWaBCWLj 
DflltSRPröLsGJWnCiüSch  nicht  in  Rii  und  Pe. 

.*(  ts  Hinterteil  des  Vogels. 

ätrans9  Scheltwort  für  ein  MädcliPii  fin  Miihlhcrg  -itrunsa]. 

Mripa  z.  B.  Kucheu,  Acker,  fem. 

StrfUs  CaPe  itrdtsd  PröJWnGüSch,  sonst  .Hrfdia  Bliinicnstrauss, 
Ru  pKkBt  [mit  Ton  auf  der  2.  Silbe]. 

euütarVD  RuCaPe,  auch  jVöia  hark3  CaPe  Mefharla  RHSLsGJWu 
GiiSch,  sonst  kupsrkarks,  das  anch  in  CaPeGp  bekannt  ist. 

Awai  neutr.,  der  Streifen  Gras  oder  Getreide,  den  die  Sense  mif 
einen  Gang  abschlägt. 

Af^fon,  A(j  ^ux^ii  di  £ü  rum,  h^  het  vol  vat  upm  tsu/_  er  will 
irgend  einen  Streich  vollführen  Ca,  auch  in  Ra. 

Atcuylan  von  der  schwingenden  Bewegung  besonders  eines  diinnen 
Gegenstandes,  des  Eises,  einer  dünnen  Stange,  aber  auch  von  einem 
Fader  Heu  oder  Getreide. 

lakan  RaGrüRuCa  und  Südosten  [?J;  lakd  masc.  MWaBNCZVW 
LLuStZeDHRS  en  tak  Pro  ein  kleinerer  Baumzweig;  ein  grösserer 
heisst  .fplarÜ3  bis  Priidel  incl.,  von  da  ah  im  Südosten  planSe;  eM 
hezeichnet  den  Zweigansatz  innerhalb  des  Stammes;  mike  ist  eine 
gabelförmig  auslaufende  Stutze. 

ta.pl  =  Pappel  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  unbekannt,  überall 
heisst  es  papü,  Plural  peptll  MtWafLStDHSPröLsG.TWnGüSch,  paj^ 
RuCaPeGpCWR. 

(ina  ein  grosses  Waschgefäas  zum  Einweichen  der  Wäsche;  ein 
kleineres  ist  tevar  [mit  2  Griffen]  RaGrüCa  [in  Ru  und  Pe  nicht],  in 
Pro  BTÜva  genannt,  meist  bloss  Wua  [en  tstvi  heijHixän  tiva  M[  St,  timm 
und  Hv9  DS,  timm  RuGpWaBZCVWZeRH,  tuva  JWnGüSch,  zuweilen 
auch  va^imm  MWa;  noch  kleiner  ist  der  zum  Auswaschen  der  Butter 
dienende  bohrtimm  RaM. 

vaatar  uptipm  sagt  !nan  in  BLu,  uptrelan  RaMWaStZel)  uplaysn  R. 

«I»  bai  vat  trapm  bei  etwas  Verbotenem  überraschen. 

tsaxis  [vgl.  vorigen  Aufsatz  p.  68]  GaWaBCVZGt  tsaxi-as  MjN 
WLLu,  sonst  unbekannt;  etwas  Aehnliches  scheint  bfffÜH'aadj  St  za  sein. 

tsarjan  necken  RaZeSt,  sonst  nur  tsarn;  der  Effekt  von  beiden 
ist  Warn. 

tsikarel  Abtritt,  im  Aussterben  RaCatPcfMtWafNCZVWLRSt 
PröGfJtWntGütScht,  schon  ganz  unbekannt  in  GrüBLuStZeDH. 

tsiUix  RaGrüRuCaPeMWaBNCZVWLLuStDHG  tsnUir  Ze  tsorlis 
RS  tsolix  Pro  tsulix  JWnGüSch,  unordentlich  namentlich  in  Bezug 
auf  das  Haar. 

tuSmlks  BNCWLLuStDH  (M.*n?/»ia  ZZeRS  tustn^bka  CaVPrü 
btiAn^lgks  GpMWa  kataissrn^hlcs  RuRa,  eine  Büschelnelke,  im  Südostei 
unbekannt. 

ftik^rtaal  Auskehricht, 

ah  unnarlaat  alle  Augenblicke  V. 

vafa  klaffende  oder  offene  Wunde,  nicht  in  RS,  veva  BSt. 
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varfvinn  sind  recht  t^9  WaMStRuCaPe,  £f9  vaksdn  inn  varf  d.  h. 
am  Graben  im  Morast  M.,  in  Seh  bezeichnet  varf  überhaupt  fyinn; 
brobüinn  sind  leichter  M;   abgeschnittene  Weidenruten  heissen  v^ann. 

v^ix  übermütig,  von  jungen  Tieren  gesagt. 

ve.^9  Molken  Ra. 

vip9ddm  RaGrüßuCaPeWaBVLRG  v^jd&rn  MCZW  viepdurn  Wn 
GoSch  sonst  tnh  rözdn;  die  Früchte  heissen  havipm  RaRuCaPe  hS,vipx9n 
Grü  hin^puix^n  Pe,  in  allen  anderen  Orten  lüzojmtn;  die  Früchte  des 
vüicm  [vü  dim  MCZWLuStZeDH]  heissen  habutn  RaCW  meü^rlfrH 
MWaCLZeDHGJWnGüSchPrö  melvutn  S  mülarbröt  RuCaPeGrü. 

vi£^l  fem.  Grü  vat^al  fem.  Ra  vizsl  masc.  RuCaPeBNGZVWL 
tefd  masc.  GpMWa  v^cupdl  masc.  LuStZeDHRSPröGJWnGüSch. 

vis9r  Zeiger  an  der  Uhr. 

vUlev9r  Ahorn,  unbekannt  in  LWLuStDHRS. 

vUsk9  eine  Art  Rüster  RaGrüRuCaPeWaCZPröLsGJWnGüSch. 

Im  Sommer  wird  den  Gänsen  bei  lebendigem  Leibe  ein  Teil  der 
Federn  genommen,  das  heisst  vuln  RaGrüRuCaPeGpBNCVLWPröGJ 
WnGüSch  plik^n  LuDHR  rupm  MWaStZe;  das  völlige  Kahlrupfen 
nach  dem  Schlachten  heisst  rupm  RaRuCaPeGp,  plikafi  BStPröGJ 
WnGfiSch. 

v&ms  irgendwo  RuCaPeMWa(Gp),  sonst  lyums. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Niederdeutsehe  Fragmente  des 

alten  Passionais. 


In  den  Verflagen  en  Mededcelingen  der  Koninglijke  Vlaamfche 
Academie  voor  Taal-  en  Letterkunde,  Gent  189G,  haben  die  Herren 
Karel  de  Flou  und  Edw.  Gailliard  auf  S.  75 — 337  eine  durch 
wissenschaftliche  Sachkenntniss  und  sorgfältige  Ausfährlichkeit  aus- 
gezeichnete Befchrijving  von  Middelnederlandfche  en  andere  Hand- 
fchriften  geliefert.  Es  sind  Handschriften,  welche  sich  in  England 
befinden.  Mit  der  Aufsuchung  und  Beschreibung  solcher  vom  Fest- 
lande dorthin  verschlagenen  Handschriften  waren  die  Verfasser  auf 
Ansuchen  der  Akademie  von  der  Belgischen  Regierung  beauftragt 
worden.  Nachdem  sie  1895  über  den  Erfolg  einer  zu  diesem  Zwecke 
im  Jahre  1894  unternommenen  Reise  berichtet  haben,  geben  sie  jetzt 
im  neuesten  Jahrgang  der  Verflagen  en  Mededcelingen  die  genannte 
Beschreibung  dessen,  was  sie  im  Jahre  1895  bei  fortgesetzter  Nach- 
forschung gefunden  haben.  Die  beiden  Gelehrten  haben  uns  Deutschen 
zu  Dank  verpflichtet,  weil  sie  in  einem  Falle  auch  eine  niederdeutsche 
Handschrift  verzeichnet  und  als  ein  Fragment  von  massigem  Umfange 
ganz  mitgeteilt  haben.  Es  ist  die  No.  43 :  Britif h  Mufeum,  Hs.  Cahier 
No.  34392,  ftuk  3.  Van  Sunte  Petrus  Bende,  Middelnederduüfck 
Fragment  van  iwee  hladen  of  vier  eijden  kwarto,  Perkament  op  ttvee 
kolonimen,     Gefchrift  van  de  XI  Ve  eeuw. 

Die  384  Zeilen  Text  dieser  beiden  Blätter  erzählen  von  der 
Stiftung  des  kirchlichen  Feiertages  St.  Petri  ad  vincula  oder  Ketten- 
feier (August  1)  und  von  einigen  Wundern,  welche  durch  des  Apostels 
Ketten  gewirkt  worden  seien.  Diese  Bruchstücke  sind  aus  dem 
Passional,  einer  ursprünglich  in  mitteldeutscher  Sprache  und  vielleicht 
im  Ordenslande  Preussen  verfassten  Dichtung^),  welche  in  mittel- 
und  oberdeutschen  Handschriften  auf  uns  gekommen  ist,  während  von 
einer  niederdeutschen  bis  jetzt  weder  Ueberbleibsel  noch  überhaupt 
eine  Nachricht  sich  erhalten  hatten.  Ob  die  Umschreibung  ins 
Niederdeutsche,  der  die  Fragmente  angehören,  sich  auf  das  ganze 
Gedicht,  das  umfangreichste  unserer  ganzen  Litteratur,  da  es  mehr 
als  100,000  Zeilen  befasst^),  erstreckt  hat,  kann  fraglich  erscheinen, 
da    einzelne    Abschnitte     im    Mittelalter    gerne    herausgehoben    und 


*)  Wilh.  Wackernagel,   Geschiclite   der  Deutschen  Litteratur.    2.   verm.  u. 
verb.  Aufl.  v.  Ernst  Martin.    Basel.    Bd.  I  (1879)  S.  216. 
*)  8.  a.  a.  0. 


besonders  abgeschrieben  wurden^).  Die  aufgefundenen  Verse  gehören 
ins  zweite  der  drei  Bücher,  aus  welchen  das  Gedicht  besteht,  das 
Bach  der  Apostel  und  zwar  in  den  ersten  Abschnitt  von  St.  Petrus. 
In  der  Ausgabe,  welche  Hahn  von  den  beiden  ersten  Büchern  nach 
dner  Heidelberger  Handschrift  geliefert  hat*),  entspricht  den  nieder- 
deutschen Versen  der  Abschnitt  S.  160,  10  —  S.  164,  68,  doch  weist 
der  niederdeutsche  Text  Lücken  auf. 

Die  beiden  Pergamentblätter  sind  nämlich,  vermutlich  damit  sie 
liir  den  Einband  eines  etwas   kleineren  Buches  verwendbar  würden, 
oben  und  unten  derart  verstümmelt,    dass  zwischen  zwei  Spalten  von 
je  48  Zeilen  regelmässig  8  fehlen,   vier  oben  und  vier  unten.     Somit 
hab^  in  der  Handschrift  56  Zeilen  auf  einer  Columne  oder  112  auf 
dner  Seite  gestanden   und   haben  die  beiden  Blätter  in  unversehrtem 
^Stande  zusammen  448  Verse  befasst.     Nun  sind  zwar,   abweichend 
Ton  dem  Bestand  der  übrigen  Spalten,   49  Zeilen  von  der  ersten  des 
ersten    Blattes    (Fragm.    I),    dagegen    von    der   vierten    des    andern 
(Fragm.  VÜI)   nur  47  erhalten.     Da   aber   in   letzterem   Falle   nach 
Aasweis  des   Hahn'schen  Textes   ausnahmsweise   nicht   4,    sondern    5 
Zeilen  am   Kopf  der   Spalte    gebrechen,    so    wird   im   ei'steren  nicht 
controUierbaren  Falle  ein  Mangel  von  3  Zeilen  am  Anfang  der  Spalte 
anzunehmen   sein,   so   dass   auch   für   diese   beiden  Spalten  56  Zeilen 
das  Mass  gewesen  sein  wird.      Dass  nicht  gleichmässig  48  Verse  von 
jeder   Spalte    beim    Beschneiden    übergeblieben    sind,    wird    dadurch 
Temrsacht   sein,    dass    der   Schreiber    nicht    gleiche   Höhe    für   seine 
Zeilen  beobachtet  hat.     Das  Messer   des  Buchbinders   hat  ausserdem 
xwei  der  erhaltenen  Verse  (V,  1  und  VH,  1)   halb  beseitigt   und  von 
der  ersten  Spalte  der  Rückseite  beider  Blätter  (HI  und  VII)  die  ersten 
Buchstaben   der  Zeilen  weggeschnitten.     An   zwei   Stellen   (III,    14   f. 
IV,  41   f.)  bietet  der  niederdeutsche  Text  je  zwei  Verse  mehr,  als  der 
Heidelberger.     Der  Grund  der  zweiten  Lücke  ist  erkennbar:  das  Auge 
des  Sclireibers   verirrte  sich  von   dem  here  in  Z.  28  (bei  Hahn)  zum 
here   der    zweitnächsten    Zeile.     Der    niederdeutsche    Uebersetzer    hat 
also  nach  einer  vollständigeren  Handschrift  gearbeitet,  als  die  Heidel- 
berger ist.     Was  im  übrigen  die  Beschafl'enheit  des  Textes  anbetrifft, 
so  ist  dieser  im  ganzen  besser  in  der  Heidelberger,   als   in  der  Lon- 
doner   Handschrift   überliefert.     An    einigen    Stelleu    hat  jedoch    der 
niederdeutsche  Text  den  Vorzug  besserer  Lesart,  so  I,  8.  III,  20.  38. 
IV,  10.    VI,  23.    VIII,  11.      Manche    seiner    Fehler    mögen    erst  vom 
Uebersetzer  herrühren,   der  sich  auch  sonst  als  kein  Meister  erweist; 
denn  die  Uebertragung  ist  nicht  frei  von  dem  so  häufigen  Gebrechen 
mittelalterlicher  Umschreibungen  von  Gedichten   in    eine   andere   ver- 
wandte Mundart,    indem    der    Dolmetscher,    ohne    eigene    dichterische 
Begabung,    sich  allzu  genau  an  den  Wortlaut  des  Originals  hält  und 
dadurch    seiner    eigenen    Sprache  Gewalt   antut.     Am  gewöhnlichsten 


')  8.  a.  a.  0. 

')  Das  alte  Passioual,  hrsg.  vou  K.  A.  llahu.    Frankfurt  a.  M.    Ibl5. 
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findet  das  im  Reim  statt,  wenn  die  betreffenden  Wörter  bei  Umsetzung 
in  die  Lautverhältnisse  des  zu  verwendenden  Dialektes  reimlos  würden, 
wo  dann  von  manchen  Stümpern,  wie  dem  Uebersetzer  des  Passionais, 
um  den  Reim  beibehalten  zu  können,  die  fremden  Wortformen  ohne 
weiteres  herübergenommen  werden. 

Der  folgende  Abdruck  der  Londoner  Fragmente  ist  eine  Wieder- 
holung des  in  den  Verflagen  en  Mededeelingen  befindlichen.  Dort 
waren  die  Abkürzungen  der  Handschrift  bereits  aufgelöst  und  die  v 
und  u  nach  ihrem  Lautwort  gesetzt.  Hier  konnten  nun  ferner  mit 
Hülfe  der  Hahn'schen  Ausgabe  jene  weggeschnittenen  Zeilenanfänge 
zweier  Columnen  ergänzt,  einige  unsichere  Lesarten  festgestellt  und 
die  Literpunktion  völliger  durchgeführt  werden.  Um  den  Zusammen- 
hang der  acht  Fragmente  zu  zeigen  und  das  Verständniss  der  Er- 
zählung zu  erleichtern,  ist  der  Heidelberger  Text  daneben  zum 
Abdruck  gebracht  mit  Auflösung  der  wenigen  Abkürzungen  und 
Regelung  des  Gebrauchs  von  u  und  v  nach  moderner,  s  und  e  nach 
mittelhochdeutscher  Orthographie. 


Pag,  160. 
5  wände  Petrus  der  Gotes  böte 

wart  gelediget  von  Gote 

von  der  bände  swache. 

durch  die  felben  fache 

hat  die  reine^)  cristenheit 
10  im  zuo  eren  uf  geleit, 

daz  man  den  tach  noch  begat, 

als  die  iargezit  entftat, 

daz  Petrus  nz  se')  banden  quam, 

dar  abe  in  Gotes  helfe  nam 
15  im  zno  erlichen  vrumen, 

als  ir  da  vor  habt  vemumen. 
Doch  ist  ein  ander  fache, 

als  ich  ach  kunt  mache, 

dnrch  waz  die  reine^)  criftenbeit 
20  Petri  tach  hait  uf  geleit, 

von  den  banden  genant. 

ez  was,  als  ich  gefchriben  vant, 

Alexander  ein  pabest  gut, 

der  mit  grozer  demnt 
25  der  fehfte  pabeft  nach  Peter  was. 

den  Gotes  gelonben  er  las 

hie  unde  da  den  luten, 

den  er  mit  willen  duten 

plach  des  hiemels  ftraze. 
30  dit  dreib  er  in  der  maze, 

untz  fumeliche^)  im  wart  gehaz, 


*)  cod.  reine,     *)  1.  uzen'i^  uz  den'^ 
^  lies  fumdich. 


L  (Blatt  ly  Vot'derseüc,  SitaÜc  Lj 

em  ton  eren  utO  geleit, 

dat  men  den  dach  noch  begat, 

alfe  de  iartijt  entftat, 

dat  Petras  in  de  bende  quam, 

dar  van  en  Godes  halpe  nam 

em  to  erliken  vromen, 

alfe  gi  hebben  a\\nt  vemomen. 

noch  is  ene  ander  faken, 

alfe  ik  jw  kunt  wil  maken, 

dorch  wat  de  reyne  crifteuheit 

Petri  dach  heft  ap  geleit, 

van  den  banden  genant. 

id  was,  alfo  ik  befchreven  vant, 

Allexander  en  pawes  gut, 

de  mit  groter  demat 

de  foft«  pawes  na  Petro  was. 

den  geloven  Godes  he  las 

hir  unde  dar  den  laden, 

den  he  mit  willen  to  dadeu 

plach  des  hemmeis  ftraten. 

dit  dreff  he  in  der  maten, 

went  em  fomelic')  wart  gehat. 


10 


15 


20 


')  cod.  vt.    *)  fometä. 
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du  er  ducli  Got  deine  entfaz, 
itBde  er  gienc  die  rechten  vart 
Me  mit  er  gegangen  wart 
f  35  lade  in  den  kerker  geleit. 
ii  der  felben  irrecheit 
nene  man  onch  einen  herren  groz, 
den  man  gegangen  befloz, 
dor  das  er  Xpm  nante 
^Ouide  mit  gelonben  kante, 
dar  an  er  in  wol  erte. 
tls  in  dar  pabeft  lerte, 
dar  uf  er  genzeliche  was  gewant. 
Hermes  was  er  genant. 
45Qairina8  ein  varfte  hiez, 
der  fi  wol  befmiden  liez, 
idoch  nicht  bi  ein  ander. 
Hermes  unde  AUexander 
in  zwein  kerkeren  lagen  sns. 
äOna  qnam  zeimal  Qnirinas, 
da  Hermes  gevangen  lach. 
mit  im  er  fnlcher  worte  plach: 
,eya',  sprach  er,  „edel  man, 
wie  torliche  dn  haft  getan 
dönnde  doch  genennet  wife  bift, 
daz  du  dnrch  einen  vremden  crift 
gelonbeft  an  ein  ander  leben 
nnde  dar  nmme  haft  gegeben 
ere,  lib  nnde  gnt. 
60  daz  ist  ein  kintelicher  mnt 
ande  ein  torlicher  ßn.*^ 
do  fprach  Hermes  wider  in: 
,der  warheit  ich  bekenne, 
mir  was  onch  etswenne 
65  ein  fnlch  tnmplich  wan  gegeben, 
daz  ich  dit  arme  vleirches  leben 
daz  hefte  gnt  wante  wefen. 
man  ist  dran  werlich  nngeuei'en, 
Got  mache  ienez  mir  bekant'' 
70  do  fprach  Qnirinns  zubant: 
,machtn  mir  nrkunde  geben, 
daz  wir  haben  ein  ander  leben 
nach  tode  bezzer  danne  dit, 
ich  wil  in  des  gelonben  trit 
75  mit  ganzen  willen  keren.'^ 
3  daz  mach  dich  vil  baz  leren 
Allexander,  der  Godes  böte, 
den  dines  kerkeres  knote 
bestricket*)  nnde  gevangen  hat. 


dorch  Got  he  deine  des  entfat, 

wente  he  gink  de  rechten  vart. 

hir  mede  he  ok  gevangen  wart         25 

nnde  in  den  kerkener  gheleit. 

in  der  fnlven  erricheit 

vink  men  ok  den*)  heren  grot, 

den  man  ok  gevangen  beflot, 

dorch  dat  he  Criftnm  nande  30 

nnde  mit  geloven  bekande, 

dar  ane  he  en  wol  erede. 

alfe  en  de  pawes  lerede, 

dar  np  he  gentzlik  was  irwant 

Hermes  was  he  genant.  35 

Qnirinns  en  vorfte  heet, 

de  fe  do  wol  befmeden  leet,') 

wo  doch  nicht  bi  enander. 

Hermes  nnde  AUexander 

in  twen  kerkenem  legen  sns.  40 

nn  qnam  to  enem  male  Qnirinns, 

dar  Hermes  gevangen  ladt 

mit  em  he  fnlker  rede  plach. 

he  fprak:  ,gi^,  eddele  man, 

wo  dorlik  on  helft*)  gedan  45 

nnde  doch  w^js  genomet  bift, 

dattn  dorch  enen  valfchen  crift 

geloveft  an  en  ander  leven 

unde  dar  nmme  heft  begeven" 


0  „die  hs.  betnket.*' 


IL  (BL  1,   Vs.,  Sj),  2.) 

„dat  hefte  gut  meynde  ik  wefen. 

meu  is  dar  werlik  ane  nngenefen, 

Got  make  ok  my  ieut  bekant.*^ 

do  fprak  Qnirinns  altohant: 

„macbftn  my  orkunde  geveu,  /  5 

dat  icht  ß  en  beter  leven 

na  dem  tode^)  wenne  dit, 

ik  wil  in  des  geloven  trit**) 

mit  gantzeme  willen  keren." 

„des  mach  di  beth  geleren  10 

Allexander,  de  Godes  bode, 

den  dines  kuechtes  knode 

beftricket  unde  gevangen  bat. 


*)  1.  enen,  ')  cod.  heet.  ')  =  i  (ei) 
V  nachher  du!  *)  1.  dn  hefst'^  du  heffi'^ 
*)  1.  dode,    •)  crit. 


80  wilta  haben  Imen  rat, 
er  wifet  an  Gk>t  dinen  Hn.'' 
do  fprach  Qnirinus  wider  in, 
wände  er  was  zomich  dmmme: 
„du  wilt  in  einer  cmmme, 

85  des  ich  dich  gevraget  han, 

mich  wifen  an  den  valfchen  man, 
den  ich  dnrch  ßue  bosheit 
habe  in  den  kerker  geleit, 
des  in  ßn  got  nit  mach  bevriden. 

90  na  wil  ich  dich  nnde  in  befmiden 
nnder  zweivaltich  bant, 
nnde  wirt  mir  daz  an  nch  erkant, 
daz  uwer  got  nch  mach  gevmmen 
unde  ir  zn  famne  mnget  knmen 

95  in  einen  karker  beide, 
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zubant  ich  von  mir  fcheide 
alle  minen  gelouben. 
den  wil  ich  gar  betouben 
nnde  volgen  diner  wisheit/ 
5  dit  wart  deme  pabefte  gefeit, 
wände  er  onch  me  beveftent  wart 
in  aller  tngentlicher  art, 
trnch  er  durch  Got  dat  ungemach. 
fin  gebet  er  do  l'prach 

10  an  unfen  lieben  herre  Got. 
von  des  helfe  gebot 
ein  lichter  engel  zu  im  quam, 
der  in  von  allen  banden  nam 
unde  brahte  in  hin,  da  iener  lac. 

15  do  ez  quam  uf  lichten  tach 
unde  Quirinus  gefach, 
welch  ein  wunder  hie  gefchacb, 
ez  duchte  in  felzene  genuc, 
waz  einen  zu  dem^  anderen  truc, 

20  idoch  liez  er  iz  bliben  fo. 
Hermes  fprach  zu  Quirino: 
„nu  fich,  du  haft  wol  gefehen, 
wie  daz  ift  alles  gefchehen, 
daz  du  hetteft  uf  geleit. 

25  laz  noch  von  der  irricheit 

unde  geloube  Crift,  den  waren  got, 

vou  des  helfe  gebot 

der  pabeft  iz  alfo  fchicte, 

daz  fich  min  fun  erquicte, 

0  de. 


willetO  hebhen  (inen  rat, 

he  wifet  an  Got  dinen  ßn.*  1 

do  fprak  Qnirinus  wedder  in, 

went  he  was  tornifch  dar  nmme: 

„du  wilt  in  euer  crumme, 

des  ik  di  gemcyet*)  han, 

my  wyfet')  an  den  valfchen  man,     29 

den  ik  dorch  fine  bosheit 

in  den  kerkener  hebbe  geleit, 

des  en  ßn  got  nicht  mach  bevredeu. 

nn  wil  ik  di  nnde  en  befmeden 

nnder  twevalder*)  bant,  25 

unde  wert  nu  beth^)  an  jw  bekant, 

dat  jwe  got  jw  mach  gevromen 

unde  gi  to  famene  moget  komen, 

to  haut  ik  van  di')  fcheide 

na  diner  gereide^)  30 

alle  mynen  geloven.") 

den  wil  ik  bedoven*) 

unde  volgen  diner  wisheif 

dit  wart  dem  pawefe  gefeit. 

went  he  ok  mer  beveftet  wart  35 

in  aller  dogentliken  art, 

droch  he  dorch  Got  dat  nngemak. 

fin  gebet  he  do  to  Gode^^)  fprak 

an  unfen  leven  heren  Got. 

van  des  hilligen  gebot  40 

en  lichter")  engel  to  em  quam, 

de  en  van  allen  banden  nam 

unde  brochte  en  hen,  dar  iene  lach. 

do  id  quam  uppen  lichten  dach 

unde  Quirinus  dat  gefach,  45 

welk  ein  wunder  hir  gefchach, 

id  duchte  en  feltzen  genoch, 

wat  en  to  deme  anderen  droch. 


///.  (IJL  1,  mickseäe,  Sp,  L)'') 

[de]  pawes  id  alfo  fchickede, 
|da]t  fik  myn  fon  erqui[c]kede, 

*)  1.  wiltu?  *)  1.  gevraget?  •)  1.  wifen. 
*)  1.  tweüalden.  ^)  1.  w*  (kU?  •)  1.  wit. 
^)  unverständlicli  und  sicher  vom  Ueber- 
setzer  eutstellt.  *)  gelonen.  •)  becronen. 
^^)  to  Güde  zu  streichen.  ")  statt  lichte! 
")  „de  vüüifte  letters  zyu  afgefchroud." 
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30 der  geniliche  was  gelegen  tot." 
Qairiniis  fin  antwurte  im')  bot: 
,idi  habe  ein  tochter'',  er  fprach« 
,die  lidet  micbel  nngemach, 
winde  ir  der  bals  geswollen  ift. 

35  mach  ir  gehelfen  nwer  Crift, 
fo  falt  ir  werlichen  mir 
gelonben,')  daz  ich  wil  mit  ir 
nwer  lere  volgen  na.* 
do  fpraeh  der  pabeft  ifa: 

40  ,nim  dine  tochter  nnde  ge, 
da  ich  geyangen  lach  e.'' 


do  fpraeh  Quiiinos:  „ei,  war  zu 
Uli  fi  dar  knmen?  fint  daz  da 
dort  nicht  bis,  snnder  hie.'' 
45  ,eamch  dich,*'  fpraeh') 

,sa  mir  du  nicht  zwivelen  falt. 
der  mich  her  brachte  bit  gewalt, 
der  fal  mich  brengen  wol  hin  wider." 
dit  Tollengienc  alles  fider, 
50  wände  er  in  in  den  ifenen  vant. 
die  tochter  viel  do  alznhant 
Tor  fine  heilige  Toze, 
ir  andacht  was  vil  snze, 
der  fi  do  wol  gelnfte. 
95  die  boien  ü  knfte, 
da  inne  man  in  ligen  fach. 
Alexander  zn  ir  fpraeh: 
,ta  des,*)  liebe  tochter  miu. 
wiltn  wol  gefant  lin, 
ao  fo  laz  in  reinen  sinnen 
die  boien  dir  gewinnen, 
da  fente  Peter  inue  lach, 
des  ergan  ist  manich  tacb, 
do  fin  Nero  der  keifer  plach. 
65  allen  helfelichen  beiach 

macht  da  bevinden  wol  dar  au/ 
man  liez  do  balde  za  gan 
nnde  fachten,  nntz  daz  man  (i  vaut. 
fi  kafte  drnf  nnde  alzuhant 
70  was  ir  der  hals  wol  gefant. 
als  im  wart  dit  zeichen  knnt, 
die  gevangenen  liez  er  vri 
ande  tet  den  angeloaben  bi 

')  ^'  ')  gclouhen.  ')  „das  reimwort 
'ehlt,  nach  fpraeh  ist  etwas  ausradiert.*' 
')Ltu  des  niht. 


[de]  gentzlik  was  gelegen  dot" 
[QJnirinns  em  Iin  antwerde  bot: 
,[ik]  hebbe  ene  dochter ",  he  fprak,  5 
„[de]  lidet  grot  nngemak, 
[w]ent  er  ere  hals  gefwailen  ist.') 
[m]ach  er  gehelpen  jwe  got  Orift, 
[fo]  fole  gi  werlik  geloven  mir,') 
[d]at  ik  nmmer  wil  mit  ir')  10 

der*)  lere  volgen  na." 
[de]s  fprak  de  pawes  alda: 
„[n]im  dine  dochter  ande  ge, 
[d]ar  ik  lach  gevangen  ee. 
[w]ente  Crist,  de  wäre  Gbdes  fon,     15 
[m]ach  fine  hnlpe  er  wol  don." 
[d]o  fprak  Qnirinas:  „wor  tho 
[s]al  fe  dar  komen?  ßnt  dat  da 
[d]ort  nicht  bift,  fander  hie." 
„     eroke*)  di!  bringe  ok  V\^})  20 

[a]n  my  da  nicht  tauen*)  falt. 
[d]e  my  her  brochte  mit  gewalt, 
[d]e  fal  my  bringen  wedder." 
[d]it  Valien  gink  allent  fedder, 
[w]ent  he  en  in  haten^}  vant.  tb 

[d]e  docbter  veel  vor  en  tohant, 
[v]or  fine  hilligen  vote. 
[ejre  andacht  was  tu  fote, 
[d]er  fe  do  wol  gelnfte. 
[d]e  bogen  fe  do  knfte,  30 

[d]ar  ynne  man  en  liggen  fach. 
[A]Ilexander  do  to  er  fpraeh:^) 
„[d]o  des  nicht,  leve  dochter  myn. 

alta')  wol  gefant  fyn, 
[f]o  lat  an  reynen  fynnen  35 

[d]e  bogen  di  gewynnen, 
[d]ar  fante  Peter  ynne  lach, 
[d]at  (V)  vorgaen  is  mannich  dach, 
[d]o  finer  Nero  gevaugen  plach. 
[ajlfe  hi  er'^)  hulpe  beiach  40 

[mjacbftu  bevinden  wol  dar  an." 
[m]an  leet  do  balde  henne  gan 
[a]nde  föchte,  went  men  de  kedeu  vant. 
[f]e  knfte  dar  np  ande  alto  baut 
[wjas  er  de  bals  wol  gefunt.  45 

[ajlfe  em  wart  dit  teken  knnt, 
[d]e  gevangeneu  leet  he  alle  vri 
[u]nde  dede  den  nngeloven  bi 

*)  statt  is!  *)  statt  mi!  er!  ';  der 
wird  scheinbarer  Rest  von  iwer  sein. 
*)  1.  nerokeif  enroke?  *)  statt /e/  «)  „1. 
tuivlen,'^  ')  1.  hudcn  (Hut)V  benden'if 
keden?  «)  statt  fprak!  »)  1.  saltu'^ 
uoiltaY     '»*)  1.  alle  finer? 


mit  üme  gedade  algemein, 
75  daz  dar  an  vil  wol  erfchein, 

wände  er  den  toaf  mit  in  entfie. 

der  pabeft  do  befchriben  lie 

den  tach  fente  Peters  keten, 

daz  in  die  gute  Inte  beten 
80  vurbaz  immer  mere 

iii  fente  Peters  ere. 

Noch  ist  der  felben  lachen  rae, 

dan  ich  han  gefprochen  e, 

daz  man  der  ketene  tach  begat, 
85  do  der  milte  Gotes  rat 

den  Yurften  Petram  lofte 

und  wol  mit  helfe  trofte. 

ein  keiser  was,  genennet  fus 

Cefar  OctaTianus, 
ÜO  der  mit  ettelicher*)  craft 

truch  der  eren^)  herfchaft, 

unde  n  im  was  undertan. 

Authonius,  ein  ander  man, 

alfo  groz  ein  vurfte  was, 
Pay.  162, 

daz  in  der  keifer  uz  las 

unde  ime  fin  felbes  fwefter  gab. 

die  riebe  uf  Ofterlant  her  ab 

liez  er  alle  under  in. 
5  Anthouins  vur  do  hin 

unde  was  ein  kuninc  harte  groz. 

zu  ho  fin  bofe  herze  fchoz, 

des  fwagers  true  er  vergaz, 

der  im  fin  kuniucriche  maz 
10  an  erlichen  witzen. 

fin  fwefter  liez  er  litzen 

an  eren  gar  verhowen 

unde  nam  ein  ander  Troweu, 

die  kuninginnen  von  Egypten  laut, 
15  Cleopatra  genant, 

unde  tet  dan^)  als  ieme  mii'fezam. 

do  dit  der  keifer  vernam, 

die  groze  unere 

mute  in  harte  fere, 
20  die  ime  alfus  was  erboten, 

er  wolde  lofen  diefen  knoten 

unde  iz  rechen  mit  der  haut. 

vil  fchiere  wart  Ton  im  befaut 

mannich  ritterlicher  man. 


^)    1.    ellentlicher?    erlicher?      ^)    1. 
erden.    ^)  1.  dran? 


IV.  (Bl.  1,  Es.,  Sp.  2.) 

noch  is  der  fulven  fake  mer, 

wen  ik  hebbe  gefproken  er, 

dat  men  den  dach  der  keden  begat, 

do  de  milde  Oodes  rat 

den  yorften  Petram  lofede  5 

unde  wol  mit  hulpe  troftede. 

en  keyfer  was,  genomet  fas 

Cefar  Octavianus, 

de  mit  erliker  kraft 

droch  der  erden  herfchaft,  10 

wente  fe  em  was  under  dan. 

Anthonius,  en  ander  man, 

alfo  grot  en  vorfte  was. 


15 


dat  en  de  keyfer  nt  las 

unde  ßne  fufter  eme  gaf. 

de  rike  up  Ofterlant  her  af 

leetO  he  alle  ander  en. 

Anthonius  de  vor  do  hen 

unde  was  en  koning  harte')  grot. 

to  hoch  fin  bofe  herte  fchot,  20 

des  fwageres  truwe  he  vorgat, 

de  em  fin  koningrike  mat 

in  erliken  Witten. 

fine  fufter  leet  he  fitten 

an  eeren  gar  verhowen,  25 

unde  nam  ene  ander  vrowen 

de  koning,  Cleopatra  genant, 

eene  yrowe  over  en  grot  laut 

was.  unde^)  dar  ane  alfe  em  miffe  tarn. 

alfe  de  keyfer  fus  vernam,  30 

de  fchande  unde  de  unere 

moyede  en  vullen  fere, 

de  em  fus  was  verboden, 

he  wolde  lofen  deffen  knoden 

unde  wolde  id  richten  mit  der  hant.  35 

vil  fchire  wart  van  em  gefant*) 

mannich  ritterliker^)  man. 


*)  licet.  ')  1.  harde.  ')  im  Abdruck: 
Was.  Unde  etc.;  was  ist  jedenfalls  zu 
strcicheu  uud  dcde  nach  unde  einzufügen. 
*)  1.  befant    ^)  statt  ridderlik! 
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25  do  er  ein  micbel  her  gewan, 
er  zogete  gegen  Antonio 
der  onch  mit  ßner  vrowen  do 
ein  fchone  here') 

nnde  ftreit 
an*)  alfo  grozer  hertecheit, 

30  daz  n  nnde  walftat') 

mit  Trenden  nf  daz  riebe  trat. 
Antbonins  nnde  Cleopatra 
gevangen  wnrden  beide  alda. 
des  wart*)  betmbet  fere  ir  mnot, 

35  wände  fi  ere  nnde  gnt 
▼erlom  betten  beide, 
in  tiefes  berten^)  leide 
rtacben  fi  ßcb  felber  tot. 
die  alzn  fcbemelicbe  not 

40  ß  dnrcb  ir  yalfcb  muften  haben, 
der  keider  bette  wol  entfaben, 
daz  in  den  felben  landen, 
die  mit  werlichen  banden 
ßcb  betten  gegen  ime  gefat, 

45  were  maniche  riebe  ftat, 
die  er  nach  gnte  ronben  lie. 
des  man  onch  fere  vil  gevie 
nnd  bracht  ez  gar  zu  Borne  hin. 
ßn  wife  kanenclicher  fin 

50  alfo  zu  Bome  erbnb  die  ftat, 
daz  fi  mit  eren  nf  trat 
vil  me,  danne  ß  vor  was. 
den  keifer  man  do  uz  las 


*)  herre,  ■)  „das  a  in  an  unficher." 
*)  die  Stelle  ist  verderbt;  auch  der  ndd. 
Text  ist  schwerlich  richtig.  Der  frühere 
Besitzer  meines  Exemplars  von  Hahnes 
Ausgabe,  der  verstorbene  Dr.  Eduard 
Meyer  in  Hamburg,  hat  an  oder  uf  in 
ufide  vermutet.  Etwa:  daz  fin  her  an 
(ier  waifUU?  daz  er  a.  d,  w.?  daz  er 
beiden  (A.  u.  CL)  etc.'i^  *)  wurden.  *)  1. 
in  tiefem  hercen? 


do  he  en  grot  dat  her')  gewan, 
he  togede  tegen')  Anthonio, 
de  ok  mit  ßner  vrowen  do 
en  fchone  her  befände, 
de  keyfer  np  en  rande 
mit  fynre  bere*)  nnde  ftreit 
an  alfo  groter  hardicheit, 
dat  beide  he  nnde  walftat*) 
mit  vrowden  np  dat  rike  trat. 
Antbonins  nnde  Cleopatra 
gevangen  beide  worden  da. 


40 


F.  (Bl  2,   Vs.,  Sp.  h) 

dat  in  den ^) 

de  mit  werliken  handen 
ßk  hadden  kegen  hem')  gefat, 
were  mennige  rike  ftat, 
de  he  van  gnde  roven  leet. 
des  men  ok  fere  vele  geneet^) 
nnde  brocktet  gar  to  £ome  hin. 
fyn  wife  koninglike  ßn 
alfo  to  Bome  vorhnf  de  ftat, 
dat  fe  mit  eren  np  trat 
vele  mer,  wenn  fe*)  vor  was. 
den  keyfer  men  do  nt  las 


45 


10 


*)  vgl.  Seelmann  zu  Valentin  uud 
Namelos  S.  121  u.  S.  137  (zu  Z.  163), 
wo  aber  das  Beispiel  aus  dem  Vorloru. 
Soue  821  zu  streichen  und  dafür  eius 
aus  Vorl.  Sone  745  einzusetzen  ist. 
')  „keffen  werd  op  het  hf.  in  tegen  ver- 
anderd."  *)  heri  ist  altsächsisch  sowohl 
fem.  wie  msc,  aber  mndd.  ist  her  ntr., 
wie  hier  Z.  38.  41;  1.  synemc  oder  ff/me. 
*)  8.  die  nebenstehende  Note  3.  *)  „af- 
gefueden."  •)  1.  em.^  ^)  1.  geveety  vaten 
zeigt  zwar  bereits  im  Mndd.  starkflec- 
tierendes  Particip  gevaten  (Sachs.  Welt- 
chronik, hrsg.  V.  Weiland  260,  17);  aber 
erst  im  Nnad.  st.  Praeteritum,  jedoch 
nicht  rcduplicierend  veet,  sondern  ab- 
lautend voot,  während  freilich  im  „Mis- 
singschen"  fiefs  gesagt  wird.  Wahr- 
scheinlicher ist  die  Lesung  geneet,  eine 
durch  Beimnot  veraulasste  Unform  für 
gcnoot.    *)  fo. 


unde  hiez  in  durch  ein  ere  alfos 

Ö5  mit  zanamen  Aagnftns, 

als  noch  die  keifere  fin  genant, 
onch  wart  mit  namen^)  do  verwant 
ein  mand  in  des  iares  trit, 
der  wart  geheizen  durch  dit 

60  augustus,  und  als  in  gelac 
des  reiben  mandes  heubttac, 
der  an  im  ift  der  begin, 
fo  quamen  ie  zu  Bome  hin 
der')  Inte  vil,  unde  vil 

65  hogezit  vreude  unde  fpil 
die  Homere  alda  triben, 
dar  an  ß  durch  den  keifer  blibeu, 
der  mit  grozer  werdicheit 
lieh  an  deme  tage  erftreit. 

70  nu  recht,  diese  gewonheit 
zoch  rieh  hin  unde  wart  breit 
an  ß  unde  an  ir  kindes  kint 
über  langez  zil  dar  nach  fint, 
von  Xpc  tode  alvurwar 

75  wol  umbe  die  vierhundert  iar. 
do  zu  Home  ein  keifer  was, 
der  im  den  rechten  wech  las 
unde  des  gelouben  reinecheit, 
der  im  von  Xpo  wart  gefeit, 

80  wurzelen  in  dem^)  herzen  liez. 
Eudoxia  fin  tochter  hiez, 
zu  Gote  ein  vrowe  harte  guot, 
die  gewan  alfulchen  mut 
des  herzen  ane  widerwer, 

85  n  wolde  wanderen  über  mer 
unde  Oristes  grab  befchowen. 
der  Wille  an  dirre  vrowen 
vollen  gieuc  funder  fparn. 
fi  quam  zu  Jhrlm  gevam. 

90  die  vil  heiligen  ftete 
die  Xpc  gewandert  hette, 
fuchte  fi  mit  innicheit. 
ir  werdicheit  was  so  breit, 
daz  fi  daz  lantvolch  erte, 

db  mit  gäbe  au  ß  kerte 

Pag.  163. 

cleinotes  vil  genuc. 
ein  Jude  ir  do  zwa  keteneu  truc 
unde  fprach  zu  ir:   „o  vrowe, 
uim  hin  unde  befchowe 
5  die  keten  unde  habe  fi  dir. 


*)  name.    ^)  de.    •)  rfc. 


unde  nande  en  dorch  ere  alfiu 

mit  deme  namen  Augnstna, 

alfe  noch  de  keyfere  ßn  genant 

ok  wart  mit  namen  do  vorwant 

en  man  in  des  jares  trit, 

de  wart  gebeten  dorch  dit 

auguftus,  unde  als  en  gelacb 

des  fulven  mannes  te')  hovetdach, 

de  an  em  is  dat  begin, 

fo  qnemen  to  Bome  hin 

der  lüde  vele,  unde  vil 

hochtyt  vrowde  unde  fpil 

de  Bomere  aldar  dreven, 

dar  ane  fe  dorch  den  keyfer  bleven, 

die')  mit  fo  groter  werdicheit 

ßk  an  deme  dage  der  ftreit*). 

nu  feet,  deffe  gewonheit 

toch  ßk  hen  unde  wart  breit 

an  fe  unde  an  ere  kindes  kint 

overlange  t^jt  dar  na  ßnt, 

van  Criftus  dode  al  vorwar 

wol  umme  veerdehalf  hundert  iar. 

do  to  Bome  en  keyfer  was, 

de  em  den  rechten  wech  ut  las 

van*)  des  geloven  reynicbeit, 

de  van  Xro  wart  gefeit, 

wortelen  in  deme  herten  leet 

Eutöxoia  ßne  dochter  heet 

to  Gode  ene  iuncvrowe  harde  gut 

feet,  de  gewan  alfulken  mut 

des  herten  ane  wedderwere, 

fe  wolde  varen  over  mere 

unde  Cristus  graf  befchowen. 

de  wille  an  der  vrowen 

vuUen  gink  funder  fparn. 

fe  quam  to  Jherufalem  gevam. 


20 
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35 


40 


45 


VI.  (Dl.  2,   Vs.,  Sp.  2) 

unde  fprak  to  er:  „o  vrowe, 
nym  hen  unde  befchowe 
de  keden  unde  hebbe  fe  di. 


*)  mandes  de?  manes  de?  ')  1.  de? 
^)  wohl  derßreit;  diese  Form  verrät 
östlicheu  Ursprung  der  Handschrift,  viel- 
leicht preussischeu.    *)  1.  unde. 


45 


dn  fftlt  vor  war  gelonben  mir, 
das  Petrns  mit  in  was  behaft, 
do  in  durch  leide  Yientfcbaft 
Herodes  in  den  kerker  warf/ 
10  der  vTowen  liebe  wart  yil  fcbarf 
Qf  dlefen  hohen  prifant. 
fwaz  ir  e  gäbe  wart  gefant, 
die  wac  (i  nicht  gegen  den  keten. 
do  n  an  nnferea  herren  fteten 
15  gewas  an  tngentliger  art, 
do  kerte  fi  die  heimvart 
an  Borne  in  ir  vater  lant. 
no  qnam,  als  ich  vor  han  benant. 
die  hogezit  in  aügufto. 
20£ndoxia  wart  vil  nnvro, 
daz  man  fo  groze  werdicheit 
bette  lange  zit  geleit 
an  Angnftnm  den  beiden. 
He  wolde  gerne  fcheiden 
25  daz  yolch  von  den  bofen') 
ande  begnnde  alfo  biten 
den  pabeft  Pelaginm, 
daz  er  hälfe  wenden  nm 
die  ere  in  fente  Peters  namen. 
30  recht,  do  wart  von  der  lobefaraen 
nnde  dar  zn  von  Pelagio 
daz  Yolc  lieblichen  do 
durch  ir  felicheit  gebeten, 
daz  fi  wolden  vmme  treten 
35  an  der  benanten  hohgezit: 

,al8  man  durch  valfchen  rum  pfiit,'' 
fprachen  fi,  „den  Vurften  loben, 
der  nngeloubech  ift  yerfchoben, 
fus  fal  man  ummekeren 
40  unde  mit  der  hohzit  eren 
den  vurften,  der  die  criftenheit 
nach  Crifto  hat  an  uns  geleit 
unde  ist  ein  felich  Tullemunt/ 
an  deme  yolke  wart  in  kunt, 
45  daz  fi  wol  yolge  an  im  beten, 
do  nam  Eudoxia  die  keten 
nnde  wifete  fi  den  luten. 
fi  begnnde  in  allen  duteu, 
wie  fi  weren  dar  bekumen. 
50  do  wart  onch  her  ynr  genumeu 


du  falt  yorwar  geloven  mi, 

dat  Petrus  mit  en  was  behaft,  5 

do  en  droch  de  lefte*)  yientfchaft 

Herodes  in  den  kerkener  warp." 

der  yrowen  leye*)  wart  yil  fcharp 

uppe  deffen  bogen  prifant. 

wat  er  y  gaye'j  wart  gefant,  10 

fe  achtede  er  nicht  legen  de  keden. 

do  fe  an  unfes  heren  fteden 

gewas  in  dogentliker  art, 

do  kerede  fe  an  de  kenne  yart*) 

to  Rome  in  eres  yaders  lant.  15 

nu  id  quam,  alfe  ik  vor  han  benant,^) 

de  hochtijt  an  augufto, 

Eudoxia  de  wart  yil  yro,') 

dat  men  fo  grote  werdicheit 

hadde  lange  t^t  geleit  20 

an  Auguftum  den  beiden. 

fe  wolde  gerne  fcheiden 

dat  yolk  yan  dem^  bofen  feden 

unde  begunde  alfo  to  beden 

den  pawes  Pelagium,  25 

dat  he  hulpe  keren  um 

de  ere  in  funte  Petrus  namen. 

feet,  do  wart  yan  der  lovefamen 

unde  dar  to  yan  Pelagio 

dat  yolk  leefliken^)  do  .HO 

dorch  ere  felicheit  gebeden, 

dat  fe  wolde[n]  umme  treden 

an  der  benomeden  hochtijt: 

,.alfe  men  dor  yalfchen  rom  plijt,'' 

fpreken  fe  „den  yorften  loyen,  30 

de  ungeloyich  is  yorfchoyen, 

fus  fal  man  umme  keren 

unde  mit  der  hochtijt  meren*) 

den*°)  vorften,  de  de  criftenheit 

na  Xro  heft  au  uns  geleit  40 

unde  is  en  falich  vullemunt.*') 

an  dem  yolke  wart  unknnt,^^) 

dat  fe  vul  nu**)  volge  heden. 

do  nam  Eudoxia  de  keden 

unde  wifede  fe  den  luden.  45 

fe  begunde  en  allen  to  beduden, 

wo  fe  weren  dar  gekomen. 

feet,  do  wart  ok  hir  vor  genomen 


*)  „das  reimwort  fehlt:  wahrscheinlicli 
Vten?**  vielleicht  dem  b.f.,  dsifite  mittel-  i 
leutsch  auch  schwach  iiecticrt. 


*)  1.  dorch  de  ledeften  ?  ')  lenc.  ')  ganc. 
*)  l.  heimevart?  ')  bevant.  •)  1.  unrro. 
'^)  1.  den?  doch  kommt  fede  auch  schwach 
flectiert  vor.  ®)  loefliken.  •)  =  mhd. 
mecren.  *o)  de,  »)  „fic:  vullemnt^  »«)  1. 
en  kunt  ^')  1.  vulna  im  Sinne  von  „sehr, 
gänzlich,  völlig"? 


eine  ketene,  die  man  al  da  vant, 

da  mit  Nero  gebant 

Petrum  in  den  kerkere, 

als  ich  mit  vollem  mere 
55  her  nach  wil  offenlichen  Tagen. 

die  reibe  keten  wart  getragen 

her  Yur  zu  den  anderen  zwein. 

ein  michel  wunder  da  erfchein. 

offenlichen  nnde  bloz 
60  ein  ketene  fleh  zur  anderen  floz 

fo  eigenlich  in  einen  haft, 

als  eines  i'mides  meifterfchaft 

gewefen  were  dar  nnder. 

dit  zeichenliche  wunder 
65  gevil  deme  yolke  alfo  wol, 

daz  n  vreuden  wurden  vol 

unde  vurwert  iemer  mere 

in  fente  Peters  ere 

die  hogezit  wol  entfiengen, 
70  die  fi  vor  begiengen 

in  Augustus  werdicheit, 

als  uch  hie  vor  ist  gefeit. 
Waz  kraft  an  diefen  keten  11, 

daz  fult  ir  merken  ouch  da  bi, 
75  als  sich^)  zeimal  wol  entfloz. 

keifer  Otte  ein  vurfte  groz 

hette  einen  ritter, 

den  beftunt  vil  bitter 

der  tuvel)  wan  er  in  befaz 
80  nnde  im  Hu  erge  alfo  maz, 

daz  er  wart  grobelichen  toben. 

man  beveftente  in  in  cloben, 

dannoch  man  in  kum  behilt. 

fwa  er  fin  felbes  indert  wilt, 
85  da  beiz  er  vafte  unde  reiz, 

des  er  fich  ftetenclichen  vleiz 

deme  tuvele  zu  eime  fpotte. 

fecht,  do  fprach  keif  er  Otte: 

„vuret  in  an  den  pabeft  hin 
90  unde  biddet  in,  daz  er  wolle  uf  in 

fente  Peters  keten  legen. 


*)  1.  ah  fi  fich?  alfi  fich?  über  die 
Verschmelzung  der  Conjunction  alfe  mit 
nachfolgendem  Personalpronomen  s. 
Koppmann  im  Ndd.  Korrespondenzblatt 
I,  60. 


5 


10 


VIL  (m.  2,  Tis.,  Sp.  h) 

0  unde  (,?*')  blot 

[een]  kede  fik  to  der  anderen  schot 
[so]  egentlik  in  een  haft, 
[alse]  enes  fmedes  meifterfchaft 

vefen")  were  dar  under. 
[dit]  tekenlike  wunder 
[ge]veel  dem  volke  alfo  wol, 
[dat]  fe  wurden  vrowde  vol 
[und]e  vorbat  ummer  mere 
[in  f]unte  Peters  ere 
[de]  hochtijt  wol  entfingen, 
[de]  fe  vor  begingen 
[in  A]ugu8tus  werdicheit, 
[alfe]  hir  tome  erften  is  gefeit. 

fo')  wat  craft  an  deffen  keden  H,  15 

dat  fole  gi  merken  ok  hir  bi, 
[als]e*)  fik  eyne*)  wol  entflot 
[key]ser  Otto  en  vorfte  grot 
[had]de  enen  leven  ritter. 
[fe]et,  den  beftunt  fo  bitter 
[de]  duvel,  went  he  en  befat 
[unde]  en')  fin  arge  alfo  mat, 
[da]t  he  wart  groflik  doven') 
[me]n  veftede  en  in  enen  cloven,*) 

moch*)  meu  en  nowe  behelt 
[fo]  wor  he  fines  fulves  geweit, 

t  beet  he  unfte^^)  unde  reet, 
[de]s  he  Hk  ftedeliken  vleet 
[de]me  duvele  to  eme  fpotte. 
„[fe]et,"  fprak  keyfer  Otte, 
„[vo]ret  en  to  dem  pawefe  hen 
[vnde]  biddet,  dat  he")  up  en 
[fu]nte  Peters  keden  legen. 


20 


25 


30 


*)  „de  voorfte  letters  z\jn  afgefchrood." 
')  1.  gewefen.  *)  in  dieser  und  der  näch- 
sten Zeile  fehlt  der  Anfang  nicht,  offen- 
bar weil  der  neue  Abschnitt  durch  Alinea 
und  wahrscheinlich  grösseren  Anfangs- 
buchstaben markiert  war.  *)  s.  neben- 
stehende Note  1.  ^)  allein,  von  selbst? 
1.  eyns  oder  eynea  (einst)?  •)  1.  em, 
^)  donen,  ^)  clonen.  *)  1.  dannoch  oder 
dennoch,  ")  1.  dar  beet  he  vufte.  ")  1. 
?ie  toiUe, 
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ich  hoffe,  das  (ich  maze  erwegen 
der  tuvel  nnde  entwichen. 
de  tagende')  fchatz  den  riehen 
Pag  164. 
mu  er  vlihen  tu  nnyro.' 
den  ritter  brachte  man  alfo 
IQ  den  gewiheten  (teten. 
do  wurden  bracht  yremde  keten 
5  noder  fente  Peters  namen. 
die  hienc  man  nf  den  lichamen, 
da  der  tnvel  innen  was. 
der  menfche  nichtesnicht  genas, 
die  keten  als  ander  ifen 
lOkosden  wol  bewifen, 
du  n  nicht  tngende  betten. 
do  brachte  man  die  rechte  keten. 
iis  der  der  tayel  entfant, 
do  nimte  er  iz  da  zuhant. 
loaJfns  zergienc  des  mannes  leit, 
des  yrente  fich  die  criftenheit. 

Man  laze  hie  die  keten  ligen. 
fwa  man  der  rede  e  hat  virzigen, 
da  grife  man  (i  wider  an. 
SOPetms  der  vil  gute  man 
Ton  Jhrlm  ßch  erhnb. 
fwa  er  indert  des  entfab, 
da  er  hofte  han  gewin, 
da  warf  er  ßnen  Famen  hin, 
25  ich  meine  Gotes  lere, 
in  harte  wifer  kere 
einen  got  er  lerte. 
zn  einer  ftat  er  kerte, 
Anthiochla  genant. 
30  da  was  ein  vurfte  uberez  lant 
Theophilns  was  ßn  name. 
Petms  der  vurfte*)  lobefame, 
an  gottelicheme  ßnne  fcharf, 
der  tngende  famen  uz  warf 
35  an  heiliger  predigate 
nnde  bat  nach  fime  rate 
an  Jhm  Xpm  gelonben. 
des  wolde  in  gar  betonben 
des  landes  yoget  Theophilns 
10  nnde  fprach  zn  Petro  alfns: 


»)  1.  fien  fugende.    ')  1.  hole? 


[ik]  hope,  dat  Iik  möge  irwegen 
[de]  duyele*)  nnde  wiken." 
[de]n  eddelen  fchat  den  riken 

mü]t  he  io  vorleen')  vil  nnyro." 

de]n  ritter  brochte  men  do 

to]  den  gewyeden  fteden. 

do]  wurden  bracht  de')  keden 

nn]de  in  funte  Peters  namen. 

de 

da 

de 

de 

ko 

da 

do 


af) 
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hink  men  em  up  den  lichamen, 
r  de  dnveleO  ynne  was. 
8  de  mynfche  nicht  genas. 

keden  alfe  ander  yfen  45 

nde*)  wol  bewyfen, 
t  fe  nicht  hoger  doge  heten'^). 

brochte  men  de  rechten  keten*^). 


VIIL  (m,  2,  R9.,  Sp.  2.) 

twar  he  neme  des  entfnf,") 

dar  he  hopede  an  gewin, 

dar  warp  he  famen  hin, 

ik  meine  Godes  lere. 

in  harde  wyfer  lere') 

eynen  got  he  lerede. 

to  ener  ftat  he  kerede, 

Anthiochia  genant. 

dar  was  en  Torfte  overt  lant, 

Theophilns  was  ßn  name. 

Petrus  de  bode  lovefame, 

an  gotlikeme  fynne  fcharp, 

der  dogede  famen  nt  warp 

an  hilliger  predikate 

unde  bat  na  fynne  rate^) 

an  Jhefum  Cristum  geloven. 

doen  wolde')  gar  bedoven 

des  landes  voget  Theophilns 

nnde  fprak  to  em  mit  tome  fus: 


ö 


10 


15 


^)  ein  Nomin.  Sg.  duvele  ist  sonst 
nicht  belegt.  ')  l.  vleen?  vorvleen?  ')  1. 
vremde  oder  vromde.  *)  1.  konden.  ^)  1. 
heden,  keden;  vgl.  VI,  43.  •)  der  Ueber- 
setzer  scheint  das  Original  misverstanden 
zu  haben.  ')  1.  kere.  *)  1.  fyne^n?  rate 
statt  rade!    •)  1.  d,  w.  en?  do  en? 
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„PetrO)  Ton  welchen  fachen 
wiltu  min  yolch  machen, 
daz  fie  zu  yremder  lere  kumen?'' 
Petrus  fprach:   „ez  get  zu  yrumen, 

45  fwaz  ß^)  durch  Gotes  ere 
tretent  in  min  lere, 
wände  ich  fi  wife  an  rechtes  leben, 
ouch  wil  ich  dir  den  rat  geben, 
daz  du  wendes  dinen  mut 

50  an  des  hiemelriches  gut, 
daz  dir  ist  werliche  offen, 
ob  du  wolles  hoffen 
mit  gelouben  leist  dar  an.'' 
Theophilus  in  zome  bran 

55  durch  dit  nue  leren. 
Petrum  liez  er  uneren 
unde  in  den  kerker  verfmiden, 
wände  er  wolde  lieh  bevriden 
vor  fulcher  predigate. 

60  Petrus  lach  mit  unrate 
nach  des  yurften  willen, 
der  in  gedachte  Tillen 
unde  dem  gelinde  verbot, 
daz  weder  wazzer  noch  brot 

65  im  niman  da  hin  brechte. 
do  er  in  fulcher  echte 
des  libes  macht  vil  verlos 
unde  in  die  werlt  gar  verkos, 
daz  n  im  troftes  nicht  verbot^), 

70  in  der  alzu  herten  not 
durch  des  mangels  geböte 
hub  er  die  ougen  nf  ze  Gote. 


*)  swa  si  oder  ?r  für  fti  zu  lesen? 
«)  1.  entbot? 


„Petre,  van  welken  faken  20 

wiltu  myn  volk  maken, 

dat  fe  to  vromder  lere  komen?'' 

do  fprak  Petrus:  „it  geit  to  vromen, 

fo  wat  dorch  Godes  ere 

treden  in  myne  lere,  25 

went  ik  fe  wyfe  an  rechtet*)  leven. 

ok  wil  ik  di  den  rat  geven, 

dattu  wendeft  dinen  mut 

in  des  hemelrikes  gut, 

dat  di  is  werlik  open,  30 

of  du  ok  willeft  hopen 

unde  dinen  geloven  fetten  dar  an.'' 

Theophilus  in  thome  bran 

dorch  deffe  nye*)  leren. 

Petrum  leet  he  uneren  35 

unde  in  den  kerkener  befmeden, 

went  he  wolde  fik  bevreden 

van  fulker  predikate. 

Petrus  lach  in  unrate") 

na  des  vorften  willen,  40 

de  en  gedochte^)  villen 

unde  deme  gefinde  gar  vorbot, 

dat  wedder  water  noch  brot 

em  nemant  dar  in^)  brechte. 

do  he  in  fulker  hechte  45 

der  macht  des  lives  vele  verlos 

unde  en  de  werlt  fo  gar  vorkos 


*)  statt  recM  oder  rechte!  *)  1.  nyen  ? 
*)  unrate  statt  unrade!  *)  1.  gedachte? 
dachte  ist  mndl.,  aber  mndd.  scheint  es 
nicht  vorzukommen.    *)  1.  en? 


HAMBURG. 
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Die  plattdeutsche  Litteratur  des 
neunzehnten  Jahrhunderts. 

Biobibliographische  Zusammenstellung. 


Die  litterarische  Verwendung  der  lebenden  Mundart  hat  gegen 
Mher  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Fast  in  jedem  einzelnen 
Jihre  der  letzten  drei  Jahrzehnte  haben  mehr  Druckbogen  mit 
mederdeutschem  Texte  die  Presse  verlassen,  als  die  ganze  erste  Hälfte 
des  Jahrhunderts  zu  Tage  gefordert  hat.  Zu  der  grossen  Masse  der 
Dialektlitteratur,  die  erschienen  ist  und  noch  jährlich  erscheint,  steht 
freiKch  die  wissenschaftliche  Verwertung,  die  man  ihr  angedeihen 
Usst,  aus  verschiedenen  Gründen  in  keinem  Verhältnis.  Früher  oder 
später  wird  jedoch  die  Zeit  kommen  müssen,  wo  man  genötigt  sein 
vird,  zu  sprachhistorischen  Untersuchungen  die  mundartliche  Litteratur 
unseres  Jahrhunderts  stärker  heranzuziehen,  und  wo  man  mit  den 
Schwierigkeiten  und  der  Unsicherheit,  welche  oftmals  bei  ihrer  Be- 
nutzung entgegentritt,  sich  ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  abfinden 
muss,  wie  heut  zu  tage  bei  der  Benutzung  mittelalterlicher  Urkunden 
iu  sprachlichen  uud  insonderheit  mundartlichen  Forschungen. 

Der  sprachliche  Wert  der  einzelnen  im  Dialekt  geschriebenen 
Werke  besteht  nicht  darin,  dass  sie  niederdeutsch  sind,  sondern  dass 
sie  das  Niederdeutsch  eines  bestimmten  Ortes  rein  bieten,  d.  h.  frei 
sind  von  Sprachformen  anderer  Gegenden.  Nicht  um  niederdeutsch 
zu  lernen,  wird  man  die  einzelnen  Werke  studiren,  sondern  um  zu 
ersehen,  wie  man  in  einer  bestimmten  Stadt  oder  Gegend  ge- 
sprochen hat. 

Die  Verwertung  der  neuniederdeutschen  Schriften  für  die  Mundart- 
forschung hat  demnach  zur  Voraussetzung,  dass  man  weiss,  ob  und 
welche  Ortsmundart  bei  den  einzelnen  Verfassern  sich  findet,  und 
welches  Mass  von  Zutrauen  man  ihrer  Dialekttreue  und  Dialekt- 
reinheit entgegenbringen  darf. 

Es  würde  gewiss  ein  Verzeichnis,  aus  welchem  hierüber  in  Bezug 
auf  die  verschiedenen  Verfasser  Auskunft  zu  holen  wäre,  ungemein 
dankenswert  sein.  Aber  schon  die  leichtere  der  beiden  Aufgaben, 
die  genauere  Bestimmung  des  Ortsdialektes  in  jedem  Falle,  übersteigt 
die  Kräfte  eines  Einzelnen.  Immerhin  sei  auf  das  Bedürfnis  solcher 
Angaben  hier  nachdrücklich  mit  dem  Wunsche  hingewiesen,  dass  in 
Zukunft  die  Bearbeiter  einzelner  niederdeutscher  Orts-  und  Land- 
ßchaftsmundarten  es  sich  mit  zur  Aufgabe  machen,  die  in  der  be- 
handelten Mundart  verfassten  Dichtungen  auf  jene  beiden  Fragen  hin 
zu  untersuchen  und  zu  beurteilen. 
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t)ie  biobibliographiscbe  Zusammenstellang,  die  hier  geboten 
wird,  beschränkt  sich  darauf,  in  erreichbarer  Vollständigkeit  die 
Verfasser  und  die  Titel  aller  seit  d.  J.  1800  in  niederdeutscher  Mundart 
verfassten  und  als  selbständige  Bücher  im  Buchhandel  oder  im  Selbst- 
verlage erschienenen  Werke  zu  verzeichnen.  In  Zeitschriften  Er- 
schienenes sowie  Manuscriptdrucke  sind  nur  ausnahmsweise  auf- 
genommen. Dem  Verzeichnis  sollen  eine  der  Litteraturgeschichte 
dienende  chronologische  Tabelle  und  eine  topographisch  geordnete 
Uebersicht  folgen,  welche  ersichtlich  macht,  welche  Verfasser  in  den 
Mundarten  der  einzelnen  Landschaften  geschrieben  haben. 

Von  der  Verzeichnung  blieben  ausgeschlossen,  weil  sie  eine 
besondere  Zusammenstellung  verdienen,  alle  in  berlinischem  Missingsch 
und  in  der  kölnischen  Mundart  verfassten  Schriften  sowie  die  Volks- 
litteratur,  d.  h.  Volkslieder,  Märchen,  Rätsel  udgl.  Die  jetzt  immer 
zahlreicher  erscheinenden  Romane  und  Dramen,  welche  die  Mundart 
nur  im  Dialoge  bei  einzelnen  Personen  verwenden,  sind  gleichfalls 
nicht  in  das  Verzeichnis  aufgenommen.  Um  so  eher  können  sie 
fehlen,  als  gerade  in  ihnen  die  Mundart  besonders  frei  behandelt  zu 
werden  pflegt. 

Auch  innerhalb  der  hier  gebotenen  Beschränkung  wird  die  er- 
strebte Vollständigkeit  schwerlich  erreicht  sein.  Gerade  die  Dialekt- 
litteratur  bietet  in  dieser  Beziehung  grosse  Schwierigkeiten,  weil  eine 
unverhältnismässig  grosse  Anzahl  ihr  angehörender  Bücher  überhaupt 
nicht  in  die  dem  Buchhandel  dienenden  gedruckten  Verzeichnisse 
aufgenommen  ist,  sei  es,  weil  die  Selbstverleger  mit  dem  Organismus 
des  buchhändlerischen  Vertriebes  nicht  vertraut  waren,  sei  es,  weil 
sie  oder  ihre  Verleger,  nur  auf  den  lokalen  Vertrieb  rechnend,  von 
dem  auswärtigen  Absatz  nichts  erhofften. 

Der  entgegengesetzten  Gefahr,  nämlich  die  Titel  nie  erschienener 
Bücher  zu  verzeichnen,  setzte  die  Notwendigkeit  aus,  zur  Ergänzung 
der  buchhändlerischen  Verzeichnisse  andere  Hilfsmittel  heranziehen  zu 
müssen.  In  solchen  (wie  z.  B.  besonders  häufig  in  Kürschners 
sonst  sehr  nützliclien  Litteraturkalendern  und  in  Brummers  'Lexikon 
der  deutschen  Dichter')  sind  nämlich  recht  oft  nie  gedruckte  oder 
doch  nicht  als  Buch  erschienene  Werke  verzeichnet;  die  Verfasser 
haben  offenbar  Titel  beabsichtigter  Werke  häufig  eingesandt,  und 
nachher  ist  der  Druck  unterblieben.  Ich  habe  deshalb  Titel  von 
Büchern  aus  diesen  Werken  nur  dann  übernommen,  wenn  ihr  Dasein 
noch  anderweitig  bestätigt  wurde.  Sichere  Gewähr  hierfür  bietet 
die  den  Titeln  beigefügte  Seitenzahl  der  Bücher.  Ihre  Angabe 
emj)fahl  sich  auch  deshalb,  weil  gleiche  Seitenzahl  verschiedener 
Auflagen  die  meist  zutreflende  Vermutung  rechtfertigt,  dass  nur  Titel- 
Auflagen  hergestellt  sind.  Wenn  ich  die  Bücher  selbst  einsehen 
konnte,  habe  ich  übrigens  den  Titeln  eingeklammerte  B  (d.  h.  König- 
liche Bibliothek  in  Berlin),  Bu  (Univerfitäts-Bibliothek  in  Berlin), 
und  Q  (d.  h.  Bibliothek  des  Vereins  Quickborn  in  Berlin)  beigefügt. 
Dass   mir   das   in   sehr   vielen   Fällen   möglich  war,   danke   ich  dem 


51 

Bibliothekar  des  Berliner  Vereins  Quickborn,  Herrn  B.  Arkc,  der 
trotz  der  ihm  verursachten  Mühe  meinen  vielen  Wünschen  mit  stets 
gleichbleibender  Liebenswürdigkeit  entgegenkam.*) 

Den    Namen    der   Verfasser    kurze    biographische    Daten    bei- 
lugeben,  war  in  mehr   als  einer  Beziehung  geboten.     Schon  die  ein- 
lache Feststellung  der  Person  nach  Zeit  und  Wohnort  wird  die  Fälle 
spaterer   genauerer   Nachforschungen   ermöglichen.      Dann   gestatten 
fie  gegebenen  Daten  trotz  ihrer  Kürze  meist  Schlussfolgerungen  auf 
das  Dialektgebiet,    dem  der  Verfasser  angehört,   und  wenn  er  seinen 
Wohnsitz  gewechselt  hat,  auf  die  Beeinflussung  durch  fremde  Mundart. 
Die  Schriftstellerlexika   und   andere  Werke,    denen    die    Daten    ent- 
nommen wurden,  sind  jedesmal  zu  Ende  der  Notizen  angegeben,    die 
häufiger  benutzten  durch  Abkürzungen,  nämlich 

Alberti,    (Lexikon    der    Schleswig-Holstein-Lauenburgischen   Schriftsteller 

TOD  1829  bis   1866.    2   Bde.     Kiel    1867   f.   —    Desgl.    von   1866—1882. 

2  Bde.    ebd.  1885  f.) 
Allg(emeine)  deutsche  Biographie.    Bd.  1  ff.    Leipzig  1875  ff. 
Br(ümmer),   Lexikon   der   deutschen   Dichter   und   Prosaisten.      4.    Aufl. 

4  Bde.    Leipzig  1895. 
K(ür8chner),  Deutsche  Litteratur-Kalender  auf  d.  J.  1883 — 97. 
Rassmann,  (Nachrichten  von  dem  Leben  Münsterländischer  Schriftsteller. 

Münster  1866.  —  Neue  Folge,    ebd.  1881.) 
Regenhardt,  (Deutsche  Mundarten.    Sieben  unten  S.  55.) 
Schröder,  (Lexikon  der  Hamburgischen  Schriftsteller.    8  Bde.    Hamburg 

1851—83.) 

Vieles   in   den   biographischen  Angaben   sowie   bei  der  Lösung 
der  Pseudonyme  und   der  Aufdeckung  der  Anonyme   geht  auf  eigene 
Erkundigungen   und   Ermittelungen   zurück.     Besonders   bin   ich   be- 
dacht  gewesen,    Nachrichten    über    die    älteren    meist    verstorbenen 
Verfasser    auszuspüren.       Die   Nachforschungen    waren   nicht   immer 
Ton  Erfolg  gekrönt,   gelang    es    doch    z.   B.    nicht   einmal  das  Leben 
des  bekannten  Karl  Löffler,  des  Ollen  Nümärkers,  in  seinen  Haupt- 
daten festzustellen,  immerhin  freue  ich  mich,  verschiedene  Erinnerungen, 
die  sonst  mit  dem  letzten  lebenden  Zeugen  dahingeschwunden  wären, 
der  Vergessenheit  zu  entreissen  und  für  die  niederdeutsche  Litteratur- 
geschichte  zu  retten. 

Die  biographischen  Daten  aller  jüngeren  noch  lebenden  Schrift- 
steller einzuholen,  habe  ich  nicht  für  nötig  gehalten.  Es  wird  Ge- 
legenheit geboten  sein,  die  in  dieser  Beziehung  gebliebenen  Lücken 
zu  ergänzen,  wenn  die  bis  1900  noch  erscheinende  Litteratur  nach 
einigen  Jahren  in  einem  Nachtrage  zusammengestellt  wird,  der  zu- 
gleich die  von  mir  übersehenen  oder  mir  unbekannt  gebliebenen 
altem  Erscheinungen  des  Jahrhunderts  verzeichnen  soll.  Hinweise 
auf  solche  Lücken  werde  ich  gern  und  dankbar  in  Empfang  nehmen. 


*)  Nicht  minder  werde  ich  Herrn  Maler  Martin  ßörsmann  in  Hannover 
zu  da.uken  haben,  dem  Besitzer  der  grüssteu  bekannten  Bibliothek  neuniederdeutscher 
Litteratar,  der  aus  lebhaftem  Interesse  für  die  Sache  seine  Beihilfe  mir  zugesichert 
hat,  gerade  noch  rechtzeitig  genug,  um  das  bereits  im  Satz  beßndliche  Verzeichnis 
darcb  mehrfache  Nachweisungen,  insbesondere  amerikanischer  Litteratur,  zu  ergänzen. 

4* 


Plattdeutsche  Zeitschriften  und  Kalender. 

Vorbemerkung.  Die  Zeitschriften  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  nnd 
ihre  Jahrgänge  nur  soweit  verzeichnet,  als  sie  vorlagen  oder  als  erschienen  mit 
Sicherheit  erkundet  werden  konnten. 

(1835)  Ankündigung  einer  neuen  Zeitschrift,  die  bisher  noch  nicht  ihres  Oleichen 
hatte,  in  nedderdüütscher  Mundart,  betitelt:  Immen-Honnig  in  Nedderdtltldscheu 
Blädem.  Von  G.  N.  Bärmann.  Hamburg  1835.  4^  —  (Bibliotheek  der 
Maatschappij  van  Ndl.  letterkunde  te  Leiden.) 

(1858)  Plattdütsche  TolkA-Kalenner  för  1858.  Herutgebn  vun  Friedr.  Dörr. 
Leipzig,  Voigt  u.  Günther.  (122  S.)  —  Desgl.  för  1859.  Jahrgank  2. 
ebd.  (19  Bl,  122  S.)  —  Desgl.  för  1860.  Jahrg.  3.  ebd.  (19  BL, 
128  S.)  —  Desgl.  för  1861.     ebd. 

(1859)  De  Pa|H)llere.  £n  Blad  ter  Veränderunge,  für  Frünge  der  plattdfltsken 
Sproke.  Ut  dem  Volksliäwen  (publike  macht)  von  Ph.  Wille.  1859  nr. 
1—6  (24  S.);  1860  nr.  1—24  (48  S.)  Gülte  bei  Arolsen  (Selbstverlag). 
4^.  [Bu.]  —  Ein  neuer  Abdruck  wird  in  den  Wörterbüchern  hg.  vom 
Verein  für  nd.  Sprachforschung  Band  IV  S.  187  ff.  enthalten  sein. 

(1866)  De  plattdUtsehe  Kienner  up  dat  Jahr  1866  unner  Byhulp  van  Jan  van 
Buten,  Kassen  Dukdal,  Dr.  Swerenoth  etc.  herntgewen  van  KatI  Friderk 
B— n.  Jever,  Mettcker  1866  (XVI,  92  S.)  —  dsgl.  up  1867.  ebd.  1866 
(XVI,  92  S.)  —  dsgl.  up  1869.  ebd.  (XVI,  104  S.)  —  dsgl.  up  1870. 
ebd.  (XVI,  108  S.)  —  dsgl.  up  1871.     ebd.  (XVI,  104  S.) 

(1875)  Uns*  Modersprak.  £n  plattdütsch  Unnerhollnngsbladd.  Butgeben  van 
W.  Fricke  unner  Bihülp  von  Martin  Börsmann  un  Annere.  Nr.  1 — 71.  New 
York  15.  Juni  1875  —  6.  März  1877.    (568  S.)    4°.    (Erschien  wöchentlich.) 

(1875)  De  PlattdUtsehe  Post.  Een  lustiges  Wochenblatt.  Entgehen  von  der 
Plattd.  Post-Company.  Neu  York  1875.  Fol.  Nur  8  Nummern  sind  er- 
schienen. 

(1876)  De  Itttt  Aportendriigcr.  Plietsches  Wocbenbladd  för  plattdütsch  Sprekende. 
Red.:  Rob.  Kutzky,  Neumark  in  Westpreussen,  J.  Köpke  1876.  (Erschien 
nur  ein  Vierteljahr,  13  Nummern.) 

(1877)  PlattdUtsehe  Husfrtind.  Herutgever  Willem  Kastner.  Jahrg.  1.  Schles- 
wig 1876.  —  Desgleichen.  En  Volkablatt  vaer  alle  Plattdütschen.  Jahrg. 
2—5.  Leipzig,  Koch  1877—1880  {je  52  Bogeunummern.)  Folio.  — 
[Jg.  3-5   Q.] 

(1878)  PlattdUtsehe  Vereens-Blatt.  Organ  for  de  Interessen  von  de  gesammten 
plattdütschen  Vereene.  Johrgau^  I  (12  Nrn.  zu  je  2  Bl.  4®)  Magdeburg, 
später  Leipzig,  Koch  1878.  —  Jg.  II  (12  Nrn.)  Leipzig  1879.  —  Jg.  lU 
(5  Nrn.)  ebd.  1880.    4°  —  [Q.] 

(1878)  PlattdUtsehe  Zeitung.  Jungs  holt  fast!  Wöchentliches  Organ  for  alle 
Plattdütschen  iu  Amerika,  ütgeben  von  Edw.  Cook.  Nr.  1 — 141  [und 
wohl  weiter  erschienen.]     Chicago  1878—81.     Fol. 

(1878)  De  gode  FrUnd.  Plattdütsch  Volksblatt.  Redacteur  und  Herausgeber 
J.  G.  Engels.  Jabrg.  2.  3.  Kiel,  Lipsius  u.  Fischer  1879.  80  (je  24  Nrn. 
a  ^/4  Bogen).     8^.     (Jahrg.  1  war  nicht  im  Handel.) 
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(1878)  Up  ewisr  imgedeelt!  Organ  för  den  plattdütschen  Clnb  to  Bernborg. 
Jahrg.  1.     Nr.  1—6  (ä  V*  Bog.  8**)  Bernberg,  Schmelzer  1878. 

(?)  BuaihoT^er  IMppen.  En  Blatt  for  lustige  Lüüd  nn  de  datt  warrn  wollt. 
Nr.  1  (Hamburg  nach  1881.    14  S.    16«)  —  [B] 

(1882)  HiMialBbladd  von  de  Sackmann-Gild.  Hannover  1882.  Februar.  März. 
April     4«. 

(1882)  Fest-Zeftmig  for  dat  New  Yorker  Plattdütsche  Volksfest.  1875—97. 
Fol.  (Jährlich  zum  plattd.  Volksfest  erschienen,  und  zwar  in  je  6  bis  7 
Nrn.  oder  in  grösseren  Einzelnummern  von  30 — 40  S.) 

(1883)  HBMnannfikoflt«  Plattdeutsche  Zeitschrift.  Redakteur  Ad.  Hinrichsen. 
JahiTf.  1   1883/84  Nr.  1—39  (ä  1  Bog.)  Güstrow  1883.    Fol. 

(1883)  Jkr  Tetler  ans  Bremen.  Hoch-  und  plattdeutscher  Haus-  und  Familien- 
kalcnder  fttr  Stadt  und  Land.  Jahrg.  1—11  für  d.  J.  1883—93.  Bremen, 
Bocco  (später  Drewes)  {k  Jg.  c.  250  S.,  später  c.  XL,  150  S.)    [1885—93:  Q.] 

(1883)  De  Eekbom.  (Plattdütsches  Volks-  un  Familienblatt  to  Unnerhollung  un 
Belehrung.)  Redaktor:  Ete  Jörnsen  (d.  i.  Ed.  Jürgensen;  später  A.  Eues, 
dann  H.  Jahnke  und  W.  Bade.)  Jahrg.  1.  2.  Beriin  1883.  1884  (466; 
481  S.)  4^  [(?.]  —  Jahrg.  3.  ebd.  1885  Jan.— März  (120  S.)  4^  [(?.] 
(Wöchentlich  eine  Nummer.) 

Un*  Eekbom.  Monatsfchrift  voer  de  plattdütschen  Vereensbröder  un  alle  Frünn 
Ton  plattdütsch  Sprak  un  Art.  Rutgeben  tou  den  plattdütschen  Bundes- 
Voerstand.  Redaktion  von  Wilh.  Bade  un  Herm.  Jahnke.  Dit  Blatt  kümmt 
in  de  Midd  von  jeden  Maand  rut.  Bestellungen  sünd  to  richten  an  H. 
Wolf,  Magdeburg,  Petersftraat  12.  Jahrg.  1.  2.  Oktober  1885  — März  1888 
(122  S.)  4^  —  Jahrg.  3.  April  1888  — Oktober  1888  (34  S.)    4^    [Q.] 

Desgleichen,  Verbandsblatt  för  de  Plattdütschen  Vereene  etc,  Schriftleitung  C. 
Hubert.     Jahrg.  4  nr.  1—10.     Magdeburg  1889.  90  (42  S.)     4^     [Q.] 

Desgleichen,  Verbandsblatt  för  de  Plattdütschen  Vereene  un  alle  Frünn  von 
plattdütsch  Sprak  (seit  1893:  Sak)  un  Art  (seit  1895:  Ort).  Rutgeben  als 
Bilag  to  de  „Muddersprake.''  Schriftleitung  Reiche.  Oktober  1890  bis  Juni 
1893.    Braunschweig.    4^    (Monatlich  eine  Nummer  von  2 — 4  Seiten.)    [Q.] 

Desgleichen,  —  Rutgeben  von  den  Verbauds-Vörstautl.  Scbriftleitung  von  W. 
Bade  u.  H.  Böhmken  (seit  1895  W.  Bade  un  Alb.  Schwarz.)  Jahrg.  1894. 
1895.  1896.     Beriin.     4^     (Je  12  Nummern.)     [Q.] 

De  Eekbom.  Monatsfchrift  för  plattdütsch  Sprak  un  Ort,  toglik  Verbandsblatt 
för  de  plattdütschen  Vereene.  (Rutgeben  von  den  Allg.  plattd.  Verband. 
Redakteur:  A.  Schwarz.)  Johrg.  XV.  Berlin  1897.  (Monatlich  eine  Nummer 
von  8  Seiten.)     4^     [Q,] 

(1884)  Xew-Yorker  Plattdütsche  Post.  Einziges  Organ  dieser  Art  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  In  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache.  Jahrg.  1 — 14 
=  Laufende  Nummer  1  —  724.  New  York,  7  New  Chambers  Str.,  1884—97, 
grosB-fol.  —  Die  Post  erscheint  wöchentlich  in  der  Stärke  von  je  12  Seiten, 
der  Jahrespreis  ist  2  Dollar.  Vielfach  sind  in  Deutschland  erschienene 
Erzählungen  und  ganze  Bücher  vollständig  abgedruckt. 

(1888)  Plattdtttseh  Kalender  för't  Berg'sche  Volk  on  Lankd  op  dat  Schaitjohr 
1888.     Jahrg.  1.     Hrsg.  von  Hackland-Rheinländer.     Düsseldorf  (114  S.) 
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(1687)    Plattdlibcli  ToEur.     Biblatt    to'u    Eropper   kircbliclien    Anzeiger     Jabrg. 

3—8.     Kropp,  Bnchhaudl.  Eben-Ezer  1889—94  (jährlich  52  Nrn.  ä  2  S.)  Fol. 

(1888)    Miidders|irake.     Bl&d  tau'r  Erboinnge   aaer   leiben  plattdaitschen  Sprakt 

un  Art  (In  nieilerCäclisiaDh-oatfÄliBcbet  Mundart)  ßutergeban  bi  Th.  Reichs, 
Jftbrg,  1—7.  Braunacbweig,  1888—1894.  (Monatlich  eine  Nummer  tbi 
ca.  20  Seiten.     8".     [(,'.] 


(1888)   riattdUtech  SilndiiKR-lIliidd.    Jahrg.  1—9, 


Bielefeld,  Helmich  1888' 
verlegt  von  0.  M.  Hein.    Hdt 


(1889)  If'eltblatt.    Jimga  holt  faat.    Redigeert 
1—26.     Grand   Island,   Nebraska.     1.    April    1889  —  27.    Man    löBD.    «'. 
[//.]     (Nicht  weiter  erachienen.j 

(1890)  De  tVkel.  InternatBchonalet  Verbindnngsorgan  aller  PtattdUtacbeii  m 
arer  Vereene.  Erschient  an'ii  1.  an  15.  jeden  Monats.  Bemtgegeben  von 
Heinrich  un  Friedrich  Hooss.  .fahrgang  I,  II  Nr.  1—12.  Zürich,  Buch- 
drui:kerei  des  Schweiz.  Grötlivereina  1890.  91,  4".  —  [Jg,  2  Q.\  — 
Sodaldemokratische  Richtung, 

(1894)  Del  DrnlUg  Papa^l.  Vor  D»rp  nn  SUdt  is  bei.  Plattdiltscb  Witi  nn 
Humor  vür  dnt  Volk  mit  llluatrationeD,  Ratgeben  Ton  dem  Landamann- 
achaftlicheu  Bureau.  Berlin.  Juhrgang  1894  Oktober — Dezember  (6  Nrn.) 
—  .luhrg.  IL    1895.    Jan  nur- Jan  i  (12  Nrn.  zn  je  4— G  S.)  Folio  [Q.] 

(1895)  De  Knieptang.  Een  krittisebet  und  apasaiget  Wochenblatt,  för  alle 
Plattdülsche  un  annere  Lud'  in  Amerika.  Herausgeber  R.  Mnuck,  Jahrg.  1. 
New  York  1895,     (2(5  Nrn.  zn  je  8  S.)  Folio, 

(1895)  Plattdtttwher  Vnlks-Kalender  für  1893.  1894.  1895,  1896,  1897.  Verlag 
der  New  Yorker  PlattdUtacbe  Post,     (je  t!4  S.)     4»,     [Q.] 

Anmerkung,  Zahlreiche  mundartliche  Stücke,  meist  aus  der  Gegend 
v"u  Jever,  enthalt  'Der  Gesell  Schafte  r.  oldenburgiacber  Hauakalender,  Jahrg. 
1856  S.'  Ferner  ist  der  unterli  altende  Teil  des  'Urosaherzogl  Mecklenbu^- 
ächweriuBcheu  und  Me  eklen  hu  rg-StreUtzschen  Kalenders,  Wismar  1894  ff.  [Q.] 
zum  grässten  Teile  plattdeutsch.  Bbeuso  bringt  viel  Plattdentaches  'Dr.  L, 
Meyn'a  achleswig-holsteinischer  Hanskalender  Garding  1868 — 97'  und  die  Halb- 
raoaataschrift  'Niederaachseu,   hg.  von  F,  und  A.  Freudeothal.     Bremen  1895  ff,' 


Plattdeutsehe  Blütenlesen  und  Sammlungen. 

Vorhemerkving,     Die 
mitteldeutsche  Dialektproben 

J.  0.  Radlof,  Mnatersaal  niler  deutacben  Mundarten,  enthaltend  Gedichte,  pn- 
saische  Aufsätze  und  kleine  Lnstspiele.     Bd.  2,     Bonn  1823  (371  S.)    [Ä] 

Sanghfonu.  Plattdütsk-oatfreeske  Rimen,  Vertelaes  nn  Däentjes.  Emden,  E. 
Wöortmann  1828,  XII,  170  S.  [ü]  —  ilasf^.  Deel  I  [Neuer  Abdruck]  H 
ebd,  1838.  (XJI,  111;  IV,  104  8,)  [B.]  —  Die  meiaten  Gedichte  sind  Ton 
J,  L.  Lange  in  Emden,  einige  von  Woortmanu,  J.  0.  Gerdes  n.  a. 

J,  M.  FIrmenleh,  Oermaniena  V Ulkerstimmen.  Sammlang  der  deutachen  Mand- 
arten  in  Dichtungen,  Sagen,  Märchen,  Volksliedern  n.  s.  w.  [Niederdentsches 
nur  inj  Bd.  1  und  Bd,  3.     Berlin  (1843— )54.     4".     [B.  Q.] 
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H.  F.  W.  Ral»e,  Allgemeines  plattd.  Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen, 
Sagen,  M&hrchen,  Schw&nken,  Volks-  und  Kinderreimen  a.  s.  w.  Wismar 
1854  (XIV,  242  S.)     [Bu.] 

JL  BMlieiihag«!!,  Album  plattd.  Gedichte.  Berlin  1860.  (IX,  390  S.)  [B.]  — 
3.  [Titel-]  Aufl.     BerUn  1862  (IX,  390  S.)     16^     [B.] 

IL  LSffler,]  Album  plattdeutscher  Dichtungen.    Leipzig  1869  (VU,  328  S.)   [B.] 

flittifttBeheB  Tolksboek.     Ole  un  nie  Riemels  un  Verteilen.     Berlin  1869. 

Jk  plittdtttsehe  Kladderadatsch.  £n  Sammlung  van  Vertällekes,  Döukes,  Ledches 
etc.  in  allerhand  Mundarte  un  Sprochwiese  zum  Loche.  Mülheim  a.  d. 
Bühr  1867  (96  S.) 

FotgrUsse  den  Mitgliedern  und  Freunden  des  Plattd.  Vereins  zu  Leipzig  dar- 
gebracht am  6.  Jan.  1875  von  J.  F.  Ahrens,  Klaus  Groth,  Willem  Schröder. 
(19  S.) 

[H.  Welcher,]  Die  deutschen  Mundarten  im  Liede.  Sammlung  deutscher  Dialekt- 
gedichte.    Leipzig  1875  (XVI,  358  S.) 

E  Welcher,  Dialektgedichte.  Sammlung  von  Dichtungen  in  allen  deutschen 
Hundarten.  2.  verb.  Auflage  von  'Die  deutschen  Mundarten  im  Liede.' 
Leipzig  1889.    XXVIII,  428  S.     (S.  271  —  332  enthalten  nd.  Gedichte.) 

Plittdeatsche  Gedichte  zum  Declamiren  von  J.  Fr.  Ahrens,  D.  Bartels,  Aug. 
Bielfeld  etc.  und  Anderen.  Hamburg  1876  (III,  176  S.)  —  da^s.  2.  Aufl. 
ebd.  1878. 

J.  A.  htff^ä  und  L.  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel.  Nederduitsche 
Dialecten  in  dicht  en  ondicht.     Deel  2.     Groningen  1882.     [B,] 

Smdmg  von  plattd.  Dichtungen  für  Polterabend  und  Hochzeit.  Hrsg.  von  D. 
Wellenkamp  u.  A.  Nebst  einem  Anhang  von  [hochdeutschen]  Julklapp- 
Versen  als  Begleiter  von  Geschenken.      Erfurt  (1883)  (V,  256  S.)    \Q.  B.] 

Mederdentsehes  Liederbuch.  Alte  und  neue  plattdeutsche  Lieder  und  Reime  mit 
Singweisen.  Herausg.  von  Mitgliedern  des  Vereins  für  Niederdeutsche 
Sprachforschung.     Hamburg  u.  Leipzig  1884    (VIII,  115  S) 

HefanatskUlnge.  Plattdeutsches  Liederbuch.  Herausg.  vom  plattd.  Verein  Quick- 
bom.  Berlin  1884  (58  S.)  [Q.]  —  Heimatskläng.  Plattdütsch  Lederbook. 
Butgeben  von  den  plattdütschen  Vereen  Quickborn  to  Berlin.  Twete  Uplag. 
ebd.  1888  (VIII,  56  S.  2  Bl.)  \Q.\  —  3.  Aufl.,  u.  d.  Titel:  Plattdütsch 
Leederbok.  Rutgeben  von  den  allgemeeneu  Plattdütschen  Verband.  Drüdd 
üplag\     ebd.  1896  (XIV,  112,  8  S.)    [(J.] 

L  Haekland-RheinlHnder,  Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpeuwand.  Die  Dialect- 
Dichter  der  Gegenwart.     Grossenhain  1885  (276  S.)     |  ^^.] 

Herrn.  Hartmann,  Schatzkästlein  westfälischer  Dichtkunst  in  hoch-  und  platt- 
deutscher Sprache.     Minden  1885.     (Plattd.  Gedichte  S.  415—530.) 

Ühlmann-BIxterheide  und  Carl  HlUter,  Westfälische  Dichtung  der  Gegenwart. 
Beitr&ge  zur  Würdigung  westf.  Geisteslebens.  Mit  7  Dichterporträts  und 
zahlreichen  Original-Beiträgen.     Leipzig,  Lenz  1898  (XVI,  269  S)     [B.] 

C.  Begenhardt,  Die  deutschen  Mundarten.  Auserlesenes  aus  den  Werken  der 
besten  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  [Tl.  l.|  Niederdeutsch.  Berlin  (1895) 
401  8.    [Q.  B.] 
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Die  plattdeutschen  Schriftstellep. 

Ahrens,  Jürgen  Friedrich,  geboren  2.  Oktober  1834  zu  Sarlhusen  im 
holsteinischen  Kirchspiel  Kellinghusen,  besuchte  die  Schule  in 
Bünzen  und  das  Seminar  in  Segeberg.  Seit  1857  wirkt  er  als 
Lehrer  in  Holstein,  seit  1873  als  Direkter  der  Gewerbeschule  in 
Kiel.     (Alberti.) 

—  Feldbloom.     Plattdeutsche  Gedichte.     Hamburg  (1874)    (IV,    132    S.)     [Ä] 

— ,  D.  Bartels,  A.  Bielfeld  u.  A.,  Plattd.  Oedichte  zum  Declamiren.  YergL 
oben  S.  55. 

—  Festgrüsse  etc.     Siehe  S.  65. 

Albrecht,  Heinrich,  Nadler  in  Salzwedel. 

(anon.)  Jochen  Schult  ut  Ericheldörp  an  sienen  Verrer  Erdmann  MOller  in 
Joahrsau  ober  de  Oewerw-Utstellung  to  Soltwedel  im  Mai  1881.    Salswedel 

(1881)  (67  S.)     [Ä] 

Almonde,  Cornelius  von,  geb.  1753  in  Danzig,  war  Kaufmann  und 
niederländischer  Generalkonsul  daselbst  und  starb  am  20.  März 
1844.    (Regenhardt.) 

—  Drei   Gedichte   (1)  Der  Seelen  wandering.     2)  Dat  verleame  Paradls.     Von 

enem  Metneaber  der  Dantzker  Nearing  ter  Tid  as  de  de  Franschen  em 
Hub  on  Hof  verbrennt  hadden.  1813.  3)  Banernepistel:  Eck  hebb  hier 
wat  lüdden  hören)  sind  in  d.  Preuss.  Provinzial-Blättem  27  (1892)  S.  36  ff. 
abgedruckt  und  bei  Firmenich  I,  S.  95  ff.  wiederholt. 

Ambrosins,  Johanna.     Siehe  Johanna  Voigt. 

Angelas  Neomarchicus.    Pseudon}in.     Siehe  Franz  Adam  Löffler. 

Annas,  Wilhelm  Ernst,  geb.  19.  April  1859  zu  Ratingen  bei  Düssel- 
dorf, verzog  mit  seinen  Eltern  nach  Dülken  und  Mülheim  an 
der  Ruhr,  besuchte  das  Seminar  zu  Mors  und  wurde  Lehrer  in 
Neviges,  später  in  Vennickel  bei  Crefeld.  Sein  Pseudonym  ist 
Hackland -Rheinländer.  (Hackland,  Van  de  Waterkant  S.  60) 
Seine  Mundart  bietet  'ech'  (ich)  'lot'  (lass),  verteilen. 

(pseud.)     Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpenwand.     Vgl.  oben  S.  55. 
(pseud.)     Plattdütsche  Kalender  för't  Berg'sche  Volk.     Vgl.  oben  S.  53. 

Arndt,  Pauline,  geborene  Mussehl,  Lehrersfrau  in  Friedland  i.  Meckl. 

—  Christel,     'ne  Dörp  un  Lewsgeschich t.     Ludwigslnst  1869  (200  S.) 

—  Up  Hohemüren  orer  Anna  Werner.     8.     ebd.  1869  (168  S.) 

Arnemann,  Alfred,  geb.  15.  Dezember  1835  auf  der  Domäne  Eibingen 
bei  Herzberg  am  Harze,  l)esuchte  die  Schule  in  Hildesheim  und 
Göttingen,  erlernte  die  Landwirthschaft,  wanderte  1854  nach 
Nordamerika  aus,  wo  er  Hauslehrer  bei  Friedrich  Hecker  wurde. 
Seit  ISOO  ist  er  als  Lehrer  in  Omalia  thätig,  wo  er  eine  eigene 
Privatscluile  jj^rüiulete.     (fJ.  A.  Ziminermann,  Deutsch  in  Amerika. 
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Bd.  1.    1892.    S.  250.)    Seine  Gedichte  sind  nicht  ganz  dialektrein, 
er  bemüht  sich  in  ihnen  Reuters  Mundart  zu  gebrauchen. 

—  Herabend.    Plattd.  Gedichte  und  Erzählungen.    Bd.  1.     Dayeuport  1875. 

AsBis,  G.  J.  A. 

i    —  Volksbook.    Plattdeutsche  Gedichte  mit  einem  Glossar.     Gedruckt  und  hrsg. 
Ton  L.  Bathje.    Burg  auf  Fehmarn  1868  (183,  VIII  S.)  —  [B.] 

Iniss,  Martin,  geb.  29.  September  1784  in  Lübeck,  war  1802  bis 
1807  in  Iferten  bei  Pestalozzi,  wurde  dann  Lehrer  in  Dorpat 
und  starb  als  Syndicus  der  Universität  in  Dorpat  am  26.  Juni 
(8.  Juli)  1844,  (Regenhardt.) 

-Plattdeutsche  Gedichte.  Dorpat,  Th.  Hoppe  1863  (96  S.)  [Ä]  —  Neue 
Anfl.  1855. 

iiefc,  August,  geb.  5.  September  1817  zu  Elberfeld,  wurde  Muster- 
zeichner in  seiner  Vaterstadt  und  starb  26.  Juli  1895.     [Br.] 

-  Gedichte.  2  Bde.  Elberfeld  1863.  65.  —  Nur  einige  Gedichte  sind  nieder- 
deutsch. 

il^stiDf,  Johann  Rhode  Friedrich,  geb.  6.  April  1803  zu  Missunde, 
studirte  seit  1821  in  Kiel,  wurde  1838  Prediger  und  Lehrer  auf 
der  Hallig  Oland,  1844  Prediger  in  Hollingstedt,  1862  in  Ulsnis, 
wo  er  am  12.  Oktober  1880  starb.     (Alberti.) 

-  Aehtem  Aben  oder:  Plattdtttsches  Välksbok  för  Kinner  un  ole  Lttd.  Tohop- 
stikt  un  ut  ejjren  Fabrik.  Flensburg  1857  (IV,  130  S.)  [B,]  —  Im 
Vorwort  sagt  der  Verf.  ,Mien  Plattdütsch  hört  to  Hns  an  de  Treen\  Ausser 
eigenen  Gedichten  viele  üebertragungen  aus  dem  Hochdeutschen. 

Bljueb,  Anton  Jakob,  geb.  15.  März  1790  in  Hamburg,  wo  er  als 
Maler  und  Dichter  lebte  und  am  23.  Februar  1866  gestorben  ist. 

--  Gedichte,  vermischt  mit  plattdeutschen,  die  sich  besonders  znm  Declamieren 
eignen.     Hamburg  1832. 

—  MannslflQd  Driewwark.     Een  plattdüdsch  Rymels.     Hamburg  1834. 

—  Mamsellen  un  Jnmfem  Drievwark.  Een  plattd.  Riemels.  Half  Spaas  un  half 
Eems.  Drudde  üplaag.  —  Mannslüttd  Drievwark.  ebs.  3.  Uplaag.  ebd. 
1861  (32  S.) 

Bade,  Wilhelm,  geb.  10.  Oktober  1855  zu  Prezelle  in  Hannover, 
besuchte  das  Seminar  in  Hilchenbach,  1876 — 78  Lehrer  in  Atten- 
dorn in  Westfalen  und  seit  1878  in  Berlin.  Redakteur  und  Mit- 
arbeiter des  Eekbom. 

Birmann,  Georg  Nicolaus  (ndd.  Jürgen  Nikiaas),  geb.  19.  Mai  1785 
in  Hamburg,  wurde  hier  Lehrer,  gründete  eine  Erziehungsanstalt, 
pomovirte  1820  in  Jena,  gab  1845  seine  Anstalt  auf,  lebte  als 
Schriftsteller  und  starb  1.  März  1850  in  Hamburg.  (Neuer 
Nekrolog  d.  Deutschen  28,  140  f.;  Allg.  deutsche  Biographie;  ein 
über  300  Bände  umfassendes  Verzeichnis  der  Werke,  meist  Ueber- 
setzungen,  bei  Schröder.) 


—  Rymels  und  Dichteis.     En  Höög-  an  Häwel-Book  för'n  plattdflfltschen  Börgir 

nn'n  Boren  ap*t  Jahr  1822  van  Jürgen  Nikiaas  Bärmann,  Dokter  na  Ibr 
gister.  Hamborg  1822  (VIII,  149  S.)  [B.]  —  (Darin  die  Posse:  Kwatenl 
Dat  erste  Bnrenspill.) 

—  dergleichen  up't  Jahr  1823.     ebd.    1823    (XII,    145   S.)     [B.]   —   (Dari»  i 

16  —  78  Windmööl  an  Watermööl.     Dat  twede  Barenspill  in  Bymeln.) 

(anon.)  Dat  välbelaavte  Koifee-Leed  in  plattdüütschen  Bymeln.  En  Qegenstftek 
[Parodie]  to  Schiller's  hohberohmt  Klocken-Leed,  van  dem,  dee  de  Hfi&g* 
an  Häwel-Böker  schrywen  däd.     Hamborg  1825  (15  S.)     [Bu,] 

—  Dat  grote   Höög-   an   Häwel-Book.     Dat  sünd  Dichteis,   Rymels  and  Bora* 

in  hamborger  plattdttüdschen  Mnndart.     Hamborg  1827    (Xn,  359  8.)    [A] 

—  Ankündigung  etc.     1835.     Siehe  S.  52, 

(anon,)  Dat  sülwern  Book.  Plattdüüdsche  Schrivden  mit  twee  Mnsikblftdern 
un  enem  Unnerlöper,  dee  ans  lehrt,  um  Hamborger  Plattdüüdsch  to  Vkm. 
an  to  schryven.  Van  dem  de  dat  grote  Höög-  and  Häwelbook  hernnt' 
gäweu  hett.  Eerste  Deal.  Hamborg,  üp  Hernatgäwers  Kosten,  1846.  [B.] 
—  dass,     2.  Uplaag.     Hamburg  1859  (VIII,  156  S.) 

—  De  lütje  Plattdüütschmann,  or'r  pragmatsch  Lehrbook  der  nedderdütttschen  o*r 

plattdüütschen  Mundaard,   as   see   in  Hamborg  un  wyd  um  Hamborg  herflD 
spraken  ward  un  schräwen  warden  mutt.     Hamborg  1859. 

Bandlow,  H.,  Lelirer  in  Tribsees,  Kreis  Grimmen,  in  Pommern. 

—  Strateufegels.     Humoristische   Gedichten.     2   Bde.     (=   Universal-Bibliothelc 

3580.  3648.)     Leipzig,  Reclam  (1896.  97)  (96;  96  S)     [Q.] 

—  Ferdinand  Schult.    Qeschichte  von  den  klauken  Mann,  de  von  de  Schriftstelleri 

anstickt  würd,   aber   Gott   sei   Dank  wedder  knrirt  is.     Bremen   1897    (IV, 
91  S.) 

Bartels,  Daniel,  geb.  18.  November  1818  zu  Lübeck,  siedelte  mit 
seinen  Eltern  nach  Hamburg  über,  erlernte  das  Malerhandwerk, 
durchzog  als  Geselle  Deutschland,  wurde  1844  in  Hamburg  Meister, 
1854  Bureauchef  eines  Rechtsanwalts  und  starb  13.  Juni  1889. 
(Bartels,  Grillenscheuclier  Th.  10.) 

—  Der  Grillenscheucher.    Original-Gedichte  in  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache. 

Vorzugsweise  humoristischen  Inhalts  zum  Declamiren.     [Der  Titel  wechselt 
in  den  verschiedenen  Bänden]     10  Bde.     Hamburg  1866  jff. 

T.  1.  ebd.  1866  (VII,  136  S.);  2.  Aufl.  1869;  3.  Aufl.  1873  (IV,  134  8.); 
4.  Aufl.  1874  (VIII,  134  S.);  5.  Aufl.  1879;  6.  Aufl.  1884  (Vm,  134  S.) 
7.  Aufl.  1888  (VIII,  134  8.);  8.  Aufl.  ?;  9.  Aufl.  1892  (VI,  105  S.) 

T.  2.  ebd.  1868  (VII,  136  S.);  2.  Aufl.  1873  (IV,  137  S);  3.  Aufl.  1874  (VI, 
137  S.);  4.  Aufl.  1874  (VHI,  134  S.);  5.  Aufl.  ?;  6.  Aufl.  1892  (VI,  111  8.) 

T.  3.  1.  u.  2.  Aufl.  ?;  3.  Aufl.  1874  (VI,  154  S.);  4.  Aufl.  1881  (IV,  154  S.) 
[Q,]\  6.  Aufl.  1886  (VI,  154  S.);  8.  Aufl.  1892  (IV,  129  S.) 

T.  4.  ebd.  1873  (IV,  152  S.);  2.  Aufl.  1874  (VI,  152  8.);  3.  Aufl.  1879  (VI, 
151  S.)  [Ü.J;  5.  Aufl.  1892  (VI,  120  S.) 

T.  5.  ebd.  1874  (VII,  151  S.);  2.  Aufl.  1877  (IV,  151  S.)  [Q.];  3.  Aafl.  ?; 
4.  Aufl.  1892  (VII,  123  S.) 

T.  6.  ebd.  1876  (VII,  152  S.);  2.  Aufl.  1881  (VII,  152  S.)  [Q.];  3.  Aafl.  ?; 
4.  Aufl.  1892  (VIII,  119  S.) 
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T.  7.  ebd.   1877  (VIÜ,  152  S.)  [Q.];  2.  Aufl.  1892  (VI,  125  S.) 
T.  8.  ebd.  1879  (IV,  152  S.)  [Q.];  2.  Aufl.  1892  (VI,  120  S.) 
T.  9.  Plückfinken.     (1882)  (154  S.)  [Q.] 
T.  10.   Plückfinken.     Th.  2.     ebd.  1887  (110  S.)  [Q.\ 

—  Plackfinken.    Hoch-  nnd  plattd.  Gedichte.    Hamburg  (1882)  (VI,  154  S.)  [Q.] 

Vgl  Grillenscheucher  T.  9. 

—  Ans  meiner  Plandermappe.      Plattd.   nnd   hoebd.    Gedichte   sowie   prosaische 

Schriften.     Hamburg  1890  (VII,  158  S.) 

Budissin,  Graf  Wolf,  geb.  22.  Januar  1812  in  Tharand,  besuchte  die 
Gelehrtenschule  in  Horsens,  studirte  in  Kopenhagen  und  Kiel 
Rechtswissenschaft,  wurde  1841  Auditeur  in  Glückstadt,  1853 — 67 
Aktuar  in  Rheinfeld,  dann  Kirchspielvogt  in  Blank enese,  1871 
bis  1877  Postdirektor  in  Sonderburg,  lebte  seitdem  in  Dresden. 
(Alberti,  Br.) 

-Einige  plattdtttsche  Vertelln  nn  Rimels.     Braunschweig  1878  (VI,  210  S.) 

Berling,  Georg  Julius,  geb.  31.  Mai  1817  in  Altenkirchen  auf  Rügen, 
wurde  von  1823  an  von  seinem  Oheim  Pastor  Seilin  in  Biesewitz 
erzogen,  besuchte  die  Prima  des  Gymnasiums  zu  Friedland  und 
später  in  Greifswald,  studirte  hier  und  in  Jena  Medicin  und 
promovirte  mit  der  Dissertation  De  telangiectasia  im  November 
1842  in  Greifswald.  Er  Hess  sich  als  Arzt  in  Anklam  nieder 
und  starb  am  16.  Juni  1873. 

—  Lastig  nn  Tmrig,  as't  jerer  hewn  will.     Eine  Sammlung  plattd.  Gedichte  in 

Neu-   {Heft   2:  Vor)   pommerscher   Mundart.     Heft   1,    2.     Anklam    1860. 
1861  (Xn,  96;  144  S.)  [/?.] 

—  Lustig   nnd   trurig.      Plattd.    Gedichte.      Neue    Ausg.    besorgt    von    K.    Th. 

Gaedertz.     Berlin  1886  (XII,  118  S.)    [Q] 

Benthien,  Angelius,  geb.  8.  Dezemhor  1834  zu  Prousdorf  hei  Segeberg 
in  Holstein,  besuchte  die  Schule  in  Lübeck,  wurde  Landwirt, 
übernahm  1862 — 66  eine  Pachtung  in  Holstein,  lebte  dann  IV2 
Jahr  in  einem  Dorfe  in  Lübeck,  wo  er  den  Stoff  zu  seinem 
Hinnerk  fand,  wurde  Kaufmann  in  Lübeck,  dann  (ieschäftsreisender 
und  lebt  seit  1890  als  Weinhiindler  und  Schriftsteller  in  Leipzig. 
(Alberti:  Br.) 

—  Sleswig-Holsteener   Buerrgeschichen.     Geschieh  I.      Klaas   Hinnerk.      Bd.    1. 

Lübeck    1876    (VII,    182    S.)    —    Bd.    1.       2.    Uplag    Braunschweig    1879 
(VII,  186  S.)    \B.  Q.\  —  Bd.  2.  3.     ebd.   1879  (211;  252  S.)    [B.   Q.]  — 

—  dasselbe.     Geschieh  IL     De  Latinsch  Buer  un  aien  Nabers.     Kiel  1879  (VI, 

296  S.)    [Q.\ 

—  Halfblod.     En  Roman  ut  Sleswig-Holsteen.     2  Bde.     Lübeck  1880  (IV,  231 

459  S.)  —  2.  Uplag.     ebd.   1881. 

Bicdcnweg,  Johann  Peter  Friedrich,  gel).  22.  November  1812  in  Nesse, 
Amt  Lehe,  gestorben  am  \\).  Dezember  1871  in  Stade  als  Ober- 
gerichtsanwalt und  Notar. 
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—  Harten,  Smarten  un  Begebenheiten.     Bunte  Biller  nt  mine  LebensUd  in  dree 

Afdeelungen.     Stade,  Pockwitz  1873  (Vm,  113  8.) 

Bischoff,  Christian,  geb.  12.  Juli  1851  in  Hamburg,  besuchte  hier  die 
Schule,  wurde  Schauspieler  und  lebt  als  Schriftsteller  in  Hamburg. 
Er  verfasste  viele  aus  dem  Hamburger  Volksleben  geschöpfte 
Stücke.     (Br.) 

—  De  bamborger  Ublenspeegel.     Lustige  Döbntjes  un  Bimels  ut  unser  oUm 

Hamborg  for  vergnengte  Lüüd.     Hamburg  1895  (142  S.) 

Blikslager,  Lammert. 

—  Trina.     Plattd.  Erzäblung.     Emden,  Woortmann  1888  (20  S.) 

Blum,   Max,   geb.   23.   Dezember   1864   in  Wokuhl  bei   Neu  Strelitz, 
wurde  Kaufmann  und  später  Schriftsteller  in  Berlin.     (K.) 

—  Spassig   Läuseben.     Berlin    1892   (125    S.)    [Q.    B.]    —    desgl.    ebd.   1897 

(127  S.)     Prosa. 

—  De  Prügelreif\     ebd.  1892  (VII,  187  S.)    [Q.  B.]  —   2.  veränd.  Aufl.  ebd. 

1896  (Vm,  196  S.) 

—  De    Puppenspäler.      Humoreske    in    Mecklenburger   Platt.      Illustr.    von  H. 
Looscben.     Leipzig  1893  (111  S.)   [Q.] 

—  Kettlich'  Kinner.     Leipzig  1891  (V,  104  S.)    [Q,]  —   2.  Aufl.  Leipzig  1896 

(V,  104  S.)  —  Prosa. 

•—  Krut  un  Rüben.     Rimels.     Berlin  (1894)  (VIII,  113  S.)    [B,] 

—  Wat   de   Wind   verteilt.     Läuschen   in   Meckelborgsch   Platt.     Leipzig  1896 

(III,  137  S.)    [B.  (?.]  —  Prosa. 

—  Vossen  sin  Polterabend.     Humoreske   in   Meckelborg'sch  Platt     Berlin  1897 

(132  S.)    [B.] 

Bockel,  Franz,  geb.  11.  März  1798  zu  Klostersande  bei  Elmshorn, 
hütete  in  seiner  Jugend  das  Vieh,  lernte  das  Schmiedehandwerk, 
Hess  sich  1824  als  Meister  in  Kellinghausen  nieder,  begann 
nebenbei  zu  Schriftstellern  und  erhielt  für  sein  'Lied  vom  Schiffe', 
einer  Nachahmung  von  Schillers  Glocke,  die  Krönungsmedaille 
vom  König  von  Dänemark  verliehen.  Später  versuchte  er  sich 
als  Tabaksfabrikant  in  Elmshorn,  Seifensieder  in  Itzehoe,  Gast- 
wirt in  Heide  u.  a.  w.,  bis  er  im  Armenhause  in  Nortorf  1877 
einen  Ruheort  fand  und  von  der  deutschen  Schillerstiftung  von 
1877  ab  einen  jährlichen  Ehrensold  von  300  Mark  erhielt.  Er 
starb  am  2.  Mai  1879  in  Nortorf.     (Alberti.) 

—  Polterabendgedichte.     Hoch-  und  Plattdeutsch.     (Selbstverlag?)     2  Bogen. 

—  Instippen.    Eu  plattdütsche  Novelle,  Mit  smucke  Biller.     Altona  1863  (72  S.) 

—  Ausgewählte  Gedichte.    Für  die  Freunde  dieses  Volksmaunes  hersg.  von  Wilh. 

Röseler.     Bd.   1.     Platt«].  Gedichte.     Hamburg  1878  (VI,  142  S.) 

Boeck,  Karl  van  der,  geboren  28,  Mai  1832  in  Münster,  wurde  Kadett, 
1850  Soldat,  nahm  1854  wegen  Krankheit  den  Abschied,  ging 
nach  Amerika,  maclite  in  der  britisch-amerikanischen  Fremden- 
legion  den  Kriramkrieg  mit,  kehrte  dann  nach  Deutschland  zurück, 


61 

wurde  1862  Redakteur  in  Dortmund  und  le])te  spater  als  Schrift- 
steller in  Berlin,  wo  er  am  22.  Sept.  1892  starb.  [Br.]  Er 
schreibt  die  Mundart  Reuters,  die  er  aus  dessen  Werken  er- 
lernt hat. 

(pteui.)  C.  W.  Derboeck,  Spledder  un  Spöhn.  I.  Ut  de  Hansbankentid. 
Snaksche  VerteUung.  Berlin  (1879)  (VII,  248  S.)  [Q.]  —  IL  Ut  de 
BMthentid.     ebd.  (1880)  (Vm.  312  S.)    [Q.] 

Bilmi,  Eduard,  Landwirt  in  Dogehnen  bei  Neuendorf,  Reg.-Bez. 
Königsberg. 

-  Utem  Bemsteenwinkel.    Qedichte,  Geschichten,  Lieder  n.  s.  w.  in  ostprenssisch- 

samländischem  Plattdeutsch.     Königsberg  i.  Pr.  1893  (152  S.)    [B.] 

likmken,  Hermann,  geb.  15.  Juni  1838  in  Bremen,  lebt  als  Direktor 
a.  D.  der  Rothenburger  Sterbekasse  in  Berlin.  Er  war  Redakteur 
des  Eekbom,  vgl.  oben  S.  53. 

-  Hei  will  frigen.     Eomödje   nah   en   Geschieht   van    Fritz   Benter  bearbeid't. 

Berlin  (nicht  im  Buchhandel)  1896  (15  8.)    [Q.] 

Birsmann,  Martin,  geb.  5.  Dezember  1851  zu  Elfershude  bei  Bever- 
stedt,  Kr.  Geestemünde,  wurde  Maler,  gründete  später  mit  W. 
Fricke  in  New  York  die  plattd.  Wochenschrift  Modersprak  und 
lebt  seit  1876  in  Hannover. 

-  Hehr  GlGck  as  Verstand.     En  letje  drollige  Geschichte.     Geestemünde  1874. 

—  2.  Aufl.     Hannover  1881  (10  S.)    [Q.]  —  Prosa. 

tlkii,  Th. 

-  Uebnngsstoffe   znr   Uebertragnng  ans   dem  Plattdeutsch  en  in's  Hochdeutsche. 

Parchim  1894  (24  S.) 

fcldt,  August,  geb.  17.  Februar  1838  zu  Klein-Sausgarten  im  Reg.- 
Bez.  Königsberg,  war  Praeparand  in  Lamposch,  1855 — 58  Semi- 
narist in  Pr.  Eylau  und  wurde  dann  Töchterschullehrer  in 
Elbing.     (Br.) 

-  üt*m  Noatangsche.     Volksthümliche   Erzählungen    in   i)Iattdentscher  Mundart. 

Königsberg  1877  (23  S.)    [Q.\   —   2.  Aufl.     Königsberg  i./P.  1893  (31  S.) 
[Ä]  —  *Der  Dlalect  ist  der  des  Kr.  Preuss.  Eylau\ 

Bolni,  Robert,  Lehrer  in  Salzdahlum  bei  Wolfenbüttel. 

-  Lustige  Cappeijaulen.  Mit  dem  Bildniss  des  Verfassers.  Berlin  (1895) 
(Vni,  295  S.)    [Bu.  B.  Q.]  —  Gedichte. 

BomemanD,  Wilhelm,  geb.  2.  Februar  17()6  zu  Gardelegen,  ging  1784 
zu  Fuss  nach  Berlin,  besuchte  hier  das  Gymnasium  zum  grauen 
Kloster  und  studirte  in  Halle  Theologie.  Trotzdem  er  beide 
theologische  Prüfungen  bestanden  und  mehrmals  gepredigt  hatte, 
nahm  er,  um  seine  vermögenslose  Braut  bald  heiraten  zu  können, 
1794  eine  Sekretärstelle  bei  der  Lotterieverwaltung  in  Berlin  an 
und  starb  als  General  -  Lotteriedirektor  am  23.  Mai  1851  in 
Berlin.      In    hochdeutscher    Sprache    verfassto    er    'Natur-    und 


jagdgemäldc^  (Berlin  1829)  und  'Humoristisclie  Jagdgedichte^ 
(ebd.  1855  und  1869).  Einer  seiner  Söhne  war  1848  preussischer 
Justizminister,  sein  Schwiegersohn  ist  der  plattdeutsche  Dichter 
Jung.     (Bornemann,  Gedichte,  8.  Aufl.) 

(anon.)     Plattdeutsche  Gedichte    nach    dem    Willen    des    Verfassers    hrsg.    tos 
Bornemann.     Berlin  1810  (IV,  131  S.)    [B,] 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     Bdch.  1      Zweite  verm.  Aufl.     ebd.  1816   (VI,  169 

S.  und  Bildnis.)  [B.  Q.]  —  Bdch.  2.  (1.  Aufl.)  ebd.  1816  (VI,  168  a) 
\B.  Q,]  —  dasselbe.     Bdch.  1.     3.  Aufl.     ebd.  1820  (185  S.)  [Ä] 

—  Gedichte  in  plattd.  Mundart.     4.  verm.  Aufl.    ebd.  1827  (VIII,  341  S.)   fÄ] 

—  dasselbe.  6  verm.  Aufl.  letzter  Hand.  Mit  Federzeichnungen,  ebd. 
1843  (XII,  356  S.  u.  Bildnis.)    [Ä] 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     Aus   den   hiuterlassenen   Hss.   gesammelt   nnd  hng. 

von  Carl  Bornemann.  6.  Aufl.  ebd.  1854  (XI,  390  8.)  [Ä]  —  desgleichen 
unter  Wiederaufnahme  älterer  Dichtungen.  7.  Aufl.  ebd.  1868  (XV,  296 
S.  u.  Bild.)  [B.  Bu.  Q.]  —  desgleichen.  8.  Aufl.  Mit  Federzeichnangen. 
ebd.  1891  (XXIII,  344  S.  u.  Bild)  [B.]  Die  vollständigste  Ausgabe.  Bei- 
gegeben ist  des  Dichters  Lebenslauf  von  seinem  Sohne. 

—  An  miene  Landslüd',   de  trüen  Ollmärker   (1813).     Einzeldruck.     2.   Bl.    4^ 

[B.]  —  Später  in  die  Plattd.  Gedichte  aufgenommen. 

—  De   erste   Ostertag  in   Berlin    1814.     Berlin    [1814].     4   Bl.     [B,]  —  Des- 

gleichen. 

—  Zwei  plattdeutsche  Gedichte.    1.    Der  erste  Ostertag  in  Berlin  1814.    2.  Er- 

zählungen des  Dorfschulzen  zu  B.  von  seiner  Weihnachtsfahrt  um  die  Auf' 
Stellung  des  Turnplatzes  zu  sehen.     Berlin  (o.  J.) 

Bornewiek,  Karl. 

—  Tau  Hus  un  in  dei  Frömm\     Jena  1865  (118  S)    [Q.] 

Borstell,  Friedrich,  geb.  31.  Dezember  1837  zu  Hüselitz  bei  Stendal,  be- 
suchte dort  die  Dorfschule,  wurde  1854  Präparand  und  Seminarist 
in  Halberstadt,  1859  Lehrer  in  Uuseburg  bei  Wanzleben  und 
1868  in  Aschersleben,  wo  er  noch  lebt.  (Hinrichsen,  Litt. 
Deutschland.) 

—  Lustige  Geschichten,   plattdütsch    in  Versen   und   Rimels   verteilt   von  Franz 

Scharbusch,   'Fritz   Borstell'.     Leipzig  1878    (XVI,  207  S.)   —  Neue  (Tit.) 
Ausg.     Aschersleben  1884  (XVI,  207  S.)  —  [B.] 

Bosse,  Carl,  Schriftsteller  in  Braunscliweig. 

—  Hei    weirt    aftäuwen.      Ne    Gemeiuerathssitzunge    in    Flöte.      Zwei    plattd. 
Vorträge.     Braunschweig  (1897)  7  S.    [Q.] 

—  Dei  Hexenmester  Berkefeld.     Vortrag,     ebd.  (1897)  8  S.    [Q,] 

—  Bronsweiiksche   Stttckscheu.     Dat  Sedansfest  in  Bronsweiik.     Vorträge,     ebd. 

(1897)  8  S.    \Q.\ 

—  üt  der  ölen  Bronswikschen  Tid.    Dei  Lebenstehschen.    Vorträge,     ebd.  (1897) 

8  S. 

—  De  Borg  Dankwarderode.     Halfspanner   Lupperjahn.     Vorträge,     ebd.   (1897) 

11  S.    [Q.] 


—  Bei  t^ater  iut  Hilmssen  an  dei  ole  Hogprefe.    Vortrag,    ebd.  (1897)  8  S.    [Q.] 

—  Bin  Schöppenstedt'scher  Streich.     Vortrag,     ebd.  (1897)  7  S.    [Q.] 

—  Wei  dei   ole  Timmermester  in   grote   Verlegenheit   kämm.     Vortrag,     ebd. 

(1897)  7  8.     [<?.] 

—  Hans  Voggelnest  un  woramme   hei  jttmmer  hinke.     Unkel  Heinrich  sin  Pech 

nn  wo  em  dortan  vorhulpen  word.     Vorträge,     ebd.  (1897)  7  S.    [Q.] 

Iiyseil,  Johannes  Wilhelm,  geh.  24.  Januar  1834  zu  Neuenkirchen  in 
Ditmarschen,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Meldorf,  studirte  in 
Kiei  und  Berlin,  war  dann  Lehrer  in  Rossleben,  Magdeburg  und 
von  1865  ah  am  Gymnasium  zu  Meldorf,  trat  1870  als  Frei- 
williger bei  den  Pommerschen  Jägern  ein,  wurde  am  3  Dezember 
bei  Champigny  verwundet  und  starb  am  6.  Dezember  1870  zu 
Epemay.     (Boysen,  Dichtungen.     Itzehoe  1878;  Alberti.) 

-  Leeder  und  Stfickschen  in  Ditmarscher  Platt  von  Boysen  van  Nienkarken. 
Lciprig  1865  (Xn,  333  S.)    [B.  Bu,  Q.] 

Bniideiibiirg,  J.  E. 

-  Plattdeutsche  Parodien.  Heft  1.  Inhalt  Der  Gang  nach  der  Stadt.  Berlin 
1827  (31  8.) 

Brasdt,  Adolf,  geb.  26.  Sept.  1851  zu  Fahrbinde  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  besuchte  seit  1863  das  Gymnasium  in  Schwerin,  studirte 
1871 — 74  in  Rostock  und  Leipzig  Theologie  und  alte  Philologie, 
seit  1876  Gymnasiallehrer  in  Rostock.  Sein  Pseudonym  ist  Felix 
Stillfried.     (Br.) 

i^^ml)  De  Wilhelmshäger  Kösterlüd\  2  Tle.  Rostock  1887.  88  (350; 
257  8.)    [Q.]  —  2.  nmgearb.  Auflage.     Wismar  1892  (IV,  330;  290  S.) 

f^mtd,)  üt  Sloss  an  Käthen.  Erzählnng  in  nd.  Mundart.  Leipzig  1890 
(264  8.)    [B.\  —  Prosa. 

I^^Wid.)  Biweg*  lang.  Ok  en  Stmss  Länschen  nn  Eiinels.  Rostock  1895 
(172  S.)    [Q  B.]  —  Gedichte. 

fpseud,)  In  Lnst  un  Leed.  Plattd.  Gedichte.  Nebst  Naclidichtnngen  zu  Horaz 
und  Scenen  ans  Homer.     Wismar  1896  (XI,  156  S.)    [B] 

Brekenfeld,  Hermann,  geb.  7.  Juni  1834  in  Richtenberg,  besuchte 
1849 — 1855  das  (Tymnasium  in  Stralsund,  studirte  1855 — 59  in 
Greifswald  Medicin,  war  später  Arzt  in  Neu  Barnim  im  Oder- 
bruche und  starb  am  25.  Dezember  1896  als  Sanitätsrat  in 
Wriezen  a.  0. 

-  Ut  uns'  le  Bonrget-Tid.     Greifswald  1872  (124  S.) 

-  Frlewnisae  nt  1870  nn  71.     Wriezen  1895  (V,  217  S.)    [Q.] 

Brinekmaim,  John,  geb.  3.  Juli  1814  in  Rostock,  besuchte  hier  das 
Gymnasium  und  die  Universität  als  stud.  iuris,  gieng  darauf  ins 
Ausland,  war  7  Jahre  im  Bureau  der  brasilianisclien  Gesand- 
schaft in  Neu  York  thätig,  kehrte  1846  nach  Mecklenburg  zurück, 
errichtete  eine  Privatschule  in  Goldberg,  wurde  1849  Lehrer  der 


Kealscliule  iu  Güstrow  und  starb  am  20.  September  1870  (Trojai 
im  Vorwort  zu  B's  ausgew.  Erzählungen  Bd.  2.) 

—  Ans  dem  Volk  fttr  das  Volk.     Plattd.   Stadt-  und  Dorfgeschichten.     Heft  1: 

Dat  Brüden  geiht  ilm.     Güstrow    1854   (36   S.)     [Q.]   —   Heft  2:  K•^e^ 
Ohm  un  ick.     ebd.  1855  (71  S.)     \Q.\ 

—  Voss  nn  Swinegel  oder  dat  Brüden  geit  um.     2.  Anfl.  hrsg.   Ton  Neiger. 

Rostock  1877  (VI,  26  S.) 

—  Kasper  Ohm  an  ick.     Schiemannsgoam.     2.  Uplagh.     ebd.  1868  (885  S.) 

—  Vagel  Grip.     En  Doenkenbok.     Güstrow   1859    (244  S.)     [B.]   —  Gedichte, 

mit  Glossar. 

—  Peter  Lnrenz  bi  Abukir.     Rostock  1868  (71  S.)     [Q,] 

—  Uns'  Herrgott  np  Reisen.     Rostock    1870  (248  S.)     [Ä]    —    Nene  (Titel-) 

Ausgabe,     ebd.  1894. 

—  Ausgewählte  plattd.  Erzählungen  (später:  Schriften).     Rostock  1877  ff. 

Bd.  1.     Kasper-Ohm.     3.    Aufl.      1877    (VI,    315.)    —   4.    Aufl.     1890  (13, 
334  S.)  —  5.  Aufl.    1894  (VI,  374  S)    [B.  (?.]  —  6.  Aufl.    1896  (ein) 

Bd.  2.     Voss.     Uns   Herrgott.     Lurenz.     1877   (VI,  248,   54  8.)   —   2.  Ani 
1890  (51,  25,  242  S.) 

Bd.  3.     Höger   up.     Spinkus   un    de   Pelz.     De  General-Reeder.     1886  (IV, 
242  S.)     [0.1 

Bd.  2.     Kleinere  Erzählungen.     (Voss.     HOger  up.     Spinkus  an  de  Fels.    De 
General-Reeder.     Lurenz.)     3.  Aufl.     1895  (Vni,  360.)     [Ä] 

Brix,  Claus,  geb.  20.  März  1821  zu  St.  Petersburg  bei  Uelsbye, 
Kirchspiel  Struxdorf  in  Angeln,  hütete  als  Junge  die  Kühe  und 
wurde  Blattbinder,  d.  h.  er  verfertigte  Blätter,  auf  denen  die 
Webereien  hergestellt  werden.  Als  solcher  lebte  er  in  Buckberg, 
Kirchspiel  Grundhof,  und  die  letzten  Jahre  in  Struxdorf,  wo  er 
am  19.  Okt.  1890  gestorben  ist.  Im  Sommer  reiste  er  mit  seinen 
Gedichten  im  Lande  herum  und  hat  von  seinen  'Fahrten'  an 
14000  Exemplare  so  verkauft.     (Alberti;  B.) 

—  Hoch-  und  plattd.  Gedichte.     Buckherg,  Selhstverlag  1858. 

—  Fahrten  aller  Arten  und  wider  nix  iu  Riem'  schreehen  un  utgehen.     Selbst- 

verlag 1875.  —  Die  2.  und  3.  Auflage  in  Commission  in  Garding  1878.  80. 

—  Fahrten    aller    Arten    un    sunst   noch    wat.     In    Hoch   un   Platt.     4.  Opiag. 

Garding    1882    (144    8.)    —    5.    Oplag   ?    —    Söste    Oplag.     ebd.    1890 

(144  S.)     \D.\ 

Brans,  August,  geb.  15.  Mai  1847  zu  Niendorf  bei  Gartow,  Prov. 
Hannover,  war  Lehrer  an  verschiedenen  Orten,  besonders  in  der 
Nähe  Göttingens  und  ist  seit  1886  Zeichenlehrer  in  Bremer- 
haven.    (Br.) 

—  Snurren  und  Witze.     Plattdeutsche  Gedichte    in    südhannoverischer  Mundart 

Heft  1  Göttiugen  1880  (IV,  58);  2  Berlin  1882  (80  S.)  —  dass,    2.  Aufl. 
Hildesheim  1897  (IV,  88  S.) 

—  Krischan  Pampel.     Biller  nt  den  franzöfchen  Erige.     Von  Potthilmessen  bei 

Metz.     Plattd.  Dichtungen  in  südhannov.  Mundart^    Hildesheim  1889  (75  S.] 
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BidLOW,  Clans  Friedrich,  geb.  4.  Januar  1819  in  Neuenkirchen 
in  Norder-Ditmarschen,  war  Unterlehrer  an  einer  Dorfschule, 
dann  Schreiber,  verlor  im  24.  Jahre  das  Gesicht,  war  längere 
Zeit  Inhaber  einer  Wollspinnerei  in  Oldesloe,  machte  1868  Con- 
cors und  lebte  später  in  Rehorst  bei  Reinfeld  als  Gastwirt. 
Hochdeutsche  Gedichte  hat  er  1867  herausgegeben.     (Alberti.) 

—  FritE  de  Dithmarscher  Bueijang,  oder  de  Angeische  Godsherr.     Wohrheit  an 

Dichdung.     Lübeck,  G.  Schmidt  1873  (VU,  205  S.)    [B,] 

Nite,  Gottlob,  geb.  15.  November  1840  und  erzogen  in  Bremen, 
erlernte  die  Cigarrenfabrikation,  war  in  Mainz  und  Biebrich 
Werkmeister,  kehrte  dann  nach  Bremen  zurück,  wo  er  Rocco's 
Scheermann  dramatisirte  und  durch  den  günstigen  Erfolg  be- 
wogen wurde,  eine  Anzahl  Volksstücke  zu  verfassen.  Er  lebt  in 
Bremen  als  Leiter  des  von  ihm  gegründeten  Bremer  Volkstheater. 
(Fz.  Hähnel,  Bremer  Dichter.     Bremen  1893.) 

IfKud)  Jann  van  Moor,  König  Wilhelms  Besök  in  Bremen  am  15.  Jany  1869. 
Hnmoreake.     1—8.  Aufl.     Bremen  1869  (11  S.) 

—  Von  de  Matten  up  Stroh.     Volksstück.     (Als  Mannscript  gedruckt.) 

—  Fünf  Bremer  Geschichten.    Bremen  1884  (384  S.)  —  Prosa. 

—  Jan  Pinkenel  npp'r  Utstellong  in  Bremen  1890.  Plattd.  Hnmoreske.  2  Tle. 
1890. 

BIriigy  P.,  war  Pastor  in  Seefeld  und  ist  dort  vor  längeren  Jahren 
verstorben. 

—  Wie  Harm  Ahiers  npper  Melkstraten  seilde.  En  plattdütsch  Vertellsel  van 
Gerd  Tenjers.  Hemtgewen  von  P.  Bttsing,  Bremen  1868  (III,  105  S.) 
[R]  —  Dasselbe,     ebd.  1880. 

ifimi)  Gerd  Tenjerd,  Hermann  Ahlers.  Eine  plattd.  Erzählung.  Bremen 
1881  (105  S.)  —  Identisch  mit  vorigem  Bache. 

Birghof,  Willi,  in  Wolgast,  geb.  1.  September  1847  zu  Feldberg  in 
Mecklenburg-Strelitz,  besuchte  das  Gymnasium  in  Prenzlau  und 
Neu-Strelitz,  wurde  Apothekenbesitzer  in  Wolgast  und  Greifswald, 
wo  er  z.  Z.  lebt. 

(pmuL)  De  Vossjagd  tau  Holtfast.  Ne  lütte  Jagdgeschicht  nt  een  Itttten  ürt 
in  Ifitten  Format  van  ee*n  Itttten  Schriftsteller,  tan  ne  lütte  UnnerhoUung 
mit  groter  Nachsicht  tan  lesen,  von  Illyw  Fohgrnb.  1. — 3.  Aufl.  Wolgast 
1880  (14  8.)     12^     [Ä]     Prosa. 

Bimester,  Heinrich,  geb.  10.  November  1839  zu  Niendorf  in  Lauen- 
burg, besuchte  die  Dorfschule,  dann  das  Seminar  in  Ratzeburg 
und  als  Privatlehrer  in  Hamburg  die  Lehrercurse  des  aka- 
demischen Gymnasiums.  Um  Philologie  zu  studiren,  Hess  er 
sich,  trotzdem  er  ganz  mittellos  war,  Herbst  1863  in  Kopenhagen, 
Ostern  1864  in  Jena,  Herbst  1864  in  Kiel  als  stud.  phil. 
einschreiben,  trat  hier  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  zur 
juristischen   Fakultät   über,   der   er   im   Wintersemester    1866/67 
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angehörte.  Darauf  schlug  er  sich  auf  meklenburgischen  und 
lauenburgischen  Gütern  als  Hauslehrer  durch,  bis  er  Korrektor 
am  Altonaer  Merkur  wurde,  in  dem  seine  ersten  plattdeutschen 
Versuche  gedruckt  sind.  Nach  dem  Concurs  dieser  Zeitung 
machte  er  in  Lauenburg  Filzpantoffel.  Darnach  siedelte  er  nach 
Berlin  über,  wo  ihm  Gädertz  eine  Stellung  bei  einem  Ausktmfts- 
bureau  vermittelt  hatte.  Später  wieder  subsistenzlos  geworden, 
ertränkte  er  sich  im  Mai  1889  in  der  Elbe  bei  Lauenburg.  (Ein- 
leitung zu  Hartenleina;  Eekbom  1889  Nr.  2;  seine  Photographie! 
besitzt  der  Verein  Quickborn.) 

—  Arm   an   Biek.     Ein   Bild   aus   dem    Leben   in   nieders&chsisch-lauenbniger  -: 

Mundart.     Hamburg  1872  (126  S.)     [Q,]  —  Episches  Gedicht 

—  Schaulmester  Klein.     Hamburg,  Selbyerlag  1873. 

—  Ohmvetter,   ein   Bild   ans  dem   Leben.     Bergedorf   1877.     127   S.    [Q,]  — 

Dichtung. 

—  Landstimmen,   eine  Sammlung  plattd.   Gedichte  nebst  einigen  hochdentchfiB. 

Fitzen,  beim  Verfasser.     1881  (135  S.)     [Q,] 

—  De  schOne  Meyer,  ein  Bild  aus  dem  kleinstädtischen  Leben.    In  der  Warte  u 

der  Elbe,  Montagsblatt  des  Altonaer  Merkur  1874  Nr.  6  ff. 

—  Doctor  Bugbart.     Ebd.  1874  December. 

—  Harten  Leina.     Ein  Speigel  vor  Land  un  Lud.    Mit  Einleitung  Ton  Gaedeiti 

2  Tle.     Berlin  1884  (XXVIII,  228;  221  S.)     [B.]  —  2.  Aufl.  ebd. 

—  Hans  Höltig.    *ne  Geschichte  ut  plattdütschen  Lann'.    Berlin  (1885)  VI,  241 8. 

[B,  Q,]  —  2.  Aufl.     Minden  [1882]  (IV,  195  S.)     [Ä]  —  Roman. 

— -  Nawerslüd.     En  Boman  ut  de  Geigenwart.     Berlin  1886  (253  S.)     [B.  Q.] 

ButenschSn,  Nikolaus,  geboren  anfangs  der  vierziger  Jahre  in  Holstein, 
wanderte  als  junger  Mann  nach  Nordamerika  aus,  wurde  Clerk 
im  städtischen  Finanzdepartement  in  New  York,  1870  Collecior 
für  rückständige  Steuern,  trat  später  in  ein  Grosshandelsgeschäft 
in  New  York  ein  und  starb  1888.  (G.  A.  Zimmermann,  Deutsch 
in  Amerika  1,  254.) 

—  Uns  Modersprak.     Gedichte,  illustriert  von  Ph.  Cusachs.     New  York  1887. 

Cassmann,  Charles,  geb.  17.  März  1849  in  Hamburg,  Regisseur  da- 
selbst und  später  in  Berlin.     (K.) 

—  mnd   L.   Tegeler,   Wat  ut  en  Scheper  warden   kann.     Genrebild  in  einem 

Aufzug  nach  Fritz  Beuters  gleichnamigem  Gedicht.    (=  Univerfal-Bibliothek 
2439.)     Leipzig,  Reclam  [1887]  (22  S.)     [Q,] 

Claudias,  Matthias,  geb.  2.  Januar  1740  zu  Reinfeld  in  Holstein, 
gestorben  11.  Jan.  1815  in  Hamburg.  (Herbst,  Claudius.  4, 
Aufl.  1878;  Lübker  u.  Schröder,  Lexikon  d.  schlesw.  schriftsteiler.) 

fanon.)  An  den  Naber  mit  Radt.  Sendschreiben  an  Se.  Hochgräflicben  Excellens 
den  Herrn  Grafen  Fr.  von  Eeventlau  etc.  van  enen  Holstener.  ünde  he 
war  achter  up  dem  Schepe  un  sleep  up  eynen  Küssen.  Marc.  4.  (Hamburg,) 
Perthes  1805.  (Vgl.  Lübker  u.  Schröder,  Lexikon  1  S.  104;  eine  hoehd. 
Uebersetzung  verzeichnet  Alberti.) 
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Cltvsen,  Bernhard,  geb.  3.  Dezember  1846  zu  Immingstedt  bei  Husum, 
war  bis  zum  22.  Jahre  Handlungsdiener,  besuchte  dann  das 
Gymnasium  in  Schleswig,  nahm  1870/71  am  Kriege  teil,  studirte 
darauf  Theologie  und  ist  seit  1879  Geistlicher  in  der  Provinz 
Schleswig,  seit  1883  in  Südlügum.     (Alberti.) 

—  HonnigdrOppen.    Kropp  1885  (92  S.)     [B,]  —  Prosa. 

GbnsseB,  August,  geb.  18.  Mai  1848  zu  Lebe  bei  Lunden,  besuchte 
die  Dorfschule,  dann  das  Gymnasium  in  Altona,  studirte  Theologie, 
ist  seit  1873  Pastor  in  holsteinischen  Dörfern,  seit  1879  in 
Altengamme  bei  Bergedorf.     (Br.) 

—  FOr  LebensstGrm  un  Sünnenschien.    Plattdeutsche  Gedichte.     Hamburg  1890. 

Cloo8,  Wilhelm,  geb.  in  Goch,  Kreis  Cleve,  wo  er  z.  Z.  über  siebzig 
Jahre  alt  als  emer.  Lehrer  noch  lebt. 

—  In  de  Sommer.    Een  Gedicht  in  ous  Goch'se  Modertaal.    Goch  (1878)  4  S.    [B.] 

—  In  de  Winter,    ebd.  1878  (4  S.) 

—  Een  Verteilsei  vau  den  alden  Dokter  Bademaker  [f  1850]  en  van  een  mooij 

Stökske,  dat  öm  met  'neu  Bnur  passirt  es.     In  ons  Gk>chs*se  Modertaal  ge- 
deckt.    Goch  1876  (24  S.)     [B,]  —  [Neue  Titelausg.]     Cleye  1878. 

—  Twee  Liefste.     En  Vertellzel  in  ons  Goch'se  Modertaal.     Gedecht.     Goch 

1890  (7  S.)     [Ä] 

Corleis,  Friedrich,  geb.  22.  Januar  1853  zu  Oberndorf,  Reg.-Bez.  Stade, 
lebt  als  Uhi'macher  und  Schriftsteller  in  Altona.     (K.) 

—  Meckelnborgsche  Bevolutschon.     Schauspiel.     Unter  Benutzung  Beuterscher 

MoÜTe.    Altona,  Mattig  1894  (125  S.) 

Cropp. 

—  Haas  Bolt.    Ein  Fastnachtsschwank.    3.  berichtigte  Aufl.    Oldenburg,  Schulze 

1843  (8  S.)     [Ä]  —  Monolog  in  Versen. 

Dahl,  C.  F.,  Lehrer  in  Rostock. 

~  Meckelbörge  Geschichten  ut  de  olle  gaude  Tid.   Ludwigslnst  1882  (184  S.)   [Q.] 

(pseud.)     C.   D.   Uthagen,  Holthäger   Geschichten.     2.   (Titel-)  Aufl.     Norden, 
Fischer  1889  (152  S.)     [Q,] 

Dalaer,  Karl,  geb.  18.  März  1811  zu  Poseritz  auf  Rügen,  war  Pastor 
zuerst  in  Lassan,  dann  in  Rackow  bei  Grimmen,  zuletzt  in 
Bambin  auf  Rügen  und  starb  16.  Mai  187G  in  Carlsbad.  Er  ist 
der  Schwager  von  K.  Tiburtius. 

—  D&welsbodderfat,  Sinabarg,  Höllengrund,  een  Bügensch  Lööschen.     1867. 

—  Wnr  M.  Geist  ut  Poserits  den  Düwel  utdreben  häd  ut  de  hellen  Wege.    1868. 

—  ftnut   Mnrits    Arndt,    wur  he   na  hunnert  Jähren    syne   Wannerung   dörch 

DQtBchland  wedder  antreten  will  im  plattdütschen  Bock  mit  synen  Kttgenschen 
Stock.  Stralannd  1870  (III,  82  S.)  [B.]  —  Gut  und  yolkstümlich  ge- 
schriebene Biographie  Arndts. 

—  Dl«  Bflgensche    LölSflchens   verteilt   in   Bügensch   Plattdütsch.      2.    üplage. 

Stoulsund,  Hingst  Nachf.  1872  (32  S.)     [B.  Bu.]  —  Prosa. 
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Dankwardt,  Rudolf. 

—  Mecklenborger   Husmannskost,    nt    den  groten    missingschen    Eetel    tansam 

schrapt  nn  mnndrecht  up  den  Disch  bröggt.  Spassige  Geschichten  an 
Mecklenburg  in  plattdeutscher  Mundart.     Neustrelitz  1893  (79  S.) 

Danne,  Frau  Auguste. 

—  De  lütt  Heckenros.    En  gemüthlichen  plattdütschen  Snack  in  1  Akt    (Bloch*i 

Dilettanten-Bühne.     Nr.  43.)     Berlin,  Lassar  1874  (19  S.)  —  [Q. 

David,  Anton,  Jesuitenpater,  geb.  20.  Mai  1851  in  Willebadessen  in 
Westfalen,  lebt  zu  Feldkirch  in  Vorarlberg.     (K.) 

(pseud.)  Van  ussen  Hierguede.  En  Preuweken  iut  ner  plattdnitschen  Uneke. 
Van  Antun  Willdeygud.  Patterb urne,  Bonifacius-Drückerigge  1890 
(59  S.)     [B.]  —  Prosa.     Vgl.  Ndd.  Korr.-Bl.  14,88. 

(pseud.)  Van  den  Duiwele.  Et  tweide  Preuweken  iut  der  plattdnitschen  Mneke. 
Van     Antun     Willdeygud.       Patterburne,     Bonifacius-Drückerigge    1891 

87  S.     [B,] 

Delmar,  Axel.     Pseudonym.     Siehe  Demandowski. 

Demandowski,  Axel  von,  geb.  9.  April  1867  in  Berlin,  besuchte  hier 
die  Schule,  wurde  dann  Schauspieler  und  lebt  seit  1890  in  Berlin, 
seit  1894  als  Schriftsteller.     (Br.) 

(pseud.)  Axel  Delmar,  Die  Ahrenshooper.  Vaterländisches  Schauspiel.  (Be- 
clams  Universal-Bibliothek  n.  3163.)  Leipzig  1894.  —  Der  Verfiunet 
erklärt,  der  Dialekt  sei  in  diesem  Stück  nur  schwach  angedeutet,  und  neust 
im  'See*  sein  Platt  'gewissermassen  erfunden\ 

(pseud.)  Axel  Delmar,  See.  Drama  in  zwei  Aufzügen.  Soufflier-  und  Regie* 
buch  des  kgl.  Schauspielhauses  in  Berlin.     Leipzig  (1895)  45  S.     [Q.] 

Derboeck,  C.  V.     Pseudonym,  s.  von  der  Boeck. 

Vethlefs,  Sophie,  geb.  10.  Februar  1809  zu  Heide  in  Norder- 
ditmarschen,  verbrachte  ihr  Leben  in  ihrer  Vaterstadt,  bis  sie 
i.  J.  1853  Aufnahme  im  Schröderstift  in  Hamburg  fand,  wo  sie 
13.  März  1864  starb.  (Lebensabriss  von  Kl.  Groth  in  der  5. 
Auflage  ihrer  Gedichte;  Alberti.) 

—  Gedichte  (hochdeutsche  u.  plattd.)     Heide  1850    (151  S.)    —   2,  verm.  Aufl. 

Heide  1851  (VIT,  153  S.)  —  3.  Aufl.     Hamburg  1857  (IH,  272  S.) 

—  Gedichte  in  hochdeutscher  und  plattdeutscher  Mundart.    4.  venu.  Aufl.    Ham- 

burg 1861  (300  S.) 

—  Gedichte  in  hochdeutscher  und  plattdeutscher  Mundart.     5.  verm.  Aufl.    Mit 

Vorwort  und  Lebensabriss.  Hersg.  von  Kl.  Groth.  Hamburg  1878  (XXVI, 
289  S.)  [Q.]  —  S.  185—281  plattd.  Gedichte.  Eine  Originalhs.  der 
'Fahrt  na  de  Isenbahn'  besitzt  der  Verein  Quickborn  in  Berlin.) 

—  Gelegenheitsgedichte  in  hochd.  und  plattd.  Mundart.     Hamburg  1861.   —   2. 

verm.  Aufl.     Hamburg  1861  (VIH,  247  S.) 

Veameland,  Heinrich,  geb.  8.  April  1822  zu  Morse  bei  Fallersleben 
im  Herzogtum  Braunschweig,   besuchte  die  Dorfschule  und  über- 
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nahm  später  den  Kossatenhof  seines  Vaters.    Er  starb  in  Morse 
am  16.  Mai  1889.     (Br.) 

—  Dei  Äckerjagd   [EichhOmchei^agd]   tan  Vorigeslewen  am   Barensee.     (Selbst- 

verlag?) 1875.  -—  Erzählung. 

—  Hapütjen  nt  mieneu  Blanmenjahren.    Plattd.  Erzählungen.    Morse  bei  Fallers- 

ieben, Selbstverlag,  (später  Celle)  1878  (VIII,  428  S.)     [Q.]  —  Prosa. 

—  Qüielgorg-Eicheri.     Celle  1886  (63  S.) 

Diermissen,  Johannes,  geb.  3.  August  1823  in  Lauenburg,  besuchte 
das  Gymnasium  in  Lüneburg,  studirte  in  Kiel  und  Berlin,  war 
von  1848  bis  1852  Soldat  bezw.  Lieutenant  im  Lauenburgischen 
Bataillon,  war  dann  Zollbeamter  in  Uetersen  und  starb  1893. 
(Alberti;  K.) 

fänon,)     De  lütje  Strohoot.     Kiel  1847  (X,  148  S.)     [B.]  —  Gedichte. 

—  Üt  de  Mnsskist.     Plattdeutsche   Reime,   Sprüche  und  Oeschichtchen  für  Jung 

and  Alt  aus  Nordalbingien.    Kiel  1862  (80  S.)    [B,]  —  Aus  dem  Volksmunde 
gesammelt. 

Dieseher,  Wilhelm,  geb..  1844  zu  Hamburg,  wurde  Lehrer,  wanderte 
1882  nach  Nordamerika  aus  und  redigirt  seit  1888  die  von  ihm 
gegründete  Zeitschrift  'Die  Extra  Post'  in  Brooklyn.  (G.  A. 
Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika.     Bd.  1.) 

—  Drollige  Kinner.    Spassige  un  annere  Gedichte  un  Verteilungen  in  Hamborger 

Plattdfltach.     Brooklyn  1887. 

Distel,  A. 

—  Waldmeister  Mäsch  un   Meserich  ut  Mekelborg  un  de  Nawerschaft.    Berlin 

1871  (Vin,  152  S.)     [Äl 

Mrp,  Friedrich,  geb.  30.  April  1831  in  Schleswig,  besuchte  bis  1852 
das  Gymnasium  in  Glückstadt,  studirte  Philologie  in  Tübingen 
u.  a.  Orten,  war  dann  Schulvorsteher  in  Hamburg,  später  hier 
und  in  Lübeck  Redacteur  und  in  Berlin  Lektor  im  litterarischen 
Bureau.     (Alberti;  K.) 

-  Plattdatsche  Volkskalender.     Vgl.  oben  S.  52. 

Mrp,  Julius,  geb.  23.  Juni  1850  zu  Preuzlau,  ist  seit  1881  Rendant 
der  Sparkasse  in  Freienwalde  a.  0. 

-~  De  Göderschlächter.  För  min  plattdütsch  Landslüd  verteilt.  Berlin,  Mrose 
1884  (259  S.)     [Bu.  Ä  Q.]  —  Roman. 

—  Platt  Land  un  Lud.  Bdch.  1.  De  Göderschlächter.  Dörpgeschicht  ut  de 
Uckermark.  Met  Vorwort  von  V.  Blüthgen.  Freienwalde  1888  XIII, 
135  8.  [B.  Q.]  Eoman.  —  Bdch.  2.  Druppen  vör'n  Schnuppen.  Muntere 
Gedichte  in  mark.  Mundart,     ebd.  1889  (VIII,  70  S.)     [Ä  Q.] 

INWT,  Robert,  geb.  4.  September  1836  zu  Fürstenau  bei  Elbing, 
besuchte  das  Gymnasium  in  Elbing,  studirte  von  1857  an  in 
Königsberg  Geschichte,  promovirte  daselbst  18G1  und  wurde 
dann  Lehrer  am  Realgymnasium  in  Elbing.  (Dissertation  v.  J, 
1861.) 
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—  Twöschen  Wiessei  on  Noacht.     Plattdietsche  Gedichte.     Elbingen,   Nenmann- 

Hartmann  ,1862  (82  S)     [ß.  Q,] 

—  Shakespeare,  De   lostgen  Wiewer  yuu   Wiudsor,  en^t  Plattdietsche  äwenett 

von  R.  Dorr.     Met  'nem   Vorwort  von   Kl.   Groth.     Liegnit«  1877   (XXIV, 
136  8.) 

Draegep.  Anton  August,  geb.  13.  Juni  1820  als  Sohn  eines  Försters 
und  erzogen  in  Holzendorf  bei  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz, 
besuchte  1834 — 39  das  Gymnasium  in  Neu  Brandenburg,  stu- 
dirte  1839 — 42  in  Leipzig  alte  Philologie,  war  dann  Hauslehrer, 
1845 — 65  Lehrer  in  Güstrow,  1855 — 69  in  Putbus,  dann  Gym- 
nasialdirektor in  Friedland  in  Meckl.  und  1872  in  Aurich,  wo 
er  13.  Februar  1895  starb.  (Nachruf  im  Programm  d.  Gynm. 
zu  Aurich  1895  S.  3  flf.) 

—  Plattdüütsch   Konfekt  to  Verdauung  noa  Disch,   politisch  an  nnpolifsch.    2. 

Aufl.     Anclam  1854  (96  S.)     [B.]  —  Poesie  und  Prosa. 

DBhr,  August,  geb.  20.  November  1841  in  Friedland  in  Meckl., 
studirte  alte  Philologe,  promovirte  1875  in  Rostock,  jetzt  Gym- 
nasialprofessor in  Nordhausen. 

—  Homers  Gesäuge  in  nd.  poetischer  Uehertragnng.    Teil  I.   ~   Homers  Hias. 

Kiel  1895  (XII,  656  S.)     [Q,] 

Dfirr,  H. 

—  Spassige  Bimels.     Plattdeutsche  hnmoristische  Dichtungen.     2.   Theil.     Ham- 

hurg,  Kramer  1880  (160  S.) 

Dnsenddahler,  Kord. 

—  En  snaksch  Geschieh  ut  Karlsbad.     Hameln  1885  (108  S.) 

VasenschSn,  Hans. 

—  Hamborger  Ammen-Mährchen.     Drnllige  Bymels  för  dmllige  Lüüd.     Altona, 

Verlags-Bureau,  1860  (8  S.) 

—  De   Adele  Krautkramer-Kummi      Hamborger   Charakter-Gemälde,     ebd.    1860 

(8  S.) 

—  Hnusknechten-Drievwark.     En   Bymels   to'n   Pläseer.      Hamburg  u.    Altona 

1857  (8  S.)     [B.] 

—  Kökschen-Drievwark  in  Hamburg.     En  plattdütsch  Bymels  as'n  lüttjen  Sposs 

för  plattdüUche  Lud.     ebd.  1857  (8  S.)     [Ä] 

—  Pntzmamsellen    Drievwark.     En    Deklamatschon    to*n    Pläseer.      ebd.    1869 

(8S.)     [R] 

—  Kooplüüd  Drievwark.    En  Bymels  to'n  Declameeren.    Altona  1859  (7  S.)    [Ä] 

—  Drüdde  Uplaag.     Hamburg  1861. 

—  De  schoine  Veerlaannersch.    Een  plattdütsch  Bymels  to'n  Vergnoigeu  un  to'n 

Lachen,     ebd.  1859  (8  S.)     [Ä] 

Eggers,  Friedrich,  geb.  27.  November  1819  und  erzogen  in  Rostock, 
studirte  1841 — 44  in  Rostock,  Leipzig  und  München  Geschichte 
und  Archäologie,  siedelte  dann  nach  Berlin  über,  wo  er  1850 
das   Deutsche  Kunstblatt  gründete,   Lehrer   der   Kunstgeschichte 
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an  der  Kunstakademie  wurde  und  als  vortragender  Rat  im 
Cultusministerium  11.  August  1872  starb.  (Allg.  deutsche  Bio- 
graphie 5,  670—673.) 

Hgg^TSy  Karl,  Bruder  des  vorigen,  geb.  7.  Juli  1826  und  erzogen  in 
Rostock,  studirte  1845 — 49  hier,  in  Leipzig  und  Berlin  die 
Rechte,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  1850  Advokat,  1854  Senator 
und  Gerichtsvorsitzender,  gab  1857  aus  Gesundheitsrücksichten 
sein  Amt  auf,  lebte  dann  in  Italien  und  Wiesbaden,  1861 — 96  in 
Berlin  und  seitdem  in  Rostock.     (Br.) 

Friedr.  und  Karl  Eggers,  Tremsen.  Plattdeutsche  Dichtangen  in  meklenburger 
Mundart.  Herausgegeben  mit  sprachlichen  Erläuterungen  und  vollständigem 
Wdrterbuche  von  Karl  Nerger.  Breslau,  R.  Hoffmann,  1875  (X,  386  S.) 
[Bu.  Q.  B.]  —  dass,  Nene  Ansg.  ohne  gpramm.  Anhang.  Peterswaldan 
1877  (IV,  225  S.)  —  3.  (Titel-)  Anfl.    Berlin  1890  (III,  386  S.) 

Ehlers,  Johann,  geb.  20.  Januar  1837  in  Hollerwettern  bei  Wewels- 
fleth  in  Ditmarschen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Altena,  stu- 
dierte in  Kiel  und  in  Bonn,  wo  er  1887  promovierte,  und  war 
später  Gymnasiallehrer  in  Landsberg  a.  d.  W.  u.  a.  Orten,  seit 
1874  in  Prenzlau.     (Alberti.) 

—  Schleswig-Hollsteensch  Bäthselbook   mit   500   Instige  Eäthsels  ole  vnn  Anno 

een  nn  nie.     Mit  Vorwort  von  Kl.  Groth.     Kiel  1865  (XI,  108  S.)     [B.] 

—  Mikrokosmos.     Plattd.  Lieder  nach  Bnrns,  Nachbildungen  ans  Hebel,  Bimels 

und  Badeis.    Leipzig  1877  (64  S.)     [Q.\ 

Eiben,  G.,  geborene  Wulff,  geb.  10.  November  1835  zu  Kloster  Hude 
im  Grossh.  Oldenburg,  verheiratete  sich  1863  und  lebte  später 
in  Göttingen,  Dortmund  und  Hagen,  wo  ihr  Mann  Oberlehrer 
ist,     (Br.) 

(anon.)  Hans  nn  Oret.  Ein  episches  Volksgedicht  von  G.  W  .  .  .  Hagen  1885 
(V,  306  S.)     [Ä] 

Eiehwald,  Karl.     Pseudonym.     Siehe  Karl  Tannen. 

Kmninghaas,  A.,  in  Bremen. 

(anon.)  Dei  Urgeschicht  von't  dütsche  Seereddnngswark  npschrewen  nn  den 
Vorstand  von  dei  dtttsch  Qesellschaft  tan'r  Beddnng  von  Schipphrüchigen 
widmet  von  Einem,  dei  darbi  west  is,  tan'n  29.  Mai  1890.  (Nicht  im 
Bnchh.,  0.  0.  u.  J.)     8  S.     4^  —  Vgl.  Ndd.  Korr.-Bl.  14,70. 

Eriehson,  Heinrich,  geb.  18.  März  1852  in  Veelböcken  in  Mecklen- 
burg, Musiker  in  Berlin.     (K.) 

—  Länschen.       Plattd.    Gedichte    heiteren    Inhalts    mecklenburgischer   Mundart. 

Berlin  1891  (156  S.)     [B.  Q] 

Enst,  Friedrich,  aus  Stendal,  studirte  1840 — 43  in  Berlin  die  Rechte, 
wurde  1847  Assessor  beim  Kammergericht  und  starb  1850. 

—  Pladdütsche   Gedichten.     Berlin    1847   (152   S.)     [Bu.  B.]   —   Plattdeutsche 

Gedichte.     Nene  [Titel-]  Ansg.    Berlin  1861  (152  S.) 


(anon,)  Plattdeutsche  Gedichte,  meisteoB  altm&rkBcher  Mundart  Eine  Volks- 
ausgabe fflr  Dorf  und  Stadt  Neuhaldensleben  (1851)  (80  S.)  [Bu,  R\ 
(Beigefügt  sind  einige  Gedichte  von  Bomemann  u.  a.) 

Evers,  Ernst,  geb.  15.  August  1844  im  lübschen  Stadtstiftsdorf  Kahöl, 
Gemeinde  Bleckendorf,  war  Gymnasiast  in  Plön,  studirte  Ton 
1865  ab  in  Kiel  und  Berlin  Theologie,  wurde  1869  Pastor  in 
Tetenbüll  bei  Eiderstedt  und  redigirte  als  solcher  die  in  Norden 
erscheinende  'Familien-Bibliothek'  christlicher  Volkserzählungen. 
Seit  1888  lebt  er  in  Berlin,  wo  er  die  Buchhandlung  der  Stadi- 
mission und  mehrere  ihrer  Zeitschriften  leitet.     (Alberti;  Er.) 

—  Ünner   de   Doppeleek.     Schleswig-holsteensche   Geschichten.     Berlin   [1895] 

(VIT,  142  S.)     [Q.  B,]  —  Prosa. 

Fehrs,  Johann  Hinrich,  geb.  10.  April  1838  und  erzogen  zu  Mühlen- 
barbeck,  Kirchspiel  Kellinghusen,  besuchte  die  Dorfschule,  war 
nach  der  Confirmation  vier  Jahre  Präparand  in  Altona,  dann 
drei  Jahre  Seminarist  in  Eckemförde,  wurde  dann  Lehrer  iu 
Reinfeld,  Itzehoe  und  Altona  und  lebt  seit  1865  in  Itzehoe  als 
Inhaber  einer  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  junge  Mädchen. 
(Alberti.) 

—  Lütje  Hinnerk.     En  plattdütsche  Geschiebt.     Itzehoe  1878. 

—  Gedichte.    Hannover  1886  (144  S.)    [Q,]  —  S.  93  ff.  Tlattd.  Gedichte  ver- 

mischten Inhalts'. 

—  Allerhand   Slag  Lud.     Geschichten   för   den  Winterabend.     Bd.  (1)  2.     Gar- 

ding 1887.  91  (VII,  203;  VI,  176  S.)    [Q.  R]  —  Bd.  I.     2.  Oplag.    ebd. 
1895  (VII,  203  S.)     [Q.  R]  —  Prosa. 

Frendenthal,  August,  geb.  2.  September  1851  zu  Fallingbostel  in  der 
Lüneburgerhaide,  kam  im  zehnten  Jahre  nach  Fintel,  Amt  Soltau, 
wurde  Lehrer,  kam  1870  nach  Bremen,  wo  er  als  Redacteur 
thätig  ist.     (Br.) 

—  Heidekkern.     Düt   nn   Dat   in   noordbannOversch   Platt.     Bremen  1895   (VH, 

110  S.)     [Q.]  —  Prosa. 

Frendenthal,  Friedrich,  Bruder  des  vorigen,  geb.  9.  Mai  1849  zu 
Fallingbostel,  war  nach  der  Konfirmation  Schreiber  in  Lam- 
stedt,  wurde  dann  Soldat  und  Postbeamter  und  lebt  seit  1874 
als  Landwirt  zu  Fintel.     (Br.) 

—  Bi'n   Füer.     Geschichten    nn   Gedichten   ut   de   Lünebörger   Heide.     Bremen 

1880  (IV,  158  8.)  —  2.  (Titel-)  Aufl.     1883  (IV,  158  S.)     [B.  Q.] 

—  In   de   Fierabendstied.     En    plattdütsch    Geschichtenbook.     Oldenburg    1890 

(195  S.)     [B.]  —  Prosa. 

Fricke,  Wilhelm,  geb.  12.  September  1843  zu  Lübeck,  erlernte  die 
Gärtnerei,  wurde  dann  Photograph,  lebte  als  solcher  mehrere 
Jahre  in  Hannover,  siedelte  1872  nach  New  York  über,  wo  er 
zunächst  Teilhaber,  dann  alleiniger  Inhaber  eines  photographischen 
Geschäftes    wurde,   mit    Börsmaun    die    plattdeutsche    Zeitschrift 
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Uns'  Modersprak  (vgl.  oben  S.  52)  gründete  und  für  das  dortige 
plattdeutsche  Vereinsleben  sehr  thätig  ist. 

(mon,)    SnOrken  nn  Hamörken.    Plattdütsche  Eimels  vun  ml  sülwst.    Hannover, 
Grase,  1869  (Vm,  224  S.)    [Ä]  —  2.  [Titel-]  Ausg.    1897  (VIII,  228  S.) 

—  Wat  mOt,  dat  mOt.    Eine  lustige  Geschichte  in  niedersächs.  Mundart.    2  Bde. 

Jena,  Ckwtenoble,  1870  (IV,  217;  IV,  247  S.)     [Ä]  —  Prosa. 

—  Frits  Beuter's  Qeburtsdag.     Dramatisches   Festdag^gedicht   expree    vor    den 

FriU  Beuter-Verein  tau  New  York.     New  York  1873  (31  S.)     [Q,] 

—  Jöching  oder  as't  kamen  salJ,  so  kümmt.    Boman.    Gedruckt  in:  Uns'  Moder- 

sprak.     1875. 

—  De  niee   Mantel  oder  De  Eifersüchtigen,    Lustspiel,   abgedruckt  im   Plattd. 

HoBfrflnd  1879  Nr.  17.  18. 

-  Plattdfltache  Stew  [Zusammengekochtes].     New  York  1886  (ca.  80  S.) 

-  Vadders  Ebenbild.     Lustepeel.     Hamburg  1893  (19  S.) 
"  Perpetuum  mobile.     Lnstspeel.     ebd.  1893  (18  S.) 

-  Wo  ifl  dat  Füer.     Lustspeel.     Frei  nach  Fritz  Beuter.     ebd.  1893  (14  S.) 

Friedkein,  Therese,  geb.  Krause,  in  Berlin. 

-  Een  Polterabends-Biemels  för  unsen  Brorer  Heining  Krause  un   sien   Bmut 

Frftulen  Liesing  Glaeser.  Tosambmgt  von  Therese  Friedheimsch  un  Eduard 
Krause.  Berlin,  11.  October  1855  (16  S.)  [B.]  —  Dramatischer  Polter- 
abendBchers. 

Friese,  Eugen,  geb.  10.  September  1845  und  erzogen  in  Königsberg, 
Kadett  in  Kulm  und  Berlin,  lebt  seit  1875  als  Hauptmann  a.  D. 
in  Dresden.     (Br.)     Siehe  A.  E.  Müller. 

•  FrtUiek,   Karl,   geb.  8.  April  1821  in  Stralsund,    Silhouettenzeichner 
in  Berlin. 

—  Lilgen  Konfallgen.     Plattdütsche   Bimels   nn   swarte   Biller  voer   sine  lütten 

goden  Frtinn.     Berlin,  Wagner,  1858  (III  S.  u.  14  Bl.)     Mk.  1,50. 

^aedertz,  Karl  Theodor,  geb.  8.  Jan.  1855  und  erzogen  in  Lübeck,  Hess 
schon  als  Gymnasiast  eine  Uebersetzung  von  Corneilles  Horatiern 
drucken,  studirte  1876 — 79  in  Leipzig  und  Berlin,  promovirte 
in  Halle  und  wurde  dann  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  an- 
gestellt. Er  hat  eine  Geschichte  des  niederd.  Schauspiels  in 
Hamburg,  biographisclie  Arbeiten  über  Fritz  Reuter  u.  a.  verfasst. 

—  Jnlklapp!     Ledder  un   Lauschen.      Mit   3   Originalgedichten    von   Kl.   Groth, 

Th.  Storm  und  Th.  Souchay.  Hamburg  1879  (X,  141  S.)  —  2.  verm.  Aufl. 
ebd.  1894  (XXI,  170  S.)     [Ä] 

Gebühr,  August,  geb.  31.  Aug.  1845  in  Bergen,  Bahnbeamter  daselbst. 

—  Michel   up   de   Fri   un  De  Pook  up  dat  Martini-Mark.     Twei  Läuschen,     üt 

den  Bügenschen  Drähnbüdei  herutsöcht.  Heft  1.  Bargen  [Bergen],  Sülwst- 
verlag  (o.  J.)  (23  8.)     [Q.\ 

Cleiler,  Wilhelm,  geb.  21.  August  1819  zu  Westerstede,  wo  er  seit 
1855    Amtsauktionator    war,    gestorben    5.    Milrz    1895.     Platt- 
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deutsche  Gedichte  von  ihm  erschienen  zerstreut  in  oldenburgischen 
Zeitungen.     (Poppo,  Album.) 

frerratz,  Usse,  Pseudonym. 

—  'n  Temöster  vuU  Spass,  utstoppt  von  Usse  Gerratz,  äs  he  noch  in  Monster 

bi   de    Diätteiner   stonn.     Münster,    Fable,    1866    (ni,    144    S.)     [R]    — 
Hnmoresken. 

Giese,  Franz,  geb.  21.  Dezember  1845  zu  Münster,  besuchte  hier  das 
Gymnasium,  1864 — 68  die  Akademie,  wurde  hier  Dr.  phil..  dann 
Gymnasiallehrer,  1874  wurde  er  nach  Posen,  1880  nach  Pader- 
born versetzt,  lebte  1882 — 84  ohne  Amt  in  Münster,  wurde  dann 
wieder  Gymnasiallehrer  in  Emmerich  und  lebt  seit  1888  als 
Oberlehrer  in  Neuss.     (Br.) 

—  Franz  Essink,   sin   Liäwen  nn  Driven   äs   aolt  Mönstersk  Kind.     Met  HOlpe 

van   ne   geläbrde  mönsterske   Aowend-Geselschnp  verteilt    an    hemtgiewen. 
Münster,  Coppenrath,  1874  (216  S.)  —  2.  Ausg.    ebd.  1875  (V,  216  S.)   [Ä] 

—  Franz  Essink.     Sin  Leben  an  Driben  as  olt  Mttnstersch  Kind.    3.  Aufl.     Mit 

Vorwort  von   Kl.   Grotb.     Braanschweig   1878   (VU,   282  S.)     [B,  Q.]    — 
Umsetzang  in  holsteinische  Mundart. 

—  Mönstersk  Stillliäwen.     Plattdtttske  Vertellsels   ffiör  Old  an  Jang,   fttör  Baer 

un  Büörger,  nao  dat,  wat  rai  min  Frönd  Henrich  Krakenkamp  verteilt  hett. 
Münster  1881  (IV,  138  S.)     [Ä] 

—  Mönstersk  Platt  in  Vertellsels  und  Rimels.     Münster  1883  (126  S.)     [B.] 

—  Mönstersk   Chronika   ut   ollen  an   nieen  Tiden.     Lüstige  plattdütske  Rimels. 

Münster  1883  (IV,  163  S.) 

—  De  fürstbiscböflick   Mönsterske   Hauptmann   Franz   Miqael   an    sine    Famitje. 

Lüstige  un  genöglike  Vertellsels  nt  de  gaede  olle  an  de   leige  niee  Tid. 
Monster  i.  W.,  Selbstverlag,  1892  (279  S.)     [B.  Q.] 

friesebrecht,  Ludwig,  geb.  9.  Juni  1782  zu  Mirow  in  Mecklenburg- 
Strelitz,  studirte  in  Berlin  und  Greifswald  Philologie,  machte  die 
Freiheitskriege  als  Husarenunter officier  mit,  war  1816 — 1866 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin  und  starb  18.  März  1873  in 
Sasenitz  bei  Stettin.     (Br.) 

—  Gedichte  in  niedersächsischer  Mundart,  in  Pomraerische  Provinzialblätter  1823. 

Bd.  5.    S.  479—89,  auch  in  den  'Gedichten.    Leipzig  1836,  2.  Aufl.    1867. 

Oi Idemeister,  Karl,  geb.  17.  Juni  1857  zu  Vor-Wendorf  bei  Wismar, 
besuchte  hier  die  Realschule,  war  längere  Zeit  Wirtschafter  auf 
einem  Gute  bei  Neu-Buckow  und  lebt  seit  1880  als  Erbpächter 
in  seinem  Heimatdorfe.     (Br.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     Wismar  1881  (VI,  199  S.)     [Q.] 

—  Jochen  Frank.   Plattd.  Dichtung.   Rostock,  W.  Werther  1895  (VI,  248  S.)    [Q.] 

—  Fiken  Bolt.     Plattdeutsche  Dichtung.     Hamburg  1896  (IV.  244  S.)     [(?.] 

—  Eetelbeuters.     [d.   h.    ^Schmetterlinge'.]     Plattdtttsche   Gedichte,     ebd.    1896 

(IV,  116  S.)     [Q.] 
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ftflow,  Christian,  Thierarzt  in  Anclam,  geb.  15.  März  1808  in  Treptow 
a.  d.  ToUense  und  gestorben  daselbst  30.  März  1885.  (Nd.  Jahr- 
buch 13,40.) 

-  Vöwpill  td'r  Hochtid.     Anklam,  Selbstverlag  1867  (57  S.)     [Ä] 

-  De  Hochtid.     ebd.  1868  (VI,  139.)     [B.] 

-  De  Minsch.     ebd.  1869  (VH,  100  S.)     [B,] 

-De  Pultfe&bend.  2  Thle.  ebd.  1868.  69  (136;  V,  168  S.)  [B,]  —  Gedichte 
und  Prosa. 

-De  Di6r6,  as  man  to  seggt  un  wat's  seggen.  ebd.  1871  (VI,  776  S.)  [Ä] 
—  Nachtrag,     ebd.  1874  (70  S.) 

—  De  Planten  as  man  to  seggt  an  wat's  seggen.    Deil  1  A  bet  bracht.    Anclam 

1872  (V,  384  S.)  [B,]  —  Dasselbe.  Botanisches  und  niederdentsches 
WOrterbnch  für  Landwirte,  Ärzte,  Apotheker,  Theologen  und  Philologen. 
Deil  1—7.  ebd.  1878  (V,  3639  durch  sämmtliche  Bände  fortlaufend  be- 
uiferte  Seiten.) 

-  Dat  Volk  un  de  Preisters  Besonners  insofi^m   as  weck  von  beid*  dörch  Un- 

leifsftmkeit  eic,  sich  markbor  mäken.  Treptow,  Selbstverlag  1882  (FV, 
100  S.)     [Ä  Q,] 

filoedc,  Carl,  geb.  28.  September  1814  zu  Ludwigslust,  war  Mund- 
koch Kaiser  Wilhelms,  Mitglied  des  Vereins  Quickborn  in  Berlin, 
wo  er  den  6.  April  1889  gestorben  ist. 

-  Zatemoos.     Eine    Sammlnng    plattdeutscher    Original -Gedichte.     8.     Wismar 

1869  (Xn,  305  S.)     Hinstorff.     22V«  Ngr.     [B.  Q.] 

fiollmaniii  Eduard,  Conditor  in  Doberan,  später  Koch  in  Hamburg. 

-  Gedichte.     Hamburg,  Selbstverlag  1891  (V,  59.)     [Q.]   —  Nur  ein  Teil  der 

Gedichte  ist  niederdentsch. 

Soltermann,  Heinrich,  geb.  11.  Mai  1823  in  Bremen,  besuchte  hier 
die  Domschule,  kam  in  Hamburg  bei  einem  Konditor  in  die 
Lehre,  war  sieben  Jahre  in  Nordamerika,  kehrte  1861  nach 
Bremen  zurück  und  lebt  hier  als  Kolporteur.     (Br.) 

—  Bremer  Volks-  nnd  Sittenbilder.     Plattd.  Poesie  und  Prosa.     Bremen,  Selbst- 

verlag 1886  (176  S.) 

—  Vom  Heimatland  am  Weserstrand.     Plattd.   Poesie   nnd  Prosa,      ebd.    1886 

(144  S) 

—  Bremen*s  Volk  und  seine  Heimath.    Plattd.  Poesie  und  Prosa.    Bremen  1887 

(144  8.) 

-  Aus  dem   Volke   an   der  Weser.     Plattd.    Poesie   und   Prosa.     Bremen  1880 

(160  S.)     [B,] 

-  Bremer  Volks-Erinnerungen.   Plattd.  Poesie  und  ?rosa.   ebd.  1890  (160  S.)    [Ä] 

—  Bremer  Land  und  Leute.    Plattd.  Poesie  und  Prosa,    ebd.  1891  (160  S.)    [B.] 

—  Vom  Volke  aas  dem  Bremerlande.    Plattd.  Poesie  und  Prosa.    Bremen,  Selbst- 

verlag 1888  (144  S.)     [Ä  Q.\ 

—  Bremer  Volks-Geschichten.     Plattdeutsche   Poesie   und   Prosa.     Bremen  1892 

(160  S.)     [Q.] 

—  Aus  der  Bremer  Heimath.     Plattd.   Volks-Erzäblungen   in   Poesie   und  Prosa. 

ebd.  1893  (160  S.)     [Q.] 
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—  Bremische  Volksklänge.    Plattdeutsch  in  Poesie  und  Prosa.   Bremen  (Winter) 

1894  (160  S.) 

—  Aus   Land   und   Stadt   in  Bremer  Platt.     Volks-Erzählungen  in   Poesie   und 

Prosa.     Bremen  1895  (160  S.)     [Ä] 

—  Bremer  Gemüth  und  Yolkshumor.    Erinnerungen  in  plattd.  Poesie  und  Prosa. 

ebd.  1896  (160  8.) 

Grabe,  Franz,  geb.  12.  März  1843  zu  Altenbruch  im  Lande  Hadeln, 
war  Handlungslehrling  in  Detmold  und  lebt  als  Kaufmann  und 
Inhaber  einer  Postagentur  zu  Lüdingworth  im  Lande  Hadeln.    (Br.) 

—  Dit  un  dat  in  Hadler  Platt.     Riemels  un  Döhn^jes.     Celle  1877  (V,  136  S.) 

—  Van   de   Elwkant  ut  Hadelnlaud.      Plattdütsche   UnnerhoUungen  in   Eimels. 

Celle  1880  (IV,  174  S.)     [Q.] 

—  Hanne  oder  De  Eöster  as  Freewarber.     Buren-Spill.     (Hamburger  Theater- 

Repertoir  Heft  7)     Hamburg,  Richter  1880  (27  S.) 

—  Ut  ole  un  nee  Tieden.     Plattdütsche  Geschichten   un  Gedichten.     Ottemdorf 

1886  (IV,  160  S.)     [Q.]  —  Prosa  und  Gedichte. 

—  Ut'n  Volksleben.  Plattdütsch  Allerlei.     Celle  1889  (164  S.) 

—  Ut  Marsch   un  Moor.     Plattdütsche   Gedichten   un   Geschichten.     Celle   1894 

(167  S.)     [Q.]     . 

Graebke,  Hermann,  geb.  22.  Juli  1833  und  erzogen  in  Lenzen  a.  d. 
Elbe,  besuchte  das  Seminar  in  Potsdam,  war  1852 — 65  Lehrer 
in  Putbus  in  der  Priegnitz,  dann  in  Berlin,  wo  er  noch  lebt. 
(Hackland-Rheinländer.) 

—  Plattdütsche  Gedichte.     Berlin  (1879)  (IV,  59  S.)     [Ä] 

—  Prignitzer  Kamellen  un  Hunnenblömer.     Zürich  1896  (Vm,  175  S.)     [B.  Q.] 

—  Gedichte. 

Gramberg,  Gerhard  Anton  Hermann,  geb.  18.  September  1772  und 
erzogen  zu  Oldenburg,  studirte  in  Erlangen  und  Jena,  wurde 
dann  in  seiner  Vaterstadt  Rechtsanwalt,  später  Richter  in  Ham- 
burg und  starb  als  Consistorialassessor  in  Oldenburg  den  10. 
Mai  1816.  Seine  'Sassische  Elegie'  bei  Poppe,  Album  oldenb. 
Dichter.  2.  Aufl.  S.  144  ff.  (Allg.  dtsch.  Biogr.;  Halem  im 
Vorwort  zu  'Gedichte  von  Gramberg.     1816'.) 

(frimme,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  25.  Dezember  1827  zu  Assinghausen 
im  Sauerlande,  besuchte  die  Schule  in  Brilon  und  Arnsberg, 
1847 — 50  die  Akademie  in  Münster,  war  dann  Gymnasiallehrer 
in  Arnsberg,  Brilon,  Münster,  von  1856  ab  in  Paderborn,  von 
1872 — 85  Direktor  m  Heiligenstadt  und  starb  3.  April  1887  in 
Münster.     (Rassmann;  Br.) 

(anon.)     Sprickelu  nn  SpöDe.     Münster  1858. 

(anon.)  Spargitzen.  Schwanke  und  Gedichte  in  saaerl.  Mundart  vom  Verfasser 
der  *Sprickeln  un  Spöue'.     Arnsberg,  Selbstverlag  1860  (66  S.)     [Ä^.] 

(anon.)  Grain  Tiüg.  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerl.  Mundart  vom  Verfasser 
der  'Sprickeln  un  Spöne\  Soest  1860  (95  S.)  [B,  Bu.]  —  (anon.)  2. 
Aufl.     ebd.  1866  (96  S.) 


77 

—  dasselbe.  3.  yenn.  Aufl.  Münster  1874  (96  S.)  —  4.  verm.  Anfl.  Pader- 
born 1881  (100  S.)  —  5.  Aufl.     ebd.  1890  (100  S.) 

(anon.)  Qrain  Tuig,  an  stts  nan  wat  te  gnaustem.  Schwanke,  Gedichte  und 
Lustspiele.  2.  Aufl.  Soest  1866  (92  S.,  dann  Jaust  un  Dortel  und  Koppel- 
Schmidt,  159  S.)     [B,] 

(mm.)  FastowendeS'Beyme.  Zwei  Lustspiele  in  sauerländischer  Mundart  vom 
Verfasser  der  'Sprickeln  un  Spöne\  1.  De  Eiärmissengank.  2.  De  Eoppei- 
schmid.     Soest  1861  (154  S.)     [Bu,  B,] 

(cmn.)  Qalantere7-Waar\  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerländischer  Mundart. 
Soest  1867  (126  S.)     [Ä] 

(mn.)  Oalantryi-Waar\  2.  verm.  Aufl.  Soest  1873  (100  S.)  [B,]  —  3. 
Aufl.     1884. 

—  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerländischer  Mundart.    1.   Sprickeln  un  Spöne. 

2.  Spargitzen.  Mit  einer  Einleitung  über  die  Eigenthümlichkeiten  des 
sauerL  Dialectes.  Paderborn  1861  (XIII,  136  S.)  [Bu.]  —  3.  verm.  Aufl. 
ebd.  1866  (203  S.)  [Ä]  —  4.  verm.  Aufl.  ebd.  1869  (XI,  178  S.)  [B.] 
—  5.  verm.  Aufl.  ebd.  1872.  —  6.  Aufl.  ebd.  1876  (207  S.)  [B,]  — 
7.  verm.  Aufl.  ebd.  1878  (225  S.)  [B.]  —  8.  verm.  Aufl.  Münster  1886 
(225  8.)     [Ä]  —  9.  Aufl.     Paderborn  1894  (225  S.) 

(onm.)  De  Musterung  oder  Gehannes  Fiulbaum  un  syn  Sühn.  Lustspiel.  Werl 
1862  (98  S.)     [B.]    --    (anon,)     2.  Aufl.     Paderborn  1869  (109  S.) 

—  De  Koppelschmid.     Lustspiel  in   sauerl.   Mundart.     2.   Aufl.     Münster    1875 

(56  S.)     [Ä]  —  3.  Aufl.     Paderborn  1890  (56  S.) 

(amn.)  Uemmer  up  de  olle  Hacke.  Lustspiel  in  sauerländischer  Mundart,  vom 
Verfasser  der  'SprOckeln  un  Spöne\     Paderborn  1865  (54  S.)     [B] 

—  De  Kumpelmäntenmaker   oder  Hai    mott  wierfriggen.      Lustspiel.      Münster 

1875  (82  S.)     [Ä]  —  2.  Aufl.     ebd.  1883  (82  S.) 

—  Jaust  un  Durtel   oder  de  Eiärmissengank.     Lustspiel   in   sauerl.   Mundart   in 

5  Handlungen.     2.  Aufl.     Münster  1877  (84  S.)     [B.] 

(mn.)  Diusend  Plasäier.  Lustspiele  in  sauerländischer  Mundart.  L  De  Muste- 
rung. 3.  Aufl.  II.  Uemmer  op  de  olle  Hacke.  2.  Aufl.  Paderborn  1879 
(löl  S.)    [B,]  —  dass.    L    4.  Aufl.    II.    3.  Aufl.     ebd.  1890  (152  S.)    [B.] 

—  De    Petroleum-Quelle    un    de    Wedde.     Zwei    Humoresken    in    Paderborner 

Mundart     Werl  1879  (32  S.) 

—  Lank   un   twiäss  düär't   Land.     Vertallt  un   geluagen   in   Suerländsk   Platt. 

Münster  u.  Paderborn  1885  (145  S.)  [B.]  —  2.  Aufl.  ebd.  1887  (149  S.) 
[BJ  —  Prosa. 

—  Bat  US   de   Strunzerdähler  hinnerlätt.     Vertellekes  un   Läier.     Mit  Porträt. 

Paderborn  1890  (III,  111  S.)     [Z?.]  —  Prosa. 

firoth,  Klans,  geb.  24.  April  1819  zu  Heide  in  Norderditmarschen, 
1833  Schreiber  auf  der  dortigen  Kirchspielvogtei,  1838 — 41 
Seminarist  in  Tondern,  1841 — 47  Mädchenlehrer  in  Heide,  ging 
1847  nach  Kiel  um  Philologie  zu  studiren,  1848 — 53  Aufenthalt 
auf  Fehmarn,  wo  er  den  Quickborn  dichtete,  1855 — 56  Aufenthalt 
in  Bonn,  wo  er  März  1856  hon.  causa  zum  Dr.  phil.  ernannt 
wird,  1856—57  in  Dresden,  1858  in  Kiel  habilitirt,  1866  Titular- 
professor,  lebt  in  Kiel.     (Alberti.) 
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—  Quickborn.     Volksleben    in    plattd.    Qedichten    ditbmarscher    Mundart   nebst 

Glossar.  Mit  einem  Vor-  und  Fürwort  von  Dr.  Harms.  Hamburg  [Anfang 
November  1852]  1853  (XIV,  252  S.)  [Bu.  B,]  —  2.  verm.  Aufl.  dsgl.  1853 
[im  Juli]  (XIX,  292  8.) 

3.  sehr  verm.  Aufl.  Mit  Glossar  nebst  Einleitung  von  Müllenboff.  1854 
[im  Juni]  (XXII,  332  S.)  [Bu,]  —  (4.  Aufl.)  desgl.  Mit  HoIä- 
scbnitten.     1856  (XVI,  432  S.)  hocb  4°. 

5.  verm.  Aufl.     Mit  einer  wortgetreuen  Uebersetzung  und  einem  Vorwort 

für  bochd.  Leser  unter  Autorität  des  Verfassers  herausgegeben  ebd. 
1856  (XXVm,  374  S.)     [B.] 

6.  verm.  Auflage.     Mit  Glossar   etc.     1856.    (VIII,   375   S.)    —    7.  Aufl. 

besorgt  u.  eingeleitet  von  E.  Müllenboff,  ebd.  1857  (XXX,  320  S.) 
[Ä]  —  8.  Aufl.  1860  (Xm,  320  S.)  —  9.  Aufl.  1864  (XH,  304  8.) 
—  [10.  Aufl.]  Mit  Holzschnitten.  2.  unveräud.  Aufl.  d.  illustr. 
Ausgabe.     Hamburg  1868  (VIII,  410  S.) 

11.  Aufl.  1869.  —  12.  Aufl.  1873  (XII,  304  S.)  —  13.  Aufl.  Berlin 
1879  (X,  304  S.)  —  Desgl.     Berlin  1873. 

—  Quickborn,  1.  Th.     14.  Aufl.  ebd.  1883.  —  15.  verm.  Aufl.  ebd.  1881  (Xm, 

311  S.)  —  16.  Aufl.  ebd.  1891  (VIH,  321  S.)  [Ä]  —  17.  Aufl.  Kiel 
1892  (XII,  321  S.  u.  Bildn.) 

—  Quickborn.     Theil  2.     Leipzig  1871  (XXIV,  336  S.)     [B.] 

—  Vertelln.     Plattdeutsche   Erzählungen.     Bd.    1.     Twischen  Marsch   un  Geest. 

Ut  de  Marsch.  Detelf.  Kiel  1855  (155  S.)  —  Bd.  2.  Trina.  ebd.  1860. 
(345  S.)  —  dasselbe.  2.  (Titel-)  Aufl.  2  Bde.  ebd.  1855.  60  (DI, 
155  S.;  V,  243  S.) 

—  Drei  plattd.  Erzählungen  zum  Theil  Erlebtes  und  Erinnerungen  von  1848  aus 

Schleswig-Holstein.  (Auch  als  3.  veränd.  Aufl.  Vertelln  1.  Bd.)  Berlin 
1881  (IX,  175  S.)     [Q.] 

—  Voer  de  Goern.     Einderreime  alt  und  neu.     Mit  Holzschnitten.     Leipzig  1858 

(103  S.)     4°. 

—  Eothgeter  Meister  Lamp   un   sin  Dochder.     Plattd.  Gedicht.     Hamburg   1862 

(V,  104  S.)     [B.  Q.] 

(anon,)     Fiv  nie  Leder  ton  Singen  un  Beden  voer  Schleswig-Holstein.     Hamburg, 
Perthes-Besser  1864  (15  S.)     [Ä] 

—  En  Geschichte  vun  min  Vetter  voer  min  Herzog  to  sin  Geburtsdag  den  6. 

Juli  1864.     Kiel  1864  (15  S.) 

—  En  Bref  von  min  Vetter  för  sin  Herzog.     Kiel  1864  (8  S.) 

—  Ut  min  Jungparadies  dree  Verteilen.     Berlin  1876  (VII,  184  S.)  [Q.]  —  Prosa. 

—  Gesammelte  Werke.     4  Bde.     Kiel   1893   (XXn,  264  S.;   VI,   350  S.;   VU, 

361  S.;  VIII,  352  S.)     [Q.  B] 

Uebersetzungen : 

—  Quickborn.     Aus    ditmarscher    Mundart    übertragen    von    A.    y.    Winterfeld. 

Berlin  1856. 

—  Quickborn.      Ins    Hochdeutsche    übertragen    von    F.    A.    Hoffmann,     Brann- 

schweig 1856. 

—  Quickborn.     Aus  dem  Plattdeutschen  übertragen  von  S.  Z.     Gotka  1856. 

—  Quickborn  (Springquell).     Uebersetzt  von  M.  J.  Berchem.     Crefeld  1866.    [Ä] 
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*-  Dominica  matdna.     Jdillio   [Sonntagsmorgen,    aus  dem   Quickborn  übs.   von 
E.  Tesa.]     Pisa  1869.     [B,] 

—  Yertelln.    Plattd.   Enählangen,    ins  Hocbd.   übertragen   von  Beinhold   Otto. 

Brannachweig  1856. 

—  Enfihlangen.     Ans  ditm.  Mundart  übertragen  von  A.  von  Winterfeld.     Berlin 

1856.     [Ä] 

Schriften  über  Kl.  Groth. 

K  Hob  ein,  üeber  Elans  Groth  nnd  seine  Dichtungen,  zum  Theil  aus  unge- 
dmckten  Quellen.     Hamburg  1865  (60  S.) 

Sggers,  Klaus  Groth  und  die  plattdeutsche  Dichtung»  De  Eekbom  1883  Nr. 
24—27. 

K.  Eggers ,  Klans  Groth  nnd  die  plattdeutsche  Dichtung.  Berlin,  Habel  1885  (36  S.) 

C.  J.  Hansen,  Klans  Groth  in  zjn  leven  en  streven  als  dichter,  taalkamper, 
mensch,  met  reisverhaal  en  terugblik  op  de  dietsche  beweging.  Antwerpen 
1889. 

Kl  Groth,  Lebenserinnerungen.     Hrsg.  Yon  Eng.  Wolff.     Kiel  1891. 

I  Eggers,  Klaus  Groth.     Zukunft.     Bd.   4  (1893)    S.   557—565. 

E.Ziei,  Litterarische  Beliefs.     Bd.  4  Leipzig  1895  S.  115—144. 

HÜek,  Julius,  Advocat  in  Pinneberg,  später  Notar  in  Blankenese, 
wo  er  noch  1885  lebte.     (Alberti.) 

—  De  lüttje  Bekker,  eine  Yolkserzählung.     Blankenese,  Selbstverlag  1881    (ob 

niederdeutsch  ?) 

Sfatlier,  Johann  Christian,  Kaufmann  in  Förderstädt  bei  Kalbe  a.  d. 
Saale. 

—  Neuester  Wiegen-Lieder-Kranz  in  plattdeutscher  Mundart  zunächst  für  Kinder- 

Wärterinnen,  Muhmen,  Kinder  und  Kinderfreunde.  Oder:  Grosse  Sammlung 
ältester  und  neuester  Wiegenlieder.  Gesammelt  und  gedichtet.  Magdeburg, 
A.  Quednow  1848  (59  S.)     [B.] 

Gnrlltt,  Emanuel,  geb.  24.  Januar  1826  zu  Altena,  besuchte  hier  die 
Schule,  wurde  Lehrling  bei  einem  Uhrmacher,  trat  1848  in  die 
schleswig-holsteinische  Armee  und  wurde  als  Officier  bei  Idstedt 
schwer  verwundet,  so  dass  ein  Fuss  amputirt  werden  musste. 
Er  eröffnete  1853  in  Husum  eine  Gewürzkrämerei,  war  1869 — 73 
Inhaber  eines  Exportgeschäfts,  wurde,  nachdem  er  vorher  Bei- 
geordneter gewesen  war,  1873  zum  Bürgermeister  von  Husum 
erwählt  und  ist  am  13.  Juli  1896  gestorben.     (Alberti.) 

—  Von  de  Nordseestrand.    Plattdütsche  Gedichte.    Leipzig  1880  (VIII,  117  S.)  [Q,] 

—  Erst  en  Näss  un  denn  en  Brill.     En  plattdütsch  Lustspill  in  1  Optog.     Gar- 

ding 1889  (35  S.)     [Ä] 

—  De  Slacht  bi  de  Eohstieg.    En  Sleswig-Holsteensche  Dichtung.    Leipzig  1877 

(87  S.)     [B.  Q.] 

HaeUand-Rheinländer.    Pseudonym.     Siehe  Annas. 

Hagen,  Ulrich. 

—  MeckelnbOrger  Stadt-  und  Dörpgeschichten.     Berlin  1884  (113  S.)     [B.] 
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Hanssen,  Ferdinand,  geb.  5.  Juli  1851  zu  Baalter- Altendeich  in  Dit- 
marschen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Meldorf,  studirte  in  Süd- 
deutschland und  lebt  als  Apotheker  in  Elmshorn.     (Br.) 

—  Persetter   sin   Hannis.     Erzählung   in   udd.    Mundart     Hamburg    1886    (VI, 

113  S.)     [(?.] 

Happenklang.    Pseudonym.     Siehe  Landois. 

Harm,  Pseudonym  eines  geborenen  Ostfriesen,  der  später  in  Amerika 
lebte. 

—  De  Upstallsboora  in  Amerika.     En  ostfreess  Rimelring  in  Epistels  an  Otto. 

New  York,  Selbstverlag  (1875)  (24  S.) 

—  Dat  grote  plattdtitscbe  Volksfest.     V.  Epistel  an  Otto.     ebd.  1875  (4  S.) 

Harms,  Klaus,  geb.  25.  Mai  1778  zu  Fahrstedt  in  Süderditmarschen, 
war  bis  1797  Gehilfe  seines  Vaters,  der  Müller  war,  studirte 
später  in  Kiel  und  starb  hier  als  Hauptpastor  am  1.  Februar 
1855  (Harms  Lebensbeschreibung  verfasst  von  ihm  selbst.  2. 
Aufl.  1851;  Alberti.) 

—  Uebungen   zum  Uebersetzen  aus   der   plattd.   Sprache   in   die  hochdeutsche. 

Lunden,  Selbstverlag  1813  (32  S.)     [B.] 

—  Den  Bloodtüge   för   unsen  glooben,   Henrick  van  Zfltphen,   syn  saak,  arbeid. 

lyde  un  dood  in  Dithmarschen.  Beschrehben  un  tom  31.  Oct  Ao.  1817 
berutgehben.     Friedrichsstadt  1817  (VIII,  32  S.) 

—  Van  de  plattdüütsche  Spraak,   un   warum   se  behter  is   as   de  hoogdflfltsche. 

Kieler  Beiträge.     Bd.  1  (Schleswig  1820)  S.  292—310. 

Harms,  Ludwig,  geb.  5.  Mai  1808  zu  Walsrode  im  ßeg.-Bez.  Lüneburg, 
studirte  von  1827  ab  in  Göttingen,  wurde  1844  Prediger  in 
Hermannsburg  bei  Celle,  gründete  hier  1849  eine  Missionsanstalt 
und  starb  14.  November  1865  (Th.  Harms,  Leben.  4  Aufl.  1874. 
Allg.  deutsche  Biogr.) 

—  Honnig.     Verteilen  un  Utleggen  in  sin  Modersprak.     Heft  1.     Hermannsburg 

1869  (VU,  64  S.)  —  H.  2  ebd.  1871. 

—  dasselbe.     Bd.  1.     3.  Uplag.     ebd.  1878.     (VII,  252  S.) 

Harten(-Dillen),  Johann  von,  geb.  31.  März  1867  in  Neurönnebeck- 
Dillen  an  d.  Weser,  Präparand  in  Diepholz,  Seminarist  in  Hannover, 
1888  Lehrer  in  Listringen  bei  Hildesheim,  (Br.)  seit  1894  in 
Fähr-Lobbendorf  bei  Blumenthal. 

—  Von'n    Werserstrann'.      Plattdiitsche    Dichtungen.      Heft    I    Ulk     un    Jux. 

Listringeu  (Hildesheim,  H.  Helmke)  1893  (49  S.)  —  IL  Kunterbunt 
(48  S.)  —  IV  Jan  Ohm  as  Filofofiker.  1893  (47  S.)  —  VI  Rätselbeernd. 
1894  (48  S.) 

Hasselmeier,  Carl. 

—  Lustige  Deklamanten.     Sammlung  humoristisch-plattd.  Original- Vorträge,  sowie 

eines  leicht  ausführbaren  Schwanks  'Nidaas  Timm\     Melle  (1895)  (37  S.) 
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HeiB,  G.  M.,  geb.  8.  Juli  1840  in  Windbergen,  Holstein,  Kaufmann, 
ging  nach  Amerika,  Grand  Island,  Nebr.,  wo  er  das  'Weltblatt' 
(s.  oben  S.  52)  mit  grösseren  eigenen  Beiträgen  herausgab. 

Heise,  H.,  geb.  13.  Februar  1824  zu  Wolfshagen  in  Braunschweig, 
besuchte  die  Dorfschule,  wurde  Heilgehilfe  in  seinem  Heimatdorfe 
und  in  Seesen,  siedelte  später  nach  Berlin  über  und  starb  5.  Mai 
1879  in  Seesen.     (Br.) 

—  Wilde  Heckenrosen.     Humoristische  und  satyrische  Gedichte  in  plattdeutschen 

Mundarten.     Berlin  1877.     (60  S.)     [Q,] 

HeiBemann,  Georg  Wilh.  Friedr.,  geb.  5.  April  1825  zu  Stöcken  bei 
Wittingen  in  Hannover,  Seminarist  in  Hannover,  seit  1844  Lehrer 
in  seinem  Geburtsort.    (Br.) 

—  De  dütach-französische  Krieg  1870 — 71,   in  59  plattdütschen  Gedichten  wiss 

nn  wahrhaft  vorteilt  för  Heer,  Schaul  un  Volk.    Braunschweig  1892  (55  S.) 

Hektori  Enno,  geb.  21.  November  1820  zu  Domum  in  Ostfriesland, 
stndirte  in  Bonn  und  München,  wurde  1859  als  Bibliothekar  am 
Germanischen  Museum  in  Nürnberg  angestellt  und  starb  daselbst 
am  31.  Januar  1874.     (Regenhardt.) 

—  Eine  Ballscene.     [Zuerst  im  Ostfriesischen  Unterhai tungshuch  auf  d.  J.  1846.] 

5.  Aufl.     Emden,   Woortmann  1860   (15  S.)     [B.]   —   10.  Aufl.   ehd.  1870 
(15  8.) 

—  Harm  auf  Freiersfüssen.     Ostfries.  Landschaftsbild.     [Zuerst  im  Ostfr.  Unter- 

haltnngsbuch  auf  1857.]     5.   Aufl.   ebd.    1859.     (23  S.)   —   6.   Aufl.   ebd. 
1872  (23  S.) 

—  Harm    Düllwuttel    auf  der   Bürger- Versammlung.      Politisches    Glockenspiel. 

Emden  1849  (VIII,  40  S.)  —  Nebst  Nachruf  beim  Absterben  des  Verfassers 
▼on  Gittermann.     3.  Aufl.  ebd.  1874  (VH,  38  S.) 

—  Harm  up't  Dom'mer  Markt  un  all  wat  mehr  is.     2.  Aufl.  ebd.  1859  (47  S.)    [B,] 

—  3.  Aufl.  ebd.  1878  (45  S.) 

(anon,)  De  Buurendochter  in't  Pension;  of:  dat  har'k  man  eerder  weeten  must 
Ein  Bild  aus  dem  Landleben  von  H.  D.  S.  Emden  1857  (27  S.)  [B.]  — 
3.  Druck  ebd.  1889  (28  S.) 

—  Harm  un  d'  dür  Tied;  'n  Kummedistück.     Aurich  1857  (35  S.) 

Hermann,  August,  geb.  14.  September  1835  in  Lehre  bei  Braunscliweig, 
besuchte  die  Realschule  in  Wolfenbüttel  und  ist  seit  1862  Lehrer 
und  später   auch  Turninspector  in  Braunschweig.     (Regenhardt.) 

—  Drei  Geschichten.    Plattdeutsche  Verse.    3.  Aufl.    Braunschweig  1890  (15  S.) 

—  Erenst  und  Snack,   en  lüttjen  Pack.     Plattdeutsche   Gedichte  in   niedersächs. 

Mundart.     Braunschweig   1892   (77   S.)     [ÄJ    —    2.    verb.   u.   vorm.    Aufl. 
Braunschweig  1895  (109  S.) 

Herter,  Ferdinand. 

—  Allerhand  ut  plattem  Land.     Wilhelmshaven  1897. 

Heyse,  Wilhelm,  geb.  19.  November  1825  im  Dorfe  Leussow  in  Meck- 
lenburg-Strelitz,  war  1841 — 46  Seminarist  in  Mirow,  dann  Lehrer, 
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von  1853  ab  in  seinem  Geburtsort,  seit  1879  lebte  er  als  Schrift- 
steller mehrere  Jahre  in  Wesenberg,  dann  in  Roggentin  bei 
Mirow.     (Br.) 

—  Panschendörp.     Plattdütsche  Läuschens,   Dichteis  an  Kimels  in  mekelnbörger 

Mundort.     Neubrandenburg,  C.  Brünslow  1861  (X,  252  S.)     [Bu,  B.] 

—  De  Meklenbörger  Burhochtid  uu  Kosmarin  un  Eingelblomen.     Berlin,  Schotte 

1862  (Vm,   213  S.)     [B.]   —   2.  billige  [Titel-]  Aufl.     ebd.   (1865)     [(?.] 

—  Frische  Kamiten  ut  Krischaon  Schulten  sin  Mus'kist.    ebd.  1863  (V,  205  S.) 

[B.]  —  2.  (Titel-)  Ausg.     ebd.  1865. 

Hill,  Rudolf,  geb.  28.  Juni  1825  in  Prenzlau,  wurde  Stadtsekretär  in 
seiner  Vaterstadt   und  starb  21.  November  1894.     (Regenhardt.) 

—  Lütte  Schnurren.     Plattd.  Gedichte.     Prenzlau   1868   (VI,    155    S.)     [B.]  — 

2.  verm.  Aufl.     ebd.  1877  (VI,  163  S.) 

Hingberg,  H.  K.  vam.     Pseudonym.     Siehe  Kühne. 

Hinrichs,  Georg,  geb.  7.  März  1847  in  Wittenwurth  in  Norddit- 
marschen,  studirte  1872 — 75  Theologie,  wurde  1876  Pastor  in 
Büsum  und  1886  in  Burg  in  Südditniarschen.     (Alberti,  Br.) 

—  Meerumslungen.      Gedichte    in   sin    leef   Modersprak.      Itzehoe    1880    (Vm, 

238  S.)     [B,  0.] 

Hinrichsen,  Adolf,  geb.  15.  Januar  1859  in  Bützow,  besuchte  hier  und 
in  Schwerin  die  Schule,  erlernte  die  Landwirtschaft,  widmete  sich 
aber  bald  der  Schriftstellerei  und  gründete  1883  die  plattdeutsche 
Zeitschrift  'Husmannskost',  die  jedoch  nur  ein  Jahr  bestand. 
Er  lebt  in  Berlin.  (Hinrichsen,  Das  literarische  Deutschland. 
2.  Aufl.     S.  574.) 

—  Wohre  Geschichten.     Ludwigslust  1883  (97  S.) 

—  Twei  Leiwsgeschichten.     ebd.  1883  (V,  172  S.)     [Ä] 

—  De  Evers.     Berlin  1886  (214  S.)  —  2.  Aufl.     Rostock  1887  (214  S.) 

Hirschel,  Hermann,  geb.  20.  März  1848  in  Hamburg,  ging  1870  zur 
Bühne,  war  längere  Zeit  Regisseur  und  Theaterdichter  in  Ham- 
burg u.  a.  Orten  und  lebt  seit  1880  in  Berlin.  Seine  sänmit- 
lichen  Hamburger  Mundart  bietenden  Bühnenstücke  hat  er  in 
Gemeinschaft  mit  Otto  Schreyer  aus  Frankfurt  a.  M.  verfasst. 
(Br.;  Gädertz,  Nd.  Schauspiel  2,  232  ff.) 

—  Hamborger  Nestküken.    Volksstück.    Hamburg  1883.    (Als  Manuscr.  gedruckt) 

—  Hamburg  an  der  Alster.     Volksstück,     ebd.  1883  (ebs.) 

—  Villa  Friedrichsruh.     Lebensbild,     ebd.  1884  (ebs.) 

—  Hamburger  Fahrten.     Volksstück,     ebd.  1887  (ebs.) 

Hobein,  Eduard,  geb.  24.  März  1817  in  Schwerin,  studirte  1839 — 43, 
Hess  sich  1845  in  seiner  Vaterstadt  als  Advokat  nieder,  er  starb 

28.  Mai  1882.     (Br.) 

—  Blömings  un  Blomen  ut  frömden  Gor'n.     Berlin  1861    (189  S.)   —   2.  verm. 

(Titel-)   Ausg.     Berlin    1865    (XII,    199    S.)    \B.    Q.]    —    üeberaetzungen 
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ans  dem  Hochdentschen  und  süddeutschen  Mundarten.  Die  zweite  Auflage 
ist  um  einige  Uebersetzungen  vermehrt. 

—  De  Groffsmidt     En  Dörpgeschicht.     Schwerin  1863  (40  S.) 

—  Feidflüchters.     Plattdütsche   Leeder  un  Läuschen   in  Meckelnbörger  Mundart. 

Berlin  1875  (160  S.)     [B.  Q,] 

WUtTj  Edmund,  geb.  15.  Oktober  1819  in  Greifswald,  studirte  hier, 
in  Berlin  und  Heidelberg  Philologie,  lebte  dann  in  seiner  Heimat 
als  Schriftsteller,  siedelte  1854  nach  Stuttgart  über,  wo  er  die 
^Hausblätter'  redigirte  und  starb  am  23.  Mai  1882  in  Cannstadt. 
Seine  ausgewählten  Schriften,  14  Bde.,  erschienen  1882.     (Br.) 

—  Pap  Kuhn,     'ne  Geschieht  ut  de  oll  plattdütsch  Tid.     Stuttgart  1878   (VlII, 

342  S.)  [B.]  —  Ueber  diesen  Boman  handeln:  F.  Latendorf,  Nieder- 
deutsch und  nendeutsch.  Poesneck  1879  (27  S.)  und  E.  Höfer,  Con- 
fessionen  eines  plattdeutschen  autors.     Stuttgart  1879  (16  S.) 

II3raiekaii,  Pseudonym.     Siehe  F.  Storck. 
Heff. 

—  Vor  usen   gn&digen   Graf  un   Heren   Otto   tau    Stolbarg-Wamigeroe   op   den 

Dag  wn  Hei  Siene  Begierunge  anetre'en  hat,  den  30.  Oct.  1858,  von  den 
Buorslüen  in  der  Grafschaft  Warnigeroe.     Wamigeroe  (4  S.) 

Heffsehliger,  Gustav. 

—  Kunterbunte  Läuschen.  (=  Sammlung  plattd.  Dichtungen  Bd.  2).  Bielefeld 
(1890)  (46  S.)  [Ä]  —  Prosa.  Auch  im  Plattd.  Sünndags-Blatt  Jg.  2  u.  3 
gedruckt. 

HelUmder,  Carl  Wilhelm. 

—  Gedichte  in  Platt-  und  Hochdeutsch.     Zum  Vortrag  in  Vereinen.     Mit  Selbst- 
biographie.    Hamburg  1887  (VI,  119  S.) 

Holm,  Adolf,  geb.  21.  April  1858  in  Mucheln  bei  Plön,  Maler  in  Plön.  (K.) 

—  Kost  un    Kinnerbeer    Und    sowat    mehr.     Zwei   Erzählungen    aus    dem    hol- 
steinschen  Landleben.     Leipzig  1897  (III,  136  S.)     [B.] 

Holtbaseil  (nhd.  Holthausen?),  Gustav,  geb.  24.  Juni  1848  zu  Stotel 
bei  Bremerhafen,  ging  1863  nadi  Nordamerika,  machte  den 
Bürgerkrieg  in  der  Nordarmee  mit  und  lebte  später  als  Geschäfts- 
mann in  Yankton,  Dakota,  (Br.)  und  in  New  York. 

--  Ole  Erinnerungen.  Gedichten  uu  Geschichten  in  Bremer  Mundart.  Deel  1. 
New  York,  WiUmer  u.  Bogeis  1876.     (109  S.) 

Hokbeimep,  Fritz. 

*    -  Schnurren  un  Vatellsels.     Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  uckermärkischer 
Mundart     Prenzlau  1887  (160  S.)     [B.\ 

..  n   '•^^igj  Ernst,  geb.  12.  Februar  1861  in  Güttingen,  wo  er  als  Bäcker- 
meister lebt. 

(onon.)  Aus  dem  Göttinger  Bürgerleben.  Erzählungen  in  Güttinger  Mundart 
von  Schorse  Sztiltenbtiijer.  Göttingen  1896  (VII,  59  S.)  [B,]  —  dass.  2. 
Aufl.     ebd.  1897  (Vm,  59  S.) 

6* 
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Hörn,  Wilhelm,  geb.  16.  Januar  1847  und  erzogen  in  Wolmirstedt. 
wurde  Soldat,  war  dann  14  Jahre  Unterbeamter  bei  der  Eisen- 
bahn und  bewirtschaftet  seitdem  die  Eisenbahnrestauration  in 
Ochtmersleben  bei  Magdeburg. 

—  Ernst  and  Humor.     Hoch-  and  Plattd.  Qedichte-     Dnick  von  A.  Besser,  Nen- 

haldensleben  (1890)  (Vn,  126  S.)     [Ä]  —  S.  47  ff.  plattd.  Gedichte. 

—  Lütte  Knospen.     Plattdütsche  Kiemeis.     (Magdeburg)   Ochtmersleben,  Selbst- 

verlag.    1892.     (Vin,.  144  S.)     [B,] 

Ho  Willi,  P.,  Pseudonym  für  Houillon,  geb.  24.  November  1836  zu 
Hamm,  Westf.,  1867  als  Hauptmann  verabschiedet,  gestorben  als 
Postdirektor  in  Ostpreussen. 

—  Ut  Wilmken  Ossensmidt's  Saldotenliewen.     2  Aufl.     Minden  1883  (24  S.) 

Hfilter,  Carl,  geb.  24.  Juni  1873  zu  Iserlohn,  lebt  daselbst  als  Kauf- 
mann.    Siehe:  Uhlmann. 

Iselmott,  H.  de  (d.  h.  'der  Esel  muss').     Pseudonym.     Siehe  Land  eis. 

Israels,  Louis  Victor,  lebt  in  Weener,  Reg.-Bez.  Aurich. 

—  »Wat  de  Kiewit  sprook."    Döntjes  un  Rimels  in  ostfrys'  Plattdütsch.    Olden- 

burg 1889  (V,  84  S.) 

Jahnke,  Hermann,  geboren  am  20.  April  1845  zu  Wintersfelde  bei 
Greifenhagen  in  Pommern,  besuchte  die  Schule  in  Czamikau, 
Prov.  Posen,  1864 — 67  das  Seminar  in  Bromberg,  wurde  dann 
Lehrer  und  lebt  seit  1870  in  Berlin.  Er  redigirte  eine  Zeitlang 
den  Eekbom. 

—  nnd  William  Schirm  er.     Kein  Httsnng.     Ein  Volksscbanspiel  in  vier  Akten. 

Mit  freier  Benutzung  der  gleichnamigen  Dichtung  Fritz  Beuters.    Berlin 
1891  (Vn,  216  S.)     [Q.] 

—  Adam  nn  Eva  in  Varzin.    En  Fierabendsgeschicht.    (Eekbom  1883  S.  146  £) 

Jakobs,  E. 

—  För  de  Fierabendstid.     Lustige  Rimels.     Bützow  1896  (Vm,  168  S.)    [B.  Q.] 

Josephy,  Julius,  geb.  21.  Januar  1821  in  Parchim,  besuchte  die 
Handelsschule  in  Parchim,  eröffnete  anfangs  der  60er  Jahre  ein 
Kaufmannsgeschäft  in  Barth  und  ist  hier  am  5.  März  1885  ge- 
storben. 

—  Uns'  krieg  mit  den  Franzos   1870—71.     Plattdütsche   Biemels.     Stralsund, 

Bremer  1871  (23  S.) 

Jürgens,  Karl,  geb.  12.  Dezember  1853  und  erzogen  in  Kiel, 
studirte  hier  und  in  Tübingen,  1880  Arzt  in  Schenefeld,  später 
in  Kiel,  Preetz  und  seit  1889  in  Barmbeck  bei  Hamburg.     (Br.) 

—  Skat-Kruse.     Plattd.  Lustspiel.     Hamburg  (1894).     (24  S.) 
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fin,  Heinrich,  geb.  20.  Februar  1844  und  erzogen  in  Altona,  wurde 
1860  Drechslerlehrling,  erlernte  1867  in  Hamburg  die  Zahn- 
technik und  lebt  daselbst,  nachdem  er  ein  Jahr  die  Universität 
Kiel  besucht  hatte,  als  Zahnarzt.     (Br.) 

—  Hoch  un  Platt,  for  Jeden  wat.     Hochdeutsche   und  plattd.  Qedichte.     Altona 

1875  (188  S.)  —  2.  Anfl.     Hambnrg  1876  (188  S.) 

—  Spassig^  Rimels.     Plattdeutsche  humoristische  Dichtungen.     Th.  1.     Hamburg 

1877  (VIII,  152  S.)  —  dasselbe.     Th.  2.     ebd.  1880  (160  S.)  —  2.  Aufl. 

1889  (160  S.)    —  dasselbe.     Th.  3.     ebd.  1882  (IV,  156  S.)   —   2.  Aufl. 

1890  (IV,  156  S.)  —  dasselbe.  Th.  4.  ebd.  1887  (IV,  156  S.)  —  dasselbe. 
Th.  5.     ebd.  1891  (160  S.) 

—  Pro  Schar  er  Tollansluss-Qeschichte.     Soloscherz.     Hamburg  1889  (14  S.) 

—  Wat  Fro  Lütt  op  de  Utstellung  in  Hamborg  passirt  is.     Soloscherz.     Hamburg 

1889  (19  S.) 

—  Woto  de  Tänpien  god  sünd.     Solo-Scherz.     Hamburg  1892  (19  S.) 

—  Plattdeutsche  Schriften.     Bd.  1.   Hoch  un  Platt,  för  Jeden  wat.     Humoristische 

Gedichte.  3.  Aufl.  Hamburg  1893  (160  S.)  —  Bd.  5.  Spassige  Rimels. 
Plattd.  humoristische  Qedichte.  4  Th.  2.  Aufl  1894  (VI,  156  S.)  — 
Bd.  7.     Plattd.  Humoresken.     Zum  Vorlesen.     1893  (183  S.) 

—  Pipmantjes.     Plattdtltsche  un  missingsche  Snaken  ton  Vordregen  mank  Adele 

Lud.     niustr.  von  Chr.  Förster.     Hamburg  1897  (160  S.) 

Jnig,  Gustav,  geb.  15.  März  1796  zu  Pritzwalk,  wo  sein  Vater 
Apotheker  war,  besuchte  zuerst  die  Schule  seiner  Vaterstadt, 
dann  als  Alumnus  das  Joachimsthal  in  Berlin,  studirte  in  Berlin 
Theologie,  wurde  dann  Rector  in  Pritzwalk  und  nach  kurzer 
Zeit  Pfarrer  in  Gr.  Machnow  bei  Berlin,  wo  er  sich  mit  Auguste 
Bomemann,  einer  Tochter  des  plattdeutschen  Dichters,  ver- 
mählte. Nach  dem  am  11.  Mai  1836  erfolgten  Tode  seiner 
Gattin  siedelte  er  als  Pfarrer  nach  Werneuchen  bei  Bernau  in 
der  Mark  über,  wo  er  sich  zum  zweitenmale  verheiratete  und 
auch  nach  seiner  Emeritung  i.  J.  1862  blieb,  bis  er  1876  nach 
Burg  bei  Magdeburg  verzog,  wo  einer  seiner  Söhne  ansässig  war. 
Er  starb  daselbst  am  4.  Juli  1892.  (Mitteilung  seines  Sohnes, 
Pfarrer  Jung  in  Plötzensee). 

-Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart.  Berlin  1849  (VHI,  184  S.)  [B.  Q.] 
—  [Neue  Titelausgabe]  ebd.  1854  (Vin,  184  S.)     [Ä] 

Jtnkmanil,  Wilhelm,  geb.  2.  Juli  1841  in  Münster,  studirte  1829—33 
hier  und  in  Bonn  Philologie,  1834  in  Berlin,  wo  er  in  den 
Demagogenprocess  verwickelt  von  April  bis  August  1835  auf  der 
Hausvogtei  in  Haft  war,  war  1837  Gymnasial-Lehrer  in  West- 
falen, promovirte  1847  in  Bonn,  1848/49  Abgeordneter  in  der 
Nationalversammlung  in  Frankfurt,  1849/52  in  Berlin,  habilitirte 
sich  1851  in  Münster  für  Geschichte,  kam  1854  als  Professor 
nach  Breslau  und  starb  hier  3.  Nov.  1886.  Er  gab  1836 
'Gedichte'  (2.  Aufl.  1844)  heraus,  zwischen  denen  sich  auch  zwei 
plattdeutsche  betiuden.     (Uassmann.) 
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Kehding,  F.  W. 

—  De  Franzosen-Krieg  Anjio  1870  oder  wie  Luten  de  Beknang  ohne  den  Wirth 

makt  hett.    Wiesen  a.  d.  L.  (Lüneburg)  1871.  —  dasselbe.    Hambarg  1883 

(26  S.) 

Keller,  Ernst,  geb.  13.  März  1835  zu  Greifenliagen  in  Pommern,  war 
Tapezier  in  Pyritz  und  lebt  als  Gelegenheitsdicliter  in  Berlin. 

—  De  Pommersche  Landwehrmann  Crischon  in'n  französchen  Krieg.    Plattddtscbe 

Schosen.     [Pj^tz  1871,  später]  Stettin  1871  (24  S.)     [Q.] 

—  Crischon  Ballermann.     Garde-Landwehrmaun  von't  Stettiner  Batteljon.    Platt- 

dütsche  Vertellzels  ut'n  franzö^schen  Krieg.  Stettin,  Daunenberg  1872 
(III,  82  S.) 

—  De  Peerlotterie!     En  lustig  Stückscheu   von   011  Bohlmann  nt  Groot  Zimpel- 

hoagen.     Plattdütsch  verteilt.     Pyritz,   Selbstverlag    1874    (31  S.)     [B,  Q.] 

—  Der  Angerhof.    Volksstück.    Pyritz,  Selbstverlag  [später:  Leipzig,  Koch]  1877 

(37  S.)     [Q.]  —  Drama  mit  nd.  und  hd.  Rollen. 

—  Der   Rausch   des   Küsters   oder  Unkel  Bräsig  in  dusend  Ängsten.     Genrebüd 

mit  Gesang  iu  2  Akten  in  Mecklenburger  Mundart.  [Pyritz,  Selbstverlag; 
später  =  Liebhaber  Theater  Bdch.  6  S.  1—39.]  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
1878.  •  [Q.] 

—  Meister   Lampe^   oder   Uem   de   Kaiserkron.     Plattd.   Genrebild.     Nach   einer 

Erzählung  von  C.  Spielmann.     Selbstverlag  1870  (56  S.)     [Q.] 

—  De  Hoasenjagd.     Plattdütsche  Geschichten.     Berlin  1884. 

—  Eene    Turnerfoahrt   mit    Hinnernissen    (=    Werthmann's    Sammlung    billiger 

Volksbücher  1.)     Berlin,  Werthmann  1895  (16  S.)     [Q.] 

—  Eene   Herren-Parthie    vom    Gesangverein    „Stimmgabel."    (=    Werthmann's 

Sammlung  2.)     ebd.  1895  (16  S.)     0,10  Mk.     [Q.] 

Kenne,  Wilhelm,  geb.  29.  October  1818  zu  Derenburg  bei  Wernigerode, 
besuchte  die  Volksschule  seiner  Vaterstadt,  183G  bis  1839  das 
Seminar  in  Halberstadt,  war  1839 — 1895  Kantor  und  Organist 
in  Eilsdorf  am  Huy  und  lebt  dort  als  Emeritus. 

—  Nahelese  ut  Fritz  Reuters  Stromtid   in  Versehe  bunnen.     Quedlinburg,   Hucb 

1867  (23  S.)     [B.] 

Kindermanu,  Carl,  geb.  8.  August  1832  und  erzogen  in  Lübeck,  war 
Lehrling  in  einem  Kramergeschäft,  dann  Beamter  der  Lübeck- 
Buchener  Bahn,  später  des  städtischen  Leihhauses,  übernalmi 
1870  ein  photographisches  Atelier  und  lebt  jetzt  als  Versicherungs- 
agent in  Lübeck.     (Br.) 

—  Feldblomenstruss.       Humoristisch  -  plattd.     Gedichte.      Lübeck    1881    (VIII, 

134  S.)  —  2.  Aufl.     Hamburg  1882  (VIII,  134  S.) 

Kittel,  J. 

—  Vertellsels  (Aus:  Ostfriesisches  Monatsblatt).     Emden  1882  (41  S.) 
Klapp,  Frau  A. 

—  Ut  Dörp  un  Stadt.    Plattdütsche  Geschichten.    Th.  1.    Hans  Lütting.    Bremen 

1882  (227  S.)     [Q.]  —  Roman. 
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Klein,  Fritz,  in  Castrup. 

—  WestfOlisch  Platt  an   stts   noch   wat.     Erappeln   nn   Oemeis    dttoraingekuakt 

Yan   Kleins   Fritz  nt  Castrop.       Künnigswinter.       Witten,   Koetzold   1894 
(68  S.) 

—  Humor  an  Witz.    Westfälisch  Platt  an  süs  noch  watt.     Bändken  2.     Hagen 

1896  (66  S.) 

Kloth,  Heinrich,  geb.  14.  Januar  1848  in  Bockholt  bei  Eutin,  besuchte 
in  Eutin  die  Schule,  wurde  Landwirt  und  1875  Versicherungs- 
agent in  Röbel  bei  Eutin.     (Alberti.) 

—  De  Landrathsdochder.    En  Geschieh  nt'  östlich  Holsteen.    2  Bde.    Kiel  1880 

(XII,  259;  293  S.)  —  2.  (Titel-)  Ansg.     Garding  1885.     [Q.] 

—  Sliperlisch'n.     Garding  1885  (VIII,  249  S.)     [Q.  B.]  —  Roman. 

Kfloehe,  Richard,  geb.  2.  Oktober  1822  zu  Brakel  in  Westfalen,  be- 
suchte das  Gymnasium  und  das  Priesterseminar  in  Paderborn, 
wurde  1847  ordinirt,  war  dann  Prediger  in  westfälischen  u.  a. 
Orten,  macht«  1870/71  als  Divisionspfarrer  den  französischen 
Krieg  mit  und  starb  in  Hannover  am  9.  April   1892.     (Br.) 

(umn,)  Nia  lästert  mol!  Plattdeatsche  Erzählangen  and  Anekdoten  im  Pader- 
bomer  Dialekt.  Nebst  einer  Zagabe  von  plattdeatschen  Gedichten.  Celle, 
Schalze  1870  (144  S.)     [B.]  —  2.  Aufl.     ebd.  1877  (142  S.)  —  Prosa. 

(anm,)  Lähm  api  Wat  de  Trängssoldate  Matigges  Pappstoffel,  dei  met  syuem 
Pasteoer  im  Fransseosenlaune  wiäsen  is  anplatz  Röster,  vam  granten  Kryge 
te  verteilen  weit.  Erlebnisse  im  Feldzage  1870  bis  1871  im  Paderborner 
Dialekt  mitgetheilt  von  einem  Sohne  der  rothen  Erde.  Nia  lästert  mol! 
Nene  Folge.     Celle  1877  (158  S.)     [Q.] 

—  Nix  f6r  angad!     Plattd.  Erzählangen   nebst   einem  Lastspiel   im  Paderborner 

Dialect.     Dritte  Folge  des  *Nia  lästert  moP.     ebd.  1878  (127  S.) 

Kubben,  Johann. 

—  Plattdütsche  Gedichte.     Hamoresken.     Wolgast  1878  (VI,  72  S.)     [Q.] 

Knippel,  M.  Fr.,  geb.  9.  Febr.  1846  in  Hohcnholte  bei  Münster,  lebt 
als  Schriftsteller  in  Billerbeck.     (K.) 

(mn,)  Jannbemd  von  de  Beerlage,  ne  wohre  Geschichte  up  platt  verteilt  van 
en  Beerlagsken  Baer.     Billerbeck  i.  W.  (1894)  m,  51  S. 

Kokp,  Julius,  geb.  3.  März  1823  in  einem  Forsthause  bei  Rheinsberg, 
widmete  sich  zunächst  dem  Forstfach,  dann  dem  Salinenweseu 
und  wurde  Kgl.  Bergfaktor  in  Schönebeck  a.  E.     (K.  Br.) 

—  Ut'n  Basch,  hamoristische  Vorträge  in  mecklenb.-vorpomm.  Mandart.     Schöne- 

beck a.  E.  1886  (80  S.)     [B.]  —  Gedichte. 

Kilm,  Michael,  geb.  28.  Februar  1843  zu  Saxaren  in  der  Prov.  Posen, 
1866  Seminarist  in  Bromberg,  wurde  dann  Lehrer  und  wohnt 
seit  1876  in  Elberfeld.     (Br.) 

~-  Eraamsel  and  Eeimsel.  Lütk  patzig  Gedichte  at  Paamre,  Pose  and  West- 
preosse  in  Beimselform.     Elberfeld,  Selbstverlag  1882  (176  S.)     [B.] 
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—  üt  mine  Schaulmeestetid.     Plattd.  humoristischer  Roman.     Bach  1.  2.     Elber- 

feld,  Selbstverlag  1885  (96  S.)     [B.] 

Koszick,  Friedrich,  Pseudonym  für  Eug.  Schwendowius  in  Magdeburg. 

—  Ut  mienem  Unkel  siene  Lischke.     Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  samml. 

n.  ostprenss.  Mundart.     Königsberg  1890.     (144  S.)     [B,] 

Kreutzer,  Ludwig,  geb.  12.  Februar  1833  in  Dömitz  in  Mecklenburg, 
war  Lehrer  in  Boizenburg,  Parchim,  Ludwigslust  und  seit  1868 
in  Zehlendorf  bei  Güstrow.     (Br.) 

—  Plattdeutsche  Schwanke.    Zur  Aufführung  bei  Polterabendfesten  etc,     Wismar 

1886  (72  S.)     [O.J 

Kriesehe,  Frau  Alma,  geb.  27.  März  1844  und  erzogen  in  Greifswald, 
verheiratete  sich  1869  mit  einem  Regierungsbaumeister,  wurde 
1880  Witwe  und  lebte  darnach  in  Greifswald  und  später  in 
Dresden.     (Br.) 

—  Stttckschen    üt  olle  un   nige   Tid    Von    olle    un   junge   Lud.     Berlin    1884 

(201  S.)     [Ä  0.]  —  Prosa  und  Dichtung. 

Krohn,  A.  C.  F.,  Lehrer  in  Penzlin. 

—  Lütt  plattdütsch  Gedichte.     Rostock  1859  (128  S.)     [B.] 

Krohn,  J.     Pseudonym.     Siehe  Schön. 

Krone,  Friedrich,  aus  Schauen  bei  Osterwieck  am  Harze,  Lehrer  und 
Kantor  (in  Schneidlingen?),   ist  Ende   der  70er  Jahre  gestorben. 

—  Plattdeutsche    Gedichte     unterharzischen    Dialekts,     humoristischen    Inhalts. 

Helmstedt  1867.     (48  8.) 

—  Humoristische   plattdeutsche   Gedichte   niedersächsicher  Mundart.     Osterwieck 

a.  H.  1872.     (VI,   127  S.)     [B.]    —    Neue   Ausgabe,     ebd.    1883   (127  S.) 

Krüger,  Albert  Peter  Johann,  geb.  17.  November  1810  in  Altena, 
war  von  1828 — 1849  Schauspieler,  später  lebte  er  in  Hamburg, 
wo  er  am  15.  September  1883  starb,  als  Schriftsteller  und  dra* 
matischer  Dichter.     (Br.) 

—  Original-Polterabendscherze.    Jüdisch,  plattdeutsch,  hochdeutsch.    Altena  186S 

(IV,  121  S.) 

—  Ut  de  Franzosen  tid.     Lustspiel  nach  Reuter.     1870. 

Krfiger,  Dietrich,  Lehrer  der  Mathematik  in  Wolfenbüttel. 

—  De  andere  Deil  ower  de  Kunst  jesunt  te   sin  oder  Smeltkop  hat  jüch  ane- 

feuhert.     Magdeburg  1847  (74  S.)     [B.] 

Krfiger,  Ferdinand,  Dr.  med.,  geb.  27.  Oktober  1843  zu  Beckum, 
lebt  als  Arzt  in  Linden  a.  d.  Ruhr. 

—  Bugge   Wiäge.     Aus   dem    westfälischen    Bauernleben,    in    niederd.    Sprache. 

Münster  1882  (XVI,  288  S.)  [B,]  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Essen  1887 
(XVn,  288  S.)  [B.]  —  3.  (Titel-)  Ausgabe  (=  Bibliothek  ndd.  Werke. 
Bd.  7.)  Leipzig  1891  (XVII,  288  S)  [B.]  —  Roman.  Die  Rechtschreibung, 
nicht  die  Sprache,  ist  durch  Vereinfachung  der  Vokalbezeichnung  (z.  B.  5 
statt  äö,  tläö,  ttö)  der  für  ostelbische  Mundarten  üblichen  angenähert. 
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—  Hempelmann^B  Smiede.  Ein  westfäl.  Roman  ans  der  'guten  alten  Zeit*  in 
münsterländisch-niederdentscher  Sprache.  3  Bde.  (später  =  Bibliothek  ndd. 
Werke.  Bd.  14—16).  Leipzig  1893.  94  (XI,  226;  Vn,  233;  VIII, 
259  S.)     [R] 

Kilmey  Heinrich,  Lehrer  in  Köln. 

(pseud)  H.  K.  vam  Hingberg,  Ut  anler  nn  neier  Tied.  Erzählungen  in 
niederdentBcher  Mundart.  Bd.  1.  Meister  Beekwahter.  (161  S.)  —  Bd.  2. 
De  lessde  Bruhlew  in  Ewwekowwe.  Di  Opgeregden.  (167  S.)  —  Bd.  3. 
De  hermetische  Gesellschaft.     (243  S.)     Leipzig,   Baensch    1872.     [Du,  B.] 

—  SchloM  Broich  nn  sin  Vöartied.  Gedieh.  Mülheim  a.  d.  Ruhr  1876. 
(ndrfr&nk.  Mundart  von  Mülheim). 

Kits,  Otto. 

—  üt  mine  Ferientid.     Plattdütsche  Verteilung   in   meckelnbörg^sche  Mundort. 

Minden  (1889)  (VH,  236  S.)     [B.]  —  Prosa. 

—  De  Wiwerfind.     'Ne  Leiwsgeschicht  in  meckelnbörgsch  plattdütsche  Mundort. 

ebd.  (1890)  (VI,  336  S.)     [B.]  —  Roman. 

—  De  Stadthanptmann  y.   Fredenhagen   nn   de   falsche   Bisroarck.     *Ne   plesirl. 

Geschiebt  in  meck.  Mundort.     ebd.  (1891)  (308  S.)     [B.]  —  Prosa. 

Lafreotz,  Ferdinand,  geh.  25.  März  1859  in  Landkirchen  auf  Feh- 
mam,  wanderte  1873  nach  Nordamerika  aus,  war  Lehrer  an 
einer  Handelsschule  in  Chicago,  dann  angestellt  in  einem  grossen 
Viehhandelsgeschäft  in  Cheyenne,  wurde  1888  in  die  Gesetzgebung 
Ton  Wyoming  gewählt  und  lebt  als  Advokat  in  Ogdcn,  Utah. 
(Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika  1,  248;  Alberti.) 

—  Nordische  ELlänge.  Plattdütsche  Riemels  mit  einem  Vorwort  von  Klans  Groth. 
Chicago,  L.  W.  Neele  1881. 

Lagemann,  C.  D. 

--  Dat  anle  Molkenschapp.  *Ne  Bueren-Kammeedigge  in  eenen  Uptaog.  (=  Kleines 
Theater  Nr.  14).     Paderhorn,  Kleine  1888.     (36  S.) 

—  De  Poggenstöhle.  'Ne  Buerenkameedigge  in  eenen  Uptaog.  (Dilettanten- 
Theater  Heft  17).  Paderhorn,  Schöningh  1889.  (32  S.)  —  Vgl.  Jellinghaus, 
Nd.  Korresp.-Blatt  14,  56. 

—  In  Watemant.  'n  Sttlcke  ut  de  grauten  Äwerswemmnugen  an  de  Elbe  1888. 
Drama,  gedruckt  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  II  (1889)  S.  140  ff. 

Ulnare,  Franz  de,  geb.  9.  Juni  1843  und  erzogen  in  Neuhof  bei 
Kloster  Walkenried,  besuchte  185G — 61  das  Realgymnasium  in 
Nordhausen  und  später  noch  ein  halbes  Jahr  eine  Schule  in  Braun- 
schweig, widmete  sich  dem  Forstfach,  lernte  auf  einer  Heise  nach 
der  Wartburg  Reuter  kennen  und  wurde  dadurch  angeregt  platt- 
deutsch zu  schreiben.  Er  lebt  als  Fürster  in  Kloster  Marienthal 
bei  Helmstedt. 

(pseud,)  F.  vom  See,  Wat  se  sik  in  de  Spinnstube  yortellt:  Frijaten  mit 
Aewwerraschnngen.  Plattduitsche  Koman.  2  Bde.  Helmstedt  1891  (XIII, 
208;  224  S.)     [(?.]  —  2.  (Titel-)  Aufl.  ebs. 
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(pseudj  F.  vom  See,  De  Dörpkönnig.  'ne  Vortellige  ut'r  Jagdköthe.  Braun- 
schweig  1893  (VHI,  224  S.)     [Ä] 

Laiidois,  Hermann,  geb.  19.  April  1835  in  Münster,  besuchte  hier 
das  Gymnasium  und  die  Akademie,  empfing  1859  die  Priester- 
weihe, promovirte  in  Greifswald  1863  als  Dr.  phil.,  wurde  1862 
Lehrer  an  der  Ackerbauschule  zu  Botzlar  in  Westf.,  1865  am 
Gymnasium  in  Münster,  1869  Docent  und  später  Professor  der 
Zoologie  an  der  Akademie  sowie  Director  des  zoologischen 
Gartens.     (Rassmann;  Bahlmann,  Münstersche  Lieder  S.  210.) 

—  Franz  Essink,  sien  Liäwen  un  Driewen    äs  aolt  Mönstersk  Kind.     Komiseber 

Roman  in  drei  Abteilungen.  Tb.  I.  Bi  Liäwtieden.  4.  im  Münaterschen 
Dialekte  gescbriebene  gänzlicb  umgearb.  Auflage.  Münster  1881  (XVI,  167 
S.)  —  5.  Aufl.  ebd.  1883  (XIV,  186  S.)  [Q.]  —  6.  Aufl.  Leipzig  1886 
(XVI,  242  S.)  [Q.]  —  7.  Aufl.  ebd.  1891  (XVI,  248  S.)  —  desgl.  7.  Aufl. 
(=  Bibliothek  nd.  Klassiker  Bd.  1)  ebd.  1895.  —  8.  Aufl.  (desgl.)  ebd. 
1896.  —  [1.— 3.  Aufl.  siehe  bei  Giese.] 

dasselbe.  Theil  2:  (pseud.)  Franz  Essink  etc.  nao  sienen  Daud.  Van  Prof.  Dr. 
H.  de  Iselmott.  Münster  1881  (111  S.)  [B.]  —  dasselbe  2.-4.  ver- 
mehrte u.  vergiftete  Auflage  ebd.  1881  (li2  S.)  —  5.  Aufl.  Leipzig  1886. 
(VI,  152  S.)  [Q.]  —  6.  Aufl.  ebd.  1890  (161  S.)  —  7.  Aufl.  (=  Bibl.  nd. 
Klassiker  2)  ebd.  1895  (XII,  168  S.)  —  8.  Aufl.  (desgl.)  ebd.  1896. 

dasselbe.  Theil  3:  Up  de  Tuckesburg.  (=  Bibl.  nd.  Klassiker  Th.  3)  Leipzig 
1892  (336  S.) 

(pseud.)  Krissbetten  un  Kassbetten  oder  Unkenklänge  von  Westfalens  rother 
Erde.  Plattdeutsche  Gedichte  von  Natz  Klutentratt  und  Wolf  Wildgraf 
von  Teekienburg  etc.  Osnabrück  1885  (124,  III  S.)  [Ä]  —  2.  (Titel-) 
Aufl.  Bielefeld  (1889).  —  Gedichte,  mit  Beiträgen  von  Anderen. 

(jjseud.)  Sappholt  aus  Westfalens  Dichterhain  oder  Mirza  Schaffy  in  Holsken. 
Neue  humoristische  plattd.  Gedichte  von  Tonius  Happenklang.  Leipzig 
1885  (134  S.)  —  Mit  Beiträgen  von  anderen. 

—  Der  Prophet  Jan  van  Leiden,  König  der  Wiedertäufer,  oder:  Der  Münstersche 

Bettelstudent.  Komische  Operetten-Quatrologie.  Text  und  Musik  von  der 
karnevalistischen  Abendgesellschaft  des  zoologischen  Gartens  in  Münster. 
Osnabrück  1884  —  dsgl.  Bielefeld  (1889)  84  S.  —  Autographirte  Text- 
bücher anderer  Schwänken  sind  von  Bahlmann  S.  IV  ff.  verzeichnet. 

Lange,  Axel. 

—  Plattdütscher  Pulterabend.     Irnsthafte   un   spassige  Rimels   in  Mecklenbörger 

(Fritz  Reuter)  Plattdütsch  für  Pulterabend,  sülwern  un  gollen  Hochtid. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  1884  (Vni,  168  S.)     [B,  Q.]  — 

Lange,  J.  A. 

—  Bello  de  Hund,  of  Leveusloop  van  enen  Pudel,   döer  hum  sülven  verteld,  un 

up't  Papier  gebrocht,  in  Rimen.     Emden,  H.  Woortmann  1830  (35  S.) 

—  Gedichte.     Vgl.  oben  S.  54  Sanghfona. 

Leclileitaer,  A.,  geb.  15.  April  1850  zu  Stadthosbach  in  Hessen,  war 
Lehrer  in  Barop  in  Westfalen  und  starb  8.  Dezember  1884. 
(Leederbok.) 
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—  Diemelgrand  nn  Emschersand.    Geschichten  nt  Hessen  nn  Westfalen.    Bremen 

1879  (in,  110  S.) 

—  Märken  n.  A.     Im:  Eekbom  1893.  94. 

Lening,  Fritz,  Pseudonym  für  Fritz  Schmidt,  geb.  8.  Oktober  1827 
und  erzogen  zu  Kotzen  bei  Friesack,  Prov.  Brandenburg,  erlernte 
die  Landwirtschaft,  trieb  dann  Holzhandel,  verzog  1858  nach 
dem  Dorfe  Milow  an  der  Havel,  1883  nach  Rathenow  und  starb 
hier  als  Rentner  17.  Januar  1888.     (Br.) 

(pseud.)     Dree  Wiehnachteu.     *ne  Geschichte   in   märkische  Mundart.     Stuttgart 
1885  (V,  448  S.)     [Q.]  —  Prosa. 

Lesseiiy  Friedrich  August,  geb.  7.  Juni  1780  in  Malchow  bei  Waren 
in  Meckl.,  kam  später  als  Handlungsgehilfe  nach  London  und 
Schweden,  machte  die  Freiheitskriege  mit,  in  denen  er  das  eiserne 
Kreuz  erwarb  und  zum  Premierlieutenant  aufrückte.  Nach  dem 
Kriege  kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück  und  ward  durch  die 
Hoffnung,  im  griechisclien  Heere  sein  Glück  zu  machen,  1822 
bewogen  sich  nach  Griechenland  zu  begeben,  kehrte  jedoch  von 
aller  Schwärmerei  für  die  Griechen  ernüchtert  1823  nach  Mecklen- 
burg zurück.  Seine  Reise  hat  er  hochdeutsch  in  seinem  Buche 
'Schilderung  einer  enthusiasmirten  Reise  nach  Griechenland  im 
Jahre  1822  Görlitz  1823'  beschrieben.  Er  starb  in  grosser  Dürf- 
tigkeit am  21.  Januar  1827  in  Marlow  in  Meckl.  (Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen  Jahrg.  5,1  S.  94 — 96.) 

-HeUenia.  Ein  Taschenbanck.  Rostock,  Adlers  Arben  1824  (XIV,  210  S.) 
[Bu.  B.  0.]  —  Strophische  Dichtung,  die  nach  Lessens  hochdeutscher 
^Schilderung*  verfasst  sein  soll. 

Levctzow,  Ferdinand  von,  geb.  23.  Januar  1820  zu  Pinneberg  in 
Holstein,  wurde  Officier  im  schleswig-holsteinischen  Kriege  1848, 
später  Postbeamter  in  Süddeutschland,  1864  Postmeister  in  Kiel, 
lebte  seit  1873  als  Postdirektor  a.  D.  in  Pinneberg  und  ist  ca. 
1891  gestorben.  Gedichte  von  ihm  sind  im  'Eekbom'  gedruckt. 
(Hackland,  Van  de  Waterkant  S.   112.) 

—  Ut  ole  Tieden.  Gemötliche  Geschichten  ut  de  Kriegsjahren  von  1848,  49 
und  50.     Im:  Eekbom  1883  nr.  26—49. 

Linden,  Arnold. 

•~  'Hie  Weif.  Abentüer  und  Fahrten  eenes  Welfenlegionärs.  Plattdütsche 
komische  Snnrre  in  10  Kapitteln  mit  Biller.     Leipzig  1869  (56  S.) 

Wfflep,  Franz  Adam,  geb.  1808,  verlebte  seine  Jugend  in  den  neu- 
märkischen Dörfern  Brügge  bei  Soldin  und  Raduhn,  studirte 
Theologie  und  lebte  seit  ca.  1838  als  Schriftsteller  und  Publicist 
in  Berlin,  wo  er  am  17.  Mai  1880  starb. 

(pseud.)  Wn  Hangbnttenstrukh.  Lieder  und  Gedichte  in  plattd.  Mundart  von 
Angelas  Neomarchicus.  Berlin  1862  (152  S.)  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Berlin 
1862  (152  S.)     [B.] 
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LSffler,  Karl  Valentin  Immanuel,  geb.  10.  Oktober  1821  in  Berlin. 
Sein  Vater  war  damals  Prediger  an  der  St.  Gertraudskirche, 
wurde  jedoch  1824  als  Pfarrer  nach  Tornow  bei  Landsberg  a. 
Warte  versetzt  und  starb  schon  1828.  Sein  Sohn  verblieb  einst- 
weilen in  der  neuen  Heimat  und  soll  die  Rechte  in  Berlin  studirt 
haben,  ist  jedoch  hier  als  Student  nicht  nachweisbar.  Später 
lebte  er  als  Schriftsteller  in  Berlin,  gründete  1858  die  Berliner 
Gerichtszeitung,  wurde  1860  Direktor  der  Zuckerfabrik  Ilothensee 
bei  Magdeburg,  war  1865 — 68  in  New  York,  lebte  dann  als 
Schriftsteller  in  Berlin  und  seit  1874  in  Coblenz,  wo  er  einige 
Jahre  später  gestorben  ist. 

(anon.)  üt*t  Dörp.  Lustege  Verteilungen.  Van  'n  ollen  Nümärker.  Jena  1868 
(349  S.)     [B,]  —  Prosa. 

(anon,)     Album  plattd.  Dichtungen.     Siehe  S.  55. 

(anon.)  För  miene  un*  anner  Lü's  Oöären.  Allergehand  nüe  Vertellnisse  f5r 
de  leewe  Kingher.  Van  'n  oll'n  Nümärker.  Leipzig  1869  (VIXI,  253  S.) 
\Q,]  —  Prosa. 

(anon.)  Van  mienen  Eeenich  Willem.  Van  'n  olPn  Nttmärker.  Jena  1869 
(XVI,  302  S.)     [B.]  —  2.  (Titel-)Aufl.  ebd.  1869.     [Ä  Q.] 

(anon.)  De  Theerschwöäler,  'ne  eenfache  Dörpgeschichte  ut  Mark  Brannenborch. 
Van  *n  olPn  Nümärker.     Leipzig  1870. 

(anon.)  Leev  weet  Bath.  Kummedjenspill  m.  Singsang  in  eenen  Uptog.  Von  'n 
oirn  Nümärker.     Leipzig  1877  (15  S.) 

(anon.)  Ut  min  Dischlad.  Dit  un  Dat  in  nige  Vertellzels.  Von  'n  oll'n  Nü- 
märker.    Bd.  1.  2.     Leipzig  1878.  79  (VII,  156;  155  S.) 

Löper,  A.,  geb.  23.  Januar  1839  und  erzogen  in  Neubrandenburg, 
kam  später  nach  Reczow  bei  Malchin  in  Mecklenburg-Schwerin 
und  lebt  seit  vielen  Jahren  als  Oberinspektor  in  Carlsburg  bei 
Züssow  in  Pommern.  Seine  Mundart  ist  die  der  Gegend  von 
Reczow. 

—  Acker,  Wischen  nn  Veih.    Ein  Bok  von  Landwirtschaft  för  Jeremann.    Berlin, 

Parey  1886  (VI,  186  S.)    [B.  Q.]  —  Vgl.  Krause,  Nd.  Korresp.-Bl.  11,  86  f. 

Lndewig,  Arnold. 

—  Dei  kranke  Mann.     Gliek  schieist  Du  meck  noch  emol.     Zwei  plattd.  Vorträge. 

Braunschweig  (1897)  7  S.     [Q.]  —  Vgl.  auch  hei:  J.  Schnitze. 

Lnhinann,  Paul,  geb.  14.  Januar  1862  zu  Minden,  besuchte  hier  die 
Bürgerschule,  widmete  sich  dann  dem  Baufache  und  lebt  in  seiner 
Vaterstadt. 

—  Einzelne  Gedichte  sind   gedruckt   bei  H.  Hartman  n,   Scbatzk&stlein  westf. 

Dichtkunst  S.  419  ff.;  Uhlmann,  Westf.  Dichtung  S.  254  ff. 

Lyra,  Friedrich  Wilhelm,  geboren  1794  zu  Achelriede  bei  Osnabrück, 
machte  die  Befreiungskriege  mit  und  starb  als  Kanzleiregistrator 
in  Osnabrück  am  16.  November  1848.     (Br.) 
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—  Plattdeutsche  Briefe,  Erzählungen,  Gedichte,  a.  s.  w.   mit  besonderer  Rück- 

sicht auf  Sprichwörter  and  eigenthümliche  Redensarten  des  Landvolks  in 
Westphalen.  Osnabrück  1845  (XX,  204  S.)  [Ä  Bu.]  —  Zweite  [Titel-] 
Anfl.  ebd.  1856.     [B,] 

Lyser,  Johann  Peter  Theodor,  geb.  2.  Oktober  1805  in  Flen8l)urg, 
war  ein  Sohn  des  späteren  Dresdener  Hofschauspielers  Baurmeister, 
nahm  aber  den  Namen  seines  Pflegevaters  Lyser  an,  der  gleich- 
falls Schauspieler  war.  Er  erhielt  seine  Erziehung  von  1807 — 15 
in  Hamburg,  ging  mit  seinem  Pflegevater  dann  nach  Cöln,  wo 
er  als  Chorknabe  in  den  Kirchenmusiken  sang  bis  er  das  Un- 
glück hatte  das  Gehör  zu  verlieren.  Von  1819 — 23  lebte  er  in 
Schwerin  und  Rostock,  wo  er  Unterricht  im  Zeichnen  nahm. 
1823 — 28  lebte  er  als  Zeichenlehrer  in  Flensburg,  seit  1830  in 
Hamburg,  wo  er  als  Schriftsteller  und  Buchillustrator  seinen  Er- 
werb fand,  später  aber  der  Trunksucht  verfiel  und  am  29.  Januar 
1870  im  Krankenhause  in  Altona  starb.  (Eigene  Lebensangaben 
über  ihn  im  Lexikon  d.  hamb.  Schriftsteller  Bd.  4,  Hamburg 
1866,  S.  617.  Der  Todestag  nach  Mehring  bei  Gaedertz,  Nd. 
Schauspiel  2,  XXL) 

—  De  dree  Jungfern  un  de  dree  Ratsherrn  oder   datt  groote  Karkthorn-Knopp- 

Schüfiern  to  Altona.     Een  plattdütsches  Mähreben.     Hamburg  1855.     (12  S.) 

—  Linorah,   oder  Die  Wallfahrt  nach   der   Oelmüble.      Hamburger  Lokalposse. 

Parodie  der  Oper  Dinorah  [Meyerbeers].  Altona  1860.  (24  S.)  —  2.  Aufl. 
mit  einem  zweiten  Vorworte  von  dem  yerfasser,  als  Erwiderung  auf  die 
Warnung  des  Hm.  C.  Schnitze,  ebd.  1860  (24  S.)  —  Auszüge  bei  Gaedertz 
2,  103  ff. 

—  Melkmann  das  sin  Fastnach  in  Hamborch  1861.     Eu  bannigen  Fasnachs-Spas 

mit  Gesang.     Hamburg  1861  (15  S.) 

--  De  Geschichte   van  de   ole   Fru  Beerboomsch   un   eeren   lütten  Swien-Peter. 
Ein  plattd.  Mährchen.     Altena  1862.     (23  S.) 

Kaass,  Carl. 

—  Bodspohn  un  Rakoczy.    Twei  plattdütsche  Geschichten.    Leipzig  1877.    (98  S.) 

—  StOmming  Watzke.     Ne  plattdütsche  Geschichte.    Bd.  1  ebd.  1878.     (136  S.) 

Mihi,  Jochim,  geb.  15.  Sept.  1827  zu  Niendorf  bei  Pinneberg  in 
Holstein,  1845 — 48  Seminarist  in  Segeberg,  1851  Lehrer  daselbst, 
seit  1854  Oberlehrer  in  Reinfeld.     (Alberti.) 

—  Stückschen  ut  de  Mus'kist.     Th.  1.     Tater-Mariken,  ein  Bild  aus  dem  Volks- 

leben. Altona  1867.  —  2.  [Titel-]Aufl.  ebd.  1869.  (139  S.)  [B.]  — 
desgl.  Hamburg  1873.     (139  8.)     [Q.] 

—  dass.  Th.  2.     Jan.     Lütje  Denkmal.     Eine  Theodicee   in  Form  eines  Cultur- 

nnd  Liebeslebens.  Altona  1868.  (IV,  311  S.)  [B.]  —  2.  [Titel-]Ausg. 
Hamburg  1873.     (VII,  311  S.)     [Q.] 

—  dass.    Th.  3.     Fanny   oder:    Watt    sik   hebben    schall,    dat   krigt  sik   doch. 

Altona  1869.     (179  S.)  —  2.  [Titel-] Ausg.  Hamburg  1873.     (179  S.)    [Q.] 

—  dass.  Th.  4.     Lütj  Anna   oder  En  Stückschen   von  Em   und  Ehr.     Hamburg 

1871.     (196  S.)     [Q.]  —  Prosa. 
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—  Reineke  Voss.     Ut  frie  Hund.     Mit  Vorwort   von  R.  von  Liliencron.     Stutt- 

gart 1878.     (XII,  272  S.)     |  (J.]  —  Freie  Umdichtung  des  alten  Reinke  Voa. 

—  Geschichten  itmh  ut  Leben  nn  deep  nt  Hart.     Hamburg  1890,     |_ni,  194  S.) 

[B.]  —  Prosa. 

Mannsfeld,  A.. 


.   1837  i 


L 


Bützow,  Literat  in  München. 

Sasseu-Wdlt-ldül.     To   lesen    für  Eint 
(147  S.)     [Q.  R]  —  Proaa. 

Mansfcld,  Arnold,  geh.  28.  Januar  1838  in  Hamburg,  wurde  Scfaaa- 
sjiiulfr  und  später  Biilinen Schriftsteller  in  seiner  Vaterstadt.     (K.) 

—  De  Leev  in  Veerlann.    Baren8]iiLl.    Detmold,  MeyerBcbe  HofbncLdmckerei  1874. 
— ■  t'm  de  Utatüür    oder  Wat  dat  Geld  uich  deit      Burenspill.     Hamburg  1879, 

—  Wo  is  die  KatzV     Schwank  (nach  F.  Reuter).     (Hamburger  Theater-Repertoire 

Heft  2)  Hamburg,  Richter, 
^  Jöching  Pfisel.     Schwank    (nach  F.  Reuter).     (Hamburger  Theater-RepertoSn 
H.  3.)  ebd. 

—  Frau  Metbusalem.  Lokaler  Scbwank.   (Hamburger  Theater-Bepertoire  H.  4)  ebd. 

—  De  Wett,   oder  Leev  weet  Baad.     Schwank   (nach    F.  Reuter),     (Hambuger 

Theater-Repertoire  H.  6)  ebd. 

Harens,  Eli,  geh,  26,  Januar  1854  üu  MüDster,  besuchte  hier  die 
Realschule  und  ein  Institut  in  Sondershausen,  lebt  als  Kaufmann 
in  Münster.     (Baehr,  Rhein.  Dichterbuch.) 

—  und  H.  Schmitt.     SQfTken   von    Gievenbieck   oder  Eubig   Fraua!    oder  He 

treckt  itp  de  Lieftiicht.     Grosse  karoevalist.  Posse.     HünsCer  1896.     (10  8.J 

—  uud  H.  Schmitz,     Mester   Tüotelpott    oder   De   aolle    Wallhiege    oder  Dat 

wull!     Grosse  karnev.  Posse,     ebd.  1896.     (64  S.) 

Mapwedel,  H. 

—  Fritz  Reuters  Himmelfahrt    oder;  Wat  sick  Silndag,  den  12.  Juli  1874.  in'n 

Himmel  todrägen  däb,     4.  Auä.     Varel  1878.     (6  S.) 

Massmann,   Julius  Wilhelm,    geb.    31.    Mai    1851    in    Segeberg, 

1870 — 73  Seminarist  daselbst,  später  Lehrer  in  Oldesloe,  schrieb 
plattdeutsche  Erzühlungen  im  'HuusfiTind'.     (AJberti.) 
Heentz,  Rudolph,  iu  Neuenbürg,  Grossherz.  Oldenburg. 

—  NamlDsken.     PlaCtdentscbe  Gedichte  uud  Riemeln.     Oldenburg,   Selbstverlag 

1867.     (204  S.)     [B.  Q.] 
Meissner,  Heinrich,    lebte    seit    1867    in  Nordamerica    und   war    1884 
Pfarrer  au  der  St.  Carl  Borromäus-Kirche  in  Peru  (Indiana). 

—  Enahbeln,  hackt  UD  präsenteert  von  Heinrieb  Meissner,  gebaorenen  HOnateraner, 

nn Pastor inNordamerica(Bisdomrort-WarDe).  DUlmeii(1884).  (VII,88S.)  [ß.j 

Meyer,  Johann,  geh.  5.  Januar  1829  in  Wilster,  doch  verzogen  seine 
Eltern  bald  nach  dem  Süderditniarschen  Geestilorfe  Schaafstedt 
und  1838  nach  Jörl,  war  bis  zum  21.  Jahre  Zimmermann  und 
Müller,   wurde   dann  Tertianer  in  Meidorf,   studirte  1854 — 57  iu 
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Kiel,   wurde   Lehrer   in    Altona,    1859    Redakteur   der"  Itzehoer 
Nachrichten,    gründete    1862    die   Idiotenanstalt  in  Kiel,   die   er 
I         seitdem   als   Direktor   leitet.     (Alberti.)     Er   schreibt   in   süder- 
ditmarscher  Mundart. 

[«—  Ditmarscher  Gedichte.  Plattdeutsche  Poesieen  in  ditmarscher  Mundart.  2 
Bde.  Hamburg  1858.  59.  (VI,  234;  VI,  215  S.)  [B.]  —  Mit  Glossar 
Bd.  1  S.  205  ff.;  2,  209  ff. 

[«»  PUttd.  Gedichte  in  ditmarscher  Mundart.  2.  Aufl.  Hamburg  1876.  (V, 
355  S.)     [Q.]  —  3.  Aufl.     Kiel  (1887).     (IV,  741  S.)     [Q.] 

[—  De  KonterlOr  sin  Dochder.     Erzählung  (in  Dörr's  Plattd.  Kaienner  1858). 

fc*—  Kassen  mit  de  Hummel  (ebd.  1859). 

p^  Plattdentscher  Hebel.    Eine  freie  Uebersetzung  der  Heberseben  allemannischen 
l        Gedichte.    Hamburg  1859.    (290  S.)    Auf  S.  249—290  ein  Wörterverzeichnis. 
L         —  2.  (Titel?)  Aufl.  ebd.  1878.     (VII.    290  S.)   —   3.   [Titel?]    Aufl.   ebd. 
(1885).     (VII,  290  S.)     [Q.] 

—  OiOndunnersdag  bi  Eckemför.     Eine  episch  -  lyrische  Dichtung  in  ditmarscher 

Mundart.  Leipzig  1873.  (V,  127  S.)  [B.]  —  S.  93  ff.  Glossar.  — 
TJebs.  ins  Holländische  von  P.  K.  Drossaart  *Witte  Donderdag  bij  Eckem- 
füide.     Vlaardmgen  1877\ 

—  To  Termin,  Schwank.     Kiel  (1879).     (16  S.)     [Q,] 

-*  Op*n   Amtsgericht.     Schwank   in    1    Aufzuge.     Hamburg   1880.     (28   S.)   — 
(Dasselbe  wie  To  Termin). 

—  Uns'  ole  Modersprak.     Schwank  in  3  Acten,     ebd.  [1880].     (VIII,  91  S.)  — 

2.  Aufl.     Kiel  1896.     (IV,  67  S.)     [Q.] 

^  Dichter  nn  Buern  oder  Im  Bektoratsgarten  zu  Otterndorf.    Plattd.  Volkssttlck. 
Kiel  1892.     (VH.  55  S.)     [(?.] 

—  En  lütt  Waisenkind.     Plattd.  Volksstück.     Kiel  1892.     (51  S.)     [Q.] 

—  Binaldo  Kinaldini.     Plattd.  Schwank.     Kiel  1892.     (VII,  63  S.)     [Q.] 

—  Im  Kruge  zu  Tolk.     Genrebild  aus  der  Zeit  der  schleswig-holsteinischen  Er- 

hebung. Kiel  1893.  (44  S.)  [Q.]  —  Drama  mit  nd.,  hochd.  und  dänischen 
Rollen. 

—  In    Fritz    Reuter   sinen    Gaard'n    oder    Hinstörp,    noch    en    Dahler!    Plattd. 

Charakterbild  nach  einer  wahren  Begebenheit.    Kiel  1896.    (VI,  47  S.)    [Q.] 

Meyerdiercks,  Christian,  Bäcker  und  Kaufmann  in  Lcsum  bei  Bremen. 

—  Lesnmer   Gedanken.     Plattd.    Dichtungen.      2.    Aufl.     Lesum,    Selbstverlag 

1885.     (220  S.) 

li.     Siehe  Sibeth. 

■ietzke,  Ernst,  geb.  29.  Mai  1849  in  Neustrelitz,   besuchte   hier  und 
in  Bostock  das  Gymnasium,  bestand  1870  die  Maturitätsprüfung, 
studierte  nach  Ableistung  der  einjährigen  Militärpflicht,  aus  dem 
in  Frankreich   heimgekehrt,    bis    1874   in   Berlin    alte 
Ml|ttete  bis  188G  eine  höhere  Privatschule  in  Schleswig- 
^■■**^*-  seitdem  als  Schriftsteller  in  Berlin. 


Fddmge 


Vuse  sine 
7).    (IV, 


Tn   plattdütsche   Mundort. 
—  Prosa. 


\ 
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Minden,  S. 


—  De  verhängnissvullen  Pankauken,   oder  Wer  dröggt  de  Pann   weg?     Plattd. 

Schwank    (nach    Fritz    Eeuters   Gedicht).     (Hamburger   Theater  -  Bepertoir) 
Hamburg,  Richter. 

Mindermann,  Fräulein  Marie,  geb.  9.  Dezember  1808  in  Bremen,  ge- 
storben daselbst  25.  März  1882.     (Br.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte  in  bremischer  Mundart  nebst  einer  Sammlung  Sprich* 

Wörter  und  Redeweisen.     Bremen  1860.     (Vm,  148  S.)     [B,  Q,] 

Mörlins,  Fritz. 

—  Eruut  un  Reuben.     En  lüttje  Sammlung  y.  idel  lust.  Kneep  un  Döbntjes  f5r 

fidele  Gesellschaf ten,  wo^t  nich  op  en  Woort  ankummt.     Utbeckt  nn   in  de 
famose  Hamborger  Mundart  yerfaat't.     Leipzig  1893.     (VII,  111  S.) 

Moor,  Jan  van.     Pseudonym.     Siehe  G.  Bunte. 

Mfiffelmann,  F. 

(anon.)  Tag  und  Nacht  auf  Bauerhöfen.  Zwei  Novellen  für  den  nordhannoye^ 
sehen  Landmannsstand  in  plattd.  Sprache.     Verden  1883.     (74  S.)     [Q.] 

Müller,  Adolf,  geb.  16.  Juli  1818  zu  Hagen,  besuchte  hier  und  in 
Wetzlar  die  Schule,  studirte  1841 — 42  in  Marburg  Theologie, 
war  dann  Hauslehrer  in  Mitau  und  lebte  später  als  Lehrer  in 
Hagen.     Er  starb  im  Januar  1872.     (Hartmann,  Schatzkästlein.) 

—  Nicks  füöär  unguodd !  oder  Plattdeutscher  Bettelmann  zum  Besten  des  Hagener 

städtischen  Krankenhauses.     Hagen,  Butz  1862.     (55  S.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     2.   mit   einem  Anhange   hochd.  Gedichte   vermehrte 

Aufl.  ebd.  1876.     (VI,  125  S.)     [B.] 

Müller,  (Johann)  August  Carl,  geb.  12.  Dezember  1838  zu  Kakeldus 
in  Mecklenburg-Strelitz,  Gymnasiast  bis  1856  in  Neustrelitz  und 
später  in  Berlin,  studirte  hier  1859 — 63  Geschichte  und  Philologie, 
wurde  1864  Gymnasiallehrer  in  Berlin,  wo  er  noch  als  Professor 
am  Friedrich-Werderschen  Gymnasium  im  Amt  ist. 

—  und  E.  Friese,  Feldblaumen.     Lustige  Geschichten.     Norden  1889.     (196  S.) 

[B.  Q.]  —  Prosa. 

Müller,  David  Heinrich,  geb.  4.  Oktober  1800  und  erzogen  in  Gr. 
Oschersleben,  wo  sein  Vater  Schlosser  war,  wanderte  als  Bäcker- 
gesell nach  Berlin,  wurde  hier  Soldat  und  später  Feldwebel  beim 
Kaiser  Alexander  Grenadier-Regiment,  war  von  1835  ab  in  der 
Seehandlungs- Kanzlei  diätarisch  beschäftigt,  wurde  1852  Geh. 
Kanzlei-Sekretär  und  starb  unverheirathet  als  Kanzleirat  a.  D. 
am  17.  Januar  1889  in  Berlin. 

Ipsetid.)  Littge  Hoop,  dat  Nestkieken.  Ein  Gedicht  in  niedersächsiscb-plattd. 
Mundart,  mit  Anmerkungen  und  Erläuterungen  von  D.  Piaugmann. 
Berlin  1849.     (44  S.)     [Bu.  B,] 


d? 

Miller,  Foocke  Hoyssen,  geboren  in  Aurich,  besuchte  hier  und  in 
Oldenburg  das  Gymnasium,  studirte  in  Göttingen  und  Halle 
Mathematik,  war  von  Herbst  1826  ab  Lehrer  an  Gymnasien  der 
Provinzen  Sachsen  und  Brandenburg  und  starb  als  Professor  am 
grauen  Kloster  in  Berlin  den  8.  Oktober  1856.  (Programm  d. 
Gymn.  z.  grauen  Kloster  1857,  S.  42 — 44.) 

—  DGntjes  un  Verteilsels  in  Brookmerlander  Taal.   Berlin  1857.   (VI,  157  S.)    [Bu.] 

liller-Ebeling. 

—  Der  Pastor  anf  dem  Lande  oder  wenn  die  Buren  ihren  Willen  kriegen.    En 

Verteilen  nt  dem  Bntendyker  Lanne.    Bremen  1894.     (64  S.) 

Ibter,  Carl,  geb.  12.  Februar  1821  zu  Verchen  in  Pommern, 
studirte  in  Qreifswald  Theologie,  wurde  Hilfsprediger  am  deutschen 
Nationallyceum  zu  Stockholm,  siedelte  1854  nach  New  Orleans 
über  und  wurde  später  Pastor  der  freien  protestantischen  Ge- 
meinde zu  Delaware,  Ripley  County,  Indiana.  (G.  A.  Zimmer- 
mann, Deutsch  in  Amerika  1,  252.) 

—  Nu   sftnd  wie   in  Amerika.      En   plattdtttsch   Riemels.     Cincinnati   (Leipzig, 

K5hler)  1879.     (110  S.) 

Kebeiiy  F.,  Polizeischreiber  in  Güstrow. 

—  Plattdfltsche   Schnurren.       Gedichte    heiteren    Inhalts    in    mecklenburgischer 

Mundart     Gflstrow  1869.     (VIII.  88  S.) 

Nerese.    Pseudonym.    Siehe  M.  Wietholz. 

Nowaek,  Alexander,  geb.  24.  Februar  1841  und  erzogen  zu  Königs- 
berg i.  P.,  wo  er  bis  1867  seinen  Wohnsitz  hatte,  siedelte  dann 
nach  Berlin  über,  war  hier  anfangs  in  grossen  Bankinstituten 
thätig  und  ist  seit  1875  Bücher-Revisor. 

—  Plattdeutsche   Schnurren   in  ostprenssischer  Mundart.      Königsherg,   Härtung 

1875.     (84  S.)     [B.]  —  dasselbe.     Bd.  1.     2.  Aufl.  ebd.  1889.     (IV,  92  S.) 
—  Bd.  2.  ebd.  1889.     (IV,  100  S.)     [B,  Q.] 

NfiB&rker.    Siehe  Karl  Löffler. 

Oesterbans,  Wilhelm,  geb.  9.  März  1840  in  Detmold,  Seminarist  da- 
selbst, 1857  Lehrer  auf  dem  Lande  und  seit  1808  in  seiner 
Vaterstadt.     (Br.) 

—  lose  Platt     Gedichte.     Detmold  1882.     (IV,  96  8.) 

Plchter,  T.  M. 

— .  Korl  un  Lotting.     Greifswald  1876.     (IV,  141  S.) 

Pftlleske,  Oswald,  geb.  13.  Oktober  1830  zu  Wutzig,  Kreis  Dramburg, 
besuchte  das  Gymnasium  zu  Stralsund,  studirte  1850 — 1854  in 
Greifswald,  wurde  1858  in  Ueckermünde  Lehrer  und  lebt  seit 
1862  in  Stralsund,  wo  er  seit  1884  Konrektor  der  städtischen 
Schulen  ist.     (Regenhard.) 

—  Kuddelmuddel.     Plattdfitsche  Gedichte.     Stralsund,  Topp  1863.     (VIII,  247  S.) 

[J3.]  _  2.  [TiteHAufl.  ebd.  1873.     (VII,  VIII,  247  S.)     [B.] 
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Pape,  Josef,  geb.  4.  April  1831  zu  Eslolie  im  Sauerlande,  besuclite 
das  Gymnasium  in  Arnsberg,  studirte  1849 — 1852,  ward  dann 
bei  verschiedenen  Gerichten  thätig  und  lebt  jetzt  als  Justizrat 
in  Büren.     (Br.) 

—  lut'm  Siuerlanne  van  Papen  Jäusäp.    Paderborn  1878.    (214  S.)    [Ä]  —  Prosa. 

Petersen,  Nicolaus  Matthias,  geb.  15.  Dec.  1798  zu  Arnis  in  Angeln, 
studirte  in  Kiel  und  Leipzig  Philologie,  war  1831 — 1860  in 
Grimma  Gymnasiallehrer,  lebte  darauf  in  Dresden  und  ist  am 
19.  Mai  1881  in  Hamburg  gestorben,  (Alberti;  Programm  von 
Grimma  1882,  S.  12.) 

—  Plattdütscbe  Fabeln,  Verteilungen  an  Märken  in  Angelner  Mundart.     Dresdea 

1865.     (VIII,  176  S.)     [B.]    —    2.   [Titel-] Ausg.     Dresden,  Heinsiua  1871. 
(III,  176  S.)  —  Dichtung  und  Prosa. 

Petri,  Marie. 

—  Wobr  is't.     Lustige  Stückschen.      (=  Vom  Jahrmarkt  des  Lebens.     Bd.  28). 

Wolfeubüttel  1896.     (III,  110  8.) 

Piening,  Theodor,  geb.  16.  Juli  1831  zu  Meldorf,  besuchte  das  Gym- 
nasium daselbst,  nahm  1849  und  1850  an  dem  Schleswig-Holstein- 
schen  Kriege  Teil,  studirte  1851 — 53  in  Kiel  und  Göttingen 
Philologie,  und  promovirte  1856  in  Giessen.  Seit  1855  lebt  er 
in  Hamburg  als  Privatlehrer  und  später  als  Schriftsteller.  (Al- 
berti; Schröder.) 

—  Snack  un   Snurren  ut  de  Spinnstnv.     Plattdeutsche  Dorfgeschichten   in  dit- 

marscher  Mundart.  Hamburg  1858.  (325  S.)  [Bu.  B.  Q.]  —  S.  273  ff. 
Grammatik,  S.  298-325  Glossar). 

—  De  Reis  na'n  Hamborger  Dom.     Bamberg  1859.     (111  S.)  —  2.  Uplag  ebd. 

1860.  (III,  116  S.)  —  5.  Upl.  (1865).  (116  8.)  [B.]  —  6.  üpl.  1870. 
(III,  121  S.)  —  7.  Upl.  1872.  —  8.  Oplag  1875.  (99  S.)  —  9.  Oplag 
1877  (S.  99).  —  Dasselbe,  illustr.  von  Förster,  ebd.  1883.     (IV,  343  S.) 

—  De  annere  Reis   na*n  Hamborger  Dom.     Deel    1.     Hamborg   1874.     (140  S.) 

—  De  tweete  Reis  na*n   Hamborger  Dom.     2.  Oplag.     2  Deele    ebd.  1876.  — 

2.  Oplag  ebd.  1877.     (104;  203  S.) 

—  De  Reis  na'n  Hamborger  Dom.     Deel  I.  10.  Opl.    II.  3.  Opl.    HI.  ebd.  1882. 

—  Dat  Hamborger  Döon^enbock.     Hamburg  1866.     (XII,  132  S.) 

—  Luerfritz.     En  spaassi  Vertelln.     ebd.  1866.     (XI,  183  S.) 

—  Wat   för'n   Winter.     Dree   spaassige   Geschichten.     Mit  väle   scheine  Biüer. 

Hamburg,  Richter  1863.     (III,  115  S.)     [B.]  —  Prosa. 

—  Dre  spaassige  Geschichten.     2.  Oplag  ebd.  1877.     (130  S.) 

—  Hans  un  Grethen.     Altena  1874.     (123  S.) 

—  För    den    Winterabend.      Plattdütscbe    Geschichten.      (=    Sammlung    plattd. 

Dichtungen  Bd.  3.)     Bielefeld,  A.  Helmich  (1892).     (81  S.)     [Ä] 

Plate,  J.  D.,  geb.  18.  Januar  1816  zu  Masen  in  der  Grafschaft  Hoya, 
von  wo  1824  seine  Eltern  in  das  Dorf  Kirchwistedt  bei  Stade 
verzogen,    wurde   Seminarist    in  Stade,    dann  Lehrer   im  Bremer 
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Gfebiete,  war  dann  mehrere  Jahre  in  Nordamerika,  wurde  1848 
Lehrer  im  Lande  Wursten,  dann  im  Lande  Hadeln,  von  1869 — 88 
im  Kreise  Ottemdorf  und  verzog  dann  nacli  Groden  bei  Kux- 
baven.     Sein  Pseudonym  ist  Lüder  Wo  ort.     (Br.) 

(jpmid,)  PlattdentBche  Dichtungen  von  Lttder  Wo  ort  Bremen  1861.  (IV, 
218  S.)  [Ä]  —  2.  (Titel-)Au8g.  ebd.  1869.  —  3.  (Titel-)Au8g.  ebd.  1869. 
—  dasselbe  (Neues  Titelblatt)  ebd.  1880.     [Q.] 

ifmi,)  Dietrich  un  Meta  oder:  Wo  de  Weierbarg  herkummt  En  old  platt- 
dfitsch  Döigen  von  Lüder  Woort.  Hannover  1858.  (72  8.)  [Bu.  B.]  — 
Dichtung  in  Hexametern. 

Plaigmaiuiy  D.     Pseudonym.     Siehe  David  Müller. 

Plb,  Gullegus  (d.  h.  Julius),  Klempnermeister  in  Elberfeld. 

—  Allerhank  Stöckskes  tum  VOardregen,   wo   et  löstig  tugeht  on  wo  et  so  nau 

Dit  höult     2.  Aufl.     Elberfeld  1878.     (34  8.) 

—  Noch  ens  wear  allerhank  Stöckskes  eic,    ebd.  1880.     (32  S.) 
PlDit«,  W. 

—  Ünner  de  Snldaten.     Biller  ut  de  Kriegstid   vun   1870.     1.  Deel:   Bit  tnm 

Utmarsch.     Friedrichstadt  (Altona)  1878.     (155  S.) 

Fkppe,  Franz,  geb.  24.  März  1834  zu  Rastede,  1849  —  52  Seminarist 
in  Oldenburg,  wo  er  jetzt  als  Hauptlehrer  a.  D.  lebt.  (Poppe, 
Album  oldenb.  Dichter,  2  Aufl.,  S.  292.) 

—  Wihnacbtsbom  un  Hasselstmk.     Oldenburg  1867.     (16  S.) 

—  Marsch  und  Geest.     Gedichte   humoristischen   und   ernsten  Inhalts   in   olden- 

burg-niederdentscher  Mundart.     Oldenburg  1879.     (XII,  143  S.) 

;,  Bemhardine.     Pseudonym. 


—  Vieruntwintig  schöne  Lere   von  Robert  Burns'n,   denn'u    Schottlänner.     Noah 

Coarl  Bartsch'n  to  Roschtock  sien  hocbdütsch  Oewersetting  iu't  Mäkelbörg'sch 
Plattdütsch  oewerdroagen  von  Berndin  Prinz'u,  Molkenmeierin  to  Dannenau. 
Leipzig  1869.     (VIII,  53  S.) 

Prümer,  Karl,  geb.  23.  Mai  1846  und  erzogen  zu  Dortmund,  erlernte 
den  Buchhandel,  wurde  später  Redacteur  in  seiner  Vaterstadt 
und  lebt  jetzt  daselbst  als  Agent. 

—  De  westfölsche  Ulenspeigel.     Lustige  Historien  för  Unlustige.     2.  Aufl.     Bd. 

1  (8.  1—120)  ebd.  1881;  Bd.  2  (S.  121—232)  ebd.  1882;  Bd.  3  (VIII, 
S.  233—332)  Norden  1884.  —  Dass.  3.  (Titel-)  Aufl.  Norden  (1887). 
(VIU,  332  S.)     [B] 

—  Geschichten    und    Gestalten    ut    Westfolen.      Nebst   Liederanhang.      Norden 

(1883).     (V.  166  S.)    [B.  Q.]  —  Vgl.  Jellinghaus,  Ndd.  Korresp.-Bl.  14,  70. 

—  De  westfölsche  Husfrönd.     Allerlei  Spiunstnowengeschichten.    2  Bde.     Leipzig 

1890.  92.     (IV,  183;  IV,  171  S.) 

—  Da  Chronika  van  Düöpm  [Dortmund].    Ernste  und  spasslge  Epistel  met  allerlei 

schäune  Biller.  (=  Bibliothek  ndd.  Werke.  Bd.  8.)  Leipzig  1891.  (VIT, 
144  S.)     [Ä] 

7* 


Qaitaoff,  Wilhelm,  geb.  30.  April  1812  zu  Wismar,  wurde  1839  Lehrer 
imd  kam  1851    nach  Güstrow,  wo    er   seit  1873  im  Ruhestände 

lebt.     (Hr.) 

—  MeckeInbBrger  Geschichten.     Verteilt  für  Jnng  on  Oll.     (M.  1.)     As  Wime 

wedJer  meckelnborgsch    würd.     LeJpKig  1875.     (IV,  160  8.)  —    2.  (Tild-) 
Anli.     ebd.  187G.     [B.  Q.] 

—  Daaselbe   B<1.  2.    3.     Hanne    Uäller   un    ain    Mndder.     Th.  1.  2.     ebd.  ISTT. 

78.     (247;  242  8.)     [B.  Q.] 

Raabe,  Eduard,    geb.  7.  April    1851    zu   Soest,    lebt  als  Oberlandes- 

gerichts Sekretär  in  Hamm.    (Vgl.  Uhlmaiin,  wewtf.  Dichtung  S.  2fi7.) 

—  3.  Q.  V,  oder  de  Reiae  in't  SuerUnd.     Eine  woahre  Leiwesge schichte,    Huni, 

E.  GriebBch  1893  (115  3)     [B.] 

Rahden,  Wilhelm,  geb.  U.  Februar  1818  in  Oldenburg,  war  seit  1838 
Lehrer  in  Colmar  im  Kirchspiel  Struckhausen  in  Oldenburg  tmd 
starb  daselbst  2.  November  1876.     (Ndd.  Liederbuch  S,  98.) 

—  Kmaa  Menthen.     Colmar,  Seibatverlag  1868,     (IV,  283  S.) 

—  Emse  Menthen.     I'lattdentscbe  Gedichte,  meist   heitern  Inhalts,  in  oldenbni- 

giacher  Mundart,     Nene  Folge.     Oldenburg  1879,     (IV,  255  8,) 

llehder,  Franz,  geb.  23.  Juli  1821  zu  Husum,  war  hier  von  1846 — 50, 
dann  in  Wesselburen  und  Meldorf  Advokat,  1864  Amtsverwalter 
in  Husum,  1866  Bürgermeister  in  Neustadt,  1867  AmtBricht« 
und  später  Amtsgerichtsrat  in  Preetz.     (Alberti;  K.) 

—  Twee  Laatspeel'n.     De  forsche  Peter  oder  Wort  mntt    man   hörn.     Um  u'n 

o!  Petrolenmlarap,     Eu  lütt  Lebeiiabild  in  een  Optog.     Kiel  1878.     (54  S.) 

—  Se    wull'n    ehr'n    Nachtwächter    nich    begraben,      Lebensbild    in    een    Optog. 

Garding  1881  (37  S.)     [Q.] 

—  Frie'n    oder    Soldat  ward'o  1     Lnitapil   in    een    Optog.     (^  Sammlung  plattd. 

Dichtungen  Bd.  4.)     Bielefeld,  A,  Helmicb  [1892.]     (24  S.)     [B.]    —    Anch 
im  Piattd    Sünndaga-Bladd  4,  8,  93  ET.  abgedruckt. 

Reiche,  Theodor,  geb.  2.  September  18H9  in  Adersheim  bei  Wolfen- 
biittel,  besuchte  das  Seminar  in  Wolfenbüttel  und  wurde  Lehrer 
in  Braun  schweig,  wo  er  die  plattd.  Zeitschrift  Muddersprake 
gründete  und  herausgab.     (Regenhardt.) 

—  Heitere  Reimereien  in  plattd.  and  hocbd,  Mandart.     2.  Aufl.     Braun  schweig, 

Selbstverlag  1882  (50  S,)     [Q.] 

—  Heitere  Beimereien  in  plattd.  Mandart.     3.  venu.  u.  verb,  Aufl.     Braunschweig 

1Ö91.     (IV,  96  8.)     [B.] 

—  Ernste  Eltinge  in  plattdeutscher  Mandart  (niedersächsiach-ostfäliach.)     Braun- 

schweig  1891,     (VUl,  72  S.)     [Q.  B.] 

—  En  jeder   dahen,    wor'e  henhBrt.     Fünf  Bilder   bq»   dem    brau nscbwei glichen 

Bauemieben,     (Drama.)     Braunschweig  (0.  .Salle)  1892.     (51  8.)     [Q.] 

Reichennanu,  Wilhelm,  geb.  6.  Februar  1845  und  erzogen  in  Creuz- 
burg   iu   Ostpreusscn,    erlernte   bei    seinem    Vater    die   Färberei, 
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durchwanderte  als  Gesell  Deutschland,  betrieb  dann  seines  Vaters 
Färberei,  bis  er  die  Wassermühle  in  Creuzburg  kaufte,  in  deren 
Besitze  er  noch  heute  lebt. 

—  Ut  Noatange.  Plattdfltsche  Spoasskes.  Bandke  1.  2.  Königsberg  i.  P. 
1891.  92.  (V,  61;  VI,  72  S.)  —  Bd.  3.  4  ebd.  1893.  94.  (V,  72;  VI, 
81  S.)  —  Dasselbe.     2.  Aufl.    Bd.  1  ebd.  1892.     (Vm,  68  S.) 

-Duselbe.  4.  Anfl.  Bandke  1—4  ebd.  1894.  (Vni,  68  S.;  Vm  u.  S. 
69-140;  VII  u.  S.  141-212:  VII  u.  S.  213—293)     [B.] 

"  Dasselbe.  Bandke  5  ebd.  1894.  (VIII  u.  S.  295—362.)  —  Bandke  6  ebd. 
1896.     (VI  u.  S.  363—430.) 

—  Natangische  Oescbichten  ans  alter  and  neuer  Zeit.     ebd.  1897.     (V,   66  S.) 

—  De  Dreiendreiss'ger  Onn  Köln  am  Bbein.  Plattd.  Gedicht  im  natangscben 
Dialekt     ebd.  1892.     (8  S.)     [B.] 

Icmkard,  Gottlieb  Georg,  geb.  5.  März  1853  zu  Güstrow,  besuchte 
die  Schule  in  Dömitz,  Wismar  und  Rostock,  war  1869 — 72  Lehr- 
ling und  später  Provisor  in  einer  Apotheke.     (Br.) 

—  Harwstblaamen.     Plattdatsche  Gedichte.     Güstrow  1876.     (40  S.) 

Bdlkardy  Ludwig,  Freund  Fritz  Reuters,  studirte  Theologie,  war  dann 
Rektor  in  Boizenburg,  wurde  1848  abgesetzt  und  lebte  seitdem 
als  Redakteur  in  Coburg. 

immj  Nun  plattdentsche  Göttergespräche  (Mecklenburgische  Mnndart).  Coburg 
1865.     (40  S.) 

Keilhold,  Albert  (Bruder  von  Karl  Werner  Reinhold),  geb.  22.  Febr. 
1805  zu  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz,  studirte  Theologie, 
war  dann  sieben  Jahre  Hilfsprediger  in  Staven,  dann  Privatlehrer 
in  Wismar,  übernahm  nach  seiner  Verheiratung  i.  J.  1835  eine 
Gastwirtschaft  in  der  Gegend  von  Wittstock,  war  später  Droschken- 
kutscher in  Hamburg  und  starb  hier  im  Krankenhause  am  23. 
Juni  1850.     (Schröder.) 

—  Doktamedicns.     Dit  Bohk  enthöllt  allerhand  Gedichte  von  lustigen  un  ihrnst- 

haftem  InhoUt,  de  ik  so  in  mienen  Masen-Stnnnen  —  'k  wall  seggen: 
Mosse-Stannen  —  verfangt  hew.  (Umschlag:  Gedichte  in  plattdeutscher 
Mundart.     Bd.  1.     Heft  1.)     Wismar  1834.     (XVI,  68  S.)     [D.] 

Bainbold,  Carl  Werner  (Bruder  von  Albert  Reinhold),  geb.  23.  No- 
vember 1806  zu  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Friedland  und  Neubrandenburg,  studirte  Philologie, 
promovirte  in  Greifswald  mit  Adnotationes  in  Terentii  Andriam 
(Prenzlau  1830),  wurde  dann  Privatlehrer  und  Schriftsteller  in 
den  verschiedensten  Städten  Mecklenburgs,  Pommerns,  Branden- 
burgs, verfasste  viele  Städtechroniken,  Romane  u.  a.,  begann 
1838  eine  Terenzausgabe  und  starb  21.  Mai  1863  zu  Landsberg 
a.  d.  Warthe.     (Br.) 

—  De  Holtrevolutschon   to   Holteck.     Eine   humoristische   Erzählung   in   plattd. 

Mundart     Wittenberg  1861.     (XV,  146  S.)     [B.] 


Reinhold,  Hans. 

—  De  Schatzgräwer  an  sin  Kind.    'Ne  eenfach*  Verteilung.    Neabrandeobnr&r 

1884.     (VI,  155  S.)     [B.  Q.] 

Renner,  G.  F.  W.,  Apotheker  in  Osten  bei  Stade.  (Rassmann,  Galleiie 
der  lebenden  Dichter.     Forts.  2.     1821.) 

—  Kleene  Sammlung  plattdfitscher  Gedichte  hauptsächlich  for  Landiftde  bearbeidet. 

(Hamburg)  1817.     (38  S.)     [B.] 

Retfilsch.    Pseudonym.     Siehe  Schlüter. 
Reuber,  Philipp. 

—  Papolleren   un  Kramenzen.     Ollerhand   Niggemären    un   alle   Geschichten  in 

Plattdütschk.    ut    dem    Waldegeschken    un   der    Ümmegiegend   gesammelt 
Arolsen  1891.     (96  S.) 

Reusch,  F. 

—  Dumme   Jungensstreich.     Spassige    Geschichten   ut   min    Schooltid.     Leipzig 

1878.     (136  S.)     [Q.]  —  Prosa. 

—  Unkel   Bräsig!     Komische  plattdeutsche   Originalgedichte.    Th.    1.     Mflnchen 

1877.     (V,  89). 

Reusch,  Rudolf  F.,  geb.  4.  Dezember  1810  und  erzogen  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  studirte  hier,  wurde  1839  Gerichtsassessor  und  starb 
als  Tribunalsrat  in  Königsberg  am  28.  Dezember  1871.  (Regen- 
hardt).  Er  hat  die  Volklieder  des  Sammlandes  (Preuss.  Pro- 
vinzialblätter  27  S.  460  ff.)  und  seine  Sagen  gesammelt. 

—  Plattdeutsche  Gedichte   in  der  Mundart  des   preussischen  Samlandes.     Berlin 

1863.     (36  S.)     [B.] 

Reuter,  Franz. 

—  Geschichten  un  Reimeis.     Plattdeutsche  Gedichte  heitern  Inhalts  in  pommer- 

scher  Mundart.    Elberfeld  1887.     (176  S.) 

Reuter,  Fritz,  geb.  7.  November  1810  zu  Stavenhagen,  1824  Herbst 
Gymnasiast  in  Friedland,  1828  Ostern  in  Parchim,  1831  Herbst 
Studiosus  iuris  in  Rostock,  1832  Ostern  in  Jena,  1833  Ostern  zu 
Hause  in  Stavenhagen,  1833  am  31.  Oktober  verhaftet  in  Berlin, 
1834  November  auf  der  Festung  Silberberg,  1837  Februar  in 
Glogau,  später  in  Magdeburg,  1838  in  Graudenz,  1839  Juni  in 
Dömitz,  1840  Juli  Entlassung  aus  der  Haft,  1840  Herbst  bis 
Ostern  1841  stud.  in  Heidelberg,  1841  Landwirt,  1850  Privat- 
lehrer in  Treptow  a.  d.  Tollense,  1851  Verheiratung,  1856  Ueber- 
siedelung  nach  Neu  Brandenburg,  1863  Uebersiedelung  nach 
Eisenach,  1874  den  12.  Juli  gestorben  in  Eisenach. 

—  Läuschen  un  Rimels.     Plattdeutsche   Gedichte   heiteren  Inhalts  in   mecklen- 

hurgisch  -  vorpommeriscber  Mundart.     Treptow   a.   d.   Tollense,   Selbstverlag 

1853.  (X,  293  S.)     1  Thlr.  10  Ngr.     [B.]   —   2.  Aufl.  ebd.     Selbstverlag 

1854.  —  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Anclam  1856.  —  4.  ganz  neu  Überarb. 
u.  verm.  Aufl.  Wismar  1859.  (XXI,  309  S.)  —  5.  Aufl.  1859.  —  6. 
und  folgende  Auflagen  siehe  Werke  Bd.  1. 
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Lauschen  an  Riemels.  Nene  Folge.  Nenbrandenburg,  Selbstverlag  1859. 
^Vin,  303  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  Selbstverlag  1859.  —  3.  Aufl.  Wismar 
1861.     (X,  287  S.)  —  4.  und  folgg.  Aufl.  siehe  Werke  Bd.  2. 

Polterabendgedichte  in  hochdeutscher  und  niederdeutscher  Mundart.  (Auf  dem 
Umschlag:  Julklappü)  Treptow,  Selbstverlag  1865.  (IV,  164  S.)  [B.]  — 
Neue  (Titel-)  Ausgabe.  Wismar  und  Ludwigslust  1862.  (IV,  164  S.) 
2.  sehr  verm.  Aufl.  Schwerin  1863.  (IV,  188  S.)  —  Die  Polterabend- 
gedichte sind  in  die  Ausgaben  der  Werke  nicht  aufgenommen. 

Dei  Beis'  nah  Belligen,  poetische  Erzählung  in  ndd.  Mundart.  (4  Hefte.) 
Treptow  a.  d.  T.     Selbstverlag  (Stettin,  Nagel)  1855.     (XVI,  328  S.)     [Ä] 

Die  Beis'  eic,  in  der  in  Mecklenburg  und  Vorpommern  gebräuchlichen  ndd. 
Mundart.     2.  unveränd.  Aufl.     Selbstverlag  (Anclam  1858.)     (XVIII,  328  S.) 

—  3.  unveränd.  Aufl.  Anclam,  W.  Dietze  1858.  (XVIII,  328  S.)  [B.]  — 
Die  folgenden  zunächst  wieder  als  zweite  und  dritte  bezeichneten  Auflagen 
siehe  Werke  Bd.  3. 

Unterbaltungsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern.  Bedigirt  von  Fritz 
Beuter.  Neu-Brandenburg  1.  April  1855  —  1.  April  1856.  53  Nrn.  zu  je 
4  S.  Fol.  (Auszüge  daraus  in  dem  Buche:  Unterhaltungsblatt  etc.  Mit 
einleitender  Studie  hrsg.  von  A.  Bömer.  Berlin  1897.  LIX,  158  S.)  — 
Nur  2.  T.  niederdeutsch. 

Kein  Hüsung.  Greifswald  und  Leipzig  1858.  (223  S.)  [R]  —  Die  fol- 
genden Auflagen  siehe  Werke  Bd.  11. 

Olle  Kamellen.  Twei  lustige  Geschichten.  Wismar  1860.  (341  S.)  —  2. 
Aufl.  1860.     Die  folgg.  Auflagen  siehe  Werke  Bd.  4. 

Hanne  Nute  un  de  lütte  Pudel.  *Ne  Vagel-  un  Minschengeschicht.  Wismar, 
Hinstorfif  1860  (III,  331  S.)  —  dass.  Illustr.  Ausgabe,  ebd.  1865  (III, 
329  S.)  [B.]  S.  311  S.  Glossar.  —  dass.  Mit  Holzschnitten.  2  Aufl. 
ebd.  1875  (290  S.)  —  Andere  Ausgaben  siehe  Werke  Bd.  7. 

Schurr-Murr.  Wismar  1861  (VII,  335  S.)  —  Die  folgenden  Ausgaben  siehe 
Werke  Bd.  6. 

Ut  min  Stromtid.  Illustrirte  Prachtausgabe  mit  60  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  L.  Pietsch.     3  Thle.     Wismar  1865  (XIX,  251;   252;  294  S.) 

—  dasselbe.  Billige  illustr.  Ausgabe,  ebd.  1870.  —  dasselbe.  Neue  illustr. 
Prachtausgabe.  Mit  140  Original-Illustrationen  von  L.  Pietsch  und  0.  E. 
Laue.  3  Thle  in  einem  Bande  mit  einem  Anhang :  Erklärendes  Wörterbuch. 
ebd.  1878  (VI,  530  u.  36  S.)  4°. 

Sämmtliche  Werke.     Bd.  1  ff.     Wismar  1862  £f. 
Bd.  1.     Läuschen  un  Bimels.     6.  Aufl.  1862.  —  7.  Aufl.  1864.  —  8.  Aufl. 

1865.  —  9.  Aufl.  1866.  —  10.  Aufl.  1868.  —  11.  Aufl.  1871.  — 
12.  Aufl.  1872.  —  13.  Aufl.  1874.  —  14.  Aufl.  1876.  —  15.  Aufl. 
1879.  —  16.  Aufl.  1882.  —  17.  Aufl.  1884.  —  18.  Aufl.  1888.  — 
19.  Aufl.  1893  (XVI,  269  S.) 

Bd.  2.     Läuschen   un   Bimels.     Neue   Folge.     4.  Aufl.  1863.    —    5.  Aufl. 

1866.  —  6.  Aufl.  1866.  —  7.  Aufl.  1867.  —  8.  Aufl.  1869.  —  9. 
Aufl.  1872.  —  10.  Aufl.  1874.  —  11.  Aufl.  1876.  —  12.  Aufl.  1879. 
—  13.  Aufl.  1881.  —  14.  Aufl.  1884.  —  15.  Aufl.  1888.  —  16. 
Aufl.  1893  (X,  259  S.) 

Bd.  3.     De  Beis'    nah  Belligen.     2.  (!)  Aufl.   1863.  —   3.  Aufl.  1864.  — 
4.  Aufl.  1866.  —  5.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1869.  —  7.  Aufl.  1872. 


—  8.  Aufl.  1875.  —  9.  Aufl.  1877.  —  10.  Aufl.  1879.—  11.  A 
1880.  —    12.  Aufl.    1883.   —   13.   Aufl.    1888.   —   14.   Aufl.  189; 
(XVm,  294  8.) 

Bd.  4.     Olle  Kamellen.     I.  Theil:   Twei   lustige  Geichichten.     1. 
ick  tau  'ne  Fru  kämm.     2.   Ut  de  Franzosentid.     3.  Aufl.  1862. 

4.  Aufl.  1863.  —  5.  Aufl.  1864.  —  6.  Aufl.  1865.  —  7.  Aufl.  1866^ 

—  8.  Aufl.  1867.  —  9.  Aufl.  1868.  —  10.  Aufl.  1871.  —  11.  AnlU 

1874.  —  12.  Aufl.  1875.  —  13.  Aufl.  1878.  —  14.  Aufl.  1880.  — 

15.  Aufl.  1883.  —  16.  Aufl.  1886.  —  17.  Aufl.  1890.  —  18.  Anfl^ 
1893.     (304  S.) 

Bd.  5.     Olle  Kamellen.    11.  Theil:  Ut  mine  Festungstid.    (1.  Aufl.)  1862. 

—  2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  —  5.  Aufl.  1866.  —  6.  Aui 
1867.  —  7.  Aufl.  1868.  —  8.  Aufl.  1871.  —  9.  Aufl.  1874.  —  10. 
Aufl.  1875.  —  11.  Aufl.  1878.  —  12.  Aufl.  1879.  —  13.  Aufl.  1882. 

—  14.  Aufl.  1885.  —  15.  Aufl.  1890.  —  16.  Aufl.  1893.  (VH, 
350  S.) 

Bd.  6.    Schurr-Murr.     2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1866.  —  4.  Aufl.  1866. 

—  5.  Aufl.  1867.   —   6.  Aufl.  1870.   —   7.  Aufl.  1873.  —  8.  Anfl. 

1875.  —  9.  Aufl.  1879.   —    10.  Aufl.  1882.   —  11.  Aufl.  1886.  - 

12.  Aufl.  1891. 

Bd.  7.  Hanne  Nute  un  de  lütte  Pudel.  'Ne  Vagel-  un  Minschengeschicbt 
2.  Aufl.  1862.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.   1865.  —  6.  Aufl.  1866. 

—  6.  Aufl.  1868.  —  7.  Aufl.  1870.  —  8.  Aufl  1872.  —  9.  Aufl. 
1875.  —  10.  Aufl.  1876.  —  11.  Aufl.  1879.  —  12.  Aufl.  1882.  - 

13.  Aufl.  1884.  —  14.  Aufl.  1888.  —  15.  Aufl.  1892.     (301  S.) 
Bd.  8.     Olle  Kamellen.    III.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.    1.  Theil.    (1.  Aufl.) 

1863.  —  2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.  1865.  —  5. 
Aufl.  1865.  —  6.  Aufl.  1866.    —    7.  Aufl.  1867.   —   8.  Aufl.  1868. 

—  9.  Aufl.  1871.  —  10.  Aufl.  1874.  —  11.  Aufl.  1875.  —  12. 
Aufl.  1878.  —  13.  Aufl.  1879.  —  14.  Aufl.  1881.  —  15.  Aufl.  1883. 

—  16.  Aufl.  1886.  —  17.  Aufl.  1889.  —  18.  Aufl.  1893.    (340  8.) 
Bd.  9.    Olle  Kamellen.    IV.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.    2.  Theil.    (1.  Aufl.) 

1863.  —    2.   Aufl.   1864.    —   3.  Aufl.   1866.    —    4.  Aufl.  1865.  — 

5.  Aufl.  1866.  —  6.  Aufl.  1867.  —  7.  Aufl.  1868.  —  8.  Aufl.  1872. 
9.  Aufl.  1874.  —  10.  Aufl.  1875.  —  11.  Aufl.  1877.  —  12.  Aufl. 
1879.  —  13.  Aufl.  1882.  —  14.  Aufl.  1883.  —  15.  Aufl.  1887.  — 

16.  Aufl.  1890.  —  17.  Aufl.  1894.     (324  S) 

Bd.  10.    Olle  Kamellen.    V.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.    3.  Theil.    (1.  Anfl.) 

1864.  —   2.  Aufl.  1864.   —   3.  Aufl.   1865.    —   4.  Aufl.    1866.   — 

6.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1868.  —  7.  Aufl.  1872.  —  8.  Aufl.  1874. 

—  9.  Aufl.  1876.  —  10.  Aufl.  1878.  —  11.  Aufl.  1879.  —  12. 
Aufl.  1882.  —  13.  Aufl.  1883.  —  14.  Aufl.  1887.  —  15.  Aufl.  1890. 

—  16.  Aufl.  1894.     (374  S.) 

Bd.  11.  Kein  Hüsung.  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Aufl. 
1866.  —  5.  Aufl.  1869.  —  6.  Aufl.  1872.  —  7.  Aufl.  1876.  —  8. 
Aufl.  1877.  —  9.  Aufl.  1881.  —  10.  Aufl.  1886.  —  11.  Aufl.  1890. 

—  12.  Aufl.  1894.     (222  S.) 

Bd.  12.  Olle  Kamellen.  VI.  Theil:  Dörchläuchting.  1.  Aufl.  1866.  — 
2.  Aufl.  1866.  —  3.  Aufl.  1866.  —  4.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1869. 

—  6.  Aufl.  1873.  —  7.  Aufl  1875.  —  8.  Aufl.  1877.  —  9.  Aufl. 
1879.  —  10.  Anfl.  1882.  —  11.  Aufl.  1886.  —  12.  Aufl.  1891.  — 
13.  Aufl.   1895.     (Vm,  327  S.) 
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Bd.  13.  Olle  Kamellen.  YII.  Theil:  De  meckelnbörgschen  Moutecchi  un 
Capuletti,  oder:  De  Beis'  nah  Eonstantinopel  1.  Aufl.  1868.  —  2. 
Aufl.  1868.  •—  3.  Aufl.  1868.  —  4.  Aufl.  1870.  —  5.  Aufl.  1873. 
—  6.  Aufl.  1875.  —  7.  Aufl.  1877.  —  8.  Aufl.  1879.  —  9.  Aufl. 
1882.  —  10.  Aufl.  1885.  —  11.  Aufl.  1891.  —  12.  Aufl.  1895. 
(VI,  378  S.) 

fid.  14.  Nachgelassene  Schriften.  1.  Theil.  Hrsg.  und  mit  der  Bio- 
graphie des  Dichters  eingeleitet  von  Ad.  Wilbrandt  (Ein  gräflicher 
Öebortstag.  Briefe  des  Inspector  Bräsig  an  Fritz  Beuter.  Die  Beise 
nach  Braunschweig.  Urgeschichte  von  Mecklenburg.  Gedichte.) 
(1.  Aufl.)  1874.  —  2.  Aufl.  1874.  —  3.  Aufl.  1875.  —  4.  Aufl. 
1877.  —  5.  Aufl.  1879.  —  6.  Aufl.  1887.  —  7.  Aufl.  1891. 

Bd.  15.  Nachgelassene  Schriften.  2.  Theil.  (Memoiren  eines  alten 
Fliegenschimmels.  Eine  Heirathsgeschichte.  Ausgewählte  Briefe  von 
FritB  Benter.  1.  Aufl.  1875.  —  2.  Aufl.  1875.  —  3.  Aufl.  1883. 
4.  Aufl.  1889.  —  5.  Aufl.  1894.     (VIII,  277  S.) 

—  Erginxungsbände  zu  den  sämmtlichen  Werken.     Billige  Ausgabe  in  2  Bänden 

[Lustspiele  und  Polterabend-Gedichte  (Julklapp)].     Leipzig  1878.     (VII,  165; 
VI,  185  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  1883  (ebs.).     [Q.] 

-  Sftmmtliche  Werke.     Volksausgabe   in    7  Bänden.     Wismar  1877—78.  —  2. 

Aufl.  1883.  —  3.  Aufl.    1885.  —  4.  Aufl.    1888.  —  5.  Aufl.    1890.  —  6. 
Anfl.  1891.  —  7.  Aufl.  1892.  —  8.  Aufl.  1893.  —  9.  Aufl.  1895. 

Anmerkung.  Die  in  Nordamerika  erschienenen  Nachdrflcke  sowie  die 
ahiieichen  Sonderabdrücke  einzelner  Schriften  aus  der  Volksausgabe  der  sämmt- 
liehen  Werke  sind  nicht  yerzeichnet.  Die  bei  Steiger  in  New  York  1872  —  75 
endiienenen  'Sämmtliche  Werke.  Billige  amerikanische  Ausgabe.  15  Bde.* 
üundei  Terhältnismässig  geringen  Absatz,  trotzdem  Steiger  Vorlesungen  daraus 
uf  Mine  Kosten  veranstaltete. 

Anmerkung  über  den  Absatz  von  Beuters  Werken.  In  einem  Bericht 
dar  Hinstorffschen  Hofbuchhandlung  in  Wismar  vom  4.  Juli  1883  heisst  es: 
,Von  den  15  Bänden  der  Oktavansgabe  der  Gesammtwerke,  welche  15  Bände 
bekanntlich  einzeln  verkauft  werden,  sind  bis  jetzt  nahezu  170  Auflagen  er- 
tthienen,  jede  Auflage  durchschnittlich  3000  Exemplare  stark.  In  Samma  haben 
dennach  rund  510000  Bände  der  Oktavausgabe  oder  durchschnittlich  34  000 
Exemplare  jedes  der  15  Bände  die  Presse  verlassen.  Ausserdem  ist  die  erste 
Auflage  der  7bändigen  Volksausgabe  im  Jahre  1877/78  in  60000  Exemplaren 
alio  420000  Bänden  erschienen  und  verkauft.  Die  2.  Auflage  der  Volksausgabe 
iit  im  Erscheinen  begriffen." 

Niederländische  und  englische  Bearbeitungen. 

F.  Benter,  Hanne  Nflte  en  de  kleine  poedel,  eene  geschiedenis  van  vogels 
en  menschen.  Naa  den  5.  druk  metrisch  overgezet  door  F.  Laurillard. 
Leyden,  Engels,  1869. 

Waüng  Dykstra,  Twe  grappige  stikken.  Fritz  Reuter  nei  fortelt.  1.  Ho  ik 
aan  en  wyf  kaem.    2.  Uut  de  franse  tyd.    1.  Heft.    Heerenween,  Hingst  1870. 

F.  Beuter,  In  the  year  '13.  A  tale  of  Mecklenburg  life.  Translated  from 
the  Platt-deutsch  by  Charles  L.  Lewes.     Leipzig  1867. 

*-,  An  old  Story  of  my  farming  days  (Ut  mine  Stromtid).    3  vols.    Leipzig  1878. 


106 


Briefe  Reuters. 


—  Briefe    an    seinen    Vater    ans    der    Schüler-,    Studenten-    und    Festnngszeit 

(1827—1841).     Hrsg.   von   Franz   Engel.     2   Bde.     Braunschweig   1896. 
(Vm,  232,  VIII,  267  S.) 

—  Ausgewählte  Briefe,  in  den  Sämmtlichen  Werken  Bd.  15,  Volksausgabe  Bd.  1. 

Rieh.  Schröder,  Eine  Selbstbiographie  von  Fritz  Reuter.  Nene  Heidelberger 
Jahrbücher  5,  18—22.  —  Ein  Brief  v.  J.  1861. 

Karl  Frdr.  Th.  Müller,  Karl  Eräpelin.  Zur  Erinnerung  an  sein  Leben  und 
seine  künstlerische  Thätigkeit.  Mit  Kräpelins  Bild  und  einigen  Briefen 
Fritz  Renters.     Hamburg,  Schlotke  1884. 

Bücher  über  Reuter  und  (in  Auswahl)  Abhandlungen  aus  Zeitschriften. 

Cl.  Groth,  Briefe  über  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch.     Kiel  1859.     (IV,  171  S.) 

F.  Reuter,  Abweisung  der  ungerechten  Angriffe  und  unwahren  Behauptungen, 
welche  Dr.  Cl.  Groth  in  seinen  Briefen  über  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch 
gegen  mich  gerichtet  hat.     Berlin  1858.     (51  S.) 

0.  Glagau,  Fritz  Reuter  und  seine  Dichtungen.  Berlin  1866.  (VI,  312  S.)  — 
Neue  gänzlich  umgearb.  Aufl.     ebd.  1875.     (XIV,  362  S.) 

F.  Frehse,  Wörterbuch  zu  Fritz  Reuters  sämmtlichen  Werken.  Wismar, 
Hinstorif  1867.     (IV,  94  S.) 

A.  Klamroth,  Fritz  Renter  und  seine  Werke.  Nebst  Vorlesung  von  F.  Kreyssig 
über  Reuter.     New  York,  Steiger  1871.     (15,  VIII  S.) 

Jnlian  Schmidt,  Fritz  Reuter.  Westermann^s  illnstrirte  Monatshefte  1871  S. 
425—442. 

Andenken  an  Fritz  Reuter's  Begräbnissfeier.  Wismar  1874.  (IV,  38  S.)  — 
Darin  die  Grabreden,  Schilderung  der  Begräbnissfeier  und  der  letzten  Tage 
des  Dichters  sowie  Gustav  Freytags  Nachruf  für  Reuter. 

Kl.  Groth,  Fritz  Reuter.  (Kurzer  Nachruf  in  plattd.  Sprache.)  Gegenwart 
Bd.  6  (1874)  nr.  30;  wiederholt  Eekbom  1883  nr.  32. 

Herm.  Ebert,  Fritz  Reuter  und  seine  Werke.     Güstrow  1874.     (VI,  292  S.) 

E.  Ziel,  Fritz  Reuter,  ein  lit.-histor.  Essay.     Unsere  Zeit  1875  Heft  1. 

0.  G  log  au,  Fritz  Reuter  auf  der  Festung.  Nebst  bisher  ungedruckten  Briefen 
des  Gefangenen  an  seinen  Vater.  Deutsche  Rundschau.  Bd.  2.  (1875.) 
S.  443—458. 

Bärwinkel,  lieber  den  religiösen  Werth  von  Reuters  üt  min  Stromtid.  Vor- 
trag.    Erfurt  1877.     (46  S.) 

Steche,  Reuter  als  Schiedsrichter  einer  Wette.     Gartenlaube  1877  Nr.   3. 

Fr.    Latendorf,    Zur    Erinnerung    an    Fritz    Reuter.      Verschollene    Gedichte 

Reuters    nebst    volksthümlichen     und     wissenschaftlichen     Reuter  -  Studien. 

Pösneck  1880.     (64  S.) 
A.  von  der  Velde,  Zu  Fritz  Reuter!     Praktische  Anleitung  zum  VerstÄndniss 

des  Plattdeutschen  au  der  Hand  der  beiden  ersten  Capitel  des  F.  Reuter'schen 

Romans  Tt  mine  Stromtid'.     Leipzig  1881.     (63  S.) 

H.  Jahnke,  Fritz  Reuter  und  sein  Humor.     Eekbom  1883  nr.  28—32. 

C.  Mönch,  To  uns'  Eekbomleed.  Eekbom  1884  Nr.  37.  ^Nachweis  und  teil- 
weiser Abdruck  eines  nhd.  Liedes  von  c.  1846  'Es  stand  eine  Eiche  im 
Norden',  das  von  Einfluss  auf  Reuter  gewesen  ist.) 
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K  Th.  Oaedertz,  Fritz  Reater-Reliquien.     Wismar  1885.     (XII,  258  S.) 

W.  Trinias,  Erinuerangeu  an  Fritz  Reuter.     Wismar  1886.     (28  S.) 

£  Harmening,  Festrede  zur  Enthflllang  des  Eenter-Denkmals  in  Jena. 
Jena  1888.     (16  S.) 

Otto  Biemann,  Das  Echt-christliche  in  Fritz  Reuters  Werken.  Vortrag. 
Magdeburg  1888.     (31  S.)  —  2.  Ausg.  ebd.  1890. 

BoSss,  Reuter.     Allgemeine  deutsche  Biographie  28  (1889),  S.  319—327. 

Ai  Wilbrandt,  Hölderlin.  Reuter.  (=  Führende  Geister  Bd.  2  u.  3.) 
Dresden  1890.  (146  S.)  —  2.  Aufl.  (=  Geisteshelden  Bd.  2  n.  3.)  Berlin 
1896.     (S.  49—155.) 

ITh.  Gaedertz,  Fritz  Reuter-Studien.     Wismar  1890.     (VII,  268  8.) 

iBrIickner,  Rede  bei  der  Enthüllungsfeier  des  Fritz  Reuter-Denkmals  zu 
Neubrandenbnrg  am   29.  Mai  1893.     Neubrandenburg  1893.     (16  S.) 

6.  Raatz,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Renters  Werken.  Urbilder  be- 
kannter Reuter-Gestalten.     Mit  Portraits,  Skizzen,  Ansichten.     Wismar  1895. 

FriU  Beuter  und  die  Juden.     Dresden,  Druckerei  GlOss  (1895).     (29  S.) 

LTh.  Gaedertz,  Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen.  Neues  über 
des  Dichters  Leben  und  Werden,  an  der  Hand  ungedruckter  Briefe  und 
kleiner  Dichtungen  mitgetheilt.  Wismar  1896.  (XIV,  154  S.)  —  2.  Aufl. 
ebd.  1897.     (XVI,  162  S.)  —  Dasselbe  2.  Folge  ebd.  1897.     (XV,  170  S.) 

A.  Bömer,  Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen.  Mit  Erinnerungen 
personlicher  Freunde  des  Dichters.     Berlin  1896.     (III,  249  S.) 

Beckmann,   Fritz  Reuter  als  Turnlehrer.     Zeitschrift   für  Turnen  5,   Heft  6. 

K.  T.  Osten-Sacken,  Fritz  Reuters  Leben  und  seine  Werke.  Hamburg 
1896.     (99  S.) 

Beater-Almanach.  Hrsg.  von  Antonie  Lewin.  Mit  Vorwort  von  G.  Schalk. 
Dflsseidorf  (1890).  (209  S.)  —  Sammlung  von  Sentenzen  udgl.  aus  Reuters 
Schriften. 

Rickers,  Heinrich,  geb.  22.  Mai  1805  in  Ivenfletli  bei  Glückstadt, 
bildete  sich  in  Glückstadt  zum  Elementarlehrer  aus,  wurde  1885 
Lehrer  in  Altona  und  redigirt  seit  1893  das  Plattdütsch  Sünn- 
dagsbladd.     (Br.) 

—  üt  sware    Tiden.     Vertelln.      (=   Sammlung    plattd.    Dichtungen.      Bd.    (i.) 

Bielefeld,  A.  Helmich  1893.     (90  S.)  —  Prosa.     Auch  im  Plattd.  Sünndags- 
Bladd  Jg.  5  S.  103  S.  gedruckt. 

Riekc,  A.,  geb.  1826  in  Greven  bei  Münster,  erlernte  die  Buchbinderei, 
Hess  sich  1848  als  Meister  und  später  auch  Photograph  in  Rheine 
nieder  und  ist  hier  am   1.  Juli   1875  gestorben.     (Uassmann.j 

—  Schnurrige   Geschichten   in   plattdeutschen   Gedichten.     Münster   1865.     VII, 

105  S.     [B.]  —  Neue  (Titel-) Ausg.     Rheine  1893.     (VII,  105  S.)     [D.] 

Rienan,  H. 

—  üt  dat  Volk  för  dat  Volk  un  ut  de  Tied  för  de  Tied.     Plattdütsches  Geriem. 

2  Hefte.     Garding  1884.  85.     (64;  64  S.) 

Koeco,  Wilhelm,  geb.  22.  März  1819  und  erzogen  in  Bremen,  war 
1838 — 4ü    Schauspieler    in  Jever,    Aurich,    Hamburg  u.  a.  Orten, 
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"lebte   seit    1849    als  Uuiversitivts-Tanzlehrer  in   Halle  (Br,);' 
er  am   ID.  Oktober  1897   gestorben  ist. 

—  Vor  veeilig  Jahr,     Eu  plattdlltsche  Geschichte  nt'u  Bremer  Lanne.     2.  AuA, 

Bremen  1880.     (VIII,  236  S.)     [Q.\ 

—  Scheermann   &  Cu.     En  plattdUtBche   QeBcUicbte.    Bremen   1881.     (VI,  230 

S.)     [B.  Q.] 

—  Kinuer    un    ohle    LUde.      En    plattdflUche    Geschichte    iit'n    Bremer   LaniK, 

Bremen  1882  (VI,  231  S.)     [Q.] 

—  Bi  Orossmadder  LÜhTsaen.     Piattdadsche   Geschichte,     ebd.  1885.     (IV,  153 

s.)  m 

—  De    Bühmkens.      Eq    Märken.       Hemtgeben    von    den    plattdfitachen    Vereea 

Quickborn  in  Berlin.     Berlin  1892.     {12  S.j     [Q.\ 

—  De  Komildjanten-Madder.     Eeud  Erinnernng  at  min'a  Leben.     Bremen  1893. 

(157  8.)     [ß.   (M 

Roese.  Ferdinand,  geb.  17,  Dezember  183G  zu  Kingleben,  studirte 
Mathematik  und  lebt  als  Gymnasial-Professor  in  Wismar.     (K.) 

(jisevdj  Mutter  Dreiern  ehr  Geschichten.  Ein  half  Stieg  Vertellsels  nt  Hecket- 
borg.    Dalschreweu  von  Fedor  Sorfie,    Wismar  1894.    (618.)   [0,]  —  Pro». 

RftBenbannt,  W.,  weiland  Superintendent  in  Harpen. 

—  Roaenbaum,  Der  Hellweg.     Plattd.  Gedicht.    Bochum  1893.    (12  8.)    [B.] 
Range,  Philipp  Otto,  geb.   13.  Juli  1777  in  Wolgast,  lernte  1795— 'J8 

bei  seinem  Bruder  die  Handlung,  wurde  dann  in  Kopenhagen 
und  Dresden  Maler,  Hess  sieh  1804  in  Hamburg  nieder  und  starb 
am  2.  Dec.  1810.  In  seinen  Sehriften  (Tb.  1  Hamburg  184Ü 
S.  429  ff.)  finden  sich  die  in  Grimm,  Kindermürchen  abgedruckten 
Erzählungen  'Vau  dem  Machandelboom'  und  'Van  dem  Fischer 
un  syner  Fru'.  Von  letzterem  giebt  es  aucb  einen  Einzeldruck. 
(Schröder.) 
Ruperti,  Friedrich  Christian,  machte  als  Capitain  im  7.  Bataillon  der 
deutschen  (bannöverscben)  Legion  im  englischen  Heere  die  Feld- 
züge auf  der  pyrenüischen  Halbinsel  und  in  Griechenland 
1807  —  16  mit  und  lebte  spüter  als  Oberstlieutenant  a.  D.  mi 
Papenburg  in  Hannover,  wo  er  am  27,  Mai  1829  gestorben  ist. 
(Beamisb,  Geschichte  der  Deutschen  Legion  Th.  II  1837  Anhang 
S.   107.) 

—  Der  nite  Hannoversche  Corporal  in  englischen  Diensten.    Ein  plattd.  Gedicht. 

Zelle,  Sclitttie  1832.     (102  S.)     [B.] 
Samson,  Adolf  Henry. 

—  Hein  Httck    nt   Veerlann'n   op    de   Hamborger    Dtstellnng.     Eamborg    1SS9. 

(3ß  S.) 
Sander,  Max,  geb.  2.  Jiini  1848  in  Treptow  an  d.  Tollense,  besuchte 
das    Gymnasium   in    Anklara,    studirte   in   Greifswald   Philologie, 
machte  1870  den  Feldzug  gegen  Fraakreicli  mit  und  ist  seit  1874 
Gymnasiallehrer  in  Waren.     (Br.) 
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—  Hei  kmnmt  doch,  Ne  Geschieht  u'tn  letzten  Krieg.  Dei  grot  Prozess. 
(=  Sammlang  plattd.  Dichtungen.  Bd.  1.)  Bielefeld,  Helmich  (1892). 
(41  S.)    [B,]  —  Ist  aach  im  Plattd.  Sfinndags-Bladd  Jg.  3  (1890)  ahgedrackt. 

—  Dei  Burmeister.  (=  Sammlang  plattd.  Dichtungen  Bd.  5).  Bielefeld  1892. 
(66  S.)  [B.]  —  Hnmorvolle  Earnikatur  eines  Rostocker  Bürgermeisters 
alter  Zeit     Zuerst  gedruckt  im  Plattd.  Sflnndags-Bladd  Jg.  4  (1891). 

—  UotroiErier  Schalt  in^n  französchen  Krieg.  (=  Sammlung  plattd.  Dichtungen 
Bd.  7).     (ehd.  1895.)    (149  S.)     [B.] 

Siiders,  Daniel,  geb.  12.  November  1819  zu  Altstrelitz,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Neustrelitz,  studirte  Philologie  und  Mathematik, 
war  1843 — 52  Rektor  der  jüdischen  Schule  in  Altstrelitz  und 
starb  hier  am  11.  März  1897.     (Brockhaus  Konv.-Lexikon.) 

—  Zwei  Lieder  und  ein  Mährchen  [in  Hexametern]  im  Dialekt  von  Meklemburg- 

Strelitz  in  *Die  deutschen  Mundarten  Jg.  1  (1854)  S.  269— 275\ 

Sekaekt,  Heinrich,  geb.  23.  Juni  1817  in  Hamburg,  war  5  Jahre 
Schmiedelehrling,  17  Jahre  Gesell,  dann  seit  1853  Colporteur 
und  Gelegenheitsdichter  in  Hamburg,  wo  er  am  13.  Juli  1863 
starb.  Seine  *Bilder  aus  Hamburgs  Volksleben,  Hamburg  1855' 
enthalten  sein  Bildnis  und  seine  Lebensbeschreibung  und  auf  S. 
138—240  plattd.  Gedichte.     (Schröder.) 

—  Die  kleinen  Höfe  mit  ihren  Oehrechen.    In  plattd.  Reimen.    Hamhurg,  Druck 

▼on  Höber  1856.     (V«  Bg.) 

—  Friedrich  Schillers  Leben   in  plattd.    Versen.     Hamburg,  Selbstverlag  1859. 

(V«Bg.)     4. 

—  De  Hamborger  Uutroop.     Gedicht.     Hamburg  1859.     (V*  Bg.) 

—  Bimbam-Polka,  von  L.  Brandt  jun.,   oder   £n   Sflndagabend   im   Millerndhor, 

de  letzten  lief  Minuten  vor  Sperr.     (Gedicht.)     Hamburg  1859. 

—  Hamburger  Polterabend-Gedichte.     Neue   Original  -  Gedichte   und   Scherze   in 

Platt-  und  Hochdeutsch.  Fflr  eine  und  mehrere  Personen,  wie  auch  für 
Kinder.  Hamburg  (1861).  (VII,  103  S.)  —  4.  Aufl.  ebd.  1878.  (VI, 
90  S.)  —  5.  Aufl.  ebd.  1892.     (94  S.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geselligen  Kreisen.     Hamburg  1874. 

(86  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  1876.     (87  S.)     [Q.] 

Seharbiueh,  F.     Pseudonym.     Siehe  Friedrich  Borstell. 
Scharien,  Fritz. 

—  Lustige   Himels.     Bunte  Geschichten   in   plattdtttsch'    Gedichten.     Hamburg 

1894.     (Vn,  183  S.) 

Sclieller,  Karl  Friedrich  Arend,  geb.  6.  November  1773  zu  Hessen 
am  Fallstein,  Herzogtum  Braunschweig,  besuchte  die  Schule  in 
Wolfenbüttel  und  Braunschweig,  studirte  1786 — 1801  in  Jena 
Medicin  und  starb  1.  August  1843  in  Wolfenbüttel.  (Nekrolog 
der  Deutschen  21,  S.  708—712;  Gödeke  Grundriss  3,  761;  Allg. 
deutsche  Biographie.) 

(pseUicL)  Dat  sassishe  Döneken-Bök.  Sammed  tor  Tydkörtinge  dorg  Arend 
Warm  und.     Hamborg  1829.     (VIII,  391  S.)     [B.  Bu.] 
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Schemionek,  August,  geb.  8.  August  1813  in  Saalfeld  in  Ostpreussen, 
besuchte  die  dortige  Stadtschule  und  gründete  1837  in  Elbing, 
wo  er  in  der  Lehre  gewesen  war,  ein  eigenes  Handlungshaus. 
(Regenhardt.) 

—  Ausdrücke  und  Bedensarten   der  Elbinger  Mundart  mit  einem  Anhange  von 

Anekdoten,  dem  Volke  nacherzählt.     Danzig  1881.     (VI,  53  S.)     [B.] 

Schetelig,  A.,  Bürgeimeister  in  Lütjenburg  in  Holstein. 

—  Lieschen  Stroh  nn  ehr  Söhn.    Ein  Lebensbild  nt  plattdtttschen  Landen.     Garding 
•   1888.     (122  S.)     [B.] 

—  Sin  Eenzigst.     En  plattdütsches  Charakterbild.     Norden  1892.     (m,  100  8.) 

Schirmer,  Adolf,  geb.  7.  Mai  1821  in  Hamburg,  studirte  in  Berlin 
1839  Philologie,  in  Göttingen  1840  bis  1841  Medicin,  wurde 
1842  Schauspieler  in  Hamburg,  1843  in  Schwerin,  machte  darauf 
in  Europa  und  Amerika  weite  Reisen,  Hess  sich  1854  in  Wien 
nieder  und  starb  hier  12.  Februar  1886.  Er  ist  Verfasser  vieler 
Romane  und  Novellen.     (Schröder,  Er.) 

—  Düt  un  Dat.     Riemels.     Hamhorg,  J.  S.  Meyer  1861.     (VlII,  221  S.)     [Bu,] 

—  Tweete  [Titel-] üplage  ehd.  1861.     [B] 

Schlüter,  geb.  in  Stendal. 

fpseud.)  Allerhand  spoassig  Geschichten.  Plattd.  Gedichte  in  altmärkischer 
Mundart  von  Retülsch.     Heft  1.     Berlin  1884.     (IV,  88  S.)     [Ä] 

Schmachtenberg,  C. 

—  Ed  Freud  on  Leid.     Plattd.  Gedichte   in   Niederherg.  Mundart.     Langenberg 

1883.     (VIII,  238  S.)  —  Bd.  2  ebd.  1892.     (VII,  245  S.) 

— -  Dasselbe.     2.  Aufl.     Langenberg  1894.     (VIII,  238  S.) 

Sebmelzkopf,  Eduard,  geb.  23.  Juni  1814  zu  Saalsdorf,  Kreis  Helm- 
stedt, wo  sein  Vater  Pastor  war,  1827  Gymnasiast  in  Helmstedt, 
studirte  1834 — 38  in  Göttingen  und  Leipzig,  1839  Probandus 
am  Gymnasium  in  Braunschweig,  verzichtete  aus  Gesundheits- 
rücksichten auf  Anstellung  und  starb  18.  Mai  1896  in  Bevem. 
(Brauuschw.  Magazin  2,  109.) 

E.  Sinelzkop,  Ower  de  kunst  jesunt  te  sin.  T weite  oplage.  Bronswik,  Bade- 
maker  1846.     (36  S.)     [Bu,  B.]     (Hygienische  Ratschläge,  in  Prosa.) 

—  Immen.   Bronawik,  Westermann  1846.    (4  Bl.  200  S.)    [Bu.  B.  Q.]  —  Gedichte. 

—  Scheppenstiddesche   streiche   in  C-dur   mit  Fis-moll  for  hoch-  un   deipnäsige 

lue.     ebd.  1846.     (4  Bl.  56  S.)     [Bu.  B.]  —  Gedichte. 

—  ^Wenn't  mann  smekket'  dat  hett:    Wu  kann  Dei,   bi  dene  Smalhans  Eflchen- 

mester    is,    opeu    Besten   un   open    Billigsten    sik    satt   äten   un   drinken? 
Wolfenbüttel  1880.     (15  S.)     [Q.] 

Schmitbof,  E.,  Pseudonym  für  Eduard  Schmidt,  geb.  6.  Januar  1869, 
wurde  Schauspieler,  spielte  Helden  und  Heldenväter  in  Halber- 
stadt, Bamberg,  Hamburg  usw.,  lebte  zuletzt  als  Schriftsteller  in 
Berlin  und  starb  hier  am  5.  März  1896.  (Neuer  Theater-Al- 
manach,  Jahrg.  8  S.  173.) 
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--  Mntter  Wohlgemath  oder  Der  70.  Geburtstag.     Plattd.  Charakterbild.     Ham- 
burg, J.  B.  Richter  1878.     (16  S.)     [Q.] 

—  Lotte  Bolrich.     ebd.  1878.     (24  S.) 

—  Nach  vierzig   Jahren.     Komisches    plattd.    Charakterbild    in    einem   Anfzug. 

Den  Bühnen  gegenüber  Mannscript.    (Hamburger  Theater-Bepertoir.    Heft  1.) 
Himburg,  Richter  1879.     (20  S.)     [Q.] 

—  De  beiden  roden  Nasen.     Komisches   plattd.   Lokalbild.     2.   Aafl.     Hamburg 

0.  J.    (31  S.) 

—  Jochen  Michel   sien   Nachmütz.     Komisches   Charakterbild.     Hamburg    1879. 

(30  8.) 

SeUlermann,  Julius,  geb.  4.  September  1846  in  Hamburg,  lebte  hier 
und  in  Berlin  als  plattdeutscher  Bühnenschriftsteller  und  starb 
22.  November  1895  im  Henriettenstift  in  Hannover.  Seine  Schau- 
spiele sind  nicht  im  Buchhandel  erschienen,  es  sind:  Familie 
Eggers  1886  (400  mal  in  Hamburg  1885—89  aufgeführt);  Hein 
Möller's  sülberne  Hochtied  1887;  En  Hamborger  Brodfroo  1889 
u.  a.     (Neuer  Theater- Almanach  8,  167;  K.) 

Sekii,  Joh.  Matthias  Albrecht,  geb.  29.  August  1800  in  Hamburg, 
studirte  1819 — 23  in  Halle  und  Berlin  Medicin,  Hess  sich  dann 
in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder  und  starb  7.  April  1870. 
(Schröder.) 

IpmuL)  Neend5rp.  Plattdflütsche  Rymels  von  J.  Krohn.  Hamborg,  Berendsohn 
1856.     (IV,  47  S.)     [B.  Q.] 

Sekinin^,  Carl,  geb.  2.  Nov.  1855  in  Parehim,  kam  als  Postassistent 
nach  Berlin,  war  hier  in  den  plattd.  Vereinen  ein  vorzüglicher 
Vorleser  Reuterschen  Dichtungen  und  wurde  später  nach  Lübz 
in  Meckl.  versetzt. 

—  üt  plattdfttschen   Lan'n.     Gedichte   und   Erzählungen    eines   Mecklenburgers. 

Lftbz  1895.     (117  S.)     [Q.] 

Sekrader,  Fräulein  Minna,  geb.  1.  Juli  1850  zu  Horste,  lebt  als 
Lehrerin  a.  D.  in  Bielefeld.     (K.) 

—  Wat  se'   sick   in   'en  Ramskenbrinker  Duerp   [Ravensbergischem  Dorfe]    ver- 

teilt     (Bibliothek    ndd.    Werke    Bd.    25.)      Leipzig,    Lenz    (1896).      (VII, 
192  8.)     [B.] 

Sekriefer,  Heinrich,  geb.  22.  Januar  1847  und  erzogen  in  Schlussdorf 
im  Teufelsmoor,  Kreis  Osterholz  in  Hannover,  besuchte  das 
Seminar  in  Stade,  wurde  1866  Lehrer  in  Sottrura,  1867 — 74  in 
Otterstein  im  Teufelsmoor,  seit  1877  in  Cassebruch,  Kreis  Geeste- 
münde.     (Br.) 

—  Ans  dem  Düwelsmoor.     Skizzen  und  Gedichte.     2.  Aufl.     Oldenburg,  Schulze 

1878.     (84  S.) 

—  Ans  dem  Moor.     I.   Der  rothe   Gerd   und   andere   Geschichten.     Bremen,   M. 

Heinsius  Nachf.  1892.     (VI,  287  S.)  —  Vgl.  die  Anzeige  von  W.  H.  Mielck, 
Ndd.  Korrespondenzblatt  16,  75—78. 


SchrSder,  Helmutli,   geb.  2.  April  1842  ztr'SpöJ 

Lehrer  in  Vülkshagen  bei  Ribnit/.     (Plattd.  Leederbok.) 

—  As't  de  Oarw  giwt.     Plattdütsche  Diubcas  vor  Ltttt  du  Grot.     GUstrow  1880  ^ 

(224  8.) 

Schröder,  Ludwig,  geb.  26.  Juni  1S63  tmd  erzogen  in  Soest,  war  hier 
1h79 — 83  Seminarist  und  wurde  dann  Lehrer  in  Iserlohn.     (Br.) 

—  Chronika  ran  Saust,    Mit  vielen   scboinen  Billeru.     (Bibliothek  ndd.  WeAe 

Bd.  17.)     Leipzig  (1896),     (VIII,  184  S.)     [B.] 

Schröder,  Wilhehii,  geb.  23.  Jtili  1803  in  Oldendorf  bei  Stade,  be- 
suchte hier  das  Gymnasium,  studirte  in  Leipzig  Philologe, 
gründete  1840  das  Hannoversche  Vollisblatt,  das  ihm  eine  be- 
hagliche Existenz  gab,  aber  seine  Leser  verlor  und  1868  eiDgiog, 
weil  er  in  ihm  1866  für  PreuBsen  eintrat.  Er  verkaufte  sein 
Haus  und  siedelte  zuuächst  nach  Berlin  und  später  nach  Leipzig 
über,  wo  er  am  4.  October  1878  gestorben  ist.  (AUg.  dtsch. 
Biographie  32,  533.) 

(anoH.)  De  Wettlop  tniacben  den  Haaen  un  den  Scbwinegel  np  de  Baitelindu 
Haide.  Roatock  1849.  (8  S.)  [B.  Q]  —  dasa.  2.  Üplag  1850.  [B]  — 
De  Swienegel  ala  Wettrenner.  Neu  illaatr.  and  mit  einem  Nacbwort  nt- 
Beben  von  J.  P.  T.  Ljser.  Hamburg,  Hoffraann  b.  Campe  (1863).  (28  3.) 
—  Der  in  Grimm's  Hauamäruhen  ala  Nr.  37  aufgenommene  Wettlop  ist 
zuerst  1.  J.  1840  im  HannüTerscben  Tolkablatt  Jabrg,  1  (vgl.  Scbr5der  in 
KUhne'a  Europa  1857,  Nr.  35  sp  1126),  dann  in  E  v.  Kobbe's  HnmorUtiscbeii 
BUtteru  eracbienen.     Vgl.  Krause,  Allg.  dlach.  Biogr.  a.  a.  0, 

—  SwiDegel'a   Levensloep   un    Enne    in'o    Staate    Muft'rika.     Hannover    1867.  — 

Tweete  Uplage  ebd.  1868.     (102  3.)     4'     [B] 

—  Dat  Wettlopen  twiachen  den  Swinegel  un  den  Haasen.    Nene  Aaag.     Hianover 

1868.     (20  S.) 

—  HeidsuDcken.     Plattdütsche  spa^aaige  Gedichten  un  Geschichten.     Berlin  1669. 

(X,  -228  S.) 

—  Jan  Peik  de  norddQtache  Spafamaker.     Sammlung  plattdeutaoher  Humoreaken, 

Scbnurren,  Gedichte  etc.     Berlin  (1869).     (Vni,  216  8.)    [B.] 

—  Swinegels    ßeise    nah    Paria    as    Friedensstifter.      Eene   putzige    pUttdatscbe 

Historie.     Mit  (ine  Billers.     Berlin  (1869).     (106  8.)     4°     [Q.]  —  2.  Aufl. 
ebd.  1870.     (U36  8.)     4°. 

—  Heidanncken.    Plattdüdache  spassige  Gedichten  nn  Geacbichten,    Berlin  (1869). 

(VIII,  228  S.)     [Bu.  B.] 

—  Haideland  un  Waterkant.  Plattdüdacbe  Geaubicbten  nn  Gedichten.  &  Blnd- 
ken.     Berlin  1871  ff. 

Bd.    1.      Der    Tambur    van    Waterloo.      Dorpgeacbicbt.     1871.     (117    S.) 

[ß.]  —  Tweete  üplage   1871.     (117  S.)     [Q.] 
Bd.  2.     Hinnerk  Swiuegel'B    Lebensloop    un    Enne    in'n    3tute    Muffrika. 

3.  Uplage  1871.     (VI,   101  S)     \B.  Q.] 
Bd.  3.     Kasper   WuUkup   de    Bremer   Sehippsjung.      Siene    Erlewnisse  nn 

AbentUer    bi    de    e erste    Nordpohl-Eckapeditrchoon.    —    Schoolmesten 

Beil"  nah'r  Arvacbaft.     1B72.     (Wl  S.)     [B.   Q.] 
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iBd.  4.  Snaken  nn  Snurren.  1872.  (105  S.)  [Ä  0]  —  Darin:  Wett- 
lopen  twischen  Swinegel  un  Haasen,  Brnntganter,  Piepenbrinks 
Jagd  u.  a. 

Bd.  5.  Biemels  an  Döntjes.  Spassige  Geschichten  an  Elöönkram.  1872. 
(99  S.)     [Q.] 

—  Fltttdütsche  Leeder  an  Döntjes.     (Reclams  Universalbibliothek  Heft  928). 

Leipzig  (1877).     (63  S.) 

—  De  plattdütsche  Bismarck.     Dat  is  Bismarck's  Leben  an  Dahten,  an  Döntjes 

an  Bimels  darto.  Verteilt  van'n  ollen  Jäger  in*n  Lüneborger  Haidbaam- 
Klubb.  (0.  Spamers  neae  Volksbücher.  Nr.  33.)  Leipzig  1878.  (VIII, 
192  S.)     [Q.] 

SdlllBanil,  Ludwig,  aus  Hildesheim. 

—  Norddütsche  Stippstörken  an  Legendchen.     Hildesheim  1856.    (3  Bl.  168  S.) 

[Ä]  —  Dasselbe.    Tweite  Rege.     ebd.  1859.     (VII,  183  S.)     {Bu.  D.] 

L  Jastus    (L.    Schalmann).     Dat   Bödekerlied.    4.    Uplage.     Hannover,    Kniep 
1864.  —  5.  üplag  ebd.  1878.     (8  S.) 

Sekilte,  Annmarik.     Siehe:  Wuthenow. 

Seknltze,  J.,  Kürschner  in  Braunschweig. 

—  Dei  Sempkatte.     Braanschweig  (1897). 

—  De!  Oiftandreis.     Ein  plattd.  Vortrag,     ebd.  (1897).     (7  S.)     [0-] 

—  Dei  vorlegte  Sündag.  —  Dei  Fleigenfreter  von  Arnold  Ladewig.    Zwei  plattd. 

VortTÄge.     ebd.  1897.     (7  S.) 

Sekiili,  Wilhelm,  geb.  25.  April  1842  zu  Barkow  bei  Flau  in  Mecklen- 
burg, besuchte  das  Gymnasium  in  Parchim,  studirte  1865 — 68 
in  Rostock  und  Berlin,  promovirte  1881  in  Rostock,  wurde  Lehrer 
in  Schwerin  und  1882  Pastor  in  Lüdershagen.     (Br.) 

—  Hamann  sin  Hochtidsreis'  in  mecklenburger  Mandort.     Haonover  1883.     (IV, 

106  S.)     [B.] 

Sekwaab,  Gustav,  in  Unna. 

—  De  schwatten  Pocken.     Plattd.  Lastspiel.    (Kleines  Theater  Nr.  207.)    Pader- 

born, B.  Kleine  1893.     (16  S.) 

Sekwarz,  Albert,  geb.  10.  Oktober  1851)  und  erzogen  zu  Wandhagen, 
Kreis  Schlawe,  besuchte  1881 — 85  die  Kunstakademie  in  Berlin, 
wurde  später  Journalist  und  redigirt  seit  1895  die  plattdeutsche 
Zeitschrift  Eekbom.  Seine  eigenen  Beiträge  schrieb  er  früher 
in  der  hinterpommerschen  Mundart  seiner  Heimat,  später  meist 
in  der  Mundart  Fritz  Reuters. 

Sckwerin,  Fritz,  geb.  2.  Januar  1829  zu  Rohrberg  bei  Beetzendorf 
in  der  Altmark,  1840 — 50  Präparand  und  Seminarist  in  Magde- 
burg, dann  Lehrer  in  (Quedlinburg  u.  s.  w.,  seit  1854  in  Alten- 
hausen, gestorben  23.  Mai  1870.  (Abriss  seines  Lebens  von  Th. 
Flügge  im  Altmärker,  2.  Aufl.,  S.  321—48.) 

5itd«rdeatachea  Jfthrbuch  XXII.  8 
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—  Der    Altmärker.      Eine    Keihe   Sprücliwörter)   plattdeutsch    aaf   altmärkische 

Manier  ausgelegt;  nebst  [S.  111—198]  einigen  plattdeutschen  Gedichten. 
Neuhaldensleben  (1858).     (XIII,  198  u.  28  S.)     [Bu,  B.] 

—  Vöggel-Sproack  un  Snack   oder  was  die  Vögel  klein   und   gross   im  Frühjahr 

in  der  Altmark  singen  und  sagen.  In  plattd.  Reimverse  gebracht  Ebd. 
(1859).  (28  S.)  [Bit.  B.]  —  (Auch  als  Anhang  zum  vorigen  Werk  er- 
schienen.) 

(anon.)  Der  Altmärker.  Scbatzkästlein  in  Feierstunden.  2.  Aufl.  Neu  bea^ 
beitet.  Neuhaldensleben  (1896).  (XVI,  352  S.)  [B,\  —  Der  Bearbeiter, 
der  auch  eigene  Gedichte  beigefügt  hat,  Fritz  Felcke,  geb.  1825  in  Garde- 
legen,  sagt  S.  319:  Et  mag  well  keene  Siet  in  dätt  Book  stoahn,  woran 
ick  nick  wat  ännert,  wegloaten  oder  tosätt^  häiF. 

See,  F.  vom,  Pseudouyiii.     Siehe  F.  de  Lamare. 

Segebarth,  Johann,  Schiffer  in  Prerow  auf  dem  Dars  in  Pommern. 

—  De  Darsser  Smuggler.  Erzählung  in  ndd.  Mundart.    Pasewalk  1884.   (VI,  290  S.) 

—  Ut  de  Demokratentid.    Erzählung.    Pasewalk  (Berlin,  Mrose)  1885.    (XI,  209  8.) 

—  De  irste  Seemannsreis',  poetische  Erzählung,  und  Up  Frigensfäut.    Erzählungen. 

Berlin  1886.     (260  S.) 

—  Snaken   un  Snurren.     Gedichte   heiteren   Inhalts   in   ndd.    Mundart.     Rostock 

1887.  (VIII,  176  S.) 

—  Dat  Strafgericht.     Poetische  Erzählung  in  niederdeutscher  Mundart.     Rostock 

1888.  (VIII,  161  S.) 

Seling,  Johann  Matthias,  geb.  2.  Dezember  1792  im  Kirchspiel 
Gesmold  im  Osnabrückschen  auf  einem  Bauernhofe,  diente  von 
1812 — 14  im  französisclien  Heere,  studirte  dann  in  Münster 
Theologie,  erhielt  1818  in  Osnabrück  die  Priesterweihe,  wurde 
liier  angestellt  und  starb  27.  November  1860.  (Hartmann, 
Schatzkästlein.) 

—  Neue  Lieder   für  Spinnstuben,   Haus   und   Feld.     Osnabrück  1838  und  1839. 

—  Mässigkeitslieder.  8.  Aufl.  Paderborn  1854.  —  Handwerkslieder. 
Osnabrück  1850.  —  Nur  einige  Gedichte  sind  plattdeutsch. 

Semrau,  August,  geb.  25.  September  1816  zu  Gross-Jenznik  bei 
Schlochau  in  Westpreussen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Kulm, 
studirte  von  Herbst  1840  ab  in  Berlin,  von  Herbst  1841 — 44  in 
Breslau  Philologie,  widmete  sich  hier  der  journalistischen  Lauf- 
bahn, war  1848  und  1849  Redakteur  der  demokratischen  Reform 
in  Berlin,  dann  drei  Jalire  auf  der  Festung  Glatz  in  Haft,  dann 
1859 — 1890  Redakteur  bei  der  Breslauer  Morgenzeitung  und 
starb  am  12.  September  1893. 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     Konitz    1845.     (43  S.)    —    2.  Aufl.     Conitz  1873. 

(42  S.)     [B.\  —  3.  Aufl.     Konitz  1891.     (45  S.)     [B.] 

Sibeth,  Friedrich  Georg,  ist  10.  November  1793  geboren  und  als 
Domänenrat  am  13.  März  1880  in  Güstrow  gestorben.  Er  hat 
unter  seinem  Pseudonym  Mi  1876  ein  'Wörterbuch  der  Mecklen- 
burgisch-vorpommerschen  Mundart'  ersclieinen  lassen. 
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fanon,)  Damm  Hans  oder  dat  Hasenhödeu.  Ene  wobrhaft  Geschiebt,  de  sik 
y5r  Öllers  mal  begeben  het,  nacb  Vatting  Möllern  sine  Vertelling  un  in 
sine  Mundort  dalschreben  in  teigen  Singsangs  van  Mi.  Ene  Angeigeschicht. 
Schwerin  1868.     (X,  61  S.)     [Q.\ 

^mnon,)  Geschieht  van  den  rieken  Hamborger  Eopmann  Peter  Stahl,  nach  Vatting 
UOllem  sine  Verteilung  nn  in  sine  Mundwies  dalschreben  in  säbenteigen 
Verpostungen  van  Mi,  Verf.  v.  „Dumm  Hans".  Schwerin  1870.  (IV, 
163  S.)     [Q.] 

(mon.)    De  Geschichte  von  de  gollen  Weig,  vermengelirt  mit  allerhand  hflsliche 
TauBtänn  an  Begewnisse  van  Mi.     Wismar  1874.     (126  S.) 

Soric,  Fedor,  Pseudonym.     Siehe  F.  Roese. 

Spei^mann,  Wilhelm,  geb.  26.  Juli  1851  in  Hannover,  Fabrikbeamter 
daselbst. 

—  Hien  Snack  van  Düt  un  Dat.  Plattdütsche  Riemkens.  Hannover,  Selbst- 
verlag 1889.     (96  S.) 

Stabeiow,  Louis,  geb.  19.  Juni  1838  in  Schleswig,  Seminarist  in 
Eckernförde,  seit  1861  Lehrer  in  Oldensworth,  Schönwalde,  Stolk 
und  seit  1870  in  Gammendorf  auf  Fehmarn.     (Alberti.) 

—  Wordeniiig  as  Hinnerk  und  Krüschan  op  Fehmarn  över  de  Socialdemokraten 
snackt.     Kiel  1874.     (56  S.)   —   dass.     2.  Aufl.     ebd.  1877.     (112  S.) 

—  Wordennig  as  Hinnerk  un  Krüschan  op  Febmarn  över  dat  Invaliditäts-  un 
Oellersversicherungsgesetz  snackt.  Burg  auf  Fehmarn  1890.  (84  S.)  [Q.] 
—  Prosa. 

SteiRn,  »Hugo. 

-'Ne  Dörpgeschicht.  Berlin,  Selbstverlag  1883.  —  Im  ^Eekbom'  1883  S.  72 
zeigt  der  Verfasser  an:  Hugo  Steflin,  de  in  de  lütte  Gertraudtenstraat 
wähnen  deit,  hett  en  lütt  Book  herutgewen,  dat  sehr  pläsirlich  to  lesen  is. 
*Nc  Dörpgeschicht  verteilt  von  Hugo  Steffin'  beet  dat  Book  un  ward  be- 
sonners ok  de  Lud  ut  de  Mark  Brandenborg  Spass  maken,  indem  dat  in 
Brandenborgsch  Platt  schrewen  is  un  de  Geschichten  in  de  Gegend  vun 
Rappin  un  Rhieusbarg  sick  afnpeleu  doht.  Dörcb  jeden  Bookbandler  för 
1  Mk.  to  betrecken.  —  Ob  das  Buch  wirklich  gedruckt  ist?  Alle  Nach- 
forschungen nach  ihm  und  nach  dem  Verfasser  sind  ergebnisslos  geblieben. 

Stiebt,  Carl,  war  Mauufacturist  und  hielt  vor  Jahren  in  der  Umgegend 
Bremens  Reutervorlesungen. 

—  De  Stelzfoot.  Plattd.  historisch-dramatisches  Gedicht.  Zeit:  Feldzug  1870 
bis  71.     Bremen,  Selbstverlag  1885.     (48  S.)     [Q.]  —  Epische  Dichtung. 

Stillfried,  Felix.     Pseudonym.     Siehe  Adolf  Brandt. 

Stinde,  Julius,  geb.  28.  August  1841  zu  Kirchnüchel  bei  Eutin,  be- 
suchte das  Gymnasium  zu  Eutin,  war  Apothekerlehrling  in  Lübeck, 
studirte  von  1861  ab,  promovirte  1863  in  Jena,  war  1864-67 
Fabrikchemiker,  dann  Journalist  in  Hamburg,  bis  er  nach  Berlin 
übersiedelte,  wo  er  als  Schriftsteller  noch  lebt.  (Schröder; 
Wrede,  Das  geistige  Berlin.     Bd.   1.     Berlin  1893.) 

8* 
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—  Hamburger  Leiden.     Schwank.     (=  Deutsches  Theater  hg.   von  G5mer  Nr. 

31.)     Altena  1875.     (66  S.) 

—  Die  Nachtigall   ans  dem  Bäckergang.     Volksstück.     (=   Deutsches   Theater 

Nr.  37.)     ebd.  1875.     (45  S.) 

—  Die    Familie    Carstens.     Genrebild.     (=    Deutsches    Theater   Nr.    41).     ebd. 

1877.     (20  S.) 

—  Tante  Lotte.     Plattd.  Lustspiel  (=  Deutsches  Theater  von  Gömer  Bdch.  32.) 

Altena  1875.  —  2.  Aufl.     Hamburg  1895.     (22  S.) 

—  Ut'n   Knick.     Plattdeutsches.     Berlin,   Freund   &  Jeckel    1894.     (Vm,   260 

S.)     [D,  Q.]     (Gedichte  und  Erzählungen  in  Prosa,  S.  129  'Eine  Hamburger 
Köchin.     Volksstück',  S.  225  Tante  Lotte.     Lustspiel.) 

Storck,  Friedrich,  geb.  26.  December  1889  und  erzogen  in  Elberfeld, 
lebt  hier  als  Angestellter  eines  Handelshauses.     (Br.) 

(ps&ud.)      „Je   länger  je   lewer".      Stöckskes   on   Vertellsches   en   wopperdhaier 
Mongkaat  van  F.  Höarmeckan.     Elberfeld  1876.     (111  S.)     [B.] 

fpseud,)     Ömmergrön.     Plattd.  Gedichte  in   Bergisch-Wupperthaler  Mundart  von 
F.  Hörmeckan.     ebd.  1887.     (III,  111  S.)     [B.] 

—  Poetische   Schriften.     Kalleroden.     Plattdeutsche   Gedichte   und   Erzählungen 

heitern   und   ernsten  Inhalts   in  bergisch-wupperthaler  Mundart.     (6  Hefte). 
Bd.  1.     Elberfeld  1880.     (VlIL  384  S.) 

—  Kalleroden.     Gedichte   und   Erzählungen   in   bergisch-wupperthaler  Mundart. 

Erneuerte  Ausgabe.     2  Bde.     Elberfeld  1892.     (XV,  304;  301  S.)     [B.] 

—  Pitzepatzen.     Hochdeutsches   und   Plattdeutsches.     Elberfeld   (1895).     (292 

8.)     [B,] 

StrSter,  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

—  Allerhank  Saaken  wo   me   Spass  kann   mat   maaken  op  Hochtieden,   Kenge- 

doopen   etc.     Bd.    1.     5.   Aufl.     Elberfeld,   Born    1877.     (45   S.)    —    Neue 
Ausg.     2  Bde.     ebd.  1886.     (40;  40  8.) 

—  Bookfenken    Welm   em   Verhöar.     Komische    Scene   aus   dem    Wupperthaler 

Volksleben  in  Elberfelder  Mundart.     Elberfeld   1876.     (36  S.)    —    2.  Aufl. 
ebd.  1887.     (IV,  24  S.) 

Stntz,  S. 

—  Thetje,  der  plattdeutsche  Eulenspiegel.    Lustigen  Snack  ut  dat  ohle  Hamborg. 

Berlin  1889.     (VII,  83  S.)     \B.] 

Täpper,  Wilhelm,  geb.  14.  September  1845  zu  Holsterhausen,  Kreis 
Essen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Essen,  1866 — 68  das  Seminar 
in  Kempen,  lebt  seit  1875  als  Lehrer,  Gelegenheitsdichter  und 
Vorleser  plattdeutscher  Erzählungen  in  Bochum.  (Uhlmann, 
Westf.  Dichtung;  Br.) 

—  Schillers  Elockenlied  plattdütsch.    Twedde  Oplag.    Bochum,  Selbstverlag  1883. 

—  Plattdütsche    Gesundheitspillen    vam    ollen    Doctor    Hannes   Brands.     Lustig 

tanrecht   gedreiht.     Dat   1.    Dösken,    taum   twedden   Mol   gefüllt     Bochum 
1885.     (15  S.) 

—  Doctor  H.  Brands  plattd.  Lachpillen.     Dösken  2.     ebd.  1885.     (15  S.) 
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—  Plattdütoche  Lachpillen  oder  Universal-Medizin  für  Alle,  die  ümmer  gesund 
an  manter  bliewen  weit     Bochnm  (Leipzig,  Knanr)  1887.     (143  S.) 

—  dasselbe  oder  lustige  Beimereien  im  leicht  verständlichen  Dialecte  der  Essener 
Kanonen-  und  Kohlengegend.     Bdeh.  2.     2.  Aufl.     ebd.  1888.     (191  S.) 

—  Plattdütsche  Lachpillen  oder  Lustige  Reimereien  in  der  Mundart  der  Kanonen- 
und  Kohlenstadt  Essen.  Bdch.  1.  Bochum,  Selbstverlag  1887.  —  3.  verb. 
Auflage.    Leipzig  1892.    (1888  S.)   [B,  \  —  4.  Aufl.  ebd.  (1897 j.    (190  S.) 

—  dasselbe.  Bd.  2.  Dat  dridde  Dusend.  —  Bochum,  Selbstverlag  (1888). 
(175  S.)     [B:\  —  Bd.  3,  4  ebs.  1890.  91.     (172;  172  S.)     [B.] 

—  Plattdütsche  Lachpillen  oder  lustige  Vertellkes  in  de  Sproke  van  de  Essen^sche 
Kohlen-  und  Kanunengegend.  Bd.  5.  Bochum,  Selbstverlag.  (189  S.) 
[Ä]  —  Bd.  6  ebs.  (1897).  (190  S.)  —  Bd.  7  Leipzig,  Lenz  (1897). 
(190  S.)  —  Später  sind  Bd.  1—5  =  Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd.  9—13, 
Leipzig,  Lenz. 

—  PUttdütsche  Vertellkes  taum  Tiedverdriew  an  lange  Winterowende  un  bi 
Eegenwähr.     Bochum,  Selbstverlag  (1890).     (12«  S.)     [B.] 

Tasien,  Karl,  ^ah,  27.  Juli  1827  und  erzogen  zu  Leer  in  Ostfriesland, 
widmete  sicli  dem  Buchhandel  in  seiner  Vaterstadt,  in  Aurich 
und  seit  1849  in  Bremen,  wo  er  als  Besitzer  einer  Verlagsbuch- 
handlung lebt.  (Br.)  Er  hat  mehrere  ältere  nd.  Bücher  neu 
herausgegeben,  nd.  Spricliwörter  (Bremen  1880)  gesammelt,  und 
die  Kgl.  Vlaamsche  Academie  voor  Taalkunde  te  (rent  hat  ihn 
1896  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

—  Reineke  Voss.  Plattdeutsch  nach  der  Lübecker  Ausgabe  von  1498  bearbeitet. 
Mit  Vorrede  von  Kl.  Groth.     Bremen  1861.     (XI,  281  S.) 

~  De  ddsige  Hinrich  a's  Tüge  vöor  Gericht.  Ländlich  komische  Scene.  Bremen 
(1883).     (32  S.)     [B.\ 

—  Dichtungen  un  Spreekwoorden  np  syn  Moerraerlander  Oostvrees.  Leer  1892. 
(Vn,  360  S.) 

Ifimid.)  Karl  Eichwald,  Uut'n  Flikken  Büdel.  R^Tnels  und  Vertellsels.  L 
Bremen  1875.     (48  S.)     |^/|  —  2.  Aufl.  ebd.  187(i.     (48  S.) 

(pseud,)     Karl  Eichwald,  He  sucht  syn  Swyn.    Läuseben.   Bremen  1878.    (4S.) 

fpseud.)  Karl  Eichwald,  Tabacks  -  Monopol.  Läuschen.  I.  (Watt  Borger- 
mester Smidt  seggt.  2.  Tplag.)  IL  (Watt  de  olle  Fritz  seggt.)  Hamburg 
1878.    (a  4  S.)    K/| 

—  Niederdeutsches  Haupt-  und  Heldenbucb.  2Theile  iu  einem  Bande.  Bremen  1894. 
T.  1.     Tyl  EulenspeegePs  eerste  weltvaart  in  00  historien  m.   vöörreeden 

van  Gotth.  Ephr.  Lessing,  mya  bestvaar  un  my.     (XII,  83  S.) 
T.  2.     Reinke  Vos.     2.  verb.  Uplaage.     (LHI,  248  S.) 

Teijerd,  Gerd.     Pseudonym.     Siehe  1\  liiising. 

Terfloth,   Ludwig,   geboren  8.  Januar  1796  in  Greven,   lebte   daselbst 
als  Kaufmann  und  starl)  16.  Mai  1887.     (Rassmann.) 

(ancmj   Locales  und  Provinzielles.    In  plattd.  Keimen.    Münster  1845.    (34  S.)    \B.] 
—  PlAttdfltske  Kieme.     Münster  1878.     (183  S.) 


Tent,  Heinrich,  geb.  21.  Januar  1868  zu  Osterbruch  im  Lande  Hadeln, 
ist  Postverwalter  in  Fuhlsbüttel.     (Leederbok.) 

—  Kmt.     Rimels  van  plattdütsch  Sprak  nn  Art.     Leipzig  1895.     (IV,  124  8.) 

Thyen,  0.,  geb.  15.  August  1866  zu  Neuenburg,  studirte  Forstwissen- 
schaft in  Eisenach  und  Münden,  wurde  Forstverwalter.    (Poppe.) 

—  Plattdeutsche  Volkserzählungen.     Bd.  1.     1.   Ut  Pommerland  an  Amerlasi 

Brnnshom.     De  Stemkieker.     Bremen  1894.     (184  S.) 

—  Sloss   Steenfeld.     Plattdtttsche  Volksgeschicht  van  de  Waterkant.    Brem^ 

(1895).     (195  S.)     [B.] 

Tibnrtins,  Dr.  Karl,  geb.  10.  Juli  1834  zu  Bisdamitz  auf  Rügen, 
1848 — 52  Gymnasiast  in  Stralsund,  studirte  1852 — 56  in  Berlin 
Medicin,  wurde  Militärarzt  und  lebt  seit  1873  als  Oberstabsant 
a.  D.  in  Berlin. 

—  Kandidat  Banghtix.     Stralsund  (1884).     (271  S.)     [B.  Q.]  —  Eoman, 

—  Ne  plattdütsche  Kunstgeschicht.     Eekhom  1883  nr.  1 — 4. 

Tiek,  Karl. 

—  Wecke  Leiw  is  de  grötst?     Tau  Ihren  van  uns^  leiwes,  dütsches  Vaderland, 

van  de  richtigen  Dütschen,  vörut  äver:  de  echten,  dütschen  Mudders  schräben. 
Altena  1870.     (180  S.)     [B.] 

Toball,  Heinrich,  geb.  16.  Februar  1856  und  erzogen  in  Wehlau, 
lebt  seit  1886  als  Oberlandesgerichts-Sekretär  in  Königsberg. 
(Regenhardt.) 

—  Ostpreussische   Sagen   und   Schwanke.     Gedichte.     Bd.    (1)    2.     Königsberg 

i.  P.  1892.  95.     (74;  94  S.)   —   Bd.  1   S.  45—72   Gedichte  in  ostpreuss. 
Mundart.     [B.] 

Topp,  Bernhard,  geb.  26.  Oktober  1815  zu  Hornburg,  Reg.-Bez. 
Magdeburg,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  besuchte  1830 — 36  das 
Gymnasium  in  Halberstadt,  studirte  1836 — 40  in  Halle  Medicin, 
promovirte  1841,  wurde  1841  Arzt  und  später  Sanitätsrat  in 
Hornburg,  wo  er  noch  lebt. 

(anon,)  Ganne  Netteis,  'ne  lüttge  Vertellig  von  B.  T.  Osterwieck  1884.  (17 
S.)  —  Prosa.     Ist  in  dem  folgenden  Buche  mit  enthalten. 

(anon.)     Otto  Veihwann,  en  Tiedtmäreken  von  B.  T.     Osterwieck  a.  H.  (1884). 

(112  S.)     [B.] 

Trede,  Paul,  geb.  19.  August  1829  in  Brockdorf  in  der  Wilstermarsch, 
besuchte  die  Schule  zu  Arensee  im  Kirchspiel  Brockdorf,  wurde 
dann  Schriftsetzer,  bereiste  als  solcher  Deutschland  und  lebt  seit 
1855  als  Corrector  und  Cassirer  einer  Buchdruckerei  in  Itzehoe. 
(Alberti.) 

—  Klaas  vun  Brochdörp.     Zwei  plattd.  Gedichte   in  der  Wilstermarsch-Mundart. 

Nebst   einem  Anhang   (S.  70  ff.)   hochd.    Gedichte.     Hamburg   1856.     (100 

S.)     [B.] 


—  Abel.    £n  plattdOtsch  Stückschen  merrn  nt  de  Marsch  nn  merrn  nVt  Leben. 

Garding  1880.     (IV,  96  S.)     [Q.]  —  2.  Oplag  ebd.  1896.     (106  S.) 

-Grflne  Blätter.  Gesammelte  Dichtungen.  Garding  1881.  [Q.]  —  Platt- 
totsch  sind  S.  175-213. 

—  Lena  Ellerbrok.     En   plattdütsch   Stückschen   nt  ole   Tiden.     Garding   1884. 

(112  S.)     [Q.] 

—  Engelsch  nn  Plattdütsch   is   een   dohnt.     £n   plattdütsch  Lnstspill   in  1  Act. 

Garding  1889.     (34  S.)     [B.  0-] 

-BrochdOrper  Lud.  Allerhand  plattdütsche  Stückschens.  Garding  1890.  (V» 
134  S.)     [B.] 

Tlffk,  Heinrich,  geb.  4.  Juni  1822  und  erzogen  in  Iserlohn,  wurde 
Graveur  und  starb  24.  November  1884.     (Br.) 

fmm,)  £n  plattdnitsk  Laid  van  Pruiszens  Kryg  med  Oisterryk  nn  diäm  syne 
Bondesgesellen.    1866.  —  2.  Anfl.   Iserlohn,  Bischoff  jun.  1866.   (15  S.)    [B.] 

CUich,  Joh.  Chr.,  in  Rostock. 

—  Volksthümliche    Gedichte    in    platt-    und    hochdeutscher   Sprache.      Rostock, 

Gerberbrucb  41.     Selbstverlag.     1880. 

rUiiailii-Bixterheide,  Wilhelm,  geb.  14.  März  1872  zu  Iserlohn,  lebte 
daselbst  und  später  in  Hamm.  (Vgl.  Uhlmann,  Westf.  Dichtung, 
S.  268.) 

—  im  Carl  H  ü  1 1  e  r ,  Chronika  van  Iserliau.     Ernste  un  lustige  Geschichten  int 

oaller  un  nigger  Teit.     Met  schoinen  Billem.     (Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd. 
18.)     Leipzig  (1896).     (XII,  164  S.)     \B.] 

üiigt,  G.     Pseudonym.     Siehe  Westhoff. 

Ibnih,  Theodor,   geb.    1.  Juni    1827   in   Gr.  Bünzow,  Kr.  Greifswald. 

—  De  Hertog  nn   sin   Hofnarr    (bei   Hackland-Bheinländer  Van   de   Waterkant 

S.  223-244.) 

Ctkagen,  C.  D.     Pseudonym.     Siehe  C.  F.  Da  hl. 

Vogel,  Otto,  geb.  3.  Januar  1838  in  Greifswald,  besuchte  hier  und  in 
Putbus  das  Gymnasium,  studirte  in  Greifswald  u.  a.  Orten  Theo- 
logie und  Philologie,  war  18()5 — 76  Gymnasiallehrer  in  Greifs- 
wald und  ist  seitdem  Direktor  in  Perlcberg.     (Br.) 

—  Pommemspeegel.    TJt  ollen  Tieden.     Greifswald  1869.    (11 1,  67  S.)    [B.]   — 

Tweet  Uplag.     ebd.  1873.     (IV,  141  S.) 

—  Russelblader.     En  Strämel  Plattdütech.     Leipzig  (1878).     (155  S.)     [B.   Q.] 

Voigt,  Johanna,  geb.  Ambrosius,  ist  am  3.  August  1854  zu  Lang- 
wieten,  Kr.  Raguit  in  Ostprcussen  geboren,  besuchte  die  Dorf- 
schule und  lebt  als  Kleinbauersfrau  und  Volksdichterin  in  Gr. 
Wersmeninken,  Post  Lasdehnen.  (Autobiographisclies:  Das  Land, 
Jahrg.  3  S.  375  f.;  Aus  Höhen  und  Tiefen.  Jalirbuch  1898  S. 
317—324.) 

—  Gedichte.     Hrsg,    von   Karl  Schratten thal    [Karl  Weiss].     29.  Aufl.     Königs- 

berg 1897.     (XVI,  123  S.)  —  Die  erste  Auflage  erschien  Pressburg  1895. 
Nur  einige  Gedichte  sind  niederdeutsch. 
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Yolgemanii,  Aug.  Heinr.  Friedr.,  geb.  6.  Dezember  1816  in  Hamburg, 
war  einige  Jahre  Lehrer,  dann  Gelegenheitsdichter  und  Journalist. 
(Schröder.) 

—  De  Regenrock.    En  Bnrenspill  in  enem  Uptog  nn  in  Rymeln.    Hamburg  1839. 

Vorbrodt,  Ferdinand  August,  geb.  1844  zu  Schackensleben  bei  Magde- 
burg, war  1862 — 65  Seminarist  in  Halberstadt  und  wurde  später 
Lehrer  in  Schönebeck  bei  Magdeburg.     (Br.) 

—  Obberswemmt!    En   zwartes  Blatt   Oder   en   par  Bilder  ut  ne  swere  Tid. 

Schönebeck  1876.     (13  S.) 

—  En  Bettchen  wat  Spassiges  ut  de  Watertid.     Schönebeck  1876.     (16  S.) 

Voss,  Carl,  geb.  22.  Januar  1866  und  erzogen  in  Kiel,  besuchte 
1885 — 88  das  Seminar  in  Eckernförde  und  ist  seitdem  Lehrer  ir 
Kiel.     (Br.) 

—  Kmnse  Dinger  uut  mien  Mauskist'.     Plattdüütsche  Hiemels  ton  Vorlesen  oi 

Vördrägen.     Kiel   1890.     (144   S.)   —   Dasselbe.     Bd.    1.     3.   verb.   Aufl 
ebd.  1895.     (128  S.) 

Voss,  Julius  von,  geb.  28.  August  1768  zu  Brandenburg  a.  H.,  Sohr 
eines  Officiers  trat  er  1782  in  Militärdienste,  nahm  1798  seiner 
Abschied,  lebte  als  Schriftsteller  in  Berlin,  wo  er  1832  starb. 
(Brummer  S.  460.) 

—  Die  Liebe   anf  dem   Lande   (Brandenburger  Dialekt)   in   seinen    Neue   dra- 

matische Schwanke.     Berlin  1817.     S.  327—348. 

Wagenfeld,  Friedrich,  geb.  3.  Januar  1810  und  erzogen  in  Bremen, 
studirte  von  1829 — 32  in  Göttingen  Philologie,  war  dann  mehrere 
Jahre  Informator  in  Brinkum,  lebte  dann  als  Schriftsteller  in 
Bremen,  gab  1836  seiijen  als  Fälschung  berüchtigten  Auszug  aus 
Sanchuniathon  heraus  und  starb  26.  August  1846  in  Bremen.    (Br.) 

—  Tobias  uppen   Qaenenmarkt.     (=    Skizzen    aus    dem    Bremer   Volksleben) 

Oldenburg  1845. 

Wagtsmitgott,  Ludwig.     Pseudonym.     Siehe  Wiedow. 
Wargiener,  F.  W. 

—  Erinnerung  an  Cranz.     Eine  Sammlung  ernster   und  heiterer   Gedichte  auf 

Cranz.     Wehlau  1893.     (40  S.)  —  Nur  z.  t.  plattdeutsch. 

Warmniid,  Arend.     Pseudonym.     Siehe  K.  F.  A.  Schell  er. 

Weber,  Ferdinand,  geb.  28.  Februar  1812,  wurde  1821—25  in  Oldesloe 
erzogen,  besuchte  1825 — 81  das  Gymnasium  in  Kiel,  1831 — 3( 
die  Universitäten  Kiel,  Kopenhagen  und  Göttingen,  habilitirt( 
sich  1842  in  Kiel  und  starb  liier  am  15.  Dezember  1860  al: 
Professor  der  Anatomie.  (Groth's  Vorwort  zu  Webers  Gedichten 
Alberti.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.     Hrsg.   von   Klaus  Groth.     Kiel  1861.     (XXIV,  10» 

S.)     [Du.  B.\ 
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Weker,  Martin,  in  Verden. 

"  Domweh.     Ein  hnmorisches  plattd.  Gedicht.     Verden  1876.     (8  S.) 
-KOmng.     eVd.  1877. 

Weiogirtner,  Josepli,  geb.  22.  Januar.  1805  und  erzogen  in  Münster, 
studirte  1823 — 26  in  Bonn  und  Berlin,  wurde  dann  in  Münster 
Referendar,  1879  als  Gerichtsdirektor  in  Warburg  pensionirt, 
lebte  darauf  in  Münster.     (Rassmann.) 

—  Enählnngen  aas  Westfalen.    Münster  1890.    [B.]  —  (S.  30—98:  Ut  Monsters 

oUe  Tied.) 

Wttge,  Karl,  geb.  19.  November  1831  und  erzogen  in  Halle  a.  S., 
erlernte  die  Drechslerei,  Hess  sich  1848  in  Freienwalde  als 
Drechslermeister  nieder,  machte  sich  als  Volksdichter  seit  1858 
bekannt  und  starb  31.  März  1888  in  Freienwalde.     (Br.) 

—  Ans  yerklnngenem  Wanderleben.     Besök  ut  Pommern.     Wismar  1885. 

Wellenkamp,  Dorette,  geb.  Holst,  wurde  4.  Oktober  1824  in  Culpin 
bei  Ratzeburg  geboren,  ihre  Eltern  vorzogen  aber  bald  ins  östliche 
Holstein,  1848  verheiratete  sie  sich  nach  Eilbeck  bei  Hamburg 
und  verzog  si)iiter  nach  Hamburg.     (Hackland;  K.) 

—  Biller  at*n  Leben.     Geschichten   nn   Gedichten  in  uns  leew  ol  Modersprak. 

Schleswig-Holsteinische  Dialect-Dichtnngen.     Grossenhain  1886.     (241  S.) 

—  Sammlang   von   plattd.   Dichtungen   für  Polterabend  und   Hochzeit     Erfurt 

(1885.)  —  Darin  Gedichte  auch  von  anderen. 

Welhep,  C.  G. 

—  Wat  sick  dat  Volck  verteilt.     Plattdtttsche  Geschichten,  del  würklich  passirt 

gftnd.     Eostock,  Stiller  1876.     (96  S.) 

Wendlcp,  Otto. 

—  Bfigensche   Kinner   un   Nahwerslüd.     Plattdütsche    Rimels    in    rttgensch-vör- 

pommersche  Mnndort.     (==  Sammlung  plattd.  Werke  Bd.  1.)     Bergen  1893. 
(Vn,  143  S.) 

*-  Von  de  Rttgensche  Kant.  Drei  lustige  Geschichten  in  rttgensch-vörpommersche 
Mundort.  [=  Sammlung  plattd.  Werke  Bd.  2.]  ebd.  1894.  (159  S.) 
\B.\  —  Prosanovellen. 

Westlioff,  Ferdinand,  geb.  1812  in  Nottuln,  gest.  18.  Mai  1870  in 
Münster. 

(pseud,)  Twee  Geschichten  in  Monsters  Platt.  Ollmanns  Jans  in  de  Friümde 
on  Ollmanns  Jans  up  de  Reise.  Von  G.  Ungt.  Münster,  Brunn  1861. 
(173  S.)     [Bu.  B.\ 

(pmtd,)  Snurren  un  Snaken.  Twee  plattdUtske  Geschichten.  Twedde  [Titel-] 
üplage.     Von  G.  Ungt.     ebd.  1863.     (173  S.)     [B.] 

Wette,  Hermann,  geb.  IG.  Mai  1857  in  Herbern  im  lleg.-Bez.  Münster, 
besuchte  das  Gvmnasium  in  Münster,  studirte  1876 — 1880  in 
Bonn  u.  a.  Orten,  promovirte  1880  in  München  und  lebt  seit 
1881  als  Arzt  in  Köln.     (Ndd.  Liederbuch,  Hamburg  1884,  S.  99.) 


—  Was    der  Wind    erzählt.     Poesien   in   ndd.   Müidart;      SölA    1884.      (VIII, 

120  S.)     [B,] 

r-  Westfälische  Gedichte.     2.  Aufl.     Berlin  o.  J.     (98  S.) 
Weyep,  August. 

--  Üt  dem  Volk.  En  Elberfeiler  Kenk.  Humoristisches  Gedicht.  3  Thle. 
Elberfeld,  Born  1880. 

Weyergallg,  Flitllieiti  Wilhelminc,  geb.  5.  Januar  1839  in  Greifswald, 
Lehrerin  in  Berlin.     (Gries,  Dichterinnen  3,  S.  105.) 

-^  Olle  Scharteken.  Vel  un  noch  wat  ran  tau  Hus.  Erzählungen  im  plattd. 
Dialekt  ton  Ellen  Lucia  (W.  Weyergang).  Bd.  1.  Greifswald  1876. 
(231  S.)     \D.] 

Wickede,  Wilhehn  von,  geboren  5.  December  1830  in  Güstrow,  ver- 
lebte seine  Jugend  in  Rostock,  gestorben  als  Vizeadmiral  z.  D. 
in  Berlin  28.  November  1895. 

—  *Nee,  seggens  mal'.     Gelegenkeitsgedicht  aus  d.  J.  1878,  wieder  abgedruckt 

Marine-Rundschau  7  (189ß),  S.  4  f. 

Wiede,  P. 

—  En  moderne  Köksch.     Vortrag  für  eine  Dame.     Hamburg  1891.     (10  S.) 

Wiedow,  geb.  25.  April  1830  in  Kirch-Muslow,  Amt  Bukow  in  Mecklen- 
burg-Schwerin, lebt  als  Organist  und  Lehrer  a.  D.  in  Doberan.   (K.) 

(psetidj  Ludw.  Wagtsmitgott,  Söss  plattdütsche  Geschichten  von  den  ollen 
Radmake  Martin  (=  Für  Schule  und  Haus  Nr.  10).  Stavenhagen  1878. 
(IV,  103  S.) 

(pseiid.)  L.  Wagtsmitgott,  Winachter-Abend.  Ein  lütt  Geschieht  för  Jung 
un  01t  van  den  ollen  Eadmake  Martin.     Stavenhagen  1878.     (16  S.) 

(ebs.)     Dörpgeschichten.     2  Bde.     ebd.  1889.     (VI,  107;  106  S.) 

(pseud.)     Anning  un  Mriken.     Erzählung  (=  Für  Schule  etc.  Nr.  17).    ebd.  1894. 

Wietholtz,  Fräulein  Margarethe,  geb.  16.  August  1870  auf  dem 
väterlichen  Gute  Neurese  bei  Gross  Jestin,  Kreis  Kolberg-Köslin, 
erhielt  ihre  Erziehung  im  elterlichen  Hause,  wo  sie  noch  lebt, 
und  in  Kolberg. 

—  Aus  Pommern.     Erzählungen  in  plattd.  Mundart,  Bd.  1.     Kinnerstreek.     En 

hinnerpommersch  Dörpgeschicht  von  Marg.  Nerese.     Leipzig,  Lenz  (1897). 
(VIII,  96  S.)     [Q.] 

Wilhelm,  Henrich. 

—  Dat   dulle  Jahr   (1848).     Bielefeld,   Helmich   (1889).     (IV,  86  S.)     [B.]  — 

Prosa.     Auch  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  Jg.  2  (1889)  gedruckt. 

Willborn,  Johanna,  pseudonym  Julius  Willborn,  geb.  23.  Februar 
1838  in  Schwerin,  Lehrerin  in  ihrer  Vaterstadt,  veröffentlichte 
1876—79  Novellen  im  Plattdütschen  Husfründ.     (Br.) 

WilldeygodL    Pseudonym.     Siehe  David. 
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Wilas,  W.  J. 

-  Bcdelköst  un  Schnipp-Schnapp-Schnaren  vor  Jan  un  alle  Mann  ut  de  ost- 
freske  Pott  upscheppt.  Ein  oBtfr.-plattdeutsches  Volksbuch.  Anrieh  1866. 
(Vm,  105  S.) 

Witte,  Heinrich. 

-  Erast  an  Schosen,   ok  domig  Kosen.     Plattd.   Gedichte   in   der  In   deki  filb- 

l^egenden  herrschenden  Mnndart.    Bergen  a.  d.  t>.,  Fahrsche  äachhdlg.  lB79i 
(11  Bogen.) 

WSfdemanii,  Jan  Hinnerk,  geb.  1.  Mai  1851  zu  Dörpel  in  Hannover, 
1867  Seminarist  in  Bremen,  1871  Schauspieler,  seit  1884  als 
Reutervorleser  in  Hamburg.     (Br.) 

-  Qneken  un  Banken.     Allerhand   Snaken   nn   Snnrren,    Gedichte  un  Vertellsel 

in  plattdütscher  Mundart.     Grossenhain  1886.     (VIT,  149  S.) 

-  Krasemünten.     Twee   Geschichten   von'n   Dörp.   —   De  Waif  \   —   Adam  un 

Eva.     Norden  1889.     (186  S.)     [Q.] 

Woestc,  Friedrich,  geb.  15.  Februar  1807  zu  Hemer  in  der  Grafschaft 
Mark,  lebte  von  1830  an  in  Iserlohn,  wo  er  am  7.  Januar  1878 
gestorben  ist.     (Ndd.  Jahrbuch  3,  165 — 169.) 

-Niederdeutscher  Brief  (im:  Centralblatt  für  die  rhein.-westf.  Enthaltsamkcits- 
Tereine  1847  Nr.  25.)     4  Spalten. 

-  Drei  Fabeln   in  märkisch-niederdeutscher   Mundart   in:  Die  deutschen  Mund- 

arten 3,  264.    —   Bu  Beinke  de  Voss  etc   in:  Die  deutschen  Mundarten  7, 
228—237. 

Wolke,  Christian  Hinrich,  geb.  21.  August  1741  in  Jever,  besuchte 
das  G}Tnnasium  seiner  Vaterstadt  und  von  1763 — 69  die  Uni- 
versitäten in  Göttingen  und  Leipzig,  anfänglich  die  Rechte,  dann 
besonders  Mathematik  und  Naturwissenschaften  studirend.  Er 
wurde  hierauf  Lehrer  und  war,  als  Leiter  des  Philantropins  in 
Dessau,  bald  einer  der  angesehensten  Pädagogen  Deutschlands. 
1784  folgte  er  einem  Rufe  nach  Russland  und  kehrte  erst  1802 
nach  Deutschland  zurück,  w^o  er  zuerst  in  Jever,  dann  bis  1805 
in  Altona,  bis  1814  in  Dresden  und  schliesslich  in  Berlin  Woh- 
nung nahm,  wo  er  am  8.  Januar  1825  gestorben  ist.  Seine 
plattd.  Gedichte  hat  er  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen,  aber 
nicht  ein  Zehntel  davon  durch  den  Verkauf  ersetzt  erhalten,  ob- 
wohl er  sich  grosser  Beliebtlicit  erfreute.  (Hasselbach,  Lebens- 
geschichte des  Hofrathes  Wolke.     Nel)st  Bildniss.     Aachen  1826.) 

—  Dfidsge  ör  Sassisge  Singedigte,  Gravsgriften,  Leder,  singhare  Vertelsels  usw. 
mit  euer  Anwisiug,  dat  Högdüdsge  nn  dat  Düdsge  in  hei  korter  Tid  rigtig 
üttospreken,  to  lesen  uu  to  sgriven.  Leipzig  1804.  (LXVIII,  308.)  [B.] 
—  Neue  Ausg.  Leipzig  1815.  Berlin  1816.  (?  Vgl.  Mundarten  v.  From- 
mann  6,  379.) 

Woort,  Lüder.     Pseudonym.     Siehe  J.  D.  Plate. 
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Wulff,  Friedrich  Wilh.  [Willibald],  geb.  6.  Januar  1837  in  Hamburg, 
studirte  1855  in  Berlin  Geschichte,  lebte  darnach  als  Redakteur 
und  seit  1887  auch  als  Dramaturg  des  Thaliatheaters  in  Ham- 
burg.    (Schröder;  Br.) 

fanon.)  Die  letzten  Standen  unserer  Bürgergarde.  Ein  militärischer  Scherz. 
Nach  Schiller's  Wallenstein's  Lager  von  einem  Hamburger.  (Umschlag: 
Uns  Borgergard  letzte  Parad.)     Hamburg  1874.     32  S.  —  [Q.] 

Wuthenow,  Alwine,  geb.  16.  September  1820  in  Neuenkirchen  bei 
Greifswald,  Tochter  des  Predigers  Balthasar,  verheiratete  sich 
1843  mit  einem  Greifswalder  Gerichtsrat,  war  wegen  eines 
geistigen  Leidens  lange  Jahre  in  einer  Heilanstalt  und  lebt  seit 
1874  wieder  bei  den  Ihrigen.     (Regenhardt.) 

(anon.)  En  poa  Blomen  nt  Anmariek  Schalten  ehren  Goahren  von  A.  W. 
Herausg.  von  Fritz  Reuter.  Greifswald  1858.  (X,  196  S.)  [Ä]  —  Nene 
Ausgabe  besorgt  von  Fritz  Reuter,  ebd.  1860.  (X,  227  8.)  [Q.]  — 
3.  Aufl.     dsgl.     ebd.     (VI,  194  S.) 

(anon.)  Nige  Blomen  ut  Annmariek  Schulten  ehren  Goren  von  A.  W.  Greifs- 
wald u.  Leipzig  1861.     (VIII,  856  S.)     |7?.  Q.\ 

(anon.)  Blomen  ut  Annmariek-Schulten  ehren  Goren.  Hrsg.  von  Max  Möller. 
Greifswald  1896.     (XV,  96  S.)  —  Auswahl. 

Zander,  D.,  Musikdirektor  und  Schlossorgauist  in  Neustrelitz. 

—  De   Franzosenkrieg  von   anno    70   nn   71    för  Jung  un   Old   verteilt.     Neu- 

strelitz 1878.     (16  S.) 

—  Kaiser  Wilhelm.     Plattd.  Epos.     ebd.  1879.     (50  S) 

Ziiik,  Frau  Auguste,  geborene  Raddatz,  Schriftstellerin,  von  der  es 
Bearbeitungen  Fritz  Reuters  für  die  Bühne  z.  B.  Dörchläuchting 
giebt,  lebte  in  Hamburg,  später  Berlin  und  starb  24.  Oktober  1895 
in  Rostock.     (Neuer  Theater-Almanach  8,  S.  165.) 

—  Jede  Pott  Andt  sien'n  Deckel.     De  Schoolinspecktschon.     Zwei   plattd.  Lust- 

spiele.     (=    Universal -Bibliothek     Nr.    2090.)      Leipzig,    Reclara     1886 

(48  S.)     [Q.] 

Zonibroock,  Ferdinand,  gel)oren  18.  Juni  1817  in  Münster,  besuchte 
hier  das  Gymnasium,  erlernte  die  Landwirthschaft,  lebte  danr 
als  Rentner  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  hier  17.  Januar  1890. 
(Rassmann,  Br.) 

—  Poetische   Versuche  in   Westfälischer  Mnndart.     Münster  1847.  —   2.  Aufl. 

1848.  —  3.  Aufl.  1849.  (82  S.)  —  4.  Aufl.  1851.  —  5.  vollst.  Ausg 
mit  neuen  Zusätzen.  1854.  (166  S.)  \B.]  —  6.  Aufl.  1857.  —  7.  Auft 
1860.  —  8.  Aufl.  1868.     (168  S.)    —   9.  Aufl.  1875.    —   10.  Aufl.  1883, 

(174  S.) 

—  Dasselbe.     Bd.  2  u.  d.  Tit.:    Neue   poetische  Versuche  nebt  einem  Anhange 

enthaltend  Lieder  und  Melodien  in  westfäl.  Mundart.  Mflnster  1857, 
(144  S.)  —  2.  Aufl.  1862.  (160  S.)  —  3.  Aufl.  1872.  —  4.  Aufl.  1884. 
(182  S.) 
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DMMlbe.     Bd.  3.    HünsUr  186B.     (124  S.)  —  2.  Aafl.  1881.     (132  S.) 

Duielbe.     Bd.  4.     Münster  1875.     (127  S.) 

Dasselbe.     Bd.  5.    Münster  1888.     (160  S.) 

Nene  Zimmermannssprüche;  vier  plattd.  nnd  vier  hochdeutsche.     Münster  1856. 
(16  8.)     [Ä]  —  2.  verm.  Aufl.,  6  hochd.  u.  6  plattd.,  ebd.  1875. 


Anonyme  plattdeutsche  Schriften,  deren  Verfasser 
nicht  ermittelt  werden  konnten. 

1817.  ^  Plattdeutsche  Oedichte  von  einem  altmärkischen  Landmann.  Bd.  1. 
(o.  0.)  1817.  (IV  Bl.  176  S.)  [RJ  —  Bd.  2.  Zum  Besten  der  prenssischen 
Invaliden,  (o.  0.)  1818.  (XVI,  138  S.)  [B.  Bu.]  —  Bd.  3.  Magdeburg, 
Babaeh  1822.  (m,  168  S.)  \B.]  —  Plattdeutsche  Gedichte.  Zweite  Auflage. 
Bd  1.  2.     Magdeburg,  Rubach  1822.     (IV  Bl.  175;  XH,  136  S.)     [RJ 

1833.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  und  trinkt.  Scenen  aus  dem  Hamburger 
Volksleben.  Heft  1— -3.  Hamburg  1833.  34.  35.  —  Hamburg  wie  es  ist 
—  und  sein  könnte.    Heft  4  ebd.  1839.  —  Neue  Folge.  Abth.  1.  2  ebd.  1837. 

1835.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  trinkt  und  schläft.  Scenen  ans  dem  Ham- 
burger Volksleben  von  Peter  Klooksnuut.     Hamburg.     (64  S.) 

1835.  —  Hamburg  wie  es  rennt  und  reitet,  oder  Wandsbecks  glorreiche  Julitage 
während  des  ersten  Pferderennens  das.  In  einem  humoristischen  Briefe 
dargestellt  von  Paul  Hippodromus.     Hamburg. 

1840.  —  Buntes  Hamburg.  Aus  Jantjes  hinterlassenen  Papieren  hrsg.  von  Dr. 
Wäber,  geräuchertem  Aalhändler.     Heft  1.     Hamburg.     \B.] 

1845.  —  As  de  Dokter  Goldsch  ...  de  plattdtttschke  Sprake  to  Liwe  gung, 
an'm  21.  Dez.  1845.     Oldenburg,  Stalling.     (7  S.) 

1846.  —  Wie  se  te  Morsch  stechlen,  oxtrekken,  dohr  de  Blumm  spreken  on 
achter  heröm  kallen.     Meurs.     (24  S.) 

1847.  —  Jan  Dööspeter's  Reiseschwiten.  Eerste  Fahrt:  Von  Hamburg  nach 
Berlin.     Von  Snüffelmann.     Hamburg,  Berendsohn.     (32  S) 

1847.  -—  De  Schüttenplatz.  Vertällt  von  Peter  Stoffel.  Von  H.  L.  B.  Cammin.  (8  8.) 

1849.  —  Datt  Spook.  Eine  Geschichte  aus  dem  Volksleben  in  der  Mundart  der 
Elbinger  Höhe.     Elbing  1849.     (9  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.,  Neumann-Hartmann 

(o.  J.).     (8  8.)     [Q.]  —  Prosa. 

1849.  —  Lorbeerreiser  der  dänischen  Kriegsmacht,  paa  Trpesko  og  til  Skibs. 
Verloren  gegangen  zwischen  Daunewerk  und  der  Königsau.  Nachgesandt 
von  einem  ehrlichen  Schleswig-Holsteiner.  Flensburg.  (15  S.)  [R]  — 
Gedichte  in  nd.  und  dän.  Sprache. 

1861.  —  Allerhand  Oart  för  Jerermann,  dei  plattdütsch  kann.  Imstbaft  un 
lustig  Stttckschen  von  F.  K.     Anclam.     (IV,  99  S.)     [R] 

1865.  —  Plattdütsche  Diskurse  äwer  de  Thelogie  un  de  Presters,  ok  van  Staats* 
un  annem  gelihrten  Saken.  För  sien  Landslüd  upschreben  von^n  ollen 
Meckelbörger.     I.  IL     Leipzig.     (98  S.) 
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1865.  —  Olle  Kamellen.  Plattdütsche  Kimels  un  Läuscben.  Nr.  1.  2.  (Inhalt: 
Kuddelmuddel,  verteilt  v.  Krischan  Päsel  ut  Pümpelhagen.  Schurr-Murr 
Y.  Jochen  Zwippelmann.)     Berlin.     (15;  14  S.) 

1870.  —  Heiteres  aus  Hessen.  Altes  und  Neues  in  Altcasseler  und  Nieder- 
hessischer  Mundart.     Cassel.     (32  S.) 

1876.  —  Bunte  Biller  ut  min'  Kinnerjohren.  Von  Enen,  de  sinen  Namen  woll 
für  sich  beholten  mücht.     Neu-Strelitz.     (IV,  215  S.)     [B.] 

1878.  —  Närsk  Tnig!  Int  dem  Noelote  vom  Kristejon  Dullromes.  Plattduitske 
Schnake  nn  Streiche  int  em  Patterbümsken.     2.  Anfl.     Werl.     (36  S.) 

1881.  —  Ut  mine  Juugenstid.     Von  A.  D.     Oldenburg.     (45  S.) 

1886.  —  Die  alte  Lehmann.  Plaudereien  einer  alten  Danzigerin.  In  Danziger 
Mundart.  Danzig.  (22  S.)  —  (Die  Plaudereien  entsprechen  der  nieder- 
deutschen Mundart  von  Danzig  nicht,  vgl.  Nd    Korresp-bl.  11,  80). 

1887.  —  Die  Entstehung  des  Schaltjahrs.  Gespräch  in  der  Familie  Schwerduth. 
Ein  Schwank  in  der  alten  Elbinger  Mundart.  Neudruck.  Elbing,  C.  Meissner 
(1887).     (10  S.)     [B.]  —  Mit  missingschen  Sprachformen. 

1892.  —  Bismarck  un  dat  Volck.  Wat  en  ollen  Mäkelbörger  un  Nörgler  in 
Friedrichsruh  sehn  un  seggt  hett.     Hamburg.     (18  S.) 

1892.  —  Twee  wille  Kosen.  Volkstück  in  einem  Aufzuge  nach  einem  älteren 
Motiv.     Dialekt  der  Unterweser.     Bremen.     (47  S.)     [/?.] 

(o.  J.)  —  De  Vermaakenschaft  vom  ryken  Buhren  Härder  ut  dem  Danzker 
Warder.     3.  Aufl.     Elbing.     (16  S.)     [Q] 


Chronologische  Uebersicht. 

1804.  —  Wolke. 

1805.  —  Claudius. 
1810.  —  Bornemann. 

1817.  —  (Gedichte  eines  altniärk.  Landmannes.)     Cl.  Harms.     Renner. 

Jul.  v.  Voss. 

1822.  —  Bärmann. 

1824.  —  Lessen. 

1827.  —  Brandenburg. 

1828.  —  (Sanghfona,  vgl.  S.  54.) 

1829.  —  Scheller. 

1830.  —  Lange. 
1832.  —  Ruperti. 
1834.  —  A.  Reinhold. 
1839.  —  Volgemann. 

1843.  —  (Aiisschreiben  Firmrnichs  betr.  seine  ^Völkerstinwi€n\)     Cropp. 

1845.  —  Lyra.     Semrau.     Terfloth.     Wagenfeld. 

1846.  —  Hektor.     Schmelzkopf. 

1847.  —  Diermissen.     Ernst.     David  Krüger.     Zumbroock. 

1848.  —  Günther. 
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1849.  —  W.  Schröder.    Jung.     David  Müller. 

1850.  —  Detlilefs. 

1852.  —  Groth. 

1853.  —  Reuter.     Asmuss. 

1854.  —  Brinckmann.     Dräger. 

1855.  —  Lyser. 

1856.  —  Schulmann.     Schacht.     Schön.     Trede. 

1857.  —  Foocke  Müller.     Augustiny.     Dusenschön. 

1858.  —  Grimme.       Meyer.       Piening.       Asmus.       Brix.      Fröhlich. 

Schwerin.     Wuthenow. 

1859.  —  Krohn. 

1860.  —  Berling.     Dusenschön.     Minderm^^nn. 

1861.  —  Schirmer.      Tannen.      F.  Weber.      Heyse.      Hobein.     Plate. 

C.  Reinhold.     Westhoff. 

1862.  —  Franz  Löffler.     Dorr.     Ad.  Müller. 

1863.  —  Bockel.     Palleske.     R    Reusch. 

1865.  —  Bornewiek.    Boysen.    Ehlers.    Petersen.    L.  Reinhard.    Riekc. 

1866.  —  Bartels.     Gerratz.     Turk.     Wilms. 

1867.  —  Mahl.     Dalmer.     Gilow.     Keune.     Krone.     Meentz.     Poppe. 

1868.  —  Karl  Löffler.    Büsing.    Hill.    Albert  Krüger.    Rahden.    Sibeth. 

1869.  —  Fricke.  Glöde.  Vogel.  Arndt.   Bunte.   Linden.   Neben.  Prinz. 

1870.  —  Knoche.     Tiek. 

1871.  —  Diestel.     Josephy.     Kehding.     Keller. 

1872.  —  Burmester.     Brekenfeld.     Kühne. 

1873.  —  Biedenweg.     Buckow. 

1874.  —  Giese.     Ahrens.     Börsmann.     Daune.     Mansfeld.    Stabenow. 

Wulff. 
1S75.  —  (Verein   für   nd.    Sprachforschung.)  —  Eggers.      Amemann. 

Deumeland.     Harm.     Jürs.     Nowack.     Quitzow.     Stinde. 
187G.  —  Storck.      Beuthien.      Holthusen.      Pächter.      G.    Reinhard. 

Ströter.     Vorbrodt.     M.  Weber.     Wellner.     Weyergang. 

1877.  —  (Plaitdütsche  Husfründ.)  —  Boldt.     Grabe.    Heine.    Maasa. 

F.  Reusch. 

1878.  —  (  Verbandsfest  der  plattdeutschen  Vereine  in  Stuttgart,) —  Fehrs. 

Höfer.  Baudissin.  Borstcll.  Cloos.  Knubben.  Marwedel. 
Pape.  Pols.  PoUitz.  Rehder.  Schmithof.  Schriefer. 
Wiedow.     Zander. 

1879.  —  van  der  Boeck.     (laedertz.     Graebke.    Lechleitner.     Munter. 

Witte. 

1880.  —  Rocco.    Bruns.    Burghoff.    Dürr.    Gurlitt.    Hinrichs.    Klotli. 

H.  Schröder.     Uhlich.     Weyer. 

1881.  —  Landois.     Prümer.     Albrecht.      Gildemeister.      Kindermann. 

Lafrentz.     Schemionek. 

1882.  —  Ferdinand  Krüger.    Reiche.    Dahl.    Gebuhr.    Kittel.    Klapp. 

Kölm.     Oesterhaus. 

1883.  —  (Eehhom.)    —    Täpper.       Hinrichsen.      Ilirschel.       Howilli. 

Müffelmann.     Schmaclitenberg.     Schulz. 
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1884.  —  libartiHs.    Dörr.    Hagen.    Kriesche.    Axel  Lange.    MeinUb 

H.  Reinhold.     Rienau.    Schlüter.    Segebarth.    Topp.    Wette. 

1885.  —  Lening.      Clausen.      Dusenddahler.     Eiben.     Meyerdiercks. 

Sticht.     Weise.     Wellenkamp. 

1886.  —  Goltermann.     Hanssen.     Köhr.     Kreutzer.     Löper.    Manns- 

feld.     Wördemann.     Zink. 

1887.  —  Brandt.      Butenschön.      Cassmann.     Diescher.     Hollander. 

Mietzke.     Franz  Reuter. 

1888.  —  Blikslager.     Lagemann.     Schetelig. 

1889.  —  Israels.      Kuss.      August   Müller.      Samson.      Spengemann. 

Stutz.     Wilhelm. 

1890.  —  Claussen.    David.    Hennann.    Hoffschläger.    Hom.    Koszick. 

Voss.     Weingärtner. 

1891.  —  Lamare.     Erichson.     Gollmann.     Reichermann.     Reuber. 

1892.  —  Sander.     Blum.     Toball. 

1893.  —  Böhm.     Dankwardt.     Harten.     Mörlins.     Raabe.     Rickers. 

Rosenbaum.     Schwaab.     Wargiener.     Wendler. 

1894.  —  Corleis.    Demandowski.    Jürgens.    Klein.    Knüppel.    Müller- 

Ebeling.     Roese.     Scharien.     Thyen. 

1895.  —  Evers.     Freudenthal.     Bischoff.    Bolm.    Dühr.    Hasselmeier. 

Schöning.     Teut. 

1896.  —  Bandlow.      Böhmken.      Honig.      Jakobs.      Marcus.      Petri. 

Schrader.     L.  Schröder.     Uhlmann. 

1897.  —  Bosse.     Herter.     Holm.     Ludewig.     Schnitze.     Wietholz. 


Topographische  Uebersicht. 

Vorläufiger  Entwurf. 

Vorbemerkung.  In  der  nachfolgenden  Uebersicht  konnte  eine 
verhältnismässig  grosse  Anzahl  Schriftsteller  nur  auf  Grund  äusserer 
Umstände,  wie  z.  B.  des  Geburts-  oder  Wohnortes,  einem  Lande  oder 
einem  Landesteile  zugewiesen  werden.  Der  Verfasser  behält  sich 
deshalb  vor,  die  hier  gegebene  Uebersicht  später  durch  eine  genauere 
zu  ersetzen. 

Brandenburg.  —  Havelland:  v.  Voss.  Lening.  —  Neumark:  Franz 
Löffler.  Karl  LöfHer.  —  Ober-Barnim:  Weise.  —  PriegniU: 
Jung.  Gräbke.  —  Grafschaft  Ruppin  (mit  Rheinsberg):  Distel. 
Köhr.  —   Uckermark:  Hill.     Julius  Dörr.     Holzheimer. 

Brannschweig  (Stadt  und  Land):  Scheller.  Schmelzkopf.  Dietrich 
Krüger.  Deumeland.  Heine.  Reiche.  Hermann.  Lamare. 
Bolm.     Bosse.     Ludwig.     Schnitze. 

Bremen  (Stadt  und  Umgegend):  Wagenfeld.  Mindermann.  Tannen. 
Bunte.  Holthusen.  Rocco.  Sticht.  Meverdiercks.  Goltermann. 
Emminghaus.     Böhmken. 


lukirt;:  Bärmann.  Baasch.  Anonjrmus  y.  J.  1833  ff.  Yolgemann. 
Lyser.  Schön.  Dusenschön.  Schirmer.  Bartels.  Albert  Krüger. 
Mansfeld.  Wulff.  Jürs.  Stinde.  Schmithof.  Hirschel.  Schöler- 
mann.  Hollander.  Cassmann.  Diescher.  Samson.  Stutz. 
Wiede.     Mörlins. 

mover  (Provins):  Ruperti.  Wilhelm  Schröder.  Plate.  Schriefer. 
Witte.  Friedrich  Freudenthal.  Börsmann.  Bruns.  Dusenddahler. 
Wördemann.  Spengemann.  Heinemann.  Harten.  Corleis.  August 
Frendenthal.  —  Göttingen:  Honig.  —  Hadeln:  Grabe.  Teut.  — 
Hüdesheim:  Schulmann.  —  Lüneburger  Gegend:  Ludwig  Harms. 
Eehding.  —  Osnabrück:  Lyra.  Seling.  Lagemann.  —  Ostfriesland: 
Sanghfona,  s.  S.  54.  J.  A.  Lange.  Hektor.  Foocke  Müller. 
Wilms.  Harm.  Kittel.  Israels.  Blikslager.  —  Stade:  Renner. 
Biedenweg.  —   Verden:  Müffelmann.     M.  Weber. 

friTinx  Hessen:  Anonymus  v.  1870.     Lechleitner. 

Lfp^Det]llold:  Oesterhaus. 

UlMdL:  Asmuss.     Fricke.     Gädertz.     Kindermann. 

leddenbarg-Schwerin:  Lessen.  Brinckmann.  Krohn.  Anonymus  y. 
1865  ff.  Ludwig  Reinhard.  Neben.  Prinz.  Tiek.  Josephy. 
Quitzow.  G.  G.  Reinhard.  Wellner.  Willborn.  F.  Reusch. 
Wiedow.  H.  Schröder,  üblich.  Dahl.  Hinrichsen.  Schulz. 
Hagen.  A.  Lange.  Kreutzer.  Brandt.  Kuss.  Hoffschläger. 
Erichson.  Roese.  Bohn.  —  Bütgow:  Mannsfeld.  —  Doberan: 
Gollmann.  —  Güstrow:  Sibeth.  —  Ludwigslust:  Gloede.  — 
Malchin:  Loeper.  —  Parchim:  Schöning.  —  Rostock:  Eggers.  — 
Schwerin:  Hobein.  —  Stavenhagen:  Fritz  Reuter,  (van  der  Boeck. 
Amemann.)  —   Wismar:  Gildemeister. 

leeklenburg-Slrelitz :  Giesebrecht.  Albert  Reinhold.  Dräger.  Sanders. 
Heyse.  Carl  Reinhold.  Arndt.  Zander.  Anonymus  v.  1876. 
Hans  Reinhold.  Mietzke.  August  Müller.  Blum.   Dankwardt.  Dühr. 

HieBbnrg  (ohne  Grafscliaft  Lübeck,  siehe  Schleswig- Holstein) :  Wolke. 
Gramberg.  Cropp.  Anonymus  v.  1845.  Geiler.  Meentz.  Poppe. 
Büsing.     Rahden.     Marwedel.     Müller-Ebeling.     Thyen. 

Mprenssen:  Toball.     Wargiener.     Voigt.  —  Creuzhurg:  Reichermann. 

—  Eylau:  Boldt.  —  Königsberg:  Nowack.  —  Samland:  Rud. 
Reusch.     Koszick.     Böhm. 

^•nmeni.  —  Hinterpommern:  Anonymus  v.  1847.    Schwarz.    Wietholz. 

—  Vorpommern  mit  Rügen:  Runge.  Friedheim.  Fröhlich. 
Wuthenow.  Berling.  Anonymus  v.  1861.  Palleske.  Dalmer. 
Gilow.  Vogel.  Keller.  Brekenfeld.  Pächter.  Weyergang. 
Höfer.  Knubben.  Munter.  Burghof.  Kriesche.  Segebarth. 
Tiburtius.  Unruh.  Franz  Reuter.  Gebuhr.  Jahnke.  Sander. 
Bandlow. 
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Bhemproyinz.  —  Elherfeld:  Auch.     Storck.     Pols.     Weyer.     Ströter. 

—  Essen:  Täpper.  —  Goch  (hei  Cleve):  Cloos.  —  Mors:  Ano- 
nymus V.  J.  1846.  —  Ruhrgebiet:  Kühne.     Annas. 

Sachsen.  —  Altmark:  Anonymus  v.  1817.  Schwerin.  Borstell.  — 
Gardelegen:  Bomemann.  —  Hornburg:  Topp.  —  Magdeburger 
Gegend:  Günther.  Vorbrodt.  —  Oschersleben:  David  Müller. 
Kenne.  —  Osterwieck:  Krone.  —  Sahwedel:  Albrecht.  —  Stendal: 
Ernst.  —   Wernigerode:  Hoflf.  —   Wdmirstedt:  Hörn. 

Sehleswig-Holstein-Lanenbnrg  nebst  Grafschaft  Lfibeck.  —  Angeln: 
Petersen.  —  Ditmar sehen:  Klaus  Harms.  Dethlefs.  Groth.  Meyer. 
Piening.  Boysen.  Ehlers.  Hinrichs.  Haussen.  —  'Fehmarn: 
Lafrentz.  —  Holstein  nebst  Grafschaft  Lübeck:  Claudius.  Asmus. 
Trede.  Brix.  Ferdinand  Weber.  Bockel.  Mahl.  Buckow. 
Ahrens.  Stabenow.  Beuthien.  Baudissin.  Pollitz.  Rehder. 
Gurlitt.  Kloth.  Levetzow.  Rienau.  Wellenkamp.  Butenschön. 
Schetelig.  Hein.  Jürgens.  Claussen.  Rickers.  Evers.  Hassel- 
meyer. Holm.  —  Lafienburg:  Diermissen.  Burmestcr.  —  Schleswig: 
Augustiny.     Clausen. 

Waldeck:  *De  PapoUere'  (s.  S.  52).     Reuber. 

Westfalen.  —  Beckum:  Ferd.  Krüger.  —  Berg:  Schmach tenberg.  — 
Castrup:  Klein.  —  Dortmund:  Prümer.  —  Greven:  Terfloth.  — 
Hagen:  Ad.  Müller.  —  Hamm:  Howilli.  —  Iserlohn:  Turk. 
Hülter.  Uhlmann.  —  Mark:  Woeste.  —  Minden:  Luhmann.  — 
Münster:  Zumbroock.  Westhoflf.  Rieke.  Gerratz.  Giese. 
Landois.     Meissner.     Wette.     Weingärtner.     Knüppel.     Marcus. 

—  Paderborn:  Knoche.  Anonymus  v.  1878.  David.  —  Bavens- 
berg:  Schrader.  —  Saucrland:  Grimme.  Pape.  —  Soest:  Raabe. 
L.  Schröder.  —   Westliches  Westfalen:  Rosenbaum.     Wilhelm. 

Westprenssen:  Almonde.  Semrau.  Anonymus  v.  1849  ff.  Dorr. 
Kölm.     Schemionek. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zu  Reuters  Stromtid. 

Zwei  Qaellemiacliweise. 


Für  die  lebendigen  Modelle  Reuters  ist  besonders  durch  Raatz^ 
Bodi  (, Wahrheit  und  Dichtung  in  Fr.  Reuters  Werken*'),  dann  auch 
dnrch  Graedertz  alles  Wesentliche  dargethan;  aber  für  die  litera- 
lischen  steckt  die  Quellenforschung  hier  erst  in  den  Anfängen. 
Domoeh  ist  es  ganz  klar,  dass  der  grosse  niederdeutsche  Humorist 
besonders  den  stamm-  und  sinnesverwandten  Engländern  viel  verdankt, 
in  der  Gesammtanlage  so  gut  wie  in  Einzelheiten.  Ohne  das  Vorbild 
Ton  „David  Copperfield^  wären  Reuters  autobiographische  Romane 
schwerlich  entstanden,  obwohl  auf  die  „Festungstid**  wohl  noch  stärker 
als  Dickens'  Schilderungen  von  Schuldtafel  (2.  B.  in  den  ^Pickwickiern^) 
Silrio  Pellicos  einst  hochberühmte  „Prigioni"  eingewirkt  haben.  Dass 
aber  auch  für  kleine  Züge  die  benutzten  Vorbilder  öfter  nachzuweisen 
sind,  sollen  hier  nur  zwei  Beispiele  zeigen. 

In  dem  prächtigen  Kap.  XVIII  des  ersten  Theils  der  „Stromtid^ 
klettert  Bräsig  auf  den  Kirschenbaum,  um  das  Stelldichein  Rudolphs 
mit  Mining  und  Gottliebs  mit  Lining  zu  beobachten.  Gerade  wie  er 
über  Jochens  Rücken  mühsam  auf  den  Baum  steigt,  so  erklinmit  in 
den  j,Pickwickiern^  Kap.  39  Herr  Pickwick  den  Birnbaum,  auf  Sams 
Rucken  gestützt,  um  Arabella  und  Herrn  Winkle  zu  beschützen. 
Die  Aehnlichkeit  der  Situation  wird  durch  die  Verwandtschaft  der 
Charaktere  noch  gesteigert:  Bräsig  wie  Pickwick  sind  gutmüthige, 
liebenswürdig -drollige  alte  Junggesellen,  vom  Schicksal  bestimmt, 
überall  den  Bedrängten  aus  der  Noth  zu  helfen.  Aber  auch  von  Sam 
enthält  Bräsig  Züge.  Natürlich  hat  Reuter  seine  berühmteste  Figur 
nicht  künstlich  aus  den  Hauptpersonen  von  Dickens'  populärstem  Werk 
zusammengebraut,  sondern  unwillkürlich  beide  wie  verschiedene 
lebendige  Modelle  als  Typen  benutzt;  ebenso  ging  auch  viel  von  seinem 
eigenen  Wesen  in  Bräsig  über  (Raatz  a.  a.  0.  S.  1  f.)  Wenn 
aber  am  Schluss  der  Alte  im  Baum  sich  dem  von  ihm  sprechenden 
Liebespaar  verräth,  so  mag  Lessings  Schwankgedicht  „Der  über  uns" 
zu  der  überraschenden  Pointe  mitverholfen  haben.  Den  Aepfelbaum, 
den  Lessing  hat  (bei  Dickens  ist  die  Frugifera  arbor  ein  Nuss-,  bei 
ßeuter  ein  Birnbaum)  benutzt  der  Verfasser  der  „Stromtid*'  gleich 
darauf  gleichnissweise  in  der  Ueberschrift  von  Kap.  XIX,  während 
un  Text  zum  Schluss  des  Kapitels  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
noch  die  Pflaumen  vorkommen.  — 
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Einfacher  liegt  der  andere  Fall.  Der  alte  Oberst,  der  . 
Rambow  das  verhängDissvolle  Zeiigniss  ausstellt,  schreibt  (Str 
Tb.  I,  Kap.  X)  „Leutnant  von  Rambow  ist  ein  durchaus  fe^ 
OfBzier,"  womit  er  „fälliger  Offizier"  meint.  Das  stammt  ans  I 
Steinmanns,  des  bekannten  Fälschers  angeblii^h  Heinescher  Gedidd^l 
„Briefen  aus  Berlin"  (Hanau  1832),  wo  {Th.  2,  S.  167)  die  AnekdoJ 
begegnet;  „Ein  Obrist  von  Adel  führte  einen  Officier  in  der  ConduitQl 
liste  als  fähig  auf,  schrieb  aber  nach  seiner  Orthographie;  fei^H 
Schwerlich  bat  Reuter  die  bei  raiindlicher  Erzählung  kaum  verstä  ' 
liehe  Geschichte  aus  umlaufender  Rede;  uud  das  Buch,  das  |_ 
Aufsehen  machte,  kann  er,  kurz  ehe  ihn  das  Verbängniss  ereilte, « 
gelesen  haben. 

Diese  kleinen  Nachweise  beanspruchen  natürlich  keine  selbständigtl 
Bedeutung;   sie  sollen  nur   zu  weiteren  Untersuchungen   über  Reuter» 
literarische  Cju^'l^n  ^°d  Vorbilder  anregen. 


BERLIN. 


Riehard  M.  Meyer. 


Christian  Gilow. 


Karl  Christian  Friedrich  Gilow  ist  geboren  am  13.  März  18Ü8 
zu  Treptow  an  der  Toilense.  Sein  Vater  war  daselbst  Gastwirth  und 
starb  wenige  Monate  nach  seiner  Geburt.  Die  Mutter  verbeiratbete 
sich  wieder  mit  Emauuel  Reuter,  der  dem  kleinen  Gilow  ein  treuer 
Vater  wurde.  Seine  Schulbildung  empfing  er  in  der  Elementarschtüe 
seiner  Vaterstadt,  wurde  aber  daneben  von  dem  Rector  uud  Prediger 
van  Scheven  auch  in  fremden  Sprachen  (Latein  und  Französisch) 
privatim  unterrichtet.  Nach  seiner  Einsegnung,  etwa  in  seinem  15. 
Lebensjahre,  kam  er  bei  einem  Schmied  in  die  Lehre,  da  er  Thierarzt 
werden  wollte  und  man  dazu  die  Erlernung  des  Schmiedehandwerks 
in  jener  Zeit  fiir  nöthig  hielt.  Nach  beendigter  Lehrzeit  wurde  er 
von  seinem  Stiefvater  Reuter  nach  Berlin  auf  die  Thierarzeneischule 
gebracht,  erhielt  nach  dreijährigem  Studium  ausgezeichnete  Zeugnisse, 
diente  auch  in  Berlin  als  einjährig  Freiwilliger  und  Hess  sich  im 
Jahre  1831  in  Anklam  als  Tbierarzt  nieder.  Dort  bat  er  bis  einige 
Jahre  vor  seinem  Tode  gewohnt,  bis  er  wegen  zunehmender  Kränk- 
lichkeit seine  I'raxis  aufgeben  musste.  Dann  zog  er  nach  Treptow 
zurück  und  starb  dort  in  der  Woche  vor  Ostern  am  30  März  1885. 
Am  Charfreitage  wurde  er  beerdigt. 

Von  Jugend  auf  war  Gilow  von  einer  besonderen  Vorliebe  für 
seinen  heimathlichen  plattdeutschen  Dialect  ei-füllt,  wie  er  denn  auch, 
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weDn's  irgend  angebracht  war,  nur  plattdeutsch  redete.  Früh  schon 
versuchte  er  sich  auch  in  plattdeutscher  Dichtung.  Gelegenheits- 
gedichte, Polterabendscherze  u.  dergl.  verfasste  er  in  grosser  Zahl. 
Da  er  ein  herzensguter,  lebensfrischer,  harmloser  junger  Mann  und  ein 
guter  Gesellschafter  war,  so  wurde  er  bei  seinem  Berufe  als  Thier- 
arzt  nicht  nur  den  Landleuten  um  Anklam,  sondern  auch  den  höher 
stehenden  gebildeten  Kreisen  der  adligen  Häuser  v.  Owstien,  v.  Ploetz- 
Quilow,  V.  Wedell-Menzlin,  v.  Homeyer-Ranzin  u.  s.  w.  bald  bekannt 
und  bei  ihnen  beliebt.  Hier  mag  er  manche  Anregung,  für  die  Er- 
forschung seines  heimischen  Dialectes  thätig  zu  sein,  empfangen 
haben.  Er  sammelte  schon  früh  eifrig  sprüchwörtliche  und  andere 
Redensarten,  selten  vorkommende  Wörter,  las  das  meiste  auf  dem 
Gebiete  der  niederdeutschen  Sprache  Erschienene,  und  das  alles  mag 
ihn  zum  Zusammentragen  des  siebenzehnbändigen  plattdeutschen 
Wörterbuches,  welches  jetzt  —  handschriftlich  —  im  Besitz  der 
Greifswalder  Universitäts-Bibliothek  sich  befindet,  veranlasst  haben. 
Gilow's  übrige  Werke  sind  später  verfasst,  etwa  in  folgender  Reihen- 
folge: Vörspill  tor  Hochtied,  —  Pulteabend,  —  Hochtied,  —  De 
Minsch,  —  De  Diere,  —  De  Planten.  —  Gilow  war  auch  ein  guter 
Botaniker.  Sein  ganzes  ererbtes  Vermögen  und  einen  bedeutenden 
Theil  seines  Erwerbes  hat  er,  da  er  seine  Schriften  im  Selbstverlag 
drucken  Hess,  seiner  Lieblingsbeschäftigung  geopfert,  geopfert  auch 
seine  Gesundheit,  seine  Nächte,  (er  arbeitete  gewöhnlich  bis  tief  in 
die  Nacht  hinein,  —  immer  bei  einem  einfachen  Talglichte)  —  um 
arm  zu  sterben.  Verheirathet  war  er  niemals.  Ein  kindlich  froher, 
harmloser  Mann,  voll  Vertrauen  zu  den  Menschen,  fast  ohne  Be- 
dürfnisse, ohne  Leidenschaften,  nur  erfüllt  von  seinen  Idealen,  ist  er 
auch  von  seinen  oben  genannten  adligen  —  ich  darf  wohl  sagen  — 
Freunden  bis  an  sein  Lebensende  hochgeschätzt  worden.  (Gilow's 
gedruckte  plattdeutsche  Schriften  sind  oben  S.  75  verzeichnet,  zu 
vergleichen  ist,  was  Prof.  Reifferscheid  über  sie  im  Nd.  Jahrbuche 
13  S.  40  sagt.) 

Den  Dialekt  anlangend,  in  welchem  Gilow  seine  Schriften  ab- 
gefasst  hat,  so  ist  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  dass  es  der  Dialekt 
ist,  wie  er  in  Treptow  a.  d.  Tollense  gesprochen  wird. 

FRIEDLAND  i.  M.  G.  Oelgarte. 


Die  Eis-  nnd  Wein-Linie  von  Bettingerode  l)is  Neindorf  nl 
Wenliers  Sprachatlas  des  deutseben  Reicbs. 


Wenkers  Gedanke,  die  gesamtea  deutschen  Mundarten  nacb 
einheitlichen,  planmässigen  Anlage  zu  bearbeiten,  ist  wahrhaft  gros«- 
artig,  und  der  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs  ohne  Zweifel  ein 
Kiesenwerk,  das  in  Zukunft  die  Grundlage  aller  Dialektforschnnj 
bilden  wird.  An  der  Geschiokiichkeit,  das  ungeheure  Sprachmaterial 
richtig  zu  verwerten,  und  an  der  Gewissenhaftigkeit  der  Bearbeiter 
darf  nicht  gezweifelt  werden,  wohl  aber  muss  die  Frage  aulgeworfen 
werden,  ob  die  von  den  Lehrern  oder  deren  Schülern  angefertigteo 
Uebersetzungen  der  40  hochdeutschen  Sätze  in  die  ortsüblichen  Mund- 
arten fehlerfrei  sind,  ob  das  Wenker  yorliegende  Sprach  material 
zuverlässig  ist.  Dass  die  Lehrer  oder  Schüler  nicht  überall  phonetisch 
genau  geschrieben  haben,  ist  selbstverständlich  und  hat  Wenker  auch 
nicht  erwartet.  Auf  den  Formularen  war  jede  Bitte  um  phonetisch 
genaue  Wiedergabe  und  jeder  Vorschlag  dieser  oder  jener  phouetiscben 
Bezeichnungs weise  vermieden  und  den  Lehrern  nur  eine  ungesucbte 
und  ungezwungene  Schreibart  als  die  beste  empfohlen.  Es  handelt 
sich  darum,  ob  nicht  Formen  mit  untergelaufen  sind,  die  nicht  nur 
als  ungenaue  Schreibweise  aufzufassen  sind,  oder  wenn  auch,  doch  zu 
Irrtümern  Veranlassung  geben.  Auch  Schreibfehler  sind  denkbar. 
Wenn  z.  B.  i,  )>,  ifh  statt  e*  und  m  statt  öu  (äu)  geschrieben  ist,  so 
erscheint  mir  das  als  eine  wirklich  falsche  Form.  Woher  soll  der 
Leser  der  Uebersetzungen  wissen,  dass  das  i  und  u  nicht  monoph- 
thongisch, sondern  diphthongisch  zu  lesen  ist?  So  findet  sich  auf 
dem  mir  von  Herrn  Dr.  Wrede  übersandten  Kärtchen  mit  der  Eis- 
und  Wein-Linie  und  dem  beigefügten  Ortsverzeichnis  der  Ort  Abben- 
rode mit  t?  und  wten  verzeichnet,  also  offenbar  monophthongisch,  da 
der  Nachbarort  Lochtum  mit  eis  und  wein  auf  der  anderen  Seite  der 
Linie  liegt.  Die  Bearbeiter  des  Sprachatlas  haben  sich  demnach 
durch  die  Schreibweise  irre  führen  lassen,  denn  Abbenrode  spricht 
genau  wie  Lochtum  diphthongisch  eis  und  wein.  Unwahrscheinlicli 
ist  es  mir,  dass  der  Uebersetzer  den  Laut  ei  nicht  habe  annähernd 
richtig  zum  Ausdruck  bringen  können.  Sollte  die  Uebersetzung  von 
dem  Lehrer  Dinius  herrühren,  so  will  ich  hier  bemerken,  dass  mir 
derselbe  im  Jahre  168ii  ganz  irrig  mitteilte,  in  Abbenrode  spräche 
man  unse  Aus,  aber  richtig  bei  unsch  angab;  in  dem  Formular  da- 
gegen steht  bi. 

Um   möglichst   sicher   zu   gehen,   hat  Wenker   die   Vorsicht   ge- 
braucht,   den    Lehrer    seinen    l.icbiirtsort   angehen    und    bemcrki 
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lasseo,  ob  die  Uebersetzung  von  ihm  selbst  oder  von  einem  Schüler 
herrühre,  weil  im  ersten  Falle,  wenn  der  Lehrer  nicht  ortseingeboren 
ist,  sich  auch  Formen  aus  der  Mundart  seines  Geburtsortes  ein- 
geschlichen haben  können;  im  zweiten  Falle  ein  Einfliessen  hoch- 
deutscher Formen  zu  befürchten  ist.  Nach  Wenkers  Ansicht  darf 
man  die  Zuverlässigkeit  der  Uebersetzungen  für  unbedingt  grösser 
ansehen  als  die  irgend  einer  alten  Handschrift.  Dass  die  Ueber- 
setzungen vielfach  mit  bestem  Willen  von  den  Lehrern  angefertigt 
sind,  darf  man  Wenker  glauben.  Von  dem  Lehrer  Sölter  in  Zorge 
i.  H.  weiss  ich,  dass  er,  da  er  nicht  aus  Zorge  stammte,  eine  alte, 
aus  diesem  Orte  gebürtige  Frau  zu  sich  kommen  Hess  und  nach  deren 
Angaben  in  einem  Zeiträume  von  fünf  Stunden  die  Uebersetzung  her- 
stellte und  mit  Erläuterungen  versah. 

Der  erste,  der  es  unternommen  hat,  in  ausführlicher  Weise  den 
Sprachatlas  auf  seine  Zuverlässigkeit  hin  zu  prüfen,  ist  der  Privat- 
docent  Otto  Bremer  in  Halle.  Im  2.  Bande  der  Sammlung  kurzer 
Grammatiken  deutscher  Mundarten  'Bibliographie  der  deutschen 
Mundarten^  S.  6  hatte  Bremer  bemerkt:  „Nach  meinen  Erfahrungen, 
welche  mir  von  einer  Reihe  von  Gelehrten  bestätigt  werden,  sind  die 
WeBker'schen  Linien  zum  grossen  Teil  nicht  zuverlässig  und  daher 
nur  mit  äusserster  Vorsicht  für  die  Gruppierung  der  deutschen  Mund- 
arten zu  benutzen.*'  Als  3.  Band  jener  Sammlung  Hess  Bremer  1895 
seine  ^Beiträge  zur  Geograpliie  der  deutschen  Mundarten'  folgen, 
worin  er  sein  Urteil  über  den  Sprachatlas  näher  begründet  und  dessen 
Unzuverlässigkeit  namentlich  aus  den  fehlerhaften  Quellen  nachzu- 
weisen sucht.  Darüber  ist  es  zwischen  ihm  und  Wenker  zu  einem 
unerquicklichen  Streit  gekommen.  In  einer  Gegenschrift  'Der  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs.  Dichtung  und  Wahrheit'  erhebt  Wenker 
unter  anderen  den  schweren  Vorwurf  gegen  Bremer,  dass  er  die 
Sprachatlaskarten  vielfach  nicht  richtig  gelesen  und  sich  grobe  Irr- 
tümer habe  zu  schulden  kommen  lassen,  dass  der  Atlas  das  Richtige 
habe  und  auch  mit  den  Angaben  anderer  Forscher  übereinstimme. 
Ob  Bremer  einen  so  schweren  Vorwurf  verdient,  weil  er  die  Orte 
nicht  überall  richtig  identificiert  hat,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Nach 
folgender  brieflicher  Mitteilung  Wredes  erscheint  sein  Verschulden 
nicht  so  gross:  „Herr  Dr.  Seelmann,  schreibt  mir,  dass  Sie  ihn  ge- 
beten hätten,  Ihnen  die  Wein-  und  Eis-Linie  aus  dem  Sprachatlas 
mitzuteilen.  Da  es  ihm  nicht  mit  Sicherheit  gelingt,  alle  in  Betreff 
kommenden  Orte  richtig  zu  identificieren,  bat  er  mich  um  Hilfe." 

Wenn  auch  Bremer  nicht  vorwurfsfrei  erscheint,  so  ist  er  doch 
vielfach  im  Recht ^)  und  hat  ein  Verdienst:  Durch  sein  Buch  regt  er 
nicht  nur  andere  an,  die  Angaben  des  Atlas  zu  prüfen,  sondern  nötigt 
auch  die  Bearbeiter  desselben,  sich  weiter  über  ihr  Werk  zu  äussern. 
Das  kann  nur  Nutzen  stiften. 


')  Vergl.  Kauffmanu  iu  der  Ztsch.  f.  dtsch.  Philol.  29,  273  if. 


In  seiner  Envideniiig  hebt  Wcnker  oft  liei-vor,  dass  die  Angal 
des    Atlas   mit    denen    der   Lokalforscher   iibereinstinanien. 
Bemerkung   S.   141,    dass    nach    dem  Atlas    auf   dem    nd.   Harse 
Benneckenstein,  Hasselfelde  und  noch  4  benachbarte  Orte  die  Foi 
ek,  mek,  dek,  sek    hätten,    während   ich    14  Orte    mit    diesen    FamHal 
verzeichnet  hätte,  übergeht  Wenker  mit  Stillschweigen,     Im  Korri 
denzblatt  f.  nd.  Sprachforschung  XIX,  S.  4  ff.  habe  ich  uachgewif 
dass  die  Angabe  des  Atlas  nicht  zutreffend  ist. 

Ganz  besonders  interessierte  mich  hei  Bremer  S.  178  die  tcetnjt 
Linie  von  Wolfenbüttel  bis  Bettingerode,  von  der  er  behauptet, 
genau  nachgezeichnet  zu  haben.  Wenker  erklärt  dagegen  8.  t; 
„Bremer  hat  die  auf  der  Berliner  Karte  für  'Wein'  nicht  mit  Hi 
versehenen  Ortspunkte  nur  zum  Teil  richtig  identificiert :  seine 
folgenmgen  aus  dem  dadui'ch  verschobenen  Kartenbilde  entspi 
natürbch  nun  nicht  mehr  dem  Thatbestande  der  AtJaskarte  und 
somit  hinfällig."  Wenn  Bremer  behauptete,  dass  die  Ostgrenze  von' 
Braunschweig  bis  zum  Harz  durchaus  unsicher  sei ;  dass  daraus,  Um- 
man  bei  Heibey  vergebens  nach  einer  Notiz  von  monophthongisdiet 
Aussprache  suche,  gefolgert  werden  dürfe,  Börssum  sei  nicht  Grenzorti 
dass  ich  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  die  Orte  Neindorf,  Kissenhrüd, 
Bornum,  Gr.  Biewende,  Stötterlingen,  Abbenrode,  Bettingerode  nmi 
zum  diphthongischen  Gebiet  zöge,  dass  also  diese  Orte  noch  «ä» 
sprächen;  und  wenn  Wenker  dann  selbet  S,  13  angab,  dass  Ahbefr 
rode  TS  und  wIm  habe:  so  konnte  ich  nach  meinen  zuverlässigen  Bfr 
übachtungen  so  viel  ersehen,  dass  der  Atlas  mit  den  thatsäehlicha 
Verhältnissen  nicht  überall  stimmte,  dass  Bremer  im  grossen  uni' 
ganzen  Recht  hatte.  Ich  beachloss  die  genannte  Strecke,  von  Ort  zn 
Ort  wandeiTid,  zu  untersuchen,  die  Ortseinwohner  selbst  zu  fragefl 
und  sprechen  zu  lassen.  Zugleich  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Seelmann  in  Berlin  mit  der  Bitte  um  genaue  Mitteilung  der  Eis- 
und  Wein-Linie  von  Osterwieck  bis  Neindorf,  Durch  Seelmanns  gütige 
Vermittlung  erhielt  ich  dann  von  Herrn  Dr.  Wrede  in  Marburg  ein 
Kärtchen  mit  der  Eis-  und  Wein-Linie  und  ein  Namenverzeicbiiis  der 
in  Betracht  kommenden  Orte  mit  Angabe  der  Schreibweiseu,  welche 
für  die  10  Paradigmen  mit  altem  1  sich  in  den  Uebei'setzungen  findes.: 
Beiden  Herren  epreche  ich  hier  für  ihre  Mühe  und  bereitwilliges 
Entgegenkommen  meinen  besten  Dank  aus. 

Zur  besseren  üebersicht  beabsichtigte  ich  die  Karte  mit  der' 
Eis-  und  Wein-Linie  beizufügen;  ich  habe  aber  auf  Seelmanns  Wunsch 
davon  Abstand  genommen  und  gehe  nur  das  Namenverzeichnis  mit 
den  Schreibweisen.  Danach  kann  sich  ein  jeder  die  Karte  selbst  an- 
fertigen. Wer  mein  Schriftchen  'Die  pronominalen  Formen  für  uns 
und  unser'  etc.  Wolfenbüttel,  Julius  Zwissler,  1887,  besitzt,  kann 
sich  danach  leicht  orientieren.  Auch  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  , 
fiir  Erdkunde  zu  Halle  1894  findet  sich  dieselbe  Karte,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dei'  unbewohnte  Zwischenraum  zwischen  dem  öst- 
lichen und  westlichen  Sprachgebiete  deutlicher  her\'ortritt. 
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Zu  diesem  Verzeiclinis  schreibt  mir  Wrede  folgend« 
bringt  ausserdem  alle  Schreibungen  der  Atlasformulare  fih-  die 
verarbeiteten  10  Paradigmen  mit  altem  I,  ganz  mechanisch  na( 
Originalen,  also  auch  die  meist  nur  T  wiedergebenden  ie.  Heini 
Schiaden,  Vieneuburg,  Wiedelah  sind  mit  je  2  Formularen  verti'etea, 
die  Schreibungen  des  zweiten  sind  in  Klammern  gesetzt.  Dass  unsere 
Angaben  in  dieser  Gegend  mit  Ihren  wertvollen  Feststellungen  im 
wesentlichen  übereinstimmen,  hat  Wenker  ja  in  unserer  Broschüre 
S.  13  bereits  hervorgehoben.  Von  den  auf  den  fertigen  Karten  ge- 
zogenen Grenzen  habe  ich  nur  die  gewünscbten  von  Eis  und  Wein 
auf  das  Kärtchen  gezeichnet:  sie  zeigen  ja  schon,  wie  wenig  von 
einer  einheitlichen  scharfen  Grenzlinie  die  Rede  sein  kann.  Tr^ 
man  auch  die  übrigen  8  Linien  noch  auf,  so  ergiebt  sieh  ein  wirres 
Grenzbüsche!,  das  ungefähr  die  Breite  der  Grenzzone  wiedergeben 
würde.  Jede  einzelne  Linie  ist  also  nur  eine  relative,  und  an  beider- 
seitigen Ausnahmen  fehlt  es  nicht,  wie  das  umstehende  Verzeichnis 
auch  für  die  Eis-  und  Weingrenze  ergiebt." 

Aehnlich  hat  sich  Wenker  S.  20  geäussert;  „Der  Sprachatlas 
hat  keine  allgemeine  Diphthongieniugslinie  und  kein  allgemeine 
Diphthong! eningsgebiet,  sondern  nur  Linien  und  Gebiete  für  hestironite 
einzelne  Wörter,"  und  S.  21:  „Wiederum  derselbe  Fehler  Bremers, 
dass    er    ein  Diphthongierung 8 gebiet   im  S|)rachatla8   sucht,   während 

dieser    nur    Diphthongierungen    einzelner    Wörter   darstellt," 

„dass  Br.  stets  postuliert,  alle  Diphtliongiemngswörter  müssten  gleich- 
massig  entweder  1  oder  ei  zeigen."  S.  25:  „Sie  (die  Fiction)  ent- 
springt eben  aus  einer  falschen  Ginindanschauung,  nämlich  aus  der 
Anschauung,  dass  die  Einzel  wortgrenzen  für  einen  bestimmten  Laut- 
wandel zusammenfallen  müssten,  mit  andern  Worten,  dass  nicht  Is 
und  wein  im  selben  Orte  von  denselben  Personen  gebraucht  werden 
könnten." 

Hieraus  gebt  mit  Sicherheit  hervor,  was  mir  wichtig  scheint, 
dass  Wenker  und  Wrede  überall  da,  wo  die  Formulare  ein  i,  ie  haben, 
hierin  den  Monophthong  T  gesehen  und  demgeniäss  den  betr.  Ort 
dem  monophthongischen  Gebiete  zugewiesen  haben,  aber  nicht  auf 
dem  Wege  der  Interpretation  zu  der  Idee  gekommen  sind,  dieBes 
t,  ie  könnte  nur  eine  ungenaue  Schreibweise  für  den  Diphthong  « 
sein  und  der  betr.  Ort  müsste  daher  dem  Diphthongierungegefaiete 
zugewiesen  werden,  Wenker's  eben  angeluhrten  Ansichten  können 
nur  so  lange  Anspruch  auf  Berechtigung  erheben,  als  nicht  nach- 
gewiesen ist,  dass  der  Attas  Fehler  enthält.  Ob  dies  der  Fall  ist 
oder  nicht,  wird  sich  aus  meinen  Beobachtungen  ergeben. 

In  meiner  Schrift  'Die  pronominalen  Formen  für  uns  und  unser 
auf  dem  nd.  Harze  und  in  dem  nördlich  sieh  anschliessenden  Gebiete' 
hatte  ich  bereits  ein  ostharzisches  (monophthongisches)  und  west- 
barzisches  (diphthongisches)  Gebiet  unterschieden  und  in  der  G 
XXXV,  S,  129  ff.  das  westharzische  Gebiet  noch  weiter  verfolgt  und 
die  Ansicht  geäussert,  dass  diese  beiden  Gebiete  auch  ethnographisch 
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Terschieden  seien.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  1894,  S.  37  habe  ich  dann  ausgesprochen,  dass  ich  das  diph- 
tiiongische  Gebiet  für  das  der  Engern  hielte.  Die  Lehrer  in  den  zum 
monophthongischen  Gebiete  gehörenden  Ortschaften  konnten  wohl 
kaum  in  die  Verlegenheit  kommen,  das  lange  I  ungenau  oder  falsch 
zu  schreiben.  Daher  findet  sich  in  den  Uebersetzungen  aller  monoph- 
thongischen Orte  das  I  aller  10  Paradigmen  richtig  durch  i,  ie  aus- 
gedräckt.  Es  sind  das  die  Orte  Remmlingen,  Semmenstedt,  Gr.  und 
Kl.  Winnigstedt,  Gevensleben,  Veitheim,  Rohrsheim,  Hessen,  Deersheim, 
Osterwieck,  Berssel,  Zilly,  Wasserleben.  Es  fehlen  in  dem  Wrede'schen 
Teneichnis  und  auf  der  Karte  die  beiden  Orte  Schauen  und  Rocklum. 
Anders  steht  es  mit  den  Uebersetzungen  aus  den  zum  diphthongischen 
Gebiete  gehörenden  Ortschaften. 

Der  nächste  südwestlich  von  Abbenrode  und  Lochtum  liegende, 
auf  der  Kart«  unbezeichnet  gebliebene  Ortspunkt,  der  nur  Bettingcrode 
sein  kann,  spricht  nach  der  Karte  ts  und  wm.     Das  ist  nicht  richtig. 
Wie  ich  schon  im  Jahre  1887  von  einem  aus  Bettingerode  stammenden 
Schüler   hörte   und   mir  jetzt   von    einem  Ortseingeborenen   bestätigt 
wird,  spricht   der  Ort  eis   und  tve'in.     Abbenrode    spricht   nach    vor- 
stehender Tabelle   von   den    10   Paradigmen   nur    eins   diphthongisch, 
nämlich  betten.     Das   ist  vollständig   falsch.     Seit    1^/2  Jahren  wohnt 
in  Blankenburg    ein   Abbenröder   Namens   Bestehorn.     Er   ist   seiner 
heimatlichen   Mundart   vollständig    mächtig.     Von    diesem   weiss   ich, 
dass  Abbenrode   eis   und   wöin    spricht.     Der  Vokal   in   wöin   lautet 
etwa  wie  franz.  oei  in  Foeil^  in  den  übrigen  Wörtern   hört  man  statt 
des  ö  ein   e.     Der   Laut   ist   nicht  in    allen  Dörfern    ganz    derselbe, 
daher  die  verschiedenen  Schreibweisen  a«,  äi,  ei,  öi,  eu.    ai  und  ei  lauten 
niemals  wie  das  hochdeutsche  ai  und  ei;   letzteres  wird  allerdings  in 
Ostpreussen  ähnlich  wie  unser  ei  gesprochen.     Die  übrigen  Paradigmen 
lauten  für  Abbenrode  hei,  leiten,  lileif,  mein,  sein,  feiten,  sneien,  schreien. 
Von  anderen  •  Worten  habe  ich  noch  verzeichnet  dreiben,  glt'ik,  reiten^ 
smeitefiy  schreiben,  Bronstieik,  swein,  scheinen,  weihen,  hwetken,  Alweine, 
Christeine,  fein,  krein,  sein  (seihen),  rein  (reiten),  fle'itkh,  c'iwer  (Eifer), 
reiben^   reik,   swein   (schweigen),   blei.     Eine  Ausnahme   mit  i   ist  mir 
nicht  bekannt  geworden. 

Für  das  benachbarte  Lochtum  hat  die  Tal)elle  neben  sonstigem 
ei  die  Formen  hie.  sieny,  snecn,  es  spricht  aber  hei,  sein,  snein.  Zu- 
verlässige Quelle  für  mich  ist  die  aus  alter,  in  Lochtum  ansässiger 
Familie  stammende  Frau  meines  Vetters  in  Blankenburg.  Auch  ihre 
Geschwister  sehe  ich  jährlich  hier  und  höre  immer  dieselben  Laute 
von  ihnen.  Ich  habe  noch  angemerkt  re'ipe,  peipe,  ke'ipe,  scheite,  greipen, 
stein  (steigen),  eiVet»,  sleipen,  sle'iken.  kweimen,  keimen,  fre'in,  freischeiten, 
peitsche,  deik^  weit,  wt'ifj  dreiste,  weie  (Weide),  we'ische  (Wiese),  le'ike, 
reiSj  brei^  sireipe,  steif,  kleie,  weinachten,  heil.  Die  Beispiele  Hessen 
sich  wohl  leicht  vermehren.  Vienenburg,  Wiedelah,  Schiaden  und 
Heiningen  sind  mit  je  2  Formularen  vertreten.  Wiedelah  liegt  auf 
der  Karte  östlich   der   eis-   und   wein-Linie,   ist   also   mit   -is  und  wm 
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tetzt.  Bei  meinen  Erkuudigiingen  habe  ich  für  alle  10  Pan 
eV  gefunden.  Für  Vienenbiirg  hat  das  eine  Formular  di 
Ol,  nur  einmal  öe;  das  andere  i,  einmal  e.  Nach  der  Karte 
Vienenburg  is,  aber  wein.  Nach  zuverlässiger  Aussage  eines 
eingeborenen,  gebildeten  Mannes  im  Alter  von  etwa  50  Jahren 
die  Ortsmundart  nur  die  Diphthongierung  e'i.  Allerdings  leb< 
viele  Eingewanderte,  daher  mag  es  kommen,  dass  das  eine  Fo] 
t  hat.  So  meinte  ein  Mann,  der  seit  12  Jahren  in  Vienenbnrg 
daas  neben  ei'  auch  i  gesprochen  würde ;  seine  Kinder,  die  in  Vienea- 
bürg  geboren  waren,  fielen  ihm  aber  ins  Wort  und  sagten,  es  heisse 
eis,  wc'W,  hei  etc.,  sie  gaben  offenbar  den  richtigen  Ortsdialekt  wieder. 
In  Schiaden  wird,  wie  mir  ein  Chansseearheiter  und  die  Frau  ein^ 
Bahnbeamten,  beide  aus  Schiaden,  angaben,  nur  ei  gesprochen,  ebena» 
in  dem  benachbarten  Isingerode,  für  welches  das  Verzeichnis  e  (offen- 
bar ^  5i)  hat.  Heiningen,  etwa  20  Minuten  westlich  vom  Börssumer 
Bahnhof,  spricht  nach  der  Karte  is  und  tcin,  nach  dem  einen  Formular 
durchgängig  i,  ic,  nach  dem  zweiten  eu,  ei.  Fremde  leben  kaum  in 
dem  Orte,  Einheimische  versicherten,  dass  in  allen  10  Paradigmen 
diphthongisch  et,  äi  gesprochen  werde,  Wöltingerode  westlich  Ton 
Vienenburg  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  fs,  sonst  e'i.  Als  ich 
nachfragte,  gab  mir  eine  Frau  richtig  wrtn  an,  darauf  is;  sofort  fiel 
eine  andere  ein  und  sagte:  „Nein  e'is  heisst  es."  Die  eretere  erklärte 
nun,  eis  sei  richtig;  sie  stamme  vom  Eichsfelde,  und  dort  spräche 
man  is;  sie  habe  sich  geirrt.  Dabei  erfuhr  ich,  dass  der  frühere 
Lehrer  Ferüng,  aus  Dorstadt  gebürtig,  vom  Eichsfelde  nach  Wöltin- 
gerode gekommen  sei,  Stütterlingen  und  das  auf  der  Karte  und  im 
Verzeichnis  fehlende,  ein  wenig  südlich  von  Stötterlingen  liegende 
Lüttgenrode  sprechen  diphthongisch  «s,  we'in  u.  a.  w.  —  Hedeper, 
das  nach  der  Karte  und  dem  Verzeichnis  nur  i  kennt,  hat  in  allen 
Paradigmen  ei.  In  dem  Gastbause  in  Hedeper,  wo  ich  übernachtete, 
war  ein  Dienstmädchen  aus  Wetzleben.  Dieses  sprach  deutlich  e*«, 
ivein,  hei,  mein.  Dieser  Laut  soll  auch  wohl  durch  e(0  im  Verzeichnis 
ausgedrückt  werden.  Im  Jahre  1887  schrieb  mir  der  Lehrer  Lippelt 
aus  Wetzleben  öuse,  höus,  h!Si,  üschy  icöi.  Auf  der  Karte  sind  beide 
Orte  dem  i-Gebiete  zugewiesen.  In  Hornburg,  das  nach  der  Karte 
und  dem  Verzeichnis  eis  und  uiein  spricht,  habe  ich  nur  i  gefunden. 
Zuerst  fragte  ich  einen  Knaben  im  Alter  von  etwa  12  Jahren.  Der 
gab  mir  is,  loin,  mUi  etc.  an.  Ich  ging  darauf  in  eine  Wirtschail, 
Auch  hier  hörte  ich  von  der  Wirtin  und  deren  erwachsenen  Sohne 
und  den  Gästen,  die  aus  Homburg  waren,  nur  Formen  mit  i.  Auf 
meine  Frage,  ob  nicht  auch  mein,  wein  etc.  geprochen  würde,  ant- 
worteten sie  mit  'nein'.  Während  des  Gespräches,  das  die  Anwesenden 
führten,  hörte  ich  von  einem  Alten  die  Form  bröune.  Sofort  fragte 
ich,  wie  es  käme,  dass  dieser  Mann  nicht  brüne,  sondern  bräune  sagte. 
Da  antwortete  man  mir:  „Ja,  der  ist  auch  vom  Lande;  da  spricht 
man  so."  Im  Jahre  1886  schrieb  mir  der  Lehrer  (V)  Schulze  aas 
Hornburg:  use  hus,  bi  uns.  Achim  hat  nach  dem  Verzeichnis  in 
allen   10  Paradigmen  le,  nach  der  Karte  aber  wein.     Mir  ist  in  allen 
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Fällen  ei  angegeben.  Kalme  hat  gleichfalls  im  Verzeichnis  überall  t, 
nnr  für  'bei'  ist  %  (oi)  angegeben.  Mit  einem  aus  Kalme  gebürtigen 
Bahnwärter  habe  ich  in  dessen  Wärterhäuschen  über  eine  halbe 
Stunde  zusammengesessen  und  ihn  ausgefragt.  Es  gesellten  sich  noch 
zwei  junge  Leute  aus  Timmern  zu  uns,  und  aus  ihrem  Gespräche 
konnte  ich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  die  Mundart  beider  Orte 
dieselbe  war.  Man  spricht  in  beiden  eiSy  wein  u.  s.  w.,  auch  fameilje^ 
schreiben^  swem.  Während  Timmern  nach  dem  Verzeichnis  in  allen 
10  Paradigmen  ei  hat,  spricht  es  jedoch  nach  der  Karte  wtn,  wein 
habe  ich  deutlich  gehört,  der  Diphthong  in  diesem  Worte  trat  viel 
schärfer  hervor  als  in  bei^  in  welchem  das  i  nur  wenig  hörbar  war, 
doch  mag  das  zufällig  an  der  Wortstellung  gelegen  haben.  Von 
andern  Worten  habe  ich  hotis^  mous,  outdruk,  heisere,  leia  (Leute) 
angemerkt.  Für  Börssum  ist  mir  überall  ei  (äi)  angegeben.  Bornum 
spricht  nach  dem  Verzeichnis  in  allen  10  Fällen  i,  ie.  Der  Ort  ist 
sprachlich  interessant;  ich  bin  zweimal  dort  gewesen.  Die  Wirtin 
des  Gasthauses,  wo  ich  einkehrte,  sprach  geläufig  hochdeutsch,  so 
dass  die  eigentümliche  Klangfarbe  des  Ortsdialekts  gar  nicht  hervor- 
trat, den  sie  aber,  wie  sich  bald  herausstellte,  vollständig  richtig 
sprach  und  kannte ;  auch  abweichende  Eigentümlichkeiten  eines  Nach- 
barortes gab  sie  an.  Nach  ihren  Aussagen  kommt  nur  ei  vor.  Als 
ich  den  Ort  zum  zweiten  Male  besuchte,  übernachtete  ich  dort  vom 
Sonntag  auf  Montag.  Am  Sonntag  Abend  waren  viele  einheimische 
Gäste  da,  und  ich  hatte  die  beste  Gelegenheit,  die  Leute  sprechen 
zu  hören.  Ich  habe  mir  folgende  Worte  niedergeschrieben :  lankwetlich, 
mein^  hrein^  weinachten,  sein  (Verb),  gleik,  lein  (leiden),  dreiste, 
underseheit,  bei,  we'i  (wie),  fle'itlich,  teit,  stre'in  (streiten),  weit,  be- 
greipen,  reske'iren,  seile,  leit  (liegt),  heir,  weise,  etlich,  rein  (reiten), 
feHve,  frei.  Ferner:  out,  röut,  döu  (du),  löuern,  stöuwe,  kröupen,  böuk 
(Bauch),  bröuken,  bröune,  höus(e),  muise  (Mäuse).  Die  Leute  sprachen 
mehr  hochdeutsch  als  plattdeutsch;  daraus  mag  es  sich  erklären, 
dass  ich  zwischendurch  folgende  Formen  hörte:  Uen  (liegen),  swigersone, 
frischeiten  (vergl.  oben  frei),  hir  (oben  heir),  eretten  (geritten).  Gr. 
Biewende  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  ts,  sonst  ai,  äi.  Mir 
ist  eis  angegeben;  ebenso  für  Kl.  Biewende  durchweg  ei,  während 
Karte  und  Verzeichnis  in  allen  10  Paradigmen  ie  haben.  Dorstadt 
hat  nach  dem  Verzeichnis  überall  eu,  nach  der  Karte  aber  wtn;  ich 
habe  icein  gefunden.  Neindorf  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis 
überall  t,  ie.  Im  Gasthause  zu  Ohrum  war  ein  Dienstmädchen  aus 
Neindorf,  das  gab  mir  nur  die  Formen  mit  ei  an;  auf  dem  Bahnhof 
Hedwigsburg  wurden  sie  mir  vom  Lehrer  aus  Neindorf  bestätigt,  und 
ein  Kind  von  vielleicht  12  Jahren  aus  Neindorf  sprach  sie  gleichfalls. 
Kissenbrück  zwischen  Bornum  und  Neindorf  ist  auf  der  Karte  und 
dem  Verzeichnis  nicht  angeführt;  es  spricht  eis,  wein,  mein  u.  s.  w. 
Nach  Osterode,  östlich  von  Hornburg,  und  Sottmar,  östlich  von  Nein- 
dorf, konnte  ich  nicht  mehr  gelangen  und  schrieb  deshalb  an  die 
Lehrer  dieser  beiden  Orte  und  bat  um  Mitteilung,  ob  die  Worte  Eis, 
Wein  u.  s.  w.  w,  wtn  oder  mit  Doppelvokal  etwa  eis,  wein  gesprochen 
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i^mcT  bb  in  der  SprechweisB  der  alten  und  jimgeren  _  . 
viellek'ht  ein  Unterscliied  bemerkbar  sei.  Aus  Osterode  habe  ich 
vom  Lehrer  Hankel  folgende  Nadiricht  erhalten;  „Die  Wörter  Ei»i 
Wein,  bei,  beissen,  bleib,  mein,  sein,  Zeit,  schneien,  schreien  und  H&Mi 
lauten  hier  von  Einheimischen  sowohl  als  von  Kindern  folgeudef- 
masaen:  eis,  wefti,  bei,  be4e»,  bleif,  mein,  s^n,  teit,  sneten,  sreien  und 
höus.  Fremde  dagegen  sprechen,  wie  Sie  ganz  recht  vermutetent 
statt  eis  und  höus  das  einfache  Is  und  hüs."  Nach  der  Karte  und 
dem  Verzeichnis  spricht  Osterode  aber  in  allen  10  Paradigmen  T,  i- 
Aus  Sottmar,  das  nach  der  Karte  is  und  loln,  nach  dem  Verzeichnis 
aber  eis  und  in  allen  andern  Paradigmen  ie,  i  hat,  schreibt  mic 
Lehrer  Hesse:  „Hier  wird  wie  in  Neindorf  ein  Doppelvokal  gesprochen: 
eis,  wein,  bei,  bt-iten,  bleif.  mein,  sein,  teit,  sneien,  schreien;  höus". 

Das  ist  das  Material,  das  ich  auf  meinen  Wanderungen  ge- 
sammelt habe.  Um  zu  einem  vollständig  sichern  Urteil  über  die 
einzelnen  Ürtsmundarten  zu  gelangen,  müsste  der  gesarate  Wortvorrat 
untersucht  und  überall  festgestellt  werden,  ob  in  der  Sprechweise  der 
Alten  und  Jungen  ein  Unterschied  bemerkbar  ist.  Dazu  fehlte  es 
mir  an  Zeü  und  auch  an  Gelegenheit.  Dennoch  bin  ich  überzeugt, 
dass  ich  das  Richtige  ermittelt  habe.  Wie  hättea  mir  die  Formen 
eis,  wein,  höus  etc.  angegeben  werden  können,  wenn  sie  nicht  Orts- 
dialekt wären?  Das  Studium  meiner  heimatlichen  Mundart,  die  ich 
von  meinen  SOjährigen  Eltern,  von  meinen  Geschwistern  und  Bo> 
kannten  und  von  Kindern  oft  genug  gehört  habe  und  noch  höre,  be- 
rechtigt mich  zu  der  Ansicht,  dass  die  Mundarten  sich  keineswegs 
80  schnell  verändern,  dass  im  Laufe  von  20  Jahren  ein  nennenswerter 
Unterschied  hervorträte.  Die  Veränderung  von  Generation  zu 
Generation  kann  nur  eine  sehr  geringe  sein.  In  Kattenstedt,  meinem 
Ileimatsorte,  habe  ich  überhaupt  keine  beobachtet.  Nur  das  steht 
fest  und  habe  ich  in  Kattenstedt  zu  bemerken  oft  Gelegenheit  gehabt, 
dass  Einwanderer  ihre  Mundart  lange  bewahren')  und  dass  hoch- 
deutsche Formen  immer  mehr  Platz  greifen;  dass  auch  diejenigen, 
welche  längere  Zeit  auswärts  gelebt  haben,  fremde  Formen  in  ihre 
Heimat  zurückbringen  und  gebrauchen.  Mit  den  Entlehnungen  kommen 
zwar  neue  Worte  und  Formen  iu  den  Wortschatz,  die  Lautgesetze 
bleiben  aber  unherührt.  Das  reichliche  Material  für  Abbenrode, 
Lochtum  und  Bornum  stützt  meine  Ansicht.  In  dem  ganzen  von  mir 
durchwanderten,  durch  Wohlhabenheit  hervorragenden  Gebiete  wird 
ausserordentlich  viel  hochdeutsch  gesprochen,  aber  der  plattdeutsche 
Dialekt  erleidet  dadurch  keine  Veränderung,  statt  ei  und  öu  spricht 
man  nicht  t  und  «.  Statt  des  Plattdeutschen  können  die  Bewohner 
sich  des  Hochdeutschen  bedienen,  und  ihre  Kinder  erlernen  vielleicht 
das  Plattdeutsche  überhaupt  nicht  mehr;  an  Stelle  des  heimischeu 
Dialekts  könnte  durch  übermächtige  Einwanderung  ein  fremder  der 
herrschende  werden,  aber  dann  kann  von  keiner  organischen  Ent- 
wicklung mehr  die  Rede  sein.     Wrede   schreibt  mir:    „Noch  sei  be- 


')  Vergl.  oben  den  Fall  ia  Wültingerodi 
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merkt,  dass  die  Atlasformulare  im  Jabre  1880  ausgefüllt  sind,  was 
für  den  vorliegenden  anscheinend  noch  in  der  Entwicklung  begrififenen 
Lautwandel  vielleicht  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Bestand  zu 
beachten  ist.^  In  Lochtum  sprach  man  vor  60  Jahren  gerade  so 
wie  heute,  wie  ich  aus  der  Sprache  der  75jährigen  Mutter  von  meines 
Vetters  Frau  ersehe. 

Die  Abweichungen  meines  Materials  von  dem  Wenkers  sind  er- 
heblich. Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Eis-  und  Wein-Linien  des 
Sprachatlas  mit  den  von  mir  ermittelten  nicht  übereinstimmen;  dass 
beide  Linien  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  zusammenfallen;  dass 
auch  die  Linien  der  andern  8  Paradigmen  mit  den  beiden  ersten  zu- 
sammenfallen; dass  es  mithin  nur  eine  einzige  scharf  ausgeprägte 
ei/i-Grenze  giebt.  Noch  mehr.  Auf  meiner  Wanderung  habe  ich 
zugleich  noch  Material  für  die  öu/ü-Grenze  gesammelt.  In  allen 
Orten  mit  ei  habe  ich  auch  hous  gefunden.  Die  Äöw5-Linie  fällt  mit 
der  von  mir  früher  angegebenen  öuse-Linie  susammen  und  beide  mit 
der  6t-Linie.  Hiernach  vermute  ich,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  die 
Diphthongierungslinien  für  ei  und  öu  überhaupt  zusammenfallen.  Da- 
her kann  hier  nicht  mehr  von  Wortlinien  die  Rede  sein.  Wenkers 
Ansicht,  hervorgegangen  aus  dem  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit 
seines  Materials,  dass  der  Lautwandel  keineswegs  alle  einschlägigen 
Worte  umfasse,  wird  durch  mein  Material  widerlegt. 

Nach  wie  vor  bin  ich  der  Ansicht,    dass  wir   es   hier   mit  einer 
Dialekt-  und  Stammesgrenze  zu  thun  haben,  und  zwar  mit  der  Grenze 
der  Engern   und  Ostfalen,   wie    ich   in    den  Mitteilungen   des  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Halle  1894,  S.  36   ausgesprochen   habe.     Das  Alter 
der  Diphthongierung  ei  und  ou  lässt  sich  aus  der  Schriftsprache  nicht 
feststellen.     Wenn  sie  bei  den  engrischen  Kolonisten  Hinterpommerns 
wiederkehrt,^)  so  geht  daraus  hervor,  dass  sie  eine  Spracheigentümlichkeit 
der  Engem  ist  und  bei  diesen  vor  der  Auswanderung  der  Kolonisten 
ausgebildet   war.     Meines   Erachtens   kann   und   wird    sie   schon   zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  vorhanden  gewesen  sein.     Die  damalige  Grenze 
zwischen  Engem  und  Ostfalen  scheint  mit  der  heutigen  Sprachgrenze 
zusammenzufallen.     Einhards  Annalen  zum  Jahre  775  berichten,  dass 
Karl  d.  Gr.  nach  Einnahme  der  Sigiburg  am  Zusammenfluss  der  Ruhr 
und  Lenne  und  nach  Besiegung  der  Sachsen  bei  Brunesberg  mit  einem 
Teile  des  Heeres  bis  an  die  Oker  kam,  wo  sich  Hessi  mit  allen  Ost- 
feien stellte.     Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,   dass  Hessi   den  König 
nicht  erst   bis   in  die  Mitte   seines  Gebietes   vordringen    Hess,    da  ja 
keine  Schlacht  gemeldet  wird,    sondern    ihn   an   der  Grenze  empfing. 
Zu  Gunsten   meiner   Ansicht   wird    von   anderer   Seite   noch   hervor- 
gehoben, dass  die  Oker  ehedem    die  Halberstädter   und  Hildesheimer 
Diözese  schied,  die  sich  den  Stammesgrenzen  anbequemt  haben  werden. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


^)  Bremer,  a.  a.  0.  S.  64. 
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Praeloeutio  eines  mittelnieder- 
deutschen Osterspiels. 


Die  Hs.  des  nachstehend  veröfifentlichten  kleinen  Bruchstückes 
befindet  sich  im  Besitz  meines  Freundes,  des  Schriftstellers  Hans 
Müller,  eines  eifrigen  und  warmherzigen  Freundes  der  Geschichte 
und  Sprache  Niedersachsens.  Für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit, 
mit  welcher  derselbe  mir  seine  reichen  Handschriftenschätze  zur  Ver- 
fügung stellte,  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  von  Herzen  kommender 
Dank  ausgesprochen. 

Das  Ms.  (Nr.  39  im  Handschriften-Katalog  Herrn  Hans  Müllers) 
welches,  so  viel  ich  in  Erfahrung  habe  bringen  können,  aus  Lüneburg 
stammen  soll,  besteht  aus  einem  einzigen  schmalen  Papierblatte  von 
29,5  cm  Höhe  und  11  cm  Breite.  Die  Vorderseite  ist  vollständig 
beschrieben;  auf  der  zum  grössten  Teil  leeren,  übrigens  arg  be- 
schmutzten, Rückseite  stehen  nur  10  Verse.  Das  Wasserzeichen  des 
Papiers  stellt  ein  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennbares  bekröntes 
Wappen  dar,  dessen  vierfach  geteilter  Schild  die  Bilder  von  zwei 
Lilien  und  zwei  Vogelköpfen  (?)  trägt.  Das  Blatt,  welches  sehr  ge- 
litten hat,  ist  an  mehreren  Stellen  durchlöchert. 

Die  Interpunction,  welche  in  der  Hs.  fehlt,  wurde  von  mir 
hinzugesetzt.  —  Im  Ms.  findet  sich  fast  durchgehends  die  Praeposition 
vom  Verbum  getrennt:  z.  B.  v.  24  vp  stan,  v.  35  uth  ghedacht, 
V.  39  to  breken;  diese  Eigentümlichkeit  des  Schreibers  ist  im  Druck 
beseitigt.  Im  übrigen  wurde  die  Schreibweise  des  Originals  streng 
beibehalten. 

Vers  21 — 31  sind  in  deutlich  erkennbarer  Weise  von  einer 
andern  Hand  geschrieben. 

Das  vorliegende  Bruchstück  hat  ohne  Zweifel  zu  einem  verloren 
gegangenen  niederdeutschen  Osterspiel  gehört.  Der  Schrift  nach  ist 
dasselbe  in  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  — 

Es  ist  uns  hier  nur  eine  Rolle,  und  zwar  die  des  Praelocutors, 
erhalten  geblieben.  Die  Worte  der  Marien,  auf  die  v.  20  und  32 
Bezug  nehmen,  und  an  die  v.  19  offenbar  im  Reime  anschliesst,  fehlen. 


boret,  boret,  boret,  beyde  jnnck  vnde  alt, 

van  groten  nntncbten  ande  walt, 

dat  de  joden  bebben  drenen  — 

dar  so  scbone  steit  äff  gbescbrenen  — 
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5    dat  86  cristum  hebben  ghedodet,^) 

dar  86  nemant  hefft  to  ghenodet: 

dat  Schach')  dorch  nnse  salicheyt. 

cristns  was  dar  to  bereyt: 

h6  wold6  des  iiicht  yormyden, 
10    h6  wold6  dorch  ynse  sande  liden. 

h6bb6  ick  de  schrifft  recht  ghelesen, 

so  hefft  dat  ynse  selicheyt  ghewesen, 

dat  he  wolde  stamen  dot 

ynde  wedder  npstan  yan  aller  not, 
15    also  gheschrenen  steyt  jn  den  boken. 

hyr  ymme  willen  en  de  yrowen  soken. 

nn  Bchole  gy  alle  yp  hogher  sten.') 

ynde  latten  de  ersten  marien  ghen. 

preloeutor. 

dat  wolde  ick  dat  wi  dar  äff  spreken*)  — 
20    maria  da  hefft  dat  wol  gheclaghet  — 

dar  yns  mennich  prophete  af  saget, 

dat  gades  lident  schulde  komen 

der  gansen  cristenheit  to  yromen, 

des  dmdden  dages  wedder  ypstan. 
25     hyr  nmme  schaltn  dyn  tmrent  laen. 

wente  dat  was  to  yoren  seen, 

al  dat  cristo  scheide  sehen, 

beide  lident  ynde  npstant 

dar  mede  nam  he  den  dnnel  dat  pant, 
30    dat  eme  lange  hadde  gestaen. 

latet  nn  de  andren  marien  ghaen. 

preloeutor. 

maria  nu  la  din  moghent  sin, 

des  is  sere  bedrouet  dat  harte  myn. 

ock  hebbe  ick  in  disser  nacht 
35     langhe  to  yoren  uthghedacht, 

wo  eyn  teken  scholde  sehen, 

dat  cristns  leuendich  worde  ghesen. 

ock  horde  ick  yaken  spreken, 

wo  he  wolde  de  helle^)  tobreken 
40     ynde  nemen  dar  uth  den  werden")  schat, 

de  dar  langhe  bedrouet  sat. 

se  repen  alle  <wol  mi! 

ick  hape,  dat  id  cristus  sy.> 

hir  ymme  wil  h[e]  niemende  yorlaten, 

*)  Aus  ghedoden  corrigiert. 
*)  Ms.  schack. 
')  Ms,  stat. 

*)  Es  fehlt  der  Heim.     Offenbar  sind  hier  einige  von  der  zweiten  Maria 
^ochene  Verse  vorausgegangen,  auf  die  der  Praelocutor  Bezug  nimtnt. 
•)  Vor  helle  ist  ein  g  gestrichelt. 
•)  Ms.  dan  verden. 

Hiederdentaches  Jahrbuch  XXII.  10 
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45    we  em  wol  [de]net  dat  mach  em  baten, 
nn  Bchole  gy  alle  yp  hogher  vlen,^) 
80  moghe  gy  de  drndden  marien  sen, 
nnde  laten  jw  des  nicht  yordreten; 
maria  macdalena  is  se  gheheten. 

[y^]  prelocntor  ad  terdam  mariain. 

50    maria,  des  is  di  wol  nod; 

wente  he  hefft  dy  bewiset  grot 

an  dem  lenende  hir  yppe  erden: 

dat  mote  yns  allet  to  tröste  werden. 

de  gnade,  de  he  dy  hefft  ghedan, 
55    de  mote  yns  alle  anghan. 

he  sprack  to  di  sote  wort 

<dine  snnde  yorghene  ick  di  yort.> 

he  sprack  nth  sinem  gotliken  munde 

<ock  yorghenen  sin  di  to  diser  stände  — >') 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


*)  Äits  wlen  corrigiert.    vgl.  v.  17. 

^)  Vielleicht  ist  zu  lesen,  um  einen  ÄbsMuss  hereustellen :  ick  yorghene  se 
di  to  diser  stunde,  üebrigens  ist  auch  Lucas  VII,  48  von  nichts  weiterem  mehr 
die  Bede,  was  der  Maria  Magdalena  noch  vergeben  werden  könnte;  es  heistt  hier 
einfach  (nach  dem  Text  der  Vulgata) :  Ignoscuntur  Ubi  peccata. 


Die  zehn  Gebote  mit  Krklärungen 
und  die  Glaubensartikel. 

Mittelniederdeutsch. 


*K"*^»*Ni*M^#^^^W%^^^^ 


Die  reiche  Sammlung  meines  Freundes  Hans  Müller  birgt  ein 
einzebes  schönes  Papierblatt  von  28  cm  Höhe  und  39  cm  Breite 
(Wasserzeichen:  zwei  gekreuzte  Pfeile),  das  die  nachstehend  verölFent- 
Hchten  Stücke  des  christlichen  Katechismus  enthält. 

Das  Ms.,  welches  leider  an  der  oberen  rechten  Ecke  durch 
Feuchtigkeit  gelitten  hat,  ist  mit  sichtlicher  Sorgfalt  geschrieben  und 
daher  recht  gut  lesbar.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Hs.  unbeschrieben. 
Sie  Zeilen  laufen  lang  über  das  ungebrochene  Blatt,  welches  vielleicht 
ab  kleine  Lehrtafel  an  der  Wand  eines  Unterrichtsraumes  gedient  hat. 

Der  vorliegende  Text  ist  eine  Abschrift,  wie  aus  mehreren  Ver- 
Bchreibungen  deutlich  ersehen  werden  kann.  So  ist  im  ersten  Gebot 
i^e  aus  an  ene  corrigiert,  und  im  neunten  Gebot  finden  sich  hinter 
Mgtsten  die  Worte  hus  efft  acker  durchgestrichen.  Woraus  zu  ersehen 
ist,  dass  das  Auge  des  Schreibers  bei  der  Niederschrift  schon  in  das 
folgende  Stück  der  Vorlage  vorausgeeilt  war. 

Der  Schrift  nach  ist  die  Entstehung  unserer  Hs.  in  das  Ende 
des  15.  Jahrh.  zu  setzen. 

Das  Blatt  schien  mir,  da  namentlich  die  Erklärungen  der  zehn 
Gebote  ein  gewisses  kulturhistorisches  Interesse  bieten,  des  Abdruckes 
nicht  unwert.  Führt  uns  doch  gleich  das  erste  Gebot  in  lebendigster 
Weise  hinein  in  das  ausgehende  15.  Jahrh.  mit  all  dem  üppig 
wuchernden  Aberglauben,  der  das  Zeitalter  des  Doctor  Faust  kenn- 
zeichnet. 


Eyn  jewelk  cristene  mynsche  de  syne  synne  vnde  yare  benet  is  schnldich 
to  wetende  de  teyn  bode  godes  by  der  pyne  der  ewigen  vordomnisse  wente  vnse 
lene  here  secht  in  deme  ewangelio  XIX  *)  wnltn  gan  in  dat  ewighe  leaent  so 
liolt  Tnde  beware  de  bade  gades  [de  ?]  myt  ener  körten  vthlegginghe  hyr  na  volghet. 

Dat  erste  both. 

Bede  nene  vromede  gode  an.  Deyt  eyn  myt  wyckerie,  tonerige,  den  dnnel 
to  ladende,  de  swarten  knnst  to  onende,  besweren,  to  komen  dinck  to  wetende, 


')  Hinter  XIX  ist  in  der  Hs.  eine  Stelle  freigelassen,  wo  der  Schreiber  ver- 
BQÜich  noch  irgend  eine  nähere  Angabc  nachtragen  wollte.  Es  handelt  sich  hier 
nin  Et.  Matth.  c.  19,  17  Quod.  si  vis  in  vitam  iugredi,  exsequere  praecepta. 
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van  derten,  edder  yan  deme  lope  des  hemmeis  drome  to  dnden,  wapene  to 
bespreken,  efft  vor  giftige  worme,  de  doden  to  Tragende,  edder  to  beswerende, 
vnde  ynbekande  fignren,  karacteren,  efte  scrifte  by  syk  to  dregende,  dyt  ia  lOe 
tiegen  dyt  erste  both  godes. 

Bat  ander  both. 

Da  scholt  nicht  sweren.     Den  namen  gades  vorghenes  nomen,  myt  gade 
tagen  valsliken  lichtliken,  vnde  alle  tyd  bereyde  to  swerende,  vnde  de  yndanck- 
naroich   is   vnde   sweret   by   den   dyngen   ynser  yorlosynghe,    edder    by   jenigen 
litmaten  der  mynscheit  godes,   vnde   dede   sweret   schentliken,  ynde   ynnntlikeHt 
vnde  Sander  notsake,  vnde  vorgeaes,  sweret,  dyt  is  alle  tiegen  dat  ander  both  godes. 

Bat  dradde  both. 

Dat   sabbat   schalta    hilligen    my[t]    gaden    werken,    hyr    ymme    schalt^ 
viren  yan  alleme  werke  dat  tytlick  is,  vnde  dat  de  hilginge  ynde  ynnicheit,  ^^ 
men  vppe  de  hilgen  daghe  bebben  schal  vorstoren  mach,   vnde  yan   schentUk^^ 
worden  vnde  werken,  vnde  van  sanden,   vnde  van  der  begheringe  des  vleisch^^ 
vnde  van  dantzen,  krogen,   vnde  ydelheit,   vnde   vppe   deme   brede   to   spelenft^i 
vnde  van  leddich  gande. 

Dat  verde  both. 

Ere  dyne  olderen   geistlich   vnde   wertlik   myt  gaae,   vnde   myt  horsam« 
vnde  denste,  vnde  holt  se  in  erwerdicheit,  nicht  hartliken  to  antwerdende,  vnft 
ere  se  myt  worden  vnde  myt  wercken,  vnde  mit  tytliken  gade,  efft  en  des  not' 
vnde  behoff  is,  na  alle  dyner  macht   se  to   besorgende,   en   myt  alle   horsam  t' 
wesende,  vnde  syk  vrantliken  vnde  leffliken  by  een  to  bewysende,  anders  brekestc^ 
dyt  both  etc. 

Dat  veflte  both. 

Sla  nicht  dot  in  aller  wyse,  also  hyr  na  gescreaen  steyt,  also  myt  der  hant^ 
wene  to  dodende,  edder  myt  deme  mande  achter  to  sprekende,  efft  myt  dancken, 
edder  myt  begheringe,  noch  myt  gehete,  edder  myt  rade,  edder  myt  bede,  ok 
nemende  to  hatende,  edder  to  richtende,  efft  desse  vorscreaen  Stacke  to  valborden, 
vnde  to  beleaende,  de  breket  dyt  vefte  both  godes. 

Dat  soste  both. 
Da  en  scholt  nene  vnkasheit  myt  jeuighen  personen  don,  edder  bedryaen, 
behalaen  myt  syme  echten  gaden,  vnde  dat*)  vmme  drierleie  sake  willen,  to 
deme  ersten  male,  also  vmme  oaerspil  to  vormydende,  vnde  alle  vromede  be? 
geringe,  to  deme  anderen  male^  also  vmme  kyndere  to  telende,  to  deme  dradden 
male,  syme  echten  gaden  horsam  to  holdende  vnde  anders  nicht. 

Dat  souende  both. 

Da  en  scholt  nicht  stelen  edder  nemen  roaen,  efft  scatteu  sander  myt  rechte, 
edder  hemeliken  wat  beholden,  efft  gevunden  to  holden,  edder  affborghen,  myt 
andacht  nummer  mere  to  betalendc,  edder  desse  stucke  mede  to  helende,  eft 
raden,  efft  beten,  dat  were  alle  tiegen  dyt  both. 

Dat  achte  both. 

Da  scholt  nicht  valsch  tagen  dynen  negesten,  noch  vmme  hates  willen, 
noch  vmme  lones  willen,  efft  vmme  bede  willen,  noch  vmme  vrachten,  noch  jeny- 
gerleye,  noch  vmme  schaden,  efft  schänden  willen,  noch  vmme  nener  sake  willen, 
dat  were  alle  tiegen  dyt  both. 

')  Ms.  dar. 
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Adam  Pusehmann,  Die  Pomern 

mit  dem  pfaffen. 

In  der  paradiss  vogeleins  weiss  A.  Buschman. 

1594,  9.  mai.^) 


1. 
Als  man  yor  zeit  ins  Ungerland 
Zog,  kamen  pomrische  bofleute 
In  der  Schlesing  in  der  fasten 
In  ein  dorf,  das  war  der  thumpfaffen, 
5     Und  in  den  pfarrhof  ein  zogen. 

Sie  sprachen  zum  pfaffen  alsand: 
Tap,  heb  gie  nichts  zu  freten  beute  ?^ 
Er  sprach:  *Gar  nichts,  ich  armer  man/ 
Sie  sprachen:  *Wir  wolen  was  schaffen. 
10     Gebt  ju  man  zu  friden  vorthan!' 
Und 
Gingen  inn  küstal  hinein. 
Die  fmmen 
Numen 
15     Das  allerbest  kalb  eben, 
Schlachtens, 

Sotens,  brietens  und  auch  eingens  [?] 
Und  luden  zu  gast  denn  pfaffen  alein. 

2. 

'Ich  ess  kein  fleisch  nicht/  der  pfaff  sprach; 
20     'Wider  mein  orden  es  jetzt  iste.' 

'Flesch  muss  du  freten,'  sprachens,*)  'pap; 
Oder  wöln  dir  die  kop  in  schlagen/ 
Weisten  im  ein  holtzaxt  im  schnap. 
Als  der  pap  die  holtzaxt  ersach, 
25     Sprach  er:  'Dut  mir  nichts  zu  der  friste! 
Ich  wil  geren  fleisch  essen  schir.' 
Nach  der  malzeit  det  einer  sagen: 
'Der  pap  hefft  flesch  gfreten;  gleubt  mir, 
Dat 
30     Ist  weder  den  orden  sin. 
Zu  busse 


*)  Aus  der  um  1600  von  Benedikt  von  Watt  geschriebenen  Dresdener  Meister 
liederhandschrift  M.  5,  S.  327.  Fehlt  in  der  Abhandlung  über  Puschmann  toi 
E.  Goetze,  Neues  Lausitz.    Magazin  53,  155  (1877). 

')  sprachen  Hs. 
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Er  nns  die  strab  [!]  geben.' 
Einer 
35    Sprach:  'Er  mnss  geben  her 

Tehen  taler  zu  strap  darum  forthin.* 

3. 
Zwangen  disen  pfaffen  fürwar 
Das  er  mnst  geben  siben  taler. 
Mnst  auch  bald  anspannen  sein  pferd 
40    Und  sie  gen  Presslan  faren  lassen. 

Eanfiften  guten  wein  nach  irem  begerd, 

Brachten  den  wein  in  pfarrhof  dar. 
Da  must  der  pfaf  als  der  bezaler 
Den  wein  selbst  helfen  sauffen  auss, 
45    Biss  er  stüt  fol  ward  aler  massen. 

Und  raumpten  im  also  nach  dem  das  haus. 

Da 
Bauss  ist  kumen  ein  Sprichwort 
Gar  neue: 
50    Treue 

Dich,  pap,  hie  dameben! 

Du  mut 

Flesch  freten,  es  si  glich  böss  oder  gut; 

Oder  ich  schlag  din  kop  enzwe  hinfort!' 

BERLIN.  J.  Bolte. 
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MittelniederdeutseheF  Cato, 


Unter   den    Uebersetzungen    der   lateinischen   Sittensprüche    des 
Dionysius   Cato   hatte   Zarncke    (Der   deutsche   Cato,    Leipzig    1852, 
S.  154)  nur  drei  gefunden,    die    er   als    niederdeutsch    bezeichnen   zu 
können  glaubte.     Doch    sah    er   sich   schon   selber  genötigt,    der  von 
ihm  an  dritter  Stelle  aufgeführten  Fassung  (S.  162)  z wielichten  Dialekt 
zuzuerkennen.     Dass  die  zweite  Uebersetzung,  die  er  für  rein  nieder- 
deutsch hielt,  von  einem  niederrheinischen  Dichter  verfasst  wurde,  ist 
inzwischen    von    mir    erwiesen    worden    (Cato's    Distichen   in   nieder- 
rlieinischer   Uebersetzung,    Berlin    1897).     Als   niederdeutscher    Cato 
bleibt  daher  allein  übrig  diejenige  Fassung,  von  der  Zarncke  (S.  155) 
Teile  aus  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  mitteilte.    Auch  sind  bisher 
Spuren  einer  anderen  niederdeutschen  uebersetzung  nicht  aufgefunden 
worden. 

Für  die  Herausgabe  dieses  Cato  sind  daher  zu  benutzen: 

1)  Die  Wolfenbütteler  Handschrift  417  Heimst.  (Wj  in  Fol. 
Sie  gehörte  ursprünglich  dem  Kloster  St.  Blasii  in  Northeim  und  ist 
dort  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  15.  Jhs.  geschrieben  worden. 
Wenigstens  findet  man  an  mehreren  Stellen  von  zweiter  Hand  ein- 
geschrieben: Dut  Bouck  höret  sandi  Blasii  in  Northeym.  Mitten 
unter  hochdeutschen  Dichtungen  steht  der  Cato,  sowohl  die  lateinischen 
Distichen  als  die  Uebersetzung,  auf  Bl.  100* — 123'\  Er  trägt  folgende 
von  zweiter  Hand  herrührende  Aufschrift:  Heir  heuet  sich  an  chaiho. 
Von  der  ersten  Spalte  der  Seite  123^  bleiben  sieben  Zeilen  leer.  Mit 
der  zweiten  Spalte  beginnt  die  von  Sievers  Zs.  f.  d.  Alt.  21,  GO — 65 
mitgeteilte  niederdeutsche  Tischzucht. 

2)  Das  Hildesheimer  Bruchstück  (H),  zwei  Pergamentblätter, 
die  auf  jeder  Seite  zwei  Spalten  mit  etwa  je  34  Zeilen  enthalten. 
Die  lateinischen  Verse  stehen  über  der  Uebersetzung.  Das  Bruch- 
stück, im  Wesentlichen  entsprechend  den  Versen  322 — 581,  ist  von 
W.  Müller  in  der  Zeitschrift  f.  d.  A.  1,  S.  538  ff.,  bekannt  gemacht. 
Die  Handschrift  gehört  nach  seiner  Angabe  dem  14.  Jh.  au,  steht 
aber  dem  13.  Jh.  näher  als  dem  15.  Jh. 

3)  Das  Rostocker  Bruchstück  (R),  über  das  Lisch  (Jahrbücher 
des  Vereins  für  meklenburgische  Gesch.  IX,  473)  Folgendes  berichtet: 
„Einem  Bande  der  ehemaligen  Bibliothek  der  Marienkirche  zu  Rostock, 
Nr.  232,  jetzt  auf  der  Universitäts-Bibliothfk,  euthaltend:  I).  Dionysii 
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Carihusiani  in  quatluor  evangclistas  cnarrationcs;  Colin  1532  ist  vorne 
und  hinten  ein  Bruchstück  eines  plattdeutschen  Gedichtes  angebunden. 
Das  Bruchstück  besteht  aus  zwei  Bogen  Pergament  kl.  Fol.,  mit 
2  Kolumnen,  jeder  von  31  Zeilen,  im  Ganzen  also  476  Versen.  Die 
Schrift  stammt  aus  dem  Anfange  des  14.  Jhs.  — ^  Danach  giebt 
Lisch  einige  Proben,  die  den  Versen  1578 — 1593  und  1702 — 1721 
entsprechen.  Leider  ergab  eine  Anfrage  in  Rostock  die  Antwort,  dass 
jene  beiden  Pergamentblätter  ^zur  Zeit  unauffindbar  und  möglicher- 
weise verloren  gegangen"  seien.  Zugleich  teilte  Herr  Dr.  Hofmeister 
noch  mit,  dass  jener  Band  des  Dionysius  Carthusianus,  aus  dem  die 
Blätter  ungefähr  1868/69  ausgelöst  wurden,  der  Karthause  Marienehe 
(Domus  Legis  Mariae)  bei  Rostock  gehört  haben.  Wir  sind  also  auf 
die  wenigen  von  Lisch  veröffentlichten  Verse  angewiesen. 

Ueber  das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  einander  ist  wenig 
zu  sagen.  Obwohl  W  um  mehr  als  hundert  Jahre  jünger  ist  als  H 
und  R,  so  ist  sie  dennoch  nicht  aus  jenen  geflossen.  In  H  fehlen 
V.  358—373,  403—405,  536/7,  deren  Echtheit  nicht  zweifelhaft  ist; 
dagegen  könnten  V.  518/9,  die  H  ebenfalls  fortlässt,  ein  Zusatz  von 
W  sein.  Das  Verhältnis  von  W  zu  R  lässt  sich  schwer  bestimmen, 
da  aus  R  nur  so  wenige  Verse  bekannt  sind.  Dass  freilich  die  in 
W  nach  V.  1707  eingefügten  vier  Verse:  We  beide  spreken  wil  vnde 
eten  u.  s.  w.  zu  Unrecht  eingedrungen  sind,  ist  sicher;  denn  wenigstens 
der  Anfang  ist  entlehnt  aus  der  in  W  enthaltenen  Tischzucht.  Dort 
lauten  die  Verse: 

We  beide  spreken  wil  vnde  eten 
De  is  eyn  dore  eder  is  vormeten 
Spreke  gy  wan  eyn  ander  sprekt 
So  sint  eyn  here  eder  sint  eyn  gliek. 

Die  beiden  Bruchstücke  H  und  R  kann  man  unter  sich  nicht 
vergleichen,  da  ihre  Verse  nirgends  zusammenfallen.  Ihre  Mundart 
aber  ist  so  ähnlich,  dass  sie  als  ganz  nahe  verwandt  betrachtet 
werden  müssen,  wenn  sie  nicht  gar  aus  einem  Buche  herstammen 
sollten.  Nach  Angabe  von  Lisch  muss  aber  R  wohl  noch  etwas  älter 
sein  als  H.  Im  Vergleich  zu  W  haben  beide  oftmals  die  ältere 
Orthographie  gewahrt:  350  oc  H  ok  W,  ?'c  R  ifc  W  1715,  dranc  R 
drancJc  W  1720,  tid  R  tiit  W  1582.  Im  Anlaut  schreibt  R  durchweg 
sc,  wo  W  seh  bietet  oder  wie  H  wechselt.  Manchmal  hat  R  den 
Bindevokal  noch  erhalten,  wo  W  ihn  schon  ausstösst:  heuestuB,  1584, 
legget  R  1712. 

Besonders  beachtenswert  aber  ist  es,  dass  H  und  R  nicht  selten 
die  ursprüngliche  Form  bieten,  wo  der  Schreiber  von  W  die  Sprache 
seiner  Heimat  Northeim  einführte,  so  dass  nun  ein  seltsames  Schwanken 
zwischen  Formen  verschiedener  Dialekte  eintrat.  Nur  ganz  vereinzelt 
finden  wir  in  W  die  persönlichen  Fürwörter  in  den  Formen  or  459, 
1592,  one  534,  ome  5()3;  in  allen  diesen  Fällen  haben  H  und  R  das 
e  der  ersten  Silbe  erhalten.  Ueber  diese  Lautwandlung  in  der  Gegend 
von  Göttingen  vgl.  Ndd.  Jahrb.  XIX,  135.     Die  gleiche  Trübung  des 


c  zu  0  hat  W  auch  schon  in  vrornede  328  vollzogen,  während  H  vre- 
mede  giebt.  Dem  Northeimer  Schreiber  wird  man  auch  wu  568  und 
öfter  zuschieben  müssen,  da  H  das  ältere  wo  bietet,  (vgl.  ebenda  S.  134). 

Dem  Dialekt  jener  Gegend  entsprechen  auch  die  Formen  eyme 
538,  dime  442,  537,  1705,  sime  450,  die  W  öfter  neben  den  gewöhn- 
lichen bietet,  während  H  und  R,  in  sich  gleichartig,  nur  eynem,  dinem^ 
sinem  kennen. 

Auf  die  Nähe  des  Mitteldeutschen  weist  ferner  hin  die  Präposition 
rati^  die  W  recht  häufig  wählt  neben  van^  das  allein  in  H  und  R 
herrscht:  335,  395,  466,  1580.  Das  ursprüngliche  «  verteidigen  auch 
die  Reime:  van  (:man)  246,  1999,  2049;  (:an)  2003.  Zwar  steht 
daneben  van  :  Salonwn  948;  doch  vergesse  man  nicht,  dass  dieser 
Name  durch  Volksetymologie  auch  Salman  lautete,  also  nichts  beweist. 

Ebenso  schwankend  wie  bei  von  zeigt  sich  W  auch  bei  der 
Partikel  ömä,  die  manchmal  neben  ok  auftritt,  z.  B.  162.  In  Göttinger 
Urkunden  kann  man  jene  Form  überall  lesen.  Da  nun  H  und  R, 
auch  hierbei  in  sich  gleichartig,  nur  ok  (oc)  bieten,  sind  die  wenigen 
ouk  von  W  geändert  worden. 

Ein  ähnliches  Schwanken  kann  man  in  W  auch  beobachten  bei 
den  Akkusativen  der  persönlichen  Fürwörter;  die  Formen  dik  und 
iwiifc,  die  Northeim  verlangt,  erscheinen  in  W  mehrfach  neben  di  und 
fwt.  Darum  ist  es  wichtig,  dass  H  nur  die  mit  Vokal  schliessenden 
Akknsative  anwendet,  z.  B.  329  dik  W  di  H;  R  kommt  bei  dieser 
Frage  nicht  in  Betracht.  Nun  erweisen  die  Reime,  dass  dem  üeber- 
setzer  des  Cato  die  Formen  dik  und  tnik  fremd  waren:  my  (:si)  372, 
(:di  dat.)  750,  (:bi)  1482;  dy  {:si)  416,  (:bi)  979,  {:my  dat.)  1329. 
Ueberhaupt  liest  man  in  den  Reimen  sogar  in  W  sowohl  für  den 
Dativ  wie  den  Akkusativ  nur  die  vokalisch  endenden  P^ormen.  Aus- 
genommen ist  nur  die  einzige  Stelle  dik  (:rik)  535;  da  aber  H  andere 
Reime  hat,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  W  geändert  hat. 

Für  die  Herstellung  des  Textos  ist  dann  von  grosser  Wichtigkeit 
der  Umstand,  dass  der  Naclischlag  eines  i.  den  W  ziemlich  oft  bietet, 
von  H  und  R  gänzlich  gemieden  wird.  Auch  darin  hat  der  Schreiber 
von  Northeim  die  Sprache  seiner  Heimat  in  die  Handschrift  eingeführt. 
Der  Diphthong  tu  wurde  bekanntlich  im  Ndd.  teils  zu  w,  teils  zu  e 
zusammengezogen,  von  denen  das  letztere  dann  in  manchen  Mund- 
arten wieder  zu  ei  überging  (Nerger  Gram.  S.  33).  So  lesen  wir 
denn  in  W  Formen  w^ie  deircn  40,  scheif  47  neben  scheuen  571, 
W/"  46,  leyue  2132,  deynet  1574,  ^eif  742.  Dagegen  hält  sich  H 
von  dem  so  entstandenen  Dii)hthong  ei  völlig  frei:  Irf  H  leifW  431, 
denet  H  deynet  W  461;  R  liommt  hierbei  nicht  zur  (ieltung.  Nun 
verlangen  die  Reime  die  Zusammenziehung  des  iu  zu  e  in  folgenden 
Fällen:  leghen  (idregen)  306,  then  (:schn)  424,  vntfhhn  (-.besehen)  639, 
rlehn  (isehn)  1490,  vle  {:ee)  1667,  dere  (ilere)  1434,  (ibere)  1925. 
Nicht  gehört  hierher  vlien  (ivortien)  161,  (ivrien)  120,  denn  darin 
erscheint  ein  anderer  Stamm.  Da  nun  bei  den  Beispielen  der  Reime 
kein  ei  für  e  notwendig  ist,  muss  geschlossen  w^erden,  dass  der  Ueber- 
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Setzer  jenen  Diphthong  überhaupt  nicht  kannte;    derselbe   ist   daher 
überall  im  Text  beseitigt  worden. 

Ebenso  wie  mit  der  l)esprüchcnen  Diphthongierung  verhält  es 
sich  mit  dem  Uebergang  des  langen  o  zu  oi,  das  W  noch  viel  öfter 
als  ei  aufweist:  doyn  14  neben  don  187,  moistu  1675  neben  mokn 
517,  ouervloU  207  neben  ouervlodicheit  1047,  moid  W  muo^  H  467, 
roide  W  rode  U  443,  boiken  W  büke  H  573,  soite  W  sote  R  1720. 
Gerade  diese  letzteren  Beispiele,  in  denen  die  Handschriften  aus- 
einandergehen, sind  sehr  lehrreich.  Das  ai,  welches  in  W  mit  o 
wechselt,  steht  nur  für  hochdeutsches  uo  (üe),  niemals  für  ou  (au). 
H  und  R  meiden  oi  vollkommen,  setzen  aber  manchmal  nicht  o, 
sondern  u  (ü>,  besonders  in  dem  SSubstantivum  buk  und  dem  Verbum 
muten.  Es  weist  dies  darauf  hin,  dass  H  und  R  mehr  im  Osten  des 
niederdeutschen  Gebietes  entstanden  sind  (Tümpel,  in  Paul-Braunes 
Beiträgen  7,  S.  Gl  und  1)4). 

Wie  der  Verfasser  des  Cato  in  dieser  Frage  sich  selber  verhielt, 
darüber  belehren  uns  die  Reime;  denn  ö  (=  uo)  reimt  überall  mit 
ö  (=  ou  oder  au)  oder  auch  mit  o,  das  nirgends  zu  oi  oder  u  über- 
geht: don  (:lon)  187,  354,  G9G,  1371,  2254;  prouen  (ilouen)  237; 
romen  (ithomen)  337;  omn  (igelouen)  358;  rowe  {ivrowe  oder  vroude) 
384;  mot  (:dot)  584;  to  (-.also)  72G,  1389,  (:vro)  1257,  2188;  gewroget 
(idoget)  G75;  bok  (:ok)  925;  roke  (ibrolce)  98G;  vlot  (:not)  1051;  vage 
(ihoge)  1008;  voget  (idogei)  297,  399,  855,  2251;  genoghet  (idogä) 
1588;  rikedom  (:rom  =  ram)  1814;  unsicher  bleiben  bedrouet  (ilouet) 
262  und  dorn  (idrom)  1387.  Daneben  verschwinden  die  wenigen  Bei- 
spiele, in  denen  u  verlangt  wird:  vucht  (itucht)  3;  behuden  (: luden) 
1084,  1457,  (ibeduden)  1842.  Da  nun,  wie  oben  bemerkt,  sogar  W 
auch  nur  das  o,  das  einem  hochdeutschen  uo  entspricht,  und  zwar 
nur  zum  geringeren  Teile,  zu  oi  übergehen  lässt,  so  muss  schon  daraus 
geschlossen  werden,  dass  jenes  oi  der  Urschrift  fremd  war.  Dazu 
kommt,  dass  der  Cato  zu  einer  Zeit  entstand,  in  der  dieser  Vokal- 
nachschlag im  Ndd.  noch  garnicht  auftreten  konnte.  Derselbe  hat 
sich  zuerst  im  Niederrheinischen  (Mittelfränkischen)  entwickelt  und 
ist  auch  dort  nicht  vor  Ende  des  13.  Jhs.  zur  Ausbildung  gelangt 
(Braune,  Zeitschrift  für  deutsche  Piniol.  4,  273).  Es  ist  daher  un- 
denkbar, dass  unser  Cato,  der  nach  dem  Alter  der  Handschriften 
nicht  nach  1300  entstanden  ist,  jenes  besprochene  ei  und  oi  gekannt  hat. 

Nicht  so  einig  wie  in  der  Abweisung  des  Vokalnachschlages  sind 
die  Handschriften  H  und  R  in  der  Behandlung  des  Hilfsverbums 
scullen.  Es  muss  auüallen,  dass  II  fast  durchweg  das  c  ausstösst; 
ausgenommen  sind  nur  scal  432,  470  und  scolde  501.  Dagegen  bewahrt 
R  überall  das  c:  scalt  1592,  scal  17  IG,  ebenso  wie  W,  worin  nur 
einmal  sulle  G55  zu  lesen  ist.  Dal)ei  möge  bemerkt  werden,  dass  das 
Ottonische  Stadtrecht  von  Braunschweig,  gesclirieben  um  1227,  nur 
einmal  scal  (§  39)  hat,  sonst  sal;  auch  das  Stadtrecht  von  1265  hat 
noch  meist  saU  dann  aber  erringt  scal  die  unbedingte  Alleinherrschaft 
(ü.  B.  her.  von  Hänselmann  S.  3).     In  diesem  Falle  ist  also  für  den 
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Cato  die  Unsicherheit  nicht  ganz  zu  hchcn,  (1;i  inis  die  Keime  im 
Stich  lassen.  Doch  aher  lässt  die  üehereinstimmung  von  W  mit  R 
es  ratsam  erscheinen,  im  Texte  jenem  Hilfsv(»rbiim  sein  c  zu  belassen. 
Ueber  die  Grenzen  von  sal  und  scol  lese  man  Tümpel  Ca.  a.  0.  S.  78). 

Dass  die  Handschrift  W  vereinzelt  hochdeutsche  Worte  wählt, 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  ja  der  Schreiber  vorher  hochdeutsche 
Dichtungen  abgeschrieben  hatte  und  seine  Heimat  dem  Mitteldeutschen 
nicht  allzufem  lag.  So  erklären  sich  Formen  wie  nach  28,  mir  43, 
herUen  46,  swarlich  81  und  ähnliche.  Wollte  man  daraus  auf  hoch- 
deutschen Ursprung  des  Cato  schliessen,  so  würde  man  sehr  irren. 
Vielmehr  erweisen  die  Reime  mit  Sicherheit,  dass  das  Niederdeutsche 
die  Sprache  unseres  Dichters  war.  Lesen  wir  die  hochdeutsche  Form 
angeleit  (iredelicheü)  1934.  so  steht  daneben  angelecht  {:  recht)  105; 
ist  hat  (er  hat)  mit  hat  (Hass)  151)  gebunden,  so  lesen  wir  daneben 
heuet  (ilefiet)  635;  auch  würde  das  Hochdeutsche  den  Reim  erst  recht 
zerstören. 

Abgesehen  von  solchen  Einzelheiten  ist  das  niederdeutsche  Idiom 
in  den  Reimen  sehr  klar  ausgeprägt.  Sie  sichern  eine  ganze  Zahl 
Ton  Worten,  die  in  ihrer  Bedeutung  oder  Form  dem  niederdeutschen 
Sprachschatze  eigentümlich  sind.  Nur  das  Ndd.  kennt  das  Zeitwort 
leren  in  der  Bedeutung  ,Jernen^^;  der  Cato  hat  dafür  folgende  Bei- 
spiele: leren  (impren)  244,  2050,  (ikeren)  1417,  1(154,  2026,  (leren) 
732:  lerde  (iswerde)  429;  lert  (itvert)  2127. 

Die  Bedeutung  von  sik  roranderen  {'.wanderen)  113  ,,5tcÄ  ver- 
einigen^^ ist  dem  Hochdeutschen  fremd,  wo  das  Zeitwort  ,,,WcA  ver- 
ändern^^ heisst. 

Das  Zeitwort  ffik  vlihen  oder  sil:  vlien  120,  161  fs.  o.)  kennt 
der  hochdeutsche  Sprachstamm  garnicht.  Kbenso  steht  es  mit  vtga7i 
iigedan)  1525.  wenn  die  Stelle  nicht  verderbt  ist:  vgl.  Kilian  (Etymol. 
Teutonicae  linguae  Trajecti  Bat.  1777  S.  823):  utgaen,  vertyen, 
Renuntiare.  In  einer  Dortmunder  Vrkunde  von  1347  (U.  B.  her.  von 
Rubel,  Dortmund  1881,  I  Nr.  546,  S.  373)  liest  man:  dat  see  er  vrent 
dar  hi  schickeden  ute  de^ne  rade,  dee  ganscn  tvarhegt  ut  tho  gane,  und 
ebenda:  dar  ivarden  tho  ghevoghet  .  .  .,  dee  dey  gansen  warhegt  ut 
gencgen,  wo  utgan  die  Bedeutung  ..gerichflich  erforschen,  ans  Licht 
ziehen^^  hat,  wie  an  unserer  Stelle. 

In  der  lautlichen  Behandlung  des  Verbunis  ..sagen'"  ist  bekanntlich 
das  Hochdeutsche  und  Niederdeutsclie  so  stark  unterschieden,  dass 
es  immer  ein  Prüfstein  der  Mundarten  sein  kann  (Braune  a.  a.  0. 
S.  260/1).  Die  Reime  des  Cato  bieten:  secht  Crecht)  275,  357,  426, 
.597,  739,  767,  1227,  1582,  15!)!»,  1760,  ISO!)  und  seggen  cleggen) 
894,  2093.  Diese  Fornn»n  sind  also  in  der  behandelten  Frage  ein 
gutes  Beweismittel. 

Statt  brake  (igemake)  676  würde  der  Hochdeutsche  (7^ftr<?c/?,  statt 
geraket  (igetnaket)  999,  1160  aber  (7erecÄ  sagen.  Die  Zusammenziehung 
von  manalich  zu  malk  (ischalk)  1179  vollzieht  nur  der  Niederdeutsche. 
Nur    der    letztere  wirft  im  dat.  sing,  der  persönlichen  Fürwörter  das 
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.iiiekutende  r  (s)  ab:  ili  (-.bi}  201).  1801.  ia4G,  21tiO,  (:sy)  528.  1013, 
1091;  (;m)  1074.  227«;  mi  (-.vri)  1701,  (:sy)  1715.  Auch  würde 
der  Hochdeutsche  nicht  he  (:«jc)  587,  sondern  „er"  sagen  müssen. 

Nicht  weniger  klar  als  in  den  besprochenen  Formen  offenbart 
sich  der  niederdeutsche  Ursprung  unseres  t'ato  in  der  Stufe  der  Laut- 
verschiebung, auf  der  nach  den  Reimen  die  Sprache  dea  Dichters 
steht.  Eine  Fülle  von  Beispielen  erweist  t  für  hochdeutsches  b  (s): 
vlit  (-.uiit)  152;  hat  (:häi)  158;  dat  (:gesat)  310.  1425;  i/rta  {:brot) 
441,  G15.  (-.dot  oder  gut)  497,  (:dot]  523,  03«,  1597,  (iHoi)  796,  1319, 
1790,  1094,  1959,  2030,  2197,  (ivorbot)  752;  holt  {■.mennichvoUi  ÜOl; 
moit  (-.s/olt)  1208;  vlyte  Oguife)  1287,  vHten  (lipopriten)  '2149;  weit 
(:(ei()  562,  1307;  vat  (igehat)  1393;  scat  {-.gehat)  1578;  mot  (:^) 
1718,  1811;  sjot  (-.got)  1843;  hat  (-.gehat)  2180;  blot  (:dot)  2267; 
vielleicht  auch  sil  (:vnbid)  859  und  bttten  (ibruken)   1863. 

EbensogroBs  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  in  denen  d  fiii"  hoch- 
deutsches t  gefordert  wird:  rade  (-.lade)  9(1,  199,  294,  {-.schade)  232, 
868,  1620,  1786;  holden  (iicdde)  142,  {itnoldeti)  1554;  Iteden  (-.reden) 
332,  1702;  tydeti  {-.mide»)  432,  {-.riyden)  559,  (iliden)  1560;  drade 
(■.schade)  431;  mede  (:smede)  764.  (-.rede)  1471,  {-.frede)  2134;  iqiade 
l'.gnade)  824,  2035;  sede  (-.frede)  :i52,  (-.rede)  1828,  2045;  behjndeit 
(■.lande»)  957,  i960;  stede  (-.leide)  977;  ijevode«  (■.vormodet)  1223; 
gorde  (-.horde)  1530;  «orfe  f: dode)  1554,  2280;  iej/den  (: scAeidc«)  1792, 
1503;  gaden  (-.schaden)  1707*". 

Auch  die  Kehl-  und  Lippenlaute  etolieu  auf  niederdeutscher  Stufe : 
trecketi  (igecken)  1727;  hok  (:rfoi)  2314:  tnalk  (ischalk)  1179.  ■Während 
das  HochdoutHche  inlautendes  b  und  g  im  Auslaut  zur  tenuis  erhärtet, 
zieht  in  diesem  Falle  das  Niederdeutsche  die  spirans  vor.  Dieser 
Kegel  unterwerfen  sich  die  Reime  des  t'ato  ebenfalls:  lef  (ischef)  46, 
<:bref)  743;  lof  (:hof)  719;  dach  (: schach)  1367;  tnach(:owach)  1865. 
Auslautendes  h  fällt  ah:  ho  (lalsd)  144,  1115;  na  (-.sta)  1353;  es 
dürfen  auch  wohl  aufgetulirt  werden:  wa  (:vntfa)  1278,  (-.vorsnia) 
1440,  (-.sla)  1616.  Inlautendes  h  geht  zu  p  über:  hoge  (-.böge)  1237, 
(:vo5e)  1007;  vlogen  (-.bogen)  864.  Auch  tritt  die  gutturale  spiraas 
vor  t  manchmal  an  Stelle  der  labialen  spirans;  diesem  Brauche  fugen 
sich:  stichteti  (:  dichten)  6;  sticht  (-.nicht)  821;  kracht  (-.macht)  617, 
1206,  1660;  suchte»  (-.vruchten)  133;  hechte  (:reckle)  1658. 

Die  Umstellmig  des  r,  die  dem  Ndd.  im  Gegensatz  zum  Hoch- 
deutschen eigen  ist,  beobachten  wir  in:  vorwracht  (-.macht)  327;  berne 
(-.verne)  1183;  vruchten  (-.suchte»)  132,  2243,  (iruchte)  2012,  (-.taehten) 
1945;  vrucht  (idruchtj  659.  Zwar  lesen  wir  in  W  ausserhalb  des 
Reimes  ziemlich  häufig  vorchten  1011  u.  s.  w.;  aber  auch  darin  erkennt 
man  die  Willkür  des  Schreibers,  dem  die  mitteldeutsche  Sprache  vor- 
schwebte. Vielleicht  kann  mau  Umstellung  des  r  auch  annehmen  in 
dem  Substantivum  formen  1 338 ;  Kiliau  (S.  711)  wenigstens  hat : 
„vormen  de  hinderen,  rectius  vromen.  Soborare  sine  confirmare  pueros 
hl  fide  christiana."'  Allerdings  fügt  er  hinzu:  „  Vrome.  Fructus  eU.\ 
Aller  ihm  war  ilie  linistcllunj;  des  r  in  dem  Worte  dnch  nicht  unbekannt. 


Der  Konsonantismus,  wie  er  sich  in  den  Reimen  des  Cato  dar- 
stellt, giebt  also  einen  sicheren  Beweis  dafür,    dass  die  Uebersetzung 
orsprünglich  niederdeutsch    verfasst  war;    man  kann  daher  von  einer 
eingehenden  Betrachtung  des  Vokalismus  absehen.     Nur  möge  es  noch 
versucht  werden,  die  Heimat  des  Dichters  etwas  näher  zu  begrenzen. 
Es  ist  oben  erwiesen    worden,    dass   seine  Sprache  die  Akkusative  di 
nnd  mi  an  Stelle  von  dik  und  mik  wählte.     Wir  werden  also  hinaus- 
gewiesen aus  dem  Gebiet  dieser  Formen,  das  Babucke  (Nd.  Jahrb.  7, 
71  ftV)  begrenzt,    d.  h.    aus    dem   ganzen  Süden   der   niederdeutschen 
Sprache  von  der  Weser  bis  Uelzen  und  Magde))urg.     Ja  wir  müssen 
sogar  gleich  einen  Teil  von  Westfalen  hinzufügen.     Denn  Jellinghaus 
(Zur    Einteilung    der   ndd.    Mundarten,    Kiel    1884,    S.  25)    macht   es 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  ostwestialischen  Mundarten  dik  und  mik 
sagten.     Au(*h  Tümi)el  (a.  a.  ().  S.  3U)   führt    aus    einer  Paderborner 
Urkunde  von  1358  niek  an. 

Dass  wir  ni(*ht  auf  Westfalen  unsere  Blicke  richten  dürfen,  dafür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  im  Uuto  die  X.  und  XI.  Ablautsreihe 
der  Verba  (J.  Grimm  Grm.  S.  700  (842])  im  Plural  des  Präteritum 
ein  langes  e  aufweist:  weren  (leren)  50,  1884:  dcdcn  (iseden)  68; 
auch  zeigen  die  Handschriften  in  dieser  Hinsieht  ausserhalb  der  Keime 
keinerlei  Abweichung.  Wenn  schon  das  südliche  Gebiet,  von  dem 
eben  gesprochen  wurde,  eine  starke  Neigung  zu  d  neben  dem  e  hat 
(Xd.  Jahrb.  11),  1(>0),  so  scheint  der  gr<isste  Teil  von  Westfalen  das 
ursprüngliche  n  noch  länger  bewahrt  zu  liaben.  Aus  dem  ersten 
Bande  des  Dortmunder  Urkundenl)uclies  (her.  von  Kübel,  Dortmund 
1881)  habe  ich  für  diese  Stadt  folgende  Beispiele  angemerkt:  se  daden 
Xr.  372  (1319);  waren  485  (1332)  und  ebenso  sehr  oft;  ^ateUj  spraken 
540  (1347);  gaven  598  (1340);  baden  (;94  (1352);  vernamen,  J)ade  tvy 
708  (1353);  badeiu  vornavien^  qiiamen,  daden  737  (1359);  daneben: 
weren  038  (1348)  und  841  (13G9);  qtiemen  508  (1342);  beden  54G 
(1347).  Auch  Ostfriesland  (U.  B.  her.  von  Friedländer,  Emden  1878) 
zog  in  jener  Zeit  meist  ä  dem  e  vor:  waren  Nr.  80  (1359);  wäre  179 
(1400);  käme,  kamen  (zweimal)  385  (1430);  namen  und  quemen  629 
(1450):  plagen  und  plegen  1271  (1490);  ebenso  grave  1273  (1490) 
und  öfter.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  da  das  Altfriesische 
(J.  Grimm  Grm.  S.  829  [911]),  gerade  so  wie  das  Gotische,  e  hatte, 
während  das  Angelsächsische  ae  wählte  (Grimm  Grm.  S.  810  [897]). 
Es  muss  daher  in  den  Küstenländern  schon  in  sehr  alter  Zeit  i 
geherrscht  haben  und  sich  dann  weiter  nach  Süden  ausgebreitet  haben, 
wobei  auch  der  Umlaut  des  Konjunktivs  mitgewirkt  haben  mag 
(Nerger  a.  a.  0.  S.  37). 

Dass  unser  Dichter  nicht  in  Westfalen  oder  Ostfriesland  gelebt 
hat,  das  wird  auch  wahrscheinlich  durch  die  Erhaltung  des  c  in  dem 
Hilfsverbum  scttUen^  die,  wie  oben  gezeigt,  mit  Wahrscheinlichkeit  für 
den  Cato  anzunehmen  ist.  Denn  jene  Gegenden  haben  das  c  schon 
in  ziemlich  alter  Zeit  ausgestossen,  wie  Tümpel  (a.  a.  0.  S.  78)  darlegt. 
Jedoch  auch  von  dem  Osten  des  niederdeutschen  (iebietes  müssen 
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wir  nbsclien.  Denn  üas  dem  XTebersetzer  des  Cato  eigentümliche  f 
für  iu  (s.  o.  S.  3)  l)liel)  südlich  von  der  meklenburgischen  Grenze 
in  älterer  Zeit  meist  auf  der  Stufe  des  ie  (?)  stehen  (Nerger  a.  a.  0. 
S.  33).  Wir  müssen  daher  die  Heimat  unseres  Dichters  in  demjenigen 
Lande  suchen,  das  Tümpel  als  das  mittlere  Gebiet  des  Niederdeutschen 
bezeichnet  und  auf  seiner  Karte  umgrenzt. 

Doch  selbst  innerhalb  dieses  Raumes  ist  es  noch  möglieb,  den 
Ort,  wo  unser  Dichter  gelebt  hat,  näher  zu  bestimmen.  Das  Sprich- 
wort des  Binnenlandes:  „Stille  Wasser  sind  tief^,  passt  auf  das  Meer 
natürlich  nicht,  dessen  Tiefe  auch  trotz  seiner  Wellen  nidit  bezweifelt 
werden  kann.  Nun  wendet  unser  Cato  jenes  Sprichwort  zu  folgendem 
Ausspruche  um  (V.  2144): 

Wol  is  dat  water  stille  enboucn, 
De  grünt  is  dicke  vpgeclouen. 

Freilich  nach  dem  Sturm  senkt  sich  der  Schlamm,  den  die  Wellen  in 
der  Nähe  der  Küste  emporwarfen,  nicht  so  schnell  wieder  hinab, 
sodass  der  Grund  auch  noch  bei  ruhiger  See  aufgewühlt  erscheinen 
kann.  Eine  solche  Umwendung  des  binnenländischen  Sprichwortes 
konnte  nur  ein  Anwohner  des  Meeres  vollziehen. 

Vielleicht  darf  man  auf  solche  Weise  deuten  die  verderbten 
Verse  752 — 754: 

It  is  deme  meystere  schänden  grot 

Dat  he  openbare  vorbot 

In  em  vint  dat  sulue  lot. 

Der  Sinn  kann  nur  sein:  ^Es  ist  für  einen  Meister  eine  grosse  Schande, 

wenn  die  Prüfung    an   ihm   dasselbe    aufw(?ist,    was  er  offen  verboten 

hat."     Es  wäre  wohl  möglich,  dass  lot^    d.  i.  das  Senkblei,    mit  dem 

der  Schiffer  die  Tiefe  des  Meeres    erkundet,    die  Bedeutung  ^^Lotung^ 

Prüfung'-''  erhielt. 

Auch  sonst  finden  wir  in  unserem  Cato    einige    seltsame  Bilder, 

die    auf  das  Leben   am  Meere    hinweisen.     Wie  das  Kielwasser  eines 

Bootes  mit  einem  Schöpf gefäss  über  Bord  gegossen  wird,  so  soll  man 

die  Tugenden  eines  Bösen  weit  und  breit  bekannt  machen,   damit   er 

sich  bessere.     Das  ist  der  Sinn  der  Verse  (546/7): 

Sestu  dogede  van  deme  hosen, 
De  scaltu  ut  deme  munde  osen. 

Mag  auch  H  losen  bieten,  es  ist  undenkbar,  dass  das  ungewöhnliche 
osen  erst  nachträglich  eingedrungen  sei,  zumal  es  in  den  nächsten 
Versen  durch  geten  erklärt  wird.  Gerade  an  der  Nordseeküste  hatte 
osen  nämlich  diese  Bedeutung  erhalten.  Kilian  giebt:  oosen  met  het 
oosvnt,  Capulare.  oosvat,  schepvaf.  Capula,  haustrum.  Noch  jetzt 
hat  sich  das  Wort  im  Friesischen  erhalten,  wie  aus  Doornkaat 
Koolmans  Wörterbuch  der  ostfriesischen  Sprache  zu  ersehen  ist. 

Vom  Meere  ist  auch  das  Bild  hergenommen,  das  die  Verse 
2303  ff.  enthalten: 

Mit  giide  machstu  vorediken, 

Dat  dyn  wif  in  quaden  worden 

Dv  vorweten  nicht  enwerde. 


Das  seltsame  Zeitwort  rorcdilcn,  das  sonst  wohl  nirgends  vorkommt, 
weist  auf  eine  Gegend  hin,  in  der  das  Meer  Stücke  fruchtbaren  Landes 
abriss  und  man  durch  Dämme  und  Deiche  das  Eindringen  der  Flut 
zu  hindern  suchte.  Aus  solcher  Gegend  stammt  das  Woi*t  „DricA", 
wie  wir  es  jetzt  verstehen,  neben  dem  hochdeutschen  ^.Teich^^  welches 
mit  jenem  ursprünglich  identiscli  war;  nur  dort  konnte  vorediken  die 
allgemeinere  Bedeutung  jjiitiderv'  erhalten. 

Solche  Erwägungen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Ueber- 
setzer  des  Cato  in  einem  Küstenlande  aufgewachsen  war.  Ob  es  die 
Nordseeküste  war,  oder  die  Ostseeküste,  mag  unentschieden  bleiben. 
Zwischen  Bremen  und  Rostock,  wo  die  älteste  Handschrift  aufgefunden 
ist,  müssen  wir  jedenfalls  seine  Heimat  suchen. 

Was  die  Quellen  und  die  Vorlagen  unseres  Dichters  anlangt,  so 
lässt  sich  darüber  nicht  so  kurzer  Hand  urteilen,  da  sie  sehr  ver- 
schiedenartig waren.  Benutzt  hat  er  jedenfalls  einen  niederdeutschen 
Cato,  der,  abgesehen  von  den  Sentenzen,  in  vierzeiligen  Strophen 
verfasst  war.  Dass  Distichon  I,  4  und  IV  praef.  vierzeilig  sind,  würde 
diesen  Schluss  allerdings  nicht  rechtfertigen.  Aber  es  kommt  recht 
häufig  vor,  dass  sich  an  eine  vierzeilige  Uebersetzung  der  lateinischen 
Vorlage  sofort  ein  Citat  anschliesst:  I,  5;  I,  22;  I,  20;  H,  1;  II,  16; 
II,  19;  n,  31;  III,  8;  III,  18;  IV.  12;  IV,  27;  IV,  29.  Bei  II,  3  ist 
sogar  die  Anfügung  des  Folgenden  an  die  vierzeilige  Strophe  so  un- 
geschickt gemacht,  dass  ein  Sinn  hervorging,  den  der  Verfasser  nicht 
beabsichtigen  konnte.  ^Fürchtest  du  den  Tod,  so  fährt  von  dir  die 
Freude  alle",  das  wollte  er  sagen.  Wenn  nun  aber  an  die  Worte 
de  vrofide  alle  noch  angefügt  wird  desser  werlde,  so  klingt  der  Vers, 
als  ob  die  weltlichen  Freuden  empfohlen  werden  sollten,  was  sicherlich 
nicht  des  frommen  Mönches  Meinung  war. 

Nun  finden  sich  in  unserem  Cato  in  der  That  einige  Anklänge 
an  den  in  vierzeiligen  Strophen  verfassten  niederrheinischen  Cato. 
W^ort  für  Wort  entspricht  V.  403  De  mit  reden  steigen  Jean  dem 
V.  128  des  niederrheinischen  (Gedichtes  (s.  o.  mein  Programm  S.  19). 
Dabei  muss  die  letztere  Form  der  Strophe  als  die  ursprüngliche  gelten, 
da  die  niederdeutsche  Uebersetzung  durch  Hinzufiigung  von  zwei 
Versen  recht  weitschweifig  geworden  ist. 

Wörtliche  Uebereinstimmung  zeigt  ferner  V.  730  Hefstu  hindere 
sunder  gut,  w^elcher  dort  (V.  225)  lautet:  Sun,  haistu  Jcinder  sunder 
goit.  Als  dritter  im  Bunde  tritt  hier  noch  hinzu  der  niederländische 
Cato  mit  Hevestu  hinder  sonder  goet  (De  disticha  Catonis  in  het 
Middelnederlandsch  door  A.  Beets,  (ironingen   1885,  S.  33). 

Sehr  auffällige  Gleichheit  der  Keime  und  des  Satzgefüges  hat 
dann  noch  V.   1520/1: 

Dat  nicbt  in  likcr  limi>e 
Eyn  ander  di  beschimpe. 

Daneben  stelle  man  V.  455/G: 

Vp  dat  nyet  mit  dem  seinen  gelympe 
Eyn  ander  namails  dich  bcsrhympc. 
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Eine  ähnliche  üebereinstimmung  des  Satzgefüges  und  der  Reime 
zeigen  noch  I,  35:  wedergeuen  :  leuent;  II,  1  landen  :  vnbekanden; 
II,  24  vmme  sehn  :  besehen;  IV,  85  gut  :  mot.     Die  Verse  1123/24: 

So  niaket  en  cleyne  word 
Dicke  kif  vnde  grotea  mort 

entsprechen    nur   der   Lesart    der    zweiten    Hand    (b)    der   Werdea^^ 
Handschrift  und  des  ältesten  Trierer  Druckes  (z): 

Want  evn  harde  clevne  woirt 
Mach  duck  strit  eiid  groessc  moert. 

Das  ist  deshalb  zu  beachten,   da  Werden  auf  der  Grenze  der  beid^ 
Sprachgebiete  liegt.*) 

Da  nun  in  den  angeführten  Fällen  die  Gleichheit  der  Reime  un 
des  Satzgefüges  aus  der  lateinischen  Vorlage    sich    nicht    ergiebt,    s 
muss  eine  nähere  Beziehung  der  beiden  Uebersetzungen  angenommei 
werden.     Ebensowenig    kann    aber  der  niederrheinische  Cato  Vorlag 
unseres  Dichters   gewesen  sein,    da  Jener  auch  die  Sentenzen  in  vier^ — ■ 
zeiligen  Strophen  übersetzt.     Die  Anklänge  erklären  sich  wohl  dadurch^», 
dass    einzelne    Stellen     dem     Uebersetzer     im     Gedächtnisse     hafter» 
geblieben  waren. 

Bei  der  Herstellung  des  Textes  ist  die  Interpunktion  hinzugefügt 
worden.  Die  Abkürzungen,  deren  wenige  vorkommen,  sind  überall 
aufgelöst.  Da  nur  ausgeschriebenes  vnde  neben  vü  steht,  ist  durchweg 
die  vokalisch  schliessende  Fonn  gewählt.  Das  Zeichen  der  Hand- 
schrift W  ist  bei  abweichenden  Lesarten  dort  natürlich  nicht  gesetzt, 
wo  diese  Handschrift  allein  in  Betracht  kam. 


*)  Die  von  mir  S.  10  geäusserte  Vermutung,  dass  b  und  z  ganz  nahe  ver- 
wandt seien,  ist  durch  eine  Vcrgleichung  von  z  bestätigt  worden.  Die  wesentlichen 
Abweichungen,  die  b  hat,  finden  sich  auch  in  z  vor. 
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Cato. 

Got  here,  vorluchte  mvnen  sin 
Vnde  ghut  de  wisheyt  al  darin, 
Dat  he  an  dogeden  werde  vucht 
Vnde  in  sik  neme  also  de  tucht, 
5     Dat  he  to  hope  möge  dichten 

In  dudischen  vnde  de  zede  stichten 
In  den  mit  der  iuugelinge, 
Dat  redelik  werden  ere  dinge. 
Wente  unuorsocht  eyn  junger  man, 

10     Wil  he  mit  luden  vmmegan. 
So  mot  he  ersten  lere  vntfan 
Van  eynem  andern,  de  wat  kan, 
Dat  he  wete  gude  zede, 
Don  vnde  ok  laten  mede, 

15     Wo  he  kome  openbare 
In  der  wisen  lüde  schare. 
Des  hebbe  ik  my  vnder wunden  — 
Vp  dat  ik  nicht  ledich  sy  eyn  stunde 
Vnde  vorslite  mynes  liues  leuent  — 

20     Dat  ik  wil  an  dudescheu  geuen 
Eyn  bok,  to  latine  gescreuen, 
Dar  ik  mit  bede  bin  to  dreuen; 
Vppe  dat  de  iungen  dat  vorstan, 
Wen  se  erst  to  der  lere  gan, 

25     Dar  de  wisheyt  krank  is  inne 
Vnde  vorluchtet  ere  synne. 
Dat  bok  is  Katho  genant 
Na  deme  meistere,  de  dat  vant, 
Vnde  mit  synne  to  hope  brachte, 

30     Dar  he  de  iungen  mede  bedachte. 
Dat  scal  he  lesen  altohant; 
Went  he  dorch  de  lere  wert  gesant 
Den  iungen,  also  hir  vorscreuen  is, 
Vppe  dat  se  werden  wys 

35     Van  kunsten  vnde  van  dogeden  mede 
Vnde  leren  guder  lüde  zede. 


Ueberschrift  2.  H. :  Ileir  heuet  sich  an  chatho.  —  7.  Inde  mit.  —  8»  redelich. 
14.  Doyn  —•  ouk.  —  15.  Wor.  —  18.  sy  f.  —  21.  boik  —  lactine.  —  26.  vteU. 
rorluchtet.  —  27.  boik.  —  28.  Nacli. 
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Siuitler  dügede  vnde  zede  is  (»yn  man 
Also  oyn  stum  ryiit  godan, 
Demo  sunder  redelicheit  sint  euen 
40     Mit  anderen  deren  is  gegeuen,  . . . 

Des  sik  eyn  iewelk  minsche  scal  Schemen. 
Des  spreket  in  godes  namen 
Alle  mit  mv  amen. 

Et  was  eyn  gut  man  liir  tovoren, 
45     De  hadde  e>Tien  sone,  also  gi  mögen  hören. 

Den  hadde  he  van  herten  lef; 

Doch  was  de  sone  in  den  dogeden  schef. 

In  iaren  was  he  nicht  vele  olt, 

In  guden  zeden  was  he  kolt, 
50     Also  der  lüde  vele  weren, 

Vordwelet  in  deme  wege  der  eren. 

De  vader  was  Katho  genant, 

In  allen  dogeden  wol  bekant; 

He  hadde  ok  medelidinge  grot 
55     Der  lüde,  de  dar  weren  blot 

Van  guden  zeden,  vnde  dachte, 

Wo  he  se  to  dogeden  brachte, 

Also  de  guden  iummer  plegen, 

Wor  se  sint  in  allen  wegen. 
00     De  wise  man,  her  katho, 

To  dem  ersten  spnik  ho  also: 

Do  ik  bewegode  mynen  mot, 

It  duchto  mi  wol  wesen  gut, 

Dat  ik  S(;reue  ovn  hok  van  der  lere; 
05     Wente  ik  sach  wido  vndo  verro 

Vele  lüde  sundor  hege 

Dwelende  in  der  dogedon  wego. 

De  sik  an  do  bosheyt  deden, 

Wente  so  woron  dul  van  zeden. 
70     Hir  vnmie  dachte  ik,  dat  ik  en  raden  mochte 

Vndo  eren  wjion  to  der  warheit  brochte, 

Dat  se  mit  eren  mochten  leuen 

Vndo  mit  vrode  in  dogenden  sweuen. 

Su,  uu  wil  ik  di,  sone,  leren 
75     To  dogeden  vnd<»  to  reohtc^n  eren. 

Du  scalt  wesen  an  gudon  zeden, 

Dar  n)annich  man  is  afgogleden. 

Wente  evn  meister  isidorus 

In  siner  lere  sprekt  aldus: 


i\d.  sint]  viell.  de  sin.  —  40.  deiren.  —  43.  mir.  —  40.  von  hertzen  leif. 
47.  scheif.  —  6ß.  Von.  —  57.  se  /.    -   (»4.  boik  von.  —  fiO.  von.  — 
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80    Lichtich  valle  wi  ueder, 

Swarlik  sta  wi  vp  van  den  sunden  weder. 

Hirvmme  scaltu  inyne  bode. 

De  ik  scriue  vude  lere  van  godc, 

Also  lesen  vnde  vntfau, 

85     Dat  du  se  kunest  wol  vorstan. 
Wente  lesen  vnde  nicht  vorneraen, 
Dat  is  nu  vorsumenissc  vnde  na  eyn  schenic. 

Sent,  1.  To  dem  ersten  scal  men  eren  gode, 
Also  vns  witlik  dot  sine  gebode. 
1)0     S.    2.  Wultii  de  dogcde  in  dy  meren, 

So  scaltu  vader  vnde  moder  eren. 
S.  IL  Deme  groteren  scaltu  vntwiken. 

Beide  den  armen  vnde  den  riken. 
S.     6,  To  deme  merkede  scaltu  sin  berevt, 
95  Wultu  hebben  voresichticheit. 

S.    8.  Dune  scalt  nicht  gan  to  deme  rade, 

Er  me  di  darto  lade. 
S.  17,  Wes  du  lest,  des  scaltu  dencken, 
Wultu  de  wisheit  in  di  sencken. 
100     S,  30,  Vechte  vor  dines  vader  laut, 

Dat  it  nicht  enwerde  schant 
Van  heidenen  efte  van  hosen  hidon; 
Dat  scalme  hir  aldus  beduden. 
S.  58.  Du  scalt  liden  dat  sulue  recht, 
105  Dat  du  eynem  anderen  liefst  angeleeht. 

S.    3.  Dine  mage  scaltu  ouen, 

Vorderen  vnde  in  noden  prouen, 
S,    5,  Dat  geuene  ding  dat  holt  stille 
Bi  di,  dat  is  des  geuers  wille, 
110  Dune  genest  it  also  gut  eynem  vrunde, 

Also  du  des  geuers  haddest  künde. 
S,     7,  Mit  den  guden  scaltu  wanderen 

Vnde  mit  den  besten  di  voranderen. 
Wente  mit  den  guden  werstu  gud 
115  Vnde  reynegest  mit  en  dinen  mut; 

Mit  den  bösen  werstu  vorkart 
Vnde  volgest  siner  cjuaden  art, 
Aldus  spreket  dauid,  de  propheta, 
Ok  secht  meister  seneca: 
120  Du  scalt  di  to  deme  gennen  vlyen, 

De  di  van  lästere  möge  vrien 
Ok  scaltu  weder  to  di  nemen. 


81.  Swarlich  —  von.  —  83.  von.  —  86.  vorneme.  —  97.  Kir.  —  105.  eyme. 
117.  siuer]  viell,  erer.  —  121.  von.  — 
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De  du  in  dogeden  mögest  temen. 
5».    9.  Kint,  du  scalt  wesen  reyne 
125  In  deme  liue  nicht  alleyne 

Mer  genslik  in  deme  herten  mede. 

Got  spreket  suluen  desse  rede: 

Salich  sint  de  reynen  herte, 

Wente  se  got  sunder  smerte 
130  Scullen  schowen  in  deme  himmeltronen 

Vnde  dregeu  der  engel  krönen. 
S.    4,  Dinen  meyster  scaltu  vruchten 

Vnde  na  siner  lere  scaltu  suchten. 

Salomon  sprak  an  siner  ee: 
135  Der  wisheit  slotele  der  sint  dre. 

De  erste:  hebbe  godes  mynne 

Vnde  sine  gebode  an  dineme  sinne. 

De  andere:  de  wisheit  scaltu  eren; 

Vlite  di  vnde  nym  an  di  de  lere. 
140  Den  meister  vruchte  vnde  ere; 

Su,  dat  is  de  dridde  lere. 
&  14.  Du  scalt  dine  schemede  holden, 

AI  werestu  in  deme  düsteren  woldo. 

Wente  seneca,  eyn  meister  ho, 
145  De  leret  vns  also: 

Din  ding  do  in  sulker  bere, 

Eft  got  suluen  bi  di  were; 

Ok  scolden  valleu  dyne  worde, 

Ofte  se  got  suluen  horde. 
150     Ä  13,  Kynt,  din  ding  scaltu  bewaren 

Vnde  din  gut  to  hope  sparen. 
S.    ?    To  allen  dogeden  do  dinen  vlit, 

So  wert  din  gude  ruchte  wit. 
S,  18,  Hefstu  gesynde  bi  dynen  dagen, 
155  Dar  scaltu  gude  roke  up  dragen. 

S.  51.  Ik  rade  di,  sone,  up  m3m  lif: 

Hebbe  lef  din  bederue  wif 

Vnde  leue  mit  er  sunder  hat. 

Wente  got  vns  suluen  leret  hat: 
160  Moder,  vader  scaltu  vortigen 

Vnde  to  dynem  wiue  di  vlien. 
S,  52,  Ok  scaltu  dyne  kindere  leren 

Vnde  se  dwingen  to  den  eren. 

Vns  leret  salmon,  de  wise: 
165  Du  scalt  dyn  kint  mit  eyneme  rise 

Slan;  hefstu  der  roden  schone, 


139.  dik.  —  151.  gut]  ding.  —   152.  üeberschrift  Diligentiam  adhibe  (Hau- 
ihal  Sent.  14).  —  157.  leif.  —  161.  scaltu  di.  --  162.  Ouk.  —  163.  twingen. 


15 


Seker  du  batest  dynen  sone. 
Sunder  kindere  ik  leuer  storue, 
Denne  myn  kint  bi  my  vordorue. 

170     S.  19.  Vortmer,  leue  sone  myn, 

Du  scalt  gar  samftmodich  sin. 
Den  torne  vormide,  myn  leue  kint, 
Dar  mannicb  man  wert  inne  blint, 
Dat  he  vorwerpt  de  recbtickeit 

175  Vnde  kricbt  de  bösen  vnrechticheit. 

Darinne  deit  he  so  quad  belach, 
Dat  eme  ruwet  mannegen  dach. 
De  torne  vntfenget  dat  herte  so  serc, 
Dat  it  kumpt  vt  siner  bere 

180  Vnde  des  nicht  bekennen  enkan 

Wor  de  wisheit  scal  bestan. 
S.  25,  Deme  richte  scaltu  wesen  bi 

Vnde  helpen,  dat  se  werden  vri, 
De  vnrechte  sint  vorclaget 

185  Vnde  mit  vnschult  dar  geiaget. 

S.  22,  Wultu  van  gode  hebben  Ion, 
So  scaltu  gerne  to  borge  don 
Luden,  de  des  nottroftich  sin; 
Darvan  so  nym  neynen  win. 

190     S.  23.  Du  scalt  ok  sehn,  weme  du  gouost, 

Wor  du  mit  der  werlde  leuest; 

Den  annen  gif  na  diner  macht, 

So  wert  dyn  sele  wo!  bedacht. 

S.  28,  Ok  scaltu  holden  dat  gesworen  recht, 

195  AI  bistu  ridder  eder  knecht. 

Wen  du  swerest,  holt  dynen  eyt, 
So  wert  din  lof  in  der  werlde  brcvt. 
S,  43.  Wor  du  werst  to  geladen, 

Dar  scaltu  io  dat  beste  radcii. 

200     S.    ?     Böse  wif  scaltu  vorsman, 

De  dvne  sele  mit  stricke  willen  vahn 
Vnde  lesterliken  dyn  lif  vorteren, 
Din  gut  vnde  ok  din  ere'  vorheren. 
Aldus  was  salmon  wol  vrot, 

205  E}Ti  wif  vorwandelde  sinen  mot. 

S,  26.  Werschap  scaltu  seidene  maken 
In  ouervlot  dorch  de  sake. 
Eyn  meister  galienus 
Van  arsedige  spreket  aldus: 

210  Der  spise  manichfaldicheit 


170.  myn  leue.  —  176.  so  deit.   —   186.  von.    —    190.  ouk.   —  200.   Ueher- 
Schrift  Meretricem  fuge  (Hauthal  Sent.  2o).  —  204.  vidi.  Alleine.  —  207.  ouervloit. 
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De  maket  der  sele  arbeit 
Vnde  is  der  suke  eyn  ambegin; 
Ok  maket  se  dicke  stum  den  sin. 
Der  sele  is  nutte  cleyne  spise, 

215  Aldus  spreket  ieronimus,  de  wise. 

S,  29.  Du  scalt  di  metigeu  an  deme  wiue, 
So  bistu  lange  sunder  pine; 
Vnde  alle  druncke  scaltu  vlehn, 
De  di  tu  sunden  mögen  then. 

220  Wan  di  dat  lif  van  wine  brant, 

So  volget  de  vnkuscheit  altohant. 
Vor  deme  wine  bewart  iuwe  synne, 
Dar  de  quatheit  wonet  inne. 
Boecius  sprak  mit  vorsato: 

225  Win,  gedrunken  in  der  mate, 

De  maket  den  synncn  starcheit, 
Mcn  vele  maket  vnduldicheit. 
He  dot  vorgetten  vnde  dwelen, 
He  meldet,  dat  men  scolde  helen. 

2I>0     S,  27.  Nicht  enscaltu  slapen  mere, 

Wen  din  nature  begere. 
Seneca  secht  mit  wiseme  rade: 
Dat  is  de  aller  snodeste  schade. 
De  kumpt  van  vorsumenisheit 

235  Vnde  van  des  slapes  tracheit. 

S.  31,  Nicht  dorliken  scaltu  louen, 

Er  du  de  wisheit  mögest  prouen. 
S.    ?     Dicke  scaltu  de  boke  lesen, 

Wultu  eyn  meister  der  wislieit  wesen. 

240  Augustinus,  de  wise  here, 

Sprekt:  mit  lesen  vnde  mit  lere 
Wert  de  sele  spisct  sat 
Vnde  in  geystlicheit  gesad. 
S.  S4.  De  bokstaue  scaltu  ersten  leren, 

245  So  mach  sik  de  wisheit  an  dy  meren. 

Salomon,  de  secht  hir  van: 
It  is  *  better,  dat  en  man 
De  bokstaue  lere  vnde  se  oke, 
Den  he  mit  scanden  bliue  eyn  goke. 

250  Ysidorus  vnde  boecius 

Hir  van  spreken  se  aldus: 

Er  du  lerest  eynen  andern  vort, 

Scaltu  hören  dines  meister  wort. 


220.  vou.  —  234.  von.  —  235.  vou.  —  238.  hoikc.  —  Ueberschrift  Exer« 
Studium.  —  244.  boikstauc.  —  24G.  vou  —  248.  boikstaue  —  okeu.  —  251.  von 
—  252.  Eir. 
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S.  21.  Belache  neymande,  leue  sone, 

255  AI  he  si  arm  eder  scone. 

Got  heft  vns,  vnde  wi  vns  nicht, 
Gescapen;  sone,  des  si  bericht. 
S,  35.  Vortmer,  kint,  du  scalt  nicht  leghen 
Vnde  ok  de  lüde  nicht  bedregen. 

200  De  logene,  vt  deme  munde  geuen, 

De  nymt  der  armen  sele  dat  leuent. 
De  logene  manigen  so  bedrouet, 
Dat  men  der  warheit  nicht  enlouet. 
S,  S7.  Van  quaden  sproken  scaltu  dy  vrigcn, 

2G5  Dat  di  nicht  vormaledigen 

Ander  lüde  mit  erer  clage. 
Men  wat  eyneme  anderen  hage, 
Dat  sprek  vnde  do  ok  darbi; 
So  smet  der  dogeden  schilt  in  di. 

270     S.  39.  To  deme  richte  scaltu  gan 

Vnde  vnrechter  sake  wederstan, 
So  machstu  leren  vnde  hören, 
Wat  dy  hirna  möge  to  boren. 
Vnde  din  richte  scal  wesen  recht, 

275  Also  dauid,  de  propheta,  secht: 

Richtet  rechte,  kindere  alle, 
Vnde  bewart  yu  vor  valle. 
Wultu  rechte  richten,  sone. 
Höret  myne  lere,  des  is  scone: 

280  Hat,  leue,  gaue,  toren 

De  vordrif  van  dy  tovoren, 
Wente  dat  sin  veir  gesellen. 
De  dat  richte  sere  vorsnellen. 
De  dat  richte  dorch  gaue  vorsmat, 

285  De  geyt  mit  iudase  in  den  rat. 

S,  38,  Du  scalt  holden,  kint,  den  waen. 
Dat  scaltu  also  vorstan: 
Din  hopene  scal  wesen  also, 
Dat  allermalk  scal  wesen  vro, 

290  De  dy  ansehn  vnde  hebben  den  waen, 

Dat  du  sist  eyn  guderhande  man. 
8.  32.  An  rade  scaltu  wesen  gut; 
Darna  sta  ok  din  mut, 
Wo  du  eyneme  anderen  mögest  raden, 

295  Wan  he  mit  sorgen  is  vorladen. 

S.  44.  Ok  scaltu  bruken,  kint,  der  doget, 
Wente  allen  luden  dat  to  voget. 


262.  bedreget.  —  264.  Von.   —   269.  schmet.  —  280.  tornen.   —  281.  von. 
29S.  ouk.  —  294.  Wu. 
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De  doget  is  eyn  edelicheit 

Der  sele  vnde  eyn  redeliclieit. 
300     8,  46,  Den  kusel  scaltu  driuen, 

Din  spil  mit  vrowden  sunder  kyuen. 
S,  47,  Worptafelen  vnde  dobelen  mede 

De  scaltu  vlen,  dat  is  myn  zede. 

Wente  se  geuen  kranken  gewyn; 
305  Ok  bringet  se  armot  in. 

Kiuen,  vechten,  sweren,  leghen 

Mit  valscheit  dicke  dat  gelt  afdregen. 
S.  49,  Den  mynneren  scaltu  nicht  vorsman, 

AI  mochtestu  hoge  bouen  gan. 
310  Wente  got  suluen  leret  dat: 

Jo  du  hoger  bist  gesät 

Bouen  eynen  anderen  .  .  .  vnde  din  cleyt 

Valle  in  de  otmodicheyt. 
S,  42.  Ok,  sone,  belache  nicht  den  armen, 
315  Men  lat  di  ouer  en  erbarmen 

Vnde  dencke,  bistu  nu  rike  noch 

Vnde  hefst  al  dyn  gevoch: 

Got,  de  gaf,  de  mach  weder  nemen; 

Su,  so  mostu  di  denne  Schemen. 
320  Belachent  moyet  den  armen  mer 

Denne  alle  sines  vngeluckes  seer. 

Dune  scalt  di  nicht  mit  quader  vnmate 

Vppe  dine  groten  sterke  vorlaten. 

Nu  höre,  kint,  wat  spreket  dauid: 
325  Eyn  koningh,  des  sin  rike  is  wit, 

Wert  nicht  beholden  bi  siner  macht, 

Heft  he  sik  iegen  got  vorwracht. 
S.  50,  Du  scalt  nicht  vremede  ding  begercn, 

Vnrechtes  gudes  scaltu  di  weren; 
330  Wente  girheyt  en  wortele  is 

Vil  menger  sunde,  dat  is  wys. 
S,  54.  Wor  du  bist  to  gaste  beden, 

Sone,  dar  scaltu  luttingh  reden. 

Augustinus  sprikt  also: 
335  Wan  de  buk  van  spise  is  vro, 

So  scal  he  sine  tungen  thomen 


305.  Ouk  —  armoit.   —  315.  dik.   —   316.  noich.   —  317.  gevoich.  —  322. 

II  beginnt.    Dw  salt  H.  —  323.  Up  H  —  srote  H.  ■—  324.  kynt  W  —  wot  spricht 

H   —  david  H.   —  325.  konyng  syn  rike  dat  is  wit  H.   —  326.  It  ne  wert  H  — 

mit  siner  W.   —   327.  kegen  gode  H  —  vorwracht  W.   —  328.  salt  di  H  —  vro- 

mede  W  —  dinge  II.  —  329.  godes  saltu  H  —  dik  W.  —  330.  girecheyt  H  — 
eyn  wartekene  W.  —  331.  Vul  manneger  W  —  des  sint  wys  W.  —  332.  Wo  H.  — 
333.  Dar  scaltu  sone  W  —  saltu  luttich  H.  —  334.  spricht  H.  —  336.  von  W. 
336.  sal  H  —  temen  W. 
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Vnde  sik  neynes  dinges  vorromen. 
Biddet  di  to  etende  eyn  arm  man, 
So  swich  vnde  nym,  dat  he  di  gan. 

340  Salomon  secht,  de  wise  man: 

Du  scoldest  leuer  koel  vntfan 
Vnde  laten  lionre  stan 
Vp  der  tafelen  wol  gedan, 
Dar  de  valscheyt  richtet  vore 

845  Vnde  de  schale  wachten  de  dore. 

S.  41.  An  de  woldat  scaltu  dencken 

Vnde  mit  deme  nappe  weder  schenken, 
Dar  di  mede  geschenket  is; 
Deistu  dat,  so  bistu  wys. 

350     8,    ?    Du  scalt  oc  nemens  richter  wesen, 

Wultu  an  der  sele  genesen. 
Got  spiikt  suluen:  enrichtet  nicht, 
Dat  gi  nicht  enwerden  gericht. 
AI  dat  recht  is,  dat  scaltu  don, 

355  Wultu  van  gode  hebben  Ion; 

Do  ok  nicht  bouen  mate  recht. 
Nu  höre,  wat  gregorius  secht: 
De  ouer  mate  dat  recht  wil  ouen, 
De  vallet  den  in  vngelouen. 

3ßO     jS.  56,  Du  scalt  ok  gerne  leue  dragen, 

Wultu  mit  leue  gode  behagen. 
Augustinus  sprikt  in  sinem  breuc: 
Vnse  leuent  dat  is  eyn  leue; 
De  haat  is  de  veyge  doet 

365  Vnde  bringet  de  sele  in  grote  noet. 

Nu  heft  di  gesecht  myn  lere 
Van  den  besten  dogeden  vere. 
Su,  also  sin  myne  lere  genant. 
Noch  w^ert  di  mer  wol  bekant 

370  Van  my  de  vaderlike  lere, 

Wan  ik  van  der  werlde  kere, 
Dat  du  denkest  vmme  my 
Vnde  ok  din  leuent  redelik  si. 


339.  vnde  et  wes  W  —  hi  H.   —  340-342.  /.  H.   —  340.  du  wise  W.  — 

341.  Nach  diesem  Verse  fügt  W  hinzu  Mit  gunsten  up  de  tafelen  wol  gedan.  — 

342.  hoynre  W.  —  343.  Vppe  W  —  ge  gan  dan  H.  —  344.  de  velscher  W.  — 
345.  di  H  —  dar  de  schalk  bewaret  W.  —  346.  /.  H.  —  849.  Diistu  H  —  su  so 
W  —  wis  H.  —  350.  üeberschrift  Neminem  iudica  (Hauthal  53?)  —  Dv  salt  H 
—  ok  neymendes  W.  —  351.  wol  genesen  W.  —  352.  sulven  spricht  H  —  en- 
richtit  W  vnde  richtet  H.  —  353.  gerichtet  H.  —  354.  saltu  H  —  doen  W.  — 
365.  Vultv  H  —  von  W  —  loen  W.  —  366.  ouer  mate  W.  —  357.  wot  H.  — 
358—373.  /.  H.  —  360.  tragen  W.  —  367.  Von  W.  —  370.  Von  W.  —  371. 
Von  W. 
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7,   1,  Is  got  en  got,  also  unse  mot 

375  Vnde  vns  de  scrift  witlic  dot 

Vnde  alle  dat  gescapene  ding, 
Besloten  in  der  werlde  ring, 
Vnde  alle  ding  in  himmels  trone 
Belüget  vns  vil  schone: 

380  So  scaltu  ene  als  dinen  heren 

Mit  lütterem  herten  to  dem  ersten  eren. 
/,  2.  Luttich  slapen,  vele  waken 

Scaltu,  kint,  dorch  desse  sake; 
Wente  de  dagelikes  rowe 

385  Is  des  lasters  en  snode  vroude. 

Dit  scaltu,  sone,  also  vorstan: 
Dune  scalt  nicht  vele  ledich  gan; 
Mit  deme  liue  arbeide  sere, 
Eder  mit  deme  herten  contemplere, 

390  Dat  di  de  duuel  nicht  ledich  enviude. 

He  vnde  al  sin  gesinde. 
De  gude  sunte  ieronimus 
In  siner  lere  spreket  aldus: 
Wor  de  vyent  en  dot  herte  vint, 

395  Van  gode  ledich,  dat  maket  he  blint 

Vnde  benympt  em  sinen  sin 
Vnde  dot  dar  quade  dancken  yn. 
i,  3.  Höre,  wat  is  de  erste  doget: 
Wultu  don,  dat  di  voget, 

400  Dwing  dine  tungen  vnde  dinen  munt, 

So  blift  din  lif  vnde  din  sele  sunt. 
Gode  is  neger  en  iewelic  man, 
De  mit  reden  swigen  kan. 
Gregorius,  de  wise  man, 

405  Secht:  de  wol  to  tiden  spreken  kan 

Vnde  sine  tungen  kan  wol  holden, 
De  kan  sines  suluen  wolden. 
De  wise  körtet  sine  mere. 


374.  eyn  W  —  vns  de  W  —  mut  H.  —  375.  Vnde  ok  de  W  —  schrift  H 

—  vns  witlik  W  —  düt  H.  —  376.  Dat  he  schapen  heft  alle  ding  H.  —  377.  Vnde 
besloten  H.  —  Beslut  aller  werlde  W.  —  378.  Vnde  oc  mede  den  hemmeis  H.  — 
379.  Dat  he  vns  bewiset  vil  H.  —  380.  Hirvmme  saltu  got  dinen  H.  *—  881.  rey- 
neme  W.  —  382.  Luttik  W.  —  383.  Soltu  H  —  kynt  W  —  dor  H.  —  884. 
dagclike  W.  —  385.  Dat  is  deme  lästere  eyn  W  —  vrowe  H.  —  386.  Dat  W.  — 
saltu  H.  —  387.  Du  salt  H  —  vele  /.  H.  —  388.  dem  H  —  arbeyde  H.  —  889. 
Ifte  H  —  dem  H  —  390.  en  /.  H.  —  391.  gesinne  H.  —  392.  sente  gregorius  W- 
393.  smen  buken  sprecht  H.  —  394.  de  duuel   dat  herte  W.  —  396.  Von  W 

—  ledich  /.  W.  —  397.  döt  H  bringet  W  —  ding  H.  —  399.  Vnltu  H  —  dy  H 
di  to  W.  —  400.  Dwinge  H  —  mund  W.  —  401.  gesund  W.  —  402.  Neger  is 
gode  eyn  iewelk  W.  —  403.  swigen  bis  405.  wol  /.  H.  —  40&.  kan  wol  /.  W.  — 
407.  sines  sinnes  H  —  walden  W.  —  408,  wise  man  W. 
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De  dore  vorlenget  sine  lere. 
410       I^  4,  Kint,  noch  mer  wil  ic  di  vore  lesen: 

Dune  scalt  nicht  tegen  di  wesen. 

Wente  we  tegen  sik  suluen  dot, 

De  is  ejneme  anderen  seiden  gut. 
/,  5.  Wan  du  schowest  der  werlde  leuent 
415  Vnde  den  luden  schult  wult  geueu. 

So  denke,  sone,  tovoren  an  dy, 

Dat  nen  man  sunder  sunde  sy. 

Got  spreket  mit  sines  sulues  munde, 

De  ny  vnrecht  spreken  künde: 
420  De  ane  sunde  hebbe  en  lif, 

De  werpe  ersten  den  steyn  up  dit  wif. 

Dauid  sprekt:  minsche,  dar  gedenk. 

Min  moder  my  in  sunden  vntfeng; 

Du  scalt  yt  dinen  ogen  then 
425  Den  ballen,  wultu  in  myne  ogen  sehn. 

Isidorus  daraf  ok  secht: 

De  quat  dot  vnde  leret  dat  recht, 

De  dodet  sie  mit  der  sunden  swerde; 

Owe,  dat  he  ny  bokstauen  lerde! 
430       /,  6.  Kint,  hefstu  icht,  dat  dy  scade, 

AI  hefst  du  id  lef,  vorlat  id  drade; 

Wente  men  scal  nemen  vnder  tydeu 

Dult  vnde  quade  vnrede  miden. 

Nu  höre,  wo  ic  dit  dele: 
435  Ic  meyne  mer  den  müt  der  sele 

Wen  des  liues,  dat  sege  ic  di, 

Des  machtu  louen  my. 

Salomon  vnde  dauid 

Segen  dat  bi  erer  tyd, 
440  Dat  in  rechticheit  is  beter  en  brot 


409.  lenget  se  rechte  sere  W.   —   410.  kynt  W  —  noch  f.W—  mere  W 

—  ik  W  —  vorlesen  H.  —  411.  Du  salt  di  nicht  sulven  tegen  H.  —  412.  yegen  H 

—  salven  dut  H.  —  413.  eynem  H.  —  414.  Wen  H  —  leuen  H.  —  415.  Wen  du 
den  H.  —  416.  gedencke  W  —  to  vorae  W  —  in  dy  syn  U.  —  417.  neynroan  W 

—  8y]  mach  .  .  .  H.  —  418.  spricht  II  —  suluen  mit  sineme  W  —  munde  /.  H  in 
einer  Lücke,  419.  /.  W.  —  420.  We  sunder  W  —  eyn  W  —  Icyf  H.  —  421.  den 
ersten  W  —  in  dat  W  —  422.  sprek  W  spricht  H  —  dar]  sprek  vnde  W  — 
denke  H.  —  423.  Myn  H  —  vntfenk  H.  —  424.  u.  425  /.  H.  —  42G.  daraf  ok] 
de  W.  —  427.  dat  böse  W  —  duet  H.  —  428.  He  H  —  sik  W  —  mit  eynem  H 

—  »wert  W.  —  429.  Owey  W  —  ie  boikstaf  hat  gelert  W  —  bukstauen  H.  —  430. 
Kynt  W.  —  schade  H.  —  431.  hefstu  W  —  it  H  —  leif  W  —  it  H.  —  432. 
Wente  /.  W  —  sunder  tiiden  W  —  433.  De  mit  vnde  hose  richte  vormiden  W.  — 
434.  Nu  /.  H  —  ik  W  —  dat  bedude  mede  H.  —  435.  Ik  W  —  den  mut]  de 
mit  W  viell.  den  nut  —  436.  Den  W  —  ik  W  —  dy  II.  —  437.  machstu  ge- 
louen  W.  —  438.  vnde  ok  W.  —  439.  De  spreken  W  —  tut  W.  —  440.  Dat  /. 
W  —  rechticheyt  H  —  eyn  W. 
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Wan  in  sunden  al  golt  rot. 
/,  7.  Sone,  wes  stede  an  dinem  mode 
Dario  sachtmodich  also  en  rode, 
De  dar  vor  deme  winde  bucht; 

445  Dat  is  din  ere  vnde  dine  tucht. 

Stede  holt  dat  recht  vnde  vri 
Vnde  wes  sachtmodich  darbi 
Den  gennen,  de  dar  sint  vorlegen 
Vnde  neymande  hebben,  de  se  vorhegen. 

450  Salomon  het  in  sinem  sale 

Eynen  lowen  vnde  enen  ossen  malen. 
De  lowe  bedudet  de  grimmicheit 
Vnde  de  osse  de  otmodicheit. 
De  malede  eyn  here  na  prise; 

455  To  tiiden  hebbe  desse  wise. 

/,  8,  Kint,  nu  höre,  wat  my  behaget: 
Wan  din  wif  mit  haste  claget 
Ouer  din  gesynde  mit  valscher  rieht, 
Dat  is  dorlik,  geloue  er  nicht! 

460  Wente  se  dicke  mit  hate  menet, 

De  deme  manne  mit  truwen  denet. 
/,  9.  Vortmer,  manestu  ienigen  man, 
Dat  he  de  bosheit  late  stan, 
Vnde  he  des  gerne  hedde  vordrach: 

465  Su,  so.do.  eme  gut  beiach. 

Is  he  din  vrunt  van  herten  gut, 

Lat  nicht  af,  kere  sinen  mod. 

Isidorus  secht  in  sinen  dichten: 

Den  me  mit  worden  nicht  kan  berichten, 

470  Deme  scal  men  harder  wesen 

Vnde  mit  siegen  dat  beste  vorelesen. 
Salomon  secht,  de  wise  man: 
Ic  wolde  leuer  siege  vntfan 
Van  mynem  truwen  vrunde 


441.  Den  W  —  mit  vnrechte  al  rot  golt  H  —  al  golt  rot  W.  Müller  rechte 
grot  W.  —  442.  dime  W  —  müde  H.  — -  443.  Darbi  sachmodich  W  —  eyn 
roide  W.  —  444.  dar  /.  H  —  deme  /.  H.  —  446.  Stedege  dat  recht  vnde  holden 
darby  H.  —   447.  sachmodich  W  —  al  darbi  W  darby  H.   —  448   Den  legen  H 

—  vorlogen  H.   —   449.  uymande  H.  —  450.  leet  in  sime  W.  —  451.  laawen  W 

—  eynen  W.  —  452.  louwe  W  —  grymmicUeyt  H.  —  453.  Vnde  /.  W  —  sacht- 
modicheyt  H.  —  454  u.  455  /.  H.  —  456.  kynt  W  —  nu  /.  W  —  wot  H.  — 
458.  yngesinde  H  —  böser  tucht  H.  —  459.  Darvmme  loue  eren  worden  H  —  er 
W  —  460.  Went  H.  —  461.  dem  H  —  truweliken  dej-net  W.  —  462.  eynen  man 
IL  —  463.  Den  du  wot  heft  legen  ofte  dan  IL  —  464.  gerne  were  W.  —  465. 
Dat  du  hefst  dan  dor  gut  beiach  H.  —  466.  von  W  —  g&t  IL  —  467.  kere  /.  H 

—  dinen  H.  —  moid  W  müt  IL  — -  468.  sprecht  H  —  gedichten  W.  —  469.  nicht 
/.  W  —  mach  W.  —  470.  mc  W.  -  472.  spricht  II  -  eyn  wiser  W.  —  473.  Ik 
W  —  vntphan  H.  —  474.  /.  W. 
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475  Wan  eyn  kussent  van  des  munde, 

De  vor  my  dat  beste  spreke 

Vnde  achter  rugge  des  vorseke. 
/,   10.  Dune  scalt  nicht  breden,  lere  ic  vort, 

Tegen  de  klepesschen  dine  wort. 
480  Mennegeme  is  geuen  de  rede, 

Dar  luttink  wisheit  volget  mede. 

De  sinen  reden  nicht  kan  sturen, 

De  is  also  en  horch  sunder  muren. 

Aristo tiles  secht,  des  si  wis: 
485  Wo  de  man  inwendich  is, 

Also  is  sin  rede  vnde  sine  leuen; 

Ok  wert  sin  ende  also  geuen. 

Wultu  dine  wort  bewenden. 

So  lat  den  doren  vulenden 
490  De  rede,  de  he  heft  begunt. 

Wan  sik  denne  sachtet  sin  böse  grünt, 

So  sprek  denne  du  vnde  ga  van  henneu, 

Dat  he  sine  dorheyt  bekenne. 
/,   11,  Heftu  my  lef  vnde  vtvorkoren, 
4ü5  Hebbe  di  suluen  io  lef  to  voren. 

Oc  do  also  deme  guden  gut, 

Dat  di  nicht  envolge  scade  grot. 

Geue  ic  van  mines  gudes  delc 

Eyneme  anderen  also  vele, 
500  Dat  ik  moste  bidden  brot, 

We  scolde  clagen  myne  notV 
7,  12.  Nige  mere  scaitu  vleen 

Vnde  vele  sprekens  dy  vnteeu. 

Betiden  swigen  dat  is  grote  ere; 
505  Vele  spreken  scadet  sere. 

Wo  de  roke  bewiset  dat  krud, 


475.  Wenne  W  —  küssen  II  —  von  deme  W.  —  476.  De  valsch  spreke  vnde 
sute  wort  spreke  H.  —  477.  Vnde  der  H  —  des  f.  II  —  vorsake  H.  —  478.  Du 
sali  H  —  kiuen  H  —  dine  wort  W.  —  479.  Jegen  W  —  cleppeschen  dat  lere  ik 
di  vort  W.  —  180.  Mengem  II  —  gegeucn  W.  —  481.  liittich  H  —  wisheyt  W.  — 
482.  nicht  /.  W.  —  483.  also  /.  H  —  eyn  W  —  ane  W.  —  484.  spricht  der  si 
wys  H.  —  485.  Wor  H  —  vnstedich  H.  —  486.  Als  is  gerne  sine  II.  —  487.  Vnde 
sin  ende  wert  em  H.  —  488.  dyne  W.  —  489.  Su  so  W  —  enden  W.  mit  sinem 
torn  Tulenden  H.  —  490.  Sine  rede  II.  —  491.  Wen  H  —  den  W.  —  492.  denne 
du  /.  W  —  von  W  —  van  eme  H.  —  493.  he  denne  II  —  möge  erkennen  W. 
—  494.  Hefstu  W  —  leif  W  —  vtgekoren  W.  —  495.  dy  leiier  io  W.  —  496.  Ok 
W  —  du  H  —  also  de  guden  dot  W.  —  497.  navolge  schade  H  —  Nach  497 
fkgi  H  hineu:  Sacrates  secht  du  nyn  werf  Also  dat  din  vorderf  Nicht  ensi  dat  is 
mya  rat  So  beholdestu  dinen  stat.  —  498.  ik  von  W.  —  499.  Eynem  H.  —  500. 
du  suluen  biddest  IL  —  501.  Wi  II  —  dine  II.  —  502.  Nye  II  —  saltu  II.  — 
503.  uele  H  —  vntheen  W.  —  504.  To  tiidcn  W  —  s wegen  H  —  is  eyn  gut  lere 
W.  —  505.  Vnde  vele  to  sprekene  H.  —  506.  Also  de  rose  II  —  ere  krut  H. 


Se,  also  meldet  den  scallic  sin  lut. 
Oc,  sone,  desse  lere  vorata, 
Aldus  spreket  Seneca: 

510  Du  sist  na  eder  verne, 

Der  oren  gebruket  gerne 
Vnde  wes  van  der  tungen  wys, 
So  gift  di  de  werlde  den  prys. 
/,  13,  Dat  di  louet  is  mit  vare, 

515  Loue  nicht  eyneme  anderen  vorware; 

Wente  vele  lüde  vele  spreken, 
Des  moten  se  dicke  de  truwe  breken. 
De  vore  taa  was  also  eyn  was, 
De  is  nu  tobroken  also  eyn  was. 

520  De  gude  sunte  Jacobus 

An  siner  epistolen  spreket  aldus: 
De  worde  vnde  de  truwe  grot, 
De  sint  sunder  werke  dot. 
/,  14.  Sone  myn,  wan  du  kanst  prouen, 

525  Dat  di  de  lüde  mit  loue  willen  ouen, 

So  se  suluen  in  dine  samwitticlieit 
Vnde  richte  di  na  rechticheit, 
Loue  eyneme  anderen  nicht  mer  den  dy, 
Went  du  weist,  dat  in  dy  si. 

530  Des  berichtet  vns  aldus 

De  gode  meister  Isidorus: 
Mannich  louen  den  anderen  huden, 
Mochte  he  morne  mank  den  luden 
Ene  setten  vjpe  der  scanden  rike, 

535  Dat  dede  he  gerne,  also  men  vint  dicke. 

/,  16,  Heft  di  eyn  ander  gut  gedan, 
Dat  scal  vt  dinem  munde  gan. 
Hefstu  eynem  anderen  gut  gedan, 
Sone,  dat  lat  an  di  bestan. 

540  God  leret  suluen:  swich  alstille, 

Gift  du  gud  dorch  minen  willen; 


507.  Su  so  W  —  scalk  W  —  löt  H.  —  508.  Ok  myn  sone  de  W.  —  509. 
8p reckt  II  —  meyster  Seneca  W.  —  510.  syst  H  -  edder  H  —  vere  W.  —  511. 
Du  scalt  der  oren  bruken  mere  W.   —  512.  Wanne  de  tungen  so  werstu  wiis  W. 

—  513.  werlt  W.  —  514.  gelouct  \V  —  in  wäre  W.  —  515.  eynem  H  —  anderen 
nicht  W.  —  517.  muten  zc  H.  —  518  u.  519  /.  11.  —  520.  sente  iaeobus  W.  — 
521.  In  W  —  epiStelen  H  —  sprecht  H.  —  522.  eder  W  —  de  werke  H.  —  523. 
sunder  truwe  II.  —  524.  myn  /.  H.  —  525.  Dat  dy  en  louet  vnde  wol  genüget  H. 

—  526.  su  dines  sulues  W  —  samwyttichcyt  H.  —  527.  na  der  H.  —  528.  eynem 
H  —  andern  W  —  bet  van  dy  H.  —  529.  Dat  sal  di  io  mitte  sy  H.  —  530.  Su 
des  richtet  W.  —  531.  gude  W  —  meyster  H  -—  Oracius  W.  —  582.  Men  louet  H 

—  huden  H.  —  533.  morgen  H  —  lüden  II.  —  534.  One  W  Nemen  vnde  H  —  up 
H  —  rik  W.  —  535.  gerne  dat  segge  ik  dik  W  —  536  u.  537  /.  H  —  537.  dime 
W.  —  538.  eyme  W.  —  539.  in  dy  W.  —  540.  Got  W.  —  541.  Gifstu  wat  vmme 
myneu  W. 
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Wente  wat  dar  gift  din  vordere  hant, 
Dat  8i  der  luchteren  vmbekant. 
En  meister  gut,  de  het  Isidorus. 

545  De  leret  vnde  scrift  aldus: 

Sestu  dogede  van  deme  bösen, 
De  scaltu  vi  deme  munde  osen 
Vnde  geten  se  vil  wide  vntwi, 
Dat  de  böse  vorbeteret  si; 

550  Mer  diner  egen  doget  swich. 

So  geistu  der  eren  stich. 
7,  16.  Kint,  wan  du  bist  en  older  man 
Vnde  dy  nemant  sturen  kan, 
Dune  willest  der  iungen  leuent  strafen 

555  Vnde  mit  dinen  worden  beclaflfen, 

So  denke,  wat  du  lieft  bedreuen, 
Do  di  de  ioget  gaf  dat  leuen; 
Hir  vmme,  sone,  al  sunder  nyden 
Gunne  den  iungen  er  spei  to  tiden. 

560     /,  17,  Spreket  ienich  man  stille  rede, 

Dar  ne  bewere  di  nicht  mede; 
Wente  de  sik  sculdich  weit, 
Sut  he  runen,  dat  is  em  leit. 
Wente  he  wenet  iummer  alleyne, 

565  Dat  men  ene  mit  quade  meyne. 

7,   18.  Wen  di  komet  rikedage  vnde  lucke 
Vnde  gift  di  gudes  mannich  stucke, 
So  denke,  wo  it  na  komen  möge, 
Oft  dat  lucke  van  di  toge. 

570  De  lesten  vnde  de  ersten  ding 

Hebben  dicke  eynen  scheuen  ring. 
Nu  höre,  wat  spreket  Ouidius 
An  sinen  boken  vnde  leret  aldus: 
Bistu  luckich  vnde  rike, 

575  Dat  vppe  erden  din  gelike, 


542.  Kynt  wat  deit  W.  —  543.  se  diner  H.  —   544.  Eyn  W  —  meyster  II 

-  de  het  /.  W.  —  545  Spreket  vnde  leret  alsus  H.  —  546.  Sustu  W  —  de  gudeu 
Bder  den  bösen  H.   —  547.  So  saltu  van  en  andere  losen  H.   —   548.  gheten  W 

-  se  /.  H  —  harde  wide  vntwey  H.  —  549.  men  den  bösen  vorbeteret  se  H.  — 
50.  Men  swigen  diner  ougen  swich  11.  —  551.  geystu  den  11.  —  552.  Kynt  W  — 
p  W.  —  553.  neymant  di  gesturen  W.  —  554.  Dun  vult  de  iungen  lüde  straffen 
;,  —  555.  na  dyneme  houcde  claffen  W.  —  556.  dencke  W  —  wot  H  —  gc- 
rewen  W.  —  557.  ioget  wat  gegeuen  W.  —  558  u.  559  /.  W  dafür  Dat  were  eyn 
ing  wol  na  prise.  —  559.  Ghumme  II.  —  560.  Sprecht  ymet  H  —  man  /.  H.  — 
Jl.  ne  f.  H  —  beware  H.  —  562.  we  W  —  vnseker  W  —  weyt  II.  —  563.  Suet 

—  ome  W  —  leyt  H.  —  564.  iummer  /.  H.  —  566.  Wan  di  to  lachet  dat  ge- 
icke  W.  —  567.  dy  W  —  mennich  H.  —  568.  dencke  wu  W  —  it  dy  na  kome 
.  —  569.  gelucke  von  W  —  di  dat  lucke  vnthoge  H.  —  571.  De  hebben  W  — 
nk  W.  —  572.  höret  wo  spricht  H.  —  573.  In  W  —  boiken  W  büke  H  —  vnde 

W.  —  575.  up  H. 
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Also  di  duDket,  nicht  ensi 
Ynde  bist  van  herten  vri: 
So  machtu  vele  vrunde  teilen 
Vnde  en  iewelic  wil  sie  to  di  seilen. 

Ö80  Mer  wendet  sik  vmme  dat  luckerat, 

Tohant  so  werdet  se  diner  sat. 
i,  19,  Na  deme  dat  vns  eyn  leuen 
Gar  vnseker  is  gegeuen, 
Dyne  hopene  vnde  dinen  mot 

585       ,         Sette  nicht  na  eynes  anderen  dot. 

AI  bistu  gesunt  vnde  eme  wey, 
Du  machst  noch  steruen  er  wan  he. 
It  is  nicht  sekerer  wen  de  wunde 
Des  dodes,  vnseker  is  de  stunde. 

59ü  Van  deme  leuende  sprekt  aldus 

De  wise  meister  ysidorus: 
Dat  leuent  is  eyn  vrolicheit 
Des  riken,  meer  eyn  drouicheit 
Des  armen  vnde  stedich  wachten 

595  Des  dodes  in  vil  körten  achten. 

Nu  höre,  wat  de  gude  knecht 
Sente  augustinus  secht: 
Koii;  is  des  leuendes  salicheit, 
De  ere  kleyne,  de  valscheit  breit. 

600  Ok  is  kranc  der  heren  weide, 

De  dar  sitten  in  dem  telde 
Der  rechticheit  vnde  der  groten  macht; 
Dat  nu  is  dach,  dat  is  schire  nacht. 
/,   20.  Also  di  din  arme  vrunt  alleyne 

005  Gift  eyne  gaue,  al  is  se  cleyne, 

De  scaltu  nemen  wertliken 
Vnde  louen  se  vlitliken. 
Nim  de  gunste  vor  dat  werk 
Vnde  in  der  gaue  de  vruntschap  merk. 

610  Etestu  vleisch  eder  vische 

Ouer  eynes  riken  mannes  dische, 
Lat  en  deil  der  richte  stan. 
Des  werdes  antlat  dat  sehe  an; 
Mit  gunsten  is  better  eyn  hauerbrot 

615  Dennc  mit  vngunsten  posteiden  grot. 

Wille  gift  den  dingen  macht, 
Vnwille  benymt  eme  sine  kraft. 


570.  Als  II  —  dat  uvmant  ensy  II.  —  577.  du  bist  von  W  —  vry  II.  — 
578.  machstu  W  —  teleu  H.  —  579.  Vnde  /.  W  —  eyn  iewelk  W  —  sik  W  — 
dy  II  —  gesellen  W.  —  580.  Men  vntgeyt  di  weder  dat  lucko  II.  —  581.  Alle  diue 
vrende  ten  to  rugge  H  —  Mit  diesem  Verse  bricht  H  ab,  —  590.  Von.  —  602. 
vieli  richeit.  —  608.  vor  de.  —  617.  viell.  en. 
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Jeronimus,  de  hilge  man, 

Secht:  in  den  vrunden  scaltu  vntfan 

G2ü  Den  wille  mer  denne  de  werk; 

Sone,  beliolt  dit  vnde  merk. 
/,  21,  Bedroue  di  nicht,  hefstu  vorlorn, 
Vnde  sprek:  blot  bistu  geboren. 
Hirvmme  liit  de  armode 

625  In  der  dult  mit  diner  gfide. 

De  armode  is  eyn  gaue 
Godes  vnde  der  sunden  schaue, 
Eyn  besittinge  sunder  vare, 
Der  sundicheit  eyn  moder  clare; 

630  Se  lecht  böse  sorge  neder 

Vnde  bringet  de  wishcit  weder. 
/,  22.  Des  leuendes  ende  envruchte  nicht, 
Dat  is  de  dot,  des  si  bericht; 
De  vor  den  dot  mit  vruchten  leuet, 

635  De  vorlust,  dat  he  heuet. 

Seneca  secht:  id  is  dorheit  grot, 
Dat  du  vruchtest  vor  den  dot; 
Vruchte  nicht,  dat  di  scal  besehen, 
Des  du  nicht  enmachst  vntflen. 

640  Sone,  dat  wil  ik  dy  vntslan. 

Wo  du  dat  scalt  vorstan. 
Vruchte  nicht  de  grimmicheit 
Des  dodes  dorch  de  weldicheit 
Dynes  liues,  mer  vruchte  wo, 

645  Dat  dy  de  dot  hale  also  vro. 

Er  du  van  sunden  sist  gevriet 
Vnde  van  der  doget  vorniget. 
Sone,  steit  also  din  mot. 
So  is  din  vruchte  gut. 

650  Nu  höre  vort,  sone  myn, 

Den  dot  bescriuet  Augustin: 
Eyn  liflik  scheiden  is  de  dot 
Der  sele  van  des  liues  not; 
Dat  scheiden  vnde  de  arbeit, 

655  Des  sculle  gi  wachten  mit  duldicheit. 

Wultu  den  dot  ok  anderes  kennen, 
So  machstu  ene  aldus  nennen: 
De  dot  is  eyn  swarlik  drucht, 
E]yn  ewich  slap  vnde  eyn  ewieh  vrucht 

660  Des  leuendes  ende  bittere  niere 


622.  hestu.  —  624.  armoide.  —  629.  viell.  suntheit.  —  641.  Wu.  —  644. 
wo  verderbt,  —  646.  Eir  ~  von.  —  647.  vou.  —  652.  leiflik.  —  653  vou.  —  655. 
sulle.  ■—  660  viell,  Zusatz, 
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Eyn  seker  kunst  der  armen  sele. 
/,  23.  Deistu  manegeme  minschen  gut 

Vnde  neyn  man  sachtet  dinen  mod 

Weder  mit  gude  eder  mit  gaue, 
665  Dar  he  din  herte  mede  laue: 

(       Sculdege  got  van  dessen  dingen 

Nicht,  du  scalt  di  suluen  dwingen. 

Woldestu  dicke  spreken  vorwar: 

Ik  hebbe  gedenet  mannich  iar 
670  Eyneme  manne  mit  guder  plicht, 

Nu  ne  lonet  he  my  nicht. 

Seht,  de  scult  geue  ik  gode; 

Kynt,  de  wort  höre  ik  node. 

Got  is  eyn  sake  aller  doget, 
675  Hirvmme  lat  got  vngewroget. 

/,  24.  Wultu  hebben  neynen  brake 

Vnde  leuen  mit  gemake 

Vnde  sparen  din  gewunnen  gut. 

So  scal  stan  aldus  din  mot. 
680  Dat  di  immer  ...  in  dime  gewinne. 

Darvmme  holt  mit  synne 

Din  gut,  so  machstu  hebben  ere; 

Entgeit  id  di,  du  bist  vnmere. 

Wisser  is  in  der  haut 
685  Eyn  lunig  denne  eyn  scone  bliant, 

Dar  seker  twiuel  ane  were, 

Oftu  iummer  wordest  sin  here. 
A  25,  Machstu  geuen  iemande  wat, 

Klowe  nicht  vntwey  dat, 
690  Wultu  eyn  gut  man  bliuen; 

So  mach  me  di  nicht  windich  scriuen. 

Salomon  de  leret  dat: 

Weme  du  geuest,  gif  sunder  hat; 

Weme  du  louest  mit  deme  munde, 
695  Dat  gif  in  der  suluen  stunde. 

Machstu  dat  sunder  schaden  don, 

So  hefstu  van  eme  Ion. 

Sprekestu:  kom  morne  weder,  vrunt; 

Dat  is  der  karcheit  eyn  grünt. 
700  Seneca  »echt:  in  sekerheyt 

Dat  is  eyn  scone  houescheyt, 

Wan  du  merkest  des  bidderes  willen, 

Dat  du  in  di  swigest  stille 


661  viell  Zusatz.  —  662.  Die  lateinische  Ueberschrift  fehU.  —  663. 
diue  not.  —  666.  von.  --  667.  twiugeu.  —  669.  gcdeynet.  —  680.  vielL  d 
iummer  bliuest  iu  dynem.  —  694.  vidi,  Wat.  —  703.  dik.  — 


29 


Vnde  genest  eme  gaue  also  vort 

705  Eder  du  hörest  des  bidderes  wort. 

/,  26,  We  mit  deme  munde  is  eyn  lam 

Vnde  drecht  in  sik  der  valscheit  scam: 

Do,  also  he  iegen  di  heft  geplogen, 

So  wert  de  kunst  mit  kunsten  bedrogen. 

710  Seneca  secht:  ik  segge  dy  dat, 

Vele  böser  is  eyn  decket  hat, 
Wenne  eyn  orloge  openbare, 
Dat  men  holt  mit  groter  vare. 
De  hat  is  eyn  quad  kumpan, 

715  He  dot  de  sele  van  gode  gan 

Vnde  vorteret.dat  lif  enbynnen; 
Mit  hate  enkanstu  neyne  doget  winncn. 
/,  27,  Wultu  holden  des  loues  hof. 
Sunder  smeke  si  din  lof. 

720  De  pipe  gift  lud  in  soter  bere, 

Wan  de  gouwe  vogelere 
Den  vogel  wil  besnellen 
Vnde  in  sineme  stricke  vellen. 
Seneca  secht:  we  alto  sere 

725  Louet  eder  alto  grote  vnere 

Eyneme  anderen  spreket  to: 
Dat  scaltu  vorstan  also, 
Dat  it  van  rechteme  smekende  kome 
Eder  van  bosheit  sunder  vromen. 

730     /,  28.  Hefstu  kindere  sunder  gut, 

De  scaltu,  sone,  maken  vrot, 
Dat  se  gude  ammete  leren 
Vnde  mede  leuen  mit  eren, 
Dat  se  dat  arme  leuent  mögen 

735  Beschermen  mede,  also  dat  mach  voghen. 

In  der  mate  is  beter  eyn  ammet 
Denne  in  scanden  mit  gude  gedrammet. 
Höre,  wat  de  godes  knecht 
Dauid  in  deme  saltere  secht: 

740  Et  dat  arbeyt  diner  hande, 

So  blifstu  salich  sunder  scanden. 
/,  29,  Serif  in  dines  herten  bref : 
Hefstu  sone  snode  leif 
Scaltu  hebben  vnder  stunden, 

745  So  werstu  girich  nicht  gevunden. 

Alto  lef  wert  seiden  gut. 


708.  De  —  dik.  —  711.  decke  dat.  —  715.  von.  —  719.  smecke.  —  720. 
witer.  —  728.  von.  —  729.  von.  —  732.  De.  —  737.  mit  scanden.  —  742.  breif. 
—  743.  Vieü,  Leue  sone,  dat  snode  lef.  —  746.  leif. 
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Vnde  alto  leyt  is  wedermSt. 
Darvmme  holt  dat  middel,  sonc, 
So  blifstu  in  dogeden  schone. 

750     /,  SO,  Worvmme  wultu  besculdigcn  my, 

Dat  enhebbe  nicht  an  di. 
It  is  deme  meystere  schänden  grot, 
Dat  he  openbare  vorbot 
In  em  vint  dat  sulue  lot; 

755  So  is  he  der  scanden  eyn  sot. 

Eyn  lerer  het  Gregorius, 
De  sprekt  in  siner  lere  aldus: 
Wes  leuent  is  in  sunden  quat, 
Sin  predicate  si.  vorsmat. 

7G0  Ysidorus  heft  vns  bescreuen: 

We  wol  wil  leren  vnde  ouele  leuen, 
De  neme  dat  gude  vnde  dat  quade, 
Den  lichten  dach  vnde  de  nacht  vil  spado, 
De  warheit  vnde  de  logene  mede, 

705  Vnde  sehe,  wat  he  to  hope  smede. 

/,  3h  Din  bede  sin  erlik  vnde  recht, 

So  wert  dy,  sone,  nicht  vorsecht. 

De  bede  ik  idel  heten  plach. 

De  men  mit  rechte  weigeren  mach. 

770  Din  bed  scal  wesen  reyne  to  godo, 

Din  wille  sta  na  sinem  gebode. 
Erlik,  mogelik  vnde  recht 
Sin  dine  bede,  vil  leue  knecht! 
Sente  pawel  sprekt  also: 

775  Siner  bede  wert  he  vnvro, 

De  iegen  sine  salicheit 
Biddet  vnde  iegen  de  rechticheit. 
/,  32.  Lat  den  bekanden  vore  gan, 
Den  vmbekanden  achter  stan. 

780  Du  weist,  wat  de  bekande  is; 

Des  vmbekanden  bistu  vnwiis. 
Ok  sette  nicht  den  dorden  man 
Vor  den  gennen,  de  wat  kan. 
Eyn  arm  wiis  gar  tuchtliken 

7ft5  Is  better  denne  eyn  dumme  rike. 

De  wisheit  cziret  den,  de  wat  kan, 
Dat  erdesche  gut  den  riken  man. 
Mochteme  na  der  werlde  lop 
Mit  gude  maken  eynen  kop 

790  Vnde  de  wisheit  erweruen. 


754.  vielL  ^Dat  in  em  vint  dat  sulue  lot,  dat  he  openbare  vorbot.  — 
nach.  —  766.  ursprünglich  sint  —  erlich.   -—  771.  sime.  —  772.  Erlich  möge 


31 


Des  moste  manich  arm  stenien. 
/,  .95,  Wente  na  des  minschen  art 
Vnse  leuent  is  gekaii; 
To  schaden,  de  vnseker  sin, 

795  So  scaltu  setten  vor  gewin 

Den  dach,  wan  du  hefst  arbeit  grot 
Vmme  dyner  neringe  not. 
Eynen  anderen  sin  mostu  geuen: 
Wente  wi  hebben  twiuelhaftich  leuon, 

800  Noch  sculle  wi  arbeiden  dach  bi  dago, 

Dat  he  vns  vinde  in  guder  läge, 
Vnde  alle  dage  de  doget  wynnen, 
So  bliue  wi  in  des  hemmeis  tynnen. 
7,  34,  Schone  to  tiiden  dinen  kumpan, 

805  AI  mochstu  ene  wol  ouergan; 

Wente  in  deneste  mennichvolt 
Werden  de  vrunde  sote  vnde  holt. 
Vrunt  vrunde  vntwike,  dat  is  myn  rede, 
So  blift  de  vruntschap  allent  stedc. 

810  Seneca,  der  warheit  blicht, 

Secht:  vrunt  is  anderes  nicht, 
Wenne  sote  wort  maket  vrunde  gut 
Vnde  sachtet  ok  der  viende  mot. 
/,  35.  Wultu,  dat  it  di  wol  gelinge 

815  Vnde  bidden  vmme  grote  dinge, 

So  scaltu  verebten  nicht  eyn  cleync 
Der  gennen  nicht  gemeyne. 
Geuen  vnde  wedergeuent 
Maket  vrunde  vnde  redelik  leuent. 

820  Wultu  nemen  vnde  geuen  nicht, 

So  ga  in  der  lodder  sticht. 
7,  36.  Sone,  gude  dinge  drif 
Vnde  make  neynen  kif 
Mit  den  gennen  vro  vnde  spade, 

825  Dar  du  scalt  hebben  mede  gnade. 

De  torne  maket  twidrachticheyt, 
De  leue  gift  eyndrafticheit. 
Paulus  secht:  dre  dogede  sin, 
Darynne  steit  al  vnse  gewyn: 

830  De  leue,  de  loue,  de  hopeninge; 

De  leue  geit  vor  in  creme  springe. 
De  torne  kumpt  van  der  gallen. 
De  hat  kan  van  deme  torne  vallen. 
Eyn  gut  raeister  virgilius 
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835  In  sinen  boken  spreket  aldus:  ' 

De  kif  wecket  den  tornegen  man, 

Den  de  duldige  sonen  kan. 
/,  37,  Don  dine  knechte  also  doren 

Vnde  bringen  di  an  eynen  toren, 
840  Den  torne  sachte,  myn  leue  sone, 

Vnde  hebbe  diner  knechte  schone. 

Lat  vor  ere  dorheit  gan 

Dine  wisheit,  wolgedan. 

Werstu  tornich,  sundige  nicht. 
845  Sus  hefb  dauid  vns  bericht: 

Tomich  wesen  is  minschlik, 

Doch  scalme  dar  vore  hoden  sik. 

Nu  höre,  wat  leret  eyn  meisterman, 

De  is  gebeten  ciprian: 
850  Also  du  wult,  dat  got  bi  di  si, 

Also  wes  dinen  knechten  bi. 
7,  S8.  Den  du,  sone,  machst  wis  vorwynnen. 

Den  scaltu  dulden  mit  soten  dingen. 

Dult  dat  is  eyn  schone  doget, 
8p5  de  allen  dingen  wol  to  voget. 

De  sinen  torne  kan  wol  stillen. 

We  vnrecht  lidet  mit  guden  willen 

Vnde  darvan  neyne  wrake  vnbid, 

Vnde  vorgift,  wat  in  sinem  herten  sit: 
800  Den  wil  ik  scriuen  vor  eynen  man, 

De  vul  doget  wesen  kan. 

De  gude  sente  Gregorius 

Spreket  in  siner  lere  aldus: 

Vnrecht  is  better  mit  swigende  vlogcn 
8G5  Den  mit  antworde  wederbogen. 

/,  39.  Wultu  wesen  wol  vorsunnen: 

Wat  mit  arbeide  is  gewunnen, 

Dat  scaltu  holden  wol  to  rade. 

Wan  dat  arbeit  wasset  in  den  schaden, 
870  Darna  wil  gerne  komen 

Armode  sunder  vromen. 
/,  40,  Noch  wil  ik  di  mer  vorlesen. 

Vnder  stunden  scaltu  wesen 

Eyn  spisegeuere  vnde  eyn  werd, 
875  Van  manegeme  werstu  denne  ert. 

Drech  leue  to  dinen  vrunden, 

Guder  lüde  hebbe  to  künden. 

Bistu  luckich,  hefstu  gut, 
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Is  in  vrouden  gar  din  raot: 
880  Beware  dines  vader  nest 

Vnde  wes  di  suluen  alderbest. 

To  tiiden  milde  vnde  darbi  sparen 

Let  raennegen  man  mit  eren  varen. 

pjyn  meyster  het  Oracius, 
SSfi  De  secht  in  siner  lere  aldus: 

Dynes  gudes  wes  eyn  here; 

Werstu  sin  knecht,  dat  is  vnmero.  — 

Hir  is  mynes  ersten  bokes  ende. 

Got  geüe,  dat  ik  it  wol  bewende, 
890  Wat  ik  scriue  vnde  scriuen  scal; 

Got  geue  eme  gut  geval, 

De  dar  an  dencken,  wat  hir  steit. 

Vnde  darna  don  mit  stedicheit. 

//.  Praef.  Sone,  wat  ik  di  nu  vort  segge, 
81)5  In  din  herte  du  dat  legge. 

Hir  beuorne  weren  vere, 

De  setten  darna  ere  kere. 

Se  loueden  dat  ouerste  gut, 

Wcnte  se  wolden  wesen  vrot. 
900  De  erste  sprak  al  sunder  rom: 

Dat  ouerste  gut  is  rikedom. 

De  andere  sprak  ut  sines  herten  grünt: 

Dat  hogeste  gud  is  de  sund. 

De  dridde  sprak  ok  sine  mere: 
905  Dat  hogeste  gut  dat  is  de  ere. 

Nu  höret,  wat  de  verde  sprak: 

Dat  hogeste  gut  is  wollust  vnde  gemak. 

Dat  hefstu  hir  gehöret  vore; 

Nu  liel)be,  sone,  dinen  köre. 
910  To  welkem  zede  wultu  di  wenden 

Vnde  na  eren  din  leuent  enden? 

Kumstu  vppe  rikedage. 

So  volge,  oft  it  di  behage, 

Virgilium,  den  wisen  man, 
915  De  dv  wol  leren  kan. 

Wo  du  scalt  buwen  den  acker. 

Dar  oftu  wult  wesen  wacker, 

Machstu  krigen  gut  vnde  rike  werden, 

Wente  got  gift  alle  ding  van  der  erden. 
920  Wultu  leren  arsedigen 

Vnde  de  krancken  lüde  vornigen 
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Vnde  bekennen  de  macht  der  crude, 
Also  im  bedoruen  wol  de  lüde, 
De  riken  vnde  de  aimen  ok, 

925  So  scaltu  lesen  maceres  bok.  — 

Wultu  wesen  na  der  ere, 
So  höre,  wat  dy  lucanus  lere. 
He  leret  striden  vnde  vechten. 
Dar  de  ridder  mit  den  knechten 

930  Ere  beiagen  vnde  den  pris; 

Des  wert  mannich  mit  scaden  wiis. 
He  bescrift  der  romere  stride 
In  de  vere  vnde  in  de  wide  .  .  . 
Des  mers  eyn  got  vnde  eyn  here, 

935  Deme  se  michel  boden  ere.  — 

Wultu  ok  de  wollust  kesen 
Vnde  nicht  dkrane  vorlesen, 
So  höre,  wat  dy  Nason  lere 
Vnde  volge  siner  mere. 

940  He  leret,  wo  me  scal  leue  driuen 

Mit  vrowen  vnde  ok  mit  wyaen, 
Darynne  de  wollust  is  bereyt 
Vnde  des  vleisches  giricheit. 
Men  wultu,  dat  dy  werde  bekant 

945  De  wisheyt,  de  dar  is  gesant 

Van  himmele  in  de  krancken  erden: 
De  geue  dem  minschen  na  sineme  werde. 
Wo  dat  si,  vns  secht  darvan 
Paulus  vnde  her  Salomon. 

950  So  höre,  wat  ik  di  wil  leren 

Vnde  di  to  dogeden  keren 
Vnde  leuen  na  deme  zede 
Der  \nsen  in  des  herten  vrede. 
Ja,  sone,  do  dy  nu  hirbi 

955  Vnde  loue,  wat  de  wisheit  si. 

//,  1.  Du  scalt,  kint,  vromen  in  allen  landen, 
Wor  du  machst,  den  vmbekanden. 
Mit  woldat  vruntschap  erweruen, 
Dat  is  beter  den  eyns  koninges  erue. 
960  Salomon  sprekt  ok  desse  wort, 

De  Mil  wisheit  sint  gehört: 
De  schal  in  mines  vrundes  herten 
Is  beter  wen  mit  groter  smerte 
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Mines  viendes  schal  in  myuer  kästen; 

965  Dat  machstu  in  di  sulueu  tasten. 

Seneca  vnde  boecius 
Spreken  in  erer  lere  aldus: 
Wat  mach  in  vrunden  soter  wesen, 
Wenne  to  hebbende  eynen  vrunt, 

970  Deme  ik  veilich  mynen  munt 

Also  iegen  my  suluen  openbare 
AI  sunder  hat  vnde  ane  vare. 
Vnsalich  is  de  koning  genant, 
De  ny  heft  eynen  vrunt  bekant. 

975  Mit  dogeden  is  beter  eyn  vrunt  gemaket 

Denne  mit  der  werlde  vnderhatet. 
De  vrunt  der  dogeden,  de  blift  stede; 
De  vrunt  der  werlde  wert  di  to  leide. 
So  wor  lie  kumpt  bouen  dy. 

980  Kint,  hir  nym  de  lere  bi. 

//,  2.  Dune  scalt  ok  nicht  de  bogen  dinge, 
Gescapen  in  des  himmels  ringe, 
Noch  des  godes  heymelicheit 
Vtgrunden  mit  diner  dorheit. 

985  Du  bist  steruelik  na  adames  broke; 

Sterueliker  dinge  hcbbe  roke. 
De  gude  sente  paulus. 
De  sprekt  in  siner  epistolen  aldus: 
0  du  vil  böge  wisheit, 

990  0  du  godes  kusticheit, 

Vnvindelik  sin  dine  wege, 
Dyn  werk  in  vruntliker  plegc. 
Ok  sprekt  her  Isaias, 
De  van  kinde  hillich  was: 

995  Vnsprekelik  is  godes  bord. 

Sin  ambegin  wart  ny  gehört. 
Augustinus  in  cymbalo. 
De  leret  de  cristenheit  also: 
De  ouerste  vader,  wol  geraket, 
1000  De  ne  is  gescapen  noch  gemaket 

Noch  gevunden  van  ienigeme  manne  vorc. 
He  is  des  ambeginnes  eyn  dore, 
Eyn  middel  vnde  salich  ende; 
Wol  eme,  de  sik  to  eme  wende. 
1005  Salomon  seclit:  bewere  di  niclit 

Mit  dingen,  de  di  sin  vnslicht 
Vnde  de  bouen  di  liebben  de  hoge; 
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Weilte  se  iiiügeii  di  niakeii  voge. 
i/,  3.  Du  scalt  vntvrucliteii  nicht  den  dot: 

1010  Du  niost  io  lideii  sine  not. 

Vruchte  wii  des  dodes  galle, 
So  vert  van  vns  de  vroude  alle 
Desser  werlde,  dat  segge  ik  dy. 
Dauid  de  vraget,  wo  dat  si: 

1015  De  den  dot  nicht  schowen  scal 

De  girige  nympt  id  aL 
Got,  de  des  dodes  is  evn  dot, 
De  wokle  lidcn  des  dodes  not. 
Van  dessen  dingen  spreke  ik  nicht  nior, 

1020  Ik  hebbe  darvaii  gesproken  er. 

//,  4,  Wen  du  der  sake  vnseker  bist, 
So  vare  vort  al  mit  der  list 
Vnde  vortorne  di  to  sere  nicht, 
Er  du  des  dinges  bist  bericht. 

1025  De  torn  beclemmet  dv  den  sin 

Vnde  let  de  warheit  nicht  darin. 
Nu  höre,  wat  spreket  de  gude  iob. 
Der  redelicheit  eyn  dreuolt  knop: 
De  torne,  de  dodet  den  dummen  man 

1030  Vnde  bringet  dem  wisen  dorheit  an. 

De  torne  bedrouet  des  herteii  borge. 
He  maket  scheiden  vnde  sorgen; 
He  krencket  de  leue  vnde  ok  dat  lif. 
He  maket  hat  vnde  ok  den  kif 

1035  Vnde  vordrift  den  guden  rat. 

Vmraetich  torne  is  iummer  quad. 
i/,  5.  Also  dat  de  tut  begert. 

So  scaltu  wesen  eyn  spisewerd. 
Wan  de  tut  vtesschet  dat, 

1040  Alleyne  is  it  cleyne,  gif  io  wat. 

Gifstu  luttick  eder  vele, 
Blif  io  bi  deme  groteren  dele. 
De  gude  raeister  tulius 
De  leret  vns  in  sinen  boken  aldus: 

1045  Wo  dorliken  vorgift  sin  gut, 

Dat  is  recht,  dat  he  na  bidden  mot. 
IL  0,  De  ouerulodicheit  vlehe. 

De  cleynen  mit  vlite  ansehe. 
Ik  wone,  dat  it  war  si  : 

1050  Eyn  schip  in  eyner  cleynen  beke 
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Is  wisser  wenne  in  eyner  groten  viot, 
Dat  it  mot  lideii  grote  not. 
Wultu  hebben  de  meticbeit, 
So  nym  dat  swert  der  redclicheit 

1055  Vnde  dwing  dos  vleiscbes  wollust, 

De  dar  steken  in  dynes  berten  brüst. 
Hir  scal  de  oucrvlodige  man 
Mit  steden  wiUen  denken  an. 
De  aller  dinge  is  eyn  sluk, 

lOüO  Vor  eynen  got  kust  be  den  buk. 

Wan  dat  vleiscb  wil  vallen  neder, 
De  redelicbeit  spreket  io  dar  weder. 
IL  7,  Dar  din  kunipan  sik  vor  scbemet, 
Dat  beb»,  also  di  dat  to  temet, 

1065  Vppe  dat  vele  lüde  nicbt 

Bcsculdigen,  dat  si  din  eyn  bicbt. 
Dyn  besculdigen  beynieHk  si, 
Dyn  leuent  openbare  darbi. 
Got  sprekt  in  dem  ewangelio 

1070  Vt  sinem  bilgen  munde  also: 

Heft  din  broder  sundiget  sere, 
Deme  scaltu  beymeliken  geuen  lere, 
Dat  be  sik  make  van  sunden  vri. 
Deit  be  des  nicbt,  so  nym  to  di 

1075  Evnen  anderen,  de  ok  sine  sunde 

Höre,  dat  in  twiger  munde 
Eder  in  driger  sta  alle  wort. 
Let  be  nicbt  at\  so  segge  vort 
Der  bilgen  kerken  sine  dat, 

1080  Dat  eme  möge  werden  rat. 

He  betere  sik  denne  eder  nicbt, 
Vau  sineii  sunden  bistu  slicbt. 
//,  S,  Du  scalt  ok  nicbt  louen  den  luden, 
De  ere  sunde  bir  bebuden, 

1085  Dat  se  dar  van  bebben  gewyn 

Vnde  ere  sunde  vorgbeten  sin. 
Bedencke  de  sunde  in  desser  tiid, 
Se  werden  in  deme  iungesten  dage  (piit 
Vnde  allen  luden  openbare, 

lOüO  Wan  de  sunder  steit  in  vare. 

Nu  wil  ik  bescriuen  di, 
Wat  der  sunde  wesen  si: 
Se  is  evn  eisliker  daat 
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Vnde  vornedert  der  sele  grat. 

1095  Se  is  eyn  godcs  tornerynne 

Van  erem  bösen  ambeginne. 
Se  maket  de  sele  vnreyne  gar, 
De  vore  was  reyne  vnde  clar. 
//,     9,  Eyn  cleyne  lif  vngedan 

1100  Eynes  anderen  scaltu  nicht  vorsman. 

Heft  he  ueyne  sterke  an  der  dat, 
i)och  mach  he  di  geuen  guden  rad. 
Mit  kunst  vnde  ok  mit  rade  mede 
Wynt  me  borge  vnde  stede, 

1105  Dat  de  sterke  nicht  endot, 

AI  hedde  he  noch  so  sconen  mot. 
//,  10,  Vort  wil  ik  di  leren  nu. 

Is  iemant  iungor  wenne  du, 
Dat  du  ene  machst  vorw^nnen, 

1110  Deme  scaltu  vntwiken  al  mit  svnne. 

Wente  ick  hebbe  dicke  vornomen: 
Bouen  den  vorwinner  is  gekomen 
Dicke  de  vorwunnene  man; 
Dar  gedencke,  sone,  mit  vlite  an. 

1115  Dauid,  de  prophete  ho, 

De  sprekt  in  sineme  saltere  also: 
Got,  de  dodet  vnde  sleit  dar  neder; 
Got,  de  maket  leuendich  weder, 
i/,  11.  Neynen  kif  sla,  sone,  an 

1120  Jegen  den  bekanden  man. 

Also  eyn  vunke  maket  eyn  vur, 
Michel  grot  vnde  vngehur, 
So  maket  eyn  cleyne  word 
Dicke  kif  vnde  groten  mort. 

1125  Dat  meldet  dicke  eyn  cleppes  munt 

Des  liues  vnde  der  sele  ginnt, 
Dat  ene  beruwet  na  sere, 
Wan  he  denket  up  sine  ere. 
//,  12.  Du  scalt  neynerhande  rede 

1130  Mit  worden  noch  mit  seden, 

Mit  wickende  noch  mit  gokelige 
Ofte  mit  ieniger  touerige 
Vorgeten  godes  dat; 
Wente  sin  vorliolnc  rad 

1135  Bi  eme  was  van  ambeginne 

In  sinem  vil  gotliken  sinne, 
lieft  dodi  got  dat  himmelrike 
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Vnde  ok  de  werlt  al  gelike 
Gescapen,  vnde  wat  darinne  stat, 

1140  Sunder  di  vnde  dinen  rad. 

Dauid  sprekt,  des  sit  gewis, 
Dat  got  de  allerliogeste  is 
In  deme  himmele  vnde  in  der  erden, 
De  was  vnde  ok  scal  werden. 

1145   7J,  13.  Kint,  den  hat  den  scaltu  schuwen, 

Dinen  viiint  scaltu  vornuwen. 
Alleyne  eyn  andere  neyne  not 
Lidet  van  dinem  hate,  doch  is  he  nicht  gut, 
De  hat  in  dynes  sulues  liue; 

1150  Su,  hirvmme  den  hat  vordriue. 

De  hat  vorteret  din  egen  herte 
Vnde  maket  der  sele  grote  smerte. 
De  hat  is  eyn  afgunsticheit 
Van  des  anderen  salicheit. 

1155  De  hat  maket  den  hastigen  man, 

Dat  he  mit  leue  vnsut  nicht  an 
Den  gennen,  den  he  scal  van  rechte 
Hebben  lef  vnde  al  sin  siechte. 
De  hat  vil  manich  antlat  maket 

1160  Gele,  bleik  vnde  vngeraket. 

IIj  14.  Vast  vnäe  stede  si  din  mot, 
Wenne  vorordelt  is  din  blot 
Mit  valscheit  vnde  mit  quadem  rade. 
De  valsche  richter,  de  scal  spade 

1165  Bi  got  vinden  sine  gnade, 

Alleyne  is  he  hir  sunder  schade. 
Neyn  vroude  is  hir  vppe  desser  erden, 
Ok  wil  schien  de  ende  gut  werden. 
Dauid  roi)t  mit  rechtem  scalle: 

1170  Richtet  rechte,  kinderc  alle. 

Den  luden;  we  also  hir  dot. 
De  scal  besitten  des  himmels  gut. 
Got  sprekt  mit  siuem  munde, 
De  ny  leghen  noch  dregen  enkunde: 

1175  Mine  leuen  kindore,  richtet  nicht. 

So  werde  gi  weder  nicht  gericht. 
//,  15.  Den  olden  kif,  geshigen  neder. 

Den  scaltu  nummer  vprogen  weder; 
Also  den  gennen  allermalk 

1180  Heten  vnde  scriuen  eynen  schalk, 

De  eynen  schedeliken  brant. 
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De  vorloschen  is  tohant, 

Wedder  upwecke,  dat  he  berne. 

De  schulde  wesen  van  den  guden  verne, 

1185  De  dar  vppet  den  tome, 

De  vorgeten  is  to  vorne, 
Den  weder  upwecket  vnde  vorniget, 
Dar  he  guder  vnint  vmme  vortiget. 
77,  16,  Dune  scalt  di  suluen  nevne  ere 

1190  Geuen  vnde  lästeren  sere. 

Dat  don  de  doren,  de  dar  sweren 
Vnde  nicht  wenne  idel  ere  engeren. 
Paulus  secht:  id  is  nicht  gut 
Vele  bagen  vnde  houerdich  niot. 

11U5  Salomon  lert,  also  he  wol  kan, 

Eynen  iewelken  man: 
Wultu  nu,  vinint,  dat  me  di  loue, 
Dat  lof  scal  komen  van  deme  houe 
Dines  nagebures,  so  ist  vormert; 

1200  Egen  lof  is  nichtes  wert. 

Ok  sprekt  eyn  meister,  wol  bekant, 
Seneca  is  he  genant: 
An  deme  minschen  scaltu  louen, 
Dat  nevman  kan  van  eme  rouen 

1205  Noch  afhalen  mit  der  macht 

Ofte  mit  sines  liucs  kraft. 
Dat  is  nicht  suluer  eder  golt, 
Dure  steyne,  roggen  eder  molt, 
Bunte  cleydere,  hoge  perde, 

1210  Noch  neyn  ding  vppe  desser  erden. 

Des  liues  stolticheit  vte  vnde  inne; 
Loue  de  redelicheit  mit  sinne. 
77,  17,  Wan  du  wunnen  hefst  genoch. 
Des  scaltu  bruken  din  gevoch. 

1215  To  tiiden  scaltu  dat  anders  holden, 

So  mach  gelucke  diner  wolden. 
Dat  to  hope  in  langer  tut 
Gewunnen  is,  des  werstu  quid 
Kortliken,  des  mostu  gheen, 

1220  Wultu  suluen  nicht  tosehn. 

De  meistere  scriuen  vns  also: 
Van  cleynen  dingen  so  wert  vro 
De  naturc  vnde  gevodet. 
Van  ouervlot  wert  se  vormodet. 


1185.  vlell.  Dat  he  vppet.  —  1198.  dime.  —  1199.  uakebures  —  is.  —  r2( 
von.  —  1205.  Boch.  —  1211.  vnd.  —  1213.  genoich.  —  1214.  gevoich.  —  121 
hopene.  —  1224.  Von  oucrvloyt. 
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1225    7/,  18.  Nu  höre  vort,  wat  ik  di  lere. 

Du  scalt  wesen  in  dorder  bere, 
Wan  di  te  tut  tosecht 
Eder  dat  ding,  so  deistu  recht. 
Vnderwilen  wiscn  de  dorheit, 

1230  Dat  is  de  hogeste  wisheit. 

Ik  mevne  dorheit  mit  sinne, 
Dar  gut  ghemelicheit  is  inne. 
Aristotilcs,  de  wise, 
Leret  vns  also  mit  prise: 

1285  Ruwe  hebben  vnde  speien, 

Dat  vorquicket  den  sin  der  sele; 
Tustu  de  senen  alto  hoge, 
So  mach  breken  ok  de  böge. 
//,  19.  De  vnkusdioit  vle  mit  wiuen. 

1240  Ok  scaltu  van  di  driuen 

De  giricheit;  waiite  desse  twey, 
De  don  diner  sele  wey. 
Seneca,  eyn  meister  gut, 
De  leret  vns  vnde  maket  vrot: 

1245  Eyn  böse  bilde  van  vnkuscheit 

Vnde  quad  is  de  girheit 
Vnde  bringet  vele  bosheit  in 
AI  den  iennen,  de  darbi  sin. 
Nu  bore,  wat  eyn  olt  man  sprak, 

1250  Do  he  hadde  al  vngemak: 

Dobbelen,  drinken,  vnkuscheit 
De  hebbet  mi  gebracht  in  arbeit. 
De  vnkusclier  vordrift  sin  lif 
Vnde  ok  sine  sele  vmme  eyn  wif. 

1255  Nummer  wert  des  girigen  grünt 

Vul,  er  wan  me  eme  den  mimd 
Wallet  mit  der  erden  to; 
Des  is  de  arme  sele  vnvro. 
//,  J20,  Loue  allen  hulen  nicht, 

12G0  De  di  vore  bringen  nige  dicht 

Van  werden  eder  van  quaden  clagen. 
Dar  se  sik  willen  mede  behagen 
Vnde  di  to  viende  maken 
Diuen  vrunt  vmme  snode  sake. 

1265  Men  liort  der  worde  mannegen  clang, 

Hirvmme  so  is  de  truwe  crank. 
//,  J^l.  Drinkestu  mer  to  eyner  stunde, 
Denne  din  lif  vordreghen  künde: 


1227.  Wat.  —  1235.  hebbe.  —  1280.  Dar  vor  quieket  de  sin  den  seuen.  — 
40.  von.  —  1245.  von.  —  1248.  dar  so  bi  sin.  —  1256.  mcr  wan.  —  1261.  Von  —  von. 
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Den  wyn  scaltu  besculdigen  nicht, 
1270  Moyet  di  darvan  de  gicht. 

Lestu  ene  in  deme  vate  vri 

Den  wyn,  he  lopet  di  nicht  darin. 

Paulus  sine  iungeren  lerde, 

Do  he  was  vppe  desser  erden: 
1275  Eyn  deine  wynes  in  di  drinken 

De  in  di  mach  wol  vntsincken, 

Dat  he  weder  hitte  vntfa, 

De  vorkuldet  is  vil  na. 

Men  vele  den  win  drinken  nacht  vnde  dach, 
1280  Dar  de  bosheit  af  komen  mach. 

To  mate  gedrunken,  dat  is  g&t; 

Vmmate  maket  de  sinne  vnvrot. 
//,  ^2,  Hefstu  eynen  guden  kumpan, 

Stille  in  dogeden  wol  gedan, 
1285  Bevinstu  dat  mit  der  daat: 

Deme  scaltu  seggen  dinen  rat. 

Ok  bistu  crank,  mit  vlyte 

Soke  eynen  arsten,  de  di  darvan  quite  .  .  , 

Hebbe  vnde  si  ok  wol  bekant, 
1290  So  is  dat  gelt  wol  bewant, 

Dat  du  eme  to  lone  scalt  geuen, 

Wau  he  reyneget  heft  din  leuen. 

De  truwe  vrunt  bewaret  dine  ere, 

De  truwe  arste  helpet  di  van  sere. 
1295   11^23,  Sone,  eft  it  di  sere  missegeit, 

Valle  in  neyne  twiuelicheyt. 

Dat  gelucke  vordrucket  de  guden  dicke 

Vnde  seiet  de  bösen  to  deme  lucke. 

Darna  so  lep  it  weder  vmme 
1300  Vnde  let  de  bösen  in  der  krumme, 

Dar  em  iamer  vnde  vngeual 

To  allen  tiiden  wesset  an, 

Vnde  gift  den  guden  gut  gewin; 

Hirvmme,  sone,  dwinge  dinen  sin. 
1305    /i,  24,  Du  scalt  di  vore  vmme  sehn, 

Wat  di  na  möge  besehen. 

Wente  wat  eyn  minsche  vore  weit, 

Dat  dot  eme  seidene  ienich  leit. 

Hefstu  eynen  bösen  willen, 
1310  Quad  to  donde,  den  scaltu  stillen 

Vnde  dcncken,  wat  dania  möge  komen; 


1271.  viell.  ene  zu  streichen  und  zu  schreiben  den  wyn  Vri.  —  1275.  cl< 
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Deistu  dat,  it  mach  di  vromen. 

It  is  vele  beter  vore  bewart, 

Denne  na  beclaget  mit  quader  vart. 
1315    //,  25.  In  den  wederwardigen  dingen 

Scaltu  nicht  ut  der  hopene  springen. 

Du  scalt  de  hopene  bi  di  holden 

Vnde  laten  got  ouer  dy  wolden. 

Su,  de  hopene  is  so  grot, 
1320  Se  voriet  di  nicht  an  der  not. 

Höre,  wo  du  dit  scalt  vorstan. 

Hefstu  vele  sunde  gedan 

Vnde  angest  hefst  vil  sere, 

Dat  got  suluen  sik  van  di  kere, 
1325  Sone  valle  in  neynen  mistrost 

Vnde  gedencke:  got  heft  di  erlost. 

Lop  to  eme  mit  widen  armen 

Vnde  hope,  he  wille  sik  irbarmen 

Mit  siner  gnade  ouer  di; 
1330  He  wert  din  vrunt,  geloues  my. 

Job  secht  in  siner  duldicheit: 

Were,  dat  godes  grimmicheit 

Mi  venge  vnde  sloge  aldot. 

Noch  wolde  ik  suluen  an  de  not 
1335  Vnde  hebben  hoi)ene  weder  to  gode 

Vnde  holden  sine  gebode. 
i/,  26,  Lat  nicht  achter  dor  gewin 

Ding,  de  di  bequeraelik  sin. 

Wol  is  geharet  din  houet  to  dem  ersten  male, 
1340  Hirna  mach  it  werden  weder  kale. 

Dat  scaltu  also  vorstan: 

Wultu  eynen  kop  angan, 

Dar  du  winnest  liken  kop, 

Do,  also  secht  de  meyne  lop; 
1345  Vnde  vmme  eyn  iMeyne  cnlat  en  nicht  togan, 

Den  koj),  dtir  du  machst  af  vntfan 

Gut  vnde  gut  euenture; 

Wat  nu  is  wol  veile,  dat  mach  werden  dure. 

Cleyn  winninge  beter  is 
1350  Den  grot  bäte  vnwis. 

//,  27,  Du  sist  vte  eder  inne, 

To  vorne  alle  ding  besinne, 

Wo  it  konien  möge  na. 

Wultu,  dat  din  ding  besta, 
1355  So  scaltu  vro  vnde  spade 

Haudelen  din  ding  mit  rade. 


1321.  wii.  —  1324.  von.  —  1344.  8ccli.  —  1345.  nich.  —  1347.  But. 
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De  wise  aristotiles 

In  sinen  boken  leret  vns  des: 

Evn  vorsieht  si  de  rad 
131)0  Aller  tokomenden  daat. 

Hirvmme,  sone,  wes  nicht  vorbolgeu, 

Gode  scaltu  mit  vlite  volgen. 

Do  allent,  dat  lange  is  vorgan 

Vnde  noch  vorbat  scal  anstan; 
131)5  Sehe  vor  di  openbarc! 

Dauid  sprak:  dusent  iare 

Is  vor  dinen  ogen  also  eyn  dach 

Vnde  also  eyn  ding,  dat  gisterne  schach. 
11^  28,  Machstu  bewilen  vele  geuen, 
1370  Doch  scaltu  sparliken  leuen. 

Dorcli  de  sele  scaltu  wie  don, 

Dorch  de  woUust  deine,  so  wert  di  Ion. 

Leue  sone.  deistu  dat, 

So  wert  di  des  hinnnels  schat. 
1375    //,  29.  Der  gemeynen  lüde  richte 

Scaltu  vorsman  mit  nichte. 

Wultu  vcile  lüde  vorsman, 

Su,  so  mot  di  ouergan 

Smaheyt  vnde  wederwille; 
1380  Hirvmme  leuer  swich  alstille. 

Dat  is  eyn  vngeluckicli  man, 

Den  al  de  werlt  batet  an. 
//,  31.  Der  drome  ne  scaltu  ok  nicht  roken 

Ere  bedudinge  ne  scaltu  nicht  soken; 
1385  Wente  wor  eyn  man  mede  vmmegeit, 

Dat  kumt  eme  vor  in  dromicheit. 

Gregorius,  eyn  godes  dom, 

Si)rekt:  drierhande  drom 

Kumpt  di  in  deme  slape  to. 
1390  Su,  dat  bescTieyde  ik  also: 

De  eyne  van  idelicheit; 

Wan  de  kumpt,  dat  si  di  leit. 

De  ander  kumpt  in  dines  geistes  vat 

Van  voredancken,  vore  gehat. 
1395  Ik  geloue,  dat  neymant  so  hillich  ensi, 

De  sik  van  danken  make  vri. 

Den  dridden,  den  sehe  ik  node. 

De  wert  di  openbare  van  gode. 
i7,  30.  Werne  vmme  de  suntheit, 


1358.  boikeu.  —  1363.  viell.  De  allent . . .  Siit  vor  sik.  —  1364.  nach. 
1365.  dik.  —  1371.  vele  /.  —  1387.  dom  nicht  klar.  —  1388.  is  de  drom. 
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1400  Diit  si  diu  erste  Jirl)eit. 

IHstu  cnink  vnde  liefst  vngedult. 

Engif  der  tut  neviie  scult. 

Anderes  inuclistu  dit  vorstan: 

To  deine  ersten  scaltu,  sone,  gan 
l'iOri  Vnde  wenien  vninie  de  sunt  der  sele. 

So  wert  dy  godes  spise  to  dele. 

Bistu,  sone,  van  siinden  erank, 

Gif  der  tut  nevne  wank. 

De  tut  maket  nevne  böse  daat. 
MIO  De  sunde  maket  de  tut  wol  quad. 

///.   Prarf.  Eyn  iewelk,  de  dar  wil  lesen 

Desse  versehe,  denie  senilen  wesen 

Mine  bede  gar  annäme; 

Wente  se  denie  leuende  sint  bequanio. 

1415    7/7,  7.  Sone,  höre  niyne  wort, 

Nu  wil  ik  di  leren  vort. 
Du  s('alt  to  allen  tiiden  leren 
Vnde  dinen  sin  to  deine  besten  keren. 
Kn  niinsehe,  de  nevne  kunst  eiikan. 

1420  De  is  also  eyn  dot  bilde  gedan. 

Seneca  secht:  id  is  eyn  guder  man. 
De  wisheit  vnde  doget  kan; 
De  lieft  vnder  vleischlikeme  dake 
Gode  geherberget  mit  gemake. 

1425  Ok  sacht  eyn  ander  meister  dat: 

Wor  eyn  wiis  man  is  gesät. 
De  scal  bouen  de  sterne  raden 
Vnde  w(Mlerstau  mit  daden. 
Evn  meister  het  Auerrois, 

14*)0  De  sprekt  aldus,  des  sit  gewis: 

Owi,  owey  iu  armen  luden. 
Wes  Inte  gi  iu  nicht  bedudtMi 
Der  wisheit  vnde  der  sinne  lereV 
Gi  sint  gelik  eyneme  dere. 

1435  Weilte  gi  vorlatet  mit  dorheit 

De  vornunft  der  redelicheit. 
7/7.  Prnof.  Hirvmme  so  nym,  dat  is  myn  rat. 

In  diu  herte  der  wisheit  saat 
Vnde  mine  lere  nicht  vorsma, 

1440  So  kumpt  di  denne  gemak  darna. 

Wultu  ok  mvne  lere  niclit  h(»lden 
Ofte  in  diu  herte  mit  vlite  wold(Mi, 
Darmede  vorsumestu  my  nicht, 


407.  von.  —  1414.  boqine.  —   M:>4.  dcirc. 
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Men  di  suluen,  des  si  bericht. 

1445    ///,  3.  Bistu  gevunden  in  eyneni  rechten  leuen. 

So  ne  scaltu  nicht  darvmme  geuen, 
Wat  di  de  böse  minsclie  strafet 
Vnde  sin  quade  tunge  claffet. 
It  is  nicht  na  vnseme  köre, 

1450  Wat  eyn  quad  minsche  bringet  vore. 

Ik  enkan  denen  nicht  vofstelen, 
Noch  den  hunden  nicht  vorbellen  . . . 
Se  ne  willen  volgen  erem  willen. 
Dede  konde  stoppen  alle  munde, 

1455  Ik  wene,  dat  he  mer  denne  marklof  künde. 

///,  4.  Werstu  geladen  van  den  luden 

Vor  eynen  tuch,  du  scalt  behuden, 
Wor  du  machst,  dincs  vnmdcs  scanden; 
Mer  lat  dine  ere  io  bliuen  stände. 

14C0  Eyn  gut  ruchte  is  snel  vorloren. 

Mar  langsem  wert  it  weder  gekoren. 
Hirvmme  mostu  sunder  schaden 
Van  scanden  dinen  vrunt  vntladen. 
Cleyne  logene  schadet  nicht, 

1405  De  men  mach  beteren  in  der  bicht. 

It  is  eyn  gemeyne  si)roken  wort, 
Dat  vil  dicke  is  gehört: 
Du  machst  leuer  beteren  iegen  got 
Wen  iegen  de  werlt,  vnde  bist  ere  spot. 

1470    ///,  5,  Du  scalt  vleen  de  wlispende  rede, 

Ok  de  smekendc  aldarmede, 
Wente  mit  aller  lüde  eyntfoldicheit 
Vnderwilen  is  nicht  de  warheit. 
Manich  schinet  in  sineme  late 

1475  Gar  eyntfoldich  vt  der  mate. 

Dar  doch  in  sines  herten  sinne 
De  gedichte  der  drogene  is  inne. 
Eyn  lerer  het  Gregorius, 
De  spreket  in  siner  lere  aldus: 

1480  De  valsche  eyntfoldicheit, 

Dat  is  eyn  dreuolt  bosheit. 
Wil  eyn  wiis  man  strafen  my, 
De  si  crhaftich  al  darbi: 
Truwen  so  wil  ik  sunder  smerte 

148.^  Sine  lere  nemen  in  myn  herte. 

'  Su,  des  endeit  de  smekende  nicht; 

He  maket  sik  vor  di  also  slicht, 
Dat  he  di  but  de  vnuitscop  lange, 


1452.  Luche  anzusetzen,  —  1462.  liir.  —  1469.  Wen  du  ~  ore.  —  1487. 
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Mar  achter  di  is  he  doch  eyn  slaiige. 

1490    ///,  6.  Ok  scaltu  de  tracheit  vlehn 

Des  liiies,  so  machstii  sehn 
An  dinen  sinnen  de  warheit  dar. 
Wente  ik  segge  di  dat  vorwar: 
Wan  de  sin  darneder  licht, 

1495  So  is  de  licham  also  eyn  wicht 

Vnde  wert  vorteret  in  quader  plage; 
Hirvmme  de  tracheit  van  di  iage. 
De  wise  man  aristotiles 
In  sinen  boken  vormanet  vns  des: 

1500  Dat  eyn  iewelk  minsche  driue 

Vnde  wesen  io  tuchticht  in  deme  liue. 
Wente  de  sele  vnvorbolgen 
Mot  deme  lichame  dicke  volgen. 
///,  7.  Hefstu  van  velen  saken  sorgen 

1505  Van  dem  auende  went  in  den  morgen, 

Wultu  denne  din  leuent  lengen: 
Mit  sorgen  scaltu  bewilen  mengen 
Vroude  vnde  kumpanige 
Vnde  diner  sorgen  denne  vortigen. 

1510  Aristotiles,  eyn  werd 

Aller  kunste,  aldus  vns  lert: 
Spil,  rowe  vnde  vrolik  mot 
De  sint  in  deme  leuende  gut. 
Su,  sone,  deistu  dat, 

1515  So  machstu  liden  deste  bat 

In  dem  liue  vnde  in  deme  müde 
Arbeyt  mit  groter  hode. 
///,  8,  Strafe  nicht  des  anderen  dat 

Ofte  sine  sprake,  dat  is  myn  rat, 

1520  Dat  nicht  in  liker  limpe 

Eyn  ander  di  beschimpe. 
Seneca  seclit:  du  scalt  vleen 
Vnde  di  van  sunden  teen, 
De  ander  lüde  hebben  gedan. 

1525  Ok  enscaltu  nicht  utgan 

Mit  vragende  ofte  mit  der  list 
Eynes  anderen  sunde;  wan  du  bist 
Dicke  van  sunden  also  swar, 
Also  he,  dat  weit  vorwar. 

1530  Wanne  ik  my  mit  sunden  gorde, 

So  wert  my  swar  myn  egene  borde. 
Also  wert  se  ok  seker  dy, 


1497.  von.   —    1499.  boiken.    —    1500.  viell.  de  tracheit  vordriue.   —  1501. 
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Wor  du  l)ist,  geloues  uiy. 
///,  9.  Hefstu  uppe  diu  alder  gut, 

1535  So  strik  van  dy  den  kargen  hod 

Vnde  gif  gaue  mit  milder  plicht 
Vnde  spare  vor  den  vrunden  nicht: 
So  mach  dy  binnen  dinen  dagen 
Danket  werden  van  dinen  niagen; 

1540  Vnde  bidden  vor  dine  sele, 

Dat  se  gode  werde  to  dele; 
So  weistu  ok  dyn  gut  bewart, 
Wan  de  dot  sik  to  dv  kart. 
Ik  segge  it  dy,  al  horestu  id  node: 

1545  Hefstu  gut  na  dyneme  dode, 

Dat  vmbestedet  van  dy  bliuet, 
Vil  manich  man  darvmme  kiuet, 
Vnde  sine  haken  daran  sencken, 
De  der  sele  nicht  eynes  vndenckon. 

1550  111,10,  In  dine  tafelen  scaltu  scriuen 

Vnde  laten  vaste  bi  di  bliuen, 
Wat  dy  dat  lucke  lieft  gegeuen. 
Ok  sparliken  scaltu  leuen; 
Du  scalt  oken  vnde  holden 

1555  Vnde  nicht  vtgeuen  mit  der  moldon, 

Dat  neymant  van  di  spreken  .mogo: 
Do  he  was  in  sineme  vloge, 
Do  vordede  he  sin  gut 
To  vnplicht,  des  mot  he  liden  not 

15C0  Nu  vnde  ok  to  allen  tiiden; 

Mit  sinen  kinderen  mot  he  liden. 
Doch  hirbi  so.  merke  dat: 
Du  scalt  oken  dvnen  schat 
Mit  rechte  sunder  wokers  win, 

1505  Dar  manich  upsct  sinen  sin 

Vnde  roket  nicht,  wo  he  id  erwerue. 
Vppe  dat  he  sinen  kinderen  vele  onio. 
111, 11.  Bistu  eyn  here,  van  gude  rike, 
Dat  men  vint  kume  din  gelike, 

1570  Nochten  scaltu  nicht  van  rechte 

Vorsman  den  rad  diner  knechte, 
Noch  neymandos,  mach  he  di  vromon: 
Dat  scal  di  dicke  wol  bekomen. 
He  is  dicke  wiser,  de  dar  denet, 

1575  Wen  de  dat  Ion  vorlenot. 
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Vnde  ok  edeler  an  der  bord; 

Merke  vnde  dencke  an  desse  wort. 
//i,  12,  Heuestu  to  voren  groten  scat 

Van  liouen  vnde  van  lande  gehat, 
1580  Is  dat  alle  van  di  gleden: 

Bliue  io  in  güden  seden 

Vnde  leue,  also  di  de  tid  tosecht; 

So  deistu  dinem  dinge  recht. 

Oc  heuestu  dicke  wol  vornomen: 
1585  Wor  was  water,  dar  mach  water  komen. 

///,  13.  Nym  ein  wif  nicht  vmme  gut, 

Also  manich  minsche  dot. 

Is  dat  di  an  er  genoghet, 

De  medegift,  dat  si  de  doget. 
1590  Wil  se  ut  der  echtescap  treden, 

Also  men  leyder  in  vele  steden 

Vint,  du  scalt  di  van  er  sceydeu 

Vnde  kuschliken  din  leuent  leiden. 

Du  machst  vrowen  eder  wif 
1595  Nummer  nemen  up  din  lif, 

De  erste  vrowe,  de  ne  si  dot; 

De  bant  der  truwe  is  so  grot. 

Aldus  leret  vns  dat  recht, 

Dat  vns  de  warheit  daraf  secht. 
1600  Hirvmme  holt  din  wif  mit  dwange, 

Wultu  mit  er  bliuen  lange. 

Lat  dine  haut  io  bouene  bliuen, 

Wil  se  mit  vnsinne  quat  driuen. 

Doch  myn  sproke  vnde  myn  dicht, 
1G05  Ik  meyne  der  guden  vrowen  nicht. 

Der  kusche  vnde  reync  is  er  leuen, 

Den  scoldeme  werlike  de  cronen  geuen. 

Ik  meyne  de  quaden  vlederunen. 

De  kyuen,  ropen  vnde  runen, 
IGIO  De  sik  mit  bösen  worden  wreken. 

Dat  se  de  manne  vnderbreken, 

Dat  se  denne  bruken  eres  willen; 


1578.  Hier  beginnt  das  eine  aus  R  genommene  Bruchstück.  Hefstu  W  — 
vorne  W  —  schat  W.  —  1579.  Dorp  houe  vnde  lant  W.  —  1580.  al  von  dy  W. 
—  1581.  Blif  W  —  den  guden  zeden  W.  —  1582.  tut  W.  —  1583.  dustu  R  — 
dynen  dingen  W.  —  1584.  Jo  hefstu  W  —  wol  /.  W.  —  1585.  water  was  W.  — 
1586.  eyn  W  —  dat  gut  W.  —  1587.  Also  doch  W  —  mennich  mynsche  dut  R.  — 
1588.  dat  er  en  andere  voget  R.  —  1589.  Dar  mede  gif  er  dine  doget  R.  —  1590. 
vt  W  —  echtschop  W.  —  1591.  me  leider  in  menegen  W  —  vint  in  R.  —  1592. 
Vint  /.  R  —  von  or  scheiden  W.  —  1593.  kusliken  W  —  lif  W  —  leyden  R. 
Die  Mitteilung  aus  R  Itricht  ah.  —  1594.  intvrowen.  —  1595.  Nach  dem  Verse 
fügt  W  hinzu:  Mit  neyneme  wiuc  mer  vorbinden  Noch  dik  in  ienige  echtschop 
bringen.  —  1606.  vnde  /. 

Ni«d«id«iit8oheB  Jahrbuch  XXIII.  A 
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Aisulke  puten  scalme  stillen. 
■  27/,  14,  Mit  vlite  ander  lüde  werke 

1615  Vnde  lat  mit  sinne  merke. 

Den  guden  werken  volge  na, 
De  bösen  zede  van  di  sla; 
Wente  vromeder  lüde  leuen, 
Dat  mach  vns  dicke  lere  geuen. 

1G20  Eyn  meister  sprekt:  vore  wol  berade; 

De  mit  ander  lüde  schaden 
Sunder  den  sinen  wert  w^iis, 
Des  heft  he  vromen  vnde  pris. 
777,  15,  Noch  wil  ik  di  leren  mer: 

1025  Wultu  deme  schaden  wesen  ver, 

Begrip  dy  mit  neynen  dingen, 
De  du  nicht  machst  vullenbringen. 
Eyn  ding  is  beter  vmbewegen, 
Denne  dat  bewegene  nederlegen. 

1G30  We  deit  dat,  den  wil  ik  nennen 

Gelik  deme  vögele  sunder  pennen, 
Wan  he  is  blot  vnde  wil  doch  vlegen 
Vnde  de  vedderen  ene  bedregen. 
So  valt  he  neder  uppe  dat  leste; 

1G35  He  mochte  leuer  in  deme  neste 

Hebben  gebleuen  wente  to  den  stunden, 
Dat  he  hoger  vlegen  künde. 
777, 16.  Lat  dat  nicht  vor  di  henne  gan, 

Sustu,  de  di  nicht  heft  recht  gedan. 

1G40  Swich  nicht,  de  warheit  sprek, 

Wes  des  dinges  si  gebrek, 
Vppe  dat  men  di  nicht  seggen  möge, 
Du  volgest  der  bösen  lüde  toge. 
De  gude  sente  paulus 

1G45  Secht  in  siner  lere  aldus: 

Du  stckest  di  mit  der  sundcn  ort, 
Wan  du  den  suuden  genest  vulbort. 
Ilir  gedencke  de  rechtuerdige  an, 
Wan  sc  de  ding  seen  also  gedan 

1 G50  Vnrcchte  van  eren  vndersaten : 

Dat  se  de  warheyt  nicht  enlaten 
Dorch  I)ede  eder  dorch  gaue 
Ofte  vnime  ienigcrhande  erdische  haue; 
Men  dat  sc  mit  dwangc  leren, 

1G55  Vnde  ere  ding  to  deme  besten  keren, 

Dat  sc  hir  nicht  uppe  dcsser  erden 
Deilhuftich  erer  sunde  enwcrden. 

FRIEDENAU.  <'^'''^"''  ^"^^'^      P.  Graffunder. 


1015.  lat  my  mit  siiieme  —  merke  das  m  durchstrichen,  —   1617.   von.    — 
1643.  Du  f.  —  Volge.  —  1645.  giiden  lere.  —  1650.  von.  —  1652.  ScuUen  dorch. 
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Niederdeutsehe  Inschriften  des 

Kolberger  Donnes. 


1)  Inschrift  des  Bronceleuchters. 

De   dessen    luchter    ghemaket    hat  o  Johes    apenghetere  o  god 
gheve  zyner  zele  raat  o  Amen      ;|T 


Dessen  luchter  gaf  her  godeke  dej;^dekene  l  o  dorch  god  o  dat 
mach  men  vor  war  spreken  o    |     Anno    dni  o  M  o  CCC  o  XX  o  VII  o 

Der  Geber  des  Leuchters,  der  Dekan  Gottfried  vau  der  Wide  (f  1324), 
hatte  zur  Ausschmückung  des  Domes  eine  reichliche  Schenkung  gemacht,  die 
später  durch  seinen  Bruder  Ludovicns  noch  erweitert  wurde,  vgl.  die  Urkunden 
bei  Wachse  (Histor.-Diplom.  Gesch.  der  Altstadt  Colberg,  Halle  1767)  S.  392 
und  407.  Wenn  Riemann  (Gesch.  der  Stadt  Colberg,  Colberg  1873  S.  463) 
behauptet,  dass  der  Weideubaum,  das  Wappen  der  Gottfried,  neben  der  Inschrift 
stehe,  so  beruht  das  auf  Irrtum;  denn  es  ist  nur  ein  ausgeschmücktes  Trennungs- 
zeichen. Abbildungen  des  Leuchters  bei  L.  Böttger,  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
des  Regierungsbezirks  Köslin  (Stettin  1889).  Das  Zeichen  über  dni  hat  die 
Form  einer  Krone. 

2)  Des  Steines  vom  Pfannschmiedenthor e. 

Na  der  bort  des  hern  MCCCCXLII  iarn  Hertoch  buggheslaf  mit 
sinen  vedderen  vnde  stighte  colberch  viende  warn  de  papen  dreven 
dat  nicht  recht  dat  soltberch  liavene  worden  slicht  dit  dore  wi  mosten 
bven  dat  makede  ere  vntrvwe  darna  hebben  se  ghestan  colberch 
scholde  io  vorghan  Got  dit  vnrecht  van  vns  wende  nicht  ghelovet 
en  darmede  en  ende. 

Über  die  Fehde  Kolbergs  mit  dem  Bischof  Siegfried  von  Buk  und  dem 
Herzog  Bogislav  IX  giebt  Näheres  Riemann  (a.  a.  0.  S.  218  ff.)  und  Wachse 
(a.  a.  0.  S.  483)  und  Barthold  (Gesch.  von  Pommern,  Hamburg  1843,  IV  S.  134). 
Der  Stein,  1442  am  Pausmedendor  angebracht,  kam  1662,  als  das  Thor  bau- 
fällig wurde,  in  die  Dombibliothek  und  ist  jetzt  am  südlichen  Turmpfeiler  ein- 
gemauert. Die  Inschrift  ist  öfter  abgedruckt,  doch  überall  ungenau ;  sogar  der 
Text  bei  Böttger  (a.  a.  0.  S.  15)  ist  nicht  fehlerfrei. 

3)  Der  SchlieffenJcrone, 

X  Disse  X  kröne   x   ewych   x   to   x  holden   x  hebben  x;  koft  x  by 
X  marien  x  korken  x   de  x  Sleüe  x   unde   x    nvghe   x    laten    x    maken 
Ano  M  CCCCC  XXIII 

Der  Kronleuchter  ist  mehrfach  renoviert,  zuletzt  in  den  Jahren  1887  —  90 
(Meier,  der  St.  Marien-Dom  in  Colberg,  Colberg  1890  S.  11).  Bei  der  Über- 
malung ist  auch  wohl  das  Versehen  koft  statt  laß  hineingekommen  ;  denn  es  liegt 
auf  der  band,  dass  der  Sinn  nur  sein  kann  :  „Die  Schlieffen  haben  gelobt  usw.'' 

4* 
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4)  Des  Kartenbachgemaldes. 

bisse  Figur  schalme  schauwen 
De  bedüdet  ene  wisze  Frouwen 
Welcker  Fruwe  darna  Fahrt 
De  is  cn  Ehren  wol  bewahrt 

So  scall  wesen  dit  myne  eyrste  flieht 

dat  ick  upschlute  myne  ohren  wieth 

Up  dat  sc  möghen  hör  Gades  wort 

so  mack  ick  kamen  hen  immerfort 

Hofart  wil  ick  vlehen 

Und  wil  in  diesen  sehen 

daran  uns  Gott  erlöset  hat 

so  doch  wieszlich  isz  myn  Raht 

Ick  draghe  der  Schlangen 

Flecht  umb  myn  LiefF 

So  den  byllig  bedder  Wieff 

de  vor  schände  gifft  sick  hüden  will 

De  volgc  nicht  aller  apen  Spill 

Up  Perdes  Föten  will  ick  gan 

dat  ick  in  Eren  fast  mag  stahn 

dat  ick  nich  in  Sünde  falle 

de  dar  is  süte  unde  wehrt 

doch  bitter  so  de  galle 

Ick  sehe  scharp  al  so  de  valcke 

dat  ick  mach  kennen  der  Framen 

by  dem  Schalcke 

Welck  man  de  na  mvncr  Ere  stat 

dar  hyde  ick  my  vor  beyde  vrogh  und  spat 

Ick  drage  en  Schloth  van  golde  roht 

Vor  mynes  mundes  schmelike  wort 

dat  ick  unnüde  Rede  vormüde 

Vnd  Nvmand  svne  Ere  afFschniede 

des  armen  schall  ick  gern  geven 

dar  mede  ick  mach  vorwarven 

det  ewige  Leven 

Wende  ick  nich  mehr  van  hier  bringe 

Sünder  allein  dat  vorhen  sinde 

Ick  drege  einen  stedcn  moht 

So  de  Turdelduvc  doth 

So  den  dat  myn  bedde  gade  schall  syn 

dat  ick  an  hem  nich 

Brecke  de  truwe  myn 

Welcker  Frouwen  will 

hebben  sulcken  Zeden 
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de  warth  an  erer 

Ere  nich  beschneden 

Unde  mag  ock  verdienen  zeckerlich 

Von  gade  syn  Ewig  Hemmelrick.     Amen 

Ivan  van  Cortenbach 

Aö.  Domini  M.  CCCCXCIIII 

Renovatum  Anno  MDCCXXXXI 

Das  Gemälde  stellt  eine  Frau  dar,  die  am  Munde  ein  goldenes  Schloss 
und  in  den  Ohren  je  einen  Schlfissel  trägt.  Die  Hechte  hält  ein  Weberschiffchen 
und  einen  Kamm,  die  Linke  einen  Kranz  mit  Kruzifix.  An  dem  einen  Fusse, 
der  unter  dem  Kleide  hervorblickt,  ist  der  Pferdehuf  deutlich  erkennbar;  rechts 
nnten  neben  ihr  sieht  man  einen  Falken.  Der  unter  dem  Gemälde  genannte 
Ivan  van  Cortenbach  war,  wie  Riemann  (S.  466)  nach  Rango  angiebt,  ein 
preussischer  Ordensritter,  der  in  Colberg  starb  und  im  Dome  begraben  liegt. 
Der  Maler  ist  er  also  vermutlich  nicht  gewesen,  sondern  er  hat  das  Gemälde 
gestiftet.  So  weit  die  Erneuerung  von  1741  erkennen  lässt,  zeigt  das  Bild  den 
Charakter  der  Nürnberger  Schule  (Böttger  S.  40).  Um  jene  Zeit  hat  auch  wohl 
die  Umschrift  die  Schreibweise  erhalten,  die  in  sich  so  ungleichartig  ist. 

5)  Des  Barbaraschreines, 

Ik  iachop  frigdach  hebbe  desen  kettel  ghemaket  in  kolbarghe 
Jar  xpl  MCCCCC  vn  IUI  vp  den  dach  sunte  barbara 

Der  Verfertiger  des  Schreines  Jacob  Yridach  gehört  einer  bekannten 
Malerfamilie  von  Colberg  an ;  er  kaufte  1494  eine  Querbude  in  der  Papengasse 
(Riemann  S.  469).  Von  ihm  stammen  wahrscheinlich  mehrere  Gemälde  des 
Domes  her.     Das  Wort  kettel  ist  ganz  unsicher. 

6)  Des  Totentanegemaldes. 

Biddet  got  vor  siuert  grantzins  sele  vn  alle  kristen  seien  XCII  iar 

7)  Des  Mantet4ffelschildes, 

Anno  domini  MCCCCCXVIII  an  deme  auende  Natiuitatis  xpl 
ys  gestoruen  de  Erbar  vnde  dogentsam  KiRsten  Mandtiüel  von  polszyn 
Alhir  begrauen  deme  goth  genedioh  sy  biddet  vor  sine  sele  vnde  vor 
Alle  Cristen  seien  dat  sich  goth  otter  sye  erbarm     Amen 

Dieser  Schild  wie  das  Totentanzgemälde  sind  renoviert,  doch  scheinen  die 
Inschriften  genau  nachgemalt  zu  sein.  Weder  von  Grantzin  noch  von  Manduuel 
wissen  die  Chroniken  etwas  zu  berichten. 

FRIEDENAU.  P.  Graffunder. 
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Die  Holzmark  HoUenstedt  im 

Lüneburgisehen. 


Karl  d.  Gr.  lagerte  804  auf  seinem  Zuge  von  Lippspringc  gegen 
die  Übereibischen  Sachsen  bei  Holdunsteti,  dem  heutigen  HoUenstedt 
an  der  Este  im  Kreise  Harburg,  Eginhards  Annalen  überlieferten  der 
Nachwelt  den  Namen  der  Ortschaft,  der  für  eine  Seite  des  alt- 
heidnischen Volksglaubens  hier  ausgenutzt  werden  soll,  und  diesem  zu- 
fälligen Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  bescheidene  Kirchdorf 
der  Lüneburger  Heide  mit  nur  wenigen  nordsächsischen  Orten  —  meist 
grossen  Städten  —  die  Ehre  teilt,  in  Atlanten  die  Karte  Europas 
im  Zeitalter  der  Karolinger  zu  zieren.  Dann  ziehen  sieben  Jahr- 
hunderte durchs  Land,  die  Reformation  wird  im  Lüneburgischen  ein- 
geführt, und  nun  zeigt  sich  unsern  Augen  ein  wohl  nur  selten  ähnlich 
bezeugtes  Bild  socialer  Fürsorge :  der  Prediger  Hinricus  Lange*)  erzielt 
nach  elfjährigem  Bemühen  eine  Vereinbarung  der  Hollenstedter  und 
der  mit  ihnen  in  Markgenossenschaft  lebenden  Nachbardörfer  Emmen 
(früher  Emmeln)  und  Wohlesbostel  über  die  bei  den  Holtingen  hinfort 
anzuwendenden  Satzungen,  die  gleichzeitig  von  ihm  niedergeschrieben 
werden.  Einem  kurzen  Überblick  über  die  Entwicklung  dieser  noch 
heute  wenn  auch  mit  manclien  Abänderungen  fortbestehenden  Genossen- 
schaft, sowie  dem  Abdruck  und  der  Erläuterung  des  bislang  über- 
sehenen Weistums  ist  der  zweite  und  Hauptteil  des  Aufsatzes  gewidmet. 

Die  Stelle  der  Annalen  lautet  (MG.  Scr.  I  191):  Imperator 
autem  super  Albiam  ftumen  (oberhalb,  diesseit  der  Elbe)  sedebat^  in 
loco  qui  dicitur  Holdunsteti  (richtiger :  Holdunstedi),  Dass  nur  das 
etwa  zwei  Meilen  von  der  Elbe  entfernte  HoUenstedt  im  Amte  Tostedt, 
früher  zum  Amte  Moisburg  gehörig,  gemeint  sein  kann,  hat  schon 
Grupen  in  seinen  Observ.  rer.  et  ant.  Germ,  et  Rom.  (1763)  S.  73 — 78 
einleuchtend  bewiesen,  vgl.  auch  Manecken,  Topogr.-hist.  Beschreibung 
der  Städte  etc.  im  Fürstentum  Lüneburg  I  205.  Möglicherweise 
enthält  auch  die  an  einen  alten,  seit  siebenzehn  Jahren  im  Museum 
zu  Lüneburg  betindlichen  Taufstein  Hollenstedts  sich  knüpfende  Sage, 
Karl  d.  Gr.  habe  daraus  die  Saclisen  getauft,  einen  Nachklang  seiner 
einstigen  Auweseulieit. 

Was  bedeutet  Holdunsteti?  In  den  andern  überlieferten  Formen, 
Holdunesteti  (in  einer  Hdschr.  d.  Annal.    aus    d.  XH.  Jh.),  Holdistede 


*)  Er  soll  sein  Amt  von  15;io— 73  bekleidet  haben.  Weitere  Nachrichten 
lassen  sich,  da  sämtliche  alte  Ptarrakten  bei  der  Aufliebung:  der  Superintendentur 
aus  II.  fortgeschafft  worden  sind,  vor  der  Hand  nicht  beibringen. 


(in  d.  Ann.  Sangall.  Baluzii,  MG.  Scr.  I  03),  Oldonastach  (im  Chron. 
Moiss.,  ibd.  307),  haben  wir  methodisch  nur  Verderbnisse  der  in  den 
Annalen  verzeichneten  Form  zu  sehen;  die  zweite  und  dritte  geben 
sich  schon  durch  die  spätere  und  die  heutige  Namensform  als  falsch  zu 
erkennen.  Förstemanns  schüchtern  versuchte  Ableitung  von  einem 
angenommenen  Personennamen  Holdo  (altd.  Nmb.  I  75G)  ist  abzuweisen. 
Seine  ausgesprochene  Abneigung,  deutsche  Namen  mit  religiösen 
Vorstellungen  in  Zusammenliaiig  zu  bringen,  hat  ihn  offenbar  auch 
hier  —  wie  sich  zeigen  wird,  mit  Unrecht  —  beeinfiusst.  Bei  dem 
weitverbreiteten  Bestreben,  die  Ilolda  zur  altdeutschen  Göttin  zu 
machen,  ist  es  nun  auftallig  genug,  dass  wenigstens  meines  Wissens 
niemand  den  alten  Ortsnamen  aufgegriften  und  als  „Stätte  der  Holda*' 
gedeutet  hat.  Diese  grammatisch  ja  einwandfreie  Erklärung  soll  auch 
hier  nicht  versucht  werden.  Besonders  Golthers  Darlegungen  im 
Handb.  d.  g.  M.  zeigen  klar,  dass  die  Holda  in  den  Gegenden,  in 
denen  sie  bekannt  war  —  und  das  nördliche  Sachsen  gehört  nicht 
einmal  zu  ihnen  — ,  aus  der  Reihe  der  ^kanonischen*'  Göttinnen  ge- 
strichen werden  niuss,  dass  sie  eine  erst  in  sj)äteren  christlichen 
Jahrhunderten  aus  dem  Kreise  der  Holden  herausgewachsene,  gleichsam 
zu  ihrer  Fürstin  erhobene  Gestalt  ist. 

Bekanntlich  wähnten  unsere  heidnischen  Vorfahren  sich  von 
mannigfachen  und  verschieden  benannten  geisterhaften  Wesen  umgeben. 
Der  einzelne  wie  die  Sippe  standen  unter  ihrem  Schutz ;  die  Häuser, 
die  Berge,  die  Gewässer,  die  Felder,  die  Wälder,  ja  auch  einzelne 
Bäume  waren  von  ihnen  bewohnt.  Noch  im  IG.  Jahrh.  ist  mehrfach 
die  Rede  von  den  „guden  holden^.*)  In  nihd.  Zeit  begegnet  der 
und  diu  holde,  auch  dm  wazzerholdc  'Nyniplu^'.  Aus  der  altdeutschen 
Zeit  bietet  Notker  ein  holdo  als  l'bersetznng  des  lat.  'genius'  (Grimm, 
Myth.  2.  Aufl.  I  245).  Ein  altniederdeutscher  Beleg  fehlt  bislang. 
Trotzdem  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  in  dem  Holdun  —  der 
Genitivus  Sing,  von  einem  für  das  Altsächsische  anzusetzenden  holdo 
steckt.  Die  das  Haufendorf  gründende  Sippe  nannte  zunächst  die 
Stelle,  an  der  sie  sich  den  Ell)  oder  die  Eibin  (dann  von  einem  holda 
abzuleiten)  wohnend  dachte,  Iloldunsicdi,  und  diese  l»ezeiclmnng  wurde 
dann  zum  Namen  der  ganzen  Ansiedliing.  Geg(»n  eine  j)luralische 
Deutung  des  ersten  Bestandteils  würde  an  nnd  für  sich  nichts  ein- 
zuwenden sein,  aber  man  müsste  eine  Verstüninielung  aus  Ifoldono- 
(allenfalls  Hold%ino-)stedi  annehmen. 

Bemerkenswert  ist  ferner  und  zugleich  für  die  Richtigkeit  der 
obigen  Deutung  beweisend  die  Thatsache,  dass  von  Hollenstedt  west- 
wärts bis  zur  einige  Stunden  entfernten  Grenze  gegen  das  Stadische 
und  darüber  hinaus  mehrere  Ortsnamen  ebenfalls  eine  deutHche  Spur 
alter  Holdenverehrung  bieten.     Belege  über  das  Alter  der  betreifenden 

*)  Die  neuerdings  mehrfach  gegehcne  Ahlcitung  von  helan  (verbergen),  also 
„die  durch  die  Tarnkappe  Verhüllten",  wird  den  urs])rüngliclien  Sinn  treffen. 
Andererseits  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  später  (vgl.  unholde)  das  Volks- 
bewusstsein  das  Wort  an  das  Adj.  holt  anlehnte. 


Orte  acheinen  z«  luileo,  aber  die.  zweiten  Teile  der  S^ueammensetzoBg. 
die  meist  Lieblingssitze  dur  kleinen  Wesen  nennen,  sprechen  um  w 
deutlieter.  Es  sind  die  Orte ;  Holtorf  (Uoldendorf  Vj,  Holvede  (v  für  w, 
zurückgehend  auf  mod.  wede,  Jilis.  widu  =  Holz),  Hollinde  (unter  eirer 
Linde  ruht  ancli  Alherich  im  Ortnit,  vgl.  Golther  127)  und  im 
Stadischen  Hollenbeck. 

Die  Mark  bildet  vermutlich  einen  Rest  der  einst  den  Rosogau 
umschliesseuden  Markgenosseusehaft.  "Als  sicher  ist  anzunehmen,  das« 
in  der  Zeit  des  Weistums  das  Aeki^rland  —  wohl  schon  seit  lungern  — 
ausgeschieden  war.  In  gemeinsamem  Besitz  befand  sich  noch  der 
Wald,  ferner  die  Weide-,  Heide-  und  Plaggeuhiebsnutzung,  die  erst 
1849  und  zwar  zwischen  den  Hollenstedter  Interessenten  einei-seits 
und  denen  zu  Emnien  und  Wohlesbostel  andererseits  geteilt  wurde 
(vgl.  d.  betr.  Recess).  Fortan  war  nur  noch  der  Wald  gemeiusam. 
Das  bei  der  Verteilung  von  1849  den  Hollenstedter  Holzbereebtigten 
zufallende  Land  wurde  (ebenso  wohl  auch  das  zunächst  noch  in 
Gemeinschaft  ^verbleibende  der  beiden  andern  Dörfer)  bei  der  Ver- 
koppeluüg  in  den  fünfziger  Jahren  mit  aufgeteilt,  aber  auch  die 
nicht  holzberechtigten  Brinksitzer  des  Dorfes  erhielten  gewisse  Anteile. 

Um  dies  zu  verstehen,  ist  vom  Weistum  auszugehen.  Damals 
zei-fiel  die  Bevölkerung  der  Hauptsache  nach  in  Höfner.  KÖtner  und 
die  ,in  Backhäusern  Wohnenden"  (§  16,  ^  Häuslinge).  Sehen  wir 
von  den  nicht  markberechtigten  Häuslingen  ab,  so  deckte  sich  damals 
noch  die  Markgemeinde  mit  der  Gemeinde  schlechtbin.  Allmählich 
siedelten  sich  nun  neue  Colonen  an.  Wohl  nur  selten  gelang  es 
einem  von  diesen,  in  die  Zahl  der  Holzberechtigten  aufgenommen  zu 
werden.*)  Der  Ring  der  letzteren  schloss  sich  immer  fester.  Nur 
in  einer  Hinsieht  drückte  mau  ein  Augo  zu :  die  Berechtigung  zur 
Hut  und  Weide  wie  auch  zum  Heidhieb  (vgl,  d.  Uecess  von  1849) 
wurde  den  neuen  Ansiedlern  nicht  vorenthalten.  Die  Folge  war  die 
schon  erwähnte,  dass  letztere  —  allerdings  erst  nach  laugen  Processen  — 
mit  Teilen  des  alten  Marklandcs  abgefunden  wurden. 

Natürlich  hat  diese  Auseinandersetzung  den  Gegensatz  noch 
verschärft,  und  so  steht  beute  neben  der  politischen  Gemeinde,  zu 
der  ausser  den  früheren  die  Dörfer  Starsbeck  (früher  Starkbeker- 
mühle)  und  Ochtmannsbnuh  gehören,  die  Itealgemeinde  der  Holz- 
berechtigten.  Jene  bat  mit  dem  wichtigsten  Gegenstand  der  alt«n 
Gemeindeversammlungen,  der  Holzwirtscbaft,  nichts  mehr  zu  schaffen, 
die  Mitglieder  dieser  verfolgen  als  solche  lediglich  genossenschaftliche 
und  persönliche,  aber  keine  Gemeindeinteressen  mehr.  Doch  reicht 
auch  heute  noch  die  Zugehörigkeit  zu  der  Genossenschaft  über  das 
blosse  Geldinteresse  hinaus  :  es  besteht  noch  das  Recht  des  Hochzeits- 
baumes (vgl.  Y,  Maurer,  Gesoh,  d.   Markenverf,    127.    140),  beim  Be- 


*'i  Wenigstens  zeigt  eine  liinteii  im  Protokollbucli  befindiiche  Liste  der 
Hollenstedter  Berechtigteu  von  1749,  üass  seit  dieser  Zeit  bis  hente  recht  kon- 
stante Verliftitnisse  in  dieser  Hinsiclit  gclierrsrtit  haben. 


fjr&bnis  irird  ein  beRonderet«  Bahrtucli  (ein  schwarües,  wäbrend  sonst 
ein  weisses  üblich  ist)  verwandt.  Das  alte  Markbeil,  an  das  sich 
niancberlei  Erziihlungeo  knüpfen,  wird  wohl  verwahrt.') 

Dass  die  heutige  Gemeindeverlassung  no(;h  mitnche  Einriflitungen 
der  alten  bewahrt,  ist  von  vornherein  anzunehmen.  Dem  im  Weisttim 
mehrlach  genjinnten  Cordt  "Witkeu')  und  den  Holzgeschwomen'}  ent- 
spricht unverkennbar  in  mancher  Hinsicht  der  heutige  Gemeinde- 
vorsteher mit  seinen  „Beisitzern".  Ein  Nachbleibfiei  aus  der  alten  Zeit 
int  anch  die  Sitte,  dass  jeder  die  Ladung  zur  Gemeindeversammlung 
an  seinen  Nachhar  weiter  zu  gehen  hat*)  (vgl.  v.  Maurer,  S.  89.  337), 
ferner  die  Verpflichtimg  der  Holzinteressenten,  unentgeltlich  das  Holz 
für  die  beiden  Estebrücken  bei  Hollenstedt  zu  liefern,  ein  Umstand, 
der  es  erklärt,  dass  die  Gemeinde  bis  heute  sich  nicht  zur  Anlage 
steinerner  Brücken  verstehen  will, 

t'her  das  Verhültnis  zur  landesherrlichen  Gewalt  gieht  das 
Weistum  keine  .\ndeutUDg.  Die  damaligen  Hol zher echtigten  erkannten 
aber  sicherlich  ebenso  wie  1534  die  im  benachbarten  Tostedt  (Grimni 
III  S.  222)  dem  Herzog  Ernst  ,dat  beten  und  vorbeden  des  richtes 
halven  und  nicht  der  holtinge"  zu.  Geändert  wird  dieses  Verhältnis 
durch  den  Bescheid  von  l(i91:  Georg  Wilhelm  überträgt  die  bislang 
vom  Holting  vorgenommenen  Bestrul'ungen  dem  landesherrlichen 
Gericht,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Charakter  der  Holtingaprotokolle 
fortan  ein  anderer  ist  fes  handelt  sich  nur  noch  um  gelegentliche 
Notizen  über  Windbrüche,  Besamungen,  Geschwornen wählen,  vom 
Amt  vorgenommene  Bestrafungen  u.  dgl.).  Doch  wird  den  Interessenten, 
weil  sich  iiervorgethan,  dass  sie  „ihr  Holz  mit  allem  Fleisse  geschonet 
und  nicht  verwüstet",  „dieses  ihr  eigen  tum  liihes  Holz  wie  vormals  also 
fernerhin  zu  freier  unbehinderter  Administration  und  Gebranch  un- 
behindert gelassen."  Die  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Amt  in 
Moisburg  (12  Fuder  Holz,  in  natura  oder  Geldwert,  nebst  4  Zeiten- 
fuhren) und  der  dortigen  Amtskornniühle  (im  Bedarfsfälle  Lieferung 
von  Mühleukrümmeln,  d.  h.  Holz  zu  den  Mühlradfelgen)  bleiben  be- 
steben.    Diese    sind    erst    in    den  40er  Jahren    dieses     Jahrhunderts 


')  Verirendiing  findet  es  mir  nocli  bei  den  Ilohauklionen,  wo  es  nur  Be- 
leichDniig  der  Tcrkaiiflen  Itäiinie  dient.  Ter  Ilaminer.  !□  den  das  Eisen  des  Beils 
rnckwärta  verläuft,  ergiebt  beim  Kinschlagcn  die  Anfangslmrhstnbcn  der  drei  Orte: 
JigW  {scherzhaft  gedeutet  als:  lial  cm  weg,) 

')  Yermutlicb  war  es  ein  llüfner,  der  das  Amt  des  Geriditgrorgitzenden 
und  Dorfschulzen  in  seiner  Hand  vereinigte.  Paiiials  scheint  das  Amt  lebeos- 
linglicb,  wenn  nicht  gar  erlilifli  fsewcsen  zu  Bein. 

*|  Cher  ihre  Zahl  gjelit  das  Weistum  nichts  an.  Später  sehen  wir,  dass 
jede  Ortschaft  je  einen  llib.nesrliwornen  zn  präsentieren  hat,  von  denen  offenbar 
einer  zugleich  den  Vorsitz  führte.  {Rescheid  Oeorg  Wilhelms  von  Braunscbw.-Liineb, 
an  die  H oll.  Hukinteresscntcn  vom  25.  April  ItiOl).  Dieses  VerhallniR  besteht  noch 
henfe.  t'brigens  führten  schon  die  Holzgeschwornen  der  alten  Zeit  an  mehreren 
Stellen  den  Namen  Bisittcr  (vgl.  v.  Maurer,  S.  2ä3). 

*)  Noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  xa  dem  Zweck  ein  Knittel  von  Haus 
XU  nana  geschickt. 
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abgelöst  worden,  ebenso  die  Anteile  der  Pfarre  und  Küsterei  (vgl.  d. 
Recess  von  1849).  Heute  besteht  das  bekannte  Aufsichtsrecht  des 
Staates.  —  Was  das  Verhältnis  zum  benachbarten  Adel  betrifft,  so 
hat  sich  ein  Teil  der  Holzbcrechtigten  (seit  wann,  ist  ungewiss)  lange 
Zeit  in  Abhängigkeit  von  ihm  befunden.  Trotzdem  hat  die  Genossen- 
schaft als  Ganzes  ihm  gegenüber  stets  ihre  Selbständigkeit  zu  wahren 
gewusst.  Niemals  ist  es  einem  Adligen  gelungen,  sich  in  den  Besitz 
der  Mitgliedschaft,  geschweige  denn  (wie  z.  B.  die  Herren  von  Heim- 
brok  in  Tostedt  gethan)  der  Holzherrschaft  zu  setzen. 

Den  Beweggrund  ifür  sein  Vorgehen  spricht  Lange  selbst  aus 
(§  33) ;  das  Holz  soll  besser  geschont  und  dazu  die  Holzgerichts- 
barkeit, auf  Grund  gesi^hriebener  Satzungen,  straffer  gehandhabt 
werden.  So  enthält  das  Weistum  denn  nur  Bestimmungen,  die  diesem 
Zwecke  dienen.  Die  Abgrenzung  fn-mder  Rechte  war  offenbar  nicht 
beabsichtigt.^)  Andere  Grundsätze  (z.  B.  die  Pflicht  der  Feuerfolge, 
die  Auffassung,  dass  jeder  nicht  eingefriedigte  Baum  Gemeindegut 
sei)  wurzelten  wohl  so  tief  im  Rechtsgefühl,  dass  Lange  von  ihrer 
Aufzeichnung  absichtlich  Abstand  nahm.  Dass  es  bei  dem  Weistum 
sich  vorzugsweise  nur  um  eine  Fixierung  alten  Gewohnheitsrechtes 
gehandelt  hat,  wird  wohl  von  niemandem  bestritten  werden ;  hier  und 
da   mag   das   Rechtsbewusstsein    geschwankt   haben   und  daraus  sich 

—  wenigstens  zum  Teil  —  die  lange  Dauer  des  Einigungsversuches 
erklären. 

Die  Überlieferung  des  Weistums:  Die  im  folgenden  ge- 
nannten Quellen  befinden  sich  ebenso  wie  die  oben  angezogenen 
Urkunden  im  Besitz  der  jeweiligen  Holzgeschwornen.  Überliefert  ist 
das  Weistum  in  3  Ausfertigungen : 

1.  Die  Originalniederschrift  Langes.  Bl.  1  und  4  sind  offenbar 
verloren  gegangen,  2  (2*  =r  §  10—15,  2^'  =  10—19)  u.  3  (3»  =  S  20 

—  25,  3^  =  2G— 30),  zwei  lose  Blätter,  erhalten.  Mehrere  Stellen 
sind  verblichen  oder  sonst  beschädigt;  nähere  Angaben  sind  fort- 
gelassen, da  die  alte  Lesart  stets  durch  2  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln war. 

2.  Eine  von  dem  llollenstedter  Pastor  Heino  von  Depenbrock 
ca.  10^^22  genoniiuüne  Absclirift  von  1,  niedergeschrieben  zu  einer 
Zeit,  als  1  nicht  mehr  gut  gelesen  werden  konnte,  aber  noch  voll- 
ständig vorhanden  war.  Diese  Abschrift  wurde  vorne  in  dasjenige 
Protokollbuch  gelieftet,  dessen  Protokolle  mit  1593  beginnen.*)  Hinter 
der  Abschrift  stellen  die  hier  nicht  berücksichtigten  späteren  Zusätze 
und  Änderungen  (t'berschrift :  Quaedam  diverso  tempore  Reiterata, 
Correcta,  de  novo  addita.) 


\ 


*)  Die  Jagd  und  Fischerei  scheiuen  —  ob  schon  damals,  ist  allerdings  nicht 
zu  entscheiden  —  die  Herren  von  Weyhe  in  Botersheim  ausgeübt  zu  haben  (vgl. 
d.  Recess  von  1849). 

*)  Die  früheren  Protokollbücher  sind  verloren.  Eins,  das  der  nachher  er- 
wähnte Gerdt  Meyer  noch  in  Händen  gehabt  hat,  scheint  mit  1573  begonnen  zu  haben. 
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3.  Eine  Übersetzung  des  unter  2  genannten  Iloltingsbuches  samt 
den  Satzungen  davor  ins  Hochdeutsche.^)  Übersetzer  war  Gerdt 
Meyer,  Schulmeister  zu  Neuen  Closter  (bei  Buxtehude).  Die  betref- 
fende Aufforderung  erging  an  ihn  am  21.  Februar  1740  (vgl.  die  erste 
Seite  des  Buches). 

Der  Abdruck  logt  für  §  1 — 9  und  31  ff.  2,  sonst  1  zu  Grunde. 
3,  das  übrigens  manche  Fehler  enthält,  ist  nur  vereinzelt  herangezogen. 
Bei  den  in  1  und  2  erhaltenen  Stellen  sind  die  lediglich  ortho- 
graphischen Verschiedenheiten  von  2  nicht  verzeichnet  worden.  Die 
Abkürzungen  sind  aufgelöst,  die  Interpunktion  modernisiert.  Den 
Umlaut  habe  ich  der  Vorlage  entsprechend  wiederzugeben  gesucht; 
dabei  waren  kleinere  Verschiedenheiten  zwischen  1  und  den  nur  in 
2  erhaltenen  Parthieen  in  den  Kauf  zu  nehmen.^)  Die  von  Schiller- 
Lübben  und  Lübben-Walther  nicht  verzeichneten  Wörter  —  in  der 
Hauptsache  werden  ihre  Wörterbücher  in  der  Hand  des  Lesers  vor- 
ausgesetzt —  sind  in  den  Erklärungen  mit  einem  Stern  versehen 
worden.  Die  Bezugnahme  auf  die  übrige  Weistümerliteratur  —  vor 
allem  die  Grimmsche  Sammlung  —  lag,  abgesehen  von  einigen  be- 
sonders bemerkenswerten  (Übereinstimmungen,  nicht  im  Plan  der 
Herausgabe. 

3@oIfin8$  Or5(ntnßt. 

1.  21ÜC  3al?r  fd?al  Ctpcmal]!  I^olting  gcl^olbcn  rocrbcn,  als  x>ox 
lOvnad^tcu  Dn5  oor  3^<^^^i-  ^i^  ^i^  i^"^  fd^al  fordern  Corbt  IDitfcn  t)n^ 
5c  BoUfd^roarcn,  bc  ihp  5cr  G^t  fuit. 

2.  VOo\  fd^döciüort  fcd]t  r>or  5cm  Iiolting,  fd^al  tbor  ftraffc  gcucn 
4  ß.  abiic  gnabc. 

3.  rtcmanöt  fd^al  otli  5cr  f7oItiitg'*)  rul^nicn  nod)  ih.o  xx>\\d\Q\\,  tl>o 
garöcn,  nod]  ü[om  lanöc,  bi  ftraff  \.  t.  l7amborgcr  bccrs,  Pii5  fd]alt  öcunod) 
liegen  latcU;  wai  otligcrul^mct  is. 

4.  VOo\  eilten  3ntmc]ttl^un  {^cfft  cfftc  IDifcfc,  öc  fd]al  qUw  rnö  böfcu 
üor  ficf  nid)t  bcbbcu  Piib  5ar  \\\i\\  x>ih  Isomren  abnc  tpctcnt  rnö  {^ctcnt 
cfftc  folburöt  aller  £}oItincj5  luöc,'*)  Ptiö  \s  maft  baten  tEuI^nes,  fd^al  u^efen 
gcmcnc,  Praff  j.  t.  I^amborger  bers  al^iic  gnaöe. 


')  Über  zcitpcniässc  Knicueningen  von  Ilnltinpsbüclicni  vjrl.  v.  Maurer  S.  316. 
—  *)  Bei  „holting",  wo  Dcpenbrock  zu  sdnvankcn  sdieint,  ist  stets  die  uinlautlose 
Form  gesetzt  worden.  —  ')  Dieselbe  Form  auch  auf  dem  nodi  in  Gebrauch  be- 
findlichen Kelch  von  1531  (DISSE  KKLCK  llOKT  .IN  DK  KPllU  KK  'J'HO  IIOL- 
DENSTKDE).  Noch  in  dem  erwähnten  Intercsscntcnverzeichnis  von  1749  lieisst 
es  Holdenstedt  (mit  Id).  —  *)  Dem  Wald  soll  nur  IJau-  und  Ihcnnholz  entnommen 
werden  (vgl.  (>  u.  20).  Woher  das  Holz  zu  dorn  hier  jj:enannten  Zweck  zu  nehmen 
ist,  sagt  5.  —  *)  Kine  Abweichung  von  dem  Grundsatz,  dass  eingetriedij:jte  Bäume 
(denn  auch  die  Wiesen  haben  wir  uns  ciugcf'riodigt  zu  denken,  v^l.  v.  Maurer  174] 
Privateigentum  sind.  Die  Rücksicht  auf  die  Kichcln-  und  Huciieckcrnmast  ist,  wie 
der  Kest  des  Paragraphen  zeigt,  für  die  Bestimmung  mit  massgebend  gewesen. 
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S  »nb  ba\d,  bai  ibezman  tjefft  in  beii  tmfd;en,  fd;al 
nien  Brufen  tt^o  Ejufe^  onb  Cjaucs  vnö  Stjunes  befle,  Dn&  tiidit  vtt;  der  ^oltiiig 
nod;  fofjrcn  nodi  Dottopen;  jtrciff  j,  t.  roöes   bccrs,^    affne   icnige    giia&<. 

6.  tDoI  Ijolt  Ijouiret  mit  Dorlöff  öer  tjolftdjinarcii  tttom  liufc,  fdiune 
efft  badijufe  »nö  let  öat  [i^gen  bauen  j.  fernbccl  3<i';'^&.  f'^I'*!  brcfen*)  j,  t 
Bamberg«  bcers  afyK  icuigc  giiabe, 

7.  IDol  ^olt  vtti  ber  fjolüng  folirct,  iM  ji  irat  iöt  vor  tjolt  ji,  öe 
(dial  brrfeu  j.  t.  ro&esbeers.  3&  "o*  Doriuiiröfirel,  (dial  btcfcii  j.  t. 
E^ainborgec  beets  ane  ienigc  gnabc. 

8.  n?oI  i£fcii  efflc  Söfeii  Iioumct  aiic  »ovISff,  firaffc  j.  t.  ^amborgcc 
beers  ane  gnabe. 

!l.  iDilfötir  aller  Ejoltings  luöc,  wo  be  bollfdiujavcn  iceten  fjanöeling 
iegen  fjoltings  rcdit  efft  irildötir,  v]\b  bat  nidil  icrogcn  ror  bem  £)oItingi 
praff  2  t.  ^amborger  bcers  ane  gnaöc. 

10.  3tem*)  ipilfor  aller  Iioltingc  iiiöen'),  wen  ieinantt;  ttiiegen*) 
Iiolliiige'')  rcdit  öeilli,  fdinllen  onlje*)  öer  Ijoitttjinoten*)  cyn  panöeii  vp  eine» 
fdjin.,  bell)  bath,  tjoltingc  geljolb^n  wartb,  fniiÖ  öen'*')  torogeii  pnnö  (icaffcn 
na  I^ollinge  redjte");  IPen  fee  bnlii  roetten  pnnö'*)  öoen  be=  nidjt,  an- 
gegeeii'^)  frunl(d)op  offte'*)  Daööerjdiop,  jlraffe  ane  gnafee  j.  t.  fjaiii- 
borgcr  bets.''^) 

11.  Otom  wott  cfcn  offt  boton  öc  borcTm  äff  tutb'*)  ym  IJollV 
Dnnö  fi;enöeti)  öe  bomc,  (Iraffe   '/a  t.  f^aniborgeir  bcrs. 

12.  3'«"' 'fil'*!^  "Uci",  rooB  ruc  mtb  tynem  liufc  flaöelf)^')  wnnö  by 
bome  offte  ftubbcn  Icdit  gc  äff  tl]o  bernen,'^)  flraffc  ane  gnaöc  j.  t.  E}am- 
borget  bers, 

13.  3tcm  lüu'*}  ^c  finbcr  yn  ber  Iioltingc  bacben  &cagen,  öen  fd^almcn 
%e  nlKmen  »nnö  j,  ß.  bav  pp  ooröniicfcn;  iroUficf  legen")  fettetl^*'},  op") 
j.  t,  robcs  bei-5. 

14.  3'^iti  ""1  ^'"^  finfter  moU  Ijouipcll!  offte  Ijacfctb  mytli  bar&en*^ 
an  öeii  bomen,  »p  '/i  t,  ^aniborger  beis. 


')  Nati)rlir,b  Eichen  und  Blieben  (vgl.  1)  ausgcnomnieo,  die  nur  mit  ErUahnif 
aller  Holtingslentc  benutzt  werden  dürfen.  Hier  scheint  besonders  dan  noch  jobrt 
in  den  Wiesen  hei  lIoU.  reich  gedeihende  Krlcnbok  gemeint  zu  sein.  —  *)  Rptee 
Bier  =  Brftiinhier,  wahrend  das  llamhurgcr  ein  Wcissluer  gewesen  sein  mnss.  Über 
den  versdiiedencn  Wert  der  beiden  Arien  vrI.  Sihiller-Lübben,  Ergänzungsband, 
8.  y.  rfitliruwer  (Ggs.  daaellist :  wittbrouwer).  Eine  Tonne  Bier  als  Strafe  begegnet 
in  den  Weistüinern  belianntUch  oft  genug ;  in  der  mir  bekannten  Literatur  «ber 
nirgends  in  dem  Umfang  wie  in  diesem  Weistum.  —  ')  Das  Wort  („zur  Strafe 
bezahlen")  lebt  heute  nur  noch  in  einem  Pfänderspiel  der  Gegend  („Wer  lacht 
und  spricht,  ein  Pfand  —  gebriclit").  —  *)  Fehlt  in  2,  wie  stets  im  Anfang  der 
Paragraphen.  —  ')  2  fjoltlngs  lllBe.  —  ')  Aus  tlioiegen  {:  itgen).  —  ')  2  Föllings.  — 
*)  2  (dfSlIen  en.  —  ')  2  ^ollfdiparen.  —  ")  2  öenne.  —  ")  2  ^oltiitgsrecl}!.  — 
''-")  2  Dnb  tiarbi  nid)t  an(el]eii  [also  das  Gegenteil].  —  ")  2  efflf  [diese  Abwoichnng 
wird  hinfort  nicht  verzeichnet.]  —  '^)  Man  begnügte  sich  nicht  mit  der  in  9  ge- 
gebenen allgemeinen  Vorschrift,  sondern  verlaugte  obendrein  die  Eiiullnng  einer 
bestimmten  Formalität.  (Dr.  IIofmoister-Rostock).  —  ")  Um  Lolie  daraus  zu  fer- 
tigen. —  ")  3  Ijolet.  —  ")  2  afftliobarnen.  —  ")  2  Wo  [wie  auch  nachher].  — 
"J  2  6ariegeti.  —  ")  Gegen  die  PfUndung  oder  die  Einlösung  des  Pfandes.  — 
")  2  flraff  [so  durchgehends].  —  ")  2  ([(««t  eft  iiovmet  mit  ben  bari>tn. 
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15.  3^"*  toilfor,  toott  €cfern^)  fd^ubbetli  IjcmYficfen^)  offtc  openbar^ 
offtc  Hjlli,  vp  j.  t.  Bambotget  bers.*) 

16.  3tcm  ybtii  ys  cyn  crnjMicf  loUfor  aller  I|oIHngc  luöcn,*)  \batli 
olle,  bc  ben,  öc  yn  Sacf laufen®)  woneiii,'^)  iiolüi  vtl^  ©nfcr  l^oltingc  tI?o 
foretlj,  jiraffe  j.  tunnc  f^amborgcr  bcrs  ane  gnaöc,  ©nnb  öeööen®)  my 
^ern  f^inrico  langen  bo^  fcrcfljcrn^^  tiio  ^olben^cbc  aüe  öc  iiantli  bar 
^Pi  3^^^  fdiotöc  %o  jlcöcn^^)  gcl^oföcn  n>cr5cn. 

17.  3^^"^  ncmanti?  fd^all  oltl^  tl^un  iioliii  nod\  olbe  jlcbc^^  Dtlj  bet 
Ijoltingc  forcn  nod)  oorgcucn  nod?  oorfopen,  Praffc  j.  t.  ^amborgcr  bcrs 
ane  icnnigc  gnabc. 

18.  3^^^  nl^cmantl]  fd^all  Ijoltl^  Ijouipcn  tlio  bnwenbe,  ybtt|  fy  ben 
botli  be  l^oltlifiDorcn  aüc  tl|ouorn^^)  bat  by  gl^an  pnnb  bc^ccn^*)  aüe  gc» 
legent^cit  ©nnS  not{^  bcs  olScn  gcbuipctcs  onnb  bcn  »ifen  »atl^  noöid)  ys 
tiio  iionwcnbe ;  ipoü  anders  öciti),  vp  j.  t.  f]amborgcr  bcrs. 

19.  3^^^  ^^  fotl)cr  bcl^oltl]  fyn  rcd)t  alg  battj  fyn  ödtud^tc^^)  vnrxb 
nidit  mljcr,  mad)  bcv^^)  ma^ii  mytl^  brufcn  gclicf  cyncm  l^oucncr,  3^ 
aller  loUfor^^). 

20.  3^^*^  ^ko^  iioltinqc  wcn^^)  5c  Ijouencr  frid^t  cynenn  pabcm^®) 
Ijoltes,  fd^all  öc  fotcr  {^cbbcn  ^h  oaöcmm*®). 

21.  3^^»^  "ß<^"  fned\t  nod)  gonc*0  fdjaü  fioync  mytl?  op  briuen 
üp  be  ma^ii  ane  bev  bur**)  »iücnn  offtc  fuIbortf|  ;^*)  woU   bat   tl^icgcn^*) 


*)  Eicheln  oder  Bucheckern.  —  •)  2  tiemelirf.  —  ')  2  apenbat^r.  —  *)  2  beer.  -- 

2  In  2  dieselbe  Abweichung   wie  bei  §  10  [grundsätzlich   wird   im   folgenden  von 
sr  Anführung  ähnlicher,  schon  einmal  verzeichneter  Varianten  Abstand  genommen]. 
—  •)  Diese  Backhäuser,  in  denen  nach  obigem  [entgegen  den  Wörterbüchern]  nicht 
nur  gebacken  wurde,  sondern  die  ausser  dem  Backofen  noch  eine  allerdings  recht 
beschränkte  Wohnung  enthielten,  sind  die  Uäuslingshäuser   der  alten   Zeit.    Noch 
in  meiner  Jugend  habe  ich  b  a  c  k  h  ü  s  e  r  (*)  im  Sinne  von   üäusling   gebrauchen 
hören.    Ich  werde   auf  den   Gegenstand   später  im   Jahrbuche   zurückkommen.  — 
')  2  roal^net.  —  »j  2  beben.  —  »)  Fehlt  in  2.  —  ")  2  Kercft^cren.  —  ")  2  ftebes.  — 
**)  Pebe  (*)  jetzt  ausgestorben ;  3  itbersctzt  Stacken.    Dasselbe  Wort  meint  offenbar 
das  pöber  bei  Grimm,  Weist.  111  25fi,  §  22  (Belangcnb  bie  fricn  jlöber  t^olses  bie» 
felbe  fein  abgcfdjafft).  —  >')  2  tl^oporue^  —  ")  2  ^t^afyi  vnb  bcfel^en.  —  ")  2  beeU 
ind^t  —  ")  2  jbcr.  —  ")  I).  h.   von   den    Schweinen   des   Kötners    sind   nur    die 
selbstgezogenen  mastberechtigt   (die  des  Höfners   dagegen   sämtlich,  also  auch  die 
zugekauften).    Der  Sinn  der  letzten  Worte  ist:    die  Festsetzung   der    Mast  (ganze 
oder  halbe)  bezieht  sich  in  gleicher  Weise  auf  den   mastberechtigten  Bestand  der 
Höfner  und  Kötner.    —    "^  2  Wen  i^ov   ßoltitig.  —  »•)  2  Pabcn.  —  «»)  Über  das 
Anteilverhältnis  von  Kötnern  und  Höfnern  [hier  also  wie  1  :  2,  ebenso  23.  24]  vgl. 
das  Deutsche  Wörterb.  unter  Köter.    Heute,  wo  die  früheren  Anteilrechte  beseitigt 
sind  und  ihre  Stelle  der  Anteil  an  dem  jährlichen    Geldüberschuss   einnimmt,  hat 
der  sog.  VoUhöfner  2  Anteile,  alle  andern  einen  einfachen.     Man  spricht  in  dieser 
Hinsicht  von  einem  doppelten  und  einfachen  „Holzstrang".    Diese  in  den  eingesehenen 
Wörterb.  nicht  verzeiclmcte  Bedeutung  von   „Strang"    geht   auf  die   bekannte  Be- 
deutung „ein  bestimmtes   Mass   Landes"  zurück.     Ursprünglich   brauchte  man  das 
Wort  vom  Acker,  dann  von  den  Anteilen   an   der  Mast  (Grimm,  Weist.  III  S.  288 
§  35  den  vierten  sträng,  S.  290  §  22  strangmast,  =  volle  Mast).    Die  Bedeutungs- 
entwicklung ist  klar,  sobald  man  sich  den   engen  Zusammenhang   zwischen  Grund- 
besitz und  Markbcrechtiguug  vergegenwärtigt.    —    »M  Es    sind   teils  Häuslinge  ge- 
meint, teils  in  den   Bauernhäusern   selbst  lebende   Knechte    und   Söhne.     Die  er- 
wähnten Schweine  bildeten  in  der  Hauptsache  ihren  Lohn.  —  ")  2  buer.  —  ")  2  fol« 
borbt  —  ")  2  bariegen.  j  *     \ 
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beitlj,  fdialmen  öc  ftoine^)  y""  ^^  fd^utte*)  briucn  »nnb  bar  op  ©orbrinrfen 
eync  t.  robcfbcrs,  §o  pafcn  bcs  nobid)  y^« 

22.  jjtcm  nl^cmanrt^  fd^aH  \winc  topen  im  3öcobi,')  »p  ].  t. 
fjamborgcr  bcr^. 

23.  3tcm  I^cfft  be  foter  ncnc  fipiuc,  mad)*)  üj.  fminc  Y^^^^fj^»!^^" 
onub  batlj  gdtl^  Dor  ficf  bcljolbcnn. 

24.  3t^^  ll^fft  bc  liouencr  nljcne  fn>inc,  §o  mad)  I?c  go§  fipinc 
annl^cmcnn^)  onnb  baiii  gcittj  oor  jicf  I|oIbcn.®) 

25.  3t<^"^  batli  Dttj  gcftcfeu  l^ad^gcucltli')  fd^almcn  l^cgenn®);  oor 
batl^  fd^acp  fd^almcn  nlicmen  j.  ipittcn  Üio  panben,^)  oor  batl^  fn>in  ij.  -Ä, 
item  battj  falljf  ij.  /Ä  tl|o  panbcn. 

26.  3^^^  tDoU  mintbrafcn  tjoltl^  flnbctl^,  is  bar  ml^cr  Y^we  al§  eyn 
matlicf  föbcr  t^oltl?  onnb  mytii  ij.  pcrbcn  forcn  fan,  fdjaU  batli  lathien 
liggcnn,  6<^  langl^c  bc  Ijoltt^frooren  bar  alle  byfomcnn;^^)  n>oI  batl^*^)  itidjt 
§0  I>oItb,  pp  j.  t.  Hobes  bcrs. 

27.  3t^»"  K>on  gronc  tcigen  alg^^)  Cfcn  offtc  bofen  "^nn  grotI|e  a(g 
cyn  barbcnl]cluc  afft|ourüctI],  ftraffc  cync  tuunc  l^amborgcr  bers  ane  gnabc. 

28.  3tcm  is  aller  l^ottinge  lubcn  n>ilfor,  cyit  ibcr  be  idjtes  we%  vtb^ 
gcrumctl^  trefft  offtc  fyne  ti^une  »ibcr  gcfcttctl)  Ijcfft,  alfe  ©an  olbingcn^*) 
l]ccr  gcipcpli  y^/  fd^all  pnnb  toill  bat{^  fulucftl]  lücbbcr  baeU.  Icggcnn.**) 

29.  3^cm  tt)oll  bes'^^)  nid^t  bcitE)  nod]  bon^®)  lüyll,  »iUcn  §c  alle 
tlio  famenbc  fomen,  wen  bat  tl]o  gclutli^')  toartl^;^®)  ipoll  md]t  fumptl^ 
vnnb  l^ilpetl?^®)  bar  tl^o,  fd^all  brcfcn  iiij.  fd]ill.  ane  qnabe, 

30.  3tcm  tito  aUer  tjoltingc^®)  fd?aU  vnnb  ipiU^^)  fid  corbtl^  mitf cn 
fd)affcn^^)  Dp'*)  j.  t.  robes  bers,  be  n>iUn**)  §c  brincfcit  onnb  betalcu  ©an 
ben  brodcn  ber  l|oltingc.^^) 

31.  3^  bar  neen  bröfe  oorl^anbcu,  toillcn  \e  be  lubc  fulucj^  betalcu 
vnb  mit  gubcm  frcbc^®)  vnb  frölid]cit  brincFen  ((Sott  geue  ia  mit  frebe). 


*)  2  Sdjipinc.  —  •)  fdjuttc  =  (*)  ein  Heck  für  die  gepfändeten  Schweine.  — 
^)  Derselbe  Termin  in  der  Ostbevernschen  Mark  (Grimm  III  177,  Z.  9  v.  u.). 
Beim  Jacobi-liolting  (vgl.  §  1)  wurde  wohl  die  Mast  angesagt  (volle  oder  halbe). 
Da  für  die  P^ntscheidung  nicht  nur  der  Eckernbestand,  sondern  auch  der  augen- 
blickliche Schweinebestand  in  Frage  kam,  so  ist  der  Zweck  der  Bestimmung  durch- 
sichtig. —  *)  2  mad?  t^e.  —  *)  2  innemen.  —  •)  2  betreiben.  —  ')  Ijad^gcueltt^ 
(2  ßadjrclt)  (*)  =  die  eingezäunten  Felder  (vgl.  mnd.  l^cdjwjras,  mhd.  l)C9ct>ol3, 
Ijcgegras).  Hier  liandelt  es  sich  wohl  um  Teile  der  Mark,  die  den  Zaun  —  als 
Zeichen  des  Privateigentums  —  erst  erhalten  sollen  und  zunächst  nur  ausgesteckt 
sind.  —  **)  hier  =  fdjoncn.  —  ")  2  tl^o  pan^c.  —  ^^)  2  bifamcii.  —  ")  2  ibt.  — 
")  2  cfftc.  —  *^)  2  olöings.  —  ^*)  d.  h.  er  soll  selbst  das  ausgeräumte  Holz  wieder 
an  sehie  Stelle  schaffen  und  den  vorgerückten  Zaun  wieder  zurückziehen.  — 
^*)  2  bat.  —  ^®)  2  bocn.  —  *^)  Mit  der  Kirchglocke ;  über  ihre  Verwendung  im 
Dienst  der  Markgenossenschaft  Näheres  bei  v.  Maurer  S.  837  f.  —  **)  2  werbt.  — 
»»)  2  l^clpct.  --  20)  2  aUcn  l7oItinöi(cu?).  —  «'-^^j  2  roil  (Eorbt  IPitf cu  fd?affen.  — 
**)  ficf  (djaffen  rp  (*)  =  sich  einricliten  auf.  In  seinem  Hause  wurde  wohl  damals 
llolting  gehalten.  Ahnlidie  Bestimmungen  bei  v.  Maurer  S  276.  —  ")  2  mtllcn.  — 
2^)  2  bcr  broFc  bcs  lioltings.  —  ^^)  Man  glaubt  also  eine  besondere  Strafbcstimmung 
gegen  etwaige  Urheber  von  Zank  und  Streit  beim  Märkergelage  nicht  nötig  zu 
haben  (ein  lieispiel,  dass  ein  solcher  das  ganze  Gelage  zu  bezahlen  hatte,  bei 
v.  Maurer  S.  277).  Der  Pfarrer  scheint  der  Verträglichkeit  seiner  Bauern  nicht 
allzusehr  getraut  zu  haben. 


32.  tlemanbt  fd^al  bdmo  t^outoen  tl^un  l)oIt  baroan  tE)omafenbe,  ibt 
fx  bmncn  cffte  butcn  borpcs,  bar  Cl^unc  gcn>cfcn  fin  van  buffc  gctul^nct^), 
praff  n>oI  anbers  bcit  j.  t.  f]amborgcr  beer  vwb  batfulue  nod?  anc  ienige 
gitabe.     f}ir  fd^olbc  ein  ernpiicf  opfel^eut  gefdjel^n. 

33.  tÖen  iemanbt  l^olt  tl^oliouiDenbe  oorlöuet  n>ert,  tiio  finer  noÜ^, 
vnb  brufet  bat  n>or  anbers  tiio,  alfc  bar  ibt  ttjo  Dorlöuet  is,  \d\al  brefen 
j.  t.  f]amborger  beers  al\ne  gnabe ;  f]ir  fd^olbe  ieberman  ein  opf el^ent  l^ebben ; 
beftnbent*)  io  be  tjoltfdjrüaren  Vn^  n>en  fe  fobans  »eten  ©nb  oorfdiioigen 
bat  oor  bem  I^olting  pnb  men  Krid)t  bat  tl^oipetenbe,  jiraff  j.  t.  .^amborger 
beers.     ünb  batfulue  ane  ienige  gnabe. 

Cl^o  bifees  I^oltings  fafen  I:|ebbe  icf  Hinricus  Lange  be  Kercfl^er  oele 
tI|o  gebal^n  mit  grotem  fiite  iporool  mit  grotem  Pnbancf. 

Pnb  3^  Hinricus  Lange  l^ebbe  bit  alle  iro  Dorgefd^reuen  angetefent 
vam  55.  ^aiit  an  irente  opt  ^z^..  3al^r,  pnb  is  oafen  grobt  onn?iUe  oor« 
(^anben  geioeji,  befonbern  ben,  be  ibt  gerne  gabt  feigen  irolben,  bat  bat 
Ijolt  mod^t  ünuerliouipen  bliuen  vnb  gel^eget.  Des  iras  Corbt  EDitfen  ein 
KojUicf  man,  ©nb  etlife  ©nfer  mel^r,  wowoi  wenig. 

34.  3tem  bauen  bit  aüc,  wo  porgefd^reuen,  is  tl^o  aücn  l^olttngen 
gefedjt,  gefettet  ©nb  Dorn?ilföret;  bat  nemanbt  fd^al  vtb^  ber  ^olting  fol^ren 
ienigerlei  ijolt,  jbt  jt  l^olt  effte  bufcf,  bi  jlraff  V2  t.  f]amborger  beers  ane 
ienige  gnabe.')     3bt  n?ere  gubt,  bat  ibt  fo  geljolben  ipürbe. 

f]elp  (ßott  l^ir  tlio  aüem! 

ROSTOCK.  E.  Kück. 


*)  Es  handelt  sich  um  den  Unterscliied  zwischen  Zäunen,  die  aus  geflochte- 
nem Buschwerk,  und   solchen,  die    aus   kreuzweis   stehendem    Eichenspaltholz  ge- 
fertigt   sind.    —   2)    o    tibersetzt   riclitig :    Bcftn^cns.     —     »)    Das    Verhältnis    dos 
Paragraphen   zu   7    ist   wohl  dieses,    dass    die    dort   angedrohte    Strafe  von  einer 
ganzen  Tonne  Hamhurger  Bieres   erst  bei    schwereren   Fällen   eintreten   soll,  dass 
aber  bei  jedem  wenigstens  auf  eine   halbe    Tonne    erkannt   werden   muss.  —  Zum 
Scbluss  noch  folgende  Bemerkungen  :  Über   die  Bedeutung    der  Kirche  zu  Hollen- 
stedt  in  markgenossenschaftlicher  Hinsicht  scheinen   nähere  Nachrichten  zu  fehlen. 
}^^^   ^"*'de  daselbst  ein  Archidiakonat  errichtet  und  der  Propstei  zum  heil.  Andreas 
n- J^^  einverleibt  (Manccken,    a.  a.   U.  I  204) ;    noch    heute   gehören    über    30 

äh'^/"'"  ^P^'^V^^^-  I^e^  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Kirche  vor  der  oben 
erwaiinten  Zersplitterung  der  Mark  die  Märkerkirche  eines  weit  grösseren  Bezirkes 
fn^Z^^'r  •'^^'  —  ^'^^  ^^"  ""^*  ^lüher  veröffentlichter  Aufsatz  iil)er  „Bauernhochzeiten 
VftrhÄ^^  •  ''®^"'*^^^  Heide"  (Z.  d.  V.  f.  Volkskunde  1897,  S.  31-42)  geht  von  den 
^orimnaiaaeü  eben  dieser  Kirchengemeinde  aus. 
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Niederdeutsehe  Spuren  in  Görlitz. 


Ie  den  Commentarii  renim  Lufiiiticaruni  des  Christoph  Manlius, 
die  von  Christoph  Gottfried  HoÜDiänn  in  deu  Scriptores  rerum  I.usa- 
ticarum,  Leipzig  und  Bautzen  1719,  herausgegeben  worden  sind,  wird 
p.  250  ff.  der  Einführung  der  deutschen  Sprache  in  die  slawische 
Lausitz  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  und  darin  der  Stadt  Görlitz 
ursprünglich  niederdeutsche  Mundart  zugeschrieben.  Christoph  Man- 
lius  war  nach  Fortsetzung  und  Ergänzungen  zu  .löchere  Gelehrten- 
Lexikon  Ton  Adelung  und  Kotermund,  Bonn  1813,  im  Jahre  154ß 
zu  Görlitz  geboren,  aber  schon  1575  zu  Prag  gestorben;  ebendauach 
fitanunt  das  Autograpb  seiner  Commentarii,  das  sich  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Görlitz  befindet,  aus  dem  Jahre  1570.  Die  be- 
treffende Stelle  steht  bei  Hoffmann  p.  251  und  lautet: 

„Retinuit  autem  diu  Germanoruni  inferiorum  Xiaiex-rov  etiam  patria 
mea  Gorlicium,  ut  est  videre  in  memhrana  quadam  veteri,  continente 
diploma  Senatus  anni  1351  regnante  Carolo  IV.  confeetum,  super 
ootodecim  tabernis  institoriis  concameratis.  Nee  dissimilis  est  Bap- 
tisterii  aenei  in  insigni  templo  Petriuo  ejusdem  urbis  iuacriptio,  quae 
talis  est: 

Wer  GW  ten  Hemjl  welle  karn, 

Der  aal  aich  mit  der  Tufl'o  bewarn." 

Niederdeutsch  sind  hier  ten  und  Hetnyl,  hochdeutsch  Wer,  der, 
nicA,  mit  und  der  Konsonantismus  "von  Tuffe.  Aller  Walirsclicinlicli- 
keit  nach  hat  hier  ein  geborener  Niederdeutscher  die  Verse  hoch- 
deutsch zu  dichten  versucht,  dabei  aber  Spuren  seiner  eigenen  Mundart 
nicht  unterdrücken  können.  In  dem  «  von  Tuffe  haben  wir  wohl 
eine  dem  Niederdeutschen  nur  schlecht  gelungene  Bezeichnungsweise 
des  hochdeutschen  au  zu  sehen.  Auch  in  dem  so  altertümlich  schei- 
nenden ew  für  eo  anstatt  mhd.  ie  dürfte  wohl  nur  ein  ungeschickter 
Versuch  vorliegen,  eine  von  der  eigenen  Aussprache  des  Verfassers 
abweichende  mitteldeutsche  wiederzugeben. 

Wenn  Manlius  die  Inschrift  des  Taufbeckens  als  der  Urkunde 
von  1351  in  der  Sprache  „nicht  unähnlich"  bezeichnet,  so  wird  er 
Wühl  auch  letztere  genügend  geprüft  und  als  wirklich  niederdeutsch 
richtig  erkannt  haben.  Eine  Probe  Hesse  sich  ja  machen,  wenn, 
was  wohl  zu  hoffen  steht,  das  Schriftstück  noch  authndbar  sein  sollte. 
Beachtenswert  ist  dabei,  dass  sich  die  Urkunde  auf  eine  inuere  An- 
gelegenheit der  Stadt  Görlitz,  nicht  aber  auf  eine  Verhandlung  der- 
liandlung  derselben  mit  irgend  einer  Stadt  oder  Person  Niederdeutsch- 
.nils  bezieht. 
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Die  Angaben  des  Manilas  fordern  dazu  heraus,  einen  Blick  auf 
die  bisher  im  Drucke  erschienenen  Görlitzer  Urkunden  zu  werfen. 
Die  ältesten  derselben,  aus  den  Jahren  1342  und  1347,  sind  lateinisch 
(Neues  Lausitzisches  Magazin  26,  79  f.),  die  dann  folgenden  vom 
Jahre  137G  ab,  soweit  nicht  auch  noch  lateinisch,  durchweg  hochdeutsch 
(ib.  35,  403  ff.  und  59, 136  ff.).  Freilich  befinden  sich  unter  letzteren  auch 
sehr  viele  Kaiser  Karls  IV.  und  seiner  Söhne;  aber  die  älteste  von 
einem  Görlitzer  selbst,  von  Heynecke  von  Czedelicz,  ausgestellte  ist 
auch  schon  aus  dem  Jahre  1377  (35,  406  f.)  Neben  den  eigentlichen 
Urkunden  muss  aber  auch  das  älteste  Görlitzer  Stadtbuch  berück- 
sichtigt werden,  über  das  Richard  Jecht  in  seinem  Görlitzer  Gym- 
nasialprogramm, Ostern  1891,  gehandelt  hat.  Sämtliche  Stellen,  die 
Jecht  aus  dem  Stadtbuche  mitteilt,  sind  hochdeutsch,  und  so  auch 
schon  die  Eingangsworte  aus  dem  Jahre  1305.  S.  18  Fussnote  5 
spricht  er  auch  von  dem  Eintritte  der  nhd.  Diphthongierung,  deren 
erste  Spur  er  1366  beobachtet. 

N.  Laus.  Mag.  63,  3  ff.  hat  nun  Jecht  aus  demselben  Stadt- 
buche speciell  alle  Vornamen  zusammengestellt.  Auch  diese  tragen 
im  wesentlichen  hochdeutschen  Lautcharakter  und  lassen  selbst  in 
einigen  Fällen  die  nhd.  Diphthongierung  beobachten,  in  Joacheym 
(1394),  Neithart  (1401),  Kirstein  (1378)  neben  Kirstin  (1343),  Cristine, 
Oristina^  Seyffrid  (1399)  neben  Sifrid*)  Gleichwohl  ist  in  diesem  Ver- 
zeichnisse ein  niederdeutsches  Element  deutlich  erkennbar,  das  mehrfach 
wiederkehrende  Diminutivsuffix  -ko  bei  männlichen,  -ke  bei  männlichen 
und  weiblichen  Vornamen.  So  finden  sich  als  männliche  Namen  Friczko 
und  Frizke  neben  Fricee^  Tizko  (um  1330)  und  TiHe  neben  Tiee, 
Apeceho  neben  Apecz,  Kunczko  (um  1330)  neben  Cuvrs,  Hanke  (1350) 
neben  Han  (1351),  Heinke  (1339)  neben  Heino,  Hrine^  Heseke  (um 
1310),  als  weibliche  Anneke  (1346)  neben  Anna,  Anne,  Hüke  (1338 
und  1348)  neben  Hille,  Hilla  (um  1305,  1343),  Nelleke  (1344)  neben 
Nelle  (1349,  1392),  Alke  (1349).*)  Hierhin  gehört  auch  der  Name 
des  Heynecke  von  Czedeliie,  des  oben  erwähnten  Ausstellers  einer 
(förlitzer  Urkunde  von  1377.  Das  männliche  Diminutivsuffix  -ko,  -ke 
ist  as.  und  afrie-s.  in  dem  von  ('recelius  herausgegebenen  Index  bono- 
rum et  redituum  monasteriorum  Werdinensis  et  Helmostadensis  aus 
dem  10.  odor  11.  Jh.  als  -ako,  -iko,  -uko,  erhalten  (vgl.  F.  Stark, 
(iermania  9,  483  f.).  Im  (iörlitzer  Stadtbuche  erklärt  sich  die 
Suffixform  -ko  neben  -ke  in  der  Weise,  dass  man  bei  Namensformen 
häufig  auf  die  Spraclie  älterer  Generationen  wieder  zurückgreift,  wie 
wir  ja  auch  nhd.  Christine,  Marie  ohne  Diphthongierung  des  i  sagen, 
und  wie  ja,  um  das  nächste  Beispiel  zu  wählen,  das  Görlitzer  Stadtbuch 
selbst  Heino  neben  Heine  bietet,  wo  doch  mitteldeutsch  jedes  ausl.  o 
längst  zu  e  geworden  war.  Wenn  sich  eiomal  in  Jencek  (um  1327) 
neben  Jencz,  Jenes  l)losses  -k  anstatt  -io,  -ke  findet,  so  ist  wohl,  falls 


'*')  Ich  habe  die  Jahreszahlen  so    weit   hinzugesetzt,    wie    dies   Jecht   selbst 
gcthan  hat. 
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hier  nicht  ein  bloBser  Schreibfehler  vorliegt,  Jenceh  zu  Jence  i 
dem  Verhältnisse  von  Jenczke  zu  Jencee  gebildet  worden.  —  Das  -ho 
er8(^URint  bei  den  Nanirti  de«  Stadthurhes  nur  in  solrhen  Füllen, 
die  schon  mit  dem  liochdeiitachen  Kosesuffixe  -e  zusammengesetxt 
wurden  waren,  im  ganzen  viermal.  Mit  dem  -ke  verhält  ei;  gich  in 
zwei  Fällen  ebensoj  in  dreien  aber  iet  es  zur  Bildung  gewöhnlicher 
nuinnlicher  Kosenamen  verwandt  worden.  Diese  Verteilung  mag  auf 
Zufall  beruhen:  aber  die  Verwendung  des  -ko  und  -ke  in  den  sehnn 
mit  dem  Kosesuffixe  -e  gebildeten  Formen  erinnert  ganz  besonders 
an  die  gleich  gebildeten  Nameusformon  des  genannten  Index  (Masakh, 
Maeiko,  Liuziko,  Lutiko). 

Von  sonstigen  niederdeutschen  !^pureu  in  UiJrlitz  sollen  sich 
endlich  noch  nach  Gustav  Kühler,  N.-Laus.  Mag.,  N.  F.  5  (1840), 
.'J25  eine  Anzahl  „altniederdeutscher"  Ausdrücke  in  der  Tuclimacher- 
kuustsprache  bis  jetzt  oder  wenigstens  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten 
haben.  Leider  hat  Köhler  die  Ausdrücke  selbst  nicht  angegeben, 
und  es  ist  daher  vorlüufig  nicht  sicher  auszumachen,  ob  er  sich  die- 
selben nicht  blos  als  niederdeutsch  gedacht  hat,  weil,  wie  er  hervor- 
hebt, das  Tuchmachergewerbe  in  Görlitz  von  Flamen  eingeführt 
worden  war. 

Für  die  letztere  Thatsache  liat  er  nun  allerdings  auch  einen 
wirklichen  Beweis  aus  einem  alten  Rechtslmche  beigebracht,  das  sich 
auf  der  Milichschen  Bibliuthek  zu  Görlitz  befindet.  In  diesem  Buche 
beisst  es:  „Kein  Flemming  sal  sine  wolle  felschen  weder  mit  harii, 
noch  mit  vloeken,  noch  mit  keinerley  Unthat.  Kein  Flemming  sali 
sine  tuch  zu  hungerig  machen  u.  s.  w."  Flämische  Einwanderer 
haben  also  als  Weber  von  Beruf  in  Görlitz  wie  überhaupt  in  der 
Oberlausitz  die  Weberei  und  Tuchrancherei  in  Flor  gebracht.  Genaues 
über  die  Zeit  dieser  Einwanderung  wissen  wir  nicht;  wenn  Kohler 
gerade  die  Zeit  um  1150  angiebt  und  C  G.  Th.  Neumann,  Geschichte 
der  Stadt  Görlitz  22  f.  noch  hinzugefügt,  dass  eine  neue  Zuwanderung 
von  Flamen  um  12.15  Veranlassung  zu  einer  grossen  Stadterweiterung 
wurde,  so  hat  wenigstens  Knothe  N.-Laus.  Mag.  58,  245  keine  Nach' 
richten  finden  können,  auf  die  sich  diese  Angaben  stützen.  Ganz 
allgemein  dürfen  wir  allerdings  sagen,  dass  die  Einwanderung  von 
Flamen  in  die  Oberlausitz  und  die  umliegenden  Gebiete  im  12.  und 
13.  Jh.  stattgefunden  hat.  Knothe  selbst  bringt  für  die  Hämische 
Einwanderung  urkundliche  Nachweise  bei:  ,1281  wird  bei  einer  Ver- 
handlung zwischen  dem  Donistift  Mcisseu  und  dem  Domkapitel  zu 
Bautzen  in  letuterer  Stadt  ein  Ludowieus  Vlemingus,  civis  Bndesnensis, 
als  einziger,  und  1282  (13.  Jub  und  24.  August)  bei  Begnadigungen 
der  Stadt  durch  die  damaligen  Landesherren  ein  Flemingus  oder 
Vlemingus  als  erster  Zeuge  aus  der  Bürgerschaft  aufgeführt.  Der- 
selbe stammte  jedenfalls  von  früher  eingewanderten  Flämingen  ab, 
führte  nach  allgemeinem  Brauch  den  Namen  der  alten  Heimat  als 
Familiennamen  fort  {Ludwig  Fläming,  Flemming)  und  war  unzweifet- 


67 

haft  Ratmann,  vielleicht  sogar  Bürgermeister  seiner  neuen  Heimat- 
stadt geworden.^ 

Ich  hahe  die  Stelle  hier  wörtlich  angeführt,  weil  daraus  zu  er- 
sehen ist,  zu  welcher  hohen  socialen  Stellung  die  eingewanderten 
Flamen  in  der  Oberlausitz  gelangen  konnten.  Wie  Knothe  246  be- 
merkt, haben  die  Flamen  überhaupt  das  Zunftwesen  in  die  Oberlausitz 
eingeführt,  und  bildete  in  allen  oberlausitzischen  Städten  auch  später 
noch,  wo  nach  und  nach  eine  Menge  anderer  Zünfte  entstanden  waren, 
die  Wollenweberei  oder  Tuchmacherei  dem  Range  nach  die  erste. 
Speciell  in  Görlitz  hiess  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Örtlichkeit,  wo 
sich  die  Wollweber  zuerst  niedergelassen  zu  haben  scheinen,  die  jetzige 
Quergasse,  dicht  neben  der  „Webergasse'',  einfach  ;, das  Handwerk*', 
und  ebenso  wurden  die  Tuchmacher  als  das  Handwerk  schlechthin, 
ihrer  Menge  wegen  auch  als  ;,da8  grosse  Handwerk*'  bezeichnet. 
Nach  Jecht  N.  Laus.  Mag.  68,  14  zeigen  vor  allem  auch  die  Görlitzer 
Familiennamen  aus  dem  14.  Jh.,  dass  die  Tuchmacherei  die  Haupt- 
industrie In  Görlitz  war.  Derselbe  nennt  eine  ganze  Reihe  solcher 
Namen,  unter  denen  Weher  und  Weäschreiber  (d.  i.  der  mit  dem 
Waid,  dem  Hauptfarbemittel  für  das  Tuch,  zu  thun  hat,  woher  auch 
Weiitreger  und  Weitmesser)  sich  sehr  oft  wiederholen.  Welchen 
Wert  überhaupt  die  Einführung  des  Tuchmachergewerbes  durch  die 
Flamen  für  die  Oberlausitz  gehabt  haben  muss,  geht  daraus  hervor, 
dass  sich  nach  Knothe  243  eine  übereinstimmende  Tradition  über 
diese  in  allen  oberlausitzischen  Städten  erhalten  hat. 

Bei  der  Wichtigkeit  und  grossen  Anzahl  der  flämischen  Ein- 
wanderer der  Stadt  Görlitz  und  ihrem  Zusammenwohnen  in  einer  be- 
stimmten Stadtgegend  ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  die  Sprache  dieses 
Bevölkerungsteils  nicht  sofort  unterging.  Dazu  kommt,  dass  nach 
Köhler  a.  a.  0.  die  flämischen  Weber  als  ein  trotziges  Volk  geschildert 
werden,  und  dass  man  noch  heute  in  entsprechendem  Sinne  die  Aus- 
drücke ein  flümsches  Gesicht,  ein  flämscher  Kerl  und  das  Verbum 
finnischen  in  Görlitz  gebraucht.  So  wird  dort  auch  der  stolze  Trotz 
der  Flamen  zur  längeren  Erhaltung  ihrer  Sprache  das  Seinige  beige- 
tragen haben.  Ob  die  (iörlitzer  Kosenamen  auf  -Ico^  -ke  sämtlich  von 
Einwohnern  flämischer  Abkunft  geführt  und  in  dem  mitteldeutsch  ge- 
schriebenem Stadtbuche  eben  nur  als  Namen  beibehalten  wurden,  oder 
ob  das  Flämische  dem  damaligen  Görlitzer  Dialekte  wenigstens  so 
weit  seine  Spuren  aufgedrückt  hat,  dass  auch  Görlitzer  mitteldeutscher 
Abkunft  für  Augehörige  ihres  eigenen  Stammes  diese  Koseformen  an- 
nahmen, lässt  sich  mit  unseren  Mitteln  nur  schwer  entscheiden.  Doch 
könnte  letzteres  deshalb  eher  der  Fall  gewesen  sein,  weil  sich  andere 
Spuren  niederdeutscher  Lautgebung  in  den  Namen  wenigstens  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  und  weil  wohl  gerade  die  Kosenamen 
als  schmeichelnde  Benennungen  geliebter  Personen  an  sich  leichter 
übertragbar  waren. 

Das  wird  man  allerdings  dem  Manlius  nicht  zugeben  können, 
dass    Görlitz    überhaupt  einmal    niederdeutsch    gesprochen  hat.     Der 

6* 


«8 


grösBte  Teil  der  deutseben  Bevölkerung  desselben  luues  vielmehr  von  ' 
Anfang  an  sich  dea  Mitteldeutficlieii  bedient  haben.  Mit  der  besonders 
in  der  Lautverschiebung  sich  zeigenden  Verwandtschaft  des  ober- 
siicbsisebeu  und  schlesisclien  Dialekts  mit  dem  tburingiKihen  stimmt  e& 
trefflich  üherein,  dass  nach  Knotbe  N.  Laus.  Mag.  58,  244  f.  die  meisten 
deutschen  Kolonisten  Obersucbsens  und  Schlesiens  ihren  Weg  auf  der 
uralten  Handelsstrasse  genommeu  haben  dürften,  welche  von  Thiiringen 
aus  durch  das  meissniscbe  Land  und  von  da  durch  die  OberlauaitK 
nach  Schlesien  und  Polen  liihrte.  Sümtlicb  au  dieser  Strasse  aber  ' 
liegen,  je  eine  Tagesstution  von  einander  entfernt,  die  nberlausitzi- 
ächen  Städte  Kamenz,  Bautzen,  Lübau,  Görlitz,  Lauban,  für  die  es 
also  ganz  besonders  walirsclieinlich  wird,  dass  sie  die  Hauptmasse 
ihrer  deutsehen  Bevölkeiung  jenem  Kolonistenzuge  verdanken. 

Zur  längeren  Erhaltung   des  Flümischen   in  Görlitz  wird  jedoch 
indirekt    noch    ein    drittes    Bevölkerungselement    beigetragen    haben. 
Nach  Kühler,  N.  Laus,  Mag.    N.  F.  5,  321    war  Oörlitü    ursprünglich 
ein   slawisches  Dorf  mit  Namen  Yzorelik,    als   welches  es  urkundlich 
1071    genannt  wird.     Auch  erinnern   nach  Knothe,  Archiv  f.  d.  säch-   i 
sische  Geschichte,  N.  F.  2,  2(iO  noch  heute  in  dem  ältesten  Stadtteile   . 
von  Görlitz,  dem  sogenannten  Niederviertel,  die  Namen  einiger  Gaaseu   • 
an  die  einst  daselbst  wohnende  wendische  Bevölkerung.     Nach  S.  31. 'S   - 
wanderten  überhaupt  erst,  aU  Ende  des  12.  und  mehr  noch  während 
des    13.   Jhs.    Massen   deutscher   Kolonisten    nach    Schlesien   berufen    ' 
wurden,   Deutsche    in   grösserer  Menge    auch    in   die  Oberlausitsi   ein. 
Wenn  aber   bei  der  Ankunft  der  letzteren    daselbst   die  Slawen   noch 
garuicbt  von  den  Mitteldeutstiben   aufgesogen  worden  waren,   so  wird 
die  slawische  Sprache  das  Uebergewicht  des  mitteldeutschen  Dialektes 
über  den  flämiscben  verringert  haben. 

Für  längere  Wahrung  des  Flämischen  in  Görlitz  künnte  endlich 
vielleicht  noeb  ganz  direkt  ein  viertes  Bevölkerungselement  gewirkt 
haben,  ein  uiederBächsischea.  Wenigstens  sind  nach  Knothe  ib.  S.  244 
während  der  brandenburgisehen  Herrschaft  über  die  Oberhuisitz 
(12Q3 — 1319)  in  diese  nachweislich  adlige  Familien  aus  der  Mark  ein- 
gewandert, und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  dieselben  auch  bürgerliche 
Kreise  {wie  auch  bäuerliche)  von  dort  nach  sich  gezogen  hätten.  Man 
würde  deshalb  auch  nicht  gerade  erstaunen  dürfen,  wenn  man  etwa 
bei  Nachforschungen  in  den  Görlitzer  Bibliotheken  eine  oder  mehrere 
nieder  sächsische  Urkunden  anstatt  erwarteter  niederfränkischer  finden 
sollte. 

Zur  Zeit  des  Manlius,  um  die  Mitte  des  Ifi,  Jhs.,  als  nach 
TorquatuB  in  Halle  die  alte  Generation  noch  niederdeutsch  sprach, 
muss  in  Görlitz  das  Niederdeutsche  bereits  gänzlich  erloschen  gewesen 
sein.  Das  ist  ja  auch  hegieiflicb  genug,  da  Halle  selbst  im  alten 
niederdeutschen  Gebiete  lag,  Görlitz  aber  Stadt  eines  wesentlich  mittel- 
deutschen Distriktes  war  und  von  jeher  nur  eine  Minorität  nieder- 
deutscher Bevölkeiung  besessen  haben  kann.  Wann  das  Ende  des 
Niederdeutscheu  in  üörlitz   eingetreten  ist,   können  wir  freilich  voi^ 
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läufig  nicht  wissen.  Dass*  dasselbe  aber  noch  um  die  Mitte  des  14.  Jhs. 
von  einem  Teile  der  Görlitzer  Bevölkerung  gesprochen  wurde,  wird 
man  wohl  aus  der  Nachricht  des  Manlius  über  die  Urkunde  von  1351 
schliesseu  dürfen.  Denn  es  muss  doch  höchst  fraglich  erscheinen,  ob 
ein  aus  Niederdeutschland  gekommener  Schreiber  es  hätte  wagen 
dürfen,  in  einer  für  Görlitzer  Angelegenheiten  ausgestellten  Görlitzer 
Ratsurkunde  sich  seiner  eigenen  Mundart  zu  bedienen,  wenn  dieselbe 
in  Görlitz  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  worden  wäre,  um  so 
fraglicher,  da  sich  gerade  seit  Mitte  des  14.  Jhs.  ein  Vorrücken  mittel- 
deutscher Urkunden  auf  niederdeutsches  Gebiet,  nicht  aber  ein  um- 
gekehrtes bemerkbar  macht.  Ist  doch  auch  schon  das  Görlitzer  Rechts- 
buch, das  sich  eng  au  den  Sachsenspiegel  anlehnt  und  nach  Homeyer, 
Des  Sachsenspiegels  zweiter  Teil,  S.  24  der  Schrift  nach  schon  in  die 
2.  Hälfte  des  13.  oder  spätestens  in  die  1.  Hälfte  des  14.  Jhs.  gehört, 
in  mitteldeutscher  Mundart  abgefasst  (ib.  177  ff.).  Wahrscheinlich  ist 
der  Schreiber  der  von  Manlius  erwähnten  Urkunde  selbst  ein  Görlitzer 
Hämischen  (oder  niedersächsischen)  Stammes  gewesen.  Da  die  Tuch- 
macherei  in  Görlitz  eine  grosse  Rolle  spielte,  so  könnten  auch  die 
Besitzer  der  Buden,  auf  welche  sich  die  Urkunde  bezieht,  sehr  wohl 
selbst  Tuchmacher  flämischer  Abkunft  gewesen  sein,  und  könnte  man 
dann  auch  wolil  das  Schriftstück  mit  Rücksicht  auf  diese  Flamen  und 
die  Wichtigkeit  ilires  Gewerbes  für  die  Stadt  in  deren  eigener  Sprache 
abgefasst  haben.  —  Die  Inschrift  des  Tauf]>eckens  rührt  schwerlich 
aus  noch  späterer  Zeit  als  die  Urkunde  her:  denn  dieses  dürfte  doch 
wohl  schon  aus  dem  Jalire  1225,  als  die  Peterskirche  umgebaut  wurde 
(Neumann,  GestHiichte  von  Gcirlitz  13),  oder  aus  noch  älterer  Zeit  vor 
dem  Umbau  stammen.  Aufschluss  könnten  uns  dagegen  vielleicht  noch 
die  ungedruckten  in  verschiedenen  Görlitzer  Bibliotheken  vorhandenen 
Urkunden  verschaffen,  die  nach  Jecht,  Ueber  das  älteste  Görlitzische 
Stadtbuch  11)  bisher  so  gut  wie  noch  garnicht  für  die  Wissenschaft 
ausgebeutet  worden  sind.  Nach  Oesterley,  Wegweiser  durch  die 
Literatur  der  Urkundensaninilungen  1,  238  befinden  sich  im  Görlitzer 
Stadtarchive  Urkunden  von  1208  an.  Wenn  die  ältesten  Görlitzer 
Urkunden  auch  noch  durchweg  lateinisch  sein  werden,  so  könnten  sie 
uns  doch  wohl  durch  ihre  Namensformen  Aufschlüsse  erteilen. 

CHARLOTTENBURG.  Richard  Loewe. 
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De  Heinrieo. 


Die  Vorbereitung  einer  Gesamtausgabe  der  kleineren  deutseben 
historischen  und  politischen  Dichtungen  des  Mittelalters  für  die 
Monumenta  (iermaniae  gab  mir  den  Anlass,  mich  mit  dem  Carmen 
de  Heinrieo^  vielleicht  der  interessantesten  und  rätselvollsten  von  allen, 
eingehender  zu  beschäftigen.  Was  sich  mir  bei  diesen  Untersuchungen, 
in  denen  mich  Herr  Prof.  Roethe  durch  freundlichen  Rat  und  Hilfe 
sehr  gefördert  hat,  als  einigermassen  gesichert  herausstellte,  möchte 
ich  hier  der  Prüfung  der  Fachgenossen  unterbreiten,  teils  um  die 
Einleitung  der  künftigen  Ausgabe  von  umfänglicheren  Einzelunter- 
suchungen zu  entlasten,  teils  um  womöglich  über  die  strittigen  Punkte 
eine  abermalige  Diskussion  anzuregen,  die  zu  richtigeren  oder  ge- 
gründeteren Resultaten  führen  könnte.  Es  handelt  sich  dabei  haupt- 
sächlich um  zwei  Fragen,  nach  der  historischen  Beziehung  und  nach 
der  ursprünglichen  Mundart  des  Denkmals ;  über  beide  stelle  ich  keine 
neuen  Ansichten  auf,  sondern  suche  unter  der  Menge  der  vorgebrachten 
Hypothesen  eine  einleuchtende  Entscheidung  zu  treffen.*) 

I.  Datiernng.  Der  erste  Herausgeber  Eccard  (Veterum  mo- 
numentorum  quaternio.  Lips.  1720.  S.  49 — 52)  hatte  das  Gedicht 
auf  den  Pfalzgrafen  Heinrich  bezogen,  den  Bruder  Ottos  IV.,  dem 
dieser  für  die  Dauer  seines  Romzuges  1209  die  Verwaltung  der 
Reichslande  oberhalb  der  Mosel  übertrug.  Die  Unmöglichkeit  dieser 
Datierung  wiesen  J.  Grimm  (Deutsche  Grammatik  I.  1819.  S.  LX) 
und  B.  J.  Docen  (in  Hormayrs  Archiv  für  Geschichte,  Statistik, 
Literatur  und  Kirnst,  XIV.  Wien  1823,  S.  532)  nach;  sie  wird  durch 
die  Altertümlichkeit  der  Sprache  wie  durch  das  Alter  der  Abschrift 
ausgeschlossen.  —  Hatten  schon  die  letztgenannten  in  den  Personen 
des  Gedichts  Kaiser  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  v.  Baiern  erkannt, 
so  gab  ihm  Lach  mann  (Ueber  die  Leiche  der  deutschen  Dichter 
des  12.  und  13.  Jh.  Rhein.  Mus.  IH.  1829.  S.  429.  Anm.  23  =  Kl. 
Sehr.  I.  S.  335)  die  bestimmte  Beziehung  auf  Ottos  zweite  Versöhnung 
mit  seinem  Bruder  Heinrich,  Weihnachten  941 ;  diese  Deutung,  gestützt 
namentlich  auf  das  vermeintliche  'bruother'  in  V.  7  (vgl.  u.),  hat  lange 
geherrscht  und  wurde  von  L.  Uhland  in  seinen  Vorlesungen  über 
die  Gesch.  der  altd.    Poesie    (1830-^1,    Schriften    I,    S.    473—5    und 


*)  Dieser  Aufsatz  wurde  bereits  1895  geschrieben  und  mit  den  nötigen  Kür- 
zungen auf  der  Jahresversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung 
zu  Embeck  am  31.  Mai  1898  zum  Vortrag  gebracht.  Zu  einer  Diskussion  kam  es 
damals  nicht.  Die  Litteratur  der  letzten  Jahre  ist  für  den  vorliegenden  Abdruck 
selbstverständlich  ausgenutzt. 
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382,  Anm.  2),  von  R.  A.  Köpke  (Jahrbücher  des  deutschen  Reichs. 
1,  2.  Berlin  1838.  S.  96 — 8),  von  W.  Scherer  (in  den  Denkmälern, 
Nr.  XVIII),  von  E.  Dümmler  (Kaiser  Otto  der  Grosse.  Lz.  187G. 
S.  120)  und  noch  neuerdings  von  G.  Kelle  (Gesch.  der  deutschen 
Litt.  S.  192 — 6  und  370  f.)  und  R.  Kögel  (Gesch.  d.  deutschen  Litt. 
I,  2.  S.  132  ft.)  näher  begründet.*)  —  Vereinzelt  wurden  abweichende 
Deutungen  versucht.  U  hl  and,  der  anfangs  Lachmann  zugestimmt 
hatte,  bezog  es  dann  auf  die  Aussöhnung  Ottos  II.  mit  seinem  Vetter 
Heinrich  (dem  Zänker)  und  dessen  Wiederbelehnung  mit  Baiern  982 ; 
diese  Annahme  ist,  von  andern  Gründen  abgesehen,  schon  deswegen 
abzuweisen,  weil  sie  auf  einem  historischen  Irrtume  beruht:  nicht 
Heinrich  IL,  der  Zänker,  sondern  Heinrich  der  Jüngere  von  Kärnthen 
wurde  982  nach  dem  Tode  Herzog  Ottos  mit  Baiern  belehnt;  jener 
Heinrich  dagegen  wurde  erst  988  nach  Kaiser  Ottos  II.  Tode  seiner 
Haft  entlassen  und  Anfang  985  in  das  bairische  Herzogtum  wieder 
eingesetzt.  —  R.  Winter  (Heinrich  von  Bayern.  Jenaer  Inaug.-Diss. 
Marienwerder  1872.  S.  70 — 8)  bleibt  bei  der  Deutung  auf  Otto  I. 
und  Heinrich  L,  findet  indess  die  Beziehung  auf  die  945  (vielmehr 
948)  erfolgte  völlige  Aussöhnung  der  Brüder  einfacher.  —  W.  Seel- 
maun  (Jahrb.  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  XII. 
S.  78 — 84)  weist  das  Missliche  der  Lachmannschen  Annahme  eingehend 
nach  und  bezieht  das  Gedicht  —  als  Bericht  eines  Augenzeugen  unter 
dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  Ereignisses  entstanden  —  auf  den 
Reichstag  zu  Augsburg  im  August  952.  Ihm  schlössen  sich  an  Kögel 
(in  Pauls  Grundriss  II,  1,  IS.  191  f.),  ferner  Bresslau  (Allgem. 
Deutsche  Biogr.  24,  583.  596),  W.  Braune  (in  der  3.  Aufl.  seines 
Lesebuches  S.  171),  und  \V.  (iolther  (Gesch.  d.  d.  Litt.  I,  S.  68).  — 
Endlich  weist  E.  Stein  nie  vor  (in  der  3.  Aufl.  der  Denkmäler  IL 
S.  104 — ())  sowohl  die  liachniannschc  wie  die  Seelmannsche  Annahme 
zurück,  ohne  eine  neue  sichere  Deutung  zu  geben;  vennutungs weise 
wird  an  Heinrichs  IL  Zug  nach  Brandenburg  992,  Otto  III.  zu  Hilfe, 
erinnert.  (Ihm  stimmt  zu  E.  Martin,  Anz.  f.  d.  Alterth.  24,  58.) 
Im  Ganzen  ähnlich  spricht  sich  auch  R.  Priebsch  (Deutsche  Hand- 
schriften in  England  I.     Erlangen   1896.     S.  26  f.)  aus. 

Nur  eine  genaue  Analyse  des  Gedichtes  selbst  kann  hier  zu 
einer  gesicherteren  Bestimmung  führen.  Zuerst  müssen  wir  aber  den 
poetischen  Charakter  des  Stückes  im  Ganzen  betrachten,  um  klar- 
zustellen, wieweit  es  überhaupt  als  geschichtliches  Zeugnis  in  Betracht 
kommen  kann. 

Die  Darstellung  zeiclinet  sich  durch  ausserordentliche  Frische 
und  Anschaulichkeit  aus :  der  Dichter  versetzt  uns  mit  einem  Schlage 
mitten  in  die  Situation,  mit  dramatischer  Lebendigkeit  werden  die 
Personen  in  Scene  gesetzt,  die  Handlung  spielt  sich  unmittelbar  vor 
unsern  Augen  ab.  Das  kann  leicht  dazu  verführen,  in  dem  Liede 
den  Bericlit  eines  Augenzeugen  zu  seilen,    der  unmittelbar    nach  dem 


*)  Auch  W.  Wilmauus  (üütt.  Gel.  Anz.  1893,  534)  erklärt  sich  für  sie. 
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Ereignia  und  unter  dem  frisKlien  Eindrucke  desselben  dichtet,  'wie 
denn  auch  Seolmann  annimmt.  Aher  dieser  erste  Eindruck  ei-weist 
sich  bald  als  trügerisch.  Freilich,  das  Fehlen  be«timmter  Angaben 
iiher  Ort  und  Zeit  des  GesdiehniBses  lieasu  sieb  allenlallH  auch  bei 
dieser  Annahme  verateben:  hatte  sich  dieses  erst  kürzlich  ereignet, 
und  war  es  noch  überall  in  frischer  Erinnerung,  so  konnte  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen ;  nur  musste  das  Ereignis  eben  bedeutend 
genug  sein,  um  jedem  bekannt  und  gegenwärtig  zu  sein,  und  seinem 
Hauptinhalte  nach  unverkennbar  gekennzeichnet  werden.  Aber  gerade 
das  vermissen  wir:  auch  über  den  Ort  der  Zusammenkunft,  ob  sie 
eine  private  war  oder  auf  einem  Reichstage  stattfand,  wie  über  ihren 
Zweck,  über  den  Inhalt  der  dabei  gepflogenen  Beratungen  und  Ver- 
handlungen, über  den  Umfang  der  Heinrich  verliehenen  Besitzungen 
und  Rechte  erfahren  wir  so  wenig  Bestimmtes,  dass  es  fast  scheint, 
als  ob  der  Dichter  selbst  über  den  Gegenstand  Beiner  Dichtung  nicht 
allzu  genau  unterrichtet  gewesen  sei.  Dass  er  selbst  nicht  dabei 
zugegen  war,  darf  man  wohl  aus  seiner  Berufung  auf  Gewährsmänner, 
V.  35  f.,  entnehmen.  Damit  nehme  man  nun  den  Anfang  zusammen. 
Der  Dichter  ruft  den  Sohn  der  Jungfrau  an,  dass  tr  als  ein  freund- 
licher Gönner  ihm  nur  Vollendung  seines  Gedichts  behilflich  sein 
möge,  —  ganK  wie  der  antike  Poet  die  Muse.  Auch  das  verrät  uns, 
wie  ja  schon  die  künstlich  gelehrte  Mischsprache,  wo  wir  den  Dichter 
zu  suchen  haben;  wir  sehen  deutlich  nicht  den  Spielmann,  der  ans 
dem  Drange  und  Bedürfnis  des  Augenblicks  dichtet,  sich  eines  histori- 
schen Ereignisses  sofort  bemächtigt  und  es  als  lebendige  Zeitung  von 
Ort  zu  Ort  trägt,  sondern  den  Geistlichen,  den  Gelehrten,  der  über 
ein  Thema,  das  er  irgendwie  erkundet  hat,  zu  irgend  einem  Zwecke 
ein  Gedicht  macht.  Dazu  stimmt,  dass  nirgcudK  eine  persönliche 
Anteilnahme,  eine  Begeisterung  des  Dichters  für  seinen  Helden  durch- 
bricht; Otto  ist  ihm  „unser  guter  Kaiser",  bei  Heinrich  fehlt  jeder 
derartige  Znsatz:  er  ist  ihm  „ein  (berühmter)  Herzog,  der  Herr 
Heinrich"  (V.  3),  nicht  „sein"  Heinrich.  Man  braucht  nur  das  Lud- 
wigslied daneben  zu  halten,  um  sich  des  Unterschiedes  im  Gefiihlston 
bewusst  zu  werden.  Endlich  noch  eins:  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
war,  als  der  Dichter  sein  Lied  dichtete,  der  Herzog  Heinrich,  den  er 
möglicherweise  nicht  einmal  gekannt  hatte,  schon  tot;  das  Ereignis, 
das  unser  Lied  verherrlicht,  musste  also  schon  geraume  Zeit  zurück- 
liegen, und  nur  unbestimmte  Kunde  war  durch  die  Ernählungen 
Anderer  zu  ihm  gelangt. 

Dies  Resultat  steht  nun  mit  der  Lebhaftigkeit  der  Darstellung, 
die  den  Eindmck  unmittelbarer  Gegenwart  hervorinft,  zunächst  in 
einem  befremdlichen  Widerspruche,  der  sich  nur  auf  eine  Weise  hebt: 
Wir  wissen  aus  zahlreichen  Zeugnissen,  dass  im  10.  Jahrh.  eine  sehr 
bedeutende  historische  Dichtung  im  Volke  umlief,  als  deren  Träger 
wir  uns  die  Spielleute,  nach  Scherers  glücklichem  Ausdrucke  die 
„wandernden  Journaüsten"  jener  Zeit,  denken  müssen.  Wir  dürfen 
nicht  zweifeln,  dass  sich  bei  diesen   ein   bestimmter  Stil,    eine   feste 


poetische  Technik  herausgehildet  Imtte,  deren  Hanpieigenschaften  eine 
knappe,  gedrängte,  energisch  tbrtsuli  reitende,  zugleieli  lebendige  und 
iiiisch  an  liehe  DarsteJhiDg  und  ein  praciser,  bezeii^hneuder  Ausdruck 
waren.  Auch  unser  Dichter  bat  sich  dieser  Tradition  nicht  entziehen 
können  und  sich  die  für  histurlaclie  üedicbte  teätsteliende  Technik 
angeeignet.  Dass  er  sie  mit  bewunderungswürdigem  Geschick  hand- 
habt, wollen  wir  ihm  gern  zugestehen.*) 

Zur  Datierung  des  (iedichtes  bleiben  ims  unter  diesen  Umständeu 
nur  wenig  greititare  Auhaltspunkte,  von  bestlminten  Angaben  nur  die 
Namen  der  Hauptpersonen:  Kaiser  t)tto  und  Herzog  Heinrich  von 
Baiern.  Nun  haben  drei  Kaiser  Ottos  und  vier  Heinriche  von  Haiern 
nach  einander  als  Zeitgenossen  regiert :  es  fragt  »ich,  weicht;  gemeint 
sind.  Früher  hielt  man  diese  Frage  fiir  entschieden  durch  das 
bruotker  in  V.  7.     Die  10.  und  11.  Zeile  der  Handschr,  lauten  nämlich: 

*)  Vgl.  darüber  jetzt  Kugel,  Lit.  Gesch.  I,  2,  S.  13U  f.  -  Das«  uds  von 
den  wirklii'.lien  ttpiolmanDsgediehtea  geschichtlichen  Inhalts,  die  damals  das  Volk 
unterhielten,  nit-hts  erhalten  ist,  liegt  In  der  Natur  der  Saclie,  da  sie  ausschliesslich 
m&ndtich  Uherliel'ert  wurden ;  um  sn  erfreulicher,  dass  uns  ein  (günstiger  Zufall 
einige  Dichtungen  derselhen  Art  vod  geistlichen  Verfassern  »ufl.ewahrt  hat:  ich 
tneine  ausser  dem  Carmen  de  Ueinricii  natlirlieb  das  Ludwigslieil.  Daas  desBen 
Dichter  ein  Geistlicher  war,  ist  wohl  allgemoin  zugegeben.  Aber  Stil  uud  Technik 
sitkd  gatix  die  gleichen ;  wir  finden  detiselben  friscJien,  eDergierhen  Fortgang,  die- 
selbe Art,  die  Personen  unmittelbar  in  Scene  f.tx  setzen,  mit  viel  direkte»  Reden. 
Sogar  in  KinKoHieiten  zeigt  sich  UebereiDSliiuniung,  f.o  in  der  Formel,  womit  der 
Held  eingefiibrt  wird;  Einan  kaning  uueü  ih,  Heiiait  her  Hludaig  —  de  qaoiUtm 
ttuce  Ihemo  heran  Heinriche.  Aber  andererseits  auch  hier  derselbe  befremdlitJie 
Mangel  an  Detail:  kein  Name  wird  genannt,  kein  Einzelkampf  geschildert,  weder 
dfts  Lokal  noch  die  allgemeine  Situation  irgendwie  angedeutet,  von  dem  Verlaufe 
der  Bcblacht  im  Einzelnen  und  den  Wechsolfällen,  die  uns  die  Annalen  run 
St  Vaast  enäblen.  keine  Spur.  Schon  OerTinus  (1>,  S.  92  i.)  hat  heryorgehobeu, 
wie  luivorteilliaft  unser  Ludwigslied  dadurch  gegen  die  altenglischen  historischen 
Lieder  absticht;  näher  liegt  hier  der  Vergleich  mit  dem  alttraaz.  Fragment  von 
Isembard  und  Oormuud,  das  dieselbe  Schlacht,  allerdings  in  sagenhafter  Umge- 
staltung, schildert,  höchst  lebendig  und  drastisch  im  Einzelnen,  aber  mit  einer 
FttUe  von  Namen  und  Einzelheiten.  Die  ganze  Schlacht  wird  in  homerischer 
Weise  in  eine  Iteihe  von  concret  uud  anschaulich  geschilderten  Einxelkämpfeu 
xerlegt.  (Vgl.  lt.  Zenker,  Das  Epos  von  Isembard  mid  Gormund.  Halle  a.  }>. 
1896.  —  Tb.  Fluri,  Isembart  et  Gormont.  Basel  la95.  Zürich.  Diss.  — 
Ph.  A.  Becker,  Zschr,  f  roman.  Phil.  20,  ß«— Bfii.)  Natürlich  kann  dies  Detail 
im  Kinzelnen  keinen  Anspruch  auf  historische  Glaubwürdigkeit  machen.  Ich  stelle 
nur  diese  ganze  coucrete,  individualisierende  Daratellungsart  des  echten  Volks- 
gesanges  def  ganz  allgemeinen,  typischen  Art  jener  geistlichen  Nachahmungeu 
gegenüber,  lu  Anbetracht  dessen  möchte  ich  den  Dichter  des  Ludwigsliedes  i.der 
wohl  aus  Ilheinfrankcn  gebürtig  war)  am  ehesten  in  einem  jener  flandrischen 
Kliwter  suchen,  die  in  den  vorhergehenden  Jahren  »o  schwer  unter  den  Hauhzügeu 
der  Normannen  zu  leiden  gehabt  hatten.  Natürlich  musste  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  des  gefürchteten,  für  unbesieglich  gehaltenen  Feindes  einen  stürmischen 
Jubel  hervorrufen,  und  auf  die  erste  Kunde  davon,  ohne  dass  man  nähere  Nach- 
richten von  der  Schlacht  gebäht  hatte,  wäre  dann  das  Lied  entstanden.  Es  hin- 
dert uns  also  nichts,  den  Dichter  in  dem  Entstehungsorte  der  Handschr.,  St.  Araand 
sur  I'Elnon,  zu  suchen.  Wäre  es  am  Konigsbofe  gewesen,  so  hätte  er  jedenfalls 
genauere  Kenntnis  gehabt.  Freilich  wird  man  dann  darauf  verzichten  müssen, 
das  Ludwigslied  als  Dokument  für  eine  rheinfrünk Ische  karolingiscbe  llofsprache 
■n  varwenden. 


guodo  hie  adeft  heinrich  I)r  .  . 

her  liera  kiiDigiich  tlignum  (tibi) 
Die  undeiitlicli  gewordenen  Buclistabea  am  Ende  dur  ersteren  hatte 
Eccard  obiie  weitere  Bemerkimg  zu  (br)uot(hcr)  ergänzt  und  diese 
Lesung  winde  seitdem  allgemein  angenommeu.  War  aber  Heinridi 
ein  Bruder  Ottos,  dann  passt  nur  das  eri^te  Patir,  und  ao  hat  mati 
denn  t'Hst  ausnalimsIoH  an  dieser  Deutung  festgehalten.  Zweifel  wurdeu 
zuerst  1892  in  der  dritten  Ausgabe  der  Denkmäler  laut:  gestützt 
auf  eine  Abschrift  K.  Breuls,  wonach  nur  hr  .  .  ,  \  her  zu  lesen,  das 
Punktierte  völlig  verwischt  sei,  stellte  Steiumeyer  die  Lesung  bruoth'ir, 
bes.  wegen  der  auffallenden  Verteilung  des  t-k  auf  zwei  Zeilen  (gegen 
öe  I  thiu  la  f.),  und  /.ugloich  die  Beziehung  auf  Heinrich  L  in  Frage 
uLii  vermutete  dafür  britigit  her  Hera  k.  Du  brachte  R.  Priebscb 
(Anz.  f.  d.  Altertb.  20,  207  und  Deutsche  Hschr.  I,  25)  die  übor- 
raseheude  Mitteilung,  dass  e«  ihm  durch  Anwendung  von  Reagentien 
gelungen  sei,  in  der  That  bringt  vollkommen  deutlich  ku  lesen.  Da 
die  HO  unerwartete  Bestätigung  einer  eben  vorgebrachten  Coiyectur 
wie  auch  die  sprachlich  bedenkliche  Form  bringt  zunächst  zu  Zweifelu 
Anlass  gaben,  so  wandte  sich  Herr  I'rof.  Itoethe  Tür  mich  an  K.  Breul 
mit  der  Bitte  um  nähere  Auskunft  und  Stellungnahme.  Dieser  sandte 
darauf  in  sehr  liebenswürdiger  Weise  eine  Abzeichnung  dpr  betrefi'en- 
den  Stelle  und  ein  ausführliches  Sehreiben,  wnriu  er  seine  Zweifel 
begründete,  auch  mitteilte,  dahs  der  Direktur  der  Uambridger  Biblio- 
thek, der  bei  Priebsch'a  Versuchen  zugegen  gewesen  sei,  briniß  nicht 
gelosen  habe.  (Dieser  Brief  ist  seinem  wesentlichen  luJialte  nach 
abgedruukt  Anz,  f.  A.  Altertb.  24,  59).  Auf  eine  erneute  Bitte  um 
eine  Photographie  erfolgte  dann  eine  verkleinerte,  aber  sehr  suhai-fe 
Photographie  der  beiden  Seiten  der  Hschr.,  welche  das  Lied  enthalten. 
Das  BeBultat,  zu  dem  wir  nach  oft  erneuter  Morgfältiger  Betrachtung 
der  Stelle  mit  blossem  und  hewaßnetem  Auge  gelangt  siud,  ist 
folgendes:  tj  und  t  sind  vollkommen  deutlicJi,  wenn  auch  schwach,  zu 
erkennen;*)  ebenso  iwt  ganz  Nifher,  dass  ein  Buchstabe  zwischen  ihnen 
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*)  Vielleicht  ist  das  t  uiclit  bii  sicher  als  das  g.  Weuigsteus  eriimert  sich 
Herr  l'nif.  Kuelhe  uitht,  jeues  klar  erkannt  *n  liabeu,  IIa  meine  eigene  Knaaerung 
mir  nicht  geufigende  iSicherheit  giebt,  su  Imbe  irh  vurgezogen,  den  Text  unver- 
ändert XII  belsNseu,  so  wie  ich  ibii  bald  nach  .jenen  lieseverBUchen  niederauhrteb, 
müuhte  aber  duch  liier  dieses  liedeiikeii  erwähnen.  —  Uni  der  Versammlung  ein 
eigenes  Urteil  ku  enrnlglivhen,  wandte  ich  mich  von  Neuem  an  Herrn  Breul  mit 
der  Bitte  um  pbotograiihischc  Aufnahme  der  Stelle.  Herr  Urenl,  der  selbst 
eilte  iihotographischc  Pnblikatii>u  der  Lieder  plant,  sandte  Eimuchst  einen 
tSeparat-Abzug  aus  'The  Modem  (Joaterly'  Nr.  1  S.  JU— 4ii,  worin  er  aus- 
führlich über  die  Geschichte  der  Leaung  luid  B|>eciell  über  die  neuem  Ver- 
suche in  Cambridge  herithtot.  Nach  genauer  Darlegung  des  Zweckes  wurden 
für  mich  kwoS  ausge zeichnete  Aufnahmen  angefertigt,  eine  von  der  ganzen 
tSeite,  soweit  sie  das  Lied  cuthalt,  in  natürlicher  Grüsse,  die  zweite  nur  die 
letzten  11  Zeilen  umfassend  und  stark  vergrüssert.  Icli  miichte  den  Herren 
Jeukinsou  und  Breul  für  ihre  freundliche  Mühewaltung  hier  öffentlich  meineu 
aufrichtigen  Dank  aussprechen.    Von  Beigabe  eines  t'acsimiles  musüte  hier  selbst- 
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',  gestanden  hat  noch  gestaudeu  tiab 
telbar  verbunden  sind.  Was  dagegen  vor  dem  g  gestanden  hat,  ist 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  beHtimnieD,  man  kann  uur  noch  zwei 
8triche  erkennen.  Die  Leaung  bruothrr  ist  also  unzweifelhaft  falsch. 
Eucard  wird  sie  eingesetzt  haben,  weil  ihm  der  Zusammenhang  sie 
zu  verlangen  Bchieii;  und  seitdem  hat  man  über  die  Stelle  binweg- 
gelesen,  da  sie  zu  keinen  Bedenken  Änlass  zu  bieten  schien.  Das» 
er  wirklich  bruothcr  gelesen  hätte,  würde  selbst,  wenn  man  das  (ft 
leugnen  wollte,  nicht  anzunehmen  sein,  da  es  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  das«  die  Handschrift  seit  seiner  Be- 
nutzung durch  Abreibung  so  stark  gelitten  hätte.*)  Da  wir  anderer- 
seits noch  in  der  I^hotographie  der  Handschrift  in  ihrem  jetzigen 
/ut^tandf  diL-  hcidi^n  Buchstaben  bestimmt  erkennen  kuonten,  so  sehe 
ich  jetzt  keinen  Grund  mehr,  die  Richtigkeit  der  Priebsch'scheit  Lesung 
anzuzweifeln,  zumal  da  er  die  Stelle  im  Origiuiii  noch  nicht  durch 
Reagentien  geschädigt  vorfand  und  selbst  durch  Anwendung  solcher 
ihre  Lesbarkeit  erhöhen  konnte,  (Wer  sich  trotzdem  nicht  bei  dem 
hrinyt  beruhigen  will,  ranss  jedenfalls  von  br..gt  ausgehen.  Ich  habe 
kein  Wort  tinden  können,  das  sich  besser  einsetzen  Hesse.)  Ich  be- 
trachte demnach  bringt  als  uunähernd  gesichorte  Ueberlieferung. 

Nachdem  der  alten  Ansicht  ihre  Hauptstützt)  wcggeschlageu  ist, 
müssen  wir  wieder  mit  sämtlichen   Ottoneu    und    lleinrichen  reebnen. 

verstand) ich  nliRcaeheii  werden.  Ich  verw-eiso  &lao  den  Leser,  der  aclbsl  aB<:li- 
znpriifen  wünscht,  uuf  die  Verüffentlichung  von  K.  Rroul,  deren  Erscheinen  hoffentlich 
nicht  EU  lange  auf  sich  warten  tasseu  wird,  (Uas  der  neuen  LitteraCurgeschirbte 
von  Vogt  und  Kor.h,  Lpz.  1S97,  beigegebene  Facsimile  der  Lieder  beginnt  leider 
erat  mit  7..  13,  versagt  also  gerade  fiir  die  fragliche  Stelle.)  üebrigens  möge  aicb 
Niemand  wundern,  wcim  es  ihm  aufangs  unmüglich  i«t,  irgend  etwas  vm  erkenneu ; 
auch  una  gelang  dies  nur  nach  lange  fortgesetzten  Bemiihnngen, 

♦)  Wenn  daher  Kugel  {Ut.  Ceauh.  I,  2,  S.  132)  argumentiert;  „Das  Wurt 
bruother  bat  £ei;ard  mich  deutlich  gelesen,  denn  oijie  so  si'hlageud  richtige  Con- 
jecttir  wäre  ihm  bei  seiner  mangelhaften  Kenntnis  des  Altdeutschen  nicht  gelungen" 
—  an  hält  dieser  Schluss  nicht  !4tich.  Zunächst  bat  Eccard  selbst  die  Handschrift 
gar  nicht  gesehen,  sondern  eine  Abschrift  xugescbickt  erhalten,  wir  wissen  nicht 
von  wem.  Femer  ist  der  Zeileuscblusa  auch  an  einigen  andern  Stellen  ziemlich 
verwischt,  namentlich  das  xtdcs  am  Ende  der  8,  und  tibi  in  der  11.  Zeile.  Wenn 
hier  die  liesung  niemals  angezweifelt  ist,  so  beruht  das  weuiger  auf  der  Iloutlicb- 
keit  der  ächriftzüge,  als  auf  der  klaren  Forderimg  des  Zusamraonhangs,  Mag 
deshalb  bruotktr  —  oh  richtig  oder  unrichtig  —  für  Jene  Zeit  auch  eine  gl ünzende 
Cönjectur  sehi,  für  eine  Uoiijectur  werden  wir  os  jedenfalls  halten  müsaen,  die 
Eccard  oder  sein  Gewährsmann  niia  seiner  AutFassung  des  Zusammenhangs  ent- 
nommen hat.  ~  Viel  befremdender  isl,  dass  selbst  der  sorgfaltige  Jaff  ^,  der  1869 
die  Cambridger  Lieder  nach  der  Handschrift  veröHentlichte  iZschr.  f.  d.  Alterth. 
1*,  449  '  496),  ebenso  wie  0.  IL  I'ertz,  der  sie  zuerst  nach  Eccard  einsah  (lö27), 
keinen  Zweifel  au  der  Losart  bruiAher  äusserte.  IJoch  verliert  auch  diese  That- 
sarbe  viel  von  ihrer  Anffillligkcit,  wenn  mau  ertähit,  dass  P.  Piper,  der  als  letzter 
1895  die  Haudschr.  copierte  und  danach  in  seine.i  „Nachtrügen"  in  der  deutscheu 
Nat.  Litt  (Bd.  162,  S.  2u(!  -  234)  buchstabengetreu  abdruckte,  getreulich  brutAher 
wiederholt,  und  das,  nacbdeni  1885  K.  Broul  nur  nncb  br  .  .  .  lesbar  gefunden 
halte  nod  1P93  R,  Priebsch  bnit-jl  gelesen  haben  wollte.  UnbegreiHicb  ist  mir 
auch,  wie  R.  Kögel  nadi  diesen  Vorgängen  sich  bei  der  Lesart  braulhrr  beruhigen 
und  von  eigener  Nachprüfung  bat  diapeDsiereu  koanea. 


Erwägungen  können  Lier  weiter  helfen:  Für  Heinrich 
wir  aus  dem  Perf.  iiewarode  V.  4  Hchliessen,  dass  er  zur  Zeit  der 
Abfastüung  nicht  melir  um  I-cheii  war.  Dies  Wort  auf  ein  einmaliges 
GeschehniH  —  und  das  konnte  doch  nur  ein  siegreicher  Feldzug, 
etwa  eine  Ungarnsch lacht,  sein  —  zu  beziehen,  verbietet,  wie  Stein- 
meyer (S.  105)  mit  Recht  hervurheht,  der  Zusatz  cum  dignitate  (s.  Kögel, 
Lit.  Gesch.  I,  2,  \A2).-  Zudfiii  hiilt«  eine  solche  Angabe  im  prooemium 
eines  Gedichtes  bei  der  ersten  Nennung  des  Helden  doch  nur  dann 
äinu,  wenn  sie  das  Thema  der  Dichtung  angÜbe;  wie  es  ja  thatsächlich 
der  Fall  ist,  wenn  wir  beivarode  als  „verwaltete,  regierte"  vei-stehen. 
Andereraeits  gebe  ieh  Steinroeyer  auch  darin  Recht,  dass  der  Ausdruek 
(Aer  unsar  keisar  guodo  (V.  !l}  nicht  ohne  Weiteres  Otto  als  lebend 
voraussetzt;  dennoch  ist  er  nicht  ohne  Bedeutung.  Ist  von  Otto  I. 
die  Rede,  so  erklärt  er  sich  ohne  Weiteres.  Geht  er  dagegen  auf 
Otto  n.  oder  Otto  HI.,  so  mUtssen  wir  uns  diese  doch  ala  lebend 
denken,  wenn  nicht  alle  Verständlichkeit  aufhören  soll;  denn  wie  hätte 
der  Hörer  wissen  sollen,  wer  gemeint  wäre,  wenn  ein  Dichter  unter 
Otto  HI.  oder  Heinrich  II.  etwa  von  Otto  H.  als  „uuserni  guten 
Kaiser  Otto"  schlechthin  hatte  reden  wollen,  Höchstens  liätte  Otto  I. 
iiucli  später  noch  als  der  griisste,  berithmteHte  und  volkstümlichste 
dieses  Namens  zur  Not  so  bezeichnet  werden  können.  Dadurch  wird 
der  Spielraum  des  fraglichen  Ereignisses  bedeutend  eingeengt :  Otto  H. 
fällt  ganz  fort,  da  sein  Zeitgenosse  Heinrich  II.  {1)5,5 — 'J!)5)  üin  über- 
lebt hat;  und  es  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten:  1)  Es  handelt  sich 
um  Otto  I.  und  Heinrich  I.,  dann  fällt  die  Geschichte  zwischen  y4a 
und  955  (so  lange  regierte  Heinrich  L),  und  die  Abfassung  des  Liedes 
nach  955,  ja,  da  Otto  keisar  genannt  wird,  nach  9(i2;  ein  terminus 
ante  quem  fehlt,  2)  die  in  Frage  stehenden  Personen  sind  Otto  HI. 
und  Heinrich  H. ;  Zeit  des  Ereignisses  985 — 995,  des  Gedichtes 
995— 10Ü3. 

Was  das  Gedieht  weiter  au  die  Hand  giebt,  ist  Folgendes:  Dass 
Heinrich  nach  der  Königswürde  gestrebt  hat,  darf  man  wohl  aus  der 
gegenteiligen  Versicherung  in  V.  21  entnehmen,  da  sich  sonst  kein 
Anlass  zu  einer  solchen  Au^ijabL'  denken  lässt.  Das  lässt  ferner 
schliessen  auf  einen  Streit  zwischen  Heinricli  und  Otto,  der  zur  Ab- 
setzung Heinrichs  führte.  Jetzt  dagegen  sind  sie  wieder  ausgesöhnt; 
Heinrich  kommt  in  fürstlichem  Aufzuge  heran  mit  grossem  Gefolge; 
Otto  geht  ihm  persönlich  entgegen  und  empfängt  ihn  mit  grossen 
Ehren.  In  feierlicher,  durch  Gottesdienst  eingeleiteter  Versammlung 
überträgt  er  ihm  Alles,  was  er  hat;  —  was  sich  hinter  diesem  höchst 
unbestimmten  Ausdrucke  verbirgt,  lässt  sich  nur  erraten;  dass  eben 
die  Herzogswürde  gemeint  ist,  scheint  mir  durch  den  Wortlaut  keines- 
wegs ausgeschlossen,  zumal  Heinrichs  Rang  und  Amt  nirgends  genau 
angegeben  ist.  Wenn  wir  bedenken,  dass  das  Gedicht  erst  nach 
Heinrichs  Tode  verfasst  ist,  so  dürfen  wir  auch  V.  22  ff.  wohl  ver- 
stehen: „Von  da  an  geschahen  alle  Beratungen  unter  Heinrichs 
jrsitz    und   der  König  folgte  in  Allem    seinem    Rate";  jedenfalls 
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scheint  mir  diese  Auffassung  natürlicher  als  die  Deutung  auf  bestimmte 
Verhamlluiigeii  des  in  Frage  stehenden  Reichstages,  von  denen  wir 
nichts  erfahren,  um  mo  mehr,  als  uns  sonst  nichts  bereehtigt,  hinter 
den  Einzelheit<;n  des  ticdiehtes  allzu  bestimmte  Beziehungen  zu  suehen, 
oder  dem  Dichter  genaue  Kenntnis  zuzutrauen. 

Ich  möchte  also  in  unserm  Denkmal  eine  Darstellung  der  Ver- 
söhnung zwischen  Kaiser  Utto  und  Herzog  Heinrich  und  der  Be- 
lehnung des  letzteren  mit  Baiern  sehen.  Wenigstens  wüsste  irh  keine 
andere  Deutung,  bei  der  sich  der  Ton  des  Ganzen  wie  die  einzelnen 
Andeutungen  gleich  ungezwungen  erklärten.  War  Heinrich  bereits 
Herzog  von  Baiern,  welchen  Sinn  sollen  wir  dann  den  Worten  V.  20 
anterlegenV  Einzelnen  kleinen  Verleihungen  und  Gebietserweiterungen 
gegenüber  wären  sie  doch  eine  zu  starke  Hyperbel.  Auch  die  folgenden 
Verse  verlören  ihre  Bedeutung,  wenn  wir  annähmen,  dass  die  Eintracht 
der  Beiden  seit  längerer  Zeit  bestanden  habe.  Endlich,  wenn  mau 
an  einen  beliebigen  Reichstag  denken  wollte,  wie  wir  deren  ja  be- 
sonders unter  Ottn  I.  viele  anführen  könnten:  welchen  Aul tiss  könnte 
der  Dichter  gehabt  haben,  ein  so  alltägliches  Ereignis  Jahre  nachher 
zu  besingen,  und  wie  sollte  der  Hörer  hei  einem  so  allgemein  ge- 
haltenen und  inhaltsleeren  Gedichte  -wissen,  worauf  es  geheV*)  Da- 
gegen die  Versöhnung  der  beiden  Fürsten,  das  Ende  der  Greuel  des 
Bürgerkrieges  und  zugleich  der  Anfang  der  Macht  und  der  Regieruugs- 
thätigkeit  Heinrichs,  war  allerdings  ein  würdiger  Stoff  für  die  Hof- 
dichtung; sogar  die  Volkssage  hat  sich  solcher  Ereignisse  mit  Vorliebe 
liemächtigt,  und  selbst,  wenn  direkte  Zeugnisse  fehlten,  würden  wir 
vermuten  dürfen,  dass  geschichtliche  Lieder  darüber  kursierten.  — 
Dass  diese  Aussöhnung  nur  leise  angedeutet  und  geffissentlieh  ver- 
schleiert ist,  widerspricht  dem  nicht  und  versteht  sich  von  selbst. 
Unser  Gedicht  ist  von  einem  Parteigänger  Heinrichs  ihm  zu  Ehren 
und  zu  Liebe  gedichtet  und  zweifcisoliue  am  Hofe  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  vorgetragen.  Natürlich  wollte  dieser  nicht  gern  an  das 
Vergehen  und  die  Demüthigung  seines  Vaters  erinnert  werden,  nur 
seine  Ehrung  und  die  Begründung  seiner  Herrschaft  im  Liede  zu 
vernehmen  konnte  ihm  erwünscht  sein. 

I^eider  hilft  uns  das  alles  noch  nicht,  zu  entscheiden,  welcher 
Heinrich  denn  eigentlich  gemeint  ist  Denn  eine  solche  Aussöhnung 
fand  bei  den  beiden  in  Frage  stehenden  statt  miter  ziemlich  ähnlichen 
Umständen:  Beide  hatten  sich  gegen  ihren  Kaiser   empört    und  nach 


*)  Es  ist  also  Seelnianu's  Datiening  Jadcnfalls  aufüiiKcben ;  ihre  Unli&Ubarkcit 
ist  nainentliclj  vuii  Kelle  S,  3T(i  narbgewieGcn.  N'ich  unstntlliafter  scheint  mir 
die  neueste  Aniiahmo  von  Steimueyer  und  Prieliacli.  Nirhts  in  dem  Liede  deutet 
auf  Kriegegefahr  und  Kriegsritttungen ;  übernll  ist  nur  von  Beratbungen,  Ver- 
leibiiDgen,  Akten  der  Gerechtigkeit  und  sonstiger  friedlicher  Wirksamkeit  die  Rede. 
Uud  was  Tür  ein  Gegenstand  einer  Dichtung  v&re  auch  das  KintreH'ea  einer  Hilfs- 
schar r,a  einem  Kriege,  der  selbst  so  wenig  r.n  besingen  hot  ?  Per  einzige  Aus- 
druck htm  kuniglieh,  selbst  wenn  wir  hera  als  heri  nehmen,  kann  doch  nur  ein 
stattliches  Ehrengefolge  Heinrichs  meinen. 
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der  Krone  gestrebt;  beide  waren  nach  langen  Kämpfen  besiegt  und 
in  Verbannung  und  strenge  Haft  geschickt;  beide  waren  endlich  nach 
Jahren  wieder  7.\\  finadcn  angenommen  und  mit  Uaiern  belehnt  worden, 
wo  sie  dann  als  strenge,  tbatkräftige  Herrscher  wirkten  und  ibrem 
Kaiser  unwandelhiir  treue  Vasallen  blieben.  —  Auch  eine  andere 
Erwägung  ist  unfruchtbar:  Die  historischen  Stücke  der  Cambridger 
Lieder,  mit  Ausnuhme  des  Schwankes,  der  nur  äusserlich  au  den 
Namen  des  ErzbiscbofB  Heriger  (913 — 927)  geknüpft  ist  und  keines- 
wegs als  historisches  Gedicht  xählen  kann,  verteilen  sich  auf  die  Zeit 
von  98fl — 103;i;  ja,  wenn  wir  auch  den  modus  Ottinc  abziehen,  der 
nicht  auf  ein  einzelue«  Zeitereignis  geht,  sondern  die  ganze  Regiernng»- 
Keit  der  ersten  lltttmen  Revue  pasfiieren  lässt,  so  umfassen  sie  nur 
die  Jahre  1021 — 1039.  So  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Versöhnung 
Ottos  I.  und  Heinrichs  I.  (941  oder  948)  zu  weit  Kurückläge,  Aber 
wir  haben  ja  gesehen,  dass  unser  Gedicht  lange  nach  dem  Ereignisse 
entstanden  ist;  es  kann  also  nicht  als  eigentliches  Zeitgedicht  gelten 
und  stellt  sich  näher  zum  modus  Ottinc.  Es  bleiben  also  noch  immer 
die  beiden  Möglichkeiten  offen,  die  wir  nun  einzeln  einer  nähern 
Hetrachtung  unterziehen  wollen, 

1)  Otto  I.  und  Heinrich  I.  Wie  misslich  es  ist,  in  dem  (iedichte 
eine  Darstellung  der  bekannten  Bussscene  im  Frankfurter  Dom  Weih- 
nachten 041  zu  sehen,  hat  besonders  Seelmanu  überzeugend  nach- 
gewiesen. Dass  am  bairiscben  Hofe  und  in  der  kaiBerlichen  Familie 
der  Sachverhalt  vertUHcht  und  zn  Heinrichs  Gunsten  gewendet  wurde, 
lässt  sich  denken  und  erhellt  aus  dem  Berichte  der  Hrotsvith,  zum 
Teil  sogar  schon  aus  Widukind.  (Vgl.  Rud.  Köpke,  üttonische  Studien 
H,  S.  113  f..)  Selbst  darin  mögen  Scherer  und  Kelle  Recht  haben, 
dass  dabei  am  Ende  eine  ähnliche  Version  herauskommen  könnte, 
wie  sie  hier  vorliegt,  wobei  der  wahre  Sachverbult  vollständig  auf 
den  Kopf  gestellt  wäre;  aber  wer  wird  sich  zu  einer  so  künstlichen 
Annahme  entschliessen  ohne  einen  zwingenden  Gnmd?  Wir  werden 
doch  nicht  ein  Gedicht  auf  ein  Ereignis  beziehen,  zu  dem  es  in 
keinem  Punkte  stimmt,  von  dem  es  vielmehr  in  allem  das  genaue 
Gegenteil  erxählt,  nur  doshalb,  weil  es  diesem  so  schnurstracks  wider- 
spricht. Da  ist  es  in  der  That  einfacher,  mit  Winter  an  die  definitive 
Aussöhnung  !I48*)  zu  denken,  wobei  die  Beziehung  in  der  Hauptsache 
bestehen  bleibt  und  doch  die  Einzelheiten  zu  ihrem  Ueclite  kommen. 
Was  jenem  frühem  Ereignisse  die  grössere  Gunst  der  Forscher  ver- 
.schafft  hat,  ist  widil  hauptsächlich  der  zufällige  Umstand,  dass  wir 
davon  mehr  Berichte  und  daher  ein  auschiiulicheres  Bild  habeu,  auch 
die  neuere  Dichtung  sich  damit  befasst  bat.  Ueber  den  jüngeren 
Vorgang  dagegen  berichtet  Widukind  11,  HG :  Igitur  cum  omnia  regna 
coram  eo  sileretil  rt   po/csMi   ipsim   omius   hostes   cedfrenl,    mmtitu  et 

')  Das  -TaLr  steht  nicht  ganz  fest;  doch  ist  ntS,   wie  Winter  aogiebt,  sicher 
faUcli.     Vgl.  darüber  E.  Dnmmler,  Otto  der  Grosse.     S.  160,  .\iim.  1,  iiud  G.  Richter, 
der  deutschen  Gesiihichte  im  Mittelalter.    III,  1.     Halle  n.  S.  1890,  S.  bi  f. 
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intercessione  sandae  matris  eins  recordatus  est  muUis  lahoribus  fatigati 
fraiis  prefecitque  cum  regno  Boioariorum^  Berhtddo  tarn  defuncto, 
jmcem  atque  concordiam  cum  eo  faciens,  qua  usque  in  fineni  fideliier 
perduravit  .  .  .  Fratrum  vero  pax  atque  concordia,  Deo  acceptabilis 
hominibusque  amabilis^  toto  orbe  ßt  iam  celebris  dum  unanimes  res 
pubiicas  augentj  hosies  debellant^  civibus  paterna  potestate  presunt.  Man 
muRS  gestehen,  dass  dies  mit  unserm  Gedichte  im  schönsten  Einklänge 
steht,  namentlich  möchte  ich  auf  den  Ausdruck  fit  iam  celebris  hin- 
weisen, der  doch  wohl  die  Verbreitung  von  Volksliedern  darüber  meint. 

Nur  eine  Schwierigkeit  bleibt,  wie  bei  allen  Deutungen  auf 
Heinrich  I.:  wer  ist  der  andre  Heinrich,  der  in  V.  13  mit  angeredet 
wird?  Ihn  durch  Konjektur  wegzuschaffen  (Denkm.*  S.  325)  scheint 
mir  gänzlich  aussichtslos;  es  ist  schlechterdings  nicht  abzusehen,  was 
an  dieser  Stelle  sonst  gestanden  haben  könnte ;  dabei  ist  der  Ausdruck 
an  sich  in  keiner  Weise  anstössig  und  bei  den  Geschichtsschreibern 
jener  Zeit  häufig  verwendet.  Lachmanns  Deutung  auf  den  jungen, 
früh  verstorbenen  Sohn  Giselberts  von  Lothringen,  der  948  schon  tot 
und  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Gedichts  jedenfalls  längst  vergessen 
war,  hat  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit,  s.  Denkm.*  S.  325 
und  Winter  S.  77  f.  Mehr  für  sich  hat  Dümmlers  Vorschlag  (a.  a.  0. 
S.  100,  Anm.  2):  er  denkt  an  den  unmündigen  Sohn  Herzog  Bertholds 
von  Baiern,  der  948  bei  der  Besetzung  des  Thrones  übergangen  wurde, 
aber  983 — 985  als  Heinrich  HI.  regierte,  dann  Baiern  an  Heinrich  H. 
abtrat  und  nur  Kärnten  behielt  und  989  starb.  Sehr  kühn,  aber 
vielleicht  nicht  unl)edingt  ausgeschlossen  wäre  endlich  die  Annahme, 
dass  der  Dichter,  der  über  die  genauem  Vorgänge  nur  mangelhaft 
unterrichtet  war,  vielleicht  überhaupt  nur  im  Allgemeinen  von  der 
anfänglichen  Entzweiung  und  spätem  Eintracht  der  Brüder  wusste, 
bei  dem  zweiten  Heinricli  bereits  den  Sohn  des  ersten,  den  spätem 
Herzog  Heinricli  II.,  im  Auge  hatte,  der  allerdings  erst  951  geboren 
wurde.  Eine  gewisse  innere  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  diese  Ver- 
mutung dadurch,  dass  der  Dichter  offenbar  am  Hofe  eben  dieses 
zweiten  Heinrich  dichtete  (natürlich  immer  unter  Voraussetzung  der 
Beziehung  auf  Heinrich  I. )  und  daher  eine  Gelegenheit  suchen  mochte, 
diesen  irgendwie  ins  Spiel  zu  ziehen;  so  würde  sich  am  leichtesten 
erklären,  weshalb  er  überhaupt  einen  zweiten  Heinrich  erwähnt,  dessen 
er  weiterhin  nirgends  gedenkt  und  dem  offenbar  bei  dem  Vorgange 
nur  eine  Statistenrolle  zufiel.  Auch  die  Art,  wie  er  begrüsst  wird,  erst 
an  zweiter  Stelle  neben  dem  ersten  Heinrich,  aber  doch  noch  express 
vor  den  nur  als  Masse  angeredeten  socii,    würde    gut   dazu   stimmen. 

2)  Otto  HL  und  Heinrich  H.  Dieser  hatte  sich  gegen  Otto  IL 
empört,  war  nach  wiederholten  Kämpfen  besiegt,  abgesetzt  und  dem 
Bischof  Folkmar  v.  Utrecht  zur  Bewachung  übergeben.  Nach  dem 
Tode  des  Kaisers  (am  7.  Dec.  983)  aus  der  Haft  entlassen,  bemächtigte 
er  sich  der  Person  des  neuen,  erst  vierjährigen  Königs  als  dessen 
nächster  männlicher  Anverwandter  und  natürlicher  Vormund,  suchte 
aber  in  Wahrheit  ihn  zu  verdrängen  und  selbst  die  Krone  an  sich  zu 


reisRen.  Da  ihm  indessen  weder  das  KriegBglüok  in  Baiern  günetig 
war  noch  seine  Absicht  bei  den  Füreten  die  gehnft'te  UnterBtützoDg 
fand,  so  sah  er  sich  genötigt,  auf  einer  Versammlnng  kh  Rara  (am 
211.  Juni  984)  den  jungen  Künig  auszuliefern,  wotür  man  ihm  den 
Wiedergeninn  seines  Herzogtbums  in  Aussicht  »tellto.  Jetzt  hatten 
auch  seine  Waffen  in  Baiern  mehr  Krfolg  und  Heinrich  III.  erklärte 
sieh  Kum  Verzicht  bereit,  S"  kam  Anfang  985  zu  Frankfurt  ein 
Vergleich  zu  Stande:  Heinrich  huldigte  dem  Könige  und  erliielt  Baieru 
zurück.  Beim  Osterfeste  in  Quedünhurg  warteten  heidi'  Heinriche 
dem  jungen  Könige  auf,  der  von  Baiern  tils  'i'ruchsexs,  und  sein  Rivale, 
jetzt  Markgraf  von  Kärnten,  als  Schenk.  Heinrich  H.  war  seitdem 
seinem  Könige  ein  getreuer  Vasall  und  löschte  durch  eine  strenge  und 
gerechte  Regierung  die  Erinnerung  an  seine  frühern  Vergehen  aus, 
HodasH  das  Volk  ihm  anstatt  des  Beinamens  „der  Zänker"  jetzt  den 
neuen   ,der  Friedfertige"  gab.*) 

Auch  diese  Empörung  fand  ihren  Wiederhall  im  Volksliede,  wie 
wir  aus  Thietmar  V,  2  erfahren;  freilich  nicht  in  einem  für  Heinrich 
günstigen  Sinne. 

Beide  Tage,  der  von  Frankfurt  wie  der  von  Qiiedliulniig,  würden 
Tmu  zu  unserm  Gedichte  auBgezoichnet  passen.  Auch  der  zweite 
Heinrich  wäre  hier  ohne  Weiteres  gegeben.  Doch  möchte  man  hei 
diesem  dann  vielleicht  noch  lieber  an  den  Sohn  Heinrichs  II.  denken, 
den  spätem  Kaiser,  der  am  G.  Mai  973  geboren,  damals  also  heinahe 
'22  Jahre  alt  war  und  bereits  99.3  als  Mitregent  erwähnt  wird. 

/wischen  diesen  beiden  Datierungsmögliclikeiteu,  auf  948  und 
auf  985,  wage  ich  keine  Entscheidung  zu  treffen.  Doch  möchte  ich 
fast  der  ersteren  den  Vorzug  gehen;  weniger,  weil  Otto  HL,  im  Juli 
1180  geboren,  bei  der  Versöhnung  mit  Heinrich  II.  erst  vier  Jahre 
alt  war,  worauf  nichts  im  Gedichte  hindeutet,  als  weil  wir  von  dem 
spätem  einträchtigen  Zusammenwirken  der  beiden  —  abgesehen  von 
jenem  Kriegszuge  von  992  —  so  wenig  erfahren,  —  hegreiflich  genug: 
wurde  Otto  doch  erst  99G  mündig,  während  Heinrich  bereits  995 
verstorben  war.  {D(ich  ist  auch  das  nicht  entscheidend;  vgl. 
Priebsch  S,  2fi  f.)**) 

Noch  eine  Möglichkeit  sei  hier  zur  Sprache  gebracht,  auf  die 
mich  Herr  Prof,  Roethe  hingewiesen  hat.  Man  hat  sich  jetzt  gewöhnt, 
und  mit  Recht,  hei  Gedichten  dieser  Art  nach  dem  bestimmten  Anlass, 
nach  der  Gelegenheit,  fUr  die  sie  gedichtet  und  bei  der  sie  vorgetragen 
wurden,  zu  suchen.     Nun  brauchen  wir  ja  in  diesem  Falle  eine  knn- 


Riedcr  I,  S.   371- 


Rirhter  a.. 
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*)  S.  bes.  Tliiefmar  1 
S.  142-1415. 

**)  Während  der  Korrektur  erlialte  idi  die  Alihaudlung  vcia  E.  Jnaeph 
über  das  Gedkbt,  Zsdir.  I'.  d.  Altertli.  42,  lt)7— 217,  die  eidi  ebeufiilU  fUr  diese 
Datierung  entBchcidet.  Idi  freue  mich,  mit  dem  Vei-fasaer  in  diesem  wie  in  anderen 
Puukten  itusanimeni'.utren'en ;  manohei  andere  dagegen,  «ie  die  etwaa  kUnstlicbe 
VerszaUlenbj-potheae,  die  Krkianing  von  v.  8  nnd  die  Beseitigung  von  t.  13,  bat 
mich  nicht  Uberxeugt. 
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krete  Veranlassung  nicht.  Ein  solches  Loblied  auf  den  Vater  kanti 
am  bairischen  Herzogshofe  zu  jeder  Zeit  gesungen  sein;  und  denken 
wir  uns  etwa,  dass  der  Dichter,  der  eben  erst  ankam,  sich  damit 
einführen  und  der  Gunst  des  Herzogs  empfehlen  wollte,  so  ist  das 
Anlass  genug.  Aber  möglich  wäre  immerhin,  dass  es  trotzdem  für 
einen  bestimmten  Zweck  gedichtet  worden  sei,  und  ein  solcher  bietet 
sich,  die  Deutung  auf  948  vorausgesetzt,  von  selbst  dar.  Wie,  wenn 
ein  Dichter  der  kaiserlichen  Partei  es  eben  auf  jenem  Tage  von 
Frankfurt  985  vorgetragen  hätte,  um  Heinrich  zum  Nachgeben  zu 
bewegen  und  ihm,  der  den  Vater  in  seiner  anfänglichen  Empörung 
und  Widersetzlichkeit  nachgeahmt  hatte,  nun  auch  dessen  späteres 
Leben,  seine  Unterwerfung  und  Lehnstreue  als  Vorbild  vor  die  Augen 
zu  stellen.  Die  Analogie  der  Fälle  war  schlagend,  und  der  Erfolg 
würde  ja  auch  eingetreten  sein.  So  kämen  auch  V.  10  f.  erst  zu 
ihrer  vollen  Geltung.  Doch,  wie  gesagt,  ich  gebe  dies  nur  als  eine 
Möglichkeit,  einen  unbeweisbaren  Einfall,  für  den  Gang  der  Unter- 
suchung ist  er  ohne  Belang. 

IL  Mandart.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  als  die  Datierung 
bereitet  die  Bestimmung  der  Mundart.  Hier  haben  sich  die  bisherigen 
Herausgeber  und  Forscher  meist  mit  hingeworfenen  Behauptungen 
begnügt.  Während  J.  Grimm  (Gramm.  P,  S.  LX)  ganz  allgemein 
sagt:  ^nicht  in  schwäbischer,  sondern  etwas  weicherer  Sprache*', 
nennt  Müllenhoff  (Vorr.  zu  den  Denkm.*  S.  IX)  die  Mundart 
^ein  Hochdeutsch  ganz  von  dem  Typus  wie  später  im  12.  und  13.  (Jh.) 
in  den  an  das  Niederdeutsche  angrenzenden  Landschaften*',  imd  ganz 
übereinstimmend  bezeichnet  sie  Braune  (Beitr.  I,  S.  42)  als  mittel- 
deutsch, im  Lesebuche  genauer  als  thüringisch  (ebenso  Denkm.  S.  XX). 
W^ar  bisher  der  hochdeutsche  Charakter  des  Denkmals  allgemein 
zugestanden  —  in  den  Denkm.  wird  daraus  die  (besonders  gegenüber 
Liudprands  Angabe,  s.  Dümmler  S.  515)  allerdings  merkwürdige 
Thatsache  gefolgert,  dass  am  sächsischen  Kaiserhofe  bereits  hoch- 
deutsch gesprochen  wurde  —  so  trat  W.  Seelmann  1880  mit  der 
Ansicht  hervor,  das  Gedicht  sei  altsächsisch,  und  gab  zugleich  eine 
Umsetzung  in  diese  Mundart;  sein  Grund  ist  die  Ungenauigkeit  der 
Reime  in  der  überlieferten  Form,  während  die  Umsetzung  in  das 
Altsächsische  gute  Reime  ergiebt  (a.  a.  0.  S.  84  f.).  R.  Kögel  end- 
lich (Pauls  Grundr.  IL  1,  193  und  Lit.  Gesch.  I,  2,  127—130)  will 
das  Denkmal  derselben  Heimat  zuweisen,  wie  die  Xantener  Glossen 
und  den  Leidener  Williram,  d.  h.  der  Lahngegend  (?);  dieser  Ansicht 
ist  auch  Steinmeyer  (Denkm.^  II,  105)  beigetreten.*) 

So  streiten  sich  denn  drei  Dialekte  um  unser  Denkmal:  der 
thüringische,    der    niederdeutsche    und   der   mittelfränkische    (nieder- 

♦)  Ebenso  jetzt  Braune  in  der  3.  Aufl.  seines  Lesebuchs.  Da  mithin  die 
Annahme  thüringischer  Herkunft  für  unser  Denkmal  jetzt  keinen  Verfasser  mehr 
hat,  so  ist  die  Polemik  dagegen  eigentlich  antiquiert ;  ich  habe  sie  trotzdem  stehen 
gelassen,  um  einen  Rückfall  zu  verhüten. 

NiederdeutsoheH  Jahrbuch  XXIII.  ß 
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rfaeöüBChe),  'deren  Ansprüche  wir  nun  zu  prüfen  haben.    Unter  diesen 
ist   der   Anspruch    der    thüringischeD    Mundart*)     jedenfalls 

schlechtesten  begründet.     Es    hat   fast   (Ion  Anschein,    als    habe  mau   ! 
das   Stück    nur    darum    fiir   thüringisch    ausgegeben,    weil    wir   vom  - 
Thüringischen  dieser  Zeit   nichts   wissen,    daher   hier   der  Vermutung  i 
keine  Schranken  gesetzt  wind  und  eine  Widerlegung  unmügtich  ist.**) 
Denn  von  den  Eigentümlichkeiten  des  spätem  Thür.  (^  als  Umlaut  zu 
ä,  i  und  ö  für  ie  und  uo,  e  für  i,  erhaltenes  p  nach  Kons.,  Inf.  ohne 
-n)  findet  sich  hier  auch  nickt  eine.     Vielmehr    lüsst    sich   trotz    des 
so   spärlichen  Materials    dennoch   in    einigen  Punkten    ein    deutlicher 
Unterschied  feststellen. 

Da  ist  vor  Allem  das  Suhmerzcnskiud  der  mitteldeutschen  Laut- 
lehre, die  Frage  nach  der  Behandlung  des  alten  c  und  ö.  Bekanntlich 
haben  die  mitteldeutschen  Mundarten  in  mhd.  Zeit  hierfür  gegenüber 
den  oherd.  Diphthongen  ic  und  uo  durchweg  einlautiges  i  und  li.  Ob 
dieses  nachträglich  aus  den  Diphthongen  entstanden  sei,  oder  ob 
direkter  Uebergang  von  p  in  i  und  ö  in  M  anzunehmen  sei,  ist  viel 
umstritten  und  noch  nicht  endgültig  entschieden.  Für  das  Thür.  , 
speziell  haben  die  ausführlichen  Zusammenstelluugen  und  Unter-  ' 
suchungen  von  Marschall  die  letztere  Annahme  zur  Evidenz  erhoben  ' 
(s.  a.  a.  0.  S.  31  —  36);  die  Urkunden  bieten  bis  ins  12,  Jh.  hinein 
füi-  got.  ö  —  auf  das  ich  mich  der  Kürze  wegen  beschränken  will  — 
nur  0  und  ö;  beide  Zeichen  bleiben  bis  1200  (womit  Marschall  schliesst) 
üblich,  daneben  ei'scheinen  seit  1115  gleichzeitig  «  und  ü,  u  von 
Anfang  an  häuliger  als  ä,  welch  letzteres  zugleich  überaus  häuHg  für 
kurzes  u  und  o,  altes  ü  und  den  aus  iu  entstandenen  Monophthong 
erscheint.  Alle  vier  Schreibungen  erscheinen  in  derselben  Urk.  regellos 
neben  einander.  Daneben  ganz  vereinzelt  drei  Mal  ou  (1089  und 
1195)   sowie  ein  Mal   (I)   uo    (um  1131).      Es    kann   danach    keinem 


b 


*)  Leider  steht  imsere  Ecnntaia  des  altem  Tbür.  noch  auf  scbr  schwachen 
Füsseu.  ICine  eiageheade  Darstellung  fehlt  noch  immer;  tiie  kannte  unr  von  den 
neuern  Mundarten  und  den  üUern  deutschen  Urkunden  ausgehen.  Für  das  Thür. 
des  0, — II.  Jh.  sind  wir  lediglich  anfNaueu  in  lat.  Urk.  angewiesen;  vgl.  darüber 
0.  Marschall,  Darstellung  des  Vocalismus  in  thür.  und  hessischen  Urk.  his  /um 
Jahre  1200.  Gütt.  Diss.  1896.  (Leider  konnten  hier  die  schönen  'Regesta  diplo- 
matioa  nccnon  epistolaria  historiae  Thuringiae'  von  0.  Dobenecker.  1.  Band. 
c.  500—1152.  Jena  1896  noch  nicht  benutzt  werden.)  Durch  die  Rlite  des  Verf. 
war  mir  sein  Namen<Material  Kugänglich,  sodass  leb  es  auch  für  den  Konsonantismus 
exzerpieren  konnte,  allerdinp  ohne  Erfolg,  denn  hei  d-l  herrscht  in  den  Urk.  eine 
heillose  Verwirrung,  und  bei  dem  entscheidenden  Punkte,  dem  p,  versagt  leider 
unser  Denkmal.  (Ich  citiero  mit  U  und  der  betr.  Jahreszahl.)  Ausserdem  habe 
ich  die  altern  thür.  Litteraturdenbmäler  verglichen,  u.  zw.  den  Grafen  Rudolf 
(2.  Ausg.  V.  W.  Grimm.  S,  4  —  12;  cit.  als  Rud.),  Christus  und  l'ilatuB  (Kraus,  Ged. 
de8l2.  Jh.,  Nr.  XII;  Pil.),  Ebernand  v,  Erfurt  (s.  Bethsteius  Einl.  S.  XVIII-XXVUI; 
Ebern.),  Tyrol  und  Eridcbrant  (Zsehr.  f.  d.  Altertb.  1,  7—20;  Tir.)  und  Albrecbt 
V.  Halberstadt  (Bartsch  Ein!.  S,  167—244;  Albr.). 

")  Fr.  Jastes  will  ncuerdlugs  sogar  die  nach  bisheriger  Ansiebt  auf  Psalmen- 
übersetziiDg  dem  Thür.  zuweisen,  s.  Zscbr.  f.  d.  Altertb.  40,  190—2. 


Zweifel  unterliegen,  dass  im  Thür.  bis  ins  12.  Jh.  hinein  das  alte  6 
noch  unverändert,  jedenfalls  nicht  diphthongiert,  fortbestand.  Wenn 
nun  unser  Lied,  das  doch  in  der  2.  Hälfte  des  10.  oder  im  Anfange 
des  11.  verfasst  und  uns  in  einer  Handschr.  des  11.  aufbewahrt  ist, 
dafür  ausnahmslos  uo  zeigt,  so,  meine  ich,  genügt  dies,  um  thürin- 
gischen Ursprung  ein  für  allemal  abzuweisen. 

Zu  dieser  wichtigsten  und  allein  schon  entscheidenden  Differenz 
kommen  einige  nebensächliche  bestätigend  hinzu:  1)  ,,t;ön**  erscheint 
V.  15  als  fane^  mit  der  im  Niederd.  und  Niederrhein,  gewöhnlichen 
Erhaltung  des  a.  Nach  Weinhold,  mhd.  Gr.  §  30  wäre  a  in  van  im 
md.  meist  geblieben,  doch  gehören  seine  Belege  ausschliesslich  dem 
rheinischen  Gebiete  an.  Gerade  die  thüringischen  Quellen,  die  ich 
benutzt  habe,  kennen  van  nicht,  sondern  zeigen  ausnahmslos  van. 
Auch  das  heutige  Thür.  hat  meines  Wissens  nur  von  und  vun,  — 
2)  „ttwd*'  erscheint  als  endi  (V.  13)  und  inde  (10);  thür.  ist  unde,  und, 
—  3)  Ferner  ist  das  Präfix  int-  (intfieg  18)  zu  beachten.  Von  den 
thür.  Denkm.  haben  Pil.  Tir.  Albr.  alle  unt-^  nur  Rud.  hat  in-,  — 
4)  Ueber  ji  in  sidigi  wird  unten  gehandelt  werden.  —  5)  Im  Wort- 
schatz des  Denkmal  ist  nur  tht^  beachtenswert;  dieses  ist  dem  nd. 
wie  dem  ags.  und  fries.  eigen,  aber  auch  auf  niederrh.  Gebiete  reichlich 
bezeugt.  Vgl.  Weinhold  §  328  (ripuarisch,  einzeln  bis  ins  Trierische 
reichend).  Kraus,  Ged.  des  12.  Jh.  S.  247  (zu  Pil.  25).  Bartsch, 
Ueber  Karlmeinet  S.  278.  Danach  belegt,  ausser  in  Urkunden,  bei 
Hagen,  in  den  nrh.  Marienliedern,  unsir  vrowen  clage,  einem  mittelrhein. 
Osterspiel,  Crane,  der  Strassb.  Litanei  (163,  nach  Vogt,  Beitr.  1,  111 
wahrscheinl.  am  Mittelrhein,  viell.  in  Mainz,  entstanden),  dem  armen 
Hartman  vom  glouben  58  f.,  Floyris  358,  Morant  75,  161.  aldtis 
auch  bei  Frauenlob  307,  20.  Aus  diesem  Gebiete  würde  nur  Pil.  25 
herausfallen,  wenn  es  wirklich  thür.  wäre,  was  mir  keineswegs  sicher 
erscheint. 

Nachdem  das  Thüringische  endgültig  von  der  Kandidatenliste 
gestrichen  ist,  wende  ich  mich  der  Ansicht  Kögels  zu.  Diese  ist 
insofern  besser  fundiert,  als  sie  auf  unzweifelhaften  sprachlichen 
Uebereinstimmungeu  beruht.  Aber  von  den  sechs  Punkten,  die  Kögel 
anführt,  sind  drei  so  allgemeiner  Natur,  dass  sie  hierfür  gar  nichts 
beweisen  (fanc  von,  inde  und,  is  ist),  und  einer  bezieht  sich  auf  eine 
sehr  kühne  und  durchaus  unhaltbare  Konjektur  {jse  shie  V.  8  =  £fe 
sehenne)^  so  dass  nur  tktis  und  havon  übrig  bleiben.  Andererseits 
hat  er  es  nicht  der  Mülie  wert  gehalten,  auch  die  Abweichungen  an- 
zugeben und  zu  erklären,  so  dass  seine  Annahme  nur  auf  den  ersten 
Blick  besticht,  genauerer  Prüfung  aber  nicht  Stand  hält.  Zunächst 
ist  die  Mundart  der  beiden  zum  Vergleich  angezogenen  Sprachquellen 
durchaus  nicht  identisch.  Ich  greife  die  wichtigsten  Punkte  heraus. 
Das  Prätix  ^ent"  erscheint  in  den  Xantener  Glossen  (hsg.  bei  Fr.  J. 
Mone,  Quellen  und  Forschungen  I,  S.  273 — 280,  bez.  mit  X)  durchweg 
als  int,   der    Leidener    Williram   (benutzt   nach   Hoffmanns   Abdruck, 
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citiert  als  L.  W.*)  hat  unt.  dd  ist  in  L.  W.  stets  unverschoben,  in 
X.  erscheint  td  (müdan  135).  p  ist  in  L.  W.  in  allen  Stellungen  mit 
ph  wiedergegeben,  in  X.  nach  Vokalen  und  r  mit  /*,  anl.  je  einmal 
mit  f  (funt  123,  talenta)  und  mit  p  (peiwinge  134).  Besonders  aber 
ist  das  Personalpronomen  der  3.  Person  bemerkenswert:  dieses  lautet 
in  L.  W.  ganz  nach  niederl.  Weise  in  allen  Formen  mit  h  an  (her^ 
himo,  hin(e)^  hir^  hiro^  im  Plur.  hiro,  her(o)t  him);  in  X.  steht  nur 
der  Nom.  her  (3,  251)  neben  er  (111),  sonst  stets  ohne  h  (iz  230  u.  ö., 
ee  98;  ifuo  194,  200;  inan  125,  251;  iro  3,  5,  139).  Man  darf  also 
die  Sprache  der  beiden  Denkmäler  durchaus  nicht  ohne  Weiteres 
zusammenwerfen. 

Was  nun  das  Verhältnis  zu  unserm  Denkmal  angeht,  so  sind 
hier  allerdings  auifallende  Uebereinstimmungen  zu  konstatieren,  ausser 
den  schon  erwähnten  bes.  das  durchweg  erhaltene  th^  ferner  für  X. 
td  für  dd  und  d  für  das  unverschobene  neutrale  t  in  thid.  Doch 
stehen  diesen  ebenso  durchgreifende  Verschiedenheiten  gegenüber, 
bes.  in  Bezug  auf  L.  W\  (Präfix  unt^  inl.  dd,  anl.  h  beim  Pronomen 
der  3.  Person;  dazu  kommen  ande  *und'  und  die  kurze  Form  der 
pluralen  Possessivpronomina  unse  bedde  24,  iuwan  31).  Namentlich 
zeigen  X.  und  L.  W.  übereinstimmend  ich  (gegen  ig  des  Carmen)  und 
bei  mir^  thir,  wwtV,  ir  ausnahmslos  die  r-Formen,  während  das  Hein- 
richslied schwankt.  Wir  können  uns  mithin  bei  dieser  Ansicht  nicht 
beruhigen. 

Die  beiden  besprochenen  Annahmen,  die  das  Gedicht  für  das 
hd.  Sprachgebiet  vindicieren,  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  die 
überlieferte  Sprachform  für  eine  einheitliche  und  für  die  ursprüngliche 
Mundart  des  Dichters  halten.  Selbstverständlich  ist  diese  Voraus- 
setzung durchaus  nicht,  und  wir  werden  gut  thun,  sie  zu  prüfen,  ehe 
wir  weiter  gehen.  Man  bedenke:  das  Denkmal  ist  uns  erhalten  in 
einer  Handschrift  des  11.  Jh.,  die  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Angelsachsen  geschrieben  ist,**)  und  zwar  als  Bestandteil  einer  Samm- 
lung lateinischer  Gedichte,  die  etwa  um  1040 — 50  am  Mittelrhein 
zusammengestellt   ist.***)     Es   ist    aber  mindestens  einige  Dezennien 


*)  Vgl.  jetzt  W.  Y.  Helten,  Zur  Sprache  des  Leidener  Williram,  in  Paul- 
Brauner  Beitr.  22,  437—519.  Danach  ist  die  Heimat  dieser  Umschrift  nicht,  wie 
man  bisher  annahm,  im  Norden  des  mfr.  Gebietes  bez.  an  der  niederländischen 
Grenze  zu  suchen,  sondern  im  Gegenteil  im  äussersten  Süden  desselben,  im  Grenz- 
gebiet gegen  das  Rheinfr.  (a.  a.  0.  S.  437.  454.) 

**)  Dies  zeigen  die  Schriftzüge,  nam.  die  Form  des  r  und  t,  teilweise  auch 
des  g,  s.  Jaflf^,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  14,  450.  Priebsch,  deutsche  Handschr.  I,  S.  22. 
Nach  letzterem  ist  die  Handschrift  wahrscheinlich  in  England  angefertigt.  Ich 
möchte  auch  noch  auf  zwei  Schreibfehler  in  unserm  Liede  hinweisen,  die  einen 
des  Deutschen  unkundigen  Schreiber  voraussetzen,  nämlich  namoda  für  manoda  (5), 
und  intsiegina  für  inifieng  ina  (18),  dazu  noch  sidigimi  (14)  als  ein  Wort. 

'*^*'^)  Sie  lässt  sich  so  genau  fixieren  wegen  der  zahlreichen  historischen  und 
Gelegenheitsgedichte.  Von  der  Zeit  war  schon  S.  78  die  Rede;  lange  nach  1039 
wird  sie  kaum  entstanden  sein.  Als  Entstehungsorte  der  einzelnen  Lieder  lassen 
sich  Trier,  Köln  oder  Deutz,  Xanten  und   wahrscheinlich  auch  Mainz  erkennen ; 
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früher  entstanden,  und  wahrscheinlich  in  einem  ganz  andern  Kreise; 
es  muss  also  wenigstens  durch  zwei  Hände,  die  des  Sammlers  und 
die  des  Schreibers  unserer  Handschrift,  gegangen  sein,  und  wenn 
man  bedenkt,  mit  welcher  Rücksichtslosigkeit  die  Schreiber  jener  Zeit 
die  Sprache  ihrer  Vorlage  behandeln,  so  wird  man  auf  die  Zuverlässig- 
keit der  Ueberlieferung  in  diesem  Punkte  kein  allzu  festes  Vertrauen 
setzen.  Sieht  man  sich  vollends  die  überlieferte  Sprachform  des 
Stückes  etwas  näher  an,  so  kann  man  die  fragliche  Annahme  unmög- 
lich aufrecht  erhalten.  Ich  will  nur  den  wichtigsten  Punkt  heraus- 
greifen: wir  finden  von  Pronominalformen  mi  (V.  13  und  14)  und 
fi)gi  (14),  daneben  thir  (8  u.  21),  ther  (6  u.  9),  her  (5,  10  u.  16). 
Nun  mag  das  schliessende  -£r  einsilbiger  Wörter  in  demselben  Dialekt 
verschieden  behandelt  sein,  man  mag  etwa  her  neben  mi  oder  hi 
neben  mir  gesagt  haben  (wie  z.  B.  das  heutige  Salzungische  zwar 
mei,  dfii,  et*,  Aae,  aber  daer  dr  hat) ;  dass  aber  die  Analogie  zwischen 
mir  und  thir  aufgegeben  sei,  dass  derselbe  Mensch  thir  neben  wil,  gi 
gesprochen  habe,  scheint  mir  so  lange  undenkbar,  bis  ein  sicherer 
Beweis  dafür  vorliegt. 

Aber  vielleicht  ist  die  Frage  falsch  gestellt:  Derselbe  Dialekt 
hatte  zwar  nicht  mi  neben  thir,  sondern  mt  neben  mir  und  tht  neben 
thir  als  Satzdoppelformen.*)  Solche  sind  bei  den  Nominativen  her 
und  ther  zahlreich  belegt.**)  So  gebraucht  Veldeke  als  Pronomen 
stets  d<?,  dagegen  als  Artikel  überwiegend  der  (S.  0.  Behaghel,  Eneide. 
S.  LXXXIX);  ebenso  die  Limburger  Sermonen  (Ausg.  v.  H.  Kern. 
Groningen  1895.  S.  122).  Auch  die  heutige  Siegerländer  Mundart 
hat  betontes  rfä,  unbetontes  dy  (dagegen  Aä  und  a,  s.  Schmidt  S.  106). 
Für  hi  erscheint  im  Alt-  und  Neufries,  enklitisch  r,  s.  0.  Bremer, 
Beitr.  17,  307.  Das  von  Busch  herausgegebene  mittelfränkische 
Legendär  hat  stets  mir,  thir,  wir,  ir,  dagegen  neben  einander  her-he 
und  ther-the,  s.  Zschr.  f.  d.  Phil.  10,  S.  391 — 4.  Also  bei  her  und  ther 
sind  solche  Doppelfoimen  reiclilich  vorhanden,  und  die  Möglichkeit 
muss  demnach  auch  für  mir,  thir,  wir,  ir  ohne  Weiteres  zugegeben 
werden,  wie  sie  ja  aucli  in  andern  Sprachen,  z.  B.  den  romanischen, 
vorhanden  sind;  nur  sind  sie  im  Deutschen  meines  Wissens  bisher 
noch    nirgends  angetroften***):  auch  in  jenen  Quellen,  die  sie  in  den 

in  dieser  Gegend,  am  ehesten  an  einem  der  grossen  rheinischen  Bischofssitze,  wird 
daher  das  Liederbuch  zusammengetragen  und  von  da  auf  unbekannte  Weise  nach 
England  gelangt  sein. 

*)  Auch  hierauf  hat  mich  Herr  Prof.  Roethe  aufmerksam  gemacht. 
**)  Vgl.  Franck,  Zschr,  f.  d.  Altertli.  40,  S.  17  f.  Der  Vorgang  ist  natürlich 
80  zu  denken :  Westgerm.  Grundform  her  bez.  hir  (aus  *hiz)  und  {)er.  Diese  bleibt 
in  unbetonter  Silbe  (oder  verliert  ihren  Vokal,  hr,  dr).  In  betonter  tritt  auf 
englisch-friesisch-niederdeutscliem  Gebiete  (und  einem  Teile  des  hochd.)  Dehnung 
des  Vokals  vor  r  ein,  ein  Vorgang,  der  sich  im  hd.  erst  viel  später  vollzieht,  und 
hinter  dem  langen  Vokale  verklingt  dann  allmählich  das  r. 

***)  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Anseimus  Boich,  s.  Schade,  Geistl.  Ged. 
vom  Niderrhein,  S.  244;  doch  sind  hier  mer  und  mich  nur  je  ein  Mal  durch  den 
Reim  gesichert,  hingegen  nit  sechs  imd  di  drei  Mal.  Viell.  fällt  also  auch  hier  die 
Divergenz  der  Ueberlieferung  zur  Last. 
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andern  Fällen  zeigten,  habe  icb  sie  hier  nicht  gefunden.  Man  i 
mit  Recht  Bedenken  tragen,  sie  in  diesem  einzigen  Falle  anzunehmen, 
zumal  auf  ein  so  unglaubwürdiges  Zeugnis  hin.  Umsomehr,  als  sich 
hier  eine  andre  Erklärung  der  Verschiedenheit  von  selbst  aufdrängt. 
Sieht  man  sich  die  betreffenden  Stellen  unsers  Gedichts  an,  so  findet 
man,  dass  die  Formen  auf  -i  am  Versende,  die  r-Formen  dagegen 
Btets  im  Innern  des  Verses  stehen.  Der  Grund  ist  klar:  Der  Schreiber*) 
hatte  das  Beetreben,  die  ihm  geläufigen  Sprachformen  berzustellen ; 
nnd  änderte  daher  mt,  Iht  u.  s.  w.  des  Origiuals  in  mir,  tkir  u.  s.  w., 
nur  am  Versende  musste  er  es  wohl  oder  übel  stoben  lassen,  weil  es 
hier  durch  den  Reim  geschützt  war.  (aeguivoci  :  )/ii  13;  sotii  :  Mi«  14), 
Wenn  ihm  dabei  auch  das  gt  in  sidigimi  (14)  outging,  so  liegt  dae 
daran,  dass  er  es  nicht  erkannte,  hielt  er  doch  die  ganze  Gruppe  für 
ein  Wort! 

Aber  diese  Formen  lehren  uns  nicht  nur,  dass  eine  Umschrift 
stattgefunden  habe,  sondern  zugleich  in  welcher  Richtung:  der  Dichter 
sprach  die  Wörter  ohne,  der  Schreiher  mit  r.  Wir  werden  diesen 
am  ehesten  und  natürlichsten  da  suchen,  wo  die  Sammlung  aus  andern 
Gründen  zusammengestellt  sein  muss,  d.  h.  am  Mittelrhein  fvgl.  o,  S.  84  f.). 
Die  Heimat  des  Dichters  müssen  wir  dann  innerhalb  des  mi-Gebietes 
suchen,  also  entweder  auf  niederdeutschem  oder  auf  thüringischem 
Boden.  Dass  das  Thüringische  nicht  in  Frage  kommt,  ist  schon  oben 
gezeigt;  wir  könnten  es  aber,  selbst  wenn  wir  von  allem  Andern 
absehen  wollten,  auch  aus  diesen  wenigen  Formen  beweisen.  Denn 
wie  wir  das  sidigimi  auch  abtrennen  wollen  (sidi-gi-  oder  sid-igi-mt), 
jedenfalls  müssen  wir  daraus  für  „ihr"  eine  Form  entnehmen,  die  ^'i 
gelautet  hat.  Das  Thüringische  hat  dagegen,  soweit  die  r-losen 
Formen  herrschen,  im  nom.  pi.  der  2,  Person  stets  i,  s.  Weinhold, 
mhd,  Gr.  ^  474,  entsprechend  in  den  heutigen  Mundarten  ei  (Hertel, 
Sprachschatz  S,  125),  auch  äü  (Regel  S.  95).**) 

Als  erwünschte  Bestätigung  tritt  ein  anderer  Punkt  hinzu,  V,  1 
lautet  in  der  überlieferten  Gestalt:  (N)unc  almus  tkero  euuigero  assis 
tkiertiun  ßius.  Wir  sehen  hier  also  die  so  charakteristische  Ersetzung 
der  schwachen  Form  des  gen.  dat,  sg.  fem,  beim  Adjektiv  nach  dem 
bestimmten  Artikel  durch  die  starke,  die  von  allen  deutsehen  Mund- 
arten allein  das  Mittelfränkische  mit  dem  Niederländischen  teilt,***) 
Aber  der  vollständige  Mangel  des  Reims  beweist,  dass  die  Stelle  nicht  , 

*)  Unter  dem  Schreiber  verstehe  ich  hier  natürlich  überall  nicht  den  Her- 
ateller der  OQB  erhaltenen  Handschrift,  sondern  den  seiner  Vorlage,  jenes  lateinischen 
Liederbuches. 

••)  Nur  das  mimittelbar  an  der  nd.  Greune  gelegene  Stiege  hat  ji,  s.  Liesen- 
berg S.  64. 

•••)  So  z.  it.  im  'l'rieter  C'apitiilare :  Iherti  aetveru  gräiceffi,  Iheru  aelvera 
uuiteidi,  theru  Btloeru  ginnen,  theru  arlvera  lamanung»,  ebenso  auch  iu  andern 
FörroeD:  themo  »eleemo  eide,  votia  then  vora  geqaelatien  aacliun,  vona  thenio  vora 
gefprochtnemo  ent.  Ferner  im  Güterverxeichuis  des  Nonnenklosters  Riipertsherg 
bei  Bingen  {üwischen  1177  und  1220):  in  dano  aläemo,  av  dno  kurtero,  s.  tleinnel 
8.  378.    8.  femer  Braune,  Beitr.  1,  S.  14  f. 
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in  Ordnung  ist.  Damm  hat  Wackemagel  anfangs  (in  den  Fundgruben) 
umgestellt:  Nunc  almus  assis  fHius  thero  ewigere  thiemun^  und  die 
spätem  Herausgeber  (Lachmann,  Schade,  Müllenhoff)  sind  ihm  zumeist 
darin  gefolgt.  Allerdings  würde  damit  Alles  in  Ordnung  sein;  aber 
gerade  deswegen  hat  die  Umstellung  nur  geringe  Wahrscheinlichkeit, 
da  sie  unerklärt  lässt,  woher  die  Verwirrung  stamme.  Daher  hat 
Wackemagel  später  selbst  (im  Lesebuche)  mit  Recht  euuigero  in  das 
gemeindeutsche  euuigun  geändert  und  geschrieben:  Nunc  almus  thero 
euuigun  filius  assis  thiernun,  Aehnlich  Seelmann  (nur  assis  filius  ih.). 
Die  Aendemng  euuigun  ist  unbedingt  richtig.  Wir  erhalten  dabei 
allerdings  die  auffällige  Verteilung,  dass  die  Anfänge  beider  Kurzzeilen 
lateinisch,  die  Enden  deutsch  sind,  doch  hat  das  an  V.  22  eine  unzweifel- 
hafte Parallele.  Weniger  sicher  ist  die  Umstellung  von  thiernun  und 
filius.  Der  Reim  allein  (euuigun  :  filius)  wäre  kein  hinreichender 
Grand,  doch  spricht  gerade  die  Analogie  von  V.  22  dafür:  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  hier  das  einzige  deutsche  Wort  der  Kurzzeile 
mitten  zwischen  die  beiden  lateinischen  eingepackt  wäre. 

Beide  Punkte  ergänzen  und  bekräftigen  sich  aufs  Schönste; 
zusammen  beweisen  sie  klar  erstens  die  Tatsache  einer  Umschrift  in 
einen  andern  Dialekt,  zweitens  dass  wir  den  Dichter  in  Niederdeutschland, 
den  Schreiber  dagegen  am  Mittelrhcin  zu  suchen  haben.  Dieses  Resultat 
unirde  zwar  noch  deutlicher  heraustreten,  wenn  wir  ein  umfangreicheres 
Denkmal  und  eine  grössere  Zahl  beweisender  Fälle  hätten ;  aber  auch 
diese  wenigen  geben,  da  sie  so  gut  zusammenstimmen  und  so  restlos 
bei  der  gegebenen  Erklärung  aufgehen,  wohl  genügende  Sicherheit. 

Wir  sind  damit  auf  ganz  anderm  Wege  zu  demselben  Resultat 
gekommen  wie  Seelmann.  Er  hatte  für  die  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lich niederdeutschen  Abfassung  des  Denkmals  den  Reim  ins  Feld 
geführt.  Schon  in  den  Denkm.  war  eine  Bemerkung  W.  Grimms  (Zur 
Gesch.  des  Reimes  S.  165)  angezogen,  dass  Bindungen  wie  dmY, /ipctf, 
omisit :  Heinrlh  im  Widerspruch  stünden  mit  der  sonst  in  dieser  Zeit 
erreichten  Genauigkeit  des  Reims.  Seelmaun  setzt  Heinric  ein,  wodurch 
der  Reim  erträglich  wird.  Dagegen  wandte  Steinmeyer  ein,  dass 
Grimm  dort  unberechtigter  Weise  die  Normen  der  lateinischen  Poesie 
des  10.  Jb.  auf  unser  nach  den  Gesetzen  deutscher  Metrik  zu  be- 
urteilendes Gedicht  übertrage,  und  dass  die  überlieferten  Reime  nicht 
ungenauer  seien  als  in  andern  deutschen  Gedichten  des  11.  Jh.  Ich 
kann  diese  Frage  liier  nicht  eingehend  behandeln.  Zuzugeben  ist 
allerdings,  dass  sicli  vereinzelt  Reime  ähnlicher  Art  auch  in  ahd. 
Gedichten  finden,  aber  doch  nur  als  ganz  seltene  Ausnahmen,  während 
die  tenues  der  verschiedenen  Artikulationsstellen  ziemlich  unbedenklich 
mit  einander  gebunden  werden.  Auch  kommen  in  unserm  Liede  sonst 
keine  starken  Unreinheiten  des  Reimes  vor,  da  V.  1  oben  beseitigt 
ist  und  man  für  ftdleist  in  V.  25  ohne  Weiteres  fullust  einsetzen  darf.*) 


'*')  Ausser   den  5  besprochenen  Fällen   finden   sich   noch  8  Keime  m  :  n 
{obviam  :  man  10,  iüum  :  eron  11,  concüium  :  eron  19;  man  wird  an  den  beiden 
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So  ganz  hinfällig  ist  also  Seelmanns  Argumentation  doch  nicht.  Mag 
sie  aber  auch  zu  schwach  sein,  um  allein  seine  Annahme  zu  tragen, 
nachdem  diese  anderweit  feststeht,  ist  sie  als  weitere  Stütze  sehr 
willkommen. 

Dazu  kommen  weiterhin  noch  einige  sprachliche  Gründe.  Von 
jt  war  schon  die  Rede.  Ferner  ist  das  in  allen  Stellungen  durchweg 
bewahrte  th  in  einer  Handschr.  des  11.  Jh.  bemerkenswert;  dieses 
findet  sich  von  allen  spätem  Denkmälern  nur  noch  in  dem  (ebenfalls 
dem  11.  Jh.  angehörenden)  Leidener  Williram.*)  Der  dat.  sg.  der 
a-Stämme  geht  bald  auf  -a,  bald  auf  -e  aus  (goda  13;  Heinriche  3, 
15,  22,  doch  empfiehlt  an  letzterer  Stelle  der  Reim  die  Einführung 
von  -a) ;  erstere  Form  ist  im  ahd.  ziemlich  selten  (Braune  §  193, 
Anm.  1  belegt  sie  fast  nur  aus  dem  Jüngern  bair.;  durchgehends  -o 
im  Merseburger  Zauberspr.),  dagegen  im  as.  weit  verbreitet  (Gallee 
§  157,  Anm.  1),  noch  mehr  allerdings  im  Niederrheinischen  (s.  Heinzel 
S.  27.  35.  113.  241  f.  324.  377;  vgl.  indes  unten).  Endlich  möchte 
ich  auf  die  schwachen  Präterita  hewarade^  hafode^  gerade  (neben  leida^ 
manoda)  hinweisen;  der  Ausgang  -de  für  -da  ist  dem  ahd.  fremd,  noch 
bei  Notker  ist  -a  fest  (Braune  §  319,  Anm.  1);  dagegen  findet  sich 
-de  im  as.  mehrfach. 

Dieses  so  gewonnene  und  gefestigte  Resultat  steht  nun  durchaus 
im  Einklänge  mit  dem,  was  wir  aus  sachlichen  Gründen  erwarten 
müssten.  Unser  Gedicht  ist  wahrscheinlich  am  bairischen  Hofe  ent- 
standen, und  für  einen  der  dortigen  Heinriche  gedichtet,  also  doch 
wohl  in  der  Mundart,  die  er  und  sein  Hof  sprachen.  Dafür  können 
aber  nur  Sächsisch  und  Bairisch  in  Frage  kommen,  von  denen  letzteres 
Angesichts  unseres  Denkmals  von  selbst  ausscheidet.  Fiele  selbst 
obige  Voraussetzung  fort,  so  könnte  man  den  Dichter  doch  nur  an 
den  Kaiserhof  versetzen  und  würde  wieder  auf  Sächsisch  geraten. 
Jedenfalls  haben  weder  Thüringisch  noch  Niederrheinisch  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit.  Andererseits  ist  die  Sammlung  der  Cambridger 
Lieder,  in  der  das  Denkmal  allein  überliefert  ist,  am  Mittelrhein 
entstanden ;  es  ist  durchaus  natürlich  und  nach  allen  Analogien  von 
vornherein  zu  erwarten,  dass  der  Schreiber,  der  es  darin  eintrug,  es 
in  seine  eigene  Mundart  umsetzte  —  ausser  wo  der  Reim  die  alten 
Formen  schützte  —  oder  doch  diese  einmischte. 

Für  die  letztere  haben  wir  noch  einen  interessanten  Beleg.  Die 
Cambridger  Lieder  enthalten  noch  ein  anderes  lat.-deutsches  Misch- 
gedicht, leider  durch  Ausradieren  arg  verstümmelt;  gedruckt  bei 
Ph.  Jaffe,  Zschr.  f.  d.  Alterth.    14,    494  f.  und  K.  Breul,    ebenda  30, 


letzten  Stellen  ernn  einzusetzen  haben),  die  ganz  unbedenklich  sind.  In  V.  15 
verlangen  schon  sprachliche  Gründe,  scono  einzusetzen.  Auch  in  V.  20  und  22 
lassen  sich  sehr  leicht  reine  Reime  herstellen,  indem  man  Heinrika  (nach  goda  13) 
und  habdi  schreibt. 

*)  Für  Rheinfranken  setzt  Braune,  Beitr.  1,55,  den  Übergang  yonth  >  rf  ins 
10.  Jh.  Aber  schon  die  Mainzer  Beichte  (10.  «Th.)  hat  inl.  ausnahmslos  d,  anl. 
überwiegt  noch  th  (d  th  :  5  d).     In  X.  überwiegt  th  noch  in  allen  Stellungen. 
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190  (vgl.  darüber  femer  Pertz,  Über  Wipos  Leben  und  Schriften. 
Abb.  der  Berl.  Ak.  v.  1851,  S.  222.  Denkm.«  S.  327  f.  =  »  II, 
S.  104,  und  Steinmeyer  ebenda  S.  106).  Viel  lässt  sich  über  den 
Dialekt  dieses  Minneliedes  bei  dem  höchst  trümmerhaften  Zustande 
nicht  ausmachen,  nur  steht  es  in  einem  entscheidenden  Punkte  deutlich 
auf  Seite  des  Schreibers  mit  den  mehrfachen  r-Formen  beim  Pro- 
nomen (mir  Z.  5,  28,  29  bei  Breul,  thir  14,  her  31);  ausserdem 
fehlen  die  as.  Sprachfoi*men  gänzlich  (vgl.  die  Dative  humele  23,  25, 
uudlde  10,  uudre  27).*) 

Vielleicht  ist  es  sogar  möglich,  den  Entstehungsort  unserer 
Sammlung  durch  sprachliche  Kriterien  genauer  festzulegen.  Unser 
Lied  bietet  von  neutralen  Pronominalformen  ?>  (2,  23,  24),  thae  (2, 
16,  26,  dazu  im  Minnel.  31),  uuae  (20),  allae  (26),  daneben  t[h]id  . 
(26),  und  zwar  letzteres  im  Vcrsinnem,  sodass  der  Reim  keinen  hin- 
dernden Einfluss  üben  kann,  noch  dazu  mitten  zwischen  thaz  und 
aUas,  Das  weist  also  aus  dem  eigentlichen  mf.  Gebiete  hinaus  in 
das  rhf.  Grenzgebiet,  das  t  in  thit  gewahrt  hat.  Dahin  gehören  bei 
Heinzel  die  Mundarten  IX  und  X,  s.  S.  398  und  415.  Die  Belege 
stammen  aus  Urkunden  von  Frankfurt  (?)  1294  und  1352,  und  einem 
Weistum  von  Dhron  bei  Bernkastei.  (Erstere  Urkunde  zeigt  auch 
nid  für  niht.)  In  dieser  Gegend  bez.  etwas  südlicher  oder  östlicher 
wäre  demnach  die  Heimat  der  Cambridger  Lieder  zu  suchen,  und  da 
fällt  unser  Auge  unwillkürlich  auf  Mainz,  da  Trier  als  rein  mfr.  ausser 
Betracht  bleibt  und  eine  andere  Metropole  geistigen  Lebens  hier  nicht 
vorhanden  ist,  —  wenn  anders  ein  so  schwacher  Ginind  ein  so  grosses 
Schlussgebäude  tragen  kann.**) 

Anhang.  Als  Anhang  gebe  ich  hier  erstens  eine  Zusammen- 
stellung der  grammatischen  P>scheinungen  des  Denkmals,  sodann  einen 
buchstaben-  und  zeilen getreuen  Abdruck  des  überlieferten  Textes  und 
endlich  den  Versuch  einer  Herstellung. 

1)  Übersicht  der  Sprache. 

Ohne  mich  auf  weitergehende  Vergleichung  einzulassen,  möchte 
ich  nur  andeuten,  was  dem  Dichter  und  was  dem  Schreiber  augehört. 
Letztere  Punkte  sind  durch  einen  vorgesetzten  Stern    gekennzeichnet. 

Vokale.  1.  a  ist  durchweg  erhalten,  auch  mfane  15;  für  den 
Umlaut  fehlen  Belege. 


*)  Ob  auch  dieses  Lied  eine  l  bertragung  in  eine  andere  Mundart  erfahren 
bat,  ist  nicht  sicher  zu  entscliciden.  uo  steht  in  gruonöt  3,  t  ist  verschoben  in 
thaz  3,  th  durchweg  erhalten,  aber  nur  anl.  bezeugt.  Auffällig  ist  erhaltenes  k  in 
sagte  14,  gegen  ch  in  choro  19  (koste,  imp. ;  viell.  durch  Missverständnis  des 
Abschreibers?);  ich  wüssto  keine  Mundart,  die  tc  neben  ^Äar,  m/r  gestattete.  Auch 
das  sehr  eigentümliche  u  in  humele  ist  nicht  eindeutig,  s.  Denkm.  a.  a.  0.  Be- 
stimmteren Anhalt  bietet  also  nur  sal  33. 

♦*)  Nochmals   sei   hier  an  die  oben  (S.  81)  angedeutete  Möglichkeit  erinnert, 
dass  unser  Lied  sich  auf  den  Frankfurter  Reichstag  von  985  beziehe. 
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2.  e  und  i  erschciiieD  iu  den  gewölmliclien  Verhältnissen;  t  ist 
erhalten  in  iz  (2,  23,  24). 

3.  0  und  M  bieten  niclits  vom  Gewöhnlichen  Abweichendes. 

*4.  ;,und"  heisst  endi  (13)  und  inde  (10);  ersteres  ist  die  Form 
des  Dichters,  letzteres  die  des  Schreibers. 

5.  Die  Präfixe  haben  meist  den  Vokal  e  (bmuarode  4;  gena- 
theno  17,  geried  23,  24,  aber  gilich  27),  nur  *int  (iiitficg  18,  vgl.  o. 
S.  83). 

6.  Die  langen  Vokale  a,  i,  ü  sind  unverändert;  6  aus  wä  in  so 
(15,  20,  vgl.  also  im  Minnel.  22,  32). 

*7.  Für  e  und  6  erscheinen  die  gewöhnlichen  hochd.  Diphthonge 
ie  und  uo. 

*8.  Die  alten  Diphthonge  sind  ganz  wie  im  spätem  ahd.  und 
mhd.  vertreten,  ai  erscheint  als  ei  (Beiaro  4,  Heinrich  oft,  keisar 
5,  6,  9,  leida  IG,  fuUeist  25)  oder  e  (bethiu  13,  eron  11,  19,  euuigero  1, 
heran  3);  au  als  ow  (ouch  24)  oder  ö  (cosan  2,  5Cowe  15);  m  als  ie 
in  thiernun  1. 

Konsonanten'.    *i).     w  ist  ausgefallen  in  iw//Je^  18. 

Anm.  Braune,  ahd.  Gr.  §  350,  Anm.  7  fülirt  analoge  Formen  aus  Tatian 
(intfiegun,  intfagann),  Mainzer  Beiclite  (tntphiec)  und  einer  Wessobrunner  Predigt 
(phiegin,  inphiegen),  also  den  verschiedensten  Dialekten  (ostf  rhfr.  und  b.)  an. 
Gerade  deswegen  und  weil  diese  Formen  bei  der  grossen  Häufigkeit  des  Wortes 
doch  nur  so  überaus  vereinzelt  sind,  möchte  ich  ihnen  keine  andere  Bedeutung  als 
die  eines  einfachen  Schreibfehlers  beilegen,  so  nahe  auch  andre  Erklärungen 
liegen.  (Formen  wie  verstutun,  gisluat,  arstnat  u.  s.  m*.  sind  natürlich  anders  zu 
beurteilen.)  Zumal  hier  bei  einem  Denkmal,  das  durch  die  Hände  von  wenigstens 
zwei  Abschreibern  gegangen  ist,  deren  zweiter  wahrscheinlich  kein  Deutsch  ver- 
stand, ist  ein  Versehen  wie  die  Auslassung  eines  71,  das  wohl  nur  durch  einen 
Strich  über  dem  Vokal  ausgedrückt  war,  sehr  naheliegend. 

*10.  Das  ausl.  ^'z  oinsilhigor  Wörter  ist  als  r  erhalten  in  her^ 
therj  thir^  abgefallen  in  nn,  gi,  s.  darüber  S.  85  f. 

*11.  h  ist  inl.  und  ausl.  nach  Vokal  verschoben.  Bezeichnung 
inl.  cA,  (riche  4,  Heinriche,  micheJon  li)),  daneben  h  (mihilon  11)  und 
Ich  (spraTcha  22);  —  ausl.  ch  kuniglich  7,  gilich  27,  Heinrich  7,  12, 
27,  ouch  24),  daneben  h  (Heinrih  21,  23),  hc  (Heinrihc  24)  und  g 
(ig  2,  25).  —  Anl.  wird  meist  h  geschrieben  (Jceisar  5,  6,  9,  kuniglich^ 
nur  cosan  2). 

Anm.  Das  g  in  ig  ist  rheinisch  und  soll  jedenfalls  spirantische  Aussprache 
andeuten,  hier  vielleicht  eine  stimmhafte  Spirans,  weil  es  sich  nur  bei  ig  tindet, 
das  erste  Mal  vor  enklitischem  ?Y,  das  zweite  Mal  vor  g. 

12.  g  ist  überall  geblieben,  auch  ausl.  Es  steht  für  j  in  (i)gi^ 
s.  oben. 

13.  h  vor  Konsonanten  ist  bereits  geschwunden:  uuae  20.  — 
Ueber  her  s.  u. 

*14.     t  ist  überall  zu  z  verschoben,  ausser  in  tid  =  thit. 
15.     Es  ist  abgefallen  in  is  =  ist  2G. 

IG.  d  ist  in  allen  Stellungen  unvcrschoben  erhalten,  nur  ausl. 
ist  zweimal  t  eingetreten  (mit  19,  intßeg  18). 
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'^'IT.  Die  Gemination  erscheint  als  d  in  leida  (16),  als  td  in 
Otdo  (stets:  6,  9,  18). 

A  n  m.    lieber  td  ygl.  oben  S.  84.  td  für  dd  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  rhfr., 

8.  Braune  §  104,  Anm.  1,  und  zur  Erklärung  Paul,  Beitr.  7,  128  ff.,  Anm.  Nach 
Weinhold  §  199  findet  es  sich,  auch  für  einfaches  d,  schon  in  Lorscher  Urk.  des 

9.  Jh.,  dann  nam.  im  südl.  Kheinfranken  und  der  Wetterau  bis  ins  14.  Jh.  td  hat 
auch  X,  dagegen  L.  W.  durchweg  dd.  —  Was  speziell  den  Namen  Otdo  angeht, 
so  belegt  Förstemann  diese  Form  überhaupt  nicht,  Odto  aus  Lacomblet  a.  947, 
dagegen  Oddo  sehr  häufig;  die  Unterschriften  der  Ottonen  lauten  nach  ihm  gew. 
Otto,  seltener  Odo  oder  Oto. 

18.  th  ist  durchweg  erhalten,  vgl.  oben.  (Je  einmal  ist  dafür  {) 
und  t  geschrieben:  ^ar  20,  tid  26.) 

19.  p  fehlt;  v  für  f  nur  in  vüo  10. 

20.  b  erscheint  anl.  als  b  (Beiaro  4),  inl.  als  f  oder  v  (hafon  25, 
hafode  20  —  aver  18,  seine  8). 

Flexion.  21.  Die  a-Stämme  bilden  den  gen.  sg.  auf  -es  (godes 
16,  17),  den  dat.  auf  -e  oder  -a  (Heinriche  3,  15,  22,  goda  13,  vgl.. 
0.  S.  88),  den  gen.  pl.  auf  -o  (Beiaro  4). 

22.  Von  den  ö-Stämmen  ist  der  nom.  sg.  sprdkha  (22),  der 
*gen.  pl.  genatheno  (17,  vgl.  Braune  $  207,  Anm.  7),  und  der  dat. 
pl.  eron  (11,  19)  belegt. 

23.  Schwache  Masculina;  nom.  sg.  guodo  (6,  9),  uuillicumo 
(12,  14);  dat.  heran  3.  —  Femin.  gen.  sg.  thiernun  1. 

24.  Bei  der  starken  Adjectivflexion  ist  der  dat.  pl.  auf  -on  zu 
beachten  (mihilon  11,  19). 

25.  lieber  das  Pronomen  s.  o. 

26.  Von  der  starken  Konjugation  sind  nur  die  Prät.  intfieg 
18  (s.  §  9)  und  geried  (23,  24)  belegt.     Ueber  is  s.  §  15. 

*27.  Von  schwachen  Verbalformen  sind  ausser  leida  (16)  nur 
solche  der  d-Khisse  belegt,  nämlich  das  Präsens  1  s.  hafon  und  die 
Präterita  bewarode,  liafode,  gerade,  leida^  manoda^  vgl.  darüber  S.  88. 

Anm.    havoda  steht  auch  im  Trierer  Cap.,  zu  hafon  vgl.  sago,  Minnelied  5. 

28.  Wortschatz.  Nur  thus  ist  bemerkenswert,  vgl.  S.  83. 
cosan  (2)  ist  zwar  as.  nicht  belegt,  wohl  aber  mnd. 

2)  Handschriftlicher  Text. 

Handschr.  Gg.  5.  35  (cod.  1552)  der  Universitätsbibliothek 
zu  Cambridge  (beschrieben  im  Catalogue  of  the  manuscripts  pre- 
served  in  the  library  of  the  university  of  Cambridge  III,  201 — 205  als 
Nr.  1567,  und  bei  Priebsch,  deutsche  Handschriften  in  England.  I. 
Erlangen  1896.  S.  20—25.)  Bl.  437»,  2.  Spalte.  Der  nachfolgende 
Text  beruht  auf  der  von  K.  Breul  übersandten  Photographie,  s.  S.  74. 

(N)  unc^  almuf  tliero  euuigero 

affif  thiernun  filiuf  benignuf  fau- 
tor  mihi  thaz  igiz  cofan  muozi. 
dequoda  duce  themo  heron 
heinriche  qui  cum  dignitate  5 
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thero  beiaro  riebe  beuuarod(e) 
I  ntranf  nempe  nuntiuf  then 

keifar  namoda  herthuf  cur  f(edef)* 

infit  otdo.  ther  uufare®  keifa(r) 

guodo.  bic  adeft  beinrieb  br(  .  .  gt)*      10 

her  bera  kuni^licb*  dignum  t(ibi)® 

fore  thir  felue  moze  fine. 
T  un(!  furrexit  otdo  tber  unfar 

keifar  guodo.  prex  illi  obuiä. 
Bl.  437^ 

indc  uilo  manii^  man  &  exeepit  15 

illum  mid^  mih*lon  eron. 
P  rimituf  quoq:  dixit  uuillicumo 

beinrieb  ambo  iiof  equiuoci  be- 

tbiu  ^oda  cndi  mi.  nee  non  & 

fotii  uuUlicumo  fidipimi.  20 

D  ato  refponfo  fane  beinriebe  fofeo 

ne  eoniunxere  manuf  ber  leida 

ina  intbaz  ^odef  buf  petief  ä  bo 

tbero  ^odef  ^enatbeno. 
0  ramine  facto  intfiepina  auer  25 

otdo  dux  ineonciliü  mit  micbe- 

lon  eron.  &  amifit  illi  fo  uuaz 

fo  ber  l)ar  bafode  pt  <j  regale 

tbef  tbir  beinrib  nigerade. 
T  unc  ftetit  altbiu  fprakba  fub  30 

firmo  beinricbo  quicquid  otdo 

fee   algericdiz   beinrib   qcquid  ae 

amifit  ouch  geriediz  beinribe. 
H  ie  non  fuit  iilluf  tbef  bafon  ig 

guoda  fullcift  nobilif  ac  libif  tbaz  35 

tid  allaz  uuar  if.  ciii  öfeeiflfet 

beinrieb  allero  reli  to  pilicb. 

Anmerkungen.  Das  Eingeklammerte  ist  nicht  mehr  deutlich  zu  lesen.  — 
1.  Das  N  steht  als  grosse  Initiale  vor  der  Zeile,  ist  aber  aus  Versehen  zwei 
Reihen  zu  hoch  geraten.  —  2.  Das  d  von  fedef  ist  noch  ziemlich  deutlich.  — 
3.  Hinter  unfar  ist  ein  o  ausradiert;  ob  auch  hinter  keifar  noch  ein  Buchstabe 
gestanden  hat,  ist  nicht  klar  zu  sehen.  —  4.  Vgl.  S.  73—75.  —  5.  Mit  g  um- 
schreibe ich  das  angelsächsische  g-Zeichen.  —  6.  Nur  das  t  ist  noch  deutlich.  — 
7.  Dahinter  noch  einmal  mid  ausradiert. 

3)  Hergestellter  Text. 

Vorbemerkung.  Ich  habe  denselben  nach  dem  Vorgange  von  Seelmann 
in  altsächsisches  Gewand  gekleidet,  mich  jedoch  von  der  üeberlieferung  nur  da 
entfernt,  wo  sie  selbst  oder  die  vorausgehenden  Betrachtungen  dazu  eine  bestimmte 
Veranlassung  und  Handhabe  boten,  nicht  weil  jene  besonderes  Vertrauen  verdiente, 
sondern  weil  wir  sonst  kein  Material  haben,  um  sie  zu  kontrollieren,  und  allen 
Boden  unter  den  Füssen  verlieren  würden,  wenn  wir  uns  von  ihr  entfernten.  Auf 
Beifügung  des  kritischen  Apparates  verzichte  ich  und  verweise  dafür  auf  die 
Penkm.    Für  v.  8^  ist  eine  plausible  Besserung  noch  nicht  gefunden. 


Nunc  almus  thero  ewigun  assis  filius  thiernun 

benignus  fautor  mihi,  that  ik  it  koson  möti 

de  quodam  duce,  themo  heron  Heinrike, 

qui  cum  dignitate  thero  Beiaro  riki  bewarode. 

5  Intrans  nempe  nuntius  then  kesar  manoda  he  thus: 

cur  sedes,  infit,  Oddo,  the  unsa  ke&ar  godo? 

hie  adest  Heinrik,  bringit  heri  kuniglik; 

dignum  tibi  fore  ? 

Tunc  surrexit  Oddo,  the  unsa  kesar  gödo, 

10  perrexit  illi  obyiam  endi  vilo  manig  man 

et  excepit  illum  mid  mikilun  erun. 

Primitus  quoque  dixit:  willicumo,  Heinrik, 

ambo  Yos  aequivoei,  bethiu  goda  endi  mi, 

necnon  et  sotii,  willicumo  sid  gi  mil 

15  Dato  response  fane  Heinrike  so  scöno 

coniunxere  manus,  he  ledda  ina  in  that  godes  hüs, 

petierunt  ambo  thero  godes  ginätheno. 

Oramine  facto  antfeng  ina  aver  Oddo, 

duxit  in  concilium  mid  mikilun  erun 

20  et  commisit  illi  so  hwat  so  he  thär  habdi, 

praeter  quod  regale,  thes  thi  Heinrik  ui  gerode. 

Tunc  stetit  al  thiu  spräka  sub  firmo  Heinrika. 

quicquid  Oddo  fecit,  al  gired  it  Heinrik; 

quicquid  ac  omisit,  6k  gired  it  Heinrik. 

25  Hie  non  fuit  ullus  (thes  hcbbiu  ik  goda  fuUust 

nobilibus  ac  libcris,  that  thit  alias  uuär  is), 

cui  non  fecisset  Heinrik  allero  rehto  gilik. 

GölTINGEN.  H.  Meyer. 
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De  Heinrieo. 


Der  vorstehende  Aufsatz  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen. 

Historische  Beziehung  des  Gedichtes.  Wie  aus  Meyers  Darlegung 
zu  ersehen  ist,  hat  mein  im  Nd.  Jahrb.  XII,  75  flf.  abgedruckter 
Vortrag  wohl  zu  bewirken  vermocht,  dass  man  die  früher  allgemein 
angenommene  Deutung  auf  die  Versöhnung  Ottos  und  Heinrichs  i.  J. 
941  fast  allseitig  aufgegeben  hat,  andererseits  aber  hat  die  von  mir 
aufgestellte  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  J.  952  nicht 
überall  Zustimmung  gefunden.  Bevor  ich  die  erhobenen  Einwände 
zu  widerlegen  versuche,  sei  kurz  der  Beweisgang  in  Erinnerung  ge- 
bracht, der  mich  zu  der  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Augsburger 
Reichstag  geführt  hat. 

In  dem  Gedichte  heisst  es  Z.  23  'Alles  was  Otto  that,  hat  er 
auf  Heinrichs  Rat  gethan,  und  was  er  zu  thun  unterliess,  hat  er 
gleichfalls  auf  Heinrichs  Rat  unterlassen'.  Da  diese  Worte,  wie 
schon  früher  anerkannt  war,  nur  für  die  Zeit  zwischen  der  ersten 
Italienfahrt  Ottos  und  Heinrichs  Tode,  also  für  d.  J.  952 — 955,  zu- 
treffend sind,  muss  die  in  dem  Gedichte  geschilderte  Zusammenkunft 
auf  einem  Reichstage  (vgl.  unten  S.  100)  dieser  Jahre  sich  zugetragen 
haben.  Da  Einzelheiten,  welche  das  Gedicht  bietet,  für  die  übrigen 
in  Frage  kommenden  Reichstage  nicht  zutreffen,  wird  man  sich  für 
die  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  J.  952  entscheiden 
müssen,  wenn  die  einzelnen  Verse  sich  im  Einklang  mit  der  Beziehung 
des  Gedichtes  auf  jenen  Reichstag  deuten  lassen. 

Meyer  stimmt  dieser  Beziehung  nicht  zu,  weil  ihre  Unhaltbarkeit, 
wie  er  sagt  (oben  S.  77  Nota),  namentlich  von  Kelle  (Litt.-Gesch. 
S.  376)  nachgewiesen  sei. 

Kelle  sagt  an  der  angezogenen  Stelle:  'Der  Verfasser  ist  zu 
der  Annahme,  dass  das  Gedicht  Ereignisse  des  ...  zu  Augsburg 
versammelten  Reichstages  schildere,  durch  eine  Methode  gekommen, 
welche  glücklicherweise  noch  nicht  oft  angewendet  worden  ist. 
Nirgends  ist  bezeugt,  dass  Heinrich  während  des  Reichstages  und 
Konzils  in  Ausgsburg  anwesend  war,  der  Verfasser  nimmt  das  aber 
als  erwiesen  an  .  .  .  Er  erklärt  das  Gedicht  mit  einer  Thatsache,  die 
er  erst  aus  dem  Gedichte  folgert.  Dass  man  aber  umgekehrt  die 
Dichtung  nur  in  dem  Falle  auf  den  Augsburger  Reichstag  zu  deuten 
versuchen  könnte,    wenn   man   aus   einer   zuverlässigen  Quelle   genau 


wüsste,   dass   Heinrich   demselben!   beiwohnte,    braucht   nicht   gesagt 
zu  werden.^) 

Die  Annahme  Keiles,  Heinrich  sei  überhaupt  nicht  auf  dem 
Reichstage  in  Augsburg  anwesend  gewesen,  ist  mehr  als  kühn.  Aller- 
dings ist  sein  Name  nicht  ausdrücklich  als  Teilnehmer  genannt, 
wie  überhaupt  keiner  der  anwesenden  Herzöge  von  den  Chronisten 
besonders  namhaft  gemacht  worden  ist.^)  Trotzdem  kann  über  die 
Teilnahme  Heinrichs  gar  kein  Zweifel  sein.  Hat  Kelle  übersehen, 
dass  es  bei  dem  Gontinuator  Reginonis  ad  a.  952  (MG.  Scriptt.  1,  621) 
heisst:  Eodem  tarnen  anno  mcdiante  Augusto  mense  conventus  Fran- 
corum^  Saxonum^  Bawuriorum,  Alamannorum  et  Langobardorum 
ptMicus  apud  Augustanam  urhem  agitur?  Die  Bai  er  n  nahmen  also 
am  Reichstage  teil,  d.  h.  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Zeit  der 
bairische  Herzog  mit  seinem  Gefolge.  Ferner  wird  berichtet,  dass 
Heinrich  auf  dem  Reichstage  die  Marken  von  Verona  und  Aquileja 
empfängt,  d.  h.  mit  diesen  belehnt  wird.  Um  belehnt  zu  werden, 
musste  Heinrich  in  Augsburg  zugegen  sein,  da  die  Belehnung  durch 
eine  symbolische  Handlung,  die  Uebergabe  einer  Lanze  mit  Fahne 
oder  einer  Fahne,  vollzogen  wurde.  (Waitz,  Verfassungsgesch.  6*,  73  f.) 
Schliesslich,  wenn  auch  diese  beiden  Ueberlieferungen  nicht  vorlägen, 
wäre  es  denn  auch  nur  im  Geringsten  wahrscheinlich,  dass  Heinrich 
einem  Reichstage  fern  geblieben  wäre,  der  dicht  an  den  Grenzen 
seines  Landes  stattfand  und  auf  welchem  gerade  für  Baiern  so  wichtige 
Angelegenheiten  erledigt  wurden  ?  Auf  dem  Reichstage  zu  erscheinen, 
war  nicht  nur  Pflicht  aller  Geladenen,  sondern  auch  das  Recht  aller 
nicht  geladenen  Fürsten.     (Waitz  G*,  435  if.) 

Die  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Reichstag  von  Augsburg 
erhält  jetzt  eine  unerwartete  Stütze  durch  die  von  Priebsch  bei 
seiner  neuen  Untersuchung  der  Handschrift  gewonnenen  und  von 
Meyer  nun  (vgl.  oben  S.  75)  bestätigte  Lesung  hring(i)t  her  hera 
kuniglich.  Wenn  die  neue  Lesart  an  und  für  sich  einerseits  gestattet 
an  einen  anderen  Heinrich  von  Baiern  als  den  ersten  dieses  Namens 
zu  denken,  so  scheint  sie  anderseits  die  Beziehung  des  Gedichtes  auf 
die  von  Mever  erörterten  Zusammenkünfte  in  den  Jahren  948  und  984 
zu  verbieten  und  nur  auf  die  Augsburger  von  952  zuzulassen. 

Durch  die  neue  Lesart  \vird  ausgesprochen,  dass  der  Herzog 
Heinrich   ein   königliches   Heer,    also    nicht    blos  bairisches   Landes- 


*)  Kelle's  Wunscli  S.  377  'Woher  Seelmann  S.  85  Anm.  weiss,  dass  Ottos 
Verwandter  Liudolf  gleich  seinem  Bruder  ßrun  und  seinem  Sohne  Wilhelm 
Kleriker  gewesen  ist,  hätte  er  doch  anführen  sollen'  erfülle  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit, indem  ich  auf  Sickel,  MG.  Diplom  1  S.  84  verweise.  Gemeint  ist  der 
Kapellan  und  Notar  Liudolf  oder  Liutolf,  der  953  zum  Kanzler  aufrückte. 

')  Wenn  Herzog  Liudolf  in  einer  während  des  Ileichstages  ausgestellten 
Urkunde  als  Fürbitter  genannt  wird,  so  ist  das  zwar  kein  sicherer  Beweis  für 
seine  Anwesenheit,  doch  ist  an  derselben  gleichfalls  nicht  zu  zweifeln. 


aufgebet,  sondern  ein  Reichsheer  oder  mindestens  des  KÜnigs  Otto 
eigenes  Aufgebot  li  er  anführt. 

Dns  Auflallige  der  Tbatsai'he,  dass  in  diesem  Falle  der  Künig 
nicht  selbst  bei  dem  Heere  sich  befand,  ist  bisher  weder  erkannt  noch 
in  seiner  Bedeutung  gewürdigt  worden.  Die  Anwesenheit  des  deutschen 
Königs  bei  seinem  Heere  war  in  dem  Masse  üur  Zeit  der  sächsiscben 
und  auch  späterer  ICaiser  fester  Brauch,  daas  sogar  die  noch  im 
Knabenalter  stehenden  Könige,  wie  z.  B.  der  elQäbrige  Otto  991,  bei 
dem  Heere  auf  seinen  Kriegszügen  weilen  mussten,  vgl.  Waitz  Verf.- 
Gesch.  8,  172  ff. 

Wenn  von  diesem  Brauche  bei  dem  in  der  Dichtung  geschilderten 
Ereignis  eine  Ausnahme  statt  hatte,  so  bedarf  diese  Ausnahme  einer 
besonderen  Erklärung.  Ich  wüsste  nicht,  wie  man  diese  fiir  die 
Regensburger  und  die  andere  Zusammenkunft  linden  könnte.  Anders 
beim  Augsburger  Reichstage. 

Im  September  951  war  Otto  I  an  der  Spitze  eines  stattlichen 
Heeres,  in  welchem  sich  ausser  mehreren  Bischöfen  sein  Sohn  Liudolf, 
sein  Schwiegersohn  Konrad  und  sein  Bruder  Heinrich  mit  ihren 
Aufgeboten  befanden,  in  Italien  eingebrochen,  um  den  König 
Berengar  zu  bekriegen.  Dieser  vermochte  keinen  ernstlichen  Wider- 
stand zu  leisten,  so  dass  das  deutsche  Heer  bald  Pavia  einnahm. 
Hier  vermählte  sich  Otto  mit  der  Königin  Adelheid,  mit  welcher  er 
im  Februar  952  über  den  Septimer  nach  Deutschland  zog,  einen 
Teil  des  Heeres  zur  Fortliihrung  des  Krieges  in  Italien  lassend,  den 
er  unter  den  Befehl  seines  Schwiegersohns  Konrad  stellte.  Diesem 
gelang  es,  Berengar  zu  überreden,  sich  von  ihm  nach  Magdeburg 
geleiten  zu  lassen,  um  dort  von  Otto  günstigere  Friedensbedingungen 
zu  erbitten.  Es  ist  nicht  überliefert,  wer  nach  Konrads  Abreise  nach 
Magdeburg  an  seiner  Statt  den  Oberbefehl  über  die  in  Italien  ge- 
bliebene Heeresabteilung  erhalten  hat.  Da  aber  berichtet  wird,  dass 
Liudolf,  der  mit  Heinrich  verfeindet  war,  schon  vorher  Italien  ver- 
lassen hatte,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Heinrich  den 
Oberbefehl  übernommen  und  später,  als  durch  die  Magdeburger 
Abmachungen  die  Friedensbedingungen  festgestellt  waren,  das  Heer 
nach  Deutschland  zurückgeführt  und  in  Augsburg  seinem  Bruder 
Otto  übergeben  hat.  Die  gewöhnliche  Heeresstrasse  von  Italien  nach 
Deutschland  führte,  sei  noch  bemerkt,  so  wie  so  nach  Augsbui'g  oder 
Regensburg,  welche  Städte  die  gewöhnlichen  Sammelorte  für  die 
Heereszüge  nach  Italien,  also  wohl  auch  die  Orte  waren,  wo  die 
heimgekehrten  Heere  aufgelöst  wurden.     Vgl.  Waitz  8,   106. 

Äbfassiingszeit  des  Gedichtes.    Nicht  die  Beziehung  des  Gedichtes 

auf  den  Reichstag  in  Augsburg,  sondern  mir  meine  Annahme,  dass 
das  Gedicht  bald  nach  diesem  Reichstage  und  noch  zu  Lebzeiten 
Heinrichs  verfasst  sei,  würde  in  Frage  gestellt,  wenn  Steinmeyer's 
Deutung  von  Z.  4  gut  cum  dignüate  thero  Beiaro  riche  bewarode  das 
Richtige  träfe.     Ich   hatte   den  Inhalt  dieser  Worte  deshalb  nicht  in 
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meinem  Vortrage  angezogen,  weil  sie  mehrdeutig  sind.  Natürlich 
müssten  sie  aber,  wenn  meine  Annahme  richtig  sein  soll,  zu  dieser 
in  irgend  einer  Deutung  stimmen.  Da  der  Dichter  vorher  nur  gesagt 
hatte,  dass  er  de  quodam  duce  Heinriche  reden  wolle,  musste  not- 
wendig ein  Zusatz  folgen,  welcher  klarstellte,  welchen  Heinrich  er  im 
Sinne  hatte.  Dieses  geschah  passend  durch  den  Hinweis  'den,  der 
mit  Würde  das  Baiernreich  geschützt  hat'.  Jeder  Zeitgenosse  konnte 
verstehen,  dass  damit  auf  Heinrichs  allgemein  anerkannte  Grossthat, 
die  Abwehr  und  Besiegung  der  Ungarn,  angespielt  wurde. 

Nun  kann  jedoch  bewaron  nicht  nur  als  'schützen,  servare', 
sondern  auch  als  'providere,  regieren'  (s.  oben  S.  76)  gedeutet  werden. 
In  diesem  Sinne  fasst  Steinmeyer  das  Wort  und  wirft  (Müllenhoff- 
Scherer  Denkm.  3.  Afl.  2,  105)  ein  'dass  das  Präteritum  beioarode 
Z.  4  den  Tod  Heinrichs  oder  mindestens  das  Ende  seiner  herzog- 
lichen Gewalt^)  voraussetzt.  Denn  eine  Anspielung  auf  den  siegreichen 
Ungarnfeldzug  von  950  darf  man  darin  nicht  mit  Seelmann  S.  87 
erblicken,  das  verbieten  die  Worte  cum  dignitate;  wenn  es  sich  um 
ruhmvolle  Kriegathaten  handelte,  wäre  ein  ganz  anderes  Prädicat 
gewählt  worden.  Die  Zeile  giebt  nur  das  Thema  des  Gedichtes  an: 
Das  Anseilen,  dessen  sich  der  Baicrnherzog  erfreut,  soll  an  einem 
Beispiele  geschildert  werden'. 

Demgegenüber  wiederhole  ich,  dass  Z.  4  nur  einen  Hinweis, 
welcher  Heinrich  gemeint  sei,  zu  enthalten  braucht.  Mit  diesem 
Hinweise  hätte  eine  Themaangabe  verbunden  werden  können,  eine 
Notwendigkeit  dazu  war  aber  nicht  vorhanden.  Uebrigens  würde  ja 
der  Vers  auch  bei  Steinmeyers  Deutung  kein  Thema  angeben,  welches 
sich  mit  dem  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  deckte.  Aus  dem  Gedichte 
erfahren  wir  nicht,  dass  Heinrich  mit  Würde  Baiern  regiert  hatte, 
sondern  nur,  dass  er  von  Otto  bei  irgend  einer  Gelegenheit  sehr 
geehrt  wurde  und  den  grössten  EinHuss  auf  ihn  hatte. 

Was  schliesslich  den  Plinwurf  betriffst,  dass  cum  dignitate  (was 
ahd.  'uiid  eron'  übersetzt  werden  könnte,  vgl.  Graft' I,  441,  Kögel  I,  2 
S.  132)  für  ruhmvolle  Kriegstliaten  nicht  die  passenden  Worte  seien, 
so  ist  liiergegen  festzuhalten,  dass  der  Vers  zunächst  nicht  auf  wür- 
dige Kriegstliaten,  sondern  auf  würdigen  Landesschutz  hinweist. 

Will  und  darf  mau  wirklich  von  der  Voraussetzung  absehen, 
dass  das  Gedicht  reclit  bald  nach  dem  Augsburger  Tage  gedichtet 
sei,  und  die  Abfassung  etwa  1^/2  bis  2  Jahre  später  annehmen,  so 
bietet  sich  allerdings  die  Möglichkeit  einer  Uebersetzung,  bei  der 
cum  dignitate  vollere  Bedeutung  erhielte,  man  könnte  dann  nämlich 
übersetzen  'Heinrich,  welcher  mit  seiner  Herzogswürde  (dignitas)  die 
Herrschaft  über  Baierii  sich  gewahrt  hat'.  Der  übermächtige  Einfluss 
Heinrichs  auf  Otto,  der  in  den  Augsburger  Abmachungen  deutlich  zu 


*)  Eine  Unterbrechung  seiner  herzoglichen  Gewalt   hat   in   der  That  bereits 
ein  Jahr  nach  dem  Augsburger  Reichstage  stattgehabt,  siehe  S.  98  oben. 
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Tage  getreten  war  und  gegen  den  die  übrigen  Herzöge  niclit  auf- 
kommen konnten,  liatte  niimlicli  eine  Anzahl  Fürsten,  zu  denen  Ottos  ; 
Sohn  Liudolf  und  sein  Schwiegersohn  Konrad  gehörten,  veranlasst,  , 
sich  bald  nach  dem  Augsburger  Tage  gegen  Heinrich  zu  verschwören. 
Es  gelang  nicht  diesen,  wie  geplant  war,  gefangen  au  nehmen,  aber 
da  seine  eignen  Baieru  von  ihm  abfielen,  nuisate  er  fliehen  und  Liudolf 
eroberte  i.  J.  'J53  tiein  Land,  so  das»  Flodoard  ad  a.  954  melden 
kann  Liudulfus  expulso  Heiarico  pntruo  sua  Mius  Baioariae  nanciscilwr 
principatum,  und  die  Gesta  archiep.  Magdeb.  c.  1  Liudolf  als  Herzog 
von  Baiern  bezeichnen.  (Böhmer-Ottenthal,  Regesta  imp.  ad  a.  953, 
S.  llü  oben).  Erst  mit  Otto 's  Hilfe  gelang  es  Heinrich  später,  sein 
Herzogtum  wiederzugewinnen. 

Auch  Meyer  erklärt  sich  oben  S.  72  gegen  meiüc  Annahme,  dass  ■ 
das  Gedicht  bald  nach  der  !□  ihm  geschilderten  Begebenheit  verfasst  < 
sei.  Er  giebt  zunächst  zu,  dass  bei  meiner  Annahme  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen  konnte  etc,  fährt  dann  aber  fort  'nur  < 
musste  das  Ereignis  eben  bedeutend  genug  sein,  um  jedem  bekannt 
und  gegenwärtig  zn  sein'.  Dagegen  ist  zu  erwidern:  wenu  das  Er- 
eignis nicht  bedeuteud  war,  so  ist  das  erst  recht  ein  Grund,  an  die 
Abfassung  des  Gedichtes  bald  nach  der  besungenen  Begebenheit  zu 
denken,  denn  gerade  Gelegenheitsgedichte  sind  oft  sehr  unbedeutenden 
Ereignissen  gewidmet,  während  ein  Dichter,  der  viele  Jahre  später 
Heinrieb  hatte  besingen  wollen,  sich  wohl  eine  seioer  grossen  Thaten 
zum  Vorwurf  genommen  oder  doch  mindestens  erwähnt  hätte.  Zweitens 
ist  zu  erwidern,  dass  das  Gedicht  auch  gar  nicht  fiir  Jedermann 
bestimmt  gewesen  ist.  Schon  die  lateinischen  Halbverse  verbieten 
diese  Annahme.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  eine  Ge- 
legenheitsdichtuug  vor  uns  habeu,  die  liir  einen  bestimmten  über  alle 
Thatsachen  schon  vorher  unteri'icbteten  Zuhörer  oder  Zuhiirerkrois 
bestimmt  war,  lässt  sich  überhaupt  nur  begreifen,  dass  in  dem  Ge- 
dichte deutliche  Hinweise  auf  Ort  und  Zeit  der  Begebenheit  fehlen. 


Orfinde  gegen  die  Beziefanng  des  Gedichtes  anf  die  Belehnniig 
Heinrichs  in  Regensburg.     Wer   die    Deutung   des   Gedichtes  auf  den 

Reichstag  von  Augsburg  unter  Bezugnahme  auf  Keiles  oben  mit- 
geteilten Einwand  ablehnt,  also  ausdrückliche  chronistische  oder  diplo- 
matische Bezeugung  verlangt,  darf  conse(juent erweise  das  Gedicht 
auch  nicht  auf  die  Belehuung  Heinrichs  in  Regensburg  beziehen. 
Was  wir  über  Ottos  Aufenthalt  in  Regenshurg  wissen,  beschränkt  sich 
nämlich  auf  die  folgenden  Worte  in  den  Annales  minores  S.  Emmer- 
nmmi  (MG.  Scriptt.  1,  94.  13,  48) 

948  Heinricus   dux   effectus   est.     Et   Otto   rex   Radasponam 

venit. 
Es  ist  also  gar  nicht  einmal  berichtet,  dass  Heinrich  in  Regens- 
burg belehnt  worden  ist,  die  Belohnung  kann  schon  lange,  bevor  Otto 
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irt  hin  kam,  vollzogen  gewesen  sein.')     Ja,  genau  genommen  fordern 

die  Worte  des  Aniiiilisten  diese  Annalime,  da  es  audernfallB  heissen 
müsste:  Otto  rex  liadasponam  venit  Et  Hehiricus  dux  effectus  est. 
Anderseits  liegt  es  /u  nahe,  die  Belehniing  Heinrichs  und  die  An- 
wesenheit Ottos  in  der  alten  Hauptstadt  Baierns  mit  einander  in 
Beziehung  nu  setzen,  als  dass  man  die  Worte  des  Annalisten  gar  zu 
genau  nehmen  möchte.*)  Aber  auch  dann  erheben  sich  Schwierig- 
keiten. Wie  kommt  es,  dass  Otto,  getrennt  von  seinem  Heere,  eher 
in  Regeosburg  ist  als  Heinrieb,  und  dieser  erst  später  mit  dem  könig- 
lichen Heere  nachfolgt?  Ferner  ist  die  Rede  von  einem  Reichstage, 
während  wir  doch  sonst  keine  Kunde  von  einem  Regensburger  Reichs- 
tage d.  J.  948  haben.  Schliesslich  ein  Hauptgrund.  Die  Beziehung 
des  Gedichtes  auf  die  Belehnung  mit  Baiern  hat  zur  notwendigen  Folge 
die  weitere  Annahme,  dass  das  Gedicht  erat  eine  Anzahl  Jahre  nach 
der  geschilderten  Begebenheit  verfasst  ist.  In  diesem  Falle  hätte  aber 
der  Dichter  unzweideutigere  Hinweise  auf  Ort  oder  Art  der  Begeben- 
heit eingefügt,  damit  das  Gedicht  verständlich  würde.  Denn  nur  ein 
auf  kürzlich  Vergangenes  zielendes  Gelegenheitsgedicht  kann  solcher 
Hinweise  entbehren. 

Handart  des  Gedicktes.  Die  deutschen  Sprachformen  des  Ge- 
dichtes sind  in  Meyers  Abhandlung  jetzt  so  allseitig  und  gründlich 
untersucht  worden,  dass  ich  meine  bereits  im  Anfange  dieses  Jahres 
mehreren  Freunden  angekündigte  Absiebt,  über  die  Sprache  des  Ge- 
dichtes eine  neue  Untersuchung  zu  veröffentlichen,  um  so  eher  aufgeben 
ond  auf  die  vorstehende  Arbeit  verweisen  kann,  als  ich  ihr  in  ihrem 
sprachlichen  Teil  fast  durchweg  beipfiicbte.  Ich  beschränke  mich 
de«halb  auf  folgende  Bemerkungen. 

Bevor  ich  im  Jahrbuch  \1I  die  altsächsiscbe  Abfa'Ssung  des 
Gedichtes  zu  erweisen  gesucht  und  die  Mundart  der  handschriftlich 
erhaltenen  Bearbeitung  fiir  westnritteldeutsch  (vgl.  Nd.  Jahrb.  12, 
83  Nota)  erklärt  hatte,  war  überall  die  nirgend  angefochtene  Ansicht 
in  Geltung  gewesen,  die  Mundart  der  handschriftlichen  Fassung  habe 
thüringischen  Charakter.  Wie  man  zu  dieser  Meinung  kam,  erklärt 
«ich  aber  doch  wohl  etwas  anders,  als  von  Meyer  oben  S.  82  vermutet 
wird.  Der  ausschlaggebende  Grund,  der  zu  jener  Annahme  führte, 
war  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  in  dem  Gedichte  zweimal  die 
Pronominalform  mi  'mir'  vorkommt  und  von  den  hochdeutschen 
Mundarten  gerade  die  thüringische  mi  neben  mir  kennt  {Weinhotd 
Mhd.  Gramm.  ^  471).  Um  so  eher  konnte  man  an  Thüringen  denken, 
weil  hier  anch  das  tid  ■/..  2G  neben  den  Formen  thtxz,  ie  etc.  erklärlich 

'}  Pertü  verlegt  sogar  in  der  Anmerkung  zu  MG  1,  94  die  von  dem  Anna- 
listeo  hier  borichtetc  Anwesenlieit  Ottos  in  Kegensburg  auf  d.  J.  954. 

')  Joseph  glaubt  an  eine  Ungennuigkeit  des  Auadnicka,  indem  er  efftcl»» 
im  Sinne  von  fleHii»  fasst  und  aul'  die  in  Baiern  gebräucblicbe  der  Belehnung 
vorausgehende  WablförmUi'UkEJt  (vgl,  nicht  Oieaobrei'ht  1',  668  sondern  Hirsch, 
neinrich  U  Bd.  1,  66)  deutet  und  die  Belehuung  als  'Bestätigung'  erklärt. 
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i  verboten  an  irgend  ein  nordnpöanecl 
gebiet  zu  denken. 

Die  zunächst  aus  den  Reimen  von  mir  gewonnene  Erkenntnis, 
dass  das  Gediclit  ui-sprüngHfli  in  as.  Mundart  verfasst  war,  mussta 
zu  der  Folgerung  führen,  dass  die  nur  im  Reime  begegnenden  mt- 
Formen  Spuren  der  originalen  as.  Fassung  waren  und  niehts  für  die 
Mundart  des  Umarbeiters  beweisen.  Befreit  von  dem  Zwange  diese 
mi  auf  eine  hochdeutsche  Mundart  zu  beniehen,  mussten  die  mebr- 
faehen  fränkischen  Merkmale  y.n  ihrem  Reclite  kommen,  welche  W. 
Braunes  grundlegender,  die  Beiträge  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  einleitender 
Aufsatz  kennen  und  scheiden  gelehrt  hatte.  In  die  Augen  mussten 
nun  die  beaouders  aus  mittelfränk.  Denkmälern  bekannten  Eigen- 
tümlichkeiten fallen.  Weil  jedoch  die  neutralen  tkas,  ix,  was.  aliae 
verboten,  an  das  gerade  in  diesen  Formen  durch  auslautende  (  eharacteri- 
sirte  Mittel  fränkische  zu  denken,  so  blieb  nur  uhrig  die  Heimat  des 
Bearbeiters  in  ein  südlich  an  das  Mittelfränkische  angrenzendes 
Dialektgehiet  zu  verlegen,  sei  es  nun  rechts-  oder  linksrheinisch.  Ich 
dachte  an  Hessen  wegen  der  von  mir  a.  a.  0.  angemerkten  Einzel- 
heiten. Meyers  Darlegungen  (betr.  dii  vgl.  auch  Weinhold  §  l'J7  u. 
§  485)  scheinen  .jedoch  die  Frage  zu  Gunsten  eines  etwas  westlicheren 
Gebietes,  des  Rheinfränkischen,  zu  entscheiden.  Die  Annahme  Kögeis, 
dass  die  Mundart  mittelfränkiech  und  der  Bearbeiter  nur  durch  die 
mittelbare  Einwirkung  Otfrida  auf  die  ahd.  Dichteraprache  veranlasst 
sei,  jene  Otae,  ii  etc.  einzusetzen,  wird  durch  Od  /..  2G  hinfällig. 
Otfried  bietet  nur  (hie.  WUre  sein  EinHuss  massgebend  gewesen, 
so  wäre  nicht  nur  thae,  sondern  auch  tkie  geschrieben. 

Mag  nun  aber  auch  über  das  engere  Gebiet  der  Mundart,  welche 
die  hsl.  Fassung  bietet,  noch  kein  vollständiger  Einklang  der  Ansichten 
zu  erzielen  sein,  so  herrscht  doch  jetzt  vollständige  Uebereinstimmung 
in  soweit,  dass  die  Mundart  des  Bearbeiters  entweder  das  Rhein- 
fränkische  oder  ein  durch  otfridisclie  Einwirkung  dem  Rheinfrän- 
kischen angenähertes  Mittelfränkiscb  war. 

Weder  in  dem  einen  noch  dem  anderen  Falle  sind  die  Dativ- 
formen mi  möglich,  denn  beide  Mundarten  kennen  nur  mir.  Da  nun 
wohl  selbst  Kögel  der  Annahme  einer  Beeiuflussung  durch  die  Sprache 
Otfrids  nicht  noch  die  hiermit  schwer  vereinbare  weitere  Annahme 
(riner  Beeinflussung  des  Schreibers  durch  das  Niederdeutsche  binzu- 
fügen  wird,  so  bleibt  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  nur  die 
Folgerung,  dass  tni  dem  Dialekte  des  Bearbeiters  nicht  angehören 
kann.')     Ist   das   aber   der    Fall,    so   ist   erwiesen,    dass   die  dialekt- 


')  Weil  mi  der  alt-  und  nciili öl ni sehen  Mundart  fremd  ist,  orweiat  es  in 
Kölner  HaudBcliriften  steta  einen  nichtkölni scheu  iiezw.  ndd.  Schreiber,  Vorlage 
oder  £iu(lu9B.  Es  ist  nber  auch  nnch  in  anderer  BeKiefaiing  Kügcis  (I,  2  S.  129) 
Beleg  fiir  kölnisches  mi  bedenklich.  Er  sagt  'vgl.  mi  [tJkunkU  Ol.  2,  56),  3  aus 
Kein'.  In  den  Ahd.  Glossen  findet  sich  aber  a.  a.  0.  Uideor  mih&nkil  waxa  an- 
gemerkt ist  'von  anderer  Hand  (t  7  l.  miß)  thunkit'. 


101 

fremde   Form   mi   aus   der   Vorlage   stammt,    die    also   altsächsische 
Formen  gehabt  hat. 

Dagegen  lässt  sich  aus  mi  allein  über  die  Zugehörigkeit  des 
Dichters  des  altsächsischen  Originals  zum  niederdeutschen  iwi-  oder 
tiiiA-Gebietes  (vgl.  Jahrbuch  7,  71  ff.)  Nichts  folgern.  Da  noch  in 
mnd.  Zeit  im  heutigen  m/A;- Gebiete  mi  häufig  begegnet,  muss  auch 
innerhalb  desselben  in  altniederd.  Zeit  der  Dativ  mi  möglich  ge- 
wesen sein. 

Zn  eiuzelnen  Stellen.  8.  Welchen  Sinn  diese  viel  gedeutete 
Zeile  haben  muss,  lässt  sich  aus  dem  Zusammenhange  erschliessen. 
Sie  muss  eine  der  Mahnungen  enthalten,  welche  der  Bote  an  Otto 
richtet  und  denen  dieser  dann  nachkommt.  Nun  hat  auf  die  in  z. 
6 — S  an  Otto  gerichtete  Aufforderungen  dieser  folgendes  gethan 
(vgl.  z.  9 — 11):  er  hat  sich  erhoben  (surrexit)^  ist  Heinrich  entgegen- 
gegangen (perrexit  Uli  ohvUnu)  und  hat  ihn  bewillkommnet  (z.  11.  12). 
Dem  surrexit  entspricht  die  Mahnung  cur  sedcs?  in  z.  6.  Der  Be- 
willkommnung würde  die  von  Wackernagel  und  Müllenhoff  auf- 
genommene Besserung  dignum  tibi  fare  'rede  wie  es  deiner  würdig' 
wohl  entsprechen.  Für  die  Mahnung  dem  Bruder  entgegen  zu  gehen 
bleiben  nur  die  offenl)ar  entstellten  in  der  Handschrift  thir  sclve  moee 
sine  lautenden  Worte.  Diese  Worte  erhalten  durch  die  leichte 
Besserung  thu  sehe  mozcs  ine  'Du  selbst  mögest  ihm  entgegengehen' 
den  durch  den  Zusammenhang  geforderten  Sinn.  Richtiger  wäre 
muozes  (altsäclis.  moties)  geschrieben,  aber  o  und  vielleicht  die  übrige 
Verderbnis  mag  sich  daraus  erklären,  dass  dem  Bearbeiter  oder 
Schreiber  das  im  Niederdeutschen  liäufige,  dem  Hochdeutschen  aber 
ursprünglicli  fremde  Wort  unbekannt  war.  (Vergl.  Nd.  Jahrb.  12,  77). 
Wer  das  Wort  keimt  und  die  altsäclis.  Abfassung  des  Gedichtes  nicht 
leugnet,  wird  m.  E.  die  Besserung  ernstlicher  erwägen  als  Joseph, 
Zs.  f.  d.  Alt.  52,  201,  dessen  eigene  Erklärung  in  z.  9  ff.  keine 
Stütze  findet. 

IG.  conlunxere  manus,  Joseph  s.  207  will  hier  in  der  Hand- 
reichung einen  Akt  der  Belelinungsförnilichkeit,  'nämlich  die  Hand- 
reiche, mit  der  die  Mannschaft  begründet  wurde  (Waitz  6,  65  ff.)' 
erkennen.  Diese  Deutung  wäre  nur  möglich,  wenn  die  Handreichung 
bei  z.  20  erwähnt  wäre,  aber  nicht  liier,  wo  es  sich  um  eine  Be- 
grüssung  handelt.     Vgl.  Jahrb.  12,  BS. 

16.  Ein  Kirchgang  Ottos  am  7.  August  1)52  ist  historisch 
bezeugt  durch  die  Nachricht  MG.  Leg.  2,  27,  dass  Otto  an  der 
Spitze  eines  glänzenden  (»efolges  der  feierlichen  Schlusssitzung  der  in 
Augsburg  tagenden  Synode  beigewohnt  habe. 

18.  Der  Reichstag  wurde  getrennt  von  der  Synode  auf  dem 
Lechfelde  vor  den  Thoren  Augsburgs  abgehalten.  Otto  musste  seinen 
Bruder  also  noch  einmal  empfangen,  wenn  dieser  in  seinem  Gefolge 
sich  zu  dem  der  Synode  folgenden  Reichstage  begab. 

20.     thdy     Steinmever   erklärt   'Alles    \vas  Otto  dort   d.  h.    an 
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dem  Orte  der  Zusammenkunft  bcsass'.  Da  thär  bereits  im  9. 
Jahrb.,  z.  B.  bei  Otfrid  und  im  Ileliand,  auch  mit  temporaler  Beziehung 
gesetzt  wird,  ist  eben  so  gut  die  Uebersetzung:  'was  Otto  dort  d.  h. 
bei  dieser  Gelegenheit  (seil,  an  Rechten  und  Lehen  zu  vergeben)  hatte'. 

22.  Joseph  führt  aus,  dass  für  das  Wort  sprokha  sowie  für 
coticiliutn  nur  die  Bedeutungen  ^Reichstag'  oder  ^Landtag'  in  Fruge 
kommen  können  und  übersetzt  all  thiu  spraJcha  mit  'jeder  Landtag'. 
Dass  diese  Deutung  falsch  ist,  folgt  daraus,  dass  Otto  doch  nicht 
bei  jedem  bairischen  Landtage  anwesend  sein  konnte,  ferner,  weil  es 
so  selbstverständlich  ist,  dass  der  Herzog  dem  Landtage  seines 
Herzogtums  vorsteht  und  Einfluss  auf  ilm  hat,  dass  der  Dichter  so 
etwas  als  etwas  Besonderes  gar  nicht  hingestellt  haben  kann. 

25.  Die  Berufung  auf  Gewährsmänner  bezieht  sich  hier  nur  auf 
die  von  Heinrich  geübte  Gerechtigkeit,  nicht  aber,  wie  oben  S.  72 
vermutet  w^ird,  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes.  Es  darf  also 
diesen  Versen  nicht  entnommen  werden,  dass  der  Dichter  nicht  zu- 
gegen gewesen  sei. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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lieber  mittelniederdeDtscIie  HaDdscbrifleD  des  nordwestliclien 
Dentscblands. 

Vortrsg  geliallcu  auf  der  J«lii'esvci'saiiimlimg  dca  Vereins  fiir  iiiederdculscbo  Sprach- 
l'urfichung  z 


Wie  die  nd,  Siinitlip  in  den  lelztoii  Jahrhunderten  überhaupt 
unter  dem  lastenden  Drucke  der  siegreielien  Iid.  ychwcster  schwer  zti 
leiden  gehabt  hat,  ao  ist  uti<rh  die  philohtgiRche  Beschäftigung  mit  der 
nd.  Litteratur  in  unserem  Jahrhundert  lange  Zeit  durch  die  eifrige  Arbeit 
am  Ahd.  und  Mhd.  zurückgedrängt  worden.  Zwar  das  Altsächsische,  das 
heisst  der  HeÜand,  hatte  sicli  durch  seinen  hervorragenden  Wert  sofort 
den  ihm  gebührenden  Platz  erwürben;  man  fühlte  in  ihm  auch  wohl 
weniger  die  Verwandtschalt  mit  dem  verachteten  „Plattdeutsch".  Aber 
was  wir  heute  die  nmd.  Litteratur  nennen,  ist  doch  erst  eine  Er- 
rungenschaft der  letzten  Deeennien  und  über  deu  Kreis  der  berufs- 
mässigen Forscher  auch  kaum  hinauagedrungen.  Wir  stehn  in  der 
mnd.  Philologie,  was  die  Arbeit  an  den  Denkuiiilern  der  Litteratui- 
anbetrifft,  beute  auf  der  Stufe,  auf  der  die  mhd.  Philologie  vor 
etwa  50  Jahren  sich  befand:  wir  sammeln  noch  in  die  Scheuern, 
denn  das  Korn  steht  noch  zum  grossen  Teile  auf  dem  Felde,  wir 
können  noch  nicht  daran  denken  zu  dreschen.  Die  mhd.  Philologie 
mag  heute  schon  etwas  naserümpfend  auf  diese  Art  der  philologischen 
Arbeit  herabsehen  und  sich  höhere  Ziele  stecken,  aber  sie  verdankt 
diese  Möglichkeit  doch  nur  der  unermüdlichen  stillen  Arbeit  der 
Generationen  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts.  Was  da  für 
Über-  und  Mitteldeutschland  geleistet  worden  ist,  soll  aber  für  Nieder- 
deutscbland  Kum  grössten  Teil  noch  erat  geleistet  werden. 

Dfisfi  wir  überhaupt  nicht  mehr  am  ersten  Anfange  stehn,  ver- 
danken wir  in  erster  Linie  den  tbatkräftigen  Bestrebungen  des  Nd. 
Sprachvereins,  dessen  Jahrbücher,  Üenkmäler  und  Drucke  ja  in  der 
Hauptsaclie  umspannen,  was  wir  au  Denkmälern  der  mnd.  Litteratur 
bis  jetzt  in  Ausgaben  besitzen.  Dem  Nd.  Sprachverein  ist  auch  das 
Verdienst  zuzuschreiben,  zum  ersten  Male  eine  systematische  Be- 
wältigung des  umfangreichen  auf  den  Hibliotheken  und  Archiven  noch 
ungehoben  ruhenden  handschriftlicben  Materials,  durch  eine  planmassigo 
Durchsuchung  aller  erreichbaren  Handschriftenbestände,  ins  Auge  ge- 
fasst  zu  haben.  Es  sind  jetzt  gerade  16  Jahre  verflossen,  seitdem 
Prof.  Dr.  Hasse  aus  Kiel  auf  der  Jahresversammlung  des  Nd.  Sprach- 
vereins zu  Hildesheim  den  Vorschlag  einbrachte,  „der  Verein  möge  es 
unter  die  Zahl  seiner  Arbeiten  aufnehmen,  alle  zugängigen  Bibliotheken 
auf  ihren  nd.  Bestand  an  handschriftlichem,  noch  ungedrucktem 
Materiale    zu    durchsuchen    und   über    die   Ergebnisse   in   den   regel- 
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massigen  FublikatioueD  des  Vereins  berichten  zu  lassen. "  Dm 
Resultat  dieses  Vorschlages  war  die  von  Lübben  ausgeführte  Durch- 
suchung der  Wolfeubüttler  Bibliothek,  unbestritten  des  wichtigsten 
Stapelplatzes  mnd.  Handschriften.  Lübhcns  Arbeit  ist  niedergelegt 
im  G.  Bande  des  Nd.  Jahrbuchs;  aber  so  treffliche  Dienste  die  kur/- 
gefasaten  Mitteilungen  auch  sofort  geleistet  haben  und  z.  T.  hunte 
noch  immer  leisten,  haben  doch  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 
ausführlichen  v.  Heinemann  sehen  Kataloges  gezeigt,  welche  Fülle  von 
unbekanntem  Material  auch  noch  nach  Lübhens  Arbeit  in  Wolfen- 
büttel ruhte. 

Eine  zweite  Reise,  die  den  sagenhaften,  noch  ungehobenen  Schützen 
des  Burgsteinf'urter  Archivs  gelten  sollte,  konnte  Lübben  nicht  mehr 
zur  Ausführung  bringen.  Sein  Tod  entzog  dann  dem  ganjien  Vorhaben 
die  beste  Stütze,  und  die  Sache  schlief  bald  vÖlHg  ein.  Zwar  kam 
auf  der  Jahresversammlung  zu  Kiel  1883  Prof.  Hasse  noch  einmal 
auf  seinen  vor  drei  Jahren  in  Hildesheim  gemachten  Vorschlag  zurück; 
aber  wieder  gelang  es  nicht,  ein  weitschauen  de  res  Unternehmen  zu 
Stande  zu  bringen,  wiederum  bt'gnügtc  man  sich  damit,  eine  bestimmte, 
reiche  Fundstätte  nd,  Handschriften  in  den  Vordergrund  zu  rücken 
und  ihre  Durchforschung  zu  besehliessen.  Diesmal  war  Kopenhagen 
ins  Auge  gefasst,  und  es  wurde  in  der  Generalversammlung  des  Vereins 
der  Antrag  an  den  Vorstand  gerichtet,  „einen  jungen  Gelehrten  zu 
engagieren,  der  beide  Kopenhagener  Bibliotheken  auf  mnd.  Manuscripte 
durchforschen,  über  die  Ergebnisse  ein  Ue|)ertorium  anlegen  und 
dasselbe  im  Jahrbuch  des  Vereins  Teröffentiichen  solle".  -Auf  Krauses 
Vorschlag  sollten  auch  die  schwedischen  Bibliotheken  einbezogen  und 
ältere  nd.  Drucke  in  das  Verzeichnis  mit  aufgenommen  werden. 

Dieser  Antrag  ist  aber  niemals  verwirklicht  worden.  Die  mannig- 
fachen sonstigen  Bestrebungen  des  Nd,  Sprachvereins  haben  seine 
ganze  Kraft  in  Anspruch  genommen,  financielle  Schwierigkeiten  kamen 
hinzu;  so  hat  die  so  dringende  Aufarbeitung  imd  Katalogisierung  des 
handschriftlichen  mnd.  Materials  bis  heute  zurückstehn  müssen.  Um 
so  freudiger  ist  daher  der  Kntschluss  der  Kgl,  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  zu  begrüssen,  hier  einzuspringen  und 
durch  eine  systematische  Inventarisierung  der  gesamten  Bibliotheken 
und  Archive  Niederdeutschlands  und  der  Grenzbezirke,  eine  möglichst 
vollständige  Uebersiclit  über  das  mnd.  litterarische  Material  zu  ge- 
winnen. Mir  ist  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  diese  Bereisung 
und  Durcharbeitung  der  in  den  Plan  aufgenommenen  Hss.- Sammlungen 
vorüunehraen,  und  ich  habe  bereits  den  grössten  Teil  des  verHossenen 
Jahres  dazu  l>enutzt,  für  die  westliche  Hälfte  des  grossen  Gebietes 
meine  Aufgabe  zu  erledigen.  Kein  geeigneteres  Forum,  vor  das  ich 
mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  Ergebnisse  meiner  Reise  treten 
könnte,  wüsste  ich  mir  aber,  als  gerade  die  Jahresversammlung 
des  Nd.  Sprachvereins,  dem  ich  damit  zugleich  eine  Dankesschuld 
abtrage  für  seine  früheren  Verdienste  um  die  Sache, 

Ehe  ich  nun  zu  eiuer  Besprechung  der  einzelnen  Funde  übergebe, 
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muss  ich  Ihnen,  gleichsam  als  eine  Orientierungskarte,  einen  kurzen 
Ueberblick  über  das  von  mir  bis  jetzt  bereiste  Gebiet  geben.  Ich 
hatte  gehofft,  bis  zu  diesem  Einbecker  Feste  das  gesamte  Gebiet 
westlich  der  Elbe  abmachen  zu  können,  allein  der  Westen  hat  mich 
zu  lange  festgehalten.  Die  unumgänglich  notwendige  genaue  Durch- 
forschung der  nid.  und  belgischen  Bibliotheken  hat  so  viel  Zeit  in 
Anspruch  genommen,  dass  dafür  ein  grosser  Teil  des  Südens  und  be- 
sonders des  Südostens  hat  zurückstehn  müssen.  Alles  was  an  nieder- 
sächsischem Sprachgebiet  südlich  der  Linie  Stendal-Hannover-Biele- 
feld-Soest-Düsseldorf  liegt,  steht  noch  aus.  Dafür  habe  ich  auf  der 
andern  Seite  das  ganze  Gebiet  des  Nieder-  nnd  Mittelrheins  und  der 
Mosel  meiner  Tour  durch  Holhind  und  Belgien  angeschlossen.  Meine 
Reise  hat  somit  nicht  allein  das  niedersächsische,  sondern  ebenso 
umfangreich  das  fränkische  Sprachgebiet  Niederdeutschlands  berührt ; 
es  lag  deshalb  nahe  für  mich,  auch  denjenigen  der  beiden  für  die 
Litteratur  wichtigsten  fränkischen  Dialekte  Niederdeutschlands,  der 
immer  noch  nicht  die  gebührende  PHege  erfahren  hat,  das  s.  g.  Nieder- 
rheinische, in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  einzubeziehen.  Heute, 
wo  wir  uns  hier  auf  gut  niedersächsischem  Boden  versammelt  haben, 
sollen  aber  nicht  beide  Gruppen  zu  Worte  kommen,  sondern  ich  will 
mich  auf  die  mittelniedersächsischen  Handschriften  beschränken  und 
nur  bei  Gelegenheit  auf  wichtige  Paralleldarstellungen  in  ndrh.  Form 
hinweisen. 

Lassen  Sie  mich  Ihnen  zunächst  in  grossen  Zügen  ein  Bild  von 
der  Verteilung  des  mud.  Handschriftenbestandes  auf  das  von  mir  be- 
reiste Gebiet  ausführen.  Auf  dem  heimischen  Boden  Niedersachsens 
hat  sich  die  Ansammhing  des  liandschriftlichen  nd.  Materials  natur- 
gemäss  in  dopi)eIter  Weise  entwickelt :  einmal  bleiben  die  Handschriften 
ruhig  an  ihrem  Entstehunj^sorte,  werden  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert weitergegeben  und  sammeln  sich  schliesslich  in  kleineren 
localen  Sammlungen.  Aber  wie  ganz  selten  ist  dieser  ruhige  Ent- 
wicklungsgang möglich ;  tausend  Widerwärtigkeiten  und  Hindernisse 
treten  ihm  in  den  W^eg,  politische  und  religiöse  Wirren,  nachlässige 
Verwaltung  und  die  Raublust  eifriger  Sammler,  alle  diese  Factoren 
decimieren,  Hand  in  Hand  mit  den  zerstörenden  Kräften  in  der  Natur 
selber,  die  ererbten  und  angesammelten  Schätze  und  haben  sie  oft 
genug  ganz  zu  Grunde  gerichtet.  Den  gerade  für  unsere  mnd.  Litteratur 
so  überaus  wichtigen  Klosterbibliotheken  machten  die  Stürme  der 
Reformation  ein  jähes  Ende ;  wie  viel  auch  daraus  gerettet  worden 
ist,  recht  viel  ist  doch  auch  verschleudert  worden  und  sonst  verloren 
gegangen.  Wie  wenig  Stadtbibliotheken  giebt  es,  die  wie  die  Lüne- 
burger Ratsbibliothek  sich  durch  alle  Fährlichkeiten  der  Jahrhunderte 
hindurch  ziemlich  unversehrt  erhalten  haben.  Dabei  gehört  die 
Lüneburger  Bibliothek  aber  auch  nicht  zu  der  zweiten  Gruppe  von 
Sammelstätten  des  handschriftlichen  Materials,  deren  Musterbild  die 
Wolfenbüttler  Sammlung  darstellt.  Hier  haben  wir  eine  künstlich  ge- 
schaffene   Centrale,    die    durch    die  Gunst   der  Verhältnisse    und   den 
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Willen  und  die  thatkrüftige  Unterstützung  des  Landesberrn  zu  ( 
wichtigsten  Mittelpunkte  des  nieciersädisisclien  Gebietes  gewurdeu  ist. 
Da  haben  wii*  keine  autochthone,  locate  Sammlung  vor  uns,  sondern 
die  verschiedenartigsten,  von  allen  Seiten  her  zusammeugetrageneu 
Bestandteile.  Die  Wolfenbüttler  Centrale  bat  die  selbe  AmciehungB- 
kraft  auf  die  umliegenden  kleineren  Sammlungen  ausgeübt,  wie  heut- 
zutage die  Grossstädti;  auf  die  ihnen  benachbarten  Kleinstädte  und 
das  platte  Land.  Um  andere  Beispiele  dieser  Art  anzulübren,  will 
ich  nur  noch  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover  und  die  Güttinger 
Univ. -Bibliothek  nennen.  Kommt  endlich  beides  zusammen,  die  loeale 
Tradition  und  das  centralistische  Annexionshestreben,  so  entstehen 
solche  vorzügliche  Sammlungen,  wie  sie  i..  B.  die  Hamburger  IStadt- 
bibliothek  für  uusere  nds.  Litteratur  des  Mittelalters  bewahrt.  — 

Das  gerade  Gegenteil  dazu  bildet  die  nordwestlichste  Ecke 
meines  Reisegebietes,  mit  der  ich  den  Anfang  rauchte,  da  sie  meine 
engere  Heimat  ist,  Ostfrieslam],  Oldenburg  und  Bremen.  Die 
ostfriesi sehen  Sammlungen  sind  durchweg  von  einer  erstaunlichen 
Dürftigkeit  an  mnd.  Litteraturdeukmälern,  wenn  man  die  eine  Hb. 
des  Josep  in  Emden  ausnimmt.  In  Oldenburg  ist  die  Ausbeute  etwas 
reicher,  da  hat  aber  bereits  Lübben  in  jahrelanger  Thätigkeit  das 
Beste  abgeseböpft ,  und  auch  die  zurällig  ins  Grossh.  Haus-  und 
Gentralareliiv  geratene  Hs,  der  mnd.  Margareteupassion  ist  bereits 
von  Herrn  Dr  Graft'under  im  Jb.  des  Nd.  Vereins  vei-wertet  worden. 
Auffallend  ist  die  Armut  Bremens  an  litterarisehen  Denkmälern  seiner 
Vorzeit,  das  Gebiet  der  Historie  ausgenommen;  die  nette  kleine 
Zusammenstellung  Alwin  Lonkcs,  die  vor  zwei  Jahren  in  Bremen  den 
Teilnehmern  an  der  Jahresversammlung  unseres  Vereins  dargeboten 
wurde,  umfasst  die  ganze  Herrlichkeit.  Noch  übler  steht  es  im 
benaclibarten  Verden,  wo  mir  auf  meine  Nachfrage  die  regelmässige 
Antwort  zuteil  wurde:  , Das  haben  alles  die  Schweden  mitgenommen!" 
Es  ist  rein  gar  nichts  mehr  da,  wie  denn  überhaupt  die  Herzogtümer 
Bremen- Verden  von  unserer  Liste  total  ku  streichen  waren,  wenn 
sich  nicht  üuiallig  im  I'farrarcbiv  zu  AcJiim  ein  schwer  lesbarer 
Codex  nd.  Predigten  der  zweiten  Hälfte  des  1(5,  Jh.  gefunden  hätte, 
der,  in  Achim  selbst  entstanden,  seitdem  wenig  beachtet')  und  ver- 
borgen dort  geruht  hatte.  Erst  in  Hannover  lernte  ich,  durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Ur.  Fritz  Goebel,  die  wertvolle 
Sammlung  des  Herrn  Hans  Müller-Breuel  in  Üeven  kennen,  sie  enthält 
eiuige  wenige,  aljer  interessante  Stücke  zui-  mnd.  Litteratur, 

So  waren  die  ersten  Erfolge  meiner  Reise  nicht  gerade  geeignet, 
mich  sehr  zu  ermutigen  und  stolz  zu  machen.  Da  kam  ich  nach 
äamlmr/i  in  die  Stadtbibliothek,  und  mit  einem  Schlage  änderte  sich 
das  Bild.     So  dürftig  bis  dahin  die  Ausbeute  gewesen  war,   so   reich 
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flössen  jetzt  die  Quellen,  und  nur  durch  die  sehr  thatlcräftige  liebens- 
würdige Unterstützung  der  Herren  Bibliothcknre  gelang  es  mir,  in  vier 
Wochen  des  Reichtums  Herr  zu  werden,  Da  wiirden  mir  gleich 
zuerst  14  Bände  Tvin  nd.  Handscliriften  auf  einmal  auf  den  Tisch 
gesetzt:  es  waren  die  s.  g.  Handschriften  des  Convents,  die  erst  im 
Jahre  1875  aus  dem  alten  Convent  der  Beginen  oder  blauen 
Schwestern,  jetzt  einem  protestantischen  Frauenstifte,  in  die  Stadt- 
bibliothek geschenkt  worden  sind.  Sie  sind,  gerade  wie  die  Ebstorfer 
Handfichriften,  eben  deshalb  so  wichtig,  weil  sie  alle  an  Ott  und 
Stelle  entstanden,  ein  lebhaftes  Bild  tles  damals  im  Convont  zu  Ham- 
burg lierrBchendeD  geistigen  Lebens  geben.  Zwar  ist  der  Inhalt 
dieser  Handschriften,  wie  zu  erwarten  stand,  etwas  einseitig  religiös- 
erbaulicher Art;  aber  das  rechtfertigt  doch  die  völlige  Vergesfienheit 
nicht,  in  die  diese  Handschriften,  nach  einer  einmaligen  Ei-wähnung 
und  Benutzung  eines  poetischen  Stückes  daraus  durch  Carl  Schröder 
im  Nd.  .rahrbuch  2  (187G),  gefallen  sind.  Wir  werden  ihnen  nachher 
bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Denkmäler  geistlicher  Poesie  und 
Prosa  noch  öfter  begegnen.  —  Von  sonstigen  Einzelsamm langen,  die 
der  Stadtbibliothek  einverleibt  sind,  will  ich  hier  nur  die  Geffckensche 
nennen,  die  für  die  nd.  theologische  Prosa  des  15-  Jh.  reiches  Ma- 
terial liefert.  Alle  übrigen  Bibliotheken  und  Archive  Hamburgs  treten 
vor  der  Stadtbibliothek  weit  in  den  Hintergrund,  nur  das  historische 
Material  eriahi-t  einige  Erweitemng  durch  sie. 

Das  Eldorado  für  einen  Reisenden  und  Handschriftenschnüffler, 
wie  ich  es  war,  ist  aber  die  Stadtbibliothek  zu  Lüneburg.  Durch  die 
weitgehende  Liheralitüt  des  Bibliothekars,  Herrn  Prof,  Görges,  war 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  mich  zehn  volle  Tage  nach  Herzenslust  in 
den  durchweg  unbekannten  Schätzen  dieser  Bibliothek  umzuthun.  In 
dem  alten  geräumigen  Saale  des  früheren  Franciscanerklosters  zu 
Unser  Lieben  Frauen,  der  jetzt  die  Stadtbibliothek  beherbergt,  konnte 
man  sich  mit  leichter  Mühe  zurüekträumen  in  längst  vergangene  Jahr- 
hunderte; und  wenn  auch  kein  Comfort  der  Neuzeit  diese  Träume 
störte  und  höchstens  ein  uralter  Holzstuhf  oder  eine  noch  altertüm- 
lichere Truhe  als  Tisch  und  Unterlage  für  die  grossen  Wälzer  zur 
Hand  war;  galt  es  auch.  Band  für  Band  die  grossen  und  kleinen 
Bände  der  Handschriftensammlung  auf  nd.  Bestandteile  hin  zu  durch- 
suchen, denn  ein  Katalog  über  die  Handschriften  existiert  noch  nicht: 
es  lag  doch  ein  eigentümlicher  Reiz  in  dieser  Beschäftigung,  und  ein 
starkes  Heft  wertvollster  Notizen  belohnte  die  Mühe. 

Das  reiche  alte  Lüneburger  Stadtarchiv,  das  mir  wegen  einer 
längeren  Beurlaubung  des  Archivars  damals  leider  verschlossen  blieb, 
wird  für  unsere  Zwecke  wohl  nur  eine  kleine  Ausbeute  gewähren. 
Die  vor  kurzem  in  Angriff  genommene  systematische  Aufarbeitung  des 
solange  arg  vernachlässigten  Ärchives  wird  in  wenigen  Jahren  alles 
zusammengestellt  haben,  was  sich  etwa  noch  an  kleineren  mnd.  littera- 
rischen Denkmälern  dort  vorfindet. 

An   die   Lüneburgcr  Tage    reihte   sich   ein  Tag  im   idyllischen 
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üoster  Jibstorf.  I)ie  kargen  handschriftlichen  Schätze,  die  sich  dieses 
altberiihmte  Kloster  bis  heute  erhalten  hat,  sind  ja  längst  durch  Edward 
Schröders  Arbeiten  ein  Gegenstand  eifriger  Studien  unter  den  mnd. 
Philologen  geworden,  dti  sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl  eine  reiche 
Ausbeute  liefern.  Auch  mir  ist  es  gelungen,  mit  der  frl.  Unterstützung 
der  Bibliothekarin  des  Klosters,  Frl.  v.  Plato,  in  den  bereits  katalo- 
gisierten Stücken  noch  einige  interessante  Entdeckungen  zu  machen^ 
und  selbst  noch  ein  paar  merkwürdige  Reste  aus  den  alten  Hss. -Ab- 
fällen herauszufischen.  Ich  war  überrascht  zu  sehen,  mit  welcher 
Liebe  diese  Reliquien  der  alten  Zeit  hier  gepflegt  werden;  sie  stehn 
nicht  bloss  wohlgeordnet  in  ihrem  Schranke,  sondern  sie  werden  wirk- 
lich noch  benutzt:  mit  Stolz  zeigte  mir  die  Bibliothekarin  eine  nhd. 
Uebertragung  der  geistlichen  Lieder  aus  der  grosseu  durch  Edward 
Schröder  inibliciertcn  Liederhandschrift,  die  sie  selbst,  nach  ihren 
schwachen  Kräften,  angefertigt  hatte.  Und  wie  liberal  gerade  das 
Ebstorfer  Kloster  in  der  Nutzbarmachung  seiner  litterarischen  Schätze 
durch  berufene  Männer  der  Wissenschaft  sich  zeigt,  werden  mir  alle 
Benutzer  der  Ebstorfer  Hss.  gern  bezeugen. 

Ausser  Ebstorf  besitzt  von  den  zahlreichen  Klöstern  der  Provinz 
Hannover  nur  noch  Loccum  einen  Rest  seiner  alten  wertvollen 
Bibliothek.  Was  davon  noch  da  ist,  läsat  uns  das  Verlorene  schmerz- 
lich vermissen. 

Von  Lüneburg  aus  machte  ich  auch  die  benachbarte  Altmurk 
ab;  allein  trotz  eifrigstem  Nachforschen  haben  weder  die  Archive 
der  Städte  noch  die  Bibliotheken  der  Kirchen  und  der  adligen  Häuser 
irgend  ein  Resultat  ergeben. 

Li  Crlle  hatte  ich  grosse  Iloifnuijgen  auf  die  Miuisterialhibliuthek 
an  der  Hanptkirclie  gesetzt,  die  uns  belsanutlich  in  einem  Sammelbamle 
alter  DiTickc  die  epischen  Lieder  von  Sigenot,  dem  Hcernen  Sifride 
und  dem  Kleineu  Rosengarten  In  nd.  Fassung  allein  überliefert  hat. 
Allein  damit  ist  auch  ihr  Wert  für  die  mnd.  Litteratur  erschöpft, 
denn  Hss,  besitzt  sie  gar  nicht,  und  an  alten  nd.  Drucken  auch  nichts 
weiter  ah  die  erwähnten  sehr  eettenen  Stücke.  Dagegen  lieferte  die 
bei  dem  Kgt.  Oberlandesgericlit  aufbewahrte  Sammlung  des  berühmten 
Rechtsgelelirten  von  Grupen,  der  bekanntlich  schon  eine  kritische 
Ausgabe  des  Sachsenspiegels  plante,  erfreuliche  Ausbeute, 

Mit  Hannover  suhloss  dann  endlich  diese  erste  Rundreise  ab. 
Die  sehr  wertvolle  und  reichhaltige  Hss.-Sammhmg  der  Kgl,  und 
Land  es- Bibliothek  ist  ja  durch  Bodemanns  Katalog  schon  weit  be- 
kannt und  viel  benutzt;  aber  eine  sorgfältige  NachpiTifung  der  nd. 
ManuBcripte  der  Kgl.  Bibl.  war  trotzdem  erforderlich,  überall  wo 
Bodemann,  dem  Plane  seines  Kataloges  gemäss,  sich  zu  kurz  gefasst 
hatte,  oder  wo  wesentliche  Berichtigungen  in  der  Bestimmung  der 
einzelnen  Stücke  nachzutragen  waren.  —  Die  nd.  Hss.  des  Kgl.  Staats- 
archivs sind  natürlich  wesentlich  historischer  Natur,  aber  sie  ent- 
halten doch  auch  ein  so  wertvolles  Stück,  wie  den  liher  medicinalia 
des  Arnold  Ooneldey,  der  138U  in  Bremen  entstanden,  sprachlich  und 
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inhaltlich  gleich  wichtig  ist.  —  Die  städtischen  Sammlungen,  das 
Kestner-Museum  und  die  Bibl.  des  Ilist.  Vereins  f.  Nds.  sind,  von  histo- 
rischen Stücken  abgesehen,  ann  an  nds.  litterarischen  Denkmälern.  — 

Eine  zweite  kürzere  Tour  galt  den  westfälischen  Bibliotheken, 
vor  allem  dem  Münsterlande.  Es  war  mir  möglich,  mich  hier  im 
Ganzen  viel  kürzer  zu  fassen,  da  die  trefflichen  Vorarbeiten  eines 
Kölscher,  Jostes  u.  a.  mir  bereits  einen  grossen  Teil  der  Arbeit  ab- 
genommen hatten.  Herrn  Professor  Dr.  Jostes  bin  ich  ganz  l)esonders 
verbunden  für  die  grosse  Freundlichkeit,  mit  der  er  mir  persönlich 
aus  dem  roichen  Schatze  seiner  Kenntnisse  der  Bibliotheken  West- 
falens eine  Reihe  guter  Ratschläge  und  Anweisungen  gegeben  und 
mir  so  den  resultatlosen  Besuch  mancher  kleineren  westfälischen 
Sammlung  erspart  hat. 

Münster  selbst  mit  seinen  drei  grossen  Bibliotheken  und  dem 
Staatsarchive  ist  natürlich  die  Central-Sammelstelle  des  Münsterlandes 
von  jeher  gewesen.  Von  den  Hss.  der  Paulinischen  Bibliothek,  die  mit 
der  Akademie  verbunden  ist,  giebt  der  neue  Ständersche  Katalog  eine 
gute  Uebersicht,  die  nur  in  wenigen  Punkten  einer  Correctur  bedarf; 
dagegen  sind  die  Schätze  der  Bibliothek  des  Priester-Seminars  und  der 
des  Alterthums- Vereins,  trotz  Jostes'  Arbeiten,  noch  nicht  ausgeschöpft. 

In  den  kleineren  Städten  des  Münsterlandes  findet  sich  so  gut 
wie  nichts  mehr;  viel  bedeutender  sind  die  Sammlungen  auf  ver- 
schiedenen adligen  Häusern,  wie  die  der  Droste-Vischering,  von  zur 
Mühlen  und  des  Grafen  Esterhäzy  auf  Nordkirchen.  Allein  für  die 
mnd.  Litteratur  ist  die  wirkliche  Ausbeute,  soweit  sie  mir  gelungen 
ist,  geringer,  als  zu  erwarten  war:  etliche  Chroniken  und  ein  paar 
Gebetbücher,  das  ist  alles. 

Zu  dem  Archiv  des  Fürsten  von  Bentheim  zu  Burgsteinfurt  habe 
auch  ich  keinen  Zutritt  gefunden,  es  nmss  also  die  Aushebung  dieses 
vermeintlichen  Scliatzes  noch  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  wenn 
ich  auch  j)ersönlich  nicht  allzugrosse  Iloft'nungen  auf  diese  Schatz- 
grube setze. 

Vom  südliclion  Westfalen  habe  ich  bis  jetzt  nur  die  Soester 
Sammlungen  auf  der  vorjährigen  Versammlung  unseres  Vereins  kennen 
gelernt.  — 

Dann  beeilte  ich  midi,  endlich  meine  Tour  durch  die  Niederlande 
anzutreten,  an  deren  Durchforschung  der  Kgl.  Gesellschaft  ganz  be- 
sonders viel  gelegen  w^ar.  Die  Erwartung,  dass  aus  den  Niederlanden, 
die  niemals  für  niedersäclisische  und  niederrheinische  Hss.  systematisch 
durchsucht  sind,  eine  Fülle  unbekannten  Materials  für  die  nmd.  Litteratur 
zu  gewinnen  sei,  war  wohl  berechtigt,  wenn  man  sieht,  wie  viele 
Schätze  an  nid.  Hss.  überall  in  Deutscliland  vorhanden  sind.  Allein 
der  P]rfolg  meiner  Reise  hat  diese  Hoffnung  nicht  verwirklicht,  vielmehr 
auch  in  dieser  Erscheinung  die  Priorität  der  mnld.  Litteratur  vor  der 
mnd.  gezeigt.  Der  grosse  Einlluss,  den  die  nid.  Litteratur  bis  zum 
16.  Jh.  hin  auf  die  mnd.  Litteratur,  besonders  auf  die  theologische 
Prosa   ausgeübt  hat,    ist   die  Ursache,    weshalb    so    viele    mnld.    Hss. 
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damals  nach  Norddeutscliland  hinüber  gewandert  und  dort  studiert 
und  bearbeitet  worden  sind.  Umgekehrt  ist  von  einer  Abhängigkeit 
der  nid,  Litteratur  von  der  nd.  selten  etwas  ku  spüren  gewesen,  und 
der  Austausch  darch  den  Grenzverkehr  muss  nuuh  nicht  allzugrosB 
gewesen  sein,  denn  wir  finden  eben  in  Holland  und  Belgien  herzlich 
wenig  mnd,  Handschriften. 

Ich  habe  Holland  von  Norden  bis  Süden  durchquert  und  überall, 
wo  ich  nur  eine  Bibliothek  oder  ein  Archiv  erspühen  konnte,  ange- 
klopft; aber  fast  überall  war  ich  nur  allzubald  mit  meiner  Arbeit 
fertig  und  hatte  dann  Zeit  genug,  Land  und  Leute  in  Müsse  zu 
studieren.  Kleinigkeiten  kamen  in  ZwoUe  und  Utrecht  zu  Tage ; 
Amslerdam  und  Leiden  steuerten  ein  wenig  mehr  bei,  aber  zu  er- 
freulicher Arbeit  kam  ich  erst  in  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag.  Hier 
war  es  vor  allem  die  früher  in  Dilleuburg  aufbewahrte  Bibliothek 
der  Oranier,  die  Anno  1830  nach  dem  Haag  gebracht  ist;  sie  enthält 
verschiedene  höchst  wichtige  und  interessante  Codices  zur  mnd. 
Litteratur,  die  dringend  verdienten,  näher  bekannt  gemacht  zu  werden. 
Die  Kgl.  Bibl,  im  Haag  befindet  sieb.  Dank  ihrer  grossartigen  finan- 
cieilen  Fundiening,  in  der  sehr  angenehmen  Lage,  Jahr  für  jabr,  eine 
beträchtliche  Summe  für  die  Vermehrung  der  Hss. -Sammlung  ausgeben 
zu  können;  so  hat  sie  im  vergangenen  Jahre  über  100  Hss.  neu  er- 
worben, darunter  die  sehr  wertvolle  Acquoi'sche  Sammlung;  und  wenn 
es  auch  hauptsächlich  nid.  Codices  sind,  auf  die  sie  ihr  Augenmerk 
richtet,  so  läuft  doch  auch  manches  Nd.  mit  unter.  Was  die  Kgl. 
Bibliothek  im  Haag  iiir  Holland  bedeutet,  das  ist  die  Burgundische 
Bibliothek  in  Brüssel  für  Belgien.  Weder  Antwerpen,  noch  Gent,  noch 
Brügge  und  Ypern,  noch  die  Städte  des  östlichen  Belgiens  haben 
irgend  einen  Zuwachs  des  mncL  Materials  gebracht;  und  in  Brüssel 
selbst  war  die  Ausbeute  der  angestrengten  Arbeit,  deren  sie  bedurfte, 
nicht  entsprechend.  Die  Arbeit  musste  aber  einmal  gemacht  werden, 
und  so  ist  auch  das  mehr  negative  Resultat,  das  die  Durchforschung 
der  Niederlande  für  unsere  Zwecke  gehabt  bat,  als  ein  Fortschritt 
unserer  Erkenntnis  anzusehen.  — 

lieber  die  rheinischen  Bibliotheken  und  Archive  brauche  ich 
mich  nur  in  wenigen  Worten  auszulassen;  denn  natürlich  überwiegt 
das  Ndrh.  hier  durchaus.  In  dem  grossartigen  Bestände  des  Histori- 
schen Archivs  der  Stadt  Cöln,  einer  unerschöpflichen  und  noch  herzlich 
wenig  benutzten  Fundgrube  der  ndrh.  Litteratur  des  14. /I5.  Jahrh, 
tritt  das  Nds.  vollatündig  zurück.  Da  haben  wir  wieder  die  ununter- 
brochene locale  Tradition,  wie  in  Lüneburg,  Dagegen  sind  die  Landes- 
bibliothek in  Düsseldorf  und  die  Universitätsbibliothek  in  Bonn  künst- 
lich geschaffene  Centralen,  und  wirklich  finden  wir  auch  in  ihnen  eine 
Reihe  rein  nds.  Hss.  Die  Düsseldorfer  stammen  allerdings  zumeist 
aus  den  westlichen  Teilen  Westfalens  und  zeigen  nicht  selten  ein  auf- 
fälliges Schwanken  nach  dem  Nid.  Iiiii.  CoUenz,  Maine,  Frankfurt, 
Wiesltaden  entbehren  jeglicher  nds.  Hss.,  und  die  grosse  Darmstädter 
Sammlung,  die  an  Fülle  ndrh.  Hss.  fast   mit   Cöln   selber   wetteifert, 


enthält  doch  nur  eine  kleine  Reihe  nds.  Denkmäler.  £in  wahrer 
Lichtblick  in  dieser  Wüste  sind  da  die  Trierer  Bibliotheken;  hat  schon 
die  Stadtbibliothek  einige  sehr  wertvolle  nd.  Codices  aufzuweisen 
(Theophilua) ,  so  setzt  sich  die  reiche  Hss. -Sammlung  der  Trierer 
Dombibliothek  fast  ganz  aus  lat.  und  deutschen  Hss.  niedersächsischer 
Klöster  üusammen.  Ich  traute  zuerst  meinen  Augen  nicht,  als  ich 
bei  der  Durcharbeitung  des  sehr  sauberen,  von  Dr.  Sauerland  erst 
Tor  einigen  Jahren  verfassten  handschriftliehen  Katalogs  einmal  über 
das  andere  die  Notiz  las:  Liher  s.  Michaelis  in  Hildensem.  Jetzt 
konnte  ich  mir  erklären,  woher  der  auffällige  Mangel  mnd.  Hss.  in 
Hildesheim  herrührt.  Ca.  50  Hss.,  lat.  und  deutsche,  aus  der  durch 
ihr  reges  geistiges  Leheu  einst  hochberühmten  Benedictiner  -  Abtei 
sind  versteckt  in  einem  ganz  entgegengesetKten  Winkel  Deutschlands, 
eine  ganze  Reihe  von  Hss.  aus  der  Umgegend  von  Paderborn  dazu ; 
und  ich  habe  sogar  ein  nd.  Gebetbuch  aus  der  Pfarre  S.  Johaunis 
in  Lüneburg  dort  gesehen. 

Die  Erklärung  dieser  merkwüx'digen  Erscheinung  ist  gann  einfach: 
ein  eifriger  Sammler,  der  Domherr  v.  Kesselstadt,  der  zu  Anfang 
nnsers  Jahrhunderts  erst  in  Hildesheim,  dann  in  Paderborn  und  schliess- 
lich in  Trier  dem  Domcapitel  angehörte,  hat  überall  an  den  Plätzen  seiner 
Wirksamkeit  an  Hss.  ans  den  Beständen  der  alten  Klöster  aufgekauft, 
was  er  bekommen  konnte,  und  schliesslich  bei  seinem  Abgange  aus 
dieser  Zeitlichkeit  seine  reiche  Sammlung  dem  Dome  zu  Trier  ver- 
macht.    Da  kann  man  wirklich  sagen :  Habent  sua  fata  libelli ! 

Im  zweiten  Teile  meines  Vortrages  möchte  ich  nun  versuchen, 
Ihnen  an  einigen  ausgewählten  Proben  darzulegen,  von  welcher  Be- 
deutung die  von  mir  neu  beschriebenen  mnd.  Hss.  für  die  einzelnen 
Gebiete  der  mnd.  Litteratur  sind,  was  sie  an  neuem  Material  bringen 
nnd  wo  sie  geeignet  sind,  Altes  in  neuem  Lichte  erscheinen  zu  lassen 
nnd  etwa  eingeschlichene  Irrtümer  zu  corrigiren.  Ich  lege  diesen 
Ansfuhrungcn  die  in  Pauls  Grundrisa  gegebene,  verdienstvolle  Zusam- 
menstellung von  Jellinghaus  zu  Gininde;  es  möge  mir  aber  erlaubt 
Bein,  bei  Gelegenheit  auch  einmal  auf  ein  bei  Jellinghaus  schon  kurz 
Terzeichnetes,  aber  trotzdem  im  Uebrigen  in  unverdienter  Vergessen- 
lieit  ruhendes  Denkmal  nachdrücklich  hinzuweisen. 

Von  vornherein  muss  ich  die  Annahme  abweisen,  als  ob  es  mir 
geglückt  wäre,  durch  überraschende  Entdeckungen  die  ganze  mnd. 
Litteraturgeschichte  umzugestalten.  Ich  habe  keine  nd.  Heldenlieder 
i^on  Siegfried  gefunden  nnd  auch  keine  Sammelhs.,  wie  die  Livtändische 
oud  Stockholmer  Sammlung  entdeckt,  aus  der  unsere  Kenntnis  der 
mnd.  weltlichen  Poesie  bereichert  werden  könnte.  Nein,  das  Gesamt- 
bild der  mnd.  Litteratur  hat  sich  nicht  eben  verändert,  aber  die  ein- 
zelnen Züge  haben  sich  noch  mehr  vertieft.  Das  Vorwalten  des 
geistlichen  Elements,  besonders  in  der  Poesie,  ist  durch  die  Entdeckung 
einer  ganzen  Reihe  unbekannter  Hss.  geistlicher  Gedichte  noch  ver- 
stärkt, und  die  wahrhaft   grossartige    Blute   der   theologischen  Prosa 
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des  15,  Jh.  durcli  das  Auftauchen  einer  grossen  Zahl  von  bisliei'  noch 
gar  nicht  bekannten  itearheitungen  und  Originalwerken  der  IVedigt- 
und  der  mystiBch-aaketischen  Litteratur  bestätigt  worden. 

In  der  weltlichen  Poesie  herrscht  unter  den  noch  vorhandenen 
Hsa,  üppiger  Reichtum  eigeotlith  nur  in  den,  wahrer  Poesie  am  fernateu 
stehenden  historischen  Reimereien,  den  historischen  Liedern  und  den 
grösseren  Reimchroniken.  Sonst  kann  ich  Jellinghaus'  Bestand  nur 
noch  in  den  Spruchgedichten  und  im  Schauspiel  ein  wenig  ergänzen. 
Ich  bitte  dabei  aber  nicht  zu  vergessen,  wie  viele  Handschriften  sieh 
denn  überhauiit  aus  der  gesamten  Darstellung  der  weltlichen  Poesie 
hei  Jellinghaus  in  Summa  herausziehen  lassen.  Es  sind  heri^lich  wenig, 
teils  weil  wir  es  mit  grossen  Sammlungen  zu  thun  haben,  wie  die 
Wolfen büttler,  Stockholmer,  Jütische  etc.,  teils  aber,  weil  auf  einsielneu 
Gebieten,  wie  den  epischen  Liedern,  der  Lyrik  und  dem  Schauspiel, 
fast  unsere  gesamte  Kenntnis  auf  Drucken,  nicht  mehr  auf  haudschrift- 
lirher  L'eberlieferung  beruht. 

In  der  weltlichen  Pros.i  überwiegen  ebenfalls  die  historischen 
Darstellungen  au  Masse  alles  Uebrige.  Zum  praktischen  (lebrauche 
bestimmte  Glossare  giebt  es  auch  in  Hülle  und  Fülle;  unter  den  mudi- 
cinischen  Hss.  sondert  sich  deutlich  eine  ältere  Gruppe  von  hohem 
Werte  von  jüngeren  unbedeutenderen  Aufzeichnungen.  Ueber  ein  paar 
interessante  Hss.  aus  dem  Gebiete  philosophisch-alchy  mistischer 
Sjteculation  und  andrerseits  der  älteren  Unterhaltungslectüre  in  der 
Form  von  Keieebeschreibungen  werde  ich  in  meinem  ausfuhrlichen 
Heiseberichte  nähere  Mitteilungen  machen  können.    — 

Für  die  mnd.  geistliche  erzählende  D  i  c  li  t  u  n  g  ist  von 
grosser  Wichtigkeit  der  Codex  Theol.  No.  83  in  Folio  der  Lüneburger 
Stadtbibl.  Er  ist  ein  starker  Sammelband  lat.  und  nd.  theologisch- 
asketischer  Werke  und  stammt  aus  dem  Kloster  St.  Michaelis  binnen 
Lüneburg.  An  nd.  Stücken  enthält  er,  ausser  einem  Beichtbuche, 
einer  nrsteilie  icdder  (7fl  sutidfi  der  lunghen  und  dem  Fragmente  einer 
Dominica,  das  apokryphe  Evangelium  Nicodemi  mit  angehängtem 
Evangelium  Christi  de  passione  ejus  und  in  vollständigen  Handschriften 
zwei  mnd.  Gedichte,  Sibitlen  propkcsien  und  die  poetische  Paraphrase 
der  Apokalypse.  Von  all  diesen  Stücken  ist  bisher,  obwohl  eine 
allerdings  recht  dürftige  Beschreibung  des  Codex  sich  in  Adolf  Martinis 
Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Michaelis  in 
Lüneburg  (Lbg.  1827)  findet,  kein  einziges  weder  hei  Goedeke,  noch 
bei  Jellinghaus  angeführt. 

Von  dem  nd,  Gedichte  von  der  Sibille  gab  es  bisher  nur  eine 
einzige  bekannte  Fassung  in  der  wundervollen  Samnielhs.  der  Kgl. 
Bibl,  in  Hannover  aus  Kloster  Marienstuhl  vor  Egeln  bei  Haiher- 
stadt (Bodemann  Nr.  84*  von  1473),  die  ebenso  wie  die  Lünebnrger 
Hs.  auch  die  Apokalypse  und  ausserdem  nocli  den  Zeno,  die  Visio 
Philiberti,  verschiedene  poetische  Legenden  und  eine  Reihe  wichtiger 
Prosastücke,  darunter  an  erster  Stelle  den  Seelentrost  enthält  und 
bisher  längst  nicht  ausgeschöpft  ist. 
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Viel  reicher  als  die  Ueberlieferung  der  Sibille  ist  die  der  nd. 
Apokalypse.  Jellinghaus  führt  3  vollständige  Hss.  des  Werkes 
und  3  Fragmente  auf;  dazu  kommt  als  viertes  ein  schon  bei  Goedeke 
I*  470  aufgeführtes  Berliner  Fragment.^)  Ich  kann  jetzt  dazu,  ausser 
der  schon  erwähnten  Lüneburger  Handschrift,  noch  zwei  weitere  voll- 
ständige Fassungen  hinzufügen,  die  ich  beide  in  der  Trierer  Stadtbibl. 
aufgefunden  habe.  Die  eine  von  etwa  1400  findet  sich  unter  den 
Fragmenten  der  St.-B.,  ist  aber  ihrem  Umfang  nach  zu  urteilen,  dennoch 
vollständig;  die  andere  entstammt  dem  grossen  Eberhardsklausener 
Codex  der  Trierer  Bibliothek,  der  ein  ähnlicher  Schatz  dieser  Bib- 
liothek ist,  wie  der  Marienstuhler  Codex  für  die  Hannoversche. 
Eberhardsklausen  ist  eine  nd.  Klostergründung  im  md.  Gebiete  von 
Trier,  deren  nd.  Charakter  noch  lange  in  der  reichen,  aus  dieser 
Klause  hervorgegangenen  Zahl  von  Litteraturdenkmälem  deutlich 
erkennbar  bleibt.  Unser  Codex  ist  schon  nicht  mehr  in  den  ersten 
Jahren  des  Klosters  geschrieben,  er  enthält  bereits  hd.  Bestandteile, 
wie  die  Chronyke  der  7  Weisen  Meister,  einen  Lucidarius  und  einen 
Johannes  von  Mandeville  in  der  Uebertragung  Ottos  von  Demeringen. 
Daneben  aber  finden  wir  ein  ndrh.  Gedicht  vom  Lignum  Vite  und 
ein  grosses  erzählendes  geistliches  Gedicht  im  Trierer  Dialekte. 
Zwischen  all  diesen  verschiedenartigen  Bestandteilen  steht  endlich 
auch  die  Apokalypse,  ohne  Absätze  der  Verse  geschrieben  und  in 
einem  unreinen  nd.  Dialekt.  Ueberhaupt  muss  ich  bemerken,  dass 
fast  sämtliche  Hss.  dieses  Gedichtes  ein  bedeutendes  Schwanken  in 
dem  Dialekt  aufweisen;  und  ich  glaube  nicht  fehlzugehn,  wenn  ich 
diese  Unsicherheit  im  Dialekte  im  Grunde  für  ursprünglich  halte. 
Darauf  weisen  auch  die  in  v.  d.  Hagens  Germania  Bd.  10  veröffent- 
lichten Bruchstücke  hin,  die  nach  dem  Herausgeber  Massmann  noch 
dem  13.  Jh.  angeh()ren  sollen.  Wissen  wir  doch  auch  sonst,  dass 
grade  die  frühmnd.  Werke  von  rein  ausgeprägtem  nd.  Idiom  weit 
entfernt  zu  sein  pflegen. 

Gleichfalls  in  vielen  Hss.  verbreitet,  die  Zeugnis  ablegen  von 
der  ungemeinen  Beliebtheit  des  Werkes  im  14.  u.  15.  Jh.,  ist  der 
Spegel  der  mynsliken  salicheit.  Es  ist  ein  geistliches  Lehr- 
gedicht, das  in  erbaulichem  Tone  die  ganze  christliche  Heilsgeschichte 
von  dem  Sturze  Lucifers  und  der  Erschaffung  des  Menschen  an  bis 
zum  Ende  dieser  Welt  versificiert  und  einem  grösseren  Publikum  zu- 
gänglich machen  w^ill.  So  beginnt  das  Werk  gleich:  ,,Dit  boek  is  den 
vngelerden  luden  bereit  \  vnd  heet  eyn  spegel  der  mynslichen  salicheit,''^ 
Denselben  lehrhaften  Zweck  verfolgen  die  in  manchen  Hss.  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorgesetzten  Bilder.  Zwei  Kopenhagener,  ein 
Wolfenbüttler  und  eine  Hannoversche  Hs.  führt  Jellinghaus  auf,   eine 


^)  Bei  Goedeke  P  263  wird  aber  eben  dieses  Fragment  als  ein  Stück  aus 
Heslers  mhd.  Paraphrase  der  Apokalypse  bezeichnet;  ebenso  vorher  von  Pfeiffer 
in  seinem  Uebungsbuche  p.  28,  und  jetzt  von  Scheel  in  der  Festgabe  fiir  Weinhold 
pag.  38.  Ob  die  mud.  Apokalypse  überhaupt  in  näherer  Beziehung  zu  Heslers 
Werk  steht,  vermag  ich  noch  nicht  zu  sagen. 
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2.  Hannoversuhe  hat  er  übersehen.  Dazu  tritt  uun  eine  weitere  Hs., 
Mscr.  Mise.  (D)  36  der  Liinehurger  Stadtbibl.,  eine  Hs.  des  15.  Jh., 
deren  nrsprünglicli  beabsiclitigter  BÜderschmuck  nicht  ausgeführt 
worden  ist;  dafür  sind  ;iii  10  Stellen  auf  dem  für  ein  Bild  frei- 
gelassenen Platze  Holzschnitte  aufgeklebt.  — 

Um  ein  Beispiel  einer  intressanten  Sammelhandachrift  mystisch- 
asketischer  Gedichte  und  Prosatractate  zu  geben,  wähle  ich  die 
No.  V  der  Hamburger  Hss,  aus  dem  Gonvent,  über  deren  Herkunft  ich 
oben  näher  gesprochen  habe.  Es  ist  ein  massig  dicker  Octav- 
band  des  15-  Jli.,  ku  drei  Vierteln  in  der  1.  Hälfte,  zum  letzten 
Viertel  in  der  2,  Hälfte  des  Jh.  geschrieben.  Ueher  seine  Herkunft 
giebt  deutliche  Auskunft  die  vorn  eingetragene  Notiz:  Greiken  We- 
glteners  hört  dit  höh  to;  Staphorst  berichtet  von  ihr  aus  dem  über 
beghinamm:  147!)  Greteke  Wegeners,  f.  Marquardi,  beguina,  vixit 
etiamiitmi  1544.  Danach  könnte  sie  also  sehr  wohl  die  Schreiberin 
des  letzten  Viertels  der  Handschrift  sein. 

Die  ganze  erste  Hälfte  des  Buches  nehmen  Gebete  ein,  erst  die 
zweite  Hälfte  birgt  den  süsseren  Kern.  Da  haben  wir  Kuerst  eine 
neue  Hs.  des  von  Lübben  aus  der  bis  dahin  allein  bekannten  Olden- 
burger Hs.  abgedmckten  Gedichtes  von  dem  frommen  Beginchen 
von  Paris.  Dieses  Gedicht,  das  in  seiner  gefälligen  anmutigen  Dar- 
stellung die  asketische  Seite  der  Mystik,  die  Welt-  und  Selbst- 
Entsagung  um  Gottes  willen,  bis  zur  äussersten  Consequenz  darstellt, 
mochte  wohl  ein  Liebüngsatück  der  blauen  Schwestern  des  Conventes 
sein,  und  mancher  jungen  Begine  die  Gestalt  der  frommen  Schwester  I 
als  leuchtendes  Vorbild  vor  Augen  stehn. 

Dann  folgt  eine  prosaische  Allegorie  von  den  7  Todsünden, 
die  redend  mit  ihrem  Vater,  dem  Teufel,  eingeführt  werden.  Unmittelbar  i 
schÜesst  sich  daran  eine  poetische  Allegorie  von  einem  geistlichen 
Kloster,  in  dem  die  Liebe  die  Aehtissin  ist;  es  scheint  ein  ähnliches 
Werk  zu  sein,  wie  die  von  Bartsch  im  IL  Bande  des  Nd.  Jb.  ans 
einer  Wolfenbüt.tler  Hs.  abgedruckte  Kloster- Allegorie,  Nach  einer  nd, 
poetischen  Uebertragung  des  Crux  fidelis,  die  wir  bis  jetzt  nur  aus 
einem  Drucke  kennen  (sie  beginnt:  Der  werlde  wollust  du  vorlate), 
beginnt  ein  echt  mystischer  Tractat  »Van  dem  Palmboeme  des 
Cristen  menschen",  wie  der  Mensch  den  Baum  des  rechtfertigen 
Lebens  erklimmen  und  wie  er  wieder  hinabsteigen  soll,  um  die  Frucht 
der  Tugenden,  die  er  oben  gewonnen  hat,  für  immer  zu  bewahren.  Zwei 
kleine  mystische  Tractätchea,  von  den  12  Meistern  von  Paris 
und  von  der  frommen  Müllerin,  beide  bekannt  aus  dem  Olden- 
burger Bedeboek,  schliessen  Greteke  Wegeners  Audachtsbuch,  das  in 
seiner  ganzen  Anlage  unleugbare  Aehulichkeit  mit  dem  von  Lübben 
ausgenutzten  Oldenburger  Manuscripte  hat. 

Eine  äusserst  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  älteren 
geistlichen  Poesie  Niedersachsens  hat  uns  die  Katalogisierung  der 
Göttinger  Univ.-Bibl.  durch  die  Entdeckung  eines  bisher  ganz  un- 
bekannten zweiten  Werkes  des  Pfa&'en  Konemann  gebracht.    Im  2.  Bande 


115 

«eines  HsB.-Katalogea  beschreibt  W,  Meyer  in  Kürze  die  Hs,  dieses 
als  „Siinte  Marien  Wortegarde"  bezeicbneten  Gedichtes,  dessen 
Entdeckung  duch  für  den  im  Lager  der  mnd.  Philologen  entbrannten 
Streit  um  den  ursprünglichen  Dialekt  des  bis  dahin  allein  bekannten 
Kalandsgedichtes  desselben  Verfassers,  ein  Ereignis  von  der  grossten 
Bedeutung  war.  Allein  merkwürdiger  Weise  habe  ich  auch  nicht  die 
gei'ingste  Erwähnung  dieser  Handschrift  in  den  seit  1893  erschienenen 
Arbeiten  auf  dem  mnd.  Gebiete  gefunden,  und  es  möge  mir  daher 
▼erstattet  sein,  liier  eine  etwas  weitläuftigere  Anzeige  des  intressanten 
Werkes  zu  geben.  Aul'  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Dialekte 
der  Gedichte  Koncmanns  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen,  da 
Sie  darüber  aus  berufenerem  Munde  heuto  noch  Genaueres  boren  werden. 
Das»  das  Gedicht  von  S.  Manen  Wortegarde  im  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  so  unbekannt  war,  wie  heutzutage,  beweist  eine  Abschrift 
dor  Göttinger  Hs.,  die  sich  jetzt  in  der  Salzwedeler  Gymnasialbibliothek 
befindet  und  vielleicht  dieselbe  ist,  die  gegen  173ti  in  Helmstedt  von 
Jacob  Christian  Hersenius  angefertigt  ist ,  Tgl.  W.  Meyer ,  Hss. 
von  Göttingen  II,  385.  Ebenso  enthalten  Eccards  Abschriften  älterer 
deutscher  Gedichte  des  9. — 15.  Jh.  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Hannover  (Mscr,  Nr.  483)  auf  einem  einzelnen  Folioblatte  Excerpte 
und  Bemerkungen  über  unser  Gedicht.  Auf  diese  jüngeren  Ab- 
schriften des  Kouemaunschen  Werkea  stiess  ich,  ehe  ich  noch 
überhaupt  einmal  mit  der  Giittinger  Hs.  bekannt  war,  und  erst  Dr. 
Karl  Meyer  in  Hannover,  der  treue  Mitarbeiter  Wiih.  Meyers  am 
Katalog  der  Göttinger  Hsk.,  machte  mich  auf  v.  d.  Hardts  Hs.  in 
der  Göttinger  Bibliothek  aufmerksam. 

Selbst  wenn  Konemanu  sich  nicht  am  Ende  des  Gedichtes 
ausdrücklich  zweimal  als  Verfasser  des  Werkes  genannt  hätte,  würde 
die  auffallende  äusserlicbe  und  innerliche  Aehniichkeit  nnsers  Gedichtes 
mit  dem  Kaland  schon  anf  die  richtige  Spur  führen.  Wie  im  Kaland 
hat  Konemann  auch  hier  das  ganze  Werk  in  viele  kleine  Abschnitte 
geteilt,  deren  Ende  durch  einen  dreifachen  Reim  markiert  wird ;  in 
unsrer  Handschrift  folgt  auf  jeden  solchen  Dreireim  die  rote  Ueber- 
Bchrift  t^es  meysters  wart",  die  weiter  nichts  bedeuten  soll,  als  dass  nun 
ein  neuer  Abschnitt  beginnt.  Dagegen  wird  bei  den  sonst  an  vielen 
Stellen  in  den  C'ontext  eingeschobenen,  ebenfalls  mit  roter  Tinte  ge- 
schriebenen lateinischen  Sprüchen  und  Bibelstellen  der  Zusammenhang 
des  Textes  nicht  unterbrochen,  diese  lateinischen  Citate  sind  sämtlich 
im  Texte  noch  einmal  übersetzt.  Wir  kennen  ja  diese  Manier  des 
Dichters  aus  den  Hss.  des  Kalands  zur  Genüge. 

Ueber  den  Inhalt  des  Gedichtes  gieht  uns  der  allegorisch 
'gefasste  Titel  wenig  Auskunft.  Der  Dichter  selbst  sagt  am  Ende 
Beines  Werkes: 

„Dh  UitT  scaft  dat  wUn : 

ßüete  breff  seai  hetm 

Sunte  Marien  wortegarde; 

Bar  «coi  rfe  vnghelarde 

Spaeieren  gan  ynne 


Mil  vomuft  syner  aijnne 
Vnde  mang  den  morlten 
Sine  stunde  körten 
Vnde  Uomen  lesen  etc.  elc." 
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Der  wirkliche  lohalt  des  Gedichtes  ist  eine  zusammenfassende 
DarBtellung  der  christlichen  Heilsgeschichte,  guden  luden  to  euer  lere, 
wie  der  Dichter  sagt.  Solcher  Darstellungen,  welche  die  Hauptmomente 
der  christlichen  Heilsgescliichte,  vom  Sturze  Lucifers  und  der  Er- 
schaffung des  ersten  Menschen  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  zu  umlassen 
pflegten,  giebt  es  auch  in  der  deutschen  poetischen  Litteratur  des 
MA,  genug ;  ich  erinnere  hier  nur  an  den  eben  besprochenen  Spcgel 
der  mynsliken  salicheit.  Allein  von  dem  trockenen  lehrhaften  Ton 
dieses  Gedichtes  hat  Konemanns  Werk,  gerade  wie  auch  sein  Kaland, 
zum  Glück  nur  wenig,  es  atmet  vielmelir  eine  glühende  Begeisterung 
und  tiefe  innige  Religiosität,  der  allerdings  die  poetische  Gewandtheit 
des  Dichters  nicht  gleich  kommt.  Seine  Verse  sind  kurz  und  flüssig, 
aber  die  poetischen  Stilformeu  weiss  er  nicht  immer  auseinander  zu 
halten;  die  erzählenden,  allegoriBch-dialogisch  gehaltenen  Partien  des 
Gedichtes  werden  alle  Augenblicke  geradezu  überwuchert  durch  endlose 
lyrische  Ergüsse,  die  ein;(ig  und  allein  die  Lobpreisung  der  Jungfrau 
Maria  zum  Gegenstande  haben  und  den  Dichter  auch  wohl  veranlasst 
haben,  dem  Ganzen  den  Namen  Sunte  Marien  Wortegarde  zu  geben, 
der  auf  die  Grundidee  des  Gedichtes,  wie  sie  der  Dichter  selbst  im 
Anfange  erklärt,  ja  absolut  nicht  passt. 

Hören  wir  nun  den  Dichter  selbst :  Nach  einer  kurzen  Anrufimg 
der  unergründlichen  Weisheit  Gottes,  der  Dreieinigkeit  und  der  Jungfrau 
Maria  um  ihren  Beistand  für  sich  kunstelosen  man,  spricht  sich  der 
Dichter  zunächst  mit  ein  paar  Worten  über  Veranlassung  und  Inhalt 
seines  Werkes  aus: 

Nu  enmach  ik  allen  Ittden  ijram. 

Besunder  nicht  bedudtii,  Wat  konde  maken  mi/nen  mot 

Wat  mt/n  dichte  tneyne.  Na  bei  laaken  vade  rrut 

De  so  rechte  kleine  Vnd  nodieheyl  vordriveti, 

Byrne  vnde  dichtes  tan.  So  lesen  dichten  scriuen? 

Sint  ik  mck  des  vorsan,  Sns  byn  ik  an  de  rede  honien; 

Dai,  ledich  gan  vnd  modichei/t  Konde  ik  ok  dar  by  vromen 

SeandeflJ  vnde  scafnjden  dreyt,        Guden  luden  also  tk  scal, 
Do  wart  ik  ort  noch  aUam  Bat  viere  gar  Tn,vn  uiUe  wal 

Vnd  ghere  des  myt  synne.  etc. 

Von  all  den  unzähligen  Wundern  Gottes  will  er  das  grÖsste 
herausheben:  „Nu  saghe  mg  ico(  de  gothegt  (Ik  mach  vtid  mei/He  god, 
godes  son!)  Van  deme  hemmele  hir  van  Toch  to  dere  erden,  Dat  he 
mynsthe  tcdlde  werden  Vnd  sterven  an  deme  cruce?"  Das  ist  das 
Thema  seines  Gedichts,  und  ohne  weitere  Umstände  zu  machen,  springt 
er  nach  dieser  Propositio  des  Themas  mitten  in  die  Sache  selbst 
hinein.  Allein  er  fängt  nicht  gewissenhaft  mit  der  Erzählung  der 
Schöpfung  an,  wie  das  Speculum  humanae  salvationis,  sondern  trägt 
uns  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  bis  zum  Sündeufall  in 
der  Form  eines  Bispels,  eines  Gleichnisses,  vor: 

Ein  mächtiger  König  hatte  einen  einzigen  Sohn  und  vier 
Töchter,  deren  jeder  er  ein  wichtiges  Amt  in  seinem  Reiche  anvertraut 
hatte:  die  älteste  hatte  auf  gerechtes  Gericht  im  ganzen  Lande  zu 
achten,   die  zweite  Lügen  und  Betrügen  zu  „stillen",    d.  h.  zu  unter- 
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icken,  die  dritte  sollte  den  Frieden  im  Lande  bewahren,  und  die 
vierte,  seine  Liebtiogstocliter,  mit  Bannherzigkeit  Güte  und  Bosheit 
Tersöhnen  und  zum  Beaten  wenden. 

Der  Konig  hatte  auch  einen  frommen  und  getreuen  Knecht,  den 
er  schiiessiich,  seiner  grossen  Trene  wegen,  zu  einem  mächtigen  Amt- 
manne  erhohen  hiitte,  und  einen  Büttel,  der  die  Aufgabe  hatte,  alle 
Sösen  in  den  Stock  zu  schlagcu  und  ins  Gefängnis  zu  werfen.  Dieser 
Büttel  aber  war  seibat  von  böser  Art  und  neidete  dem  Amtmann  seine 
hohe  Stellung;  es  gelang  ihm,  durch  falsche  Vorspiegelungen  den  Amtr 
mann  zur  Begehrlichkeit  nach  höheren  Ehren  zu  verleiten,  wider  den 
König  seinen  Herrn.     Dus  fiilirte  dann  zum  völligen  Sturz  des  Amtmanns. 

Anstatt  nun  diese  allegorische  Einkleidung  weiter  durchzuführen, 
läBst  der  Dichter  bereits  hier  die  Maske  fallen,  indem  er  sofort 
eine  Auflösung  des  Gleichnisses  hinzufugt:  Der  alte  König  ist  Gott 
der  Vater,  der  Sohn  Christus,  die  vier  Töchter  sind  Gerechtigkeit, 
Wahrheit,  Friede  und  Barmherzigkeit. 

Fortan  sind  Gott  Vater,  Christus,  der  Mensch  und  vor  allem 
die  allegorischen  Figuren  der  vier  Schwestern,  die  der  Dichter  bei- 
behält, die  handelnden  Figuren  des  Gedichtes.  Denn  das  ist  der 
grosse  Vorzug  des  ganzen  Gedichtes,  dass  ein  reiches  dramatisches 
Leben  in  ihm  herrscht.  Selten  tritt  der  Dichter  als  einfacher  Er- 
zähler auf,  und  wir  finden  deshalb  auch  nur  wenig  von  eingeschalteten 
Episoden,  wie  sie  sonst  in  dieser  Art  Gedichten  so  häufig  sind.  Dafür 
lässt  der  Dichter,  wo  er  irgend  kann,  die  handelnden  Personen  selbst 
sprechen,  ja  er  geht  sogar  soweit,  ihnen  auch  die  umfangreichen 
lyrischen  Partien,  die  er  seinem  Gedichte  einfügt,  in  den  Mund  zu 
legen,  wenn  sich  z.  B.  die  Barmhentigkeit  und  die  Ewige  Weisheit 
Seitenlang  über  die  Vorzüge  der  Jungfrau  Maria  unterhalten,  die 
Barmherzigkeit  immer  noch  mehr  davon  wiaseu  will,  und  die  Ewige 
Weisheit  jedesmal  prompt  mit  einem  langen  Ergüsse  antwortet. 

Nachdem  der  Dichter  zunächst  in  kurzer  Erzählung  die  Dar- 
stellung vou  Lucifers  Fall,  der  Erschatfung  des  Menschen  und  des 
Sündenfalls  recapitulirt  hat,  findet  er  ein  geeignetes  Feld,  seinen 
lyrischen  Neigungen  zu  folgen,  in  der  Ausmalung  der  Klagen  des 
verstoasenen,  elenden  Menschen,  der  immer  und  immer  wieder  Gott 
in  seiner  Not  um  Hülfe  aninift.  Hier  wimmelt  es  von  lat.  Psalmeij- 
und  Propheten -Citaten,  die  einfach  versiticiert  werden;  die  Handlung 
rückt  gar  nicht  vorwärts,  bis  endlich  Gott  durch  seine  Propheten 
die  Weissagungen  auf  Christus  verkündigen  lässt. 

Dann  führt  uns  der  Dichter  in  den  Himmel  selbst  und  lässt 
tins  teilnemen  an  den  mannigfachen,  zum  Teil  sehr  eiTCgten  Ver- 
handlungen der  himmlischen  Mächte  über  die  Aussendung  Christi  in 
die  Welt.^)     Diese  Hauptpartie  des    Gedichtes   ist   von   der    grössten 

')  Dt,M  Konemann  hier  ein  altes  Motiv  geschickt  YCrwandt  hat,  lehrt  uns 
iK.  HeiDxels  trefflieber  Kxcurs  ttber  den  Mj-thns  von  den  vier  Tiichtem  Gottes, 
iZeitschr.  f.  d.  AU.  17  (1S74)  43  ff.  Konemanns  Behandlung  der  alten  Parabel 
'tritt  als  ein  altes  und  durch  Ausführlichkeit  und  eigene  Züge  wertvolles  Beispiel 
zu  den  Zueamoien stell ungeo  Heinzels  hinzu.  Vgl.  auch  Raab,  Fiogr,  des  Ober- 
gymnasiiUDB  in  Leoben  lä85,  pag.  it— 10. 


Lebendigkeit  uad,  wie  alle  Teile  des  Werkes,  sehr  breit  angelogt  und 
ausgeführt.  Der  Dichter  beschreibt  uns  eine  richtige  Geriehtsverhand- 
timg,  die  über  das  Schicksal  des  sündigen  Menschen  entscheiden  soll. 
Gott  Vater  leitet  die  Verhandlung,  aber  in  seinem  Namen  spricht 
durchweg  die  Göttliche  Weisheit,  die  hier  neu  eingeführt  wird,  der 
lubegrifl"  der  göttlichen  Person  selbst. 

Der  Mensch  bekennt  reumütig  alle  seine  Schuld,  aber  nichts 
könnte  ihn  vor  der  Gewalt  des  Satbanas,  der  er  durch  seine  Sünden 
verfallen  ist,  retten,  als  wenn  Christus  selbst  in  Menschengestalt  auf 
die  Erde  hinabstiege  und  den  Kampf  mit  dem  Satbanas  aufnähme. 
Christus  erklärt  sich  sofort  bereit  dazu,  und  die  Barmherzigkeit  ist 
eifrig  bemüht,  auch  die  Stimmen  der  übrigen  Beisitzer  des  Gerichts 
für  diesen  Entschluss  zu  gewinnen.  Allein,  wenn  sie  auch  den  Frieden 
und  die  Wahrheit  nacheinander  auf  ihre  Seite  zieht,  so  widerstrebt 
die  Gerechtigkeit  bis  zum  Aeussersten,  sie  will  sich  ihr  Recht  nicht 
kränken  lassen,  durch  eine  Erlösung  des  Sünders  ohne  sein  Verdienst; 
und  es  bedarf  erst  des  entscheidenden  Dazwischentretens  der  Gött- 
lichen Weisheit,  um  die  Gerechtigkeit  zum  Nachgeben   zu  bewegen.') 

In  den  folgenden  Abschnitten  schildert  der  Dichter  dann  kurz 
die  Sendung  Gabriels   zur    Maria    und  die   Geburt   Christi,    aber   die 


')  leb  babo  bier  genau  nacb  dem  liibalte  der  Handschrift  referiert,  aber 
dabei  eins  fortgelassen:  Nachdem  der  Mensch  liuglcich  mit  dem  BekcnntnisBe  seiner 
Schuld  seine  herzliche  Reue  über  seine  Sünde  ausgeaprocben,  und  Christus  sich 
zum  ErliisungB werke  bereit  erklärt  hnt,  folgt  ein  ausserordentlich  weit  ausgeapoo- 
nenes  Ges|irilch  zwischen  der  Gcittlichen  Weisheit  und  der  Barmherzigkeit.  Auf 
die  Frage  der  Barmherzigkeit,  wo  sich  denn  solch  ein  atarltes  Weib  linden  würde, 
die  den  Herrscher  des  Himmels  in  sich  aufnehmen  könnte,  antwortet  die  Weiabeit, 
sie  sei  bereits  gefunden,  und  ergeht  sich  nun  in  unerschöpflichen,  vom  Dichter  in 
breitester  lyrischer  Ausführung  gehäuften  Lobpreisungen  der  Jungfrau  Maria.  Erst 
dann  beginnt  auf  einmal  der  Streit  der  vier  himmliadien  Schwestern  und  führt  mu 
in  die  Gerichtsveraammlung  zurück. 

Bei  der  verhältnismässig  fluchtigen  Durcharbeitung  unseres  Gedichtes  waren 
mir  die  Schwäcbeu  dieser  Komposition  wohl  fühlbar  geworden,  aber  ich  hatte 
geglaubt,  sie  dem  mangelndeo  stilistischen  Gefühle  des  Dichters  in  die  Schuhe 
schieben  zu  müssen.  Jetzt,  wo  das  Manuscript  dieses  Vortrages  zum  Druck  abgeha 
soll,  teilt  mir  Herr  Prof.  Roethe  mit,  es  habe  sich  ihm  bei  seiner  Leetüre  des 
Gedichtes  der  Verdacht  aufgedrängt,  als  wenn  die  Fassung  der  eben  besprochenen 
Partie  des  Gedichtes  in  unserer  Handschrift  in  Verwiming  geraten  sei  und  an  ein 
jiaar  Stellen  eine  offenbare  Naht  zu  erkennen  gebe.  Kino  Vertauschung  einzelner 
Blätter  oder  Lagen  schon  in  der  Vorlage  der  Göttinger  Handschrift  habe  vielleicht 
die  Ordnung  der  Abschnitte  gestört  und  mache  eine  Umeteltung  erforderlich.  Würde 
der  Streit  der  vier  Schwestern  dem  grossen  Gespräche  der  Göttlichen  Weisheit  und 
Barmherzigkeit,  und  vielleicht  auch  uoch  der  Erklikrung  Christi  vorangestellt,  so 
würde  die  Gerichtssceoe  klar  und  präcise  zusammengefasst  sein,  durch  die  Er- 
klärung Christi,  wie  in  allen  verwandten  Bearbeitungen  dieses  alten  Motivs,  der 
Streit  der  Schwestern  beigelegt  worden,  und  die  Erwähluug  und  Verherrlichung 
der  Maria  den  geeigneten  Uebergang  zur  Sendung  Gabriels  und  der  Geburt  des 
Erlösers  bilden. 

Ich  kann  diese  vorläufige  Vermutung  Roethes,  die  übrigens  auch  die 
Beurteilung  unseres  Dichters  recht  günstig  beeinflussen  würde,  hier  nur  kurz  an- 
führen und  niuss  es  einer  späteren  Gelegenheit  vorholialten,  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung EU  bringen. 


ünfaobe  Erzählimg  TerEcIiwindet  vollkommen  unter  dem  üppigen 
Jyriechen  Beiwerk.  Hat  der  Dichter  in  dem  oben  erwähnten  Gespräch 
zwischen  der  Barmherzigkeit  und  der  Göttlichen  Weisheit  daa  Hohe- 
lied ausgeplündert  und  Maria  mit  allen  irgend  wie  hervorragenden 
Frauen  dos  Alten  Bundes  vergHdien,  so  muss  hier  der  Psalter  und 
vor  allem  die  Apokalypse  mit  der  aus  ilir  geKogencn  Schilderung  von 
Marias  Herrlichkeit  herhalten. 

Am  Schlüsse  dieses  Teiles  nennt  sinh  der  Dichter  zum  ersten 
Haie,  die  Güttinger  Es.  hat  den  Namen  verwischt,  eine  jüngere  Hand 
ihn  aber  bereits  richtig  wieder  hergestellt.  Wir  sind  hier  an  das 
£nde  der  vom  Dichter  in  seiner  Einleitung  versprochenen  Darstellung 
gelangt,  aber  der  Dichter  kann  es  sich  nicht  versagen,  wenigstens  in 
kurzen  Zügen,  in  einem  Schlussteile  einen  Ausblick  auf  die  noch  aus- 
stehenden Stationen  des  Erlosungswerkes  zu  geben.  Mit  der  Liebe 
vereint  gehen  Barmherzigkeit  und  Weisheit  zu  Christus  und  bitten 
ihn,  seinem  Erlüsungs werke  die  Krone  aufzusetzen  und  sein  Leben 
für  die  Menschheit  dahinzugehen ;  alle  Vergleiche,  die  die  geistliche 
Dichtung  für  den  Opfertod  Christi  aufgebracht  hatte,  häuft  der  Dichter 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  seinen  Helden.  Dann  folgt  ein  einfacher, 
schlicht  erzählender,  aber  eben  darum  recht  ansprechender  Bericht 
über  die  Marter  unseres  Herrn,  Maria  am  Kreuze  und  die  sieben 
Worte  des  Crucilixus;  kurz  zusammengedrängt  wird  Christi  Begräbnis, 
seine  Höllenfahrt,  Auferstehung  und  Himmelfahrt  und  das  jüngste 
Gericht  erwähnt.  Anrufungen  Christi  und  Mariae  und  ein  persönliches 
Nachwort  des  Dichters  schliessen  das  Ganze  ab.  — 

Für  das  mnd.  geistliche  Lied  schien  auf  den  ersten  Blick 
ein  Fund  in  der  Kbatorfer  KlosterbibUothek  grossen  Gewinn  zu  ver- 
sprechen. Die  im  Nachtrage  zu  dem  von  Dr.  Jacobs  aufgestellten 
Kataloge  der  deutschen  Ebstorfer  Hss.  unter  der  Bezeichnung  „Nd.  Ge- 
bete" aufgeführte  Ha.  No.  13  enthält  nämlich  kein  einziges  nd.  Gebet, 
sondern  eine  reiche  Sammlung  nd.  geistlicher  Lieder.  Bei  näherer 
Durchsicht  der  Hs.  sanken  aber  die  hochgespannten  Erwartungen,  die  ich 
naturgemäss  im  ersten  Augenblicke  auf  diese  Entdeckung  gesetzt  hatte, 
«ofort  recht  bedeutend.  Die  Sammlung  i^t  nämlich  erst  gegen  Ende 
des  16.  Jh.  angelegt  worden  und  deshalb  bereits  rein  protestantischen 
Charakters.  Das  will  aber  besagen,  dass  die  in  ihr  erhaltenen  Lieder 
zum  allergrössten  Teile  erst  dem  Reformations-Zeitalter  angehören  und 
sieb  deshalb  nicht,  wie  die  berühmte  ältere  Ebstorfer  Lioderh«.,  den 
alten  Sammlungen  des  15.  Jh.,  sondern  dem  Kreise  der  gedruckten 
ijirotestantiachen  Gesangbücher  anschlieesen.  Für  diesen  Kreis  haben 
allerdings  eine  wichtige  Bedeutung,  da  die  Hs.  durchaus  nicht 
ein  einfacher  Abklatsch  eines  gedruckten  Gesangbuches  ist. 

Für  den  späteren  nd.  Kirchengesang  dos  evangelischen  Nieder- 
sachsen kommen  auch  die  beiden  Bardowieker  Missalia  des  ausgehenden 
16.  Jh.  in  der  Kgl.  Bibl.  zu  Hannover  (Mscr.  No.  87  [.)  in  Betracht,  da  sie 
wenigstens  ein  Vcrzeichniss  der  Änninge  der  damals  in  der  Bardowieker 
Stiftskirche  gebräuchlichen  nds.  Choräle  bieten.    Im  Uebrigen  zeigen 
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diese  beiden  Uss.,  welcher  weitgehenden  PHege  sich  damals  nocn 
lateinisclie  Liturgie  in  Bardowiek  erfreute. 

An  vereinzelten  älteren  nd.  Liedern  habe  ich  dagegen  so 
nach  und  nach  noch  eiae  ganze  Reihe  aas  Hss.  gesammelt  und  auch 
noch  etwa  ein  halbes  Dutzend  der  meist  prächtig  ausgestatteten  lat.-nd. 
Ob terbreyiere  gefunden,  aus  denen  Anfänge  und  Fragmente  nd. 
geistlicher  Lieder  von  Hoffmann  v.  F.,  W,  Müller  und  Bartsch  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Hier  genauere  Angaben  /u  geben,  würde  za 
weit  iiihren,  und  ich  will  mich  auch  begnügen,  mit  ein  paar  Worten 
auf  die  zahlreichen  Reimgebete  und  Ileimandachten  hinzu- 
weisen, die  sich  überall  zerstreut  in  dem  unglaublich  reichen  Material 
der  nd.  Gebetbücher  finden,  und  zum  gross ten  Teil  die  Jungfrau 
Maria  feiern.  — 

Etwas  ausfiibrlicher  dagegen  muss  ich  schon  bei  dem  geist- 
lichen Schauspiele  sein.  Hier  kann  ich  Ihnen  noch  von  ein 
paar  recht  interessanten  Funden  Mitteilung  machen,  die  aus  zwei  ganz 
verschiedenen  Perioden  der  mnd.  Litteratur  stammend,  beide  Anapruch 
auf  Ihre  Beachtung  machen  dürfen.  Das  erste  sind  ein  paar  Bruch- 
stücke eines  nd.  Passions-  oder  Osterspiels  aus  dem  Ende 
des  14.  Jh.,  die  sich  in  der  Stüveschen  Sammlung  im  Kgl.  Staats- 
Archiv  zu  Osnabrück  befinden.  Die  Sprache  ist  ein  wenig  nid.  gefärbt, 
im  Ganzen  aber  doch  mnd.,  die  aceuischen  Bemerkungen  sind  lateinisch. 
Das  erste  der  beiden  erhaltenen  Blätter  führt  uns  in  die  Zeit  unmittel- 
bar vor  Christi  Passion.     Da  heisst  es  z.  B. :    Cat/pkas  expedit  vobis : 

Oi  heren,  tc  iaghe  v  min«n  raet,  viide  uiant  mi  dunkel  e»  groet  daet, 
Dat  gi  doden  den  dTogtnere,  de  dar  segel  he  si  en  bert. 
Des  »yt  seker  ende  m/g,  dat  dat  ml  beter  ia, 
Dat  he  alleine  sterue,  dan  at  de  werlt  verderue. 

Dann  antworten  die  Juden  u.  s.  w.  Bedeutend  spater  spielt 
das  2.  Blatt,  wo  u.  a.  Pilatus  auftritt  und  spricht:  Nu  dat  so  is,  so 
losen  af  vnde  bringhene  in  dat  grofi  Eine  unmittelbare  Verwandtschaft 
mit  einem  der  sonst  überlieferten  nd.  Spiele  dieser  Art  ist  nach  den 
erhaltenen  Resten  unseres  Spieles  nicht  zu  erweisen. 

Diesem  Spiele  aus  der  besten  Zeit  der  mnd.  Dichtung  steht  ein 
anderes  aus  ihrer  letzten  Epoche  gegenüber,  ein  geistliches  Spiel 
auf  das  Interim  von  1548.  Es  ist  uns  in  einer  gleichzeitigen  Auf- 
zeichnung erhalten  in  einer  Sammelhandschrift  aus  der  Stadtbibliothek 
zu  Lüneburg.  Für  die  späte  Zeit  seiner  Entstehung  entschädigt  es 
uns  dadurch,  dass  es  vollständig  erhalten  ist.  Dazu  zeigt  die  Sprache 
des  Gedichtes  eine  für  die  Zeit  auffallende  Reinheit,  wenn  auch 
die  Metrik  ganz  verwildert  ist,  und  in  seiner  Anlage  ist  das  Stück 
ganz  nach  dem  altf-n  Schema  der  Fastnachtsspiele  des  15.  Jh.  auf- 
gebaut. Fast  alle  Personen,  die  in  dem  Stücke  vorkommen,  treten  nur 
ein  einziges  Mal  auf,  und  verschwinden,  sobald  sie  ihren  Spruch  abgesagt 
haben.     Endlich   ist  das   Spiel   durchaus   ein   nd.   Originalstückl 

Diesen  Vorzügen  gegenüber,  die  die  junge  Entstehungszeit  des 
Spiels  einigermassen   aufwiegen,   will  ich  aber   auch  seine  Schwächen 
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nicht  verschweigen.  Der  Verfasser —  er  nennt  sich  selbst  Liberias 
Hoppe  —  muss  ein  streng  lutherischer  Geistlicher  der  Gegend  von 
Lüneburg  oder  Hamburg  gewesen  sein.^)  Sein  Groll  gegen  das  ver- 
hasste  Interim,  das  ihm,  dem  überzeugten  Lutheraner,  den  Anfang 
vom  Ende  des  Protestantismus  bedeutet,  ist  echt;  aber  leider  hatte 
ihm  die  Muse  nicht  die  Gabe  verliehen,  diesen  seinen  Groll  in  kraft- 
volle poetische  Keulenschläge  wider  die  Gegner  des  Protestantismus 
umzusetzen.  Liborius  Hoppe  war  kein  Dichter  von  Gottes  Gnaden, 
sondern  ein  gelehrter  vorsichtiger  Dilettant,  dem  gewiss  nur  seine  arg 
bedrohte  religiöse  Ueberzeugung  den  Mut  zu  diesem  Wagnis  gegeben 
hatte.  Seine  Sprache  bewegt  sich  durchaus  in  dem  engen  Gebiete  der 
biblischen  Phraseologie,  und  von  einer  Handlung  ist  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  spüren.  Da  steht  er  allerdings  im  Banne  der  Form;  denn 
bei  dem  von  dem  Dichter  gewählten  Aufbau  des  Stückes  wird  schon 
durch  den  steten  Wechsel  der  Personen  eine  Art  Handlung  erzeugt. 
Uns  genügt  das  heutzutage  nicht  mehr,  darum  kommen  uns  dann  solche 
Stücke  allzuleicht  ledern  vor. 

In  der  kurzen  Einführung,  die  der  Dichter  dem  Stücke  vorauf- 
schickt, erhebt  er  sich  deutlich  zu  kräftigerem  Ausdrucke,  den  wir 
dann  freilich  im  Folgenden  vergeblich  wieder  suchen;  er  hat  wohl 
geglaubt,  den  heiligen  Männern,  denen  er  die  Rollen  seines  Spiels 
zugetheilt  hat,  solche  Derbheiten  nicht  in  den  Mund  legen  zu  dürfen, 
nur  zuletzt  bei  Martinus  Luther  tritt  deutlich  eine  lebhafte  Steigerung 
hervor. 

Die  kurze  Praefatio  des  Dichters  will  ich  hier  wörtlich  einrücken: 

Ick  hebbe  gespitzet  in  Jcorier  tydt  Welker  doch  is  vth  lofsem  gründe 

Myne  mf  synne  myt  grotem  flith  Gebrutoet  vnde  tho  aamende  gekaket; 

Jvedder  den  afgodt  Interim  gheheten,  Darumme  hebbe  ick  darup  ok  gemaketh 

Vth  goddea  gnade  kan  ick  dat  weten,  Eyne  galreyde  vnde  seltsam  suppen 

Wol  byn  ick  tool  eyn  sundich  vath,  Van  des  pawestes  dreck  vnde  snuppen; 

Weeth  ick  vth  godem  vorstände  dat,  De  hebbe  ick  ouer  dat  Interim  gegathen. 

War  myne  scUicheit  sy  her  gekamen;  Ick  kondet  nicht  underwegen  latent 

Ick foeetvnde  kenne neynenanderennhamen.  Ick  moet  dat  myne  hyr  ock  tho  braden 

Bouen  Jesum  Christ  up  dusser  erden  Vnde  de  Interimisten  tho  gaste  laden, 

Wor  dorch  men  konde  salich  werden.  Derhaluen  kereth  wedder  tho  rechter  tydt, 

Drumme  hate  ick  Interim  in  grothem  Iver,  Ileth  thom  gnaden  stoel  myt  allem  flyth, 

Sy  derhaluen  worden  eyn  schriuer,  ünde  folget  nich  by  lyue  juwem  koppe, 

D<Uh  ick  mede  jeghen  dat  Interim  stun de,  Dat umnschet van OodJt Lyboriush opp e! 

Dann  tritt  die  Braut  Christi,  die  Ecclesia,  auf  und  spricht 
den  Prolog.     Sie   fleht   ihren  Bräutigam,    den   Herrn   Jesus  Christus 


^)  Inzwischen  haben  die  sorgfältigen  Nachforschungen  Dr.  H.  Nirmheims 
(Mitth.  d.  Vereins  f.  Hambg.  Gesch.,  Bd.  VII,  p.  13—24)  unerwartet  das  vollste 
Licht  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Verfassers  unseres  Spiels  ausgebreitet. 
Danach  gehörte  Liborius  Hoppe  dem  Stande  der  „Vorspraken",  d.  h.  Rechtsanwälte, 
zu  Hamburg  an,  und  hatte  sich,  obwohl  ursprünglich  ein  einfacher  Kürschnermeister, 
eine  angesehene  Stellung  in  seinem  Kreise  erworben.  Für  die  Erkenntnis  der  eigen- 
artigen Persönlichkeit  des  interessanten  Mannes  geben  jedoch  die  Kämmerei- 
rechnungen herzlich  wenig  aus,  vor  allem  über  seine  Utterarische  Thätigkeit  möchten 
wir  gerne  mehr  erfahren. 


i  seine  Hülfe  und  Geines  Beistand  an,   denn  eine  grüseere  Not,  ats 
alle  bisherigen,  sei  jetzt  über  sie  gekommen. 


Krijg,  pestileneie  vnd  dure  lidt, 
Vlh  du  duMl»  torn  hath  VHde  ni/th, 
Solke  straffe  teeren  noch  Iho  lydtn 
In  dussen  grusameit  geswinden  tiden : 
Wen  wy  nicht  vorloren  Goddes  leorth, 
Darynne  vy  hebben  dtn  trost  gehört, 
Dal  wj  tonen  vor  Gade  beslaen. 
De  lyf  vnde  f»eh  erqtiicktn  kan ; 
Welken  troeat  vy  ni'cAf  honen  entberen, 


Schalen  wy  anders  de  fuelen  emeren. 
Wenthe  dal  ü  waraflich  in  dem  gründe; 
Vorlegen  ity  dai  wort  vth  Goddea  mundt, 
&0  vallel  id  Altes  ganU  vnde  gnr, 
JJnde  kamen  in  ewich  dodes  var. 
Welka  Giidl  wende  dorch  syne  gude 
Vnde  vns  vor  aolkem  oael  behode. 
Straffe  rns  nicht  im  torn  vnde  grym, 
Vorlo»e  VHS  van  dem  Interim! 


Damit  sind  wir  eingeführt  in  die  Situation  unseres  Stüekes,  Die 
arg  bedrängte  evangelische  Kirehe  ging  nach  dem  ungünstigen  Aus- 
gange des  Schmalkaldischen  Krieges  ja  wirklich  einer  schweren  Zeit 
entgegen  und  hatte  es  wohl  nötig,  den  Beistand  des  Himmels  für  sich 
herabzuflehen  und  mit  allen  Kräften  in  den  Kampf  für  ihre  Selbet- 
erbaltnng  einzutreten.  Einem  streitbareren  Manne,  als  unserm  Dichter, 
wäre  ein  Spiel  auf  das  Interim  unfehlbar  zu  einer  Satire  auf  die 
Gegner  ausgeschlagen.  Aber  Liborius  Hoppe  ist  ein  Mann  des  Frie- 
dens, das  zeigt  die  Handlung  seines  Stückes  deutlich:  ihm  ist  die 
schwere  Not  der  Zeit  nur  eine  Folge  der  menschlichen  Sündhaftigkeit, 
eine  Zeit  der  Prüfung,  die  die  Diener  Gottes  lautem  solle.  Deshalb 
hat  sein  Christus  immer  und  immer  wieder  nur  die  eine  Antwort  auf 
alle  Klagen  der  Kirche  und  seiner  Anhänger:  „Bleibet  bei  der  recht- 
schaffenen Weide  meines  Wortes,  so  werdet  ihr  selig  werden;  euer 
Lohn  ist  euch  gewiss,  so  gewiss  wie  euren  Feinden,  die  jetzt  tri- 
umphieren, die  ewige  Höllenqiial." 

Christus  Salvator  ist  der  Mittelpunkt  der  Handlung  unseres 
Stückes;  vor  sein  Angesicht  treten  der  Reihe  nach  die  bedeutendsten 
Propheten  de»  Alten  Bundes  und  Apostel  des  Neuen,  um  die 
Klagen  der  Kirche  zu  unterstützen;  am  Ende  auch  Johannes  Hubs 
und  Martinus  Luther,  der  einen  wirkungsvollen  Abschluss  der  Reihe 
macht. 

Die  alten  Propheten  klagen  mit  Elias: 


ifwe  fse  hebben  gedodel  dune  propheten. 
Den  du  heffsl  bevolen  vnde  gehettn, 
Vm  dyne  Brudt  trulick  ta  toerucn, 
Sie  drawen  my  ock,  dat  ick  schal  sterilen. 
Sunderlick  Iho  Borne  de  Jembel, 
De  gedodet  heft  dyner  prophcten  veel 

Jobannes  Baptista  ruft: 
Doeth  böte  in  Jesu  Christi  namen, 
Dat  hemmelrike  ys  na  herby  gekomen ; 
Eyn  ropende  «teinme  in  der  tooslenyc 
Beredet  den  icech  dem  heren  vpt  «ige. 
Louet  nicht  an  den  Baalim, 
Vnde  nemeth  nicht  an  dat  Interim. 
Wentehegcyl  mydden  manch ju  spasseren. 


Vnd  dyne  aÜar  vlh  gegravcn. 
Se  heft  eynen  nygen  Baal  erhaeen 
Myl  oren  propheten  Jegen  dyn  north, 
Ächab  ock  dyn  vorbunth  vorstorl, 
Vnde  ick  aüej/ne  byn  oner  Ueven, 
Sie  stellen  my  ock  na  mynem  leuen. 


De  jii  den  weeh  der  warheit   kau  leren, 
Jesus  Chrtttus  dat  Goddes  lam, 
Dal  de  sunde  der  weit  loeeh  nam. 
He  is  dat  toaraftige  rechte  lieht, 
De  pawest  myt  dem  Interim  is  dal  nicht, 
Dat  addercH  gesiechte  vril  ick  nicht  dopen. 
Wo  wyl  ffy  dem  torne  (Joddes  entlopen? 


Die    Sprache   ist   schon    kräftiger,    aber    ganz    aus    biblischen 
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leminiscenzen  zusammengesetzt,   in   die  die  Beziehungen  auf  das  In- 
terim ziemlich  jLusserlich  eingeflochten  sind. 

Der  Nächste  ist  Petrus  princeps  apostolonim;  das  Streit- 
bare im  Wesen  des  Apostelfiirsten  lässt  der  Dichter  mit  kräftigem 
Humor  hervortreten: 


LaM  se  man  komen  in  den  i/arden, 
Jck  W^l  ohne  tasten  beth  in  dt  moarden; 
De  hei/loteii  papen  motkeu  wy  vordryuen, 
So  mach  dyne  Brudt  ical  fieker  bbjuen. 
Miß  den  lofsen  papen  knechten. 


Dar  teifck  ock  dapper  mede  fechten; 
Ick  teil  ohn  leren  de  luchten  dreghen, 
Sit  Bcholent  Voten  in  ohrem  breghen; 
De  vuncken  schalen  van  ohne  stuuen, 

Sio  wit  (ick)  ohne  de  ohren  kluuen.'' 


Dann  fallt  allerdings  der  tapfere  Held  sofort  um  so  glänzender 
al),  wenn  er  schliesst:  „Aber  ja  nicht,  Herr,  gegen  Deinen  Willen, 
Du  kannst  ja  Deine  Feinde  durch  ein  einziges  Wort  stillen". 

Die  Rede  des  Paulus,  die  nun  folgt,  ist  viel  theologischer  und 
darum  lebloser  gehalten,  hier  regt  sich  wieder  der  orthodoxe 
Lutheraner,  der  dem  Paulus  nichts  als  dogmatische  Aussprüche  in 
den  Mund  legen  mag. 

In  den  Bekenntnissen  der  beiden  Reformatoren  dagegen,  welche 
die  Reihe  der  neu  auftretenden  Personen  beuchliessen,  schwingt  sich 
unser  Dichter  noch  einmal  zu  einem  höheren  EthoH  auf:  Johannes 
Buss  verweilt  Tor  allem  bei  seiner  be  kannte  u  Weissagung  auf  Luther; 
„Eine  Gans  habt  ihr  getötet,  aber  ein  Schwan  wird  nach  mir  erstehen, 
dessen  Vornehmen  werdet  ihr  nicht  ertöten  können,  der  wird  den 
Pabst  verdrängen  und  der  Christenheit  das  reine  Evangelium  wieder- 
bringen". 

Martin  Luther  endlich  charakterisieren  gleich  die  ersten 
Worte,  die  ihm  der  Dichter  in  den  Mund  legt: 

0  Jesu  Christ  sta  du  imj  btj, 
Dewü  ick  dyn  arm  dener  gij. 

Er  hat  früher  den  Papst  in  Rom  für  einen  halben  Gott  ge- 
halten, jetzt  aber  weiss  er,  dass  es  eher  der  Antichrist  selber  sei. 
Den  will  er  mit  allen  seinen  Kräften  vom  Throne  stürzen,  in  den 
feurigen  Pfuhl,  damit  die  Braut  Christi  von  des  Papstes  Tyrannei 
erlöst  werde: 


Wente  de  stinket  vth  des  duuels  gathe; 
Dni-umme  kome  ick  ohme  recht  tho  tiuxte. 
Dal  ick  ohne  seghe  vlh   dutsekem  tandt. 


In  ntnderheit  dat  dudesclie  laut, 

Dem  ick  mj  ein  lerer  gcsanlh, 

Dat  se  Bffck  to  Christo  kercn 

Vnde  des  j}awettes  dreek  vor%nyden  leren. 

Darum  sollen  nun  auch  seine  Heben  Deutschen  dem  Evan- 
gelium getreu  bleiben,  sonst  werden  böse  Zeiten  für  das  deutsche 
Land  hereinbrechen. 


Wente  ick  ruke  rede  ei/iicn  losen  smock, 
Dar  wert  van  w:rden  eijn  vortemde  vür, 
Wol  is  dem  suluen  de  maTheit  ilär; 
Daramme  toeset  teacker  vnd  liedet  milfi'jtli, 
Datjinee  flucht  nicht  gheschc  Ihorteinler 
lith, 


Edder  up  den  Sabhalh,  dat  gij  entkamen, 
Wente  ick  hebhe  van  dem  licren  Vornamen, 
Dath  he  ja  thom  Irstcn  ityl  erreddcn 
Vnde  den  nigen  duuelmder  devotepeddeu, 
Bedtt  und  tcaket,  de  lirudegam  teert  tarnen; 
Kum  leue  her  Christt  balde.    Amen. 
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Hiermit  würde  das  Spiel  einen  prächtigen  Abschluss  haben,  aber 
der  Dichter  hängt  nun  noch  ein  langes  Gebet  der  Braut  Christi  an, 
das  uns  in  nuce  den  Inhalt  des  ganzen  Spiels  wiedergiebt,  denn  auch 
Christus  antwortet  kurz  mit  derselben  Antwort,  die  er  allen  Personen 
des  Stückes  gegeben  hat. 

Erst  dann  folgt  die  eigentliche  Conclusio,  nach  der  Angabe  des 
voraufgestellten  Personen-Verzeichnisses  von  einem  Landsknecht  ge- 
sprochen.    Da  heisst  es: 


Gy  hebbcn  gehört  in  äussern  spil, 
Wat  Christus  van  vns  hebben  wil, 
(Wu  ju  de  Personen  hebben  vorkundt), 
Vnde  war  vnfse  salicheit  sy  up  gegrünt. 
Dat  sulue  willen  wy  leren  vnde  vaten, 
Vnde  Interim  alse  den  duuel  haten. 
All  wil  he  syne  macht  an  vns  io  selten, 
So  moghen  de  Interimisten  duth  voricare 

wetten, 
Dat  wy  Christen  tho  allen  tyden 


Mögen  jeghen  des  gelouens  viende  stryden 
Frisch  frolick  na  der  dudesken  art. 
Wem  de  kop  valt,  de  schere  den  hart, 
Vnse  sake  is  recht  vnde  vpgericht 
Vnde  selten  stetlik  vnse  thouorsicht 
Up  den  leuendigen  cUmechtigen  Godt, 
De  wert  vns  lojfsen  van  der  Interimisten 

Spot, 
Sze  störten  vnd  vns  den  fsegen  geuen, 
Dat  wy  vor  ohne  jm  frede  leuen ! 


Die  knapp  bemessene  Zeit  zwingt  mich,  meinen  Vortrag  hier  ab- 
zubrechen. Lassen  Sie  mich  zum  Schlüsse  nur  noch  denjenigen  Herren 
aus  unserem  Vereine,  die  mich  bisher  so  liebenswürdig  auf  meinen 
Reisen  unterstützt  haben,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten 
Dank  aussprechen;  an  die  hier  Versammelten  aber  richte  ich  die 
ergebenste  Bitte,  mir  die  Sammlungen  des  so  überaus  verstreuten 
handschriftlichen  mnd.  Materials  durch  gelegentliche  Winke  und  Mit- 
teilungen ein  wenig  zu  erleichtern.  Concentrierte  Thätigkeit  wird  auch 
hier  am  ersten  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 


EMDEN. 


Conrad  Borchling. 
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Briefe  Jacob  Grimms  an  Job.  Gottfr.  Lodw.  Kosegarten. 

Von  den  Briefen  J.  Grimms  an  J.  G.  L.  Kosegarten  haben  sich 
nur  fünf  erhalten,  die  im  folgenden  als  Beitrag  znr  Geschichte  der 
niederdeutschen  Studien  mitgeteilt  werden.  Leider  war  es  nicht 
möglich,  die  Briefe  Kosegartens  an  Grimm  zur  Ergänzung  und 
Erklärung  heranzuziehen:  im  Grimmschrank  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Berlin  findet  sich,  wie  mir  Herr  Oberlehrer  Dr.  Reinhold  Steig 
freundlichst  auf  meine  Anfrage  schrieb,  nicht  ein  Brief  Kosegartens 
Yor.^)  Auch  die  fünf  Grimmbriefe  werden  nicht  an  einem  Orte  auf- 
bewahrt. 1 — 3  liegen  bei  dem  litterarischen  Nachlass  J.  G.  L.  Kose- 
gartens  auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  4 — 5  in  den  Akten 
der  Rügisch-Pommerschen  Abteilung  der  Gesellschaft  für  Pommersche 
Geschichte  und  Altertumskunde,  deren  Gründer  und  erster  Vorsteher 
Kosegarten  war.  Der  jetzige  Leiter  der  Abteilung,  Herr  Professor 
Dr.  Theodor  Pyl,  stellte  sie  mir  gerne  zur  Verfügung. 

Die  Briefe  zeigen  Grimms  Interesse  für  Kosegartens  Wörterbuch 
der  Niederdeutschen  Sprache.  Es  ist  übei*flüssig,  genau  nachzuweisen, 
wie  geschickt  Kosegarten  Grimms  Bemerkungen  zu  benutzen  und  zu 
verwerten  verstanden  hat,  da  jeder  das  in  den  erschienenen  Liefe- 
rungen des  Wörterbuches  unter  den  behandelten  Wörtern  leicht  nach- 
sehen kann.  Nur  zum  Briefe  2  sei  bemerkt,  dass  Kosegarten  1853 
in  Hoefers  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache  IV,  2,  201  ff. 
'Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutung'  behandelt  hat. 

Aus  dem  4.  und  5.  Grimmbriefe  lässt  sich  die  Abfassungszeit 
des  Sendschreibens  J.  Grimms  an  Franz  Pfeiffer  *Ueber  hochdeutsch, 
mittelhochdeutsch,  mitteldeutsch'  (Kleine  Schriften  VII,  441  ff.) 
näher  bestimmen.  So  nahe  Berührung  der  4.  vom  11.  Mai  1857 
mit  der  vorliegenden  Fassung  des  Sendschreibens  auch  hat,  der  5. 
vom  8.  Oktober  desselben  Jahres  beweist,  dass  es  damals  noch  nicht 
fertig  war. 

Berlin,  2  juli  1841. 

Hochzuverehrender  herr  professor, 

De  idige  f.  der  nemlichc,  derselbe,  ist  mir  aus  keinem  andern 
deutschen  dialect  bekannt,  ich  kenne  es  auch  nicht  aus  Urkunden, 
fast  sollte  man  glauben,    es   sei   erst  in  neuerer  zeit  dem  lat.  idem 


^)  Kosegartens  'Beiträge  und  Berichtigungen  zu  Mythologie  und  Rechts- 
alterthümem',  die  er  in  seinem  Briefe  vom  23.  April  1842  J.  Grimm  geschickt, 
befinden  sich  vielleicht  in  den  Handexemplaren  dieser  Werke. 

')  Brief  1—3  auf  Quartbogen,  die  auch  die  Adresse  tragen.  Brief  8  überbrachte 
Richard  Cleasby,  geb.  30.  Nov.  1797,  gest.  6.  Okt.  1847,  vgl.  Über  ihn  Dictionary 
of  national  Biography  ed.  by  L.  Stephen  XI,  21—22.    Brief  4  und  5  auf  Oktavbogeo. 
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nachgebildet,  denn  das  ags.  ylca  {meine  gramm.  3,  50)  liegt  docli  zu 
weit  ab,  und  i3t  selbst  dunkel. 

agang  Ss[i.  2,  56  ist  sicher  wassergang,  ahd.  ahaganc,  mfad. 
acbgang  (Wilh.  Wolframs  41,  2.  59,  25).  Von  aÜa  =:  lat.  aqua, 
goth.  ahva,  altn.  ä,  dän.  aa  unterscheidet  sieb  völlig  abd.  ouwa,  mhd. 
ouwe,  nLd.  aue,  altn.  ey,  dän.  ö  ^  insula,  die  goth.  form  fehlt, 
würde  aber  allem  anscbein  nach  aujö  oder  auja  lauten.  Da  jenes 
aha  auf  ags.  ea  heisst  und  ealond  insel  bedeutet,  würde  man  ein  ahd. 
ahalant  erwarten  dürfen,  waa  sich  noch  nicht  dargeboten  hat;  dafür 
erscheint  mhd.  einlant  und  nhd.  eilaud,  entstellte  formen,  fries.  äland 
und  ebenso  alb.  äland,  woraus  allerdings  ein  späteres  oland  geleitet 
werden  dürfte,  ob  in  den  bvemer  stat.  die  bedeutung  wirklich  auf 
insel  führt  weiss  ich  nicht,  der  Teutonista  hat  olant,  ollant  sumpf, 
was  einem  mhd.  uolant  vergleichbar  wäre,  und  den  inannsnamen 
Uolant  (den  des  Dichters  llhland)  enthält. 

ame  in  den  beiden  stellen  bei  Grautofl"  ist  schwerlich  hecrde; 
ich  glaube  dass  das  s.  495  eingeklammerte  name  d.  i,  ni'imc  die  richtige 
lesart,  folgl.  die  bedeutung  von  pnuda  gewährt,  das  n  gieng  jedesmal 
im  adj.  voraus  und  die  Schreiber  wurden  dadurch  irre. 

das  nnl.  abel  in  abelheid  stammt  freilich  aus  hubile,  und  gewöhn- 
liche lexica,  z.  b.  das  von  Dela  Grue  erklären  abel  habile,  abelheit 
hahilete.  Mit  recht  aber  halten  Sie  abelsch  fiir  ganz  etwas  anderes, 
ausser  Schmeller  können  Sie  auch  Scbmids  Schwab,  id.  p.  fl  nach- 
sehen: abbel,  appel,  albern;  es  mag  zu  abich,  ebich  perversus  gehören. 

odebar  hat  mich  genug  geijuält,  gramm.  2,  487.  3,  361.  Der 
storch  I  gilt  immer  für  einen  glückbriager,  er  trägt  auch  die  kleinen 
kinder  nu,  wobei  man  ans  alta.  ödan,  ags.  eäden  genitus  denken  könnte, 

Nur  stimmen  die  formen  nicht  ganz,  gäbe  es  ein  abd.  ütiporo 
so  wäre  der  sinn  felicitatem  affer  eng.  Ya  heisst  aber  mhd.  auch 
adebar  (Diut.  3,  453)  und  nur  in  ungedruckten  halbniederd.  glossen 
finde  ich  einmal  odeboro.  Das  mnl.  odevare,  nnl.  öijevi'tr  weicht  in 
V  für  b  ab.  Das  Verhältnis  von  o  und  a  iu  bode,  bade;  gode,  gade; 
olt  und  alt  würde  ich  aus  dem  spiel  lassen,  weil  alle  diese  Wörter 
kurzen  vocal  zeigen,  in  öd,  felicitas,  possessio  notbwendig  langes  ö 
herscht,  altn.  audr.,  ags.  ead. 

Ich  schreibe  Ihnen  noch  aus  Haibertsmas  de  Treemter,  Dimter 
(:=  Deventer)  1830.  p.  30.  31.  eine  stelle  her:  er  is  geen  vogel,  dien 
het  bijgeloof  zoo  veel  eer  bewezen  heeft  als  den  ooijevaar  {fries. 
eabarre).  Ook  de  Romeinen  noemden  hem  daarom  de  pia  avia,  de 
jegens  ouderen,  kinderen,  en  weldoeners  liefderijke  vogel,  even  als 
oDze  Vriesche  vooi-vaderen  eadebar  of  geluksvogei.  Het  moet 
ona  daarom  niet  verwonderen,  dat  bij  de  vroegere  leer  der  metem- 
psychosis  een  vogel  met  zulk  een  recht  menschelijk  karakter  geloofd 
wierd  in  een  mensch  over  te  gaan,  of  omgekeerd  de  mensch  in  een 
ooijevaar.  Wenn  otiporo,  alts,  ödeboro  richtig  ist,  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  sinn  des  wortes  verdunkelt  und  darum  in  adebar 
und  öijevär  entstellt  wurde. 
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Ich  kounte  nicht  eher  auf  Ihre  zaschrift  vom  14  joni  antworten 
und  weiss  nicht  ob  meine  mittheilungen  Ihnen  taugen.  Auf  Ihr 
niederdeutsches  Wörterbuch  freue  ich  mich  sehr  und  wünsche  dass 
es  bald  erscheine.     Mit  vollkommenster  hochachtung 

ergebenst 

Jacob  Grimm.  || 

2. 

Berlin  15  juni  1842. 
Hochzuehrender  herr  professor, 

ich  hatte  die  beantwortung  Ihres  Schreibens  vom  23  apr.  für  die 
pfingstferien  aufgehoben,  eine  kleine  reise  ^)  kam  dazwischen  und 
brachte  es  mir  aus  den  äugen,  so  dass  ich  erst  heute  um  nachsieht  bitte. 

Die  mitgetheilten  beitrage  und  berichtigungen  zu  mythologie 
und  rechtsalterthümern  waren  mir  sehr  willkommen.  Bloss  Ihrer 
bemerkung,  dass  in  bremischen  Statuten  clagere  nicht  den  kläger, 
sondern  den  beklagten  bedeute  muss  ich  etwas  widersprechen,  nemlich 
clagere  bedeutet  mehrmals  ganz  entschieden  den  actor  (ausg.  v. 
Ölrichs  1771)  z.  b.  pag.  77.  81.  173.  256;  dagegen  findet  sich  seltsam, 
und  fast  dumm,  anclagere  fiir  reus,  und  so  stehen  einander  beide 
gegenüber  p.  77.  174;  da  doch  ankläger  an  sich  keinen  andern  sinn 
zu  gewähren  scheint  als  kläger.  Hiemach  will  ich  freilich  nicht  in 
abrede  stellen,  dass  anderwärts  auch  clagere  für  den  beklagten 
gebraucht  sei.  Uebrigens  weiss  man  dass  Schuldner  nicht  bloss  vom 
debitor  sondern  hin  und  wieder  auch  vom  creditor  gesagt  wird,  wie 
mhd.  geltsere  von  beiden,  sakewolden  heissen  von  alters  die  parteien, 
kläger  wie  beklagter. 

Neulich  las  ich,  nicht  ohne  mancherlei  für  sache  und  ausdruck 
zu  lernen,  sämtliche  rechtsfälle  aus  den  j.  1330 — 1363  durch,  welche 
Ölrichs  p.  164 — 262  einschaltet,  lock  bi  den  hären  p.  187  kein 
fehler  für  toch,  was  hernach  folgt,  sondern  das  starke  prset.  16k 
von  liiken  vellere  (Graff  2,  138.)  Wie  erklären  Sie  boltfe  p.  208.  210? 
und  den  bonik  breken  p.  254?  Auch  über  das  häufige  toleger  p.  182. 
186.  223.  247.  251.  253  und  was  damit  zusammenhängt,  über  toleghen 
und  utnemen  253,  mit  einem  ligen  186.  250.  253  bin  ich  nicht  auf 
dem  reinen.  | 

Was  ich  allzu  kühn  über  Heinrich  von  der  Tiberbrugge  mut- 
masste')  muss  fallen  seit  ich  aus  p.  192  ersehe,  dass  wirklich  in  der 


^)  Vgl.  Briefwechsel  zwischen  J.  und  W.  Grimm,  Dahlmann  und  Oervinus 
II,  215  ff.,  I,  465. 

')  In  der  Besprechung  der  Lappenbergschen  Ausgabe  der  Geschicbtsquellen 
des  Erzstiftes  und  der  Stadt  Bremen,  kleine  Schriften  Y,  323  ff.  stellte  Grimm 
am  Schlüsse  eine  genialfalsche  Vermutung  auf.  Er  sagte :  *noch  mehr  zog  uns  der 
name  Hinrik  van  der  Tyverbrugge  an,  wie  hätte  ein  im  jähre  1111  erwähnter  Bremer 
diesen  Beinamen  anders  erwerben  können,  als  weil  er  den  12  febr.  in  Heinrich  V. 
beere  tapfer  auf  der  Tiberbrücke  in  Kom  mitgefochten  hatte?  Hesse  sich  hieraus 
nicht  eine  bestätigung  unsrer  obigen  Vermutung  ziehen,  dass  der  Stadt  Bremen 
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nähe  Bremens  eine  wurt  uppe  der  Tyvere  lag,  obschon  mich  geograph. 
Wörterbücher  und  specialcarten,  als  ich  danach  suchte,  im  stiche 
Hessen.  Vergebens  sah  ich  mich  nach  broddegen  um,  das  ich  in 
derselben  recension  des  lappenbergschen  buchs  (Berlin.  Jahrbuch.  1841. 
p.  806)  bespreche;  vielleicht  ist  es  Ihnen  ausser  Detmar  noch  sonst 
vorgekommen?  und  ich  bitte  dann  mir  es  aufzuweisen. 

Sie  haben  recht,  man  muss  beim  mhd.  ouwe  ausser  der  gewöhn- 
lichen bedeutung  insel  auch  noch  die  seltnere  von  fluss,  wasser  an- 
nehmen. Nib.  1503,  2  daz  schif  floz  enouwe,  stromabwärts,  späterhin 
nowe,  naw  (wie  neben  f.  eneben.) 

Das  in  achter,  ahter  zutretende  -er,  ahd.  aftar,  mhd.  after  ist 
nicht  comparativisch,  da  bereits  goth.  afar,  aftra  vorkommen,  dem 
comp,  aber  niemals  r,  immer  z  zusteht,  also  verhält  sichs  damit 
wie  in  vielen  andern  partikeln  z.  b.  ober,  unter,  nieder. 

Zu  alre  geschwulst  weiss  ich  eben  nichts.  Schmid  hat  ein  schwäb. 
ille  beule,  und  das  von  ihnen  selbst  angemerkte  al,  adel  ist  bei 
Schmeller  jauche. 

Ausser  amen  =  abdomen  hat  der  Teutonista  auch  perdhame 
abdoma;  was  aber  soll  hier  x*(^^?)  hamus,  pfcrdehakenV  Anderwärts 
ist  es  mir  nie  begegnet. 

Hochachtend  und  ergebenst 

Jacob  Grimm. 


3. 

Hochzuehrender  herr  professor, 

ich  danke  für  die  letzten  mittheilungen.  broddeghen  scheint  mir  doch 
kein  adj.  sondern  ein  subst.,  wie  könnte  sonst  bei  Detmar  1,  285 
stehen:  he  was  en  gut  broddegen?  die  flexion  en  würde  bloss  dem 
obliquen  casus  gebühren.  Das  erhellt  schon  aus  meiner  recension 
des  lappenb.  buchs,  die  ich  Ihnen  zur  Ansicht  beilege,  und  um  deren 
gelegentliche  rücksendung  ich  bitte.  Ausserdem  empfangen  Sie 
53  aushängebogen  vom  dritten  bände  meiner  weisthümer,  weil  Sie  es 
wünschen;  diese  brauche  ich  nicht  zurück,  ich  fürchte  Sie  werden 
wenig  sprachliches  daraus  erbeuten,  der  sachen  enthalten  sie  die  fülle. 
Wichtiger  muss  Ihnen  Michelsens  saml.  altditmars.  rechtsquellen  sein. 
Brief  und  packet  nimmt  Hr  Cleasby,  ein  freundlicher  und  unter- 
richteter Engländer  mit,  der  in  Deutschland  und  Scandinavien  fast 
so  heimisch  ist  wie  in  seinem  Vaterlande.  Er  will  ein  treffliches 
Wörterbuch  der  altnord.  spräche  herausgeben,  ich  empfehle  ihn 
angelegentlich. 

Eilig  geschrieben,  Berlin  3  juli  1842. 

Jac.  Grimm.   | 

theilnahme  an  dem  Rümerziig,  nicht  die  an  dem  Kreuzzuge  die  königliche  gunst 
zuwege  brachte?  so  gewännen  wir  aus  dem  kahlen  eigeunamen  zeugnis  für  ein 
geschichtliches  factum,  jener  Ilinrik  mochte  sich  auf  irgend  eine  weise  ausgezeichnet 
haben,  der  name  scheint  später  in  ein  blosses  Ilinrik  Tyver  abgekürzt  zu  werden.' 
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4. 

Verehrter  herr  und  freund, 

Hoch  und  niederdeutsch  sind  erst  im  gegensatz  aufgekommen,  wer 
an  ihn  nicht  denkt  wird  immer  nur  sagen  deutsch,  was  ja  eben  popu- 
laris,  vulgaris  bedeutet. 

Wenn  sich  aber  das  volk  bei  Ihnen  oder  sonst  in  Norddeutsch- 
land des  gegensatzes  bewusst  wird,  wie  drückt  es  ihn  aus?  sagt  es 
hochdiidsch  und  nederdüdsch,  oder  hochdüdsch  und  plattdüdsch?  ich 
denke  mir  mehr  letzteres,  obgleich  einige,  z.  b.  Lauremberg  nedder- 
düdsch  gebrauchen,  wahrscheinlich  würden  Schriftsteller  niederdeutsch 
vorziehen  (wie  Sie  ja  selbst  in  Ihrem  wb.  thun),  das  volk  plattdeutsch. 

Wird  nun  aber  unter  dem  volk  nicht  mit  weglassung  von 
deutsch  auch  gesagt:  hoch  (oder  bog,  ho)  spreken  und  platt 
spreken?    das  wäre  an  sich  auch  richtiger. 

Der  gegensatz  musz  zu  irgend  einer  zeit  (etwa  im  16.  jh.)  auf- 
gekommen sein,  es  wäre  mir  lieb,  wenn  Sie  mir  Ihren  ältesten  Beleg 
fiir  einen  dieser  ausdrücke  aus  niederdeutschen  Schriften  mittheilen 
könnten.^) 

Berlin  II  mai  1857.  Ihr  ergebenster 

Jacob  Grimm. 

an  eine  |  frage  reiht  sich  leicht  eine  andere: 

deftig   fortis,   gravis  ist  nnl.   und  nd.     kommt  auch  das  subst. 

deft  vor?  beide  gehören  zum  goth.  gadaban. 
ein  ganz  anderes  deft  finde  ich  in  der  glosse  zu  Reinke  z.  b.  nach 
der  Hamburger  ausg.  1660  p.  23**:  un  deft  se  wol  van  wysen  raden 
syn,  dennoch  hode  dy  vor  ere  ungetrüwe  tücke.  dies  deft  hat  den 
sinn  von  doch,  obgleich,  licet  und  mag  wol  aus  doch,  docht  ent- 
sprungen sein,     oder  liesze  sich  zus.hang  mit  deftig  erweisen?  || 


5. 


Hochgeehrter  freund, 

dasz  das  nnl.  aalwaardig,  oder  nach  belgischer  Schreibung  aelwaerdig, 
nichts  anders  als  unser  auf  ahd.  alawäri  zurückgehendes  albern  sei, 
wird  sich  kaum  bestreiten  lassen,  wie  aus  alawäri  verissimus  sich 
der  sinn  von  benignus  und  simplex  entfaltete,  ist  im  wb.  gezeigt,  das 
nnl.  wort  drückt  aus  ineptiens,  protervus,  impos.  ich  lege  Ihnen  eine 
besondere  abhandlung  des  prof.  de  Vries  zu  Leiden  darüber  bei, 
worin  Sie  eine  menge  von  belegen  finden,    auf  die  von  Kilian')  weiter 


')  Am  Rande:  niedcrsäcbsisch  ist  kein  gutes  wort  für  niederdeutsch,  säch- 
sisch deutsch  wäre  eher  zu  ertragen. 

')  Am  Rande:  Duffiaeus,  weil  er  aus  Düffel  bei  Mecheln  gebürtig  war,  aber 
man  nennt  ihn  allgemein  Kiiian,  er  hiesz  eigentl.  Comelis  yan  Kiel. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIII.  9 
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angeführten  aelmachtig,  aelwete  (aelweerdich  und  aelweerich  werden 
ein  und  dasselbe  sein)  nimmt  er  keine  rücksicht;  hat  auch  in  diesen 
Wörtern  der  positive  sinn  von  ala  (gramm.  2,  650)  sich  verdreht  in 
einen  negativen,  bösen?  ist  der  allwissende  vielwissende  ein  unwissender? 
eine  solche  ironie  steckt  in  genug  adjectiven.  das  goth.  alis,  lat. 
alius  musz  schon  deshalb  aus  dem  spiel  bleiben,  weil  sich  ahd.  nie 
eliwäri,  mhd.  nie  elewaere  findet,  auch  wäre  der  sinn  von  anderwahr 
unpassend,  obschon  bei  eldenken,  gedankenlos  sein  anderswohin 
denken  passend  wäre. 

Den  aufsatz  von  Vries  erbitte  mir  wieder  zurück,  sehr  dankbar 
bin  ich  für  die  mittheilungen  über  plattdeutsch;  ältere  belege,  wo 
sie  Ihnen  aufstoszen,  wären  mir  lieb,  ich  bereite  eine  Untersuchung 
über  die  namen  hochdeutsch  und  plattd.  vor. 

Bestens  grüszend. 

Ihr  Jac.  Grimm.   | 
8  Oct.  1857. 

GREIFSWALD.  AI.  Reifferscheid. 


ISl 


Idiotikon  von  Nordsteimke 

bei  Vorsfelde. 


Äf-ämeni  ufid  a?idere  Chmposiia  siehe 
beim  Simplex. 

äf-bleeken  r.  Wenn  der  Kalk  in 
grossen  ScJieiben  von  der  Wand 
gefallen  i^i,  dann  sagt  man  vofi 
der  letzteren:  Se  is  äw-eblecket. 

Äf-gilreii  V,  ahmagei'n,  Jüen  bunt  lät 
man  ddt  scheiten,  dei  is  ai  ganfs 
aw-egftrt  d.  h,  er  hat  fa^t  alle  Haare 
verlorefi  und  ist  ganx  mager  ge- 
worden, Dei  tämt  sik  wier  nist 
ar  ^n  ölt  af-gegärt  bann. 

af-raüpen  v,  Scfion  aus  der  Betonung 
ist  ersichtlich,  dass  dies  Verb  in 
der  Bedeutung  niclU  dem  M.  abrufen 
entspriciU.  Ik  kön  ne  af-raüpen 
d.  h.  ich  konnte  ihn  mit  tneiner 
Stimme  noch  erreiclien,  so  dass  er 
hörte. 

ilf-stüken  V.  abstaucJien.  Est  sepste 
^t  bimme  öwer  un  denne  most  't 
äfstüken  d.  i.  mit  der  einen  Hand 
festhalten  und  mit  der  andern  ins 
Wasser  stosscn. 

Alef  i'ren  i\  xustossen,  begegnen.  Wat 
bat  dik  den  älefi'rt? 

Aleke  subst.  f.  Bist  ne  lütge  aleke! 
So  sagt  die  Mutter  zum  Kinde, 
wenn  es  schelmisch  mit  ihr  spielen 
will. 

alert  adj.  't  dort  nicb  't  geringeste 
passiren  oppe  sträte,  denne  biste 
gliks  alert  un  kikst  dörcb  't  fenster. 
—  Wen  sik  'n  Olt  bläse-diuges  bOren 
lät,  denne  sunt  dei  miikens  gliks  alert 
d.  h.  sie  sind  gleich  bereit,  munter, 
behende,  zum  Tanxen. 

alheil  adv.  ganx  und  gar,  vijlUg.  Dat 
lewe  un  swewe  alheil.  (So  sagte 
ein  alter  Mann,  als  er  von  seineii 
vielen   Vögeln,  die  frei  im  Zimtner 


umJierflogen,  erzählte.)  —  J&,  üse 
Itttge  is  de  y&er  ganfs  alheil  Ja, 
unser  Kleines,  ufiser  Kind,  ist  der 
Vater  ganz  und  gar.  —  De  kaustal 
is  alheil  mit  spinnewif  öwertrecket. 
alrelts  adv.  schon,  bereits.  Ik  hewwe  *t 
dik  alreits  emäl  esecht,  da  schOst  de 
swine  nicb  te  vßl  gSwen.  —  Och, 
dat  hat  alreits  vor  ekömen,  dat  dat 
*n  ganfsen  sommer  nich  eränget  bat. 

—  Use  kan  hat  alreits  emäl  vor- 
kälwet. 

olünderlftt  adv.  ohn  Unterlass. 

ämem  v.  Use  ölste  ämert  ganfse  däge 
bi  'n  holte,  äwer  hei  wel  wol  ^n 
hupen  nich  twei  krigen.  Der  Oross- 
vater  strengt  sich  wohl  sehr  an, 
aber  seine  Arbeit  schafft  niclUs.  — 
Na,  dei  bat  al  san  lange  Rmert  an 
bärge,  ik  wil  ne  man  wat  vorspannen. 

—  Da  hast  't  klempem  ök  nich  op 
ebrocht,  da  ämerst  an  ämerst  ümmer- 
taü  an  kanst  nicb  in  böme  r6pper- 
kömen  d.  h.  du  kletterst  ohne  Erfolg, 
s.  atich  mi'1-Eraem. 

ampeln  v.  Most  äwer  ampeln!  Oeit 
't  den  saa  swäre?  Da>s  wird  xu 
einem  Jungen  gesagt,  der  sich  mit 
Händen  und  Füssen  aiistrengt,  um 
den  Wagen  fortxuxiehen,  aber  doch 
nicht  vorwärts  kommt.  —  Hast  dik 
&wer  ne  dracht  (sc.  Holz)  op  ehacket! 
Bist  'r  denne  allene  midde  nä  *n 
bärge  ropper  eämpelt?  Die  Holz- 
trägerin  musste  Hände  und  Füsse 
lebhaft  bewegen,  um  den  Berg  zu 
erkUfnmeyi. 

and^  adv.  s.  antänt. 

A'newennige  f.  Wenn  eitie  Acker- 
fläche umgebrochen  wird,  lässt  man 
auf  jedem  Etide,   am  Graben  utui 
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ieeinon  Streifen 
xunächst  unliearbeitei  liegeti,  um 
auf  dentselle»  den  P/lug  in  die  enl- 
i/egengesetzte  Riehlumj  bringen  zu 
können.  Erst  tiachflem  ttas  Millel- 
stück  der  Länge  nach  ganx  um- 
gepflügt  ist,  wei-den  die  heiklen  Enti- 
teile  darangewendet.  Daher  könnte 
man  ^'newennige  mit  „Anwende" 
übersetzen.  In  Schrißen  aus  dem 
11,  Jahrhundert  kam  die  hd.  Form 
Aniw&uni  vor.  —  Die  ä'newennige 
icird  gewöhnlieh,  wenn  sie  sieh  (tm 
Wege  befindet,  besonder)!  gedüngt, 
vgl.  das  Sprichwort:  Wer  'e  Äoe- 
weunige  liesQc  nn  'e  mäkena  b!n 
ilaDsaeu  tut,  ilei  wart  bedrfigcQ. 

an-pmteli'  svbst.  f.  Angeberei. 

än-posteln  v.  angeben,  i.  H.:  Dörcli 
an-posteli'  is  't  ätekämeu.  —  Alles 
inot  'd  ük  ukh  lin-posteln,  dat  mach 
ik  Dich  lieu. 

AüMihrftu  subsl.  in.  eine  StUlxe-  mil 
angeschrägter  Spitxe  für  Pfähle  an 
Staketten  und  Thorwegen. 

tatant  adv.  unterdessen.  Ik  will  An- 
tant  hfing&n.  —  Fank  antant  an  le 
schriwen !  Fang  milerdessen  a»  t» 
schreiben.  —  Neben  Antant  kommen 
in  derselben  Bedexitung  iilnaut  und 
ani16s  vor. 

untenWeD  v.  tinhieten.  Dat  betgen 
woBt  kan  ik  ilik  nich  mer  antenbelen. 
—  Dftt  de  op  'a  hgrtwftn  fHorden- 
7vageftJ  middefaiern  achSUe,  dat  kOn 
ik  (ISd  nich  antenbeien. 

ATkaDwen  v.  iviederkäuen.  Wen  de 
koie  ärkanwet,  denne  sUnt  se  gesaut. 

arre  subsl.  m.  Aerger.  Wat  geit  dik 
des  te  arre,  datte  gär  Dich  sprikst? 
Was  gehl  dir  denn  %u  Aerger,  dass 
du  gar  nicht  sprichst? 

As  subst.  711.  podex.  Da  hast  neinen 
Sitten  äs.  I}n  siixt  nicht  stille.  — 
Dau  de  Ögen  op  ud  'n  As  taul  Pass 
auf.'  —  Hei  deit  'ü  äa  taa  d.  i.  erstirbt 

äskh.  TJ,  lit  ne  äsige  anei  I  Hu.  liegt 
eine  Menge  Schnee.'  —  't  hat  jÄ 
De  äsige  kßren  ebrocbt!  Das  liat  ja 
eine  Menge  Korn  gebracht!  —  Dat 
mäkeD  bat  ne  äsige  tdcb  {eine  Menge 
Zeug).  I 


Hitdl  Bubst.  m.  Bums,  Sloas.    't  g 
hat  'n  scbBnen  atidi  ekrg'gen. 

bftk.  Bei  bat  buk  un  bäk  vul  ekrf/geo. 
Der  hat  alle  TascJien  und  die 
Schiine  voll  (Obst,  Wurst,  Eier 
und  dgl.j  bekommen.  (Wer  von  der 
Bauersfrau  ein  reidiliches  Geedienk 
erhält.)  —  Du  hast  wol  bfik  nn  bftk 
vnl.  Du  hast  wohl  Töpfe  und 
ThseJien  roll.  (Wer  i^on  der  Beeren- 
suclte  mit  grossem  Ertrage  xuriidt- 
kommt.) 

bAke  .-iubst.  f.  Wenn  die  Eisdecke  das 
Wasser  verbirgt,  dann  werden  in 
dieselbe  Loclier,  bäken,  gehackt. 

liäkern  v.  Grünes  Höh,  das  iu  einem 
Stiele  für  die  Hacke,  Forke  etc. 
gebraucht  werden  soll,  befreit  man 
voiiier  durch  die  Hitxe  des  Back- 
ofens von  Borke  urid  Saft,  damit 
es  nicht  ,  worin- frEtach*  (vgl.  worm- 
mäch)  ufird.  Diese  Voüereitung 
nennt  man  bäkem.  —  Von  einem 
Kranken,  der  auf  der  Genesung  be- 
griffen ist,  sagt  man:  hei  bäkert 
sik  wSer  op.  —  Von  alten  Leuten, 
die-  sich  von  der  Sonne  bescheinen 
lassen,  heisstes:  s«  bäkert  sik  ione 
annne.  —  Von  jemand,  der  vor 
FVost  Mlh  erstarrt  war  und  alt- 
mählich  wieder  xu  sich  kommt: 
hei  bäkert  wSer  op. 

bft'irrost  siibst.  m.  Frost  ohne  Sehnee- 
ikcke,  der  die  unhesdiützlen  Saaten 
verdirbt. 

bälstfiiieh.  Ik  wel  ftse  milken  nich 
[Anger  bihSlea  ar  Hicheilich,  't  ia 
tan    balst&rich   d.  i.  wild,    busterig. 

—  Anch  von  einem  Pferde,  daa  leicht 
scheat  nnd  anascblAgt. 

b&nuJL-h.  Hei  hat  bilnnige  alSge  (e)kr£gen. 
Er  liat  mäehlige  Sclitäge  bekommen. 

—  't  is  'n  hinnich  starken  minachen. 
E-  ist  ausserordentlich  stark. 

imitn  subsl.  m.     Geat,  Hefe 

basch  adj.  Wi  wilt  Öse  siicke  wBer 
TDrk&pen,  dei  ßre  melk  smecket 
baache  d.  t.  diirchdringeiid,  auf- 
fallend unangenehm,  strenge.  Auch 
der  Geschmack  von  Enten-  und 
Oänseeiem  loird  mit  dieeetn  Aus- 
drucke gekennxiHchnet. 
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liftte  HubsL  f.  Alle  bäte  hilpet,  —  bar 
jfinne  mOgge  6k  esecbt  an  int  gr6te 
m^  episset 

iNitsen  subsL  in, 

iNitBen  t*.  Dei  bat  vor  sin  p6rt  'n 
orligen  batsen  (d,  i.  Haufen)  gelt 
op  endmen.  —  Ik  hewwe  op  dine 
bdse  nocb  emal  'n  orligen  batsen 
(d,  i,  grossen  Flicken)  op  eset*t; 
ik  hewwe  se  noch  emal  terechte 
batset  (d,  i.  grob  atisgeflickt). 

batsen  v,  kleine  Kinder  vor  das  blosse 
Oesäss  hatie?i,  ebenso  bratseu. 

battem  t\  Use  kint  kan  &wer  battern 
d,  i.  schnell  und  geräuschvoll  laufen. 
—  Dei  karta£feln  battert  ar  nist 
gües  d.  i.  sie  kochen  heftig,  indem 
sie  im  Topfe  nach  oben  geschleudert 
werden,  —  Dei  kannffeln  sunt  al 
g&r,  se  het  ebittert  un  ebattert  in 
potte. 

bansleni  v.  Use  mäken  is  sau  recht  ein 
üt  *n  growwen,  't  banstert  dörch  dicke, 
dOrch  dünne  d,  h,  unser  Mädchen 
scheut  vor  keiner  schmutzigen  Ar- 
beit zurück,  —  Dei  bodden  was 
gistem  san  tat,  üse  p§re  hat  *r  möst 
timmer  dörch-banstem  d,  i,  mit  An- 
strengtmg  durchgehen, 

beuten  v,  *ii  gären  beflien  d.  i,  den 
Oarien  mit  allerlei  Früchten  bestellen, 

behtmelk  subst,  f.  Biestmilch  d,  i, 
die  neue  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalbetiy  die  ErstUngsmilch,  lac 
Colostrum,  Das  Kuhkolostmin 
unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen Kuhmilch  IiauptsächUch  durch 
den  grössern  Gehnlt  an  Käse-  und 
Eiwei^sstoffen  und  durch  den  ge- 
ringem an  Milchzucker,  Wenn  die 
neumileliende  Kuh  ungefähr  xiim 
vicrtcnmal  gemolken  ist,  dann  unrd 
die  erhaltene  Milch  in  einem  Naj)fc 
in  die  warme  Ofenröhre  gestellt  und 
xum  Gerinnen  gebracht,  indem  sieh 
bei  80—40''  C.  Casein  und  bei 
75  °  Albumin  aussclieidct.  Dadurch 
gewinnt  man  den  beist,  der  mit 
Zusatz  von  Gewürx  gegessen  unrd. 
Den  Vorgang  der  Ausscheidung  hat 
man  tfich  wohl  urspribigli/^h  als  ein 
Sauerwerden  der  Milch  vorgestellt. 


be-lftmineni  v.  Da  bist  ja  belämmert 
d,  f.  du  giltst  nichts,  hast  nichts 
zu  sagen, 

be-liggen  v,  beschlafen,  feminam  vitiare. 

be-6torben  adj,  erstarrt.  Es  unrd  nur 
von  Fett  gesagt,  z,  B,  dei  snppe  is 
k61t,  *t  fet  is  ai  be-storben. 

be-strt'en  v.  Wenn  die  Pferde  in  aus- 
gefahrenen Oeleisen  den  Wagen  nur 
mühsam  vorwärts  ziehen  können, 
ruft  der  Bauer  seinefn  Knechte  zu: 
da  schast  *t  sp6r  bestnen  d,  i.  ein 
neues  Geleise  fahren  und  dabei  den 
Wagen  so  lenken,  dass  die  Bäder 
auf  der  einen  Seite  im  alten  bleiben, 

be-tft^men  r.^  mn(;{.  betemen.  Das  spröde 
Mädchen  sagt  zu  seinem  lAMiaher: 
L&t  mik  betämen.  Lass  mich  zu- 
frieden, (Auch:  L&t  mik  gewören. 
Lass  mich  gewähren,) 

betrftchlielL  adj,  träge,  nachlässig.  Hei 
gelt  ftwer  san  betr&chlich,  hei  mot 
krank  sin. 

b^ts  etwas,  ein  wenig,  ein  bisscJien. 
G&  m&l  *n  bets  wier  hen!  (zur  Seite  fj 

bicke  subst,  f,  Spitzhacke,  welche  zum 
Loslösen  von  Erde,  Mergel,  Steinef^ 
etc,  gebraucht  unrd, 

bleken  v,  Dei  eier  sunt  al  ebicket 
d,  i,  an  einer  Stelle  bereits  durch- 
löchelt,  —  ein  Zeichen,  dass  die 
eingeschlossenen  Kücken  sich  an- 
strengefi,  die  Eiscltale  zu  sprengen, 

bi'gftn  v,  beigehen.  *t  is  *n  bi'g&n. 
Es  ist  ein  Beigehen,  dauert  nicht 
lange,  erfordert  nur  geringe  Mühe. 
—  (Ebenso:  *t  is  'n  lik-op.) 

bisen  V,  De  koie  biset,  wen  sik  dei 
stertworm  seien  let,  d,  h,  sie  halten 
unter  Zeichen  unlder  Angst  den 
Schwanz  hocJi  über  den  Bücken 
gekrümmt  und  stwhen  im  Stalle 
»ich  von  der  Kette  zu  reissen  oder 
auf  der  Weide  fuzch  Hausse  zu 
stürxen.  —  Nnd,  bisen  ist  ein  Ton- 
ivort,  das  nach  dem  FluggerätiscJie 
der  Biesefliege  gebildet  ist.  Dieselbe 
setzt  sich  gern  den  Kulten  unter 
den  Schwanz  (daher:  stertworm), 
um  sie  zu  stechen.  Schon  durch 
einfaclie  ScliaUnachahmung  kann 
man  die  Kühe  arg  ängsten. 
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bititor  verirrt,  verwirri,  irre.  lu  twler 
bister  1111  d.  i.  verwirrt,  unschlüssig 
sein.  —  Hierher  gehört  das  Verb 
vorbi'etero  verirren,  verwirren.  — 
Ik  bin  ganz  vofl<!'sten  d.  i.  meine 
Gedanken  sind  gartx  weg,  ich  kann 
mich  nrcAt  besintien,  ich  bin  ganz 
veru>irrt.  —  't  was  san  dflsier,  ik 
har  uik  ganfs  Torbistert,  dat  ik  ist 
ulch  wSer  n&  litis  fionen  kOuue.  Von 
Tnüigen  lach  t  eaa  vel  siiei,  dat  Bik 
de    baiuder    gaaCs  vorbietert  harreD. 

btttern  v.  s.  battern. 

biwwer  st^st.  m.   Gallerte. 

Uaekem  v.  laut  lachen.  Zu  einem 
Mädchen,  das  laut  lacht,  sagt  man: 
Na,  nü  blaekere  man  tan,  Oder: 
Bist  öle  blacker-tnne. 

btAe  subxt.  f.  ist  ein  KolleMivum  für 
Hüben-  oder  KoklltUUtcr.  Das  Ab- 
pflücken und  Sammeln  dieser  Rätter, 
loelche  dem  Vieh  als  Futter  vor- 
geworfen werden,  nenrtt  man  nnd. 
bläen,  äf-blnen. 

blSk  svbst.  n.  eine  kleine  FUiche  Lauil. 
Ik  hewwe  'u  biek  nrften  nii  'n  biek 
{^ikea  elecbl  nn  'n  biek  raanren 
eseit.    «.  auch  ach 6ne- biek. 

bifsse  sitbst.  f.  tsl  die  Bezeichnung  für 
den  weissen  Stimfleck  bei  Pferden 
und  Kühen  und  in  wcitcrm  Sinne 
der  Name  für  solche   Tiere   selbst. 

bolue  adj.  dicht.  Üse  mäken  acbal 
nten  bflkel-tubbeu  mal  uä  'u  dike 
briiigen,  dei  ist  spnk,  dei  mot  boine 
w6reD.  —  Die  Verbal fonn  licisst 
boinen  in  tau-buineu,  Ik  gä  m  ii 
minen  aiewwelu  iii  'n  rangen,  ae 
achillt  sik  tanliomen  d.  i.  dicht  werden. 

bolstern  v.  d.  i.  angestrengt  arbeiten. 
Hei  boietort  aik  wat  ter^cbte  'n 
sö'mmerdacb  iu  feile  rammerhifr  d.  i. 
er  kann  im  Sotimier  der  Feidarbeil 
gar  nickt  genug  bekommen  mid 
möchte  am  liebsten  jedes  angefangene 
Werk  sofort  vollendet  sehen,  um 
geschwind  ein  neues  beginnen  :m 
können.  —  Ik  nn  iae  junge,  wi  m3t 
in  feile  alle  arbeit  ter^chte  boistem. 
Ich  und  unser  Junge,  wir  müssen 
im  f^lde  alk  Arlmt  fertig  quälen. 
(So  seufzt  die  FVau  des  Leinewebers, 


ih'  nicht  von  seinem  »te\le  herunter- 
kommt.) —  Op  'n  kleie  mßt  üse 
pSre  mäulitich  boistem. 

holten  1'.  ])  unter  Anwendung  von 
geheimen  Segenst^irüeheti  heilen, 
Krankheiten  besprechen.  Dei  hat  'i 
änscbSt  (Hose)  in  gesiebte,  let  sik 
alle  morgeu  nn  alle  ämeut  baiten, 
—  Ik  hewwe  mik  noch  uich  boiten 
läten,  ik  löwe  an  sau  wat  nich.  — 
3)  xünde»,  heizet.  Es  kommt  vor 
in  den  zusammengesetzten  Formen: 
an-,  in-,  uudei-boiten.  Wer  hat  't 
fQer  an-ebot't? 

bSkern  V.  Gerste  wird  Aweimal  ge- 
droschen: xua-st  die  auseinander- 
gehreilete  Garbe  und  dann  das 
Iterausgesprungene  Korn,  um  das- 
selbe ton  den  Grannen  (s.  einen) 
zu  lösetL  Ihes  noehmalige  Dreschen 
der  Gerstenkörner  nennt  man  häktn. 
Eulenspiegel  nuKhle  keine  Gerste 
säen,  weil  sie  zweimal  gedroschen 
werden  ncuss,  —  aueli  keine  Erbsen, 
weil  diese  zweimal  zu  kehren  sind. 

bilren  r.  heben.  Uae  gröfaiiiudder  was 
saQ  dicke  (e)awi)llen,  dei  benwe  möit 
'ne  ganrse  tit  bßren  d.  h.  irts  Bett 
lieben.  —  Lütge,  du  hnat  dik  äwer 
sau  verbälr,  ik  kan  dik  gär  nich  mSr 

bBmen  v.  zum  Born,  zur  Tränke 
führen,  tränken.  —  früher  befand 
.•iich  beim  Dorflirunnen  ein  langer, 
ausgemuldeter  Stamm,  aus  dem 
morgen»  beim  Austreiben  und  abends 
beim  Eintreiben  das  Vieh  trank. 
Das  Hinführen  zum  Born  nannte 
man  bGmen,  Seitdem  die  Slaüfäite- 
rung  aufgekommen  ist,  hat  der 
Begriffsinhalt  sich  verä-ndert,  sodass 
man  nun  unter  bttrnen  altgemein 
tränken  verstehl,  X.  II.:  Haste  't 
kalf  al  ebJtrnt? 

bdte  subal.  f.  ein  Bündel  Flache. 

brAnnentns-m&ntele  subsl.  f.  d.  i.  die 
Schürxe,  die  die  l-yauensleiüe  bei 
liegen  welter  sich  über  den  Kopf 
hängen. 

brAseheo  v.  lärmen,  jn-alilen.  De  wint 
bräacbet  d.  i.  er  weht  heflig  und 
macht     Getöse.       Dei     üle     wiut 


brftschet  aifc  öknich  inoie.  —  Use 

hnetlite  hat  vur  oaclit  weer  saa 
lange  oppe  aträte  nunmer  efaraschet, 
llit-1  iln  I  u  gdiöi'iye  inih-H.  he  ixs/ 
gebrniche.  Ower  aftn  gebrüBche  oppe 
■tr&le!  —  Nach  ein  amierfs  imhsl. 
ist  brfiscbe-wark.  't  is  bräscbe- 
wark  düt  jär,  kören  kflmt  'r  nich 
erüL  (Wenn  die  Grannen  lang 
sind,  so  dasB  die  Aehren  prahlen./ 

bnitsen  v.  s.  haXaea. 

brltem  svbsl.  tn.  warmei'  Dunst. 

brllleh  adj.  warm-dunstig.  Hnt  jbe 
klnmp  Swer  ehäket?  Is  'u  tiriteia 
Id.  i.  Broäeni,  Dampf)  iu  jiie  st&we! 

—  Ik  ISwe,  't  gift  balle  i^Lige,  't 
ia  aan  briiich  iune  lufil  —  Make 
DiAl  'n  feoster  op,  'i  is  »au  bmioh 
inue  stöwe.  (So  sagt  man  beim 
SchiackUfeste,  weim  das  gekochte 
und  nach  Iteisse  Fleisch  herein  ge- 
bracht wird  und  in  der  Stube  aus- 
dunstet.) 

krflen  v.  fojipen,  necie»,  reixen.  Use 
knechte  dei  brüet  (foppen)  tjae  mäkena 
tau  vel,  ofte  blarret  (weinen)  ae  alle 
beie.  —  Ik  hewwe  üaen  Krischän 
a.1  ehrllt,  Awer  bei  wel  't  nich  ebiit 
hewwen,  dalte  ne  brüt  bat,  —  Dei 
fleiiin  brfiet  üae  lütge  aao  vet,  — 
Dei  widdeniiige  brOet  dei  Ifle. 
(Wenn  lläiifiger  lieycu  ihre  Arbeit 
UHterbrichl.) 

bndde  f.  der  Diekdami  des  Schafes 
oder  des  Rindes,  der  beim  Wursl- 
tnacketi  gebraucht  wird. 

bUleu  adj.  trocken,  geschmacklos,  ge- 
ringe.     Dei    appel    amecket    bflllen. 

—  BÜlIeu  mel  ist  mne  schlechtere 
Sorte  Mehl,  grobes  Weixenmelil.  — 
BSIlen  kauken  ist  ein  KucJien,  xu 
wachem  wcler  Butler  noch  Zucker, 
sondern  nur  Oel  und  süsser  Fiahin 
genommen  wird.  —  fiilUeii  apcl  ist 
das  gering.ile  Spiel  beim  Solu. 

itttldeifl  V.  Dei  wäena,  dei  gut  buldert 
(d.  i.  grossen  Lärm  marficn),  dei 
foiert  gut  —  Vor  oacbt  baldere  dei 
wiat  ümmer  in  schoateiue  erun. 
Use  Owen  trecket  gut.  't  bnldert  't 
man  aaii  recbt  inue, 


bvite  m.    Ameisenhügel  m  c 
oder  im  Walde. 

bulten  V.  die  Ameisenhügel  umhacken. 
Hüte  in  afls  niat  te  mäken.  Nim  't 
pliigee-iseii  nn  gä  tien  bnlten, 

ttlinbeli'  f 

bli'ntaeltch  ailj. 

biiabeln  i;.  Dio  Iflcb  sit  ja  aau  biinrse- 
lieh!  Wer  hat  Uik  deu  nat  an 
strecket  liSte?  Dies  sagt  man  t,u 
eineni  Kinde,  das  unordentlich, 
angezogen  ist.  ~  Kürter: 
hat  dik  den  wat  an-ebilnfseU 
hfite'/  —  KaoHt  wol  gär  nich  oppe 
rege  kömen  mit  dine  6Ie  bfinraeli'? 
Du  kannst  wohl  gar  nicht  fertig 
werden  mit  ileinetn  nachlässigen 
Anziehen  ? 

bnsellch  adj. 

biueln  i'.  Bnaelat  'd  ganraen  dach  inne 
kflke  mm  un  warst  nich  fartig!  d. 
h.  du  läufst  bald  hier,  bald  dort 
hin.  du  nimmst  dir  go  t*iel  Zeit 
und  die  Arbeit  wird  doch  nicht 
fertig,  du  arbeilest  ohne  Ueber- 
legung.  —  Diese  Schelte  kann  auch 
enden  mit  dem  Ausrufe:  Bist  öle 
büael-trine.  —  Junge,  kanate  nich 
hiken?  Si  doch  oicb  saa  bnaelich 
li.    i.    gedaukenlos  —  vntvr.whltg! 

buKterivb  adj. 

bnstern  i:  üae  mäken  is  aan  busteiich. 
't  niäkt  ner  achüen  ar  't  rordeint. 
Das  Mädchen  ist  xo  eilfertig,  aber 
ohne  Besinne}!,  und  stösst  mit  den 
Ellenbogen  überall  an.  —  Ik  hewwe 
'n  ete-pot  anne  ere  atelt.  Unat  'r 
nich  erin  bnatern  (d.  i.  unvorsichtig 
hineinlreten). 

b&teiwcbop  f.  Es  kommt  nur  vor  in: 
bßteuBchop  frien  und  bedeutet,  dass 
■iwei  Paar  Geschwister  sich  gegen- 
seitig heiraten. 

butten  adr.  draussen.  Lop  nich  butten 
erum,  haat  'n  bauat  san  al.  —  Use 
beste  g&reu  ia  butten  'n  därpe. 

hütl-e-wennirh  adv.  Wen  ik  ök  awart 
bin,  't  sit  bütte-wennich.  —  Wi  will 
üae  hfia  b&tte-weonich  ök  tlnstriken 
livten. 

dAken  r.  prügeln,  aufs  Dach  steigen. 
T«if  man,   ik   wil   dik  &wer  däkeo, 
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wenne  dei  goiie  nich  gas  ISat.  — 
Geiste  nniler  andere  Ifteu  fire  bßme, 
deniie  narste  orlich  iiww(e)e<lahet.  — 
Das  Objekt  bei  däken  ixt  immer  ein 
Kind.  Äf-däken  inrd  auch  in  ättn 
Sinne  gebraucht:  einen  Diemen  so 
schräg  legen,  dass  der  liegen  an 
ihm  hfrunlerlaufen  kann. 
däkenr&re    DutxendwaTC    (ein  De^hei- 

—  10  Stück),  so  viel  loie  schlechte 
Ware.  Har  dei  aik  fiwer  siechte 
farken  ekoftt  't  U  ile  däker-wäre. 
Oder:  nä  de»  köpninn  gk  oinv  nich 
hen,  dei  hut  ile  däker-wäre. 

AM  adv.  ahw'irts,  nieder,  -iw  Boden. 
Set  dik  däl.  —  Hei  gink  op  un  däl. 

—  Ik  hewwe    ne    oji    nu   däl   esliiii, 

—  Ik  hsrre  ne  könt  wol    däl    sl&n, 

—  Klewpere  Dich  oppe  treppe  ropper, 
dftlte  nige  (1  Dich  mit  suffigirtem  e) 
däl  fälat. 

dammell'  f.  Spielerei. 

dAmmeUfh  atJj.  spielerisch,  unauf- 
merksam. 

dammeln  v.  miaufmerksmn  arbeitest. 
Spint  mAD  bille  tan  nn  wAre  nich 
op  diiie  Öle  dammeli!  —  Use  nie 
knecht  ia  Tel  laa  dammelich,  mid 
dSue  wel  de  arbeit  Dich  vun  stidden 
g&n,  —  Mllkea,  dan  wat  nu  dannele 
nich  Dmmertaa. 

dauH  Ml.  Ass  im  Karlens]nele.  Hots 
doiker  und  der  daua!  Wat  mot  'u 
da  hßren? 

iteh  m.  Trieb  xum  Wachshim.  Wen 
kinder  ßrea  <Iech  liet,  denne  vurlnVlC 
ae  BJk,  't  sleit  hen,  wü  't  sineu  d£cli 
henne  hat.  (Aiissclilag  bei  derWage.) 

def)rer  adv.  sehr,  libemiäxsig.  Ik 
liewwe  mik  Bau  degger  vorkfllt.  ^ 
Ik  hewwe  raik  dat  sau  degger  an 
ewent,  ik  g&  alle  ätnent  nn  'n  kraue. 

—  Dei  bSt  6re  mäken  sau  degger 
vorwent,  't  wel  gär  nich  allgne  speien, 

delgen  v.  sieh  ungern  und  mit  Mühe 
mit  etwan  beschäftigen.  Ziisamtnen- 
gesetxt  äf-delgen.  Use  jatigen-deiert 
slOpt  dei  ganfae  nacht  nich.  Hot  'n 
aik  dei  ganfse  nacht  midde  deigen. 
^  Mäkt  nich  aömie  dicke  bunt!  Ik 
mot  'r  mik  den  tnidile  delgeu.  /Ztattf 
beim   Garbenbinde n.j 


d^HinlUK  ndv.  damals,  z.  B.:  D6railktt 
gaf  't  noch  nich  aaii  vel  kören,  at 
üse  grötcfäer  noch  Ifewe. 

d!se.    Vor  disen  waa  't  anders  ar  op 
atunt    Vor  Alters,  vor  fielen  Jahren    i 
war  es  anders  als  xur  Zeit. 

dtbe   f.,    nämXich   bS-di^se   d.   i.   ein    ' 
gewnckeltes  kleines  Bund  Hede,  das 
x-um  ^nneyi  auf  die  sprilte  gelegt 
tcird.  Wickele  nich  sünne  giöte  dirsen, 
dei  lät  BJk  nich  gQt  spinnen. 

dOge(n)-nn'l«.  Ut  dege(n)-n8'te  balwen 
hewwe  ik  dik  nich  an  enämeu,  du 
schasl  bir  6k  wat  dann.  —  Ut  d6ge(n)- 
uS'te  halwen  hewwe  ik  dat  p&rt  nich 
ekoft,  ik  wil  den  einen  dadurch  noch 
'n  betten  gcliflneD.  —  Auch :  un- 
dngende. 

d6(h)en.  Ein  kan  ranpen  6r  nich,  hei 
geit  sinen  dO(h)en  hen  d.  i.  acht- 
los, ohne  rechts  und  links  xu  sehen. 
(In  derselben  Bedeutung:  bei  geil 
einen  stripen  hen.)  — 

dotker  m.  Teufel.  Doiker  ja!  Zum 
Teufel  auch.'  —  Doiker  häle  wechl 

donne  adv.  dontie.  Wo  wörate  den 
donne,  ar  't  fri-beier  gaf? 

dß^mek-holt  n.  Sprügelkoh. 

dOnen  v.  Früher  holten  die  Leute 
die  brütenden  Gänse  in  die  Wohn- 
slube,  dann  fnusste  es  ganx  ruhig 
in  derselben  sein.  Ik  hewwe  dei 
gäuse  rin  eh&lt  mid  <Ve  eier.  Nft 
siln  Je  &wer  mQseken-stille  un  msket 
nein  lewe-däge,  datte  gQsseln  nich  dSnt, 

dop  m.  Eischale,  Finger^/ilxe,  Thasen- 
köpf,  I'feifenkopf.  Man  sagt  aber 
auch  ei  dop,  Gngerdop,  taaseudop, 
pipendop.  Ik  hSrre  mik  b!n&  .'n 
ganfaeu  dop  ( Fingerspitze)  aww(e) 
eanetten  bin  k artu fiel u-sch eilen. 

d6ren  v.  l.  dürfen.  Dfir  ik  et  dann? 
— -  Use  deinsteu  dOrt  Ke  ämens  nich 
ni  Btrfite  gfiu.  —  2.  irren,  läusdiai. 
Wen  dei  sik  man  nich  dftrt, 

d<^rlti?h  oilj.  thörichl.  SOn  dörlich 
nitnache!  KSft  sik  noch  ne  kan  nn 
hat  Ulan  vor  eine  fndder!  —  DA  olle 
dßrlige  müken!  Wornmme  wutte  den 
den  minschen  nich  frien? 

dA^-tät«n  subH.  m.  der  Zapfen  mit 
Hülse  am  Büketuhbcn. 
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dSsel  m,  Anschlagssiänder  xwisclien 
den  Schwellen,  gegen  den  die  Flügel 
des  Scheunenihores  schlagen  (dörn- 
dOsel). 

ddwen  V,  Mine  t&ne  het  al  *n  ganfsen 
dach  edöwet  (tauben  Schmerz  be- 
reitet), —  Das  Adj,  kommt  vor  in 
dem  Ausdrucke  „döwe  arbeit",  wo- 
mit das  stille  Thun  der  Frauen 
gemeint  ist, 

drft  adj,  schnellt  huriig,  *t  was  mal 
*ii  jange,  dei  bar  inne  vos-hdle 
Stockelt.  Donne  kam  op  *n  m&l  dei 
y6s-madder  erüter,  an  dei  jnnge  leip 
fort.  Ar  ne  nü  sin  v&er  franeb,  wo 
bei  ewest  wörre,  gaffe  dei  Antwort: 
San  dr&  arre  vos  üt  *n  locke  leip, 
gink  et  kop-6wern-döwer. 

dnüle  adj,  schnell,  huriig,  dralleken 
adj.  Hei  kam  sau  dralle  an-te-g&n. 
—  Kam  dralleken  bgr! 

drAmmteen  v,  drängen,  eifern,  treiben, 
quälen,  Use  mlken  hat  saa  lange 
drümm&set,  bet  dat  *t  hen  ekömen 
is  n&  'n  marchte.  —  Da  last  nich 
eier  n&  mid  drämm&«en,  bet  dat  ik 
gst  m&l  op  st&e  an  wamse  dik  Sst 
m&i  dOrch. 

dnmimelii  v.  Wenn  eifie  ungeschickte 
Spinnerin  schieil  tritt,  aber  wenig 
scliaffl:  Draromelst  dik  einen  terechte! 
Spinst  ile  kr6äleken!  —  Oder:  Dram- 
roelst  an  drammelst  an  krist  uist 
fartich! 

drmwiUgen  v.  für  frz,  travailler.  Wenn 
der  Flachs  gebrochen  vnnde,  er- 
hielten die  Frauen^letdc  („bröäkers") 
auf  der  I>kle,  Branniivein.  Sie 
umrden  durch  denselben  so  lustig, 
da^'s  sie  anfingen  mit  den  Dresch- 
flegeln zu  ^drawalgen**.  Die  Fraiien 
Hessen  nämlich  durch  Hin-  und 
Ilerdrehen  des  Stieles  den  Knüppel 
vor  sich  auf  dem  Ihdcn  herum- 
fliegen und  irampelien  dabei  so 
geschickt  mit  den  Beinen,  dass  diese 
das  Holz  nicht  berührte.  —  Auch 
von  einem,  der  schwer  schleppt. 
Kamme  äwer  an  te  drawulgen. 

drÄwen-k!l  m.  Taugenichts.  Dei  bunt 
f röcht  nä  neine  släge  wat  nä,  't  is 
'n  rechten  drewenkil. 


dr^wlseh  adj.  fierausfordemd  dreist. 
üse  mäken  is  driwiscb;  dat  geit  dnste 
rin  n&  stüwe,  wenM*r  6k  fromme  lue 
inne  sunt.  —  Ik  grftle  vor  neinen 
minschen,  ik  bin  *n  betten  drßwiscb. 

drlAie  adj,  keck  und  flink,  üse  mäken 
geit  ümmer  saa  recht  drf&ie,  *t  kan 
6k  gladde  mid  *r  arbeit  fartich  wSren. 

drl'Arieh  adj.  I  du  61e  dri^&rige  deiert, 
wen  *t  m6i  nich  holst!  Ik  sl&e  dik 
midde  Torw6nte  (sc.  Hand)  in  dei 
Torblafte  (Mund),  du  schast  op  *ii 
rtiggen  fallen. 

difnlraeh  adj.  d.  %.  xum  Trinken  trei- 
bend. Hüte  is  *t  &wer  saa  drinksch! 
seufzen  die  Arbeiter  im  Sonnen- 
brände bei  der  Ernte, 

drt'sehAkeln  v,  mit  Worten  quälen, 
bedrängen,  üse  u&wer  hat  sine 
swiger-Oldem  saa  lange  dri'sch&kelt, 
bet  dat  se  *r  von  etrecket  sttnt.  — 
Use  knecht  hat  üse  p6rt  saa  lange 
dri'scb&kelt,  bet  dat  ne  vorre  best 
esl&en  hat. 

drfitolii  V.  durch  unzufriedenes  An- 
treiben reizen.  Wut  wol  't  mäken 
saa  lange  drifseln,  bet  dat  't  an  te 
blarren  fönget.  —  Dat  mäken  hat 
ne  bdse  stiftnadder,  dei  drifselt  dat 
*n  ganfsen  dach. 

drOm  m.  der  letzte  Teil  oder  Band  des 
Aufzuges  im  Gewebe;  es  unrd  für 
die  Schlachtefeste  aufbewahrt,  um 
daraus  Wurstbänder  zu  drehen, 

drult  f  Treibkraft,  Hei  hat  draft 
hinder  eset  *t  (z,  B,  beim  Einschlagen 
eines  Nagels  etc,,  beim  Niesen  etc.). 

drnksen  v,  unthätig  herutnsitzen  und 
die  Augeti  zufallen  lassen,  üse 
mäken  drakset  *n  ganfsen  äment  an 
kümt  nich  6wem  prOppel. 

dröseln  v.  leicht  scfdummern,  Ik  bewwe 
vor  nacht  nich  faste  släpen,  ik  hewwe 
blöfs  man  sön  betten  edrnselt. 

drftste  adj,  starr.  Hei  is  von  *n  balken 
efallen,  &wer  hei  hat  sik  blöfs  in  *u 
drüsten  efallen  (besinnungslos  ge- 
worden), —  Hei  süt  saa  drüste 
(ernst)  üt,  ar  wen  *t  saa  meine.  — 
Ja,  dei  kan  gut  mid  *n  müle,  dei 
kan  ein'n  iu'n  drüsten  kOären  d,  i. 
überlegungslos  macJien, 


dAb-  Dftk'Dackig  ist  jemand,  der  mit 
eingexogenein  Halse  nach  vom  ge- 
bückt Mid/,  als  wenn  dtr  Kopf  sich 
zwischen  de»  Sckultertt  verbergen 
wollte. 

dfln  eine,  avsgedroschenf,  Garhe,  mit 
so  viel  fingemach,  dass  sie  nicht  in 
die  Banse  gelegt,  soiideni  verfütlerl 
wird. 

düne  adj.  belnnilcen.  dflnen  v.  trunken 
niaclieri.  Dnt  schal  nein  minst^lje 
Seggen  kUnuen,  <tat  ik  al  mal  däti(e] 
eweat  bin,  —  Lät  mik  gewereii; 
ik  Iflwe,  du  bist  dün.  —  Wtii'u 
vun'n  beier  uuiich  driuket,  denne 
dum  et. 

dflnen  v.  Dei  dtir  is  cdünt  d.  t.  bei 
Itegenweiler  gequollen. 

dUfnuIge  f.  Schläfe.  Gliks  krisle  weike 
(sc.  Sehläge)  inne  dünnigen  1 

düs  m.  s.  daos. 

dflse  adj.  dunkel,  wenig  üi  dir  Augen 
fallend,  unschciHbar.  DO  köftt  vor 
ilat  müken  flmmer  sDd  däse  iflcli, 
inüBt  mal  Bcliinicb  fhellcs)  kflpen.  — 
Von  einem  Pferde,  das  stcli  xu 
jeiler  Arbeit  gehratulitn  lässt:  "E  ig 
'n  rechten  dnaen. 

dQsellch  adj.  schwindelig,  dfls«ln  r. 
taumeln,  't  danfaen  wel  nich  iner 
gän,  ik  were  glika  dQaelicb.  —  Kinder. 
Int  dat  dflsein  (d.  i.  das  sithnelle 
Herumdrehen  im  Kreise)  Bin.  — 
llel  ddselt,  Tunt  umme. 

dust  ni.  Staub,  't  niet-gnt  is  al  fin 
enanch.  't  ia  ar  dnat. 

dutte  adj.  't  18  ne  rechte  dntte  d.  i. 
dumme.  —  Bist  'n  dutteukup  d.  t. 
Dummkopf.  —  Haat  wol  'n  dutten  ? 
Du  bist  wohl  verrüekl?  —  Ut  dei 
U'ij&t  wart  niet,  Dat  is  weer  in  'd 
dutten  egän  (wieder  aufgelöst). 

Pben*)  gleich,  gleichmässig,  swgfältig. 
HoBt  dik  €ben  voraeiu,  datte  nicb 
üpiie  uianren  trist  —  Du  kickest  da 
sau  nipe    op,   mäket   mau   nich    tau 

(fben-deU  subst.  v.  der  Teil,  derjetnand 
als  go'cehte  Vergellung  xukommi. 
Dei  miuache  mot   vel   ülhölen,   öwer 


dat  ia  dgne  sin  £ben-deil  d.  h.  er 
hat  sdn  Leiden  irerdient. 

eiken-hCster  m.  Prügel,  ein  Prangel 
aus  Mchcnlioh. 

eindAn.sch  adj.  eigensinnig.  Uae  v&er 
is  aCunen  eindfinaclien,  von  den  tarms, 
n'6  de  eimäl  eppe  is,  leite  sik  Dich 
vonbiingen.  —  Use  osae  is  BDuiien 
eind^nscheu,  wäe  ben  wet,  da  gelte 
hen,  Eberiso:  hei  gelt  ünjmer  «inen 
dSheii  hen. 

einen  f.  pl.  die  Grannen  (dagegen  die 
Spelzen  käf).  Wenn  die  Grannen 
abfallen  (af-einen),  ist  das  Korn 
reif. 

elntwh  adj.  einerlei.  Uae  näwerscbe 
un  ik  hat  einsehe  (d.  i.  dieselben) 
schürten.  —  Dei  beien  harren  Aren 
kanken-deich  einsch  (anf  dieseÜte 
Weise)  lerecht(e)  emäket.  —  Use 
kinder  w6rt  ümmer  einach  (nufgleicM 
Weisel  ekleet, 

pisen  V.  grauenvoll  e.iüscticn. 

eislch  adj.  grnitsig.  In  'n  hüse,  wO  'u 
döigeu  ia,  is  't  mik  Ummer  eisicli,  — 
In  dflatern  gä  ik  nich  g£ren  bi  'n 
kerkbawwB  dsrch,  denue  eiset  et  mik. 

Pker  m.  das  Kirhiiöriie/ten. 

elwlsfh  adj.  Use  eine  scbäp  mCsten  wi 
stach  ten,  't  waa  elwiscb,  'C  harre  'u 
wäter-bUae  in  koppe. 

ernoiern  v.  von  einem  Abwesenden 
sehnsüchtig  sprechen.  Ik  henrwe  't 
al  ofte  ernoiert:  't  eine  jär  harren 
we  sDnne  drächnisae,  dat  nein  minsche 
wüste,  wü  'e  sin  kröp  dürchkrigen 
schölle.  — '  Ubo  iiäwer  bat  mik  ne 
mannige  güddät  edäo,  ik  hewwe  't 
al  nfte  ernniert. 

etipem  v.  foppen.  Use  knechte  hat 
üse  m^ken  aau  lange  espert  op  'n 
feile,  bet  dat  't  an  leften  enne  von 
elöpen  i».  —  Wen  aik  üse  junge 
aein  lät  iippe  «träte,  sit  't  'r  gliks  alle 
juugena  nm  erum  nn  eapert  ne. 

v&ddern-knntten  ni.  das  üesrhenk, 
welches  das  Kind  an  seinem  Tauf- 
tage  von  den  Palen  erhält. 

fäKlen-drf  tren  m.  pl.  liegen,  Schlössen, 
Wind  etc.   während  der  Fastenxeit. 
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fAtseh  adj.  gern  zufassend.  Ik  hewwe 
s6r  von  inorg:en  nein  spireken  efi^etten, 
ik  bin  hellisch  fälsch.  —  Ich  habe 
seit  heute  morgen  kein  BisscJien 
gegessen,  ich  hin  sehr  aufs  Bissen 
erpicht.  —  Si  man  nich  tan  fätsch 
(d.  i.  habgierig),  du  möchst  g§ren 
alles  nä  dik  räpen.  —  N&wers  6re 
tewe  is  mächtig  fätsch  (sehr  hissig). 

fei  adj.  blöde,  scheu.  Use  mäken  kan 
ik  ümmer  närgens  hen  krigen,  ^t  is 
fimmer  sau  fei,  *t  grült  vor  alle  lue. 

Ilcke  /.  Kleidertasche. 

flckel  m.  Eigentlich  Ferkel^  jetzt  nur 
in  übertragener  Bedeutung.  Wenn 
das  Kind  sich  arg  beschmutzt  hat: 
H^,  bist  äwer  *n  fickel!  Hast  dik 
&wer  w6er  tau-esmert!  (Ebenso: 
Bist  äwer  'n  lütgich  farken!) 

fldi'pse  f.  Wer  fortwährend  mit  ««- 
nötigen  Fragen  gepeinigt  unrd, 
schneidet  die  Unterhaltung  wohl 
mit  dem  unmutigen  Ausrufe:  „öle 
hnnne-fidipse!''  ab. 

vllder,  Til-kßrel  m.  Schinder.  Sein 
Messer  (vilder-mest)  hcisst  auch 
pök,  punger  (s.) 

Tillen,  afrillen  v.  das  Fell  abzieJien, 
schinden.  Auf  der  Weide  befand 
sich  früher  die  vil-küle,  in  weicher 
das  verendete,  abgehäutete  Vieh  vei'- 
scharrt  wurde.  Use  here  bat  sik 
b!  'n  steine-opläent  ^n  ganzen  finger 
awwevilt.  Tüchtig  nbprügeln:  Toif, 
ik  wil  dik  äf-villen,  wenne  nich  balle 
ärticb  bist. 

fllt  subst.  n.  Gras,  dn.s  auf  dem 
Halme  vertrocknet  iat. 

fingerken  v.  die  Finger  eifrig  und 
nutzlos  bewegen.  Wenn  dei  junge 
inne  kerke  antwAreu  schal,  denue 
steile  ttramer  un  tingerket.  —  Nu, 
knütte  man  un  fingerke  nich  ümmer  tau. 

finige  f.  holtfiuige  eine  lange  Reihe 
IIolX'j  das  zwar  regelrecht  auf- 
geschichtet, aber  nngc7nessen  ist. 

fltzeln  f  pl.  Falten. 

fltzeln  V.  ein  Kleid  mit  talten  ver- 
seilen. Vor  '}()  Jah'cn  norh  trugen 
die  Frauensleute  rote  Böcke,  die 
von  oben  bis  unten  in  Falten  — 
fitzeln  —  gelegt  waren. 


fl^  f.  die  vofi  den  Schweineflaumen 
abgezogene  Haut,  welche  in  Streifen 
geschnittefi  und  zu  Därmen  zU' 
sammengenäht  unrd. 

fli'ddeivmüs  f.  Fledermaus. 

fldt  adj.  flach.  Most  ^t  stücke  man 
flöte  d.  i.  flaclh  umme  ploigen,  süs 
Engest  'r  *t  annere  m&l  nist  midde 
an. 

f8ämeken-foler  m.  Bädeisführer,  Häfis- 
chen  vom  im  Stalle,  und.  auch 
pileken-m&ker.  In  Neindorf  bei 
Königslutter  de  fftnneke-foirer. 

tdUe  f.  Falte.  VAen  v.  falten.  Hast 
&wer  sau  völ  fölen  (d.  i.  Falten)  in 
dinen  rocke!  Föle  dine  hänne.  Falte 
deine  Hände. 

TOivf^l^ii  V.  jäh  erschrecken.  Minen 
körel  har  dei  »lach  eroirt,  ik  har  mik 
mächtig  vor-fert  d.  i.  jäh  entsetzt. 

—  Vorfßre  (d.  i.  erschrick)  dik  man 
nich  sau  dulle,  in  n&wers-dörpe 
is  füer.  —  Jk  hewwe  mik  hellisch 
vor-fe'rt  (entsetzt),  ar  ik  nä  *n  feile 
kam  un  alles  was  aww(e)  ehägelt. 

TOivfümfelen  v.  Dei  hat  sinen  hof 
vor-fümfeit  (d.  i.  vernachlässigt),  dei 
schal  ja  al  vorkoft  weren.  —  Bist 
gär  nich  ^n  betten  6ben  (sorgsam) 
mit  dinen  lüge,  wut  wol  mal  alles 
vor-fümfeien  (d.  i.  umkommen) 
läten. 

Tor-grillen  v.  Wenn  man  bei  einer 
Wufide  ein  falsches  Mittel  angeivandt 
liat:  Nu  Tor-grille  dat  (die  Wunde) 
nich,  stls  wart  *t  noch  slimmer. 

?or-lArtgen  v.  aus  Uebennut  unnötig 
Geld  ausgeben.  Du  hast  wier  ner- 
gens  lust  tau,  ar  datte  rummerher 
lartgen  geist.  —  Näwers  6re  junge 
löpt  nä  allen  danfsen,  dei  wel  wol 
mal  alles  vor-lärtgen  (durcJibringen). 

—  'n  söndach  hewwe  ik  ^n  ganfsen 
dälder  vor-lärtget. 

Töivlftt  7/?.  Wenn  ein  Todkranker  im- 
Hause  liegt,  glaubt  die  näcliste  An- 
geliörige  —  nur  sie  allein  — 
Klopfen  zu  hih-en  oder  die  Thür 
aufgellen  zu  sehen  u.  dgl.  Diese 
Zeichen  treffen  auch  ein,  wenn 
jemand  aus  der  Freufidschaß  in 
der   Feme    stirbt.      Wer   dieselben 


merkt,   sagt:   Ik    hewwe    "n   ¥ÖT-1M 

TOF-lS'teii  adv.  in  vergangener  Zeit. 
Vor-lÜten  wti«  dat  ne  ganree  andere 
weit,  doune  wort  brätchen-manB  uii 
8  Qtge- Spelten  an  brät  eköket.  — 
Ik  was  Torläteu  mk\  n&  'r  hochtit, 
dei  düre  ache  däge. 

vor-uüt  adv.  besonders,  vor  allem.  Ik 
i;fl  gcren  Qä  'e  kerke,  vor-nät  wen  d'r 
dei  [inalör  ia.  —  't  ia  'n  tau  nOtüch 
mäkeii,  vOr-Qüt  wen  't  sik  attii  recht 
glat  eniäket  bat. 

rä'rt-achap,  nrt-faAne  da»  aus  dem 
Haufen  des  Jungtiehes  (Lämmer, 
Kücken)  ausgewählte  künftige 
Zuchttier. 

Tort^Ikn  V.  erzählen.  »orWIIlfre  svhsl. 
f.  Erzählung.  Biat  nä  'r  hothtit 
eweat,  nft  kannate  wat  vorteilen  d.  i. 
erxählen.  —  Mäkst  dik  äwer  weer 
ne  TOrtfeUige  d.  i.  Erzählung. 

forte  adv.  sogleich.  Ik  wel  förls  h&n- 
gAn.  —  Von  füiti  enne  al  her  (schon 
vori  Anfang  her). 

Tor-iint8ren  r.  vcfitinciiiigen,  gegert' 
seitig  ertümen.  Bi'n  kärtchen 
(KarltnspieUnij  kan'n  sik  lichte  tot- 
üntSreu.  —  Miu  bräner  kUmt  gär 
nich  mkt  hSr  na  fieen  hflse,  wi  hüt 
Oscb  te-bSpe  Tor-antBrent. 

fnmgen  r.  ringen,  sich  balgen.  Scbtil 
wi  fl«cb  mät  frftngen?  rufen  mut- 
uiillige  Buben  einander  zu. 

Tntnscbcn  v.  wiehern.  Wtn  sik  de 
pere  seivl,  deone  ffinget  se  nu  te 
vran sehen. 

fräteoh  adj.  fiesuhrstig.  Oi'r-f ratsch 
ist,  wer  alle^  auf  einmal  essen 
möchte,  hArt-frlitsch  vort  dem,  der 
alles  vertragen  kann. 

frestJi  «.  ein  Bund,  das  xusammeir- 
geharkt  ist.  Das  kurze  Qetreidr 
(Hafer,  Gerste),  auch  Erbsen,  Klee. 
wird  beitn  Mähen  in  Sehwaden 
liegen  gelassen  und  nach  dem 
Trocknen  mit  der  Harke  tu  Buii' 
den  (fTescbeu)  aufgewickelt.  Dieses 
Verfahren  heisst  öptreschen. 

rrtlHfh  adj.  heiratslustig.  Uae  uiäken 
is  up  stiint  San  buselidi,  ik  li^we, 
't  is  friisch. 


Mm  adj  ruhig,  fromm  fufrteden 
Wen  't  kint  sin  l^ch  hat,  is  't  fröto 
—  Use  lüt^e  slGpt  dei  gaurae  nacht, 
't  i»  San  recht  lT6in  —  Under  nse 
pert  du  kan  n  aik  nnderleggen,  aan 
frfini  is  dal 

hickelu  *  kui^e  Is-hnlte  maihen  Dei 
kUnt  den  alle  dage  mk\  an  le  fnckeln, 
DiAl  wil  se  dQt  hewwen,  mal  wll  se 
dat  hewweii.  (Von  einer  alten 
gebrechlichen  Prau.)  —  Zu  einem 
kleinen  Kinde,  welches  das  Gehen 
erst  erlernt:  Nft,  lUige,  kam  man 
mal  her  te  faukels.  —  Eine  allere 
Person,  die  auffallend  kleine  Schritte 
nimmt  und  etwa  auch  in  die  Kuhle 
tritt,  netint  der  Dorfmund  fnckelken. 

f&ert«i  Feuerzeug. 

ffllen  *'.  einen   Wind  gehen  lassen. 

rAl-wann  adj.  lau-warm.  Ha«  'n  kaffei 
niuh  warm  eatellt,  dei  is  mnii  blül's 
fül-warm. 

fUmmell'  f.  fUmnieUrli  adj.  fammeln  v. 
Dei  l&t  hir  ja  nich  w£er  hörkämen 
nä  üsen  hüse,  dei  fnromelt  (d.  i. 
steckt  langsam,  heimlicit)  sik  flininer 

wat  inne  ftcke ■  üse  uiüken  is  san 

recht  fammelich  (d.  i.  langsam  im 
ZugreiferiJ,  't  kan  't  morgena  fimmer 
nich  in  't  tOch  k6men.  —  Sonne 
fHmmeli'  (d.  i.  läppisches,  unsiehfrrs 
Greifen,  Hin-  und  Hertasten)  biu 
in-f8ilnien,  ik  kau  't  Gge  inne  nei- 
nädel  uicb  mer  orlich  sein  bi  Inchte, 

ninbelt' su&sf.  ffi'ubellfh  adj.  flinüseln  v. 
Wat    fünltelsTe    den    Hmmertan    ui 
mine  ficke?     Was  greifst  du   denn 
immer    hin    und  her   heimlich   an 
meiner  Tasche  herum  Y  —  Haste  den 
dinen  mk  nich  balle  tauv    Hots  öwer      | 
«Onne    fUnfseli    Dmmertau  \    —     Wä     i 
lange  dnert  den  dat?    Haste  den  dei     ' 
atrümpe  nach  nich  uiu  eweut?     Biat 
ük  tan  fUnfselichl 

rUnte  subst.  Es  ist  dasselbe  wie  knbpe 
Kniffe.  Wat  dei  man  ümmer  vor  fflnie 
in  koppe  bat!  Nu  hatte  sik  dat  weer  Qt 
elürt  UD  wel  'a  perhandel  anfüngeu  I 

ganken  r.  klagend  heulen.  Zunäclist 
ron  Hunden.  Wer  mach  üsen  huni 
esläen  hewwenV  Dei  ganke  ^rf.  t. 
heulte  klagend)  belliach  vor  nacht. 
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garren  v,  qttaken,  Most  't  ämens  mich 
m^r  spinneu,  dei  ütsen  garret  von 
&roent;  sQs  fret  se  dik  op  'n  sommer 
't  flas  af. 

pit  n.  i4ne  &s.  Qä  hen  un  lech  dik 
op  't  gat  (geh  schlafen)/  —  Set  dik 
op  't  öle  gat  (setz  dich  still  hin)! 

—  Set  dik  op  't  hi'uder-gat! 
gfattern  v,    Dei  deit  wier  nist  ar  datte 

in  dörpe  rninmer  gattert  (d.  i.  von 
einein  zum  andern  läuft)  nn  raakt 
andere  lue  siecht.  —  Wo  wutte  den 
nu  al  w6er  hen  gattern  (d,  i.  unmitz 
hingefien,)  ? 

l^dse-bAken  m.  Gänsekeule. 

^dse-wlnter  m.  ein  Winter  mit  wenig 
Frost  und  Schnee,  aber  viel  Regen  j 
so  dass  die  Gäfise  sich  wohl  fülüen. 

piaweln  v.  winseln,  verliaUen  bellen. 
Use  hnnt  hat  möst  vor  nacht  in  stalle 
Sitten,  hatte  äwer  ök  nich  oppeh8rt 
mid  ganweln. 

ge-brllsehe  subst.  s,  bräschen. 

gebsehe  f  Hand  an  Hand  als  Hohl- 
masSf  z,  D.:  Kanat  mik  mal  *u  pär 
plänters  (d.  /.  Pflunz  -  Kartoffeln) 
gewen  nn  wen  ^t  man  ne  gebsche 
vul  is.  —  Dei  hat  mik  'n  gebsche 
vul  wäter  6 wem  kop  egöten,  ik  was 
putsche  nat. 

geffele  f  eine  lange  Holzgabel,  die  beim 
Dreschen  dazu  gel/raucht  wird,  die 
Halme  aufzuschütten.  Alles  hat  'n 
enne>  de  wost  hat  twei  un  de  gefifele 
drei. 

g^he  f.  der  gemeine  Gei^fuss  (Aego- 
podinm  podograria). 

gimen  v.  keuchend,  von  unten  herauf 
atmen,  gimich  adj.  Ik  bin  san 
gimich;  wenn  ik  nä  ^n  bärge  ropper 
gä,  denne  köme  ik  ganls  üt  'n  ätem. 

—  Kümst  ja  da  her  te  gimen  (d.  i. 
keuchen),  wat  het  ^t  den  mid  dik? 

gipem  V.  begierlich  sein.  Wat  haste 
den  te  gipcrn  timmertau?  (Was 
bist  du  fortwährend  fietigierig?) 
Mid  'r  rege  dau  man  wat.  —  Du 
krist  neinen  kauken,  wenne  ök  steist 
un  giperst. 

güterieh  adj.  vor  Begierde  zitternd. 
Dei  is  sau  gitterich  op  ^t  meieu, 
äwer  hei  weit  noch  froi  enauch  moie 


w§ren.  (Ein  Junge,  der  das  Mähen 
erst  hi'tU  und  die  Zeit  gar  nicht 
abwarten  kann,  bis  dass  es  los 
geht).  —  Use  pere  wörren  sau  git- 
terich; ar  dei  d>  vor  keimen,  donne 
kam  dei  wäen  gliks.  —  Bist  ümmer 
sau  gitterich,  schöst  dik  man  tit 
nSmen;  wi  wilt  üse  betten  arbeit 
wol  noch  fartich  krigen. 

glamnieh  adj.  trübe.  Jüe  wäter  kan 
äwer  nein  minsche  drinken,  dat  is 
tau  glaumich.  —  Biste  den  krank? 
Süst  ja  sau  glaumich  üt  in  *n  ögen. 

geil  adj.  saftig,  üppig.  Wi  küut  üse 
fiidder  in  veier  däen  nich  drCch 
krigen,  *t  is  tau  geil. 

gelp  adj.  Wi  kriget  düt  jär  bannich 
flas,  dat  steit  mächtich  gelp.  (Wenn 
yiämlich  der  Flachs  breite  Blattei' 
hat  und  seine  Köpfe  in  einander 
luingen.)  Üse  rogge  dei  steit  sau 
gelpe  (dunkel  gefärbt  und  kräftig), 
wen  we  neine  köle  widderunge  mer 
kriget,  denne  wassete  noch  tau  drecke. 

ger^'k  n.  Wen  'n  jeer  sin  gerß'k  (d.  i. 
das,  wa^  ihm  zukommt)  he w wen 
schal  in  büer-howwe,  hat  dei  früe  (^re 
gröte  last.  —  Dat  kalf  wel  sik  nich 
ären,  dat  hat  sin  gerä'k  nich  ehat. 

griffelu  V. 

gloimen  v.  trüben.  Du  süst  üt,  ar 
wenne  nein  wäter  gloimen  kanst.  — 
Du  steist,  ar  wen  dik  nein  wäter 
egloimt  hat.  Du  stehst,  als  ob  du 
von  nichts  etwas  weihst. 

glümen  v.  glQmieh  adj.  Sit  da  nich 
nn  glüme!  Mid  'r  rege  kik  in  't  bauk 
un  lere  dik  wat  (zu  einem  Jungen, 
der  die  Augen  weit  öffnet  und  über 
das  Buch  hinweg  sieht).  —  Wenne 
bulle  man  nich  balle  wütend  wart, 
dei  glümt  ja  sau  hellisch,  —  oder: 
dei  sflt  ja  sau  glümich  üt. 

gluppen  v.  glapseh  adj. 

glüp-dge  n.  Wat  haste  den  da  te 
gluppen?  (mit  starren  grossen  Äugen 
schauen).  Kik  op  dine  arbeit.  — 
Na,  nü  süste  ja  sau  glupsch  üt,  dik 
dBrt  ^n  wol  nist  te  näe  seggen,  denne 
hat  'n  gliks  dei  kau  in^t  öge  slän. 
—  Dei  hat  sonne  rechte  glup-ögen, 
äwer  da  kanne  ök  nist  vor. 
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ftdp-torb  VI.  Otiirks.vuti,  z.  B. :  Na, 
dei  bat  äwer  'd  orligen  glilp-toch 
emäket,  dei  liat  sik  mit  sine  frä  'a 
gröteu  bataen  gell  eCrit.  —  En  han- 
delt sich  bei  diesem  Woti  hnmer 
um  Geld  gewinnen  (durch  Erb- 
schaft, Lotterie  u.  dgl) 

gnarren  v.  ^minlch  adj.  Uae  Jaage 
hat  'n  ganrsen  ämeot  egnarret  (d.  i. 
geweint!,  lifi''  wo'  krank  hib.  — 
Ilse  lütge  is  sau  gnarrich  (un- 
zufrieden  weinerlich),  ik  kan  d'r  'ii 
gaufäeii  dach  niet  rur  mäken. 

gaatte  f.  Mücke. 

Snatter  aubsi.  m.  giuitt«rirh  (tdj.  Op 
üseu  eineu  pläae  da  wel  uisC  oppe 
wassen,  dat  h  da  ilen  gnatter  (d,  h. 
er  besteht  aus  lautei-  kleinen  SteittenJ. 
■—  D^a  pläu  kflp  <1ik  Dich,  dat  ia 
da  gD  alter  igen  bodden. 

gnatziob  adj.  Land,  das  viit  <}iiecken 
arg  dttTcluoffen  ist,  teird  gnal.üg 
yenount. 

gnel'er-pftge  m.  ein  Kind,  das  bei 
frrniden  Leuten  gern  mitixst.  Biste 
al  wter  nitb  liungrichV  Wo  bisr,  al 
weer  Uen  gneiren  eweat,  Gle  gneier' 
pAge? 

snlgKeln  v.  mit  einem  stumpfen 
Mejtfer  schneiden.  Dan  mik  in  an 
'n  br6t-ku(ist  ber!  Hast  al  sau 
lange  guiggelt  uu  kanst  uist  af- 
krigen.  ^  Wut  wul  aan  lauge  gaig- 
gelo  an  den  stocke,  bet  datte  dik 
in  'q  finger  esnetten  hast. 

pilsten  fil  fliinmende,  feine  Schnea- 
/loeken,  die  bei  grintmiger  Kälte 
wie  leuchtende  Funken  lientnter- 
fallen.  Dei  gniston  steiniet,  't  stimt. 
Es  ist  Schmtireiben. 

gnttte  f 

gnltterieh  adj.  kijrnig.  Ik  hewwe  sönneit 
finen  ütalach  op  'u  anne;  wen  ik  'r 
eröwer  fäte,  denne  is  dat  san  gnitte- 
rkli  (d.  i.  körnig,  ah  wenn  man 
ilas  GefiUU  der  GänseJmut  hat). 

gnliTwelich  adj.  Use  kartoffeln  koket 
dtlt  j&r  gür  nicb  klein,  dei  ailnt  sau 
gniwwelioli  {ylalt  und  }iart).  —  Ik 
luuC  mik  dei  appel  aubräpen,  süa  attnt 
mik  ilei  te  gniwwelich. 

^ntrelu,  v.,  gnlnfrel-stein  m.  Früiter 
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fimrde  das  gebUicIUe  Lei 
man  es  nufgeraÜt  in  die  Wäscht^ 
lade  legte,  mit  einem  faustgrosaen 
glatten  und  abgerundeten  Steine 
oder  Olasldumjien  geglättet.  Dien 
nannte  man  gniwweln  und  das 
Werkxetig  gniwwel-stein,  PUUteiaen 
gab  e»  xu  der  Zeit  nodi  nicht. 

gnUseln  v.  langsam  kauen.  Ole  IQe  mfit 
gnUaeln.  —  Ik  gnösele  imniertau  an 
kan  de  rinne  uich  twei  krigen, 

gjlkeli'  subst.  f.  gakelleh  adj.  gükeln  i: 
'kttriite  äwer  wgar  hSr  te  g^ketn ! 
So  Schill  der  Hetr,  wenn  der  Knecht 
gam  langsam  l^anfaiirl.  —  Na, 
nn  gflkele  mfil  "n  betchen  lau!  keisst 
dann  die  untcirsche  Auffiirderung 
an  den  KueciU.  —  Dn  gflkelat  dik 
wSer  einen  tertchte  und  waral  nich 
fftrlich.  Sünno  ölegftkeli'l  Der  Bauer 
XU  seitier  Frau,  tvenn  sie  nicht 
schnell  genug  ntil  dein  Antielien 
fertig  wird.  —  Din  tüch  ait  äwer 
sau  gflkelicb  inni>rdenÜii:h). 

gorre  l'ferd. 

Krallen  v.  ^n^llrh  adj.  Ik  hewwe  von 
nlddach  anu  vel  grewen  egetten,  dei 
gralt  mik  'd  ganl'seu  n&middach  inue 
atTöte.  —  't  smalt  is  al  te  Mt, 
't  Bmecket  al  tau  grallich. 

gransicli  iidj.  sich  im  Stillen  ärgernd. 
Wat  iiae  grüteväer  mau  in  koppe 
hat?  Dei  is  'n  gaufien  dach  gran- 
gicb  ewest,  dei  hat  nein  wört 
esprüken. 

grftsea  v.  grausen.  grUskh  adj.  grauen- 
ifoU.  Wen  ins  rint-beist  döt  esläi.e)«! 
wart,  dat  grilset  mik  orlich.  —  Uae 
väer  vorteile  von  ein'u,  ilei  mi<I  'u 
hämer  in  bedde  dOt  eelÄ(e)n  wu; 
'c  was  mik  sau  gräsicb. 

grniiae  f.  Blallgrün.  Die  , grame* 
findet  sich  in  der  grünen  Saat 
(,roggen-grause')  und  dem  jungen 
Gra.fc.  Set  dik  mit  dineu  nien  kUa 
nicb  int  grits,  dat  'r  dei  granse  nich 

grPch  adj.  eifrig,  hüxig,  wütend,  üse 
katte  un  näwera  Hre  katte,  dei  betten 
aik  vom  morgen,  ilei  würren  gaufa 
grSch,  —  Dei  üien  krawwen  (Krabben, 
Kinder)    sloigen    aik,    wörren    ganr» 
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grSch.  —  In  derselben  Bedeutung 
griftich,  aber  niehi  auf  Mensehen 
angetvandt. 

grenneken  v.  lachen.  Wen  dat  öle 
Jette  mik  möt  ^t  (s.)  dat  grenneket 
ümmer  sau  hönpchen,  lacht  s^ie  immer 
80  höhnisch,  —  Fike  wet  wier  nist 
ar  grenneken  wen  't  wat  vorteilen 
schal. 

grtnen  v.  freundlich  Itchein,  ^inieh 
adj.  Wen  üse  lütge  dei  pulle  kricbt, 
den  grint  't  sau  dünne  d.  h.  es  ver- 
xieJU  den  Mund  zum  Lachr.n  ufid 
lässt  dabei  die  Zähfwhen  sehen.  — 
Dei  sdt  sau  grinich  üt,  ar  wenne 
wat  op  'n  harten  hat.  Der  sieht 
80  freundlich  aus,  als  wenn  er  etwas 
auf  dem  Herzen  hat. 

griweken  erfundene  Oerüchie,  die  den 
Stempel  der  Unwahrheit  a?i  sich 
tragen.     Mäk  man  neine  grjweken. 

rekeln  v.  (Gebildet  wie  fuckeln, 
muckeln,  nuckeln»  ruckein,  zuckeln 
i)on  fucken  etc.  Vgl.  daneben 
muckern.)  Die  wiederholte  Hand- 
lung,  die  das  obige  Verbti^n  be- 
zeichnet, gehört  dem  geschlechtlichen 
Leben  an  und  zwar  der  Zeit  der 
Unreife. 

goldem  V.  kollern  im  Leibe.  \  guldert 
mik  in  liwe. 

gUntge  f.  Tülle,  Ausßuss)'öhre  am 
Geschirr,  z.  B,  am  Kaffeetopfe,  an 
den  Satten  etc. 

grösen  V.  schäumen,  brausen,  gären. 
güsieh  adj.  Use  zwetscbenmaus 
fenget  nü  an  te  güsen  in  kelder, 
dat  wel  nü  balle  vorddrben.  — 
Use  mudder  hat  sau  dulle  wat 
i'nnebot,  ^t  flöt  is  ganz  güaich  in 
potte.  —  Dei  kese  hat  'n  pär  däge 
in  schappe  stan,  nü  is  'e  ganfs  güsieh. 
—  Ik  hewwe  tau  vel  gest  in  üsen 
kauken  edän,  dei  hat  orlich  (g) 
egüset  un  smekt  nü  süre. 

gfißt  adj.  unfruchtbar.  Wi  möt  üse 
kau  vorkö'pen,  dei  is  güst.  —  'ne 
güste  höchtit  d.  i.  eine  Hochzeit 
ohne  Braut.  —  *ne  güste  kint-dÖpe 
ein  kostenloses  Gelage,  Freibier. 


gosteni  V.  heftig  regnen. 

Dei  kdffei,   dei  was  gut  gerän,  gut 

gerän, 
Hei  har  üt  Steimkers  götenlok  egün. 
Harren  se  nich  erin  ebustert, 
Den  här  e   nich   üt  'n  götenlocke 
gustert. 

Dieses  lAed  hat  vor  34  Jahren  das 
„junge  kör"  (die  Halberwachsenen) 
im  Dorfe  aus  Scliadenfreude  ge- 
macht, weil  die  grossem  Knechte 
und  Mägde,  als  sie  beim  Beginne 
der  winterlichefi  Spinnstube  sich 
Kaffee  in  Steimkers  Hause  koclieu 
ivolltenf  dabei  durch  gegeyiseitiges 
Stossen  in  den  Kessel  gerieten,  dass 
er  umstürzte  und  der  schöne  Tragik 
zum  Gossenloche  hinaus  spritzte. 
—  Einen  dach  renget  sau  dulle  un 
op  üsen  däke  was  'n  teigel  twei, 
donne  hat  't  man  ümmer  sau  nä  'n 
hüse  rin  egustert. 

guttem  V.  heftig,  schnell  ztisammen 
fallen.  \k  wol  mit  ne  schörte  vuU 
appel  vonne  treppe  runder  gän  un 
ik  kam  in^t  fallen,  donne  het  se  alle 
vonne  treppe  runder  eguttert.  —  Du 
kannst  dei  b^me  düchtich  scbüddeln, 
dei  zwetschen  guttert  man  sau  recht. 

hAk-swftt  n.  Wenn  das  Korn  gemäht 
wird,  bleibt  gcfwöhnlich  zuletzt  eine 
schmale  Schwade  stehen,  die  der 
Schnitter  nicht  mit  dem  gewohnten 
Schwünge  zu  mähen  braucht,  son- 
dern mit  der  Sense  abhacken  kann. 
Diese  Schwade  heisst  daher  hak- 
swat. 

halwe  f.  Seite.  Min  eine  arm  deit  mik 
sau  wei,  ik  kau  gär  nich  oppe  halwe 
(d.  i.  auf  der  Seite)  liggen.  — 
Wen't  klocke  sewwene  is,  möt  üse 
krawwen  anne  halwe  (zu  Bett). 

ham  m.  ein  kurzei'  Abhang.  Böben 
üsen  gären  is  'n  ham  (eine  ein- 
seitige ungefähr  meterhoJie  Er- 
hebung). —  Ein  ham  befindet  sich 
auch  zu  beiden  Seiten  eines  Dammes, 
der  als  Fahrweg  benutzt  wird. 
Wer  sich  an  .solchen  geringen 
Abhang  legt:  ik  ligge  an  hamme. 

hftmel  m.  1.  die  Dreckkante,  die  bei 
Regenwetter  am  Frauenkleide  ent- 
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sleJit.  Du  liaat  'n  giieu  hfimel  au 
kl£e  Sitten.  Wen  't  ränget,  gift  't 
hämel-fleisi^b.  Bfi  hümel-fleiacli  ist 
oho  nickt  an  mul.  hämel  (verschnitt. 
SchafbockJ  zu  denken.  —  Don 
Viirgnng  des  Btschmutxcns  itennl 
man  tau-hätneln,  x.  B.:  giaiern  bin 
ik  nä  'n  mttrchte  we«  nn  bewwe 
miu  kl6t  sau  uu-ehameU,  ik  knu  't 
gär  uich  wger  reine  krigen.  2.  die 
Naehgdiurt.  In  dernclbtn  Bcdeiitunff 
wird  lögige  (nj  gebraucht. 

Iitmgelei'ent  i:  beijifriij  trachten.  Du 
hsat  't  fatier  niuh  orlich  vor  eg§wen, 
dei  öiea  koie  mOt  sik  ein'n  terecbte 
bangeleiern  d.  h.  sie  neigen  den 
Kopf  hin  und  her,  um  das  Futter 
XU  erreichen.  —  Dllase  hUtger  bange- 
leiert nn  fiaen  mäken  nn  wel  Uat 
gSren  frfeD. 

bans-greite  aubst.  f.     Hermapbrodite. 

h&nt-gebllr  nt.  alles,  was  man  in  der 
Hand  tragen  kann,  um  sie}»,  damit 
XU  wehren,  X.  B.  einen  Knüppel, 
eine  Axt,  eitte  Mistgabel,  ein  Betlete. 

harle  f.  Flachsslengel,  harllcb  adj. 
Hine  mndder  dei  beilt  vel  op  't  flas, 
ik  döste  bi  'n  trecken  seine  harte 
stttn  täten  —  Wen  't  lin  dün  eseit 
nart,  denne  wart  't  Uns  grüf-liarlicb 
(d.  i.  grob-  oder  dickstenylig).  — 
Wen  't  lin  dik  eaeit  wart,  denne 
wart  'I,   fin-härlicb, 

Iiarecli  adj.  hart.  Uae  A'nna  hat  mik 
'n  nit  klet  ekoft,  Awei  't  tficli  let 
ulk  recbt  baracii  änfüten.  —  Te  järe 
was  üse  äas  aaa  welk,  äwer  ^lot  jär 
ia  't  sau  mächtich  harsch, 

h&rt^boste  f.  eine  Borste,  die  nicht 
ganx,  durchläuß  (x.  B.  im  Por- 
zcilan-Oesdtirr,  im  Eise  eic.j 

Mi,  m.  Hass,  Uten  v.  mit  jemand 
böse  sein.  Hei  bat  'a  biLt  up  mik. 
—  Min  k&rel  dei  kan  tan  lauge 
bäten,  wen  wi  ttech  beie  mal  'n 
beteben  TOrliotUrnt  hat.  denne  hftl'te 
verten  däge. 

hiili-lAa  adj.  Ohne  Beschäßigung  oder 
Verdienst.  Dei  lät  siue  früe  un 
eine  krawwen  noch  timme  kümen,  is 
sflr  Uiiheilich  al  hafi-lüs  ewest.  — 
Wnt    wol   sau    lange    fulenfBen,    bet 


datte  est  ganfs  baü-lüs  bist  un  dik 
nein  minacbe  mer  bewwen  wel. 

hamreln  v.  Itastig  mit  dem  Mumie 
die  Mullerbrust  suciien.  Kik  mal 
hen,  sau  ar  üne  lütge  bawwelt, 

hecht«!!  c.  fertig  bringen,  durchseien. 
Ar  ik  (isen  hoF  linnani,  wQrren  d'r 
San  vel  laaten  oppe^  ik  kOti  Sst  gär 
nich    hechten,    dat   ik  'r   dQrch  kam. 

—  Dei  gemeine  hat  mid  flren  pastör 
lange  tit  ekliiget;  awer  ae  hat  kön 
nich  hechten,   se  hat  dei  klage  vor- 

hel'l-bömirh  adj.  skif,  ungelenkig.  Uae 
eine  Sie  beuget  mnkl  neine  arbeit 
orlich,  daC  is  silnueu  rechten  bei'l- 
bflmigen.  —  Wen  ilse  junge  (jüngster 
Knecht)  duschen  schal,  sielt  hei  sik 
BAU  recbt  hei'l-bSmich  an  —  't  pM 
geit  hei'l-bömich. 

belieb Arts-snei  m.  der  leixte,  gross- 
flockige  Schnee  in  da-  Zeit,  wenn 
der  Storch  med«rkomml. 

hCke  /■,  Vor  der  Hausthür,  die  sich 
nach  innen  wendet,  sass  früher 
noelt  eitte  halb  so  hohe  Tkür,  foelche 
stell  naclt  ajissen  Öffnete  und  hSke 
oder  heke-dflr  genannt  wurde-.  Wen 
'n  von  'n  dUwel  secbt,  denne  sitte 
oppe  heke, 

hälen  t.'.  eine  Flüssigkeit  durch  schräge 
Stellung  liett  Oefasses  abgieasen. 
Statt  des  einfaclwn  Verls  werden 
die  zusammengesetzten  Fomtert  4f- 
hSlen,  lim-heteu,   üt-hSlen  gebraucht. 

—  tfäkeu,  gä,  ernt,  dei  kartufTeln 
attnt  gftr,  muat  m  Ät-belen,  —  Frfte, 
f&l  't  fet  af  tin  deu  most  't  noch 
mal  üf-b&len.  —  Brtie  't  spek  man 
alle-hüpe  nn  gif'i  in  'n  nap,  denne 
hü  we  fd.  i.  lassen  wir  .lehräg 
fliessenj  dal  dünne  in  'n  klump.  — 
Is  'r  den  nein  kaffei  mit  inne?  H^t 
ne  mau  reine  ilt.  Dies  Atisleerat 
bis  xur  Neige  heisst  auch  Ora-b&len. 
Das  Adjektiv  heisst  6f-heiich  d.  i. 
schräg  liegend,  abschüssig.  Um 
gären  lit  san  if-b£llch  (abschüssig). 

bt're-bengel  m.  derjenige  unter  den 
Knechten  des  Dorfes,  welchan  sieit 
die  andern  wegen  seinar  Körper- 
stärke  oder  geistigen    Qeioandthmt . 
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unierordnetL    Dei  hßre-bengel  kÖRrt 
ge  alle  in  ^n  dntten. 

h^ren  v,  ausdauernd  härten ^  kräftigen, 
nur  in  Zuaammensetxumje :  An- 
hören, hen-hßren.  Das  Adjektiv 
heisst  herich  in  vül-hörieh  und  das 
Substantiv  h^lige.  Hir  haste  noch 
*n  betten  stücke  (Brot);  dat  it  nnder- 
wg'gens  op,  datte  h6n-heren  kanst. 
Du  most  den  hunt  nich  sau  vel  an- 
bereu,  dat  dei  dei  koie  nich  tenlchte 
bit.  —  Use  Anna  hat  üsen  unkel 
vul-berich  (hartnäckig)  emäket,  bei 
wil  mik  nein  wort  mer  seggen.  — 
Use  ölste  hat  nich  sau  vel  he'rige, 
datte  von  cin'n  staute  taun  annern 
körnen  kan. 

hÄrt  stihst.  m.  Die  untere  Seite  des 
Kuchens. 

hCsch  adj.  heiser.  Ik  bin  sau  hesch, 
ik  kan  nein  wört  liien.  —  Ik  hewwe 
mik  sau  degger  vorkült,  dat  ik  ganfs 
hesch  bin  un  mik  nein  minsche  vor- 
stän  kan. 

h<^-brant  7n.  bei  kleinen  Kindern  der 
schorfartige  Ausfluss  an  Mund  und 
Kinn. 

hd'weii-sehäieh  adj.  eine  Eigenschaft 
des  IliynmelSy  wenn  er  mit  kurxen, 
regenlosen  Wolken  bedeckt  ist,  hinter 
denen  sich  die  Sonm  verbirgt.  In 
demselben  Sinne  wird  auch  schä'- 
wolkich  geltrancht.  Hüte  is  't  hewen- 
schäich,  dat  mOget  dei  arften  geren, 
denne  wasset  dei  arfren  gfit,  dei 
möget  neine  bitte 

hllle  adj.y  liilleken  adj.  schnell,  eilig. 
Kum  hille  (oder:  hilleken)  her.  — 
Dieselbe  Bedeutung  hat  dralle,  nur 
mit  der  Erweiterung,  dass  das  letz- 
tere auch  den  Begriff  der  Kraft 
umschlie.s.^f. 

hlwwelkh  adj.  hiwweln  v.  Nim  dik 
doch  tit  bin  schriwen  un  si  nich  sau 
hiwwelich  d.  i.  eilfertig.  —  Use  eine 
pert  trecket  ganfs  gut,  blofs  't  is 
ümmer  tan  hiwwelich  d.  i.  hitxig, 
eilfertig.  —  Ik  köu  von  morgen  nein 
spek  afkrigen,  ik  hewwe  mik  möst 
wat  terechte  hiwweln  d.  i.  eilig  hin 
und  her  schneiden. 

hö^gAnen    v.     laut    gähnen.      Es     ist 


onomatopoetisch  gebildet.  Ik  wort 
inue  vormiddäges-kerke  sau  nioie,  ik 
moste  ümmertau  bö'ganen  d.  i.  laut 
gähnen.  Wenn  das  Gähnen  sich 
von  eifUim  auf  den  anderen  über- 
trägt,  sagt  man:  dei  hogaj)  geit  von 
ein  tann  andern. 

hdpe  adj.  Es  kommt  in  den  Ver- 
bindungen vor  te  hOpe  fd.  i.  ^?/- 
sammen)  ufid  alle  höpe  (eig.  alle  te 
höpe).  Nim  't  tüch  te  höpe.  —  Wi 
wilt  üsch  alle  höpe  (d.  i.  xusammen) 
henleggen. 

hOrmeke  /'.  Hornis. 

hot  adv.  In  der  Verbindung  bot  un 
näk  ^hin  und  her\  Ausserdem  steht 
hot  allein  bei  Verben  der  Bewegung : 
foire  hotte  d.  h.  fahre  nach  rechts! 
(Gegensatz  hü  d.  i.  tiach  links.)  — 
Schliesslich  steht  ein  hot  in  der 
Iledensart:  hot  doiker  h&le  wech! 
(auch:  bots  doiker  h.  w.) 

hotgen  V.  schnell  uful  ruckweise  zielten, 
X.  B.:  Hotge  nich  ümmertau  an 
stricke,  datte  nich  afritt.  —  Eigent- 
lich:  hotte   macheu. 

hft'wei  n.  Haupt.  Es  wird  nur  xur 
Zahlbcstimmung  rto  Rindviehes 
gebraucht,  z.  B.  'n  hÖwet  vei,  'n 
riut-hOwet. 

hucken  siibst.  m.  ein  kleiner  Haufen, 
X:  B.  aus  Mist  mes-h.,  aus  Heu 
hoi-h.  S.  auch  mult-hucken.  Dagegen 
ein  grösserer  Haufen  hupen,  x.  B. 
holt-hüpen. 

hüdderidi  a<lj.  hüddern  t\  't  hüddert 
mik  sau  (der  Frost  schüttelt  mich). 

—  Lät  tisch  man  weer  rin  gän  nae 
stüwe,  ik  bin  sau  hüdderich  (fröstehul). 

—  Na,  wat  haste  den  tau  hüddern? 
So  költ  is  't  nich.  —  Ein  zusammen- 
ge^etxtes  Verb  ist  under-büddern. 
Dei  küken  sunt  al  te  gröt,  dei  klucke 
kan  se  gär  nich  mer  alle  under 
hüddern  d.  i.  unter  ihren  Flügeln 
bergen. 

büke  f.  da.s  Zapfen  im  Halse,  zumal 
im  f/c.tch wollenen  Zustatule. 

hiink-(h)Ü8  n.  Kernhaus  des  Obstes. 

hurkeln  v.  Use  lütge  wel  ümmer  noch 
nich  gliks  op  stän,  wen  ^t  op  wäket 
't    morgens;    denne    wel    ^t    ümmer 
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noch  'd  hetteu  huikeln  in  beilile.  — 
Eine  Frau  sagt  xu  einer  aitäeiii, 
von  der  sie  a.«  einem  AHsganf/e 
abgeholt  mrd;  Hurkele  man  noch  'n 
betteu  inne  stäwe,  ik  hewwe  mik 
nach  aht  an  e tagen, 

huscht  f.  Regetvchauej;  'tgiftneliusohe. 

hnselich  adj.  säuselnd,  liuseln  i:  mu- 
selii.  De  wint  buselt  sau  iii  'n 
bSmen,  't  gÜt  balle  rßnge. 

hil-B-htllllge  f.  Uaushatliing. 

hUlgrer  in.  Besitzer  eines  kleinen  An- 
wesens (eig.  nUile).  Httt  ilen  ilei 
'n  gröt  wÖBfi-wark?  Ne,  't  is  man 
'n  tlltgen  hüti^er. 

batsche  /.  oder  btttache-bank  Fusshank. 

bntecben  v.  rutschen.  Falst  reine  noch 
ernn  von  wüeti,  bntBchest  (immer  hin 
an  hSr.  —  I^ü  setste  dik  inne  liüke 
(d.  i.  Kniebeuge)  nn  denne  but" 
Bcbeate  von  bärge  ernn.  ^  Knak, 
gä  'e  leddere,  ' —  deune  liutschen  we 
dahfn.  (Beim  Aiifreicken  der  Zie- 
gel aufs  Dach.) 

ieblens  adn.  irgend.  Wen  't  ichtens 
gan  wel,  kfip  ik  mik  'u  pär  farkeu  op 
'n  marchte.  —  Wen  ik  iclitena  kan, 
gä  ik  mid  jücli  iune  roggenSreD. 

lld^'me  adv.  Eine  Drohung.  Ildeme 
denne  atä  ik  op  un  neme  dik  dei 
ewöppe  wech,  /Es  dauert  gnr  nicM 
mehr  tätige,  dnnn).  —  Hast  dik  al 
'n  brUddigam  an  eachafFet,  ilU^me 
fd.  h.  es  dauert  gar  nicht  meitr 
lange,  ohne  dass  du  es  merkst)  hatte 
dik  an  efOrt. 

He  f.  Blutegel.  —  ile  auch  adj.,  ^.  B. 
ile  bröt  eitel  Brot,  nur  Brot. 

l'm-bläe  pl.  Epkettblätter. 

l'B-d'^itMrb  adj.  glasig,  %.  B.  ein  Apfel, 
der  deslialb  leicht  fault. 

l'B'^ehltekeln  pl.  Eisxapfen. 

baddeln  r.  uftgeschickt  schneiden.  Dil 
nnt  wol  aau  lange  rnm  kaddeln  an 
'n  holte,  bet  datte  dik  in  'n  finger 
e «netten  hast. 

kH^nt  m.  Dünnbier. 

Vüvw-iia»  m.  s.  beist-melk. 

kant  m.  Zeitpunkt,  't  was  te  järe  niu 
düBBen  kant. 

karmen  v.  seiner  Erregung  mmnler- 
broelien   Ausdruck  geben.     Hei  kan 


Bik  dil  gär  nich  üwer  tau  g6wen,  hei 
karmet  da  ilmmertan  öwer. 
kA'r-Btunl  m.  ein  Iwchlehniger  Hols^ 
stuhl,  dessen  Boden  aus  Hedegurten  , 
geflochtm  ist.  Dieser  StJthl  steht 
unverrOekt  beim  Ofen  und  bildet 
den  Ekrenplatx,  den  der  ,Blat«* 
einnimmt,  in  der  Stube.  Der  b4r- 
staul   u^ird  auch    scbttddel-stanl  ge- 

kasch  adj.  frisch,  munter.  Hei  sül 
sau  kasche  üt,  bei  mot  lecbt  gesnut 
sin.  —  Use  appel  sQut  üben  noch 
8an  kasch,  ar  wen  se  giatern  6Bt 
Tom  b6me  k6men  wärreii. 

katgeu  V.  schneiden.  Di'i  hast  nicb 
orlicb  emeit,  hast  dik  acbflne  wat 
terechte  katget,  —  Junge,  baste  dei 
BcbSre  al  w^er  inne  hant  un  katgesi 
da  an  miuen  rockeV 

kät«harken  v.  ianken.  Dee  nSwers 
Qre  krawwen  kilt-harket  sik  'n  ganraen 

baul  adj.  langsam.  Dat  kam  aau  kanlle) 
erbt,  dnt  was  nich  beil  nn  nich  ball'. 
Das  wird  von  eiytem  genagt,  der 
nicht  mit  der  Sprnehe  lieraus  will. 
— -  't  amekt  dik  wol  nich?  DU 
kauweat  ja  aan  kaule. 

kAirel  m.,  käweln  v.  Wenn  der 
Outsiterr  mälien  lässl,  uiird  das 
ganze  Kornfeld  abgeieill  und  den 
Tagelöhnern  der  Äh/ic  »uwA  im- 
geleilt.  Das  Abteil&i  Iteisst  k&weln 
M«rf  der  Abteil  käwel.  Ursprüng- 
lich entschied  bei  solcher  Verteüung 
dns  Laos.  Auch  wenn  die  Oe- 
meirukwaldung  geholzt  wird,  erhält 
jeder  Oetiossenschafter  durch  das 
Laos  seinen  bestimmten  AnleU. 
Die  Vorbereiiung  dazu,  das  Nimw 
rieren  dei-  Haufen,  nennt  man  Tor- 
kä'weln. 

knwwelt  /.  leichter  Zank,  kawweln  r. 
Üae  Ölen  mäkena  dei  kawwett  sik  'n 
gnnaaen  dach.  Uan  h^rt  sik  dei  Ole 
kawn-eli  Bat  un  moie. 

kfre.  te  kere  gän  d.  i.  kiut  schreien. 
Wat  macb  bi  dei  lOe  slimmea  paasirt 
liewwen?  Dei  gingen  ja  mäcblich 
te  kf^re.  —  Gü  man  nich  sau  te  kere ! 
Dat   hilpt   dik  ja  doch   nist.     Diese 
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Worte     werden     an    Leidtragende 
gericIUcL 

kf'se-plppel  m.  Frucht  der  Malve. 

ketgre-bünt  spulen  mtitwillg  scherxen, 
seinen  Mutwillen  auslassen.  Ik  meine 
't  Aau  gut  mid  dik,  äwer  du  speist 
ümmer  ketge-bünt  mid  mik.  —  Ik 
lAwe  't  wol,  datte  geren  nä  üsen 
uukei  geist,  dei  spclt  ümmer  ketge- 
bunt  mit  dik. 

kints-foitchen  suhst.  Wenn  das  Kind 
acht  Tage  alt  war,  wurden  die 
Freumlinncn  a\is  dem  Dorfc  von 
der  Wöchnerin  mit  Wurst  und 
Kaffee  bewirtet;  da^  nannte  man 
dei  kints-foitchen  vorte'rcn. 

kl^ddericha^'.  kladdem^/6j>7.  kladdern  r. 
Bist  wol  krank  ?  Hast  ja  sonne  kliidde- 
rige  ö^^en.  Das  sagt  man,  wenn 
sieh  in  den  hmcn-Ecken  der  Augen 
die  Absofideiningen  der  Schleimhaut 
zeigen,  die  kladdern  genannt  werden. 
—  Hast  ja  sau  vel  kladdern  in  *n 
ögen!  —  Ein*  dach  hewwe  lem-slach 
op  üsen  stal  ebrocht;  dei  lern  hat 
mau  ümmer  sau  an  hüse  runder 
ekladdert,  d.  h.  er  ist  dünn- flüssig 
herunter  ge^jyritxt.  —  Dei  lem  is 
noch  tau  kladderich  d.  h.  er  ist 
noch  nicht  steif  gering.  —  Aus  den 
Devqnclen  ergieht  sich,  dass  klad<le- 
rich  und  kladdern  m  Ikxug  auf 
dünn-schkimige  Flüssigkeit  ge- 
hraucht werden. 

klam  adj.  enge.  Wen  't  renget,  denne 
geit  üse  dör  sau  klam(me)  op  d.  h. 
sie  klemmt  sich.  —  Min  eine  schau 
Sit  mik  sau  klam  d.  i.  enge. 

klümen  v.  durch  Kälte  steif  iverden. 
Use  klucke  was  von  morgen  bi  tien 
mid  6re  kfiken  in  natte  gras  egan, 
dei  wörren  ganss  eklamet. 

klünimer-klftr  adj.  glänxcnd-klar,  hell. 
Ik  hewwe  mik  in  'n  finger  esnetten, 
donne  kam  't  khlmmer-klare  blaut 
erüt. 

klamüsern  v.  ctwa^s  erstn)/cn,  austüfteln, 
wa.s  ausser  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt.  Du  wut  in  dene  Oren 
hof  frienV  Da  briikste  nich  op  to 
klamüsern,  da  wart  doch  uist  ut, 
den  ^re   müken   nimt  dik  doch  nich. 


—  Hast  dik  schöne  wat  üa-klamüsert! 
Wut  ne  Harzreise  mäken  un  hast 
nein  gelt? 

klunter  rn.,  klantem  v.  Düt  Welmans 
dre  deinst-mäken  is  sonnen  rechten 
ölen  klanter.  't  hat  ümmer  ile  sti'ch- 
böggel  an  'n  ünder-rocke  hängen, 
wen  'n  dat  sau  g&en  süt.  Eine 
Frauensperson  mit  ei?iem  schlotterig 
sitzenden  utui  zerrissenen  Klei/le, 
an  dem  der  Saum  wie  Steigbügel 
lierunterhängt,  wird  klanter  ge- 
scholten, oder  man  ruft  ihr  zu: 
k  18 lern  ineine  Freude  und  klantern 
ineine  Zuversieht.  —  Kümst  da 
weer  her  te  klantern  (nachlässig 
gehen)!  Süste  nich,  dat  't  da  gliks 
her  rengen  wel? 

kl4p-pdrtgeii  v.  Die  Thür  liäufig  auf- 
U7id  zumachen,  oft  hinaus-  urui 
hereingellen. 

kifttge  f.  KlatscliCy  klfttgen  v.  klatselien. 
Bist  doch  ne  rechte  öle  klätge! 
Haste  dat  6k  al  weer  dnneklätget! 
Dei  schöllen  dat  gär  nich  wetten. 

klausen  f.  pl.  ärgerliche,  nichtswürdige 
Dummheiten.  Ik  bekümmere  mik 
um  üsen  Fritzen  gär  nich  m^r.  Sonne 
öle  klausen  harre  möst  nich  mäken. 

kleimen  v.  mit  den  Fingern  Lehm  in 
die  Fugen  schmieren.  Wilt  üsch 
man  neineu  mürker  nemen!  Ik  wil 
man  üsen  Owen  sülwen  *n  betten 
ter6chte  kleimen. 

klest^rich  adj.  lecker.  Use  mäken  wel 
sik  gär  nich  tau-nemen,  äwer  dat 
mäkt,  't  is  sau  klesterich. 

klik  adj.  begierig j  lüstern.  Nä  'n  zucker 
sunt  dei  üeigen  klik  nä. 

kllme  f.  Klette. 

klitschern  v.  mit  der  Peitsche  Idatschen. 
Ik  wil  dik  da  balle  hilpen,  wenne 
dat  klitschern  nich  lest  mit  dei  swöppe, 
du  doikers-junge. 

klAmen  i\  spalten.  Du  most  dat  stücke 
holt  est  noch  mal  klömen,  wen  'r  *n 
dösche-flcgel-knüppel  üt  weren  schal. 

kluft  suhst.  f.  Spalte,  Hir  in  düsse 
kluft  most  ^n  kil  setten. 

klümen.  /.  selbst,  n.  Knäuel,  'n  klümen 
gären.  2.  v.  mit  einem  scharfen 
Gegenstande     stückweise     ablösen. 
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n  (xericiaum,  wtkrallm).  Most 
rlik  nich  Ummer  au  dei scbürwe kltimeu, 
sUa  warsro  dei  gir  nfch  weer  loa.  — 
Ik  krige  Deinen  orligeB  bappen  floiacb 
te  Eten,  ik  mot  aiiimer  dei  kuöken 
üf-liliiinen. 

UUnder  m.  ein  Kliimjicti,  dei-  aus 
mdircren  Teilen  besieht,  klünderich 
adj.  Dei  wiut  bat  vou  üsen  äppel- 
büme  'd  ganfseii  klliiider  äwwebrükeu 
d.  i.  einige,  bei  einajidef  ailixndc 
Aepfel.  —  Ik  hewn-e  von  üse  nä- 
werecbe  'u  gröten  klllnder  wi'ndrClwen 
ekregen.  Die  Weintraube  wird  auch 
als  wi'ndrüweQ-klÜDder  bcxtirhnet. 

klünk-klankeni  v.  Du  wnt  djk  wol 
saa  lange  klüuk-klfiiikern,  bet  ilatte 
dik  est  mill  'u  beiu  awwebrüken  ha.st. 
Klänk-klaukem  bedenkt:  mil  einem 
an  die  Zacken  des  Leitem-agens  ge- 
hängten Schwengel  hin  und  her 
schwingen,  wie  es  gern  die  Kinder 
Ihun. 

klüten  m.  ein  Klumpen,  ifei'  eine  feste 
Masse  bildet.  Kläteu-xncker,  gc- 
sliiekdter  Zucker.  —  'n  kliiteu  kalk, 
—  Sniöre  dik  uiati  'n  orügen  kliiteu 
bütier  op,  wi  bet  nmicb.  —  Ik  bewwe 
mik  sau  au  'n  kop  estot.  ik  bewwe 
da  'u  ürlicben  klülen  fUeschwii 
»iiten.  —  Vergl.  daxu,  um  • 
BegjiffHnhalt  von  klülea  scharf  iu 
erfassen,  die  Bedetitujig  v.  kliltider. 
Die  Adjektivfomien  sind  klütlch 
utid  kl&Urieh.  —  't  m^t  is 
kldtericb,  't  mot  al  recbt  alt  sin.  ^ 
Use  häwer-lauC  Is  eau  klQtich.  Wenn 
der  Acker  kltlteriob  ist,  werden  die 
Erdschollen  mit  einem  höhemen 
Sdilägel  (kiflth&iner)  xerschiagen 
{klO't).  —  Sik  klQcen  sielt  Schnee- 
bällen. 

kiaten  1.  V.  s.  klüten.  3.  suhst.  Gä  ' 
betten  nt  'n  kllten  d.  h.  gelte  sehneil 
XU .'  —  DBt  niäken  geit  mfichtich  üt 
'ii  kt(tteu  rf.  k.  es  kamt  schnell  mit 
da-  Arbeit  fertig  werdmi. 

klütenr  m.     Wer  xu  allerlei  Arheiten, 
die   nicht   in  sein  Fach   schlagen, 
gexchickl    ist;    vgl.    mnd.    kli'iteren 
kleine  Tischler-  oder  Zimvta-mann 
arbeiten  machen. 


knB^gen  vi.  ein  dickes,  grosses  Studio.  '2 
Eat   sik    'n    scbdoen    kaagi^eii    fron 
dem  Brote)  üwweretteii    Statt  äwwe- 
retten  unrd  auch  awwe-rewen  gesagt.) 

—  Dei  bodde  (bodilen  die  Räume  iüer   ' 
dem  Erdgeschosse,  Kammern  «.  dgQ 
is  op  Btant  tau  drBcb.    Bi  'u  ploigen 
breket  kiiaggen   los,   dei  eiu  kua^M   | 
bilreii  kau. 

knA^gen-fSnger  »i.  Ungeladener  Gast 
liei  Horhxeilen  und  Kitidlaufen,  dtr  i 
vor  dem  Festhause  wartet,  dasa  ihm  i 
Speise  und  D-ank  —  knaggen  —  [ 
gegeben  vnrd.  Er  ist  am  Löffel  im  ] 
Knopfloche  erkennbar.  i 

knt-arpcl  m.  ein  xierlicJier  Junge,  der  1 
nicht  aus  der  Stelle  wächst  und  ge-  1 
toissemiassen  nur  bis  ans  Knie  reicht.  \ 

knittern  adj.     't  is  ne  kniticTn    (d. 
knisternde)  klllle. 

knlirel  m.  grosses  Stück  Brot.  Dei 
hat  'n  BcbSnen  kniwel  oppe  füBt,  dei 
mot  reobl  hani;ricb  ain. 

kntlfger^kwCse  f.  kleines  Geschwür 
tnit  weissem  Kopfe.  U«  Willem 
hat  kant  in  pär  däge  nlst  danu.  Dei 
bar  ue  kndgger-kiveBe  aune  leii&B,  ^ 
dei  harre  sik  an-eacbowwet,  an  donne 
is  dat  ue  gröte  awere  worren. 

knttttel -sticken  w.  pl.  .SInoknadeln. 
kntttt«a  V.  stricken.  Ik  hewwe  't 
snn  bille  mit  'n  knfltteii.  nü  brikt 
mik  nocb  dei  eine  knU'ttel-s ticken  af 

kSären  v.  schwalsen.  klarer!'  f.  Ge- 
srhwätv.  kSärich  f.  kOirsch  adj. 
schuntxftaft.  Ilse  näwersdie  deit 
wier  nist,  ar  dat  se  'n  gaulsen  üt- 
geslägenen  dacb  hen  kMren  geit.  — 
Dei  i»  ue  gaufse  Sie  h<1är-vaddeTacbe. 

—  SDnue  &le  kfläreri   mach    ik    nioh    I 
lien,    —    Ik  mach    nse   makeu   nich  J 
lien,   't   knürt  Ummer  üt  'n  b&se,   't 
is   CiQ   kflärach,    't    is    ne    richtige 
kflär-gaTia.  —  Fi/r  kftüreri  sagt  man 
noch  ködderä'iacbe. 

koilseh    atlj.   kühl.     Ik  seile  üae  melk 

in  'n  kelder,  da  is  't  Ummer  koilsch. 
koistem  v.  Half  über  Kopf  fallen,  5.  B. : 

Ose  lUtge  bat  ein'n  dadi  veune  treppe 

koiatert  kop-öwern-döwer. 
kA-l-pAge    m.     liossk-äfcr     (Scarahaenx 

Stereo  rari  na). 
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kdlsehen  m,  ein  im  Wachsttim  zurück- 
gebliebener, kleinerer  Kohlkopf  oder 
Steckrübej  aber  auch  der  Strunk, 
^.  B.  köl-külschen.  Ea  bezeichnet 
auch  den  meyischlichen  Kopf.  Gliks 
kriste  eineu  an  *n  kölschen. 

kommerseh  m.  Verkehr,  Umgang,  Se 
bat  vel  komnierscb  tehope. 

komp5^  m.  Kimipan,  Der  Bauei'  nennt 
denjenigen  seinen  „kompör",  mit 
dem  er  gewöhnlich  Karten  sjnelt, 
XU  Markte  geht  u.  dgl.  Vergl,  frz. 
corapere. 

kdrseh  adj.  wählerisch  bei  der  Wahl 
der  Braut  oder  des  Bräutigams. 
Dei  minsche  is  tau  k^rsch,  dei  wel 
wol  sau  lange  sewen,  bet  datte  sik 
käf  esßwet  bat  (bis  dass  er  sich 
Kaff  gesiebt  hat  d.  h.  hiimt  ige  fallen 
ist). 

korten-kwittem-kleiu  adj.  ganz  und  gar 
entzwei.  Ik  niot  vor  'n  raus  strümpe 
stoppen,  dei  sunt  korteu-k wittern- 
klein. 

köttel  m.,  kötteln  v.  Mnd.  kotel.  'n 
scbäp-köttel.  Die  Bedeutung  der 
Verbalfoi'm  ergieht  sich  von  selbst. 

krftle  f  Perle. 

krap  n.   Kerbe   im    Holze,   aber  auch 

jeder   klaffende   Einschnitt,    z.   B.: 

Hast    je    'n    gefilrlicb    krap     (d.    i. 

Wunde)    iu    finger!      Most    dik    je 

mäcbticb  esnetten  bewwen. 

krAschen  r.  kratzen.  Kanste  niik  jüe 
wul-kratze  (!)  mal  lenen?  Ik  wil 
üse  wulle  kraschen  d.  i.  kratzen 
(und  dadurch  lockern  und  reinigen). 

kregel  adj.  munter,  lebensfrisch,  üse 
farken  sunt  kregele  deierte.  —  Use 
lütge  mäken  is  op  stunt  sau  kregel, 
mot  'n  sik  alle  däge  öwer  froien. 

krAüleken  n.  pl.  Schleifen  des  Spinn- 
fadens. Wenn  beim  Spinnen  der 
Faden  zu  lange  fest  gehalten  unrd, 
dann  schürzt  er  sich  zii  Schleifen 
zusammen,  so  dass  das  Garn  sich 
nicht  glatt  auf  die  Bolle  legt.  Use 
mäken  mot  't  spinnen  est  noch  leren, 
't  spint  noch  ile  kröaleken  oppe  rulle. 

kr6kelich  adj.  faltig,  kK*keln  v.  in 
Falten  Icgot,  wohin  eigentlich  keine 
Falten  gehören.     Bi   dei  sniderscbe 


lät  ik  nist  w6er  m&keu.  Dat  tüch, 
wat  dei  roäket,  dat  sit  tau  krßkelich 
d.  i.  unordentlich  gefaltet.  In  über- 
tragener Bedeutung:  Dik  dort  *n 
gär  nist  an  sinne  sin,  du  wut  dik 
gär  nich  krOkelu  läten. 

krdlen  v.  Oie  lue  m^t  ümmer  sau  lüt- 
gich  in  bfise  ernm  krölen.  —  Von 
einem  Oenesetuien:  Hei  krftlt  nu 
w6er  sau  Ititgicb  ummehe'r  d.  h.  er 
beschäftigt  sich  nach  dem  Masse 
seiner  Kraß  wieder. 

krdl-wAken  v.  die  ganze  Nacht  wachen 
und  arbeiten.  Winacbten  mosten 
wi  't  morgens  klocke  drei  kauken 
backen,  donne  bäd  wi  möst  dei 
ganfse  nacht  kr6i-wäken.  —  Use 
lütge  was  vor  nacht  nich  orlich  gut, 
ik  bewwe  möst  dei  ganfse  nacht 
kr81-waken,  wachen  und  gescluiflig 
sein. 

krdp  subst.  n.  Kleinvieh. 

krßsseln  1,  pl.  2.  v.  We7in  sich  beim 
Buttern  in  der  Sahfie  Butter- 
klümpclien  zusammetibaüen,  sagt 
man:  't  krdgselt  al,  't  sunt  al 
krdsseln  da. 

krüeh  adj.  gewürzig.  Ik  mach  sonne 
appel  geren,  dei  sau  krüch  smecket. 

krüpen  v.  krieclien. 

krClsel  m.  eifie  kleine  Hängelaynpe,  die 
an  dem  krüsel-häken,  der  da^  Hoch- 
und  Niederhängen  ennöglicht,  be- 
festigt wird.  —  Der  Beginn  der 
Spinnstuben  im  Herbste  unrd  ynit 
Essen  und  Trinken  gefeiert.  Dies 
neyint  man  'n  krüsel  ändrinken. 

knis  adj.  knusperig.  Düsse  twi-bäcke 
sunt  recht  krus. 

krusselich  adj.  dürre,  Mrt,  trocken. 

knisseln  v.  rascfieln.  Vor  nacht  Seiten 
müse  in  mmen  bedde-strö,  se  het 
ümmer  tau  ekrusselt. 

kuehern  v.  verhalten  lachen  —  hinten 
im  Halse.  Das  luille  Lachen  vom 
im  Munde:  kichern. 

kul  m.  Zweig.  Haie  mik  mal  'n  kul 
erin,  denne  wil  ik  üse  lütge  dei 
fleigen  af-weren.  —  Als  kul-holt  be- 
zeichnet mun  im  Gegensatz  zu 
Splittern  das  Zweiglwlz  der  Ab- 
schlagstüoseti.    Das  Efide  der  Beider 
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heissl  kwasi.  Für  kul  kauft  man 
daher  auch  'n  gröteu  kwast  sagen. 
i.  B.:  Dei  nint  bat  von  üsen  appel- 
böme  'n  grüten  kwast  üwwcbrdksii. 
Ein  grösserer  Baumxioctg  haigsl 
auch  telgen.  'd  kwast  findet  sich 
bfsondtr»  an  kleinen  Pflanr.en,  w.  o, 
an  Blumen.  Qä  Dich  Hau  dichtcheu 
au  'u  blaiimen-bnsch,  «tatte  neiiien 
kwast  afbrickesl! 

kulpen  sfihxl.  pl.  Glotzaugen.  Dau  dei 
ölen  kulpeii  op  im  bH  tan! 

kUmiv.h-iiid-ebt.  kMchadj.liränketnil. 
Hei  liat  al  sau  lange  kürt,  liei  wel 
aik  wol  Iien  kiiten.  —  Hei  is  saa 
karich,  hei  mot  Inne  stfibe  rum  k&reii. 

kwAiis-nlae  adv.  Ik  bewwe  't  saa  nn- 
getÄf  entnrket,  hei  kam  'r  snu  kwilna- 
wjae  (durch  die  Blume)  niidd(e) 
eröwer.  —  't  achöl  nein  tniusuhe 
wetten,  ftwer  bei  hat'c  aau  kwdua- 
wijQ  üt-ckOärt. 

kw&sen  r.  verschweiiilen.  Dül  jftr  hewwe 
neine  gfie  kartäffelu  efrent,  wi  ddrC 
'r  nich  uidde  kwäsen,  ^  Dei  früe 
is  man  Umuier  tau  'n  kwüsen. 

birel  adj.  weicli,  milde.  Uae  köl  kOket 
sik  sau  recht  kwei.  —  't  wäler  is 
kwei.  —  't  is  hOte  sQnne  rechte 
kweie  widileninE^e. 

kwl>ke,  nur  m  rfer  Verbindung:  te 
kweke  körnen,  't  morgens  kan  ik 
est  gltT  nich  te  kweke  küoien  fniit 
den  Arbeiten  fertig  werden).  —  Hei 
kUmi  est  Dich  te  kw6ke  (er  kann 
immer  rtoeh  nicht  seine  Schulden 
los  werden). 

hwltsehern  v.  mit  einer  Rute  a.  dgl. 
ein  sehm7TBiiileii  Geräusch  ver- 
ursachen. 

kwltltfn-Bpninb  adv.  Kopf  über,  hantig. 
Wenne  birheT  kamst,  dat  geit  Uiiinier 
kwittern-sprnnk.  —  Heikara  kwitturn- 
Bprnnk  an  te  löpen. 

Iftk  adj.  lasch,  schlaff.  Hüte  gift  't 
noch  'n  gewidder,  ik  bin  sau  lük,  — 
Dat  Ole  pgrt  geit  flmmer  sau  l&k. 

laiubeit  ailj.  durch  Anstrengutig  müde. 
Use  koecht  meie  sau  ilulle,  hei  hat 
mik  reine  lamheit  emilket, 

lAt  adj.  spät.  Pei  kerke  barre  al  au* 
Bgäu,  ik  barre  te  lat  ekümeu. 


lat-ftrirh  oiij.  nachlässig.  Andre  . 
bat  Iren  roggen  anwe  un  ji  hüt  noch 
Bicbe  mal  Annefänget,  ji  sunt  tan 
1  Sit- fe  rieh. 

law  wert'  »übst.  f.  lunwerich  adj. 
lawwem  t'.  Melk-spisen  amecket  mik 
tlnimer  san  lawwerich  (weichlich).  — 
Lät  dat  Ole  küssen  ain,  ik  inacb  lUt 
lawwern  (dai  Sie  lawweri)  nich  Uen. 

Ifeh  J.  stibst.  P/lege.  Wen  'n  kint  sin 
lech  hat,  ia  't  fröm,  —  2.  adj. 
kränklich,  ungesund.  Use  lue  blit 
'n  lech  krawwe,  dat  schriet  dei  ganfae 
nnrbt  berdOrch, 

leddlcb  adj.  leer.  Suren  kül  gift  't  nCi 
nich  mSr.  dei  lubben  is  leddiub. 

Idfen  m.  ein  Bügel  in  der  IVieee  mit 
einer  Vertiefung,  in  der  sieh  dag 
Wansei-  sammelt.  Vor  dem  Dorfe 
hless  frülter  eiiw  Wiese  ,sewwan 
lägen'.  I 

lelen  v.  Es  kommt  nur  vor  in  der 
Verbindung:  'n  wäeu  leien  d.  i.  die 
Hinlerriider  sa  viel  xur  Seile  ziehen, 
'h.is  die  Vorderräder  um  die  Ecke 
kommen  können. 

lelf  adj.  Mi.  't  is  s5n  leif  treilder 
(wetui  es  unaufhörlich  blitxt  iwrf 
donnert). 

Idf-inoHch  adj.  ist,  wer  Liebkosungen 
gern  erzeigt. 

leiben  v.  tröpfeln,  't  nachts  früat  't 
an  an  däge  leikt  't. 

leine.  Si  man  tefrSen,  datte  leiwe  bist 
(dasa  es  dif  für  deine  Verltältnisse 
gut  gellt).  ~-  Ik  bin  ganfs  leiwe 
(xufrieden).  dat  we  uae  awin  eslacht 
httt;  't  bär  sQs  dfit  egän. 

le-lfls  adj.  halt-hs,  spaek,  (von  Stühlen, 
Tliüren,  Hiidem  u.  a.). 

Hell.  Wen  ftse  bere  uioh  inne  is.  denns 
geit  allea  lieh  nnder  lieb  ßwer  d.  h. 
das  Gesiwle  Ihul,  va.s  es  »oUl. 

Hellten  V.  Lichte  (hebe  dich)  mftl  'u 
betten,  du  sist  op  minen  klee  mit 
dinen  stanle  —  Um  die  Egge 
emporzuheben  —  dies  ist  lichten  — 
gebraucht  tnan  den  Hcht'häken. 

Itk.  Bist  ttmmer  san  lik  hen  (auch: 
sau  l!k  tan)  xu  der  Magd,  die  bei 
der  Arbeil  gedankenlos  ist.  —  Hin 
harken-stgl    dei    ia    san   lik    (gerade 
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und  leicht),  da  iet  't  sik  gladde 
midde  harken. 

lik-st^rtlch  adj.  voreilig,  ^ti  Neu- 
erungen geneigt,  't  wort  miil  ne 
nie  Sorte  kartuffein  bekant  emäket. 
Ik  was  sau  Ifk-stertich  und  leit  niik 
gliks  wecke  schicken. 

löncn  pL  f.  junge  Eichen.  Gewöhn- 
lieh eiken-löuen. 

lA'sIije  f.  die  Nachgeburt  (s.  auchhämel  2). 

af-luchten  v.  trockyien.  Nu  wil  wi  üse 
gramme  mau  umme  wennen,  dei  hat 
nü  weer  aww-elucht. 

Inehtsen  adj.  luftig.  Mnie  jacke  da  sit 
nein  fudder  under,  dei  sit  sau  recht 
luchtsen. 

lüen  V.  Ik  kan  nich  lüen  d,  h.  ich 
kann  keinen  Laut  von  mir  geben, 
ich  bin  heiser. 

lük-dren  v.  horchen.  Hei  lük-6rt  ailer- 
wärts  erum. 

lük-warm  adj.  schtvül.  Ik  18we,  't  gift 
balle  weer  renge,  't  is  sau  lük-warm. 

lülein  V.  behaglich  und  schwankend 
gehen.  Da  kümte  äwer  weer  her  te 
lülein,  —  ar  wenne  ütse  in  män- 
schine  krüppet. 

lünen  v.  böser  Laune  sein. 

lurre  f.  Lüge. 

lUsse  f.  Lilnse. 

lüt  adj.  böse,  verstimmt.  Iüt4?n  r.  Use 
vaer  hat  'n  ganssen  dach  nein  wort 
mid  mik  espröken,  hei  is  sau  lüt. 

lül-förieh  adj.  ruchbar.  Wen  du  't 
nich  üt-eköurt  härst,  denne  här  't  noch 
nich  lüt-ferich  eworren  mit  dei  frigä't. 

Hit^are  n.  klein.  Use  lütge  (Kind)  kan 
al  sau  dralle  löpen.  —  Dei  lütgen 
kipen  sunt  bind  ebensau  düer  ar  dei 
groten.  —  Die  prädikative  Form 
heisst  lütgich.  —  üse  küken  sunt 
noch  sau  lütgich. 

lütgen  V.  schlafen  (von  kleinen  Kindern). 
Nü  schaste  dik  hen-lütgen!  Nü  schaste 
lütge-bütge  mäken. 

lütgen  V.  Junge  werfen,  jungen  (von 
Ilundcn,  Katxcji  u.  dgl).  Use  katte  dei 
hat  vor  nacht  elütget,  sei  hat  veier  lütge. 

lüt-mOrich  adj.  wie  lü't-ferich  [s.). 

mül  sid)st.  n.  beim  Spielen  ein  ahge- 
gremier  Plaix,  der  Sicherheit  ge- 
währt, z.  B.  beim  Balhpiel. 


mank  zwischen  (gemischt  unter).  Wen 
dei  swen  üt-drift,  dei  hat  lütge  un 
gröte  ein  mank  *n  ander  dörch.  — 
Oppe  hochtit  da  it  'n  alles  mank  'n 
ander  dörch  d.  i.  gemischt  durch 
einander, 

mappeln  v.  mit  gutem  Appetite  essen 
und  deshalb  gi'osse  Happen  nehmen, 
Nü  wil  we  äwer  mal  mappeln.  — 
Den  (sc.  Kuclien)  wil  we  wol  mappeln. 

maure  f  Mohrrübe, 

meUen  sxibst.  f,  pl.  die  Grasähren. 

meilieh  adj,  *t  is  meilich  fudder,  fnwht- 
reiches,  üppig  gewachsenes  Gras, 
da  es  lang  aufgeschossene  Äehren 
zeigt. 

mdle  oder  mes-m^le  f.  Melde  oder  ge- 
meiner Gänsefuss  (Chenoj)odium 
album), 

m^  f.  vagina. 

mige  f.  Haryi, 

mtgen  v.  harnen, 

mii-ämem  adj.  Dat  mäken  is  sau 
mi'1-imern,  't  is  ümmer  tein  mile 
hindern  Bloxen-barge  d.  h,  e.«?  kann 
nur  stossweise  (blöde,  xaghaft) 
spreclien.    s.  ämern. 

mimmeln  v,  die  Speisen  im  Munde 
hin  und  her  werfen  und  nieht 
beissen  können.  Jk  mot  mimmeln 
un  mimmeln  un  kan  nist  twei  krtgen, 
so  klagen  alte  Leute,  die  keine  Zähne 
mehr  haben.  —  Mäken,  mimmele 
hille  tau;  wi  wilt  nä  wische. 

mist  m.  Nebel.  Dei  mist  hat  hoch  egän. 
't  gift  hüte  noch  düchtigen  rengen. 

misten  v.  schnell  gehen  und  grosse 
Schritte  nehmen.  Kümst  an  te 
misten!  Hast  't  jA,  mächtich  op  'u 
b6st-dauke !  Du  kommst  ja  sporn- 
streichs an!  Du  liast  es  ja  sehr 
auf  dem  Leibe !  —  Auch  ü'r-misteu. 
Ik  hewwe  heisch  ü't-emist't  d.  h, 
ich  bin  schnell  mit  langen  Schritten 
gelaufen. 

mtstich  nebelig,  Ar  ik  von  morgen 
nä  'n  feile  gink,  was  *t  sau  mistich, 
man  kön  nich  von  ein^n  böme  taun 
andern  kiken. 

mlten  subst.  pl.  f,  eine  Milhenart 
(Glyciphagus  dormsticus)  an  Schin- 
ken, Backpflaumen  etc.    De   miten 


hält    'n    scbinkeu    dri^e.    —     eitgl. 

mite  Milbe. 
idolle   /.    Begegnung.     Hei    kam    mik 

iiiue  moile  d.  h.  er  scknill  mir  den 

Weg   ab.      (Ebenso:    hei    kmn    mik 

up  't  lif,  iune  richte.) 
nißk    n.    Müll    (Höh-    und    Torfresle 

und  dgl.)  s.  auch  pnlsch. 
mßleken  }4.    durch  Regen   verdorbenes 

Heu.     IJÜte   k6mt  dei  ölen  miileken 

mal  &lle  Tia. 
mft'ruch  m.    Lärm,   Krach.     Use  väer 

hat  sik  't  säpen  »uu  dnlle  i'iuneneut. 

Utii  geit  JL'iIen  ämeut  nä  'u  kräng;?, 

uu  weniie  nä  iiü  akQint,  <1enue  luAkeie 

mStten  v.  begegnen.  Jüe  unkel  lint 
mik  cmDt  't,  ar  ik  nk  Vosfelle  :gisk 
—  Ar  ik  ue  n<3tte,  wnsse  dün. 

mnckelt'  f.  muckellch  adj.  muckeln  v. 
Wat  is  dik  den  eschQgen,  datte 
Qmmertau  muckel^t?  Ibüse  aunaielist 
v)ul  kaum  den  Mund  auflhun 
magst).  - —  Sflnne  öle  muukel  I'  'u 
gauaaeu  dach!  (Sprik  von  bare  /Bart/ 
un  aech  dat  orlich!)  —  Si  nicb  snu 
muckelicli!  Nögele(B,)  nich  alles  in 
'n  bärt',  't  kan  nein  min  sehe  vot- 
atän,  watte  sprikKt.  Hn ekeln  be- 
deutet nach  diesen  Beispielen.-  mit 
Unzufriedenheit  leise  und  unver- 
ständlich sprechen,  vind.  maokeo 
deti  Mund  kaum  aufthun  und  halb- 
laut murreti. 

mnekern  v.  leise  sclicüen,  aueh:  leise 
im  öebeimen  fliislem.  üse  früe 
iB  aaa  knßrich,  dei  mnckert  dSn 
ganrseu  diicb,  wen  ik  6k  mitie  arbeit 
noch  sau  orlicb  nmke.  —  ütie  Slitte 
is  nicb  op  Bcbick,  hei  mucken  Uumer 
wat  in  'n  b^rt. 

mfllt-hacken  vt.  Mauhcitrfshaufen. 

milmmeln,  Im-mlinmieln  v.  Hast  dik 
ja  inne-mGmmelt,  nr  wen  't  'n  gnofsen 
dach  is  frOre.  Du  hast  dich  ja  so 
dick  angezogen,  als  wenn  es  den 
ganx-en  Tag  Eis  fröre. 

murksen  v.  Na,  wat  mnrkste  den  d&? 
Wat  markate  den  flmmer  inne  kflke 
rum?  xur  Magd,  wenn  diese  in  der 
Küche  ohne  Zweck  noch  im  Dun- 
keln fterumsuchl.  —  Beim  Schrveine- 


schla/htcn  wird  gefragt:  Na,  wel  je 
w^er  ein  af-marksen?  —  Use  tewe 
hat  Schulten  ^re  eine  hann  Bww(e)- 
e  murkst. 

raasel  m.  miviell'  f.  mnsellcli  adj. 
maseln  t-.  Dei  hat  oiuaeli'  emjlket, 
dei  hat  ünder-sloifige  maket  d.  h.  ei- 
hat  keine  ordentliche  Buehfiihrung 
geliabt  und  Unterschleife  begangen. 
—  Uäk  neine  museti!  M&k  't  af- 
wascben  orlich!  D.  h.  arbeile  nicht 
unsauber,  sondern  sanber.  —  Kleine 
Kinder  sind  mnselich,  wenn  sie  u.nr 
rein  ausselien.  —  GA  man  uich  mSr 
hen  nä  'n  feile,  't  Ringet  an  Ifltgich 
an  t«  mnseltt  d.  h.  es  fällt  feiner 
Staubregen  nieder.  —  Wi  hfit  an- 
striken  läteu,  äwer  dei  kerel  hat  sik 
wat  te rechte  muaelt  d.  h.  er  liat 
bloss  da  gestrichen,  wo  es  in  die 
Äugen  fiflll,  also  unordentlich  g^ 
arbeitet.  Ein  sotchci-  Maler  musa 
es  sich  gefallen  lassen,  mnael  g^ 
tiannl  xu  werden. 

nilk  adv.  s.  bot. 

näseln  v.  im  trunkenen  Zustande  i. 
deutlich  sprechen.  Hei  näsele  wBer 
d.  h.  er  ist  betrunken.  Beruht  Hie 
undeutliclte  Lautbildung  auf  änem 
angeborenen  Organfehler,  so  heisst 
es  nSseln,  Hei  nöselt  sik  Qmmer 
wat  terechle  d.  h.  man  kann  ihn 
nie  verstehen. 

nft'-filefhteu  nacitarten,  anerben.  Hei 
kAärt  akkerä't  ar  sin  grüsav&er,  hei 
mot  d»  üp  nä'-slechten. 

nGrleh  hausMUerisch,  genau.  Hei  is 
San  apitrsäm  uo  san  nerich  d.  i.  genau. 

nesaelleh  adj.  Da  hast  't  flas  ganas 
nesselich  emäket  (d.  i.  in  einamler 
gebracht,  verwirrt),  ik  kan  't  gär 
uicli  weer  blank  ktigen.  In  dem- 
selben Sinne  wie  nesselich  mäken  < 
wird  vomäaaeln  gebraucht. 

n^üt-kaddel  n.  Nestküeikc^t,  Neathükchen.    ' 

nVteV.'  f  nVtellob  adj.  nüteln  v.  Diese 
Ausdrücke  bexielien  sieh  auf  spiiA- 
ßndige,  boshafte  Redeweise,  x.  S.: 
SSnne  üle  nStel!  ilmmertan,  dat  bQrt 
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inot  mik  *d  dach  ower  san  yel  argern, 
fise  ole  vedder  weit  wier  iiist  ar  nöteln. 

meliten-dOchtleh  ftieht  recht  wohl  auf. 
Ik  bin  vom  morgen  san  nichten- 
döchtich.  Da.^seU)€  Wort  Iiat  auch 
die  Bedeutung  wie  M.  unartig. 
Das  Substantiv  uichten-docht  heisst 
Taugenichts. 

niekel  ni.  Du  öle  nickel,  wo  süste  al 
weer  üt?  (Worte  an  ein  Kiml,  das 
sich  heschmutU  liat.) 

nlekel-kßrel  m.  Zwerg,  Grau- Männchen. 

nfpe  adv.  nahe.  Kenste  den  dat  krCit 
nich?  Kickest  'r  ja  sau  nipe  op.  — 
Dei  wel  ök  (Immer  alles  sein,  wat 
oppe  strate  passirt;  kicket  ümmer 
san  nipe  dörch  't  fenster. 

nippen,  in-,  Owemippen  ein  wenig 
schlafen.  Dei  hat  den  gaufsen  vor- 
middach  inue  kerke  nippet.  Use  vaer 
Sit  inne  sunne  uu  hat  in-enippet.  — 
Ach,  ik  kau  gär  nich  mer  spinnen, 
ik  mot  est  *n  betten  öwer-nippen. 

ni'tich  adj.  neugierig.  Oppe  strate  kan 
passiren,  wat  'r  wel;  da  kik  ik  nich 
nä  hen.     Ik  bin  nich  nHich. 

nitsehen  adj.  Use  lütge  süt  sau  nitschen 
ftt,  nü  is  't  weer  al  gut  d.  h.  unsere 
Kleine  ist  nicht  mehr  krank,  an 
ihrer  freutidlichen  Miene  merkt 
man's.  —  Es  wird  besonders  auf 
klei7ie  Geschöpfe  angewandt.  Use 
lUtge  katte  frit  sau  nitschen  (eifrig), 
nü  hat  s'  et  freten  al  eiert. 

nöckelt'  f.  nVckelich  adj.  nöekeln  r. 
Bist  san  nöckelich  'n  gaufsen  dach! 
Nöckelst  un  nöckelst  ümmertau! 
Sonne  öle  nöckeli' !  Bist  öle  nöckel- 
trine,  so  wird  das  Mädchen  an- 
geredet, dus  ohne  sichtbaren  Grund 
schlechter  Laune  Ist  und  umu  frieden 
schilt, 

uoige  f.  Magen.  Dik  motte  noige 
hosten  sin!  JHr  muss  der  Magen 
gelior.sien  sein  !  (An  einen  Vielfrass.) 

noigeu  r.  hceinjlusscn,  nötigen.  Wi 
wollen  üseu  ufiwer  't  kram  arkfipen, 
äwer  hei  lät  sik  nich  noigeu. 

noilieh  adj.  neugierig.  Ik  bin  orlich 
noilich,  wo  din  khU  wol  sit. 

nösel  m.  der  rerkohlfc  Rand  desLampen- 
dochtes. 


nUseln  v.    s.  fuiseln. 

nun-  dient  xur  unbestimmten  Zeit- 
angäbe,  %.  B. :  nü'n-ament  d.  i.  vor 
ein  2^ft^f  Abenden,  nün-dach  d.  i. 
vor  ein  paar  Tagen  (auch  Montag). 

nuselien  i\  umwendetul  siwlien.  Wat 
haste  mik  den  da  ümmertau  weer  in 
schappe  mm  tau  nuscben?  —  Haste 
mik  wöer  ne  Wirtschaft  emaket  in 
kuffer,  haste  mik  weer  alles  um 
enuscht!  —  In  an-  und  af-nnschen 
hat  nuschen  die  Bedcuiung:  hin  und 
fuir  wendend,  an  den  Kopf  schlagen. 
Use  uäwers  öre  jungo  sat  bi  üse 
arften,  donne  hewwe  ik  ne  äwer 
döchtich  wecke  an-enuscht,  0(/e?v  denne 
hewwe  ik  ne  äwer  schöne  aw-enuscht. 

nUsselt'  f.  nüsRelieh  adj.  nUsseln  v. 
Kaust  weer  gär  nich  in  't  tüch  kömen  ! 
Bist  äwer  ök  tau  nüsselich!  Doiker 
wech!  Sönue  öle  nttsseli'e!  (Wer 
sich  nicht  .schnell  genug  anxielien 
kann  uml  die  Kleidung  Juistig  und 
ufwrdentlich  überwirft.)  —  Wat 
nüsselste  mik  den  ümmertau  an  rocke  ? 
Wut  mik  wol  't  gelt  ute  ficke  nüsselu  ? 
Was  greifst  du  denn  so  hastig  und 
ungeschickt  hin  und  Jier  fa-hrend 
an  -meinem  Bocke  herum  ?  Du 
willst  mir  wohl  das  Gehl  aus  der 
Tasche  herauszerren  ? 

oisige  f.  oder  däk-oisige  d.  i.  nieht  die 
Dachtraufe,  somiern  unten  auf  der 
Innenseite  des  Daches  ein  Verschluss 
von  Ziegelsteinen  oder  Brettern^ 
die  auf  dem  Balken,  der  die  Stock- 
werke abschliesst,  (und.  pläteu) 
.stelten  uml  schräg  gegen  das  Dach 
befestigt  sitid. 

oiwen  t\  necken,  foppen.  Lät  mik 
doch  mit  freen!  ^n  gaufsen  dach 
haste  mik  al  eoiwet! 

oiwer  w.  A/er. 

öukern  v.  ächxen,  knören.  Use  lütge 
mot  krank  sin,  't  hat  al  'n  ganfseu 
dach  eönkert.  Öukern  und  knören 
is  't  hälfte  hören. 

dpen-snütieh  adj.  ist,  iver  keinem  ein 
Worrt  schuldig  bleibt  oder  ungefragt 
in  frecher  Weise  xu  reden  beliebt. 
Synonym:  rif-snttticli.  Düt  öle  rif- 
snütige  deiert!  Dies  alte  freche  Luder! 
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<»p-grekr!ge  ?z.  unwahren,  hulthsejt  Ge- 
rftlf.  'X  ifl  sön  6p-jrekrige.  Eh  ist 
so  ein  hlfisscs  (hredf,  xusaminen- 
fjercintles  Zeug. 

6p-treiu|»olii  v.  aufstapdn.  Haste  split- 
teru  awer  san  ein  op  't  andere  op- 
eirempolt  (il.  i.  oupjestapelU :  wen 
>  eil)  ^oju;enkünu,  denne  falt  se 
umnie. 

drt-buiit  n,  diejenitjp  Garbe,  die  nieht 
gut  xusannnentjenommen  ist  und  i 
wie  Kraut  und  Hüben  durch  ein- 
ander liegt,  daher  gewähnlirh  das 
Irtite  Hund.  Die  Ilalnie,  die  nach 
dem  Abtnähen  des  Fehles  noch  t//- 
sammengehnrkt  werden,  bilden  das 
^Mrunnne'"  Bund. 

orten  pl.  Speisereste,  Ih'ovken,  Wurst- 
enden. Du  dörat  neine  ürten  uiäken. 
—  Wer  lelest  kttnit,  niot  dei  orten 
opeten. 

(Vrt-si*lioif  adj.  Haie  mik  'n  ander 
bri^t  hör,  düt  is  ört-scheit*  (d.  i. 
krunDu),  't  welV  uicli  bi  passen.  — 
Dei    ole    kerel   is    ortscheif   {besteht  i 

fSchluss 


auf  seinem  Kopfe) ,  dei  sängers  wilt 

ne   geren    in    8ren    vorein    hewwen, 

awer  hei  wel  d'r  nich  bi. 
(ystor-lasKt'ns-td    m.    Thec   von    Osler- 

luiei  {Aristtdof'hui  flenmlilis). 
d'wer-d^nich  adj.  hoeh mutig,  stolx.  Wo 

dei  man  6'wer-denich  oppe  isV     Kikt 

neinen  minschen  nicr  an !  —  Dei  wel 

üse  müken  nich  frien.  dei  is   vf4  te 

o'wer-dönich. 
<Vwcr-li<feekoii  r.  ein  wenig  ülm'frieren. 

Gii  nich    op  't   bek,    't   hat   man    ^n 

betten  iVwer-ehöseket. 
(IVer-kili^sch  adj.   Lech  dorli  dat  kUssen 

orlich  ter6chtc,  dat  lütge  lit  ja  ganfs 

o'wer-kflpsch    (mit  detn  Kopfe   iiaeh 

unten  geneigt). 
A'wer-leidi    überflüssig,    \u   riel.     Wi 

hat  nich  ö'wer-leich  k.irtuffeln  eüreut. 

—  Dei   vorteiiigen,   dei   da   mäkest, 

sunt  ü'wer-leich. 
(Vwer-weksc'h  adj.    Use  üiste  dei  slnppet 

dei  ganlse   nacht   nein   osre    vul,  dei 

is  san  6'wer-weksch  (d.  h.  dir.  St'hnicr- 

xen  lassen  ihn  nicht  schlafen.) 

folj?t ) 
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Die  Bordesholmer  Marienklage, 

herausgegeben  und  eingeleitet. 


Vorwort.  Zu  der  vorliegenden  Arbeit  bin  ich  in  der  von  Prof. 
KauflFmann  gegründeten  Niederdeutschen  Sozietät  in  Kiel  angeregt 
worden.  Ein  Neudruck  des  Textes  schien  geboten  wegen  der  Un- 
zuverlässigkeit  der  früheren  Ausgabe:  MüUenhoflf  hat  seinerzeit  eine 
gelegentlich  angefertigte  Abschrift  Liliencrons  ohne  Collation  mit  der 
Handschrift  abgedruckt^).  Die  Veröffentlichung  des  musikalischen 
Teils  der  geistlichen  Spiele  ist  schon  längst  ein  Bedürfnis ;  was  bisher 
bekannt  war,  ist  nur  die  Musik  der  Trierer  Marienklage*),  die  grade 
die  verhältnismässig  wertloseste  ist,  und  die  der  Wolfenbüttler  Marien- 
klage, die  aber  von  Schöneraann  ohne  Kenntnis  der  Choralnote,  be- 
sonders der  Ligaturen,  also  in  imbrauchbarer  Weise  herausgegeben 
ist.  Ich  habe  die  Melodien  der  Wolfenbüttler  Marienklage,  der 
Münchner  Marienklage  und  des  Egerer  Fronleichnamspiels  aus  den 
Handschriften  zum  Vergleich  herangezogen,  ferner  die  der  Trierer 
Marienklage  nach  dem  Abdruck. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr. 
Kauffmann  in  Kiel  meinen  Dank  für  mannigfache  Förderung  meiner 
Arbeit  auszusprechen,  neben  ihm  Sr.  Exzellenz  Herrn  Baron  Rochus 
V.  Liliencron  in  Schleswig,  der  der  Marienklage  bis  heute  sein  Interesse 
bewahrt  hat;  seinem  liebenswürdigen  Unterrichte  verdanke  ich  die 
Kenntnis  der  Choralnote  und  fast  alles,  was  ich  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Melodien  mitgeteilt  habe.  Ausserdem  bin  ich  Herrn  Dr. 
Walther  in  Ham])urg,  sowie  den  Beamten  der  Kieler  Universitäts- 
l)ibliothek  für  freundliche  Unterstützung  zu  Dank  verpflichtet. 

I.   Aenssere  Zeugnisse. 

Die  Marienklage  ist  in  der  Klosterkirche  zu  Bordesholm')  zur 
Aufführung  gelangt.  Coronspus^)  berichtet  von  einem  Vorhange,  der 
den  (Jhor  der  Kirche  vom  übrigen  Schiffe    trennte   und   in   die  Höhe 


0  Zs.  f.  d.  A.  XIII,  288  if. 

2)  Monatshefte  für  Musikgeschichte.     IX.  Jahrg.  1877  Nr.  1. 

')  üebcr  die  Geschichte  des  Augustinerklosters  Bordesholm  in  Holstein 
(zwischen  Kiel  und  Neumünster  gelegen)  s.  1).  IL  Muhlii  Ilist.  Coenobü  Bord., 
Diss.,  Kiel  1724. 

*)  Antiq.  Coen.  Bord,  in:  Westphalen,  Monum.  inedita,  Lips.  1740. 
Bd.  II  Sp.  593  ff. 
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gezogen   werden   konnte.      Er   sagt   (Sp.    598):    Velum   sacrario   erat 
prcctensum   ad  modum  Koltxtzz^ol'tjJsXzi^  (KaTa7r£Ta«7[jLaTo;?)    illius^   quod 
Hierosolymis  fuit  olim   sanctumque  a  sancto  sandorum  s,  sanctissimo 
separavit;  curcpque  id  mece  de  hinc  ibidem  per  septennium  fuit  concreditum: 
figuras  vero  pro*   se  ferebat  varii  generis;   trochlece  (Winden),    quarum 
ope  illud  in  altum   evehthatur,    etiamnum  ante   chorum  visuntur.     Vor 
dem  durch  diesen  Vorhang  abgeschlossenen  Chor  befand  sich  die  Bühne. 
Wie  viele  Jahre  hindurch  die  Darstellung  biblischer  Szenen  sich 
in  Bordesholm   gehalten   hat,   ist   mit  Sicherheit   nicht   festzustellen. 
Die  Erstaufführung   unseres  Marienspiels  fällt  frühestens  in  das  Jahr 
der   Aufzeichnung    des   Textes,    also    1475   oder   76.      Möglich,    daas 
schon  vorher  ein  anderes  Passionsspiel  bekannt  war,   da  sich  in  der 
lateinischen  Einleitung   zur   Mkl.    ein   Hinweis    auf  das   Kostüm   der 
Maria  Magdalena  in  nocte  pasche  findet.     Es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass    die   Spiele    dem    Verkehr   Bordesholms    mit    den    Klöstern   der 
Windesheimer  Congregation  ihre  Entstehung  verdanken.     Beziehungen 
zu  Windesheim  bestanden  zwar  bereits  1463,  wie  der  Prologus  f.  183 
des    Cod.    mscr.    Bord.   272^)    beweist.     Aber   von   der   Stellung   der 
Windesheimer  zu  den  religiösen  Dramen  der  Zeit  ist  nichts  bekannt; 
Acquoy*)  spricht  nur  von  ihrer  lebhaften  Marien  Verehrung  —  Maria 
war  Schirmherrin  des  Mutterklosters   —   und    von  ihren  Verdiensten 
um   die    Gründung  einer   gottesdienstlichen   Volkslitteratur.     Ebenso 
wenig   ist   das  Gegenteil  anzunehmen:    dass   mit    der   in    den  Jahren 
1487 — 90    nach   den   rigoristischen   Windesheimer   Grundsätzen    vor- 
genommenen Reformation  Bordesholms    die   um  jene  Zeit  anderwärts 
schon  bedenklich  sich  verweltlichenden  Spiele  aufgehört  haben  könnten. 
Die  Umgestaltungen  in  Bordesholm  sind  nämlich  überhaupt  nicht  sehr 
einschneidend   gewesen.     Freilich   wich   der   Propst   Reborch,    dessen 
Beziehungen  zur  Mkl.  wir  weiter  unten   erörtern   werden,    1490  dem 
„Prior*  Andreas  Laer  aus  Deventer  (Urk.  389^);    aber    er    blieb   als 
Beirat  des  Priors  in  hohem  Ansehen,  wie  die  Urk.  405  aus  dem  Jahre 
1495    und   das  Cop.  Bordesh  f.  104*^)  beweisen.     Die  Spiele  blieben 
bestehen;  und  auch  hier  entarteten  sie  schliesslich,  —  wenn  wir  anders 
Corona3US  trauen  dürfen,  der  einige  Nachrichten  über  die  Spuren  der 
Aufführung  eines  Himmelfahrtspieles  in  der  Kirche  giebt.     Er  erzählt : 
Fornix  arcuatus  circa  medium  adyti  s,  chori  aperturam  habet  rotundam 
ad  magnitudincm  dolii  vinarii^  quce  inserviit  adscensioni  Christi  reprce- 
sentandce:  idolum  enim  linteis  circumvestitum  per  eam  in  altum  evexertmt^ 
quo   illud  factum   adumbrarent.     Interfuit  huic  ritui  rusticorum   coetus 
omnis,  quibus  inde  deorsum  missed  sunt  hosticc  s.  crustida^  quce  vocantur 
oblatcn:   his   vero   dum   studiose   inhiant   atque   certatim   eas  corripiunt, 
aquarum   vis   in   illos  per   ludibrium  prcecipitata   est.     Ob    nun    diese 


*)  H.    Ratjen,    Zur  Gesch.    der   Kieler  Universitätsbibliothek,    Kiel    1862 
(Schriften  der  Univ.  Kiel  9  [1862  VI  2]  und  10  [1863  V])  Seite  42. 
^)  Ilet  Klooster  te  Windesheim  en  zijn  iuvloed.  Utrecht  1876. 
^)  Die  Bordesholmer  Urkunden  s.  bei  Westphalen  a.  a.  0.  Bd.  I. 
*)  Schlesw.-Holst.-Lauenb.  Urkk.  v.  Hasse,  Bd.  III  S.  521. 


Geschmacksrohheiten  wirklich  vorgekommen  sind,  oder  ob  der  Bericht 
auf  der  Erfindung  fanatischer  Protestanten  beruht,  er  ist  immerhin 
ein  Beweis  mehr  für  die  Freude  der  Bordesholmer  an  geistlichen 
Spielen,  und  so  mögen  wir  annehmen,  dass  auch  unsre  ernste  Marien- 
klage sich  als  Karfreitagspiel  auf  der  Dombühne  gehalten  hat,  bis 
die  Flut  der  lutherischen  Reformation  zugleich  mit  dem  Entarteten 
auch  das  Ehrwürdige  begrub. 

Ueber   die   Herkunft    des    Marienspiels    oder    seiner   Vorlage 
lassen  uns  äussere  Zeugnisse  fast  ganz  im  Stich. 

Ein  Fingerzeig  weist  nach  Jasenitze  in  Pommern.    Der  Codex, 
in    welchem    die    MKl.    erhalten    ist,    war   Eigentum    des   genannten 
Pro])stes   Reborch.     Die  Schriften   des   H.   Bernhard,   die   gleich  auf 
die  MKl.  folgen,  sind  von  Reborch  in  Jasenitze  geschrieben  (s.  S.  7). 
Danach  könnte  auch  die  MKl.  in  Jasenitze  abgeschrieben  bezw.  ver- 
fasst  sein.^)     Dieses  wenig  bekannte  Kloster,  ursprünglich  zu  Ucker- 
münde  gegründet,  von  da  nach  Totin,  dann  nach  Gebelnhagen,  endlich 
nach  dem  Marienberge  an  der  Jasenitz  im  Bistum  Cammin  verlegt,*) 
stand  seit  1298  (Urk.  76)  oder  1287  (Urk.  290),  nach  Ratjen»)  sogar 
schon  seit  1228   in  bruderschaftlichem  Verhältnisse   zu  Bordesholm, 
und   zwar  den  Bordesholmern   wie   eine   filia   der  mater  untergeben, 
wie  die  stereotype  Wendung  in   den  Urkunden  lautet.     Das  Bündnis 
ist    1334    erneuert  worden    (Urk.    134    und    136),   und   die   ununter- 
brochenen  Beziehungen    zwischen    den    beiden    Klöstern    sind    durch 
Bordesholmer   Urkunden   und   Handschriften    aus   den   Jahren    1351, 
1352,    1358,    1360,    1374,    1411,    1476   und   1478   bezeugt.     Auch  in 
das    Windesheimer    Kapitel    ist   Jasenitze    nach    1475    aufgenommen 
worden.     Leider   fliessen   nun    aber   die   Nachrichten   über   Jasenitze 
äusserst    spärlich:    die    Urkundenbestände    des    Klosters    im    Staats- 
archiv zu  Stettin  enthalten,  wie  mir  der  dortige  Staatsarchivar  Herr 
Geheimrat   von   Bülow   gütigst   mitteilte,   aus   den  Jahren    1450   bis 
1580  kein  einziges  Original  und  das  Copialbuch  nur  Eine  Nachricht, 
die  indessen  mit  unserer  Sache  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht. 
—  Also  ein  Fingerzeig  ins  Dunkle. 

Ein  anderer  Fingerzeig:  Böhmen.  Die  Marienklage  ist  das 
einzige  Bordesholmer  Manuskript  aus  dem  15.  Jahrhundert,  das 
Musiknoten  enthält.  Nur  auf  dem  ersten  Blatt  des  Cod.  Bord.  Ms. 
16,  4°,  findet  sich  quer  geschrieben  der  alte  berühmte  Hussiten- 
choral  „Christ  ist  erstanden^  in  niederdeutscher,  lateinischer  und 
böhmischer  Sprache  mit  Melodie,  und  zwar  vielleicht  von  der 
Hand  des  Schreibers  der  MKl.  Da  Ratjen*)  sich  stellenweise  ver- 
lesen hat,  gebe  ich  das  kleine  Denkmal  hier  noch  einmal  wieder. 


')  Z.  f.  d.  A.  XIII,  319. 

*)  S.  Das  Grosse  Pomrische  Kirchen  Chronicon  D.  Danielis  Crameri.    Alt- 
Stettin  1628.     II  S.  33. 

')  a.  a.  0.  S.  5  Anm. 
*)  a.  a.  0.  S.  47  f. 
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EriBt  VB  cip  ghestanden     I       van  der  marter  alle       1 
Uesurrexit  Cliristiis  ijui  ]kro  nobia  pasaua 

Ito  sccma  Iiuckb  |    stols  mertwea')  aceducxe  | 

r  trost  gyn 


TU  alle 

passiuiic  cuius 
chwelme  boaz  swessele 

I  kjTj'eleigon 


Got  schal  niis{ 
libcrati  e 

tM'ottinnm  scbeblsma  bely.  Gohcmicuni.  |  kir[ieleiaon]. 
Die  czechiscbeo  Verse  sind  stark  verderbt,  jedenfalls  von  einem 
der  Sprache  nicht  Mächtigen,  vielleicht  nur  nach  dem  Heraushören 
des  Gesanges  niedergeschrieben.  Herr  Hofrat  Dr.  JagiO  in  Wien  hat 
mir  den  richtigen  Wortlaut  freundlichst  mitgeteilt^).  Es  niüsste  etwa 
lauten : 

Buoh  vSemohiici  (Deus  Omniiiotcns) 

vstal  z  mrtvj'c.b  iAdiXci  (resurrextt  e  murtiiia  desiderabilisj 
chTalmei  boha  z  veselim  (Uudemus  igitur  Doum  cum  gaudio) 
tot  'näm  v£em  plBmo  veli  (faoc  nobia  oiimibus  »criptura  pnecipit) 
Die  Rezension  des  deutschen    Verses    weicht    von   allen    andern 
bekannten,  soweit  Wackernagel')  sie  giebt,  ab.     Die  Münchener  Hsb. 
des  15.  Jahrh.  haben  die  bekannte  Version  Crtst   ist    erstanden,    und 
der  Text,  den  der  Windesheimer  Klosterreformator   .Johannes    Busch 
als  Gast  des  Markgrafen  Friderich  II.  von  ßrandenbarg  in  Gibichen- 
stein  kennen  lernte,  lautete: 

Christus  ist  iip erstanden 
TOn  des  todes  banden*). 
Von    anderen    niederdeutschen    Texten    des    Liedes    liabe    ich    noch 
gefunden : 

('riat  ist  upatanden 
van  ainer  marter  alle; 
des  Bcholle  we  alle  vro  sin. 
Got  de  wel  use  trnst  sin. 
in   einer   Hildeaheimer   Us.   von    147S^)   und   in   einem  Kopcnliagener 
Brevier'),  sowie  im  Speghel  der  samitticheit'),   wo  die  letzten  beiden 
Verse  lauten: 

des  sc  hole  wy  also  vro  syn 
god  wil  linse  trost  sin. 
Hat  der  norddeutsche  Mönch,  der  den  Choralvei's  in  jenes  Buch  ein- 
trug, die  nd.  Uebersetzung  auch  nicht  selbst  verfasst,  so  hat  er 
doch  sicher  bei  Gelegenheit  einer  Reise  das  alte  böhmische  Lied  aus 
Böhmen  nach  Holstein  mitgebracht.  Ein  solcher  konnte  denn  auch 
Vermittler  von  Versen  und  Melodieen  der  Marienklage  sein. 


1  der  grossen  böhm.  Chrestomathio  Wj'bor  ?.  litevatury 


'J  Hs. ;  ttob  hueee  n 

")  Das  ganze  Lied  s. 

ccskd  1  (W  Praze  1845}  S. 

>)  Pb.  Wackeruagcl,  Das  deutsche  Kirchenlied  U  S.  43 

*)  Wackernagol  S.  44. 

')  ed.  Bartsch,  Nd.  .Jahrb.  Bd.  V  S.  48. 

■}  ed.  Jellingbaus,  .Tahrb,  Bd.  VII  S.  3, 

')  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters,  II  S.  115  f. 


n.   Die  Inszenierung. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Aufführung  sind  wir  durch  das 
Vorwort  und  durch  die  szenischen  Bemerkungen  der  Mkl.  selbst  aufs 
beste  unterrichtet.  Als  ein  Teil  des  Gottesdienstes  wurde  unsre 
„Karfreitagsszene^,  wie  der  Untertitel  der  Mkl.  lauten  könnte,  in  der 
Kirche  oder  auch  —  bei  gutem  Wetter  —  im  Freien  gespielt.  Vor 
dem  Chor  der  Kirche  wurde  eine  Bühne  aufgeschlagen^),  also  genau 
wie  in  den  alten  geistlichen  Spielen  Italiens^).  Die  Bühne  hatte  die 
P^orm  eines  circulus  (nach  V.  165),  vermutlich  war  es  eine  halbkreis- 
förmige Erweiterung  des  Chors  in  die  Kirche  hinein.  Vor  Beginn 
der  Feier  ziehen  die  fünf  darstellenden  Personen  und  der  Regisseur 
(rector)  in  feierlicher  Prozession  unter  Psalmengesang  auf  die  Bühne. 
Jesus  trägt  dabei  ein  Kreuz,  das  er  auf  der  Bühne  mit  einem 
Crucifixus  vertauscht;  diesen  Crucifixus  hält  er  während  des  ganzen 
Sjnels  vor  sich,  nur  beim  Sprechen  steht  er  frei.  An  dem  Crucifixus 
wird  auch  die  Umhüllung  mit  dem  Tuche  der  Maria  vollzogen.  Wir 
haben  also  genau  genommen  zwei  Christi  auf  der  Bühne,  einen 
nackten  leblosen  Crucifixus,  und  einen  angekleideten  ungekreuzigten 
mit  dem  Diadem  auf  dem  Haupte,  —  eine  Ungeschicklichkeit,  die 
sich  nur  durch  den  liturgischen  Charakter  des  ganzen  Stückes  er- 
klären lässt:  der  Priester  fungiert  eben  als  Stellvertreter  des  sprach- 
losen Crucifixus.  Aehnlich  ist  es  mit  dem  Symbol  der  Schmerzen 
der  Maria,  dem  Schwerte  Simeons  (vgl.  auch  die  Sterzinger  Spiele 
und  die  Zerbster  Prozession),  das  nicht  nur  in  ihren  Klagen  eine 
Rolle  spielt,  sondern  als  wirkliches  hölzernes  Schwert  wiederholentlich 
von  ihrem  lieben  Neff'en  und  Sohn,  dem  knieenden  Johannes,  gegen 
ihre  Brust  gesetzt  werden  muss  —  eine  ähnliche  mittelalterliche 
Naivetät,  wie  wenn  wir  auf  bildnerischen  Darstellungen  des  Jesus  in 
Gethsemane  einen  schönvergoldeten  Kelch  vor  dem  betenden  Heiland 
stehen  sehen  —  vgl.  Don.  Pass.  1987.  An  weiteren  Requisiten  ist 
noch  das  weissseidene  Tuch  Marias  zu  merken,  das  sich  ebenso  wie 
das  Schwert  des  Johannes,  solange  es  nicht  gebraucht  wird,  in  der 
Hand  eines  aufwartenden  Jünglings  befindet. 

Die  sämtlichen  Rollen  sind  von  Priestern,  die  der  drei  Frauen 
von  jugendlichen  Priestern  in  priesterlichem  Gewände  (casula)  dar- 
zustellen. Die  beiden  Männer  sind  rot  gekleidet,  während  in  der 
Zerbster  Prozession  (Z.  f.  d.  A.  II  276  ft'.  S.  290)  Johannes  in  einem 
iveiszen  mantel  auftritt  und  in  Luzern^)  derselbe  ein  tcyssen  Vnderrocky 
darüber  ein  roten  Mantel  trägt.  Beide  sind  ausserdem  mit  Diademen 
aus  Papier  geschmückt,  von  denen  dasjenige  Jesu  vom  und  hinten 
mit  einem  roten  Kreuze  geziert  ist ;  in  Luzern  hat  Jesus  ein  Diadem 
mit  einer  goklnen  Lilie  (Germ.  XXX  333).     Die  Kleidung  der  Frauen 


^)  Anders   Heiuzel,   Beschreibuug   des   geistl.   Schauspiels   im   deutschen 
Mittelalter,  Hamburg  1898,  S.  17. 

')  Creizenach,   Geschichte   des  neueren  Dramas,   Halle  1893.    I  S.  315. 
^)  Luzeruer  Bühneurodel  ed.  Braudstetter,  Germ.  XXX,  S.  334. 


ist  leider  nicht  genauer  zu  bestimmen.  Maiia  ist  gekleidet  statt 
Magdalena  in  nocte  pasche,  —  aber  davon  wissen  wir  ja  nichts.  In 
Luzem  ist  ihr  Gewand  ein  Kyfs  Vnderkleid,  oder  Clostrfrowen  Mock, 
darüber  ein  blatcer  sydiner  Mantel;  das  ist  freilicli  viel  jünger,  aber 
da  die  Nachricht  von  der  Kleidung  des  Johannes  stimmt,  warum 
nicht  auch  diesV 

Die  Aufführung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  jede  Person 
im  allgemeinen  ihren  Bühncnstand  innehat:  Der  Crucifixus  steht  in 
der  Mitte,  das  Antlit?.  immer  nach  Westen,  d.  h.  dem  Zuschauer  zu- 
gewendet; zu  seiner  llet^hten  ("also  „links  vom  Zuschauer")  die  Jung- 
frau Maria  mit  der  Magdalena,  zu  seiner  Linken  Johannes  und 
dessen  Mutter.  Rechts  von  Maria  sind  die  feindUchen  Juden  zu 
denken.  Die  jeweilig  spielende  Person  tritt  in  die  Mitte  und  braucht 
nicht  immer  zum  Publikum  zu  sprechen,  sondern  wendet  sich  nach 
allen  Seiten,  selbst  nach  rückwärts,  wo  Jesus  steht,  und  Maria  be- 
sonders auch  nach  links,  von  wo  Johannes  ihr  das  Schwert  entgegen- 
streckt. Die  Gesten,  das  Händeschlagen,  das  Zubodensinken  Marias 
u.  s.  w.,  sind  natürlich  sehr  langsam  und  abgemessen  zu  denken,  wie 
die  Eigenart  sowohl  des  geistlichen  als  des  musikalischen  Dramas  es 
fordert.  Die  Bemerkung  nach  V,  442  scheint  darauf  schliessen  zu 
lassen,  dass  diese  Bewegungen  in  den  Pausen  gemacht  wurden,  der 
Schauspieler  aber  während  seines  Gesanges  regnngslos  dieselbe 
Stellung  innebehielt.  Maria  singt  übrigens  plangendo  cttm  manibus 
auch  in  der  Trierer  Mkl.  263,6,  und  sie  sinkt  in  Ohnmacht  unterm 
Kreuz  auch  im  Alsielder  PSp.  6217,  am  Grabe  Jesu  Don.  PSp.  3831, 
und  in  der  Himmelgartner  Mkl.  S.  403,fi  facti,  quasi  cadere  veltt. 
Die  Angaben  der  Bord.  Mkl.  trett'en  also  nicht  nur  fiir  diese  allein  za. 

Das  Publikum  sitzt  während  der  Aufiuhrung.  Nur  zum  Pater- 
noster und  Ave  Maria  nach  V.  129  und  am  Schlüsse  kniet  es.  Es 
verhält  sich  im  übrigen  durchaus  passiv. 

Die  Aufführung  soll  2'/s  Stunden  dauern,  für  heutigen  Geschmack 
recht  lang  (ohne  Pause!),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Kar- 
freitagsdienst intakt  blieb;  für  die  Verhältnisse  jener  Zeit  aber  war 
es  nicht  allzu  viel:  giebt  es  doch  geistHche  Spiele,  die  mehrere  Tago 
dauerten. 

III.  Beschreibnn^  der  Handschrift'). 
Cod.  Bord.  mscr.  53,  4'",  Geprcsster  Lederband  mit  Klammem. 
ia2  Blätter,  14'/s  X  21  cm.  Starkes  weisses  Papier;  Wasser- 
zeichen gleichmilssig  durch  den  ganzen  Codex  mit  Ausnahme  von 
Nr.  16  und  17:  ein  Ocbsenkopf,  zwischen  dessen  Hörnern  sich 
ein  Stab  mit  Stern  erhebt;  andere  Bordesholmer  Hss.  haben  dasselbe 
Papier.  Der  vordere  Deckel  ist  innen  beklebt  mit  einem  Papier,  das 
einen  verblichenen  lateinischen  Text  trägt,  der  Rückdeckel  mit  einem 
Pergamentblatt,    enthaltend    eine   alte    lat.    Hs.    mit   lat.    Intcrlinear- 


>)  Vgl  &«gea  &.  ft.  0.  S.  78  tf. 


glossen.  Auf  dem  Vorderdeckel  über  den  lat.  Text  weg  in  grossen 
schön  gekenzelten  Buchstaben,  rot  unterstrichen,  der  Name  des 
Besitzers:  Johannes  rehorch;  darunter  von  später  Hand  geschrieben: 
Paffio  Arnoldi  Lubec.  EpiCc,  Diese  hat  vorn  in  dem  Buche  ge- 
standen, wie  das  Inhaltsverzeichnis  beweist,  ist  aber  ausgeschnitten, 
und  das  erste  Blatt  ist  an  die  folgenden  angeklebt.  Dieses  erste,  an 
den  Rändern  ledierte  Blatt  enthält  ein  Inhaltsverzeichnis:  [Htec] 
infra  scripta  continentur  in  hoc  vo[lumine]  primo  .  .  .  Auf  der  zweiten 
Seite  quer  eine  Uebersicht  über  die  Feiertagspredigten. 
Inhalt: 

(Passio  Arnoldi.    Nicht  vorhanden). 

1.  Liber  vite,  f.  1»— 27».    Rote  Initialen. 

2.  Liber  de  rebus,  que  corpori  et  anime  in  futuro  accidunt,  f.  27*>— 33».  Rote 
Initialen.    Folgen  7  leere  Seiten. 

3.  Planctus  deuotissimus  beate  virginis  cum  deuotissima  nota  in  vulgari.  Die 
Ueberschrift  ist  rot  unterstrichen,  sonst  ist  nur  schwarze  Tinte  verwendet. 
F.  1— 23b  und  2  leere  Seiten. 

4.  Tractatulus  beati  Bernardi  de  planctu  beate  Marie  virginis.  f.  1—  5*»*). 

5.  Omelia  eiusdem  super:  Stabat  iuxta  crucem  Jhesu  etc.  f.  6« — 26». 

().  Stimulus  dilcctionis  de  passione  domini  beati  Bernardi  f.  26*> — 33»  (f. 
83»  a.  E.:  Et  sie  est  finis  per  me  Johannem  Behorch  in  Jasenitze  anno  etc. 
76  in  die  Ignacii  martiris  (23.  Dez.)  hora  vesperorum  in  refectorio  ibidem. 
Explicit  soliloquium  Ancelmi  vel  beati  Bernardi  de  vita  et  passione  Jhesu 
Cristi).  —  7  leere  Seiten. 

7.  (^uestio  notabilis  magistri  Johannis  Gerson  de  custodia  lingue.  f.  1 — 4^. 

8.  Doctrinalis  expositio  eiusdem  super  Septem  psalmos  penitentiales,  f.  5»— 22». 

9.  Tractatus  eiusdem  de  oratione  et  valore  eins  multum  vtilis.  f.  22^— 34t>. 

10.  Omelia  quedam  sancti  Augustini  de  eo,  quod  scriptum  est  :  Beatus,  qui  post 
aurum  non  abyt.  f.  35»— 37». 

11.  Tractatulus   de  co,   vtrum  melius   sit  frequenter  accedere  ad  sacramentum 
eucaristie  vel  raro.  f.  37^— 47^. 

12.  Composita  verborum  f.  1»— 11»  (ein  lat.-nd.  Vokabular). 

13.  Accentus  quarundam  dictionum  f.  1D>— 12».  —  Eine  leere  Seite. 

14.  Dictiones  2«  impositionis  f.  13» — 27^  (Vokabular). 

15.  Verba  deponentia  f.  28»— 31^.    (Vokabular).  —  10  leere  Seiten. 

Bis  liicrlier  ist  alles  von  Beborchs  Hand  geschrieben.  Es  folgen  im  Inhalts- 
verzeichnis noch  mehrere  Titel;  im  Codex  erhalten  ist  nur  noch  das  letzte 
Werk : 

16.  De  lucro  illicito  vel  pacto  in  spiritualibus  f.  1»— 12».  und 

17.  Varia  f.  12^^  (Worte  Senecas  und  einige  lat.  Verse). 

Die  Schrift  ist  die  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 
die  Notenschrift  der  Marienklage  die  Currentschrift  der  gregorianischen 
Choralnoten  (sogen.  Hufnagelschrift).  Dass  der  Schreiber  für  die 
gleitenden  Neumen  rhombische  Noten  anwenden  wollte,  ist  zwar 
wahrscheinlich,  aber  wegen  der  Kleinheit  auch  der  übrigen  Noten 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

IV.   Verfasser  bezw.  Bearbeiter. 

Die  Mkl.  ist  von  dem  Prol)sten  Johannes  Ileborch  im  Jahre 
1175  oder  70  geschrieben  und  wie  wir  annehmen   dürfen,   ])earbeitet 


*)  Dieser  Traktat  ist  für  die  Abfassung  der  Mkl.  nicht  benutzt  worden,  wenn 
er  gleich  inhaltlich  allerlei  Verwandtes  birgt. 


worden.  Tteborch  war,  wie  schon  sein  Name  andeutet,  Niederdeutscher J 
und  zwar  stammte  er  wohl  aus  der  Gegend  von  Lübeck  Unter  den 
liordesholmer  Urkunden  befindet  sich  nämlich  eine,  Nr.  Sr»!  aus 
d.  J.  1447,  deren  Inhalt  mit  Bordesholm  und  seinem  Kloster  garnichts 
zu  thun  hat,  sondern  nur  bezeugt,  dass  ein  Lübecker  Predigerordens- 
prior  dem  Gerhardo  Reborch  und  seiner  Frau  Gezen  Anteil  an  allen 
,  geistlichen  Gütern  gewährt  habe.  F.a  braucht  uns  nicht  zu  inter- 
essieren, ob  dieser  wiederum  mit  einem  145G  in  Crempe  angesessenen 
und  erbgesessenen  Clawes  Reborch')  verwandt  war.  Jedenfalls  ist 
nichts  natürlicher  als  anzunehmen,  dass  jene  „Bordesholmer"  Urkunde 
so  gut  wie  der  „Cod.  Bord.  53"  Privateigentum  des  Prohstea  nnd 
ihm  eine  wertvolle  Erinnerung  an  Heimat  und  Eltern  war.  War  aber 
Reborch  kein  Pommer,  so  hat  er  sich  in  Jasenitze,  wo  er  die  drei 
Schriften  des  H.  Bernhard  abschrieb,  nur  vorübergehend  aufgehalten; 
sie  sind  ja  auch  auf  Bordeshnimer  Papier  geschrieben.  Dann  wird 
er  wol  auch  andere  Reisen  in  befreundete  Klöster  gemacht  und 
andere  litterarische  Krnten  eingeheimst  haben.  Von  seinen  bibliophilen 
Neigungen  wissen  wir  ja:  stellte  er  doch  1488  gemeinschaftlich  mit 
dem  Prior  Johannes  Meyer  den  bekannten  Katalog  der  Bordesholmer 
Klosterbibliothek  zusammen,  in  dem  auch  unser  Cod.  schon  mit  auf- 
geführt ist. 

V.   Sprachliches. 

Die  Ortbügraphie  unseres  Denkmals  wciclit  von  derjenigen 
der  übrigen  Handschriften  Burdesholms  im  allgemeinen  nicht  ab. 
gh  und  </,  z  und  s  linden  sich  noch  nebeneinander,  doch  wiegen  g 
und  s  bereits  vor.  Einmal  steht  für  k  die  Schreibung  gh:  honingk 
430,  Die  Schreibgewohnheit  if  für  f  im  Auslaut  herrscht  durchweg; 
im  Anlaut  nur  einfaches  f.  Für  seh  (sc)  steht  einmal  s  in  mynsUch  412. 
cht  findet  sich  zweimal,  in  besuchtet  724  und  suchtende  836;  sonst 
stets  ß. 

Der  Vokal  der  unbetonten  Vorsilben  ist  c,  nur  die  Vorsilbe 
vor-  hat  o  (aber  321  ver  ms)  und  für  'erbarmen'  giebt  es  die  Formen 
irbarmeu,  untbarmen  und  untfarmen.  Die  Sehreibung  fy  für  S  über- 
wiegt bei  weitem  und  steht  gewöhnlich  für  alts.  e,  so  in  gcyst,  gegt, 
steyt,  hegl,  heylant,  legt,  legden,  cgn,  alleyne,  eniweg,  gemeyne,  stegH, 
bregt,  beregt,  beregdev,  megster,  uiegt,  beyde,  schegdeti,  tcegnen,  Heyd, 
regn  und  in  der  Kndsilbe  -hegt;  ec  steht  vorwiegend  in  iirsprünglich 
zweisilbigen  Wörtern  (see»,  seed,  vleen,  bescheen,  gheen  /^  jehenj) 
und  für  altes  ia  und  io:  schcen,  sleep,  swcech^  (ileef,  ittef,  Icef,  äeef, 
see  (gewöhnlicher,  enklitisch,  se),  freilich  auch  fiir  altes  c  in  Ueek, 
und  vor  r  für  alle  Werte:  seer,  meer,  heer,  eerdc,  sperr,  toter  (ge- 
wöhnlich wer).  Im  Reime  werden  sie  auseinandergehalten:  10  mal 
ec  .■  ee,    24  mal    eg  :  ey,    niemals   ee  :  eg;   sonstige  Reime  sind   unt- 


')  Lübecker  Urkunden  buch  TL.  IX  ö.  373  Kr.  371 


:  ffrcp,   swere  :  meere,    vordenen  :  weynen.     Es    mnsB    also 
Unterschied  in  der  Aussprache  bestanden  haben. 

Auf  die  Tielfach  verstreuten  Spuren  hochdeutscher  Orthographie 
sei  nur  der  Vollständigkeit  halber  hingewiesen.  Schon  das  unmittel- 
bare Untereinander  von  Formen  wie  gute  und  mottr  '298  f.  —  im 
Keim!  —  beweist,  wie  wenig  Wert  der  Schreiber  der  Mki.  auf  die 
Orthographie  legte;  auch  die  Formen  gote,  gode,  moder,  mtder  finden- 
sich  noch.  Für  den  Einfluss  hochdeutscher  Tradition  werden  diese 
Doubletten  beachtenswert  bleiben. 

Grammatisches,  Die  Endung  des  Infinitivs  ist  immer  -en, 
des  substantivierten  Inf,  immer  -ent  (dat  schynent,  lyäent,  weynenl, 
trureni,  scrygent,  hlagent,  Jewnt;  des  gandes,  leuendes;  dcmc  leumde; 
nur  einmal  en:  lydent  vnde  tceyncn;  ganz  so  verhält  es  sich  auch  in 
anderen  Bordesholmer  Hss.  Im  Reim  wird  das  (  ignoriert.  Nach 
to  steht  indes  immer  der  unflektierte  Inf.  auf  -en  (s.  V.  19.  50.  51. 
lOS.  1(19),  nie  das  Gerundium  auf  -enne  oder  -ende,  das  in  späteren 
Bord.  Hss,  ganz  gelaufig  ist;  doch  beachte  V.  836  van  tceynevde  vndc 
van  suchtende.  Die  alte  Endung  -et  für  die  I.  und  3.  plur.  findet 
sich  noch  hin  und  wieder;  wy  moget  147  (aber  l(i2  tcy  mögen),  se  dot 
481,  leuet  645,  stat  532  (im  Reim),  ebenso  en  für  die  2.  pl. :  gy 
mögen  123,  gy  vorderuen  ^75.  Der  sing.  ind.  pra's.  von  heble»  flektiert: 
hebbe,  hefst  oder  hest  (immer  Äesiu),  heft  und  hd,  letzteres  nur  einmal. 
Die  Vorsilhe  ge-  im  part.  prtet,  fehlt  nur  einmal:  hört  310.  Für  den 
dat.  und  acc.  der  Pronominatendung  gehen  die  längeren  und  kürzeren 
Formen  nebeneinander  her:  deme  (nie  dem),  em  (nie  cfMc),  enem  und 
entme,  myneriie;  ene  une  en.  Auffallend  ist  die  starke  hezw.  unflektierte 
Form  des  Adjektivs  statt  der  schwachen:  der  groten  bytter  marter  tnijn 
580,  di/nes  ki/ndes  bi/tter  dot  (acc.)  330.  Das  Neutnim  von  al  hoisst 
aüent  (511,  527,  528).  Not  ist  masc.  (249,  655,  703,  vgl.  Nd. 
Wörterh.  III  l'JSa).  fem.  ist  es  222. 

VI.    Die  Reime. 

Im  ganzen  ist  die  Mkl.  iiir  sprachliche  Untersuchungen  nicht 
wohl  geeignet.  Denn  abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Schreibung: 
auch  auf  die  Reime  ist  wenig  Verlass  wegen  der  Häutigkeit  ungenauer 
Bindungen.     Wir  haben; 

ungleiche  Quantität  in  den  Reimen  an :  gan  54  f.,  man  :  yan 
120.  455.  505,  ha»  :  getean  527,  hin  (statt  hen)  :  mgn  140. 

Ungleichheit  der  Vokale  in  schrey  :  lamasabathani  92  und  schyn  : 
Seen  282,  berichten  :  knechten  52  und  drynken  :  schenken  9S.  Der 
Reim  gebaren  :  loren  543  ist  nur  in  der  Schrift  unrein,  vgl.  geboren  : 
Torloren  784.  804.  Hieraus  mag  immerbin  für  die  Aussprache  ge- 
schlossen werden,  dass  e  und  i  sowie  e  und  i  nicht  weit  auseinander- 
Btanden,  und  dass  ä  und  ö  gleich  ausgesprochen  wurden. 

Nichtberücksichtigung  des  auslautenden  r  in  mer  :  otce  211.4^1, 
ffutt  :  moter  298, 
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räü^äutenden  t  in  bracht  :  äack  263,  an  :  bartt  559,  l 
gegeuen  535,  pytien  :  schynevt   lufi,  schickt  :  mych  545, 

des  auslautenden  n  in  tredeu  :  mede  ()!)4,  eyne  :  heyden :  scheyde 
♦i72,  swere  :  here  :  rrsn  42fci,  f/nmerliken  :  ghdyhe  1)75,  vornygen  : 
scrygen  :  Marie  721,  rorp.  :  doren  70,  sunde  :  gebunden  58, 

des  auslautenden  nt  in  meyne  :  weynent  7  j2,  Yg).  auch  scrygent : 
vornyget  509 ;  über  die  Reime  Icumt  :  gegeuen  :  sicevet  300  ff.  s. 
u.  S.   12. 

Der  Cbergangsiaut  zwisohen  i  und  e  findet  nicht  immer  gra- 
jdiisclien  Ausdruck.  Marien  :  scrygen  S6,  475,  722,  ;  vornyge  721, 
;  vortggen  854;  dagegen  400  Marie  :  lye. 

Dazu  kommen:  Ässunanz:  vorgcten  :  repe»  'J4,  rührende  Reime: 
ynicHyhen  :  jamerlyhen  348,  ganslyk  :  yamerlik  589,  i/umerlUce»  :  ghe- 
lyke  675,  sogar  dyn  :  dyn  (»52,  dot  (subst.)  :  dut  (adj.)  3tiä  ff.,  er- 
weiterte Reime:  gebracht  :  bedacht  40,  gevaren  :  gebareti  382,  gevangen  : 
gehangen  88.  223.  435,  gelogen  :  helogin  23.  74,  ghenomen  :  gekomen 
591,  gewrakrn  :  gespraken  217.  511;  in  freierer  .Weise:  hjnd(eT)en  : 
vinden  459,  toverer  ;  gokeler  4Ö, 

erweiterter  rührender  Reim:  ynichliken  :  ewychhjketx    122. 

Die  nebentonige  Silbe  trägt  den  Reim:  byttercheyt  :  sleyt  243. 
2i)4,  ;  legt  254,  jamercheyt  :  besteyt  251),  barmhertichcyt  :  legt  812, 
liytterlich  :  sprich  354,  :  brich  und  mycA  364.  Dasselbe  mit  erweiter- 
tem rührendem  Keim:  ynnicheyt  :  salickegt  128.  852,  :  bartncheriicheyt 
465;  in  freier  Weise:  Herodes  :  gevrowet  des  44. 

Grossere  Reimnnreinheiten  in  sch/n  :  liclit  668,  crutec  :  sute  740. 

Nicht  alle  Reime  sind  niederdeutsch.  Als  hd.  hat  bereits  Beba- 
gliel')  verzeichnet:  lan  :  gedan  :  stan  376  f.,  :  gedun  613,  mich  :  schickt 
545;  han  :  geican  527,  :  lan  331;  hat  :  stat  IS'J,  220,  728,  lan  :  unt- 
fan  573,  ;  stan  583,  stat  :  daet  779,  tijd  :  Igt  778,  myr  :  hijr  513. 
Die  fünf  ei-sten  der  angeführten  Reime  kiimmera  uns  nicht,  da  sie 
nachweislich  teils  ans  Versen  des  hd.  PlanctUB  Marine,  teils  ans  Unser 
Vrouwen  Klage  stammen.  Die  Form  hat  ferner  braucht  ebenso  wenig 
zu  befremden  wie  etwa  das  ist  im  Reim  auf  Crist  V.  3  f.,  da  hat 
seit  dem  Alts,  nie  ganz  erloschen  ist.*)  Auch  han  und  lan  sind  zwar 
nicht  ur niederdeutsch,  sondern  mfr.  oder  rabd.,  waren  aber  der  mnd. 
Poesie  so  zu  eigen  geworden,  dass  sie  nicht  als  hd.  gefühlt  wurden. 
Die  Partie  774 — 83  scheint  wegen  des  nuwer  774  und  wegen  des 
Reims  myssedaet  :  stat  779  hochdeutschen  Ursprungs  zu  sein;  damit 
ist  auch  die  Form  lyt  7H3  erledigt,  die  allerdings  auch  ud.  sein  könnte, 
wenngleich  kaum  holsteinisch.  Bleibt  endlich  noch  das  myr  :  hijr 
513;  die  Verse  513 — 26  scheiuen    von    einer   hd.  Quelle   herzurühren 


<)  Schriftsprache  und  Mundart.  Giessen  1896.  Kede.  S.  23.  —  B.  giebt  auch 
noch  rute  :  vorlate  &25  als  hd.  an ;  natürlich  ein  lapaus.  .A.uch  lyt  :  tori/t  638  hUt 
or  für  hd.,  wahrscheinlich  weil  er  lyl  von  liggat  herleitet  und  licht  erwurtot;  aber 
de  Bannv  de  lijt  Lcisst  -sie  gebt,  verschwind  et"  —  von  liiUn. 

")  Vgl  C.  Schrüder  in  der  Genn.  XIV  186  f.  —  Belege  für  ist  statt  ia  bei 
Tümpel,  Nd.  Studien  S.  106. 
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und,  wie  der  ßeim  gelijk  :  niyh  523  andeutet,  von  dem  westelbischen 
Dichter  der  Vorlage  unserer  Mkl.  (s.  u.  S.  14  fF.  und  86)  aufgenommen 
und  umgedichtet  zu  sein;  das  rate  :  vorlate  525  f.  ist  nd.,  beweist 
aber  die  Nachlässigkeit  des  Dichters.  638 — 49  können  gleichfalls 
als  westelbisch  angesehen  werden  (myk  :  dyk  :  sik  641). 

VII.   Rhythmik  und  Strophenban. 

Die  Heim-  und  Verstechnik  ist  nicht  sehr  compliciert.  Von 
407  Reimen  sind  262  verschieden  und  149,  also  ungefähr  der  dritte 
Teil,  wiederholt;  der  berüchtigte  Reim  von  „Herz''  auf  „Schmerz" 
lindet  sich  nicht  weniger  als  10  mal,  die  Reime  tnyn  :  syn  11  mal, 
myn  :  dyn  7  mal,  dot  :  not  gar  13  mal.  —  In  den  an  Zahl  weitaus 
überwiegenden  gesprochenen  Versen  begnügt  der  Verfasser  sich  mit 
einfachen  Reimpaaren.  Nur  zweimal,  V.  37  ff.  und  721  ff.,  leistet 
er  sich  gehäuften  Reim,  beidemale  in  wohlangebrachter  Weise,  be- 
sonders 37  ff.,  wo  die  Vorlage  ihn  nicht  hat.  Auch  V.  333  f.  könnten 
als  drei  Verse  mit  Dreireim  angesehen  werden,  da  die  vorhergehende 
lat.  Strophe  dreiteilig  ist;  sie  sind  indess  nicht  komponiert,  und  so 
ziehe  ich  es  vor,  sie  als  ein  gewöhnliches  Reimpaar  anzusetzen. 
V.  231  ist  Waise,  wenn  die  Hs.  richtig  ist;  es  könnten  auch  2  Verse 
sein.    Stichreim  ist  mehrfach  angewendet:  146  f.,  162  f.,  187  f.,  832  f. 

Der  Rhythmus  ist  der  des  gewöhnlichen  mnd.  IJrzählungsverses; 
doch  liebt  es  der  Bearbeiter  in  pastoraler  Weise  den  Vers  durch 
fromme  Epitheta  zu  erweitern,  so  dass  er  sich  gradezu  in  langatmige 
Prosa  auflöst,  z.  B. 

V.  110:  Leue  vründc  gy  hebbcn  hört  wat  (ghe)leden  bet  Jbesus  Crfstus  unse 
leue  h^re, 

V.  327:  Maria  leue  medder  we  nu  wjl  r^cbte  ouerd^ncken, 

V.  827 :  Dat  ik  dat  bewysen  wyl  myt  wj^llen  mit  worden  vnde  ok  mit  wirken, 

V.  830:  Alse  du  wol  west  vmme  vnses  leuen  boren  mynes  leuen  kj^ndes  d6't. 

Hierin  erinnert  die  Mkl.  an  die  Verse  des  Spegels  der  mynschliken 
Salicheyt  und  anderer  Werke  des  15.  Jahrhunderts.  Wie  willkürlich 
die  Verse  überhaupt  gebaut  sind,  beweist  schon  die  Thatsache,  dass 
von  588  gesprochenen  Versen  in  nur  72  je  eine  betonte  und  eine 
unbetonte  Silbe  regelmässig  wechseln.  Der  kürzeste  Vers  (589)  zählt 
5  Silben,  der  längste  (110)  22  Silben,  also  mehr  als  das  Vierfache 
des  kürzesten.  Die  Senkung  kann  fehlen,  kann  aber  auch  beliebig 
viele  Silben  zählen  (eine  achtsilbige  Senkung  in  V.  131);  der  Auftakt 
schwankt  bis  zu  7  Silben. 

Bedeutend  mehr  Sorgfalt  hat  der  Verf.  auf  die  zu  singenden 
Teile  seiner  Dichtung,  im  ganzen  268  Verse,  verwandt.  Sehen  wir 
von  den  Strophen  anderer  Planctus,  die  er  einfach  übernahm,  ab, 
so  bleiben  folgende  Strophen: 

a)  250  if.  und  277  flf.,  sowie  315 — 21  sind  in  der  Form  den 
lateinisclicn  Versen,  aus  denen  sie  übersetzt  sind,  nachgebildet;  321 
reimt  auf  311)  und  320,  wähi-end  es  nach  dem  lateinischen  Vorbilde 
auf  316  und  318  reimen  müsste. 
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b)  610 — 617  sind  mit  den  bekannten  Versikeln  identisch, 
etwas  anders  verR'eudet:  die  ei-ste  Strophe  beginnt  bereits  in  V.  597, 
600  lind  fi05  und  setzt  sieb  dann  mit  V.  610  S.  fort.  Ära  ScblusB 
der  zweiten  Strophe  ist  eine  Waise  angehängt  (V.  017  ik  bi/H  syner 
tvoräen  anych),  die  aber  schon  in  der  Vorlage  stand  (Böhm.  Mkl.  305, 
Halberst.  Mkl.  23„Bresl.  Mkl.  A'^  12).     Vgl.  dazu  unten  S.  21   f. 

c)  Die  Strophen  170--82  und  (164— li7  sind  ku  den  alten  be- 
kannten Mkll.  hinzugefügt. 

A)  1.33  f.,  203—14,  232—3!),  269-74,  4yi— 94,  545—48  sind 
neu,  bieten  aber  in  ihrem  Strophenhau  nichts  Ungewöhnliches. 

e)  Eigne  Strophenbildungen  des  Verfassers: 

V.  247—51.  ReimBdiema  a,  a;  bbh.  Männliche  Reime.  Naeh 
der  lateinischen  Vorlage. 

V.  298 — 304,  Schema  iia,  bb;  cwc.  Die  Waise  swewet  kann 
aber  als  mit  leuent  und  gegeuen  reimend  angesehen  werden;  dann 
wäre  das  Schema  aa,  bb;  cbc.  Die  auf  a  und  b  endenden  Verse 
sind  vierhebig,  die  auf  c  dreihebig,  alle  mit  weiblichem  Reim. 

V.  334 — 79  ist  eine  einzige  zusammenhängende  Sei[uenz,  die  in 
drei  Strophen  nach  dem  Reimschema  aa  bb  c,  dd  ee  c  und  zwei 
Strophen  nach  dem  Schema  aaa  b,  ccc  b  zerfällt.  Dieses  Verhältnis 
war  nach  der  Handschnft  und  dem  Abdrucke  in  der  ZfdA.  XDI  nicht 
ohne  weiteres  zu  erkennen,  da  die  ersten  beiden  Verse  der  dritten 
Strophe  (354  f.)  durch  die  szenische  Zwischenbemerkung  vom  Folgenden 
getrennt  sind.  Die  Zusammengehörigkeit  wird  aber  ausser  durch  die 
Reime  auch  noch  durch  die  Melodieeu  bewiesen:  354  f.  und  359  f. 
stimmen  iiberein,  sie  entsprechen  einander  also  ebenso  gut,  wie  in 
der  II.  Strophe  die  Verse  344  f.  und  34!)  f.  einander  entsprechen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  dieser  ganze  Choral  im  tono  primo  kom- 
poniert ist;  Vers  355  achliesst  aber  mit  F,  d.  h.  in  der  V.  Tonart. 
Die  Annahme  Schönbachs')  wird  damit  hinfällig.  —  Die  Melodieen 
aller  fünf  Strophen  sind  verschieden.  Mit  der  Unterschiedlichkeit  der 
Verslängen  hat  es  dagegen  nichts  auf  sich.  In  Strophe  U  nimmt  der 
Verf.  einen  Anlauf,  mit  Ausnahme  des  Schweifreimverses  nur  zwei- 
hebige  Verse  zu  bringen;  aber  schon  mit  V.  355,  dann  359,  360, 
362  kommt  er  wieder  in  sein  gewöhnliches  Fahrwasser;  in  der 
IV.  Strophe  ist  nur  der  erste  Vera  beider  üalbstropheu  zweiheliig, 
die  übrigen  sind  vierhebig.  Für  die  Melodieen  ist  dieser  Wechsel 
ohne  Belang. 

V.  461 — 470.  Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c.  Der  Strophenhau 
erinnert  an  den  von  V.  344 — 53.  Doch  haben  wir  hier  fallenden, 
dort  steigenden  Rhythmus,  und  hier  im  Schweifreim  4,  dort  3  Hebungen 
klingend.  Die  Melodie  hat  übrigens  einen  ganz  anderen  Bau  als  der 
Text.     Beides  untereinandergesetzt  verhält  sich  ao: 


b')  A.  i 
}ä74.     S.  3S 


)  A.  SchOubacli,  Uelier  die  Murieiiklageu.     Kestsclirift  der  Uuiv.  iu  Graz. 
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Mel.:     A  I  B  II  C  I  D  II  C  I  D 
Text:    aa  I  bb  I  c  II  dd  I  ee  I  c. 

V.  774 — 83.     Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c. 

V.  726  —  53.  Zwei  Strophen  nach  dem  bekannten  Schema 
aa  bbc,  dd  ee  c,  die  dritte  in  Paaren;  aa  bb  cc  dd,  die  sich  aber 
nach  den  Melodieen  ebenfalls  in  zwei  Stollen  teilen:  aa  bb,  cc  dd. 
Die  Melodie  ist  die  von  Crox  üdelis  (oder  Fange  lingaa):  XV. 

V.  416 — 30.  Schema  aaaa,  bbbb;  ccccccc.  Die  Verse  des 
Aufgesanges  reimen  stumpf,  jedesmal  der  dritte  ist  zweihebig,  die 
andern  vierhebig;  der  Abgesang  hat  lauter  dreihebige  Verse  mit 
klingendem  Ausgange. 

V.  443 — 48:  Schema  a,  a;  b  b;  b,  w. 

V.  638—49  sind  zwei  Strophen,  auf  die  gleiche  Melodie  gesetzt, 
aber  mit  ungleichen  Reimformen.  I.  Str. :  aaa  bbb,  II.  Str. :  aa  bb  cc. 
Die  Melodie  ist  dieselbe  wie  zu  416  iF. 

V.  696 — 702:  Schema  aa  bb  ccc.  Kurze  Verse  von  unregel- 
mässigem Bau.     Melodie  von  Fange  lingua:  XV. 

Ueberblickt  man  diese  Formen,  so  fällt  ein  scheinbar  wider- 
spruchvoUes  Nebeneinander  feiner  künstlerischer  Ordnung  und  un- 
künstlerischer Willkür  auf.  Der  Verf.  unternimmt  es,  kurze  gereimte 
Verszeilen  zu  schreiben,  und  führt  dieses  Unternehmen  dennoch  nicht 
durch.  Er  verfasst  Strophen  von  ungewohntem  Bau;  aber  er  variiert 
die  eben  gefundene  Form  sofort  wieder.  Die  Rohheit  im  Versbau 
erklärt  sich  aber  ganz  einfach  daraus,  dass  es  dem  Verf.  überall 
nicht  um  kunstvolle  Gliederung  seiner  Gedichte  zu  thun  war,  sondern 
dass  ihn  die  Melodieen  zu  ungewohnten  Versformen  veranlassten. 
Seine  Gesänge  sind  eben  auf  die  alten  Ghoralmelodieen  gesetzt.  Der 
Charakter  des  Textes  richtet  sich  nach  dem  der  Musik.  So  wenig 
die  liturgische  Musik  (der  sogen.  Gregorianische  Gesang)  von  der 
Mensuralmusik  und  ihren  Gesetzen  berührt  ist,  da  sie  vielmehr  noch 
eng  mit  den  Neumen  zusammenhängt,  so  wenig  sind  für  unsre  Lieder- 
texte die  Formen  der  Minnepoesie  oder  der  Meistersingermusik  mass- 
gebend. Die  vorwiegende  Zweiteiligkeit  in  den  Strophen  und  die 
Vorliebe  des  Verfassers  für  kurze  Verszeilen  beruhen  auf  dem  Charakter 
der  Neumengruppen,  ganz  wie  dies  bei  den  alten  lateinischen 
Sequenzen  der  Fall  ist.  Wie  der  ganze  Gesang  der  Neumen  seinem 
Wesen  nach  nur  rhythmisch  ist  ohne  feste  prosodische  Messung,  so 
auch  die  Texte.  Werden  doch  auch  Prosatexte  auf  jene  Melodieen 
gesetzt  und  rhythmisch  gesungen!  So  ist  z.  B.  in  unserer  Mkl.  Nr. 
III  folgendermassen  zu  singen:  änxiaitAS  est  in  me  Spiritus  mSüs. 
Wurde  nun  statt  des  lateinischen  Textes  eine  deutsche  Uebersetzung 
oder  Paraphrasiening  auf  die  Neumen  gelegt,  so  ergaben  sich  von 
selbst  Verse  wie  132  ff.:  Nu  bedriuet  s\k  myn  geyst  an  mjnetn  herten 
sere  u.  s.  w.  Dabei  kam  auf  Auftakt,  auch  auf  mehrsilbigen  Auf- 
takt, und  auf  allerlei  Verschiedenheit  der  Versfiillung  nichts  an;  das 
Hess  sich  leicht,  ganz  wie  in  der  ungesungenen  rhythmischen  Rede, 
im  Rhythmus  der  musikalischen  Composition  unterbringen.     So  werden 
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z.  B,  die  Versß  204  und  208  auf  denselben  Choral  gesungs 
ersterer  9,  letzterer  nur  T  Silben  hat,  ohne  dass  Melfdie  und  Rhyth- 
mus sich  ändern.  Aus  den  Nenraenbindungen  auf  die  Silben  „tret 
hyr"  in  V,  208  sind  eben  nur  vier  Einzelnoten  zum  Text  „mynes 
leuen"  in  V,  204  gemacht.  Die  Notenreihen  können  aber  auch  direkt 
gemindert  oder  gemehrt  werden  (dies  z.  B.  durch  Wiederholung  ein- 
zelner Noten),  ohne  dass  damit  der  Rhythmus  sich  ändert.  So  sind 
z.  B.  die  Verse  20fi  und  210  nach  Melodie  und  Rhythmus  einander 
gleich: 

V.  206:  vode  bo  yiimerllketi  klighfe 
210:        o  =  w^       i'=     tt'ndf-. 

Der  Vorwurf  der  Willkür  oder  Ungeechicklichkeit  ist  also  dorn  Ver- 
fasser nicht  zu  machen.  Er  ging  bei  seiner  Dichtung  genau  so  vor, 
wie  es  allgemein  in  den  geistlichen  Gesängen  des  15.  Jahrhunderts 
geschah,  —  ganz  konservativ.  Der  Marienieich  des  Heinrich  von 
Laufenherg,  bei  dessen  Herausgabe  Liliencrun  das  ganze  Verfahren 
iiufs  deutlichste  veranschaulicht  hat'),  sieht  sich  an  wie  ein  Vorbild 
unsrer  Mkl. 

Vlll.  Stilistisches. 

Es  ist  bereits  (S.  II)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Be- 
arbeiter des  Spiels  dazu  neigt,  die  Verse  durch  allerhand  Epitheta 
XU  erweitern.  Ein  genauerer  Vergleich  mit  den  Quellen  zeigt,  dass 
er  gradezu  planmäsaig  den  übernommenen  Text  mit  überüilssigen 
Adjektiven,  Adverbien  und  Flickwörtern  aller  Art  bereichert  hat; 
ziemlich  frei  sind  von  dieser  Entstellung  nur  die  gesungenen  Strophen 
der  Mkl.  geblieben,  die  eine  Überladung  in  solchem  Masse  nicht  zu- 
liessen.  Hier  ein  paar  Proben,  in  denen  ich  die  Zusätze  durch  andere 
Schrift  hervorhebe: 

Aus  dem  Liede  von  den  Tagzeiten: 

Mkl.  14:  Alse  gy  eyn  myosche  vp  dasstr  erden. 

34:  Vnde  slogeo  en  tu  »ynen  goüyken  oren. 

38:  Se  makeden  dat  nul  vnreyne  vnde  iiat. 

42 :  8e  sedeo,  dat  vn»e  here  were  eyn  drogbencro. 

61  f.:  Vnde  de  yoden  beguDden  euer  om  sere  tn  klaghen; 

Vnae  bare  awoech  al  styUo  rnde  wolde  am  nicht  bericliten. 

59;  Tamerlykett  vrame  eyiie  zule  wart  gebunden. 

70:  Se  singen  syn  [hilge]   honet  myt  cnem  rare. 

73:  flhegrutet  bjsIu,  der  joden  koninghl  hhnbjken  spreken  aeo. 

75 :  Vnde  roenniger  bände  w^js  vaUehUjken  belagbcn  u.  s.  f. 
Aus  der  Wolfenbüttler  Mkl.: 

Bord.  Mkl.  184:  Wat  vs  gehanget  vm  uns  an  den  bflm? 

IBC:  Yd  vyndet  sik  in  den  neghelen  vnde  drift  groteo  atnrm. 
Ana  Unser  Vrouwen  Klage: 

Mkl.  327  ff.:  Maria,  hue  medder,  we  nu  wyl  rechte  ouerdencken 

Vnde  öS  in  ayn  herte  aentken 

Dyn  weyncut,  dyn  scri/gent,  dynes  rej/ncn  herttn  not 


■j  Monatsschrift  f.  Gottesdienat  ii.  kirchl.  EunBt.    Jg.  1  S.  265 
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(UYKl.  11 4G  heisst  es  ganz  schlicht:  dine  qualo  unt  dinc  not) 

vndc  dynes  leuen  kyndes  ttytter  dot  .  .  . 

530:  0  leue  sone,  wor  schal  dyne  arme  moder  hin? 

(ÜVKl.  813:  nach  dir,  wa  sol  ich  keren  hin?) 

535:  So  bedenke,  leue  sone,  myn  arme  elende  leuent! 

541 :  Vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn ! 

592:  Dat  ende  mynes  leuendes  (UVKl.  993  min  ende)  ys  mi  gheVomexi, 

762:  Vpstan  van  dode  vnde  myt  vrowden  dy  schynen. 

785:  Ik  hehbe  myn  Äer^eleuc  truten  kynt  vorloren. 

Es  ist  klar,  dass  alles  derartige  Gefüllsel  auch  da,  wo  wir  die 
Vorlagen  nicht  zur  Kontrolle  heranziehen  können,  als  spezielles  Werk 
des  letzten  Bearbeiters  angesehen  werden  muss;  denn  hatte  der 
Dichter  selbst  diese  Tendenzen,  warum  sind  die  gesungenen  Verse 
geschont?  —  Bei  einer  Gesamtübersicht  ergeben  sich  folgende  Kate- 
gorieen  als  Zusätze  des  Bearbeiters:^) 

1.  Beigegebene  Adjektive,  die  entweder  nur  illustrieren  oder 
erbaulich  wirken  sollen:  scharpe  64.  198.  084,  dusse  14,  stdue  17, 
valsch  76,  harden  291.  004,  depen  200.  797,  sware  442,  beyde  506. 
851,  nuwe  600.  018;  leue  3.  7.  27  u.  s.  w.  (im  ganzen  47  mal!  Dieses 
leue  ist  vermutlich  oft  für  ;, werde*'  eingesetzt,  das  dem  nd.  Dialekte 
ungeläufig  war;  werde  hat  sich  noch  gehalten  28.  61.  86.  733),  grote 
83.  107.  108  u.  s.  w.  (27  mal),  hüghe  20.  103  u.  s.  w.,  truten  61. 
197.  332  u.  s.  w.,  arme  242.  293.  306  etc.,  alle  314.  438.  832,  aUer- 
883.  800.  808  etc.,  sunte  112.  150.  834  etc.,  reytie  328,  valsche  330, 
wäre  634,  gantse  803;  dreisilbige:  hyttere  102.  329.  510  u.  s.  w.,  got- 
lyJce  34.  37,  grynimighe  32.  452,  hemmelsche  513.  564.  584  u.  ö., 
elende  535;  mysdedegen  80. 

2.  Appositionen  zum  Zweck  grösserer  Deutlichkeit:  byschop  23, 
de  yoden  25.  32,  leue  medder  147.  163,  leue  suster  290,  leue  kynt  634, 
myn  meyster  728,  armen  manne  152,  Jesum  Cristum  558,  Maria 
598.  719.  818. 

Der  grösseren  pastoralen  Breite  dienen 

3.  Substantiva:  seien  124.  853,  lyue  384,  luden  584,  leuendes 
r)92,  mynschen  029.  799,  helle  725,  vnses  heren  820,  hcrte  785;  Sub- 
stantiv statt  des  Pronomens:  de  yoden  32,  vnse  here  7.  27.  42  u.  ö., 
Herodes  53,  Jhesum  Cristum  53,  Marien  kynt  71,  vnses  heren  440, 
dyne  arme  moder  530. 

4.  Pronomina:  vns  81,  gy  439,  my  088,  em  795,  dat  512.  831, 
myne  530.  791,  syne  473.  707. 

5.  Zwillingsformen  und  Wiederholungen:  Jhesus  bezw.  Cristus 
110.  130  u.  s.  w.  (17  Fälle),  beklagen  vnde  309,  her  unde  571,  denken 
vnde  821,  vnderdanich  vnde  828.  843,  stat  vp  vnde  851;  vnde  hat  83, 
vnde  heweynet  724,  vnde  beivare  725;  gedan  edder  218;  dyn  scrygent 
328;  dorch  451.  454,  gherne  wyl  yk  575. 

0.  Verba:  dat  ys  94,  se  weren  387,  du  makest  dat  415,  don  577, 


*)  Ich  verfuhr  nach  der  Methode,  wie  sie  M  i  c  h  e  1  s  (Studien  über  die  ältesten 
deutschen  Fastnachtspiele  (Quellen  u.  Forsch.  77)  Strassb.  1896.  S.  225)  für  die 
Fastuachtspielc  des  Ilans  Folz  vorgeschlagen  hat. 
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syn  to  [vromenj    840.  846;    tvMe   c.  inf.  289,   mote  285,   hegunde  tSj  * 
ausserhalb    der   rhytbmiaclien    Reihe    atehend:    Höret    7.    21.   40.    58, 
gy  hebben  hört  110.  —  Längere  Sätze:    wo  grot   im  ys  035,   alse   vns 
de  serift  secht  815,  alse  du  wol  west  830. 

7.  Adyerbia  und  Präpositionen,  besonders  kurze  Wörteben,  siiid 
in  grosser  Zahl  zur  Verdeutlicbung  oder  Verstärkung  bineingeflickt: 
ok  43.  88.  lOü  u.  s.  w.  (26  mal),  hm  112.  162.  281  u.  s.  w,  (27  mal), 
0  134.  174.  267  u.  a.  w.,  doch  49.  297.  479  u.  a.  w.,  hudelt  5.  HS. 
116  u.  ö.,  do  53.  9Ü.  105,  hett  382.  685,  mde  51.  531.  537  u.  ö., 
so  24.  41.  535  etc.,  also  55.  148.  2S7  u.  a.  w.,  fdarj  negest  74, 
in  deme  fdatj  82,  vele  84.  438,  alto  85,  sere  51.  217.  456  u.  s.  w., 
dar  95.  157,  kijr  112.  472,  wedder  109,  nach  111,  gerne  140.  163. 
572  etc.,  leuer  147,  vul  38,  al  52.  156.  458.  460,  vart  68,  stede  159, 
[darjumme  164.  584,  to  193,  iej/'^ey-  229,  tho  288,  «Hf^crs  490,  myäden 
490.  837,  Win  561.  836,  wol  562,  ^rfer  581,  to-  792,  n/(o»ja/c  Sil. 
847,  rechte  24,  ^ar  801,  crs(eM  7.  721,  ocÄ  755;  dreiailbige  (LiebliDga- 
formen  des  Bearbeiters,  vgl.  die  Adj.):  smelyhen  89,  h^ykcn  73, 
valsHyken  75,  leflyken  569,  warlyken  580.  819;  yimerlyken  59,  ew^cA- 
(lÄen  769.  —  Adverbiale  Bestimmungen:  twn  detne  Arui^e  96,  vafi 
herten  122.  577,  rM  mynem  herlen  722,  o«  mynem  harten  255,  ta« 
hemmelryke  720,  «in  rfode  762,  »i^(  vrowden  762,  in  de«  neghelen  186, 
umme  syne  jfude  811,  m.i/f  worden  827,  2o  a/2en  f^en  843,  van  my  512, 
«an  dy  161,  vor  wns  184.  472,  an  my  217,  mi/f  vns  325,  m.'/(  dy  723; 
vmme  vnsen  wyllen  (für  d«fcA  uns  der  Vorlagen)  5.  8.  22  u.  s,  w. 

8.  Conjunction:  dat  29.  42.  503  u.  s.  w. 

9.  Anreden  (mehrfach  ausserhalb  des  Versrhythmus  stehend): 
0  (Gy)  leiten  vrunde  39.  110.  439  u.  s.  w.,  vader  101,  gy  120,  Maria, 
Inie  medder  322.  326,  fO;  Maria  188.  412.  437.  800,  Johannes  557, 
("O;  /ewen  h/ndere  196.  284.  402,  o  (herte)leue  hjnt  307.  489.  506 
u.  s.  w.,  0  ^ewe  sowe  530,  o  alder  leueste  353.  652,  mi/n  volk  219, 
j//  leuen  sustere  252,  (e«e  6m  313. 

In  deu  komponierten  Strophen  finde  icb  nur  folgende  Zusätze, 
die  der  Bearbeiter  vielleicht  schon  mit  übernahm:  arme  235,  myn  351, 
wu  676.  677.  678,  ok  671.  630.  487,  schrygen  vnde  weynen  235. 

Wir  sehen  somit  in  der  Marienklage  deutlich  jenen  AuflÖsungs- 
prozess  des  alten  Verses  vor  sich  gehen,  der  für  die  gesamte  poetische 
Litteratur  der  Zeit  charakteris tisch  ist^).  Reborch  war  ein  frommer 
gutherziger  Prediger,  viel  selbständiges  poetisches  Scbatfen  ist  ihm 
nicht  zuzutrauen.  Man  könnte  versucht  sein,  eine  Reconstruction  des 
ganzen  Spieles,  wie  es  ihm  vermutlich  vorgelegen  hat,  zu  unternehmen; 
aber  es  sind  doch  zu  wenig  objektive  Anhaltspunkte  für  den  Dialekt 
sowie  für  die  Ausdelmung  des  Urspiels  vorhanden,  um  mit  einem 
solchen  Versuche  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügen   zu  können. 


■)  Miubels  a.  a.  0.  8.  127:  Die  Erfahnmg  lebrt,  das»  die  nichtungen  des 
15.  Jahrhunderts  durcli  die  Ueberliefcrung  in  metrischer  QezichuDg  nicht  verbessert, 
gondem  verschlechtert  werden. 
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IX.   Die  Qaellen. 

Als  Hauptquelle  fallen  zunächst  die  Strophen  der  Marien- 
lieder in  die  Augen,  die  mehr  oder  weniger  übereinstimmend  in  allen 
Marienspielen  wiederkehren.  Es  sind  dies  die  mit  V.  166,  207,  232, 
477,  481,  485,  597  (bezw.  610),  613,  622,  630,  654,  664,  668,  672 
beginnenden  Strophen.  Es  scheint  nicht  gelingen  zu  wollen,  über 
die  Herkunft  und  die  Wanderungen  dieser  Strophen  genaueres  zu 
erforschen,  als  was  schon  Schönbach  nachgewiesen  hat:  die  Herkunft 
einzelner  Strophen  aus  der  lat.  Sequenz  Planctus  ante  tiescia.  Da 
es  immer  darauf  ankam,  sie  an  passenden  Stellen  in  das  Ganze  einer 
dramatischen  Dichtung  sinnig  einzufügen,  so  lassen  sie  den  Charakter 
einer  selbständigen  Sequenz  nirgend  mehr  erkennen  —  im  Unterschied 
etwa  von  dem  Leich  Durch  got^  ir  frauen  algemeine,  der  trotz 
mannigfacher  Umstellungen  seiner  Verse  überall  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildet,  s.  Münch.  Mkl.  92  ff..  Erlauer  Mkl.  393  flF., 
Egerer  PSp.  7178  flf.,  Pichler  S.  34  f.  u.  S.  140.  Wie  bunt  die 
Versikel  des  Planctus  durcheinandergeworfen  sind,  ist  aus  folgender 
Uebersicht  zu  erkennen.  Bezeichne  ich  die  Strophen  in  der  Bord. 
Mkl.  der  Reihe  nach  mit  den  Buchstaben  des  lat.  Alphabets  und 
konstatiere  ihre  Reihenfolge  in  den  andern  MSpp.,  so  ergiebt  sich 

für  die  Bord.  Mkl.:   AB  C  D  E  F  G  IIJ  K  L  M  N, 

für  die  Trierer  Mkl. :  ABKLNHDECJG, 

für  das  Alsf.  PSp. :   ABKLHDECJG, 

für  das  Eg.  Fronl.-Sp. :   A  K I)  E  M  G  H  J  L, 

für  die  Böhm.  Mkl. :    CA  KD  E JLMN  G  IT, 

für  die  Erl.  Mkl. :    C  A  K  J)  E  F II  N  J  L  N2  G  M, 

für  die  Münch.  Mkl. :   A  C  K  J  M  N  E  D  II  G, 

für  die  Wolf.  Mkl. .    G  K  J  N, 

für  das  Sterz.  PSp. :   A  F  K  C  N  B, 

fiir  Pichler  S.  31  ff.:   KACFJ  ML  N, 

für  Fundgr.  II  281  ff . :   AGB  K, 

für  die  Bresl.  Mkl.  A. :   //  G, 

für  die  Bresl.  Mkl.  B. :  I)  E  K  M. 

Hiernach  ktinnten  wir  also  geringfügige  Uebereinstimmungen 
zwischen  Bord.  Mkl.  und  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Kg.  FrnlSp.,  Böhm. 
Mkl.,  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Brsl.  Mkl.  feststellen.  Nur  zwei  Ver- 
sikel (deren  erstes  die  Bord.  Mkl.  zufällig  nicht  enthält)  sind  ziemlich 
konstant  zusammengeblieben,  nämlich  diejenigen,  welche  die  Ueber- 
setzung  dos  Anfani^es  vom  Planet,  a.  n.  darstellen: 

Owe  jemerlicher  clag, 
di  ich  muter  eine  trag 
von  des  todes  wane ! 
Weiuen  was  mir  iinbekant, 
sit  ich  muter  was  genant 
und  doch  mannes  ane. 
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den  ich  ane  swere  gar 
muter  unde  meit  gebar. 

Diese  ganze  Strophe  findet  sich  in  Wolf.  Mkl.,  Eg.  FrnISp.,  MüncK, 
Trier.  Mkl.,  Alsf,  PSp.,  Böhm.,  HaJberst.  Mkl.,  sogar  in  der  Lichten- 
thaler  Mkl.  und  mit  Ausnahme  der  ersten  drei  Verse  auch  Fundgr.  II 
281  ff.  Die  Melodie  ist  in  den  drei  erstgenannten  Spielen  die  gleiche: 
in  den  beiden  Stollen  übereinstimmend  und  in  V.  4  des  Abgesanges 
{V.  10)  die  Mel.  von  V.  3  und  6  wiederholend;  in  der  Trier.  Mkl., 
die  musikalisch  ziemlich  wertlos  ist,  hat  der  Aufgesang  zweimal  die 
Melodie  des  Abgesanges,  die  erste  Mel.  ist  fortgefallen.  Das  Ver- 
hältnis dieser  zehn  Zeilen  zu  den  ersten  zehn  Zeilen  des  PI.  a,  n.  ist 
dieses,  dass  V.  7 — 10  einen  ganz  andern  Inhalt  haben  als  die  ent- 
sprechenden lateinischen  Verse,  dass  aber  die  Form  der  ganzen  Strophe : 
3-1-3  +  4  Zeilen,  dieselbe  ist  Falls  wir  annehmen  könnten,  dass 
die  Strophe  so  wie  wir  sie  kennen  schon  vom  Uebersetner  des  PI.  a.  n. 
herrührt,  so  würde  sie  zeigen,  dass  der  Uebersetzer  mit  dem  Inhalte 
des  iat.  Pianctus  willkürlicher  schaltete,  als  mit  der  Form. 

Nun  können  wir  aber  beobachten,  dass  in  den  deutschen  Ver- 
sikeln  überall  dieselben  Versfornien  vorhanden  sind  wie  in  den 
lateinischen,  dass  indessen  die  einzelnen  Verse  nicht  immer  in  der- 
selben Form  übersetzt  sind.  So  ist  /.  B.  der  Vierzeiler  Owe  was  hat 
er  getan  eine  Uebersetzung  der  zweiten  Hälfte  des  Zehnzeilers  Qaod 
crimen,  qum  scelera ;  der  Secliszeüer  Owe  tot  ...  entspricht  dem 
Sinne  nach  der  ersten  Hälfte  des  Iat.  Achtzeilers  ParcUo  prdli,  der 
Form  nach  dagegen  den  Strophen  Flos  ftorum  u.  s.  w.  Ist  es  nun 
nicht  auffallend,  dass  der  lateinische  Pianctus  genau  so  viel  sechs- 
zeilige  Strophen  nach  dem  Muster  Flas  ftorum  .  .  .  hat,  wie  uns 
deutsche  bekannt  sind,  nämlich  4')V  und  ebenso  nur  eine  nach  dem 
Muster  Pianctus  ante  nescta  .  .  ,,  —  auch  deutsch  ist  nur  eine  über- 
liefert! und  ebenfalls  nur  einen  Ächtzeiler  —  auch  deutsch  kennen 
wir  nur  einen,  nämlich  die  von  Schönbach  in  Versikel  VIII  nnd  XVIH 
au  sein  an  der  gerissene  Strophe,  deren  ursprüngliche  Fassung  etwa 
folgende  gewesen  sein  muss: 

Tot,  nim  uns  beide, 

das  er  niclit  eine 

von  mir  euacbcide 

80  jammerlichen  I 

Sin  blut  mich  roetet, 

siu  tot  mich  toetet. 

sin  not  mich  uoetet 

mit  im  gelicbc. 

Den  1 3  Strophen  des  Iat.  Pianctus  zu  4  Zeilen  entsprechen  bei 
ScliÖnbach   im    ganzen    10    deutsche,    die    teils    wie    die   lateinischen 

')  Die  beiden  Strophen  Hast  du  »] 
u.  MQuch.  Mkl,  zählen  nicht  mit,  da  i 
Melodi«  haben. 
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Kreuzreim,  teils   Paarreim   haben.     Ich    füge    diesen    noch   folgende 

hinzu: 

1.)    Herzen  kint  nu  troeste  mich, 
sich  mich  an  unde  sprich  .  .  . 

(Die  beiden  folgenden  Vv.  variieren).  Vgl.  Bord.  Mkl.  485  ff.,  Erl. 
Mkl.  229  ff.  und  305  ff.,  Pichler  S.  20  und  S.  33.  Es  ist  dies  die 
Uebersetzung  der  lateinischen  Verse  des  Planctns: 

V.  7:  Fili,  dulcor  unice, 
singulare  gaudium, 
matrem  flentem  respice, 
conferens  solatium. 

2.)    Valsche  diet,  du  prüevest  niht, 
was  sin  gotheit  bringet; 
alle;  da;  sin  ouge  siht, 
nach  sinem  tode  ringet. 

Böhm.  Mkl.  181;  Trier.  Mkl.  266,  27,  Erl.  Mkl.  199,  Bresl.  Mkl. 
B*  20.     Vgl.  Planctus  V.  91: 

Gens  cseca,  gens  flebilis, 
age  pcenitentiam, 
dum  tibi  flexibilis 
Jesus  est  ad  veniam. 

Der  Uebereinstimmungen  sind  also  noch  mehr,  als  Schönbach  an- 
gei<eben  hat. 

3.)    Xu  gen  ich  wider  unde  vür, 

niemant  tritet  vür  die  tür, 

der  dise  marter  wende : 

des  wiudich  mine  hende. 

Bord.  Mkl.  207,  Fundgr.  II  282,  7  ff.,  Alsf.  PSp.  6046,  Trier.  Mkl. 
262,  27.     Ohne  Parallele  im  Planctus. 

Wir  haben  demnach  sowohl  im  lateinischen  Planctus  wie  auch 
in  der  Sammlung  deutscher  Versikel  je  13  Strophen  zu  4,  je  4  +  1 
zu  6  und  je  1  zu  8  Zeilen,  können  mithin  das  ganze  PI.  a.  n.  mit 
deutschen  Strophen  decken,  ausgenommen  lediglich  die  drei  Zehn- 
zeiler  V.  55 — 74  und  99 — 108.  Angesichts  dieser  frappierenden 
Zahlenübereinstimmung  dürfen  Schönbachs  Worte,  die  deutschen 
Versikel  I — XIII  (seiner  Angabe)  seien  „dem  Inhalte  und  der  Form 
nach  freie  Bearbeitungen  des  PI.  a.  n.",  dahin  modifiziert  werden, 
dass  der  deutsche  Bearbeiter  des  Planctus  freilich  mit  dessen  Inhalt 
sehr  frei  umgesprungen  ist,  die  Form  seiner  Vorlage  dagegen 
genau  beibehalten  hat,  und  dass  die  von  uns  vermissten  Verse 
bei  der  Zerteilung  der  Sequenz  in  die  einzelnen  wandernden  Versikel 
verloren  gegangen  oder  verworfen,  jedenfalls  schliesslich  vergessen 
sind.  Ob  der  deutsche  Planctus  auf  die  Melodie  des  lateinischen 
geschrieben  ist,  ist  übrigens  zweifelhaft;  in  der  Münch.  Mkl.  hat  der 
Anfang  des  PL  a.  n.  eine  andere  Melodie  als  das  Atve  ieme^'Ucher  Mag. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Strophen  noch  etwas  genauer! 
In  V.  166  ff',  lautet  der  vierte  Vers  übereinstimmend  mit  Eg.  FronlSp., 
Sterz.  PSp.,   Pichler   S.    31    ff.,   Fundgr.   II   281    ff.,    Erl.   Mkl.:   myn 

2* 


2« 


leyt  wä  sik  vornuieen,  während  Miincli.  Mkl.,  Biibm.  Mkl,,  Piclit^ 
S.  115  ff.  schreiben:  mein  leit  das  wü  sich  tictie»;  Trier  Mkl.  u. 
Alsf.  PSp.  haben  für  V.  2—4  eine  von  allen  andern  abweichende 
Fassung,  Die  Bord.  Melodie  ist  der  in  MUnch.  Mkl.  und  Eg. 
FronlSp.  verwandt,  aber  nicht  gleich. 

207  ff.  findet  sich  nur  noch  in  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.  and 
Fundgr.  II  281,  aber  in  ziemlich  abweichender  Fassung:  V.  3  lantet 
in  Trier.  Mkl.  u  Alsf.  PSp.:  der  dise  not  wrlle  enden,  Fundgr.  II  281 : 
dr.r  dise  niarter  wende,  Bord.  Mkl.:  de  desse  martere  betvei/nede.  Ich 
vermute,  dass  dieses  licicei/nede  eine  Entstellung  aus  ta-iuln  ist;  es 
veimt  auf  oice  elende,  während  Fundgr.  des  uwd  ich  mii)r  heiidc  hat: 
zwischen  beiden  wird  eine  Fassung 

der  dise  raarter  wende, 
owe  elende 
existiert  haben,  die  Reborch  in  das  beweynede  veränderte :  oh  absicht- 
lich oder  infolge  eines  MissverstÜndnisses,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  ersten  beiden  Vv.  von  232  fi".  Ünden  sich  ähnlich  fast  in 
allen  Spielen:  am  meisten  stimmt  mit  Bord.  Mkl.  Fundgr.  II  2M1 
überein:  dae  ist  min  Hnd  Jesus  der  mich  beschuf.  Die  Mcl.  in  Münch. 
Mkl.  ist  eine  andere. 

Es  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Strophen,  die  sämtlich  dieselbe 
Melodie  haben.  477  ff.  lautet  im  ersten  Verse  in  Böhm.  Mkl.,  Trier. 
Mkl-,  Alsf.  PSp.,  Eg.  FrnlSp.,  Brsl,  PSp.  und  Himmelg.  Bruchst.  wie 
in  der  Bord.  Mkl.;  Erl.  Mkl.  weicht  ein  wenig,  Münch.  Mkl.  etwas 
mehr  ab.  In  V.  3  teilt  nur  das  Himmelg.  Brst.  mit  Bord.  Mkl.  die 
Stellung  schetjper  vater,  alle  andern  haben  valftr  schepfer.  Im  4.  Verse 
haben  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp,,  Heidelb.  PSp.  und  Himm.  Brst.  mit 
Bord.  Mkl.  uiide  ich  din  gebererin,  Erl.  Mkl.,  Munch.  Mkl.,  Böhm. 
Mkl.,  Eg,  FrnlSp.,  Pichler  S.  115  ff.  dagegen  und  ick  arme  mäter  dein. 
In  dieser  Strophe  steht  also  Bord.  Mkl.  dem  Himm.  Brst.  am  nächsten ; 
die  Umänderung  der  2,  Person  in  die  dritte  (Schypper  vader  ys  he 
m;/ti,  Wide  yk  syn  gebareriu)  ist  Eigentum  unseres  Verfs. 

481  ff.  ist  ebenfalls  vom  Verf.  in  die  3.  Person  urageaetut  worden: 
Syne  leunden  dat  myr  we;  V.  3  u.  4  hat  er  aber  gelassen:  dattn  her- 
teleue  trut  tcedder  my  nicht  machst  werden  lut.  Diese  Zeilen  lauten 
in  Böhm.  Mkl.  und  Brsl.  Mkl.  ziemlich  gleich;  Erl.  Mkl,  und  Münch. 
Mkl.  haben  dennoch  klag  ich  michels  me  gegen  miner  klag  ist  dennoch 
me  bei  den  übrigen;  Trier,  Mkl.  u.  Alsf.  PSp.  sagen  miner  Uage  ist 
u-ordeH  me.  Eg.  FmlSp.  weicht  ab  in  der  letzten  Zeile:  wider  mich 
tut  werdest  laut. 

405  ff.  entsprechen  in  den  ersten  beiden  Zeilen  Erl.  Mkl.,  Sterz. 
PSp.  und  Pichler  8.  31  ff. 

630  ff.  stimmt  im  zweiten  Vers  mit  der  Majorität  der  Mkl. 
überein;  nur  Erl,  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  haben  deinen  tod  statt  seinen 
tod;  Heid.  PSp.  weicht  noch  mehr  ab.  In  V,  4  haben  Eg.  FrnlSp., 
Sterz.  PSp.,  Pichler  S.  31  ff.  u.  Eri.  Mkl,  statt  muoter  unde  meit: 
muoter  und  auch  meit.  ■ 
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Die  Zeile  664  findet  sich  auch  in  Trier.  Mkl.  und  Alsf.  PSp.; 
die  Fortsetzung  aber  hat  Bord.  Mkl.  selbständig.  In  allen  andern 
MSpp.  heisst  die  Strophe:  ein  swert  daz  mir  geheieen  uoas  u.  s.  w. 

668  flF.  hat  im  3.  Verse  mit  Böhm.  Mkl.,  Halb.  Mkl.,  Brsl.  Mkl. 
bebet;  die  andern  haben  erpidemt. 

Die  Melodie  dieser  sechs  Strophen  ist  auch  in  Münch.  Mkl., 
Eg.  FrnlSp.,  Wolf.  Mkl.  und  Trier.  Mkl.  vertreten  und  scheint  die 
beliebteste  gewesen  zu  sein;  in  Trier.  Mkl.  ist  sie  für  noch  mehr 
Texte  verwandt  und  präponderiert  dort  sehr. 

Vers  597,  600  und  605    sind   nichts   als  Jdie  losgetrennte  erste 

Zeile  einer  in  610  ft'.  fortgesetzten  Strophe,   die  sich  in  den  meisten 

Mkll,  findet.     Der  zweite  Vers  Nu  vornuwet  sik  myn  not  ist  in  Wolf. 

Mkl.,  Erl.  Mkl.,  Heid.  PSp.  derselbe,  während  Böhm.  Mkl.,  Eg.  FrnlSp., 

Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Halb.  Mkl.  des  vernewet  .  .  .  haben;  in  Münch. 

Mkl.  ist  ersteres  entstellt:  nu  verefidct  sich  mein  not.     Die  dritte  und 

viei-te  Zeile  findet  sich  nur  in  Erl.  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  in  derselben 

Fassung   wie  in  Bord.  Mkl.;    doch    schreibt  Erl.  Mkl.  in  V.  4  ßmcr- 

chleichen  statt  klegelichen,  und  Münch.  Mkl.  in  V.  3  senechleichen  statt 

jamerlichen.  —  613  ft*.:  Owe  wat  heft  he  gedan    =  Brsl.  Mkl.  A,  alle 

andern  haben  den  Zusatz  euch.     Hedde  gy  em  dat  Icuent  Im  =  Halb. 

Mkl.:  die  andern  haben  mocht  (oder  wolt)  ir  in  nicht  leben  lan.     V.  3 

ist   in  Erl.  Mkl.,    Münch.  Mkl.    und   Halb.  Mkl.    ähnlich,    die    andern 

schreiben  nemet  statt  [het  .  .]  genomen.     Schwierig  ist  die  vierte  Zeile. 

Im  St.  Galler  Bruchst.    lautet   sie:    War   sol   ich   armes   wip?     Dies 

scheint  die  ursprüngliche  Fassung  gewesen   zu  sein;   Eg.  FrnlSp.  hat 

wa  sol  ich  hin^  und  die  Paralelle   tvas  sol  ich  zu    war   sol   ich   findet 

sich    auch    an    anderm  Orte:    Trier.  Mkl.    S.  264,6    gegen    Alsf.  PSp. 

()085.     Mit  dem  4.  Verse    schloss    die  Strophe    regelrecht,  so   im  St. 

Gall.  Brst.,    Trier.  Mkl.  und  Alsf.  PSp.     Die  Melodie,    auf   die    diese 

Strophe  gesetzt  wurde,    verlangte    aber    5  Zeilen,    und    so   wurde   in 

Bordh.  Mkl.,  Böhm.  Mkl.  u.  Halb.  Mkl.  der  Zusatz  ich  bin  sin  worden 

ane  gemacht;  die  Brsl.  Mkl.,  welche  die  beiden  Strophen    owe  nu  ist 

her  tot  und    owe   was  hat  her  getan   umstellt,    hat    diesen  Zusatz    am 

Ende  der  Strophe  oivc  nu  ist  her  tot.     Einen    andern  Zusatz    hat  die 

Gruppe  Erl.  u.  Münch.  Mkl.;  hier  heisst  es: 

wie  sol  icli  vil  armes  weij) 
mein  not  überwinden. 

Noch  anders  hat  der  Verf.  des  Eg.  FrnlSp.  gearbeitet:  er  setzte  die 

Waise    au    die  vierte  Stelle   und    entstellte   den    letzten  Vers,    sodass 

Zeile  3  :  5  unrein  reimen;  hier  lautet  also  die  zweite  Hälfte  der  Strophe: 

.  .  .  vnd  het  genomen  mir  mein  leib! 
wie  sol  ich  überwinden 
mein  herczcs  Icidt? 

Milchsack  sieht  die  beiden  letzten  Verse  als  Einen  an,  Bartsch  trennte 
richtig,  wusste  sich  aber  die  Unregelmässigkeit  des  Taktes  dieser 
Zeilen  nicht  anders  zu  erklären,  als  indem  er  ihn  liir  lückenhaft 
überliefert  hielt  —  in  einer  Hs.,  in  der  Text  und  Noten  unmittelbar 


untereinander  stelienl  Unbegreiflich!  Dass  in  der  Tbat  die  Melodie 
allein  den  Verf.  des  Kg.  FSp.  zn  einer  Aenderung  an  dieser  Stelle 
veranlasste,  beweisen  V.  G784  ff.  seines  Werkes;  hier  bringt  er  dieselbe 
Strophe  noch  einmal,  diesmal  aber  auf  die  Mel.  von  Nu  ist  eu  weinen 
mir  ffcscheken,  die  eine  Erweiterung  über  vier  Verse  hinaus  nicht 
forderte,  —  und  hier  hat  er  die  alte  Fassung  (wo  sol  ich  hi/tt  vil 
armes  wip)  beibehalten  Ein  ganz  analoges  Vorgehen  kann  mau  an 
anderer  Stelle  in  der  Münch.  Mkl.  beohachteo,  wo  die  Strophe  Lieb 
frawn  ich  chlag  den  schaden  mein  V.  41  ff.  auf  denselben  fünftaktigeu 
Choral  gesetzt  ist;  die  Münch.  Mkl.  (sowie  auch  die  Erlauer  V.  194 
fl'.)  hat  daselbst  den  letzten  Vers,  der  nach  Eg,  EmlSp.  lautete:  wa 
ich  mich  mc  ym  her  erweitert  zu: 

wellend  ich  vil  annew  eher 
von  meiaem  lieben  cbinde. 

Aehnlich  wird  es  sich  auch  mit  den  Zusätzen  zu  Münch.  Mkl, 
78  fi'.  (also  iimerleichen)  und  zu  Halb.  Mkl.  24  ff.  (an  synes  todes 
tkage)  verhalten. 

Die  Melodie  zu  den  beiden  Versgruppen  Bord.  Mkl.  597,  610  ff, 
und  ßl3  ff.  tindet  sich,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervorgeht, 
auch  in  Münch.  Mkl.  und  Eg.  FronlSp.,  in  letzterem  etwas  abweichend; 
Wolf.  Mkl.  hat  nur  die  beiden  ersten  Zeilen,  diese  aber  auch  in 
gleicher  Melodie,     In   der  Trier.  Mkl.   weicht  die  Musik  gänzlich  ab. 

Ö22  ff.  Es  sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  die  eine  (Erl. 
Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Eg.  FronlSp.,  Pichler  S.  31  ff.,  Brsl.  Mkl.)  hat 
im  dritten  Vers  her  zu  mir  getieiget,  die  andere  also  gereide  (Alsf. 
PSp.,  Trier.  Mkl.)  oder  dar  to  bereydet  (Bord.  u.  Wolf.  Mkl.).  Im 
letzten  Verse  fehlt  in  Wolf.  Mkl.  das  so,  sonst  sind  hier  also  Wolf, 
und  Bord.  Mkl.  am  engsten  verwandt.  —  G54  ff.  Zeile  3  lautet  nur  in 
Bord.  Mkl.  mochteslu  wol  wenden,  alle  anderen  haben  e7idcn,  volenden 
oder  vorenden.  Die  zweite  Strophenhälfte  beginnt  in  Trier,  Mkl., 
Atsf.  PSp.,  Himm.  Brst.  da^  du  von  dir  u.  s.  w.,  in  Biihm.  Mkl., 
Eg.  FrnlSp.,  Erl.  Mkl.  wiltu,  in  Bord,  Mkl.,  Pichler  S.  31  ff.: 
tcoldeslu  .  -.  .  Die  Melodie  dieser  beiden  Strophen  ist  in  den  mir 
bekannten  Mkll.  dieselbe,  doch  hat  jede  ihre  Besonderheiteu;  die 
Münch.  Mkl.  stimmt  einmal  mit  Eg.  FrnlSp.  überein,  das  andere 
Mal  ist  sie  selbständig. 

Die  Strophe  fi72  ff.  ist  in  Bord.  Mkl.  fast  ganz  so  wie  in  Wolf. 
Mkl.;  nur  im  8.  Verse  hat  Wolf.  Mkl,  so  ermeliken,  Bord,  Mkl.  mt^ 
CT»  ghebjke  und  Böhm.  Mkl,  mit  im  jnmcrleichen,  —  letütores  jeden- 
falls ein  Versehen,  da  schon  die  4.  Zeile  also  jamerlichen  lautot;  Erl. 
Mkl,,  die  auch  sonst  ziemlich  abweicht,  bat  mit  im  ungeleiche.  Die 
Melodie  ist  in  Wolf,  Mkl.  dieselbe,  in  Münch.  Mkl.,  wo  die  beiden 
Hälften  der  Strophe  wie  im  Erl.  Mkl.  und  Sterz.  PSp.  ein  getrenntes 
Dasein  führen,  eine  andere. 

Ueherblicken  wir  die  Gesamtheit  dieser  Strophen,  so  kommen 
wir  zu  dem  Resultate,  dass  von  einer  litterarischeu  Abhängigkeit  der 
Bord.  Mkl.  von  irgend  linem  der  andern  Marieuspiele  nicht  die  Rede 
sein  kann.     Jedu  der  genannten  Mkll.  hat  irgend  welche  Partikelchen 
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mit  der  Bord.  Mkl.  gemeinsam  im  Gegensatz  zu  den  übrigen;  ander- 
seits finden  sich  fast  in  Jeder  irgt-ndwelclie  Partikelchen,  die  sie  von 
Bord.  Mkl.  trennen  zu  gunaten  der  übrigen.  Besonders  fern  stehen 
Alsf.  PS]),  u.  Trier.  Mkl.,  wie  auch  die  merkwürdig  abgeschlifTenen 
Melodien  der  letzteren  zeigen.  Die  nahen  Beziehungen  der  Bord. 
Mk!.  zu  der  böhmisch-schlesischen  Grupjie  hat  schon  SchÖnbach  er- 
kannt; dieser  steht  wiederum  die  österreichische  Gruppe  (Erl.  u.  Müncli. 
Mkl.  und  die  tiroler  Spiele)  nicht  fern.  Das  einzige  Spiel,  das  direkt 
mit  Bord,  Mkl.  verschwistert  erscheint,  ist  die  Wolf,  Mkl.  Die  wenigen 
Ptanctiisstrophen,  die  diese  enthält,  stimmen  nach  Text  und  Melodie 
fast  ansnahmslos  mit  Bord.  Mkl.  üherein,  ganz  abf^esehen  von  andern 
Teilen  des  Spiels,  namentlich  im  Beginn  des  Stückes.  Die  Vorrede 
des  Johannes  Bord.  Mkl.  V.  1  ff.  ist  in  Wolf.  Mkl.  kürzer;  die  latei- 
nischen Gesänge  Hl,  V,  VI,  viele  J-inzelheiten  in  der  Unterredung  der 
Maria  mit  Johannes  (V.  145,  154  ff.,  16-3,  183  ff.),  die  Bitte  Mariae 
an  die  Frauen  247,  sowie  die  Vv.  298,  459  f.,  741  und  800  ff.  ent- 
sprechen den  betreffenden  Partieen  der  Wolf.  Mkl,  Die  Wolf.  Mkl. 
ist  nun  in  ihrer  ganzen  Anlage  wiederum  mit  Trier.  Mkl.  u.  Alsf. 
PSp,  verwandt  (wiewohl  nicht  von  ihnen  abhängig);  damit  sind  auch 
die  Parallelen  zwischen  Bord.  Mkl.  und  diesen  beiden  Spielen  erklärt. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  Bord.  Mkl.  den  Anfang  der  sonst  unbekannten 
Verse  oive  df.r  tcesselinge»  Schicht  .  .  .  (545)  lediglich  mit  Himmelg. 
Bruchst  und  Halb.  Mkl.  teilt;  leider  haben  wir  von  beiden  Spielen 
nur  spärliche  Bruchstücke,  sodass  sich  Genaueres  nicht  konstatieren 
lässt ;  jedenfalls  ist  die  Strophe  hochdeutschen  Urspnings  (schiebt :  mych). 
Viele  Anklänge  unsrer  Mkl.  an  andere  Spiele  erklären  sich  dui'ch  die 
gemeinsame  Abhängigkeit  von  dem  Gedichte  Unser  Vrouwen  Klage, 
das  ja  auch  von  Böhm.  Mkl.,  Eg.  FrnISp,,  Himm,  Brst.,  Heid.  PSp,, 
Niederrhein.  Mkl.,  Beitr,  III  3613  (f.  benutzt  ist;  ebenso  auch  die 
Parallelen  mit  Waithers  von  Rheinau  und  Bruder  Philipps  Marien- 
lehen. Was  sonst  ausser  den  Planctusstropben  in  Bord,  Mkl.  ge- 
meinsam mit  anderen  Diebtungen  sich  findet,  von  denen  zu  den  bereits 
besprochenen  noch  das  Lambacher  und  Freiburger  Pass.-Sp.,  Sünden- 
fall,  Redent.  OSp.,  die  Ebstorfer  Liederhs.,  das  Luzerner  Bruchst,, 
das  Leiden  Christi  (Moue  Anz.  IV,  1835,  S.  328),  Mone  Anz.  VII, 
183S,  Sp,  284  genannt  sein  mögen,  trägt  allzu  sehr  den  Charakter 
des  fliegenden  Sommers,  um  für  eine  Konstatierung  litterarischer 
Zusammengehörigkeit  ins  Gewicht  fallen  zu  können.  Auch  die 
Parallelen  mit  den  ud.  Dichtungen  vom  Ancelmus,  Vom  holte  des 
billigen  cruces  und  dem  Gedichte  von  den  7  bedrofnissen  sind  nur 
flüchtiger  Art, 

Angesichts  der  ausserordentlichen  Mannicbfaitigkeit  der  Be- 
rührungen zwischen  den  einzelnen  Spielen  und  der  zahUosen  Kreuzungen 
kann  ich  nicht  umhin,    zu  Wirtha  Polemik    gegen  Kummer')    noch 


')  L.  Wirth.    Die  Oster-  und  P&BsJousepiele  bia  z 


eia  paar  Worte  za  sagen.  Dass  die  Verwundtscliaft  der  Spiele  dun 
die  schriftliche  Ueberlieferung  in  erster  Linie  bedingt  war,  ist  ja 
selbstverständlich.  Aber  auch  die  mündliche  Ueberlieferung,  oder  besser 
das  Gedächtnis  ist  nicht  za  unterschätzen.  Wtrth  sagt:  Seihst 
„angenommen,  die  Aufführungen  fanden  jährlich  statt,  so  hätte  sich 
ein  Zuhörer  zwar  die  Anlage  des  Stuckes,  die  Bearbeitung  des  Stotfes, 
auch  einige  Verse  merken  können,  aber  uiemals  die  vielen  Verae, 
welche  wörtlich  übereinstimmen".  Sehr  richtig,  ein  Zuhörer  nie- 
mals! Aber  die  Zuhörer  waren  überhaupt  nicht  Träger  der  littera- 
rischen Tradition,  sondern  die  Spieler.  Kam  ein  Kleriker,  der  einmal 
die  Maria  oder  den  Christus  in  einem  geistlichen  Drama  gespielt 
hatte,  in  ein  anderes  Kloster  uud  richtete  dort  ein  geistliches  Schau- 
spiel ein,  80  konnte  er  sehr  wohl  bei  dessen  Aufzeichnung,  selbst 
wenn  er  eine  schriftliche  Vorlage  zur  Hand  hatte,  sein  eignes  Ge- 
dächtnis zu  Hülfe  nehmen,  —  man  bedenke  doch,  wie  sehr  gerade 
gesungene  Verse  im  Gedächtnisse  haften !  Bei  rein  schriftlicher 
Abhängigkeit  litterarischer  Werke  von  einander  können  wir  die  Zu- 
summongeliörigkeit  bis  auf  die  einzelne  Handschrift  verfolgen;  in  den 
Mariensti'opheu  versagt  Alles. 

An  die  allgemein  verbreiteten  deutschen  Strophen  der  Marien- 
klagen schliessen  sich  die  lateinischen  an,  teils  Liederstrophen, 
teils  Bibelsprüche,  zu  welchen  letzteren  besonders  die  Worte  Jesu 
am  Kreuz  gehören.  Diese  sind  entweder  einfach  aufgenommen,  so 
I,  II,  IV,  XIX,  oder  es  ist  ihnen  eine  freie  deutsche  Uebertragung 
oder  Paraphrasierung  beigegeben,  so  III,  V,  VI  (bei  dem  der  fol- 
gende deutsche  Text  überhaupt  keine  inhaltliche  Beüiehung  zum 
lateinischen  hat,  sondern  V  noch  einmal  variiert),  VII,  IX,  X,  XI, 
XIl,  Xin,  XIV,  XV.  Zu  VllI  bilden  die  vorhergehenden  Verse  die 
l'ebersetzung,  die  aber  nicht  vom  Verf.  stammt,  sondern  aus  UVKl. 
entlehnt  ist.  Diese  sämtlichen  Verse  werden  gesungen,  nur  das 
Schlussgebct  XVI — XVIII  wird  gesprochen. 

Woher  die  lat.  Vv.  V,  VI,  VII  stammen,  weiss  ich  nicht.  Auch 
Bäumker  und  Drewes  wussten  sie  nicht  nachzuweisen.  Letzterer 
schreibt:  ,Sie  scheinen  alle  zusammenzuhängen  und  stammen  wohl 
aus  einem  Reim-Offizium  oder  aus  einem  lateinischen  Passionsspiele. 
In  den  mir  zugänglichen  kann  ich  sie  nicht  entdecken."  Jedenfalls 
geben  sie  zusammen  eine  hübsche  Strophe: 


0  (juantus  lucttis 
na  bis  est  inductus 
])re  bsiC  tristitial 

Jum  auctor  lucis'} 


Trietor  et  ouucti  tristautur 
de  tua  tristitis, 
(onines)  tecum  lacrimautur, 
eructant  suepiria; 
hie  riibescit  ocuIub, 
Hot  tidelis  po))uliis 
3tat  iu  angustia.  de  Criati  mestitia. 

Aus  den  Melodieen  [ist  liir  eine  Zusammengehörigkeit  dui 
sieben  Verse  mit  den  ersten  sechs  nichts  zu  ersehen;  1  —  'S  v 
stimmen  üb  er  ein. 


')  Salutaria  uoster  Jliesua  V.  5:  auctor  v 
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XV  ist  die  9.  Strophe  aus  dem  bekannten  Liede  des  Venantius 
Fortunatus:  Pangue  lingaa  gloriosi  preelia  certaminis.  Der  Anfang 
dieser  Strophe  schimmert  schon  in  V.  18(3  durch.  Es  ist  selir  inter- 
essant, die  Verwendung  dieser  Strophe  in  den  verschiedenen  deutschen 
geistlichen  Dichtungen  zu  verfolgen.  Der  einfache  Grundgedanke: 
;,Gieb  nach,  du  starrer  Baum,  hör  auf,  die  Glieder  des  Erlösers  so 
grausam  auszuspannen"  ist  in  den  deutschen  Bearbeitungen  bei- 
behalten in  Eg.  FrnlSp.  (6452  ff.  sind  eine  einfache  Uebersetzung, 
ohne  dass  der  lat.  Text  dabeisteht),  Trier.  Mkl.  (265,  12),  Heid.  PSp. 
(5712  ff.)  und  in  S.  Gregorius'  bede,  f.'  133: 

boghe  dyne  strenghen  telghen, 
du  schone  palmeholi 

Dann  aber  hat  das  Wort  alta  zu  neuen  poetischen  Gedanken  an- 
geregt. Aus  dem  „hoch"  wurde  ein  „zu  hoch"  Trier.  MKl.  (267,  35) 
und  Alsf.  PS]).,  und  nun  jammert  Maria  nicht  mehr  über  die 
Schmerzen  ihres  Sohnes,  sondern  klagt  ihre  eigne  Not,  dass  sie  ihn 
nicht  erreichen  kann:  UVKl.  1065 — 94;  nicht  einmal  seine  Füsse  kann 
sie  erreichen  (Walt.  v.  Rheinau),  und  Anc: 

Do  enkonde  ik  leider  nicht 
mincs  sones  vote  langheu, 
want  he  was  so  hoghe  hanghen. 

So  spricht  das  Kreuz  auch  zur  Seele  des  Christen  Ebstorfer  Liederhs. 
VII  Str.  4: 

he  schal  hyr  an  my  hanghen, 

du  kanst  cne  nicht  af  langen. 

Darum  bittet  Maria  das  Kreuz  jetzt:  Beuge  dich  (Ilimmelg.  MKl. 
2''  4—7)  und  ziehe  mich  hinauf  UVKl.  716,  Böhm.  MKL,  Eg. 
FrnlSp.  6870,  Heid.  PSp.  5503,  (Himm.  MKl.  2»  38,  UVKl.  714 
und  Schade  84  ft'.  bittet  Maria  Jesum  selbst,  sie  hinaufzuziehen, 
ebenso  im  Tractat.  Beniardi:  Trahe  me  ad  te  ipsum),  —  damit  ich 
ihn  küssen  kann  Bord.  MKl.  711.  Noch  inniger  ist  die  Empfindung 
in  der  Ebstorfer  Cantilena  van  dem  h.  cruce,   wo   die   Seele  spricht: 

Ik  hidde  dy,  sote  Jhesu,  dat  min  herte  rouwe 

dorch  diner  leve  kraft,  ok  an  den  wunden  diu, 

the  mvn  vil  wilde  herte  al  twisken  dinen  brüsten 

iu  dines  criices  ast!  alfs  ein  mirren  bundelin. 

Ein  andermal  bittet  Maria  das  Kreuz  (Niederrhein  MKL),  sich  nieder- 
zubeugen, um  ihr  Jesum  zurückzugeben^). 

VIII  ist  Str.  2^  und  3*  aus  Stabat  mater.  Mit  diesem  Liede 
hat  die  MKl.  überhaupt  Aehnlichkeit  in  ihrem  ganzen  Tenor;  direkte 
Abhängigkeit  oder  Kongruenz  ist  indessen  nicht  vorhanden,  —  es  sei 
denn  iu  V.  406:  Maria  aller  junckfrowen  eyn  ere  =  virgo  virginum 
prrficlarn^  200  f.  und  349  ff.  erinnern  an  das  pcenas  mecum  divide 
und  das  passionis  fac  consortem^  nur  dass  der  Gedanke  in  der  MKl. 
auf  Christus  bezogen  ist. 


')  Vgl.  auch  die  Worte  des  Kreuzes  in  der  Runeuiuschr.   des  BCreuzes  von 
Uuthwell:  huga  ic  ni  durste,  luclda  ic  ni  darstee. 


An  kleineren  Spuren  lateinischer  Verse  im  deutscÜtst 
Text  der  MKI.  ist  folgendes  zu  bemerken:  Der  Hinweis  auf  den  Verrat 
des  Petrus  !50  ff.  erinnert  an  die  Worte  Heu  mi  Petre  mohilis  etc. 
in  dem  bei  Mone,  Schauspp.  des  Mittelalters  I  S.  42  abgedruckten 
PlanctUB  (V.  81).  Den  Versen  Iö5  ff.  nnd  523  liegen  die  im  Spegel 
der  minscUichen  SalicUeit  mehrfach  zitierten  und  benutzten  Worte 
Ego  ttvtem  sum  vermis  et  iton  homo  aus  Ps.  21,  7  zu  gründe;  vgl. 
iiuch  das  Recordare,  Mone  Hymnen  U  136  tf,  V,  73  ff.: 
[lecoriia,re,  (|uod  iit  veriJiis 

In  tigno  erigitur. 
Die  Vv.  247 — 51  sind  eine  Uebersetzuug  der  Strophe: 
Flete,  fideles  auima?, 
t)etc,  aorores  optimif, 
ut  sint  multiplicea 
dolnris  indices 
jilanctaa  et  lacrymse'), 
die    auch    in    der    Erl.    MKI.    (als    Eingangstrupbe)    steht,    aber    mit 
anderer  Uebersetznug.     In    der  Wolf.    MKI.  47    ist  die  UebersetBung 
im  Anfang  dieselbe,   wie   in  der  Bordesholmer,    weicht   aber   nachher 
ab   und   hat   die   richtigere   Reimstellung:   min*)   —   syn  —   leyt   — 
hreyt  —  pi/n.     An   die    Worte   der   3.    Strophe  jenes  Gesanges:    Hoc 
est  quod  dixeral  lehnen  sich  V.  G87  ff.  an.     Die  Vv,  298  ff.  und  774 
ff.  sind  freie  Bearbeitungen  der  Jat.  Strophe 
Mi  Johannes,  planctura  move, 
p  lange  mecum,  fili  nove, 
älj  novo  fnidere 

matris  et  raateieriH  ^„Medder",  vgl.  V, 
Tempua  est  lainenti; 
Imniolemus  intim  att 
lacrimanitn  victimas 
Cristo  morienti,*) 
V.  520:  Vgl.  Crux  fidelis  Str.   l'J: 

Quem  totus  muiidus  noii  portal, 
nioniimeuto  dauditur 
und    im    llytnnus    A    sohs    ortus    cardinc    V.    4ti;    Orb^s    quem    latus 
mm  cnpit. 

Zu  741   f.  vgl.  Mone  Hl  Nr.  705,  25: 
Jesu  mm  recubuisti 
supm  pect  IIS,  ebibisti 
dict»  evangelica 
und  Ilaniel,  Thesaurus  hymnolg.  I  S.  277: 
Knirtans  almo  pectore 
fluenta  evangelica, 
qiiiv  Lausit  in  convivio 
passuro  mundi  dominu. 
—  Und  anderes  mehr. 

')  zitiert  nach  dem  Üenedictbeurer  Osterspiel. 

')  Die  Hs.  liat  aiocsla-e",  —  un  helpet,  aber  es  miiBS  gelesen  werden  mceeteren 
niyn,  —  helpet,  wie  in  der  Bord.  MKI. 

»)  Zitiert  nacli  Münch.  MKI.  83  ff. 
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mögen  gleich  noch  ein  paar  Bib eiste, 
werden.  217  ft'.  ist  eine  Uebersetüung  aus  den  Improperien  der 
Char  frei  tagsmesse,  nach  Micha  Ij,  3  f.;  der  lateinische  Text  ist  im 
Eg.  FrnlSp.  ganz  aufgenommen:  Fopule  meus,  quid  feci  tibi,  aut  in 
quo  ctnitrislavi  le  ?  responde  michi  :  quin  eduxi  te  de  terra  Egipti, 
parasii  crucent  salmtori  luo,  —  und  mit  ganz  andern  Worten  ins 
Deutsche  übertragen.  Die  Verse  225  ff.  nach  Matth.  8,  20  und  Luc. 
y,  58  spricht  der  gekreuzigte  Jesus  seltsamei-weise  auch  im  Alsf. 
PSp.  und  Trier.  MKI.:  Vulpes  fooeas  habeiit  et  volucres  cell  nidos, 
ßiua  anlem  hominis  no»  habet,  ubi  Caput  suam  reelinet  —  gleichfalls 
mit  völlig  selbständiger  Uebersetnung.  Die  deutsche  Uebersetzung 
des  Hely  hely  (513  ff.)  hat  Bord.  MKI.  ganz  allein;  über  ihre  ver- 
mutliche Herkunft  B.  S.  10  f.  Die  Uehersetzungen  von  X,  XI,  XII, 
XIV  lehnen  sich  an  UVKl.  an. 

Damit  kommen  wir  an  eine  Quelle  der  MKI.,  deren  litterarischer 
Zusammenhang  mit  ihr  genau  und  zuverlässig  angegeben  werden 
kann.  Aus  dem  Gedichte  Unser  Vrouwen  Klage,  dass  bekannt- 
lich in  mehreren  Marienspielen  verwendet  ist,  sind  ganze  Partieen 
vom  Verf.  der  MKI.  mit  geringfügigen  Aenderuugen  abgeschrieben 
worden,  nämlich  Bord.  MKI.  324—.^!,  527—35,  758— «9,  784—91: 
537—43,  585—92,  595  f.,  754—57,  in  freierer  Bearbeitung  auch 
55'.t— (17  {=  UVKl.  1142—4!!.  HIO— 18,  846—57,  1412—19;  834—42, 
986-93,  994  f.,  874—77,  9UI  ff.).  Von  diesen  stehen  die  5  letzt- 
genannten Stücke  in  der  Rezension  II  von  UVKl.  nicht;  zu  gründe 
liegt  also  die  Rez.  I,  und  zwar  im  wesentlichen  in  dem  von  Milch- 
sack hergestellten  Texte.  Für  die  genauere  Untersuchung  kommen 
die  Hsa.  E  und  F  nicht  in  Betracht,  weil  ihre  spärlichen  Reste  die 
hetr.  Verse  garnicht  enthalten.  Die  von  einem  Niederdeutschen 
geschriebene')  Hs.  D  kann  von  unserem  Verf.  deshalb  nicht  benutzt 
sein,  weil  einzelne  von  ihm  aufgenommene  Verse  (MKI.  587 — 92, 
756  f.,  786  f.)  in  D  überhaupt  fehlen  und  auch  die  Lesarten  von 
Bord.  MKI.  52y,  537,  539  f.,  586  (UVKl.  812,  834,  836  f.,  987) 
stark  abweichen;  freilich  korresjiondiert  in  Bord.  MKI.  541  (vnde  tat 
dyn  grote  weynent  sin)  der  Zusatz  groti:  mit  groisees  in  D  (UVKl. 
838),  aber  dieser  Zusatz  n-ird  in  heideu  unabhängig  von  einander 
gemacht  sein.  Auch  A  kann  nicht  benutzt  sein,  man  vergleiche  nur 
Bord.  MKI.  532,  543,  560,  589.  325,  328,  329,  791  mit  UVKl.  815, 
842,  Ülü,  990,  114.3,  1146,  1147,  141D.  Gegen  B  und  C  sprechen 
die  Vei-se  Bord.  MKI.  330,  537,  566  (UVKl.  1148,  834,  915),  gegen 
B  ausserdem  noch  329,  587  (1147,  988),  gegen  C  329,  535,  787 
(1147,  818,  1415).  Andererseits  korrespondiert  Bord.  MKI.  in  den 
Versen  755,  762  f.,  7Gö  f.,  585,  559  mit  BC  (UVKl.  875,  850  f., 
856,  986,  909a),  ausserdem  in  V.  591  und  596  mit  C  (992.  995). 
Dem  Verfasser  der  Marienklage  lag  also  eine  Handschrift  vor,  welche 
mit  B  und  C  in  engem  Zusammenhang  stand,  im  engsten  mit  C,  also 
wohl  die  von  Milchsack  mit  e  oder  f  bezeichnete,  nicht  erhaltene  IIh- 


')  Beitr.  V  3b5, 


Zu  diesen  lioclideutscheii  Quellen  kommt  "nocoein^nTeaep^ 
tleutsche,  aus  welcher  der  von  Johannes  zu  sprechende  Prolog 
geschöpft  ist.  Ea  fällt  an  diesem  Prulog  der  wiederholte  Beginn 
der  Sätze  mit  dem  Worte  Höret!  auf  (V.  1,  7,  21,  40,  58).  Die 
dadurch  bezeichneten  Einschnitte  sind  nicht  willkilrliuh.  In  V.  7  ist 
ausdrücklich  auf  die  tf/t  to  complden^  in  V.  21  auf  die  nacktslunde 
(Mette)  hingewiesen .  die  weiteren  Abschnitte  40—57,  5S — 73  u.  s.  w. 
berichten  vom  ferneren  Leiden  Jesu  im  Anschluss  an  die  bekmiuten 
Tagzeiten.  Solcher  den  lateinischen  nachgcbildetun  nd.  Tagzeiten- 
lieder gab  es  in  den  Niederlanden  mehrere'):  aber  auch  auf  deut- 
schem Gebiet  kamen  sie  vor,  man  vergi.  das  Gedicht  De  seven  drof- 
nisse*)  und  das  Mecklenburgische  Gebet,  das  Wiechmann*)  S.  17 
nbgedmckt  liat.  Das  Gebet,  das  fiir  die  Einleitung  unser  MKl.  als 
Vorlage  diente,  ist  das  Dankgebet  von  deu  sieben  Tagzeiten,  das  iu 
md.  Dialekte  sich  als  erster  Anhang  zum  md.  Spigei  der  menschen 
aelikeit  in  der  Karlsruher  Hs.  findet*),  in  nd.  Sprache  in  einem  Kopen- 
hagener  Gebetbuche'}  sowie  als  Anhang  zum  Anselm  in  dem  Lübecker 
Drucke  von  1521')  steht.  BeButzt  ist  die  nd.  Fassung,  wie  S.  7  und 
8  der  MKi.  beweisen,  die  in  dieser  lauten: 
dat  du  [iny] 
dorch  my  (so 

wahrend  es  im  md.  Texte  heisst; 

bliit  Bwk 

Der  Verf.  der  MKl.  hat  nun  so  gearbeitet,  dass  er  die  jeweiligen 
Eingangs-  und  Schlusszellen  der  einzelnen  Tagzeitengcbcte  strich  und 
das  Ih  dunka  dij,  benedi/ede  here  Jltesu  Cr  ist  durch  ein  schlichtes 
Boret  .  .  .  ersetzte,  und  dass  er  ferner,  um  den  liturgisch  gebiuidenen 
Charakter  zu  verwischen  und  eine  fortlaufende  Erzählung  herzustellen, 
die  Aufzählung  der  Tagzeiten  vermied:  das  to  completen  im  Anfang 
liess  er  freilich  mit  Recht  stehen,  statt  to  mttten  lyd  an  der  stunden 
aber  sagt  er  in  der  nachtstuvdf,  to  primen  und  to  tercien  tijd  streicht 
er,  statt  to  sexten  t>/d  sagt  er  Dar  veghest,  statt  to  tionen  li/d  nur  ot. 
Der  Lübecker  Druck  entspricht  aber  der  ursprünglichen  Fassung  des 
Gedichts  von  den  daghetyden  durchaus  nicht.  Es  wimmelt  auch  in 
ihm  von  Zusätzen,  die  wiederum  in  der  MKl.  fehlen,  z.  B.  II  G 
binden  vndc  vän,  18  Annas  hufs,  III  It  godes  sone  cfflc  kiud,  14 
vmme  dy  her,  IV  12  van  dy,  13  i-orkhigen,  V  12  all,  VI  S  herc, 
VII  15  bitteren. 

<)  Mono,  Lut.  Hymueu  I  lU  If. 

•)  Lübbon,  Mnd.  Gedichte  au»  Ilse,  he       g  K  le  Oldeub.  ia*i8. 

')  MecklenburgB  altiuedersilchs.  Lilterat      I      S  h  i  1864. 

<)  Zum   Teil  abgedruckt   bei    l'oiipc     Üb       da  peculum   humanie  s&t- 

vationia  u.  eine  md.  ilearbeitiuig  dessetbeu.      t       b  rß      I  ss.  v.  18BT.     S.  i)3  f. 

»)  Abgedruckt  durcb  JoHingliaus,  Jal  b  VII  S  ö  f  Nur  die  erste  Tagzeit. 

')  neu  hersgeg.  von  Walthor,  St  Au  Im  If  ago  u  die  siubeu  TagKeiteu. 
Nordou  löSW. 
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Wir  sind  nun  aber  bei  der  Suche  nach  der  ersten  Fassung  des 
Daghetydenliedes  nicht  auf  dieses  selbst  beschränkt.  Wie  schon 
erwähnt,  steht  die  md.  Version  des  Liedes  in  der  Karlsruher  Hs. 
hinter  dem  Speculum  humannp  salvationis;  es  stimmen  nun  vereinzelte 
Verse  dieses  umfangreichen  Werkes  selber  mit  solchen  jenes  Liedes 
überein. 

Ich  habe  die  mir  bekannten  Hss.  des  Spegels  folgendermassen 
benannt: 

A.  Cod.  Nr.  80,  fol,  Gamle  Kgl.  Saml.  zu  Kopenhagen^).  Mit 
Miniaturbildern.  Enthält  die  Uebersetzung  des  Prologs  und  der 
ersten  27  Kapitel  des  Speculum.  Zwischen  Kap.  VII  und  VIII  sind 
0  Verse  eingeschoben.  Zwischen  f.  52  b  und  53  a  fehlen  einige 
Blätter. 

BCDE  enthalten  34  Kapitel;  Kap.  XIV  und  XV  des  Speculum 
sind  übergangen,  ebenso  XXXV — XXXVIII  und  die  beiden  Schluss- 
kapitel. 

B.  Cod.  membr.  See.  XIV.  Coli.  reg.  ant.  Nr.  79  zu  Kopen- 
hagen^). Mit  sehr  wertvollen  Miniaturen.  Zweite  Hälfte  des  15. 
Jh.,  nicht  14.  Jh.,  wie  Oesterley^)  nach  Nyerup  angiebt.  Ortho- 
graphie westnd.:  z.  durchgängig  für  weiches  s.  Enthält  f.  9  die  be- 
kannte Vorrede*)  des  Spegels,  sodann  f.  13  a  eine  selbständige  nd. 
Uebersetzung  von  Gen.  1  endlich  f.  14 — 82  die  34  Kapitel  des 
Speculum  in  einer  am  wenigsten  von  C  und  E,  am  meisten  von  A 
abweichenden  Fassung.  Fol.  82— 9G  folgen  Kap.  XXXV— XXXXII 
dos  Speculum  in  lateinischer  Sprache. 

a  Cod.  Blanc.  127  a,  4«  zu  Wolfenbüttel.  34  Kapitel  ohne 
Prolog,  mit  schlechten  Miniaturen.  Die  Hs.  scheint  der  ursprüng- 
lichen Fassung  sehr  nahe  zu  stehen,  ist  aber  eine  Abschrift,  wie  die 
Inconsequenz  der  Schreibungen  zeigt:  em  (eme)  und  om  (onie)^  ene 
und  0}rc  immer  nebeneinander. 

D.  Cod.  Num.  I,  85.  6H  BIL,  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover. 
Keine  Bilder.  Mit  C  eng  zusammenhängend.  34  Kapitel  ohne  Pro- 
log. Abschrift  einer  mit  Miniaturen  versehenen  Hs.,  wie  die  üeber- 
schriften  der  Seiten  bew^eisen. 

jB.  Cod.  Num.  P  84  a  Fol.  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover, 
fol.  3G3 — 408.  34  Kapp.,  aber  mit  einigen  Abweichungen.  Kein 
Prolog;  keine  Miniaturen  und  Ueberschriften;  keine  Versabsätze. 

Ich  gebe  im  folgenden  die  in  der  MKl.  und  im  Tagzeitenliede 
vorkommenden  Stellen  des  Speghels,  indem  ich  die  jedesmal  am 
meisten  mit  der  MKl.  übereinstimmende  Hs.  benutze;  die  Abweichungen 
von  der  MKl.  sind  durch  schrägen,  die  vom  Drucke  des  Tagzeiten- 
liedes durch  gesperrten  Druck  gekennzeichnet. 


*)  s.  Nyerup,  Symbol«?  ad  literaturam  teuton.   antiquiorem.    Havniai  1787. 
')  beschrieben  bei  Nyerup  S.  XXXI II  ff. 

3)  Goedeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter,  2.  Aufl.    Buch  XII  S.  49  ff. 
*)  abgedruckt   nebst  andern   Teilen   des   Spegels   bei   Nyerup  Sp.   453—60, 
wiederholt  Oesterley  a.  a.  0. 


(MKl.  31-34),    Sp  d  m  Sal.     Kp,  17:  Do  a 


B  ögM 


stunden 

vnd  haddcD  oii  vor  eynen  doren 

vnd  alugiieu   on  lo  sJucn   oren   (diese   beiden   Verao   sind   im   Druck    dea 
Dagot.- Liedes  umgeatellt). 
(35  f.)  Ibid.:  8e  lialsslagcden  on  vnd  s|)reken:  lijalii  Crist, 

SD  rad,  van  wemo  du  gheslagcn  bist! 
(42)  Kap.  18  (ABCK:)  Se  s|)rekeii,  he  were  eyn  droghenere. 
(45  f.)  ibid;  Herodes  wart  des  gevroaet  sere, 

(G:)  he  meynde,  dat  Jeaua  eyn  (B:)  toueror  (ACJ) :  gokß\er,  s.  V.  47)  were, 
(48 — &S)  ibid:  (üi)  lie  liedde  gerne  wnnder  van  em  gheaecn, 

dea  enmochte  em  nicht  (E:)  bescheco. 

De  Joden  begliundeii  euer  Jesum  to  clagben, 

Herodea  begunde  em  vcle  to  vragbeu  (andere  Reihenfolge  dieser  beiden  Vv. 
in  der  MKl.). 

He  swecb  (B:)  al  stille  vnde  (<!:}  wnlde  cm  uicht  berichten: 

(D:)  da  bespottede  ke  Jesum  mvt  (B:)  alle  synen  knechten'. 

(E:)  Ue  loch  om  dorch  syneu  scbymp  ri/n  ic^t  kleit  an 

vnd  leyt  on  wedder  vor  Pvlatum  gan. 
(62  f.)  Kp.  18  (ABDE:}  Dat  an  alle  ainem  Ivue  nicht  ghantxca  blcfT 

(E:)  vnd  dat  blot  vi  alle  sinem  (JJ:)  leitende  drelf. 
(0G-G9)  Kp.  19  (ABCE:)  Dat  dat  lilot  van  syner  krönen  vlot 

vnd  om  syQ  Tnnnichlike  antlad  begod. 

(B:)  Dar  worpen  ze  vord  er  rnrfi/ne  (D:)  spckelen  an, 

(B:)  dat  he  ward  geatalt  alze  eyn  spittelsch  man. 
(Td— 73)  ibid:  Ok  ao  alogen  se  cme  syn  houet  m;it  rtnen 

vnde  hadden  eue  vor  enen  doren. 

(A:)  Se  Villen  vor  em  vp  (K:)  ere  kne, 

(A:)  Ghegrutet  sistu,  der  ioden  Konyng!  spreken  seo. 

Wie  man  sieht,  giebt  es  einerseits  eine  Reihe  von  Ueher- 
ein  Stimmungen  zwischen  der  MKl,  und  dem  S|ieghel  im  Unterschiede 
vom  Drucke  des  Gebeten,  anderseits  solche  zwischen  diesen  beiden 
im  Gegensatz  zur  MKl.;  endlich  auch  besondere  Ueberoinstimmungen 
der  MKl.  mit  dem  Drucke:  MKl.  3.t  smelyken,  62  heles  enUeef,  66 
h/lge  dure  Hot,  67  die  ganze  Zeile,  70  se  slogen  —  htlge. 

Hier  muss  ich  leider  Halt  machen.  Es  ist  erwiesen,  dass  das 
Dagetydenlied  in  der  Form,  wie  es  vom  Verf.  der  MKl.  benutzt  ist, 
uns  nicht  mehr  vorliegt.  Die  vermutliche  Urform  dieses  Liedes  selbst 
kann  nur  mit  Hülfe  der  sämtlichen  Hss.  des  Speculum,  besonders 
auch  der  md.  Karlsruher  Hs-  ermittelt  werden,  welche  mir  leider 
nicht  zugänglich  war.  Eine  w^eitere  Frage  ist  dann  die,  ob  das  Lied 
auf  den  Spiegel  zurückgeht  oder  umgekehrt;  zu  ihrer  Entscheidung 
müsBte  erst  untersucht  werden,  in  welchem  AbhiingigkeitsverhäUnis 
von  einander  der  md.  und  nd.  Spiegel,  und  in  welchem  das  md.  und 
nd.  Tagzeitenlied  stehen,  sowie  ob  die  Uehersetzung  des  Speculum 
aus  dem  Laleinischen  überhaupt  eine  Einwirkung  durch  kleinere 
Dichtungen  zuliess. 

Die   Annahme   einer  Benutzung   des   Speghela   selbst  durch  den 
Verfasser   (oder   den   Bearbeiter)   der   Bord.  MKl.   scheint   mir  keine 
genügenden    Anhaltspunkte    zu   haben.       Die     einzigen     Berührungen 
sind:  Spcg.  Kp.  26  (vgl.  MKl.   1Ö5  f.): 
Ego  sum  vermis  et  non  homo. 
Ich  ben  oeyu  mynaache,  ich  ben  eyn  worm. 
Dar  mede  meynde  he  siner  byttereu  pine  a 


31 


nnd  Kp.  2  (MKl.  286  f.): 

.  .  .  vnd  numtner  luotcn  eratenicn, 
wy  en  moten  godea  hiilde  ( 
Die  Dordesliolmer  Bililiothek  enthielt  nacli  dem  Kataloge  Ilebm-cbs') 
ein  Specuhim  humanaj  salvationis  C  13  und  ein  Sp.  hnm.  salv.  cum 
regiätro  M  36.  Let/Xeres  stammt  aber  erst  aus  dem  Jahre  1481, 
BD«!  ob  mit  ersterem  ein  nd.  Spegel  gemeint  ist,  ist  sehr  fraglich; 
die  MKl.  ist  als  Planctus  Marie  m  vttl^ri  aufgeführt. 

Suchen  wir  aus  all  diesen  Quellengängen  ein  einheitliches  Re- 
sultat zu  gewinnen,  sn  ist  es  dieses: 

1.  Die  Quelle  des  Verfassers  für  den  Prolog  seines  Dramas  ist 
uns  bekannt  (Das  Tagzeitenlied). 

■2.    Für  das  Drama  selbst  hat  er 

a)  eine  Quelle  benutzt,  aus  der  auch  die  Spiele  von  Alsfeld, 
Trier  und  Wolfenbüttel  geschöpft  haben;  doch  steht  der  Verf.  dem 
letzteren  viel  näher  als  jenen  beiden.  Vielleicht  teilte  er  mit  der 
Wolf.  MKl.  eine  spezielle  Vorlage,  von  der  er  auch  einen  Teil  der 
Bogen.  Versikel  des  Planctus  Mari«-  Übernahm.  Ob  sie  auch  mit 
den  MKU.  vou  Himmelgarten  (bei  Nordhausen)  und  von  Haiherstadt 
in  einem  engeren  Zusammenhang  gestaoden  haben  mag? 

b)  Die  Mehrzahl  der  bekannten  Planctus- Versikel  entnahm  er 
einem  Marienspiele,  das  der  böhmisch-scblesischen  Gruppe  nahe 
stand;  es  lasst  sich  nicht  ausmachen,  oh  dieses  mit  dem  unter  a) 
vermuteten  identisch  ist. 

c)  Ausserdem  verwertete  er  für  das  Drama  von  V.  324  an  das 
Gedicht  Unser  Vrouwen  Klage,  aus  dem  er  einzelne  Partieen  abschrieb. 

d)  Dazu  kommen  endlich  die  geläufigen  Strophen  lateinischer 
Kirchenlieder,  sowie  kürzere  Erinnerangstücke  aus  der  sonstigen 
deutschen  poetischen  Erbaunngslitteratur  seiner  Zeit. 

e)  Wie  vieles  ausserdem  auf  uns  unbekannte  Quellen  zurück- 
geht, läset  sich  ja  kaum  bestimmen.  Prüfen  wir  die  einzelnen  Par- 
tieen auf  ihren  Dialekt,  so  ist  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der 
Verse  teils  nachweislich  nd.,  teils  läast  sich  gegen  ihren  nd.  Ursprung 
nichts  einwenden.  Eine  Ausnahme  davon  bilden  folgende  Stücke 
(vgl.  oben  S.  10  f.): 

559 — 84  sind  nd.,  aber  mit  Benutzung  hochdeutscher  Verse 
gedichtet;  ebenso  steht  es  mit  726 — 4i>.  Auch  774 — 83  lässt  hoch- 
deutschen Ursprung  erkennen. 

344 — 7!).  Gegen  eine  Auffassung  der  Reime  brich  :  dick  351 
und  brich  :  bytterlick  :  mych  als  hd.  sprechen  die  nd.  Formen  Synl 
gl/  373,  aldus,  gij  vorderuen  375.  Diese  Gruppe  ist  also  nd.,  und 
zwar  lässt  sich  vielleicht  für  sie  sowie  für  513 — 20  und  638 — 49 
wegen  der  mik-Formen  eine  westelbische  Quelle  vermuten. 

Demnach  rührt  die  von  Behorch  überarbeitete  ältere  Marien- 
klage  von  einem  nd.,  möglicherweise  ähnlich  wie  die  Wolfenb.  MKl. 
Ton  einem  westelbiscben  Verfasser  her. 


■)  Merzdorf,  Bibliothekar.  L'Qterhaltungon.     Oldcub.  1850.    S.  19. 


X.  Die  Verarbeitnng  d«r  Qnellen.    Sclilnss. 

Die  künstlerische  Arbeit  dieses  Unbekannten  war  im  wesent- 
lichen eine  korapilatonschc.  Zahlen  wir  nach,  so  ergiebt  sich,  dass 
etwa  420  Verse  dein  Verfasser  und  mindestena  260  seinen  Quellen 
gehören;  der  Rest  ist  unbestimmbar.  Teilen  wir  diesen  mit  auf,  so 
vediält  sich  die  Anzahl  der  Originalverse  zu  derjenigen  der  entlehnten 
wie  3  :  2.  Dieses  Resultat  kann  angesichts  des  geistigen  Kommanis- 
mus  der  Zeit  nicht  überraschen.  Ungünstiger  erscheint  es  für  den 
Verfasser,  weun  man  den  Inhalt  seiner  Verse  beobachtet;  es  sind 
zum  nicht  geringen  Teil  langatmige  Paraphraaieningen  der  aus  den 
Quellen  übernommenen  Motive,  manchmal  sogar  ziemlich  prosaischer 
Art,  z.  B.  V.  2511—68,  auch  41C  fl.  und  431  «'.  (vgl.  oben  S.  10  f.). 
Auch  wiederholt  er  sich  sehr  oft:  25  Verse  sind  zweimal  vorhanden 
(12G— 129  =  850-53.  U6  =  15Ö.  205  f.  =  611  f.  252  f.  =  271  f. 
119  =  285.  241—46  =  292—97.  311  f.  =  435  f.  30  =  432. 
489  =  500.  637  =  G63.  764  f.  =  818  f.  840  f.  =  846  f.), 
G  dreimal  (241  f.  =  280  f.  —  292  f.  319  =  473  =  629.  597  = 
000  =  605.  601  f.  =  606  f.  =  61»  f.);  der  Gedanke,  dass  Marias 
Jammer  seihst  die  Steine  rühren  müsse,  ist  in  5  Fassungen  siebenmal 
verwertet,  sechsmal  mit  demselben  Reime  (stn/iien  :  weifuen):  245  f. 
290  f.  324  f.  497  f.  290  f.  603  f.,  vgl.  195;  Maria  fühlt  ihr  Herz 
nach  Simeons  Weissagung  vom  Schwerte  durchbohrt  achtmal,  viermal 
mit  dem  Reime  vert  auf  swert:  445  f.  453  f.  547  f.  684  f.,  vgl. 
357  f.  451  f.  G64  f.  684  f.;  und  viermal  will  ihr  das  Herz  brechen: 
490,  499.  792.  837.  Mehrere  Partieen  sollen  ausserdem  noch,  wenn 
die  Zeit  reicht,  repetiert  werden'),  nämlich  die  lateinische  Strophe 
VIII  ans  Stabat  mater  (diese  sogar  zweimal),  2  gesprochene  Veree 
332  f.  (ebenfalls  zweimal)  und  85  gesungene  Verse:  334 — 79.  44.3—48. 
315—21.  6G4— 79,  774—83,  sodass  die  MK!.,  die  mit  Abzug  der 
Vorrede  und  Schlussrede  des  Johannes  712  Verse  umfasst,  den 
Umfang  von  801  Versen,  das  ganze  Stück  also  den  von  944  deutschen 
Versen  und  21  lateinischen  Strophen  gewinnt. 

Nun  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen,  wieviel  matte  Zusätze 
dem  Bearbeiter  ßeborch  zuzuschreiben  sind.  Der  Verfasser  offenbart 
sich  nämlich  als  feinsinniger  Poet  und  Mann  von  lebhaftem  Ge- 
staltungsvermögen, sobald  wir  das  Ganze  seiner  Arbeit  überblicken. 

Kür  die  Beurteilung  der  MKl.  ist  es  von  Wichtigkeit  im  Auge 
zu  behalten,  dass  sie  zur  Aufführung  in  der  Kirche  bestimmt  ist 
und  als  ein  Teil  des  Gottesdienstes  angesehen  werden  will.  Schön- 
hach  sagt;  „Das  Stück  steht  sicher  auf  der  äussersten  Grenze  des 
in  der  Kirche  Möglichen  und  bildet  den  Uebergang  zum  populären 
Passionsspiel."  Die  erste  Hjilt'te  dieses  Satzes  mag  stimmen,  der 
letzteren    muss  ich  widersprechen.      Das  Spiel    ist  neben  dem   von 


')  Solche  Wiederlioliiugcn  aiitli   i 
dos  gdstl.  ScbBuspielx  S.  112  ff. 


I   Spielen,  -vgl.   Hcinxcl,    ßearhr 


Sterzing  und  der  MKl.  Fimdgr.  281  ff.  das  einzige,  das  den  Namen 
Planctus  lulirt.  In  der  Einleitung  wird  grade  betont:  non  est  ludus 
nee  ludibrium,  scd  planetus  et  fletus  et  pia  compassio;  volkstümliche 
Spiele  waren  also  dem  Verf.  sehr  wohl  bekannt,  aber  seine  Schöpfung 
w^ar  viel  eher  eine  Reaction  gegen  sie  als  eine  Hinleitung  zu  solchen. 
Auch  die  sich  auf  die  Gesten  beziehende  Vorschrift  omnia  cum  mo- 
deramine  hat  nur  Sinn,  wenn  dem  Verfasser  bereits  Spielgewohn- 
heiten sine  moderamme  bekannt  waren;  anders  klingt  es,  wenn  es  im 
Vorworte  der  Wolf.  MKl.  heisst:  lamentabiliter  .  .  .  sicut  consuetum 
est  fieri 

Wir  sehen  im  Gegenteil  überall  das  Bestreben,  den  gottes- 
dienstlichen Charakter  des  Spiels  zu  betonen.  Das  Stück  soll  ante 
prandium  aufgeführt  werden  —  als  ob  es  selbst  ein  Gottesdienst  sei. 
Auf  die  compassio  wird  ganz  besonderer  Wert  gelegt;  wiederholt 
werden  die  Hörer  dazu  aufgefordert  V.  115.  121.  1Ü6,  auch  236  ff. 
247  ff.  Marias  Worte  sollen  wirken  sictU  facit  sermo  deiotus,  und 
Johannes  nennt  seinen  Vortrag,  sowohl  den  des  Prologs  wie  den  der 
Rolle,  lesen  (V.  111),  das  offizielle  Wort  für  die  kirchlich  rituelle 
Verkündigung  der  christlichen  Lehre.  Die  Vorschrift  über  das 
Tempo  der  Aufführung:  wo«  cum  festinacione  nee  nimia  mora  entspricht 
genau  derjenigen  des  Missale  Romanum^):  Sacerdos  müxime  curare 
dcbef^  ut  ca^  qiue  clara  voce  dicenda  sunt,  distincte  et  apposite  pioferat^ 
non  admodum  festinanter  .  .  .  nee  nimis  morose;  und  für  den  Kirchen- 
gesang giebt  es  eine  ganz  analoge  Bestimmung  im  Windesheimer 
Ordinarius^):  Vitanda  est  nimia  protractio  cantundi^  sicut  et  nimia 
festinaniia,  ut  cuncta  dccenter  et  devote  compJcantur. 

Die  MKl.  ist  ferner  in  einen  Kranz  gottesdienstlicher  Hand- 
lungen fester  eingeschlossen  als  irgend  eines  der  andern  Spiele.  Am 
Ende  des  Prologs  vor  dem  Beginne  des  Dramas  lieisst  Johannes  die 
Hörer  niederkniecn  mit  dem  formelhaften  Verse  ,,Dat  uns  dat  allen 
beschee  ...'*,  der  sich  auch  im  Red.  OSp.  findet,  und  ein  Pater  nostir 
und  Ave  Maria  beten.  (ienau  dieselbe  Formel  wiederholt  er  am 
Schlüsse  ?>50  ff.:  auch  am  Schlüsse  einer  nd.  Beichte  Cod.  mscr. 
Bord,  lli)  S.  121  lieisst  es:  Dat  vns  dat  altomale  besehe  (also  wörtlich 
so  wie  MKl.  S5u),  des  heJpe  juw  vnde  my  de  vader  vnde  de  zsone  vnde 
de  hili(je  ghcst,  Amen,  Ausser  diesem  Vorgange  aber,  der  den 
meisten  Passionsspielen  geläulig  ist,  folgt  auf  das  Schlussgebet  eine 
von  Johannes  gesprochene  Kollekte  und  sodann  der  Segen,  den  er 
mit  ausgestreckter  Hand  erteilt  cum  eadem  benedictione  quam  dicit 
sacerdos  fhiito  scrmouc.  Auch  die  Gesänge,  die  die  sämtlichen  Auf- 
führenden beim  Auftreten  und  beim  Herabsteigen  von  der  Bühne 
singen,  sind  der  Liturgie  entnommen,  die  ersteren  der  des  Palm- 
sonntags, die  letzte  der  des  Karfreitags. 

Besonders   charakteristisch   ist   der   Prolog.     Er  zeichnet  sich 


0  Berol.  1841.  p.  XXXIV  §  XVI. 
«)  fol.  42  r.     S.  Acquoy  II  S.  248. 
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Vor  den  Prologen  anderer  Spiele  vor  allem  darc 

Sollte  er  mir,  wie  diese,  die  Gcdaiikoti  des  zuhörenden  Volkes  auf 
das  Spiel  hinwenden  und  kimzentricroa,  so  hätte  das  uuch  kürzer 
geschehen  können.  Uer  Prolug  des  Johannes  in  unserer  MKI.  trägt 
aber  ganz  das  Antlitz  einer  Predigt:  er  soll  Stimmuug  verbreiten, 
und  das  musste  umsomelir  gelingen,  wenn  das  ihm  /.a  gruude  liegende 
Gebet  den  Hörern  schon  bekannt  war.  Was  aber  am  meisten  an 
uuserni  Prolog  aulfällt,  ist  dies,  dass  er  genau  genommen  eine  Eio- 
ftihrung  in  die  Marienklagc  garuicht  ist.  Beginnt  er  doch  schon 
mit  der  Aull'orderung :  Höret  ...  wo  unse  Icve  here  Jesu  Crist  .  .  ,  hefi 
gelede»!  giebt  also  einen  Bericht  über  das  Leiden  Jesu,  bis  ea  V,  HO 
heisst:  yy  helhcn  hört  wat  gtleden  keß  Jesus.  Dann  erst  geht  er  zur 
MKI.  über:  Nu  wil  ik  juic  lesen  noch  mere:  dat  It/deut  sunte  Marien 
wil  u>i  nu  anheven.  Wie  anders  war  es  in  der  Wolf.  MKI,,  wo  scfaoa 
V.  2  lautet:  We  willen  godcs  martrr  klagen  und  V.  D:  dat  gy  vor- 
nenitn  Marien  smerten.  In  V.  844  f.  wird  dann  später  auf  beides 
zurückgewiesen:  gij  hcbben  gehört  —  vnses  here»  Igdent  vnde  vnser 
levcn  vrowen  klage,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Vorrede  neben  dem 
Planctus  selbständige  Bedeutung  haben  sollte.  Auch  dieses  Gij  kebben 
gehört  hat  übrigens  erbauliehen  Charakter;  im  Spegel  der  m.  Sal. 
beginnt  jedes  Kapitel  mit  den  Worten   Wy  kcbbcn  gehört  .  .  . 

Diese  Bereicherung  ist  natürlich  nicht  olme  Absicht  geschehen. 
Der  Verfasser  wollte  einen  I'lanctus  Mariie,  keinen  ludus  passioois 
Jesu  aufgeftihrt  wissen;  er  musste  also  den  eigentlichen  Mittelpunkt 
der  Szene,  den  Crucifixus,  bei  Seite,  oder  gann  wörtlich  genommen 
in  den  Hintergrund  rücken,  um  das  Interesse  des  Hörers  ganz  aaf 
das  im  Vordergrunde  sieh  abspielende  Leidensspiel  der  Maria  zu 
konzentrieren.  Darum  treten  bei  ihm  —  ähnlich  wie  auch  in  der 
Wolf.  MKI.  —  nur  die  drei  Personen  auf,  die  sich  um  das  Leiden 
Marias  gruppieren,  nämlich  Johannes  und  die  andern  beiden  Marieen ; 
was  nur  zu  Jesus  gehörte,  blieb  weg.  Kurz,  es  musste  die  historische 
Ueberlieferung  vereinfacht  und  manches  als  Beiwerk  behandelt  oder 
gar  weggelassen  werden,  was  die  Tradition  als  wichtig  und  unum- 
gänglich dazugehörig  kannte.  Sogar  von  den  7  Worten  Jesu  am 
Kreuü  konnten  einige  nicht  gesprochen  werden,  da  sie  in  ein  so  ein- 
faches Drama  nicht  pasateu:  so  das  Wort  Sitio  —  denn  wo  war  der 
Jude,  der  Jesu  den  Essingtrank  hätte  reichen  sollen?  —  und  das 
Wort  an  den  Schacher,  denn  die  Schacher  waren  nicht  da. 

Damit  nun  einerseits  der  bibelfeste  Zuschauer  diese  Dinge  nicht  ver- 
misse, uud  um  anderseits  den  Crucifixus  —  in  einem  Charfreitagspiele ! 
—  nicht  völlig  „au  die  Wand  zu  drücken",  wurde  in  einem  Vorworte 
das  Leiden  Christi  vou  seinem  Beginne  in  Getbsemane  an  bis  zum 
Tode  Jesu  behandelt.  Hier  konnten  im  voraus  ergänzend  all  die  in 
der  , Klage"  nicht  anwendbaren  Motive  erledigt  werden:  die  Kreu- 
zigung, die  Schacher,  der  Huhu  der  Juden,  das  Mich  düi-stet  und  die 
Lanze  des  Longinus.  Was  dagegen  in  irgend  einem  Zusammenhang 
mit  Maria  stand,  wurde  uatüi'lich  auch  im  Spiele  noch  verwertet. 
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Der  Gang  der  Handlung  ist  kurz  folgender.  Das  Spiel  be- 
ginnt mit  dem  Gesänge  der  Maria  Anxiatus  est  in  nie  Spiritus  (Ps. 
142,  4),  dem  bald  noch  ein  zweiter  Psalm  (6,  3)  folgt.  Sie  sucht 
ihi'en  Sohn  und  bittet  den  Johannes,  sie  zu  geleiten.  Dies  findet 
sich  auch  in  der  Alsfelder  und  in  der  österreichischen  Gruppe,  nur 
dass  dort  die  ganze  Unterredung  viel  kürzer  gehalten  ist,  so  auch 
in  der  Wolf.  MKL;  der  Verf.  hat  hier  augenscheinlich  sehr  selb- 
ständig gearbeitet.  Nachdem  Maria  Jesus  erblickt  hat,  folgt  zunächst, 
gleichsam  als  klageerregendes  Moment,  die  Schilderung  seines  be- 
jammeras werten  Anblicks  183 — 96  aus  dem  Munde  des  Johannes. 
Mit  V.  217  tritt  als  dritte  Person  Jesus  in  die  Handlung  ein,  und 
zwar  ebenfalls  mit  einem  Gesänge  aus  dem  Alten  Testament.  Durch 
seine  Worte  noch  mehr  betrübt,  wendet  sich  nun  Maria  236 — 55  an 
die  Töchter  Jerusalems  mit  der  Bitte,  mit  ihr  zu  klagen.  Hierbei 
ist  dem  Verf.  ein  kleines  Versehen  untergelaufen:  Maria  trauert  schon 
hier  umme  mynes  Jcyndes  dot  (251),  während  sie  255  richtiger  sagt 
umme  mynes  kyndes  leyt;  Veranlassung  dazu  boten  wohl  die  Reim- 
schwierigkeiten ^).  Das  vertit  se  ad  filias  Jerusalem  ist  natürlich  so 
zu  verstehen,  dass  sie  sich  an  die  Gemeinde  wendet,  die  das  bei  der 
Kreuzigung  anwesende  Volk  darstellt.  Als  Repräsentanten  dieses 
Volkes  gewissermassen  beginnen  nun  auch  die  beiden  auf  der  Bühne 
anwesenden  Frauen  an  der  Klage  teilzimehmen.  Maria  Magdalena 
und  Maria  Johannis  leisten  der  Bitte  der  Jungfrau  folge,  indem  sie 
mit  Klagen  um  Jesus  sekundieren  (V — 266  und  VI — 289),  die  Marias 
Worte  zum  Teil  wiederholen  und  endlich  in  ein  Wort  des  Mitleids 
mit  Maria  (275  f.  und  290  f.)  ausklingen.  Doch  bleibt  Jesus  bis  zu 
seinem  Tode  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klagen  der  Frauen  (vgl. 
z.  B.  die  Wendung  416  ftV);  erst  später  wendet  sich  ihr  Interesse 
ausschliesslich  dem  Leiden  der  Jungfrau  zu.  Jetzt  bittet  Maria  auch 
ihren  Begleiter  Johannes  und  auch  er  hilft  nun  klagen  VII — 331; 
man  beachte  die  geschickte  Verwendung  der  zusammenhängenden 
Gesänge  V,  VI,  VII:  die  beiden  Stollen  von  den  beiden  Frauen 
gesungen,  der  Abgesang  von  Johannes.  —  Da  kehrt  sie  sich  Jesu 
selber  zu  und  bittet  um  den  Tod,  ergeht  sich  dann  aber  wieder,  mit 
den  beiden  Frauen  abwechselnd,  in  langen  Klagen  um  sein  Leiden, 
die  sich  bis  V.  506  hinziehen  und  zum  Teil  noch  wiederholt  werden. 
Fiine  Abwechslung  und  einen  Ruhepunkt  in  diesem  endlosen  Jammern 
bildet  die  Umhüllung  der  Glieder  Jesu  mit  dem  Tuch. 

Diese  Harmonie  spielt  in  den  Predigten,  in  den  Hymnen*)  und 
in  der  ganzen  geistlichen  Poesie  des  Mittelalters,  auch  der  nieder- 
deutschen^), eine  grosse  Rolle.  Dass  die  keusche  Maria  den  nackten 
Körper    Jesu    verhüllt,     kommt    auch    Alsf.    PSp.    6089,    Eg.    FSp. 

*)  Ueber  derartige  ADachronismeu  vgl.  Hcmzel,  Beschreibung  des  geistl. 
Schauspiels  S.  197  ff.  uud  246  ff. 

*)  Schünbach  zitiert  Morel,  Lat.  Hymnen  Nr.  42  V.  46  ff.  S.  auch  Mone, 
Lat.  H.  II  432  V.  85  ff. 

»)  z.  B.  Lübben  1  114  f. 
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6209  ff.,  Pichler  S.  129  vor.  Es  ist  hier  immer  das  Kopftuch  Marias 
gemeint,  Eg.  FSp.  G209  das  klein  schlairlein,  Anc.  812,  f.  (719  f.) 
van  minem  hovedc  einen  tuch;  Walther  von  Rlieinau  erzählt  die 
Sache  anders:  nach  ihm  (170  ff.)  giebt  Maria  ihr  Kopftuch  der 
Magdalene,  diese  legt  es  ihr  wieder  aufs  Haupt  und  giebt  einen  der 
Umstehenden  ihr  eignes,  damit  er  es  um  Jesu  Hüften  binde.  Mit 
diesem  Motiv  ist  in  der  Bord.  MKl.  ein  anderes  verwoben,  nämlich 
die  Legende  vom  Kleide  oder  der  Schürze  der  Maria,  worin  sie  das 
Blut  des  Herrn  aufgefangen  haben  soll.  Diese  Legende  ist  Anc. 
848  ff.  (755  ff.)  getrennt  von  der  Geschichte  mit  dem  Kopftuch,  das 
sie  umtne  sin  syden  gebunden  hat,  berichtet: 

Vt  sincn  wunden  quam  dat  blot 
Kntlangh  dat  cruse  ncdder  vleten 
Vnde  wolde  vp  de  erde  geten. 
So  dat  min  oghen  sagheu  an, 
Dat  sin  blot  dar  nedder  ran, 
To  haut  was  ik  dar  bereit 
Vnde  heilt  dar  vore  min  gecleit 
Vnde  leit  it  lopen  an  minen  scot. 

Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Wechselvolle  dieser  Be- 
handlungen in  den  Denkmälern  mit  dem  Reliquiendienste  der  ver- 
schiedenen Klöster  zusammenhängt.  Das  Eg.  FronlSp.  hat  ausser 
der  Legende  vom  Tuche  der  Maria  auch  die  vom  Schweisstuche  der 
Veronica  vei'wertet  (5808  ff*,  und  588(1);  dieses  Schweisstuch  wird  auch 
in  der  Trierer  Osterfeier  gezeigt  nach  den  Worten  Angclicos  festes^ 
sudarium  et  vestes.  Von  dem  Tuche  der  Maria  als  Reliquie  meldet 
Gretser^),  dass  es  in  Aachen  aufbewahrt  werde,  ein  Stück  auch  in 
Heiligenberg  in  Bayern.  Gab  es  auch  in  Bordesholm  unter  den 
Reliquien  —  und  Bordesholm  war  reich  an  solchen  —  ein  Gewand 
der  Maria,  oder  ihren  Schleier,  so  konnten  leicht  die  Szenen  MKl. 
397 — 401  und  794  ff.  mit  direkter'  Beziehung  auf  diese  gedichtet 
sein,  zumal  die  Verse  798  f.  doch  eine  ziemlich  unverblümte  Hin- 
weisung auf  die  Reliquienanbetung  enthalten: 

Dat  mochte  noch  up  desscr  erden 
Mennigen  raynschen  to  tröste  werden. 

Nun  haben  wir  in  den  Antiquitates  Bord.  H  Sp.  600  von  Coron«ious' 
Hand  eine  Aufzählung  von  Bordesholmer  Reliquien:  Duo  scrinia 
reliquiis  et  rebus  sacris  repleta  (!)  erant^  quales  fiierunt  b.  virginis 
Marice  arcula  et  linteum  in  nendo  adhibifa  puhillusque  eins  item  au- 
rium  sordes,  crinium  texturce  afque  cristalli  etc.  Hier  ist  von  ihrem 
Gewände  nicht  die  Rede,  und  das  wäre  doch  wohl  wichtiger  gewesen 
zu  berichten,  als  ihr  Nähkissen  und  Ohrenschmalz;  aber  vielleicht 
hatte  der  eifrige  Protestant  nur  Interesse  für  die  pikanten  Kuriosi- 
täten. Wichtiger  ist  für  uns  eine  Stelle  in  einem  Ablassbriefe  Bord. 
Urk.  331,  wo  es  heisst:  qni  etiam  se  coram  lignum  sanctce  crucis  vel 
peciam  de  pepulo  (=  peplo)   beatce  Marice  Virginis  in  dictis  ecclesiis 


»)  De  8.  Cruce.    Ingoist.  161 G.    Lib.  I  cap.  22  p.  76  f. 
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indinaverit,  vel  se  cum  eisdem  indinaverü  vel  signari  fecerit,  tatiens 
40  dies.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  sich  ein  solches  Schleier- 
stück in  der  Marienkirche  zu  Bordesholm  befand,  und  damit  wird 
meine  Vermutung  zur  Wahrscheinlichkeit.  Dann  dürften  die  Verse 
394 — 401  und  794 — 99  Eigentum  Ueborchs  sein.  Zur  Auflfuhrung 
wurde  natürlich  die  Reli(iuie  selbst  nicht  benutzt,  da  sie  erstens  zu 
wertvoll  und  zweitens  wahrscheinlich  nur  ein  Fetzen  war;  an  ihrer 
Statt  gebrauchte  man  einen  pannum  de  serico  album.  Orignell  ist 
die  Art,  wie  hier  gespielt  wird.  Maria  sagt,  sie  wolle  Jesu  ihr  Tuch 
umschlagen  und  sich  für  sich  ein  anderes  leihen;  das  thut  sie  jedoch 
garnicht,  sondern  es  wird  ihr  das  Tuch  für  Jesus  durch  einen  be- 
dienenden Jüngling  dargereicht,  —  man  sieht,  wie  alles  nicht  modem- 
realistisch, sondern  sakral  behandelt  wird.  Am  Schluss  nimmt 
Johannes,  der  Repräsentant  der  Priesterschaft,  die  Reliquie  in  Empfang. 
Fahren  wir  fort!  Bis  zu  V.  506  hin,  also  durch  mehr  als  die 
Hälfte  des  Spieles  hindurch,  hat  Jesus  mit  Ausnahme  des  einzigen 
Gesanges  217 — 31  geschwiegen.  Jetzt,  mit  V.  507,  beginnt  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen.  Zunächst  giebt  er  507 — 12  das 
Thema  für  die  Tröstung  der  Maria  an:  Weine  nicht  so  sehr,  mein 
Leiden  ist  ja  notwendig  nach  der  Verheissung!  —  dasselbe  Thema, 
das  später  von  Johannes  breit  ausgeführt  wird.  Dann  folgt  IX — XIV 
die  Reihe  der  Worte  Jesu  am  Kreuz,  fast  immer  durch  Klaggesänge 
der  Maria  unterbrochen.  Zuerst  ruft  Christus  das  Eli  eli,  dann 
empfiehlt  er  seine  Mutter  dem  Johannes.  Darauf  das  Pater  dimitte 
eis.  Dieses  Wort  ist,  obwohl  die  Peiniger  ja  nicht  zugegen  sind, 
dennoch  vom  Autor  verwendet;  man  könnte  daran  denken,  dass  hier 
wieder  die  Gemeinde  die  Rolle  des  umstehenden  Volkes  zu  vertreten 
hätte,  —  aber  sie  könnte  doch  nur  den  gläubigen  Teil  des  Volkes 
darstellen;  die  aus  UVKl.  übernommenen  Worte  sind  vielmehr  ganz 
allgemein  gehalten  und  nehmen  auf  die  Gegenwart  der  Bösen  garnicht 
Bezug: 

vergip  den  genzliclicu 
die  mir  ja3nicrlichen 
miiicn  lip  han  bciiumcn! 

EndHch  kurz  noch  das  Constimniatum  est  und  das  In  manus  tuas  bis 
V.  59(),  letzteres  valida  voce  gerufen,  und  Jesus  stirbt.  Damit  ist 
der  Höhepunkt  des  Dramas  erreicht,  und  das  Interesse  concentriert 
sich  wieder  auf  Maria  allein.^  Die  ganze  Hinlcitung  dazu  umfasst 
nur  90  Verse,  und  von  diesen  bcscliiiftigen  sich  die  meisten  (537 — 84} 
noch  wieder  mit  Maria:  TJcce  filius  ttius  u.  s.  w.  Die  dramatische 
Steigerung  geht  also  nicht  Schritt  für  Schritt,  sondern  wie  mit  einem 
einzigen  lluck  vor  sich.  Jetzt  aber  spielt  sich  vor  dem  Kreuze  eine 
ganz  ergreifende,  wirklich  dramatische  Szene  ab^).  0  xvy  o  we^  nu 
ys  he  dot!  ruft  Maria  aus  und  wirft  sich  händeringend  (plangendo  cum 
nianibus)  zur  Erde.    Nun  hat  es  mit  dem  Secundieren  der  Umstehenden 


*)  Vgl.  hierzu  Zapp  er  t  in  den  Denkschrr.  der  Wiener  Akad.  V,  127. 
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ein  Ende,  sie  greifen  selbständig  in  die  Handlung  ein,  das  Mit-Leiden 
verwandelt  sich  in  Mitleid.  Magdalena  richtet  sie  auf.  Maria 
wirft  sich  wieder  hin:  0  wy  o  wc,  nu  ys  he  dot!  und  die  Maria 
Johannis  richtet  sie  auf.  Und  zum  dritten  Male  dasselbe  Elend, 
dann  kommt  Johannes,  den  Worten  des  Toten  gehorchend,  und  be- 
ginnt sein  Trosteramt:  Maria,  nttwe  mnder  unde  leve  medder  viyn  etc., 
—  und  erst  da  ist  sie  im  Stande,  ihre  Klage  zu  Ende  zu  singen. 
Diese  dreimalige  Erschütterung  der  Maria  findet  sich  in  keinem  der 
andei'u  Spiele;  nur  in  der  Ert.  MKt.  singt  sie  das  owe  nu  ist  er  tod 
zweimal,  aber  direkt  hintereinander,  vielleicht  nur  der  Melodie  wegen. 
Das  tröstende  Eingreifen  der  drei  Umstehenden  nach  einander,  durch 
das  die  Hartnäckigkeit  des  Schmerzes  der  Maria  erst  in  ihrer  ganzen 
Furchtbarkeit  deutlich  wird,  ist  sicher  ebenfalls  ein  Werk  des  Ver- 
fassers der  Vorlage  unserer  MKl.,  zumal  sie  trotz  des  in  der  Szene 
herrschenden  Itealismus  wiedenira  seine  Neigung  zu  litnrgiscber 
Regelmässigkeit  verrät. 

Von  jetzt  an  ebbt  der  Schmerz  allmählich  zurück,  Maria  singt 
die  Verse  Owe  weer  —  heft  syn  speer  —  dar  to  bereydet,  die  sich 
auf  die  Lanze  des  Longinus  beziehen  (in  Eg.  I*Sp.,  Bresl.  MKl., 
Pichler  S,  31  ff.  lautet  die  dritte  Zeile  her  eu  dir  geneigei,  in  der 
Lichtenth.  MKl.  heisst  es:  gestochen) i  sie  passen  mit  ihrer  Frage  — 
ueer?  —  ganz  gut  hierher,  obwohl  der  Vorgang  nicht  dargestellt  1 
ist;  ähnlich  ist  es  in  der  Trierer  MKl,  Die  Verse  Magdalenas  638  flf.  | 
sind  mit  lateinischen  Glossen  versehen,  in  denen  die  Keunworta  | 
lateinisch  aufgeführt  sind.  Schönbach  fragt,  oh  diese  Verse  dem 
Ev.  Nicodemi  folgen;  ich  weiss  es  nicht.  Die  lateinischen  Vocabeln 
sind  jedenfalls  aus  dem  Gedächtnisse  hiuzugesch rieben,  sie  stehen 
genau  so  in  der  Vulgata  (Matth.  27,  51  ff.  und  Luc.  23,  48).  Es 
folgen  nun  noch  mehrere  Klagen  der  Maria  um!  der  anderen  dm 
Personen,  deren  Inhalt  sich  vorzüglich  um  die  liitte  um  den  Tod, 
um  das  Schwert  des  Sinieon  und  um  das  „Fleete  rnmos  arhor  alta' 
dreht.  Manches  geht  hier  mit  der  Böhm.  MKl.  parallel,  immer  eine 
Folge  der  gemeinschaftlichen  Abhängigkeit  von  UVKI.  Mit  V.  726  3!. 
eröfliiet  Johannes,  stets  sehr  wortreich,  in  seinen  Tröstungen  einen 
weiteren  Ausblick,  indem  er  nach  Jesu  Vorgang  die  Heilsbedeutung 
seines  Todes  hervorhebt,  wie  das  auch  in  UVKI,  der  Fall  ist. 
Johannes  redet  die  Maria  seit  den  Worten  Jesu  X  u.  XI  u.  s.  w. 
stets  als  moder  an  (72ti,  730)  oder  auch  als  medder  unde  moder  (606, 
61P,  754),  ergreift  sie  auch  bei  der  Hand  730.  753.  Es  folgt  dann 
noch  die  bereits  besprochene  Zeremonie  mit  der  Abnahme  des  blut-  , 
getränkten  Tuches,  und  in  immer  langatmigeren  Tiraden  erschöpft  sich  ' 
schliesslich  tind  versandet  die  Klage.  Der  Sclduss  ist  der,  dass 
Maria  sich  entschlossen  dem  Johannes  als  ihrem  neaeu  Sohne  an- 
vertraut 842  f. 

So  greift  also  der  Schluss  wieder  an  den  Anfang  zurück,  wie  ' 
denn  überhaupt  der  Verfasser  eine  Vorliebe  iur  das  Kyklische  hat.  i 
Auf  das  Korrespondieren   der   liturgischen  Formen  am  Anfang  und  | 
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Schluss   habe   ich   bereits    aufmerksam   gemacht.      Wollten   wir   die 

MKl.  in  einzelne  Szenen  sondern,  so  können  diese  nach  einander  die 

Ueberschriften  tragen: 

4.   Jesus  u.  Maria 

3.  Alle  Personen  5.  Alle  Personen  (ausser  Jesus) 

2.  Maria  u.  Johannes  G.  Johannes  u.  Maria 

1.  Prolog  des  Johannes.  7.  Epilog  des  Johannes. 

£s  folgt  als  Abschluss  noch  eine  kleine  Paränese  des  Johannes  an 
das  versammelte  Volk,  dann  das  Vaterunser  wie  am  Anfang,  und 
endlich  die  Schlussliturgie,  bei  der  Johannes  als  Priester  fangiert. 

Also  die  Marienklage  hat  einen  strengen,  gehaltenen,  kirchlichen 
Charakter.  Sie  ist  im  ganzen  viel  mehr  lyrischer  Ai-t  als  dramatisch. 
Ueberall  bemerkt  man  die  innige  Anteilnahme  des  Verfassers  an  dem 
religiösen  Stoife,  und  seine  bescheidene,  rein  sachlich  und  gemütlich 
interessierte  Thätigkeit  steht  im  grössten  Gegensatze  zu  dem,  was 
Wirth  (a.  a.  0.  S.  231  Nr.  1 — G)  über  die  Dichter  anderer  Mysterien 
sagen  musste.  Der  lyrische  Charakter  des  Stückes  fallt  auf,  es  fallt 
auch,  damit  zusammenhängend,  der  musikalische  Reichtum  auf. 
Schönbach  war  versucht,  die  Bord.  MKl.  ^fast  die  Oper  unter  den 
Marienklagen^  zu  nennen.  Eine  religiöse  Oper,  Kirchenoper,  eine 
Art  Passion.  Und  hier  hat  nun  Liliencron  die  feine  Bemerkung 
gemacht,  dass  die  gesamten  Gesänge  mit  Ausnahme  nur  der  kleinen 
streng  liturgischen  Stücke  (der  Antiphouie  und  des  Gradualverses  am 
Piingang  und  der  beiden  Responsorien  am  Ende)  sich  in  Einer 
Haupttonart,  der  dorischen  (tono  P  und  IP)  und  einer  einzigen 
Nebentonart,  der  ihr  eng  verwandten  lydischen  (tono  V**  und  VP) 
halten,  also  gewissermassen  eine  einzige  weit  ausgesponnene  Sequenz 
bilden. 

Die  Geschlossenheit  des  ganzes  Werkes  wird  dadurch  noch 
frappanter.  Der  künstlerische  Wert  der  MKl.  ist  trotz  der  Ent- 
stellungen, die  sie  sich  durch  den  Bearbeiter  hat  gefallen  lassen 
müssen,  bedeutend.  Mag  sie  auch  an  Originalität  der  Gedanken 
hinter  anderen,  gerade  hinter  ihrer  niedeutschen  Schwester  der 
Wolfenb.  MKl.  zurückstehen,  und  leistet  sie  auf  dramatische  Bewegt- 
heit und  Mannigfaltigkeit  fast  ganz  Verzicht,  so  ist  sie  andererseits 
in  der  Sammlung  und  Kraft  der  Stimmung  und  in  der  Durchsichtig- 
keit und  Schönheit  des  Aufbaus  die  vornehmste  unter  all  ihren 
Schwestern  und  Stiefschwestern. 
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Incipit  planctns  denotissimns  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  deuotissima  nota. 

Plaiictum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quattuor  personis 
deuotis  deuotissime  bona  sexta  feria^)  ante  prandium  in  ecclesia  ante 
chorum  in  loco  aliquantum  elcuato  vel  extra  ecclesiam,  si  bona  est 
aura.  Planctns  istc  non  est  Indus  nee  ludibriuni,  sed  est  planctus 
et  fletus  et  pia  compassio  Marie  virginis  gloriose.  Kt  quandocunque 
fit  a  bonis  et  deuotis  hominibus,  in  genere  sine  in  specie  valde 
prouocat  homines  circumstantes  ad  j)ium*)  fletum  et  ad  comj)assionem, 
sicut  facit  sermo  deuotus  bona  sexta  feria  de  passione  domini  nostri 
Jhesu  Cristi.  Si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria  conimodose  propter 
sermonem  de  passione  domini,  tnnc  beata  virgo  faciat  istum  planc- 
tum  antea  cum  suis,  sicut  feria  sccunda  post  dominicam  palmarum*) 
ante  prandium.  Iste  planctus  fit  conimodose  in  duabus  horis  et 
media.  Et  omnia,  ([ue  tunc  fiunt  ab  illis  quin(|ue  personis,  non 
debent  fieri  cum  festinacione  nee  nimia  mora,  sed  medio  et  bono 
modo,  nie,  qui  est  Jhesus,  est  deuotus  sacerdos.  Maria  iuuenis. 
Johannes  ewangelista  sacerdos.  Maria  Magdalena  et  mater  Johannis 
ewangeliste  iuuenes.  Jhesus  debet  se  preparare  cum  casula  rubra.**) 
Johannes  simili  modo.  Jhesus  et  Johannes  debent  habere  dyademata 
de  papiro;  dyadema  Jhesu  habeat  rubram**)  crucem  ante  et  retro. 
Maria  debet  se  j)reparare  cum  vestibus,  sicut  Maria  Magdalena  in 
nocte  pasche.  Johannes  habeat  gladium  de  ligno  cum  vagina,  quem 
tenet  in  manu,  quum  exit^j  cum  rigmo*)  suo.  Et  Johannes  debet 
sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  cius.'*)  Et  quum  facit  actum 
suum,  statim  deponit  gladium.  Iuuenis  quidam  bene  vestitus  potest 
teuere  gladium  cum  j)anno  de  serico,  cum  quo  beata  virgo  tegit 
postea  lunibos  crucifixi.®)  Dominus  Jhesus  cum  primo  exit  cum  alijs 
quattuor  personis,  deuote  portat  crucem  in  manibus  suis.  Plt  quum 
cantauit  versum  „Quoniam  tribulacio  proxima  est^,')  statim  deponit 
crucem.  Et  quum  faciunt  planctum,  dominus  Jhesus  debet  habere 
crucifixum  ante  se.  Et  quandocunque  facit  actum,  tunc  crucem f) 
deponit  et  intrudit  crucifixum.  Beata  virgo  stat  a  dextris  Jhesu 
Cristi  cum  Maria  Magdalena.  Johannes  a  sinistris  cum  niatre  sua. 
Virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  medium  et  aliquando 
vertit  se  ad  filium  ad  oricntem,  ahquando  ad  occidcntem,  aliquando 
ad  aquiloncsyt),  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio  Symeonis,  quem 
tenet  beatus  Johannes  ante  pectus  eins.  Aliquando  beata  virgo  ex- 
pandit  brachia  sua,  aliquando  leuat  manus  suas  ad  filium  cum  oculis; 
omnia  cum  moderamine.  Quandocuncpie  fecit  actum  suum,  vadit  ad 
locum  suum  et  stat  a  dextris.     Simili  modo  faciunt  alij,     Quum  exeunt 


*)  So  die  Ifs,  MüUenh.-Liliencr.  lasen  suum. 
**)  JIs.  nibca  und  rubeam. 

t)  Hs.  (Tf. 
ff)  Mülknh.'IAlicnci'.:  aquiloncm. 
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et  quum  intrant,^)  faciunt  tria  paria  :  primo  exit  dominus  Jhesus 
cum  cnice  cum  Johanne  ewangelista,  post  hos  beata  virgo  cum  Maria 
Magdalena,  vltimo  mater  Johannis  cum  rectore,  et  ille  incipit  psal- 
nmm  „Circumdederunt  me  viri  mendaces"  vsque  ad  locum  preparatum. 
Ffinito  psalmo  dominus  Jhesus  cantat  solus  versum  „Quoniam  tribula- 
cio  proxima  est"  et  vertit  faciem  ad  occidentem  semper.*)  Vnus- 
quisque  dicat  rigmum  suum  cum  deuocione  plangendo  in  eadem  nota 
et  dono  discreto.**)  Quum  Jhesus  finiuit  versum  ;,Quoniam  tribulacio^, 
Johannes  ewangelista  statim  dicit  ad  omnem  populum  plangendo: 

Johannes  ewangelista: 

Höret,  gij  salighen  lüde, 

Vnde  latet  juw  beduden, 

Wo  vnse  leue  liere  Jhesu  Crist, 

De  eyn  schepper  hemmeis  vnde  eerden  ist, 
5  Huden  vmmc  vnsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot. 

Dar  tho  ok  den  bytteren  dot! 

Höret  ersten,   wo  vnse   leue  here  an  der  tijt  to  completeu 

Vmme  vnsen  wvllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

Dat  he  alwyllynges  ok  wolde  gan, 
10  Dar  en  syne  vygende  wolden  van; 

Dat  he  Judam,  svnen  valschen  vrund, 

Küssen  wolde  vor  svne  niunt 

Vnde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

Alse  gy  eyn  mynsche  vp  dusser  erden. 
15  De  yoden,  de  lie  hadde  van  herten  leeff, 

Venghen  ene  alse  eyncn  morder  vnde  deeff. 

He  wart  ok  in  den  suluen  stunden 

Vor  Annas  ghctoghon  vnde  gebunden; 

De  beghunde  en  vmme  syne  lere  tho  vragen. 
20  Do  wart  he  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 
Höret,  wo  vnse  leue  here  in  der  nachtstunde 

Vmme  vnsen  wyllen  wart  gevangen  vnde  gebunden 

Vnde  wart  vor  byschop  ('ayphas  getoghen! 

Dar  wart  he  so  rechte  ouele  beloghen: 
25  Syne  vygende,  de  yoden,  dar  to  rade  gynghen. 

Wo  sc  ene  mochten  to  deme  dode  bryngen. 

Dar  liordo  vnse  leue  here  mennich  smelyk  word: 

Sc  stratTeden  syne  werden  hylgen  bord. 

Sc  soden,  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
oO  Also  dogor  woren  sc  vorblynd. 

Syne  gotlykcn  ogen  see  verbunden; 


*)  seini)cr]  sq.  Müllcnh.'lAl. 
''*)  discreto]  dircö  lls. 
V.  4  eyn)  Ih.  immer  cn. 
V.  5  gclcdcn]  lls.  ge  Icden  w.  s,  w. 
V.  7  ersten]  cristen  M.-LiL 
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Alumme  en  de  grymmighen  yoden  stunden 

Vnde  hadden  en  vor  enen  doren 

Vude  slogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  Se  spreken  smelyken:  bystu  Crist, 

So  entrade,  van  weme  du  geslagen  byst! 

Se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

Se  makeden  dat  vul  vnreyne  vnde  nat,  — 

0  leuen  vrundes,  wat  groter  smaheyt  was  era  dat! 
40       Höret,  wo  vnse  leue  here  wart  vor  Pylatum  gebracht! 

Dar  wart  he  so  rechte  ouele  bedacht: 

Se  seden,  dat  vnse  here  were  eyn  droghenere 

Vnde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 

Pylatus  sende  vnsen  heren  hen  to  herodes;  [f-  3a] 

45  De  wart  sere  gevrowet  des: 

He  mende,  dat  he  were  eyn  touerer 

Vnde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  van  em  geseen; 

Des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  vnsen  heren  vele  to  vraghen, 

Vnde  de  yoden  begunden  ouer  em  sere  to  klaghen: 

Vnse  here  sweech  al  stylle  vnde  wolde  em  nicht  berichten, 

Do  bespottede  Herodes  Jhesum  Cristum  myt  alle  synen  knechten, 

He  toch  em  eyn  doren  kleyt  an 
55  Vnde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  ISet  vnse  leue  here  myt  groter  dult 

Vor  vnse  sundychlyken  schult. 

Höret,  wo  vnse  leue  here  vmme  vnse  sunde 

Yamerliken  vmme  eyne  zule  wart  gebunden! 
60  Also  mortlyken  sere 

Wart  do  geslagen  vnse  werde  truten  here, 

Lat  an  al  synem  lycharame  nicht  heles  enbleeff 

Vnde  syn  dure  blöd  ouer  alle  syn  leuent  dreff. 

Se  vlechteden  eyne  scharpe  dorne  kröne; 
65  De  druckeden  se  an  syn  houet  schone, 

Dat  syn  hylge  dure  blot 

Ouer  syn  hilge  antlat  vlot. 

Dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

Dat  he  wart  gestalt  alse  eyn  spyttels  man. 
70  Se  slogen  syn  hilge  houet  myt  enem  rore 

Vnde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren; 

Se  togen  em  eyn  purpuren  kleyt  an  vnde  vyllen  vp  ere  knee 


35  spreken]  sproken  M.-Z. 

58  vnse]  syne  durchgestrichen,  vnse  darübergeschrieben,   Hs. 

59  Yamerlykenl  yemerlyken  3f.-i. 

62  lychamme]  lychname  M.-L.    Hs.:  lychäme. 

64  vlechteden]  So  oder  vluchten  loird  zu  lesen  sein,    ^s.:  vluchteden. 

67  antlat]  andlat  M.'L. 
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Ghegrutet  systu,  der  yoden  koningh!  h6nlyken  spreken  see. 
Dar  negest  wart  vnse  leue  here  vor  gherichte  getogen 
75  Vnde  menniger  hande  wijs  valscUyken  beloghen. 

Eyn  valsch  ordel  wart  ouer  em  gedän, 

Dat  me  ene  scholde  an  eyn  krutze  sl&n. 

He  droch  synes  sulues  crutze  vth  der  stat; 

Tho  groter  smaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  enem  mysdedegen  deue. 

Do  bewysede  he  vns  syne  groten  leue, 

In  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

Dar  he  af  geleden  hadde  pyne  vnde  groten  hat. 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere: 
85  He  leyt  bynnenwendych  alto  grot  herte  swere, 

Do  he  syne  werden  moder  Marien 

Horde  bytterlyken  sere  wenen  vnde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mSrdere  gevangen; 

Dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

Vmme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 

Vnse  leue  here  rep  ok  ejuen  yamerlyken  schrey:        U-  ^] 

Hely,  hely,  lamazabathani! 

Dat  ys:  myn  got,  myn  got,  worvmme  hestu  my  vorgetenV 
95  Do  bespotteden  en  de  yoden  vnde  dar  entyegen  repen: 

Kum  hi>  nedder  van  deme  crutze,  bystu  CrUt, 

So  wyl  wij  louen,  dattu  godes  sone  bysti 

Dar  negest  eschede  vnse  leue  here  drynken; 

Do  leten  sc  em  etyk  vnde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he:  consummatum  est! 

Vnde  oic:  in  dyne  hende  bevole  ik,  vader,  mynen  geysti 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  vnse  leue  here. 

Ok  wart  syne  hilghe  syde  doresteken  myt  enem  spere; 

Dar  vlot  vth  water  vnde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot: 

De  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

De  sune  let  van  groter  drofnisse  ere  schynent, 

De  erde  began  van  grotem  yammer  to  beuen, 

De  doden  in  den  grauen  begunden  ok  wedder  to  leuen.  — 

110  Leue  vrunde,  gy  hebben  hört,  wat  leden  het  Jhesus  Cristus  vnse 
Nu  wyl  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere:  [leue  here. 

Dat  lydent  sunte  Marien,  dat  wyl  wij  hijr  nu  anheuen. 
God  late  juw  so  lange  leuen, 


73  spreken]  spraken  M.-L,    Hs,:  sp'ken. 

95  entyegen]  entgegen  Üf.-X: 

96  van]  von  M.-L. 

101  bevole]  bevele  M.-L. 

110  leden]  Ha,  sheieden.    Das  ghe  scheinbar  von  apäUrer  Hand, 
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Dat  gij  syne  hulde  vordenen,  — 
115  Vnde  helpet  huden  sunte  Marien  wenen! 

Betrachtet  hüten  myt  vlyte  ere  byttercheyt, 

De  se  so  swarlyken  leyt 

Vmme  eres  leuen  kyndes  dot, 

Dar  he  vns  mcde  geloset  heft  vth  aller  not! 
120  Hijr  vmme,  gij  vrowen  vnde  ok  gij  man, 

Latet  juw  ere  lydent  to  herten  gän! 

Bewenet  dat  van  herten  ynnichliken, 

Dat  gij  mögen  myt  vrowden  ewychlyken 

Myt  gode  vnde  myt  Marien  wesen 
[M.  125]   Vnde  vor  der  ewygen  helle  genesen! 

Dat  vns  dat  allen  bcschee. 

So  gat  sytten  vp  juwe  knee, 

Spreket  eyn  Pater  noster  myt  ynnicheyt 

Vnde  ok  Aue  Maria  to  juwor  seien  salycheyt! 
Johannes  post  Pater  noster  dicit  ad  omnem  populiim: 
130  Ghat  sytten,  gy  leuen  kynder,  an  dessen  guden  daghe. 

Höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  vnde  klaghe! 

Bcata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  siuim  dolorosissimum 

deuotissimc.    Psalnius : 

III.  *Aiixmtus  est  in  me  Spiritus  nieus^ 
"^In  me  turbatum  est  cor  meum! 

M.  134]  *Nu  bedrouet  sik  myn  geyst      an  mynem  herten  sere, 

*Noch  mer  wen  gy  wyf  gewan      dorch  mynes  kyndes  ere.  l^-  5a] 
Sancta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  popiilum: 

0  aller  barmhertigeste  god, 
135  Wo  grot  ys  myne  klaghe  vnde  myn  not 

Vmme  Jhcsum  Cristum,  den  leuen  sone  mvn! 

Ik  vruchte,  he  mot  in  groten  noden  syn. 

Ach  woste  yk,  Avor  yk  mochte 

Ghan,  dar  yk  ene  sochte! 

140  Dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 

Scholdet  ok  kosten  dat  leuent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc: 

IV.  "^Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea,  et  anima  mea  turhata  est  valde, 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  Johanncm: 
Johannes,  myn  leue  om,  wat  mach  dat  bedudenV 
Ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
Se  ropen  lüde  und  bcren  swar. 
[M.  148]  Eya  nu  gha  myt  my  aldär, 

Lät  vns  beseen,  wat  see  bedryuen! 


119  mede  geloset]  ^geloset  »medo  Es, 
122  van]  von  M.-L. 
Nach  131  Psalmus]  Versus  M, 
133  noch]  nach  Ha. 
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Sanctus  Johannes  respondet: 

Neen,  Maria  leuc  meddcr,  wij  moget  leuer  blyuenl 
De  yodcn  synt  eres  ouermodes  also  vil, 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl. 
150  Se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht, 
Dat  he  synes  heren  vorsok  vnde  syner  macht; 
Schege  my  armen  manne  ok  also, 
Des  worde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  respondit: 

Johannes,  myn  vil  leue  vrund, 
[M.  168]  Twyde  my  an  desser  stund 
Vnde  ga  myt  my  aldar, 
Wente  yd  ys  dar  mennich  var! 
Lat  vns  beseen,  wat  se  bedryuen! 
Ik  wyl  stede  by  dy  blyuen; 
160  Myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen: 

Ik  wyl  vaste  stän  vnde  ok  nicht  van  dy  vleen 
Sume  nicht!  wij  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  Johannes  respondet: 

Maria,  leue  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän. 
Scholde  yk  ok  darvmme  lyn  den  bytteren  dot, 
[M.  168]  Ik  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

Yalde  modicum  transcunt,  Qcilicet,  si  est  opus,  usquo  ad  medium  circuli. 

Pit  sancta  Maria  statim  incipit  cantare: 

*Owe  des  ghandes,  des  yk  gha 

*Myt  yamer  vnde  myt  ruwen!  U-  6» 

*Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

*Myn  leyt  wil  sik  vornuwen.  (Hie  imponit  gladiom). 


170  *Owe,  owy,  owe 

*Des  gandes,  des  yk  nu  ghe! 
*Ik  mot  scrygen  yummermer: 
*Owe,  owy,  owe! 

*Bedrouet  synt  de  synne  myn, 
175  *Went  de  heylant  ys  in  pyn, 

*De  myn  kynt  ys  vnde  ok  myn  god 
*Vnde  der  enghel  sabaoth. 


Nach  146  respondet]  ricmum  dicit  M, 

151  vorsök]  versök  M, 

Nach  153  respondit]  ricmum  dicit  M,  Hs.:  r'ndit.  Äehnlich  nach  162, 
187,  827. 

161  van]  von  M. 

Nach  169  imponit]  deponit  M,  Die  Worte  Hie  imponit  gladium  stehen  in 
der  Hs.  über  owy  owe  des. 


♦Owy,  owe! 

*Owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 
180  *An  mynem  herten  truwen  kynde!  (Hie  deponit  gladium). 

*Wor  schal  ik  arme  maget  blyuen? 

*Dot,  kum  her  vnde  my  vorswynde! 
Sancta  Maria  extendit  manum  ad  filium  hie  et  dicit  ad  sanctum  Johannem: 
See,  Johannes  leue  om, 
Wat  ys  gehanget  vor  vns  an  den  bom, 
[M.  187]  Ys  yd  eyn  mynsche  edder  eyn  wormV 

Id  wyndet  sik  in  den  neghelen  vnde  drift  groten  storm; 
Id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctus  Johannen  respoudet  plangeiid<^: 

Owe,  Maria,  dat  ys  dat  leue  kynt  dyn! 

See,  wo  yd  gevyllet  stat 
190  Vnde  ok  vp  synem  hilgen  houede  hat 

Van  Schärpen  dorne  eyne  kröne! 

Dat  hilge  blot  vlut  ouer  syn  antlat  schone, 

Ok  ouer  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 

0  Maria,  see,  wo  yd  steyt  gewund: 
195  Dat  mochte  eynem  stene  entf armen! 

0  leuen  kyndere,  helpet  dat  altomale  bekarmen! 

Saneta  Maria  respondet: 

Owe,  ys  dat  myn  leue  truten  sone? 
Ik  wolde,  dat  syne  scharpen  domekrone 
Vp  mynem  houede  sete  an  dessen  stunden, 
[M.  202]   Vnde  syne  mennichualdigen  depen  wunden 
Vor  em  weren  an  mynem  lyue, 

Vppe  dat  he  mochte  leuendich  blyuen. 

£t  eantat: 
*Owe,  yamer  vnde  not! 
*Owe,  mynes  leuen  kyndes  dot, 
205  *Den  ik  an  herten  drage  U-  7a] 

*Vnde  so  yamerliken  klaghe! 

*Yo  gha  ik  wedder  vnde  dort, 
*Noch  entret  hijr  nemant  vort, 
*De  desse  martere  beweynede! 
210  *Owe,  elende!  (Hie  plangit  cum  mauibus). 


178  Owy]   Owe  owy   M.  —  Die  Zeile  ist  wegen  des   Taktes  von   der  fol- 
genden SU  trennen. 

190  synem]  synen  M.    Es,:  syne. 

194  0]  0  we  M. 

195  bekarmen]  bebarmen  M, 

200  menniehualdigen]  mennichvoldigen  M. 


47 

*Owy,  owe  my  hüten  vnde  jummermer 
*Vmme  mynes  kyndes  dot! 
*Myn  kummer  ys  so  rechte  grot. 

*Owy,  owe! 

Et  dicit  vlterius: 
215  Eya,  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte! 

Dominus  Jhe8U8  dicit  habens  cracüixum  ante  se: 

Myn  Volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewrakenj 
Ik  hebbe  dy  doch  nicht  to  leyde  gedan  edder  gesprakenV 
Myn  Volk,  yk  vorede  dy  ouer  dat  wylde  meer 
[M.  221]    Vnde  vordruckede  Pharaonis  beer; 
Ik  reghende  dy  engheisch  brod 
Yn  der  wostenyge  to  dyner  n8t: 
Darvmme  hestu  my  ghevanghen 
Vnde  darto  an  dat  crutze  gehanghen! 

225  De  vosse  hebben  ere  kulen, 

Dar  se  ynne  schulen, 

De  vögele  hebben  ere  neste, 

De  heren  hebben  ere  gheveste,  — 

Des  mynschen  sone  leyder  nicht  enhät, 
230  Dar  syn  kranke  houet  ane  stät. 

Owy  vnde  we,        wart  doch  ny  mynschen  so  we! 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc: 

*Ik  horede  enen  rop: 

*Dat  ys  mynt  kynt  Jhesus,  de  myr  geschop 
*Vnde  al  de  werlt  gemeyne; 
235  *De8  mot  yk  arme  schrygen  vnde  weynen. 

*Van  Jherusalem  gy  vrowen, 
*Nu  helpet  huden  schowen 
*Mynes  leuen  kyndes  dot, 
*Dat  hyr  hanget  naket  vnde  blot! 

240  *Owy,  owe! 

Sancta  Maria  dicit  post  hoc  ricmum: 
Ach  wo  grote  pyne  vnde  smerte  V-  •»] 

Lydet  myn  ann  bedrouede  herte 
Vmme  mynes  leuen  kyndes  byttercheyt. 


211  yummermer]  jammermer  3f. 

212  Vmme]  umbe  M, 
Nach  214  dicitl  dicat  M, 

Nach  231  post]   Hs.:  pt',   ebenso  nach  460,  536,  609,  843.     Vgl  WaUen- 
bnch,  Anleitung  S.  26. 
236  gy]  om.  M. 
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Dat  in  so  groter  not  an  dcmo  hilgen  crutzc  stcyt! 
245  Weren  vnse  herte  ok  van  steynen, 

Se  mosten  docli  nu  mede  weyneu. 

Saucta  Maria  vcrtit  so  ad  lilias  Jerusalem  diccns  vel  cantans: 
*Weynet,  gij  truweu  susteren  myn, 
*Helpet  my  armen  drouycli  syn 
*Vnde  klagen  myneu  not! 
250  *Myn  kummer  ys  worden  grot 

*Vmme  mynes  kyndes  dot. 

£t  dicit  vltra  ad  lilias  Jhcrusalem : 
Gij  leuen  sustere,  latet  juw  entbarmen 
Huden  ouer  my  vyl  armen! 
Seet  an  myne  smerte  vnde  grote  bylterchcyt, 
255  De  yk  an  mynem  herten  drage  vmmc  mynes  kyndes  leyt! 

Sancta  Maria  3Iagdalcna: 

V  *0  quantus  luctus 
"^Nobis  est  inductus 
*Pre  hac  tristicia! 

*Owe  vns  armen! 
*Got  late  sik  irbarmen 

*Ouer  vnse  grote  leyt! 

Sancta  Maria  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  ricmum: 
Owe,  wo  grote  yamercheyt 
[M.  264]   Vns  armen  vrowen  nu  besteyt 

Dorch  de  bytteren  martere  vnses  leuen  heren, 
Den  hüten  de  yoden  myt  groten  vneren 
Vnde  myt  vnschult  hebben  to  deme  dode  bracht! 
Eya,  dyt  ys  wol  eyn  bedrouet  dach, 
265  Dat  wij  ene  vor  vns  hanghen  seen! 
Wo  mochte  vns  groter  leyt  bescheen! 
0  leue  here  Jhesu  Criste,  wo  gherne  storue  yk  vmmc  dy, 

Wente  van  groten  sunden  hestu  gheloset  my. 

Et  cautat  vlterius  pro  gratiarum  actione: 
*Ghelauet  systu,  here  Jhesu  Crist, 
270  *Went  du  also  barmehertich  byst, 
*Dattu  dy  yo  ,wult  irbarmen 
*Ouer  my  vyl  armen! 
*Du  best  geloset  my, 

*Des  wyl  yk  jummer  lauen  dy. 

Maria  Magdalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem: 
275  0  Maria,  eddele,  reyne  maghet, 

Dyn  grote  lydent  sij  deme  leuen  gode  gheklagliet. 

244  Nach  in  Hs.:  syn  durchstrichen. 
249  myneu]  mvne  M, 

V  0]  Heu  M,' 

257  irbarmen]  erbarmen  M, 
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Mater  Johannis  cwangeliste  cantat  post  hoc: 

VI  *Jam  auctor  lucis 
*Nunc  in  ligno  crucis 
*Stat  in  angustia. 

*Nu  sy  wij  myt  sorgen  U-  9a] 

*Huten  gar  vorborgen 

*Vnde  in  der  yamercheyt. 

Mater  Johannis  dicit: 
[M.  288]   0  wo  grote  not  vnde  smerte 

Lyden  nu  vnse  bedroueden  herte, 

Wente  wij  Jhesum  Cristum,  der  waren  sunncn  schyn, 

In  groter  yamercheyt  vor  vns  hangen  seenl 

0  leuen  kyndere,  bewenet  nu  vnses  heren  dot, 
285  Vppe  dat  he  vns  mote  losen  vth  aller  n5t! 

0  leue  here  Jhesu  Criste,  mochte*  yk  nu  myt  dy  steruen 

Vnde  also  dyne  hulde  vorweruen, 

Ik  sumede  nicht  bet  tho  morghen 

Vnde  wolde  dar  ok  nicht  vore  sorghen. 
290  Maria,  leue  suster,  dyn  grote  lydent  vnde  weynen 

Mochte  vntfarmen  deme  hardcn  steyne. 

Sancta  Maria  vertit  se  ad  populum  et  dicit: 

Ach  wo  grote  pyne  vnde  smerte 
Lydet  myn  arme  bedrouede  herte 
Vmme  mynes  leuen  kyndes  byttercheyt, 
295  De  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  crutzo  stcyt! 
Weren  vnse  herte  ok  van  steynen, 

See  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Maria  cantat: 
*Vrunt  Johannes,  neue  gute, 
*Help  my  armen  godes  moter 
300  *Klagen  mynes  kyndes  leuent, 
*Dat  deme  dode  ys  gegeuen! 
*0  wat  Cristus  duldet 
*Vnde  an  deme  crutze  sweuet 

*üar  al  vnuorschuldet! 
Sancta  Maria  ad  filium  suum  benedictum  dicit  hoc  et  ad  sanctnm 

Johannem  ewangelistam: 

305  0  wy  vnde  we,  wo  grot  herteleyt 

Ys  my  armen  bedroueden  moder  nu  bereyt, 
0  leue  kynt,  vmme  de  bytteren  marter  dyn! 
Hijr  vmme,  Johannes,  leue  neue  myn, 
Help  my  armen  moder  beklagen  vnde  beweynen 

310  Jhesum  Cristum  den  vyl  reynen, 


280  wo]  we  M. 
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Den  de  yoden  hebben  gevanghen 
Ynde  ok  an  dat  hilge  crutze  ghehangenl 
Leue  om,  lat  dy  dit  to  herten  gän, 
Wente  he  dy  alle  gud  heft  gedani 

Sanctus  Johannes  cantat  et  vertit  se  ad  populum: 

VII  "^THstor  et  cuncti  tristantur 
*De  tua  tristicia; 
*[OmnesJ  Tecum  lacrimantur^ 
*Eructant  suspiria, 
*Hic  rubescü  octdtis, 
*Fl€t  fidelis  poptüus 
*De  Cristi  mesticia. 

[m.  329]  *Maria,  moder  vnde  maget  reyne, 
*Yk  byn  dyner  suster  kynt. 
*Dyn  grote  scrygent  vnde  dyn  weynent 
*Klagen  alle,  de  hijr  synt.  [f-  lOa] 

*Hijr  wert  vyl  mennich  oge  rot 
320  *Vmme  dynes  kyndes  dot, 

*Dat  hijr  hanget  ver  vns  blot. 

Johannes  vltra  dicit  ad  Mariani)  matrem  Cristi: 

Maria,  leue  medder,  he  scholde  eyn  steynen  herte  dragen, 

De  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpen  beklagen; 
325  Wart  gy  mynsche  so  steynen, 

De  nu  myt  vns  nicht  künde  weynen? 

Maria,  leue  medder,  we  nu  wyl  rechte  ouerdencken 

Vnde  ok  in  syn  herte  sencken 

Dyn  weynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not 
330  Vnde  dynes  leuen  kyndes  bytter  dot, 

De  mot  myt  dy  trurent  han 

Vnde  aller  werlde  valsche  vrowde  län. 

Sancta  Maria  Magdalena  et  mater  JohanniH  ewangeliste  simul  cantant: 

VIII  *0  quam  tristis  et  afflicta 
^Fuit  illa  benedida 
*  Mater  vnigeniti! 

*Quis  est  homOj  qui  non  fleret^ 
"^Matrem  Cristi  si  videret 
*/n  tanto  supplicio? 

Mater  Jehannis  dicit  ricmum: 

Ach,  ach,  wo  sere  lyde  wy  grote  swere 

Vmme  dy,  o  leue  truten  here! 


VII  [Omnes]  om.    IIa.    S,  die  Anm,  zu  den  Melodieen, 

318  klagen]  klagcnt  M. 

332  Vor  valsche  Hs,:  vas  dufchslricheiu 
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340 


Sancta  Maria  cantat  et  vertit  se  ad  occidentem : 

*We  helpet  klagen  myn  grote  leyt? 
*Myn  yamer  de  ys  worden  breyt. 
[M.  355]  *Wo  kan  ik  arme  dat  nu  dragen, 
*Went  yk  in  alle  mynen  dagen 
*Ny  vomam  sulke  swerel 
*Horen  noch  seen  yk  enkan; 
*So  grot  leyt  ny  wyf  gewan, 
*So  yk  arme  nu  dulde, 
*Went  he  steruet  ane  schulde; 

*Dat  komet  van  syner  lere. 

Hie  Maria  virgo  inspicit  filium  et  eleaat  manus  ita  cantans: 

*Trut  sone  myn, 
345  *De  moder  dyn 

*An  desser  stunt 

*Vt  herten  grünt 

*Dy  byddet  ynnichliken:  (Hie  subtrahit  manus). 

*Giff  my  dynen  dot 
350  *In  desser  not!  (Hie  tangit  pectus). 

*Myn  herte,  brich, 

*Went  ik  see  dich 

*Hangen  so  yamerlyken! 


[f.  Ha] 


*Hertenkynt,  sprych, 
*Myn  not  ys  so  bytterlich! 
*Trut  sone  wert, 
*My  geyt  eyn  swert 


*Van  yamer  dorch  myn  herte! 
*Do  vp  dyne  ogen,  see  my  an, 
3G0  *Lose  myner  sorgen  baut! 
*Trut  sone,  kynt, 
*Blodicli  dyne  lede  synt, 
*Dat  gift  my  grote  smerte! 


(Hie  Johannes  eapit  gladium  ambabus 
manibus,  eum  eo  tangens  virginis 
pectus  genubus  flexis.  Et  Maria 
cantat  vlterius). 

(Hie  cleuat  oenlos  ad  filium). 


(Hie  vertit  se  ad  occidentem  et  tan- 
git pectus). 


* 


3G5 


''Brich,  herte  myn,  brich, 
*Went  yk  hijr  sta  so  bytterlich! 
*So  enmach  nemant  trösten  mych, 
*Men  de  dot  alleyne. 
*Ik  byddc  dy,  dot, 
*Kum,  lose  my  vth  desser  not! 
370  *My  ys  worden  myn  herte  dot, 
*Ik  enmach  nicht  mer  weynen. 
*Eya  valsche  yodcnkynt, 


(Hie  vertit  se  ad  aquilonem). 


Nach  355:  Die  Note  steht  als  Ueherschrift  muten  im  Text, 
Nach  358:  Die  Note  neben  V,  357  M. 
367  Men]  wen  3f. 


Es. 


4* 


52 

*Wo  synt  gy  myt  synnen  blynt, 
*Dat  gy  myn  trut  leue  kynt 
375  *  Aldus  ane  schult  vordcruen! 
*Wat  han  ik  arme  ju  gedan, 
*Dat  gy  myn  leuent  lan 
*In  so  groter  swcre  stan? 
*Yk  wünsche  myt  em  to  steruen. 

Ilic  Maria  Magdalena  et  mater  «lohannis  cantant  secundo  simul  sicut  prius  can- 
ticiim  „0  quam  tristis  et  afHicta"  s.  et  mater  Johannis  dicit  ricmum  „Ach  ach,  wo 
sere"  vt  prius.  Post  hoc  statim  bcata  virgo  Maria,  si  potest  hoc  commodose  fieri, 
incipit  secundo  cum  omni  deuocione  canticum  „We  helpet  klagen  myn  grot  leyt? 
Myn  yamer  de  ys  worden  breyt"  vt  prius.  Et  cantat  ex  integro  cum  omnibus 
gestibus  sicut  prius.    Sancta  Maria  quando  finiat  canticum  istud  secundo  dicit  ricmum : 

[M.  400]  Eya  schone  bouen  alle  schone, 

Eya  herteleue  sone, 

Wor  ys  dyne  schone  hengevaren? 

Du  werest  de  allerschoneste  gebaren, 

De  gy  van  moderlyue  gebaren  wart, 
385  Also  wunnychlyck  vnde  tzart! 

Dy  weren  dyne  wanghen, 

Oft  se  myt  rosen  weren  behanghen; 

Dyn  antlat  scheen  also  de  sunnc, 

Dyn  ogenblyk  was  also  eyn  vrolyk  wunne. 
390  0  leue  sone  Jhesu  Crist, 

Wo  sere  du  nu  gewundet  bysti 

Dy  synt  dyne  lede  van  blöde  rot,  [f-  12a] 

Wentu  an  deme  crutze  lydest  grote  not. 

Eya,  du  valsche  yoden  deyt, 
395  Du  werest  dar  sere  to  bereyt 

Dattu  myn  leue  kynt  mochtest  bevlecken! 

Ik  wyl  dat  wedder  bedecken:  (Hie  velat). 

Id  schal  nicht  lengher  naket  stan, 

Mynen  dok  wyl  yk  em  vmme  slän, 
400  Wente  yk  arme  moder  Marie 

Eynen  anderen  doek  wedder  lye. 
(Sancta  Maria  accipit  hie  pannum  de  serico  album,  cum  quo  tegit  lumbos  crucifixi, 
quem  iuuenis  quidam  tenet  cum  gladio  Symeonis  et  statim  subdit). 
Leuen  kyndere,  my  ys  grot  not,  dat  yk  weyne. 
0  Maria  Magdalene, 
0  wat  lydet  nu  dat  leue  kynd  myn 
405  Vnde  ok  de  werde  truten  meyster  dyn! 


Nach  379:  canticum]  cantum  M,  —  finiat]  flniverit  M. 
384  moder]  modder  M, 
386  Dy]  wy  M. 
892  vanl  von  M, 
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Maria  Magdalena  respondet: 

Maria,  aller  junckfrowen  eyn  ere, 

Ik  bekenne  wol,  wat  myn  leue  truten  here 

Nu  lydet  vor  vns  allen; 

Ik  mot  van  ruwen  nedder  vallen 
410  Vnde  beweynen  syn  grot  herteleyt. 

0,  wo  he  nu  an  deme  crutze  steyt!  (Eleuat  oculos.) 

Eya  Maria,  neen  mynslik  herte 

Kan  begrypen  syn  lydent  vnde  grote  smerte! 

0  du  valsche  yodendeyt, 
415  Du  makest,  dat  yk  mot  syngen  eyn  klaghelcytl 
Maria  plangit  in  medio  circulo  (Maria  scilicet  Magdalena)  cantando  vt  sequitur: 

*Maria,  moder,  reyne  schryn, 

*Dyn  klagen!  wundet  sere  myn, 

*Darto  de  pyn 

*De8  leuen  truten  heren  myn! 
[M.  440]  *Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  not! 

*Beweynen  mot  yk  dynen  dot. 

*Der  gnaden  sot 

*Lyt  den  starken,  swaren  stot. 

*Ik  laue  dy,  leue  here, 
425  *An  mynem  herten  sere 

*Nu  vnde  jummermere; 

*Wo  gud  was  dyne  lere! 

*Des  lyde  yk  grote  swere, 

*Wor  yk  my  henne  kere, 

430  *0  koningk  aller  erenl 

Maria  Magdalena  dicit: 

0  du  arme  yodenkynt, 

Wo  sere  bystu  nu  vorblynt, 

Dattu  mynen  leuen  truten  heren 

Myt  so  groten  vneren 
435  Ghebunden  hefst  vnde  ghevanghen, 

Dartho  in  dat  crutze  ghehanghcn! 

0  Maria,  syn  lydent  heft  vnse  herte  dorgesteken,  U-  13a] 

Also  dat  wij  alle  nicht  vele  mer  konen  spreken! 
Alle  gij  leuen  vrunde,  de  gij  hijr  nu  vmme  stän, 
440  Latet  juw  vnses  heren  lydent  to  herten  gän! 
Wylle  gij  na  dessem  leuende  myt  vrowden  syn. 
So  danket  em  vor  desse  grote  sware  pyn! 

Sancta  Maria  planctum  istum  cantat  bis  et  eleuat  brachia  et  plangit  cum  manibus 

et  hoc  quando  pausat  et  tacct. 

*Owy,  owe,  wat  lydet  nu  myn  herte? 
*Owy,  owe,  dat  lydet  grote  smerte! 


411  nu]  otn  M. 

Nach  415  scilicet]  am  M, 


54 

445  *Owy,  owe,  myr  ys  rechte,  so  en  swert      (liic  expandit  manus). 
*Dorch  myne  zele  vnde  ok  dorch  myn  herte  vert! 
*0,  owe,  dat  ys  my  nu  beschert! 

*0,  owe,  Schach  my  ny  so  leyde! 

Virgo  Maria  dictt  vlterius  ad  populum: 
Nu  schowet,  gij  salygen  lüde, 
[M.  470]  Desse  groten  martere  hude! 
Van  yamer  vnde  van  smerte 

Dorchghesneden  ys  myn  herte. 

Hie  tangit  cor  eius  cum  gladio  dicens  sie: 

Schowet,  wo  Symeonis  grymmige  douendige  swert 

Dorch  myne  sele  vnde  ok  dorch  myn  herte  vert! 
455  Gy  saUgen  vrowen  vnde  man, 

Latet  juw  dat  seer  to  horten  gan 

Vnde  byddet  den  ryken  got, 

Dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not, 

Dat  gij  an  juwen  kynden 
4ü0  Nummer  aisulken  yamer  vynden! 

Mater  Johannis  cwangelisto  cantat  post  hoc: 

*Ach,  wo  sere 

*Lydestu,  here, 

*Grote  pyne 

*Vmme  de  dynen, 

465  *Bome  der  barmeherticheyt! 

*Ik  wyl  lauen 

*Allen  bauen 

*Dyne  gnade 

*Vro  vnde  spade 

470  *Alle  tyt  myt  ynnicheyt. 

Et  dicit  vlterius: 

Jhesu  Criste,  dyn  grote  herteleyt 
Vnde  Marien,  de  so  drouich  hijr  vor  vns  steyt, 
Maket  mennighem  syne  oghen  rot. 
Help  vns,  leue  here,  vth  aller  not! 
475  Tröste  myne  leuen  susteren  Marien 

Vnde  ok,  de  nu  vmme  dy  weynen  vnde  scrygen. 

Hie  vertit  so  ad  populum  beata  virgo  Maria: 

*Groter  klage  ys  myr  not; 
*Owe,  leghe  yk  vor  en  dot! 

*Schypper,  vader  ys  he  myn,  [^-  l^a] 

480  *Vnde  yk  syn  gebarerin. 

*Syne  wunden  dot  myr  we; 
*Myner  klage  ys  noch  mer. 


459  kynden]  kynderen  Ha, 

473  mennighem]  mennighen  M.  ->  i£s.  menighc. 
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*Dattu  herteleue  trut 

*Wedder  my  nicht  machst  werden  lut! 

(Vertit  80  ad  filium). 

485  *Hertenkynt,  nu  tröste  mych, 

*See  my  nu  an  vnde  sprich, 

*Wente  ik  in  den  sweren  sta 

*Vnde  ok  nicht  weyt,  wor  yk  gha! 

Hie  Maria  virgo  leaat  oculos  ad  ftlium  et  dicit: 
Eya,  herteleue  kynt,  mochtestu  my  doch  tospreken! 
[M.  510]  Myn  herte  mot  anders  mydden  entwey  breken. 

Inspicit  filium  cantans: 
*Spryk,  leue  kynt  myn,  an  desser  stund 
*Vth  dyner  gotliken  munt: 
*We  schall  myn  trost  werden 

*Hijr  vppe  desser  erden? 

Et  dicit: 

495  Eya  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte! 

Ik  see  mynen  leuen  sone  weynen: 

Ja  were  myn  herte  ok  steynen, 

Id  moste  doch  nu  tobreken. 
500  Eya  leue  sone,  kondestu  spreken!  (Inspicit  filium«) 

Spryk  my  doch  nu  eyn  wort  to, 

Dat  my  jummer  wol  do 

De  wyle  dat  yk  na  dy  leue! 

Hijr  steyt  Johannes,  myn  leue  neue, 
505  De  ys  gar  eyn  drouich  man; 

0  leue  kynt,  sprik,  wat  schole  wij  beyde  angan? 

Dominus  Jhesns  dicit  hie  ad  matrem  suam: 

Vrowes  name,  do  na  myner  lere: 

Weyne  vnde  scryge  nicht  so  sere! 

Dyn  grote  weynent  vnde  scrygent 
510  Myne  bytter  marter  vomyget. 

AUent,  dat  an  my  nu  wert  gewraken, 

Dat  hebben  de  propheten  van  my  gespraken. 

Et  cantat  sie: 
IX.  *i/eZy, 

*Lama£:abathani? 

Dominus  Jhesus  dicit  ricmum: 
Myn  god,  myn  hemmelsclie  vader,  see  an  myr! 
Wes  hestu  my  vorlaten  hijr 
[M.  536]  In  so  bytterlyker  swere. 


Nach  488  virgo]  om.  M, 
491  Spryk]  0  spryk  M. 
512  van]  von  M. 
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Meer  den  sandes  heft  dat  mere? 

Seet  altomale  an  myk: 

Wart  gy  martere  des  ghelyk, 

De  yk  vor  den  sunder  nu  lyde?  [f.  15a] 

520  My  aller  werlde  wyde 

Ys  nu  worden  alto  enghe. 

Ach,  myn  not  ys  nu  alto  strenghe! 

Ik  byn  eyn  worm  vnde  nenem  mynschen  gelijk, 

E}Ti  spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 
525  Hemmeische  vadcr,  my  nicht  vorlate, 

Wente  alle  dynck  stän  an  dynem  rate! 

Maria  virgo  respondet: 

Nu  hebbe  ik  vorlaren  allent,  dat  yk  hän, 

Vnde  ok  allent,  dat  yk  gy  gewan. 

My  deyt  not,  dat  yk  drouich  byn: 
530  0  leue  sone,  wor  schal  dyne  arme  moder  hin? 

We  helpet  my,  vnde  we  gift  my  räd 

Van  alle  den  luden,  de  hijr  vmme  stät? 

0  leue  kynt,  schal  ik  nicht  myt  dy  steruen, 

Men  aldus  yamerlyken  vorderuen, 
535  So  bedenke,  leue  sone,  myn  arme  elende  leuent! 

Myn  lijf  vnde  myne  zele  hebbe  yk  dy  ghegheuen. 

Jhesus  cantat  et  post  hoc  dicit  ad  matrem: 
X  ''^Mulier^  ecce  filius  tuus! 

Werde  maget  vnde  moder  myn, 
Johannes  schal  dyn  hoder  syn, 
Hebbe  ene  tho  eneme  kynde 
[M.  562]  —  Id  wyl  sik  nu  anders  nicht  vyndcn  — 
Vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn: 
Dyn  lydent  ys  my  also  grote  pyn! 
Dar  vmme  byn  yk  van  dy  gebaren, 
Dat  myne  vnmde  nicht  werden  lorcn. 

(Saiicta  Maria  plangit  scmel  cum  manibus,  et  Johauucs  appoiiit  gladiiim 

Symeonis.) 

545  *Owy,  owe  der  wesselingen  schiebt, 
"De  hüten  schut  an  mych! 
*Seed,  wo  dyt  scharpe  swerd 

*Dorch  myne  zele  verd! 

£t  dicit  elciiata  facie  ad  üliiim: 
Leue  kynt,  mjTiem  herten  ys  so  banghc, 
550  Vnde  dat  mot  waren  noch  so  lange,  — 

Och  mochte  yk  myt  dy  lydcn  den  bytteren  dot! 


523  eyn]  enem  M, 
530  wor]  wo  M, 
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Myn  lydent  ys  nu  mer  wen  to  grot. 
0  alder  leueste,  yk  mot  nu  van  dy  scheyden, 
Sprek,  leue  kynt,  we  tröstet  nu  vns  beyden? 
555  Johannes,  leue  öm  myn, 

Ik  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Johannes,  wij  vorlesen  an  desser  stund 

Jhesum  Cristum,  vnser  hertenallerleuesten  vrund. 

Nota:  Maria  Mag;dalena  et  mater  Johannis  cantant  vt  prias  planctum  „0  quam 
tristis  et  afilicta*'  sq.     Mater  Johannis  didt  „Ach,  ach  wo  sere"  vt  prius.  — 

Dominus  Jhesus  cantat  et  dicit  ad  Johannem: 

XI  *Ecce  mater  tua! 

Et  dicit  ad  Johannem  ricmnm: 
Johannes,  junghere  ghute,  U-  loa] 

[M.  583]  See  nu  an  dyne  leuen  moter! 
Ik  mot  nu  van  hynnen  varen. 
Dar  vmme  schaltu  see  wol  vorwaren. 
Ik  mot  nu  wedder  keren 
Tho  mynem  hemmelschen  vader  vnde  heren; 
565  See  schal  nu  wesen  de  moder  dyn, 
Plech  erer  alse  myn! 
Johannes,  do  dorch  dyne  gote: 
Nym  se  an  dyne  hode. 
Tröste  se  leflyken  in  erer  not, 
570  Wan  ik  hebbe  geleden  den  bytteren  dot. 

Johannes  respondet: 

Here  vnde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen, 

Ik  wyl  se  gerne  to  my  nemen 

Vnde  vor  myne  leuen  moder  vntfän; 

Ik  wyl  se  nummermer  vorlan. 
575  Gherne  wyl  yk  se  nemen  an  mytie  hüte. 

Wat  yk  er  ok  kan  don  to  gute, 

Dat  wil  ik  van  herten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leue. 

0  leue  here  god,  nu  gheue 

Vns  beyden  den  dot, 
580  Wente  yd  ys  vns  warlyken  not! 

Ach  leyder,  de  spegel  wyl  vns  entgan. 

Dar  alle  de  werlt  kan  by  bestan! 

We  kan  nu  syn  trurent  lan, 

0  hemmelsche  god,  van  allen  luden,  de  hijr  vmme  stanV 


552  wen]  wan  3£. 

553  alder  leueste]  allerleveste  M,  —  Nach  mot  Hs.:  d  durchstrichen. 

554  we]  wy  Hs. 

Nach  558:  sq]  om.     M, 
562  schaltu]  schalt  du  M, 
565  myn]  my  IIa. 
584  van]  von  M, 
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Jhesns  cantat  post  hoc: 
XII  *Pater^  dimitte  eis! 

585  Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 

Der  groten,  bytter  marter  myn. 

0  hemmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 

An  mynem  ende  twyde  my: 

Vorgiff  nu  ghanslyk 
5üO  Den,  de  my  so  yamerlyk 

Myn  leuent  hebben  ghenomen! 

Dat  ende  mynes  leuendes  ys  nu  ghekomen. 

Jhesus  cantat  post  hoc: 

XIII  "^Consummatufn  est. 

Aller  Propheten  sproke  synt  nu  vullenbracht, 
De  van  des  mynschen  sone  gy  worden  bedacht. 
Dominus  Jhesus  clamat  valida  voce  diccns: 

XIV  "^In  manus  tuas  commendo  spiritum  meuni. 

[M.  621]  Ik  bevele  an  de  hende  dyn 

Mynen  geyst,  o  hemmelsche  vader  myn! 

Sancta  3Iaria  audiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabill  voce  prosternendo  se  ad 

terram,  plangendo  manibus: 

*Owy,  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  leuat  eam: 

Sta  vp,  junckfrowe  Maria,  vnde  wende  dynen  mot! 
Dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wcsen  güd. 

Sancta  Maria  cantat  secundo  prosternendo  se  ad  terram,  plangendo: 
600  *Owy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Mater  Johannis  statim  leuat  cam  dicens: 

Maria,  leue  suster  myn,  U-  I7a] 

Sta  vp  vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
Dyn  scrygent  vnde  ok  dyn  weynent 
Vntfarmen  mach  den  hardcn  steynen. 

Sancta  Maria  cantat  tercio  prosternendo  se  et  plangendo  manibus: 
605  *Owy,  owe,  nu  ys  he  dot! 

Johannes  ewangelista  dicit  leuando  eam: 

Maria,  nuwe  moder  vnde  leue  medder  myn, 
Sta  vp  vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn! 


593  vullenbracht]  vullebracht  M. 
599  mennighem]  mennighen  M, 
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Yd  mach  nu  nicht  anders  wesen,  — 
Is  he  dot,  he  mach  wol  wedder  genesen. 

Sancta  Maria  plangit  post  hoc  et  vertit  se  ad  popalam: 

GIO  *Nu  vomuwet  sik  myn  not, 
*Den  ik  yamerlyken  drage 
'^'Ynde  so  klegeliken  klage. 

*Owe,  wat  heft  he  gedan? 
*Hedde  gij  em  dat  leuent  län 
615  *Vnde  genomen  myr  dat  lijff! 
*Wat  schal  yk  vyl  arme  wyff? 
*lk  byn  syner  worden  anych! 

Johannes  didt: 

Maria,  nuwe  moder  vnde  leue  medder  myn, 
Och  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
620  Id  mochte  anders  nicht  wesen: 

He  moste  stemen,  scholde  de  werlt  ghenesen. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc: 

*Owe,  weer 
*Heft  syn  speer 
*Dar  to  bereydet, 
[M.  661]  *Dat  he  dich 
*Vnde  mych 
*So  yamerlyken  scheydet? 

Johannes  dicit  ad  hoc,  tenens  gladiam  in  manibus: 

0  Maria,  dyn  lydent  ys  alto  grot, 

Id  maket  mennigem  mynschen  syne  oghen  rot. 

Johannes  cautat  post  sicut  nrius  „Maria,  moder  vnde  maget  reyne.^    Sancta 

Maria  cantat  post  hoc: 

630  *Nu  ys  ok  weynent  myr  besehen, 
*Went  yk  synen  dot  moet  s§n, 
*Den  ik  ane  swere  gär 
*Moder  vnde  maget  gebär. 

Jhesu  Criste,  leue  kynt,  wäre  mynsche  vnde  wäre  god, 
635  Du  bekennest,  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 
Vmme  dat  grote  lydent  dyn 
Vnde  dat  yk  dyner  mot  anych  syn. 


628  alto]  also  M, 

630  besehen]  bescheden  M, 
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Maria  Magdalena  deuote  plangit  post  hoc: 

*De  sune  de  lyt,  sol 

*De  steyn  toryt,  petre 

640  *Dat  laken  splyt,  —  velum  templi 
*Wo  we  ys  myk, 
*God,  Ymme  dyk! 

*De  yoden  bekeren  sik.  percuciebant  pcctora  sua 

*De  erde  beuet,  terra 

645  *De  doden  leuet.  monumeuta  [f.  18a] 

*Myt  herten  vnde  mund 
*An  desser  stund, 
*0  werde  here, 
*Wij  dy  danken  nu  so  sere! 

650  Jhesu  Criste,  Marien  kynt,  o  ryke  god, 
Wat  lyde  wij  nu  vmme  dynen  bytteren  dot! 
0  allerleueste,  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 
Sanderges  Marien,  de  leuen  truten  moder  dyn! 

Sancta  Maria  plangit  vlterius  cantans: 

*Owe,  dot, 
[M.  681]  *Dessen  not 

*Mochtestu  wol  wenden, 
*Wolde8tu  van  dyr 
*Hijr  to  myr 

*Dynen  baden  senden! 

Maria  dicit: 
660  Eya,  eya  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte 

Vmme  Jhesum  Cristum,  den  leuen  sonen  myn, 

Wcnte  yk  mot  nu  syner  anych  syn! 

Nota.    Flanctum  sequentem  beata  virgo  cantat  bis,   quia  deuotissimus  est,   si  fieri 

potest  commodose.    In  isto   cantico,  eciam  in  ricmo  sequonti,  sanctus  Johannes 

tenet  gladium  Symeonis   deuotissime  flexis  genubus  in  manibus  suis  directe  ante 

beatam  virginem,  cum  quo  tribus  vicibus  tangit  pectiis  eins  deuote. 

♦Symeonis  grymmige  swert,  (lüc  tangit  primo.) 

665  *Du  byst  my  vnvorborghen, 

*Du  byst  my  lange  vorbescherd, 

*Des  mot  ik  sere  sorgen. 

(llic  subtraliit.) 
*De  sunne  vorlust  eren  scliyn, 


638  ff.   Die  lateinischen  Uebersetzungen  sol,  petre,  velum  templi  ctc,  stehen 
in  der  IIs.  über  den  entsprechenden  deutschen  Worten. 
643  percuciebant]  et  percutiebant  M.-L. 
Nach  653  cantans]  dicens  Hs.  . 
Nach  663:  genubus]  genibus  M.  —  directe]  dirce  Hs, 
Nach  667  Uic  subtrahit]  neben  V.  666  M,    Hs.  über  De  sunne. 
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*Alder  werld  gemeyne, 
G70  *De  erde  beuet,  dar  se  licht, 
*0k  klouen  syk  de  steyne. 

*Dot,  kum,  nym  vns  beyden, 
*Dat  ik  nicht  eyne 
*Van  em  enscheyde 
675  *So  yamerliken! 

♦Syn  blot  my  nu  rodet,  (Tangit  secundo.) 

*Syn  dot  my  nu  dodet, 
*Syn  not  my  nu  nodet 

*Myt  em  ghelyke. 

Maria  dicit  vlterias  ad  popalum: 
[M.  706]  0  gij  saugen  lute, 

Schowet  dessen  groten  yamer  hüte 

An  moder  vnde  an  kynde! 

Seet,  wo  rechte  swynde  (Hie  tangit  tercio). 

Symeonis  scharpe  douendyge  swert 
685  Dorch  myne  sele  henne  verd 

Vnde  ok  dorch  myn  bedrouede  herte! 

Desse  bytterlyke  smerte 

Propheterede  my  her  Symeon, 

Do  yk  Jhesum  Cristum  mynen  leuen  sön 
090  In  den  tempel  godes  brachte; 

He  sprak:  o  maget,  nu  wachte! 

Du  byst  dynes  modes  nu  so  vro  —  [f.  I9a] 

Id  schal  noch  komen  also, 

Dat  eyn  scharp  swert  schal  treden 
695  Dorch  dyne  sele  vnde  dyn  kynd  dar  medel 

Maria  Johannis  ewangelistc  plangit  post  hoc  et  cantat: 

*0  godes  kynt, 
*Wo  blodich  synt 
*Alle  de  hilgen  lede  dyn! 
*Dat  gift  myneme  herten  pyn. 
700  *0  du  aller  hogeste  gud, 
*Ik  nu  sere  beweynen  mod 
*Dynen  groten  s waren  dot! 

Owy  vnde  owe  ouer  vnsen  not! 
Gheleden  heft  den  swaren  dot 
705  Jhesus  Cristus,  vnse  leue  here. 

Leuen  kyndere,  helpet  vns  mede  weynen  sere! 


692  Du]  dy  M. 
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Beter  were  wij  vngeboren, 

Worde  syn  hilge  lydent  an  vns  vorloren. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc: 

XV  *Fflecte  ramos^  arbor  alta, 
"^Densa  laxa  visceral 
*Et  rigor  lefitescat' üle, 
*Quefn  dedit  natiuitas^ 
*Vt  superni  membra  regis 

"^Miti  tendas  stipite! 

Sancta  Maria  dicit  et  inspicit  crucem: 

0  du  eddele  bom  van  hoger  werde, 
710  Boghe  dy  eyn  kleyne  to  der  erde, 

Dat  yk  küssen  möge  den  leuen  sone  myn! 

0  wo  drouych  mot  ik  lange  syn, 

Dat  ik  synes  nicht  kan  aflangen! 

0  leue  kynt,  wo  hoge  bystu  nu  ghehangen! 
715  Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 

Alse  du,  Jhesu  Criste,  o  hemmelsche  got! 

We  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 

Tröste  my  vnde  alle,  de  nu  vmme  dy  bedrouet  synt! 

Johannes  respondet: 

0  eddele  junckfrowe  Maria  vnde  reyne  maget, 
[M.  751]  Dyn  herteleyt  sy  gode  van  hemmelryke  geklaget! 
Vnse  metelydent  wyl  sik  nu  ersten  vomygen; 
Ik  mot  myt  luder  stempnen  vth  mynem  Herten  scrygen 
Vnde  ropen  myt  dy  in  den  hemmel,  o  Marie! 

Leuen  vrundes,  besuchtet  vnde  beweynet  nu  mede  vnses  heren  dot, 

725  Dat  he  juw  behode  vnde  beware  vor  der  ewygen  helle  not! 
Johannes  cantat  et  vertit  se  ad  Mariam  vlrgincm: 

*Maria,  moder  bystu  myn, 

*Jo  byn  ik  de  sone  dyn. 

*Cristus  myn  meyster  dy  my  bevalen  hat, 

*Went  dyn  heyl  nu  an  myr  stat. 
730  *So  lat,  trud  moder,  dyn  weynent!       (lüc    apprehendit   manum 

[f.20a]    *Wo  grot  ys  myn  herteleyt  (nie  subtrS  """"^"^ 

*Went  ik  see  des  yamers  kleyt  ^  ' 

*An  der  werden  junckfrowen  schynen 

707  Nach  beter  ;  wy  g  durchstrichen  Hs. 
XV  2  Densa]  tensa  M, 

719  reyne]  hineinkorrigiert  IIs, 

720  gode  van]  gote  von  M, 

721  ersten]  erste  M. 

723  Marie]  korrigiert  aus  Maria  Hs. 
725  der  hineinkorrigiert  Hs, 
727  Jo]  so  M, 
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*Myt  so  bytterlyken  pynen! 
735  *Wultu  doden  my  enen? 

*God,  here,  meyster  ys  he  myn, 

*Jo  byn  ik  de  junger  syn. 

*He  gaf  dy  to  ener  moder  my, 

*Do  toch  he  my  to  sone  dy, 
740  '^'De  wyle  he  leuede  an  deme  cmtze. 

*Vp  synen  brüsten  yk  vntsleep, 

*Myn  herte  syne  gotheyt  grep: 

*Ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 

*Myt  wyllen  let  he  de  marter  grot. 
745  '*'Dat  nym  an  dyn  herte,  sute! 

'*'Sulken  trost  han  nu  van  myr: 
*Ik  wyl  wesen  eyn  hoder  dyn, 
*Wente  my  bevalen  bist, 
*Vnde  dyn  heyl  vorstoruen  ist. 

750  *De  prophecie  ys  vullenbracht: 

*He  heft  vorvullet  des  dodes  macht. 

*Myt  truwen  yk  dy  meyne,  (Hie  apprehendit  itenun  manos.) 

*So  lat,  trut  moder,  dyn  weynent! 

Maria,  medder  vnde  moder  myn, 
755  Och  lat  dyn  grote  weynent  syn! 

Herteleue  benedygede  maget, 

Hebbe  eyn  herte  vnvorsaghet, 

Wente  yd  mochte  nicht  anders  syn: 

Dyn  leue  kynt  moste  lyden  pyn 
[M.  791]  Vor  alle  mynslyken  könne; 

Dar  na  schal  yd  myt  wunne 

Vpstan  van  dode  vnde  myt  vrowden  dy  schynen 

Vnde  alle  den  leuen  jüngeren  synen; 

Dat  sch&t  an  deme  drudden  dage. 
7G5  —  Lat,  moder  maget,  dyne  klage!  — 

Dar  negest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 

Myt  synen  groten  hemmelschen  scharen; 

In  synes  hemmelschen  vaders  trone 

Blyuet  he  ewychliken  schone. 

Sancta  Maria  respondet: 

770  0  Johannes,  dat  grote  vnschuldige  lydent  syn 
Wundet  so  sere  lijff  vnde  sele  myn, 
Dat  yk  mot  weynen  vnde  scrygen 
Vnde  kan  des  ok  nicht  vortygen. 


737  Jo]  80  M. 
773  des]  dat  M. 
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Planctus  vltimas  beate  Marie,  quem  facit  bina  vice: 

*Johannes,  nuwer  sone  myn, 
775  *Ik  medder  vnde  moder  dyn 

*ßydde:  help  my  weynen, 

*Vnde  klagen  Cristum  den  reynen, 

*Synt  weynent  ys  nu  worden  tijd! 

*Dorch  aller  werlde  myssedaet 
780  *De  hemmel  an  drofnissen  stat, 

*Steyne,  erde  van  vruchten  stoten  syk 

*Vmme  Cristus  dot  so  bytterlyk. 

*Grote  swere  an  mynem  herten  lyt. 

Maria  post  hoc  dicit  lacrimabiliter,  vt  sequitur: 
0  wy  vnde  we,  dat  ik  gy  wart  gheboren! 
[M.  81GJ  Ik  hebbe  myn  herteleue  truten  kynt  vorloren! 
Dat  ys  my  afgemordet  gär, 
Dat  hanget  hijr  bleek  vnde  dötvar! 

Leuen  kyndere,  ik  byn  van  Jammer  also  krank, 
Dat  my  benomen  ys  de  ganck! 
790  Ik  mach  nu  nicht  mer  gan, 
Ok  nicht  vj)  mynen  voten  stän. 
Myn  herte  wyl  van  yammer  tobreken, 
Myn  munt  mach  ok  nicht  mer  sprekcn. 

Johannes,  lose  nu  af  den  dok  doch, 
795  Den  yk  em  vmme  synen  hylgen  syden  sloch! 
Dar  ys  ynne  dat  hilge  dure  blot, 
Dat  vte  synen  depen  wunden  vlot. 
Dat  mochte  noch  vp  desser  erden 
Mennigen  mynschen  to  tröste  werden. 

Ilic  Maria  cadit  ad  terram  prse  nimio  dolore,  et  Johannes  soluit  panniim  leuansqne 

matrem  domini  et  dicit  amicabiliter  et  consolatoric : 

800  Sta  vp,  Maria,  mynes  herten  allerleueste  trut, 

Vnde  tröste  doch  dynen  gar  drouigen  mot! 

Dat  ys  des  mynschen  salicheyt  eyn  grot  deyl, 

Dat  gestoruen  ys  Jhesus  Cristus,  vnse  gantze  heyl. 

De  mynsche  moste  syn  vorloren, 
805  Were  vnse  leue  here  van  dy  nicht  geboren; 

Vmme  vns  armen  wolde  he  mynsche  werden: 

Dar  to  quam  he  vp  erden 

Nach  der  propheten  sproke  allermeyst,  U-  22a] 

Alse  du  suluen  alderbest  wcyst. 


781  erde]  erden  M. 
784  we]  owe  M, 
795  synen]  syne  M. 
806  wolde]  walde  Es. 
809  Alse]  also  M. 
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810  He  wolde  den  mynschen  losen 

Vmme  syne  gude  van  der  walt  der  bösen; 

Vnde  ok  vmme  syne  groten  barmherticheyt 

Heft  he  vordreuen  vnse  61de  leyt, 

Dat  van  vusen  ersten  elderen  quam, 
815  Alse  vns  de  scrift  secht,  van  Euen  vnde  van  Adam. 

Dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

Des  scholen  en  louen  sere  yrowen  vnde  man. 

Reyne  junckfrowe  Maria,  lat  dyne  klaghe! 

He  wärlik  wyl  vpstän  in  deme  dmdden  daghe: 
820  So  schaltu  en  myt  groten  vrowden  seen, 

M£r  den  mynslik  herte  kan  denken  vnde  gheen. 

Dar  an  denke,  o  moder  gute 

Vnde  ga  myt  my  an  myne  hüte! 

Du  schalt  wesen  de  leue  moter  myn, 
825  Ik  wyl  dy  alle  tijd  vnderdanich  vnde  horsam  syn; 

De  junghere  vnses  heren  scholen  dat  merken,  [werken. 

Dat  ik  dat  bewysen  wyl  myt  wyllen,  myt  worden  vnde  ok  myt 

Sancta  Maria  respondet  voce  lacrimabili  vltimo  dicens: 

Yohannes,  myner  leuen  suster  kynt, 

Wij  altomale  sere  bedrouet  synd,  [d8t. 

[M.  861]  Alse  du  wol  west,  vmme  vnses  leuen  heren,  mynes  leuen  kyndes 
Yk  weyt  dat  wol,  dat  he  desse  marter  grot 

Gheleden  heft  vor  alle  de  werld  gemeyne. 

Hie  vertit  se  ad  filiaxn: 

0  leue  here  Jhesu  Criste,  ik  bevele  my  dy  alleyne 

Vnde  sunte  Johanse,  deme  leuen  junghere  dyn; 
835  He  mot  nu  vor  dy  myn  kynt  syn. 

Van  weynende  vnde  van  suchtende  kan  ik  nicht  mer  spreken, 

Myn  arme  herte  wyl  mydden  entwey  breken. 

0  Jhesu  Criste,  mynes  herten  allerleueste  kynt, 

Tröste  vns  vnde  alle,  de  nu  vmme  dy  bedrouet  synt! 
840  Dyn  hilge  lydent  mote  vns  syn  to  vromen, 

Dat  wij  altomale  moten  in  dat  ewyge  leuent  komen! 

Johannes,  leue  truten  sone  myn, 

Ik  wyl  dy  to  allen  tyden  horsam  vnde  vnderdanich  syn. 

Sanctus  Johannes  concludit  post  hoc  planctam  beate  Marie  Virginia 

deuotissimum,  dicens: 

0  leuen  vrundes,  gij  hebben  gehört  an  dessem  guden  dage 
845  Vnses  heren  lydent  vnde  vnser  leuen  vrowen  klage! 


Nach  827  respondet]  ricmum  dicit  M. 

833  ik  bevele]  yk  bevale  M, 

834  leuen]  leue  Es. 

Nach  843  deuotissimum]  devotissime  M, 

Kiederdeutschei  Jahrbach  XXIV. 
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Ere  hilge  lydent  mote  vns  allen  syn  to  vromen, 
Dat  wij  altomale  moten  in  dat  ewyge  leuent  komen 
Vnde  myt  Marien  mögen  in  deme  hemmelryke 
Beschowen  Jhesum  Cristum  vnsen  leuen  lieren  ewychlykon. 
850  Dat  vns  dat  altomale  beschee, 

So  stat  vp  vnde  gat  sytten  vppe  juwe  beyde  knee, 
Spreket  eyn  pater  noster  myt  ynnicheyt 
Vnde  ok  aue  Maria  to  juwer  seien  zalicheyt. 

Ik  bevele  juw  gode  vnde  sunte  Marien. 

855  Dar  mede  wylle  wij  vnse  klagent  vortygen. 

Post  hoc  vnusquisque  ponit  se  ad  genua  cum  omnibus  circumstantibus  dcuote,   et 
sanctus  Johannes  dicit  collectam  sequentem  alta  voce  pro  omnibus:  Orcmus! 

XVI  Interueniat  pro  noMs  quesumtis,  domine  Jhesu  Criste^  nunc  et 
in  hora  mortis  nostre  apud  tuam  immensam  clemenciam 
beatissima  virgo   Maria,    cuiiis  felicissimam  animam   in  hora 

amare  passionis  tue  gladius  dolor is  perfransiuit! 

Coniunctim : 
XVII  Beati  Johannis  apostoli  tui  et  ewangeliste  nos  quesumus  tibi 
votiua  cofnmendat  oracio,  cui  moriens  in  cruce  matrem  virginrm 
virgini  commendasti.     Qui  viuis  et  regnas  cum  deo  patre   in 
vnitate  Spiritus  sancti^  deus  per  Ofnnia  secuta  seculorum. 

Omnes  dicunt: 
XVIII  Amen. 

Johannes  ewangelista  statim  extendit  manum  suam  et  bcncdicens  omnem  populum 
cum  eadem  benedictione  quam  dicit  sacordos  finito  scrmonc. 

Yltimo  rector  incipit  psalmum  „Tenebre  facte  sunt*^,  cum  quo  vadunt  usque 
ad  sumuuim  altare  Ordinate  et  deuote  et  simul  omnes  cantant  vsque  ad  versum. 
Quo  finito  omnes  inclinant  se  ad  gloriosissimum  sacramcntum  humiliter.     Post  hoc 

vnusquisque  vadit  vias  cum  gratiarum  actione. 

Nota:  Quando  exeunt  primo,  cantant  psalmum  sequcns: 

I  "^Circumdederunt  me  viri  mendaces,  sine  causa  flagellis  ccciderunt 
me,     Sed  tu,  domine  defensor,  vindica  me! 

Dominus  Jhesus  solus  cantat  versum: 

II  "^Quoniam  tribulacio  proxima  est  et  non  est,  qui  adiuvet. 
Quando  intrant,  cantant  responsorium  sequcns: 
XIX  "^Tenebre  facte  sunt,  dum  crucifixissetit  Jhesum  Judei. 
Et  circa  horam  nonam  exdamauit  Jhesus  voce  magna: 
Deus  meus,  Deus  meus,  vt  quid  me  dereliquisti? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  finis  huius  plauctus. 


846  Nach  vns  :  syn  durchstrichen  Hs. 
XYI  beatissima]  btäsissla  Hs. 
Nach  XVIII  :  suam]  add.  et  Hs. 
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Anmerkungen. 

Prae&tio.  ')  Der  Karfreitag.  Die  MKl.  Fundgr.  II  281  ist  überschrieben: 
PlanctM  in  nuigna  sexta  feria,  —  *)  Am  Montag  der  Karwoche,  weil  n&mlich  an 
diesem  Tage  die  eben  erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird  (Liliencr.).  —  *)  exire 
auftreten,  itUrare  abgehen.  —  *)  Bdgmus  =  rh^thmus  „die  gesprochene,  nicht  ge- 
songene  Rede  in  Reimpaaren^  (Heinz el,  Abhh.  znm  altd.  Drama.  Wiener 
Sitzungsber.  Phil.-hist.  Kl.  Jahrg.  1895.  S.  12).  —  ")  Vgl.  Alsf.  PSp.  6462.  Pich- 
1er  S.  107  u.  135.  —  •)  V.  398  ff.  —  ')  IL 

MKl.  y.  1  ff.:  Eine  Vorrede  des  Johannes,  aber  kürzer,  auch  in  Wolf. 
MKl.,  Alsf.  PSp.  und  Sterz.  PSp.  (Pichler  S.  119  ff.).  £g.  FSp.  hat,  wie  auch 
andere  grössere  Spiele,  einen  besonderen  Precursor. 

V.  1.    £g.  FSp.  6382:  Ir  seligen. 

4  vgl.  Sp.  d.  m.  SaL  cp.  2:  de  aller  werlt  eyn  loser  ist.  cp.  3:  de  de  aller- 
hogeste  konig  ist.  cp.  10:  de  dat  wäre  hemelsche  broed  ist.  cp.  15:  de  wäre  god 
vnde  mynsche  ist.  cp.  18:  de  eyn  wäre  prester  vnde  eyn  konyng  ist.  cp.  21:  de 
alder  werlde  eyn  heylant  ist.  cp.  22:  de  hemels  vnde  erden  eyn  here  ist  cp. 
23:  de  je  de  schönste  was  vnde  ist.    cp.  27:  de  de  aller  vromeste  helt  ist. 

6.  Heid.  PSp.  13:  Dar  zcu  auch  denn  bitteren  doitt  Vgl.  auch  Böhm. 
MKl.  155  f.,  Alsf.  PSp.  6157,  Trier.  MKL  266,  7,  Wolf.  MKL  30,  ÜVKl.  7344, 
nimm.  MKl.  2b  11  f.  —  UVKl.  889:  süre.  —  Der  „bittere  Tod"  wohl  zuerst  bei 
Jesus  Sirach  41,  1,  dann  durch  die  ganze  christl.  Litteratur.  Vgl.  z.  B.  Mone, 
Schausp.  des  Mittelalters  I  43,  45:  mors  amarissima,  Daniel,  Thesaurus  hymno- 
logicus  I  S.  232  (Salve  caput  cruentatum)  Z.  36:  morti  tuae  iam  amarse,  sowie 
Dante,  Inf.  I,  1,  7. 

7  f.    VgL  Wiechmann  S.  17. 

9.  Sp.  d.  m.  SaL  cp.  8  (B):  dat  he  wilUchliken  wolde  in  den  doed  gaen. 

10.  Sp.  d.  m.  SaL  cp.  8  (CD):  de  on  binden  wolden  vnde  ffin. 

12.    Matth.  26,  49.     Vgl.  Van  deme  holte  des  H.  G.  700.    Ancelmus  145. 

16.  Matth.  26,  50.  Vgl.  zu  V.  80.  —  Ndl.  Lied  v.  d.  Tagzeiten  (Mone, 
Lat.  Hymnen  I  S.  126  ff.)  V.  32  u.  58.    Ancelm.  287.  313.  474. 

18  ff.  Vgl.  das  mnd.  Gedicht  von  den  7  Betrübnissen  Marias  (Lübben, 
Mnd.  Gedichte,  IV,  14  ff.). 

21  f.    VgL  Heid.  PSp.  3883.    Ndl.  Tagzeiten-Lied  und  Wiechm.  a.  a.  0. 

23  f.    Sp.  d.  m.  SaL  cp.  21 :  der  fforsten  man,  dar  Gristus  wart  vore  getoghen, 

vor  den  he  wart  vorclaget  vnd  beloghen. 
Lübben  IV  20  f.:  he  wart  van  rychteren  to  rychteren  ghetoghen, 

beschempet,  bespyet  unde  beloghen. 

30.  Vgl.  MKl.  Fundgr.  II  281,  11,  Gundellngers  Grablegung  15  f..  Erlauer 
Sp.  III,  24,  Nd.  Jahrb.  XVHI,  106,  64  (van  herten  al  so  blind)  und  Schade  64 
(mit  sienden  ougen  blint). 

31—36.    Sp.  d.  m.  SaL  cp.  10. 

37  f.     Vgl.  zu  66—69. 

40  f.  Sp.  d.  m.  S.  cp.  11:  des  morghens  wart  he  vor  Pylatus  gebracht 
Vom  Holte  des  h.  er.  709  ff.:  Des  negesten  dages  wart  he  bracht 

to  Pilatus  unde  wart  bedacht, 
•  dat  he  schuldich  was  den  dot. 

42.  Ancelm.  524  (We  bringhen  di  einen  droghenere),  544,  560,  632.  Sp. 
d.  m.  Sal.  cp.  11. 

44  f.  Zum  Reime  vgl.  Innsbr.  FSp.  (Mone,  Altt.  Schausp.  150)  87  f.  Jo- 
hannes: geloube  dez. 

45—55.    Sp.  d.  m.  Sp.  cp.  11.  —   Nd.  Pilatuslegende  (ZfdA.  17,  149)  24  f. 

56.  Vgl.  MKl.  Pichler  S.  120,  Luz.  Brst.  30,  Sterz.  PSp.  Pichler  S.  24, 
Wolf.  MKL  345,  Eg.  PSp.  6707.    S.  auch  V.  304. 

6* 
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66  f.    Sp,  d.  in.  Sal.  cp.  12  in  anderm  Züsamm anhange : 

he  sprak  nm  Bmelike  wort  na  aiuc  schult, 
dat  Icit  de  gude  konig  (David)  myt  grotcr  diilt. 
58  f.     Sj).   d.   m.  Sal.  cp.  11:    Gy   Bcbulleii    wetten  dat   vse   licrc   in   siucr 
geislimge    tn  der  Baien  wolde  werdeo  gebunden.  —  Gundelf.  79. 

60.     Vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12:  de  on  siegen  bitterliken  sere. 
C'i  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  11.  —  Za  62  vgl.   auch  Beitr.  Ill  305,    81  f.  und 
LUbben  IV  126;  au  G3  UVKl.  419  f,  und  Niedl-  Tagzeitenl.  126  ff. 

64  f.    Vgl.  Sp,  d.  m.  Sal.  cp.  12  in  anderem  Zushg.  iSerubabel): 
Se  nam  dorn  konige  äff  sinen  krönen 
vnnd  aatte  ae  vp  ur  houet  achone. 
66—69.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12.  —  V.  00  spyttels  mau.    Im  Spegbel  finden 
sich  je  nach  den  verschiedenen  Hsa.  die  Ausdrücke  spatolsch,  spatosch,  apettelar-jt, 
spittelach,  spcckeleacb,   speckclsch  man.     Auch    spyttele   ist   a^.,   vgl.    uthhemea 
(I>ttb.  Urk.  X  545),  englis,  vlamii  (Lnppeuberg,  Hamhg,  Rechtaalt crtümer  S.  75). 
70—73.    Kp.  d.  m.  Sal.  cp.  12. 
79  ?gl.  39. 

80.    Matlb.  26,  59.  ■-  Mone,    Lat.  Hymnen  n  Nr.  433,  9  f.,  Nr.  432,  3B 
und  Schausp.  d.  MA.  I  44,  73    -  ZfdA.  X  27.  24,  UVKl.  DGl  u.    1071,   Lichtenb. 


!  paseinnc  J 


MKI.  100,  AM-  PSp.  5852,  Brsl.  MKl.  A'  19,  Eg.  FSp. 
MKl.  8.  21. 

82  Tgl.  XU  und  587  ff.  -  I 
toribus  u.  8.  w.  —  Spegbol  cp.  14 

Do  he  vor  alle  sjne  vygende  bat. 
Van  den  he  gehemort  vude  geneghclt  wart. 
84  ff.  vgl.  509  f. 


I.uz,  Brat.  15,  Steni. 

Hinc   tuis  pro  tnr- 
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i^  IX. 


Im  Stücke  eine  andere  Uebersctzung  513  ff.;  die  lateinische  im  Schliiss- 
gesange  XIX. 

100  f.  Die  beiden  Ausrufe  folgen  auch  im  Drama  unmittelbar  aufeinander; 
XIII  und  XIV. 

103.    Longiniis  und  sein  Speer  fehlen  im  Stucke;  doch  b.  G22~27. 

105.  Die  „Creaturen"  nicht  nur  die  Tiere,  sondern  die  gesamte  „Creatur". 
—  Zu  IOC— 9  vgl.  638-45,  6G8— 71,  781. 


116. 


I.  237.  706. 


.  Lamb.  PSp. 


Innabr.  OSp.  442,   Freih,    PSp.  I 


9.     Vgl.  235. 

120  f.  vgl.  455  f. 
1741  f.,  auch  ib.  II  2057  f. 

126  vgl.  850.     Red,  OSp.  17.     Cod.  macr,  Bord.  119  S,  121. 

128  Tgl.  Alsf.  PSp,,  Don.  PSp.,  Eg.  FSp,,  Wolf.  MKl. 

130  Ghat  «yticn  hier  (im  Unterschied  von  127)  „Setzt  eurh",  vgl.  851  stat 
vp!  —  Qode  dach  =^  Feiertag:  Lübben  I  289  AI  den  dach  en  guden  vrjdaghe. 
Auc.  82  Dat  schude  an  dem  guden  donersdaghc. 

III.  Pa,  142,  4.  —  Wolf.  MKl.  47.    Eg.  FSp.  CV.    Trier.  MKL  266,  nacli 
26.    Prag.  MKl.  64  und  Lamb.  PSp.  —  Im  Lust.  Brst. :  Contritnm  eat  t 
etc.  ftUB  Jer.  23,  9. 

133  vgl,  Eg.  FSp.  6183. 
141  =  Red.  OSp.  90. 

IV.  Ps.  6,  3  f. 

143,     Ghynaert  a.  Mnd.  Würterb.  unter  giiider. 
145  vgl.  Wolf,  MKl.  IG. 
KG  =  Gerb,  v,  Minden  IIG,  10. 

148  vgl.  Eg.  FSp.  5917  f. 

164  62  vgl.  Fundgr.  II  281,  7—10.  Wolf.  MKl.  15  ff,  —  15G  vgl.  145.  — 
ir>8  =  146. 

163  vgl.  Wolf.  MKl.  36. 

164  vgl.  zu  V.  G. 
Nach  1G5:  Das  tranaeimt  deutet  den  Szenenwecbael  an:  III  bis  165  fielen 

im  flBuse  der  Maria,  Ifi6— 82  auf  dem  Wege  nach  Golgatha,  183—843  unterm  Kreni. 


166—69  vgl.  Trier.  MKl.  261,  20.  Alsf.  PSp.  6942.  Böhm.  MKl.  59-62. 
Eg.  FSp.  5946  f  MKl.  Fundgr.  II  281,  15-19.  Wolf.  MKl.  256.  Wolf.  Ostersp. 
71.    Trier.  OSp.  274,  16.    Münch.  MKl.  1—6. 

176  f.  vgl.  V.  233  u.  479  f.  —  Mone,  Anz.  f.  d.  A.  VII  (1838)  Sp.  284  F. 

179  f.  vgl.  Himmelg.  MKl.  la  3  f. 

182.  vorswynde  beruht  vielleicht  auf  einem  Missverständnis  eines  vorslinde 
der  Vorlage.    Vgl.  UVKl.  1286:  ach,  tot,  wie  du  verswindest, 

da^  du  mich  nicht  verslindest! 
und  Trier.  MKl.  267,  27.    Alsf.  PSp.  6222:  ach  erde,  woldestu  mich  dan  slinden! 
—  Zu  dot,  kum  her!  vgl.  Trier.  MKl.  267,  23,  Alsf.  PSp.  6216,  Him.  MKl.  2b  11. 

183—86  vgl.  Wolf.  MKl.  37—40.  —  184  bom:  709  ff.  —  186  f.  vgl.  zu  V. 
523.  Trier.  MKl.  267,  15.  Alsf.  PSp.  6207.  Red.  OSp.  421  f.  Crux  fideUs  Str. 
9.     Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  26  und  cp.  19: 

Eyn  yslich  sele  hed  dar  (in  der  Hölle)  eynen  worm, 
van  dem  se  lydet  ewichlyken  storm. 
Ebdas.  cp.  20.    Altes  Passional  (ed.  Hahn)  72,  6  ff.    78,  9.  lOr 

189.  Brem.  nds.  Betbuch  f.  44^ :  do  stundestu  (Cristus)  also  eyn  villet  deer 
(Mnd.  WB.).  Anegenge  38,  13:  also  Uez  er  sich  villen.  Leiden  Christi  (Mone)  86 : 
mit  geislen  gevillet. 

191  vgl.  UVKl.  517,  Bresl.  MKl.  A«  22,  auch  Böhm.  MKl.  107,  Eg.  FSp. 
6070,  Alsf.  PSp.  6414. 

192  vgl.  V.  63.  66  f. 
195  vgl.  zu  V.  291. 

196.    Schade  S.  120:  mit  herzlichen  und  bitteren  karmen. 

200  f.  Vgl.  Stabat  mater  VI:  Poenas  mecum  divide  und  VIH:  passionis  fac 
consortem.    S.  a.  V.  349  und  zu  V.  286  f.  u.  477  ff. 

203  f.  Vgl.  Sündenf.  1273  f.  Innsbr.  OSp.  768  f.  Wien.  OSp.  322,  9  f. 
Eri.  Sp.  III  5  f.    Lichtenth.  MKl.  167  f. 

205  f.  vgl.  611  f. 

207—10  MKl.  Fundgr.  H  282,  7  ff.  Trier.  MKl.  262,  27  ff.  Alsf.  PSp. 
6046  ff. 

211  vgl.  V.  426.  Trier.  MKl.  267,  6—8.  Fundgr.  II  282,  20.  Bened.  OSp. 
7.  Bresl.  MKl.  A>  14.  Frankf.  Dirigierrolle  153,  26.  Heid.  PSp.  5229,  5222, 
5655.  Wien.  OSp.  303,  15.  331,  13.  Innsbr.  OSp.  230.  Walther  v.  Rheinau 
171b,  58. 

215.     Vgl.  zu  241  und  443  f. 

217—24  aus  den  Improperien  der  Karfreitagsmesse,  nach  Micha  6,  3  f. 
Vgl.  Eg.  FSp.  u.  Leiden  Christi  (Anz.  f.  d.  A.  IV  S.  328)  V.  68  ff.  Milchsack, 
Oster-  und  Passionsspielc,  Anhang  I,  1,  10  und  VI,  1,  1.  —  220  vordruckede:  Im 
Vokabular  Cod.  Bord.  53  Nr.  12:  opprimo  =:  Vordrucken  efte  worgen.  —  222  not 
Notdurft,  Bedarf;  vgl.  not  hcbben,  van  noten  etc. 

225-27.    Mt.  8,  20.    Vgl.  Trier.  MKl.  268,  14  f.    Alsf.  PSp.  6234  ff. 

232  f.  Böhm.  MKl.  9  f.  Trier.  MKl.  266,  16  f.  u.  19  f.  Fundgr.  H  282, 
1  f.     Münch.  MKl.  6  f.    Himm.  MKl.  2a  20  f. 

236  f.  Vgl.  Trier.  MKl.  269,  21 ;  260,  2.  Wolf.  MKl.  24.  341.  Eg.  FSp. 
7154.  St.  Gall.  Brst.  30.  Lichtenth.  MKl.  120.  Münch.  MKl.  92.  46.  ZfdA. 
X,  31,  7  u.  28,  18.  Erl.  MKl.  348  ff.  u.  32.  Prag.  MKl.  84.  Himm.  MKl.  2b  29, 
3a  25.  Heid.  PSp.  56G4.  Walther  v.  Kheinau  Mar.  L.  f.  190b  53  ff.  Bruder 
Philipps  Mar.-L.  7616  ff.  —  S.  auch  V.  334. 

239.  Vgl.  V.  321.  —  Trier.  MKl.  268,  2.  UVKl.  60.  601.  Eg.  FSp.  6071. 
6441.  Lübben  IV  79.  Moltzer  PSp.  44  (Adam:  Went  ig  nackt  ben  ende  blois). 
Beitr.  III  365  ff.  v.  44.    Heid.  PSp.  5225. 

241  vgl.  280  f.  292  f. 

245  f.  vgl  296  f.  497  f.  324  f.  und  zu  290  f.  UVKl.  458  f.  699.  1142  f. 
1391.  Alsf  PSp.  5908  f.  Trier.  MKl.  260,  3  f.  Himm.  MKl.  2b  2  f.  Eg.  FSp. 
5672  f.  Schade  147  f ,  auch  Pichler  S.  24  u.  120  und  Eg.  FSp.  6624.  —  Sp.  d. 
m.  Sal.  cp.  18:         dat  mochte  wol  eyn  steynen  mynssche  sin, 

de  sek  nicht  erbarmete  ouer  de  grote  pin. 

247  ir.  vgl.  Wolf.  MKl.  47  ff.    Pichler  S.  32.  -  Bened.  OSp.  Str.  34. 
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252  f.  vgl.  271  f.    Erl.  MKl.  98  f.    UVKl.  700  f.    ZfdA.  V  S.  17  ff.  v.  81  f. 
Maria  Magdalena:  Die  drei  Marien  unterm  Kreuz,  wie  überall,  nach  Joh. 
19,  25  f. 

V  vgl.  Wolf.  MKl.  50  ff.:  „Heu  quantus  luctus.« 
271  f.  vgl.  252  f.    Walther  v.  Rheinau  f.  194,  11. 

VI  vgl.  Wolf.  MKl.  50. 

280—91  weitere  Ausführung  von  241—46. 

285  vgl.  V.  119. 

286  f.  vgl.  379.  551  und  zu  477  f.  Niedl.  Tagz.-Lied  209  f.  Schade  75  f. 
Anc.  692  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  (E)  cp.  2. 

290  f.  vgl.  603  und  zu  245  f.  —  291  =  Red.  OSp.  1758.    Reinke  3815. 

292-97  vgl.  241—46. 

298  vgl.  Wolf.  MKl.  164.  —  Mi  Johannes,  planctum  move  etc. 

304  vgl.  Licht.  MKl.  126.  Luz.  Brst.  30.  Pichler  S.  24  u.  120.  Wolf. 
MKl.  345.    Böhm.  MKl.  23.    Eg.  FSp.  6706  u.  7234.    Walth.  v.  Rheinau  f.  191,  2. 

311  f.  vgl.  435  f.    Erl.  MKl.  68  f. 

Vn.    S.  zu  V. 

311  ff.  üebersetzung  von  VII.  —  319  vgl.  473.  629. 

321  vgl.  zu  239. 

324—31  vgl.  UVKl.  1142—49.  —  324  f.  vgl.  Nd.  Jahrb.  XVIII,  107,  32  f. 
und  zu  V.  245  f.  —  326  f.  vgl.  Pichler  S.  132. 

Vin  Stabat  mater  Str.  2a  und  3a. 

Nach  333:  ad  occidentem,  also  zum  Publikum. 

334  f.  vgl.  Wolf.  MKl.  47  f.  —  335:  Schade  S.  246,  42.    Erl.  MKl.  35. 

344  ff.  vgl.  UVKl.  776—85. 

349  vgl.  zu  200. 

351—55  vgl.  Trier.  MKl.  271,  16-19.  Alsf.  PSp.  6462  f.  6669  f.  Friedb. 
Dirig.-Rolle  549.    Eg.  FSp.  6154  ff.    Böhm.  MKl.  123—28. 

Nach  355.  Vgl.  Zerbst.  Proz.  S.  290:  Johannes  bey  Marien  in  einem  weiszen 
mantel,  eyn  blosz  swert  zu  Marien  gekert 

357  vgl.  445  f.  451  f.  664  f.  694  f. 

360  vgl.  UVKl.  1631b.    Es  ist  also  nicht  etwa  ban  zu  lesen. 

364  f.  vgl.  Eg.  FSp.  7168.    ZfdA.  X  32,  5. 

368  f.  vgl.  Erl.  MKl.  342.    Wolf.  MKl.  28. 

372  vgl.  Trier.  MKl.  266,  27.  272,  19.    Alsf.  PSp.  6191.  6496. 

373  vgl.  zu  V.  30. 

376  ff.  umgearbeitet  aus  613  ff.    Vgl.  Trier.  MKl.  263,  25.    Alsf.  PSp.  6807. 

379  vgl.  zu  V.  286.  551.  —  Münch.  MKl.  70.  UVKl.  724  f.  Böhm.  MKl. 
153  f.  Walther  v.  Rheinau  f.  191b  1  ff.  Halb.  MKl.  Gundelf.  Grabl.  6,  Heid. 
PSp.  5725  f.  Stab,  mater:  Tui  nati  vulnerati  etc.  Maria  wünscht  sogar  gleich 
mit  ihm  begraben  zu  werden  Eg.  FSp.  7208  und  Alsf.  PSp.  6766. 

Nach  379  werden  wiederholt:  VUI,  332—79. 

380  ff.  vgl.  Trier.  MKl.  269,  2—19.    Alsf.  PSp.  6412  ff. 

394  vgl.  Jahrb.  XVUI,  106,  67.  Pichler  S.  124.  Eri.  Visit.  Sep.  962. 
UVKl.  754.  Germ.  XVII  233  ff.:  0  Judsei  miseri.  ZfdA.  X  32,  30.  —  S.  a.  zu 
372,  und  414. 

396  Alsf.  PSp.  6089.  Eg.  PSp.  6209.  Pichler  S.  129.  Lübben  I  114.  Anc 
812  f.  848  ff.  Walth.  v.  Rheinau  176  f.  —  Mone  II  432  V.  85.  Morel  Lat 
Hymnen  Nr.  42  V.  46  ff. 

403  vgl.  529. 

406  vgl.  Stab,  mater  VIH. 

414.     S.  zu  394. 

416.  Ph.  Wackemagel  II  344,  46.  512.  Wolf.  MKl.  362.  Theophilus  II 
762  u.  ö. 

422  80t:  Wolf.  MKl.  99.  Wackem.  I  29,  10.  60,  1.  Sonst  pflegt  Maria 
ein  brunn  der  gnaden  genannt  zu  werden:  Pichler  S.  115  V.  121  oder  ein  pach 
Eg.  FSp.  7014  nach  Stab,  mater:  Eia  mater,  fons  amoris. 

426.    Ndl.  Tagzeiteuliad  bei  Mone,  Lat.  Hymnen  I  126  ff.  V.  132. 

432  vgl.  V.  30. 
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434  vgl.  V.  262. 

435  f.  vgl.  V.  311  f. 

Nach  442:  istum  d.  h.  den  folgenden  Gesang. 

443  f.  =n  215  f. 

445  f.  vgl.  V.  547  f.  453  f.  683  ff.,  auch  zu  357  f.  Fundgr.  II  283,  19. 

447  vgl.  V.  666. 

449  f.  vgl.  1  f.  680  f.  Eg.  FSp.  5670  f. 

451  f.  vgl.  357  f.  Anc.  331  f.  549  f.  835  f. 

Nach  452:  cor  eins,  i.  e.  cor  suum. 

453  vgl.  445  f. 

Nach  453:  cor  eins  =  cor  suum. 

455  vgl.  237.  120  f.     St.  Gall.  Erst.  30  f.    Eg.  FSp.  7154. 

459  f.    Wolf.  MKl.  24  -  27. 

469.    Daniel  Thes.  hymn.  II  S.  101  Str.  9:  Plange  sero  atque  mane. 

473  vgl.  319. 

477—84  Trier.  MKl  263,  29—36.  Alsf.  PSp.  6070-77.  Bresl.  MKl.  Bl, 
U_21.  _-  477—80  Böhm.  MKl.  93—96.  Münch.  MKl.  69—72.  Eg.  FSp.  6314. 
Pichltr  S.  130.  —  477  f.:   Licht.  MKl.  73  f.    Bened.  OSp.   33.    Nd.  Jahrb.  XVIII 

106,  (2.  Himm.  MKl.  la  24  f.  —  478:  Trier.  MKl.  262,  8.  269,  27.  Fundgr.  II 
2b2,  6  Pichler  S.  19.  Walther  v.  R.  183»>,  36.  —  479:  Schade  117.  Wackem. 
II  Nr.  344,  30  f.    Lübben  III  54.    UVKl.  794.    Walther  v.  d.  Vogelw.  36,  25. 

A81-86:  Erl.  MKl.  225-30.  —  485  f.:  Pichler  S.  20. 

487  vgl.  Osterlied  Nd.  Jahrb.  V  50:  Dar  ik  an  der  vrowde  sta. 

4^  vgl.  zu  616. 

4<:9  =  500.  —  489  f.  Ebst.  Liederhs.  Nr.  Vü  Str.  7.  —  490  vgl.  V.  499 
und  zu  792.    Erl.  MKl.  6732.    Sündenf.  1644. 

49:.     UVKl.  819.     Eg.  FSp.  6346. 

498  f.  s.  zu  245  f.     UVKl  1391. 

501.    Trier.  MKl.  265,  6.    270,  6.    Alsf.  PSp.  6105.  6455.    Erl.  MKl.  294  ff. 

509  f.  vgl.  84  f. 

512.   V.  593  f.    Trier.  MKl.  268,  5  f. 

IX.   Matth.  27,  46. 

516  \rl  Wolf.  OSp.  107. 

518  d»s:  es  sollte  heissen  „der". 

520.  Vnc.  440:  De  is  aller  werlde  to  wide.  Marienmesse  v.  Salzwedel 
(Jahrb.  XII  U3  ff.):  Den  al  de  werlt  nicht  begripeu  mochte.  Luther:  Den  aller 
Weltkreis  niclt  beschloss.  —  Crux  tidelis  Str.  19. 

523:  vg.  zu  185.     Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  9: 

vnd  enwas  neynem  mynschen  geliche, 
sunder  eynem  worme,  de  dar  lyt  in  dem  sliche. 
Ebdas.  cp.  20:        Ego  sum  vermis  et  non  homo. 

Ich  ben  neyn  mynssche,  ich  ben  eyn  worm. 

527—35  IVKI.  810—18.  —  529  =  403.  -  529-31  vgl.  Böhm.  MKl.  211-14. 
Jahrb.  XVIII  lOi  10.     Vgl.  auch  zu  616.  —  533  vgl.  379.    Jahrb.  XVIII  106,  76. 

107,  22.  —  533  1  Schade  138.     Freib.  PSp.  II,  1800.  —  535  vgl.  Böhm.  MKl.  215. 

537—43  U^Kl  834-42.  Böhm.  MKl.  219-25.  -  537-39  Wolf.  MKl.  141 
f.     Anc.  985  f.  —541  s.  zu  602. 

541  loreu  sttt  vorloren.     Das  simplex  kommt  sonst  nicht  vor. 

545.  wesselig  zu  mhd.  was,  wesse  scharf.  Ilimm.  MKl. :  0  we(der)  wesse- 
lungo  .  .  .     Halb.  M:i.  66:  owe,  owe  der  wesselunge, 

owe  schepper  aller  dinge! 

547  f.  s.  zu  45  f. 

551  =  379. 

559—67  vgl.  U'Kl.  919a  ff  Böhm.  MKl.  261  ff  -  561  vgl.  Wolf.  MKl.  157. 
—  568  f.  Anc.  999  f.—  569:  Moltzer,  Paaschsp.  291  (der  Engel  an  Joseph:) 
Nem  Marien  in  dine  hde! 

577:  Trier.  MK1.264,  25.     Alsf.  PSp.  6120. 

581  spegel:  UVl.  797.  Pichler  S.  23:  meiner  augcn  Spiegel  und  weid. 
b.  154  u.  Eg.  FSp.    bOl:    spiegcl   aller  Weisheit.     Beitr.   III   365  ff.   v.  53:    der 


mins   hertzeu   spiegel   was.     Vgl.  auch  Wolf.  MKJ,   306.     Eg.  FSp.  ti223.     Böhm. 
MKI.  70  f. 

586—92  s.  ÜVKl.  9Ö6— 93. 

593;  Red.  OSp.  249.  Pkhl.  S,  23.  Eg.  FSp.  6572.  —  siiroke  (vgl.  V.  808i 
=  Bibelworte,  „Sprüche".    S.  Gerhard  v.  Minden,  Prol.  V.  13. 

595  f.:  UVfil.  994  I'.    Niedl.  Tagzeitenl.  IST  f.: 
vader,  in  den  handen  dijn 
bevele  ic  n  die  siele  mijnl 

597  =  Wolf.  MKI.  162.    Böhm,  MKI.  296.    Erl.  MKI,  325.    Halb.  MK1.24. 

698  Tgl.  Alsf.  PSp.  6479  f. 

602  vgl.  607.  619.  754  f.  Gundelf.  Grab].  13  f.  237  f.  Eg.  FSp.  8027  t 
6486  f.  AUf.  PSp.  (3770.  Trier.  MKI.  265,  25.  Pichl.  S.  33.  124,  127.  130. 
Wieo.  OSp.  330,  25  f.    UVKl.  838.  874  f.    Heid,  PSp.  5680  f.     Bresl  MKI.  B',  I-  4. 

603  f.  vgl.  290  f. 

606:  medder  vgl.  Wolf.  MKI.  161.  -  S.  a.  V.  618,  726,  730  (moder)  u.754. 

610—16  vgl.  Eg.  FSp.  6596.  «731  ff.  Böhm.  MKI.  296-305.  Trier.  MKI. 
271,  5—12.  Alst.  PSp.  6476  ff.  6085.  Mönch.  MKI.  78—82.  Brsl.  MKI.  A*,  t— 12. 
Halb.  MKI.  19-27.  St.  Gall.  Brat.  14-17.  Heid.  PSp.  5509.  lÜmm.  MD.  U 
26.    Sündenf.  1614. 

6IB-21  vgl.  606-9,  Wolf.  MKI.  460.  Pichler  S.  33.  Alsf.  PSp,  (486  f. 
Eg,  FSp.  7171, 

622-27.  Wolf.  MKI,  437  tT.  Böhm.  MKI.  121  ff.  Licht,  MKI.  49—54. 
Eg.  FSp,  6844.  Trier.  MKI.  268,  7—8.  Alaf.  PSp.  6396  f.  Br«l.  MKI.  &,  22  ff. 
Münch.  MKI.  25-28. 

629  Tgl.  KU  473. 

630-33.  Wulf.  MKI.  433—36.  Fundgr.  II.  263,  12—15  u.  281,  9-12. 
Alaf.  PSp,  6060—63.  Pichler  S.  21,  Müncb.  MKI.  23-26,  Böhm.  MKI  89-9fl. 
Licht.  MKI.  25  f,  Ualb.  MKI.  79—81.  Freib,  PSp.  I  1735  f.  —  ane  fweni  vgl. 
UVKl.  1489  daZ  ane  vrewen  wart  geborn. 

637  Tgl.  617.  662, 

G38  lyt  vgl.  Einleitung  S.  10,  Anm.  I. 

639  ff,  vgl.  Anc,  1042  f.  1047  f.  ZfdA,  X  28,  27,  —  Matth.  27.  äl  ff.  Luc. 
23,  44  f,  u.  48, 

649  vgl,  Münch,  MKI.  55.    Erl,  MKI.  236, 

654-59.  Trier.  MKI.  263,  16  ff  Alsf.  PSp.  6064.  Licht,  IKI.  la— 18. 
Eg,  FSp.  6858  ff.    Pichler  S.  35. 

663  vgl,  mi  637. 

664  Tgl.  XU  357.    Trier.  MKI.  264,  11.     Alsf.  PSp.  6090. 
666  vgl  447. 

668—71  vgl.  Münch.  MKI.  33—36.  Böhm.  MKI,  177  ff.  BrI.  MKI.  24—27. 
Eg.  FSp,  6726.  Pichl,  S,  24  ii.  34.  Halb.  MKI.  3—6,  Vom  holB  des  h.  crucea 
760.    Anc.  1013.    Erl,  MKI,  33,  —  Die  erste  und  dritte  Zeile  reÜen  nirgend. 

672—79.  Münch,  MKI,  37—40.  62-64,  Böhm.  MKI,  .85-02,  Weit 
MKI.  44ü  ff.    Trier.  MKI.  263,  22-24, 

680  vgl.  449  f. 

683  ff.  vgl.  zu  44B  f.    Fundgr,  11  283,  19. 

688  ff.  vgl.  Anc.  323  ff. 

706  vgl.  237. 

707  nach  Matth.  26,  24. 
XV,  2  densa.    Die  Hss.  des  Liedes  Crm  fidelis  haben  tensa.  mir  die  Ha. 

zu  Freiburg  Nr.  88,  15.  Jh.  hat  denaa,  darüber  vel  tensa.    Mue  I  S.  133. 

709  ff.  deutsche  Bearbeitung  von  XV.  Vgl.  ZfdA,  X33  Z.  3-9,  Uiram. 
MKI.  2a,  83  und  2b,  4—7,  Trier.  MKI.  265,  12  u,  267,  *  Heid.  PSp.  6503. 
5712-16.  Böhm.  MKI,  145,  Licht,  MKI.  91  ff  Eg.  FSp.  e70.  Alaf,  PSp.  6230. 
Anc  844,  S.  Gregorius  bede  f.  133.  Nd,  Jahrb.  XV,  11  tr,  21  und  13  Str.  4. 
Walth.  V.  Rh,  f.  182,  2  ff.    UVKl,  715  f.  744.  1078  ff.     Seide  84—88. 

726  f.  Tgl.  Erl.  MKI.  180  f, 

736  f.  Tgl.  Maath.  MKI.  71  I'.     Uobm,  MKI,  UD  t. 
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741  f.  Wolf.  MKl.  282.  Mone  TU  Nr.  704,  9  f.  705,  25.  Daniel  Thes. 
I  S.  277.  ^  Mone  III  S.  115  v.  19:  ja  ssehe  du  die  taugen  der  gothait. 

746  f.    Statt  myr  :  dyn  wäre  vielleicht  besser  myr  :  dyr  oder  my  :  dy  zu  setzen. 

750  vgl.  593,  auch  808. 

752  mit  tmwen  meynen:  s.  Leitzmann  zu  Gerh.  y.  Minden  55,  82. 

754—57  ÜVKI  874-77.    Böhm.  MKl.  245-48.    Pichler  S.  88.  124.  127.  180. 

758-69  UVKl.  846—57.  Böhm.  MKl.  227—88.  VgL  auch  Licht  MKl. 
143  f.  Pichl.  S.  21.  Eg.  FSp.  3667  f.  Heid.  PSp.  5691.  5686.  Trier.  MKl.  272, 
8  ff.    Alsf.  PSp.  6773  ff.     Walth.  v.  Rh.  185»»,  46  und  173b,  52.  —  764  f.  vgl  818  f. 

774—78  vgl.  Mi  Johannes,  planctum  move  und  298  ff.,  auch  Erl.  MKl.  158 
und  162. 

784-91.  UVKl.  1412—19.  —  784  f.  vgl.  Alsf.  PSp.  6799.  Trier.  MKl. 
270,  2.  Himm.  MKl.  la,  28.  Eg.  FSp.  6480.  Heid.  PSp.  5666.  Walth.  v.  Rh. 
f.  190,  15.  Red.  OSp.  1931  (im  Munde  Lucifers).  —  Der  Gedanke  790  f.  in  Münch. 
MKl.  3,  Böhm.  MKl.  61,  Eg.  FSp.  181  an  anderer  Stelle,  wo  Bord.  MKL  (V.  168) 
ihn  umgangen  hat.  Vgl.  auch  Niederrhn.  MKl.  (Jahrb.  XVIII  S.  105  v.  82):  ich 
enekan  gerasten  noch  geruwen,  Pichl.  S.  180:  Ich  mag  weder  sitzen  noch  geligen, 
Anc.  822:  Nicht  dragen  wolden  my  de  bein. 

792.    Vgl.  836  und  zu  490.    Ancekn.  819  f.: 
Min  herte  wolde  my  tobreken. 
Min  munt  enkonde  nicht  mer  spreken. 
Tract.  b.  Bemardi:  et  non  erat  mihi  voz  neque  sensus  erat  mecum. 

798  f.  VgL  493  f. 

800  ff.  sind  eine  Weiterdichtung  von  754—69.  Vgl.  auch  Licht.  MKl.  55—72. 
135.    Wolf.  MKl.  457—64.    Alsf.  PSp.  6772.    Heid.  PSp.  5682  ff.  5698  f. 

804  vgl.  548  f.  Eg.  FSp.  5990.  6360  f.  UVKl.  862  f.  Ebst.  Liederhs.  Nr. 
15  Str.  29. 

807  vgl.  zu  598.    Heid.  PSp.  5693. 

809  vgl.  830. 

814  f.    Alsf.  PSp.  5873  ff.  6014  f.    Eg.  FSp.  2992  (Mone,  Lat  Hymnen  1057). 

818  f.  VgL  764  f. 

836  f.  vgl.  zu  792  f. 

840  f.  =  846  f. 

844  knüpft  unmittelbar  an  das  Höret  des  Prologs  an.  Mit  „Wy  hebben  ge- 
hört" beginnt  fast  jedes  Kapitel  im  Spegel  d.  m.  Sal. 

850-52  vgl.  126—29.    Eg.  FSp.  5704. 

Nach  XVIII  vsque  ad  versum  i.  e.  bis  zum  Ende  des  Verses. 

H:  Ps.  21,  12.    Hiemach  „deponit  crucem*'  vgl.  die  Vorrede. 
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Zu  den  Melodieen. 

IIL  In  die  parasceues:  Antiphona  II  ad  laudes.  Tono  IV^.  Die  heutige 
Melodie  ist,  von  einigen  Varianten  abgesehen,  dieselbe.  Genau  so  auch  Wolf. 
MKl.  47. 

132  f.  Die  Mel.  ist  aus  derjenigen  der  Antiphone  gebildet,  wird  aber  durch 
den  erweiterten  Schluss  in  tono  P  umgewandelt 

IV.  Tono  VII.  Der  Text  erscheint  im  heutigen  röm.  Ritual  nur  als  Versus 
des  Graduals  am  Mittwoch  nach  Oculi ;  die  dort  heute  gesungene  Melodie  ist  aber 
eine  andere. 

166—82.    Tono  I°»o.    Anfang  der  Mel.  ähnlich  Mnch.  MKl.  1  u.  Eg.  PSp.  5946. 
203—14.    Tono  VP. 

232—40.    Tono  VP.    Vgl.  208  ff.    In  Münch.  MKl.  6  f.  andere  Melodie. 
247—51.    Tono  IP.    Aehnlich  Wolf.  MKl.  47  ff.,  wo  aber  die  letzten  beiden 
Verse  crleiche  ^lel    habfin 

V.  Tono  IP.  Die  Melodie  von  V  und  VI  ist  die  gleiche;  VII  (Tono  P) 
hat  eine  selbständige  Melodie  durch  den  ganzen  Text.  Zu  den  deutschen  Versen 
256—58,  277—79  und  315—21  sind  die  Melodieen  von  V,  VI  und  VII  wiederholt. 
—  Wolf.  MKl.  50  ff.  hat  die  gleichen  Melodieen. 

269—74.    Tono  P. 

298—304.    Ton  P. 

Vni.  Tono  V®.  Aus  Stabat  mater  Str.  2  und  3.  Dieser  Hymnus  wird 
am  Feste  der  Septem  dolorum  beatse  Marine  virg.  (Freitag  nach  Judica)  in  der 
Vesper  gesungen  und  hat  —  als  Hymnus  —  nur  Eine  Melodie  für  alle  Strophen. 
Diese  (tono  P)  ist  nicht  die  in  der  MKl.  vorliegende.  In  der  Messe  dieses  Tages 
wird  der  Text  dagegen  als  Sequenz  gesungen;  hier  hat  er  5  verschiedene  Me- 
lodieen (Choräle),  die  sich  über  die  dem  Versbau  nach  gleichen  Strophen  verteilen. 
Sicher  lässt  sich  die  Mel.  der  MKl.  in  keiner  dieser  fünf  Melodieen,  so  wie  sie 
heute  gesungen  werden,  wiedererkennen;  doch  ist  vielleicht  die  zweite  (zu  Str.  2. 
7.  12.  17)  eine  verblichene  Form  des  Originals;  sie  steht  im  tono  V.  Das  Mis- 
sale Cod.  germ.  716  zn  München  (15.  Jahrh.)  enthält  eine  Komposition  des  Stabat 
mater  in  5  Melodieen,  von  denen  die  Melodieen  zu  Str.  2,  4,  8b,  9b  und  zu  Str. 
3,  9a  ebenfalls  nur  sehr  geringe  Aehnlichkeit  mit  denen  der  MKL  zeigen;  doch 
haben  sie  dieselbe  Tonart.  —  In  den  evangelischen  Cantionalen  des  16.  Jahr- 
hunderts kommt  das  Stabat  mater  nicht  vor. 

334—79.    Tono  P.  —  335b  erinnert  an  Wolf.  MKl.  47  ff. 

416—30.    Tono  P. 

443—48.     Tono  P. 

461 — 70.    Tono  P.    Mel.  von  Fange  lingua  gloriosi  (Cnix  fidelis). 

477—80.  Tono  V^  (oder  VP?).  Ebenso  Eg.  FSp.  0246.  —  Trier.  MKl. 
und  Münch.  MKl.  setzen  noch  mehr  Texte  auf  diese  Melodie,  als  Bord. 

491—94.    Tono  P. 

545-48.     Tono  P.     S.  o.  Mel.  zu  491  ff. 

597.    Die  Melodie  bildet  ein  Ganzes  mit  dem  Choral  von 

610—17.  Tono  V^.  Münch.  MKL,  Wolf.  MKL,  auch  PJg.  FSp.  ähnlich. 
Trier.  MKL  hat  andere  Musik. 

622—27.     Wohl  tono  V^    Wolf.  MKL  437,  Eg.  FSp.  6844,  Münch.  MKL  25. 

630—33.  Tono  V^  oder  VP,  s.  die  Mel.  zu  477  f.  —  Wolf.  MKl.  427,  Eg. 
FSp.  6246. 

638—49.    Tono  P.     Vgl.  die  Mel.  zu  416  ff. 

654—59.     Wohl  tono  V^.     Vgl.  622  ff.  —  Eg.  FSp.  6858. 

664—71.  Tono  V®  oder  VI^  vgl.  477  ff.  —  672-79.  Tono  V*.  —  668 
ähuUch  Wolf.  MKl.  440.     Eg.  FSp.  6726. 

696—702.    Tono  P.    Mel.  von  Fange  lingua,  s.  o.  zu  401  ff. 

XV.    Fange  lingua  gloriosi  Str.  9.    S.  o.  101  ff. 
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726—53.    Tono  P.  —  741 :  Die  MeL  von  Wolf.  MKl.  282  ist  eine  andere. 

774-83.    Tono  P. 

I.  Tono  11^  Responsio  in  Dominica  palmanim  znr  9.  Lioction  der 
Matutine. 

XIX.  Tono  TP.  Responsoriom  der  5.  Lection  der  Karfreitagsmatutine. 
Die  Melod.  des  Antiphonariom  Bomanom  ist,  wenn  auch  mit  Yielerlei  Varianten, 
die  gleiche. 

LÜBECK.  G.  Kühl. 
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Broder  Rusche. 


Im  Euphorion  (Bd.  4,  S.  756 — 772)  sind  einige  Vorunter- 
suchungen zu  einer  Neubearbeitung  der  mnd.  Dichtung  vom  Broder 
Rusche  von  mir  bereits  veröflfentlicht  worden.  Die  Einleitung  zu  der 
nachfolgenden  Ausgabe  des  Textes  nach  dem  in  meinen  Händen 
befindlichen  Drucke  wird  sich  deshalb  wesentlich  auf  eine  Ergänzung 
des  am  genannten  Orte  Gebotenen  beschränken  dürfen. 

Dass  die  niederdeutsche  Dichtung  vom  Bruder  Bausch,  so  wie 
sie  uns  in  den  ältesten  Drucken  aus  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrh.  vorliegt,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Fassung  bietet, 
die  wir  an  den  Anfang  der  litterarischen  Behandlung  des  Gedichtes 
stellen  müssten,  ergiebt  sich  aus  der  Ueberlieferung  sowohl  wie  aus 
dem  Inhalt.  Ein  Beispiel  aus  der  Beschaffenheit  der  Ueberlieferung 
mag  hier  für  viele  stehen,  es  ist  typisch  für  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher Fälle.     Wir  lesen  A  243  ff.: 

Ick  hebbe  to  hope  gebrouwen 
Twe  olde  böse  frouwen 
245  Dat  86  begunden  to  kyueu 

Dat  halp  ick  truwelyken  to  hope  dryuen 

Dat  86  8ick  by  den  hären  toghen 

Dat  em  de  vuncken  vth  den  oghen  stauen. 

Von  diesen  Versen  fehlt  merkwürdigerweise  247  mit  seinem  drastisch 
wirksamen  Inhalt  in  der  Recension  BC  (s.  unt.)  ganz  und  wird  er- 
setzt durch  den  farbloseren  Vers  Dar  van  wart  ein  nie  slant  an 
erhaven.  Zweifellos  ist  diese  Variante  für  den  Reim  günstiger  [er- 
haven  :  staven],  wenn  auch  der  Reim  toghen  :  stoven  bei  der  sonstigen 
Haltung  des  Gedichtes  sich  durchaus  rechtfertigen  Hesse.  Eigen- 
tümlich bleibt  aber  im  Zusammenhang  der  Ausdruck  nie  hier,  der 
durch  das  Vorhergehende  nicht  motiviert  erscheint,  denn  von  einer 
neuen  Wendung  in  diesem  Weiberkampfe  könnte  doch  wohl  nur  die 
Rede  sein,  wenn  ein  neuer  Anstoss  dazu  gegeben  wäre.  Dieser  liegt 
aber  anscheinend  in  jener  ausgelassenen  Zeile,  die  A  beibehalten  hat: 
'Ich  trieb  die  Weiber  zusammen,  dass  sie  zu  keifen  begannen,  dann 
bracht  ichs  dahin,  dass  sie  sich  gar  bei  den  Haaren  zogen;  davon 
erhoben  sich  neue  Schläge,  dass  ihnen  schliesslich  die  Funken  aus 
den  Augen  stoben.'  Diese  Combination  findet  ihre  volle  Bestätigung 
in  der  jüngsten  Version,  der  hochdeutschen,  wiewohl  diese  sonst  meist 
mit  BC  geht,  worüber  unten  noch  ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 
Wir  lesen  hier: 

Ich  hab  gebracht  m  disor  zeit 
Zuo  hauflf  zwey  alte  böse  weih, 
Das  sie  sich  begunden  zuo  neiden; 
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Ir  keine  von  der  andern  nichts  wolt  leiden, 
Die  ein  huob  an  die  ander  zuo  würgen, 
Dar  nach  sie  sich  bey  den  hären  zügen; 
Dar  von  sich  newe  schleg  erhuoben, 
Das  yn  die  fnncken  aufs  den  äugen  stuoben. 

Dass  M  hier  in  seiner  Vorlage  manche  Schwierigkeiten  vorfand, 
deren  es  nicht  völlig  Herr  werden  konnte,  zeigt  das  mehrfach  freie 
Umgehen  mit  dem  Text,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Reime  in  den 
Zeilen  vor  A  247  bei  der  sonst  deutlich  genug  hervortretenden  Ten- 
denz die  vorhandenen  Härten  zu  beseitigen.  Es  wird  dadurch  der 
Verdacht  noch  gemehrt,  dass  die  Vorlage  selbst  hier  schon  Ver- 
wirrungen zeigte,  darauf  scheint  auch  das  viermalige  Dat  zu  Beginn 
der  Zeilen  A  245/8  hinzuweisen.  Durch  jene  Variante  zu  247  wird 
in  B  das  eine  Dat  ersetzt  durch  Dar;  aber  auch  246  schreibt  B: 
De  halp  ick  usw.  Mögen  wir  also  der  Lesart  von  B  die  Priorität 
erteilen,  dann  würde  das  viermalige  Dat  in  A  auf  Vferderbnis  be- 
ruhen, oder  mögen  wir  annehmen,  dass  B.  an  dieser  Geschmack- 
losigkeit Anstoss  nahm  und  dass  seine  Verbesserungen  erst  secundär 
sind,  unter  allen  Umständen  wird  auch  hierdurch  ein  kritischer  Ver- 
dacht gegen  die  Reinheit  der  Ueberlieferung  gerechtfertigt.  Wir  haben 
aber  einigen  Grund  die  Abweichung  in  B  für  secundär  zu  halten, 
denn,  wenn  schon  von  vornherein  A  246  gegen  243  eine  blosse 
ungeschickte  Wiederholung  scheint,  für  deren  Zustandekommen  der 
in  ganz  ähnlichem  Zusammenhange  stehende  Vers  216  Dar  halp  ick 
truwelyken  to  mit  von  Einfluss  war,  so  wird  die  Wiederholung  durch 
die  Variante  von  B  246  De  halp  ick  t^w.  ganz  augenfällig  und 
störend.  Mir  scheint  demnach  als  Resultat  der  Untersuchung  sich 
Folgendes  zu  ergeben:  die  gemeinsame  Vorlage  enthielt  bei  246  eine 
grössere  Verderbnis,  der  Reim  war  ganz  roh  oder  gar  nicht  vor- 
handen, ev.  war  eine  Zeile  ausgefallen,  und  so  der  Zusammenhang 
gestört,  A  wie  B  haben  in  ihrer  Weise  abzuhelfen  gesucht,  indem  sie 
mit  Auslassung  je  einer  Zeile  wenigstens  die  Reimpaare  herzustellen 
suchten,  A  verfuhr  dabei  formell  ungeschickter,  aber  anscheinend 
zuverlässiger  als  B.  Die  ursprüngliche  Form  deutet  M  noch  an, 
wiewohl  es  ofiFenbar  über  die  vorhandene  Verderbnis  in  freierer  und 
leichterer  Weise  hinweg  gegangen  ist,  als  dies  A  und  B  zu  thun 
pflegen. 

Für  uns  mag  es  genügen,  dass  wir  an  dieser  wie  an  anderen 
Stellen  auf  eine  ältere  Version  gewiesen  werden,  auf  die  alle  vor- 
handenen Versionen  zurückgehen.  Die  ursprüngliche  Gestalt  liegt  in 
keinem  der  uns  erhaltenen  Drucke  mehr  rein  vor.  Doch  das  bezieht 
sich  nur  auf  die  Form,  denn,  soviel  Abweichungen  in  der  Form  auch 
unsere  deutschen  Drucke  von  einander  aufweisen  mögen,  der  Inhalt 
ist  in  ihnen  bereits  fast  erstarrt.  Nirgends  finden  wir  mehr  einen 
inhaltlichen  Zusatz  oder  auch  nur  eine  irgendwie  wesentliche  Ver- 
änderung. Eine  solche  tritt  erst  auf  in  der  englischen  Prosa- 
bearbeitung. Mag  man  nun  auch  die  ersten  Ansätze  zu  dieser  eng- 
lischen Erweiterung   bereits  in  den   Holzschnitten  von   C  finden,   so 
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ändert  dies  doch  nichts  an  dem  Satze:  dass  der  Inhalt  des  GedicBI 
bereits  erstarrt  ist,  während  die  Form  sich  noch  weiter  entwickelt 
bis  hin  üu  der  breiten  Darstellung  im  Nürnberger  Druck,  Und  doch 
lässt  sich  auch  hier  aus  dem  Vorhandenen  rückwärts  schliessen.  Ich 
habe  schon  in  dem  oben  citierten  Aufsatz  auf  Grund  der  Vermutungeti 
von  Wolf  und  nach  ihm  Schade  dargelegt,  dass  der  zweite  Teil  der 
Dichtung  sich  anlehnt  an  die  Zenolegende;  ebenso  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  dieser  Anhang  durchaus  unorganisch  ist,  da 
er  den  wohlgelungenen  dramatischen  Aufbau  der  kleinen  Dichtaag 
ohne  jede  ersichtliche  Motivirung  verdeckt.  Vor  allem  aber  passt 
der  Schluss: 

Ick  wyl  ok  allen  moiikeD  lereo 
Dat  se  sick  niyt  broder  Husck  nicbt  bewerren 
wohl  vorzüglich  hinter  den  ersten  tendenziös-lehrhaften  Teil  des 
(Jedichtea,  nicht  aber  hinter  die  rein  legendariscbe  Fortsetzung.  Sind 
wir  so  einmal  zu  der  Erkenntnis  gediehen,  die  Dichtung  ist  in  ihrer 
vorliegenden  Fassung  bereits  einer  inhaltlichen  Erweiterung  teilhaftig 
geworden,  so  lohnt  es  sich  wohl  der  voraufliegenden  Entwickelung 
noch  ein  Stückchen  weiter  nachzuspüren,  zumal  wir  daraus  auch  für 
die  Hauptfrage,  ob  die  Dichtung  wirklich,  wie  man  neuerdings  stets 
behauptet,  auf  dänischen  Ursprung  zurückfiilire,  ein  wichtiges  Kri- 
terium gewinnen  kÜnnen. 

Die  Entwickelung  solcher  Teufelssagen  bewegt  sich  in  festen 
Bahnen,  deren  einzelne  Ruhepunkte  mit  Leichtigkeit  zu  erkennen 
sind.  I.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  unzweifelhaft  zu  suchen  in  einzelnen 
biblischen  u.  zw.  neu  testamentlichen  Stellen.  Ich  verweise  ausser  Mt. 
7,  15  vor  allem  auf  II.  Cor.  11,  14/5:  Und  das  ist  auch  kein  Wunder, 
denn  er  selbst,  der  Satan,  verstellet  sich  zum  Engel  des  Lichts. 
Darum  ist  es  nicht  ein  Grosses,  ob  sich  auch  seine  Diener  verstellen 
als  Prediger  der  Gerechtigkeit.  Solche  Stellen  fanden  ihre  detaillierte 
Ausführungen  in  der  weitverzweigten  Predigtlitteratur.  Ich  führe 
nur  die  Worte  Bernhards  von  Clairvaux  an  seine  Mönche  an  (in 
cantica  canticorum) :  Ihr  hattet  eineu  guten  Geist,  aber  ilir  gebraucht 
ihn  nicht  auf  die  rechte  Weise.  Ich  furchte,  dass  ihr  statt  dessen 
einen  andern  empfangt,  der  unter  dem  Scheine  des  guten  euch 
täuschen  wird  und  daas  ihr,  die  ihr  im  Geiste  begonnen,  im  Fleische 
enden  werdet.  Wisst  ihr  nicht,  dass  ein  Satansengel  sich  oft  in 
einen  Engel  des  Lichts  verkleidet?'  Konkreter  noch  wird  der  Kart- 
häusermönch  Jacob  von  Jüterbock  [De  negligentia  Praelatorum  b. 
Walch,  Monum.  med.  aev.  II,  2],  II.  Zur  Erläuterung  mussten  schon 
früh  drastische  Beispiele  dienen.  Vgl.  Paulis  Vorrede:  „Auch  das 
die  predicanten  exempel  haben,  die  schlefferlichen  menschen  zu  er- 
wecken vnd  lüstig  zu  hören  machen."  Die  Litteratur  der  Predigt- 
beispiele war  ausserordentlich  beliebt  und  verbreitet.  Ich  entnehme 
nur  ans  H.  Gering,  Islendsk  seventyri,  Halle  1883  nr.  26  nach- 
folgendes Beispiel,  das  nach  Angabe  des  Sammlers  der  Predigt  eines 
'angesehenen  Bischofs'  entnommen  ist,  der  selbst  offenbar  wieder  eine 
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ältere  Beispielsammlung  benutzte  [die  Geschichte  wird  dadurch  bis 
spätestens  in  das  13.  Jh.  zurückdatiert].  Ein  Benediktinerkloster  ist 
wegen  seiner  Sittenstrenge  weithin  berühmt.  Eines  Tages  klopft  ein 
schöner  Knabe  an  die  Pforte  und  bittet  um  Aufnahme.  Es  ist  der 
Teufel,  aber  keiner  erkennt  ihn.  In  der  Schule  macht  er  gute 
Fortschritte.  Schliesslich  wird  er  Priester  und  Abt.  Man  kann  ihm 
nichts  Böses  nachsagen,  aber  er  ist  sehr  milde.  Die  alte  Sitten- 
strenge und  Sittenreinheit  schwindet.  Erkrankte  Mönche  werden 
sogar  vom  Abte  zur  Pflege  in  ein  benachbartes  Nonnenkloster 
geschickt.  Natürlich  erliegen  sie  bald  der  starken  Versuchung.  Da 
kommen  einst  zwei  sittenstrenge  Mönche  zur  Visitation  in  das  Kloster. 
Entsetzen  fasst  sie  über  den  schnellen  Verfall.  Sie  äussern  den 
Verdacht,  dass  der  Teufel  seine  Hand  im  Spiel  habe.  Im  Nu  ver- 
sinkt der  Abt  in  den  Boden.  Die  erschreckten  Mönche  bekehren 
sich  und  fügen  sich  wieder  der  alten  regula.  —  Aus  einer  Geiler- 
schen  Predigt  von  1513  stammt  die  Erzählung,  die  uns  Pauli  (nr. 
448)  berichtet. 

Der  Teufel  erscheint  als  Predigermönch  dem  Prior  und  erbietet 
sich  zu  einer  Predigt.  Als  er  die  Erlaubnis  erhalten,  predigt  er  von 
dem  rüwen.  Ein  echt  theologisch  ausgesonnenes  Stückchen,  dessen 
Ursprung  unverkennbar  ist.  Man  braucht  zu  seinem  Verständnis  erst 
den  Kommentar  des  Predigers:  wenn  der  Sünder  trotz  seiner  Reue 
wieder  fällt,  dann  ist  die  Sünde  doppelt  gross. 

Etwas  volkstümlicher  ausgestattet  ist  eine  andere  Geschichte 
gleichen  Ursprunges  bei  Pauli  [nr.  454]: 

Ein  Dorfpfäfflein  ist  in  grosser  Verlegenheit;  man  hat  ihm 
befohlen,  er  solle  vor  den  Prälaten  des  Bistums  predigen.  Nun  weiss 
er  nicht,  wie  das  anfangen.  Da  erscheint  ihm  in  seiner  Herzens- 
angst der  Teufel  4n  eins  menschengestalt'  und  rät  ihm  nun  Folgendes 
zu  sprechen:  'die  heischen  fürsten  entbüten  üch  geistlichen  fürsten 
und  prelaten  vnd  regierer  der  kirchen  iren  früntlichen  gruss  als  iren 
liebsten  fründen,  wan  ir  zu  allen  zeiten  thun  was  inen  lieb  ist'. 
(Vgl.  Chronicon  Engelhusii  bei  Leibnitz,  Script,  rer.  Brunsv.  II  1087). 

Lebendiger  zugleich  und  durchsichtig  genug  ist  ein  anderes  Bei- 
spiel bei  Pauli:  Ein  Mönchlein  fällt  auf  seiner  Lagerstätte  in  einen  wohl- 
thuenden  Schweiss.  Diesen  der  Gesundheit  so  förderlichen  Vorgang 
mag  er  nicht  stören,  bleibt  behaglich  liegen  und  schwänzt  die  Messe. 
Das  geschieht  wiederholentlich.  Schliesslich  sieht  man  zu  und  findet 
unter  dem  Bettgestell  zwei  Teufelchen,  die  ihm  einheizen;  kann  ihnen 
doch  nichts  gelegener  sein,  als  dass  der  Mönch  kontinuierlich 
schwänzt.  Natürlich  ist  seit  dieser  Entdeckung  der  faule  Mensch 
gründlich  geheilt. 

III.  Eine  selbständige  Ausgestaltung  eines  solchen  offen- 
baren Predigtbeispieles  liegt  vor  in  dem  Gedichte  Von  dem 
teuflfel  vnd  dem  münch,  das  A.  v.  Keller  aus  der  Karlsruher  Hss. 
2,  133  veröifentlicht  hat  (Litt.  Ver.  XXXV  S.  93  ff.).  In  einem 
grossen    Kloster   herrscht   sorgloses   nnd   regelloses   Leben,   der   Abt 


kennt  seine  eigenen  Mönche  nicht.  Das  nimmt  der  Teufel  wahr  und 
schleicht  sich  ein  als  Münchsbruder.  Ein  Jahr  bringt  er  ungehindert 
und  unerkannt  dort  zu  und  wirkt  im  Stillen.  Zur  grösseren  Sicher- 
heit hat  er  das  Ansehen  eines  anderen  Mönches  angenommen,  mit 
dem  wird  er  immer  verwechselt.  —  Die  fragmentarische  Gestalt  des 
Gedichtes  lässt  hier  leider  einige  Beziehungen  dunkel.  —  Die  Ver- 
wechshingen spitzen  sich  zu,  die  Geschichte  wird  aufl'ällig,  der  Abt 
beschwürt  die  Dopjietgünger  und  der  Teufel  sieht  sich  enthüllt. 

Der  teutfel  lacht  vnd  für  von  dann, 
Der  apt  tran-reö  began. 

Diese  Dichtung  zeigt  uns  schon  deutlich  den  Uehergang  vom  lehrhaft- 
ermahnenden  Predigtheispiel  zur  tendenziösen  Satire.  Der  satirische 
Charakter  tritt  in  den  Vordergrund  in  dem  übrigens  rein  theoretisch 
gehaltenen  alemannischen  Gedichte  des  tüfels  segi  [Des  Teufels  Netz, 
hrsg.  V.  Barack,  Litt.  Ver.  LXX,  1883].  Hier  begegnen  wir  wieder 
dem  schon  früher  aufgeworfenen  Gedanken: 
4B96  fr. :  Cnd  wer  ain  guot  maer 

Dss  der  tül'el  apt  dariaa  waer  (im  Kloster). 

Doch  hat  «r  dran  aio  guot  tail, 

Et  waer  im  umb  als  gelt  uit  fatl. 

Derber    noch    und    unverhohlener    spricht    sich    Thomas    Murner    in 

»einer  Schelmcnzunft  über   dies  Thema  aus  mit  ofl'enbarev  Heztehung 

auf  jene  Stelle: 

Wie  dunkt  das  vcli  so  frembde  mere, 

ob  der  tüfel  apt  schon  were, 

Man  vindt  wol  semlicli  bOs  prelaten, 

die  vil  t&feticber  thaten, 

den  der  tflfel  ufa  der  Lellen.  (y9'-  ^^  Sprichwort: 

Qnod  agcre  vcretiir  obatinatus  diabolus,  intreitidc  agit  reprobiu  et  contumu 
roonachus]. 

IV.  In  dieser  veränderten  Autfassungsform  geht  das  Thema 
über  in  volkstümliche  Gedankenkreise.  Den  Uehergang  von  der 
tendenziösen  Satire  zur  populären  burlesken  Anekdote  bezeichnet 
etwa  unser  Gedicht  vom  Bruder  Rausch.  Es  ist  in  seinem  kirch- 
lichen Ursprung  noch  deutlich  erkennbar.  Der  Teufel  nimmt  den 
moralischen  Verfall  des  Klosterlebens  wahr,  spornstreichs  macht  er 
sich  an  die  Arbeit  und  es  ist  eine  gute  Satire,  dass  man  ihn  nicht 
eher  erkennt  und  von  den  übrigen  Mönchen  zu  unterscheiden  ver- 
mag, als  bis  er  seinen  Zweck  reichlich  erreicht  hat.  Es  ist  eine 
gute  dichterische  Zuthat,  die  mit  der  kirchlichen  Wendung  ebenso 
wenig  wie  mit  der  populären  Gestaltung  solcher  Geschichten  zu  thun 
hat,  —  viel  eher  möchte  man  hier  an  eine  Einwirkung  des  volks- 
tümlichen Schauspiels  denken  —  wenn  der  Teufel  in  dem  Augen- 
bhck,  wo  er  seinem  Herrn  und  Oberteufel  seine  gewaltigen  Erfolge 
vortriumphirt,  durch  eigene  Schuld  sich  alles  verdirbt.  Der  eben  von 
ihm  besto bleue  Bauer  wird  unfreiwilliger  Zuhörer  seines  Berichtes 
und  hat  natürlich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  dem  Abt  das  Gehörte 
wieder  zu  erzählen. 


%\ 


Aber  damit  aind  die  Bestandteile  unserer  Erzählung  nnch  nicht 
erschöpft.  Die  Geschichte  von  der  Ermordung  des  Meisterkochs  wie 
Ton  der  gestohlenen  Kidi  passen,  streng  genommen,  nicht  in  den  oben 
beschriebenen  Hahmen  der  Dichtung.  Hier  greift  die  populäre 
Anekdote  ein,  dieselbe  die  späterhin  zu  einer  Aufnahme  von  Eulen- 
spiegelgeschichten drängte.  Der  ganze  Anhang  aber  von  der  vom 
Teufel  besessenen  Königstochter  aus  England  müsste  fremde  Zutbat 
sein,  ebenso  wie  die  nachfolgende  Wunderthat  des  ausgetriebenen 
Teufels.  Dass  die  Teufelsaustreibung  schon  längst  als  der  Zenolegende 
entnommen  erkannt  ist,  wurde  bereits  erwähnt.  Es  ist  nun  interessant 
zu  beobachten,  welche  Stellung  diese  späteren  Zuthateu  auf  der 
letitten  Stufe  der  Entwickelung  unserer  Geschichte  einnehmen.  Die 
fortschreitende  Poputarisirung  muBste  ein  Dreifaches  im  Gefolge 
haben,  erstlich  ein  Verwischen  und  Verschwindenlassen  der  ursprüng- 
lichen Tendenz,  sodann  aber  die  Umwandlung  zur  sagenhaften  Anek- 
dote und  schliesslich  als  letzte  Stufe  der  konkreten  (Gestaltung  des 
ursprünglich  rein  abstrakten  Gedankens  die  sagenhafte  Lokalisierung. 
Die  Ansätze  zu  diesen  3  Punkten  liegen  schon  im  Gedicht  vor. 
Schon  deshalb  aber  wird  man  der  dänischen  Prosadarstellung 
(Thiele,  Danske  Folkesagn.  Kjiibenh.  1819,  11  p.  144.  ff.)  nicht  den 
Wert  einer  selbständigen  volkstümlichen  Weiterentwicklung  der  Sage 
beimessen,  weil  sie  die  Tendenz  klar  und  scharf  beibehalten  hat  und 
keinen  Ansatz  zeigt  zur  anekdotenhaften  Umgestaltung;  was  wir  bei 
Thiele  lesen,  ist  nichts  weiter  als  eine  litterarische  Wiedergabe  der 
in  Dänemark  so  oft  wiederholten  Drucke  des  alten  Gedichtes. 
Welchen  Weg  etwa  die  volkstümliche  Tradition  nehmen  musste,  zeigt 
uns  viel  eher  die  Stelle  in  Pontoppidani  Maimora  Danica  1,  198  f. 
miVo  alias  de  eo  historia  relata  d  eredita  P  Resenio,  quod  nobilis 
alicuiits  stitfirit  currum  invisibili  vi,  cum  per  iocum  ille  tninatus  essei 
liberis  suis,  fratrem  Rus  illos  compesciturum,  quod  ad  Hafniam  acci- 
disse  scrifnt  ante  40  iuiic  ««mos.  Ein  viel  konkreteres  und  anschau- 
licheres Bild  von  dem  Fortlehen  dieser  Geschichte  gewährt  uns 
dagegen  die  deutsche  Volksüberliefcrung.  Ich  habe  bisher  eine 
doppelte  Fassung  derselben  Sage  auftreiben  können,  wobei  die  eine 
die  andere  in  wertvoller  Weise  ergänzt.  K.  Bartsch  bringt  in  seinen 
Sagen  aus  Mecklenburg,  Bd.  l,  S.  74 — 79  die  Geschichte  'vom  Puck' 
|A]  aus  der  Schwer) nischen  Chronika  von  Bernardo  Hederico,  Rostock 
l-'iUS,  die  dargestellte  Sage  wird  von  der  Chronik  seihst  mit  Be- 
stimmtheit dem  Jahre  12-22  zugeschrieben,  in  welchem  Jahre  der 
genannte  Puek  den  FranziskanermÖnchen  zu  Schwerin  gedient  haben 
soll.  Die  andere  Darstellung  findet  sich  in  dop]ielter  Recension  im 
Widmanuschen  Faustbuche,  das  eine  Mal  in  der  'Vorrede  an  den 
Christlichen  Leser'  aus  Luthers  Munde  unter  der  Ueberschrift,  'was 
D.  Luther  von  D.  Fausto  gehalten  hat'  |B'],  das  andere  Mal  in  der 
'Erinnerung'  zu  Kap.  XIII  [B^J.  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Com- 
bination  dieser  beiden  Ueberlieferungen,  indem  ich  die  wesentlicheren 
Abweichungen  derselben  in  Klammern  beifüge. 
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Uuardian  des  Schwerinschen  Fränziskau^klÖBtore  ging  mit: 
zwei  Mitbriidern  etlicher  tJeacliäfte  wegeu  nacli  Lübeck,  ii-rte  auf  der 
Rückkehr  vom  Wege  ab  und  sah  sich  veranlasst,  in  dem  ilofe 
Kleineii-Brutz  bei  einem  dem  Orden  befreundeten  adligen  Herrn  za 
üliernachten.  [ii.  erzählt  das  Gleiche  von  einem  Aht  oder  Guardian 
von  N.,  der  mit  einem  Mitbrader  sieh  ge/wuugen  sah,  zu  Dresen  in 
ein  Wirtsherberg  die  Nacht  zuzubringen.]  In  diesem  Hause  treibt 
aber  ,lange  Zeithero'  iu  der  einen  Kammer  ,ein  Teuft'ela  Gespenst' 
(B.  'ein  Poltergeist']  sein  üiiwcaen  und  liisst  die  Leute  nicht  zu 
Schlafe  kommen.  Der  Herr  des  Hauses  verspricht  sich  von  den 
geistlichen  Herrn  Abstellung  des  Uebels  und  quartiert  sie  in  der 
verrufenen  Kammer  ein.  Wirklich  erscheint  auch  bald  der  unsaubere 
Geist  und  langt  an  die  Mönche  zu  beunruhigen  und  ihren  Schlaf  xu 
sturen.  Er  las  st  ihnen  erst  ihre  Nachtruhe,  nachdem  ihm  der 
Guardian  versprochen  hat,  ihn  zum  Diener  in  seinem  Kloster  an- 
zunehmen. [In  K  geschieht  dies  erst  nach  längeren  Verhandlungen 
auf  Anregung  des  teuHischen  Geistes  selbst,  der  sich  nur  eioen 
Narrenrock  zum  Lohne  ausbedingt;  der  Guardian  geht  darauf  ein, 
ohne  es  wirklich  ernstlich  zu  meinen;  in  B  dagegen  ruft  ihm  der 
entrüstete  Guardian  zu:  fahre  hin  in  dem  namen  Gott  Vatter  Sohn 
vnd  heiligen  Geist,  vnd  komm  zu  vns  in  das  Kloster).  Der  Haus- 
herr ist  sehr  erfreut  über  diese  glückliche  Lösung  aus  aller  Not,  und 
die  Herron  machen  sich  wieder  auf  nach  ihrem  Kloster.  [A  Der 
Geist  eilt  vorauf  zum  Kloster  und  beisst  den  Koch  das  Mittagsmahl 
bereit  halten,  da  Giiate  kommen  würden.  Dann  eilt  er  den  Kommenden 
mit  zwei  vollen  Kannen  entgegen  zum  Thor  von  Schwerin  und  bietet 
ihnen  hier  den  Willkommensgruss.  Abgewiesen,  eilt  er  zurück  und] 
er  begriiast  die  Heimkehrenden  an  der  Klosterpforte;  'Seid  willkommen, 
mein  Herr,  seid  allezeit  wUlkommenl'  [B  sass  der  Geist  in  eines 
Münchsgestalt  bey  der  pforten  vnd  schrie  bene  veneritis  Herr  Gar- 
diau!]  Nun  wurde  ihm  der  ausbedungene  Rock  gefertigt  'von  aller- 
hand Farben  und  voll  Glocken'  [auch  B,  das  vorher  nichts  von  dem 
Lohn  gesprochen,  erzählt:  'sie  zogen  ihm  ein  Münchskappcn  an  vnd 
bundon  ein  schellen  daran  als  ein  zeichen,  dabei  man  jhn  kent'.] 
Fr  ist  unermüdlich  im  Anbieten  seiner  Dienste:  er  soll  (so  nur  A) 
die  Bruder  bei  Nachtzeit  zur  Mette  selbst  aufwecken,  doch  ohne 
ihnen  Böses  zu  tbun.  (Vgl.  die  erste  Zusatzanekdote  im  englischen 
l'rosabuch  vom  Bruder  Rausch.)  Er  soll  weiter  das  Amt  einer 
Wäscherin  in  der  Küchen  verrichten,  das  Küchengerät  und  die  Schüsseln 
waschen,  die  Topfe  säubern,  und,  was  dem  mehr  anhängig,  leisten'. 
[Vgl.  Rusche  v.  46/7  Rusehe  de  ginck  in  de  koken  Unde  teasschede  de 
potte  vnde  sckotielen.]  B  lässt  in  grösserer  Uebereinstimmung  mit 
unserm  Gedicht  den  Geist  die  Bitte  aussprechen  'man  wolt  jn  .irgent 
an  ein  ordt  ordnen,  da  sie  seines  dienstes  bedürtften  vnd  jhn  finden 
köndten,  da  wisen  sie  jhn  in  einen  winke!  der  Küchen'  [vgl.  v.  19  ff. 
De  (Met   heetk  den   iunglteu   man    To   deine  Hosler  in  de  k(^cen  gaen. 
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Dat  d«eU«  dem«  duuel  uiol  gheäaenj.  Hier  Bcheint  sein  Hauptamt 
gewesen  zu  sein,  den  durstigen  München  Bier  zu  holen,  ein  Amt, 
Üas  er  aucli  zur  grossen  Zufiiedenheit  aller  versah.  'Es  vexiret  jn 
aber  der  küchenbub,  der  schüttet  jm  stetig»  in  seinen  winckel  viel 
vnsauber  spillich,  vnnd  vbergnss  jn,  daa  er  jn  offt  bath,  er  solle  jn 
zufrieden  laBsen,  aber  er  wolt  nicht,  vnd  that  jhm  je  lenger  je  mebr 
trangs  vnd  vnwillen,  da  erzürnt  er  eich  ob  dem  Küchenbuben,  vnd 
nahm  jhn,  nid  hengt  jhn  an  einen  balcken,  da  das  der  Gardian  er- 
fuhr, gab  er  ihm  vrlaub'.  Diese  Geschichte,  die  sich  nur  in  B  tindet, 
bietet  eine  ganz  auffällige  Parallele  /mv  Ermordung  des  Meisterkochs 
durch  Broder  Busche  in  unserm  Oedicht.  Diese  Uebereinstimmung 
wird  für  uns  noch  bedeutsamer  durch  die  Parallelgescliichte  zu  dieser 
Stelle,  die  Geschichte  von  Hüdeken  (F.  v.  Dobeneck,  des  deutschen 
Mittelaltera  Volksglauben  und  Heroen&agen  I.  Bd.  Berlin  1895,  S. 
127  tf.  nach  Tritheims  Chronik  des  Klosters  Hii'schau  zum  Jahre  1132), 
Hüdeken  soll  danach  sein  Unwesen  in  Hildesheim  getrieben  haben  im 
Dienst  des  Bischofs  Bernhard,  in  dessen  Hofküche  er  dienstbar  yniA. 
Der  Geist  erdrosselt  erst  den  Küchenjungen,  zerreisst  ihn  in  Stücke 
und  setzt  diese  in  Töpfen  ans  Feuer;  schliesslich  tötet  er  auch  den 
Meisterkoch,  indem  er  ihn  über  eine  falsche  vorgezauberte  Brücke 
in  einen  tiefen  Graben  stürzt.  Aehnlich  auch  aus  mündlichem  Bericht 
die  Geschichte  von  Hans  met  Häutken  auf  der  alten  Winzenburg  im 
Hildesheimschen  (A.  Kuhn  u.  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  1848). 
An  Stelle  dieser  wichtigen  PIpisode,  die  in  A  fehlt,  finden  wir  hier 
einen  andern  nicht  minder  wichtigen  Bestandteil  unserer  Rausch- 
dichtung wieder,  den  B  nicht  bringt.  Als  das  Kloster  nach  einem 
grossen  Brande  wieder  aufgebaut  werden  sollte,  begab  sich  der 
Guardian  zu  einem  adligen  Herrn  und  bat  diesen,  er  möchte  doch 
Holz,  das  er  reichlich  hätte,  zum  Neubau  des  Klosters  ihnen  ge- 
wähi'en.  Der  Edelmann  sagte  zu  und  der  Guardian  versprach,  einen 
seiner  Leute  zum  Holzfällen  zu  schicken.  Der  Edelmann  spottete 
darüber,  dass  er  nicht  mehr  schicken  wollte,  war  aber  bass  ent- 
setzt, als  er  am  folgenden  Morgen  eine  gewaltige  Anzahl  von  Bäumen 
gefallt  sah.  Doch  seine  Einsprache  fruchtete  nichts,  er  gestand 
sogar  zu,  dass  soviel  Holz  weggeholt  werden  dürfe,  als  der  Kloster- 
knecht  mit  einem  Male  zu  tragen  vermöge.  "Als  der  Edelmann 
solches  einwilligte,  war  alsobald  des  Klosters- Knecht,  der  l'ück, 
welcher  alles  Holz  in  die  Luft  erhebete,  und  führete  es  mit  Ver- 
wunderung davon."  Im  Bruder  Rausch  ist  es  der  König  von  Eng- 
land, der  von  dem  Abt  angegangen  wird  um  etwas  Blei,  wovon  der 
König  eine  grosse  Menge  dort  liegen  hatte.  Der  Abt  vrill  damit  sein 
Kloster  neu  decken.  Der  König  sagt  scherzend,  nehmet  das  Alles, 
wenn  ihr  es  wegbringen  könnet: 

Des  was  wal  duaoDt  last  vorwacr 

1)e  v|)  deme  plane  legen  da,er. 
Doch    ein    Wink    des    Alites   an   Rausch   genügt;    noch    während   die 


rieche  sitKCD,  tritt  der  eifrige  Diener  wieäef  ein: 
Blei  liege  vor  dem  Kloster: 

Segget  tny  schal  de  borch  ock  mede  gaca. 
Diesen  lustigen  Streich  verwehrt  Kwar  der  Abt,  doch  lässt  er  sieb 
alsbald  von  Ilauscli  durch  die  Lüfte  nach  geiueiu  Kloster  zurücktragen.  1 
Damit  ist,  wie  in  dem  Gedicht,  so  auch  nach  dem  Bericht  von  A,< 
die  Erzählung  beendet,  A  weiss  freilich  von  einer  dreissigj  ährigen 
Dieustmt  des  Teufels  im  Kloster  und  eröffnet  eine  Perspektive  auf 
noch  manch  andere  Teufelastreiche  durch  die  Worte:  "Dieses  und 
anders  mehr,  so  lachens  würdig,  wird  von  ihm  erzehlet". 

Und  nun  eine  kurze  Zusammenfassung  des  (.lewonnenen.  Der 
Gedanke,  den  Teufel  im  Kloster  wirken  zu  lassen,  spielte  eine  gewisse 
Rolle  in  den  auf  einzelne  Bibelstellen  zurückzuführenden  Predigt- 
beispielen; er  lässt  sich  in  Deutschland  schon  ziemlich  früh  nach- 
weisen. Mit  der  Zeit  findet  er  konkretere  Gestaltung  und  fangt 
damit  an  populärer  zu  werden  und  die  kirchlichen  Grenzen  zu  über- 
schreiten. Er  wird  Eigentum  der  satirischen  und  bald  auch  der 
polemischen  Dichtung.  Damit  tritt  er  der  Schwanklitteratur  nahe. 
So  entstand  die  Dichtung  vom  Bruder  Rausch,  an  der  deutlich  neben 
jenem  kirchlichen  Kern  auch  trotz  der  minderwertigen  Form  gelungene 
dichterische  Motive  wahrzunehmen  sind.  Was  er  aber  etwa  von 
einzelnen  Anekdoten  zufügte,  findet  sich  auch  sonst  schon  ziemlich 
früh  in  der  Volkssage  Niederdeutschlands  wieder.  Ja  sogar  das  Haupt- 
motiv seihst:  der  Teufel  als  Küchenmeister  im  Kloster  dienend  ist 
von  der  volkstümlichen  Ueb erlief erung  mit  Abstrcifung  der  ursprüng- 
lichen satirisch-polemischen  Tendenz  beibehalten  und  frühzeitig  an 
verschiedenen  Stellen  Niederdeutschlands  lokalisiert.  Damit  ist  aber 
auch  der  positive  Beweis  für  die  Behauptung  erbracht,  die  ich  im 
obengenannten  Euphorion-Aufsatz  negativ  durch  Abweisung  des  von 
allen  Seiten  angenommenen  dänischen  Ursprungs  der  Sage  zu  stützen 
versucht  hatte.  Wir  haben  kein  Recht  mehr,  irgend  welchen  Zweifel 
zu  setzen  in  die  Angabe  unseres  ältesten  Druckes,  dass  das  Kloster 
im  Sachsenlande  gelegen  habe.  Die  schon  anderen  Ortes  von  mir 
gegebene  Beweisführung  soll  hier  nicht  wiederholt  werden,  doch  muss 
ich  noch  auf  ein  eigentümliches  Argument  für  den  nordischen  Ursprung 
der  Sage,  das  Gering,  Islendsk  Aeventy'ri  II,  85,  hei>:ubringen  ver- 
sucht, eingehen.  Die  in  Frage  kommende  Erzählung  seiner  Samm- 
lung: 'vom  Teufel  als  Abt'  ist  schon  oben  von  mir  erwähnt  worden 
und  man  könnte  mir  den  Vorwurf  machen,  ich  hätte  damit  eine 
nordische  Version  der  Sage  in  der  Beweisführung  für  den  deutschen 
Ursprung  verwendet.  Ich  citicre  die  Worte  Gerings  zu  der  genannten 
Erzählung: 

„Es  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  uns  in  dieser 
Legende  einer  der  Keime  enthalten  ist,  aus  denen  sich  die  im  l(j. 
und  17.  Jahrh.  weit  verbreitete  Sage  von  dem  Bruder  Rausch  ent- 
wickelt hat.  Dass  uns  diese  älteste  Gestalt  der  Sage  in  nordischem 
Gewände  entgegentritt,   stimmt   damit  Uherein,   was   wir   bisher  über 
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die  Geschichte  derselben  wussten:  sie  ist  in  der  Fassung,  welche  man 
als  die  ursprünglichste  ansah,  an  das  Kloster  Esrom  auf  Seeland 
geknüpft,  das  auch  die  hochdeutschen  Drucke  noch  als  den  Schau- 
platz der  Begebenheit  nennen.*' 

Hier  sind  Gering  eine  Anzahl  bedauerlicher  Irrtümer  unter- 
gelaufen. Dass  die  Geschichte  vom  Teufel  als  Abt  nicht  die  älteste 
Gestalt  der  Rauschsage  sein  kann,  ist  jedem  einleuchtend,  der  die 
Tendenz  beachtet.  In  der  Geringschen  Erzählung  ist  der  beiden 
Geschichten  gemeinsame  Grundgedanke  bis  auf  die  äusserste  Spitze 
getrieben.  Wir  sahen,  wie  die  deutsche  Satire  diesen  Gedanken  als 
zu  hyperbolisch  kaum  zu  äussern  wagt.  Die  Rauschdichtung  ist  in 
der  konkreten  Gestaltung  des  Gedankens  bescheidner  und  stimmt 
viel  eher  zu  der  oben  angeführten  Kellerschen  Erzählung.  Eine  Ent- 
wickelung  von  der  Rauschsage  zur  Geringschen  Erzählung  wäre  allen- 
falls denkbar,  umgekehrt  niemals.  Aber  eine  direkte  Entwicklung  ist 
überhaupt  nicht  anzunehmen,  vielmehr  sind  beide  Geschichten  Seiten- 
Triebe  aus  demselben  Stamm,  nur  so  ist  es  auch  oben  von  mir  dar- 
gestellt. Dann  ist  aber  der  Ursprung  beider  Geschichten  irrelevant; 
so  weit  die  Kirche  herrschte,  waren  diese  Predigtbeispiele  verbreitet. 
Gerade  das  zeigt  sich  nirgends  deutlicher  als  in  Gerings  Buch. 
Gering  hat  unermüdlichen  Fleiss  entwickelt,  um  die  allgemeine  Ver- 
breitung dieser  Geschichten  nachzuweisen.  Die  Quellenschriften  für 
die  101  Erzählungen  der  Sammlung  gehören  fast  alle  Deutschland, 
England  und  Frankreich  an,  also  fast  nirgends  nordischer  Ursprung. 
Unsere  Geschichte  wird  S.  LXVIII  f.  der  Vorrede  mit  Nr.  X  in 
engeren  Quellen -Zusammenhang  gebracht;  beide  werden  von  dem 
nordischen  Sammler  als  den  Predigten  'eines  angesehenen  Bischofs' 
entnommen  angegeben.  Die  lateinischen  Quellen  vermag  Gering  hier 
nicht  namhaft  zu  machen,  doch  vermutet  er  solche  aus  einigen  la- 
teinischen Worten,  vgl.  auch  S.  XXVI/VII.  —  Für  Nr.  X  hat  Reinh. 
Köhler  noch  eine  lateinische  Fassung  nachgewiesen  aus  Th.  W^right, 
A  selection  of  Latin  storics  from  manuscripts  of  the  XIII  and  XIV 
centuries.  London  1842  (abgedruckt  bei  Gering  S.  22).  Gering 
selbst  citiert  hier  an  erster  Stelle  eine  mittelrheinische  Fassung  aus 
der  Selen  troist,  Cöln  148i.  Man  beurteile  danach,  wie  es  mit  dem 
spec.  nordischen  Ursprung  unserer  Geschichte  steht!  Ein  Beweis  ist 
also  von  dieser  Seite  nicht  zu  führen.  Vor  allen  Dingen  dürfte  er 
sich  aber  nicht  auf  solche  Irrtümer  aufbauen  wie  den,  dass  der 
Ursprung  der  Sage  in  der  Fassung,  die  man  als  die  ursprünglichste 
ansah,  an  das  Kloster  Esrom  auf  Dänemark  anknüpfe.  Als  ursprüng- 
lichste Fassungen  hat  man  bisher  immer  die  niederdeutschen  an- 
gesehen, die  wissen  nichts  vom  Kloster  Esrom,  will  aber  Gering  die 
dänischen  bevorzugen,  so  sprechen  auch  die  nur  von  einem  Kloster 
im  Sachsenlande;  'erst'  die  hochdeutschen  Drucke  (nicht,  wie  Gering 
sagt,  'nocli'j  bringen  diese  Neuigkeit  mit  grossem  Pathos  als  eigene 
Entdeckung  auf. 

Und  das  ist  das  Eigentümlichste   und  für  unsere  Beweisführung 


Wertvollste:  die  Art,  wie  die  hochdeutschen  Drucke  ihre  merkwürdige 
Notiz  einführen.  Ürei  hochdeutsche  Drucke  liegeu  uns  vor.  Ihre 
U  eher  lief  er  ung  ist  zweifellos  eine  einheitliche,  wie  das  unten  an  den 
augenfälligsten  Nachweisen,  die  fast  jede  Zeile  uns  bietet,  gezeigt 
werden  wird.  Also  ihr  gemeinsames  Zeugnis  kann  nur  als  eines 
gelten.  Der  älteste  dieser  hochdeutschen  Drucke  ist  der  von  1508, 
jetzt  auf  der  Müncbener  Bibliothek,  der  spätere  Strassburger  ist  nur 
ein  Abdruck  davon.  Dagegen  hat  der  bedeutend  jüngere  Nürnberger 
Druck  einige  werkwürdige  .\bweichungen,  die  uns  nötigen,  ihn  nicht 
auf  einen  der  beiden  anderen  hochdeutschen  Drucke  zurück  zu  führen. 
Vielmehr  liegt  ihm  und  dem  Munchener  ein  gemeinsamer  hoch- 
deutscher älterer  Druck  vor.  Ich  sage  hochdeutscher,  denn 
die  durch  Umsetzuug  der  niederdeutschen  Reime  nötig  gewordenen 
Abänderungen  sind  bereits  beiden  gemeinsam.  Diese  älteste  uns 
mcht  mehr  erhaltene  hochdeutsche  Fassung  also,  die  uns  bis  auf  den 
Anfang  des  11».  Jh.  zurückführen  würde,  enthält  bereits  jene  Esromer 
Lokalisierung.  War  auch  diese  bereits  in  dem  niederdeutschen 
Originale  vorhanden?  Icli  glaube  nicht.  Diese  ganze  Abänderung 
geht  mit  den  übrigen  nachweislich  hochdeutschen  Abänderuugen 
Hand  in  Hand.  Aber  noch  ein  anderes  kommt  hinzu.  Wir  haben 
zwei,  im  weiteren  Sinne  drei  niederdeutsche  Fassungen,  alle  drei 
abweichende  Ueberlieferungen,  aus  denen  sich  unsere  hochdeutsche 
Ueberlieferung  ableiten  lässt.  Spec.  B  C  kommen  der  hochdeutschen 
Gruppe  sehr  nahe,  und  diese  niederdeutschen  Drucke  allesamt  geben 
Sachsen  ah  Heimat  der  Sage  an,  der  danische  Druck  als  vierter 
Zeuge  stimmt  damit  überein.  Aber  die  hochdeutsche  Ueberlieferung 
ist  sich  auch  reichlich  dessen  bewusst,  dass  ihre  Nachricht  von  Esi'om 
wirklich  etwas  Neues  ist.     Wir  lesen  M  äOi   ff.: 

Ah  idi  vou  eim  des  ordens  h&b  vermimmeD, 
der  aus  dem  kloster  was  gekummen, 

Sagt  daz  kloatcr  scy  efsron  \o  denmarck  gonaut 

hey  liifslingborc  in  seelant  wol  bckaat,  1 

Uud  under  dorn  bistum  Rossthilde  gelegca  1 

iiud  des  cirdena  bernhardiui  pflegen.  I 

Du  mit  ich  dise  liistory  wil  lieBchlicEsen 
und  nb  iemajit  darob  liet  verdricsBon, 

Mucbt  weiter  eriuneruag  daraijfs  nemmen 

aul'B  lieGucbuog  des  bistums  odor  ander  vornenmieu. 

Die  riijeniik  gegen  eine  bis  dahin  allgemein  bestehende  Anschauung 
bei  diesem  Drucker,  der  sonst  wirklich  nichts  Neues  zu  bringen  weiss,  | 
ist  in  diesen  Versen  ebenso  deutlich  wie  das  Sich-Brüsten  mit  der 
ihm  so  wichtig  dünkenden  Neuigkeit.  Dass  er  auf  Grund  bisheriger 
Anschauungen  Zweifel  bei  seinen  Lesern  befürchtet,  zeigen  klar  genug 
die  letzten  Worte,  die  natürlich  der  viel  spätere  Nürnberger  Druck 
nicht  mehr  zu  wiederholen  brauchte.  Dass  er  aber  von  seinem 
Berichterstatter  über  das  Kloster  Esrom  genauere  Informationen 
erhielt,  zeigen  auch  die  Zusatzvcrse: 


87 

M  515  fi'.:  Und  folgen  bruder  rauschen  ordinautz 
vnd  nit  vergessen  irer  obsenrantz; 
Sunder  folgen  der  regel  sant  augustin, 
die  humberius  darüber  hat  geschriben  fin. 

Diese  Verse  wie  das  Fehlen  jeglichen  positiven  Zusatzes  oder 
auch  nur  irgend  welcher  Veränderung  des  Inhalts  zeigen  uns  deut- 
lich, worauf  sich  die  Informationen  der  hochdeutschen  Vorlage  von 
M  und  N  beschränkten:  auf  Nachrichten  über  das  Kloster  und  seineu 
Mönchsorden.  Die  Sage  wurde,  so  wie  sie  war,  von  jenem  Informator 
einfach  für  Esrom  mit  Beschlag  belegt  auf  Grund  gewisser  Ueber- 
einstimmungen  mit  einer  dortigen  Klostersage.  Ich  möchte  ver- 
muten, dass  zum  mindesten  eine  Aehnlichkeit  des  Namens  dabei 
mitwirkte.  Eigentümlich  bleibt  es  ja  immerhin,  dass  der  Name 
Rusche  für  Deutschland  ganz  verloren  gegangen  ist,  während  er  in 
Dänemark  sich  seit  den  ältesten  Rauschdrucken  hielt.  Der 
Name  wäre  ja  für  Deutschland  nicht  unerhört,  er  ist  durchsichtig 
und  man  könnte  direkt  aus  dem  Gedichte  selbst  ihn  erklären.  Bei 
dem  Wegfliegen   der  Teufel   aus   der  nächtlichen  Teufolversammlung 

heisst  es 

lliromme  wart  ein  haue  schal 
Dar  wart  ein  ruszkcnt  aueral. 

Analoge  Teufels-  und  Geisternamen  finden  sich  in  der  deutschen 
Dichtung  öfter.  Auflallig  bleibts  immerhin,  dass  der  Name  seit  Bruno 
Seidels  emphatischer  Nennung  in  Deutschland  ganz  verschollen  zu 
sein  scheint.  Das  bleibt  nicht  zu  leugnen,  dass  Dänemark,  wenn 
auch  verhältnismässig  spät,  in  die  volle  Erbschaft  der  Sage  eingetreten 
ist.  Nur  soll  man  das  Populärwerden  des  Namens  nicht  etwa  von 
der  Nennung  in  Christen  Hansens  Drama,  dessen  starke  deutsche 
Beeinflussung  nachgewiesen  ist,  schon  datieren.  Was  sollte  man 
dann  mit  dem  englischen  Citat  aus  Gommer  Gurtons  Nedle  machen? 
Hier  heisst  es  bereits  im  Jahre  150()  —  damals  bereits  scheint 
das  allerdings  erst  1575  gedruckte  Schauspiel  entstanden  zu  sein, 
während  erst  löCJü  zum  ersten  Male  die  Erlaubnis  zum  Drucke  des 
Freer  Rusche  erteilt  wurde  — 

Saw  ye  never  Fryer  Rusbe 
Painted  on  a  cloth,  with  a  side  long  cow's  tayle, 
And  crooked  doven  feet,  and  mauy  o  liooked  nayleV 
For  al  tlie  world  (if  J  ahould  judy)  chould  reckon  him  his  brother, 
lioke  evcu  wliat  face  frier  Kush  bad,  the  devil  had  such  another. 


Ich  gcl)e  nun  im  folgenden  einen  genauen  Abdruck  des  in  meinen 
Händen  befindlichen,  anscheinend  ältesten  Druckes  unsrer  Dichtung. 
Es  lag  an  sehr  vielen  Stellen  nahe,  auf  Grund  der  sonstigen  Ueber- 
lieferung  Veränderungen   im   Text  vorzunehmen.     Ich  habe  das  nicht 
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gethaii,  sondern  mich  beguügt,  in  dem  beigefügten  kritischen 
Apparat  eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  ab- 
weichenden Lesarten,  natürlich  mit  Uebergehung  rein  sprachlicher 
Differenzen,  zu  geben.  Nur  an  wenigen  Stellen  sind  offenbare  Ver- 
sehen durch  Noten  unter  dem  Texte  verbessert  worden.  Der  Grund 
zu  solcher  Stellungnahme  liegt  auf  der  Hand.  Handelt  es  sich  doch 
bei  unseren  vorliegenden  Dnicken  nicht  um  behutsame  Wiedergabe 
eines  feststehenden,  in  feste  Formen  gebundenen  Textes;  jeder  von 
ihnen  hat  vielmehr  das  deutlich  hervortretende  Bestrehen  der  ihm 
vorliegenden  mangelhaften  Form  eine  bessere  Gestaltung  zu  geben. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ergiebt  sich  eine  ganz  deutliche 
Charakteristik  der  vorliegenden  Drucke. 

Der  metrischen  Form  nach  am  tiefsten  steht  A.  Die  Zalil  der 
unreinen  Reime  ist  ausserordentlich  gross.  Man  mag  ja  absehen  von 
Fällen  wie  303  vorloren  —  torne  (statt  toren),  285  yewesen  :  to 
lesende  (statt  lesen).  233  drey  :  humpanpe,  ehenso  154  ei/n  :  scen. 
Auch  scheint  8S  und  90  die  üngenauigkeit  nur  in  der  Schreibung  au 
liegen,  wenn  ßued  :  gemoelH,  Süss  :  ntoese  gereimt  werden,  um  so  auf- 
fälliger erscheinen  dann  aber  Reime  wie  126  koer :  war,  15H  koer  : 
dar  und  377  spoel :  vyl.  Durchaus  gewöhnlich  sind  Reime  wie  wol : 
schal  [44,  120];  wol :  al  [383];  fnl  :  wol  [24,  60];  mer  :  hyr  [307J; 
her  :  hijr  [3Q1];  Jeff/ter  :  Äir  [397];  entfenck  :  gxnck[b'i]\  auÖallig  bleibt 
aber  30  reden  :  bescheiden.  Eigentümlich  ist  184  Euse  :  vth,  man 
möchte  hier  unwillkürlich  die  hd.  Verschiebung  einsetzen,  wenn  nicht 
321)  lued  :  Bust  solchen  Gedanken  völlig  abwiese,  so  sind  auch  2(i 
dach  :  sprach,  317  dach  :  vngemaek,  359  wach  :  vorsehrack  zu  beurtheilen, 
Wir  kommen  damit  schon  zu  den  Fällen,  wo  der  Reim  durch  blosse 
vokalische  Assonanz  ersetzt  wird,  wie  25.S  hant :  lonck,  267  was :  wart 
und  das  sehr  harte  tijd :  eyslick  297.  Eigentümlich  ist  der  Reim  72 
i/roeth :  gehört,  der  aber  gestützt  wird  durch  17C  groeth  :  gefoeri. 
Ohne  Anstoss  sind  die  Reime  80  alle  :  gefallen,  so  203  toeghe  :  heleghen^ 
293  wyse  :  riden,  327  mochte  :  varsochten,  343  rylie  .-  innichlykim.  Ob 
man  4ß  koken  :  schotteten  als  Assonanz  annehmen  soll?  Wahrschein- 
licher ist  hier  doch  völliges  Fehlen  des  Reims;  dagegen  möchte  tn&D 
21  zu  19/20  hinzuziehen  und  eher  dreifachen  Reim  als  Fehlen  der 
■  eineu  Reimzeile  annehmen,  letzteres  liegt  vor  v.  198.  Für  den  gleichen 
Reim  finden  sich  drei  Beispiele  180  wcdder :  wedder,  2G9  quam  :  quam 
und  325  mjss  :  wyse. 

Um  nun  gleich  von  diesem  letzten  Beispiele  auszugehen,  so  ist 
325  in  BC  gebessert  in  rik  ;  aieistcrlik.  26!)  in  vor nam  :  quam,  180/1 
in  C  zwar  beibehalten,  aber  in  B  verbessert  in  wcdder  ;  vedder,  zu 
198  ist  die  Reimzeile  gegeben,  dagegen  ist  in  19/21  der  dreifache 
Reim  beibehalten.  46/7  sind  derartig  umgestaltet,  dass  ein  Reim 
geschalten  werden  konnte:  vorsate :  vate.  Die  Fälle  der  blossen 
Assonanz  sind  meist  beibehalten,  doch  finden  wir  267  vart :  vxirt, 
253  wird  durch  gänzliche  Umänderung  vermieden,  247  schreiben 
BC  erhuucn  :  slSiuen,    184  Huse :  huss,  52  ontfitili :  gink;   398  schreibt 


B  im  Anscliluss  an  das  letutvorhcrgehetidc  Ueiiupaar  sla»^  zerstöi't 
natürlich  dadurch  das  Keimpaar  397  :  39S;  361  macht  H  die  den 
Keim  ermöghchende  Umänderung  in  C  mit:  her  koraen  sit,  behalt 
aber  dann  inconaeqaenter  Weise  die  Zeile  362  mit  A  übereinstimmend, 
sodass  nur  C  den  offenbar  auch  von  B  beabsichtigten  reinen  Reim 
bietet  sijt  :  nitt;  307  wird  nur  von  C  verbessert:  mer :  her;  15H/!t 
bleibt  in  B,  dagegen  bringt  C  hier  dieselbe  Cootamination,  die  oben 
von  B  erwähnt  war,  ea  reimt  choir  :  etttswey,  während  uns  MN  ebenso 
wie  die  Parallele  in  172/3  neigen,  dass  wohl  der  Reim  geschrey :  cvt- 
swey  beabsichtigt  war;  154/5,  233/4,  285/6  und  aoS/i  werden  in  B 
schon  durch  Einsetzung  der  richtigen  Formen  hergestellt. 

Man  könnte  ja,  wenn  man  diese  Tbatsacbe  für  sich  allein 
betrachtet,  auch  annehmen,  A  habe  verderbt,  was  BC  aus  ihrer  Vor- 
lage noch  treuer  herübernahmen.  Wenn  schon  diese  Annahme  bei 
der  sonstigen  Exaktheit  von  A  und  der  übergrossen  Flüchtigkeit  von 
C  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  siuh  hat,  gerade  angesichts  solcher 
Stellen  wie  2i)l/3,  so  kommt  noch  di«  weitere  Thatsache  hinzu,  dass 
ein  ganz  gleiches  Verfahren  von  BC  gegenüber  der  Vorlage  ein- 
geschlagen wird  hinsichtlich  der  grossen  metrischen  Unebenheiten 
in  A.  Ich  mag  hier  nicht  die  grosse  Reihe  der  in  Betracht  kom- 
menden Verse  einzeln  durchgehen,  sondern  will  nur  einige  typische 
Beispiele  vorführen.  A  bat  ausserordentlich  viel  Fülle  der  Kynkopo 
der  Senkung.  So  v.  4  Se  weren  iuticJc  vnde  gpyl,  wo  BC  dar  tho 
einfügen;  22  A  Den  meyster  he  groteäe  wol,  dagegen  Bt!  He  kofide 
den  meister  groten  wol;  28  A  Ganck  her  leue  kneckt  myn,  BC  Oa  her 
du  leue  hirehte  min;  3U  A  De  duuel  huttde  wtrf  reden,  hier  schliesst 
sich  B  noch  an  A  an,  dagegen  C  in  treuer  Conscijuenz  seines  Ver- 
fahrens Dir  düuel  honde  auch  sere  wait  reden,  dasa  dies  nur  einer 
von  vielen  Verbesserungsvorscblägen  ist,  xeigt  M,  wenn  es  statt  dessen 
cinscbiebt  wol  mit  listen.  Deutlicher  noch  liegt  die  Tendenz  vor  7(j 
Dat  he  vorsoeih  tttde  starff,  B  schiebt  ein,  um  dem  Metrum  auf- 
lEubelfen  vnde  dar  inne,  C  vnde  also;  1U2  Vnde  doen  an  dg  dat  is 
recht,  BC  schieben  beide  vor  dat  noch  al  ein.  Diese  Beispiele  mügen 
für  viele  geniigen.  Genau  die  gleiche  Tendenz  ist  es,  wenn  BC  die 
die  in  A  überladenen  Verse  auf  ihr  rechtes  Mass  zu  kürzen  suchen. 
So  vor  allem  366  A  Do  du  von  demc  kloster  forest  ulse  du  wol  tocst, 
wo  BC  den  Scblnss  alse  du  wol  tcest  auslassen,  wodurch  der  Reim 
gestört  wird,  In  dem  Verse  384  kotie  gg  dat  weck  brengen  so  ncmct 
dat  al  lässt  B,  um  wenigstens  in  etwas  zu  kürzen,  dat  weg,  in  C 
fehlt  so.  Aus  gleichem  Bestreben  ist  offenbar  in  401)  De  aUiet  to  em 
sprach  hyr  leckt  nicht  vcrne  von  B.  nicht  ausgelassen,  was  dem  Sinn 
widerspricht,  während  C  richtiger  und  praktischer  zugleich  to  vm 
auslässt.  Ueherhanpt  sind  derartige  Auslassungen  in  C  viel  mehr 
versucht  als  in  ß. 

Der  Tendenn  liio  und  da  an  der  Form  /u  bessern,  entspricht 
aber  gleichzeitig  das  Bestreben,  den  oft,  sei  es  tbatsächlich,  sei  es 
nur   vermeintlich,   allzu  knappen   Ausdi'uck  erklärend  zu  erweitern. 


So  ist  denn  auch  der  jüngste  aller  Drucke,  der  Nürnberger,  ab(_ 
vom  dänischen,  der  längste  und  weitschweifigste.  Schon  danach  liegt 
es  nahe  in  dem  kürzesten  Drucke,  also  iu  A,  die  ursprünglichste 
Form  zu  suchen.  Doch  bedarf  es  erst  der  Prüfung  im  einzelnen. 
Die  Verse  251/2  schliessen  sich  in  A  vorzüglich  an  das  Vorher- 
gehende an:  Lucifer  fragt  nach  Rausch,  wo  er  denn  bleibe,  und 
sogleich  erscheint  dieser  mit  seiner  Schaar.  Ebenso  gut  ist  der  An- 
»cbluHs  an  das  Folgende,  ohne  jede  Umschweife.  Dagegen  halten 
BCMN  eine  Erweiterung  fiir  nötig.  Sie  machen  ans  zwei  Zeilen  vier, 
ohne  dem  Inhalt  irgend  etwas  hinzuzufügen.  Die  drastische  Unmittel- 
barkeit  des  AI  tohant  wird  sofort  vernichtet  durch  die  langweilige 
Umschreibung:  Rasche  do  uicht  lenger  heide.  Ausserdem  verrät  sich 
die  Weitschweifigkeit  auch  in  dem  hier  günzlich  sinnlosen,  aber  auch 
sonst  im  Gedichte  sehr  beliebten  Flickworte  openbar.  Aber  die  Er- 
weiterung in  BC  greift  noch  in  das  Folgende  über.  Es  ist  gern 
zuzugestehen,  dass  das  to  hant  in  258  einige  Schwierigkeiten  für  die 
Deutung  macht,  dass  ferner  der  schon  oben  erwähnte  Reim  hant : 
lanck  sehr  verbesserungsfähig  ist,  dass  also,  wenn  einmal  korrigiert 
werden  sollte,  hier  der  beste  Anlass  dazu  vorlag,  aber  der  Sinn  der 
Verse  253 — 2ät)  weist  jedenfalls  keinerlei  Lücke  auf  und  steht  völlig 
innerhalb  des  Zusammenhangs.  Die  Erweiterung  von  BC  fügt  denn 
auch,  abgesehen  von  weitläufigeren  Wendungen  sonst,  nur  noch  die 
Einleitung  der  Rede  Rusches  hinzu,  Hier  scheint  aber  das  here  L. 
vomtmet  mi  recht  dem  v.  '213  Ih  aprak  here  dat  recht  vcrslaeth  an- 
geglichen, und  das  Ih  hehbe  gewesen  ju  trowe  ktreckt  aus  23U  Du  bist 
viy  eyn  trowe  hiecht  entnommen  zu  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  Einschiehung  nach  v.  271.  Es  ist 
unbedingt  zuzugeben,  dass  269/70  in  A  eine  Verderbnis  vorliegt,  aber 
ebenso,  dass  die  von  B  und  C  dort  vorgeschlagene  Remedur  gänzlich 
unzulänglich  ist.  Woran  sich  aber  vor  allem  BC  stiessen,  das  ist 
das  völlige  Fehlen  jeder  Einleitung  zu  den  nachfolgenden  Worten  des 
Bauern.  Man  mag  beim  genaueren  Zusehen  begreifen,  wie  die  späteren 
Bearbeiter  hier  irgend  ein  paar  erklärende  Worte,  und  wäre  es  auch 
nur  das  kurze  He  sprak  vermissen  konnten,  aber  gerade  dieses  nu- 
mittelbare  Uebergehen  in  die  direkte  Rede  ist  die  beste  Erläuterung 
des  vorherigen  doppelten  drade  und  malt  treffender  als  irgend  welcher 
Zusatz  die  atemlose  Hast  des  besorgten  Bauern.  Nun  sehe  man  den 
Zusatü  seihst  an  De  husnwmi  sprak  do  apetibar  (ich  verweise  auf  die 
13emerkung  zur  ersten  Erweiterung)  Her  abbct  ik  segge  m  vor  Kar 
(wieder  ein  derartiges  Flickwort)  Grot  tcunder  dat  ik  hebbe  vornanifn 
Dat  iu  aßen  mach  kamen  to  warne«,  (eine  gebräuchliche  volkstümliche 
Wendung).  Mit  diesen  breiten  Phrasen  ist  aber  auch  die  Wirkung 
der  ganzen  Stelle  zerstört.  —  B  hat  nur  noch  zum  Schluss  nach  v. 
420  einen  erweiternden  Zusatz  von  zwei  Zeilen,  über  dessen  Ursprüng- 
lichkeit man  zweifeln  mag.  Nun  hat  allerdings  auch  A  gegen  BC 
die  zwei  Plusstropheu  209/300.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  fUr  meine 
Person  diesen  Zusatz  nicht  missen   möchte,    er    gieht   eine   prächtige 
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Schilderung  der  Situation  und  enthält  keine  Spur  von  niclf! 
Flickwörtern.  Aber  es  fällt  auch  noch  ein  positiver  Grund  ins  Ge- 
wicht für  ihre  Beibehaltung.  Während  sonst  bei  allen  jenen  PIub- 
strophen  in  BC  auch  MN  die  Erweiterung  mitmachte,  stehen  hier 
BO  isoliert  da;  also  hatte  auch  die  sonst  zu  der  Recension  BC  ge- 
hörige Vorlage  von  MN  diese  Verse  noch,  sie  sind  demnach  nicht 
als  Zusatz  von  A,  sundern  als  Auslassung  von  BC  anzusehen. 

Nach  alledem  wird  man  mir  wohl  rechtgeben,  dass  unbeschadet 
der  Datierung  des  Druckes  A  der  in  demselben  vorliegende  Text  die 
ursprünglichste  Gestalt  bietet,  die  uns  von  dem  Gedichte  'Bruder 
Rausch'  in  der  bisher  bekannt  gewordenen  Ueberlieferung  erhalten  ist. 
Man  wird  weiter  auf  seine  Zuverlässigkeit  einigermassen  bauen  dürfen, 
da  er  sich  möglichst  von  tendenziösen  Verbesserungen  frei  zeigt. 
Ich  sage  möglichst,  denn  dass  dies  durchweg  geschehen  sei,  glaube 
auch  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen.  So  glaube  ich  z.  B.  gern,  dass 
V.  266  ursprünglich  gelesen  wurde  icide  vmme  lo  seen,  denn  es  ist 
kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  BC  dies  auch  von  MN  bezeugte  u?ide 
hinzugesetzt  haben  sollte,  umgekehrt  ist  es  verständlich,  dass  A  durch 
WeglasBung  des  Wortes  den  Vers  glättete.  Ja  auch  die  Reimzeile 
zu  134  könnte  erst  von  A  ergänzt  worden  sein,  sie  fehlt  in  BC  ganz, 
MN  verrät  ebenfalls  die  verderbte  Vorlage  durch  gänzlich  freie  Um- 
änderung der  Stelle,  und  schliesslich  kehrt  das  io  male  aus  135  be- 
reits zwei  Verse  darauf  wieder,  von  dort  könnte  es  ev.  übernommen 
sein.  Nehmen  wir  so  für  die  Vorlage  von  A  das  Fehlen  einer  Rcim- 
zeile  an,  so  dürfen  wir  a  priori  auch  kein  Bedenken  tragen  gegen 
die  Stelle  108,  wo  BC  den  fehlenden  Vers  bringen,  während  MN 
wieder  auf  die  vorhandene  Verderbnis  hinweist  durch  eine  anderweitige 
Ergänzung  der  Lücke. 

Unser  Resultat  stellt  sich  demnach  folgendermassen:  Ä  bietet 
den  ältesten  und  relativ  besten  Text,  aber  nicht  völlig  den  ursprüng- 
lichen. Es  scheint  schon  etwas  von  der  ehemaligen  fonnellen  Un- 
geschicklichkeit der  Behandlung  beseitigt  zu  haben,  wie  weit,  lüsst 
sich  schwer  feststellen,  da  die  Uebereinstimmung  von  BC  und  MN 
allein  noch  nicht  genügt,  um  A  zu  überführen,  denn  die  Vorlage  der 
hd.  Recension  geht  zu  sehr  Hand  in  Hand  mit  BC  in  allen  jenen 
tendenziösen  Veränderungen.  Nennen  wir  die  gemeinsame  Vorlage 
der  Gruppe  BCMN  Y,  so  hat  also  Y  schon  eJno  ganze  Reihe  Ver- 
besserungen an  seiner  mit  A  gemeinsamen  Vorlage  X  vorgenommen, 
während  A  sich  von  X  hauptsächlich  in  einigen  orthographischen  und 
sprachHchen  Eigentümlichkeiten  unterscheidet,  die  ihm  einige  Reim- 
paai'e  verdorben  haben.  Es  druckt  gewissenhaft  sonst  nach,  so  ge- 
wissenhaft, dass  es  Abbreviaturen  fast  ganz  meidet. 

Solche  finden  sich  nur  in  der  zweiten  Hälfte:  222  iosamvde, 
3fil  fojffle,  363  (fem,  366  v&,  3ü8  dem  konige.  An  Druckfehlern  sind 
zu  notieren  321  staeh  für  staih  und  238  Tu?chen  für  twischen.  Als 
üffeTibarcr  Druckfehler  ist  auch  anzusehen  42  liy  dcmc  dorpe  bf/  denie 
ende  für  1h  demc  d.     Üb  hierher  auch  Stelleu  wie  24:5 — 248  zu  ziehen 
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sind  mit  ihrem  viermaligen  Diit,  ist  fragliuli;  zum  mindesten  mn 
man  in  v.  246  lesen  De  halp  ik.  Auffällig  ist  auch  die  zweimalige 
Zerstörung  des  Reimes  zu  weddcr.  56/7  wird  gereimt  wedder  ;  steiic, 
UC  fügen  hinter  stede  noch  stdäer  un,  wodurch  der  Reim  hergestellt 
wird,  unmüglicL  ists  allerdings  auch  nicht,  dass  sich  A  an  der  schwacheii 
Assonanz  heguügte,  und  dass  ÜC  hier,  wie  su  oft,  nur  den  Reim  auf- 
besserten, löO'l  reimt  A  uettder  :  icedder,  hier  hat  allerdings  auch 
C  diesen  gleichen  Reim,  B  da,gegen  schreibt  181  leven  vedder;  man 
könnte  ja  aus  der  Lesart  von  MN  ir  lieben  hrüdtr  entnehmen,  dass 
auch  die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  die  Schreibung  von  B 
bot,  doch  scheint  schon  das  Zeugnis  von  C  darauf  hinzuweisen,  dass 
das  zweite  weäder  nicht  auf  Rechnung  von  A,  sondern  bereits  seiner 
Vorlage  zu  setzen  ist.  371  achreiben  BC  statt  dreff :  rep,  so  oÖ'eubar 
auch  MN,  wenn  sie  schreiben  schrep,  doch  scheint  hier  eher  ein  altes 
Versehen  vorzuhegen,  dem  BCMN  in  gleicher  Weise  zum  Opfer  tielen, 
der  Sinn  verlangt  entschieden  dreff.  Das  Gleiche  könnte  der  I-'all 
sein  352,  wo  aus  dem  vor  der  von  A  erhaltenen  Vorlage  in  BCMN 
ein  dar  wurde  mit  einer  leichten  Verschiebung  des  Sinnes.  Ein  ganz 
oflenbares  Versehen  von  BL'  liegt  vor  382,  wo  das  bedacht  der  Vorlage 
als  praeteritum  von  bcdckken  nicht  verstanden  wurde  und  ersetzt 
wurde  durch  to  decken  he  liedacht.  Auch  3UK  möchte  eher  auf  eine 
Reimverbeaserung  seitens  BC,  denn  auf  eine  Auslassung  in  A  xu 
schieben  sein,  wenn  BC  nach  theen  noch  hin  zufügen,  um  den  Keim 
zu  syn  31U  zu  gewinnen. 

Diese  ganzen  Ausführungen  haben  schon  gezeigt,  dass  ein  grosser 
Teil  der  von  BC  gebrachten  Abweichungen  bereits  der  Vorlage  dieser 
beiden  Drucke  angehört.  Doch  zeigen  nicht  nur  Stellen  wie  die  eben 
besprochene  180/1,  dass  beiden  Drucken  auch  noch  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zukommt.  Wenn  nun  auch  die  hier  vorliegende  Com- 
bination  AC  einzigartig  ist,  so  linden  wir  doch  das  Zusammengehen 
von  A  und  B  desto  häufiger.  Stellen  wie  158/9  und  401)  sind  be- 
reits envähnt;  auch  343/4  stehen  CMN  zusammen  gegen  AB  offenbar 
wegen  des  Reimes.  Die  Stellen,  wo  B  für  sich  allein  gegen  alle 
übrigen  steht,  sind  verhältnismässig  wenig;  so  375  wo  B  dristc  bietet 
statt  des  kone  der  übrigen  Drucke,  so  die  Umstellung  der  Worte  in 
374,  ähnlich  280  und  235.  Desto  häufiger  ist  die  Alleinstellung  von 
C,  das  schon  an  und  für  sich  ein  äusserst  flüchtiger  Druck  ist;  voller 
Abbreviaturen,  Versehen  und  Auslassungen.  Flüchtigkeit  ist  es  oflen- 
bar  nur,  wenn  C  405  schreibt  mit  gemach  für  das  to  gcmake  der  Vor- 
lage, ebenso  wenn  231/2  die  Reimworte  lauten  dor})el :  vorpcl,  gedacht 
ist  bei  beiden  Veränderungen  offenbar  nicht  viel,  vielleicht  nichts. 
So  scheint  auch  364  das  überHüssige  gai»  vor  slain  eine  reine  Dublette 
aus  363  zu  sein,  wiewohl  nun,  um  den  Vors  dadurch  nicht  zu  über- 
füllen, harde  ausgelassen  wird.  Sehen  wir  aber  von  solchen  Flüchtig- 
keiten ab,  so  ist  zweifellos  an  einer  Reihe  von  Stellen  ein  gewisser 
(ieschmack  in  den  vorgenommenen  Veränderungen  anzuerkennen.  So 
liest  C  Ü2  statt  leuent,    was   die  übrigen  alle   bieten,    wyllcn,    das  ist 
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jedenfalls,  wenn  auch  gesuchter,  so  doch  bezeichnender  im  Zusammen- 
hange, ebenso  im  folgenden  Verse  statt  der  ungefähren  Zeitangabe 
wol  sewfti  iaer  die  bestimmte  mit  betonendem  Zusätze  setAcn  gantsser 
iar.  Auch  43  war  es  ein  richtiges  Gefühl,  dass  vor  dem  vnd  segge 
doch  erst  noch  ein  Imperativ  vorausgehen  müsse,  wie  etwa  ga^^k  dar. 
Von  hier  aus  sind  wohl  auch  Stellen  wie  25  zu  beurteilen,  wo  die 
ausserordentlich  harte  Infinitiv-Construktion  von  AB  verbessert  wird 
zum  selbständigen  Satz;  ebenso  116/7,  wo  die  Vorlage  äusserst  un- 
geschickt ist  und  von  C  eine  äusserst  geschickte  Umstellung  der  Verse 
als  Remedur  angewandt  wird;  weniger  geglückt  ist  die  Verbesserung 
277/8,  wo  zwar  der  Binnenreim  277  beseitigt  wird,  dann  aber  278 
durch  Vorwegnahme  des  Wortes  missen  eine  Wiederholung  gegen  279 
geschaffen  wird;  das  den  Reim  zerstörende  was  ist  offenbar  nur  Di-uck- 
fehler.  Das  Urteil  über  C  würde  sich  also  wohl  so  gestalten:  es  ist 
ein  äusserst  flüchtiger  Abdruck  einer  an  vielen  Stellen  nicht  üblen 
leichten  kölnischen  Umarbeitung  der  Vorlage  von  B.  Rein  lokal  sind 
Veränderungen  wie  duppen  (74  u.  82)  für  ketel  und  die  Vermeidung 
von  drade.  Wie  flüchtig  der  Abdruck  ist,  das  mögen  einige  Druck- 
fehler noch  erläutern,  die  ich  hier  anführe.  43  t?iid  spricht  (imper.), 
46  gicht  (3  p.  praet.),  65  jonffreuwelyn,  68  aueete,  101  oft  für  rfl, 
125  müchen,  129  sere  für  sedder  (Wiederholung  aus  v.  128),  150 
hoislheit,  227  geflagen  für  geslage,  230  getruwet  kriecht^  375  spraw^ 
386  fehlt  vff,  396  fehlt  gain,  398  fehlt  das  Reimwort  (hyr?). 

Die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  steht,  wie  wir  schon 
oben  sahen,  zu  der  Vorlage  von  BC  offenbar  in  naher  Beziehung. 
Sie  hat  einen  grossen  Teil  der  secundären  Veränderungen  derselben 
mit  übernommen,  aber  sie  ist  trotz  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
derselben  nicht  identisch  mit  ihr.  Darauf  weisen  eine  Reihe  wich- 
tigerer Fälle,  in  denen  MN  mit  A  gegen  BC  gehen.  So  bringen  sie 
299/300,  Verse  die  sicherlich  ursprünglich  sind,  aber  in  BC  fehlen; 
auch  189,  das  in  BC  durch  einen  andern  Vers  ersetzt  ist,  schimmert 
doch  wenigstens  noch  deutlicli  genug  in  der  freieren  Gestaltung  von 
MN  durch;  9  bezeugt  MN  die  Wortstellung  von  A,  die  in  BC  ver- 
ändert ist,  desgl.  209;  auch  139  scheinen  MN  auf  die  Lesart  von  A 
hinzuweisen;  273  zeugen  MN  für  das  doet  in  A,  gegen  et  in  BC. 
Bezeichnen  wir  etwa  die  Vorlage  von  MN  mit  Z,  so  ist  Z  ebenso 
wie  U,  die  Vorlage  von  BC,  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  Y  hervor- 
gegangen. Dies  Y  stand  A  verhältnissmässig  sehr  nahe,  wies  aber 
bereits  eine  Reihe  absichtlicher  Veränderungen  auf.  Ob  der  Weg 
von  Z  zu  MN  noch  durch  mehrere  Mittelglieder  ging,  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen.  Es  würde  dies  darauf  hinauskommen,  ob  bereits  Z 
eine  hochdeutsche  Umarbeitung  war,  denn  die  direkte  Vorlage  von 
MN  war  zweifellos  hochdeutsch.  Alle  Veränderungen,  die  durch  die 
hochdeutsche  Uebertragung  bedingt  sind,  sind  bereits  M  und  N 
gemeinsam,  so  gleich  v.  2.  Und  so  allerorten.  Aber  auch  sämtliche 
Erweiterungen,  die  M  bringt,  werden  von  N  w^iederholt,  nur  dass  N 
in  diesem  Bestreben  noch  bedeutend  weiter  geht.    Man  könnte  danach 
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1  direkt  oder  indirekt, 


:  M  i 


vermuten,  N  gehe. 
Dagegen  spricht  aber  unbedingt  '. 
male  sere  bedacht  in  N  frei  erweitert  zu  Er  sieh  bald  hin  vnd  her 
bedacht  Oh  er  macht  finden  ein  heimlich  stat  Da  kein  gewild  sein 
wonung  hat,  diese  Erweiterung  setzt  M  nflenbar  voraus,  bringt  aber 
nur  den  mittleren  Vers  Ob  er  möcht  finden  ein  heimlich  stat,  dadurch 
wird  Zusammenhang  wie  Reim  zerstört.  237  reimt  N  noch  nach  der 
nd,  Vorlage  keib  :  tceib,  während  M  daraus  macht  neid  :  toeib;  86  fehlt 
noch  in  N  der  Zusatz  bald,  den  M  gegen  die  nd.  Vorlage  macht. 
Auf  die  zahllosen  Veränderungen  der  hochdeutschen  Drucke  gegen 
die  niederdeutschen  näher  einzugehen,  verlolmt  sich  nicht  der  Mühe, 
sie  liegen,  soweit  sie  nicht  durch  die  dialektische  Verschiedenheit 
bedingt  sind,  sämtlich  innerhalb  jener  oben  skizzierten  Entwickelungs- 
linie  der  aecundären  Veränderungen,  die  schon  in  Y  ihren  Anfang 
nimmt. 

Ich  gebe  nur  noch  im  Folgenden  eine  bildliche  Darstellung  des 
Zusammenhanges  der  Drucke  untereinander,  die  von  der  im  Kaphorion 
(S.  761)  gegebenen  nm  etwas  abweicht: 


(X) 


m 


(Z) 


(U) 


Eyn  closter  vor  eyneme  walde  lach 
Dar  vele  Wunders  inne  scliach 
Dar  weren  monneke  in  eyu  deyl 
Se  weren  iunck  vnde  geyl 
5  Unde  awarte  kappen  droghen  se  daer 
Se  endeneden  gode  nicht  eyn  haer. 
Eyn  islick  hadde  dar  eyn  wyft' 

2  Mtf  dar  in  man  vil  der  wunder  vtlag,  <le^  lid.  EeiiM  tcegen.  —  3  JtfiV 
do  wsrcu  müucli  bin  micbcl  teil.  —  4  JiC  und  dar  tho  gheii  MN  und  dar  kuo 
geil.  —  A'  fügt  an  Als  mau  sie  nocli  beut  bei  tag  In  miuicüeiti  kloatcr  linden  mag. 
—  5  GM,  dagegen  B  Swai-tte  . ,  dsgl.  JV.  —  (>  MN  . .  gar  wenig  zwar.  —  7  MN  Kio 
yetUcher  «Dlt  haben  ein  eigen  weib. 
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Uea  quam  vmler  em  mennich  kyff 

De  dnuel  ore  leuent  alsufs  vnniam 
10  Uunr  de  pfirten  dat  he  quam. 

He  stunt  dar  alse  ejn  iungelinck 

De  abbet  vor  der  poiten  ^inck 

He  sprack  du  iunghe  kDecht  g)ia  lior 

Wat  stcj'stu  dar  wat  is  dyn  begher 
If)  He  sprack  here  ick  segge  iw  recht 

Ick  byn  eyn  armer  koken  kiieclit 

(Ick  kan  ick  wnl  swygen  vnde  helen 

Dat  my  de  gude  lüde  hevclen 

De  abbet  heeth  den  iungben  man 
20  Tn  denie  kloster  in  de  koken  gaeii 

Dat  duchte  derae  duuel  wol  gliedaen 

Den  meyater  he  grotede  wol 
Alse  eyn  knecht  van  rechte  doen  scbol 
Wente  aller  schalckheyt  was  he  ful 
li5  Unde  dar  to  de  lüde  bedreghen  wol. 
Dar  na  v}}  eynen  anderen  dach 
De  abbet  auer  to  em  sprack: 
Ganck  her  leue  knecht  myn 
Unde  do  my  dynen  namen  schyn 

8  BC  under  se  MN  under  ynen.  —  M  streyt  N  keib,  dies  nd.  Wnrt  nchtint 
tn  der  hd.  Vorlage  zunäc/isl  geblieben  su  s«r,  M  änderl  es  dann  auf  Koatea  des 
Keims.  —  9  MN  mit  A:  Der  teufel  ir  leben  bald  inoeii  wardt.  BC  dagegen:  »c 
leiient  de  duTcI  wol  voruam.  —  10  C  Uur  die  purtitc  be  dair  <juain.  MN  er 
macht  sich  zuo  yn  vff  die  fart,  —  11  MN  Zuom  klnster  er  gar  balde  giui^  In  der 
geatsit  eines  jüngcling.  —  12  MN  F&r  das  kloster  der  apt  kam  gcgangeti  Rauscb 
ward  von  im  gar  Bchon  empfangen.  —  13  MN  Der  apt  aprach:  junger  knerht,  wo 
her?  —  14  MN  Waa  ist  dein  moinung  und  beger,  Da«  du  eo  kurapst  in  si:hneller 
frist,  Üb  dir  ctwaa  an  uns  befolben  iatV  Dasu  N  Das  solt  mir  sagen  zu  der 
stiint,  Wan  ich  beger  von  herzengrund  Allweg  etwas  neus  zu  orfarea,  Darumb 
thu  nicht  lenger  sparen,  Du  iunger  stoleer  Jüngling  fein,  Und  thu  mir  hie  dein 
meiniing  schein!  —  15  MN  Rausch  sprack . .  —  18  N  fügt  an:  l.'nd  wan  es  schnu 
wer  umb  ein  lant;  (Das  sag  ich  euch  un  alle  scband)  Ick  kan  das  selb  ausricbteu 
wnl,  Als  ein  treuer  knecbt  dann  sol.  —  MN  fügen  gemeinsam  hintu  Und  ob  ir 
mein  bedürift  zuom  knecht,  So  schaff  ich  euwern  willen  recht.  —  19  MN  Do 
hiefa  der  apt..  —  2Ü  MN  In  da^  kloster  vnd  küchen  gan,  —  21  MN  nehrnrn 
offenbar  Anetoss  an  dem  Fehlen  der  Reimtril«  ea  31  und  fügen  deshalb  nach  30 
'in:  Des  dankt  er  im  mit  listen  nuon,  Das  er  in  het  erhören  thuon.  Er  eilt  bald 
/uo  dem  meisterkoch.  Nach  solcher  geselscbalt  waa  im  gocb.  —  22  BC  um  die 
Synkoiie  der  Senkung  tu  vermeiden  He  kondo  den  raeister  groeten  wol,  ihnen  fol- 
gend MN  Pen  meiater  er  kund  griessen  wol.  —  23  von  rechte:  Jtfjr  bilUch.  — 
24  MN  Wann  alle  achalckheit  wirst  er  gar,  um  Wiederholung  ties  Reimpaaree  tu 
vermeiden,  —  2b  B  bedregcn  de  lüde,  C  nimmt  Änsloss  an  der  eigentümlich  harten 
Conslruktion:  Und  dartzo  bcdrouch  he  de  lüde  wol,  MN  darumb  kam  er  zuo 
diser  achar.  —  27  C;  B  echter  MN  Der  apt  in  groaaem  arhmertzen  lag.  Wie  er  er- 
füllet seins  herzens  lust:  Darumb  sprach  er  zuom  Eauacben  alsust  {N  —  begir  |  Kr 
sprach  zu  Rauschen:  ich  sag  dir).  —  2S  BC  iim  die  Synkope  der  Senkung  zu  ver- 
meiden Ga  her  du  leve  knechte  myn,  danach  MN  Oee  her,  du  lieber  knechte 
mein.  —  29  ^  -|~  Den  selben  wist  ich  also  gom   vnd  mag  sein  lenger  nicht  empem. 
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30  De  duuel  künde  wol  reden. 

Syneu  heren  wolde  he  besclieyden 

Ile  Bprack  i'ufske  byn  ick  genant 

(jhekomen  verne  vth  froenide  laut 

De  abbet  sprack  rufake  leiie  knecht  myn 
St5  Kanstu  my  nicht  roffen  eyn  frouwelyn  fyn 

Ja  ick  here  so  rechte  wol 

Also  eyn  knecht  van  rechte  doen  Bchol 

Ick  kan  iw  wol  roffen  eyn  fronwelin  fyn. 

Doet  my  oren  nanien  schyn 
40  De  abbet  sprack  ia  nem  des  waer 

Dar  wanet  eyne  schone  frouwe  chior 

Ity  deme  dorpe  by  deme  ende 

Unde  segge  dat  ick  dy  to  er  sende 

He  sprack  ick  wyl  dat  weruen  wol 
4."»  Uppe  den  auent  ick  se  iw  brengen  schal 

Uuszke  de  ginck  in  de  koken 

Unde  wasschode  do  potte  vndo  schottefen 

Des  auendes  ginck  he  to  deme  dnrpe  to 

Und  halde  de  frouwe  des  wart  he  frn 
42  By  Druekfehter,  iu  lesen  In  deme  d, 

30  S;  C  nimmt  Anttou  an  den  metrischen  Mängeln  und  schreibt  Der  däuel 
konde  ouch  gere  wail  reden;  ein  anderer  Beassrunf/eeeraweh  bei  M  Der  teiifel  kund 
wol  mit  listen  reden,  diese  Schreibung  seUl  N  voraus:  Rausub  sprach  mit  argem 
list.  —  31  C  Ile  wolde . .  M  Uar  vff  thet  er  sein  berren  bescheiden;  N  Seit  encb 
mein  num  noch  nakund  ist.  ~  32  C  Und  sprach  . .  N  Rausch  bin  ich  warlicli 
genant.  —  33  MN  Vnd  kum  do  her  aufs  frembdcm  landt.  —  35  B  fehlt  mv  MX 
inir  kuppelen  ein  frewlin.  —  iV  fügt  hier  an:  Wann  ich  leid  iezund  grofse  not, 
Dafs  ich  bin  mer  denn  halber  tot.  Danimb  so  tliu  bald  zu  der  aaoh,  Dafs  ich 
kum  wider  zu  gemach.  —  36  A  urapr&nglich,  li  wohl  infolge  einer  Undeaüick- 
Iceü  der  Vorlage  Ja  sprack  Rusche  here  eo  rechte  wol,  u/obei  dae  Rusche  dann 
nls  aelbstveratändlich  eingefügt  wurde;  den  so  überladenen  Vers  sacht  C  tu  bessern 
Ja  sprach  Ruiach  rechte  wail.  —  M  offenbar  nach  Ä  Ja  herre  so  meisterlichcD 
wo!,  dagegen  N  mit  Anklang  an  B  Rausch  sproch  herr,  das  kan  ich  wol,  — 
87  MN  ich  vcb  dasselb  bestellen  soll,  vielleicht  «rn  die  Wiederholung  von  v.  Zt 
zu  meiden.  —  38  B  fehlt  wol,  CfeUt  iw.  M  Icli  kan  euch  wol  kuppelen  ein  frewelio 
vgl.  V.  35,  dagegen  N  Ich  kan  euch  kuppelen  ein  frewlein  fein.  ^  Sit  so  MN 
thuond  mir  euweru  namen  schein,  mit  dem  Misanerständnis  von  ewern  (N)  für  eren, 
Dagegen  BC:  Eren  namen  doet  mi  schin.  —  40  3f  Der  aht  sprach:  nim  des  eben 
war,  N  wegen  der  folgenden  Reimteile:  Der  aht  sprach:  nun  bis  ungespart. 
Dagegen  BC:  Ja  sprak  de  abbet  nem  des  waer.  —  41  Jlf  Do  wonet  ein  schönes 
frewlein  ^lart,  wodurch  freilich  für  M  der  Reim  eeratört  wird.  —  42  A  fälschlich 
liy  deme  d,  das  Richtige  bei  BCMN.  —  43  C  Ganck  dar  vnd  sprich  dat  ich  dich 
sende,  es  lag  nahe  stall  des  Unde  einen  Imperativ  noch  tu  ergänten.  —  44  so  auch 
MN;  BC  Rusche  sprack.  —  45  £  wol  br.  ~-  46/7  ich  behaue  A  bei,  trottdem 
Reim  und  Metrum  terstörl  sind.  R  (=  C)  Russche  gink  inne  de  koken  mit  vor- 
sate  Uude  wasschede  de  pote  mde  Täte,  ein  nicht  geschickler  Versuch,  die  vor- 
handenen Mangel  eu  beseitigen;  nicht  besser  MN  Rausch  (do)  wider  in  die  küchen 
ging,  er  wuoach  die  Schüssel  vnd  thet  sein  ding.  Die  üombination  beider  Versuehe 
ergieht,  daas  in  der  arspr.  Lesart  eich  sowohl  potte  wie  scbotteleu  fand,  ich  haue 
demnach  A  trotz  seiner  Mängel  für  das  Ursprüagliche.  —  4S/Q  Wegen  der  not- 
teendigen  Veränderung  des  Reimes  MN:  Uff  den  abent  er  zuom  dorfl'e  ging  Die 
&aw  Rauschen  gar  schon  entpfing:  sie  fügen  beide  an  Er  sprach:  ir  sott  von 
stunden  an   Zuoin  nbtc  in  das  hloster  gan. 
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50  He  brachte  -se  synen  heren  daer 
Uppe  syne  celle  dat  is  war 
De  abbet  de  frouwe  schone  entfenck 
Ruszke  do  van  danne  ginck 
Des  morgens  do  de  dach  vp  brack 

55  Ruszke  to  der  frouwen  sprack 

Gaet  myt  my  ick  brenge  iw  wedder 
Dar  ick  iw  nam  van  der  stede  fsedder] 
Dar  brachte  he  se  wol  to  gemake 
De  anderen  monke  vornemen  de  sake 

UO  Dat  ruszke  künde  roflfen  wol 
Des  worden  se  aller  froude  ful 
Welck  monck  eyn  wyfF  wolde  haen 
De  muste  io  to  ruszken  gaen 
So  brachte  he  em  na  den  wyllen  s}ti 

(J5  Eyn  schone  iuncfrouwelin 

Darvmme  hadden  se  em  alle  leefF 

Se  en  wysten  nicht  dat  he  was  eyn  deeff 

Dar  na  eynes  auendes  spade 

Ruszke  quam  nicht  to  der  koken  drade 

70  De  meyster  kock  sloch  em  to  male  sere 
Unde  fragede  war  he  so  lange  west  were 
Ruszke  sprack  du  byst  eyn  boue  groeth 
Dat  hebbe  ick  wol  an  dy  gehört 
Dar  henck  evn  ketel  vnde  soeth 
57  Ob  mit  BC  sedder  hinzueufügen? 


50/1  MN wieder  mit  Veränderung  des  Reimes:  Er  bracht  die  frawe  seinem 
herren  hien  Nach  der  zellen  zuo  was  all  sein  sien.  —  h2  B  sere  ontfink  C  seer 
wail,  so  offenbar  auch  ro»  B  beabsichtigt,  M  scheint  auf  A  hinzuweisen  gar  schon. 

—  53  MN  Bruoder  rausch  do  wider  von.  —  54  MN  an  brach.  —  55  MN  R.  gar  bald 
zuo  .  .  —  56/7  in  A  ist  sedder  ausgefallen;  M  schreibt  um  des  Reimes  willen 
Woluff!  wir  gon  wider  von  dan  Das  es  nit  innen  werd  dein  man.  —  58/9  MN 
erweiternd  Er  bracht  die  frawe  all  zuohandt  Do  er  sie  in  dem  dorffe  fandt. 
Rausch  do  bald  von  danncn  ging  Die  münch  vemomen  all  die  ding.  —  59  BC 
dese  sake.  —  60  C  kuppelen,  so  auch  MN  Das  rausch  so  wol  kuppelen  kunt.  — 
61  MN  frei  erweiternd  Sie  kamen  zuo  ym  vff  der  stunt,  Und  sprachen  rausch  du 
getrüwer  knecht,  du  bist  zuo  vnsern  Sachen  gerecht,  Das  du  nach  vnsers  herzen 
begir  Schaffest  eim  yeden  ein  frewlin  schir.  —  62  MN  ein  frawe  haben  wolt.  — 
63  BC  De  moste  to  broder  R.  g.  MN  der  selb  zuo  Rauschen  kummen  solt.  — 
65  C  -H  fin  am  Ende.  —  66  MN  Danimb  do  betten  sie  yn  alsampt  lieb.  —  67 
3/  ein  mörder-dieb.  MN  fügen  an :  Und  sich  danimb  zuo  in  geseldt  Das  er  sie 
in  die  hellen  feit.  —  68  BCMN;  A  vyl  sp.  des  Metrums  wegen  ?  —  69  nicht  fehlt 
in  BCy  doch  scheint  es  die  freie  Umarbeitung  von  MN  vorauszusetzen  Bruoder 
Rausch  sich  versäumet  hatt,  das  er  in  die  küchen  nit  kummen  was.  —  70  C  Vnd 
der  meisterkoch  sloich  yn  sere;  MN  Darumb  ward  ym  sein  meister  gehass.  —  71 
MN  in  freier  Erweiterung:  Er  sprach  was  hast  du  so  lang  gethon  Das  die 
schusseln  vngewaschen  ston  Der  meisterkoch  erwüst  ein  brant  Er  schluog  den 
Rauschen  da  zuohandt  Do  Rausch  des  meisters  zorn  vemam.  —  72/3  MN  Er 
sprach  du  schalckhaiftiger  man  Was  hilfft  dich  dein  übermuot  Daromb  wirft*  ich 
dich  in  die  gluot.  —  7o  B  ick  lange  van  .  .  C  Als  ich  lange  van  dyr  hain  gehoirt. 

—  74  B  Eyn  k.  h.  d. ;  C  Eyn  duppen  stoinde  dair  vnd  soit  MN  Über  dem  feur 
ein  kessel  (do)  hing  Rausch  den  meister  gar  bald  vmbfmg  Vnd  warff  yn  darin 
all  zuohant  Das  ym  der  kopff  vnd  leib  verbrant. 
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TTj  Ruszke  synen  meyster  dor  instneth 
Dat  lie  voraoeth  vnde  starrt' 
Ruszke  leep  vnde  warff 
Deme  abbete  na  den  wylleii  syn 
Eyn  »chone  iuncfroiiwelyn 

SO  Do  repen  de  monke  in  der  koken  alle 
Wo  dat  de  meyster  kock  were  gefallen 
In  eynen  beten  ketel  vndii  iä  doetli 
Do  abbet  do  ruszken  entboeth 
Dat  he  scheide  staen  in  syne  stede 

S'i  Dat  beleuede  den  monken  alle  medc 
Alsusz  wart  ruszke  eyn  moysterkock 
He  leeth  den  monken  neynen  brock 
Meyster  ruszk  makede  de  spyse  gued 
Des  weren  de  monke  wolgemoeth 

90  Des  frydages  plach  de  sulue  rusz 
To  kakende  eyn  gued  fleesz  moesz 
AUusz  drefl"  he  ayn  leuent  dar 
In  deme  kloster  wol  seuen  iaer 
Do  worden  des  de  moneke  to  rade 

05  Unde  senden  ruszken  baden  drade 
Dat  he  scholde  de  kappe  baen 
He  gynck  vor  de  broder  staen 
Wat  gebede  gy  heren  dat  segghet  niyr 
De  abbet  sprack  meyster  rusz  du  schalt  alhyr 
lOO  Horsam  doen  vnde  vnae  broder  wesen 
Wy  wyllen  gerne  vor  dy  lesen 


76  S  u.  ('suchen  in  rerm-hiedener  Weite  dem  leisf  zu  helfen:  B  vude 
dar  iDDe  C  vnde  alan  M.V  Do  er  darinn  nnnu  gmitz  verdarli.  —  TT  B  vude  drade 
(7  vnd  geraede;  MN  RauBch  die  botsrhafft  dem  apte  warb.  —  T9  C  EyL  Bünerlirh 
j.  MN  Vmb  das  sdiüue  iuuckfrewelyn  tias  sie  Kuom  kluster  aolt  kummen  iii.  — 
si  G  So  wje  der  knch  w.  g.  M  Die  münch  rüfften  dar  nach  über  alle  Wie  das 
der  meiBterkoch  wer  gefalle  N .  .  r.  rubs  ttberal  Dans  der  meisterkncli  het  thon 
ein  fal.  —  82  r  In  ejn  diippen  MN  la  einen  kessel  vnd  wer  gestorben  fiV  iezt) 
todt.  —  M  Der  apt'  Rauschen  achier  vnd  bald  entbot,  .V  R.  gar  bald  entb.  — 
84  C  Als  dat  MN  Das  er  aolt  sein  an  des  meiaters  atat  Das  gefiel  den  mlmchen 
allen  drat.  —  SG  M  bald  eyn  (fehlt  in  ,V.')  —  8T  N  er  liefs  kein  maugcl 
durch  die  woch.  —  88  MN  kocht  die  sp.  —  89  MN  gar  wolg.  —  90  urnbrenii  M 
iinbedettl!Hch  itett  Beim  Rausch  —  muofa  beibehält,  ändert  hier  N  pflag  er  on 
alle  huta.  —  92  C  syn  wyllea;  MN  leben  offenbare.  —  93  C  eloifiter  aeuen  gantzer 
iar;  M  bey  aiben  i.  —  9B  f  eynen  boden.  —  Von  94  an  MN  leieiler  freier 
Dar  nach  die  milDch  zuo  rate  gingen  Rauachen  in  die  kutten  zun  pringen  Sie 
senten  ym  ein  botten  vIT  der  l'art  Vnd  Rausch  sicli  do  nit  lenger  apart  Kr  eilet 
bald  xuom  capittelhaiifs  xüo  vnd  kam  für  alle  die  brüder  dn.  Er  sprach  'was  ist 
nun  ewer  beger  Das  beriebt  mich,  apt,  meyn  lieber  herr!'  Der  apt  sprach:  'du  solt 
dich  willig  geben  In  vnaerm  orden  gar  steet  luo  leben  Vnd  vnaer  gehorsamei" 
brnder  wesen  So  wollen  wir  für  dich  singen  vnd  lesen.'  [N  hat  hier  überall  aut 
untcesentlichE  ÄbKeichungen  wn  MJ.  —  99  C  fehlt  meyster  maz,  ob  ureprünglieh? 
—  101  BCM  vor  di  singen  unde  lesen. 
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Unde  doen  an  dy  dat  is  recht 
Du  bist  lange  gewesen  vnse  knecht 
Alsus  wart  rusz  eyn  broder  dar 

10;")  Unde  nam  de  kappen  dat  is  waer 
Dar  na  gynck  he  in  dat  porthusz 
Sitten  de  sulue  broder  rusz 
He  begunde  knuppel  to  maken 
Groff  vnde  hart  van  eken  staken 

110  Se  weren  droge  vnde  fast 

An  iewelyken  bant  he  eynen  hast 
Unde  wolde  se  vor  syne  celle  haen 
De  moneke  quemen  to  em  gegaen 
Alse  de  none  was  gelesen 

IIT)  Se  spreken  broder  rusz  wat  schal  dat  wesen 
He  antwerde  em  myt  guden  wytten 
In  deme  kloster  schall  me  stille  sitten 
Ick  make  se  to  des  klosters  noeth 
Se  synt  wol  to  mathe  groeth 

120  Se  werden  al  bereydet  wol 

We  er  behouet  he  komen  schal 

To  my  ick  en  wyl  der  nemande  vorseggen 

Ick  wyl  se  hyr  al  rede  leggen 

Dar  na  begunde  sick  eyn  kyff 

125  Under  den  monken  vmme  eyn  wyff 
De  abbet  myt  deme  ejiien  koer 
Sworen  sick  tosamende  dat  is  w^ar 
De  prior  was  dar  wedder 
Myt  den  8\Tien  ginck  he  sedder 


102  hC  al  dat;  MN  frei  Das  hast  du  wol  verdient  mit  recht;  Du  bist  lang 
gewesen  vnser  trüwer  knecht,  in  N  fehlt  trüwer,  also  mit  ABC  gegen  M.  — 
1():j  BC  Lange  bistu  . .  —  105  /^  nani  an  C  wunderlicher  weise  nam  au  sich  d.  k.  d.  ig 
niet  wair,  M  Also  ward  rausch  ein  bruoder  im  kloster  dar  [N  br.  fein]  Vnd  zoch 
die  kutten  an,  das  ist  war  [N  die  kutt  an  leibe  sein],  —  106  BC  He  gink  dar 
na  M  Dar  nach  ging  er  in  das  pförtlein  sitzen  Und  huob  an  gar  grosse  knüttel 
Hpitzen  fSt  schnitzen],  A'  1).  thct  Rausch  nider  sitzen  etc.  —  108/9  MN  Grob  vnd 
hart  von  eichen  Stangen  Er  machet  sie  nach  seinem  verlangen.  —  110  ABC  vnde 
dar  to.  —  111  i?  An  enen  yew.  —  110/1  ^fN  An  ein  yedeu  band  er  ein  strick 
Das  er  sie  bracht  bald  an  ein  rick.  —  112/13  MN  Er  wollt ...  Do  kamen  die  m.  — 
114  BC  was  Ute  g.  —  115  C  fehlt  broder,  BC  dit  f.  dat.  —  MN  freier  Sie 
sprachen :  bruoder  Kausch  was  ist  der  sinn,  Das  ir  die  knüttel  machcnt  hinn.  — 
110  A  =  BMN.  —  117  MN  Im  kloster  sol  niemant  miessig  sitzen.  —  116/7  in 
('  mit  freier  Umstellung:  In  dem  choir  sal  men  styll  sitzen  He  antwort  yn  mit 
wytzen.  —  119  B(-  Se  synt  euen  t.  m.  gr.  —  118/9  MN  Ich  mach  sie  zuo  des 
klosters  frummcn  Eym  yeglichen  sollens  zuo  steure  kummen.  —  120/1  MN  Dar- 
umb  wölcher  die  von  mir  begert  Der  sol  werden  gar  wol  gewert.  —  122  B  ick 
wil  des  C  ich  wil  sy.  —  123  B  her  to  hope  C  her  tzo  mir;  beide  Verse  fehlen  in 
MN.  —  124  BC  ein  grot  kif;  MN  erhuob  sich  ein  grosser  keip.  —  127  BC  Se 
sworen  3/^^^  frei  betten  ein  bund  zuosammen  geschwore.  —  128  BC  sere  wedder, 
—  MN  128/9  um  einen  hd.  Reim  zu  schaffen  Der  prior  des  bald  innen  ward  Er 
kam  mit  den  seinen  \fi  der  fart. 
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)  Uppe  broder  ruszken  cetlen  dar 

Broder  rusz  nam  erer  wol  war 

Se  spreken  leue  broder  rusz 

Wy  bidden  dat  ghy  geueo  iisz 

Malck  eynen  knuppel  groeth 
i  Des  deyt  vna  to  male  grote  noeth 

Wente  de  abbet  niyt  syner  schar 

De  dreuwet  vns  lo  male  swar 

He  sprack  leuen  broder  myn 

(ihy  scholeii  der  gerne  belouet  s}ni 
)  Se  dankeden  ene  sere  vnde  gingen  van  dar 

Dar  na  quam  ock  des  abbetes  schar 

Heymeliken  myt  eyneme  rade 

Malkem  wart  ock  eyn  knuppel  drade 

Do  (|uemei]  se  to  der  middernaclit 
i  To  köre  alse  dat  vaer  was  bedacht 

Do  de  abbet  den  prior  ansach 

Do  begunde  he  to  t^laende  den  ersten  alaoh 

Dar  wart  eyn  geruchte  auer  al 

Dat  id  in  deme   gantzen  köre  schal 
I  Broder  rusz  en  leeth  des  nicht 

He  lescliede  vtb  al  de  licht 

Dar  ginck  slacli  vmme  slach 

Dat  mennich  vp  der  erden  lach 
W  HeiimeiU  schien  'irsjiTüngheh  ,-h  fehlen,  icnhl  ergänzt  von 
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131  BC  mit  vlite  war  —  MN  ganz  frei  Für  bruoder  Rauseben  zell  gegangen 
Do  wurden  sie  gar  schon  cntpfangen '  Rauseli  sjirach:  was  ist  euwer  begcr  Das  ir 
sein  Itummen  zuo  mir  her.  —  132  B  ach  leue  br.  —  133  ISC  willen  geuen  —  31 
Sie  sprachen :  lieber  bruoder  Rausch  Ir  müst  vuts  geben  aurs  der  klaus,  K  um 
den  Beim  ktnustellen,  noch  freier:  S.  spr.  1,  br.  gut  Ir  müTst  uns  geben  aufi 
freiem  mut.  —  135  fehlt  tn  BC,  auch  die  Vorlage  von  MN  war  sicherlich  schon 
teriiiirt,  daher  mit  freier  Umänderung  Einem  geglichen  nach  seiner  heger  Einen 
knöttel  grofs  vnd  schwer;  in  A  offenbar  auch  erat  nacklrfigiich,  das  to  niole  kehrt 
schon  137  wieder.  —  137  CMN  Dreuwet  uns  J?CAf  V  vns  allen  apenbar,  stand 
dies  urspr.  in  der  Vorlage,  dann  fällt  allerdings  für  135  auch  der  Anstoss  hinweg.  — 
139  BC  ik  vil  id  gherne  dou  is  min  sin  (C  dat  g.  d.  dx  is  m.  «.)  MN  sie  soUea 
eudi  alle  zeit  bereit  seyn  ;tcAeinC  auf  A  hiaeumeisen.  —  140/1  MN  frei  Sie 
dancktea  im  all  tteissig  gar  Der  apt  kam  mit  den  seinen  dar.  —  143  B  Isseliken 
Clglichem;  MN  frei  Sie  hetten  ein  beimlichen  punt  Eim  yegllcben  ward  auch  vff 
der  Stuut.  —  145  BC  was  vore  b.;  MN  in  freier  Erweiterung  Ein  knüttel  in  sein 
hant  gegeben  Das  er  wider  die  anderen  möcht  streben  Des  nacbles  vmb  die 
mittemacht  Wie  bruoder  Rausch  das  het  bedacht  Die  milncb  do  zuo  der  motten 
gingen  Sie  vergassen  bald  lesen  rad  singen.  —  146  B  Als  d.  C  Als  nu  d.  — 
147  BC  He  beg.  —  14ti/7  MN  So  bald  der  apt  den  prior  ausicbtig  wart  Zücket 
er  den  knüttel  vff  der  fart  Vnd  scbluog  mit  grimme  in  den  l)aulTen  Ein  yetlicher 
gund  berzuoer  iauffen.  —  llö  BC  Ein  grot  geruchte  wart  dar  aver  al.  —  149  C 
fehlt  gantzen;  148/9  MN  Dar  von  -ward  ein  geachrey  überall  Das  in  der  kirrhan 
gar  laut  erhall.  —  150  BCMN  Broder  Russcbe  leeth  sine  bosbeit  nicht  (MN 
Bchalckheit).  —  151  C  ho  dede  msz.  —  152  C  Do  gienck  dair  MN  Do  erhuob 
sich  erst.  ^  153  C  Also  dat. 
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Frum  vnde  fiant  was  al  eyn 

155  Erer  eyn  künde  den  anderen  nicht  seen 
Broder  rusz  syne  boeszheit  dwanck 
Dat  he  warp  eyne  grote  banck 
Manck  den  monken  in  den  koer 
De  eyne  brack  de  knaken  dar 

160  De  ander  den  arm  efte  de  hant 
Erer  eyn  bleff  dar  nicht  vngeschant 
Broder  rusz  sloch  dar  och  fuste  mede 
Uele  mer  wen  der  anderen  eyn  dede 
Do  se  lange  noch  hadden  gestreden 

165  Do  quam  broder  rusz  getreden 

Unde  brachte  vnder  syner  kappen  eyn  licht 
He  sprack  wo  is  dyt  al  so  bericht 
Ick  wyl  dat  recht  vnder  staen 
Gy  scholen  des  alle  an  my  gaen 

170  Unde  dat  schal  eyne  fruntschap  blyuen 
Ick  stede  des  nicht  dat  gy  kiuen 
Deme  eynen  was  de  knake  in  twey 
De  ander  umme  syne  wunden  schrey 
De  drudde  vnde  de  vierde  mede 

175  Malck  hadde  en  noch  an  syne  lede 

Se  spreken  we  heft  desse  banke  groeth 
Midden  in  deme  köre  gefoert 
Weset  to  freden  sprack  broder  rusz  al  dar 
Eyn  iewelick  ginck  vp  syne  celle  vor  war 

180  Se  brochten  broder  rusz  de  kulen  wedder 


154  jßO/iV  was  dar,  MN  um  des  Reimes  willen  was  do  gleich  Do  mancher 
cntpfand  gar  herte  streich.  —  155  C  Gciner  raocht  den  anderen  gesien;  MN  er- 
weiternd  Jo  keiner  den  andern  künde  sehen  Das  was  durch  bruoder  Rauschen 
geschehen.  —  156  /^  Weiite  br.  R.  MN  an  das  Vorherige  anschliessend  Auch 
weiter  yn  s.  b.  zw.  —  158  ('  Zo  den  m.  —  159  C  mit  völliger  Zerstörung  des 
schon  vorher  unreinen  Reimes  choir  Der  ein  brach  ein  bein  entzwey,  wunderbarer 
Weise  bringt  nun  MN  denselben  Reim  gereinigt:  Under  die  münch  mit  grossem 
geschrey     Der   ein    münch    brach    die    bein    entzwey.     —     160    BC   Eyn    ander. 

—  161  C  Geiner.  -  162  C  fehlt  ock.  —  163  C  dan  der  a.;  MC  frei  Rausch 
schluog  auch  mit  in  den  haufTen  Die  münch  begunden  zuo  rücke  lauffen.  — 
164  HC  lange  genoch  M  lange  miteinander  N  nun  1.  h.  —  165  BC  Broder  R. 
(juam  dar.  So  auch  MX  Br.  R.  stellt  sich  in  mitten.  —  167  C  alsus  tzo  b.  MN 
wie  ist  das  ein  geschiecht!  —  168/9  BC  Ick  wille  den  kif  vnder  gan  Gi  scholen 
dat  bi  mi  laten  ston  (C  Ir  sult  dat  vnder  mir  1.  st.)  MN  =  BC  nur  in  168 
yetz  vndergeen.  —  171  B  also  kiucu  (■  d'yr  sult  kyuen.  MN  frei  Es  sol  auch 
fürbas  in  früntsrhap  bleiben  Ich  gestee  euch  weiter  nit  zuo  streyten  (N  des  Reimes 
wegen:  treiben).  —  172  B  ein  knake  C  ein  beyn  MN  das  beyn.  —  174  MN  I). 
dr.  V.  v.  des  geleich  Sie  sprachen:  hilff  gott  von  hymmelreich  Wo  ist  die  grosse 
banck  her  kummen    Dar  von  wir  nemmen  kleinen   frummen.  —  175    BC  genoch. 

—  176  BC  so  grot.  --  177  B  in  dat  koer.  —  178  C  Sijt  .  .  sprach  Ruisch.  — 
180  C  fehlt  broder.  —  179/80  N  Ich  gebüt  euch  frid  sprach  Rausch  gar  schnei 
Jeklicher  gehe  »chlafen  in  sein  zell  M  .  .  spr.  bnioder  Rausch  Ein  yetlicher  g. 
seh.  in  sehi  klaufs. 
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Tu  Ulli  sprack  brodei'  rusz  weilJer 
Wan  gy  eynen  kiiupi)el  wylJea  haeii 
Se  scholen  iw  gerne  to  bade  ataen 
Dar  ua  to  eyner  tijd  broder  rusK 

I8ü  Hadde  gewesen  to  lange  vtli 

He  liailde  to  der  koken  nicht  gedaclit 
Des  quaiu  be  gelopen  in  groter  iacht 
By  deme  weghe  vant  he  sundei-  waen 
Eyne  k(i  in  der  weyde  gaen 

100  He  uani  dat  achter  deel  yan  der  ko 
l'nde  iagede  to  deine  kloster  tho 
De  Bpyse  beieyde  he  rayt  der  farth 
Dat  &e  tobant  gaer  warth 
Do  ethen  de  monke  vnde  weren  fro 

195  Do  gynck  de  arme  buezman  do 

Wente  he  was  vnder  deme  kloster  beseten 
He  wolde  to  male  gerne  weteu 
War  ayne  ko  gekamen  were 
To  derae  lesten  vant  he  sine  ko 

21-11)  Do  dachte  he  wo  \s  dyt  gekamen  to 
Dyt  hefft  io  neyu  wulti'  gedaen 


IBl  B  Broder  KuBche  spnik  tu  en  teven  vedder  ('  Br.  R.  spr.  tzo  yu  weder,  d» 
gleiche  Beim  in  A  h,  C  erregt  Verdacht,  für  die  Ursprütigliehkeit  von  B  könnte  aMch  du 
aonslige  üebereinsliiiimung  mit  C  sprechen,  data  kommt  aber  vor  allen  Dingen  noch 
das  Zeugnis  von  MN :  Sie  brachten  RausclieD  die  knittcl  wider  Er  sprach  zuo  in: 
ir  lieben  brüder.  —  182  B  Wen  gy  knuppelen  C  Als  yr  iilUppelen.  —  MN  frei 
So  ir  die  fürter  mer  bogert  Ir  solt  von  mir  seit)  wol  gewert.  —  185  B  to  lange 
van  husz  C  Was  laag  gewest  van  huysa  —  MN  frei  ütF  eine  ^eit  dar  nach  nidbt 
lang  Rauschen  sein  scbaickbeit  aber  zwang  Er  was  zuoui  kloster  anaz  gegangen 
Ob  er  mücht  etwas  news  erlangen.  —  187  B  Unde  quam  f '  He  quam;  MS  Kieder 
frei:  Do  mit  bet  er  der  speifs  vergessen  Die  die  münch  do  sollten  essen,  Und 
do  er  das  bet  Überdacht  Nach  dem  kloster  ward  im  gach  [N  Nach  dem  kloster 
im  fast  gacht].  —  lee  C  fehlt  vant  he.  —  189  C  Vant  he  eyn  groisso  vette  koe 
stain  B  Eine  grote  vette  ko  stan  MN  Uff  dem  weg  geschacb  ein  wunder  ding 
Ein  kuo  dort  iu  der  weide  ging.  —  191  B  iagede  sere  Clyeff  seer;  MN  Vnd  lieff 
du  mit  zuum  kloster  ziio.  —  I'J3  (;  De  spvse  be  bereit  tzo  der  vart  ein  Missver- 
.«ländnis;  MN  Die  speisz  bereit  er  vff  der  fart.  —  193  BC  alto  hart;  MN  frei 
Die  kuo  also  gekochet  wardt,  —  Nach  194  nehieben  MN  ein  Sie  dachten  nlt  vff 
die  gestolen  kuo  Wie  Rausch  die  toöcht  erlanget  han.  —  SC  [Vnd  C]  Der  arme 
htisman  gink  do,  MN  frei  Dar  nach  kam  auch  der  bewriscli  man  Nach  alter  ge- 
wonbeit  hergegangen  Die  kuo  ano  achawen  was  sein  verlangen.  —  196  C  He  was; 
MN  Auch  was  er   des  kloatera  vnderthou    Er  lieff  fast  vff  dem  wayten   plon.  — 

197  C  He  hedde  tzo  mail  gerne  gewyssen  B  To  male  gerne  hadde  he  geweten.  — 

198  (.'  War  dat;  liannih  ia  BV  Dar  na  was  ('.'  stoint]  alle  sin  bogere;  MN  Sein 
kuo  zuo  sehen  was  sein  beger  Sie  was  im  aber  entfüert  zno  fer.  Ilntiurch  ist  iu 
den  hd.  Drucken  ein  ganz  auffäUtgfr  Bli-nnamaus  eiitutauden,  da«  Auffällige  fällt 
weg  in  BC.  —  199  C  So  legten.  —  3(X)  fehlt  in  C  offenhur  dareh  blosse  Lihts^gkeU. 
B  He  dachte  do;  MN  in  freier  Ermeüerung:  Dar  nacb  er  sie  bald  ausicbtlg  ward 
Bald  lielf  er  zuo  ir  vff  der  fart  Do  er  sie  also  geschunden  fandt  Er  sprach :  wer 
bat  sie  nun  also  geschantV  —  201  C  Vnd  dit  hadde  ein  wolff  gedain,  die  autgt- 
loKsene  Zeile  mochte  diesen  Uebergang  in  die  indirekle  Rede  rechtfertige»;  MN 
Das  hat  fürwar  kein  wolff  gethau ! 
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Unde  he  was  verne  vp  de  nacht  ghegaen 

Do  vorbysterde  he  in  deme  weghe 

Do  dachte  he  wo  is  dyt  alsus  beleghen 

205  Du  most  hyr  blyuen  alle  dusse  nacht 
He  was  to  male  sere  bedacht 
In  eynen  balen  boem  dat  he  quam 
Dar  he  dat  leger  inne  nam 
Do  quemen  dar  op  deme  boem  geflaghen 

210  De  duuel  myt  groter  schar  getagen 
Ere  meyster  reep  lüde  myt  macht 
Beltzebuck  wat  hestu  gebracht 
He  spraek  here  dat  recht  vorstaeth 
Eyn  broder  den  anderen  vormordet  haeth 

215  Dat  geschach  gysteren  morgen  fro 
Dar  halp  ick  truwelyken  to 
Lucifer  spraek  dat  is  wol  gedaen 
Des  schaltu  groth  loen  entfaen 
Do  reep  he  eynen  de  heeth  jpocrsks 

220  Wente  he  nycht  verne  was 

He  spraek  here  ick  was  in  eyner  achte 
Dar  ik  heren  vnde  forsten  tosamende  brachte 
Unde  runde  em  in  den  oren 
Dat  se  alle  synt  worden  doren 

225  Se  hebben  vpghenamen  eynen  strijd 
Up  eyner  schöner  heyde  wijth 
222  Druck  tosamede. 


202  C  wegen  der  vorhergehenden  Abweichung  He  was  .  .  MN  um  des  Reimes 
willen,  mit  ungewöhnlichem  poetischem  Schwung  Die  nacht  viel  in  den  finstem  than. 

—  203  B  He  verbisterde  sik  upe  .  .  C  Vnd  verbisterde  vff.  MN  Dass  er  sich 
verirret  in  den  wegen.  —  204  li  Vnde  dachte:  (J  He  gedacht,  so  auch  MN.  — 
205  ('  blyuen  alhie  M  alhie  beleiben.  —  206  C  =  A:  B  To  male  s.  w.  h.  bed.; 
N  Er  sich  bald  hin  und  her  bedacht  Ob  er  möcht  finden  ein  heimlich  stat  Da 
kein  gewild  sein  wonung  hat,  M  lässt  merkwürdigerweise  die  erste  und  dritte  dieser 
Zeilen  aus  und  bringt  nur  die  mittlere^  natürlich  nun  mit  Zerstörung  des  Reims.  — 
207  C  An ;  ohne  dat.  —  208  B  sin  leger,  C  He  dairin  synen  1.  n. ;  MN  Do  er  die 
nacht  8.  1.  n.  —  209  B  Up  deme  bome  quemen  do  gevlogen,  so  auch  C,  doch  ohne 
do ;  MN  mit  A  Es  kamen  uff  d.  b.  g.  —  210  BC  Vele  duvele,  MN  mit  A,  doch 
mit  einer  schar.  —  21 1  BC  mit  groter  macht ;  MN  Ir  aller  meister  rüfft  mit  krafft. 

—  212  MN  geschafft,  M  nuon  g.  -  213  B(J  dat  gi  mi  verstat,  C  oÄwc  here,  MN 
mit  Aenderung  des  Reimes  Er  sprach  herr  vemcmpt  mich  eben.  —  214  MN  . .  dem 
andern  nam  das  leben.  —  215  B(-  It  geschach  MN  Das  g.  am  andern  tage  fruo. 

—  216  B  ser  trow.  MN  auch  gar  fleissig.  —  217  MN  Er  sprach:  du  hast  gar 
w.  g.  —  218  BC  Orot  loen  sclialstu  dar  vor  ontfaen,  M  Darumb  magst  du  grofs 
Ion  entpfohen,  N  mit  Besserung  des  Reims  Du  solt  empfahen  grofsen  Ion.  —  219 
('fehlt  de,  so  auch  MN.  —  220  B  ferne  van  dar  en  was  C  f.  v.  danne  was  M 
der  do  auch  uit  gar  ferre  was  N  Vnd  der  dann  auch  n.  f.  w.  —  221  MN  Er 
Rj)rach :  ich  hab  ein  sach  erdacht.  —  222  C  zo  houf  br.  —  MN  (Vnd)  Fürsten  vnd 
herreu  zuosammen  bracht.  —  223  MN  Vnd  hab  in  geblasen  i.  d.  o.  —  224  BCMN 
to  doren.  —  225  C  Die  haint. 
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Dar  8chol  mcnnich  doeth  werden  gbeslaghen 
Dat  schal  iw  wol  behagen 
Lucifer  sprack  du  deyst  recht 

230  Du  bist  my  eyn  truwe  knecht 
Do  quam  dar  eyn  de  heth  norpel 
He  sprack  here  ick  vare  in  den  worpel 
Uan  deme  (juattuor  make  ick  eyn  drey 
So  sleyt  sick  de  gantze  kumpanye 

235  Here  dat  hebbe  ick  gedaen 

To  eren  geleden  al  sunder  waen 
Ock  hebbe  ick  ghemaket  eynen  kyff 
Tuichen  manne  vnde  wyff 
Dat  wyfif  wyl  morden  eren  man 

240  Dar  ick  er  wol  to  helpen  kan 

Do  quam  dar  eyn  de  heeth  duuen  nest 
He  sprack  ick  dede  noch  dat  alder  best 
Ick  hebbe  to  hope  gebrouwen 
Twe  olde  böse  frouwen 

245  Dat  se  begunden  to  kyuen 

Dat  halp  ick  truwelyken  to  liope  dryuen 
Dat  se  sick  by  den  baren  toghen 
Dat  em  de  vuncken  vth  den  oghen  stauen 
Lucifer  sprack  ick  hebbe  nicht  vornamen 

250  Efte  ruszke  is  gekamen 
Alto  hant  quam  he  al  dar 
Ruszke  myt  syner  schaer 

28ö  Tuichen  im  Druck  verderbt. 

246   Vielleicht  De  halp  ick,  über  diese  ganze  Stelle  243—246  s.  ob. 


227  C  Mancher  sal  da.  —  228  C  Vnd  dat;  yfN  frei  Das  Ire  seien  gante 
[werden]  verzagen.  —  221)  BC  gantz  recht;  MN  du  hast  im  recht  gethan.  —  230 
C  Vnd  byst  mir  gantz ;  MN  Du  bist  mein  getrewer  dienst  man.  —  231  C/  fehlt  de, 
vgl  219,  dorpel  st.  norpel,  MN  nürfel.  —  232  B  De;  (.'fehlt  here,  Norpel  st. 
worpel  (!)  —  233  B  drie,  C  Vam  quater  mach  ich  drye  ein  drye  [de!igl.  MNJ, 
MN  Von  dem  quater  mach  ich  ein  tausz  Do  kummet  dann  vi!  mördens  ausz.  — 
235  B  Dat  hebbe  ik  here  al  gedan.  —  230  C  Ich  wolde  noch  vil  me  hain  bestain ; 
MN  ersetzen  235/6  durch  die  Verse  Vnd  wann  sie  haben  das  geld  verspilt  Gar 
offt  dann  einer  dem  andern  stilt.  —  237  N  reimt  noch  keib  —  weih,  M  dagegen 
neid  —  weih.  —  240  B  Darto  ik  er  wol,  C  Ik  vr  dartzo  gehulffen  k.,  M  ich  alzeit. 

—  241—248  fehlen  in  N.  —  241  BC  dar  ok;  M  Do  kam  auch  einer.  —  242  B 
wol  dat;  M  ich  schaff  das  aller  böst.  —  243/4  M  Ich  hab  gebracht  in  diser  zeit 
Zuo  hauff  zwey  alte  hose  weih.  —  245  M  zuo  neiden  vgl.  oh.  237.  —  246  B 
De  halp  ik.     C  Ich  halff  tr. ;  M  frei  Ir  keine  von  der  andern   nichts   wolt  leiden. 

—  247  BC  Dar  van  wart  ein  nie  slant  an  erhavcn;  M  mU  freier  Comlnnation 
beider  Lesarten:  Die  ein  huob  an  die  ander  zuo  würgen  Dar  nach  sie  sich  bey 
den  baren  zügen.  Dar  von  sich  newe  schleg  erhuoben  Das  yn  die  funcken  ausz 
den  äugen  stuoben.  —  249  BCM  hebbe  gi  nicht.  —  250  M  Ob  auch  R.  sey  her 
gekummen.  —  Statt  251/2  bringen  BCMN  vier  Verse  Rusche  do  nicht  lenger  beide 
He  quam  gevam  over  de  beiden  To  sinen  heren  apenbar  Rusche  mit  alre  siner 
schar,  MN  allerdings  freier  R.  sich  do  nit  lenger  spart  Kr  kam  gefaren  vff  der 
fart,  Zuo  seinem  herren,  das  ist  wäre.  Ausz  dem  klostcr  gar  offenbare,  iiber  diese 
Stelle,  sowie  die  folgenden   Verse  s.  ob. 
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He  sprack  herc  lucifer  to  haut 
Ick  wyl  kamen  auer  nicht  lanck 
255  Unde  brengen  iw  al  de  broder  myn 
Se  scholen  erst  al  gemordet  syn 
Wente  se  doen  wol  na  myneme  rade 
Beyde  fro  vnde  spade 
Erer  evn  schal  den  anderen  morden 

« 

2f)0  Dat  wyl  ick  to  bringen  myt  worden 
Hyromme  wart  eyn  haue  schal 
Dar  wart  eyn  ruszkent  auer  al 
Se  Hogen  van  deme  bome  dat  is  war 
De  huszman  lach  in  groter  vaer 

2U5  Des  morgens  do  de  dach  erscheen 
Do  begunde  he  sick  vmme  to  seen 
Do  he  sach  war  he  gekamen  was 
Do  ginck  he  to  deme  kloster  wart 
So  drade  alse  he  in  dat  kloster  quam 

270  Wo  drade  dat  he  to  deme  abbete  quam 
266  Wide  vinmeV,  no  BCMN. 


258/6  Auch  diene  Verse  sind  in  BCMN  erweitert,  B  in  Fortsetzung  der 
letztvorhergehenden  Reihe  Sprak  [CMN  He  spr.]  here  [fehlt  in  CMN]  Lucifer 
vornemet  [C  verstant  {  mi  recht  Ik  hebbe  gewesen  ju  trowe  knecht  MN  Ick  bin  .  . . 
dienstknecht  Unde  wil  drade  [('  bald  MN  schier]  bringen  de  broder  min  Alle 
\^MN  all  sampt]  de  in  deme  kloster  sin  Ok  er  ik  se  werde  brengen  Se  scholen  [C 
Willen  syl  sik  ersten  [fehlt  in  (']  morden  unde  hengen,  die  beiden  letzten  Verse 
in  MN  freier  Ee  ich  sie  bring,  solt  du  gedenken  Solleu  si  [N  Werden]  sich  morden 
vnd  selbst  hencken.  —  A  zeigt  hier  durchweg  eine  kürzere  —  ursprünglichere?  — 
Redaktion.  —  258  C  vnd  dartzo;  MN  freier  257/8  Wann  sie  all  thuond  nach 
meinem  rat  Alle  zeit  fruo  vnd  auch  spat.  —  260  C  Dartzo  will  ich  br.  B  mit 
minen  w. ;  M  Das  bring  ich  zuowegen  mit  worten,  dagegen  StN  in  dem  orden.  — 
261/2  BCMN  Kort  dar  na  [MN  ohne  kurtz]  wart  ein  ruschent  averal  Dat  it  do 
gar  lüde  [C  seer  verne]  erschal  [MN  Das  es  weyt  in  dem  wald  erhal].  —  263/4 
MN  freier  S.  fi,  all  von  dem  bäum  hiudan  Des  erschrack  gar  ser  der  bewrisch 
man.  —  265  B  Als  des  m.  MN  do  der  tag  her  brach,  des  Reimes  wegen.  —  266 
BC  Begunde  he  sick  wide  u  t.  s.  MN  Der  bewrisch  man  sick  weyt  vmsach.  — 
267  C  Do  sach  he  BC  wo  he  was  vp  de  vart.  —  268  B  Gink  he;  in  C  ist  diese 
Zeile  im  Druck  ausgehliebeu,  MN  wohl  wegen  des  zerstörten  Reimes  in  völliger 
Umänderung  Als  er  crkant  gelegenheit  im  thal  Do  eylet  er  zuom  kloster  mit 
schal;  doch  N,  um  diese  letzte  thörichte  Wendung  zu  vermeiden^  lässt  im  thal  aus 
und  reimt  zuom  kloster  gemeit.  —  269/70  BC  Als  [C  Bald)  he  dat  kloster  vomam, 
B  Gink  he  dar  in  vnde  to  deme  abbete  quam  C  Vur  den  abt  he  do  quam  MN 
Do  er  zuom  kloster  inne  ging  Der  apt  yn  do  gar  schon  entpfing;  es  ist  ersichtlich, 
dass  man  an  einer  urspr.  gegebenen  Lesart  Anstoss  nahm  und  sie  in  verschiedenster 
Weise  zu  bessei'n  suchte,  BC  stiess  sieh  am  gleichen  Reim  quam  —  quam,  und 
setzte  de>ihalb  vornaiu  //*  die  erste  Reimzeile,  MN  veränderten  lieber  die  zweite  mit 
der  häufigen  Wendung  aus  dem  Anfang  des  Gedichtes.  B  hat,  in  der  Neigung 
nicht  zu  stark  abzuweichen,  die  zweite  Zeile  überfüllt,  C  bessert  das,  weist  aber 
.selbst  in  seiner  ersten  Zeile  durch  Beibehaltung  des  Bald  für  drade  wieder  seiner- 
seits auf  die  urspr.  Lesart  hin,  die  uns  offenbar  in  A  wesentlich  vorliegt.  —  Nach 
diesen  Versen  schieben  BCMN,  weil  ihnen  die  Vorlage  lückenhaft  erschien,  einige 
nichtssagende  formelhafte  Verse  ein:  De  husmann  sprak  [MN  Der  paucr  der  spr.J 
dolapenbar  Her  abbet  ik  segge  iu  [MN  das  sag  ich  euch]  vor  war  Grot  wunder 
dat  ik  hebbe  [C  hain  ich]  vomamen  Dat  iu  allen  mach  kamen  to  vramen  [MN 
Das  kumpt  uch  allen  wol  z.  fr.] 
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\h  desaeme  kloster  n-etet  fiat 

Dat  iw  de  duuel  is  hath 

WeHte  he  hefl't  iw  eynen  doet  geswaren 

Folge  gy  em  so  synt  gy  vorlaren 

275  Ock  sede  he  deme  abbete  al  de  wort 
De  he  in  deme  boine  hadde  gehört 
Deme  abbete  beyde  leeff  vnde  leyde  wart 
Unde  leeth  dar  lesen  myt  der  farth 
Misse  in  dat  godesz  husz 

2öO  He  naiii  ok  myt  sick  broder  i-usz 

De  abbet  sprack  du  schalt  hyr  by  my  stacn 
Wy  wyllen  misse  boren  vnde  den  gaeii 
Dat  stilniBse  was  nicht  verne 
Broder  rusz  bedde  to  male  gerne 

285  Uth  der  kerken  gewesen 

Do  begundeme  de  jirofacie  to  lesende 
Broder  rusz  sprack  ick  moeth  gaen 
Wente  ick  mach  hyr  nicht  lenger  staen 
De  abbet  grep  ruszken  by  der  kappen  do 

290  Unde  aprack  neyn  her  duuel  nicht  also 
Ick  beswere  dy  by  deme  gode  myn 
Dat  du  hyr  vor  de  porten  schalt  syn 
Unde  staen  in  eynes  perdes  wyse 
Dat  men  möge  to  den  frouden  riden 

2Ü5  Broeder  rusz  makede  eyn  gerächte  groet 
Unde  dede  dat  em  de  abbet  boet 
He  wart  eyn  pert  vp  der  suluen  tijd 
Dat  was  awart  jj;roeth  vnde  eyslick 


271/2  BC  so  welet  alle  dat  De  duuel  is  ju  scre  (V  allen]  hat  MX  fre, 
In  diaem  kloster  vememiit  mii;h  recht  Do  is  der  teufel  ewer  kneclit,  —  273  C 
He  hat  BC  einen  et  MN  Der  vcli  allen  hat  den  todt  geschworen.  —  274  C  yr  «I  . 
MN  nach,  ir  seind  v.  —  275  C  bo  yn  B  ahne  al  MS  all  dJBC  w.  —  276  M  audi 
het  gehört.  —  277  Mit  llrcht  luihvten  CMN  un  dieser  Form  da  Verses  AnUou 
MN  do  lieh  C  gam  frei  Dem  aht  dat  sete  leit  was  [vrart^j  —  278  MN  Er  1.  — 
»ff  d.  f.;  ('  Ue  iyesz  da  missen  leaen  tzo  der  vart,  dies  briugt  «aiärtkli  eine  'Wie- 
derholung im  Folgenden  mit  sieh.  —  279  BC  Uelo  missen,  —  280  H  Ok  nani  he, 
C  fehlt  Bik.  —  231  VN  fehlt  hvr,  MN  fehlt  bei  mir.  —  282  MN  ee  wir  geen.  — 
283  C  Als  die  st  HC  sere  verne-  —  285  B  do  gew.  -  286  V  Do  mau  besond 
die  |ir,  —  :iöö  (.'  Want  ich  kan  niet  langer  bie  stain.  —  MN  iieheii  diese  gants 
Stelle  freier  2üä  It'.  Do  das  ewangeli  ward  gelesen  Rausch  wer  gern  von  daiuifl 
gewesen  Als  mau  vif  huob  das  sacrament  Do  ward  er  gantz  vnd  gar  verblenr. 
Rausch  sprach :  herr  apt,  ich  muoss  uuon  gcen  Meins  lebens  ist  nlt  hie  zuo  ateen. 
—  289  ,V.V  ergreiff  iu.  --  2D0  C  sprach  du  düuel,  M  mein  herce  Rausche,  ,V  mein 
liruder.  -  2^  MN  vor  der  pforten  bie.  —  293  MN  in  einea  pferdes  goatalt.  — 
■2XSi  Schilde  hat  hier  fäUehlicbermeiac  für  B  (iden,  aas  nach  AC  in  riden  lu  ändern 
iat;  MN  völlig  frei  Dar  durch  erkant  wirt  gnts  gewalt.  —  295/fi  .UV  Rausch  ein 
gcacbrey  gab  von  im  trot  Kr  muost  halten  des  aiits  gebiitt.  —  2!17  B  tu  den 
suluen  tit,  C  tun  dcsar  tzyt,  MN  do  vIT  der  l'art.  —  236  C  In  warf,  3LN  grao- 
samlicher  geatalt  und  hüser  art. 
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Dat  pert  stunt  angestliken  dar 

300  Unde  hell  de  monke  in  groter  vaer 
Dat  dreflf  freslick  geber 
Unde  schemede  sick  to  male  seer 
Dat  syn  moeth  was  vorloren 
Dat  dede  den  duuel  groten  torne 

305  Unde  sprack  here  latet  my  gaen 
Ick  en  schade  iummer  neynen  man 
Ick  en  wyl  ock  nummer  mer 
Kamen  in  dyt  kloster  hyr 
Ick  wyl  vth  deme  ladne  theen 

310  Wente  aiier  de  see  dar  steyt  myn  syn 

De  abbet  sprack  nu  vare  snelle  van  danne 
Unde  schade  nummer  mer  neyneme  manne 
Alsusz  voer  he  in  engelant 
Dar  was  he  vnbekant 

315  He  foer  in  des  koninges  dochter  al  tohaut 
De  was  schone  vnde  wol  bekant 
He  dede  er  menriigen  swaren  dach 
Dat  was  deme  koninge  groeth  vngemack 
Tohant  de  koninck  baden  sande 

320  War  me  grote  meysters  bekande 
To  parisz  in  der  guden  stath 
Vmme  gude  meysters  dat  he  bath 
De  syner  dochter  hulpen  tohant 
De  worden  em  balde  gesanth 

325  Uyl  mennich  meyster  van  kunsten  wysz 

Doch  was  dar  neyn  so  wysz 

309  Ec.  mit  BC  hin  aneufüf/en. 
321  Druck  staeh. 


299/300  fehlen  in  BC,  dagegen  MN  mit  A  übereinstimmend,  nur  299  grau- 
samlich  offenbar;  die  Zeilen  sind  sicher  urspriingUch.  —  301  C  Vnd  dreiff  eyn 
j^eselich  geb.  B  Dat  dr.  gar  greselik  g.  —  MN  mit  Umstellung  von  301  u.  302: 
Er  schampt  sich  ausz  der  massen  sere  Darumb  drib  er  grausam  gebere.  —  303 
('  Syn  moit  was  al  v. ;  MN  Das  sein  fümemen  was  gar  v.  —  304  ('  sere  tzornem 
[sie!]  —  305  r'  He  sprach  BC  her  abbet -|- nu  C;  MN  Er  sprach  zuom  apt: 
nu  .  .  —  306  MN  Ich  schcdig  euch  fürter  keinen  man.  —  307/8  MN  Auch  wil  ich 
nimmer  kummen  her  Noch  im  kloster  machen  kein  gefer;  308  C  In  dyt  kioister 
komen  her.  —  309  BC  laude  theen  hin.  —  310  BC  Verne  auer  C  dat  mer;  MN 
309/10  frei  Ich  wil  auch  faren  ausz  dem  land  lieber  die  see  vnd  manchen  sand. 
—  311  CMN  bald  v.  d.  —  312  BC  fehlt  mer:  MN  frei  Vnd  beschedigc  auch 
uieman.  —  313  MN  Dar  nach  f.  —  314  um  das  Metrum  herzustellen  BCMN  Dar 
wart  sin  bosheit  [MN  schaickheitj  drade  [C  wail  MN  schier]  bekant.  —  315  C 
fehlt  al;  MN  dochter  dar.  —  316  BC  ser  seh.;  MN  Die  was  ^iVgarJ  hüpsch  vnd 
darzuo  klar.  —  317  r.V.V  Hc  machte  yr  eynen  [MN  manchen]  schw.  d.  —  318 
MN  Das  bracht  d.  k.  .1/  grosz  verzag,  JV  "grofse  klag.  —  319  MN  Von  stundt 
der;kiinig  vil  hotten  aufs  sant  \N  fehlt  auszj.  —  320  C  War  datme;  MN  Do  die 
grossen  nieister  waren  bekant.  —  321  MN  werden  st.  B  in  de  gude  st.  T  Tzo 
Home  in  die  stat.  —  322  M  m.  der  künig  bat,  N  er  do  bat.  —  324  B  Do  w. 
eme  drade  g.,  C  ser  balde,  MN  gar  schier.  —  325  BCMN  v.  k.  rik.  —  326  MN 
was  ir  keiner  so  gar  BCMN  meisterlik. 
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De  den  duuel  dar  vtli  bryugin  moolii« 
Uele  meysterB  sifk  dar  an  vorsochten 
To  deme  testen  sprack  de  dnuel  auer  lued 

330  Ick  byn  geheyten  broder  rusz 
Uth  dussem  sclionen  vetekyn 
Bringet  my  nemant  wen  de  abbet  niyn 
Deme  ick  borsam  liebbe  gedaen 
Alsusz  sprack  de  duuel  al  Bunder  wuen 

335  Ock  sede  ho  deme  volke  al  daer 
War  de  abbet  iu  dat  closter  waer 
Dar  worden  baden  na  deme  abbete  gesaut 
Auer  de  see  in  sassen  lanth 
Do  de  bode  in  dat  closter  quam 

34ü  Dar  he  den  abbet  vornam 

Dar  leten  se  em  al  dinck  vorstaen 

Unde  seden  he  en  mnchte  des  io  nicht  Jaen 

üode  quemen  to   deme  koninck  ryke 

Des  beden  se  em  innichlyken 

345  De  abbet  sprack  al  sunder  sparen 
Ick  wyl  mede  in  engelant  varen 
Do  de  abbet  do  rede  wart 
Do  toghen  de  baden  myt  em  vp  de  fartli 
De  abbet  i|uam  in  engelant 


327  .V  mochten  bringen.  —  JV'  fügt  hier  eine  itthaUtich  irrehvaut'.  Enoti- 
teruttg  ein :  327  ff.  Der  den  teufet  zwingen  kunt  Dass  er  wolt  auf  der  selben  stunt 
Au98  des  küoigs  tocbter  hinweg  faren  Wie  wol  sie  eich  nicht  theten  sparen  Frfi 
und  spat  in  disen  dingen.  —  329  MN  frei  Gar  vil  meinten  [^'  Kin  ieder  raeintj 
jn  [N  im]  soll  gelingen.  —  329/3(1  M  ruofft  der  teufel  heraus«  Ich  bin  genant 
der  bruoder  Kuusch-  N  wiederum  in  freier  Urweiterung :  Zu  lest  der  teufel  ruft 
mit  gclial  Ir  bringt  mich  ausa  disem  faas  nicht  all  L'nd  wereu  euer  tiorb  so  vil 
Die  wsrheit  ich  cucli  sagen  wil  Wann  ich  bin  hruder  Rausch  genant  Und  kum 
daher  auss  frembdein  laut  Auss  eiuuni  kloBter  werket  daa  Darin  ich  sibon  jare 
was  Zu  lezt  kuut  ith  nicht  da  bleiben  Der  ajit  tliet  mich  von  danueo  treiben.  — 
331  CM  Vnd  visz  N  Darumb  ausz,  M  gar  seh.  fäfalein,  IV  d.  fesslin  mein.  —  332 
N  mich  alein  der  apte  fein.  —  33.'(  C  Dem  abt  ich  gehoisam  hain  gedain ;  MN 
Dem  ich  mein.  —  334  BCMN  ohne  al.  —  335  M  Er  ward  sagen  dem  folck  offen- 
bare, N  Er  .  auch  s. . .  dag.  —  33G  N  vnd  das  kloster  was.  —  337  -V  nach  im, 
B('  Na  dorne  abbet  w.  b.  g.  —  338  (,'  Ouer  dat  mer,  MN  in  dennmarck  landt.  — 
339  SC  Als,  MN  Der  bott  iu  das  kloster  kam  /.uo  handt.  ~  340  C  Vod  den  a. 
dar,  BC  iunc  v,,  MN  Do  er  deti  apt  gar  balde  fandt.  —  341  ('  Do  liege  he.  H 
Se  leten  eme  dar,  MN  frei  Gar  lleissig  thet  er  yu  ansehen  Vnd  tbet  ym  alle  ding 
veriehen.  —  342  C  Vnd  sprach  he  mueste  dat  niet  laiu,  MN  frei  Er  sprach :  ir 
solt  das  mit  nicbten  lassen  Machen  vch  mit  mir  vff  die  Strassen.  —  343  C  Dat 
he  queme  tzora  kuninck  ran  engelant,  MN  Vnd  kiimment  zuom  künnig  in  engellant. 
—  344  C  Want  he  bodcn  nao  vch  hait  gesant,  MN  Darumb  so  bin  ich  zuo  euch 
gesandt.  —  345  C  fehlt  al,  MN  aldo  srao  handt.  —  346  MN  Ich  far  [N  zeuch] 
mit  dir  in  e.  —  347  B('  Ma  de  a.,  C  du  rede,  MN  Do  der  apt  sich  het  gar  wol 
bewart.  —  348  J  Togen,  MN  Die  hotten  zagen.  —  34Ü  ß  Als  do  a.,  C  Do  de  a . 
.V  Dar  nach  kam  d.,  N  Also  kam  er. 
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350  Dar  he  den  ryken  koninck  vant 
Me  heeth  em  wylkame  syn 
Unde  brachte  em  vor  de  iuncfrouwe  fvn 
Do  de  abbet  de  iuncfrouwe  an  sach 
Wo  drade  dat  de  duuel  stille  lach 

855  Unde  roerde  sick  nicht  eyn  haer 
Do  sprack  de  abbet  apenbaer 
Broder  rusz  ick  bede  dy 
Waer  du  bvst  dat  berichte  mv 
De  duuel  reep  o  we  o  wach 

P)G()  Des  ropendes  sick  mennich  man  vorschrack , 
He  sprak  here  her  abbet  nu  gy  synt  kamen  her 
Nu  mach  ick  nicht  lenger  blyuen  hyr 
De  abbet  sprack  du  schalt  vth  deme  vate  gaen 
Unde  schalt  hyr  harde  by  my  staen 

365  Unde  werden  eyn  pert  alse  du  werest  lest 

Do  du  van  deme  kloster  forest  alse  du  wol  west 
Broder  rusz  foer  vth  myt  groter  noeth 
Unde  dede  dat  em  de  abbet  boeth 
De  abbet  bant  em  myt  der  farth 

370  Myt  eyner  keden  de  was  harth 

He  dreff  dar  mennighen  luden  schal 
Up  der  borch  al  auer  al 
Dat  sick  mennich  sere  vorschrack 
De  koninck  to  deme  abbete  sprack 
361  Druck  käme.  —  363  Druck  dem.  —  366  Druck  vi?. 


351  MN  Der  yn  do  hiess  bald  w.  s.  —  352  BCMN  dar  de.  —  353 
BC  Als,  N  Bald  sie  der  apt,  MN  ansehen  pflag.  —  354  C  Wie  bald; 
BC  fehlt  dat,  C  da  st.,  MN  Der  teiifel  do  gar  st.  1.  —  355  C  wegde  sich, 
MN  Er  bewegt  sich  nit  wol  vmb  ein  har.  —  356  MN  Der  apt  sprach  zuo 
im.  —  357  MN  ich  gebüt  dir  vif  der  stundt.  —  358  C  dat  du  yd  sags 
mir,  MN  Wo  du  yetz  bist  thuo  mir  bald  kundt.  —  359  B  reep  luder  stem- 
men C  mit  lud,  MN  Do  schrey  d.  t.  o  we  vnd  ach.  —  360  C  Des  roiffes  manch; 
MN  Des  kam  do  manchs  in  vngemach.  —  361  BC  fehlt  here,  C  auch  her  abbet; 
BC  her  komen  sit,  MN  herr  apt  so  ir  seit  kummen.  —  362  C  So  mach  ich  langer 
blyuen  niet,  MN  in  freier  Erweiterung:  Das  wirt  mir  bringen  keinen  frummen 
Nuon  kan  ich  lenger  nit  hie  bleiben  Vnd  in  diesem  vass  mein  zeit  vertreiben.  — 
363  BCMN  fehlt  deme  vate,  M  herausser.  —  364  C  fehlt  harde,  gain  stain,  MN 
Vnd  bey  mir  bleiben  alhie  besteen.  —  365  C  du  vur  wers,  M  wie  du  bist  gewest, 
N  in  freier  Erweiterung  Vnd  wider  werden  zu  eim  pfert  Wie  du  bist  gewesen 
mit  gebert.  —  366  B  Als,  BC  fehlt  alse  du  wol  west,  M  fuorest  zuo  nechst,  N 
frei  Do  du  vom  kloster  fürest  hin  Vnd  brauch  du  auch  kein  andern  sin.  —  368 
MN  Er  thet.  —  369  MN  den  teuifel,  CMN  vff  d.  f.  —  370  BC  keden  was  grot 
vnde  hart,  MN  Mit  einer  grossen  ketten  hart.  —  371  BC  He  rep  MN  Er 
schrey,  gar  lauten.  —  372  BC  vnde  auer  al,  MN  Das  es  vif  der  burck  gar 
weyt  erhall.  —  373  BC  manich  man,  MN  Do  von  mancher  erschrack  gar 
sere.  —  374  B  To  deme  abbete  de  k.  spr.,  MN  Der  künig  sprach :  herr  apt, 
mein  herre. 
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Her  abbet  gliy  synt  ejn  kone  man 

pat  gy  den  duiiel  aldua  derren  hestaen 

Wente  seker  dat  is  nicht  oyn  kinder  spnol 

Da  sach  de  abbet  liggen  blyes  vyl 

An  eynen  groten  hupen  ^-p  eynen  plaeii 

:iSO  Deme  konynge  leth  he  dnne  vorstaen 

Undtj  bath  em  vinme  des  blyes  eyne  dradit 
Syn  kloster  he  dar  niede  bedacht 
De  kouinck  de  sprack  ick  gunnes  iw  wol 
Kone  gy  dat  wech  brengen  so  nemet  djit  al 

ÜÖü  Des  was  wol  dusent  last  vorwaer 
De  vp  demo  plane  legen  daer 
De  abbet  bneth  deme  duuel  myt  der  farth 
Dat  he  dat  bly  foerde  to  kloster  wart 
In  der  wyle  wart  de  spyse  gar 

.'ino  De  men  ethen  scholde  dar 

Do  ginck  de  abbet  by  den  korinck  staen 
AI  ore  sorge  de  nas  vorgaen 
Do  me  dat  leste  gerichte  nam 
Bi-oder  rusK  do  wedder  quam 

SllTi  He  sprack  her  ahliet  ick  hebiie  dat  gedafii 
Segget  niy  schal  de  borch  ock  mede  fjaen 
Ick  fore  se  na  iuwes  herten  bögher 
De  abbet  sprack  neyn  lath  se  deme  koningc  hir 
i  Druel;  dciii  konige. 


375  S  ein  driste  man,  MN  Ich  sag  euch  ir  seind  ein  kimer  man.  —  37ß  C 
so  dorste,  MN  allein  bestau.  —  377  C  Want  yd  en  is  gein,  MN  Wann  das  ist  kuo- 
mal  kein.  —  3T8  C  Der  abt  aacht  da  lygt,  MN  Dar  nach  ersach  der  apt  gar  yil.  —  379 
(;  fehlt  groten,  MN  Bley  ligen  vft  einem  groasen  plan.  —  3K(I  BC  leth  lie  do  ?., 
MN  Dammb  er  den  künig  liefs  v.  —  381  MN  eiu  last.  -  382  Bf  Syn  kl.  d«- 
mede  to  deoken  he  bedacht,  MN  Das  er  sein  kloster  mit  decket  vast.  —  393  f' 
1>,  k.  sacht,  MN  Der  k.  spr:  bo  nemt  es  gar.  —  384  C  fehllm,  B  fehlt  dat,  Mlf 
Mügt  ir  eä  bringen  in  ewer  gewar.  —  886  B(-  a1  up  [C  durch  SchreihfehUr  np 
nusgelaMen].  —  MN  3S5/t)  frei:  M  Des  was  aldn  manch  hundert  last  Als  ich  es 
hür  vnd  schrifft  befast,  N  Als  ich  die  gschrift  nun  hab  gelesen  Ist  es  mauch 
tausend  pfiind  gewesen.  —  387  ft'.  MN  frei  mit  nachfolgenilem  Ztixnlt:  Der  apt 
gcliot  do  Rauschen  sere  Das  er  das  bley  fuuret  über  mrire  In  dcnmarck  bey  hei- 
eingbore  genant  Do  yni  das  kloster  irati  (»ol)  bekant  Rausch  das  bley  von  stund 
an  nain  Vnd  fuerct  es  über  des  mores  stram  In  der  zeit  was  gar  guote  apelas 
bereit  [Auchj  Die  tisch  mit  wein  und  brot  beleit  Der  apt  kam  für  den  künig  kuo 
sten  Do  hiess  er  yn  zuo  dische  geen  Also  ward  do  mit  Irendcn  gessen  Sie  betten 
all  Ire  sorg  vergessen.  —  393  MN  Do,  essen  [vff]  nam.  —  394  MN  fehlt  do,  über 
möre  her  [wider].  —  395  ''  sacht,  fehlt  dat;  B  dat  hebbe  ik;  N  frhll  apt,  MN 
ich  hab  daü  ussgericht.  —  aSti  ( '  mit  vch  [gaiu  auageliMiicn'].  —  397  ß  se  ju  na. 
—  39t!  f.  in  MN  frei:  Wolt  ir  mer  etwas  haben  das  bcschirht  Das  acblosz  nim 
icli  nach  ewer  begir  Vnd  füer  das  /iio  dem  kloster  schir.  —  398  in  A  der  Heim 
fehlerhaft,  in  ('.  fehlt  dun  Reimwort  gam,  fehlt  hir,  tu  S  ulitlt  dessen  slan,  MN 
du  sult  das  lassen  ston  Wir  wollen  an  dem  bley  ein  genügen  hon. 
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Du  schalt  ray  foren  to  lande  wedder 

400  Sunder  schaden  vnde  selten  mv  dar  nedder 
De  duuel  nam  den  abbet  do 
Unde  foerde  em  in  den  lüften  ho 
He  brachte  em  vor  dat  kloster  syn 
Unde  sette  em  vor  dat  portelyn 

405  He  hadde  em  wol  to  gemake  geforth 
De  abbet  sach  ok  dat  bly  liggen  dort 
Do  sprack  de  duuel  her  abbet  leue  here  myn 
War  schal  nu  myne  wanynge  syn 
'^^     De  abbet  to  em  sprack  hyr  lecht  nicht  verne 

410  Eyne  horch  dar  schaltu  wanen  gerne 
Dar  schaltu  syngen  vnde  lesen 
Unde  ewych  dar  vp  wesen 
Du  en  schalt  dar  nummer  vth  kamen 
Alsus  moeth  broder  rusz  dar  inne  wanen 

415  Unde  blyuen  dar  sunder  vnder  laeth 
De  wyle  dat  hemmel  vnde  erden  staeth 
Hyr  hefft  broder  msck  eyn  ende 


399/400  MN  [wider]  heim  zuo  landt  Vnd  setz  mich  nider  gantz  vnge- 
schandt  Für  das  kloster  do  du  mich  hast  fiinden  Das  bringt  dir  frummen  dan  zuo 
stunden  Also  gesegnet  der  apt  den  künig  here  [AT  Der  a.  g.  d.  k.  schon]  Vnd 
dankt  im  seiner  gab  gar  sere  [X  seines  guten  Ion].  —  401  MN  fehlt  do,  +  bey  der 
handt.  —  402  B  in  de  lucht  also,  C  in  die  lucht  soe  hoe,  MN  über  see  zuo  landt. 
—  403  MN  bald  zuo  dem  kloster  sein.  —  404  M  yn  nider,  N  nider  also  fein.  — 
405  B  gevuret  to  gemake,  C  geuoirt  mit  gemach.  —  406  BC  fehlt  ok,  C  fehlt 
liggen,  BC  st.  dort:  up  deme  dake  —  MN  Do  [N  Als]  er  yn  het  gefüeret  [do] 
zuo  landt  Der  apt  der  sach  das  bley  zuo  handt.  —  407  C  Der  düuel  spr.,  fehU 
her  abbet,  MN  Rausch  spr.  her  apt  und  herre  mein.  —  408  M  st.  nu :  fürder, 
.V  fürbasz.  —  409  CMN  fehlt  to  cm;  B  fehlt  nicht,  irohl  aus  Versehen.  —  410 
Befehlt  wanen,  AI  N  Ein  berck.  —  411  BC  In  singen  vnde  ok  [ok  fehlt  in  C\ 
dar  to  lesen.  —  St.  411/2  in  MN  So  lang  bis  kumpt  der  iungste  tag  Vor  dem 
sich  niemand  verbergen  mag.  —  413  hC  fehlt  en;  MN  frei  Du  solt  auch  kummcn 
[N  faren]  von  danuc  Das  du  nit  [bejschedigst  weih  vnd  [N  noch]  manne.  -  414 
C  fehlt  broder;  MN  frei:  Rausch  muost  dem  apt  gehorsam  sein  Vnd  fuor  do 
schier  zuom  berg  hien  ein.  —  416  C  So  lang  als.  —  Statt  der  Verse  415/6  haben 
MN  den  schon  oben  besprochenen  längeren  Zusatz ^  M:  Als  ich  von  eim  des  ordcns 
hab  vernummen  Der  ausz  dem  kloster  was  kummen  Sagt  daz  kloster  sey  essron 
in  dennmarck  genant  bey  hisslinglore  in  seclant  wol  bckant  Vnd  vüder  dem  bistum 
l^osschilde  gelegen  Vnd  des  ordens  bernhardini  pflegen  Do  mit  ich  dise  history 
wil  beschliessen  Vnd  ob  yemant  darab  het  verdriessen  Möcht  wcyter  erinnerung 
darausz  nemen  Aufs  besuchung  des  bistums  oder  ander  vcru.  —  N  Als  ich  von 
eiaem  ordens  man  Gar  eigentlich  vernomeu  han  Der  ausz  dem  kloster  kommen 
was  Er  saget  mir  auch  alles  das  Was  bruder  Rausch  da  het  getriben  Als  ich  es 
klerlich  hab  beschriben  Das  kloster  ist  Esron  in  Denmark  genant  Bei  iielsingor 
im  Seelant  wol  bekaut  Vnter  dem  bistum  Rosschilde  gelegen  Die  des  ordens  bern- 
hardini pflegen  Dise  history  wil  ich  beschliessen  Dasz  niemant  daran  hab  ver- 
driessen Dasz  ich  disz  büchlein  hab  beschriben  mit  reimen  darzu  hat  mich  triben 
Dasz  es  kurzweilig  wird  zu  lesen  Es  wer  sonst  ganz  verdrossen  gwesen.  —  417 
B  Broder  R.  h.  h.,  MN  Also  hat  [nuon  fehlt  in  N.] 
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He  was  in  aller  schalckheit  behende 
Ick  wyl  ock  allen  monken  leren 
420  Dat  se  sick  myt  broder  rusck  nicht  bewerrcn 

Et  sie  est  finis 


418  C  6ot  der  her  vns  syn  gnade  send,  Schiusa  van  C;  ^fN  Der  in  aller  seh.  was 
b.  —  419  B  Ok  wil  ik.  —  420  B  sick  nicht  mit.  B  schliesst  daran  als  Schluss  Want 
alle  sine  werken  hadden  ein  quat  ende  Got  vom  hemele  uns  sine  gnade  sende  vgl.  dazu 
418  C.  —  MN  frei  Darumb  sich  böse  münch  thuon  hüten  Das  sie  in  solcher  bruonst 
nicht  wüten  Vnd  folgen  [bruoder]  Rauschen  ordinantz  [Vnd  nitl  Vergessen  irer  obser- 
vantz  Sunder  folgen  der  regel  sant  augustin  Die  humberius  darüber  hat  geschriben 
tin  [N  .  .  der  regel  fein  Des  heiligen  sanct  Augustein]  Wie  sich  ein  yegk lieber 
halten  sol  Das  er  nit  werd  der  Sünden  vol  Das  alles  zuo  erinnern  brecht  leicht 
smertz  Darumb  ein  yeder  erkenn  sein  hertz  [iV  .  .  zu  erinnern  wer  Mir  mein  sinnen 
ganz  vnd  zu  schwer  Vnd  brecht  vielleicht  etlichen  schmerz  Darumb  ein  etc.l  ^^ 
von  Sünden  daruff  gefallen  sein  sein  Durch  rew  vnd  leidt  fry  ausz  der  helle  pein 
Do  mit  ir  leichtlich  vernemmen  mügt  Was  hie  inn  [ist]  kürtzlich  auszgetrückt 
Vnd  do  mit  [N  Damit]  hat  dis  gedieht  ein  ende  Gott  vns  in  [den]  letsten  zeyten 
sende  Sein  genad  vnd  barmherzigkeit  Dasz  wir  gott  sehen  in  ewigkeit.  Üier 
schliesst  M.  —  St.  u.  N  fahren  noch  fort  Vnd  dasz  [N  Dasz]  vnsz  der  bösz  feind 
nit  verleyde  Dasz  wir  von  got  nit  werden  gescheide.  Danach  St.  allein:  Maria 
du  hymmelische  künigin  Du  wollest  vnser  fürsprechrin  sin  Gegen  Jhesus  deinem 
lieben  kindt  Wollest  vns  behüte  for  dem  bösen  feint.  Schluss  von  St.  —  N  da- 
gegen :  Das  holf  vns  herr  Jesu  Christ  Der  vnser  mitler  worden  ist  Gegen  got  dem 
vater  sein  Durch  sein  tot  vnd  kreuzes  pein  Dasz  wir  im  glauben  bestehen  mügen 
Behüt  vns  auch  vors  teufeis  lügen  Hier  auf  erden  al  mit  namen  Wer  das  begert 
der  Sprech  amen. 

RUDOLSTADT.  Heinrich  Anz. 
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Idiotikon  von  Nordsteinake 

bei  Vorsfelde. 

(Schlnss.) 


pamp  m.  zu  dicker  Brei.  Hast  Dtwer  ^n 
schönen  pamp  terecht  eköket  d.  h. 
Die  Suppe  ist  zu  dick  geraten. 

pampen  v.  zu  voll  stopfen.  Beim  Garben- 
binden  sagt  der  Herr  zur  Magd:  Dk 
haste  dik  weer  schdne  ein  terecht 
epampet  d.  h.  ein  zu  grosses  Bund 
gebunden,  es  zu  voll  und  fest  gepackt. 

parre  f.  Ik  hewwe  de  parre,  sagt  der 
Knecht,  der  am  Sonntage  füttern  muss. 

—  Von  dem,  der  zum  Hirten  oder 
Gemeindediener  gewählt  ist:  Dei  hatte 
parre  krdgen.  (Pfarre  —  Dienst,  Amt.) 

peisel  tu.    membrum  virile. 

peseke  /.  peseken  v.  Dfne  häre  kan 
'n  weer  gär  nich  klein  krlgen,  't  sunt 
lle  peseken  d.  i.  zusammengekräuseUe 
Knoten.  —  Wer  beim  Spinnen  häufig 
neue  Fasern  anbackt,  bringt  dadurch 
in  den  Faden  „peseken"  (d.  i.  zu- 
sammenklebende Verdickungen)  hinein. 

—  Dine  häre  sunt  ganfs  te  höpc  p^- 
seket  d.  h.  sie  sind  durch  Schiociss 
oder  infolge  unordentlichen  Kämmens 
an  vielen  Stellen  zu  Klümpchen  zu- 
sammengeklebt, HO  dass  man  den  Kamm 
nicht  glatt  durch  die  Haare  streichen 
kann. 

petäne  adv.  behutsam,  vorsichtig.   Wenne 

kerke   al   an    egan   is,    dcnne    moste 

petäne  rinder  güu. 
piddik  m.    Kern   des  Kohlkopfes,  Hol- 

lundermark. 
pik  subst.    Asche,   Staub.    Tau  pik  un 

pulwer  freisen. 
pille  /.   dünne   Schale   (an   Kartoffeln, 

Zwetschen,   Kirschen  u.   dgl.)    pillen 
KiederdeatBohee  JAhrbnoli  XXIY. 


V.  abschälen.  Ik  mot  üsen  unkel  dei 
pülders  ümmer  af-pillen  (d.  i.  abziehen), 
hei  kan  dV  nich  midde  umme  gän.  — 
It  dei  pille  nich  midde  op,  aus  deit 
dik  dei  buk  wei. 

pimmel  m.  membrum  virile. 

pip-wost  /.  Die  Wurst  mit  dem  Blind- 
darm: eine  Botwurst,  in  welche  die 
Zunge  hineingesteckt  wird. 

plagge  /.  Basenstück.  Wenn  das  Stroh 
fehlt,  werden  die  plaggen  mit  dem 
plagge-eisen  abgehackt  und  zum  Streuen 
der  StäMe  benutzt. 

plastern  v.  heftig,  in  Strömen  regnen. 
't  plastert  von  däke. 

plicken  v.  mit  der  flachen  Hand  vor  den 
Blossen  schlagen.  Toif,  lütge,  wenne 
nich  ärtich  bist ;  ik  wil  dik  äwer  plicken. 
Unartige  Kinder  bekommen  einen 
plik-äs. 

pliren  v.  die  Augenlider  zusammenziehen, 
plirich  adj.  Von  einem  Kranken  mit 
trübem  Blick:  Hei  söt  sau  plirich  üt, 
hei  is  sau  plir-8gich.  —  Most  nich 
ümmer  inne  kerke  rum  pltren  (d.  i. 
mit  halb  geöffneten  Augen  umhersehen), 
most  op  passen,  watte  pastör  secht. 
—  Dei  geit  ümmer  rummerher  pltren 
(d.  i.  um  mit  verhaltenem  Blick  etwas 
zu  erspähen),  midde  r^ge  schölle  man 
wat  dann. 

plUnnen  pl.  abgelegtes  Zeug,  Plunder. 

pök  m.  allg.  kurzer  Körper,  vilder-pök 
abgebrauchtes,  kurzes  Messer,  h6sen- 
pök  kleiner  Junge  in  den  ersten  Hosen. 
Vergl.  punger. 

polen  /.  pl.   die  Frucht  bei  Steckrübe, 
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KoM,  Winter-  und  Sommersaat,  Schöll- 
kraut, also  kleine  Schoten,  während 
grosse  Schoten  (Bohnen)  und  die  Früchte 
der  Erbse  schölen. 

p81eken  v,  lechten,  herauspflücken.  \Vi 
möt  ze  ämens  est  bönen  pdleken,  cier 
wi  üsch  hen-legget.  —  Wat  haste  dcnne 
ümmer  inne  näse  te  p81ecken,  se  schal 
wol  ^st  noch  ganfs  slimm  weren?  — 
Pdleke  nich  al  weer  an  'n  strumpe, 
ik  hewwe  ne  gistem  ^st  estoppet. 

pose  /.    Masse,  Klumpen,  Haufen, 

posen  V.  nieder-,  festtreten.  Dat  hat  ne 
pöse  snei  ebrocht,  da  is  kein  wech 
un  kein  stech  te  sein.  —  Op  üsen 
howwe  lit  ne  pösc  drek,  dei  geit  ein 
'n  böwen  inne  schau.  —  Pose  nich 
dörch  't  gr&s!  (Tritt  nicht  das  hohe 
Gras  nieder!) 

poten  V,  pfropfen.  Dei  bC»ren-stämmen 
hat  in  ewusseu,  kanst  ne  mal  pöten. 

praeher  m.,  auch  prachel,  Bettler. 

praksen  v.  zusammensitzen  und  Pläne 
schmieden,  die  aber  nicht  ausgeführt 
werden.  Dei  sit  un  prakset  sik  wat 
terechte ! 

prandeln  /.  pl.  Wer  an  einer  Hochzeit 
oder  Kindtaufe  teilgenommen  hat,  er- 
hält zum  Mitnehmen  Kuchen  und 
Fleisch.  Diese  Gaben  (midde-bringels) 
newnimaw  prandeln.  Vergl.frz.  preudre. 

prange]  m.  dicker  Knüjtpel.  mnd.  prange 
Pfahl,  Stange. 

presche  adv.  hurtig,  flink,  preschen  v. 
Lät  üsch  presche  taügän !  —  Presche, 
presche !  der  Ermunterungsruf  bei  der 
Arbeit. 

presu'nen  v.  mit  Bitten  zusetzen.  Hast 
§8t  'n  nft  kl^t  ekrögeu,  un  nil  pre- 
sü'nste  mik  doch  al  weer.  —  Use 
junge  hat  üseu  viler  sau  lange  presil'nt, 
nü  schalle  ja  henrcisen  na  'n  Bloksen- 
bärge. 

prichen  v.  angestrengt  atmen,  nach  Luft 
schnappen  (besonders  von  dicken 
Leuten).  Ik  hewwe  möst  äwer  prichen, 
ar  ik  da  nü,'n  bärge  rop  wolle. 


prigtomer  m.  falsche,  unnötige  Sorge. 
Hast  ümmer  *n  prlgdmmer  vorre  (bist 
öle  bange-büsse),  datte  arbeit  nich 
fartich  krigen  kanst,  —  dat  't  gelt 
nich  henrecket,  —  datte  vorhungerst. 

prik  adj.  prall  und  wohlgenährt.  Use 
swin  is  nich  sau  gröt,  äwer  't  is  sön 
recht  prik. 

primelei  /.  Zeitvertreib,  Beschäftigung 
ohne  Aufsicht.  Wenne  höre  unne  früe 
nich  inne  sunt,  hätte  deinsten  dre 
primelei  alldne  d.  i.  dann  können  sie 
erzählen,  lachen,  singen,  auch  arbeiten, 
—  kurz  thun,  was  sie  wollen. 

prilleken  v.  drehen,  Most  'n  f^ment 
nich  sau  lange  prilleken,  denne  w^rt 
't  kröäleken.  Most  hille  prilleken, 
dat't  strik  fartich  wart. 

pröggeln  v.  mit  Speisen  vollstopfen.  Dei 
pröggelt  6re  lütge  noch  tenichte. 

pröppel  m.  kurzes,  rundes  Stück  Holz. 
Ik  hewwe  al  eimal  öwern  pröppel 
ekömen,  sagt  die  Spinnerin,  wenn  ihr 
Faden  schon  einmal  ganz  um  die  BoUe 
am  Spinnrade  gelaufen  ist. 

prosche  /.  Tadel,  Vorwurf.  M&kste 
dat  nich  orlich,  denne  kriste  ne  orliche 
prosche.  Der  gegenwärtige  Sprach- 
gebrauch verlangt  statt  prosche  prosche. 
Häufig  hört  man  auch  röprösche. 
Vergl.  franz.  rep röche. 

prot  m.  Prahlerei,  protten  v.,  protte- 
niren  v.  prahlen.  Dei  is  man  ar  drei 
kese  gröt,  un  wer  den  siueu  prot  hÖrt 
un  den  kdrel  nich  süt,  dei  schöl  wun- 
der meinen,  wat  dat  vor  'n  gröten 
k6rel  wörre. 

prünen  v.  schlecht,  grob  zusammennähen 
(aus  Eile  oder  Unbeholfenheit).  Ik 
(die  Grossmuttcr)  kan  wier  nist  mer 
maken.  Ik  sittc  den  den  ganssen  dach 
un  prüne. 

prunteln  v.  unzufrieden  murmeln.  Hei 
mot  nich  tefreen  sin,  hei  pruntelt 
ümmer  sau  lütgich  vor  sik  hen,  — 
watte  man  hat! 

prnselich  adj.  unordentlich  im  Aeussern, 
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unsauber,    Wl   wilt  üse  miken  nicli 
behölen,  't  is  tau  pruselich. 

püche  /.  Nachtlager,  Bett  6ä  hen  un 
lech  dik  inne  püche. 

pülders  pl.  gekochte  ungeschälte  Kar- 
toffeln. 

pülen  V.  Von  &meiit  gift  H  nie  pülders. 
Use  unkel  kan  mid  'n  pülen  nich 
ümmegän,  ik  mot  'r  ümmer  dei  kar- 
tuffeln  Yor  äf-pülen. 

palsch  n.  Abfall,  GemüU  von  Holz-  und 
Torfresten, 

pUmpeln  v.  entzwei,  zu  Brei  stampfen, 
Gä  hen  nä  näwers  hüse  un  häle  't 
klop-holt,  dat  wi  dei  kartuffeln  püm- 
peln  künt.  Mit  dem  Klopf-Holz  wurde 
die  gereinigte  und  zusammengenommene 
Wäsche  glatt  geklopft.  Man  benutzte 
es  aber  auch,  wenn  man  Brei  (atAS 
Kartoffeln,  Erbsen)  kochen  oder  weissen 
Kohl  einmachen  wollte. 

puneggel  m.  Von  einem  Schweine,  das 
hinter  andern  zurückgeblieben  ist:  dat 
is  sonnen  lütgen  püneggel. 

panger  m.  abgenutztes,  kurzes  Messer, 
synon,  p6k. 

pnrlen  v.  stochern,  Most  't  lecht  mal 
'n  betten  üt-purlen,  dat  't  helder  brennt. 
—  Nu  purl(e)  dV  nich  ümmertau  inne 
(in  der  Wunde),  dat  't  nich  noch 
slimm  wart. 

pnselil  V.  sich  ohne  Interesse  beschäf- 
tigen. Dat  mot  den  ganfscn  dach  inne 
koke  rum  puseln,  w!er  kümt  dat  nar- 
gens  tau  d.  h.  das  Mädchen  macht  sich 
in  allen  Ecken  der  Küche  die  ver- 
schiedenartigste Beschäftigung,  ohne 
etwas  fertig  zu  bringen. 
pastern  v.  heimlich  flüstern.  Sau  lange 
ar  't  pustem  inne  weit  is,  hat  't  nist 
edocht,  ein  Wort  aus  der  Spinnstube. 
Gewöhnlich  sitzen  zwei  oder  drei 
Spinnerinnen  zusammen  und  flüstern 
mit  einander.  Dadurch  erregen  sie 
den  Unwillen  der  andern,  welcher  in 
jenem  Worte  oder  in  dem  Rufe:  't 
pustern  gilt  nichl  zum  Ausdruck  ge- 


langt, —  Dei  61en  mäkens  daut  den 
ganfsen  äment  nist,  dei  holt  dSn 
ganfsen  äment  puster-stunne  d,  h,  sie 
tuscheln  im  Dunkeln  mit  einander, 

raschen  v.  mit  gesperrten  Fingern  hin- 
durchstreichen,  Most  't  futter  (Heu) 
tehöpe  raschen  un  denne  dröchst  't 
nä  'n  annem  dimmen  (Diemen).  — 
Hei  räschet  alles  nä  sik  d,  i,  er  ist 
habgierig. 

rattern  v,  hin  und  her  reissen,  klappern, 
rasseln,  ratterich  adj,  rissig.  Use 
wäen  kam  an  te  rattern,  ik  dachte 
gär,  üse  p^re  wörren  wech  el6pen. 
Bei  der  Flachsarbeit  im  Frühjahr 
klagte  das  Mädchen:  Mine  hänne  sunt 
sau  ratterich  (auch:  strüf)  d.  i.  rauh, 
rissig.  Es  zog  dann  beim  „bräken^ 
zum  Schutze  Handschuhe  an  und 
wischte  sich  des  Abends  süssen  Bahm 
auf  die  umnden  Hände, 

rawwelF  /.  lautes  sinnloses  Geschwätz. 
rawwelich  adj.  rawweln  v.  Wat  is 
dat  da  Yor  ne  rawwell'?  —  Na,  nü 
h8re  man  op  mid  rawweln,  ein  kan 
stn  eigen  wört  nich  Yorstän.  —  Dat 
6le  mäken  wil  we  üsch  nich  möen, 
dat  is  Y^l  tau  rawwelich. 

re'-gas  adv.  nach  der  Beihe,  Nur  in 
der  Verbindung:  rö-gas  gän  d,  i,  von 
einem  zum  andern,  von  Haus  zu  Haus, 
in  der  Beihe  gehen.  —  Den  geit  't  op 
sine  ölen  däge  siechte,  dei  mot  rö-gas 
gän  (d.  h.  er  hat  den  Beihetisch).  — 
't  kauken>backen  geit  ümmer  r^-gas 
d.  i.  der  Beihe  nach. 

reinefi'ren  v.  Exkremente  ausscheiden, 
abdrecken,  gewöhnlich  nur  in  Bezug 
auf  kleinere  Tiere  (besonders  Hunde) 
gebraucht, 

reis  n.  die  losen  Halme  und  Aehren, 
die  auf  den  Stoppeln  mit  dem  Bechen 
zu  Haufen  zusammengebracht  werden; 
dafür  auch  't  löse  tüch,  z.  B.  \  roggen- 
löso-tüch.  Südlich  von  Nordsteimke 
nach  Helmstedt  zu  heisst  es  süstarwels 
(süstarwe  =  Harke,  Rechen), 
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tif  n.  ba.  »in  langes,  tnagera  MädAm. 
öle  gr6t6  rfp,  schöst  dik  wnt 
ml  mnrf.  rif  (ref)  Leib,  beson- 
der» der  tote  Leib,  Leichnam,  Gerippe. 

repen  v.  Uae  kau  röpet,  dei  mot  nfi  'n 
bullen  d.  h.  gie  steigt  in  der  Brunst 
mit  den  Vorderbeinen  auf  eine  andere. 

r6ppel-tätlich  adj.  rauf-gähnig.  Du 
kiimBt  mal  wtt  ione  weit,  du  bist  sau 
recht  reppel-tänich  rf.  lt.  deine  Vordtr- 
Zähne  stehen  tceü  von  einander,  loie 
die  Zacken  in  einem  reppel-buach. 
QeteShnlich  sitien  2 — 4  reppal-büscbe 
auf  einem  BMen  (der  reppele  Hanfe), 
der  auf  der  renne  quer  zwischen  den 
Wänden  hefe»tigt  ist  und  eum  Ab- 
reitaen  der  Flachsknoten  dient. 

Pie  f.  küneUiche  Waaserrinne  (z.  B.  eur 
Wiesenbeuäsaerung),  im  Gegensati  eum 
b£k  (Bach),  mnd.  rfe  (ride,  rige) 
Bach,  kleiner  Wasserlanf,  Graben. 

rif-BnÜticli  adj.  e.  Üpcn-anütich.  Vergl. 
auch  rlwe. 

rik  m.  lange  Stange,  utn  Wäsche  etc. 
rum  Trocknen  aufeuhängen,  um  Obst 
abtuslockeln,  als  Site  für  die  Hühner. 

risen  v.  Es  kommt  in  dem  Sprichworte 
vor:  W6  vrat  ia,  da  rlset  wat  d.  h. 
wo  etwas  (z.  B.  Geschirr,  Vieh)  in 
Menge  vorhanden  ist,  erleidet  man 
auch  einmal  einen   Verlust. 

riste  /.  ungefähr  eine  Hand  voU  Flachs, 
ein  Büschel  Flachs.  Er  wird,  wenn 
man  ihn  brechen  (nnd.  bräken)  uiil, 
tu  ristea  lusammengenommen.  40 
risten  gehören  geusöhnlich  tu  3  kaackeu, 

rilen-split  «i.  Scheltwort  für  ein  Kind, 
das  tiäußg  die  Kleidung  eniewei 
reimt. 

riwe  a4j.  versehaenderisch,  freigebig. 
Zwettehenmaus  (auch;  pot-wost  d.  i. 
GrültttBurst)  '\s  riwe  taü-brdt  d.  h. 
man  kann  viel  davon  auf  das  Brot 
schmieren.  ~—  Du  bist  tau  riwe  niidde 
munt  d.  h.  du  sprichst  stets  frech  dar- 
auf loa  (=  rif-aaaticli). 

Fiwwen  v.  den  Flachs  mit  dem  riwve- 


IsBD  reiben,  nm  cUe  HoüttiU  (sdi£wa)  ] 

von  den  Fasern  tu  Blossen. 

rSgen  i;.  rühren.  Ik  bin  sau  stif,  ik  kau 
mik  gür  nieh  rBgeo.  —  Nu  röget  jich 
miil  'd  betten,  stät  dIcIj  ummer  un 
kiket.  —  Toif,  ik  wil  aik  rBgen  (d.  ». 
hauen,  auf  den  Trab  bringen),  wenao 
nicb  balle  rin  kamst;  wt  vilt  fisch 
hen  leggea.  —  Eine  tusammengeaettU 
Form  ist  au-rRgen.  Läte  p^re  taugftn, 
mostse  'n  betten  äo-rßgenrf.  >'.  antreiben. 

n'if  ai(j.  roh     Uaureu   et  ik  op  'o  lei-    | 
westen,  weu  ae  röf  söut.  —  Ik  hewve    ' 
dik  sau  leif,   ik   möchte   dik   wol   rdf 
öp-früten  d.  i.  roh,  gatit  wie  du  bist.    ' 

roiätern  v.  mit  schmutnger  Arbeit  be- 
schäftigt sein.  Ik  mot  'n  ganssen  dach 
iune  kOke  roigtern,  un  denne  bin  ik 
z'  ämens  sau  awart,  dat  ik  nicb  Qt'o 
ögen  kiken  kau, 

FUel  m.  Slab  mit  eiserner  Zwinge,  um 
die  PfiugsciMr  von  der  Ackerkrume 
tu  reinigen. 

Fä'klanweN  m.  pl.  Ausgekleidete  Kneehtt 
und  Mägde,  die  acht  Tage  vor  Weih- 
nachten, urspr.  wohl  vom  ß.'Detember, 
dem  St.  Nikolaus-Tage,  an,  zur  Abend- 
seit  bei  Gesang  und  Tum  Easwaren 
für  die  Spinnatulie  einsammeln. 

rasch  n.  freiwillige  Abgabe.  Ar  Prinken 
wasche  noch  Ifwe,  douue  kreich  ich 
alle  jdr  'n  rusch  b^ren  d.  h.  eine 
Schürte  VOU  Btrnen.  —  Ik  wil  't  rusch 
hälen,  vom  Nachbar  her,  der  jedes 
Jahr  freiwillig  eine  Schürte  voU  Obit 
von  einem  anf  der  gemeinaehnflUehm 
Grenze  stehenden  Baume  ahgitbt. 

rnschen  v.  verbergen.  Bat  is  je  sOonen 
gröten  hucken  flas,  wQvel  bunt  haate 
denoe  du.  man  in-enischet?  Wenn  die 
Sonne  heiss  sclicint,  wird  der  Flachs 
vor  das  Haus  gebreitet ;  sobald  er  recht 
utarm  geworden  ist,  wird  er  teieder 
eingebunden,  ia  einem  Haufen  tu- 
sammengelegt  und  mit  einem  Laken 
bedeckt,  welches  die  Abnahme  der 
Wdrme  verhindern  aoU. 
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rusterich  adj.  Ik  bin  noch  sau  nlsterich, 
ik  hewwe  könt  mik  noch  nich  eier 
waschen  un  kämmen  d.  h.  ich  bin  noch 
in  meiner  gewöhnlichen  Küchenge- 
toandung.  —   Vcrgl.  roistern. 

rüstertge  /.  ein  unordentlich  gekämmtes 
Mädchen,    Süst  At  &r  sonne  nist^rtge. 

rÜ8t-keste  /.    Sarg. 

rüter-gar  adj.  Dei  koket  dat  i*ten  man 
ümmer  rftter-gilr  d.  i.  halb  gar.  — 
Use  heu  dat  is  sau  rüter-giir  (d.  i. 
halb  trocken)  erin  ekomcn,  dat  rOnge 
ja  alle  dage. 

rntterich  adj.    ruttern  r.    Bezeichnung 

für  das  stosswcisc^  Geräusch   des  Wa- 

genSj   wenn   er  z.  B.  auf  einer  frisch 

aufgeschüttelten  Strasse  fährt.  Ik  18we, 

se  kftmt  balle.   Ruttern  h8rt  'n  waen  al. 
sawwern  v.  von  Jüngern  Kindern,  denen 

der  Speichel  (Saft)   aus   dem   Munde 

fliesst.    Zum  Schutze  hängt  man  ihnen 

ein  Lätzchen  um  (bart-lappen).    Mnd, 

sabben. 

schap  n.    Schrank. 

schä'-wolkich  adj.  s.  hß'^'eu-schüich. 

scharren  v,  krächzen  (vergl.  schrciweln). 
Nu  wilte  hoindcr  balle  weer  anfangen 
mid  leggen,  se  scharret  al  d.  h.  sie 
lassen  schon  ihre  abgestossenen  Brust- 
töne hören.  Darunter  ist  nicht  das 
Gackern  (kiikedeien)  zu  verstehen,  — 
't  is  sonne  schrawwelige  stimme. 

sehär-warken  v,  Dei  hat  vor  n  pert 
nich  nauch  tc  dauu,  dei  schär-warket 
mid  vei  d.  h.  er  arbeitet  (fährt  etc.) 
mit  Kühen  oder  Ochsen. 

schei  /.     S2)ro8se  der  Wagenleiter. 

scheil  n.  oder  slachte-scheil  der  mehr- 
scheidige,  aus  Holz  gefertigte  Köcher, 
in  dem  der  Schlachter  seine  Messer 
und  Gabeln  aufbewahrt.  Beim  Schlach- 
ten hat  er  den  Köcher  an  der  Seite 
hängen. 

schelleke  /.  branner  Kohl,  zwischen 
weissem  auf  schiessend.  Use  witten- 
köl-planten  sunt  binii  ile  schelleke. 

Schemen  m.    Schein,  Schatten,  Schimmer, 


Ik  sach  sonnen  swarten  schtoen  Yor 
mik,  ik  wort  orlich  grülich. 

sehen-  in  schdne-bldk  und  schdn-stidde: 
eine  trockene,  aandgrundige  (auch 
steinichte)  und  deshalb  unfruchibare 
Stelle  im  Acker,    S,  auch  bl§k. 

sohilwer  m.  Scherbe.  Haste  al  wöer 
'n  pot  twei  em&ket?  Drach  dei 
schilwem  man  hinder  dei  müre.  — 
Dei  hat  mik  mine  pipe  in  fle  schil- 
wern  etreen. 

schir  adj,  vÖlltg,  rein,  untermischt,  Nim 
'n  emmer  nich  sau  schir  (d,  i,  gang 
und  gar)  vul,  datte  dik  nich  nat  plad- 
derst. —  Dei  süt  sau  schlre  (d,  t. 
rein)  \\i  in  gesiebte,  dei  mot  gär  nich 
inne  sunne  gän.  —  Dei  leppels  dat  is 
schir  bli. 

schöf  n.  (pl.  schÖwe)  grosse  Strohplatte 
zum  Decken  des  Wohnhauses. 

schofel  m.  schlechter,  wertloser  Kram. 
üse  owct  dücht  nist  düt  jlür,  't  is  ile 
schofel.  —  üse  farken  von  losten 
marchte  dei  ddget  nist,  't  is  fle  schdfel. 

sehdfel  f.  (pl  sch8feln)  eine  kleine  Stroh- 
platte zum  Decken  des  Diemen,  De- 
minutiv zu  schdf. 

schölen  /.  pl,  die  Schalen  der  Fr&chte 
bei  Bohnen  und  Erbsen.  8,  aber 
polen. 

schölleke  /.  Schöllkraut  (Chelidoniom 
majus).    Dafür  auch  gölleke. 

schürt  n.  Schar,  nnd,  auch  trop,  z,  B, 
drei  schört  wille  goise,  veier  schürt 
hoinder  (auch  küken,  farken  etc,) 

schöt-kelle  /.  ein  mit  zwei  Ketten  vom 
am  Wagen  befestigtes,  aufwärts  ge- 
bogenes Sitzgitter. 

sehowwen  v.  schaben,  reiben,  Mik  hat 
ne  gnatte  (Mücke)  stöken,  ik  mot  mik 
ümmertaü  sehowwen.  —  Hierher  ge- 
hört auch  äf-schowwen.  Düt  mM  het 
se  dei  wische  fiwer  orlich  äw-eschow- 
wet  d.  h.  bis  auf  die  Narbe  abgemäht 
(gewöhnlich  beim  zweiten  Schnitte  dort, 
wo  wenig  Grummet  wächst).  Für  if- 
schowwen  in  diesem  Sinne  auch  ii- 


hoffen.  —  Dtn  tüch  hat  nich  gflt  eli61en, 
't  is  al  ganfs  äw-esuhowwet  d.  i.  gam 
abgeschabt.  —  Bist  'n  rechten  Alen 
schowwB-jakI  (Wer  die  Schultern  hin 
and  her  tieht,  u«t  sie  avt  Hemde  tu 
reiben), 

BchrÄf,  hQkel-xchrän  f.  dreibeinigea  Ge- 
stell mit  eingesekrügter  Platte  unter 
dem  grossen  Wanchtubben  (cf.  &a- 
schrän), 

Nchraafel  m.  WS  würren  noch  nich  giah 
henne,  don  kam  aün  'n  lütgen  schrau- 
fel  d.  i.  Regengus». 

schreiweli'  /.    Erückierei. 

Hrhreiweln  c.  krächnen.  File  dei  a&ge 
biittenl  Wer  kan  dei  schreiwell'  an- 
hBren  inn  stöwe?  —  Uae  hoinder  dei 
mlket  'ne  schreiweli.  dei  wilt  wol 
balle  anfangen  te  leggeu.  (Vergl 
scharrea). 

HchrSwiiich  adj.  Wenn  man  dag  Brot 
durehschneidet  und  an  der  offenen 
Luft  aufbeteahrt,  wird  die  Schnittfläche 
Echr^wisch  d.  i.  trocken  und  ritmg. 

Kchncken  c.  vor  etwas  gurückecheuen, 
zurückschrecken,  t'  wlLter  was  aau 
kOlt.  Ik  he*  WC  'r  mik  orlich  ?or 
eschucket, 

schÜddel-Htaal  m.  s.  kSr-ataul. 

Schaft  /.  SchHitrr  bei  Säugetieren.  Use 
awin  har  hanne-hoch  (lul.  hnnd-breit) 
spek  oppe  schuft. 

Hcbnlen  v.  langsam  an  die  Sfite  gehen 
und  sich  verbergen.  Denkst  dik  da 
wol  von  te  achflien  (von  der  Arbeit, 
die  nicht  paest). 

Bchnlferieh  orfj.  schuppig,  geboirern  v. 
abschuppen.  Dfne  häniie  aünt  je  sau 
schulferich  d.  h.  die  Häuf  an  deinen 
Händen  geht  stückweise  ab.  —  't  ge- 
sithte  Bchalfcrt  af 

schäBiniern/.  Abenddämmerung.  Hchiipl- 
mericb  a^j-  Ze  nämedäges  gAt  üao 
mäkens  dt  spinnen,  inae  achummern 
körnt  ae  weer  nik  hfls. 

scliünnen  v.  hetien,  reiten.  Au  Com- 
panita  sind  aufiiifüt^en:  lin-achOnnen, 


vor-schüTinen  Ö^T 
was  'n  blicker  an-e»cliiint  (d.  ft.  er  war 
daiu  beredet),  dat  dei  (lae  näwersche 
8reu  kaiiken  har  müat  vorbreoneD. 
gchiil|;ern  v.  Wen»  das  Spinnrad 
schnarrt,  bewegt  die  Spindel  ai'ch  in 
der  Büchse  hin  und  her.  Diese  Be- 
wegung nennt  man  schütgeni.  Sie  mI 
das  Kennteichen   eines  guten   SpüiM- 

sike  /.    eine    niedrig    gelegene    Wiese. 

Flurname  in  Nordsteimke :  aleiteo-stk. 

(s.  sieite). 
Hit  adj.  niedrig.     Uae  etüwe  is  sau  alt, 

dat  'n  mid  'd  koppe  anne  halken  atüt. 

—  Hänk  't  lecht  nlch  aau  altl  —  Ik 
ligge  mid  'n  koppe  sau  sIt,  moat  'n 
'k  't  fmiV  das)  bedde  büggee   mäken. 

—  Der  tum  Ofen  gehörige  niedrige 
Wandaufaali  heiast  stt-öwen.  —  WIt 
un  sIt  u>eit  und  breit,  't  was  sau  helle, 
ein  (man)  kön  wIt  un  sit  ben  kiken. 

Hiamjiäinp  m.  tiefer  Dreck,  Schlamm. 
Gä  nich  dörch  den  slampiimp,  blifrt 
'r  inne  stecken,     mnd.  slampampen. 

Hlanterich  adj.  schlaff  hängend. 

.tlänler-wark  ii.  Bfmgewerk.  Trecke 
man  mal  dine  strümpe  op,  dat  sdt  je 
aau  slanterich  (it.  —  Hei  geit  ümmer 
sau  slanterich  her,  hat  ök  in  d'r  weit 
ntrgens  lust  tau.  —  Haat  je  da  ' 
alanter-wark  an  'u  beinen  hängen ! 
Hat  den  dtn  kled  nww(e)- Bretten  ör 
wat  is  dat? 

sl&P'Snien    ».      't    slap-autt,    ■ 

Schneeflocken  sich  schneit  tu  Watter 
auflösen.    (Schlackcr-Schnee). 

slanNchicli     adj.    serlumpt,    von 
Mädchen,  das   nicht  auf  Flecken  un  t 
Kleide  achtel   oder  einen  Bits  darin 
nur   mit   der  Nadel  eustieht, 
Hat  stauschige  mäken  kricht  stn  Uwe 
neinen  kfrel.    Wen  't  'n  pir  atrümpa 
hat,    denne    düert  nich  lange,    denne    . 
hat  ae  't  üt  raat  un  hast  eg&n.    (Verb:   ' 
Tor-slauscheo).  Dat  vor-slauachet  noch 
altea. 
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slawweri  /.  slawwerich  a^j.  slaw- 
wern  v,  Nu  hBrt  mM  entlich  op  mit 
jüe  öle  slawwert  d.  i.  Küsserei.  Hast 
dei  arft-suppe  tau  slawwerich  eköket, 
kan  nein  minsche  etcn.  (Wenn  das 
Gemüse  zu  Brei  gekocht  ist). 

siegen  m,  Schlitten.  Die  gegenwärtig 
gebräuchliche  Form  ist  slicker.  Vergl. 
engl,  sleigh. 

sleite  /.  ein  einfaches  Gehege  aus  Pfäh- 
len mit  verbindenden  Latten. 

slepels  n.  Last,  Tracht,  Geschleppe. 
Ar  üse  kiuder  lütgich  wörren,  har  ik 
op  jöen  arme  ein,  dat  was  'n  slepels! 
—  Wen  -n  sik  sau  'n  dritteln  stige 
Icnnewant  op  -  hucket ,  dat  is  'n 
slepels. 

sletsen  adv.  langsam.  Mukcn,  kanst 
äwer  sau  slotsen  (d.  t.  langsam  und 
manierlich)  gän!  Meinst  dik  wol  or- 
lich  wat!  —  Dei  geit  je  sau  sletseu 
(d.  i.  langsam),  dei  mot  krank  eworren 
hewwen  op  'n  feile.  Dei  is  sau  sK*tsen 
eworren,  dei  hänget  man  eben  noch 
inne  hüt. 

slink  m.  Der  auf  dem  hintern  Rande 
der  Krippe  liegende  Balken,  an  dem 
die  Viehketten  befestigt  werden,  — 
dei  krfwwen-slink. 

sli't-säme  adv.  geräuschlos.  Dei  wäge 
foiert  jj\  sau  sli't-säme.  —  Min  rät 
(Spinnrad)  geit  gut,  't  geit  sau  recht 
sli't-säme. 

slöp  adj.  schlaff.  Hast  'n  deich  te  slöp 
eknüget,  ik  kan  'ne  nich  op  -n  gaster- 
holte beholen. 

slöpe  /.  Schlinge.  Eine  Schleife  (sloif) 
bildet  gewöhnlich  zwei  Augen  oder 
Schlingen,     'n   sloif  hat   twei   slOpen. 

Hloren  m.     Schüsseltuch,  Lajyj)eti. 

slüe  /.  die  grüne  Walnussschale  Eine 
Walnuss  aus  ihrer  grünen  Schale  lösen 
heisst  iVt-slüen.  Weiine  dei  waluötte 
op  esammet  hast,  kauste  gliks  anfangen 
mit  ü't-slAen. 

slümp-slä^crn  adJ.  nachlässig,  unlustig. 
't    is    'n    ölen    slump  -  slägeni    hunt. 


Wenne  wat  dann  wel,  denne  kanne 
wol  wat  daun.  (Von  einem,  der  keine 
Lust  zur  Arbeit  zeigt.)  —  Dei  kricht 
sin  ir>we  neine  brüt,  wenne  ümmer  sau 
slump-slägern  (nachlässig  in  seinem 
Aewisern)  hilft 

slüren  v.  1.  schleppen,  nachschleppen. 
Dtn  klet  is  tau  lang,  't  slürt  ümmer 
anne  f're  dörch.  —  't  kul-holt  (lange 
Zweige)  lät  sik  nich  anders  läen,  't 
slftrt  ümmer  anne  ore  dörch  d.  h, 
seine  Spitzen  hängen  vom  Wagen  auf 
die  Erde  herunter  und  schleppen  nach. 
—  Die  Adjekticform  dazu  heisst  slürich. 
Dei  arften  lät  sik  gut  läen,  dei  falt 
nich  af,  dei  sunt  slürich  d.  h.  sie 
hängen  in  einander  und  halten  sich 
zusammen.  —  2.  träge  gehen,  schlottern. 
Nu  mal  hille  tau!  Ki'imst  da  her  te 
slüren  d.  h.  du  gehst  ja  so  langsam 
tmd  nachlässig,  als  ob  du  aus  der  Welt 
kein  Arg  hättest.  —  mnd.  slüren. 

slurren  L  v.  schlurfen,  den  Boden 
streifend  gehen,  2.  f.  pl.  abgebrauchte, 
niedrige  Holzpantoffeln  (sfe  holschen ; 
sie  von  slt).  Dat  mot  nich  ümmer 
oppe  6re  dörch-slurren,  dat  mot  klap- 
pen. Ein  Wort  der  Grossmutter,  die 
darauf  Mit,  die  Holzschuhe  nicM 
langsam  nachzuziehen,  sondern  fest 
anzudrücken. 

smarak  m.  Morast,  Dreck,  't  renget, 
't  is  butten  'n  smärak! 

smätseh  adj.  lang  und  mager,  schmächtig. 
Dei  sach  ja  sau  smätsch  üt,  ar  wenne 
krank  wörre. 

smaufeli  /.  schmutzige  Arbeit  auf  nassem 
schweren  Boden. 

smaufelich  adj. 

sinaufeln  v.  Dat  was  gistem  'n  smaufell 
bi'n  rßren-iltgräwen.  —  Op  'n  klei 
geit  't  ploigen  noch  nich,  de  is't  te 
smaufelich.  —  Du  most  dik  nich  sau 
vul-smaufeln  bl'n  lemslach-obbringen. 
(Lehmschlag  beim  Sprügeln). 

Kinoie  adj.  Wenn  das  Heu,  das  zum 
Einfahren  bereit  liegt,  auf  der  Wiese 


täer  nan  regnet  und  nur  halb-iraeten 
unter  Dach  und  Fach  kmnmt,  so  sagt 

snöken  v.  't  «mdket  ümmer  lütgich 
wech.  (Wenn  heilrüliem  und  ininOgem 
Wetter  feiner  HegeH  fällt.) 

Bnäke  /.  'Regenvnirm  (Lumbricua  terre- 
stria).   Die  Schnecke  heisst'nnd.  snigge. 

ttnäksch  a^.  't  is  bäte  snäksche  wid- 
deninge.  Wenn  es  bald  regnet  und 
bald  die  Sonne  seheint,  so  daas  die 
Segemoürmer  —  soäken  —  lum  Vor- 
sehein kommen  und  sich  wohl  fühlen.) 

»nit  a^.  sehtank.  Use  früe  is  eau  sd^t 
ar  aöone  jumfer.  —  Dat  mSken  lät 
üscb  miea,  dat  is  sahi  nchlank  und 
kräftig.  —  Aber  aveh:  't  mSken  ia  san 
gnlr  (d.  i.  schlank  und  mager),  't  mot 
man  eine  darme  in  Itwe  hewwen. 

Hnawwelieh  ni^'.  schwalehaft. 

snawweln  «.  schu/atien.  Du  kaust  nist 
Tor-9wIgen,  du  bist  snawwelich,  — 
Use  lütge  snawwelt  'n  ganfseo  dach, 
't  is  ne  rechte  anawnelke  (d.  i.  kleine 
SchwäUeriH). 

snecker  adj.  Ik  hewve  güe  farkon  ekoft, 
dei  afint  sau  recbt  soccker  d.  i.  mun- 
ter und  gesund. 

Bnei-blauinPii  /.  pl.  Schneeblumen,  Alt- 
tceibersommer.  Wenn  de  snei-blauinen 
trecket,  fanget  't  froj  au  te  freisea. 
Mit  ihnen  eielU  der  Sommer  weg. 
Sechs  Wochen  nach  ihrem  ersten  Auf- 
treten fälU  der  erste  Schnee. 

8n8e  adj.  schnöde,  sehneidend,  kalt.  lAt 
üRck  inne  bliwen,  't  is  sOnneu  snSen 
wint  (schneidender,  scharf  streichender 
Wind).  —  Wat  mach  dene  te  arre 
gän  hewwen,  dei  stA  je  sau  BnRe  Qt 
(strenge  und  kalt,  so  schnöde). 

snöwen  m.  Hei  kann  mik  nist  vdrmikkea, 
ik  hewwe  den  snöweu  wol  emarket 
d.  h.  ich  habe  seine  Absicht,  sein 
Vorhaben  wtohl  erraten. 

afir  adj.  trocken,  dürr,  aören  v.  trock- 
nen, dürre  machen.  Sör  ist  die  Milch, 
die  tu  Kenig  Fett  enthält,    die  Brot- 


sehnüte,  \ 

Butler  bestreicht  (du   smeret   dik  sau 
adr  op).    Zu  einem  magern  Mensehen; 
du  bist  aau  sör  d.  i.  dürre.  —  *t  sört  ■ 
Das  teird  gesagt,  wenn  der  Wind  dem  i 
Erdboden   austrocknet.   —  mnd.    a6r,  I 

süt   n.   ein    Gericht  aus  Blut  mit   Zu- 

satt  van    Essig,     gewöhnlich    „svart   i 
söt",  e.  B.  aus  Gänse-  oder  Schaftiut. 
Bildlich    in  folgender    Bcdewendung: 
Mik  wart  ad  't  sAt  inne  schau  egdten   i 
d,  h.  ich  bekomme  die  Schuld. 

sßtgen  /.  pl.  Süssäpfel.  z.  B.  rfit-a-, 
apitz-8.,  strlp-8.  Sötgen-apeltcn  gt- 
trocknete  Apfelschnitte.  Zu  rin  mi, 
der  sich  irgendwie  angestren^  hat: 
Ja,  't  aönt  je  neine  sölgen ! 

späk  adj.  trocken,  dürre,  't  fat  ia  spftk. 
—  't  ia  eben  ne  späkc  tit.  Das 
Gegenteil  von  spfik  ist  boine  (b.) 

spalk  n.  spalken  v.  Spalk  ist  jedes 
lange,  spitze  Instrument,  wie  Schere 
Messer,  Säbel.  Das  spielende  Steehen 
damit,  das  Spiessen,  nennt  man  spalken. 
Lech  das  grote  meat  hen  un  spalke 
dk  nich  midde  d.  h.  spiele  damü 
nicht  unnötig. 

spüiie  /.    Baum.    In  äse  achfine  btift    ' 
Tel  spikiie  öwer,  wl  6rent  nick  t61  dflt 
j»r. 

Bpei  ad},  spähend-,  lauernd-,  tiiekisch- 
höhnisch.  Düt  (ile  fr(leö-»olk  is  sau 
apci,  wat  't  man  fimmer  hat?  —  mnd. 
spß,  spei  spöttisch,  höhnisch.  i 

Hper^DBchen  f.  pl.  dumme  ^ässe,  Faxen   1 
und    Bwar    als    Einwendungen,    beim    | 
Sträuben.    MUc  da  man  noch   lauge 
Bperenschen!     Ik  wol    dik  op  't  fei    I 
kfimeu, 

Npile  /.  ein  dünner  Stab,  der  auf  beiden 
Enden  lugespilet  ist.  Ein  solcher 
Stab,  der  sich  durch  seine  Grösse  vnd  { 
Zuspittung  vom  rik  (s.)  unterscheidet, 
wird  gebraucht,  um  auf  dem  SiroA- 
dache  die  Slrohplatten  nu  befestigen, 
um    im    Schornsteine    oder   auf   dem 


wöst-bodden  die  Wvrtt  attftuhängeH, 
um  dem  Bienemoerke  in  der  Immen- 
kitpe  einen  Halt  m  geben,  um  ah 
Bohnenstange  in  dienen, 

Npi'ltiren  v.  horchen,  spionieren.  Lilt 
üech  stille  swtgen,  da  steit  ein  un 
Bpllönit.  —  Dei  deit  wier  niat  ar  geit 
rummerb  Sr  spt'lAreD, 

Kpire  /.  ein  wenig,  bisschen. 

8pir«k«ii  n.    't    is  neioe   aptre  aolt 
schajipe.    —    Dei    bat    noin    sptrekeo 
bröt  m^r  iu  hüse.  —  Lütge,  gif  'i 
spirekcn  af! 

spitsrh    arIJ.    hnlmisch.    annuflich. 
lieirwe  milt  ^trer  sine  «pttache  küilerl 
sau  vfl  eargert. 

apiibär  adv.  ohne  Umschueife,  ohne 
Besinnen.  Lüchte  mik  dacli  spI'Kbikr 
wat  in  't  gesiebte!  iMgt  er  mir  doch 
blank  etioas  ins  Gesicht!  —  't  gink 
nich  änderst,  ik  hewwe  't  möst  sp!'7- 


blr   1 
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jzioungen,  das  Haus,  an  dem  ich 
Geld  stehen  hatte,  zu  taufen,  teenn 
ich  nicht  betrogen  sein  wollte. 
Bplet  n,  ein  durch  Klopfen  und  Schälen 
abgespaltener  SplinihoUelreifen  vom 
Hastlnussbaume.  'n  spWt  wird  ge- 
braucht, tcenn  man  Kürbe  oder  Kiejien 
macht.  Die  Verbalform  ist  epUten. 
Als  Belng  dient  die  Redensart:  Ein 
mot  sik  riten  un  sptiten  (reisaen  und 
spleissen),  dat  'n  fartirh  wart. 
■pitnt  n,  ein  in  der  Mitte  gekrümmtes 
und  nach  den  Enden  schräg  aus  ein- 
ander stehendes  Stück  Eisen,  das  als 
Riegel  an  der  Weüe  dient,  damit  das 
Bad  nicht  abläuft.  Die  beiden  Enden 
lassen  sich  fiach  xusammendrüclieii, 
damit  doH  Eisen  bequem  durch  das 
Riegelloch  geschoben  werden  bann. 
Mnd.  Splinte  (spleute). 

'  IpHt  M.  ein  Riss  im  Aennelhehe,  der 
durch  einen  dreieckigen  Xieickel  aus- 
gebessert werden  muss. 

1  tfUUin  V.  s.  splAt. 

L-tj^ör  n.     Wagenspw,   Fährte.     Hpären 


V.  eine  ^pur  hitäeftaasen. 

.  Spore  dörcbfoicm,  datte  nich  umme 
smist.  —  Most  'n  'k  nich  't  spör  yor- 
dreien  (keinen  Strich  durch  die  Rech- 
nung machen).  —  'o  apflr  Wagenspur 
ist  eine  doppelte  Fährte,  die  einfache 
heiast  trEkne,  wAen-trane.  Früher,  als 
die  Wege  noch  nicht  durch  Steinlager 
gesichert  waren,  wuchs  in  den  Wagen- 
geleisen gern  der  Wegerich  (Plantago), 
der  deshalb  wflen-triina-bläe  heitst.  — 
Dei  nJkge  wel  nich  sparen  d.  h.  »ein 
Geleise  läuft  nicht  in  gleichem  Ab- 
stände von  einander.  —  Mid  dei  wel 
't  Ok  nich  spören  (Auf  Eheleute  und 
andere  Mensehen,  welche  susammen 
lehen  oder  arbeiten  müssen,  in  dem 
Sinne  angewandt,  dass  es  mit  den- 
selben nicht  recht  weitergehen  will, 
weil  sie  nicht  eu  einander  passen. 

sprak  m.  Zunge,  Sprache.  No,  kanete 
nich  autK'SreD?  Haste  dtnen  sprak 
□icb  middebrocht? 

spräkürh  adj.  tur  Unterhaltung  geneigt. 
De  wSBche  was  gistem  fiment  nich 
sprUksch,  se  bar  köpwci-däge, 

spreiEen  v.  Toil'  sau  laoge,  ik  mot  dei 
leddere  äst  spreixen;  siis  bricket  se  af 
(die  Leiter  auf  beiden  Seiten  durch 
enlgcgengeatellte  angenagelte  Latten 
stütten).    mnd.  spret. 

Hpri-holt  n.    Reisig. 

spriitk  m.     Quelle. 

sprok  adj.  trocken,  aasgedürrt.  Düasc 
appel  sunt  sprok. 

HprAteo  V.  kommt  vor  in  höT-spröten 
heraprosaen.  Ein  alter  Mann  erzählte 
von  seinem  Gewehre:  HeT-aprOten  deit 
't  öte  Wulseborch  (es  rührt  her  aun 
der   Wolfsburg.) 

sprOte/.  sprOtich  oifj.  Wenn  die  Hede 
gesponnen  werden  soll,  befestigt  man  tie 
(lu/dfrbfi-aprüte.  Dazu  gebrauciil  man 
einen  rasch  hochgeselu>ssenen  Spross,  der 
aufrechtstrebende,  regelmässig  stehende 
Auswüchaebietet.  Tannen- und Fichten- 
slämmchen  heissen  hiernach  sprfltich. 


iparre  /.     fiporren  v.     sporricb   ac^j. 

Hast  dik  &wer  ne  »purro  op  ekrpgon ! 
Vor  Zeiten  trugen  die  Frauen,  teeiiii 
»ie  tur  Kirche  gingen,  eine  sclmane, 
vorn  mit  straff  stehenden,  teeianen 
Faltmi  vereierte  MüUe,  —  dei  apurre 
o^er  BpnnnütKe.  —  D(q  kift  dat  spurt 
bwer,  ein  kan  je  nich  tit  dik  dürcli- 
kßmea.  (Weilder  Koek  aus  steifem  Zeuge 
teeit  absteht.)  —  Wenn  im  Kornfelde 
viel  Unkraut  tut  und  die  Halme  daher 
niM  dicht  sind,  sperren  sieh  die  Garben 
beim  Binden  und  man  klagt:  't  Bjiurt 
op  un  is  nifit,  't  is  Olt  üpurrich  kräm. 

Btäfrel  m.  Ämbnus  eum  Klopfen  der 
Sense.  Er  bildet  mit  dein  Klopf- 
Hammer  zusammen  't  klöppe-tüoh. 

Bt«li  w,  in  der  Redeu'endnnij :  't  stecli 
liöleii.  Dei  unkel  ateit  dik  ümmer  bl, 
hei  holt  dik  tunmer  't  atech  (er  er- 
greift immer  deine  l'artei). 

Bleggel  nt.  Früher  liefen  die  Fusswrge 
quer  durch  die  Gärten ;  man  viacfite 
die  Zäune  an  den  Stellen,  wo  die 
Fusswege  sie  schnitten,  niedriger  und 
legte  auf  beiden  Seiten  einen  Stein. 
Ein  solcher  Zaun- Einschnitt  hiesu 
Bteggel.     mnd.  stegel  'Stufe'. 

Rteimon  v.  s.  gntsten. 

Btel  n.    Webestuht. 

Btcl-wange  /.  der  flache  Graliearand, 
der  eigentlich  eum  anliegenden  Acker 
gehört,  aber  nicht  umgepflügt  wird, 
damit  die  Zugtiere  darauf  gehen  und 
nicht  den  Graben  beschädigen. 

Bteviich  adj.  iugeslehend,  schuldig.  Dat 
bin  ik  dik  nich  Btennich,  dat  ik  dat 
mot  un  dik  vat  g£wen. 

stSrt  m.  allg.:  Schuiane  der  Tiere,  i.  b.: 
der  Pflugnchteant. 

Btert-worm  m.  a.  bisen. 

BtSBch  trottig.  Wi  bot  'n  ganfs  gilt  p&rt, 
blßfg  allewSle  is  't  stfiBcb,  deuiie  wel 
't  nich  antrecken.  (In  diesem  Bei- 
spiele kann  auch  das  Genus  geändert 
werden:  allenfle  ia  'e  stfacb,  donne 
wel  'e  Dich  antrecken). 


sticken  m.  Stecken,  spitzer  Stab,  f.^ 
'n  b!t-8ticken  Bleistift,  knüttel-sticken 
Stricknadeln.  —  Du  renst  alle  kiaeat 
nfL  fise  in&ken'i'  Dik  wll  ik  mal  'n 
Blicke 0  blatekcn. 

gtiwe  /.  die  Stärke  (Amglum). 

NtSre  /.  Dil  mnst  dik  te  st6re  stellen 
d.  i  verteidigen,  entgegenstemmen. 

»torgen  v.  antreiben,  schellen.  Mid  dei 
'  öten  jimgcns  mot  'n  sik  wat  terechte 

stSpt  m.  Dos  Schnitt-Ende  der  Getreide- 
lialme  und  Futterpflanzen  nennt  man 
(im  Gegensatze  zum  ir-eone)  'l  stOrt- 
aune,  dei  Btltrten  und  bezeichnet  ikimtl 
das  eigentliche  Stroh. 

stSrteil-düieher  tr.  Wer  mit  dem  Flegel 
auf  die  atSrten  schlägt,  muss  —  «eö 
die    Garbe  dort  am   dicksten    iH   — 

,  grosse Kraftanteenden.  Störten-duscher 
ist  also  ursiirünglich  ein  besonders 
starker  Drescher;  gegenicärtig  beteieh' 
net  es  einen  graben  Menschen,  —  eineH 
ftt  'n  growwen,  dei  wol  behacket  ia, 
ftwer  nich  behijwwelt,  —  'n  fal  in 
'n  bri.  (Vergl.  Itd.  Flegel).  — 
Auch  die  bildliehe  Bedeutung  ist  viel- 
fach nieder  verloren  gegangen.  Neben 
atflrten-d.  besteht  nämlich  die  Form 
stürtcn  -  d,,  welche  das  verdunkelte 
Sprachgefühl  durch  Äutehnung  an 
nnd.  störten  (stürzen,  straucheln,  stot- 
pern)  geschaffen  hat;  denn  störten- 
düacher  schelten  e.  IS.  die  Mägde  in 
der  Spinnstitbs  den  Burschen,  der  un- 
achtsam mit  dem  Fusse  hinter  «in 
Spinnrad  hakt  und  hinstürzt,  und  die 
Leute  überhaupt  eine»  täppischen 
Menschen,  —  einen,  dei  sau  lik  hen- 
bürkelt. 

stOtelg  n.  XerstossenesStectrüben-I'\iUer. 
Früher  wurden  die  Steckrüben  aU 
Futter  für  die  Kühe  nicht  auf  einer 
Maschine  gemahlen,  sondern  mit  dem 
StQss-Eisen  (atflt-taen)  cerslossen.  J'ür 
BtRtcQ  sagt  man  nun  stnoiiien.  W6- 
t£1  stdtels  schult  dei  koie  hewwaai 
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—  Äehnhche  Bildungen:  anbackels, 
br&els,  smerels  etc. 

strakeln  v.  sich  wohlig  dehnen  und 
strecken.  Stunt  op  uo  dau  watl  Liehst 
da  un  sträkelst  dik!  —  Na,  lütge, 
haste  üt  esläpen?  Nu  Itste  d&  wol 
un  sträkelst  dik?  jnnd.  stracken 
strecken,  ausstrecken. 

strämen  m.  Strahl.  Use  schucke  smit 
'n  mächtigen  strämen  (Wasserstrahl)  af. 

stranze  f.  Scheltwort  für  ein  faules 
Mädchen,  z.  B.  61e  füle  stranze! 

stranfen  m.  die  vom  Strumpfe  abge- 
schnittene Fusslänge. 

streke  /.  Zitze  am  Kuh-Euter,  z.  B. 
Use  kau  hat  *n  klüten  an  ^e  streke. 
Use  kau  is  drei-tittich,  dei  is  mid  eine 
streke  l&m. 

streken  v.  das  Stoppelfeld  flach  um- 
pflügen.   Use  knecht  schal  streken. 

stremen  1.  m.  Stütze.  2.  v.  stützen. 
Wl  mOt  üsen  stal  str^'men,  dei  wel 
ummefallen.  —  Wen  we  kören  reiniget, 
mö  we  üse  gröte  sef  strömen,  dat  't 
faste  steit.  —  Die  Balken,  Pfähle  etc., 
die  man  zum  Stützen  gebraucht,  nennt 
man  stremen. 

streppeln  v.  abstreifen.  Komposita:  af- 
streppeln,  At-streppeln.  Moste  bönen- 
stffeln  orlich  af-streppeln  (die  vertrock- 
neten Banken),  wen  se  op-treckest.  — 
Lütge,  nü  kanste  darmen  streppeln 
(üt-streppeln)  d.  i.  durch  die  Finger 
ziehen,  um  das  Wasser  abzustreifen. 
Vergl  mnd.  strepcln. 

strewer  adj.  comp,  schwerer^  stärker. 
Use  eine  swin  is  str(^wer  ar  dat  andere. 

stridden  m.  Dreifuss,  Gestell  für  den 
Kochtopf. 

strile  /.  ein  langen^  mageres  Mädchen, 
z.  B.  öle  lange  strile. 

strizen  r.  eine  Kleinigkeit  heimlich  ent- 
wenden, ohne  dass  der  Dieb  besorgt 
zu  sein  braucht,  deswegen  bestraft  zu 
werden.    Ilei  hat  sik  wat  cstrizet. 

strüf  adj.  rauh.  Hüte  kün  we  ütfoiem, 
't   is    nü    wi'cr    strüf    op    'n    wegen. 


(Wenn  das  Glatteis  vergeht  und  die 
Wege  wieder  rauh  werden).  —  Ik  bin 
sau  strüf  inne  ströte,  ik  kan  nist  d&l 
krtgen. 

strallen  v.  kräftig  fliessen  (aus  einer 
engen  Oeffnung).  Die  Melkerin  sagt, 
wenn  die  Milch  reichlich  hervorströmt : 
't  strult  al  gut.  Auch  vom  Harnen 
gebraucht. 

strut  adv.  steif,  starr.  Ik  bin  sau  stlf 
von  drecke  (beim  Boden),  mtne  rocke 
dei  stät  strut  hen.  —  Hei  steit  ümmer 
sau  strut  hen  (er  ist  ein  Steif schoss). 

stackerieh  adj. 

stuckern  v.  kurz  hin  und  her  stossen. 
Set  dik  nich  oppe  asse,  da  stuckert  't 
sau  dulle,  d.  h.  da  schultert  es  beim 
Fahren  heftig.  —  Von  einem  alten 
Manne:  hei  geit  sau  stuckerich  d.  h. 
er  tritt  kurz  zu,  stossweise. 

stüper  m.  ein  Huhn  ohne  Schwanz,  ^n 
stüper-nEse  eine  stumpfe  Nase. 

Rufzen  V.  durchsickern  (vom  Euer).  Use 
gröfsväer  har  'n  weiigen  tön  (Zehe), 
dei  sufze;  ik  heww(e)  'r  möst  alle 
diige  bläe  obbinnen.  —  Use  p6rt  sin 
hals  is  op  ekömen,  dei  sufizet. 

Niil  m,  Grundbalken  des  Hauses,  die 
untere  Schwelle  der  TJiür. 

sutge  subst.  f.  Tadelwort  für  ein  kleines 
Kind,  das  sich  beschmutzt  hat. 

süt^en  adv.  sachte,  langsam,  leise.  Sau 
wil  ik^  mtn  lütge  mäken  sütgen  hen- 
leggen.  —  FAt  dei  eier  sütgen  an, 
dat  se  nich  klein  (oder:  twei)  gfit. 

swarke  n.  pl.  Schlössen,  Begen  und 
Wind.    (mnd.  swerk). 

Hwarten  v.  schwarz  werden  in  op-swarten 
und  tau-swarten.  —  Wt  möt  apslüt 
waschen,  wl  sunt  sau  degger  op-eswart 
d.  i.  die  reine  Wäsche  ist  fast  ganz 
verbraucht.  —  Wi  mAt  witgen  (weissen) 
lätcn,  süs  lat  w'  et  hüs  gaiifs  tau- 
swarten  (ganz  und  gar  schwarz  werden). 

swarwe  /.  oder  botter-swarwe  d.  i.  eine 
Holzkapsel,  in  welcher  der  Bauer 
Butter  oder  Schmalz  zum  Mahle  aufs 


Feld  mit  hinaus  nimmt.  Für  swsrwB 
auch  swalwc.  flfff-  praclier  umt 
pratheli. 

swf imelich  a^j.  stveimeln  v.  schwanken, 
taumeln.  Usc  sdge  geit  aau  sweime- 
lieh,  doi  mot  aik  't  rüggen-pät  awff(e)- 
ebräkcD  bewweD, 

swiken  e.  nach  der  Seite  U  wegen, 
achtnenken.  Most  orlich  gw^ken,  wi 
kOmet  sUa  nicb  nmiue  ecke.  —  Dei 
kümt  au  te  swf'ken,  doi  hat  aik  einen 
ftu  eretten  (il.  h.  er  ist  betrunken). 

BWen  m.  Schweinehirt. 

Bwiren  f.  1.  sehieirren,  2.  schwärmen, 
echmelgen.  Wenn  auf  glattein  otier 
nbnehüstij/em  Boden  die  Hinterröder 
nach  der  Seite  hin  rutschen,  so  sagt 
man:  Dci  w4ge  swltt.  —  In  anderer 
BedeiUung:  Wä  haste  den  sau  iBng(e) 
ewöät?  llftst  wol  dei  ganfse  nacht  in 
krauge  awlrt  (ge:echl)? 

BWÜdder ,  Bwöddeste  ailj.  schwerer, 
schwerste.  Du  bist  'ii  pär  punt  aivüd- 
der  ar  ik.  —  't  atilleaitteu  ia  for  dik 
wol  't  svvf'ddeste. 

swoigen  V.  sich  sehr  renoundern.  Schüst 
iivrtr  mil  nä  Barün  köinen!  Denne 
woate  dik  flwer  swoigen  öwer  dei  groten 
bOaer. 

Bwöppe  /,  Peitsche. 

tül  M.  Zahl,  in  der  Wendung:  'a  tai 
op-gSweo.  IHe  Spinnerinnen  trieben 
sich  zum  Fleisse  an,  indem  sie  sich 
"n  t&l  aufgaben,  ettoa  die  Zahl  G,  d. 
h.  jede  sollte  v^suehen,  so  schnell  uiie 
möglich  6  Haken  voll  zu  spinnen. 
Wer  zuletzt  fertig  wurde,  viusste  ton 
neuem  'n  tai  nufgeben. 

ttmen  v.  in  aik  vrat  tämeo  sich  etwas 
zu  gute  thiin.  Hei  it  leiwcr  'n  atücke 
He  brot,  ar  datte  aik  'n  emie  wost 
tlmt. 

tsnj^ern  v.  teiederholt  berühren;  einen 
entfernten  Gegenstand,  den  man  nicht 
fest  fassen  kann,  durch  den  Druck 
der  Berührung  ruekteeiae  herbeiziehen, 
indem  man  die  Fingerspitzen  geaisaer- 


massen    als    Zange    gebraucht. 
böwen  siit  noch  sotmen  büpschen  appel, 
df-n  moBto  noch  heran  langem. 

läli-iisichkeit  /.  MutaiUme.  Spielern. 
z.  B.  Dat  hitt  dci  Ijengeh  f\t  t&p-3aich- 
keit  odftn  un  'n  küater  'n  stok  in 
ekringelt.  —  NO  haste  doch  ilt  tfcp- 
ftsichkdt'nharkenstclwi'eraw-ebrökeii. 

Ums  m.  Ausdruck  (tat.  termiiiiis).  Hei 
blift  bt  slnen  ölen  tarnia.  bei  kämt 
nich  vou  ainen  ölen  tarms  d.  A.  er 
kommt  ron  «einer  Leier  nicht  herunter, 
er  UiKst  steh  nicht  umstimmen. 

lan-ftien  c.  befcbmutzeH.  Eben  bewwe 
ik  dik  ne  reine  achurto  vor  ebnnnen 
un  Uli  hafitö  dik  al  weer  tau-efllet. 

tan-ppiseln  r.  sein  Kleid  arg  besehmutee». 
.Si/Honpme:  tail'liämelu  und  taii-flien. 
Min  rok  stunt  strut  fs.)  hen  Ton  drecke. 
sau  barre  ik  mik  tau-epeiscit. 

le^en  J.  m.  der  Zehnte,  2.  v.  den  Zehnten 
erheben. 

leke  /.  Milbe.  Blattlaus  (Äphia). 

telgeo  ID.  Zweig.  Dei  wint  hat  vor  nacht 
Ton  (isen  b£ren-böme  '□  grüten  telgen 
aw-ebrökeu.    (Vcrgl  kuJ). 

teriieits-mine  m.  ein  Spottname,  mit  dem 
jemand  heimlich  benannt  mird.  Es 
kommen  auch  die  Formen  terneflB-n. 
lind  ternärts-u.  vor.  Heitcn  deit  dei 
sau  nich,  dat  is  sflnueo  ölen  temella- 
nämeu,  deoe  hat  se  den  op  egewen. 

tüekel-wä^e  m.  ein  Wagen  zum  Umit^e, 
der  Mobelieagen. 

tS'ge-weik  adj.  Dei  juuge  hat  sau  släge 
(e)kr6gen,  an  Icsten  enue  ia  'c  tS'ge- 
weik  (iL  i.  wieder  artig  und  gcliorsamj 
gowordeu.  IHes  Wort  ist  teohl  vom 
Pferde  her  genommen,  das  sich  mit 
dem  Zügel  leicht  lenken  lässt,  watn 
sein  Maul  weich  ist,  —  dann  ist  es 
zag-  leeich. 

teiwen  «.  uiarten.  Most  aau  lange  toi- 
-wen  (oder:  moste  tit  af-toiwen  4.  i. 
abwarten),  bet  ik  "t  bottem  hewwe; 
denue  kriste  'n  stiicko,  —  Toif  man! 
(auch:  teif  man!)  Warte  nur! 
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tdk-hiken  m.  Früher  wurde  das  Heu 
aus  der  Banse  nicht  mit  der  Grepe 
heruntergestossen,  sondern  der  Kuh- 
knecht miMste  es  mit  der  Hand  weg- 
zupfen (nnd,  tocken).  Weil  dabei  die 
Finger  schmerzten,  gebrauchte  man 
später  den  tök-häken  (einen  von  einer 
Spitze  aherragten  Haken),  Letzteres 
Verfahren  ist  zwar  bequemer,  aber 
nicht  so  haushälterisch :  Dei  tök-häken 
frit  vor  eine  kau  un  dei  gr^pe  vor  twei. 

ttmels  m.  Haufen,  Menge,  Wut  wol 
n&  n  heneb^r-plücken?  Hast  dik  äwer 
'n  tdmels  (d,  i.  einen  Haufen  Kinder) 
op  'n  hals  ekrdgen! 

top  m.  ein  Büschel,  ein  wenig.  Hüte 
gift  't  'n  orligen  drdgen  top  hol.  — 
Da  lit  'n  top  wulle  (Flocke  Wolle) 
anne  Are,  krich  ne  mal  op!  —  Der 
Plural  heisst  töppe,  darunter  versieht 
man  auch  Banken  von  Erbsen,  Wicken 
und  dergl,  —  Deminutiv  ist  tüpken. 

törk-appel  m.  Kürbis  (Cucurbita  pepo). 

totteln  V,  Dat  tottelt  sik  den  sau  hen 
d.  h,  die  Zeit  geht  hin,  Totteln  wird 
im  Unterschiede  zu  nnd.  tuckern  nur 
unpersönlich  gebraucht, 

tö'wel-kipe  /.  Aus  Bast  geflochtener 
Kober, 

towweln  V.  towweli'  /.  Zögerei,  Zie- 
herei.  Warterei,  Wenn  die  kleinen 
Kinder  beim  Ausgehen  hinter  der 
Mutter  zurückbleiben,  klagt  sie:  \  is 
ne  schöne  towweli'!  Ein  mot  sik  wat 
terechte  towweln  mid  jüchl 

tramp  m.  in  der  Verbindung :  'n  tramp 
andaun  d.  i.  ohne  Ursache  einen 
Schimpf  anthun,  ungerecht  verklatschen. 

trampe  f.  oder  bötter>trampe,  das  alte 
hölzerne  Butterfass  in  Form  eines 
abgestumpften  Kegels. 

träne  /.  oder  wäen-träne,  s.  spör. 

treeken  v.  ziehen.  Zusammensetzungen: 
af-,  an-,  bi-,  dörch-,  vor-,  hen-,  her-, 
in-,  midde-,  nä-,  op-,  öwer-,  üt-,  wech- 
trecken.  D^re  Bedeutung  ergiebt  sich 
von  selbst. 


trilder  m.   Lederring  auf  den  ffespen, 

troite  /. 

troiten  v,  Flachs  brechen,  Wt  wilt  flas 
troiten,  wen  't  morgen  sunt  (Sonne 
ist),  denne  kün  we  't  in-sunnen  (in 
die  Sonne  breiten).  Als  Flachsbreche 
gebraucht  man  in  diesem  FaUe  einen 
auf  der  Unterseite  eingerieften  Buchen^ 
klotz,  an  welchem  ein  gekrümmter 
Stiel  befestigt  ist,  die  troite. 

trop  m.  Schar,  Bt  wecken  trop  mäkens 
geiste  den?  Bl  dei  gröten  ör  bi  'e 
tweiten?  *-  Die  Mägde  bilden  unter 
sich  nach  ihrem  Alter  verschiedene 
Gruppen. 

trüel  m.  ein  kleiner  Trog,  der  gewöhn- 
lieh  aus  Holz  gefertigt,  z,  B,  'n  kätten- 
trüel. 

trallen  v,  langsam  roüen,  Set  jüch  anne 
Sre  un  denne  trult  'n  betten  mid  'n 
balle. 

tüeke-böten  m.  pl,  das  Irrlicht  (die 
Tückbolde). 

tuen  V,  ziehen»  Nu  m&k  hille  un  tue 
dik  wat  an!  Fart.  pf,  =  etögen. 
S.  auch  trecken. 

tügen  V.  sich  etwas  zu  Gute  thun,  wie 
tarnen.  Ik  wil  mik  6k  emid  'n  betten 
frisch  fleisch  tügen.  —  Ik  wil  mik  6k 
noch  mal  'n  niet  kl6d  tügen,  dat  schal 
den  't  leste  sin. 

tiilleken  v,  wiederholt  einen  kleinen 
Schluck  (wie  aus  einer  Tülle)  nehmen. 
Die  gänzliche  Entleerung  bezeichnet 
ü't-tülleken.  Bist  lütge  tüUeken-brauer  I 
Tüllekest  'n  ganfsen  dach!  (Ein 
kleines  Kind,  das  die  Flasche  bekommt), 
—  Most  6st  üt-tülleken,  dei  melk  wart 
süs  süer. 

tür  m,     Verwirrung. 

türen  v, 

türich  adj,  't  gären  is  ganfs  in  tür 
ekömcn,  't  gären  is  ganfs  vor-türt,  't 
gären  is  ganfs  türich  eworren.  (Wenn 
die  Fäden  sich  beim  Aufwickeln  ver- 
wirren). —  In  tür  kümen  auch  s  in 
Streit  geraten.     Wer   langsam  gehl, 


hin  und  her  aehhnderl,  \eird  mit  dem 

Hufe  angetrieben:  üt  tflre  man  tau. 

tnrren  langsam  fliegen,  i.  B.:  Hult  'n 
büo!  orlich  tnu,  dntte  düwcn  nich  wecb 
turroü  küot.  —  Kümst  nfin  te  späte 
mid  dine  scheite-dink;  dei  sparlinge 
sunt  eben  te  höpe  wech  eturret. 

tnstgen  v.  mü  einem  Kinde  ohne  Grund- 
g(i(«  Mmgehen,  m  ohne  festen  Willen 
hrhntideln.  Ja,  oft  tuatge  man  aau 
wter  middo  bcn  d.  h.  thu  nur  den 
Kindern  teitder  allen   Willen! 

Uvile/.  Zteeig,  Vereineigung,  SchössUnif. 
twilen  D.  sich  venweigen.  MHken, 
brik  dei  twtle  nich  af  von  'n  rausen- 
buBcbe.  —  Wenn  die  junge  Saat  be- 
ginnt, mehrere  Sehösslmge  zu  treiben, 
dann  sagt  man:  't  kAren  twilt. 

twiHeke  /.  eine  doppelte,  hertförmig 
Eusammengtwachaene  Zwetiche. 

der  n.     Euter 

&ker-weii8itb  adj.  von  der  senkrechten, 
naturgem&ssen  Sichtung  abweichend. 
Siat  gaufs  Uker-wenBch  op  '□  staulc, 
set  dik  orlicli  ben!  Wer  den  Stuhl 
schräg  nach  vorn  neigt,  so  dass  dieser 
nur  auf  den  vorderen  Beinen  sieht, 

bIm  tn.  Dlmieh  adj.  vornlnieii  v.  Von 
der  Fäulnis  tm  Hohe.  In  Ösen  öppel- 
böme  ait  ulm,  Lei  bricJiet  balle  af.  — 
Ein  bit  iu  'o  drSgen  liürich,  ar  wen 
'ü  ölen  ulm  kauwet.  —  üse  böra  de! 
is  al,  dei  is  ulmicb,  —  Dei  böm  is 
Bist  mCr  niltte,  bei  vor-iUinet.  —  Dei 
Cle  ainschc  is  eau  bl  lütgeo  vor-illinet. 

Amme-freigeln  v.  herumschnüren,  eu- 
aammenknebeln.  Wenne  vul  eläcn 
hast  (den  Waffen  voll  Wasen-ttol^), 
den  moBte  dei  kette  dA  umtne-fre Igeln, 
dat  't  bolt  nicb  af-ftlt.  —  Lfkt  üsch 
Uta  dei  mea-hört  (d.  i.  die  Horde  ai, 
Miatwagexi)  wat  um me-fre igeln,  denu 
hült  dei  fiat  nocb  na  wlle,  —  Das 
einfache  Vcrh  in  Betug  auf  Jemand, 
der  schtcer  trägt  und  gebückt  geht,  t, 
B,  Kamme  äwer  b^r  te  freigeln! 

DU-belewet  adj.  ungefMig.    Hei  ia  nicb 


Bau  uobeKwet-,  wo  dei'oii 

'rnöt  hilpen  kan,  dat  deile  ganTs  g^ren. 

ön-bewerlieh  adj.  unbeholfen.  Dei  is 
sau  Ltn-bewerlicb,  dei  wet  aik  mit  nist 
te  hilpen  d.  h.  er  ist  uegen  seiner 
Dicke,  Länge  oder  Gebrechlichkeit  tH 
allen  Arbeiten  ungeschickt. 

nDderü't  adv.  hinter  einander.  Dei 
sliicbter  kün  hftte  nein  blaut  krigen, 
hei  hur  dt  drtimäl  iinderät  tau  eatAken, 
un  't  kam  nein  blaut. 

rinder-lät  adv.  in  al  ilnder-lät  häufig, 
recht  oft.  Uae  knechte  mut  sik  ban- 
nich  in  acht  nOtneu  vor  üaen  v^er,  al 
linder-lät  kikte  in  'n  perstal. 

QDdei'-Bl eilige  /.   Unterschlagung. 

dn-fericb  adj.  nicht  eum  Heilen  geneigt. 
Kratze  dik  dei  Bchürwe  nich  af,  dtue 
backe  wert  bub  ganz  ün-ferich  d.  h. 
der  Eiter  läuft  dann  immer  noch  mehr. 

UDgemach  ti.  Unkraut. 

nn-harmlich  adj.  dick  und  ungeschickt. 
Dei  minscbe  ia  tau  lin-bariiilicb,  dei 
frucht  nä  'n  danaaen  nist  ufi,  —  dei 
kan  ümnier  nich  op  'n  wäen  kömeo. 

ün-lech  adj.  unruhig.  Dat  ia  'n  ün-tfch 
kint.  't  achriet  gaoCse  nilcbte. 

dn-nöe  adv.  ungern.  Ik  gk  üu-nöe  nfie 
kerke,  üse  pastö'r  dei  kanfselt  iUnmer 
aau  dulle. 

ün-noigern  adj.  gierig.  NO  stelle  dik 
man  nicb  lia-noigern  an,  hast  eben 
&et  'n  stücke  bat. 

nn-nfitten  v.  umufrieden  schellen.  Nfi 
bßrc  man  entlieh  op  mit  knSren,  'n 
ganfsen  dach  baate  mik  al  wat  e-da- 

ü't-drSehticli  adj,  in  der  rerbindung 
'n  O't-di  ftchtigen  büm  ein  Baum  mit 
weit  ausgebreiteten  Zweigen. 
Ü't-fölen  V.  faule  Früchte  auslesen, 
fl't-keiBem  v.  austcMen.  Use  mäken 
dat  stelt  Bik  'n  mächtigen  Btitken  vor; 
wen  'r  danlaen  is,  denne  wcl  't  ümmer 
nicb  mit  'n  jfien  danfsen,  denne  keiBert 
't  sik  ümmer  wecke  Ht  (es  wähli  sich 
Tänser  aus). 
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ütsen-slä^er  m.  Harke  mü  einer  Reihe 
Zacken. 

V  stelle  bei  F. 

wä'en-träns-bläe  n.  pl.  s.  spör. 

warf  n.  Anliegen,  VorJuiben,  Gewerbe. 
Wen  ik  nein  warf  hewwe,  gk  ik  ner- 
gens  hen. 

wär-maas  n.  Mus,  das  sich  lange  hält, 
e.  B.  Zwetschen-Mus,  loenn  es  steif 
und  trocken  gekocht  ist. 

waufeln  v.  durch  tiefen  Dreck  oder 
Schnee  gehen.  Na,  den  jungen  sin 
Yäer  wel  ne  de  höse  op-knüppen,  dei 
hat  schöne  durch  'n  drek  ewaufelt. 
—  Lät  üsch  man  dörch  'n  snei  wau- 
fein,  denne  is  't  noch  'n  betten  näger. 

wawwelich  adj.,  wawweln  v.  beweglich 
herabliängen.  Du  hast  äwer  sau  v^l 
fleisch  op  'n  riwwen,  dat  wawwelt  man 
sau  recht.  —  Dat  is  'n  glat  mäken, 
't  hat  sonne  wawwelige  backen. 

Wecker  pron.  Wecker  deuwcl  hat  dik 
den  da  hen-epläget! 

weien  v.  jäten,  't  renget  ümmertau, 
BUS  wol  ik  hen  flas-weien  gän.  —  Das 
Kompositum  üt- weien  ohne  Rücksicht 
auf  die  Saat  z.  B.  -n  gären  üt-weien. 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  üt- 
weien,  das  hd.  aus-wehen  übersetzt 
werden  muss.  Die  Mutter  sagt  z.  B. 
zu  ihrem  Kinde:  Gä  heu  un  löp  op 
'n  hof,  da  kanste  dik  orlich  üt-weien 
(vom  Winde  anwehen  lassen). 

weigeln  v.  hin  und  her  wiegen,  bewegen. 
De  külle  weigelt  hen  uu  her  d,  h. 
die  Zweige  bewegen  sich  im  Winde 
hin  und  her.  —  Ja,  dei  steit  un  wei- 
gelt sik  ümmer  hen  un  her.  (Von 
einem,  der  sich  faul  hin  und  her  bewegt). 

weitem  v.  ungeduldig,  vor  Schmerz  um- 
herlaufen. Vor  nacht  hewwe  ik  könt 
in  beddc  vor  täneweidäge  nich  ütholen, 
ik  hewwe  möst  ümmer  in  huse>.rum 
weitern. 

wel-däge  m.  pl,  wel-dagich  adj.,  wel- 
dägichkeit  /.,  weiich  adj.  —  von 
Mutwillen,  Uebermut,  Ausgelassenheit. 


Dik  pl&get  wol  de  w6l-d&ge?  —  Dei 
wet  vor  wel-dägichkeit  nich,  watte  op 
stellen  wel.  —  Näwers  8re  knecht  hat 
bannich  cfuttert;  den  8re  p^re  dei 
süut  sau  wälich.  —  Use  lütge  is  op 
stunt  sau  weiich,  't  wöltert  sik  ümmer 
inne  stüwe  runt  umme.  mnd.  weiich 
(welige  däge  =  w^ldäge)  welicheit 
Wohligkeit,  Wohlbehagen^  Mutwille, 
Ausgelassetiheit,  weligen  kräftig,  üppig 
sein  oder  werden, 

wesch  m.  SchweinefuUer,  aus  Abwässern 
der  Küche  und  Speiseabfällen  bestehend, 
die  in  einer  besonderen  Tonne  (wdsch- 
tunne)  oder  auch  einem  steinernen 
Troge  (wdsch-steine)  zusammen  gegeben 
und  aufbewahrt  werden.  Du  köärst, 
ar  wenue  'n  kop  in  sacke  hast  un  'n 
äs  inne  wdsch-tunne  d.  h.  du  schwatzst 
ungereimtes,  unverständiges  Zeug. 

wese-wark  n.  ein  grosses  Besitztum. 

Wicken  subst.  Von  einem  Diebe:  hei 
geit  'r  midde  inne  wikken  (ins  Weite). 
(Dgl.:  hei  geit  'r  midde  inne  puppen}. 

wick(e)-rane  /.  Wünschel-Rute.  Dazu 
wird  ein  kleiner,  gegabelter  Weiden^ 
zweig  gebraucht  —  'ne  wlen-twlle. 

wildes  adv.  wahrend,  in  der  Zeit.  Wildes 
üse  krawwen  inne  schaule  sunt,  mot 
ik  mik  den  man  hille  hewwen,  dat  ik 
de  arbeit  fartich  krige.  —  Wildes  dat 
üse  väer  na  'n  kraue  geit,  mäket  dei 
knechte  alderlci  undögenden.  —  Ein 
älteres   Wort  für  wildds  ist  ildeme. 

wintcr-seiksch  adj.  wer  jeden  Winter 
kränkelt. 

wint-slegern  adj.  wintbeutelig,  leicht- 
sinnig. Use  müken  wel  't  koken  wol 
nich  leren,  't  is  sau  wint-slegem.  — 
Use  jungen-deicrt  is  'n  wint-slegem 
huut,  hei  kricht  alle  däge  släge  inne 
schaule. 

wippappen  v.  wippen,  schaukeln.  Gä 
voune  Stange  (d.  i.  Wagenstange, 
Deichsel)  ud  wippappe  nich  ümmertau. 

wiskern  v.  eilig  hin  und  her  bewegen, 
gescJiäftig  sein.    Zu  einem  Kinde,  das 
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abridct  oder  spinnt,  sagt  die  MuUer, 
um  es  tum  Fleiase  zu  ermahnen:  Nft 
wiskere  man  hil]ekeii  tau.  mnd.  wi- 
schen, wischeren  eilig  gehen,  gleiten. 

woisen  v.  unordenlUeh,  toitst  arbeiten. 
Beim  Heuabladen  sagt  der  Knecht, 
der  an  der  Luke  steht,  eu  demjenigen, 
der  ohne  Einhalten  da»  Heu  abreichtr 
Nfl  woiae  m»n  sich  aati  diille  rin,  ik 
kao  't  ja  gär  tiich  beherbergen,  — 
Jiin  solcher  Arhciter  urird  gescholten  : 
bist  öle  woise-p  ränge  1. 

woiste  /.  die  Baucheeile  beim  Rindvieh. 

wSlenit  adv.  geradetu,  ohne  Besinnen, 
Hei  kam  wOlens  (d.  h.  gerade,  ohne 
dasi  er  es  wollte)  op  mik  tau.  Vergl 
lal.  Dolens  volona. 

WÖlt  m.  Anhohe  voll  Hauhechel  (nnd. 
hackel),  Disteln  nnd  KiebilmeHer. 

woppen  V.  Ik  hewwe  mik  ful  ewoppet. 
(Ich  habe  mir  beim  Hindurchgehen 
durch  eine  Pfälte  die  Schuhe  mit 
WaescT  gefüllt). 

wür^cht  adv.  Wöreclit  Uenne?  Wo, 
woher,  wohin  denn?  —  Wflr^Lt  is 
den  dat  ffioe? 

w6rmäcll,  wftr«ägich  adj.  wurmstichig, 
mm  Obsle.  In  Beiug  auf  Hole,  Erb- 
«n  und  Kartoffeln  sagt  man  wiSnn- 
frftsch.    mnd.  vormacbticli. 

iräBte-kranne  /.  Wurathrone,  an  der 
in  der  Wurstkammer  (woat-bndden) 
Schinkenund  Wurst aufgehängtmerden. 

ivnlpen  v.  heftig  arbeilen.  Wenn  Her 
Bauer  vor  ein  fremdes  Getreidefeld 
kommt,  von  dem  schon  in  kureer  Zeit 
ein  grossem  Stück  abgemäht  ist,  sagt 
er:  da  hat  se  al  duUe  io  ewulpct. 

WSmpelD  1-.  das  Zeug  gusammenballea, 
ungeglättct  hinlegen.  Bist  öle  wiimpel- 
trtnel  Hast  dik  't  tttch  vcm  an 
ewümpeltl    Wo  sflt  'ii  dal  üt?  (einem 

NORDSTEIMKE. 


Mädchen,    das    sieh  äät   . 

Geschick  dick  auf  den  Leib  sieht). 

zackpri'ren  v.  schelten.  Use  mudder 
xackerfrt  dco  gaorsen  ütgealageaea 
dach,  ein  kämt  nich  eimal  tau  sik  sutwen. 

zappicb  adj.  lUckfiUssig.  't  is  htr  &wer 
sau  zappicb  I  AI  underlit  wopt  'a  silt 
ful  d,  h.  der  Boden  auf  der  Wiese 
ist  so  aufgeweicht,  dnss  ninn  sich  alle 
Augenblicke  die  Schuhe  mit  Wasser 
füllt.  —  Use  kartuffeln  koket  sik  dül 
jkr  rccbt  zappicb,  ik  inot  belUsuh  op- 
paaaen,  dat  se  oich  anbrenoet,  (mnd.  , 
sapich  aus  sap  Saft). 

za,iy»t«r\' subst.  f.  undeutliche  Schwafterei, 
iBDsteni  V.  unverständlich  schwaUen. 
Mid  'r  rggo  gif  se  'n  kus,  ar  dat  se 
dine  61e  zausterf  aohurt  (weil  sie  dein  ' 
SchtcatiCfi  doch  nicht  verstehen,  so 
gieb  ihnen  einen  Kuss).  Dat  zanatert  | 
stk  wat  te  rechte,  dat  kau  nein  nuDsctie 

lawuen  /,  ]il.  Wenn  der  Flachs  sa 
lange  in  der  Rotte  liegt,  seteen  sich 
kleine  Schnecken  —  zawwen  —  darauf, 
die  ihn  entsicei  kauen. 

Re'genkilsch  adj.  hartnäckig,  wider- 
spenstig, üse  osse  wart  vor  'a  plange 
ofte  z&'geukllai^b,  dat  ik  V  nfte  v^l 
last  midde  bewwe.  —  Näwers  öre 
knecbt,  wen  dei  Tel  schillige  kricbt, 
warte  gllks  ze'genkiUcb,  denue  wille 
niat  m^r  dauo. 

xickereit  m.  Abort,  auch  't  liitge  hfts 
genannt.     Vergl.  lat.  secretns. 

zJ'lOkeD  lt.  über  eine  Kleinigkeit  weinen, 
sümpern.  Use  juuge  zl'löket  'u  ganfsen 
dach,  ein  burt  't  sik  Bat  uu  mnie. 

Köttern  v.  brutzeln,  langsam  braten.  Es 
ist  das  Itcrativum  tu  hd.  sottea.  Nfl 
krich  man  de  ringe  rOt  un  stelle  'n  pot 
howeu  op  UD  liU  't  IQtgich  wech  zuttem. 

H.  Beck. 
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Zur  Kritik  und  Erklärung  des 
^Volfenbütteler  Aesops. 


2,  15.    he  sprak:  ^din  weddersnackende  kif 

vorroan  dinem  vader  als  di  sin  lif. 
Die  Hds.  hat  van  statt  vorioan.  Ich  lese  nam,  vgl.  R.  V.  129.  gewisse 
hadde  he  eine  dat  lif  genomen.  Von  dem  Schreiber  der  H».  konnte  nam  der  Vor- 
lage in  der  Schreibung  nä  sehr  leicht  als  uan  gelesen  werden.  Das  von  Leitz- 
mann  eingesetzte  vorioan  ist  schon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  vorwinnen  im 
mnd.  nur  in  den  Bedeutungen  'überwinden,  überführen*  belegt  ist,  die  hier  nicht 
in  den  Zusammenhang  passen,     ^abgewinnen*  hiesse  mnd.  afwinnen. 

3,  18.    tragen  ser  de  mus  began. 

Das  hdsl.  tragende  ist  nicht  zu  ändern;    vgl.  die  Beispiele  im  Mnd.  Wb.  I,  186. 

8,  5.    he  lovde  em  gave,  he  lovde  em  grot. 
grot    ist    hier    nicht,    wie   L.   meint,   =  freundschaftliche  Behandlung,   sondern 
hat  die  Bedeutung  WieP;  vgl.  Mnd.  Wb.  2,  155a. 

10,  5  f.  lese  ich: 

de  sulve  mus  gaf  er  er  gevoch 

van  spise,  drank  unde  genoch. 
Vgl.    die    Stelle    aus    dem   Shaeksp.    im   Mnd.    Wb.    2,   96a:    de  dar  hebhen  ere 
ghevoech  van  erdeschen  gude  unde  genoch.     Zur   Einschiebung   des   Possessivums 
vgl.  Leitzmanns  Bem.  zu  3,  16. 

11,  29—32  lese  ich: 

Den  homodigen  riken 

dem  adelar  sali  geliken, 

den  nicht  enruwet  de  homot  sin, 

en  nouwe  dat  vur  der  hellepin 
„Unter  dem  Adler  sollst  du  den  übermütigen  Reichen  verstehen,  den  sein  Hoch- 
mut nicht  reut,  wenn  ihn  das  Feuer  der  Höllenpein  nicht  bedrängt.'' 

13,  17.     to  dissem  love  was  so  her 

dem  raven. 
L.  übersetzt:   „lieber  dies  Lob  wurde  er   so  Übermütig."     Da  her  in  dieser  Be- 
deutung nicht  nachzuweisen  ist,  so  lese  ich: 

to  dissem  love  wart  so  fer 

de  rave 
lieber  fer,  stolz  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  236a. 

15,  13.     de  here  erschrach,  den  knecht  he  rep. 
erschrach  ist  hier  nicht  mit  Leitzmann  zu  v.  6  als  Praet.  von  schrien  zu  fassen, 
sondern  es  ist  erschrac  'erschrak'   zu   schreiben.     Der  Herr   erschrickt   über   das 
unpassende  Benehmen  des  Esels;  er  glaubt,  dass  er  toll  geworden.     Vgl.  Magde- 
burger Aesop  15,  24.  dat  was  ome  torne  unde  alio  let,  he  rep  den  kneMen. 

19,  29  f.  interpungiere  ich: 

doch  was  he  sur 
US  alleti,  en  quat  nabur. 

Niederdeutsohes  Jahrbuch  XXIV.  9 
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20,  6  lese  ich:  vrunt,  nu  hef  dach  vrede,    , Freund,  nun  halte  doch  Frieden.*) 

21,  11.    SU8  stumde  he  mit  breste 
de  berch  .  . 
brest  soll  hier  nach  dem  Mnd.  Wb.  6,  85b  „Lärm*'  bedeuten,   was   nicht  weiter 
zu   belegen   ist.     Die    lat.    Quelle:   post  muHas  angustias  et  multos  genu'tus  lässt 
jedoch    vermuten,    dass    brest  (mhd.   gebreste)   auch   hier    , Krankheit"    bedeutet. 
Für  stumde  he  könnte  man  stumede  vermuten. 

25,  3.    se  sprak:  ,mul  de  tracheit  din 
toecken  sal  de  prekel  min. 
Statt  toecken  ist  torecken  „strafen*  zu  lesen.     Vgl.  23,  9.   ik  mende  wrecken  de 
bosheit  din:  de  lorake  kamt  dem  höfte  min. 

25,  9.    dissen,  de  hir  vor  mi  geit, 
de  mi  treckt  unde  sere  slcit, 
den  vruchtet  al  dat  levent  min. 
wuchtet   ist  entstellt  aus  vruchtec  =  vruchte  ek;  al  dat  levent  ist   als  Akkusativ 
der  Zeit  zu  fassen. 

26,  23  f.  lese  und  interpungiere  ich: 

Lotoes  trutoen:  dankes  dat 

tomale  de  undankneme  vorgat. 
„Glaube  fürwahr:   Bezeugung  des  Dankes  versäumt  der  Undankbare  stets.'     Zu 
dankea  dat  vgl.  vlendes  dat  46,  34;  über  vorgan  „versäumen"  Mnd.  Wb.  5,  352. 

28,  30.    got  grote  ju,  Junker  jummer  vro. 
Zu  lesen   ist  Jummerfro,  ein  Beiname  (wie  Schuddewrans  109,  9)   der   sich   auf 
das  frühere  übermütige  Benehmen  des  Pferdes  bezieht. 

31,  13.    Den  hir  nicht  strafet  tracheit  pin 
unde  vorUUenes  levendes  sin 
Die  Hds.  hat:  und  mirlaet  des  levendes  sin,  und  dies  ist  richtig,   da  vurlat  hier 
offenbar  dem  mhd.  verläz,  vürlaz  „Lässigkeit,  ünthätigkeit"  entspricht;  s.  Lexer 
III,  153  u.  603. 

32,  5  f .    en  osse  to  dem  herte  sprak: 

too  ktimstu  hir  an  dissen  sak? 
sak  in  der  Bedeutung    „enger  Stall"   ist,   wie  Leitzmann    selbst    bemerkt,   nicht 
nachzuweisen.     Zu  lesen  ist   an  disset  fak   (mhd.  vach).     Ein   solches   vak  kann 
auch  allein  stehen,  ohne  eine  Abteilung  des  Hauses   selbst  zu   sein,   vgl.  Mnd. 
Wb.  5,  190b. 

34,  5  ist  es  unnötig  das  hdsl.  geberge  in  ber ginge  zu  ändern,  da  es  ganz 
richtig  aus  bergen  in  der  Bedeutung  „sich  nähren"  gebildet  ist;  vgl.  Mnd.  Wb. 
1,  244b;  6,  51. 

35,  23  ff.  interpungiere  ich: 

in  korter  tit  it  darna  schach: 

dem  panter  sin  ungemak 

rutode,  dat  em  toas  gesehen, 

sint  em  sin  lif,  hoft  und  ben 

gemojet  toorden  sunder  schtdt 

van  den  buren  an  siner  dulL 
an  siner  dult  ist  hier,  wie  50,  18,  blosses  Reimfüllsel.     duU  scheint  zu  bedeuten: 
„Ertragung  eines  Leidens"  s.  Lexer  I,  446. 


♦)  mede,  was  Leitzmann  giebt,  beruht  auf  einer  Verlesung  der  Handschrift, 
welche  nach  meiner  Abschrift  das  von  Sprenger  mit  Recht  eingesetzte  vrede  bietet. 

W.  S. 
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35,  35.    dat  gent,  dat  bi  dem  plogen  wm, 
des  gelik  ser  kume  nas. 
Das  hdsl.  dat  ghenne  war  nicht  zu  ändern.     Vgl.  21,  14.  van  lachen  al  dat  weide, 
dat  sik  van  disses  herges  tucht  dar  bevoren  hadde  vrucht   und    71,   19.   schemigen 
lüde  de  esel  rep,  dat  dllet  dat  (Hds.  dar)  to  holte  lep,  dat  dar  stunt  jergen  ofte  lach. 
lieber  dat  genne  vgl.  noch  Mnd.  Wb.  2,  406b. 

40,  9  f.    ,over  al  min  lif  ik  ungemak 

hebbe*,  do  de  esel  sprak: 

des  toulves  art  he  kande, 

gin  sunt  he  nergen  ande, 
sunt  passt  ebenso  wenig  wie  das  hdsl.  sunthet/t  in  den  Zusammenhang.    Weshalb 
der  Esel  kein  einzelnes  krankes  Glied  nennt,  ergibt  sich  aus  Magdeburger  Aesop 
72,  7  ff.: 

Do  dachte  de  esel  an  sinem  mot: 

dor  grote  schaXkheit  he  dui  dot, 

weit  he  jenigerhande  let  an  mi, 

dat  nu  gans  unde  geve  st, 

he  split  it  af  unde  vrit  it  al ,  ,  , 
Statt  suntheyt  ist  sukheit  zu  schreiben;  s.  Mnd.  Wb.  4,  461. 

42,  9.     Das  hdsl.  mannigen  ist  nicht  zu  ändern. 

43,  22.  Zu  dem  hds.  schulent,  das  nicht  zu  ändern  ist,  vgl.  disset  vleent  71,  26. 

45,  17  vermute  ich: 

sus  mende  ik,  dat  ik  er  beter  were 
bekant  dan  unbekande  dere. 

46,  11  ff.  ist  zu  interpungieren : 

,der  naturen  wederslan 
und  den  kreften  wedergan 
men  sal,  up  dat  de  wonheit  herde 
US  de  ander  nature  werdet 
wonheit  herde  übersetzt  das  'fortis  et  audax  consuetudo'  der  Quelle.'*') 

46,  15  lese  ich: 

desse  rede  de  mene  det 

lovede  gans  ho  und  tolet 
Das  gesamte  Volk  pries  die  Rede  hoch  und   liess  sie   (die  Ausführung  des  Vor- 
schlages) zu.     Vgl.  ho  danken  47,  20. 

47,  15.    dldus  quam  in  suchter  mote 

de  louwe  mit  sinem  seren  vote. 
Der  Zusammenhang  verlangt,  wie  auch  der  Herausgeber  zugiebt,  mot  'Mut,  Ge- 
sinnung', (s.  Anm.  z.  d.  St.).  Wir  können  die  apokopierten  Formen  mot :  vot 
in  den  Text  setzen,  wie  ja  auch  104,  33  dot  :  mot  (Dativ)  im  Reime  steht. 
V.  17  und  otmodigen  V.  8  führt  übrigens  darauf,  dass  auch  stichten  nicht  richtig 
überliefert  und  dass  zu  schreiben  ist:  in  sachten  mot.  Vgl.  in  torneghen  mode 
bei  Korner  (Mnd.  Wb.  3,  125b). 

47,  18  lese  ich: 

des  louwen  ser  he  vorsan 
„er  bemerkte  die  Verletzung  des  Löwen."     lieber  vorsinnen,  „besinnen,  bedenken, 
erkennen'^  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  445. 

48,  25.     he  lavde  it  sunt  „er  gelobte  ihm  Gesundheit." 


*)  Die  IIs.  bietet  46,  14  nicht  uns,  wie  Leitzmann  irrtümlich  liest,  sondern 
vnd.  W.  S. 
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Nach  V.  50,  9  ist  besser  Kolon  statt  des  Kommas  zu  setzen. 

51,  43.    vorgeten  is  de  dode  vrunt, 

wan  en  leve  toert  er  kunt 
Statt  leve  ist  mit  der  Hds.  lever  „ein  lieberer''  zn  setzen. 

52,  14.    toal  dat  gi  mer  der  leven  han, 

doch  sal  jutoe  sin  min,  vrouwe,  van*) 
Leitzmann  tibersetzt:    „Obwohl  ihr   mehr  Liebhaber   habt,   soll   doch   euer  Herz, 
Herrin,  an  mir  festhalten."     Er  gesteht   selbst,   dass   der  Sinn  gezwungen    sei, 
und  meint,  dass  vielleicht   einmal   eine   andere  Konjektur  weiter  helfen   werde. 
Ich  vermute: 

foal  dat  gi  mer  der  leven  han, 

doch  scd  gi  sin  min  vrouwe  san. 
„Obgleich  ihr  mehr  Liebhaber  habt,  so  sollt  ihr  doch  alsbald  meine  Herrin  sein.'' 
Die  Verschreibung  von  fan  (van)  für  fan   erklärt  sich  leicht ;    vgl.  fak  für  fak 
32,  6.     lieber  sän  vgl.  das  Mnd.  Wb.  u.  Lexer. 

65,  6  £f.  lese  ich: 

se  spreken:  dorch  dit  arbet 
eier,  apise  use  gevoch 
latet  US  der  werden  noch. 
„Um  dieser  Arbeit  willen  lass  uns  unsern  Bedarf  an  Eiern   und   anderer  Speise 
in  genügender  Weise  zukommen."     Vgl.  die  Stellen  Mnd.  Wb.  2,  96  und  Leitz- 
mann zu  3,  16. 

65,  12  lese  ich:  nicfU  aver  van  mi  segget  er. 

66,  20.    sus  vruchte  ik,  dat  ik  hlive. 
Leitzmann  vermutet,  dass  jummer  nach  t^*  ausgefallen  ist.    Nach  der  lat.  Vorlage : 
ideo  regni  heredem  non  habeo  wird  zu  schreiben  sein :  süs  vruchte  ik,  dat  ik  erflos  blive. 

67,  33  £f.  lese  ich: 

de  herde  enwenkde  mit  der  Jiant, 

dar  men  des  wulves  nicht  envant, 

mer  mit  den  ogen  sach  he  dar, 

dar  de  wulf  lach  in  der  var. 
„Der  Hirt  gab  kein  Zeichen  mit  der  Hand,   als  man  den  Wolf  nicht  fand,  aber 
er  sah  mit  den  Augen   dahin,   wo   der  Wolf  lag."     Die  Aenderung  ergibt   sich 
aus  V.  46  ff. 

67,  55  wird  die  hdsl.  Lesart  wulfs  =  wulves  gegen  die  Aenderung  von 
Michels  durch  das  lupus  der  Quelle  geschützt;  vgl.  Einl.  S.  CXXXIX. 

68,  11  ff.  Leitzmanns  Erklärung  ist  mir  unverständlich.  Ich  halte  im 
wesentlichen  an  der  schon  Nd.  Jahrb.  13,  71  gegebenen  Erklärung  fest,  lese 
aber  jetzt  mit  genauerem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung : 

du  sust,  dat  ik  van  miner  macht 

hebbe  aller  vögele  schone  u^acht 

ane  di.  diene  nu  strafestu  mi. 
„Du  siehst,  dass  ich  durch  meine  Macht  aller  Vögel  Schönheit  an  dich  gelegt 
(d.  h.  dich  vor  allen  durch  Schönheit  ausgezeichnet)  habe.  Gleichwohl  machst 
du  mir  nun  Vorwürfe."  alene  hat  hier  dieselbe  Bedeutung:  „alles  eins,  gleich- 
viel, gleichwohl",  die  noch  heute  das  Wort  hat,  vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans 
Ostfries.  Wörterb.  I,  24  f.  u.  Schambach  s.  v.  Die  entsprechenden  Verse  des 
Magdeburger  Aesop  79,  7  ff.  lauten:    De  schipper  sprak:   'Dum  e*n  wan  di  heft 


*)  Das  Leitzmann  52,   15   als   hsl.  Lesart   angegebene  soll  vr  findet  sich 
nicht  in  der  Handschrift,  sondern  sole  yr.  W.  S. 
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uppe  desse  rede  bracht,  sint  ih  hebbe  al  mine  macht  gdecJU  an  diner  vederen  schone, 
dat  du  mi  undank  gevest  to  lone.  Sie  bestätigen  meine  Erklärung,  während  gegen 
die  Leitzmanns  der  Umstand  spricht,  dass  der  Pfau  doch  V.  5  die  Schönheit  des 
ihm  vom  Schöpfer  verliehenen  Federschmuckes  zugibt  und  nur  über  seine  miss- 
tönende Stimme  klagt. 

69,  1  ff.  lese  ich: 

Junger  vögele  \oart  entoar 

en  vogder  an  ener  schar 

an  enem  velde,  dar  he  sette, 

se  to  van  in,  sine  nette, 
in  adv.  'hinein,  darin'.     Mnd.  Wb.  2,  353.     Vgl.  Magdeb.  Aesop  74,  7  ff. 
G9,  30  ff.    tie  jungen  na  der  jungen  sede 

toulden  dar  de  verde  besen, 

unde  na  sinem  nette  vlen. 
Die  Verse  30,  31,  welche  mit  Magdeburger  Aesop  74,  41  f.  übereinstimmen, 
sind  unzweifelhaft  richtig  überliefert  Das  dort  überlieferte  vert  ist  gleichbe- 
deutend mit  toech  in  V.  13:  SSt,  wo  he  kneit,  wo  he  sik  meit,  wo  l^e  uns  cd  de 
wcge  streit!  Diese  Bedeutung  ist  also  auch  ftlr  verde  in  unserer  Stelle  anzu- 
nehmen. Es  ist  wahrscheinlich  ein  Ausdruck  der  Vogelsteller,  welcher  die  Spuren 
von  Futter  bezeichnet,  die,  um  die  Vögel  anzulocken,  nach  der  Falle  hin  gestreut 
werden. 

69,  33  lies:  sus  quemen  se  in  einen  (Hds.  einen)  sac.    Vgl.  V.  26. 
69,  35  ist  varen  als  'leben'  (s.  Mnd.  Wb.  5,  203b),   vort  als  'hinfort'   zu 
erklären.     Vgl.  Magdeburger  Aesop  74,  50.     Dede  mit  lucke  und  mit  Salden  her- 
likes  levendes  wille  walden,  de  schcU  de  lere  einer  otden  mit  sinne  vlitliken  holden. 

71,  19  ist  zu  lesen: 

schamigen  (!)  lüde  de  esel  rep, 

dat  aliet  dat  (Hs.  dar)  to  hoUe  lep, 

dat  dar  stunt  jergen  ofte  lach, 
V.  19,  20  so  wörtlich  =  Magdeb.  Aesop  67,  36  f. 

73,  13.    he  brachte  en  bi  ene  want, 

daran  he  den  louwen  m<ilet  vant, 

wo  dat  en  man  dem  louwen  brak 

up  einen  munt. 
Die  Wiederholung  von  louwen  in  V.  14  und  15  ist  dem  Stil  des  Dichters  nicht 
gemäss.     Ich  vermute,  dass  zu  schreiben  ist: 

he  brachte  bi  ene  want 

den  louwen,  daran  he  (der  Löwe)  malet  vant, 

wo  dat  en  man  dem  louwen  brak 

up  einen  munt. 
Die  Einschiebung  von  en  in  V.  13  erklärt  sich  leicht,  nachdem   die  Umstellung 
in  V.  14  stattgefunden  hatte.     Vgl   Magdeb.  Aesop  69,17  ff. 

73,  18.     Statt  des  hdsl.  gemelse  kann  gemelsel  oder  gemelte  (Mnd.  Wb.  2, 
54)  geschrieben  werden. 

73,  42.    van  Icde  kropen  em  sine  ?iar. 

Diese  Wendung  vermag  der  Herausgeber  nicht  zu  belegen.  Ich  vermute,  dass 
dropen  „trieften"  zu  lesen  ist;  über  drepen,  guttare,  vgl.  Mnd.  Wb.  1,  573a. 
„Vor  Leid  trieften  ihm  seine  Haare;  ihm  brach  der  Angstschweiss  aus.'  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Vorlage  troffen  bot  und  der  Schreiber  der  er- 
haltenen Hs.  croffen  verlas,  hsl.  c  und  t  sind  bekanntlich  oft  nicht  zu  unterscheiden. 

74,  16.    de  hemeke  sprak:  ,den  luden  ik  bot 

denest  mit  dem  sänge  min: 
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darum  ik  lide  disse  pin 

van  vorste  und  ok  van  Hungers  not.' 

,din  Ion  was  in  der  maten  groi: 

dal  ledich  gan,  de  emete  sprak, 

ftnaket  dt  du  ungemak, 
V.  20  passt,  wie  er  tiberliefert  ist,  nicht  in  den  Zusammenhang.     Die  Verglei- 
chang   mit   Magdeburger  Aesop   62,   18   dar  ik  gewan  doch  luttek  mede  beweist, 
dass  V.  20   noch   zu   der   Bede   des   Heimchens   zu    ziehen    ist.     Ich    lese    und 

interpungiere : 

de  henieke  sprak:  ,den  ludeti  ik  bot 

denest  mit  dem  sänge  min, 

darum  ik  lide  disse  pin 

van  vorste  und  ok  van  hungers  not: 

min  Ion  was  in  der  mate  grot.' 

,dat  ledich  gan/  de  emete  sprak  u.  s.  w. 
lieber  in  der  mate  „nur  massig,   so  gut  wie  gar  nicht''  vgl.  Mnd.  Wb.  3,  43a. 

77,  42.     risse,  entsprechend  mhd.  rizze  'fissura,  rima'  Lexer  II,  478  fehlt 
im  Mnd.  Wb.,  was  L.  entgangen  ist. 

90,  7.    sin  gesinne  unde  sin  hehoU 

en  brachte  an  en  bakhus  ölt: 

he  wart  gesät  up  enen  oven. 
Da  beholt  'Gewahrsam'  hier  nur  dieselbe  Bedeutung  haben  kann,   wie  66,  30  (s. 
Leitzmann  z.  d.  St.),  so  kann  die  Ueberlieferung   nicht  richtig   sein.     Ich    lese: 

sin  gesinne  ut  sinem  behoU 
en  brachte  an  en  bakhus  olt 
ut  sinem  beholt  =  „aus  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte.^ 

92,  12—16  gentigt  die  Erklärung  Leitzmanns  nicht.     Ich  lese   mit  Um- 
stellung von  y.  15  u.  16: 

de  wulf  vragde,  wo  dat  were, 

dat  de  darto  komen  sulde, 

sint  se  wal  deden,  wat  se  wulden, 

und  er  gin  dat  nummer  enlete 

umbe  twidracht,  wat  se  hete. 
„Der  Wolf  fragte,  wie  es  käme,   dass  der  Löwe  dazu  berufen  werden  sollte,  da 
sie  doch  thäten,  was  sie  wollten  und   keiner  von  ihnen  das   unterlassen   wtirde 
um  einen  Streit,  welcher  Art  er  auch  sei.' 

93,  48  ist  zu  lesen: 

mer  en  iklik  merke  rechte^ 
dat  men  den  to  vorsten  neme, 
de  sik  der  swaken  nicht  enscf^eme, 
93,  65  ff.  heisst  es  vom  Bram: 

we  kennen  alle  dine  sede, 

dar  du  dat  vordenest  mede, 

dat  di  de  gebure  bindet 

unde  dorch  de  tune  mit  siegen  windet. 

Leitzmann  vermutet  ftir  slach  die  Bedeutung  „riegelartiger  Verschluss',  die  aber 
nicht  passt.  Es  kann  hier  nur  die  im  Mnd.  bisher  nicht  nachgewiesene  Bedeu- 
tung „Schlinge,  Umschlingung,  Knoten'  haben.  Vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans 
Ostfries.  Wörterb.  Bd.  3,  S.  190.  Dies  gilt  auch  ftir  Magdeburger  Aesop  147  ff.: 
wultu  mit  eines  (IIs.  dinesj  Schalkes  sede  herschop  vordcncn,  du  schalt  mede  werven 
unsalde  unde  grote  siege  van  den  geburen  alle  dage,  de  di  dar  in  de  tune  windet 
unde  mit  groten  siegen  bindet 
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93,  71  ff.  lese  und  interpangiere  ich: 

de  bram  sprak  mit  hone  do 

nu  gi  mi  varspreken  cdso, 

nu  wil  ik  mannigem  bome  don 

in  natiden  dissen  hon 

boven  ofte  neden  mi. 

wo  eventure  ü  jummer  si, 

gin  vrucht  dar  sal  men  emen. 

van  en,  sulde  ik  ok  sulvea  bernen. 
V.  77  wo  eventure  it  jummer  si  j,wie  es  auch  ablaufen  möge";   vgl.  E.  V.  5176 
it  is  eventure  ^es  mag  so  oder  so  ablaufen." 

94,  3.    he  wulde  ut  an  vremde  vorde, 

dar  em  en  ander  vrouwe  toorde. 
Vgl.  Bomulus    136:    in    regionem   longinquam   transire    disposuit    aliam   ducere 
volens  nxorem.     voirde,  wovor  in  der  Hds.  rot  gestrichen  land  steht,  gibt  keinen 
Sinn.     Es  ist  zu  lesen: 

he  wulde  ut  an  vremde  borde, 

dar  em  en  ander  vrouwe  wordc. 
Ueber  das  im  Magdeburger  Aesop  häufige  borde  „Bezirk,  Landschaft"  ist  zuletzt 
gehandelt  im  Mnd.  Wb.  6,  79. 

98,  13  lese  ich: 

dore  gi  jummer  siner  beiden, 
mit  liste  wil  ik  en  beleiden. 
„Wenn  du  ihn  erwartest,  so  will  ich  ihn  mit  List  von  deiner  Unschuld  überzeugen." 

98,  89.    disser  blomen  mot  ik  bringen. 

Die  hdsl.  Ueberlieferung  gibt  keinen  Sinn.     Ist  vielleicht  zu  lesen:  disse  blomen 
mot  ik  wringen  „zum  Kranze  winden"? 

98,  72   lese  ich :   latet  dat  nicht  vore  gan   „Lasst  das  nicht   vortibergehn, 
unterlasst  das  nicht."     s.  Mnd.  Wb.  ö,  352a. 

99,  81.    sint  men  nicfU  (Hs.  nit)  gemene  seit, 

dat  kunsie  und  vorvarenheit 
jo  vint  men  an  den  goden  olden  .  .  . 
Zu  lesen  ist:  int  gemeine  „gewöhnlich".     B.  V.  3950;  Mnd.  Wb.  2,  53a. 

99,  101.    he  sprak  en  an:  de  bur  vorsak. 
vorsach  von  vorsen  „unbeachtet  lassen",   wie  Leitzmann   in  d.  Anm.    vorschlägt, 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang.     Ich  vermute:  vorscrak  „erschrak". 

99,  145  ff.  lese  und  interpungiere  ich: 

dit  geseherze  segen  an 

de  konink  und  al  sine  man. 

to  dissem  bure  dwas  de  heren 

se  spreken,  dat  he  en  mester  were 

Wide  vil  wiser,  wan  e  was 

de  silve  gode  Olias. 
„Zu  diesem  dummen  Bauern  sprachen  die  Herren,   dass  er  ein  Meister   und  viel 
weiser  wäre,  als  einst  der  gute  Olias." 

100,  8.    des  wedersprak  de  ander,  dut 

de  kopman  sprak: 
Im  Magdeburger  Aesop  37,  8  heisst  es: 

De  jene  sprak  darweder,  dat 

it  moste  jo  de  mark  gelden. 

Vil  vaste  se  dit  beide  hclden. 

De  kopman  sprak-. 
Der  Zusammenhang  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Verse  9  f.  in  der  Wolfen- 
büttler  Hs.  ausgefallen  und  zu  ergänzen  sind. 
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100,  12  ff.  lese  ich: 

de  kopman  sprak:  ,80  toelik  marif 

de  erst  hir  to  uns  körnende  toertf 

de  sette  to  gelde  und  achte  dat  pert. 
Vgl.  Eomal.   38.   stataernnt  ergo,   ut,    qui   primo   super   veniret,    pretio   nomen 
poneret.     Vgl.  die  Stelle  aus  der  Lüb.  Chr.  2,  433  im  Mnd.  Wb.  2,  48a.      Unde 
dede  darnae  orveyde  durch  syne  vrund  und  sede  de  koe   (die   er   geraubt   hatte) 
to  ghelde  „bestimmte  den  Wert  des  Raubes   zu  Gelde,   schlug   ihn   in  Geld  an''. 

101,  26  ist  zu  lesen:  toerp  ok  risch  sinke,  das  „wirf  lustig  Zinke  und 
Daus",  s.  Mnd.  Wb.  I,  602;  4,  212.  Ein  Kompositum  sinkcdus,  wie  L.  an- 
nimmt, gibt  es  nicht. 

101,  85  ff.    to  lesten  wart  an  ener  nacJU. 

he  over  ener  klederdracht 

grepen,  de  up  en  gebunden 

worden  to  den  silven  stunden. 
In  der  lat.  Vorlage  findet  sich  nichts  diesen  Versen  entsprechendes.  Siehe  J.  Grimm, 
Deutsche  Rechtsaltertümer  2.  A.  S.  637:  „Dem  auf  frischer  That  ergriffenen 
Diebe  band  man  das  gestohlene  Gut  hinten  auf  den  Rücken,  um  ihn  so  vor  den 
Richter  zu  führen."  Vgl.  Magdeb.  Aesop  38,  32  ff.  mit  Seelmanus  Aum.  und 
die  Erklärer  zu  Meier  Helmbrecht  V.  1555  ff. 

101,  56  f.  lese  ich: 

dit  heident  schadet  aUo  sere 

mi,  dinem  truwen  knechte. 
„Dies  Warten  (auf  deine  Hilfe)  schadet  mir,  deinem  treuen  Knechte,  allzu  sehr." 
Vielleicht  ist  din  st.  dit  zu  lesen. 

101,  66  f.    so  machtu  manich  rochte  stillen, 

dat  di  noch  mochte  volgen  na. 
rochte  in  diesen  Versen,  die  ebenfalls  selbständiges  Eigentum  des  Dichters   sind, 
bezeichnet  das  Geschrei,   das  man   erhob,   wenn   man   einen  Verbrecher   auf   der 
That  ertappte  und  festnehmen  wollte.     S.  die  Erklärer  zu  R.  V.  687. 

102,  35.  we  wil  min  lofte  also  vorstan, 
dat  ik  mochte  vische  van? 
„Wer  will  mir  dafür  gut  sagen,  dass  ich  Fische  fange?"  Romulus:  quis  etiam 
dabitur  mihi  Sponsor,  quod  mare  pisces  mihi  offerat  yenienti?  lieber  vorstan 
in  dieser  Bedeutung  s.  Mnd.  Wb.  5,  459b.  Deutlicher  heisst  es  im  Magdeb. 
Aesop  39,  63:  We  mac  ok  des  vorplegen  mi,  dat  mi  sodan  visch  berede  si,  daraf 
ik  möge  werden  sat? 

102,  44  ff.  halte  ich  Leitzmanns  Erklärung  für  unmöglich.  Im  Magdeb. 
Aesop  39,  78  ff,  der  hier  wiederum  fast  wörtlich  entlehnt^  heisst  es: 

Ok  sint  wol  valsche  sworne  wort 
und  lovede  an  untruwe  tobroken, 
ok  mer  undät  wert  vorsproken. 
Ich  vermute  danach,  dass  es  etwa  folgendermassen  gelautet  hat: 

Ok  werden  vele  sworne  wort 
untruwer  lofte  dicke  broken, 
dat  ok  to  lesten  wart  vorsproken. 

103,  8  lese  und  interpungiere  ich: 

dus  spreken  se  to  eren  worden 
—  dat  crem  herten  dede  sachte  — , 
dem  louwen  dat  se  en  brachte 
und  enttogede  den  helant  fin  : 
dat  mochte  ere  vrome  sin. 
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Die  Besserung  herten  für  das  hdsl.  heren  bestätigt  der  wörtlich  übereinstimmende 
V.  40,  9  des  Magdeburger  Aesop.  Das  von  L.  in  der  Anm.  erwähnte  helani 
als  Pflanzenuame  (Und.  Wb.  ü,  22b)  ist  wohl  =  „alant,  elna,  enula',  das 
auch  in  alene  umgedeutet  wurde,     s  Lexer  u.  d.  W. 

103,  13  ist  zu  interpungieren:  se  quam  aidar,  se  sprak: 
103,  51  ff.    ,vrouwe,  gi  sint  en  rechte  dutte, 

dai  gi  gingen  mit  diaaer  kutte 

dorch  einen  pris  to  allen  deren, 

war  de  an  dem  lande  toeren. 
In  kutte  glaubt  Leitzmann  das  westfälische  kutte  =  kunte  .weibliche  Scham'  zu 
erkennen.     Wie  dieses  Wort  in  den  Zusammenhang  passen  soll,   ist   mir  nicht 
erfindlich.    Die  entsprechenden  Verse  des  Magdeb.  Aesop  40,  45  ff.  lauten: 

*Vrouu)e  opin,  gi  ein  ein  ducke, 

dat  gi  sus  gingen  mit  dem  hucke 

to  cd  den  deren  in  der  borde, 

up  dat  it  wol  gelovet  worde, 
ducke  „Thörin,  Närrin"  (s.  Mnd.  Wb.  6,  109)  ist  nicht  weiter  belegt.  Auch 
die  Bezeichnung  bück  „Bock*  passt  für  den  jungen  Affen  nicht.  Ich  glaube, 
dass  dafür  butze  , Kobold,  Schreckgestalt''  zu  schreiben  ist.  s.  Mhd.  Wb.  I, 
286b,  Lexer  I,  402;  vgl.  buts  in  ten  Doomkaat  Koolmans  Ostfries.  Wb.  I,  268. 
Auch  Gerh.  V.  51  ff.  schreibe  ich  demnach: 

vrouwe,  gi  eint  en  rechte  dutte, 

dat  gi  gingen  mit  diesen  butxe 

dorch  einen  pris  to  allen  deren. 
Der  Beim  dutte  :  butze  gehört  zu  den  mischsprachigen  Formen,   wie  sie  sich  bei 
Gerhard,  der  kein  reines  Niederdeutsch  schrieb,  mehrfach  finden. 

104,  29.    to  truwer  wäre  sik  over  an 
mit  lüften,  eden  bot  de  man. 
Statt  des  hsl.  over  ist  aver  .abermals'  zu  lesen. 

107,  13.    ok  got,  do  dorch  mine  bede. 
Das  hsl.  euch  ist  nicht  in  ok,  sondern  in  och  .ach'  zu  ändern. 

108,  5  ff.    de  schuldige  vor  gerichte  quam 

unde  dorch  vruchten  to  sik  nam 

under  sinen  mantel  vullensnel 

van  enem  ramme  en  blodich  vel. 
Vgl.  Bomulus  46 :  citatur  igitur  yicinus,  damni  perpetrator,  qui  de  reatu  timidus, 
judicem   placare    intendens,    pellem    arietis   rubricatam    sub    chlamyde    sua 
secum  tulit.     Statt   blodich   ist   rodich  .rötlich'    zu    schreiben;    s.  Mnd.  Wb.  3, 
497,  wo  das  Wort  nur  einmal  belegt  ist. 

100,  21.    se  sprak:  ;nu  wünsche  ik,  leve  man, 

dat  du  krigtst  enen  snavel 

to  disser  miner  wünsche  kavel 

van  stale,  dat  ik  möge  sen 

dat  march  hirut  van  di  mi  ten 
Dass  hier  ein  ethischer  Dativ  am  Platze  sei,  wie  Leitzmann  meint,  davon  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.     Bom.  47  heisst  es:   utinam   haberes  modo   ferreum 
rostrum  ad  meduUam  hanc  1  e  v  i  t  e  r  extrahendam.    Ich  vermute,  dass  es  gelautet 
hat:  ilat  ik  moije  sen  dat  march  hirut  di  lichte  ten. 

112,  5  ff.     he  sprak:  ,her  hane,  goden  dach! 
schöner  vogel  ik  ne  gesach, 
de  gik  lik  an  schone  were. 
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des  Heft  en  jjnws  hua  jur  ere 

dorck  juiee  Kode  unde  juaien  sank: 
ilc  ffifl  mannigen  xoten  klank. 
,  wie  die  Vergleicbang  mit  Hagdeb.  Acsoii  46,  6  IT,  zeigt,  melii- 
V.  6   eulBpricbt   dort  =  V.  8    den  cvgel  ik  uuch  >ie  gemch,  wu 


I  jedeiifuÜB  entBtellt, 
II  der  Quelle  nicht  dis 
m  schreiben  ist.  Vgl, 
,  dat  wile»   huflde  juwe 


mir   auch  jetxt   noch    uurer- 

bezeiclinet    nach    dem  Ver- 

und;    aengl.    ist  lolibe  'conis 

hetabhfingeudon    Ohren' 


icb  fUr   daa   ursjiril« gliche    halte.     Sodann   ist  hode  ii 
da  voll  der  Eigeuacliafi:  des  Habna  als  Hausbilter  auvh 
Rede  ist.     Icb    vermute,   dasB   rode  ,RBte,   rote  Farbe' 
Hagdeb.  Aes.  46,  36  ff.:  -du  »ekoner  rode  jedoch  ik  tcci 
Duiff'  de  schone  an  sinem  Uoc  atgader,  de  an  ju  licht. 
112,  54  f.     kriget  di  de  lopenen  knechte, 
des  ennimstu  ginen  win.*) 
de  lopenen  (Hda.  loffnnen)  knechte  {&.  d.  Anm.)  ist 
atäudlich.      Ich    vermute :    de  lobten,  knechte,    lobh 
such    eines   Brem.    WQrterhnches :    einen    groBsen    I 
villüsna;    vergl.    Scbainbach    und    loboor    ,Hund    : 

a.  t.  Doornk.  K.  II,  517.  Auch  in  Quedlinburg  wird  lowwe  in  dieser 
Bedeutung  noch  gebrnacbt.  Es  Ist  nicht  unmöglich,  dass  die  micteld.  Form 
loffen  dem  Dichter  gehOrt.  Betr.  das  Asyndeton  vgl.  Seelmann  zu  Oeih.  v. 
Minden  87,  99;  Leitzmann  zu  Prolog  v,  3. 

115,  29.  du  utermelet  snode  tcichl. 
Das  von  Leitzmann  (s.  Anm.  zu  79,  5)  gegen  die  Ueh erlief erung  hergestellte 
und  nicht  belegte  ulermelel,  itnnn  icb  nach  Form  und  Bedeutung  nicht  billigen. 
Die  hsl.  Lesart  usster  mede  führt  auf  uler  male  ,ohne  Massen,  überaua".  Tgl. 
Magdeb.  Aesop  54,  49.  da  rechte  boie  BJiode  toicht  uterinalen  steht  auch  88,  6. 
116,  73  f.    tlo  de  wulf  dat  her  vornam, 

vil  drade  an  sine  viuten  quam 
herten,  beren  unde  hinden  .  .  . 
Rumulas  dö:  Inpus  vero  beatias  immensas  et  ferocea  convocat.     Danach  ist  io 
V.  74  nam  statt  quam  zn  lesen. 

Uä,  87.     cnttogen  .einborziehen"   (rabd.  enttogen)  fehlt  im  Mnd.  Wh. 
115,  111.     Statt  alin  schreibt  die  Hb.  richtig  alt  in. 
115,  158.     hirvor,  gi  wulf,  und  Sit  gemcil! 
Statt  gi  hat  die  Ha.  yr,  wofür  er  .Herr'  zu  lesen  ist.     Vgl.  Mnd,  Wb.  1,  246: 
G,  128;  Brem.  Wb.  I,  313.     Auch  121,  37  wird  der  Wulf  „her"  genannt. 

117,  5.     sint  dat  ik  di  ens  (H 
Magdeb.  Äes.  53,  9.  altene.     Danach  ist  zu 

118,  25  f.  ist  LeitzmaunB  Erklärung  an  gezwungen.     Ich  lese: 

dorch  vrochten  den,  de  boveu  em  is, 

enterucht  he  dicke:  dat  ia  kCb. 
, Durch  Furcht  vor  dem,  welcher  über  ihm  steht,   wird  er  oft  eiugescbitchtert. ' 
Ueber  enivrückten   „erschreckt  werden"  vergl.  Mnd.  Wh.  1,  703, 
120,  9.    lik  en  modich  unilde  he  ga». 

se  gingen  en  um  unde  gegen  en  an. 

se  merkden  alle  sine  sede: 

unardicheä  de  was  cm  mede. 
modich  'ointig'  passt  nicht  recht   in  den  ZuBammenhang.     Ich  Temiute:    modink, 
das  im  Mnd.  Wb.  3,  lOSa  als  „ein  unardech  boise  minnche"  erklärt  wird. 

*)  In  der  Hs.  steht  nicht  loffenen,  wie  Leitimaun  angiebt,  sondern  hffeä, 
was  als  loffene  aufgelöst  werden  kann,  vgl.  112,  SO  drogäi;  112,  48  toincken.  Ebenso 
wird  llö,  204  venene  statt  Leitzmanna  ver&enen  (!J  zu  lesen  sein.  Mit  der  Us. 
vertrüge  sich  also  Sprengers  Lesung. 
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121,  27.    nu  drucJU  dem  vosse  sin  ölde  kunst 

Leitzmann  übersetzt:  „Nun  betrügt  uns  des  Fuchses  allbekannte  Kunst".  Doch 
zweifelt  er  mit  Recht,  ob  diese  in  den  niederdeutschen  Mundarten  weitverbreitete 
Umschreibung  des  Genetivs  in  älteren  Denkmälern  vorkommt.     Ich  lese: 

nu  druckt  den  vos  sin  oide  kunst 
,Nun  verlässt  sich  der  Fuchs  fälschlich  auf  seine  alte  Kunst'     Vgl.  Lüb.  Chr. 
2,    203   im   Mnd.  Wb.   1,   569:  unde  menden,  se  wdden  dat  volk  delen  . . .  doch 
droch  se  ere  kunst,    lieber  sik  drügen  ap  in  dieser  Bedeutung   s.  Doornk.-Kool- 
man  I,  329;  Schambach  u.  a. 

122,  33.    dure  is  di  al,  des  du  di  nerest 

Leitzmann  will  bei  der  hdsl.  Lesart  bleiben,  erklärt  sie  aber  nicht.  Meine  Ver- 
mutung (Niederd.  Jahrb.  13,  70):  duve  is  it  al,  des  du  di  nerest,  wird  bestätigt 
durch  Magd.  Aesop  56,  29 :  Duve  is  it  cd,  des  du  di  generest.  Ob  wir  duve  oder 
dufte  schreiben,  ist  im  Grunde  gleichgiltig. 

123,  3  ist  zu  lesen  (vergl.  Magd.  Aesop  57,  7): 

to  dem  vossen  se  sik  dede, 
mit  dem  se  quam  up  disse  rede. 

NORTHEIM.  Robert  Sprenger. 
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Spottgedieht  auf  die  Anhänger 
der  ostfriesischen  Fürstenfannilie 

V.  J.  1725. 


Das  Gedicht  behandelt  einen  Ueberfall  aus  dem  sogenannten 
Appelkriege,  den  Onno  Klopp  II  530  mit  folgenden  Worten  erzählt: 
Es  war  der  fürstlichen  Partei  darum  zu  thun,  sich  der  Person  des 
Appelle  zu  bemächtigen.  Dieser  weilte  ruhig  auf  seiner  Burg  zu 
Midlum,  als  eines  Morgens  früh  im  Juli  1725  sich  einige  fürstliche 
Leute  vor  derselben  verbargen.  Sobald  die  Zugbrücke  niedergelassen 
wurde,  kamen  sie  heran.  Die  Frau  von  dem  Appelle  gewahrte  sie, 
eilte  mit  einigen  Dienern  herbei,  und  rasch  schnellte  vor  den  Augen 
der  Fürstlichen  die  Zugbrücke  wieder  empor.  Nach  Sammelband  93» 
fol.  der  landschaftlichen  Bibliothek  lautet  das  Manuskript,  wie  folgt. 
Jedoch  sind  nur  die  ersten  Worte  der  Zeilen  und  die  Eigennamen 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben  gedruckt. 

Norden  den  5.  Aug:  1725. 
Naa  dat  men  tyding  uit  Aurick  had  vernomen, 
Dat  daar  de  pacht  verhuiring  ten  einde  was  gekomeu 
Sonder  administrator  van  die  ridderstant, 
Het  gaat  hyr  nui  all  schlegt  toe  m  Oostfrieslant, 
Jan  m  de  Hoek  is  nui  weer  an't  practiseren, 
Wie  wiet,  wat  schelm-stukken  hy  noch  koomt  te  leereu? 
Wat  hy  niet  wiet,  dat  wiet  Branysen  voor  gewis, 
Sy  willen  dit  ons  land  in  regelmaten  settcn 
Nae  haar  concepten,  brui-wegh  met  de  oude  wetten, 
De  Oostfriesland  wel  eer  met  bloed  heeft  duir  gekogt, 
De  sullen  nui  maar  schlegt  ter  zyden  zyn  gcbrogt, 
Dan  sullen  wy  voortaen  niet  anders  zyn  als  slaven, 
De  in  onwetenheit  halstarrig  zyn  begraven, 
Eer  men  het  eens  regt  siet,  de  weereld  die  is  vals, 
Ick  seg  soo  heeft ')  men  daar  het  strop  all  om  den  hals, 
Dan  sal  men  met  droefheit  syn  verstand  beklagen 
En  nae  u  recht  en  gerechtigheden  vragen. 
Iloe  dat  het  daar  mee  Staat,  wie  dat  de  selve  zyn 
En  of  wy  oock  nog  vrie  Oostfriesen  zyn, 
Wel  dat  is  nui  daar  hen  toe,  wy  willen  hyrvan  schryven, 
Siet  eens  een  godloos  stuck,  als  het  word  afgemaalt, 
En  waardig,  dat  men  het  jedermau  verhaalt. 
De  Staat  van  dit  ons  land,  de  magh  men  wel  beklagen, 
Wat  heeft  men  niet  al  romp  en  straffen  moetcn  dragen! 
Nui  God  ons  segen  geeft,  nui  is  het  niet  toe  dege, 
Nui  is  de  eeue  mensch  den  ander  in  de  wege. 
Nui  God  ons  wenden  heeft  genadlyck  doen  heelen, 


*)  Hs:  heest. 
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Nui  wil  de  eene  vrind  den  anderen  noch  steelen. 
Dit  heeft  men  willen  doen  't  Midlum  int  Embder  ambt 
Dag  Julv  twintig  seven  in  dit  ons  Oostfrieslandt. 
Op  vriedag  morgen  quam  drost  Yriedag  in  het  dagen 
Gewapent  met  veel  Yolck,  verscheen  met  kunts  en  wagen, 
Met  degen  en  snaphaan,  breekyser  en  wat  meer 
Tot  steelen  nodig  was  van  moordenaars  geweer. 
Met  rossen  kocken  en  tuig  dat  stroppen  dragen 
Van  allerley  gespuis,  wat  dat  men  kan  op  rapen, 
Daar  is  drost  Vriedag  met  nae  des  beeren  Appels  buis 
Gegaen,  gewapent,  stil  en  wel  sonder  gedruis 
In  miening  van  dien  beer  eoo  van  bet  bedd  te  Hebten. 
Denk,  wat  de  daivel  niet  met  scbarken  uit  kan  richten. 
Yoomaamlyck  met  sulks,  de  geschoren  zyn, 
De  een  vryndscbap  toe  draagt,  maar  inn  valscben  scbyn, 
Drost  Vriedag  heeft  den  beer  Tan  Appel  willen  steelen. 
An  Wien  beest  doch  de  mensch  syn  ziele  doen  beveelen? 
An  God?    0  neen!  an  Belsebuck  syn  beste  vaar, 
Wiens  wetten  hy  op  Yolgt,  als  hy  roept,  soo  is  by  klaar. 
Drost  is  doen  met  syn  volk  nae't  adeiyk  hais  gegaen, 
Om  Oostfrieslandts  yriebeit  vechter  soo  te  rangen, 
Syn  eigen  neeff  beiaas!    Wat  staut  brutaal  bestaani 
Hoe  w^  bet  desen  mensch  byr  en  hyr  naemaals  gaant 
Een  drost,  een  edelman,  magh  de  ook  stroppen  kopen, 
Heeft  hy  geen  vrees,  dat  men  hem  eindlyck  sal  opknopen? 
0  neen,  de  dief  is  assurant,  bv  heeft  zyn  lyff  en  ziel 
An  Belsebuk  syn  neeff  verpandet  all  gebeel, 
An  God  koomt  hy  niet  meer  te  denken  of  geloven, 
Maar  liegen  en  bedriegen,  menschen  steelen,  roren, 
Dat  is  syn  werk  alleen,  geen  lierer  dag  hy  sag, 
Als  hy  maar  uit  te  steelen  en  roven  soo  gaen  mag. 
Oostvrieslandts  vriebeits  schepfer  heeft  hy  willen  steelen, 
Doch  God,  de  heeft  syn  werk,  subtylheit  en  beveelen 
Verydelt  en  vemietigt  gelyck  AchitoveP). 
Soo  by  sick  niet  verhangt,  hy  koomt  doch  in  de  hei, 
Laat  nui  de  hel-hond  op  tygers  tanden  byten, 
Laat  hy  syn  misscblag  maar  op  syn  bedienten  wyten, 
Elck  eens  is't  nui  bekent,  wat  ambagt  dat  hy  kan, 
Een  dief,  een  rover,  de  menschen  doet  verkopen. 
Laat  nui  dien  swarten  goudieff  wat  te  steelen  lopen, 
De  appels  zyn  niet  ryp,  o  neen!  't  is  noch  toe  vroeg. 
Over  een  week  of  vyff,  dan  zyn  sy  daar  genoeg. 
Koomt  dan,  ghy  menschen  dieff,  wilt  uwen  buick  voll  eeten 
In  de  beer  van  Appels  gaarden,  en  wilt  het  niet  vergeteu, 
Dan  sal  men  u  aldaar  dan  setten  op  den  dis, 
Alwat  voor  sulk  een  rover  en  goudief  nodig  is. 
Ziaco,  dat  waar  een  dieff,  doch  stool  noeit  goede  menschen. 
Wy  willen  Vriedag  wel  by  deesen  oock  wel  wenschen. 
Dan  hebben  sy,  glooff  ick,  gelycker  lott  en  diel 
Van  ecr,  van  rang,  van  Staat  naar  lichaam  en  naar  ziel. 
Dien  Vriedag  is  dan  ja  veel  slimmer  als  de  turken, 
Ily  voert  sick  op  als  een  der  allerslimste  schurken. 
Syn  schaamtc,  de  is  weg,  foey  sulk  een  cedelman 
Van  rang,  als  hy  nui  is,  als  of  by  niet  Icven  kan 
Als  maar  van  roven,  stelen,  menschen  te  verkopen. 
Wegh  met  dien  schurk,  laat  hem  voor  duisent  duivel  lopen. 


»)  Vergl.  2  Sam.  15—17. 
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Waar  is  hy  nui  wel  heen,  dat  wiet  oock  noch  niemand, 

Eeven  recht  hy  leid  nui  still  int  wilde  Boender  land. 

Oostvriesland,  koomen  u  de  oogen  noch  niet  open? 

Sult  ghy  Yoor  blind  en  mall  noch  langer  heenen  loopcn  ? 

Siet  ghy,  waarom  dees  saak  is  geschiet, 

Wiet  ghy,  wat  het  is  en  wat  het  recht  bediet? 

Koom  luister  maar,  ich  saFt  u  soe^es  seggen 

£n  nae  myn  best  verstant  de  rechte  sin  uit  leggen. 

Heer  Appel  is  een  heer,  geleerd  en  yoI  verstant, 

De  niet  beoogt,  als  dat  wel  is  Toor't  vaderlandt. 

Heer  Appel  is  het  roer,  daar  veel  is  angelegen, 

Had  nui  die  menschen  diefif  dien  heer  soo  weg  gekregen, 

Dan  had  Branysen  met  syn  liefste  maat  Horren  Jan 

Wel  gedronken  een  pintie  wyn  of  een  geheele  kan. 

Jehova,  onse  God,  de  kost  het  niet  verdragen. 

De  heeft  dien  menschen  dieff  door  schrikking  doen  veijagen. 

Siet  nui,  wat  ghy  zyt,  en  wat  ghy  worden  kont. 

Stryt  voor  uw  vrieheit,  of  ghy  zyt  een  slaav  terstont. 

Voigt  maar  heer  Appel  nae,  de  u  voorkoomt  te  vechten, 

Hy  sal  in  korts  wat  goedts  voor  uw  vrieheit  uit  rechten. 

Jehova  is  syn  schild  en  leide  hem  door  syn  giest 

£n  stark  hem  immer  meer  in  deesen  onbevreest. 

De  Heer  wil  dien  heer  van  Appel  lange  sparen, 

Int  leven  by  verstandt  veel  jaren  doen  bewaren. 

Soo  sal  Oostvrieslandts  vrieheit  in  waarheit  zyn 

In  volle  kracht  weer  bloeyen,  vast  en  bestendig  zyn. 

Pas  op,  Oostvriesland,  het  is  tyd, 
Of  ghy  beut  uw  vriedoom  quyd. 
Stryt,  vegt,  volgt  u  voorganger  naa, 
Bcrouw  wil  komen  veelste  spaa. 

Uit  en  ten  ende, 

Nui  laat  Vriedag  klauwen 

Syn  aars  en  ook  syn  lende. 

AURICH.  H.  Deiter. 


143 


Märkisches  Hoehzeitsgedieht 

V.  J.  1637. 


%^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


Een  Gespreeke  |  twischen  |  Dem  Schulten,  Na-  |  her  Krogera,  vn 
der  jungen  Schmee-  |  dischen  tu  Stralow,  nich  wiet  |  van  Berlin,  |  ge- 
hollen, I  Vnn  I  Tu  sonderlicken  Ehren  vnn  gefallen  |  Heren  Johan  Kro- 
gcrn,  I  Vornehmen  Sangkmeesters  in  Berlin,  |  Vnn  |  JunflFer  Liesebeth 
Schmeedin,  |  asse  sie  met  Gade  den  XXII.  Jenners  Dag,  |  det  na  der 
groten  Een  dusend  Sosteinhundert,  |  vnn  na  der  l&tken  Tall  Sewen 
vnn  I  dortigsten  Jahre,  |  Brutlach  hielden,  |  Thugeschickt  |  van  |  Eenem 
seer  guden  Fronde,  in  der  wat  äff-  |  gelegenen  Nahberschap.  |  Ge- 
drfickt  in  dessem  Jahre.  | 

[^j  ^]  17^  ^^^^  ^®  blancke  Mahnd  nu  achtmahl  affgenahmen 

Pj  VnD  achtmahl  wedder  tu,  siedt  dat  ick  bin  gekamen, 
(Dat  Gott  geklaget  sv)  in  alltugrote  Noth, 

Do  mie  de  Streckebeen,  de  nftmmertrfiwe  Doth, 
5  De,  so  uth  miener  Sied'  erbuwet,  van  der  sieden 

Henwechgereten  het,  nich  sfinder  grotet  Lieden, 

Wiel  dat  (wenn  Fleesch  van  Fleesch  met  macht  geschneden  werdt) 

Wehdage  gefft,  Veelmehr  werdt  desse  grote  Schmert' 

Ass  denn  recht  reg'  gemockt,  wenn  gliecksam  eene  Sehle, 
10  Dat  süss  vnmÖglich  iss,  gestücket  in  twee  deele. 

Hier  iss,  vnn  doch  wech  iss,  wech  iss,  vnn  doch  hier  iss. 

Wie  mien  Exempel  dat  betflget  gar  tu  wiss. 

Ick  bin  by  my  nich  meer.    Wie  iss  my  doch  tu  mode? 

Ick  kan  doch  werden  nich  erfröwet  van  dem  Code 
15  Vnn  Rieckduhm  aller  Welt,  wenn  et  glieck  myne  weer; 

Ick  blieve  doch  bedröwt,  bedröwet  gar  tu  seer. 

De  Liere,  myne  Lust,  iss  an  de  Wand  gehangen. 

Et  willen  summen  nich  det  groten  Buckes  Stangen, 

De  Musen  so  gemahlt  in  mynem  Kroge  stahn, 
20  Sien  liedent  sehr  suer  uth;  Nischt  wil  van  staden  gähn; 

De  Tistrementen  sin  doch  gar  tu  seer  verstimmet. 

De  Seeden  springen  äff,  de  Bagen,  de  gekrümmet 

Nur  syn  sali,  iss  entwee,  de  Lute  hett  keen  Stech, 

Van  der  Blockpiepen  iss  de  Stöpsel  gar  henwech. 
25  Et  wil  nich  klingen  mehr,  Hey!  die  Viol^jamme, 

De  süs  so  söte  klingt,  de  geit  man  schramm  vnn  schramme. 

De  künstlicke  Basun  iss  ahne  Mundesstück; 

In  Znmma,  da  iss  nischt,  denn  luter  Vngelück, 

So  wast'  den  Musen  tu.    Darümb  den  vor  dat  singen, 
30  Dat  my  ergetzte  sehr,  nischt  denn  een  blotet  klingen 

Iss  ahne  wies'  vnn  word.    De  schöne  Febus  twar 

Sick  sehr  beschefftich  mockt  met  synem  Stocke  dahr, 

Dem  Handel  bytostahn,  vnn  en  tu  rechte  bringen; 

Doch,  leeder,  man  vmbsünst,  et  wil  em  nich  gelingen, 
35  Et  bliewet  ass'  et  iss,  drümb  ick  nich  bliven  kann 

Im  Huse  so  alleen,  ick  will  hennuten  gähn, 
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]  Vnn  siehn  efft  ick  do  kao  eean  giiden  Frund  vbdriwon, 
Bv  dem  tck  disaen  Dach  man  Swcr  kdnde  blieveu, 
Die  Meel-  ran  Kol-  vnn  Kly')  bj  em  tu  leggen  äff, 

i)  Dcc  my  sfiss  mSchtc  wol  gar  brcngen  in  dat  GrafT. 
Von  suhl  kSmpt  da  nicb  her  de  Schulte?    Wo  die  Ogon, 
De  my  van  Tbraucn  syn  gefrcten  as9  van  Logen, 
My  nich  bcdregen  dohn,  So  iss  heeth,  Ja  he  isst; 
Icit  wil  kenn  tu  em  gallo,  abn  allet  falsch  vnd  liat, 

5  Em  decken  vp  dee  Notb,  damet  ick  bin  vmbgcweu, 
Werd  my  geholpen  nich,  wat  sal  my  denn  dat  Lewcn? 
IlBrt.  Naber  Schulte,  hßrt?    Ju  werd'  cen  guder  Dach, 
Tergünnet  my,  dat  ick  ju  stracks  anspreken  mach, 
Wu  Wille  gy  doch  beii?     Wie  sieh'  gy  vth  ao  druate, 

0  Aas  dee  gar  nBwligkeo  gekostet  hed'  de  Fuate 
Des  Plasgers,  de  ou  heth  bloth  Swer  vna  gen-alt, 
lag  et  dat,  edder  nich,  dat  legget  mv  doch  bald. 

Schulte. 
Drcgratz  gy  schalen  hebba,  mien  leewe  Kroger,  billich 
V&r  JQwen  gudcn  Dach,  vnn  will  ju  alltied  wiUich 

5  Vpwahrden,  wo  ick  kan;  Wilt  ju  nich  in  de  Hut, 
Von  wuDgert  ju  war&mh  dat  ick  so  dmat'  sieh  vtb, 
E(Tt  ick  glieck  bebhe  nicb  bekamen  ergendt  StSte, 
Kan  ick  by  desaer  ticdt  nich  siehn  uth  gar  to  s5the, 
Dcwiel  et  äwer  vna  man  will  to  sehr  vthgabn, 

[)  Also  dat  eodlick  et  nich  lenger  werdt  beatabn, 
Davan  ick  kSnde  wol  in  specios  vcel  acggen, 
Ilocli  wielt  gefährlich  iss,  wil  ick  dairfot  inieggen, 
Vnn  et  verbiten;  Doch  wat  ies  denn  dat  vBr  Notb, 
De  ju,  asa'  apenbahr,  nich  weaen  tett  ao  rotb, 

5  Ass  gy  süss  ayii  gewest,  Sieh'  gy  doch  eener  Lieken 
Fflst  ähnlich;  keenem  ding'  kan  ick  ju  auat  verglieken. 
Wie  sali  ick  dat  verstahnj'    Wat?  bebhe  gy  dat  ding, 
Dat  man  det  Feber  hett.  Ick  hebb'  hier  eencn  Ring 
Met  voelem  krötuelworck,  waiin  gy  den  willen  bruken, 

3  Werd  hee  ju  hclpeu  mehr,  denn  alle  Docktcrs  Kruken, 
rie  aQas  bu  d&re  ayu.     Ick  hebb'  et  offt  prabbiert. 
Gy  dürffeu  dencken  nich,  alas  werde  gy  vexirt. 

,)  KrSger. 

Efft  ick  glieck  hebbe  nich  im  Speegel  my  beschuwet, 
Doch  truw  ick  wol,  dat  ju  v&r  my  ffiat  sehre  gruwet, 

3  Denn  dat  ick  bleeck  vthsieh',  dat  weet  ick  gar  tu  wol, 
Dat  hett  gemaket  ock,  dat  ick  dat  vBrste  boU, 
Dat  my  de  Timmerman  in  mynera  KrGger  Kahten, 
Den  ick  gar  nflwligkeu  gebuwt,  heft  vpgelaten, 
Vpatund  gedrapen  hebli'.    Et  iss  twar  uicb  dat  ding, 

}  Davan  my  helpeu  kan  de  wol  prabbierto  Riog, 
Dat  Feber,  wie  ju  ddcht,  doch  iss  et  em  fiiat  glieke. 
Sflnt  dem  myn  Müaigken  dat  ewig'  llimmelrykc, 
Wielt  doch  hier  gut  gewest  iss,  liett  genabraen  in, 
So  isB  erfrareu  mie  myn  Herte,  Muth  vnn  Siuo, 

3  Do  ick  doch  bremie  niet.     Ja  allerdlnga  der  Muaen, 
De  nu  so  lange  by  my  hebben  wollen  baaen, 
Toglieck  syn  kranck  met  my,  et  ias  wech  aller  Muth, 
Dat  Lyden  mockt,  dat  au  nicb  oene  mehr  dat  dubt, 
Wat  auat  van  eer  gescbien.    Apollo  kan  nischt  makon,  , 

}  Em  bee  glieck  woldo  gern  affbelpen  duseeii  saken. 


■)  am  Rande  hsl:  melancholej. 


I 


145 

So  truwret  hee  met  my,  dat  ickt  nich  lenger  kan 
Ansichn,  darümb  ick  bin  geschienter t  gar  davan, 
Dat,  dat  iss  myne  Notb,  dat,  dat  my  brenget  Schmcrtcn, 
Iss  jii  nii  wat  bewust,  dad5rcb  doch  mynem  Herten 

95  Geholpen  werden  kan,  dat  segget  my  ball  an, 

Ick  wil  jii  danckbar  syn,  alss  eeen  rechtschapen  Mann. 

Schulte. 
Ja  iss  et  so  met  ju,  so  mut  ick  fry  bekennen, 
Dat  keen  Vnglücke  sy  in  desser  Welt  tu  nennen, 
Dat  juwem  käme  glieck.    Doch  trowret  nich  tu  seer, 

100  Je  mehr  de  Krancke  sich  bedrüwt,  je  mehr  vnn  mehr 
Der  Süke  wortelt  in.    Iss  ju  glyck  wechgenahmen 
Dat  M&sigken,  vnn  werdt  nich  wedder  tu  ju  kamen, 
So  weset  man  bedacht,  dat  gy  ju  leggen  tu 
Een  ändert,  dat  ju  ock  eewen  bring'  sÖlke  Ruh, 

105  Wo  anders  Ruh  do  iss,  do  düsse  Lüde  kamen, 

De  sehr  vnruhich  syn.    Wat,  hebbe  gyt  vernahmen? 
Dat  segget,  edder  nich? 
[Aiij  a]  Kroger. 

Wiewol  ich  jtzund  bin 
Van  grame  deme  glieck,  de  nich  den  fessten  Sinn 
Besitt,  verstah  ick  doch,  dat  gie't  nich  meenen  b6sc, 

110  My  ock  nich  kädem  v6r  man  eene  lose  Frese, 

Ass  DU  der  Welt  gebruck  iss,  do  man  dee  noch  üült. 
Die  süss  dat  Vngelück  man  gar  tu  sehro  trefft, 
Dat  iss  ja  nich  by  ju.    Drümb  ick  van  ju  wat  holde, 
Vnn  haap'  et  sali  gewiss  dat  lose  Heyte-kolde, 

115  Dat  my  so  matt  gemockt,  dörch  juwen  Ilath  vergahn, 
Ja  Febus  entligken  sali  wedder  wol  bestahn 
In  siener  Singekunst.     Dee  Luten  vnn  de  Giegen 
De  sölen  vnverzagt  bet  an  den  Himmel  stiegen, 
Met  ähren  schönen  klang,  vnn  wat  mehr  do  vorgabt, 

120  Wenn  man  recht  lustich  iss.    Doch  sali  tu  desser  Daht 
Gegrepen  werden  recht,  so  mut  ick  van  ju  weten, 
Wo  ick  doch  kamen  kan  tu  dessem  schönen  Eeten, 
Dodorch  my  beter  werd. 

Schulte. 
Hört  my,  met  eenem  wort 
Wil  ick  et  seggen  ju :  Sieh't  an  de  grote  Port', 

125  Da  iss  tu  treffen  an,  die  ju  gar  wol  kan  bringen 

Tur  G'sundheit ;  Spreckt  sie  an !    Et  werdt  nich  missgelingen. 

Kroger. 
Verstah'  ickt  anders  recht,  so  isst  dat  lewe  Kindt, 
Dat  tugeblasen  het  vor  dessen  offtcrs  Wind 
Dem  Vader,  de  do  war  sehr  flietich  steths  tu  schmeeden, 

130  Truwn  Sie  bchagt  my  wol  in  allem  duhn  vnn  Reden, 
Vnn  wat  Sie  süst  anfangt,  dat  steht  Eer  an  sehr  schon, 
De  mochte  helpen  my,  Eer  sali  een  guder  Lohn 
Ock  werden.     I)och  my  seggt,  wie  sali  ick  et  anfangen, 
Damct  ick  Eere  Gunst  mach  föglichen  erlangen, 

135  Vnn  met  der  Gunst  de  Hülp'? 

Schulte. 
Ey  dat  kan  licht  geschien. 
Wenn  et  da  kommet  hen,  dat  Sie  man  kriegt  tu  siehn, 
[Aiij  b]  Wie  gy  gebfirden  ja,  so  wert  Sie  sich  erbarmen, 

Vnn  wenn  Sie  ju  wert  fast'  vmbfaten  mit  den  Armen, 
De  Krauckheet  drieven  wech.    WoUan  dücht  ju  dat  gut 

140  Tu  syn,  so  willen  wy  vns  faten  eenen  Muth, 

Vns  maken  tu  Eer  heu;  So  werde  wy  vernehmen, 
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Wat  Sie  gesunnen  m,     Wie  aik  allhie  wil  schämen, 
Vim  blöde  wesen,  de  wert  et  nich  breugen  wiot, 
liarQuib  so  gebt  mau  tnet,  et  iss  mi  cwen  tiodt, 

14Ö  Ja  et  iss  cwen  tiedt,  Sie  iss  aülffst  in  dem  Katen, 

Kamt,  folget  my  man  uab,  Wat?  vril  gy  my  verlabtcn? 
HGrtl  blicwet  docb  by  niy!  süss  wert  et  atahn  sehr  lafam, 
Süss  wcrd'  ick  mOten  ball'  inl eggen  myneu  Kram. 
^i'i  By  glieck  sehre  kranck,  dat  jnw't  uich  vflrttiobringen 

lOO  WdI  miJglick  isB,  WollaD,  et  sali  ju  docli  gelingen, 
Pe  Saack  ick  fShren  wü.  Hört  Junffor  Liese,  hört! 
Oegrüzet  ayd  van  vns.     Wat?  sy  gy  so  verfelirt? 

De  junge  Sclimeedische. 
Ilelii  Gottl    Wer  ies  denn  daV    Wat?  duhn  sy  stille  schwiogeii?_ 
Och,  Nabcra,  och  ayu  gyt,  Och  duht  et  my  verthyen,  " 

156  Ju  hobb'  ick  nicb  gekenut,  Syd  docL  willkamen  wy, 
Ey  aettet  ju  wat  dahl,  vnu  aeggt,  wat  brenge  gj-'i" 

Schulte. 
Nicb  veele  Jflufierken,  wiel  wy  an  ju  vernehmen, 
Dat  gy  beachefFtig  syo,  so  mSte  wy  vns  Schemen, 
Dat  wy  gekameo  aind  tu  stehlen  ju  de  Tiedt, 

IßO  Yoruth,  wiel  eck  dat  Feat  nunmehr  nich  iss  sehr  wictii. 
Junge  Schmeediache. 
Wat  scgge  gy  doch  man,  Wat  iaa  dat  vQr  ecn  gHLmen? 
Dat  gy  ju  liebben  beed'  uu  wollen  sa  bequemen, 
Vnn  kamen  tu  vns  her,  erkennen  wy  met  Danck, 
Och  blivet  sitteu  doch  ?    Wert  ju  de  Tiedt  so  lang 

1G5  By  vns?    Wat  aal  dat  ayu. 

Schutte. 
Wat  Sitten?    Neen  met  nichten? 
Wy  wollen  stahende  gar  achl&nich  dat  vtrichten, 
WarSmfa  wy  g'kamen  ayn.     Sieht  deaae  gude  Mann 
So  hart  det  Feher  hett,  dat  be  nich  dCiren  kan, 
[Aüij  a]  Dat  ock  de  Muaen  aSlvst  ayn  VppenhoU  rnit  Herten, 

170  Em  trüsten  kfinen  nich.     Doch  iss  vns'  vorgebracht, 
Dat  ju  die  Natur  hett  geacbencket  grote  Krafft, 
Darilmb  so  bidd'  ick  ju,  gy  wollen  ju  doch  riewen 
Au  deaser  kolleu  hitt',  Ick  wil  nich  twiereln  dran, 
lle  wert  belohnen  ju,  recht  ass  een  Biederman. 
Junge  Schmeedische. 

176  Et  iaa  my  herttich  leed,  dat  ick  dat  mut  erfahren, 
Dat  desse  gude  Man  van  hitt'  ias  fflst  ertraren. 
Söat  wat  my  anbedreffl,  wold'  ick  em  helpen  gern. 
Ick  wnir  cm  laten  nicb  in  nSden,  dat  ay  fem! 
Wenn  et  man  mßglich  weer.    Dat  3.wer9t  nich  kan  wcsen, 

180  Wtel  hee  blotb  gebet  ümb  met  acbriewen  vun  met  lesen, 
Vnu  SU  man  einiiglich  dem  Febus  hanget  ati, 
Vnn  von  den  Liedern  man  tu  vele  schnacken  kan, 
Dat  dieuet  uich  tur  Cur,  Sal  werden  em  benahmen 
Dat  Fober,  mut  hee  ock  in  unsre  Oälde  kamen, 

18D  Mit  ecnem  wort,  He  mut  een  Schmedt  syn,  \oy  ick  bin. 
KrBger. 
PotK  dusent,  dat  iss  my  nie  gkamen  in  den  Sinn, 
Dat  ick  ju  Musen,  vnn  die  Febus  wolle  geweu 
So  scblÄnich  guden  Nacht.    Neen  aol  et  glieck  myn  Lewon 
My  kosten  assebald,  wil  ick  dat  uich  ingahu! 
Schulte. 

190  Wohenn?    Wo  nul    Wohenn?    Wat?  hliewet  doch  beatahn, 
Et  kan  ja  een  Verglieck  hierin  gedtoHen  worden, 
(Ick  bidde  stellt  doch  ion  die  trawrige  Oeberdeu) 
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Wenn  gy  den  Musen  nich  vpliegen  gar  ta  sehr 

Vnn  faste,  Sondern  ock  bisswylen  gut  gehör 
195  Verliehen,  die  ju  wil  Curim,  vnn  met  Eer  schmeedcn, 

Kan  et  des  Dages  nich  geschiehen,  gnuch  met  fredcn, 

Tu  hülpe  nembt  die  Nacht,  so  wert  sie  gar  gewiss 

Ju  helpen.    Höre  gy,  wat  mvne  Menung  iss? 

Kroger. 

Ick  hör*  et  gar  tu  wol.    Doch  wo  sal  ick  hernehmen 
200  Dat  Wercktuch  dat  ick  darff,  dat  bringt  my  wedder  grämen, 
[Aiiij  b]  Sal  ick  dat  kopen  my,  so  [kostet  dat  veel  Geld,] 

Det  ick  reds  hebbe  gnuch  vergewens  uthgetelt, 

Schulte. 

Et  hett  der  Vader  Eer  den  Ambold  hinderlaten, 

Dat  Füwr  vnn  Blasebalch  dy  syn  in  juwen  Katen, 
205  Die  Hämmer,  Fiel  vnd  Tang'  ok  sich  ty  syner  tiedt 

Wol  finden  wert,  wenn  nu  angahn  wert  recht  dee  Strict, 

Do  et  wert  liggen  an  ju  endlick,  tu  bewiesen, 

Efit  gy  ock  weeten  denn  met  dessem  Wunder-ysen 

Recht  ümbthogahn. 

Kroger. 
Doch  hört:  Mut  ick  ock  eenen  Knecht, 
210  De  my  im  schmeeden  helpt,  annehmen?  segget  recht? 

Schulte. 

By  lief  vnn  gude  nich.    Sal  sy  ju  recht  Curiren, 

So  möte  gy  alleen  met  macht  den  Hamer  führen, 

Hier  dienet  Hülpe  nicht,  Sal  ju  geholpen  syn. 

So  helpe  Sie  alleen,  Sfist  nempt  man  tu  de  Pyn. 

Kroger. 
215  Nu,  eh'  mie  sali  so  ball  de  Kranckheet  in  die  Erden 

Verscharren,  wil  ick  eh'  een  Isentwinger  werden, 

Versöken,  wiel  et  doch  sali  syn,  by  welchem  Stück 

Ick  werde  hebben  nu  henfort  dat  beste  Glück, 

Eift  werden  beter  my  de  Lieder  gähn  van  staden, 
220  Oder  dat  Schmeedewerck?  dartu  gy  my  so  raden. 

Schulte. 

Drümb  wil  ick  ropen  an  de  höchste  Hemmeisgunst 

De  sülvest  vpgebracht  hett  desse  schöne  Kunst, 

Sie  wolle  gefen  doch,  dat  dorch  dat  trüwe  Hert' 

Der  Liesen  nich  alleen  der  kolle  Febers  schmert', 
225  De  m  tu  sehre  brennt,  van  ju  werd'  alTgewehrt, 

Besundem  dat  gy  ok,  wie  et  sich  denn  gehört, 

Alleene  mögen  so  dat  süte  Handwerck  driewen, 

Dat,  efft  dat  Meesterstück  noch  möchte  een  wiel  uthbliewen. 

Doch  endlick  kam  herby  de  ju  sehr  leeve  Stund', 
230  Do  man  glückwünsche  ju  van  Herten  vnde  Mund', 

Ju  lüde  rope  tu:  Et  möte  luter  Glücke, 

Gy  Schmeede  Lüde,  syn  by  juwem  Meesterstücke, 

Ja  driewet  desse  Kunst  noch  lange  ahne  strussl 

Dat  davan  angefüllt  mach  werden  Disch  vnd  Huss. 

ENDE. 

Dies  Gedicht  auf  die  Hoclizeit  des  um  den  evangelischen  Choral- 
gesang hochverdienten  Berliner  Cantors  Johann  Crüger  (1598—1662) 
ist  in  einem  Sammelbande  der  Bibliothek  des  Grauen  Klosters  zu 
Berlin  erhalten.  Über  Crüger  vgl.  Heidemann,  Geschichte  des  Grauen 
Klosters  zu  Berlin  1874  S.  146. 

BERLIN.  J.   Bolte. 
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Berichtigongen. 

S.  40  Z.  24.  25.  28.  29.  31.  35.  41  u.  S.  41  Z,  1  /t>s  quando  (Hs.  qü)  statt  qunm. 

5.  41  Z.  9  2.  dicit  sie  st.  dicit. 

5.  41   F.  9  /.  gän  St.  gan. 

S,  42  F.  56  Z.  iSt  St.  leet. 

Ä  43  F.  80  Z.  eynem  s<.  cnem;  F.  107  siinne  ä^  sune. 

S.  45   F.  164  /.  lyden  st.  lyn. 

Ä.  47  F.  233  Z.  myn  st  mynt 

Ä  48   F.  252  l   vntbarraen  .s^  entbarmen. 


Melodien  der  Bordesholmer  Marienklage. 


m.  An-xi-a-tu8  est  in  mfi  spi-ri-tus  me-nS)  in  me  tiir-ba-tum  est  cor  me-um! 


* 


£ 


T 


v,iS2.  Nu    be  -  dro  -  uet  sik   wya  gtyet      an   m^-  nem   her  -  ten    se  -  r« 


* 


±=P: 


^ 


noch    mer  wen    g^    wyf   ge  -  wan       dorch    my  -  nes    Igm  -  des   e  -  re. 


IV  Con-tur-ba-ta  sunt  om      -      ni- a     os-sa  me  -  a,   et   a-  ni-ma 


me-a    tur-ba-ta    est  val-de.     v.l66.  0    we  desghan-deS)    des    yk 


gha  myt  ya-mer  vn-de  myt  ni  -  wen!  mynkynt  an  de-me  crutze        steyt, 


w    r  II  ■ 


myn  leyt  wil  sik  vor  -  nu  -  wen.      0  -  we,    o  -  wy,   o  -  we      des  gan  -  des, 


des  yk  nu  ghe!      Ik  mot  scrygen  yummermer:       o  -  we,    o  -  wy,    o  -  we! 


Be- dro -uet  synt    de     syn  -  ne    myn,   went  de    hey-lant   ys      in      pyn. 


de  myn  kynt  ys    vn-de    ok  myn  god       vn  -  de    der  enghel  sa  -  ba  -  oth! 


FH.0«idel.Leip8i8. 


dat    hyr  han-get     na-ket     vn  -  de      blot!  0    wy. 


V.  247.  We3met,  gij   truwen       su-ste-renmyn,   hel-pet  1117   ar-men   drouych  eyn 


vn  -  de    kla  -  gen  1x17- nen   not!     mTn  kummer    ys     wor-den    grot 


▼m  -  me  mTnes   kyn   -   des  dSt.   V    0  quan-tus  lue    -    tus    no-bis 


r  r  Tfu  1  (E 


± 


■f  ^1 


est  in-duc       -       tus    pre        hac  tri-sti  -   ci-a!     v.  256.  0 


we 


vns  ar  -    men!  got  la-te  sik  ir-bar     -       men    o    -   uer  vn-se   gro-tele3rt! 


I  r  p  t. 


V.  269.  Ghe-la-uet  sys-  tu    he  -  re    Jhe-  su  Crist,  went    du       al  -  so    bar- nie  - 


her-tich  byst,    dat  -  tu  dy  yo  wult   ir  -  bar  -  men     0  -  uer  my  vyl    ar  -  men! 


m 


r*   ■    r  I  r^ 


^ 


Du   hest    ge  -  lo  -   set     mjr,      des    vrjrl    yk    jum-mer     la  -    uen     dy. 


± 


r    r  ■  r  PH-.,  1  r  I 


au-ctor     lu  -    eis     nunc     in     li  -  gno    eru    -        -    eis 


VI.    Jam 


■f  -    1 


stat        in    an  -  gu  -   sti  -  a.        v.  277.     Nu 


sy  wij  myt    sor  -  gen 


hu  -  ten  gar    vor  -  bor  -        -     gen        vn  -  de      in    der     ya  -  mercheyt. 


V.  298.  Vrunt    Jo-han-nes,   neu-e     gu-te,     help  1x17   ar-men  g^-des-mo-ter 


kla-gen  my-nes  kyn-des    le-uent,     dat    de  -  me    do  -  de    jb     ge-  ge-uen! 


0    wat  CrirstuB   dul   -         -    det       vn-de    an    de  -  me  crut- ze  swe-uet 


gar   al    vn-nor- schul     -      detl     VIL  Tri- stör    et    cuncti     tri-stantur 

•  i  ■  - 


de   tu-  s     tri  -  sti-ci  -  a-,       te>ciun  la-  cri  -  mantiiT,      e  •  ructant  su   - 


.  ■  Ts  r  I  f^ 


spi-ri-  a.      hie  ru-bescit        o  -  ou  ^  lud,   flet  fi  -  de-lis     po-pu-l\is 


de  Cri-sti   me  -  sti- ei  -  a.       v.  316.   Ma-ri  -  a,  mo-der  vn-de  ma-get  rey-ne, 


yk  byn  dy-ner     su-aterkynt.  Dyn  gro  -  te   scrygent  vn-de   dyn  weynent 


kla-gen    al  -  le,        de  hijr    synt.      Hijr  wert  vyl    mennich     0  -  ge       rot' 

*)  Die  Zeile  tecum  laerimantur  ist  verstümmelt,  wie  schon  der  Rhythmus  zeigt,  eö 
wird  aber  auch  durch  die  entsprechende  deutsche  Zeile  317  dyn  grote  scrygent 
vnde  dyn  weynent  bestätigt.  Es  hat  cftwa  gelautet  (denn  die  Melodie  ist  auch  in 
der  deutschen  Zeile  darüber  verderbt): 


m 


f  'riT 


T 


Om-nes    te-cum  la-cri  -   man-tur 

I)y"  gro  -  te    scrygent  vn-de  dyn   wey-  nent 


vm  -  me       dy-  nes    kyn-des     dot,       dat   hijr   han-get    ver    vns   blot. 


VlÜ.  0  quam  tri-stis  et     af-flio  -  ta      fu-it     ü  -  la       be-ne-di-cta 


ma  -  ter    vn  -  i  -  ge  -  ni  -  ti!       quis    est     ho  -  mo,   qui   non    f  le  -    ret, 


|!  ■  r    r  M  ^s 


S 


ma-trem    Cri  -  sti       si     vi  -  de  -  ret        in    tan-to    sup-pli-  ci  -  o? 


* 


^ 


^ 


T 


T^=^ 


H 


V.334.  We  helpet  klagen    myngro  -  te  leyt?  mjnyamer  de    ja    worden  brejt. 


m 


^•rp  I 


f^ 


Wo  kan  ik  ar-  me  dat  nu  dra  -  gen,  went  yk   in  al  -  le  my-nen  da  -   gen 


^)  Die  Melodie  lautet  in  Cod.  germ.  716  zu  München  (l5.  Jh.); 


g  ,  I«    ■ 


0   quam    tri-stie    et      af  -   flio-ta        fu-it      il  -  la     be-ne-di-cta 


ma  -  ter        vn  -  i  -   ge  -  ni  -  ti!        Quis     est   ho-mo,  qui  non  fle  -  ret» 


ma-trem   Cri -sti     si      vi  -  de-  ret        in     tan  -    to     sup  -  pli  -  ci  -  o? 


Im  heutigen  Gradual  lautet  sie:      ^ 


Cui  -  US      a  -  ni  -  mam  ge  -  men-tem, 


J» 


± 


^ 


con-*tri  -  sta-  tam    ac      do  -  len  -  tem       per  -  trän -si  -  vit    gla  -  di  -  us. 


mygeyt  ojn  Btvert      van  ja  -  mer  dorch  iiijii  her     -     te!        do     vp    dy 


kum,  lo  -  se    my  vth  des-ser   not!      my  ys    wor-dcn  mynher-te     dot, 


m 


£ 


^=i=F 


ik    en-mach  nicht  mer  wey  -  ncn.      Ey-  a    val-sche    yo  -  den  kynt,  wo  synt 


gy  myt  syn  -  nen       blynt,   dat  gy  myn  trut  le  -  ue  kynt     al  -  dus    a  -  ne 


m 


i 


schidt    vor-  der  -  uen?    Wat  han  ik    ar-me    ju    ge-dan,    dat  gy  myn    le  - 


uent     lan       in    so  gro-ter  swe-re  stan?    yk  wiinsche  n^  em  to   ster  -  uen. 


i 


f^ 


± 


£ 


V.  416.  Ma-ri-a,   mo  -  der,    rey-ne  schryn,    dyn  klagent  wundet  sc  -  re      n^, 


^    py>1    P    ,     |%=t: 


f 


dar  -  to    de    pyn      des    le-uen  tru-ten  he-renmyn!      he  -  re,   wo  grot 


r  ^  p..  I  n^  ■ 


ys      nu  dyn  not!         be-weynen  mot  ik   dy  -  nen     dot.  der     gna-  den 


^^ 


1^ 


-r-s- 

sot        lyt  den  star-ken,  swa-ren  stot.         Ik    la  -  ue    dy,    le  -  ue    he  -  re, 


m 


r   r   r   r 


± 


■  r  r  r  ■  -^ 


an     my- nem    her  -  ten      se  -  re,         nu     vn  -  de     j\mi-mer-me-  rej 


i  r  r  r  ^  ^ 


I  "  p   r 


^^ 


wo    gud  was    dy  -  ne      le  -  re!  des     ly  -  de     yk     gro  -  te     swe  -  re, 


* 


r  r  •   r 


f=^=F 


^m 


wor     yk     my     hen-ne       ke  -  re,  o      ko-ningk    al  -  1er       e  -  ren. 


dy-ne    gna-de       tio   vn-de   epft  -  de        al  -  le      tyt    myt   yn-nicheyt. 
*)  Die  Meladi«  lautet naofa LoeHius,  Pialmoilie  fol  76a. 


Criix    fi  -  de  -  lis, 


k 


dul  -  ce         lignura,   dul  -cee     cla  -  vos,       dul  -  ce      pon  -  dus 

In  einer  Bordesholmer  Hb.  (Cod.  ms.  28,  4°  Aiif  des  18  Jahrhunderts)  findet  sich  in 
einer  Hisloria  de  lancea  Domini  („In  eplendore  fulgurandis" )  der  Anfang  des  Q«wi^^ 
gee  mit  ganz  abweichender  Mel:    Ympnii 


Pan-ge    lin-gu 


9 


V.477.  Gro-tcr  kla-ge    ys     myr    notj      o     we,    le-ghe  yk       vor   en    dot! 


Schypper,  va  -  der    ys       he      mjm,    vn  -  de    yk  syn   ge   -    ba  -    re  -  rin. 


8y- ne    Wim- den   dot    myr     we-,       my- ner    kla-ge        ys    noch  mer, 


dat-tu  her-te  -  le   -    ue       trut    wed-der  my  nicht  machat  wer-  den  lut. 


^.  ■   p  r  r   ■  -^,  r  I  ■  r   r   p^. 


i 


Her  -  ten-  Ir^mt,  nu     tro  -  ste     mych,     see    my     nu      an       vn  -  de  sprich, 


wen-te    ik    in   den  swe  -  ren      sta      vn-de    ok  nicht  weyt,  wor    yk  gha! 


V.491.  Spryk,  le  -  ue  kynt  myn,  an  des  -  ser     stunt     vth  dy-ner  got  -  li  -  ken  mimt 


^  "^   r    p^  r   ^i  r 


we      schall  myn  trost    wer  -  den         hijr       up  -  pe      des  -  ser     er  -  den? 


^ 


EX.  He  - 


ly,     he 


ly,    la-ma-za    -      ba-tha-ni? 


X.  Mu-li  -  er,  ec-ce  fi  -  li-  us     tu-us!     v.546.  0  wy,  o  we  der  wesse-lingen  schiebt, 


^ 


de  hu-tenschut  anmych!   Seed,  wo  dyt.scharpe  swerd  dorch  my- ne   ze-leverd! 


11 


god,     vm-me  dyk!     de    yo-den   be-ke-ren  sik.        De    er -de    be-uet, 


de     do-den    le     -     uet.     mit   her-ten  vn  -  de  mund     an    des-ser  stund, 


g    r^     P     m^ 


"  ■  r   r   r   ■   r   r   f   ^^ 


wer  -  de       he  -  re,        wij      dy     dan  -  ken     nu      so      se  -    re! 


V.  654.  0   we,  dot,      des-sennot      mochtestu  wol  wen  -  den,  woldes-tu  vandyT 


hijr  to  myr      dy-nen  ba-den  sen      -      den!   v.  864.  Sy-me-o-nis  grymmige 


swert,    du  byst  my  vn-vop  -  bor-ghen,   du  byst  my  lan-ge  vor  -  be  -  scherd, 


des  raot    ik      se  -   re      sor  -  gen.       De   sun  -  ne    vor  -  lust    e  -  ren   schyn, 


j[  ■   r  r    ^^^=1^=1^ 


± 


£ 


± 


al  -  der  werld     ge    -    mey  -  ne,       de      er  -  de      be  -  uet,    dar     se       licht. 


ok  klo-uen  syk   de     stey-ne.  Dot,kum,nymvns  bey-den,    dat    ik  nicht 


ey  -         -    ne     van  em  en-schey-de     so  ya-mer-li-kent  Synblotmynu   ro  - 


P 


^ 


det,  syn  dot  my  nu    do-det,  syn  not  my  nu    no    -    det     myt  em  ghe-ly-ke 
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»iiaa  Buad^pir  «t  Jllspj^stetl  1%  JakR.  \.«JS»- 


Dio  Mit),'liv,lL-r  ik-s  V«mns  «li.'iltpn  l'iir  den  fiir  IP;)i)  gelciHteteit 
Mit|;U<Mlerlif>itrn{!  zwfi  Jahrbuch w,  uämlicli  aui^sor  ileni  horeits  frölwr 
aiisgi'i;pboTir.m  iliilirhuclip  XXIV  anrh  nucli  «lits  vorliogendo. 

Zugleich  winl  auch  hier  -auf  den  xv  I'fingsti'n  IBflü  gefjWRlt'n 
VfireinsheschliiflB  hiagewitiHen,  dasH  hi^i  Vcrscndniig  der  Itiiut'tig  cr- 
Bfliüincnileti  Jahrbücher  der  JalirDsbeitnig  vou  deujimigpu  MitgiiediTii, 
weicht!  ihn  Biolit  ächon  vurhcv  uti  ilcn  SchatümiMStur  dt'»  VnrOiUM 
</)(•.  J.  B.  Midck.  Unmlurg-Uohnifvhh,  Kiihm&hh  ä)  ppsandt  (iilfcr 
den  Boxirinvorstehcrn  niDSczaLlt  hal)«n,  dnrr^h  Nachnahme  url 
wprdcn  soll.  Kinn  An^nahnm  i-atin  \w\  ütl'outliühvu  ItihlinUn'ki 
InM.itnlen  gi>ma(;ht  werden. 


1 


Ausai-bL'ituQgi'U,   diTun    Abtiruck   im   NleclffdeutscIiiMi   Jabi 

gcwiliihclit  winl,  sind  dem  Mitslii'dc  dt'M  Rcdactii.tisaii.'^sfbin.Btifi  Dr. 
W,  Sedmaun,  Vluttloltenhurf),  Pestatmeisirasse  ]0-'i  zunuscaden.  Dti* 
Zahlung   dea  Huunrars   (von  :3'2  Mk.   für  di>u  BoKcn)   nlnlgt   darch 

di'ii  Schatzmeister. 

ZuHendiinKeii,  deren  Ahdvnik  im  KdiTi^siionileiw- Blatt  ui-fiilgctt 
H'ill,  iiiiniiiL  Ur.   C.    Walllier,  Itnmlittrij.  Kroifviihnnip  ü  t'otgefjeD. 

IUI,'  Mitgliedschaft  zum  Niiidcrdontachi'n  iSiuaih verteil  wird  darAli 
I^inHendnng  dca  JahrcsbL'itragHH  (5  Mark)  au  den  Schatz  nie  rst  er  dffi 
Vcivin^  J)r.  J.  li.  Midd;  Uamhunj- Uohenf-'ldf  ..der  dimb  AnmidduiiK 
bei  einem  dt^r  VurstiindsmilgliedL'r  oder  Bezirksvorstoher  erworliou. 

Die  Mitslieder  erhalten  für  deu  .Tahroflhßitrag  die  Imifciideii  Jnhc- 
gÜnge  der  VnreinsKeitschnl'ten  (Jahrbuch  und  KurreHpuudeuz-IllaH) 
yoattVei  zugosiviidt.  Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  riliif  •lahHiQclidr 
xDt-  Hälfte,  dio  folgenden  Jahrgaitgt;  si.iwie  alle  übrigen  VtireilW- 
Voröfi'eiitlichiiiigen  (Dttnkmiik^r,  Drucke,  Foracbungeii,  Wilrtei-bQtthW) 
zu  Dreiviertel  des  Ladenpreises  ku  he/ieheii,  wenn  dio  ßi^stollung  onter 
Henifuug  auf  die  Mitgliedschaft  din'kl  bei  dem  Vcrlejäcr  Ditdr.  SbtlttU 
in  Notäeu  ( OstfrinslaHd)  genitic:ht  wird. 


Die  mdistf  VcreiusrL'riiamniluDg  wird  am  5. — 7.  Juni   HjuiMii 
GnttingL'n  stattlindcn. 
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Meister  Stephans 
mittelniederdeutscher  Cato, 


^^^^^^^^^^ 


Das  Neue  beginnt  manchmal  zu  veralten  fast  schon,  ehe  es 
noch  neu  war.  Das  trifft  zu  auf  die  Verse  des  mnd.  Cato,  die 
Jahrb.  23,  1  ff.  bekannt  gemacht  sind.  Kaum  war  das  Manuskript 
gesetzt,  als  ich  durch  mündliche  Mitteilung  eines  Freundes  zufällig 
darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  die  Danziger  Stadtbibliothek 
eine  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Catohandschrift  besitze.  Auf 
meine  Anfrage  sandte  mir  der  Bibliothekar,  Herr  Dr.  0.  Günther, 
freundlichst  eine  Abschrift  der  ersten  und  letzten  Verse  jenes  Cato 
zu,  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  in  der  That  mit  dem  Wolfen- 
l)ütteler  Cato  identisch  sei.  Auch  das  erwies  die  Vergleichung  sofort, 
dass  die  Danziger  Hs.  (D)  einen  viel  reineren  Text  als  W  biete 
und  an  zahlreichen  Stellen  Schwierigkeiten  löse,  die  sonst  nicht  zu 
beseitigen  sind.  Zwar  werden  die  Grundsätze,  die  für  die  Heraus- 
gabe beobachtet  wurden,  im  wesentlichen  durch  D  bestätigt,  aber 
begreiflicher  Weise  war  mein  Bedauern  doch  ein  sehr  lebhaftes.  In- 
dessen dadurch  konnte  der  fliegende  Pfeil  nicht  zurückgerufen  werden. 

Besonders  bemerkenswert  sind  in  D  die  letzten  vier  Verse 

Vnde  bidde  uor  my  si^han  geheten 
Dat  my  mynes  arbeydes  lote  geneten 
Oot  in  synem  oueraten  throne 
De  my  gheue  des  hytnmels  kröne, 

welche  in  W  fehlen.  Herr  Günther  bemerkte  dazu,  sie  machten  ihm 
den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  erst  von  dem  Schreiber  der  Hs.  hinzu- 
gesetzt, sondern  von  dem  Verfasser  selbst  gedichtet  seien.  Er  schliesst 
dalier,  dass  dieser  in  den  Schlussversen  von  D  genannte  Stephan 
vielleicht  kein  anderer  sei  als  der  bekannte  Schulmeister  Stephan, 
der  Uebersctzer  des  Schachbuchs  des  Jacobus  de  Cessolis  (Goedeke 
Grundriss  I,  479).  Es  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dass  jene 
vier  Verse  sehr  auffällig  nachhinken;  aber  das  ist  noch  mehr  der 
Fall  bei  den  Schlusszeilen  des  Schachbuches  (Stephans  Schachbuch. 
Norden  1889  S.  189),  die  von  dem  Vorhergehenden  sogar  durch  ein 
Amen  getrennt  sind.  Auch  wird  dort  von  dem  Dichter  in  der  dritten 
Person  geredet  (V.  5883):  Des  bokes  dichter  het  Stephan,  während 
beim  Cato  die  erste  Person  gewählt  ist.     Es  ist  also  der  Zusammen- 
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hang  jener  Schlussnachrichtcn  mit  dem  Ganzen  im  Cato  ein  viel 
engerer  als  im  Schachbucli,  und  der  Schluss  des  Herrn  Günther  hat 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Den  Beweis  kann  nur  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Werke  erbringen. 

Die  Nachrichten  über  den  Schulmeister  Stephan,  den  Uebersetzer 
des  Schachbuches,  lauten  sehr  spärlich.  Wir  wissen  kaum  mehr,  als 
aus  dem  Werke  selbst  zu  erschliesscn  ist.  Mit  Recht  spricht  Zimmer- 
mann (Nd.  Korr.-Bl.  IX,  27)  die  Vermutung  aus,  dass  Stephan 
Geistlicher  gewesen  sei.  Das  wird  jetzt  auch  dui'ch  den  Cato  be- 
stätigt, in  dem  der  Dichter  seine  Zusätze  und  Erklärungen  haupt- 
sächlich aus  der  Bibel  und  den  Kirchenvätern  hergenommen  hat. 
Und  wenn  er  einmal  dringend  empfiehlt,  man  solle  Gott,  die  Eltern 
und  den  Lehrer  (den  mnstcr)  vor  allen  anderen  ehren,  und  wenn  er 
dann  fortfährt  (V.  1888)  mit  dem  Gedanken:  Der  Meister  lehrt  deine 
Sinne  und  deine  Vernunft,  so  dass  du  ohne  Spott  vor  die  Laien 
hintreten  kannst:  so  kann  er  selber  nicht  Laie  gewesen  sein.  Auch 
nennt  er  ja  im  Schachbuch  neben  der  Schularbeit  noch  ander 
sorchuoldicheyt  (V.  5868),  die  ihm  das  Dichten  erschwere.  Er  ist 
also  wohl  scholasticus  gewesen;  denn  als  solcher  hatte  er  die  Auf- 
sicht über  die  Schulen  und  die  Bibliothek  seines  Domkapitels  zu 
führen.     Doch  musste  er  als  solcher  sicherlich  auch  selbst  unterrichten. 

Urkundliche  Nachrichten  sind,  wie  bemerkt,  über  ihn  nicht  er- 
halten. In  dem  Livländischen  Urkundenbuche  findet  sich  weder  ein 
scholasticus  noch  ein  magister  Stephan  genannt.  Auch  v.  Gernet 
berichtet  in  seiner  Verfassungsgeschichte  des  Bistums  Dorpat  (Verh. 
d.  gel.  Estn.  Ges.  XVII,  1896)  nichts  über  ihn.  Dass  er  aber  sein 
Schachbuch  nach  1357  in  Dorpat  übersetzt  hat,  darauf  hat  schon 
Zimmermann  hingewiesen ;  denn  der  Gönner  des  Dichters  Johann  van 
Fifhusen  ist  zwar  schon  1346  zum  Bischof  ernannt,  aber  erst  1357 
geweiht.  Ist  der  Cato  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  verfasst,  so  muss 
die  Zeitbestimmung,  die  (Nd.  Jahrb.  23,  4)  nach  dem  früher  an- 
gesetzten Alter  der  Hs.  H  und  II  gegeben  ist,  um  etwa  fünfzig  Jahre 
heruntergesetzt  werden.  Jene  Handschriften  sind  wohl  von  den 
Herausgebern  als  etwas  zu  alt  beurteilt  worden. 

Ob  Dorpat  wirklich  die  Heimat  Stephans  war,  darüber  ist 
natürlich  noch  nichts  ausgemacht  dadurch,  dass  er  dort  sein  Schach- 
buch dichtete.  Wie  v.  Gernet  (a.  a.  0.  S.  49)  ausführt,  war  das 
Geschlecht  derer  van  Vif  husen  in  Lübeck  ansässig  und  hochangesehen. 
So  finden  wir  denn  den  Bischof  Johann  gleich  nach  seiner  Ernennung 
am  16.  Jan.  1347  (U.  B.  II  Nr.  867)  daselbst,  um  Geschäfte  ab- 
zuwickeln. Auch  in  Mekleuburg  kommen  Vertreter  jenes  Hauses  vor, 
z.  B.  Arnold,  Domherr  in  Güstrow  (U.  B.  Nr.  4814).  Es  muss  daher 
die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden,  dass  Stephan  wie  sein  Gönner 
Johann  v.  Fifhusen  seine  Heimat  in  Lübeck  oder  an  der  meklen- 
burgischen  Ostseeküste  hatte.  Vielleicht  hatte  er  dort  den  Cato 
übersetzt  und  war  dann  von  dem  Bischof  Johann  auf  eine  Empfehlung 
in  eine  bessere  Stellung  nach  Dorpat  berufen  worden. 


Die  bisherige  Darlegung  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
das  Schachbuch  und  der  Cato  von  ein  und  demselben  Stephan  ver- 
fasst  sind.  Ist  das  auch  eine  äusserst  wahrscheinliche  Vermutung, 
so  muss  dieselbe  doch  erst  durch  eine  Vergleichung  der  beiden  Werke 
zur  Gewissheit  erhoben  werden. 

In  der  That  berühren  sich  die  beiden  Dichtungen  in  vielen 
Punkten.  Was  zunächst  den  Wortschatz  anbetrifft,  so  finden  wir 
viele  der  seltenen  Worte  des  Schachbuchs  (vgl.  Schlüter,  Glossar 
S.  124)  im  Cato  wieder.  Mit  afgunstich  vergleiche  man  afgunsticheit 
(V.  1153).  Für  das  seltene  But  (V.  1347)  glaubte  ich  fälschlich 
Gut  setzen  zu  müssen,  wie  auch  der  Schreiber  von  D  es  in  Ntäh 
änderte.  Man  lese  über  But  D.  W.  Müller  im  Nd.  Korrespondenzbl. 
12  S.  4.  Die  grosse  Vorliebe  des  Schachbuchs  für  ungewöhnliche 
subst.,  die  mit  der  Endung  -heit  gebildet  sind,  teilt  auch  der  Cato; 
man  vergleiche  besonders  sundicheit  629  —  toeckicheü  643  —  begerichcit 
943  —  stoUicheit  1211  —  twiuelickeit  1296  —  eyslicheit  1093  — 
doricheit  1229  —  dromicheit  1388  —  bittericheit  2117. 

Ebenso  haben  die  beiden  Werke  gemein  eine  auffällige  Neigung 
für  die  Vorsilbe  wm-;  man  beachte  vor  allen  unvorsocht  19  — 
vnvorbolgen  1502  —  vmbestedet  1546  —  vmhewegen  1628  —  vnsuntheit 
2101  —  vngheheu&n  an  2185  —  vnneme  2225. 

Besonders  aber  darf  man  es  nicht  unterlassen,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  das  Lieblingswort  des  Schachbuches  quat  (Schlüter 
a.  a.  0.  S.  73)  auch  im  Cato  auffallend  oft  verwendet  ist.  Die 
Stellen  zu  sammeln,   scheint  gerade  wegen  dieser  Häufigkeit  unnötig. 

Doch  nicht  nur  in  einzelnen  Worten  stimmen  die  beiden  Werke 
überein;  auch  die  Bilder,  die  den  Redewendungen  zu  Grunde  liegen, 
zeigen  eine  auffällige  Aehnlichkeit.  Schon  Zimmermann  (a.  a.  0. 
S.  32)  hatte  kurz  angedeutet,  dass  das  Schachbuch  es  liebe,  seine 
Bilder  vom  Meere  herzunehmen.  Dasselbe  war  für  den  Cato  erwiesen 
worden  (Nd.  Jahrb.  23,  8),  noch  ehe  man  den  Zusammenhang  kannte. 
Doch  möge  jetzt  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden.  Das  seltene 
Wort  vorediken  (Cato  2319)  in  der  Bedeutung  ^hindern*'  kennt  auch 
das  Schachbuch  (V.  1311).  Sicherlich  hat  lak  (Cato  754,  Schachb. 
2513)  seine  Bedeutung  von  dem  Leck  eines  Schiffes  erhalten.  Auch 
die  Wendung  in  sinem  vloghe  (Cato  1557,  Schachb.  5059)  ist  wohl 
von  dem  Gange  eines  segelnden  Schiffes  hergenommen.  Denn  das 
Reffen  des  Segels  und  das  Kreuzen  (Schachb.  2953  ff.)  ist  dem 
Dichter  wohll)ekannt,  und  man  wird  daher  gern  mit  Anlehnung  an 
die  Lesart  von  D  im  Cato  407  schreil)en  De  kan  synes  schypes  tvolden 
{schypers  D  sinnes  H  suluen  W).  Wenn  der  Verfasser  des  Schach- 
buches (V.  2834  ff.)  den  Ostwind  als  den  gefährlichen  bezeichnet,  so 
hatte  er  wohl  selber  die  furchtl)are  Gewalt  des  Nordost  auf  der 
Ostsee  erfahren;  denn  an  der  deutschen  Nordseeküste  ist  der  West 
der  gefährlichere. 

Nicht  selten  betrifft  in  beiden  Werken  die  Aehnlichkeit  sogar 
ganze  Sätze    nach    Form   und   Gedanken,    sodass    eine   nicht   geringe 


Vorglei 
etwas  i 
Druck 


Zahl  von  Versen  sich    einer  wörtlichen   Uebereinstinunung    nähern. 
Die  in  D  fohlenden  Verse  Cato  588/9: 

II  in  nicfit  geJctrer  wtn  de  u>ttnde 

Des  dodes,  ittsek^r  is  de  »twide. 
können  zwar  nicht  als  Beweisgrund  dienen,  da  sie  den  ZuHnnimenhang  t 
TüUig  zerstören.     Selbst  im  Schächb.  V.  4602/3   scheinen   die   Zeilen  \ 

Nicltt  sebers  dan  des  dodes  wunde 

Hen  nicIU  vnsekers  den  de  slumle 
ZU  unrecht  eingedrungen  ^u  sein;  denn  eiu  sind  entstanden  aus  einer 
in  Testamenten  oft  angewendeten  Formel.  In  dem  Testamente  des 
Barth« lomaeus  V.  Tisenhusen  (Liv-Est-Curl.  U.B.  VI,  2941;  1379)  heisst 
es:  Ich  .  .  .  andenke  dat  flicht  sekers  is  wan  de  doot  und  nicht  unsekers 
der  stunde. 

Aber  sonst  sind  nach  Sat/form  und  Gedanken  wörtliche  An- 
klänge in  beiden  Dichtungen  recht  häufig.  Man  vergleiche  mit  einander: 
Cato  47  Diich  was  de  son  in  dogheden  acheef  mit  Schacbb.  4747  ßt 
doeh  in  dogheden  were,H  splief  —  Cato  153  Sa  wert  diu  gude  ruchle  wit  mit 
Schachb.  1810  So  wert  syn  ruchle  lo  gode  brei/l  —  Cato  213  Ok  maket  « 
dieke  slump  (slum  W)  den  sin  mit  Scljnchb.  4118  Vnde  ntakel  slump  den 
Schärpen  sin  —  Cato  286  De  ga  (gegl  W)  ntH  ivdase  (iudas  D)  i«  den  rat 
mit  Schachb.  4Ü76  So  gha  myt  -ludaxe  in  den  dans  —  C&to  311  ff.  lo  du 
hoger  bist  gesal  bauen  dem  (einen  W)  anderen  in  werdicheU  (vnde  din  degt 
W)  Volle  in  de  otmodickeyi  mit  Schachb.  2123  h  du  hoeger  byst  ghertHn 
lo  du  othinudiger  sciwü  wesen  und  V.  2347  Vnde  valle  yo  in  de  othfnodicheyt 
—  Cato  471  Vnde  mit  sleghen  dat  beste  vordesen  mit  Schachb.  1132  Vndt 
eme  dat  beste  yo  vor  leseti  —  Cato  487  Also  werdet  em  de  (sin  HW)  endg 
ghetien  D  mit  Scbacbb.  616  Also  wert  em  dycke  syn  ende  geuen  —  Cato  501 
We  scoMe  chgen  myne  not  mit  Schacbb.  2404  We  wolde  klagen  ere  noet  — 
Cato  519  De  tvert  na  brokel  (tobroken  W)  also  en  glas  mit  Scbacbb.  662  M 
dogheden  brokel  also  m  glas  —  Cato  536  also  nien  vint  dicke  mit  Sohkehb. 
5778  Also  vien  leyder  dieke  vint  —  Cato  66B  Dar  lie  din  herte  mede  laue 
mit  Sohaehb.  2376  Dar  lie  *»n  lif  mede  laue  —  Cato  G81  darvmme  holt  mit 
synnß  Din  gut  mit  Schachb.  4719  Vnde  holt  dyn  gud  myt  synne  —  Cato 
1207  auluer  efle  (eder  W)  goU  Dure  stene  rogge  molt  mit  Schachb.  2727 
suJuer  efle  goU  Dure  stenle  viennickuoll  —  Cato  1306  Du  scall  di  vor» 
vmme  seen  Wat  di  moglie  na  (na  moglie  W)  besckeen  mit  Schachb.  2819 
Schalen  . . .  se  vore  besten  Wat  ene  moglie  na  beschecn  —  Cato  1667  Vp 
dat  he  den  (sinen  W)  hinderen  vele  erue  mit  Schachb.  2846  Vnde  vnaen  kyn- 
deren  vele  eruen  —  Cato  1669  van  gude  rike  Dat  men  vint  k»me  din  gelike  i 
mit  Schachb,  2330  van  gude  rike     Dat  tuen  kume  vant  sin  gMike.  — 

Die  ZuHammenstellung  dieser  Anklänge  hat  zwar  etwas  sehr 
Einförmiges;  aber  sie  ist  doch  für  die  Lösung  unserer  Frage  von 
grosser  Wichtigkeit.  Hätten  -wir  das  Zeugnis  von  D  nicht,  so  würde 
man  sagen;  ein  Werk  hat  das  andere  benutzt,  oder  beide  haben  den 
gleichen  Verfasser.  Denn  durch  blindeu  Zufall  können  so  zahlreiche 
Anklänge  nicht  entstanden  sein.  Uns  bleibt  jetzt  natürlich  nur  der 
zweite  Schluss  übrig.  Es  kann  daher  zunächst  von  einer  grammatischen 
Vergleichung  beider  Dichtungen  abgesehen  werden;  auch  hätte  dieselbe 
etwas  sehr  Missliches,  da  uns  das  eine  Werk  nur  in  einem  Lübecker 
Druck  Torliegt. 


Angerühi-t  möge  auch  werden  die  schwierige  Frage,  in  welchem 
zeitlichen  Verhältnis  die  beiden  Werke  Meister  Stephans  zu  einander 
stehen.  Das  Schachbuch  citiert  in  den  Versen  4109  ff.  einmal  die 
Sprüche  des  Cato: 

De  gude  meyster  kaio 

Lei'et  vns  in  sinem  hohe  also 

Hebbe  lef  de  meticheit 

Vhde  schuwe  de  ouerulodicheyt 

De  des  buk  es  is  vnindinne 

Vfide  berouet  dicke  de  rechten  sinne. 

Darin  ist  auf  Dist.  II,  6  angespielt.  Nun  hatte  Stephan  zwar  in 
seiner  eigenen  Uebersetzung  dieses  Distichons  den  niederrheinischen 
Cato  (P.  Graffunder,  Catos  Distichen  in  niederrh.  Uebersetzung,  Berlin 
1897)  V.  323/24  benutzt;  aber  weder  das  in  seiner  eigenen  Uebersetzung 
verwendete  Wort  ouervlodicheit  (V.  1047)  noch  meticheit  (V.  1053) 
ergiebt  sich  aus  der  niederrheinischen  Dichtung  oder  der  lateinischen 
Vorlage.  Ganz  als  Stephans  Eigentum  aber  müssen  die  Verse  Cato 
1059/60  gelten: 

De  aUer  dinge  is  eyn  sluk 

Vor  eynen  got  knst  (eret  D)  Jie  den  buk. 

Da  nun  gerade  das  Wort  buh  mit  jenen  beiden  genannten  in  dem 
Citat  des  Schachbuches  vorkommen,  so  muss  dem  Dichter,  als  er  das 
Schachbuch  schrieb,  schon  der  Cato  vorgelegen  haben.  Obwohl  er 
also  sein  eigenes  Werk,  gewiss  aus  Bescheidenheit,  nicht  wörtlich 
citiert,  so  ist  die  Zeitfolge  seiner  beiden  Dichtungen  dadurch  dennoch 
bestimmt. 

Es  erübrigt  noch,  die  Danziger  Hs.  zu  beschreiben  und  die- 
selbe in  die  Reihe  der  übrigen  Handschriften  einzuordnen.  Dieselbe, 
ein  Pergamentband  in  Oktav,  ist  eingebunden  in  Holzdeckel,  die  mit 
rotem  Leder  überzogen  sind,  und  trägt  aussen  die  Bezeichnung  IX. 
E,  ollO.  Die  liniierten  Seiten  enthalten  genau  je  27  Zeilen;  die 
Schrift  stammt  sicher  noch  aus  dem  14.  Jh.  Auf  Bl.  la  steht  von 
späterer  Hand  Catonis,  darunter  No,  4.  Auf  Bl.  Ib  ist  von  einer 
Hand  des  vorigen  Jhs.  hingewiesen  auf  die  Uebersetzung  des  Martin 
Opitz  und  des  Gilbertus  Wachius.  ^  Dieselbe  Hand  setzt  dann  hinzu: 
Dieses  ist  eine  platdeutsche  artige  Überseteung  dieser  distichorum.  Der 
IJbcrsetzer  nennet  sich  am  Ende  nicht  mehr  als  Stephan,  Bl.  2a  be- 
ginnt ohne  Ueberscbrift  mit  dem  Text  des  Cato.  Die  Anfangsbuch- 
staben jeder  Zeile  sind  gross  geschrieben;  meist  ist  auch  der  erste 
Buchstabe  jeder  Seite  noch  als  Initiale  hervorgehoben.  Die  lateinischen 
Verse  sind  durch  rote  Schrift  vom  deutschen  Texte  unterschieden. 
Am  Ende  jedes  Buches  bleibt  eine  Zeile  leer.  Auch  ist  von  Bl.  54a 
an,  das  nur  noch  sieben  Verse  enthält,  alles  Folgende  bis  Bl.  60 
unbeschrieben. 

Das  Verh<ältnis,  in  dem  D  zu  den  übrigen  Handschriften  steht, 
zu  bestimmen,  ist  leicht.  Bei  aller  Trefflichkeit  ist  D  dennoch  mit 
W  nahe  verwandt,  wenn  man  H  und  II  danebenhält.     Einige  Zusätze, 
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Lücken  und  Fehler  haben  D  und  W  gemein.  Die  in  R  fehlenden 
Verse  der  Tischzucht  (Jb.  23  S.  2;  nach  V.  1705)  wird  niemand  ver- 
teidigen, auch  wenn  man  sie  jetzt  in  D  liest.  Ebenso  stören  die 
beiden  nach  1595  in  DW  eingeschalteten  Verse  das  Satzgefüge  wie 
den  Gedanken.  Dass  wohl  eine  Lücke  V.  20G8  in  DW  anzusetzen 
ist,  befürwortet  der  gestörte  Reim,  und  V.  312  das  fehlende  Ver- 
gleichungsglied des  Gedankens.  Einige  auffallende  Fehler  in  DW 
sind  folgende:   V.  422  spreh  vnde  —   496   also  de  guden   dut    (dot) 

—  602   Vnde  richtet  D  Der  rechticheit  W  —    652  leeflik  D   leiflik  W 

—  743  Leef  snode  snode  D  Befstu  sone  snode  W  —  1891  vnde  f. 
DW  —  2275  Her  werk  vorlees  (vorlus  W).  Auch  sonst  stehen  D 
und  W  sehr  häufig  zusammen  in  Wortstellung  und  Form,  wo  man 
H  oder  R  damit  vergleichen  kann.  Aber  dennoch  ist  nicht  etwa  W 
aus  D  geflossen.  Denn  in  D  allein  ist  durch  ein  Versehen  V.  1837 
und  718 — 723  ausgefallen.  Auch  ist  D  manchmal  durch  Zusätze  ge- 
trübt, von  denen  sich  W  frei  hielt.  Dahin  gehören  die  Ueberschriften 
zu  Dist.  I,  2 — I,  27,  von  denen  weder  H  noch  W  etwas  weiss.  Auch 
kennen  HW  nicht  die  vier  nach  331  von  D  eingeschalteten  Verse, 
die  einen  recht  farblosen  Gedanken  bringen. 

Auch  das  hat  D  mit  W  gemein,  dass  ab  und  zu  hochdeutsche 
Wortformen  unterlaufen:  nach  28  (=  W),  897.  985.  1449.  2037.  — 
ich  62.  83  —  sich  4  —  dich  216.  315.  529.  847.  1592  —  mynschelich 
846  —  swarlich  81  (=  W)  —  smeichen  728.  1471.  1486  --  chrafl 
1660  —  wer  1422  —  hat  1884.  Auch  in  der  Neigung,  dik  zu  setzen, 
sind  beide  Handschriften  gleich:  diÄDW  139.  703.  708.  965.  1523.  1774 

—  dik  in  D  allein:  113.  147.  161.  691.  501b.  523b.  1626.  1793  —  dik  in 
W  allein:  315.  329.  1487.  1595b.  1994.  Da  also  sechsmal  beide  Hand- 
schriften dik  bieten,  muss  schon  die  Vorlage  von  DW  diese  Formen 
gehabt  haben.  Dann  ist  dieselbe  also  wahrscheinlich  auch  in  dem 
w/fc-Gebiete  der  mnd.  Sprache  entstanden. 

Diese  Vorlage  von  DW  steht  nun  gleichwertig  neben  H  und  R. 
Denn  mögen  die  letzteren  auch  etwas  älter  sein,  so  finden  sich  in  H 
doch  ziemlich  viele  Lücken:  V.  340—342.  358—373.  404  ff.  424/5. 
454/5.  518/9.  536/7.  5ü7a.b.  Auch  R  weist  einige  Versehen  wie  1721 
der  auf,  die  in  die  Vorlage  von  DW  nicht  eingedrungen  waren.  W^enn 
also  X  die  Urschrift,  y  die  Vorlage  von  DW  bezeichnet,  so  ist  jetzt 
das  Schema  der  Handschriften  folgendes: 

X 


R  II      D  W^ 

Für  die  Herstellung  des  Textes  wird  man  jetzt  natürlich,  wenn 
auf  andere  W^eise  eine  Entscheidung  nicht  möglich  ist,  gern  I)  zu 
Grunde   legen.     Aber  manchmal,  haui)tsächlich  in  einigen   orthogra- 


phischen  Frageo,   musste  W  bevorzugt  werden,   weil   H  und  R   auch 
dafür  stimmen. 

Schwierig  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  man  im  Anlaut  sc 
oder  seh  schreiben  solle,  von  denen  das  letztere  in  D  stark  überwiegt, 
während  W  mehr  sc  liebt.  Die  Urkunden  zeigen  bekanntlich  darin 
ein  fast  gesetzloses  Schwanken.  Dass  sc  und  seh  nur  eine  verschiedene 
Schreibung  für  den  gleichen  *Laut  seien,  kann  man  doch  kaum  an- 
nehmen. Jedenfalls  darf  es  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  nicht  selten 
auch  wieder  Urkunden  sich  finden,  in  denen  die  Schreibung  sc  durch- 
geht. Am  wahrscheinlichsten  ist  es  wohl,  das  seh  auf  den  Einfluss 
hochdeutscher  Sprache  und  Schreibung  zurückzuführen,  da  fast  alle 
niederdeutschen  Dichter  von  dorther  ihre  Bildung  holten.  Spruchreif 
ist  die  Frage  noch  nicht.  Da  nun  in  unserem  Cato  H  siebenmal 
(432.  470.  501.  505.  507.  534.  5G2)  und  R  sechsmal  (1578.  151)0. 
15D2.  1702.  1704  und  vielleicht  1714)  sc  bieten  gegen  D,  so  ist  sc 
nach  W  bewahrt  worden  in  den  Teilen  der  Dichtung,  wo  nur  D  und 
W  in  Frage  kommen. 

Aehnlich  ist  verfahren  worden,  wo  D  für  i  gegen  W  ein  y  setzt, 
was  recht  häufig  geschieht.  Die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen  setzen 
y  um  1350  noch  ganz  vereinzelt,  etwas  zahlreicher  erscheint  es  in 
Mecklenburger  Urkunden.  Aber  da  H  und  R  das  y  fast  ganz  meiden, 
musste  auch  hierin  die  Sclireibung  von  W  gegen  D  den  Vorzug  erhalten. 

Dieselbe  Entscheidung  ist  gefällt  über  ghy  das  D  schon  sehr  oft 
für  g  setzt.  In  Mecklenburger  Urkunden  ist  gh  um  1350  schon  ziem- 
lich verbreitet,  während  die  Ostseeprovinzen  es  um  diese  Zeit  fast 
noch  garnicht  kennen.  Auch  in  dieser  Frage  musste  die  Ueberein- 
stimmung  von  IIRW  gegen  D  massgebend  sein.  Zweifelhafter  ist  es, 
ob  das  gh  im  Auslaut,  das  D  so  oft  für  eh  wählt,  nicht  lieber  auf- 
zunehmen ist;  denn  hier  ist  die  verschiedenartige  Schreibung  auf  einen 
Gegensatz  der  Aussprache  zurückzuführen.  Es  soll  auch  nicht  ver- 
hehlt werden,  dass  die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen,  besonders  die 
ältesten,  oft  gh  im  Auslaut  nicht  zu  eh  übergehen  lassen.  Da  aber 
hierin  IIRW  gleichen  Grundsätzen  folgen,  so  blieb  zunächst  keine  Wahl. 

Eine  ähnliche  Eigenart  der  Aussprache  liegt  auch  wohl  darin 
vor,  dass  D  oft  das  d  des  Auslautes  nicht  nach  gemeinniederdeutschem 
Brauch  zu  t  schärft.  Dabei  ist  verschieden  verfahren  worden.  In 
dem  Worte  god  (Gott)  ist  die  Schreibung  von  D  berücksichtigt  worden, 
da  aucli  das  Scliachbuch  meist  dafür  eintritt.  Sonst  aber  ist  meistens 
nach  IIRW  die  überall  gebräuchliclie  Schreibung  angenommen  worden. 

Grosse  Schwierigkeit  verursacht  endlich  noch  der  Zwiespalt  der 
IIs.  in  der  Behandlung  des  langen  6  (uo);  denn  W  streut  einige  oi 
ein,  DHR  aber  bieten  recht  häufig  u,  Dass  Stephan  ziemlich  oft  6 
(uo)  :  6  (an)  reimt,  davon  ist  zwar  schon  Nd.  Jahrb.  23,  4  gehandelt. 
Doch  muss  die  Frage  noch  einmal  aufgenommen  werden,  da  sich  jetzt 
nach  I)  das  Verhältnis  etwas  anders  stellt.  Dabei  mögen  die  von  W. 
Seelmann  (Nd.  Jahrb.  18,  141  fl*.)  angeführten  Bezeichnungen  6*  für 
ö  (uo)^  0^  für  ö  (au)^  6^  für  anomale  ö  verwendet   werden.     Danach 
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sind  im  Cato  gebunden  6^ :  6^  57  mal,  und  zwar  im  ersten  Tausend 
21,  dann  24,  dann  12  mal.  Ferner  reimen  6^ :  6^  31  mal,  und  zwar 
nach  Tausenden  13  4-  13  -h  5  mal.  Dagegen  reimen  6^ :  ö*  18  mal 
(12  4-4  4-  2). 


ö' 


■a9 


'*9 


Ö» 


dön  :  lön   187.  263d    354.  696.  1371. 

2270. 
pröuen  :  loaen  237. 
römen  :  thömen  337. 
duen  :  gelöuen  358. 
röwe  :  vrowe  (?)  384. 
bedröuet  :  Idnet  262. 
gut  (döt  DW)  :  grot  496. 
gut  :  not  1558;  :  dot  1744;  :  brod  2078. 
m6t  :  döt  584. 
bdk  :  5k  925. 
vlöt  :  not  1051. 
gut  :  not  W  1148  (unsicher). 


lönet  : 

hören 

hörde 
gehört 
nöde  : 
röuen 
schöne 


bort  996. 


Ö» 


also 


vro 


vrö  228.  335.  775.  1221;  :  katho 
61;  :  eymbalo  997;  :  ewan- 
gelio  1070. 

wo  644. 


throne  :  kröne  130.  2344. 


köre  :  yore  2110. 


6' 


hö  :  also  144.  1115.  1222.  1390. 
schöne  :  throne  397.  1944. 
gekrouet  2192. 

ö*  :  ö  (or) 

voren  45. 
boren  272. 
worde  149. 
:  wort  961.  1467; 
gode  672.  1397. 
louen  1203. 

:  sone  166.  —  255.  278.   749. 
841. 
dören  :  toreu  838. 
hone  :  gewone  1684. 
böge  :  böge  1237.  1808. 
ören  :  toren  1706. 
gelöpen  :  hopen  2114. 

0*  :  0 

vöget  :  doget  297.  399.  855.  2267. 

vögen  :  mögen  734. 

gewröget  :  doget  675. 

röke  :  broke  986. 

genöget  :  doget  1588. 

höre  :  köre  2022  (unsicher). 

ö*  :  o  (oder  u) 
rikedöm  :  drum  1813. 


tö 


also  726.  1389. 

vrö  1257.  1557.  2188.  2204. 


u 


vücht  :  tCicht  3. 


Das  Ergebnis  obenstehender  Zusammenstellung  ist  nun  folgendes. 
Wenn  man  zunächst  die  heterogenen  Reime  zusammenfasst,  so  stehen 
98  (=  41  4-  39  4-18)  homogene  neben  62  (=  34  4-  20  4-  8) 
heterogenen.  Von  den  letzteren  kommen  auf  das  erste  tausend  Verse 
80  ^/o,  dann  51°/*,  dann  38°/o.  Je  weiter  das  Werk  vorschritt,  desto 
mehr  gelang  es  also  dem  Dichter,  gleichwertige  Reime  zu  schaffen. 
Das  gilt  aber  auch,  wenn  man  daraufhin  den  Cato  mit  dem  Schach- 
buch vergleicht.  Denn  die  heterogenen  Reime  erscheinen  im  Cato 
im  Verhältnis  etwa  doppelt  so  häufig  als  im  Schachbuch.  Der  oben 
gewonnene  Schluss,  dass  der  Cato  Stephans  älteres  Werk  sei,  wird 
dadurch  kräftig  unterstützt. 

Vergleicht  man  dann  aber  die  Reime  6^  :  o^,  allein  genommen, 
mit  6^  :  6^  4-  o^  •  ^^  so  stehen  80  (=  84  4-  37  4-  17)  homogene 
Reime  neben  18(124-44-  2)  heterogenen;  dabei  kommen  von  den 


letzteren  auf  die  einzelnen  Tausende  35  ^/o,  dann  11  ^/o  und  11%. 
Daraus  muss  man  zunächst  folgern,  dass  6^  und  6*  in  der  Sprache 
des  Dichters  ähnlich  klangen.  Dass  sie  aber  doch  nicht  den  gleichen 
Lautwert  hatten,  wird  man,  wie  Seelmann  für  das  Schachbuch  (Nd. 
Jb.  18,  159),  so  hier  für  den  Cato  schliessen  aus  der  Abnahme  der 
heterogenen  Reime,  die  gegen  Ende  des  Werkes  zu  beobachten  ist. 
Nur  deshalb  kann  der  Dichter  sich  bei  fortschreitender  Kunst  bemüht 
haben,  jene  Reime  ö^ :  6*  zu  vermeiden,  weil  sie  für  sein  Ohr  unrein 
waren.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Cato  einmal  6^ :  u 
reimt  in  vücht :  tucht  3.  Die  Reime  behuden  (:  luden)  1084,  1457, 
(:  beduäen)  1842  dürfen  freilich  nicht  in  Berechnung  gezogen  werden, 
da  behuden  an  jenen  drei  Stellen  die  Bedeutung  verstecken,  verbergen 
hat;  dann  aber  ist  darin  das  ü  stammhaft.  Aber  doch  bleibt  die 
Folgerung  bestehen,  dass  6^  und  6^  in  der  Sprache  Stephans  etwas 
verschiedene  Klangfarbe  hatten. 

Dass  nun  darauf  der  oben  bezeichnete  Zwiespalt  der  Hand- 
schriften, von  denen  gerade  die  ältesten  RHD  im  Cato  oft  u  für  6 
schreiben,  zurückzuführen  sei,  wird  wohl  nicht  angenommen  werden; 
möglich  ist  es  immerhin.  Doch  darüber  urteile  man,  wie  man  wolle, 
bei  der  Herstellung  des  Textes  konnte  man  nur  den  ältesten  Zeugen 
folgen,  da  die  Hs.  W  in  vielen  Dingen  sich  dem  Dialekte  von  Göt- 
tingen anschliesst. 

Zxmächst  mögen  nun  für  den  schon  herausgegebenen  Teil  des 
Cato  die  wichtigeren  Lesarten  von  D  folgen.  Eine  genaue  Verglei- 
chung  vorzulegen,  ist  zwecklos,  da  dieser  Teil  jetzt  doch  eine  neue 
Gestaltung  des  Textes  verlangt. 

V.  7.  In  den  miid  —  15.  Wor  —  18/19.  in  ledigen  stunden  Vorslite 
—  26.  unvorlnchtet  —  39.  syn  leuen  —  41 — 43.  schämen  Dat  spreke  ik  ai 
in  godes  namen  —  57.  Wo  he  se  —  70.  Vnde  dachte  dat  ik  en  —  98.  Wat 
du  list  —  117.  erer  —  150.  gnd  —  151.  dyngb  —  159.  dad  —  170.  Vordmer 
leue  —  176.  Darinne  deyt  —  181.  warheit  —  189.  Vnde  darvan  esscben  nenen 
win  —  203.  fügt  hinzu: 

De  wise  man  Snnte  Jeronimus 

Schrift  vnde  ok  boecins 

Dat  wilde  böse  sandige  wyf 

Is  vnstede  oner  alle  er  lyf 

Eyn  doer  der  bellen  der  bosheyt  wegb 

Eyn  slanghen  steke  der  sunden  stegb 

Eyn  pntte  des  dunels  bame 

Der  vntucbt  bilde  der  schänden  rame.  — 
204.  AI  wa8  —  221.  fügt  hinzu: 

Also  sprikt  ieronimns 

Ok  so  leret  paulns  — 
226/27.  Maket   der   synne   scbarpicbeit    Ane  mate   maket  vele  vnredelicheit  — 
234.  uorsumicheit  —  242/3.  spise  sat    Vnde   eyn  gbeistlik  discb  gesät  —  255. 
He  sy  eyslik  arm  efte  —  262.  bedr5net  —  263.  fügt  hinzu: 

Also  spreket  ieronimus 

Höret  wat  leret  panlns 

Gy  scbolen  de  logbene  van  iw  don 


10 

De  warheit  spreket  so  hebbe  gy  Ion 

SalomoB  sprikt  der  loghene  nacht 

Bedecket  der  rechten  warheit  macht 

Den  torn  godes  de  loghenere 

Vp  sik  wecket  want  he  mere 

De  mynschen  ymchtet  wan  he  gode 

Also  wert  he  des  dnuels  bode 
Bonis  benefacito  (rot) 

Den  guden  schaltu  gud  bewisen 

Dat  schal  men  sere  an  dy  prysen 

Danid  sprikt  0  leue  here 

Do  wol  den  guden  de  mit  der  ere 

In  herten  rechtuerdich  sin 

Dar  ghif  dyne  gnaden  in  — 
277.  fügt  hinzu:    Der  vntrawen  vnrechticheit 

De  dfit  mannighem  manne  leit  — 
299.  fügt  hinzu:   Der  zede     In  wem  se  sik  wil  lengen 

Den  kan  se  wol  to  eren  brengen  — 
301.  Sone  dyn  spei  sy  snnder  —  305.  Armud  se  stedes  bringen  in  —  312.  dem 
anderen  in  werdicheit  —  331.  fügt  hinzu: 

Seneca  secht  in  sachten  dingen 

Scholen  de  lüde  er  leuent  to  bringen 

Vnde  spreken  alle  sunder  hat 

Myn  is  dit  dyn  is  dat  — 
333.    Inttik   —   343.   Tor  tafelen   —  wolgedan  f  —  364.  de  ewighe   —  367. 
fügt  hinzu:  Jnsticia  rechtuerdicheit 

Prudencia  vorsenicheit 

Fortitndo  rechte  Sterke 

Temperancia  meticheit  Nu  merke  — 
377.  De  de  beslut  —  379.  Sunne  vnde  mane   vnde   de   Sternen  schone  —  382. 
lieber  Schrift  in  der  Reihe  der  Verse: 

Dat  du  nicht  werdest  tragh  meer  wake 

Tracheit  is  aller  vndoghet  eu  zake  — 
394.  vyand  dat  herte  —  397.  gut  —  398.   Ucbcrschrift : 

De  erste  doghet  is  sture  dynen  uiund 

We  dat  deit  de  is  godes  negeste  vrund  — 
404.  sprikt  de  —  405.  Secht]  Swe  —  407.  synes  schypers  —  409.  fügt  hhtxtc 

Salomon  secht  we  synen  mund 

Beware  de  holt  der  zele  grund. 
JHe   Verse,  die  ich  fälschlieh  für  Zusatz  hidt,  snnd  unter  den  Varianten  ron 
H  (Jhb.  XXIII  S.  21)  überselien  worden.  —  410.   Uehasrhrift : 

Wes  dy  suluen  nicht  vnbequeme 

We  sik  suluen  böse  is  de  euent  neme  — 
414.  Ueherschriß:  Wan  du  ansust  der  lüde  leuen  vnde  sede 

Scheldestu  wene  du  hefst  de  sunde  mede  — 
422.  sprek  vnde  denk  —  425/6  Den  balken  wultu  an  my  seen    Dat  kaf  ysidorus 
ok  secht  —  429.  he  iv  —  430.   Ueherschrift : 

Wat  du  hefst  leef  mit  schaden  schaltu  laeu 

Nutticheit  schal  altyd  uor  rikedum  gaen  — 
433.  De  nuth  vnde  quadeu  rikedum  —  435.  de  nuth  —  441.  rikedum  groet  — 
442.   Ueherschrift : 

Wes  stede  vnde  sachtmodich  na  der  tyd 
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De  wise  wandelt  syne  sede  na  standen  ane  vorwyt  — 

446.  Stede  dat  recht  to  holdende  yry  —  454/5.   Dat  magh   eyn  here  wol   na 

prise    To  tyden  (^ebben  an  syner  wise  —  456.  Uebersch.: 

Lone  nicht  dem  wiue  wat  se  euer  de  knechte  claghet 
Dicke  batet  dat  wyf  de  einem  heren  wol  behaghet  — 

459.  Dorliken  loue  eren  worden  —  462.  Uebersch.: 

Straffestu  wen  de  dar  nicht  wil  denken  an 
Is  he  dyn  ymnd  du  enschalt  nicht  anelan  — 

465.  Dat  dn  deist  an  gud  —  475.  dem  —  476.  Des  nalschen  de  nor  my  z&te 

spreket  —  478.  Uebersch.: 

Kyne  nicht  mit  dem  de  nele  word  kan 
Word  sint  nele  dar  neen  wisheit  is  an  — 

489.  So  swigh  vnde  lat  den  deren  enden  —  494.  Uebersch.: 

Vrome  anderen  luden  ane  den  schaden  dyn 
Wes  gut  den  gnden  so  ne  nolghet  dy  nene  pyn  — 

496.  de  gnden  düt  —  497.  fügt  hinzu: 

Socrates  secht  do  dn  myn  werff 
So  dat  id  dyn  eghen  norderff 
Nicht  ensy  dat  is  myn  rad 
So  beholdestn  dynes  snlnes  rad  — 

502.   Ueberschr.:     Swych  vnde  hud  dik  nor  nye  mere 

Sprikstn  vil  dn  werst  gebeten  eyn  loghenere  — 

512.  Wen  der  tnnghen  so  werstn  wys  —  514.  Uebersch.: 

Lone  nicht  wisse  wat  dy  lonet  en  ander  man 
Vele  lade  spreket  dar  de  warheit  nicht  is  an  — 

519.  brokel  alse  en  —  524.  Uebersch.: 

Loaet  dy  iemand  snlnen  dik  richte 

Eynem  anderen  wan  dy  mSr  lone  mit  nichte  — 

531.  oracins  —  536.  Uebersch.: 

Ander  lade  woldat  schaltn  spreken  opembar 

Deystn  snlnen  gud  des  schaltn  r^men  nicht  vorwar  — 

536/7.  Eyns  anderen  woldat  sone  vorware    Velen  luden  opembare  —  646.  Westu 

—  547.  vte  dem  munde  kosen  —  549.  Dat  men  de  hosen  uorder  see  —  562. 
Uebersch.:  Wen  du  bist  old  bestraffe  nicht  den  iungen  man 

Denk  wat  du  in  dyner  ioghet  hefst  gedaen  — 

555.  Vnde  na  dynem  houede  —  557.  gaf  den  —  557.  fügi  himu: 

Hedde  eyn  iungh  des  alden  wise 
Dat  were  eyn  dyngh  van  grotem  prise  — 

560.  Uebersch.:      Stille  rede  lat  dy  nicht  angaen 

He  vruchtet  io  de  ouele  heft  gedaen  — 

562.  vnseker  —  563.  Seet  —  566.  Uebersch.: 

Bistu  rike  beware  dy  nor  schaden 

Dat  anbeghin  wil  sik  nicht  mit  dem  ende  g^en  — 

566.  Sone  wan  dy  tolached  dat  Incke  —  580.  keret  —  681.  sint  se  dyner  sad 

—  581.  fügt  hinzu: 

Dat  lucke  sprikt  in  groter  ere 

Stunde  ik  stille  vnwandelbere 

Vnde  lete  my  nicht  de  armen  kennen 

We  scheide  my  denne  gelucke  nennen  — 
582.   Uebersch.:       Wen  dyn  kranke  leuent  is  alletid  in  wisser  nod 

Dyne  hopene  sette  nicht  in  enes  anderen  dod  — 
588/9.  f  —  602.  Vnde  richtet  vnde  —  603.  Is  id  nu  dagh  id  werd  — 


662.   Uebcrsch.: 
668.  lichte  —  G7 


G80/81.  Dut  <Iy 


L 


604.   L'eberecli. :       Dynes  armes  vrnudeB  cleyne  gbift 

Sy  dy  beheglielilt  vnUe  lat  ae  vngalonet  nicht  — 

606.  werdichliken  —  613.  dat  se  ~~  622.   Ueberscli.: 

God  heft  dj  scbttiien  oaket  vnde  bloei 
Dregh  duldichliken  dyne  swaren  noet  — 

639.  sundicheit  —  632.    Ueberxch.: 

Vriicbte  nicbt  des  dodes  pyD 

Swe  vmcbtet  dea  dod  de  inacb  uiubt  vrolik  syn  — 

634.  beael  —  635.  leuel  —  643.  weckicbeit  —  644/5.  wo  De  dod  dy  hole  alt« 

vru  —  649.  allent  gfirt  —    659.  eweük    Blap    e.vu   degbelik  —    66Ü.  eyn  bitter 

mere  —  661.  seker  tokumiist  in  dei  armeo  gbere  —  661.  ßyl  Iwvm: 
Aller  dyughe  eyu  gmwclik  laud 
Dat  iv  leuede  lieft  eoe  bekant  — 
Wil  dy  neen  viund  woldät  norghelden 
Sture  dy  du  scbull  gode  uicht  scheiden  — 
,    l'cberifi-li.: 

Dat  dy  eicht  vmbreke  uurtere  tu  tnate  dyn  gut 
Beware  dat  of  dy  vmbrekendeB  hebtie  lout  — 

in  deme  gewinne    Enbreke  darvmme  —  688,  Uehi 
Neen  dyngh  uorlone  twj'e  ta  gheyner  Btaut 
Wen  du  bist  gnd  dat  nicht  legbe  dyn  munt  — 

689.  Sohaitu  nicht  Ionen  twie  —  694,  Wat  —  706,   Ueherscb.  : 

We  rruntscop  het  mit  worden  inwendich  loghen 
Dem  do  also  dat  üst  mit  list  werde  bedroghen  — 

7U.  bedecket  hat  —  718,   Ui'hersch.; 

Löue  en  nicbt  dede  bebben  sacbter  rede  tH 

De  uogheler  süte  ainget  wan  he  den  nogbel  bedregben  wJt* 

71«— 23  f.  —  734—737    f.  —  743,    Leef  suode  ,  snode    leef  —   752,  acbftde  -' 

—  754/5.  Dat  men  vind  dat   aulue  ]ak     In  eioe  vnde  ia   der   schandeu   «tk  - 
78i.  tucbtichlikeu  —  786.  meret  —  799,  twjuelich  —  799,  fügt  /«'»um: 

Vnde  wy  iie  weteo  dagh  noch  uacbt 

Wan  god  kumpt  mit  siner  macht 

Vnde  wy  moten  oor  em  beuen 

Wen  he  vns  benympt  dat  leuen  —  

810.  blik  —  811,  dat  is  eyn  ander  ik  —  817,  Wedderghenen  int  ghemeyne  ~ 
836.  Den  kyf  wecket  de  lornighe  —  848.  wiserman  —  868.  ne  bid  —  861. 
De  wol  duldicb  —  869.  vnde  schade  —  887.  vnere  —  896/7.    vere    Secten   de 

—  913.  Wultü  keseu  do  —  934.  niara  —  935.  Was  dem  se  —  943.  beghe- 
richeit  —  954.  do  dy  hyr  hy  —  955.  lere  —  962.  schat  —  964.  achat  — 
967.  fügt  hitnu:  Dat  men  mach  aekerliken  lesen  —  968.  in  vrouden  —  976. 
weide  vnderkaket  —  992.  wunderltker  —  997.  Symbol«  —  1008.  buge  — 
1014.  we  —  1018.  De  ghirighe  doed  de  dynge  nympt  al  - —  1034.  oket  — 
1036.  Vnmaten  atorm  —  1047    ynmber  v!ee  ■ —  1048,  Slalelike  dyngk  —  anae 

—  1049.  Ik  löue  des  warleke  —  lOGÜ,  eret  —  1076,  went  in  twyer  —  1077. 
dryer  ateyt  —  1087,  Bedeckede  auode  —  1088,  wyd  —  1093.  eyalicbeit  der 
daet  —  1098,  vnreyne  snrte  swaer  —  1102.  fiiyl  hinxv : 

Wy  Tinden  dat  uor  wäre 

Meer  Trncbtes  gbift  in  Byner  nchare 

Eyn  syden  boem  doch  ia  he  week 

Den  vll  hart  eyu  ho  eek  — 
1108.  myiiner  vil  wen  —  HIB,  in  deme  —   1125.  olepesch  —  1127, 
bediuuet  —  1129/30,  Du  enecbalt  in  neuerbande  rote    Mit  der  bürde  vude  mit 
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der  lote  —  1140  fügt  hinxu:  Hymnme  is  dyn  wickent  qoaet  —  1147/48. 
Alleyn  ensereghet  nicht  de  haet  Doch  is  he  to  duldene  qnaet  —  1167/68. 
Synen  yronden  hyr  vp  desser  erden  Wil  seidene  gut  ende  werden  —  1171. 
De  lade  —  1178.  openen  —  1184—87.  See  also  is  de  ene  kerne  Der  hosheit 
de  den  vorghetenen  tom  Vnde  den  kyf  norlikent  tonom  Wedder  openet  — 
1199.  nabnrs  —  1211.  Schönheit  —  1222.  metelken  —  1224.  yorw5det  — 
1229.  doricheit  —  1236.  de  synne  der  seien  —  1238.  Se  mach  tebreken  vnde 
ok  de  —  1242.  dynem  mchte  —  1248.  dar  se  by  syn  —  1263.  yordemet  — 
1256.  eer  wen  men  em  —  1257.  Wallet  —  1272.  he  ne  lepe  nicht  in  dy  — 
1275.  drinke  —  1276.  De  in  dynen  maghen  sinke  —  1279.  Her  ylee  —  1282. 
de  sele  —  1287.  mit  sake  —  1288.  de  dyner  räke  —  1298.  set  —  dem  blicke 

—  1302.  Wasset  to  al  snnder  tal  —  1332.  Weret  —  1334/35.  an  der  noed 
Hopene  hebben  —  1343.  yindest  —  1347.  Nnth  .  wen  dar  is  eaentare  —  1359. 
He  secht  eyn  olyge  sy  dyn  raet  —  1363.  De  —  1365.  Sat  aor  sik  —  1371/72. 
Dorch  wollast  schalta  cleyne  d6n  Vnde  aele  dorch  der  sele  lön  —  1378. 
Allene  so  mnt  —  1385/86.  Wente  wor  en  man  mit  ghiricheit  Wan  he  waket 
mede  ymmegheit  Dat  knmpt  em  to  des  gheystes  d6re  In  synem  slape  dicke 
nore  —  1387.  bom  —  1389.  De  dy  kampt  —  1397.  see  —  1417.  yan  daghe 
to  daghe  —  1431.  Owe  oner  —  1440.  mak  —  1451 — 53.  Men  kan  den  doren 
nicht  erschollen  Noch  den  banden  nicht  erbellen  Vorbeden  noch  mit  worden 
stillen  Se  ne  willet  io  nolghen  —  1461.  Vnde  spade  —  1468/69.  leghen  god 
machsta  ere  s6nen  Wen  ieghen  qnader  lade  dftnen  —  1481.  twenold  —  1489. 
Mer  —  1500.  Wat  —  1501.  He  wese  io  tachtich  —  1510.  meyster  werd  — 
1546.  vmbescheden  —  1549.  De  dyn  nicht  —  1553.  Wide  vnde  syde  beneaen 

—  1554.  scholt  dat  —  1559.  he  hebben  —  1575.  dar  grot  Wn  —  1579.  Hone 
vnde  land  —  1585.  water  was  —  1593.  dyn  lyf  —  1594.  inncfroawen  — 
1602.  blyaen  honen  —  1603.  vnsynne  donen  —  1606.  knsch  vnde  —  1615. 
er  laet  mit  sinne  —  1628.  vngeweghet  —  1629.  nedderleghet  —  1638/39  um- 
gestellt 1639.  Sustn  dyngh  nicht  recht  —  1643.  Enen  volgher  der  —  1645. 
Mit  syner  gnde  leret  —  1646.  stikst  —  1648.  de  prelate  —  1654.  Mer  — . 


777,  17.      Bistu  bekümmert  in  der  hechte 
Vnder  eyneme  bösen  rechte, 

IGGO  So  rSp  an  mit  diner  kraft 

Des  richters  hulpe  vnde  sine  macht. 
Dat  recht  vnde  ok  de  heren  mcdc 
Willen  bjrwilen  hebben  bede. 
Doch  scaltu  dit  aldus  vorstaen 

1GG5  Vnde  de  meynheit  laten  vorgan, 
Vnde  mit  eyner  guden  ee 
Mit  haste  to  deme  richtere  vle, 
Dat  he  dy  helpe  to  deme  rechte 
Vnde  vor  de  warheit  vechte. 


1658.  hette  W  —  1659.  eynem  D  —  1660.  roip  W  —  dyner  chraft  D  — 
1661.  syne  I)  —  1663.  De  willen  bewilen  W  —  1664.  scholtu  D  —  ditj  dik  D 
dat  W  —  uorstaen  D  —  1665.  Wil  de  meynheit  I)  —  uorgacn  D  —  1666.  Vnder 
eynem  bösen  de  ee  1)  —  1667.  dem  D  —  vlee  D  —  1668.  dem  D  —  1669.  uor 
D  —  uechte  D  — . 
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1670  Allene  mostu  dennc  hebbeii  dult, 
Gif  dy  doch  suliien  in  nene  sciilt. 
Id  is  eyn  alt  word  wol  bekant: 
De  schuldige  schoderet  altohant. 
///,  19.       Wultu,  sone,  wiser  wesen 

1G75  Den  eyn  ander,  so  scaltu  lesen 
Vele  vnde  ok  ouerseen, 
De  warheit  ute  der  valscheit  theen; 
Went  id  is  nicht  allent  war, 
Dat  men  scriuet  hir  vnde  dar. 

inso  De  poeten  leghen  vele. 

Dar  se  scriuen  in  mannighem  dele. 
Also  sprikt  aristotiles; 
Auerrois  berichtet  vns  des, 
Dat  mannighem  wert  wol  hone, 

1685  De  der  schap  blerren  is  gewone, 
Wan  he  to  der  warheit  scal  gan, 
Dat  he  er  nicht  kan  vorstan. 
///,  18.      Vmme  diner  sunde  schult 
Lide  pyne  mit  gedult. 

1690  Wes  di  binnen  suluen  quad; 

Dy  suluen  richte,  dat  is  myn  rat. 
Also  dede  ok  her  dauid, 
Do  sine  sunden  weren  wyd. 
He  sprak  mit  ruwegeme  munde: 

1695  Here,  ik  clage  dy  myne  sunde; 
Mine  sunde  sint  iegen  my. 
Des  laet,  here,  irbarmen  dy. 
Nu  höre,  wat  eyn  lerer  sprikt: 
We  suluen  siner  sunde  uorsikt 

1700  Vnde  secht,  he  si  van  sunden  vri, 
He  diiicht  sik  suluen,  des  loue  my. 
///,  J20,      Wcrstu  wor  to  wcrscap  bcden, 
So  wes  höllisch  in  dinen  reden. 


1670.  AI  moistu  hcbben  dine  dult  W  —  1G71.  Ghif  D  —  doch  /.  W  — 
in  /.  W  —  ncync  W  —  schult  D  —  1672.  It  W  —  olt  W  —  bekaud  I)  — 
1G73.  schodert  altohand  D  —  1675.  Denne  W  —  scholtii  D  —  1676.  ok  /.  W  — 
1677.  ut  W  —  then  W  —  1678.  Wente  it  W  —  waer  D  —  1679.  me  W  — 
schriuet  I)  —  hyr  D  —  daer  1)  —  1680.  uele  D  —  1681.  schriuen  D  —  menigcn 
W  —  1682.  spreket  W  —  1684.  manegcme  manne  W  —  werd  D  —  gehonet  W  — 
1685.  De  dar  schachtafelen  is  gewonet  W  —  1686.  Wenne  W  —  warheyt  D  — 
schal  gaen  I)  —  denne  gan  W  —  1687.  vorstaen  I)  —  1688.  dyner  D  —  schuld 
D  —  1689.  der  duld  D  —  1690.  dy  bynnen  D  —  quaed  D  —  1691.  Dik  W  — 
raed  I)  —  1692.  ok  /.  W  —  1693.  svne  I)  —  sunde  W  —  wiit  W  —  1694.  enem 
luwigen  D  —  1695.  claghe  D  —  1696.  Myne  I)  —  icghen  D  —  1697.  late  W  — 
erbarmen  W  —  1698.  spreket  W  —  1699.  syner  1)  —  vorseket  W  —  1700.  sy  I) 
—  von  W  —  vry  D  —  1701.  gelouet  W  —  1702.  Das  zweite  Bruchstück  von  R 
beginnt.  1702.  wor  /.  DW  —  to  der  W  —  werschop  D  —  wertschap  W  — 
gebedcn  W  —  1703.  Dar  wes  DW  —  wes  io  D  —  houesch  RW  —  in  den  DW  — . 
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Dat  men  di  nicht  elepiscli  cnscriue, 

1705  Noch  vntiicht  se  van  dinem  liue. 
///,  21,      Nym  nicht  to  herten  noch  to  oren 
Dincs  bösen  wiues  torn. 
Wan  dat  wif  vil  sere  wenet, 
Nicht  gudes  se  darraede  menet; 

1710  So  legget  se  deme  manne  läge, 
Se  wil,  dat  er  de  man  vrage, 
Worvmme  se  wene,  wat  er  si. 
„Ic  wil  id  di  beteren,  segget  my^, 
He  scal  spreken;  so  antwordet  se: 

1715  „Owe,  man,  my  is  so  we, 
Dat  ic  nv  steinen  müt, 
Ic  enhadde,  dat  my  were  gut, 
Lutter  dranc  vnde  süte  crude; 
Aldus  segget  my  de  lüde. 

1720  Hadde  ik  dat,  so  worde  ik  sund; 
Owy,  wo  bittere  is  rayn  mund!" 
Dat  koft  he  er  den  altohant; 
Heft  he  neen  gelt,  he  set  eyn  pand. 
Also  kan  se  tuschen  vnde  ghecken 

1725  Den  man  vnde  em  de  äderen  recken, 
Also  lange  hin  to  der  tyd, 
Dat  se  der  haue  werden  quit. 
So  willen  se  denne  de  wiue  dwingen 
Vnde  in  de  rechten  mate  bringen; 

1730  NcvTi,  du  rapest  to  spade  kas, 
Do  de  kcse  gheten  was. 
Van  den  bösen  wiuen  ik  dit  lere; 


1704.  me  W  —  dy  DW  —  nicht/.  R  —  ^clepcsch  D  cleppich  W  —  cnschriue 
1)  —  1705.  Noch  noyn  R  Noch  neyne  W  —  vntuch  R  —  se  /.  RW  —  dynem  I) 
(limc  W  —  RW  fügen  hinzu  Werde  (Wert  R)  gesecht  wan  du  wult  sin  Eyn 
lioucsch  man  in  tuchten  fin  (Gut  vnde  houesch  al  darbi  W)  —  Ferner  fügen  DW 
hinzu  Wc  beide  (beyde  D)  spreken  wil  vnde  eten  De  mut  (mot  W)  vil  (/.  W) 
dicke  der  (sincr  W)  tucht  vorghoten  Vnde  hebben  des  in  siner  schottelen  (scottelcn 
\i)  scliadcn  Vnde  spot  van  (von  W)  synen  (sinenie  W)  gaden  —  1706.  oder  to  W 

—  1707.  Dyncs  I)  —  wyues  I)  —  wiues  böse  R  —  1708.  wyf  D  —  vil  /.  II  — 
weynet  R  —  1709.  denne  meynet  R  —  1710.  lecht  DW  --  se  der  R  —  laghe  D  — 
1711.  Vnde  wil  R  —  wil  den  D  —  de  man  er  DW  —  vraghe  D  —  1712.  se  vmmc 
weynet  vnde  R  —  sy  RD  —  1713/14  /.  W  —  1713.  Ik  D  —  dy  D  —  sege  R  — 
1714.  Sprikt  he  aldus  so  I)  —  1715.  Owy  D  —  myn  man  R  —  wey  W  —  1716. 
ik  iumber  D  ik  immer  W  —  mot  W  —  1717.  Ik  DW  —  en  /.  R  —  hedde  D 
hebbc  W  —  gud  1)  —  1718.  Lutteren  W  —  drank  1)  dranck  W  —  sote  R  soite  W  — 
kundo  W  —  1719.  Aldus  so  DW  —  segct  R  seggen  W  —  R  bricht  ah  —  1720.  Hedde 
W  —  gesund  W  —  1721.  Owey  wu  W  —  bitter  is  my  de  D  —  1722.  denne  W  — 
altohand  D  —  1723.  neyn  W  —  gheld  D  —  1724.  Aldus  kunnen  sc  de  lüde 
gccken  W  —  1725.  Vnde  de  eynen  vor  de  anderen  trecken  W  —  1726.  So  W  —  langhe  D 

—  wentc  W  —  tut  W  —  1727.  syn  worden  quyd  D  —  1728.  dwinghen  D  — 
1729.  miitc  D  —  1730.  Mer  neyn  D  —  ropst  D  —  1731.  ghegheten  D  — 
1732.  wyuen  W  —  dit  /.  D. 
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Den  guden  geue  god  lof  vndc  ere. 
Van  dissen  wiuen  seggc  ik  nicht  mer, 

1735  Ec  hcbbe  darvan  geredet  §r. 
777,  22.      De  ding,  de  du  heft  gewunnen. 

Der  bruke,  des  wil  ik  di  ghunnen. 
To  vntiden  enbruke  er  nicht, 
Se,  80  blift  din  leuent  slicht. 

1740  Vordeistu  din  gut  to  vntiden, 
Sustu  dcnne  vere  eder  wide, 
Dat  is  allent  vromet  giid; 
Hirvmme  dwinge  dynen  müd. 
Ok  en  scaltu  nicht  vruchten  den  dot; 

1745  AUene  is  he  in  sik  nicht  gut. 
Doch  endet  he  der  bösen  leucn, 
De  lange  sunde  hebben  dreuen. 
De  doct  endeghet  ok  dat  al 
Arbeit,  noed  vnde  vngeval. 

1750  Mochte  de  böse  vnde  de  rike 
Leuen  in  vrouden  ewichlike, 
Dat  recht  der  werlde  were  vmmerc, 
Vnde  gode  schude  luttik  ere. 
777,  24.      Hefstu  eyn  wif  al  na  der  art, 

1755  Dat  se  di  is  mit  worden  hart, 
Is  dat  nutte,  dat  se  dy  secht: 
Dat  du  se  lidest,  dat  is  recht. 
Id  is  eyn  vil  vnduldich  man, 
Deder  wort  nicht  liden  kan, 

17G0  De  ene  warnen  vor  dat  quade 
Vnde  em  allent  dat  gude  raden. 
777,  25.      Nu  höre,  wat  ik  dy  wil  leren: 
Vader  vnde  moder  scaltu  eren 
Mit  euer  leue,  de  stede  si 

17G5  Vnde  ok  truwe  al  darbi. 
Wultu  dyneme  vadere  gud 
Wesen,  so  hebbe  steden  müd. 
Moye  dyne  moder  nicht, 


1733.  De  W  —  gheue  D  --  geue  ik  W  —  1734.  Von  dessen  W  —  mcr  W  —  1735. 
von  gesproken  eir  W  —  1736.  dyngh  D  —  1737.  ek  W  —  dy  I)  —  1738.  aucr 
bruke  D  —  1739.  Su  W  —  dyn  D  —  1740.  Vordeystu  dyn  gud  D  —  vntide  W  — 
1741.  Dat  du  sust  vero  ofte  wide  D  —  1743.  Hyrvmme  D  —  so  dwingh  D  —  rnot  W  — 
1744.  en  /.  W  —  schaltu  D  —  vutvruchten  W  —  doet  D  —  1745.  Alleyne  W  — 
1746.  let  he  de  bösen  W  —  1747.  De  dar  W  —  langhe  D  -—  gedreuen  D  — 
1748.  Vnde  ok  de  dot  W  —  1749.  noed  /.  W  —  1750.  ryke  D  —  1751.  ewichliken 
W  —  1753.  Danach  1778/79  t«  W  —  1754.  wyf  D  —  wol  W  —  ard  I)  —  1755. 
dy  D  —  hard  D  —  1756.  It  is  W  —  dy  /.  D  —  1758.  Dat  is  W  —  vil  /.  W  — 
1759.  De  de  word  D  —  1760.  uor  D  ~  1761.  Vnde  luden  al  na  gudcm  rade  D  — 
1762.  Wille  D  vort  wil  W  —  1763.  schaltu  D  —  1764.  eyner  W  —  sy  D  —  1765. 
darby  D  —  1766.  dynem  uader  D  —  1767.  mot  W  —  1768.  diner  W. 
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So  krighstu  des  hemmeis  licht. 
1770  Eer  se  di  wan,  do  was  se  swar 

In  der  bort  mit  groter  var; 

Darna  do  se  diner  genas, 

Mer  sorchuoldich  se  do  was, 

Wo  se  di  to  liue  helde 
1775  In  deme  moderliken  telde. 

Nu  höre,  wat  is  godes  lere: 

Vader,  moder  mit  vlite  ere, 

Vp  dat  dyn  leuent  sunder  wank 

Vp  desser  erden  werde  lank. 
1780  IV,  praef,     Wultu  eyn  seker  leuent  leiden, 

Mit  synne  alle  ding  bescheiden 

Vnde  afrucken  dynen  müt 

Van  den  sunden,  nummer  gut, 

Vnde  then  den  minschen  to  den  seden, 
1785  Dar  manich  man  is  afgegleden: 

So  scaltu  myne  bode  lesen 

Vnde  sorchuoldich  darane  wesen. 

So  machstu  io  vinden  ichtes  wat, 

Dar  ik  dy  al  sunder  hat 
1790  Afsture  vnde  wederrade, 

Dat  du  bliuest  sunder  schaden. 

Hefstu  dat  gude  bi  deme  quaden, 

Wultu  di  suluen  den  vorradenV 

Lidestu  darna  iamer  grot, 
1795  We  scal  clagen  dyne  not? 
IV,  7.         Den  rikedum  scaltu  vorsman, 

Wultu  wesen  vnderdan 

Gode  vnde  hillich  al  darbi 

In  diner  sele,  dat  segge  ik  di. 
1800  De  sik  to  der  rechticheit  geuen. 

De  moten  in  armode  leuen 

Beide  nacht  vnde  ok  den  dach, 

Wente  en  nummer  nogen  mach, 


1769.  drechstu  W  —  himmels  W   —    1770.  Eir  W  —  dy  I)  —  swär  D  — 
1771.  bord  I)  —  var  I)  —  1772.  dyner  D  —  1773.  someldich  W  —  1774.  dik  DW 

—  lyue  I)  —  1775.  dem  D  —  1777.  vlyte  D  —  1778/79  f.  hier  W  s.  o.  1753;  dafür 
178r3— 95  hier  in  W  —  1778.  Vppe  W  —  1779.  Vppc  W  —  lang  W  —  1780.  leyden  1)  — 
1781.  dyiigh  bescheyden  D  —  1782.  mot  W  —  1783.  sunden  de  W  —  nuinber  D  —  1784. 
then  f.  l)  —  mvschen  D  —  1785.  mannich  I)  —  is  van  D  —  178G.  scholtu  I)  — 
Rebode  I)  —  1787.  sorghuoldich  D  —  daran  W  —  1788.  mochstu  I)  —  ichtes 
/.  W   —  1789.   Dat  segge  ik  di  suuder  W   —    1790.   wedder  D   —   raden   D  — 

1791.  du  blif  al  W  —  1792.  dem  1)  —  1793.  dik  D  -  den  suluen  W  —  1794. 
Listu  W  —  yammer  groet  I)  —  1795.  schal  claghen  D  —  nod  D  —  179G.  rikcdom  W 

—  schaltu  vorsmaen  D  —  1797.  vnderdaen  1)  —  1798.  hilligh  I)  —  darby  I)  — 
1799.  dyner  I)  —  dy  I)  —  1800.  riclieit  W  —  gheuen  D  —  1801.  armöde  W  — 
lö02.  Beyde  D  —  ok  /*.  D  —  dagh  1)  —  1803.  ghenoghen  magh  I). 

Niederdeutsch« B  jAlu:2)nch  XXV.  Q 
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Eer  wen  se  de  erden  up  sik  vaten; 

1805  So  motcn  se  io  er  girent  laten. 
Nu  höret,  wat  de  godes  knecht 
Sunte  Augustinus  secht: 
Wat  helpet  my  al  erdesch  gut, 
Wan  ik  van  hinnen  steruen  rautV 

1810  Ok  heft  vns  salomon  bericht: 

Id  is  beter,  dat  wi  hebben  nicht 
Den  alto  groten  rikedom 
Vnde  Valien  an  des  duuels  driim. 
IV,  2,         Nu  höre,  leue  sone  myn: 

1815  Wultu  wol  motsam  sin 

In  den  dingen,  der  din  nature 
Begert,  so  ne  wert  di  nummer  dure 
De  vodinge  to  dineme  liue, 
Vnde  blifst  ok  sunder  uele  k3rue. 

1820  Boecius  vns  witlik  dut: 
De  nature  is  so  gut, 
Se  gift  vnde  maket  gar  annenie, 
Wat  den  dingen  is  bequeme. 
/F,  .9.         Bistu  mit  worden  vmbehende 

1825  Vnde  gifst  den  dingen  neuen  ende 
Vnde  nicht  enkanst  mit  rechter  rede 
De  ding  richten  na  gudem  sede: 
Envorwit  des  deme  gelucke  nicht, 
Dat  du  bist  eyn  vnwittich  wicht. 

1830  Bistu  diner  sinne  eyn  kint, 

Darvmme  enis  dat  lucke  nicht  blint. 
Got  heft  di  redelicheit  gegeuen 
Vnde  dat  minschlike  leuen. 
Wultu  di  nicht  na  rechte  lagen, 

1835  We  scal  din  vngelucke  clagenV 
7F,  4.         Du  machst  wol  na  den  penningen  stan. 
Sine  formen,  scaltu  vorsman. 
Dar  nummer  mer  een  hillich  man 


1804.  Eir  se  W  —  vppe  D  —  uaten  D  —  1805.  io]  doch  W  —  ghirent  D 

—  1806.  höret  D  —  giidc  W  —  1807.  Sente  W  —^  1808.  my  /.  W  —  al  dat 
erdische  W  —  güd  D  —  1809.  von  W  —  hunghere  D  —  mud  D  mot  W  —  1811.  It  W  — 
wy  D  —  hebben]  suluen  W  —  1812.  Vnde  hebben  den  W  —  1813.  Vppe  dat  wi 
nicht  W  —  in  W  —  rora  W  —   1815.  genochsam  vorher  gemothsam  D  —  syn  D 

—  1816.  dynghen  D  —  de  W  —  dyn  D  —  1817.  Begheret  D  —  en  werd  dy 
nuraber  D  —  1818.  voidinge  W  —  dynem  lyue  D  —  1819.  f.W  —  blyf  D  — 
1820.  dot  W  —  1822.  ghift  I)  —  1823.  dynghen  D  —  1824.  vnbehende  W  — 
1825.  ghifst  D  —  neynen  W  —  1826.  rechte  reden  W  —  1827.  dyngh  I>  —  mit 
guden  zeden  W  —  1828.  En]  So  D  —  vorwiit  W  wyte  D  —  dem  D  —  1830. 
Bystu  dyner  synne  I)  —  kind  D  —  1831.  Darvmme  dat  gelucke  is  W  —  blind  I) 

—  1832.  dy  D  —  gegheuen  D  —  1833.  mynschlike  I)  —   1834.  dy  D  —  nach  W 

—  laghen  D  —  1835.  mach  dyn  D  —  1836.  nach  deme  penninge  W  —  staen  D 

—  1837.  /*.  D  —  1838.  mimber  mer  D  --  neen  D  eyn  W. 
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Lecht  sere  sine  begeringe  an. 

1840  Noch  wil  ik  dy  dit  beduden: 

Den  penning  scaltu  nicht  behuden 
In  dinc  leisten  ofte  in  din  slot 
Vnde  holden  ene  vor  enen  god, 
Vnde  wokem  schaltu  dar  nicht  mede, 

1845  Also  is  maneger  lüde  sede. 
Wultu  weten  godes  recht, 
Höre,  wat  de  prophete  secht: 
Swe  scal  godes  berch  upstigen 
Eder  sik  to  siner  stede  nigen, 

1850  De  schal  don  also  de  seker  man, 
De  sin  gelt  nicht  heift  gedan 
To  wokere  vnde  nicht  heft  gesworen 
Valsche  drogene  hir  tovoren. 
IV,  5.         Bistu  rike  vnde  hefst  genuch, 

1855  So  do  ia  deme  line  sin  gevuch; 
Eyn  karich  rike,  vnsalich  man, 
Crank  vnde  olt  vnde  vngedan, 
Dat  segge  ik  di  al  sunder  bicht. 
De  heft  den  penning  vnde  heft  des  nicht. 

1860  He  heft  den  penning  vnvordroten 
In  siner  kisten  wol  besloten; 
Des  penninges  endar  he  nicht  bniken, 
Id  ne  si  dat  he  nicht  mer  moghe  krupen. 
Wan  ok  denne  kumpt  de  dach, 

1805  Dat  he  ropt:  owy,  owach! 

Were  iemant,  de  my  helpen  künde. 
Den  wolde  ik  eren  mit  eneme  punde. 
lo  doch,  mochte  he  dnsent  geuen, 
He  mut  dar  laten  doch  sin  leuen. 

1870  IV,  6.  Wultu  bliuen  in  deme  wege 
Der  lere,  so  scaltu  de  siege 
Dynes  meister  gerne  liden. 


1839  syne  begheringe  D  — 1841.  penningh  schaltn  D  — 1842.  kiste  D  —  dyn  I)  — 
1843.  en  uor  D  —  dinen  got  W  —  1844.  woikoreren  W  —  schaltu  /.  W  —  nich 
I)  —  1845.  mannigher  I)  —  zede  W  —  1847.  So  höre  W  —  wot  W  —  di  de  W 
—  1848.  We  W  —  schal  D  —  bergh  I)  horch  W  —  upstighen  D  —  1849.  syner 
I)  —  nyghen  D  —  1850.  Dat  schal  D  —  also  /.  D  —  1851.  syn  gheld  D  — 
gedaen  1)  —  1852.  heft  /.  W  —  1853.  droghene  hyr  touom  D  —  1854.  genoich 
W  —  1855.  dem  lyue  syn  1)  ^  gevoich  W  —  1850.  vnselich  D  —  1867.  Karch 
old  vngedan  I)  —  gedaan  W  —  1868.  dy  D  —  1859.  He  W  —  pennyng  D  — 
he  heft  W  —  1800.  pennyng  D  —  1861.  syner  D  —  Danach  W  He  si  darinne 
eder  hüten  —  1862.  Den  pennyng  dar  D  —  1863.  It  si  W  —  sy  D  —  meer  D  — 
ne  mach  W  —  krupen  /.  W  —  1864.  /.  W  —  dagh  D  —  1865.  So  ropt  he  owi 
W  —  owagh  D  —  1866.  yement  D  —  1867.  enem  D  —  1868.  Auer  neyn  D  — 
gheuen  D  —  1869.  mot  W  —  doch  /.  W  —  leuent  W  —  1870.  blyuen  D  — 
dem  W  —  weghe  D  —  1871.  schaltu  D  —  sleghe  D  —  1872.  meysters  gheme 
Ivdcn  D. 
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Ok  enscaltu  nicht  yormiden 
Dines  leuen  uader  bot, 

1875  Also  vns  heft  geboden  god, 

AI  were  he  tornich  wol  en  deel: 
So  bliuet  din  gude  ruchte  heel. 
Aristotiles,  de  wise, 
Berichtet  vns  des  mit  grotem  prise: 

1880  Eyn  man  de  olderen  spade  noch  vrö, 
Gode,  den  meister  al  darto 
Nummer  so  grotliken  mach  eren, 
Also  se  wol  werdich  weren. 
Wante  god  heft  di  gegeuen 

1885  Vornumft  der  synne  vnde  din  leuen. 
De  meister  vort  mit  siner  kunst 
Dine  sinne  vnde  dine  vornumst 
Leret,  dat  du  al  sunder  wän 
Ane  spot  machst  uor  de  leyen  gaen. 

1890  Vnde  wan  du  kumst  tor  iamerieheit 
Besser  werlde  vnde  arebeit, 
Lidet  din  moder  grote  not. 
Din  vader  drecht  sorge  grot, 
Wo  he  di  to  manne  make, 

1895  Dat  din  herte  in  dogeden  wake. 
Ere,  wan  id  di  mach  to  boren, 
Desse  dre,  mer  io  gode  to  voren! 
IV,  8.         Deme  biddere  scaltu  mede  delen 
Dorch  de  saldo  diner  seien, 

1900  Des  du  machst  vil  wol  vmberen 
Vnde  du  nicht  kanst  vorteren. 
Wat  men  guden  gudes  deit, 
Dat  is  eyn  deel  der  mildicheit. 
Dat  he  wol  deit,  de  dar  gift, 

1905  Dat  bewiset  vns  de  scrift: 


1873.  enscholtu  D  —  uormyden  D  —  1874.  Dynes  D  —  vaders  W  —  1875. 
Als  D  —  got  W  —  1876.  eyn  D  —  1877.  blift  W  —  dyn  D  —  1879.  De  berichtet 
W  —  grotem  f.  W  —  1880.  Ere  de  W  —  vnde  vro  W  —  1881.  den]  vnde  dinen 
W  —  meysteren  D  —  1882.  Du  machst  se  nummer  W  —  1883.  Alse  D  —  werdigh 
D  —  1884.  Wente  got  W  —  hat  dy  gegheuen  D  —  1885.  vnde  der  W  —  vnde 
/*.  W  —  dyn  D  —  leuent  W  —  1886.  meyster  D  —  vord  D  vore  W  —  syner  D  — 
1887.  Dyne  synne  D  —  dyne  D  —  vornumft  W  —  1888.  Geleret  D  —  dat  du 
scalt  Bunder  spot  W  —  1889.  Vor  puren  leigen  bliuen  eyn  got  W  —  1890.  Vnde 
/.  W  —  känst  W  —  to  der  W  -  1891.  vnde  /.  DW  —  arbeit  W  —  1892.  So 
lydet  dyn  D  —  noet  D  —  1893.  Dyn  uader  de  D  —  sorghe  groet  D  —  1894. 
Wo  dat  W  —  dy  D  —  1895.  dyn  D  —  dogheden  D  —  1890.  Eir  wanne  W  — 
it  W  —  dy  D  —  1897.  men  D  —  de  gat  io  W  —  teueren  D  —  1898.  Dem  bid- 
der  schaltu  I)  —  1899.  dyner  D  —  sele  W  —  1900.  vnberen  W  —  1901.  uorteren 
D  —  1902.  Dat  D  —  den  guden  D  —  deyt  D  —  1903.  deil  W  -  nutticheit  D  — 
1904.  deyt  D  —  ghift  D  —  1905.  schrift  D  — . 
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To  uorghenes  hebbe  gy  genomen, 
Wille  gy  iuwer  sele  vromen; 
To  Torgeues  sculle  gy  geuen, 
So  gift  iw  god  dat  ewige  leuen. 

1910  IV,  10.  Wan  du  heft  bekoringe  quad 
Des  ylesches  ynde  doch  nicht  de  daat, 
So  scaltu  starke  dronke  vleen 
Vnde  lecker  richte  dy  yntheen. 
Van  dessen  dingen  begript  dat  lif 

1915  legen  de  sele  eynen  kif, 

Dat  id  wert  in  sik  vorbolgen 
Vnde  wil  der  woUust  volgen 
Vnde  vnreyne  ding  ouen, 
De  de  sele  vnde  lif  bedrouen. 

1920  De  gude  Sunte  paulns 

In  siner  lere  spnkt  aldus: 
Vormaldiget  si  de  genne, 
De  dar  hebben  den  buk  allene 
Vor  enen  god;  werliken  se  sint 

1925  Noch  arger  wen  dat  stumme  rint. 
/F,  11.       Wan  du  vrochtest  alle  dere, 

Dat  se  di  scaden  in  ander  bere 
Vnde  dön  di  jamer  vnde  leit 
Mit  erer  harden  grimmicheit, 

1930  So  bede  ik  di  tovom, 

Vruchte  den  minschen  vnde  sinen  tom; 
De  minsche  bringet,  wol  is  he  crank, 
Doch  alle  ding  in  sinen  dwang. 
Se,  dat  deit  sin  redelicheit, 

1935  De  em  got  heft  angeleit. 
De  gude  sunte  Augustinus 
In  siner  lere  sprikt  aldus: 
De  minsche  dat  wesent  mid  den  stenen 
Heft  vnde  mit  anderen  dyngen  gemene; 


1906/7.  /.  W  —  1908.  uorgheues  schole  D  —  gy]  we  W  —   gheuen  D  — 
1909.  ghift  I)  —  vns  W  —  god  /.  W  —  ewighe  D  —  leuent  W  -  1910.  hefst  D 

—  quaet  D  —  1911.  ofte  mit  der  daet  D  —  1912.  schaltu  D  —  sterke  W  — 
vlehn  W  —  1913.  Vnde  maneger  W  —  1914.  dynghen  D  —  lyf  I)  —  1915.  leghen 
I)  —  kyf  D  —  1916.  Dat  lyf  werd  D  —  uorbolghen  D  —  1917.  uolghen  D  — 
1918.  vnkusche  dynge  öuen  D  —  1919.  Der  sele  sin  D  —  lyf  D  —  bedrftuen  D  — 
1920.  gode  sente  W  —  1921.  syner  D  -  spreket  W  —  1922.  sy  de  jenne  D  — 
1923.  dar]  de  W  —  cren  buk  I)  —  1924.  eynen  got  W  —  werlik  W  —  1925. 
ergher  D  —  wenne  W  —  rynt  W  —  1926.  vorchtcst  W  —  deire  W  —  1927.  dy 
schaden  D  —  in  f.  W  —  1928.  don  W  —  dy  iammer  D  —  1929.  grymmicheit  D 

—  1930.  dy  I)  -  touoren  1)  toTome  W  —  1931.  Dat  du  vorcbtest  W  —  mynschen 
D  —  sine  W  synen  I)  —  tome  W  —  1932.  mynsche  D  —  krank  D  —  1933.  Doch 
/.  W  —  dyngh  1)  -  synen  dwank  D  —  1934.  Su  W  —  doyt  syn  D  —  1936.  an- 
geleyt  D  —  1936.  seute  W  —  1937.  syner  D  —  spreket  W  -   1938.  mynsche  D 

—  heft  also  em  to  voget  W  —  1939.  Vnde  alle  des  he  behouet  W  — . 
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1940  Dat  wassent  vnde  eyn  groyende  leuen 

Heft  god  em  mit  den  bomen  gbeuen. 

De  utwendigen  synne  mit  den  deren 

Heft  he  van  gode  in  groten  eren. 

Mit  den  engelen  in  deme  trone 
1945  Heft  he  de  redelicheit  vil  schone. 

Neen  ding  in  der  naturen  art 

So  rechte  vullenkomen  enwart; 

Hirvmme  scaltu  mit  groten  tuchten 

Den  minschen  eren  vnde  vnichten. 
1950  /F,  12.  Is  in  der  starke  neen  brake  an  di, 

Lat  de  wisheit  sin  darbi. 

Sterke  ane  wisheit 

De  dot  vil  vakene  dorheit. 

Salomon  secht  vns  dat 
1955  In  siner  lere  al  sunder  hat: 

Ik  willc  vor  den  starken  man 

Den  cranken  wisen  io  vntfan: 

Betere  is  de  wise  man, 

Wen  de  borge  breken  kan. 
1960  De  wise  varet  mit  synne  vort, 

Dar  de  starke  werket  mort. 
IV ^  13.       Hefstu  arbeit  ofte  not 

Eder  an  deme  liue  suke  grot, 

So  scaltu  io  van  dem  bekandeu 
1965  Hulpe  bidden  in  allen  landen. 

Beter  arste  wart  ny  gevunden 

Den  eyn  truwe  vrunt  in  allen  stunden. 

Truwe  vrunt  is  gut  in  rade 

Beide  vro  vnde  spade. 
1970  /F,  14,  Na  deme  dat  du  eyn  suuder  bist 

Vnde  sculdich  in  maneger  list, 

Worvmme  deistu  also  eyn  ghek 

Vnde  offerest  gode  dat  stumme  quekV 

Id  is  vil  grot  dorheit, 


1940—42  /.  W  —  1943.  He  heft  dat  weseut  in  W  —  1944.  enghelen  D  — 
dem  I)  —  1945.  yü]  vullen  D  —  1946.  Neyn  W  —  dyngh  D  —  uature  W  — 
1947.  en  f.  D  —  1948.  Hyrvmme  schaltu  D  —  1949.  De  W  -  mynschen  I)  — 
1950.  Sterke  W  —  neen  /.  W  —  dy  D  —  1951.  Laet  I)  —  wysheit  syn  I)  — 
darby  I)  —  1952.  wysheit  D  —  1953.  De/.  D  —  dot  W  Deyt  D  -  dicke  W  —  1954. 
de  secht  W  —  1955.  syner  I)  —  1956.  wil  W  —  uor  1)  —  Sterken  W  —  1957. 
guden  wisen  D  —  vntfaen  1)  —  1958.  Beter  I)  —    1959.  Weime  W   —  borghe  I> 

—  1960.  wyse  D  —  wol  uord  I)  —  1961.  sterke  W  —  mord  D  —   1962.  eder  W 

—  noed  D  —  1963.  Ofte  W  —  dem  I)  dyme  W  —  lyue  I)  —  groed  1)  —  1964. 
schaltu  D  —  von  W  -  1966.  ward  I)  -  nu  W  —  1967.  Deniie  W  —  vrund  1)  — 
1968.  vrund  I)  —  gud  D  —  1969.  lieyde  D  —  1970.  dem  1)  —  1971.  schuldich 
D  —  bist  in  W  —  mannigher  1)  —  1972.  Darvmme  W  —  deystu  D  —  1973. 
eiferst  D  —  1974.  It  W  —  dorheyt  D  —. 
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1975  Dat  du  dine  salicheit 

Legest  an  eynes  ryndes  dot, 

Dat  id  Yor  di  lide  de  not 

Der  sunde,  de  du  hefst  gedan; 

Also  machstu  nicht  vntgaen. 
1980  Daoid,  de  truwe  godes  knecht 

In  dem  saltere  aldus  secht: 

0  here  god,  de  man  scal  beuen; 

Woldestu,  ik  hadde  di  geuen 

Ofte  geofferet  eynen  ster 
1985  Eder  eyn  ander  vnredelik  deer. 

Des  offeres  enwoldestu  nicht; 

Men  eyn  reyne  herte  mit  lutter  bicht 

Vnde  wäre  ruwe  al  darmede 

Vnde  rechtuerdige  bede, 
1990  Dat  offer  woldestu  hebben,  here. 

Wol  em,  de  di  dat  to  kere! 
/F,  15,       Wultu  soken  eynen  kumpan 

Vnde  eynen  yrunt  also  gedan, 

De  truwe,  sedich  vnde  gut 
1995  Sy  vnde  hebbe  ok  der  eren  müd, 

Sette  nicht  dat  lucke  in  den  köre 

Sunder  de  doghet  io  to  uore; 

Wente  wan  dat  lucke  varet  van  danne. 

De  doghet  blift  io  by  dem  manne. 
2000  IV,  16.  Bruke  van  deme  gewunnen  gude 

Vnde  hebbe  din  ding  doch  in  der  hude! 

Des  ghireghen  namen  nicht  an  dy  holde; 

Wat  scal  dy  suluer  grot  mit  golde, 

Bistu  darbi  eyn  arm  man 
2005  Vnde  darst  nicht  leuen  darvan! 

Höre,  wat  de  karge  dut: 

In  eynen  hop  gadert  he  dat  gut; 

He  geit  wol  vnde  sut  id  an, 

Nicht  endar  he  nemen  darvan. 


1975.  dyne  salicheyt  D  —  1976.  Legbst  D  -  in  W  —  doed  D  —  1977. 
Vnde  vor  W  —  uor  I)  -  dy  lyde  noed  D  —  1978.  gedaen  D  —  1979.  mochstu 
W  —  vntfan  W  —  1980.  de  gude  D  —  1981.  sineme  W  -  1982.  got  W  —  schal 
I)  —  1983.  Wuldestu  W  —  dy  D  —  gegeuen  W  gheuen  D  ~  1984.  Eder  geoffert 
I)  —  steer  D  —  1986.  offers  D  —  here  nicht  W  -  1987.  Min  W  —  eyn  /.  W  — 
keyne  D  —  lütterer  D  —  1989.  rechuendige  DW  —  1991.  dy  D  —  1992.  kumpaen 
I)  -  1993.  vrund  I)  -  gedaen  D  —  1994.  sedich]  sy  dik  W  —  gud  D  —  1995. 
Sy  /.  W  —  ok  /.  W  —  mot  W  —  1996/97.  /.  W  1998.  Wente  /.  W  —  uaret 
uan  1)  —  1999.  Dat  si  de  doget  de  blift  bi  di  stände  W  —  2000.  Gebruke  von  W 
—  dem  1)  —  2001.  dyn  dyngh  D  —  in  guder  hoide  W  —  2002.  De  giricheit  nicht 
sere  an  W  —  2003.  schal  D  —  2004.  darby  D  —  2005.  leuen  nicht  daruan  D  — 
2006.  karghe  D  -  döt  W  -  2007.  gaddert  D  —  he  sin  W  —  2008.  Vnde  gheit 
D  —  2009.  eu  /.  D  —  dar  he  dar  nemen  van  D  -  . 
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2010  He  heft  io  angest,  dat  em  enbreke, 
Also  de  anet  an  deme  beke 
Vlut  vnde  nicht  drinken  endar; 
Dat  id  vorga,  des  heft  he  var. 
Eyn  poeta  Oracius 

2015  In  83mem  boke  sprikt  aldus: 

Wat  scal  mi  lucke  vnde  gut  beiach, 
Des  ik  gebmken  nicht  enmach? 
Ik  mach  my  to  dem  drecke  kereu, 
Holde  ik  myn  gud  uor  myne  eren. 

2020  IV,  17.  Wan  du  leuest  mit  godes  vruchte 
Vnde  mit  eren  wult  din  ruchte 
Beholden  in  der  werlde  köre, 
So  scaltu  vlen  der  schänden  höre 
Vnde  de  vroude  desser  werlt, 

2025  De  mit  lästere  syn  geperlt. 
/r,  18.       Den  du  sust  van  aldere  grys, 

Belache  ene  nicht,  so  bistu  wys. 
Deme  olden  cranken  sine  synne; 
Vornumst  der  kyntheit  heft  he  ynue. 

2030  Dat  alder  is  van  vns  vorsmat. 

Doch  krege  wi  gerne  des  aldcrs  grat. 
Wol  eme,  de  de  ioget  clare 
Mit  dogeden  bringet  in  aide  iare. 
IV ^  19.       Sone,  du  scalt  iummer  leren 

2035  Vnde  dyne  dynghe  to  dem  besten  keren. 
Wan  dat  gelucke  van  dy  varet. 
So  blift  de  kunst  in  erer  aret, 
Se  si  cleyne  ofte  grot, 
Se  blift  bi  di  in  aller  not. 

2040  De  kunst  let  dy  nicht  uordwclcu, 
Neen  deef  kan  se  dy  uorstelen. 
Wultu,  wat  de  wysheit  sy, 
Weten,  kint,  so  höre  my: 
De  wisheit  is,  ik  segge  di  dat, 

2045  Der  sele  eyn  vil  edele  schat 


2010.  anghest  D  —  2011.  Alse  W  —  in  dem  W  —   2012.  drynkeii   daer  D 

—  2013.  it  W  —  uorga  1)  —  so  W  —  vaer  I)  —  2015.  sincn  boiken  spreket  W 

—  201G.  schal  mv  I)  —  gud  1)  -  2018/19.  /.  W  —  2020.  vruchten  W  —  2021. 
ok  mit  W  —  wultu  dyn  D  —  2022.  Holden  W  —  kore]  soue  W  sone  D  -  2023. 
schaltu  vleen  D  —  de"  W  —  hone  I)  —  2024.  werld  1)  —  2025.  lastcr  I)  —  sint 
W  —  geperld  D  —  2026.  von  oldere  W  —  ghrys  I)  202H.  De  olde  kranke  syne 
D  —    2029.  Vnvornumft  is  darinne  W  -    2030.  von  W  ~    uorsmaed  D   —   2031. 

kreghe  we  gheme  D  —   olders  W  —   graed  1)    —    2032.   em   I)    —    ioghet  D  — 
2  033.  dögheden  bringhet  D  —  olde  W  —  2034.  schalt  iumber  D  —  2035.  Vnde  dy  to  W 

—  2036.  Wan  dyn  I)  -  2037  io  de  W  -  nach  I)  -  art  W  —  2038.  sv  D  — 
oder  W  —  groet  D  —  2039.  by  dy  1)  —  in  der  W  —  uoet  1)  —  2040—43.  /.  W 

—  2044.  wysheit  D  —  segghe  dy  D  —  2045.  vat  schat  D  — . 
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Vnde  wert  geoket  uan  der  gnade 

Godes  vro  vnde  spade. 

Se  Bocht  ok  nicht  der  girigen  werd, 

Se  eret  weder,  de  se  ert. 
2050  So  snel  se  van  deme  minschen  yaret, 

De  wert  dicke  opembaret; 

Also  men  se  den  dicke  ouet, 

So  wert  se  grot,  also  men  wol  prouet. 
IV,  20.       Du  scalt  swigende  alle  dinge 

2055  Vore  seen  in  dynes  herten  rynge. 

Vnde  merke  in  der  lüde  rede, 

Darinne  schulet  de  zede. 

De  wort  dicke  de  zede  bedecket; 

De  rede  de  zede  ok  dicke  upwecket. 
2060  Seneca  secht:  wodan  is  de  man, 

Also  gan  em  de  rede  yan. 
IV ^  21,       AI  hefstu  wysheit  vil  geleret, 

Vnde  bist  in  der  kunst  vormeret. 

Doch  scaltu  ouen  dyne  lere, 
2065  Wultu  bliuen  in  der  ere. 

De  sorge  maket  de  sinne  giSt, 

Also  de  hant  de  wonheit  dud. 

Eyn  meister  der  nature  den  meister  gift 

Eyn  ding  to  donde,  dat  mogelik  is. 
2070  De  kunst  de  gift  de  lichticheit; 

De  wonheit  maket  en  bereit, 

Dat  he  mach  syn  arbeit 

Vil  sachte  don  al  sunder  leit. 

Eyn  ander  meister  secht  aldus; 
2075  De  is  gebeten  boecius: 

De  kunst  sunder  wonheit  is 

Seidene  gut,  des  sit  gewis. 

Sunder  kunst  de  wonheit  gut 

Gift  yil  mannighem  minschen  brod. 
2080  IV,  22.  Du  scalt  ok  vruchten  nicht  de  tyt 

2046.  von  W  —  2048.  So  DW  —  secht  W  —  nicht  de  ghiricheit  D  —  vieU. 
Sc  smeht  ok  nicht  der  geringen  —  2049.  eret  den  de  er  ere  deyt  D  —  eret  W  — 
2050.  von  W  —  dem  mynschen  D  —  2051.  Se  ne  werden  D  —  openharet  W  — 
2052.  dicke  se  denne  W  —  2053.  werd  D  —  alsemen  W  —  wol  /.  W  -  2054. 
schalt  swyghende  D  —  dynghe  D  —  2055.  sehn  W  —  rynghe  D  —  2057.  Darynne 
I)  -  dicke  de  zede  bedecket  W  —  2058.  Dar  W  —  word  D  —  dicke  schalet  de 
zede  W  -  2059.  ok  /.  W  —  2060.  wodaan  W  —  2061.  gaen  D  -  2062.  AUeyne 
W  -  wysheit  /".  W  —  vele  W  —  2063.  uormeret  D  -  2064.  scholtu  D  —  2065. 
blyuen  I)  —  2066.  sorghe  D  —  make  W  -  s>Tine  göd  D  —  2067.  Also  dat  werk 
I)  -  dot  W  —  2068.  meyster  D  —  meyster  ghift  D  —  2069.  dyngh  D  —  moghe- 
lik  ist  D  —  2070.  ghift  D  -  2071.  maket  de  lerheit  W  —  2072/73  /.  W  -  2074. 
meyster  I)  —  2077.  Seiden  W  —  gud  D  —  syt  D  —  2078.  Soken  kunst  vnde  de 
W  —  2079.  De  gift  W  ghift  D  —  menegen  W  —  mynschen  D  —  vrot  W  — 
2080.  schalt  D  —  vnvorchten  W  —  tyd  D. 
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Des  dodes  vnde  sinen  strit. 
De  dit  leuent  kan  vorsman, 
De  dar  den  dot  wil  wol  angan; 
De  sik  suluen  vnde  de  werlt, 

2085  De  mit  valscheit  is  geperlt, 

Kan  vorsman  vnde  hebben  den  mut, 
Dat  he  do  eyneme  anderen  gut: 
Den  wil  ik  scriuen  vor  eynen  man, 
De  godes  hulde  irweruen  kan. 

2090  /F,  23.  Du  scalt  leren  van  den  wisen, 
De  vngelerden  vort  anwisen; 
Wenne  de  lere  van  guden  dingen 
Seal  men  in  de  lüde  bringen. 
Dicke  vragen,  de  vragcden  wort 

2095  Holden  vnde  leren  vort, 

Desse  dre  de  dun  den  iunghen 
Vorwynnen  sines  meister  tungen. 
/F,  24.       Wultu  bliuen  in  dem  vloge 

Der  Buntheit,  drink  na  dyner  möge; 

2100  Wante  de  ouervlodicheit 
Maket  dicke  de  vnsuntheit. 
Van  drunkenheit  is  mannich  plage 
Gekomen  vnde  kumpt  noch  al  dage. 
/r,  25,       Wat  du  louest  opembare, 

2105  In  vil  maneger  lüde  schare, 

Demo  scaltu  sodan  lof  anleggen, 
Dat  du  dar  nicht  endoruest  seggen 
Van  eme  laster  vnde  schände. 
Ouergeit  in  ienigem  lande 

2110  Lasteren  na  vnde  louen  vore, 
Dar  is  der  bösen  lüde  köre. 
iF,  26.       Hefstu  gudes  grote  stucke, 
So  vruchte  io  dat  vngelucke. 
Is  dat  gut  van  di  gelopen, 


2081.  synen  stryd  D  —  2082.  uorsman  1)  —  2083.  daer  I)  —  doed  vil  D  — 
wol  /.  W  —  angäu  D  —  2084.  vnde  werket  W  —  2085.  gemerket  W  —  2086. 
uorsman  I)  —  mot  W  —  2087.  eynem  D  —  gut  W  —  2088.  schriuen  uor  l)  — 
2089.  erworuen  W  —  2090.  schalt  D  —  leren  /.  W  —  von  dcme  W  2091. 
vngelereden  W  —  vord  I)  -  2092.  Wan  he  leret  W  —  dyughcn  D  —  2093.  Dat 
scal  W  Schal  D  —  me  W  —  brynghen  D  —  2094.  vragben  D  —  vragede  W 
vragheden  D  -  word  D  —  2096.  Bolde  W  —  vord  I)  —  2096.  de  don  vorwunnen 
W  —  2097.  Vorwynnen]  Dicke  W  —  synes  D  —  meysters  DW  —  tunghen  D  — 
2098.  blyuen  D  —  in  dineme  W  —  vloghe  I)  —  2099.  so  drink  W  —  na  dineme 
W  —  moghe  D  —  2100.  Wente  W  —  ouervloidicheit  W  —  2101.  vnsuchticheit 
W  —  2102.  Von  drunken  W  —  mennich  W  —  plaghe  D  —  2103.  Ghekomen  D  — 
alle  daghe  D  —  2104.  I>at  W  —  openbare  W  —  2105.  mannighcr  D  maueserhande 
W  —  2106.  Dem  schaltu  D  —  alsodan  W  —  anleggheu  I)  —  2107.  hir  W  —  an 
/.  D  —  210«.  em  W  —  2109.  Wor  he  kome  in  ienighe  D  —  2111.  Dat  D  — 
2113.  vorchte  W  —  2114.  gud  D  —  dy  D. 
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2115  Du  scalt  weder  to  dem  besten  hopen. 

Wat  westu  van  der  soticheit 

Ensmackestu  nicht  der  bittericheit. 
/r,  27.      Van  dem  auende  to  dem  morgen 

Lere  de  wisheit  vaste  mit  sorgen; 
2120  Van  groteme  arbeide  gedreuen 

Wert  di  de  stede  kunst  gegeuen. 

De  gude  meister  Aristotiles 

In  synem  boke  berichtet  vns  des 

Vnde  spsi^ct  mit  sineme  munde: 
2125  To  wisheit  höret  lange  stunde; 

Hirvmme  dat  kint,  wol  heft  id  doget, 

Wert  seidene  wys  in  siner  ioget. 
/F,  28.      Du  scalt  ok  sparliken  louen. 

Wente  he  sit  aldar  enbouen, 
2130  Dede  werlt  sut  oueral; 

He  wet  wol,  wen  men  louen  scal. 

Eyn  dach  bewiset  dicke  dat, 

We  din  vrunt  is  sunder  hat. 

Eyn  meister  hetet  ouidius, 
2135  De  sprikt  in  synen  boken  aldus: 

Bistu  rike,  so  hebben  dyner  künde 

Vele  diner  bösen  vrunde; 

Werdestu  auer  eyn  arm  man, 

Se  laten  dy  allene  stan. 
2140  IV^  29.  Dat  men  di  leret,  enscheme  di  nicht, 

De  ding,  der  du  bist  vmbericht. 

De  wat  kan,  is  loues  wert; 

He  scal  sik  Schemen,  de  nicht  enlert. 

Plato  weren  graw  alle  sine  har, 
2145  Vnde  hadde  wol  twie  vertich  iar; 

Nochtan  he  na  der  wisheit  warf, 

Wente  he  al  scriuende  starf. 
IV ^  30.       Mit  der  leue  vnde  mit  dem  wine 


2115.  schalt  wedder  D  —  2116.  Wan  D  —  weistu  W  —  soiticheit  W  — 
2117.  En  /.  W  —  smeckestu  D  —  surheit  W  —  2118.  morghen  D  —  2119.  sorghen 
D  —  2120.  groten  arbeyde  D  —  2121.  dy  I)  —  gegheuen  D  —  2122.  Eyn  W  — 
gude  /.  W  —  meyster  I)  —  2123.  sinen  boiken  W  —  2124.  sprekt  W  —  synem 
I)  -  2125.  To  der  W  —  wysheit  D  -  langhe  D  —  2126.  Hyrvmme  D  —  dat 
/.  W  --  kyud  D  —  it  W  —  doghet  D  —  2127.  Seidene  wort  eyn  W  —  syner 
ioghot  I)  —  2128.  schalt  D  —  2129.  zittet  hyr  D  —  2130.  De  sut  de  W  —  al 
oueral  W  —  2131.  De  weit  W  -  weme  W  -  schal  D  —  2132.  dagh  D  —  2133. 
dyn  vnind  D  —  2134.  meyster  D  -—  het  W  —  2136.  sprekt  W  -  sineme  boike 
W  —  2136.  dyner  f.  W  -  2137.  dyner  bösen  D  —  2138/39.  /.  W  -  2140.  dy  D 
—  en  /.  D  -  dy  I)  —  2141.  Dat  W  —  dyngh  D  —  des  W  —  vubericht  W  — 
2142.  de  is  W  -  gewerd  D  —  2143.  schal  D  -  nicht  /.  W  -  lerd  D  —  2144. 
Piatoni  W  —  alle  grawe  W  —  syne  haer  D  —-  2145.  twige  W  —  iaer  D  —  2146. 
Nochten  W  —  werf  W  -  2147.  schriuende  D  —  2148.  leyue  W. 
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Is  kif  uormenghet  vnde  pine; 
2150  Is  dar  wollust  bewilen  mede, 

De  komen  seiden  in  gudem  vrede. 

Dine  wollust  machstu  bewilen  driuen, 

Mer  beware  di  io  vor  kyuen. 

Van  desser  bösen  drunkenheit 
2155  Vnde  des  liues  vnreynicheit 

Hebbe  gi  to  uoren  wol  gelesen; 

Hirvmme  lat  ik  van  er  wesen. 
/r,  31,      De  lüde,  de  dar  sint  so  stille, 

Scaltu  vleen,  dat  is  min  wille. 
2160  Wol  is  dat  water  slicht  van  bouen. 

De  grund  is  dicke  upgeclouen. 

Wol  schinet  dat  antlat  bewilen  vrut, 

Dat  herte  is  dicke  mate  gut. 

De  pharisei  vnde  jrpocriten, 
2165  Wan  se  sik  darna  wolden  vliten, 

Dat  se  gude  lüde  wolden  van: 

In  eren  worden  weren  se  gedan 

Eynvaldich  vnde  slicht; 

Doch  was  van  binnen  valsch  er  bicht. 
2170  /F,  32.  Is  dat  di  dat  lucke  missehaget 

Vnde  mannich  man  di  sere  clagct, 

So  see  al  vmme  hir  vnde  dar; 

Wanne  ik  segge  di  dat  vorwar: 

Du  machst  to  eyneme  manne  komcn, 
2175  Deme  sin  lucke  is  benomen 

An  allen  dingen  mer  wen  di. 

De  noch  edeler  is  darbi 

Vnde  wiser  vele  wen  du; 

Merke,  wat  ik  di  segge  nu. 
2180  JF,  33.  Bewere  di  nicht  mit  nenen  dingen, 

De  du  nicht  machst  vullenbringen. 

Eyn  schip  is  betere  bi  deme  strande 


[ 


2149.  Is  bewilen  W  —  kyf  D  —  gemenget  W  —  pyne  D  —  2150.  bewilen 
wollust  W  —  2151.  Doch  kumpt  se  seiden  W  —  2152.  I)yne  D  —  dryuen  D  — 
2153.  Men  W  —  uor  D  -  kiue  W  —  2154.  Van  der  I)  —  2155.  lyues  vnkuscheit 
D  —  2156.  ik  to  uoren  D  —  2157.  Ilyrvmme  D  —  mach  ik  von  iu  W  —  2158. 
svnt  D  —-  2159.  De  scaltu  W  Schaltu  D  —  vlehn  W  —  2160.  stille  enbouen  W 

—  2161.  ghrund  D  —  upgeklouen  D  —  2162.  vrot  W  —  2163.  mate]  nicht  al  D 

—  2164.  pharisey  W  —  de  ipocriten  W  —  2165.  darna  /.  W  —  vlyten  D  —  2166. 
vahn  W  —  2167.  oren  W  —  gedaen  D  —  2168.  Eyntfoldich  W  —  2169.  van]  en 
W  —  bynnen  D  —  valscheit  W  —  2170.  dy  D  —  dyn  D  —  gelucke  W  —  misse- 
haghct  D  —  2171.  menich  W  —  man  /.  W  —  dy  D  —  claghet  D  —  2172.  hyr  D 

—  daer  D  —  2173.  Wenne  D  —  segge/.  W  —  dy  1)  —  vorwär  D  —  2174.  eynem  1)  — 
2175.  Dem  syn  D  —  2176.  In  W  —  dyngen  mer  D  -~  denne  W  —  dv  D  —  2177. 
darby  D  —  2178.  wenne  W  —  2179.  dat  D  —  d v  D  —  2180.  dy  D  —  neynen 
W  —  dyngen  D  —  2181.  vulbringen  W  —  2182.  dem  D. 
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Den  hundert  mile  van  dem  lande. 

Eyn  ding  beghiint  vnde  vngedan, 
2185  Dat  were  beter  vngheheuen  an. 
iF,  34,       Du  ne  scalt  nicht  iegen  den  rechten  man 

Mit  worden  kyuen  ofte  slan. 

Vnrechten  torn  den  wreket  god, 

Wente  he  is  iegen  sin  gebot. 
2190  De  wisen  hebben  aldus  gesproken: 

De  simde  blef  ny  vngewroken 

Noch  de  doget  vnvorlonet; 

De  doget  wert  van  gode  gekronet. 
/F,  85,       Hefstu  verloren,  kint,  din  güd, 

2195  Enhebbe  nicht  alto  drouegen  mud. 

Du  scalt  di  vrowen  deste  bat, 

Dat  du  heft  grot  gut  gehat, 

Dat  di  god  gaf  in  groteme  golde 

Vnde  van  di  weder  nemen  wolde. 
2200  Eyn  gud  man  was  hir  to  vom. 

De  hadde  sinen  sone  verlorn; 

Do  quam  to  eme  sin  vrunt  vil  gut 

Vnde  trostede  do  sinen  mut. 

He  sprak  aldus  deme  vadere  to: 
2205  Vrunt,  du  scalt  mit  my  wesen  vro. 

Bedroue  di  nicht,  hefstu  verloren 

Eynen  guden  sone,  uan  di  geboren; 

Mer  vrowe  di,  dat  du  haddest  enen  sone. 

De  aller  dogede  was  bewone. 
2210  God  heft  gegeuen  vnde  nam 

Dat  ding  vorgeit,  als  id  here  quam, 
/r,  36,       Ok  lidestu  scaden  in  der  not, 

Wol  is  he  schedelik  vnde  grot, 

Is  di  de  scade  ouergan, 
2215  Van  dynen  vrunden  ofte  gedan. 

Den  scaltu  dregen  duldichlike; 


2183.  Denne  W  —  myle  D  —  von  W  —  2184.  dyngh  D  -—  beghund  D  — 
2185.  Dat  machstu  leuer  laten  stan  W  —  2186.  ne  /.  D  —  scholt  D  —  ieghen  D 

—  2187.  ofte  dy  D  vnde  W  —  slaen  D  —  2188.  torne  W  —  den  /.  W  —  got  W 

—  2189.  is  /.  W  —  yegen  syn  D  —  gebod  D  —  2191.  blift  W  —  2192.  doghet 
vngelonet  1)  —  2193.  doghet  D  —  van  gode  /.  W  —  2194.  kynd  dyn  D  — -  gut 
W  —  2195.  So  hebbe  W  —  drouighen  D  —  mot  W  —  2196.  schalt  D  —  vrouwen 
1)  —  2197.  hefst  D  —  gud  D  —  2198.  dy  1)  —  got  W  —  grotem  D  —  2199.  dy 
wedder  D  —  2200.  It  was  eyn  gut  man  W  —  hyr  D  —  2201.  synen  D  —  uorloni 
I)  —  2202.  to  /.  W  —  em  syn  vrund  I>  —  gud  D  —  2203.  synen  mud  D  —  2205. 
Vrund  D  —  schalt  D  —  2206.  dy  D  —  uorloren  D  —  2207.  von  W  —  dy  D  — 
2208.  Men  \V  —  vrouwe  D  —  dy  D  —  dat  /.  W  —  eynen  W  —  2209.  doghede 
I)  -—  gewone  I)  —  2210.  Got  W  —  2211.  dyngh  uorgheit  D  —  alse  it  W  —  2212. 
schaden  1)  —  nod  D  —  2213.  is/.  DW  —  grod  D  —  2214.  dy  D  —  schade  D  —  de  scade 
di  \V  —  2215.  Von  W  -  gedaen  D  —  2216.  schaltu  draghen  I)  —  duldichliken  W. 
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Bistu  arm,  du  werst  wnl  rike. 

Van  den  vrunden,  ik  spreke  mit  hulden, 

Mut  inen  bewilen  wat  vordulden. 
2220    VI,  H7.   Vortmor,  of  id  dy  behage, 

So  spreke  ik,  loue  nicht  lange  da(;e 

Denie  leuende,  wor  du  bist. 

De  dot  kumpt  di  mit  der  liat 

Vnde  vordrift  des  lichames  schenie, 
2225  Doch  is  he  mannighem  manne  vnneme, 
1  r,  .M.       Hefstii  iegcn  god  gedan, 

Dar  bedenke  dy  suluen  an: 

Wirok  vnde  dat  herte  gut 

Offer  eni,  so  sachtestu  »inen  mud. 
2230  Lat  de  kaluere  to  der  pluch 

Wassen,  dat  is  ere  gevdch. 

Woldestu  gode  darmede  behagen, 

Wen  du  dat  deer  hefst  nederslagon: 

Neyo,   nicht!     To  gode  eyne  reyne  bet 
2235  Is  beter  den  eyn  bok  vul  yet. 
IV.  .9.9,        Ok  süaltu  vte  deme  wege  gan 

Deme  genuen,  de  di  heft  lede  gedan. 

Der  macht  des  luckes  scaltu  vntwiken: 

Deme  moghat'tigen  vnde  dem  riken 
2240  Wes  to  tiden  vndei'dan. 

Also  scaltii  dat  vorstan: 

He  scal  dy  wesen  vromelik  lichte, 

De  dy  mochte  maken  to  uichte. 
IV,  40.        Ilefstn  grote  sunde  gedan, 

224'i  Du  scalt  dar  heteringe  vor  vntfan 

Vnde  dy  suluen  danau  kastien, 

So  machstu  dyne  zele  vrien 

Wenne  du  lielest  vnder  stunden 

Mit  groten  smerten  dyne  wunden, 
2250  Se,  ao  i«  de  sericheit 

2217.  rj'kc  D  -  2218.  spreke  ik  W  --  2213.  Men  mot  W  —  wüt  iHirdulden 
Ü  —  22ai.  Vordmer  D  —  spreke  ik  oft  it  W  —  behaghe  D  —  2221.  Du  Bcalt 
nicht  loucQ  W  —  daglie  D  —  2222.  Hynem  U  -  2223.  doed  komet  dy  I)  —  2224. 
leuendes  D  —  222Ö.  Vord  ü  D  -  menncgeine  W  —  2226.  iegheii  D  ~  godes  bot 
W  —  gedaen  H  ~  2227.  So  ecaltu  offeran  gode  daran  W  —  2228.  Wyrnk  I>  — 
gud  D  —  2229.  So  machstu  sachten  W  —  mot  W  —  2230,  Ijict  1)  —  plfigb  D 
plnicb  W  —  2231.  gevflgb  D  gevoicli  W  —  2232.  behaghca  D  —  2233.  Weute  W 

—  dat  rj'öt  W  —  nedder  D  —  slagheo  !>  geslagen  W  —  2234.  iner  i  reyne  bct 
W  —  2235,  Dat  is  W  —  wen  W  —  rint  W  —  vil  D  223G,  aeholtu  l)  —  vt 
W  dem  weghe  gaen  I)  —  2237.  Dem  yenncii  D  —  leit  W  —  gedaen  P  —  2338, 
scbaitu  entwikon  I)  —  2239.  Oem  D  dogent  halt  igen  W  —  ryken  II  —  2240. 
tyden  0  —  vnderdSn  D  -  2241.  Ok  W  —  adialtu  D  —  dat  also  W  —  iiorstän 
IJ  —  2242.  arhal  D  —  vromelik  wesen  W  —  2243.  wiil  to  W  —  2244.  gedaen  D 

—  2245.  achalt  darvore  D  —  vnifaen  1)  -  2246.  iian  kastveo  D  —  2247.  aele  W 

—  fryen  D  —  2248.  Wente  D  -  2250.  Su  W  —  aeriieit  W. 
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Ejm  arstedie  der  suntheit. 
De  gude  sunte  Gregorius 
In  siner  lere  secht  aldus: 
Dat  is  der  guden  herten  zede, 

2255  Dat  se  io  de  sunden  vruchten  mede, 
Darvan  de  sele  mach  werden  blint. 
Horstu  dat  wol,  myn  leue  kint? 
Hirrmme  scaltu  dicke  suchten 
Vnde  io  de  sunde  sere  yruchten. 

2260  /K,  41.     Bistu  dynem  vrunde  quat 
Dorch  siner  sunde  missedat, 
Deme  scaltu  sin  nicht  alto  strenge 
Vnde  ene  nicht  vordomen  up  de  lenge. 
Du  machst  wol  wandelen  sine  sede; 

2265  Darby  so  scaltu  denken  mede 
Dynes  vrundes  erste  doget, 
So  deistu  wol,  wat  dy  to  voget. 
Maket  dy  eyns  de  tom  vorbolgen, 
Lat  io  den  hat  nicht  mede  volgen. 

2270  /r,  4J2.     Deme  werke  scaltu  dy  to  don, 
Dar  di  af  mach  werden  Ion 
Vnde  dar  du  bist  to  schicket  bat. 
Dat  mach  dy  iummer  vromen  wat, 
Vppe  dat  du  nicht  enkrigest  den  namen: 

2275  Her  werk  vorlees  mit  groten  schämen. 
/F,  43.       Oke  dy  wol,  dat  is  myn  rat, 
Dat  du  nicht  ensist  Yorsmat 
Van  den  luden  noch  vruchtesan; 
Mer  wes  in  dogeden  io  ejm  man. 

2280  De  aller  wegene  is  vorsmat, 
Vnde  nement  louet  syne  dat, 
De  mochte  leuer  wesen  dot 
Wen  leuen  vnde  wesen  eren  blot. 
IV,  44.       Hefstu  koft  enen  egenen  knecht 


2251.  Ey  arsedie  W  —  sotichoit  D  —  2262.  sente  W  —  2253.  syner  D  — 
2254.  herte  sede  D  —  2255.  io  /.  D  -  2257.  Also  men  leyder  dicke  vind  D  — 
2258.  Ilyrvmme  scholtu  D  -  2259.  yo  D  —  2260.  dyme  W  —  quaet  D  ~  2261. 
syner  D  —  missedaet  D  —  2262.  Dem  schaltu  syn  D  —  strenghe  D  —  2263.  en 
D  —  nicht  /.  W  —  uordomen  D  —  lenghe  I)  —  2264.  must  D  ■—  dyne  D  — 
lede  W  —  2265.  scholtu  D    ••  dencken  W  —  2266.  doghet  D  -  2267.  deystu  I> 

—  dat  W  —  uoghet  D  —  2268.  Make  in  dy  den  tome  W  —  uorbolffhen  D  — 
2269.  Laet  D  Vnde  lat  W  —  na  dy  uolghen  D  —  2270.  Du  schalt  dy  to  dem 
werke  dSn  D        2271.  dy  D  —  af  di  W  —  15n  D  —  2272.  to  bist  geschicket  W 

-  2273.  It  W  —  iumber  D  —  2274.  en  /.  D  -  krighest  D  —  2275.  VieU.  He 
werkt  —  vorlus  W  —  in  W  —  2276.  Ok  do  D  —  raed  D  —  2277.  Vppe  dat  W  -  syst 
vorsmaed  D  ~  2278.  Vnde  von  den  luden  vnichtesam  W  —  2279.  dogheden  D  -* 
lam  W  —  2280.  weghen  D  —  uorsmaet  D  —  2281.  neyman  W  —  loued  D  — 
siner  W  —  daet  D  —  2282.  vil  leuer  W  —  doed  D  2283.  Wenne  he  Yon  eren 
were  W  —  bloet  D  —  2284.  eynen  W  —  egene  W  eghenen  D. 
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2285  To  diner  band,  dat  is  wol  recht, 
Dat  he  din  si  vnde  dy  dene. 
Doch  see  vnde  denk  an  dy  allene: 
He  is  eyn  minsche,  also  du  bist, 
Vnde  gebildet  also  crist. 

2290  Aldus  sprikt  dat  keyser  recht: 
We  dodet  sinen  egenen  knecht, 
De  scal  ene  beteren,  dat  segge  ik  dy, 
Rechte  also  he  were  vri. 
Wes  eme  nicht  alto  vngehure, 

2295  God  heft  vns  gekoft  allike  dure. 
/F,  45.       Hefstu  veile  enen  kop, 

Do  also  dy  leret  de  mene  lop. 
Nym  des  kopes  ersten  bäte, 
Wol  si  de  wynninge  in  der  mate. 

2300  Dat  du  nicht  weder  sunder  rad 

En  sokest,  dat  du  heft  uore  vorsmat. 
/F,  46.       Du  scalt  dy  iummer  vrowen  node 
Van  des  bösen  minschen  dode, 
Wan  he  lesterliken  steruet 

2305  Vnde  sin  sele  mit  em  vorderuet. 
Wente  men  gude  lüde  vint, 
An  bösen  sunden  geworden  blint 
Sternen  leider  vmbericht 
Vnde  vorscheden  sunder  bicht. 

2310  God  is  dar  bouen  vnde  bekant 
Alle  herte  vnde  alle  laut. 
/F,  47.       Bistu  van  groteme  gude  crank 

Vnde  heft  dyn  wif  ok  enen  wank, 
Dat  ere  ruchte  is  nicht  gut: 

2815  Dama  so  sette  dynen  müd, 
Dat  du  alle  lüde  to  vrunde 
Holdest,  der  du  heuest  künde. 
Werstu  luckich  vnde  rike. 
Mit  gude  machstu  vore  diken. 


2285.  dyner  D  —  behoif  W  —  228G.  dvn  sy  D  —   2287.  Doch   so   denk  D 

—  denke  W  —' alleine  W  —  2288.  mynsche  alse  D  -  du  eyn  W  —  2289.  alse  D 

—  2290.  spreket  W  —  2291.  synen  eghenen  D  —  2292.  He  W  —  sclial  en  1>  — 
segglie  D  —  2293.  alse  D  —  2294.  em  D  —  2295.  Got  W  —  allyke  1>  —  2296. 
veyle  D  —  eyn  W  —  2297.  So  do  W  —  gemeyne  W  —  loep  D  —  2298.  erste  D 

—  2299.  wynninghe  D  —  mathe  D  —  2300.  wedder  1)  —  sunder]  dynen  W  — 
raed  D  —  2301.  seggest  W  —  liefst  D  —  uore  /.  W  —  uorsmaed  I)  —  2302. 
schalt  D  —  iumber  D  —  vrouwen  D  —  2303.  Von  W  —  mynschen  I>  —  2304. 
Wente  W  —  hasteliken  D  —  2305.  svn  D  —  em  gar  W  —  uordeniet  D  —  2306. 
vind  D  —  2307.  In  W  —  vnuorblind'D  —  2308.  Stenier  leyder  I)  —  vnbericht 
D  —  2309.  vorscheiden  W  —  2310.  Got  is  is  W  -  vmbouen  W  —  2312.  Bystu 
D  —  von  W  —  grotem  D  —  krank  I)  —  2313.  wyf  D  —  evnen  W  —  2314.  er  D 

—  ok  is  W  —  güd  D  —  2315.  mot  W  —  2317.  hebbest  \V  —  2318.  vnde]  mit 
dem  D  —  ryken  D  —  2319.  mostu  uore  dyken  D. 
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2320  Dat  dyn  wif  in  quader  verde 
Dy  vorweten  nicht  enwerde. 
Dit  mostu  hebben  nu  mit  hulden 
Vnde  mannich  bitter  wort  vordulden. 
/F,  48.       Wan  du  vele  heft  gelert 

2325  Vnde  guder  ere  bist  gewert: 
Lere  vele  vnde  weder  lere; 
Wente  vele  leren  is  grot  ere. 
De  sik  leren  nicht  wil  laten, 
De  ga  mit  den  doren  up  der  Straten. 

2330  IV,  49.     Hir  endet  sik  kathonis  buk, 
De  dar  was  eyn  meister  cluk, 
De  in  dogeden  vnde  in  seden 
Syn  leuent  künde  henne  leden. 
Also  he  suluen  was  gewone, 

2335  Also  lerede  he  sinen  sone 

Vnde  heft  in  körte  twier  versehe 
Begrepen  maneges  synnes  perse. 
Hirvmme  bidde  ik  sunder  var, 
Is  hir  ichtes  wandelbar, 

2340  Dat  scaltu  maken  sere  recht; 
Su,  so  bliuestu  godes  knecht. 
Vnde  bidde  uor  my,  Stephan  gebeten, 
Dat  my  mynes  arbeydes  late  geneten 
Got  in  synem  ouersten  throne, 

2345  De  my  gheue  des  hymmels  kröne. 


2320.  wyf  D  —  quaden  worden  W  —  2321.  uorweten  D  —  2322.  moistu  W 

—  2323.  Word  uordulden  D  —  2324.  uele  hefst  D  —  2326.  Vele  leren  W  —  wed- 
der  D  —  leren  W  —  2327.  leren  vele  dat  W  —  is  eyn  W  —  2329.  ghe  W  — 
vppe  W  —  2330.  Hyr  D  —  geyt  vt  W  —  boik  W  —  2331.  meyster  D  —  cloik 
W  -  2332.  In  den  W  —  dogheden  D  —  in   den  zeden  W  —  2333.  Vnde  sin  W 

—  konde  I)  —  2335.  lerde  W  —  synen  D  —  2336.  twier]  cloiger  W  —  2337. 
mannighes  D  —  pse  D  parse  W  —  2338.  Hyrvmme  D  —  2339.  hyr  D  —  2340. 
schaltu  I)  —  2341.  bistu  W  —  2342—45  f,  W. 

FRIEDENAU.  P.  Graffunder. 
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Die  Mandarten  im  nordw estlicben  Teile  des  Kreises 
Jerichow  I  (ProTinz  SacliseD).') 


^t,^t0^^S^^,^i^^»^»^^^*^%0S^ 


Es  handelt  sich  um  die  Ortschaften  Woltersdorf  [Wo],  Biederitz 


Bi],  Gcrwisch  [Gw],  Lostau 
Ni  naijrip]^  Schartau  [Scha 


Lo],  Hohenwarte  [Ho  h69nv^ry]^  Niegripp 
,  Parchau  [Pa  auf  der  2.  Silbe  betont], 
hleburg  [I],  Hohenseden  [Hs,  im  2.  Jerichowschen  Kreise],  Grabow 
[Gr],  Rietzel  [Ri],  Theessen  [Th],  Reesdorf  [Rä  r^sdorp]^  Drewitz  [Dr], 
Lübars  [Lb,  auf  der  2.  Silbe  betont],  Hohenziatz  [Hi,  die  letzte  Silbe 
betont]  und  Wörmlitz  [Wr].  Einige  wenige  Angaben  wurden  mir 
noch  zu  Teil  über  Körbelitz;  dagegen  blieben  Detershagen,  Schermen, 
Küsel  und  Wüstenjericho w  unberücksichtigt,  weil  mir  in  den  Nachbar- 
orten gesagt  wurde,  ich  würde  schwerlich  dort  Auskunft  bekommen, 
in  Gütter  waren  meine  Bemühungen  vergeblich. 

Die  Darstellung  schliesst  sich  der  im  Jahrbuche  XXII  Paragraph 
für  Paragraph  an. 

§  1.  a*  Dehnung  von  Wörtern  wie  blat,  fat  u.  s.  w.  findet 
nirgends  statt.  Umlaut  zeigen  überall  dext^  enddr^  det^  hlet9rn^  ämeUar 
(Komparativ  zu  ämal)^  netar  (dgl.  zu  nat),  jentdr^  eks9  [WoBiGwLo(?) 
LbHiWr  sonst  eJcäa],  dgl.  wohl  streyk  Zugstrick  [nur  notiert  für  Hs 
GrRanies];  knepdrMork  s.  §  20.  Bald  a,  bald  Umlaut  weisen  auf 
hakdrn  s.  §  32c,  hamall  s.  §  32c;  haedln^atd  heisst  es  überall,  das 
Adjektiv  aber  lautet  heeell  IHs,  sonst  wohl  Imzell;  fialhr  findet  sich 
nirgends,  dafür  äpaltdr  Dr  speltdr  Lb  und  die  Ableitungen  afd.^palt^rt 
DrHi  und  afdäpelidtt  Lb.  Die  Klette  heisst  überall  klitsd.  Auf-  oder 
anprallen  heisst  prell  Ho. 

Betreffs  der  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  Umlaut  im 
nördlichen  Teile  sehr  offen  zu  sein  scheint,  besonders  in  RiHs. 

§  2.  e.  Dehnung  findet  nicht  statt  in  Wörtern  wie  vex  Weg, 
stex  Steg  über  einen  Bach.  Von  der  Aussprache  gilt  dasselbe  wie 
beim  Umlaut  zu  a. 

§  3.  i.  Im  Norden  erscheint  ü  statt  i  in  düt  SchaPal  (HsRi . .  .  .) 
und  ümdr  NiPaHsDr  (Hi  sagt  imdr), 

§  4.  0.  Hier  ist  eine  Bemerkung  über  den  Umlaut  im  all- 
gemeinen zu  machen.  Der  gesamte  Norden  zeigt  nämlich  Lippen- 
rimdung,  kennt  also  ö,  m  u.  s.  w.  Nur  WoBiGw  weisen  die  Entlabia- 
lisierung  auf.  Auffällig  ist,  dass  Wr  zu  den  Orten  mit  Lippenrundung 
gehört,  da  das  weiter  nördlich  liegende  Stegelitz  sie  nicht  mehr  kennt. 
Allerdings  war  die  Rundung  teilweise  eine  so  schwache,  dass  ich  in 
Zweifel  war,  welche  Bezeichnung  zu  wählen  sei.     Andererseits  klangen 


*)  Vgl.  Jahrbuch  XXI  und  XXII. 


tnanclie  Worte  in  Bi  mid  6w  schon  einigermassen  gerundet,  während 
die  Rundung  in  dem  nächsten  Orte  Lo  lange  nicht  so  energisch  war 
wie  z.  B.  in  Scha. 

Es  heisst  also  in  WoBiGw  Äqw,  8tek9r^  lekar^  älesdr  Schlosser, 
weiterhin  Tcdp^^  ^iohr^  lökQr^  älös^r.  fo4^n  zeigt  nirgends  Umlaut, 
ätokBU  s.  §  32c. 

§  5.  n.  vtd9f^  buk.  Nur  Umlaut  zeigt  mü  Bi  mül  NiHsGrHi 
[das  Wort  ist  wenig  gebräuchlich];  tümm  s.  Anhang  ttna.  kux9m 
BiWoGwLo  hukarn  hixall  HsWr  bat  merkwürdigerweise  daneben  kixam 
HoNiSchaGrRä  hikom  DrHi  hekdrn  Dr,  in  Pa  wollte  man  das  auch 
sonst  seltene  Wort  gar  nicht  kennen.  Ät/b  Bi  Aü/a  LoHoNi  hüft»  Pal 
huß  HsGrRiRäDrHiWr  hat  auch  in  der  Form  ohne  t  noch  oft  Bezug 
auf  den  Menschen.  In  einigen  andern  Wörtern  ist  es  vorzugsweise 
der  Norden,  der  den  Umlaut  aufweist:  utnQ  WoBiGwLoHoNiDrLbHiWr 
üin9  (Scha)PaIH8GrRiThRä  [in  Rä  findet  sich  auch  umaj;  ebenso  rum-^ 
besonders  in  Zusammensetzung  mit  Verben;  züms  [mdk  dox  hinn 
BÜms  Unsinn]  IGrRiThRäDr,  eums  HiWr;  $nüp9rn  Pal,  sonst  mit  u; 
jiikan  PaIHs;  jsüminirn  Scha,  sonst  mit  u;  vgl.  oben  diU  und  ümsr 
und  §  31  et  eüxt.    äurm  und  äürm  s.  §  35. 

§  6.  ä.  Bei  diesem  Laute  ist  eine  allgemeine  Bemerkung  über 
Diphthongisierung  am  Platze.  Der  grössere  Teil  unseres  Gebietes 
entwickelt  nämlich  die  Diphthonge  äa,  ^,  ie^  da,  üe,  die  wir  mit 
Ausnahme  des  letzten  schon  im  Südosten  des  Kreises  gefunden  haben. 
Es  ist  dies  der  Fall  in  SchaPaIHsGrRiThRäDrLbHiWr  und  Körbelitz, 
doch  vermag  ich  betreffs  des  letzteren  Ortes  nicht  zu  sagen,  ob  der 
fünfte  Diphthong  nicht  etwa  ie,  also  ohne  Lippenrundung  lautet.  &a 
ist  in  Wr  fast  zu  ä  vereinfacht,  erscheint  dagegen  im  Norden,  be- 
sonders in  I  und  Hs  recht  breit,  so  dass  ich  dort  da  hätte  schreiben 
mögen. 

äwir  resp.  äw&ar  zeigt  Umlaut  in  RäLb:  äw^r,  Hi  kennt  beide 
Formen;  der  Komparativ  hat  4  LoHoNiGr(?),  ^  BiGwRäDrLbHiWr 
0*)  SchaPaIHsRiTh.  tr&ann  kennt  man  noch  ziemlich  häufig  BiGw 
HofNiPalHsGrRiDr,  sonst  mit  ^  Lo  ^  ThRäLbHiWr  öa  Scha.  /^B 
LoHoNiSchaLbHi  weist  ai  auf  in  BiGwPaIHsGrRiRäDr  (jetzt  auch  9) 
Wr.  &n9  resp.  kan^  heisst  es  z.  T.  noch  in  GwNiRä  überwiegend  in 
SchaPaIHsGrRiThDrLbHiWr,  sonst  6n9,  drkand  habe  ich  gefunden 
in  GrRiDrHi,  in  BiNiLbRä  wurde  drond  angegeben,  mkand  s.  §  26b, 
and  Abend  §  25d. 

Der  Umlaut  ist  auf  dem  Gebiete,  das  Lippenruudung  aufweist, 
0d:  p&al  — p'09h  Pfahl  —  Pfähle. 

§  7.  e.  1)  e^  >  ^  WoBiGwLoHoNi,  sonst  te,  also  brif—  brtef. 
kenn  Kiefern  heisst  es  nur  in  (Wo)BiGwLoHo,  in  LoHo  aber  nur  z. 
T.,  Ho  sagt  meist  dafür  dann  [diese  Bezeichnung  findet  sich  aus- 
schliesslich in  einer  Gemeinderechnung  dieses  Dorfes  aus  dem  Jahre 
1794],  Ni  kennt  nur  dann^  in  Scha  überwiegt  dieses  über  kienn^  welches 

*)  0  bezeichnet  langen  offenen  Laut,  8  geschlossenen. 

8* 
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allein  in  allen  übrigen  Orten  herrscht.  In  meclg  hat  der  Ausfall  des 
d  die  Vokalentwicklung  gestört:  med9  (Wo)BiGw  mca  LoHoNi  me 
SchaPalHsRiWr  mteda  GrThRäDr(Lb)Hi. 

2)  e^  >  c;  befiy  dcl,  flv§  u.  s.  w. 

leddr  heisst  es  nur  in  ThRüDrLbHiWr,  ledgr  in  (Wo)Bi(Gw)Lo 
HoNiSchaPaIHsGrRi.  Ur9k9  ist  im  südöstl.  Teile  ganz  geschwunden: 
Urdld  Bi(alt)GwtLo(alt)HoNi  alt  SchaPa  alt  IHsGrRi  larkd  ThWr  larxd 
RäDrLb.  stf  gesellt  sich  ganz  zu  eM  sef  LoHoNi  sief  SchaPaIHsGr 
RiDrHi.  h(^rd  „Herr"  wird  an  einigen  Orten  noch  gesagt:  Bi(alt)Gw 
LotHoNi(Relten)SchaPatIHs(alt)Gr(alt)ThtRätDrtHit,  in  Wo  und  Ri 
wurde  mir  nur  hara  angegeben;  hi^rndenst  habe  ich  nur  für  Bi  notiert, 
dafür  hädienst  Th  hovadienst  RäHiWr. 

3)  Es  heisst  überall  Waifc^,  .^paik9,  vaitd  u.  s.  w.;  auch  eaisd\ 
nirgends  kennt  man  fraül;  statt  maist  sagt  man  fast  nur  merM^  er- 
steres  hat  hochdeutschen  Anstrich;  d  vaidrt  zix  sön  kommt  auf  dem 
ganzen  Gebiete  vor,  der  Form  nach  weichen  ab  HsThRäDr(Lb),  welche 
v^drt  sagen,  w^as  wohl  auch  für  Ri  und  Hi  gilt,  obwohl  ich  für  diese 
Orte  vaidrt  notiert  habe.  Statt  Main  findet  sich  vereinzelt  auch  lütjd, 
meist  nur  in  Ausdrücken  wie  det  is  mann  rextn  lütjan  IHsThRäDrHi; 
Lütjdu  ist  der  übliche  Ortsname  für  Lüttgen-Ziatz  in  der  näheren 
Umgebung  wie  ThRä. 

Zu  der  Aussprache  der  hier  in  Betracht  kommenden  Laute  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  c  im  Norden,  z.  B.  in  HsRiPa  sehr  lang  er- 
scheint. Dasselbe  gilt  vom  Diphthong  ai,  der  einem  dort  manchmal 
2  silbig  =  äe  zu  sein  deucht. 

§  8.  i.  Wiese  und  weiss  zeigen  überall  Kürze:  ms9  und  vit. 
dik  bezeichnet  nur  den  Dorfteich,  pihl  ist  ein  Wasserloch  ausserhalb 
ThRäDrLbHiWr,  im  Elbegebiet  ist  dieses  Wort  unbekannt;  etwas 
Aehnliches  bedeutet  dort  Jcobk,  womit  man  kleinere  durch  die  Hoch- 
fluten des  Stromes  entstandene  Wasserlöcher  bezeichnet,  z.  B.  PalScha; 
pÜ9l  ist  unbekannt  in  GrPaNiHoBi.  In  der  P^lbegegend  giebt  es  noch 
ein  anderes  dik  in  der  Zusammensetzung  dikval  (Schutzwall  gegen  die 
Hochfluten  der  Elbe,  oberhalb  Magdeburgs  dam  genannt)  NiSchaPal, 
z.  B.  d(^r  horsj  dikval  der  Burger  Deich;  zuweilen  heisst  es  auch  ein- 
fach d(^r  val;  dam  bedeutet  das  Strassenpflaster  IHsC  vgl.  §  32c. 

§  9.  1)  6^  >  ö  und  thj  blöt  —  hlüat^  blöma  —  hUumd  u.  s.  w. 
föt  —  füdt  erscheint  fast  nur  in  den  Ausdrücken  „Fussende"  des  Bettes 
und  „zu  Fusse  gehen";  NiScha  und  Dr  gebrauchen  es  auch  zuweilen 
selbständig;  gewöhnlich  heisst  es  hcn;  Fussende  zeigt  Umlaut  feiend 
BiWoGw  fbtcvd  LoHoNi  f^dtend  PaIHs.  jot  s.  v5  27d.  Die  im  vorigen 
Aufsatz  als  hochdeutsch  beeinflusst  verzeichnete  Form  rüll  Ruder 
scheint  doch  Dialekteigentum  zu  sein,  es  heisst  nämlich  neben  roll 
rill  Bi,  rill  Gw,  rW,  LoHoNiScha,  rüll  I;  dieses  Gerät  dient  zur 
schiebenden  Fortbewegung  des  Kahnes,  zum  eigentlichen  Rudern 
nimmt  man  meist  eine  p^at^j  Pal,  dazu  das  Verb  p(^atseJl  I,  Ra  sagt 
dafür  pautsBn  [das  Gerät  heisst  dort  strikröll].  Im  o  Gebiet  heisst 
es   miit^   sonst   müdt;    das   alte    6   hat   sich   umgelautet   erhalten   in 
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„übermütig^  über  das  6  Gebiet  hinaus  infolge  Ausfall  des  intervoka- 
lischen  d:  evarmedix  BiGw  övdrmddix  LoHoNi  övjrmfjix  IWr  ärmdix 
Hs  övgrmüadix  GrRiThRäDrLbHi  (in  gleicher  Bedeutung  övorj^amm 
DrHi,  aber  nicht  Lb).  .<nür  scheint  sich  im  ganzen  Gebiet  durch- 
gesetzt zu  haben,  nur  in  HoNi  wurde  mir  noch  .^wör  angegeben, 
üeberall  mit  6  erscheint  plöx,  Dgl.  hößzon;  nur  in  Pal  gab  man 
mir  hüfUan  an;  das  einfache  Wort  lautet  höf  nur  in  HoNi,  früher 
auch  in  BiLo,  sonst  hüf  und  hÜBf;  „Huf*  steht  übrigens  fast  auf 
einer  Stufe  mit  „Fuss",  es  wird  meist  dafür  hen  gesagt,  z.  B.  et  p^rt 
het  en  älim  heti  GrRiDrLbHiWr.  kröx  ist  zum  grössten  Teil  wenigstens 
noch  bei  dem  älteren  Geschlecht  in  Gebrauch;  kredr  —  krfSdr  wird 
dagegen  fast  nirgends  mehr  gesagt,  wenn  man  sich  des  Wortes  auch 
noch  erinnert,  in  DrTh  wusste  man  gar  nichts  mehr  davon.  Knopf 
bewahrt  im  Singular  wie  im  Plural  langen  Vokal:  Äwöjp,  knepd — knopa^ 
ebenso  knep-  und  kvdpnkdl,  jdtiox  ist  überall  wenigstens  noch  ge- 
bräuchlich, in  BiWoGwLo  nur  noch  selten.  Bei  ftidar  zeigt  nur  Wo 
ausschliesslich  hochdeutsche  Form  futar^  letzteres  überwiegt  in  BiGw 
Ni,  anderwärts  heisst  es  fudor.  Das  Huhn  ist  überall  Aiwa;  der 
Plural  lautet  hinddi'  BiWoGw  sonst  hündor  [also  auch  im  Vokal  ab- 
weichend]. Merkwürdig  ist  das  Wort  „Drossel"  AwartdrÜ9Sol  DrLb 
HiWr,  in  Rä  drosdl, 

2)  6^  >  ö.  hörn,  brat,  hox,  lös  u.  s.  w.  ,^mdkm  „künstlich 
räuchern"  ist  z.  B.  in  Gr  unbekannt,  weil  dort  noch  allgemein  der 
alte  Brauch  im  Schornstein  zu  räuchern  herrscht;  vom  Tabakrauchen 
wird  es  nur  selten  gebraucht,  z.  B.  BiLoHo,  meist  nur  in  bestimmten 
Verbindungen  und  in  tadelndem  Sinne  en  ölor  .^mokMok  Gw,  d^r  ämokt 
di^n  janson  dax  NiSchaH^atHsCIrTliDr  (in  Hi  nicht),  en  ^mökhrüddor  Pa 
en  smbkdr  GrRiThlläDr;  Ä9  i$  hMokt  betrunken  Hi;  et  Amökt  en 
hetxdn  sagt  man  von  einem  leichten  Regen  NiRiThRäDrHiWr  et  §mtSkt 
HoIGr;  upsmökon  ist  überall  gebräuchlich,  unödd  s.  §  27d.  Die 
Himmelsrichtungen  werden  auch  hier  überwiegend  nach  den  Tages- 
zeiten bezeichnet,  daher  nur  in  einem  Orte  östn  Ho  dor  vint  komt  ostn, 
sonst  hd.  ostn.  jlömm  Bi(iwLoHoNiPaGrRiRäDr(Lb)lliWr  jltSmm  Th 
Zöw  Hs  [ik  Z8  det  nix,  h^  Zß^  ahsj  vgl.  dazu  jdvinn, 

ström  zeigt  alt  ä  BiGwHo,  sonst  nur  ö. 

3)  6^  Üeberall  £!Ö,  jk  heisst  es  jetzt  in  GwHoNi,  sonst  noch 
jö,  wenngleich  jk  gelegentlich  überall  vorkommt;  von  Prester  und 
Krakau  (dicht  bei  Magdeburg  gelegen)  wurde  mir  berichtet,  dass  sie 
ausschliesslich  jk  sagen.  Üeberall  krönn  [in  Rä  krknix  „Krahn"]. 
vü  wie  [wo  ist  vu  und  in  PaHs  viii\.  Spekddiyk  BiWoGw  spbkddiyk 
LoHoNi  sptiykadiyk  SchaPaIHsGrRiThRäDrWr;  et  spckt  —  et  spISkt  — 
et  ^pikdkt  SchaW^r  sonst  et  .^pükt.  Ebenso  verhalten  sich  fipön — äpüan^ 
spena — spöno — spfimd,  „Krume"  und  „krümeln"  zeigen  überall  hd. 
Form  ohne  Diphthong  Arnim«?,  krimdll — kriumdlL  Zehen  s.  §  IG.  Gans 
überall  jans. 

Ueber  den  Lautwert  des  heutigen  ö  ist  zu  bemerken,  dass  mir 
mehrfach  im  Norden  ein  sehr  heller  Klang  aufgefallen  ist,  besonders 
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in  Pa  und  I,  sodass  ich  manchmal  fast  geneigt  war   ä  zu  schreiben: 
in  ähnlicher  Weise  schien  t  in  I'a  nach  ?  zu  neigen. 

§  10.  Umlaut  za  ö.  Der  Umlaut  von  ö'  ist  e  fi  fta,  der  von 
6»  ist  e  ö. 

1)  jren  jrÜn  jr&an,  bein  b&tn  6&s(«. 

müde,  hüten,  hrüten  bewahren  ö  in  dem  Teil  des  diphthongischen 
Gebietes,  der  intervokaliacheB  d    ausstüast,   s.  ^  7i  Miete   und  f?  27^. 
kühl  zeigt  Umlaut  nur  in  Lb  kÜ9h;  schwül  auch  in  Th  Sio&ii9, 
Ohne  Diphthong  erscheint  auch  hier  fre  fr&  früh. 

2)  drenim  drÜmtii,  kern  A6rn  u..  s.  w. 

S  11.  ü:  brüt,  «7a,  füsta  überall,  lüda  s.  §  27d.  Neben  bütn 
ist  drüin  wenig  gebrauchlich  in  WoNiDrHi,  in  Lh  etwas  mehr,  sonst 
gar  nicht,     kuma  kaum  zeigt  Verkürzung  des  Vokals  Gr. 

Der  Umlaut  ist  natürlich  i  II.  britxnn  (Wo)Bi(Gw)  br^xan  Lo 
LhWr  br&ljam  HoNiSchaPalGrRi  br&m  IHsRiThRäDr.  afrimm  resp. 
a/VQmm  bedeutet  überall  einen  Waldbestand  kahl  schlagen,  ebenso 
den  Tisch  abräumen  NiPaHsGrRiThRäDrLbWr,  daneben  gilt  das  in 
Ra  allein  gebräuchliche  afkrimm  in  NiWr.  Der  Kreisel  heiast  überall 
Mesl  JiSieil;  der  Wirbel  im  Wasser  k'tesl  Meal  BiWoGwLoHoNiPaHs 
HiWr  Jcüed  GrRiThRäDrLb;  der  Wirbel  im  Haar  Meal  küeal  BiWo 
GwLoHoNiPaWr  Maal  HsGrTh  kueol  RiRäHi  krüzd  DrLb;  daran 
Bchliesst  sich  als  Bezeichnung  für  eine  verkrüppelte  Kiefer  kuMsl  Ri 
ThRäDrLbWr  z.  B.  oh  hueall  RäLb  det  is  6h  eon  dl  kmal  Dr.  &lb 
JÜZa  hat  alte  Nebenform  ohne  Umlaut  büU  in  Gw, 

§  12.  au.  dau(a)n.  hau(9)n.  drohen  heisst  drausn  WoBiGw 
LoHo(Ni)  droian  PaGrRiRäDrLbHiWr  adrkü  SchaPaIHs  admU  Th. 
streuen  äirauan  BiWoGwLoHoNiScha  straian  Gwalt  .Uroian  PaDrGrRi 
RäLbWr  Mräüt  Th.  Heu  und  heuen  s.  Anhang.  Ueherall  heisst  es 
hefikaül. 

Der  eigentümliche  für  Th  oben  angegebene  Diphthong  0«  ändet 
sich  in  einigen  andern  Wörtern  auch  in  RiRäHs.  au  wie  ai  und  oi 
sind  im  Norden  besonders  von  Pa  an,  z.  T,  auch  schon  von  Lo  an 
bis  Hs  und  Ri  sehr  breit  und  klingen   zweisilbig  ^  dt,  äc  vgl.  §  7i. 

§  13.  scheuen  ist  -iaua»  BiGwLoHoNiScbaGrRiThRäHiWr  Soin 
Pal.  Ueherall  heisst  es  traH(a)n,  bau,  baufajn,  fraua  resp.  frau.  Das 
Mausern  der  Vögel  besonders  der  Hühner  ist  TÜfaJn  WoBiGwLoHo 
NiScbaPalRiTh  raun  GrRäDrHiWr.  saugen  b,  §  43.  düam  heisst  es 
überall  in  dem  Sinne  leid  thun  oder  zu  lange  dauern;  vom  Obst  sagt 
man  da  epl  dttar»  PalHsGrLb  düar  epl  Rä,  aber  düir  epl  HiWr.  Ein 
Knäuel  Garn  ist  ein  Uaua»  BiWo  klümvi  GwNi  khm  LoHo  Icloian 
ScbaGrDrLbHiWr  klöfin  PaIHsRä.  Ueherall  heisst  es  ,^nai(3)n  und 
eai(a)n;  upzain  PalHsGrRiThlUDrLb  üteain  HiWr  Milch  durch  das 
Sieb  oder  Tuch  giosaen,  eigentümlich  ist  de  küa  is  upaeaü  Hi  wofiir 
es  sonst  heisst  ea  g/ait  drex  z.  B.  WrRa,  d.  h.  sie  giebt  keine  Milch. 
Sprai  BiWoGwHoNi,  früher  in  der  Zusammensetzung  havarsprai  (Futter 
für  die  Kälber)  ThLbHiWr,   sonst  heisst  es   nur  kaf  PaIHsGr  [det  is 

kaf  das   taugt    nichts  PaJ;    bemerkenswert   sind    die  Zusammen- 
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Setzungen  rüdvikaf  (RoggenkaflF)  GrThRäDrLbHiWr  rüijfjkaf  Ri  Äcwm- 
hxf  GrRiThRäDrfLbWr  liavdrnkaf  Hi.  Ueberall  heisst  es  Uai  fUaifecbr 
GrRiThRäDrHi  bltstift  Ra],  brai^  bai,  —  aw  resp.  ai  [z.  B.  bufn9la%9 — 
buimhi],  nai  resp.  nait  neu;  fraidax  Wr.  Schreien,  steigen,  schweigen, 
kriegen  s.  §  42.     Feierabend  s.  §  25d. 

lieber  die  Aussprache  des  ai  gilt  das  zu  Ende  von  §  12  Gesagte. 

§  14.  io  >  e  und  ie:  dSp — diep,  biza — bteza  Binse  u.  s.  w.  fert 
ist  alt  in  Gw,  z.  T.  noch  in  Gebrauch  in  Ho,  sonst  heisst  es  überall 
ftrt.  Uf—ltef  ist  meist  noch  mehr  oder  weniger  gebräuchlich,  Paf. 
dem — diern  kennt  das  ganze  Gebiet,  ät^ldef  ist  auf  dem  t  Gebiet 
noch  in  Gebrauch,  auf  dem  te  Gebiet  selten,  denn  Bi(alt)GwLoHoNi 
dinn  Wo,  auf  dem  te  Gebiet  dienn.  vean  Unkraut  pflücken  s.  §  27d. 
bind — l^end  Biene,  jreva,  jremm  Grieben  bewahrt  überall  ^,  nur  in 
Scha  zeigt  es  angeblich  ie^  vgl.  §  25d.  klimm  spalten  zeigt  ein  8 
auf  dem  Lippenrundungsgebiete,  vgl.  §  25d.  dirt  Tier  ist  als  altes 
Wort  noch  bekannt  in  LoNiRiWr,  als  Schimpfwort  noch  im  Gebrauch 
HoPal;  die  anderen  Orte  kennen  es  gar  nicht.  Ueberall  herrscht 
hd.  Mr. 

§  15.  iu  >  t  und  ü.  dist^ — düstar^  ttx — rtLr,  Mkan — Ä(U»n, 
ftdr — ^/Uar,  hUd — hiUd.  Niedlich  scheint  unter  hd.  Einfluss  z.  T.  auf 
ü  Gebiet  t  zu  zeigen:  nttlix  LbHi  nMix  HsGrRiThDr  (in  letzterem 
Orte  wenig  gebräuchlich).  Uda,  rKfo  s.  §  27d.  Medfr^tS  Gw  Medfretä 
resp.  ktesafretä  LoHoNiSchaPaIHsRiRä,  Mezdfr^tS  HiWr  kiee^td  Dr 
LbHi;  ähnliche  Bedeutung  hat  das  Wort  kiemd  k^md:  det  is  en  rextn 
kUmm  Gr  k^mm  RiHi  h^  is  tu  kfiama  ThRä  en  höUan  dU  k^emm  hunt 
Rä;  DrLbWr  kennen  das  Wort  nicht.  Treu  heisst  trai  NiScha  troi 
LoHoPa;  der  Teufel  daivdl^  daneben  doivdl  LoPa. 

§  16.    Unbetonte  Vokale. 

a)  Die  im  letzten  Aufsatz  aufgeführten  Wörter  auf  d  sind  dieses 
Mal  nur  zum  kleinen  Teile  gefragt  worden,  die  meisten  werden  auf 
dem  ganzen  Gebiet  wohl  das  9  bewahren:  diara — düara,  Sind — ^iönp, 
unid — ümd  —  besonders  in  der  Zusammensetzung  mit  leffkan,  lZtj;a, 
.<pi7a,  jaüo;  faixt9  BiWoGwLoHoNiSchaRiThWr  foixt9  PalGrRäDr 
fiüxtd  Hs,  Bi  kennt  auch  foixtd  und  fixtd,  in  Gw  wurde  fixtd  als  alt 
genannt;  hetd  heiss  I;  drayd  vom  Getreide,  das  dicht  steht  WoBiGw 
HoNiPaIH8(selten)GrRiThRäDrLb(8elten)HiWr  —  LoScha  kennen  das 
Wort  angeblich  gar  nicht  — ;  vom  Eis,  das  dicht  gedrängt  den  Fluss 
hinabtreibt  BiHoNi  —  in  Pal  sagt  man  dafür  einfach  dik9;  von  der 
Thüre,  die  schwer  zugeht  ThRäDrHiWr;  von  einem  Bolzen,  der  sich 
nur  schwer  durch  ein  Loch  pressen  lässt  Pa.  §l6td  vit  WoGwLoHo 
NiPal  §l6dd  Vit  HsGrRiThRäDrLbHiWr.  d^r  ü  eö  dtba  Lo.  ftrd  noina 
LoPa  ts^na  Lo.  pvöno  BiGwLoHoNiGrDr  jdv&na  Hof  JBvent  LoHoNi 
SchaPaIHsGrRiThDrHiWr.  küjl  I,  sonst  mit  a.  äwtbl  resp.  SwÜLal 
IHsDrLbHiWr  sonst  mit  d.  jdnaud  WoRiThDrLbHiWr  janau  BiGwLo 
HoNiSchaPaIHsGr.     det  is  fon  vinn  t$  xfteno  Scha. 

Von  den  Substantiven  seien  genannt  zoldkatd^  ßvarika,  b^dka 
GrRiThDrRäKbLbHi  —  die  anderen  Orte  haben  keine,  büar»  Bauer 
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PalHa;  rush  Wo  ?  resta  Gw  rösb  LoHoNiScIiaPalHsUrRiTbRäDrLbHt; 
da  mül9  das  Maul  Hs;  6r  Wo(Bi)GwLoHo  öra  NiSchaPalHsGrRiThRS 
DrLbHiWr;  dahforSfa  WoBiLoHoGrRiThRäürLbHi  forSt  NiScha(Pal)Wr. 

Dieses  letute  Beispiel  führt  uns  auf  einige  Wortgruppen,  die  im 
Norden,  z.  T.  nur  im  Nordwesten  das  Eud  a  aufgeben.  Es  sind  das 
sämtlich  Würter,  wo  dem  a  ein  Vokal  TOranging:  Uäe  Kleie  Pa.  pui» 
Wiege  lautet  LoHoNiSchaPal  pü'i  oder  pde,  von  Hs  ab  wieder  puw. 
Die  Endung  aia :  bumalaia  BiWoGwHsGrRiRüDrHi  bumalai  LoNi,  heksrai 
LoScha  prüllai  Pal  hekssraia  Th;  das  a  iose  Gebiet  erstreckt  sidi 
also  wohl  über  LoHoNiSchaPal.  fraua  WüBiGwLoHoHsGrThRüDrHi 
frau  SchaPal,  iioKs  BlGwLoHoHs  klau  NiPal;  auch  hier  tritt  also 
YOQ  Hs  ab  wieder  a  ein.  In  folgenden  Wörtern  ist  ein  g  oder  j  ge- 
schwunden; öga  WoBi  Oa  Gw,  sonst  0  (WrV).  ääa  Wo{BiGw) — da 
Tage,  fläa — (lä,  Uta — («.  ik  sä  ich  säge  GrRi.  kha  Kühe  GrHiWr — 
Äö  LoHoNiPalRiThRäDrLb,  ebenso  hrta—br^  Brühe;  tr^a  WoBi,  trtfi 
Gw  mja  Ni  trf,  LoHoNi  irö  SchaPa  tr^  HsThRäDr.  .i^a  Gr  Sl^  Hs 
RäDrHiWr  öcart^a  GrHiWr  övart^  RäDr.  «?s  Wege  WoBiGwGrHi  r? 
RiThRäDrLb;  halv^ja  WoBi  halvf;a  Gw  hal(a)vp,  LoHoNiSchaPalHs. 
r^  Reihe  PaHa.  t^a  zähe  BiGwWr  l^-  RiRäDrLbHi.  kr^a  WoBiGw 
HsGrThWr  Ar?  LoHoNiRäDiLbHi.  tea  Zehe  BiGw  te.  IHsGrRiThRÜ 
DrHi.  //es  Fliege  WoBiGwHiWr  ftä  Lo  etc.  tsm  dräc  LoPa.  Nach 
n,  l,  r  und  nach  unbetonten  Vokalen  ist  das  j  vokalisiert  und  3  ge- 
schwunden :  kristam  PalHs  Kastanie.  penX  PaIHs  penja  HoNiScha. 
hedaipuni  Pa.  det  is  det  rixtl  Pa.  Uli  SchaPaHIs.  ena  mori  ein 
Morgen  Äcker  PaIHs.  pStartsÜi  SchaPa.  Auch  nach  ausgefallenem  d 
schwindet  a:  Ih  HoSuhaIHsRi.  .^(}uast<;  Lo,  bedaäli^  Pa.  Sm^  Schmiede 
IHsRi.  mc  Miete  SchaPalHsRiWr.  rtt  Pal,  sonst  rUa.  6/8  SchaP» 
IHsRi,  z.  T.  auch  in  Ni.  mö  LoHoNiPalHsRi.  vi  Weidenstrauch  Lo 
HoNiSchaPalHsRi,  ebendort  «?  Weidenrute,  ik  li  det  nix  ich  leid« 
das  nicht  PaL  bäe  beide  Pa  baidi  Scha  bah  Ri.  väS  Viehweide  Lo 
HoNiSchaPal  vaia  HsRi.  hüpSprm  SchaGa,  hupstt;.  LoPaHs.  Auch 
Formen  wie  Spke,  brke,  jrSie,  Joe  jüi,  rüi,  s.  §  H^,  sind  hierherzu- 
stellen; lüi  Pal  alt  Hs,  lüt  LoNil  laut  Ho,  sonst  lüda.  Endlich  schwindet 
a  hei  Schwund  oder  Vokaliaierung  von  v:  jrä  Graben  Ho(alt)Scha(alt) 
PaIH3RiTh(alt)  jrkmm  Ni  jrämm  RäDr,  du  HsRi  Taube  (düva  IThRä 
u.  s.  w.)  Siii  IHsRifalt).  ein  Hs  olü  Paf  twdü  Hs  tswäü  Paf. 
swalü  PaHls  Awahve  Ri  itpkarü  Hs  A^pkarva  I.  rtO,  Reibeisen  Pa  f^A 
eine  Pflanze  PaIHs.  jriii.  Griebe  PaIHs.  2(;ü  PaIHs  eijava  GrRi  eto, 
(auch  in  WoBiGwLoHoNi(Sch)  ohne  a:  z^f).   St^ü  Stäbe  PaIHs  St^v»  Ri 

Auf  das  Streben  das  End  a  zu  beseitigen,  ist  wohl  auch  der 
Schwund  des  a  am  Ende  des  ersten  Teils  von  Zusammensetzungen 
zurückzuführen:  p^rraufa  IHs,  SuünAtul  PaHsRiThÜrLhRaWr,  tt'aatShal» 
Th,  Ünftä  RäDr  sonst  ^inafla,  blauvipstart  und  jf;lvipstart  PaIHsGr, 
sonst  hlattar  und  j^lar  v. 

Ziemlich  allgemein  schwindet  a  in  den  Verbal-Endungen  nach 
vokalischem  Stammauslaut:  adraut  WoGwLoHoScha  u.  s.  w.  traust 
Bi   traut    WoGw    etc.      hauat    Bi   haut    Wo    etc.     dauat    WoBi — daut. 
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£üot  WoBi — eüt.  kau9t  WoBi — haut,  baun  LoHs.  eain  seihen  LoHo 
etc.  äoin  scheuen  Pa.  Jclaun  PaIHs.  blÜBn  pldan  HiWr— Wön  plbn 
Lo  etc.  »w^an,  w^an,  W^aw,  z^an  WoBiGwGr(?)  sonst  m^n  u.  s.  w. 
jäjn  jagen  Lo,  weiterhin  jän,  äthi  LoHoPa.  predtt  Hs  predin  Pa 
bortn  PaHs  [mortn  Plural  zu  Morgen  Pal],  fordarün  verderben  I. 
laian  leiten  BiGwGr  etc.  läen  HoNiPa.  p^an  WoBiGwLoRä  p^n  Ho 
NiSchaPaIHs  sonst  p^ann.  veon  BiWoGwWr  ven  LoHoNiSchaPaIHs 
GrRi  vienn  ThRäDrLbHi.  hrcon  BiWoGw  briiti  Lo  etc.  Auch  nach  y 
schwindet  dieses  d  meist,  ziyt  heisst  es  sicher  von  Lo  ab,  vorher  ist 
es  nicht  festgestellt  worden;  kliyd  Bi,  sonst  Tdiyt;  tswiyy  von  Gw  ab, 
ebenso  friyy;  r^yy  SchaPa;  breyy  PaIHs  etc.;  älayyblüamm  RäDr. 
Weniger  allgemein  ist  der  Schwund  nach  anderen  Konsonanten:  voky 
PaIHs  rayly  I  antreky  Pal;  ähnlich  Ä^  daitt  er  thut  es  I,  in  Gw  noch 
daneben  h^  dait  dt;  det  hett  dv^t  IHs;  andtsaixt  IHs  anatsaijdt  Ra. 

Wie  weit  sich  der  Schwund  des  a  nach  k  erstreckt,  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Ich  wurde  zuerst  in  Pa  darauf  aufmerksam.  Sicher 
ist,  dass  C  noch  treki^n  spricht.  Es  findet  also  nach  Nordwesten  zu 
eine  alimähliche  Steigerung  im  Schwund  der  Endungs  a  statt. 

b)  Der  zwischen  l  und  folgendem  Konsonanten  erscheinende 
Vokal  a  ist  am  wenigsten  deutlich  im  Süden  BiGw ;  ich  habe  folgende 
Fälle  notiert:  vuhka  LoIPaGr,  kobk  HsDr,  böldkan  Rä,  mehk  Hs,  vuhf 
LoPa,  hahf  Th  hebfta  Pa,  hehftar  Wr,  kahf  PaHi,  kebvar  Th,  ehvd 
Th,  äwahvD  GrRiThRä,  fohja  RiThRäDr,  vgl.  varaf  Hs. 

c)  Unbetonte  Vokale  in  vortonigen  Silben:  eald&atd;  äpitSJcal; 
posirn  ßi  pustrn  GwLoPaHsGrThRäDrHi  [HoScha  sagen  dafür  ätena 
älkan];  latsarnd  WoGwLoSchaHsRiLbHiWr  lutsarna  NiPalHs,  Gr  kennt 
augeblich  das  Wort  nicht;  ^ase  [überall  bis  auf  Wo  männlich]  WoBi 
GwLoHoHsGrDrHiWr  .^aree  NiSchaPalRiThRäLb.  kristanijd  resp. 
kristanl  WoBiGwLoSchaGrRiThRäDrLbHiWr  kastanija  Ho  kurstanip 
Ni;  strapstrn;  resknu  LoHoNiPaIHsRa;  labendix  RiTh,  in  Rä  selten, 
in  DrLbHiWr  hbendix. 

d)  Umstellung  des  a  hat  stattgefunden  in  prUd  Prügel  DrLbWr. 
§    17.     w.     c)   friyy^   frato;    fraya^    daneben   heisst   es   in    Lb 

vrayo. 

d)  indl  =  fürchten  WoBiGwLoHoNiSchaPalGrLbWr  jröull  Hs 
RiThDr  jroill  Rä  jrmdl  Hi;  jrüll  =  schlecht  arbeiten,  bes.  pflügen 
WoBiGwLoHsGrThRäDrHiWr,  in  HoNiSchaPaIRi  wollte  man  diese 
Bedeutung  nicht  kennen;  eine  dritte  Bedeutung  wurde  in  Hs  ange- 
geben: et  jrölt  sagt  man,  wenn  bei  der  Heilung  eines  Schorfes  sich 
Jucken  einstellt;  das  Adjektiv  zum  ersten  Worte  lautet  jraulix  Hi 
jrQÜlix  Dr,  das  Substantiv  zum  zweiten  jridlaio  WoBiLoGr. 

e)  ji^l  VLiiA  ji^fil.  sne,  hlai.  brat,  in  BiWo  tr*;  Kartoffelbrei  wird 
bezeichnet  als  jdbrekta  (^riüfell  Hs(alt),  ebenso  arftn  und  iön«,  pbrkakand 
^Ww/cy/Z  ThtIiä(selten)DrLbHiWralt  f'de  brekt  ^rtüfdlbrai  heisst  es  hier). 

f)  arftd;  zu  der  Zusammensetzung  arftbi'ai  ThLbHiWr  vgl.  oben 
§  16  äivmMal  etc.  kri^ft  BiGw(alt)LoHoNi  kr^aftj  Paf  kreft  HsGr 
RiThRäDrLb  —  in  kreftn  jkn  GrRiDr   wä  kreftn  j&n   ThRä  (es  gab 
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früher  viel  Krebse  in  den  Bächen  jener  Gegend)  —  krt^aft  HiWr 
kr^ps  WoIScha. 

g)  p^3n — p^u — p^ann  s.  §  IC».  p^nmi3  Wo  p^vim  BiGwLoNi 
SchaPaIHsGrRiWr  p^rsvin?  LLHi  pelvhia  KbHo  p^adari'ii  ThRäDrLb. 

§  18,  j.  b)  lotervok,  j  schwindet  mit  vereinzelten  Ausnahmen 
durchweg:  n^3r,  kr^a-Jcrif,  j^sn — z^n,  «ffaj«,  ii^f'ajn  WoBiGwLoNiPa 
klaun  SchaPalHsGrBiThRäDrlli,  fn^(d)n,  t^s—t^. 

Ueberall  eaiar  Wanduhr. 

äpcl,  nur  Bi  SpSjil.  t&läak,  in  RäHi(Lb)  nicht,  in  Dr  selten; 
die  einzelnen  Ziegel  beissen  überall  dakitenj,  in  GwLo  findet  sich  da- 
neben teh,  in  HuNi  UUlrna.     Uj—U  (Plural  (in). 

Der  Dreschflegel  heisst  fi^-l^fl^al,  in  Bi  flfijd,  davor  steht  meist- 
die  Silbe  droä  WoBiOwLoHoNiSdiaDr  ärö.i  PalHsGrThRä  drog  oder 
drÖS  Lh  ilroijn  HiWr;  der  Fensterflügel  fkl  WoBiGwLoHiWr  flöj^ 
oder  flfjal  Ho  ftol  Ni  flejjl  Scha  (lllj^l  PalHsGrRiThRüDrLb;  der 
Mühlenflügel  fi^l  WoGwLoSchaPalHsGrRiThRäHiLbWr  {Plural  fl^) 
fiejd  Bi  fläjd  Ho  fl'^  Ni,  daneben  rM  PaIHs  rüp  Ri  rf,jd.>  ThDrLb 
HiWr  (erst  von  Pa  an  gefragt);  der  Vogelflügel  ftitjs  WoBiGwLoHoNi 
fiütp  Scha  ft^al  (PI.  (l^ah)  PalHsGrRiThRäDrLbHiWr  (Wr  kennt  auch 
ftitja).  aUarv^na  WoGwLoHoNiPaGr;  vex  Plural  t?s — v^,  in  Bi  meist 
v^3.  j^nafhrt  GrRiThRa  j^mfkrn  Lo ;  j^nev^r  Wo  j^natvar  Gw  j^növgr 
LoHoNiPa  j^naövir  Dr  u.  Tb  selten,  die  meisten  Orte  von  Hs  an  er- 
setzen diesen  Ausdruck  durch  , gerade  rüber"  oder  „drüben  rüber': 
jrteär  Hs  J3rkJ3  röiar  Ri  driirnm  rövar  Riltil  jarhda  röcjr  Dr  jarkäa 
Ovar  Tb.  r(i(a)l,  nur  Bi  rejal.  d^(a)l  WofNiSchaPalHsGrlRiThRät 
DrLbHiWr  dejal  BiGw  döjal  LoHo.  bfi^l  WoBiGwScba  böjal  LoHo 
b^l  u.  böjal  Ni  b^l  PalHsGrRiThRäDrLbHiWr  (t^ejal,  saisanb.  Scha 
zäb^l  Hi  zaisanh^l  I),  tQmt^l  WoBi  alt  PafHa,  tejA  Gw,  töjd  LoHo 
NiScha,,  (^i  GrfRif,  bloss  t6m  Dr;  nur  „Zügel"  kennen  IThRäLbHi. 
k^jal  WoLoHo  k^U  PaTb  (Sg.  hh  PalHsGrTb)  h(;ah  upStell  GrRiRäDr 
LbtWr,  Hi  sagt  k^jal ;  et  mrt  yk^nU  PalHs.    v^hha  s.  Anhang  tuSn^aJa. 

Geminata:  l^m  WoGw  lepn  LoHoNiThRäDr  Injt)  PalHsGrRi, 
ebenso  e^in  si'jan  ect)f}.  eijt^  eggen  Hs.  liyij  PalGr.  i  •i<>n  WoBiGw 
rüjan  LoHoNiScha  rüp  PalHsIti  rüa  GrTliRäUrLbHiWr;  ebenso  brija— 
brüja — brü3,  doch  scheinen  UiWr  briijj  zu  sprechen;  das  im  vorigen 
Aufsatze  für  St  notierte  bullar  Cbausseegrabeubrücke  ist  sonst  nii'gends 
bekannt,  mika  WoBiGw  müh»  HoNiSchaPaHsRäDrHiWr  in  I  nicht, 
miia(n)  ThDrLb;  lagkbgiia  heissen  die  grossen  in  PaIHsGrRiRäHiWr, 
früher  auch  in  Lo;  in  Gr  giebt  es  jrSta  und  kluina  jnün  Gr;  sonst 
heissen  nur  die  kleinen  jnitn  GwLoHoNiScliaPalHaKiThRä DrLbHiWr; 
in  PaHs  kennt  man  auch  den  Ausdruck  jnapm,  in  1  nicht;  die  Be- 
zeichnung fiean  scheint  nirgends  vorzukommen.  vuijarn  s,  §  7". 
aintlix  GrRiTh. 

c)  peniß  WoBiGwLoThWr  penja  HoNiSchaGrRi  petii  PaIHs 
penipk  RäDrLb  penak  Hi  (Plural  petiija).  Wegen  ähnlicher  Fälle  von 
Vokaüsierung  des  j  im  Nordwesten  vgl.  §  16a  (bedaspuni,  rixti,  im, 
otori,  predin,  borin,  pUartsili). 


d)  Merkwürflig  ist  das  Eintreten  eines  j  im  Anlaut  in  jait  ADee 

Ri(alt)Stre8owThRäDr(alt)LbWr,  in  Hi  nicht. 

§  19.  r.  Die  Artikulation  scheint  intervokalisch  z.  B.  in  ßra 
etwas  energischer  zu  sein  als  in  den  bisher  behandelten  Gebieten. 

a)  odsr.  fodarn,  t^dar  Werder  GwLoHoNiScha  v^ar  I,  die  land- 
einwärts gelegenen  Orte  kennen  natürlich  das  Wort  nicht,  vipätart. 
kat9ngtarl  WoUilHsGrRiTbRäDrLbHiWr  kat9n.itat  GwLoHo  kartanstart 
NiSchaPa. 

b)  fratd.  krixs  WoBialtGwalt LofSchaaltlaltDraltLbWr,  Hi 
nicht;  kürx^  HoNiSchaGrRiThDr  kirxa  PaHs.  kuräta  BiGwLoHoNiScha, 
in  PaGrRi  wollte  man  das  Wort  nicht  kennen.     kur.i9  Kirsche. 

c)  baMrn,  in  Scha  meist  harlArn.  „Ruder"  a.  §  9t.  ituksrn 
PaGrRiDiIIi  Stukall  IHs. 

d)  schwerer:  Sw^rar  BiRä  .iw^dsr  GwDr  Sw^ardar  LhHiWr  Sivkrar 
Gr  ^u-kd^r  Lo  .Iw&rdar  IloNi  iitiirdjr  SchaPalHsRiTh. 

e)  Statt  l  erscheint  ein  r  in  St'eskirn  RäDr  s.  §  32c.  Un- 
organisch ist  es  in  Sartf.  s.  §  16c,  tardl  s.  §  32,  ornahus  GwPaHsGr 
RiThRilDrHi  on;)hus  Pal  omdsbus  LoHoNiScha. 

§  20,  1,  //  wird  oft  geradezu  zu  Id,  besonders  in  LoHoScha 
PalHs.  Umgekehrt  wird  auslautendes  aus  dl  entstandenes  II  bisweilen 
fast  wie  dl  artikuliert  rfidl  Ruder  Ni,  rüdl  Pa  Ptiugreiniger,  rkdl 
Kornraden  Scha. 

a)  »wlhr.kelhr.   /"pifor  Fehler  WoGwLoHo /bii/ar  BiPaIHsGrRiTh. 

c)  rtll  WoBiGw  rM  LoHoSchaPaGrRiTbÜr  ploxSl^akgr  IHs. 

e)  tuminirn  resp.  eümivint.  Aiutl  WoGwf  Meli  Bi  Slöll  LoHo 
NiSchaPalGrltiHiWr  Mä^ll  HsThRäDrLb.  klapm  WoBiGwLoHoNiScha 
PalHaGrRiThLbHiWr  knapm  RäDr,  daneben  hiall  RüDrLhHiWr, 
klitsan  Ni  kklsan  Scha  IdeWn  Gr  knttsjn  PaIHsRiThRäDrLbHiWr,  d.  i. 
knallen  in  Terächtlichem  Sinne,  knipsrstork  HiWrBü  hiepn^r  DrLbHi 
kneparn^r  HsGrRiThRä  (erst  von  Hs  an  festgestellt). 

f)  vek3  LoHoIGrWr  vcp  ThRäDrLbHi. 

g)  Die  Form  kumM  kommt  auf  diesem  Gebiet  nicht  vor,  es 
heisBt  kumt  WoBiGwLoHoNiSchaPaGrThRiiDrLhHiWr  hmpm  IHsRi 
(ein  Plural  kimta  und  kümta,  Pa  knmh  und  kumpms,  letzteres  natür- 
lich auch  in  IHsRi). 

i^  21.  m.  h)  bonn,  ßm—fhtm.  Das  Verb  lautet  infi^mm  Wo 
BiGw  infmim  LoHoNi  inßamm  SchaPalHsGr  etc. 

§  22.  n.  a)  gUHiindir  der  Schweinehirte  PaHsfOrtRiThRä 
DrLbHiWr,  dailSnnar  Gw  daxlbnar  Lo  Mnnarvän  PalWr  Menvän  Ha 
GrRiThRäDrHi. 

e)  Die  Kndung  a  weist  durchweg  noch  kein  h  auf:  köks — ktiake. 
hika^h^aki  z.  B.  Misthaken,  .^püds — .ipSmds,  daneben  früher,  z.  T. 
noch  Jetzt  ein  Holzwerkzeug  mit  Blechbeschlag  „Gräber"  HsRiThRä 
DrLbHiWr  (erst  von  Hs  an  festgestellt),  karpa.  Schlitten:  Slenn 
WoLoHoNi  .Heda  BiGw  alt  SchaPalHsGrRiThRäDrWr.  Ein  ,  tüchtiges 
Stück  Brot":  kntva  WoBiLo  knitral  Ri  ktiaxan  Scha  knarn  GwLoHoNi 
knamm  IHsDr   (Nominativ  knava?)   knavsH  Rä  knuval  LbHi,  daneben 
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les   gleidi  ] 


rat}kan  NiSchaPalGrUiLbHiWr  ratjksl  ThRä  rampm  HsRi;    knt 
in  Th  ein   hakenförmiges   Stiiclc   Holz   zum  Einhängen   eines 
einem  Thor  wegnehmbaren  Staclietteils,  dgl.  in  Dr  (holskiiaga),  LbBä 
kennen  den  Ausdruck  nicht;  das  wegnehmhare  Teil  selbst  heisst  kdcn 
DrLbHiWr;    statt   knags   heisst    es    htspkkk»   LbHiWr.      irätfo — tri«. 
jarit3.     Siyko.     knkha — hihaks  Knochen,     vaita.    morjj — mori   (vielfadi 
in  hd.  Form  morjan).     mtdjvoxa.     tnpj  WuBiGwaltTh  tstapa  I,   sonst' 
wollte  man  nur  tapm  kennen  LoHoNiSchaPatirlti.     laka  WoBiGw(alt) 
LoHo  takan  NiSchal'a   tak  lUsdrRiThRä.     lüns-   resp.   lünt^l&ak)  IHa 
RiTbRäDrLbHi.     jrd  Graben  Hu(alt)ScbaPaIHa  (das  a  ist  mit  dem  t 
zugleich  geschwunilen),     ka}}.ii)i  WoBi,  AujisV  GwLoHoNiSchaPalHaGr 
RiThRäDrHiWr.     lapg.     dropg.     r^ya  Regen   Hs.     toki  Dr.     kintä  Wo 
BiGwLoHoNiPalHsGrRiTbRiiDr    kicmj    SchaWr.      dUl    PaflHsRitTli 
elhän  Rä(alt)Wr  sonst  nur  elbög^n.    Wie  „Handschuh"   so  bat   auch  J 
„Kindtaufe"  teilweise  die  Endung  veigiossert,   merkwürdigerweise  in  I 
Norden:  kind^pj  Bi  kind&pä  LoNiThLbHiWr  kindöpm  lHsGr(Ri)RäDr.  ■ 
plak,  Mp  3.  haien  im  Anhang,     klump  KIoss  zum  Essen,  sonst  A'^utnpm.l 
vohan.    panS  Wot?)   pans   BiGwLoHiWr,   ptinsän    BiGwLoHoPalHs  ia  1 
der  Bedeutung  Magen,  NiSehaGrRiTh  =  Leib  der  Kuh ;  überall  Je3iip<tns3n.    ] 
^  23.     Hg.     Pfennig  s.  §  18e.  , 

g  24.  p.  krattti.  hen^p  PaIHsRiThRä(alt)Dr,  Aatia/"  GwSchaGr  J 
HiWr  hamf  LoHoNi;  überall  hempsrliyk.  vurpsl  fast  überall,  in  Gv  J 
alt,  Hi  vürfd.  pot  ist  nicht  mehr  in  Gebrauch  in  Hi,  gilt  als  alt  in  ■ 
Lo  und  Dr.  Der  „Tliorp feiler"  dkrpibr  GwLoNi  dhrvexpUhr  HoNi  1 
Scha  faiUar  BiPalHsGrRiTbDrKi  äitTfull^  RäWr;  der  hölzerne  * 
„Ständer"  Sttl  Pa  dhsl'd  NiLo  dhrve^mi  I  dkrvvxMipl  Hs  (Ho  u.  Dr  , 
kennen  MH  angeblich  gar  nicht),  äkrvixAtendir  HoNi  postn  GrRiRäDr  < 
LbHiWr  post  Th;  der  mitten  auf  dem  Hofe  stehende  Taubentum  | 
heisst  dümmfihr  Gw  -p'-hr  LoHoNiWr  -lorm  Hi  -Max  ScbaPalHs;  ' 
in  GrRiThRiiDr  giebt  es  keine  solchen  Türme,  raufi  (WoBiLb?),  ! 
röfB  Hi. 

§  25.     b.     a)  hfvj,  krivj,  rivo. 

b)  balbirn,  arbait. 

c)  u.    dj    „Knebel"    s.    §   35    vnrt-ti.     Mtia    ist   überall    im   Ver- 
schwinden begriffen  oder  schon  verschwunden:  Als  selbstäudigea  Wort 
Gwi"Lot  et  hagt  bän  dj  dör»  KiScha  övjr  da  diara  Gr,  wenn  es  regnet,. 
bleiben  die  Kröten  nicht   in  den  Maulwurfsgängen,   «  krüpm   bang  I, 
upm  b^nstm  bontt  SchaPaIHsRäDrialt)    in  GrLb    nicht;    fon   bätig   raf'" 
HofPa  selten  (meist   rundar)  HsRi(alt)ThRä  fon   bdna   rundur  RiThRä 
Drf;  fon  bäna  dal  Lof  Ho  teilweise,    dafür   fon   bömm  dkl  GwNi  (Pa 
u.  I  nicht)  fo»  bomm  raf  u.  rimdar  Ni   fon    ömm  raf  u.  rundar  GrTh 
Hi,  fan  b6mm  rundar  Dr;  fon  nun  bet  Ijäm  Scha  fon  unn  bes  ömm  Gr; 
bänd^ra    resp.    -dtira    WotBitLofHotSchaPalHsGrRiTbRätDrtLbtWr    ' 
Övard'ära  Ni  ev9rdf;r3  Gw  ömmdera  Hi  (es  giebt  nur  noch  wenige  solcher  1 
2teiligen  Thüren),     äna  kommt  selbständig  noch  weniger  vor  hbt»  an»  ] 
Gr(alt)Ri,  häufiger  ist  es  noch  in  der  Zusammensetzung  „Abendbrot": 
änabröt  HotSchaPa(alt)IGr(alt}RiDrtLbtWr(alt)  ümbrot  LoThRiiDrLb 


45 

HiWr  hnhrot  BiGwHoNi;  in  ;, Feierabend^  klingt  es  nur  an  2  Orten 
noch  nach  fauränt  HsRi  faidrdmt  PaGrThRäDrLbHi  fUrdmt  6w  fa%9r- 
kmt  BiLo  fd'jr&mt  Ni.  „Ofen"  in  den  Zusammensetzungen  „Kachel- 
ofen", „Backofen":  Jcax^län  BitWotGwtLotHotSchaPaIH8RiTh(alt)Dr 
(alt)Wr  kaxdom  RäDrLbHiWr  kaxdlömm  HoNiGr;  AoidnWralt  bakom 
DrLbHiWr  htkömm  Rä;  -öm  ist  Mittelstufe  zwischen  an  und  omm. 
Die  Orte,  die  diese  Form  kennen,  haben  offenbar  früher  an  gesagt. 
Aehnlich  verhält  sich  „Schweinekoben":  .^w^ndkän  WotLotPa(8elten) 
Wr  äu^ndköni  LbHi  smndkömm  BiGwNilGr(selten)  äwindMal  WoScha 
PaHsRiThRäDrWr  —  die  meisten  dieser  Orte  kennen  keine  besondem 
Gebäulichkeiten  für  die  Schweine,  die  „Kofen"  heissen,  sondern  die 
Schweine  sind  dort  stets  in  kleineren  Räumen  der  übrigen  Gebäude 
untergebracht  worden;  übrigens  verschwinden  jetzt  überall  die  „Kofen*' 
komms.  Andere  Fälle  von  Schwund  eines  intervokalischen  r,  gleich- 
viel welchen  Ursprungs,  sind:  jrä  Graben  du  Taube  ätü  Stube  (vgl. 
zu  diesen  Wörtern  §  16).  jrän  graben  HsPal  (Scha  sagt  noch  ä^ 
jrdvdt).  rar  HsRi  (in  Ri  auch  rövdr)  —  Apriyk  mSd  rär^  kumil  rar 
Hs;  nur  hinüber  Ri;  (irmdtix  übermütig  Hs  jrk^r  grade(r)über  Hs; 
Ri  hat  nur  örar,  auch  Pa  övarhaupt^  ThRä  öv9r  rövar,  här  Hafer  Hs 
(in  I  habe  ich  notiert  hau9r,  ebenso  in  Th,  sonst  havar,  ebenso  jaudl  I). 
jrf^dr  ein  Holzspaten  Hs  (§  22e),  sonst  jr^dvdr,  h^  het  mi  vat  updh^t 
Ri  aufgehoben.  Ä9  ,Uit  er  schiebt  SchaPa,  d§id  geschoben  SchaPal 
9srün  geschoben  HsRi,  auch  p.sVdn  Hs;  fdsnün  ausschnauben  Hs  ütdänän 
Hs  ütd,^nCd  Ri  —  h^  suvat  Gr  9.<i^mt  Bi  etc.  Gr  etc.  ütaänüvdt  Gr  etc. 
kl&n  spalten  IHsRi  (nur  von  grossen  Stücken  gesagt,  sonst  holt  hauan) 
^kltSvdt  GrThRäDrHiWr ;  Pa  weist  die  Form  hltSun  auf.  Das  führt 
uns  zu  einer  Gruppe  von  Wörtern,  wo  das  t?  zu  w  vokalisiert  worden 
ist:  rlü  Reibeisen  Pa,  rm  Acker-  oder  Waldunkraut  PaIHs,  riün 
Rüben  PaIHs,  r^ün  reiben  PaIHs;  hliün  bleiben  (Pa)IH8  (;  ebenso 
wohl  auch  drlün  und  sriün  treiben  und  schreiben);  vi^hr  Weiber  Hs; 
jreii  Griebe  PaIHs  jrtüo  GrRiTh  etc.;  z^m  Sieb  PaIHs  e^ava  GrRi  etc.; 
sti^fi  Stäbe  PaIHs  si^av^  GrRi  etc.;  k^ür  Käfer  PaIHs;  v^ür  Weber 
PaIHs;  l^iirvorst  IHs,  frülier  auch  Pa;  /19  vi^üt  PaIHs  er  webt;  ik  j^ü 
ich  gebe  Pal(Hs);  9j(^ün  PaIHs  dj(}iimm  Scha;  adr^ün  SchaPaIHs; 
abl^ün  Scha(PaI)Hs;  ar^ün  Pa;  ,v/ömw,  et  stm  Pa  —  et  stömt  IHsRiRäDr 
—  et  stovdt  LoNiGrTliHi,  dem  entsprechen  die  Substantivformen  ätöf 
und  stöm,  doch  überwiegt  in  Dr  Möf.  In  den  bisher  behandelten 
Wörtern  ging  ein  Vokal  voraus;  aber  auch  nach  1  und  r  ist  v  voka- 
lisiert worden:  zülust  PaIHs;  it^aZ?/ PaIHs  swalava  Ri;  ölü  ^5u;öZw  Paf 
elü  Hs;  harüst  Herbst  PaIHs;  varül  Wirbel  Hs  varval  SchaPal;  S&p- 
karü  Hs  -knrvj  I;  tsarün  Zerben  (Ortsname)  I,  /"ordarün  verderben  Pa, 
et  fordarüt  PaIHs,  et  is  fordorün  Hs;  Marün  Pa(IHs),  sonst  Slarmm, 

f)  pindl  resp.  pündl.  rustputa  GwLoHoNiGrThHiWr  rostputa  Ni 
IRi  rustputa  Rä  rustbuta  Dr  rüstbuta  Lb.  pukal.  parxan.  pakkza, 
pr^(a)tsdl,  pusirn  s.  §  18c.  bihan—pikan  DrLbHi(Th?Rä?).  pdf  ist 
(auf  der  2.  Silbe  betont)  Ra  ein  Staubpilz,  pifiopl  Pre  =  binocle. 

§  26.     t.     a)  nait,   nur   BiW^o  u.   z.  T.  Ni   sagen   nai  auch  in 
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Sätzen  äet  is  nox  Jans  vai.    most  Moos,    marsi  Kussmark.     ü( 
Slaf  Plural  M^va,  Slifava,  st^ü  —  droSanSiaf  Hi  soust  meist  droA/l^Ulaf. 

b)  iailcan,  tit  scheinen  noch  überall  t  zu  hewahren.  twf;rn  Hsßif 
tsw^rn  HoNiSchaPaThDrHiWr.  tsimarman  Wo  sonst  noch  timamtan. 
taps  resp.  tapm,  aftapm.  Sw'matuit  Bi(alt)GwNiSchaPaf  -tsuxt  WoIHb 
DrHi.  hatskU,  meist  bloss  basMl  WoBiGwLoHoNiSchalHiWr  haOaU 
PatHsGrRi(alt)ThRäDr.  fortSP.rn  WoBiGw  fart^rn  I,o{alt)HotNi(alt) 
SchaPa(aIt}IHsGrRiThRäDrHiWr.  ütt^rn.  vaits.  tt^h—näte—neal». 
hat»  Wo(z.  T.)Bi(a]t)GwLoHoNiSchaPalHBGrRiThRäDrHi(8elten)Wr. 
Hum  trt  jrüta  ThRäÜrLhHi(Belten),  in  Wr  nicht;  sonst  jrüta  als  Speise 
GrRiThRäDr;  top  ina  jrüta  scheint  nirgends  bekannt  zu  sein.  Be- 
sonders hervorzuheben  sind  betsr  PaIHs  hesar  Gr;  SaHn  schwitzen  Iß 
(att)SchaPa(alt)Gr(alt)  iwHssn  IHsRiThRüDrLbHiWr;  das  Substantif 
ist  Swit^  in  BiDralt,  in  WoDrRi  danchen,  in  Th  ausschliesslich  Swüa. 
Ueberall  noch  hoU,  kdin—höltn.  pletboUtt,  nur  WoIHifLh?)  zdgen 
hier  bohan,  I  sagt  aber  en  boüu  forst^ahj.  Ueberall  (lidj)plok,  nir- 
gends -.ipis.  Hortn  das  erste  Pflügen,  vn^la  u.  ^mlsa  s.  §  36.  Die 
Sense  schärfen  ist  Hrikan ;  mit  den  Hosen  anein  anderschlagen  heis9t 
vetsan  GwDr(Lh?)  .Ükn  LoHoNiSchaPa  pirpian  GrRiTbRäHiWr  (daen 
das  Substantiv  pitjkar  GrRi);  einen  vetM'n  kennt  man  WoBiGw,  sonst 
nur  eine  .Hn^aka,  Wetztillen  nirgends,  ülvaism  WoGwLoHoNiScbaGr 
HiWr  ntvitn  PalHsRi(alt)ThRäDrt.  et  j&tnlok  das  Gossenloch  in  der 
Küche  GwHo  jgtloJc  LoHofSchaPat  jtiatloJc  HsGrRiThRäLb  JMlok  Ni 
jdilok  I  joslok  DrHi  ji;(Ulok  Wr.  lüntitinka  RiThRäDrLbHi,  das  -wäre 
also  eine  hyperniederdeutsche  Form;  lütisit&aka  lüs  lunsa  LoHoNi 
SchaPa  linsa  GrWr.  bitn — bittn  zeigt  nirgends  s.  .Uot  Thürschloss 
(Plural  slötar  ThDrHiWr^  der  Handwerker  ist  Mesar  und  Slosar.  fair  . 
Plural  zu  fat  von  Lo  ab  (vorher  nicht  gefragt),  nur  Dr  zeigt  über^ 
wiegend  fesar.  jrösfkdar  WoBiIHsRäDrLbHiWr  jrdlßdar  Gw(alt)LoHo 
NiSchaPaGrRi(alt)Th(alt) ;  vielfach  schon  jrösßtar.  Im  Norden  er- 
scheint auch  die  Endung  as  mit  (;  en  frömat  m^k^n  I  en  frömdyt  m^km 
Hb.  Smalt  s.  §  36.  barft  GwLoHo  etc.  daneben  barvat  GwHoNi. 
Zur  Bezeichnung  des  Himmelskörpers  dient  meist  hd.  mönti  in  Ver- 
bindungen wie  Vollmond,  Neumond  ist  maus  noch  häufig:  Gw(alt) 
SchaPaI(alt)HsRiTh+Ür(selten)LbfWr,  zuweilen  auch  noch  selbständig: 
da  mkarta  is  al  upaj&n  Wr,  da  mkana  vemt  vedar  nf  ti«  Gr;  ferner 
mkndax  BiGw(aIt)Ho(alt)Ni(alt)ScbaPaI(alt)HsRäDrLbHiWr,  mknSin  Gw 
(alt)Ho(att)Ni(alt)PaSchaI(alt)HsGrRiThRäDrLbtHiWr  niönSin  Bi. 

distl  überall,  kr'da  WoBiHsGrRiThRäDrHi  krHa  Gw(alt)LotHo 
NiSchaPalWr. 

Im  Norden  scheint  auslautendes  t  zum  Verstummen  zu  neigen, 
z.  B.  h^  fl^t  eix  I  wurde  fast  ohne  hörhares  t  gesprochen,  ebenso 
tsikarit  Pal;  andere  Beispiele  sind  leider  nicht  notiert  worden. 

§  27.  d.  a)  leifda,  breda  wahrscheinlich  überall,  dgl.  iirh, 
dikta,  depta — d'epfa.  hexta  Gw(alt)  höxta  LoHoNiSchaPaIHsTh( selten) 
RätLb(seIten)HiWr  hia  WoBi  hba  GrRiDrLbWr.  nea  überall,  vaxta 
(Bi)Lo(alt)HoSchaPa'i',  Nil  nicht,   ebenso  nicht  in  den  übrigen  Orten, 
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weil  es  dort  keine  grossen  Wellen  giebt.  nok^,  HoNi  haben  daneben 
«äAr.s'.  Beim  Verhalsuffix  ist  mir  aufgefallen  (redj  trat  PaIHs,  Sraida 
Pal,  aonst  lautet  es  — (a. 

c)  en3  ränis  Plural  rkall  —  en  rknl  UiTh,  in  Lo  auch  rU»ka». 
siü  resp.  süll  schütteln  und  schütten;  sUjavsl  Gw  ^ülj.  LoHoNiScha 
PalGrRiThRäWr  Aiihjävsl  LbHi  -iidyavd  DrLb.  hara  hatte,  p^ravina 
8.  g   17g. 

d)  Intervokaliscbes  d  schwindet:  Auf  dem  ganzen  Gebiete  in  e^l 
leichtes  Pferdegeschirr,  daneben  eijll  in  Ho ;  ebenso  in  lahn  BiWoGw 
SchaHsGrRiTbRäDrLbHiWr  läiti  LnHoNiPa.  Auf  dem  grösseren 
westlichen  Gebiete  pt^«  WoUiGwLoHoNiSchaPalHsRiWr  pf;an»  GrTh 
RäDrLb(Hi);  bean  bieten  WoBiGwLoSchaWr  Menn  Dr;  AejtT  ßiWoGw 
hdO)«  LoHoNiScbaPalHsGrRiWr  hü^iin  ThRüDrLbHi;  i«jn  -  irS^»;« 
BiWoGwLoHoNiSchaPaIHsGrRiWr  brügnn  RäDrHi;  vefajn  WoBi  etc. 
GrRiWr:  netin  ThRäDrLbHi;  ßrm6n  Wr  f^rmknit  Rä.  hUda  WoBi 
bUa  Gw(alt)  bl&(3)  Lo  etcHsRi,  Gr  kennt  hllS  u.  hldda  [k^  is  en  rextn 
hlban],  U?sda  ThDr.  mida  WoBi  mis  Gw  mÖ  Lo  etcHaRi  mÜada  Gr 
ThRüDrHi;  fir^J  hlelar  HoHs  /^rÄj  um  Breite  Weg  Ri  hridar  breiter  Gr; 
midi  BiGw  meYs;  Lo  etcHsRiWr  mieda  GrTbRüDrHi;  Uda  WoBi  Leute 
U»  Gw  /a  HoSchaIHsRi  ^1?^  GrThRüDrWr;  .i^nast^  Lo  Äerfa.«?  Pa 
hipst^  Aw9  Schmiede  IHsRi;  »(  Ihi  es  lautet  Gw  ifti  LoHoSchaPaHsRi 
lüt  GrThDrHi  nä  iüan  jkn  LoHo  sWsi  geläutet  Bi.  iÄd9  Weide  BiWo 
Gw{alt  vi>)GrThUäI)r  r»  LoHoNiSchaPalHsRi  ebenso  t'erfa  und  vi;;  ik 
U  ich  leide  PaIRi  Uda  Th:  säh^u  geschnitten  SchaPalHs  gxnetin  und 
3,'inea«n  Wr;  a^tr^an  gestritten  Schal  9.'ilrf;ann  Wr;  tr^a»  treten  ScbaPa 
fr^ann  GrRäDrHi,  k^  tr^t  Pa,  a(rfaii  Scha  atr^t  PaIHsRi  atr^nti  Wr; 
ersrm^diz^öüsrmödia-  BiGwLoHoNi  öoarmbix  IWr  drmöij;  Hs  övarmüadix 
GrRiThRäDrLbHi.  nidix  Gw  »iSrfia:  LoPaRiGrRä  vtSix  Hs  nÖx  L 
Ü(?3r  HoNi  w  Gw(alt)  fiar  SchaPaHisRi  Mar  GrThRäDrHiWr;  nda 
Räude  BiGw  rÜda  LoHoNiHsGrRiThRäDrWr  rtt  Pal;  v^ar  Wetter 
SchaPaIHsRi;  fersj  «larAa  Werdersche  Mark  Pa;  Werder  millv^(d)3r 
Ho  möllv^dar  Scha  f^ar  L  i;(ft)d3  Egge  giebt  im  Singular  nirgends 
sein  d  auf,  wobl  aber  im  Plural  ?3ti  Dr  und  in  der  Zusammensetzung 
^snfohja  (Zugstnck  an  der  Egge)  RiRäDr  tfantuxt  HiWr  sonst  ^nnfolaja 
Th  ^nnfoU  Hs  ejantuxt  HoNiScbaPalGr  eptiior-  Lb;  ^(ajds  heisst  es 
noch  in  GwPa(alt)HsUiThRäDrLbHiWr  sonst  i-ja ;  ^(ajnn  Gw(alt)LoHot 
Nif altjSchaPaIHsGr( selten) Ri  sonst  ejjn,  das  Verb  acheint  überall  fjan 
zu  lauten,  fp^da  gab  angeblich  früher  in  Gw  sein  d  auf,  bewahrt  es 
aber  überall  sonst,  wenigstens  in  LoHoNilPa. 

Nach  4,  6  und  ü  erscheint  in  dem  Eibegebiet  ein  Vokal  an 
Stelle  des  d,  dessen  Entstehung  wohl  ao  zu  erklären  ist,  dass  inter- 
Yokalisches  d  zunächst  in  j  übergegangen  ist,  das  sich  in  Ri  noch 
erhalten  hat  (vgl.  auch  p^tvina,  brejat  in  Pe),  und  dass  dieses  J  sich 
dann  unter  Schwund  des  Endungsvokals  vokaliaiert  hat:  .«pÄ(fo  Spaten 
WoBiGwGrThRäDrHiWr  .^pÜ  LoHoNiSchaPal(Hs)  Spkja  Ri,  ebenso 
brM9—br5.e—brkp,  Ikdaplok  Ik^-  NiSchaPalls  Ikja-  Ri,  jr^i  Pa  jrkeär 
Hs  jarkjarövar  Ri,    Ikdat  Bi   l^al  Gw  Wn  Ho  lijat  NiSchaPa  lüt  Hb, 
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h'idat  Bi  br&.et  Gw  brSu't  LoNiScliaPaHs  hrk/st  Ri,  rkdai  Bi  r&m  Lo 
HoPaHs,  bKdat  BiGw  hkin  LoHoNiSchaPa  lijat  Ri,  sMst  BiGw  ^Ji^ii 
HoSchaPa;  tJYf^jn  ausroden  WoBiGwLoHoNi  w/rä«J  SchaPaIHs  ü/räj»i 
Ri  fUriann  GrThRäDrWr  ütirkSt  SchaHs  [von  Sclia  an  lauten  also 
„ausraten"  und  „ausroden"  TÖllig  gleich !),  hlkhi  entblättern  IHs ; 
pkda  Pathe  WoBiGw  p4e  LoHoSchaPal  p^aU  HaRiThRä(a]t) ;  Uödgt  Bi 
Gw  bidä  LoHoNiScha  m»  PalHa  bhißt  und  Uul  Ri  Mut  Gr  etc.,  rSjt 
blütn  Lo  rö/'j«  hinrik  NiScha,  jöjis  vetir  Ni  jöe  utima  LoHo  iiii  (i( 
Schal  jui  rßra  ScbaPalHa  ;K;a  Ri,  unSäa  RiGwLoHoGrTh  etc.  unöi  Ni 
PaIHs  u»iö>9  Ri;  rüi  PaIHs  (Miihlenflügel)  »«>  Ri  rilarfa  ThDrLbHiWr, 
auch  Stock  zum  Prügeln  rüi  SchaHs  rüjs  Ri,  lüds  Bi(altjWoGwGrTh 
etc.  Ul  LoNi  laut  Ho  /lii  PaI(aU)Hs  lüj»  Ri.  Bruder  bewahrt  das  d 
fast  überall,  nur  in  Gw  wurde  nur  als  alt  angegeben  bröar,  in  Scha 
hrüar,  auch  in  Körbelitz  soll  es  so  heissen. 

Aus  ai  -h  d  entsteht  ne,  aber  nicht  auf  dem  ganzen  Gebiete: 
baid»  BiSchaGr  etc.  'w^  Pa  bais  HsRi  alabäertt  I,  vaid)  Viehweide  Gw 
GrRäHi  vöi  LoHoNiSchaPal  twtis  HsRi,  sxaist  geschieden  Lo  aAie/  Ho 
Scha;  hApSpnie  SchaPa;  }md3  Ri. 

Durch  Vokalisierung  von  d,  j,  v  entstehen,  wie  die  Beispiele 
zeigen,  eine  ganze  Reihe  von  Diphthongen :  i«,  e&,  ^ü,  öü,  ki,  6e  (fast 
=  öi),  üi,  die  sämtlich  2silbigen  Charakter  aufweisen.  Das  ist  wohl 
bestimmend  fiir  die  gleiche  Entwicklung  der  auf  vokalischen  Ursprung 
zurückgehenden  Diphthonge  ai,  au  und  oi  gewesen ;  diese  sind  ihnen 
angeglichen  worden;  vgl.  ^ji  7a,   12,   13. 

Geminatfl  bleibt  überall  bestehen:  bedf,  mtd».  Ebenso  ist  be- 
handelt ^leda. 

e)  Assimilation  tritt  ein  in  den  Verbindungen  nd,  rd,  Id:  Stura, 
p^ra,  vir»  (warte)  Hs,  rötb(;r3  (Plural  zu  rötöM,  ein  Vogel)  WoHoNi 
SchaHs  —  rotbf^rti  Gw,  oh  alte:  bei  nid  unterbleibt  sie  im  Norden: 
en  frömdsr  HsRiTliRäDrLb  det  is  ena  frömdo  GrTh  —  aber  det  is  en 
jansar  frömsr  GrWr,  en  frömat  m^akm  I  eng  frema  HoGw;  hemdi  Hs 
GrRiThRäDrLbHi,  sonst  hema  und  him». 

f)  Hochdeutsches  (  erscheint  noch  nicht  in  drida  und  bida,  wohl 
aber  in  fkdar,  noch  häufiger  iu  jr6lß,där.  jarti  Gerte  Lo  jü(r)tSa  Lo 
jüt.i9  HoNiGr  jarHi  (meist  =  Prügel)  SchaPaIHsRiThRäDrLbHiWr, 
dazu  das  Verb  jarti^n;  in  I  auch  jdfi  und  jeWn;  das  den  Stock  be- 
zeichnende Substantiv  ist  in  den  Orten  von  Scha  ab  ruf,  rüap,  rüada. 
Egge  s.  oben;  das  Wort  bötn  wurde  mir  in  Bi  als  f,  in  Ho  als  selten 
bezeichnet,  sonst  schien  es  unbekannt  üu  sein, 

Ueberall  beisst  ca  kw^r  und  kicaedl.  Dgl.  hariar  und  wohl  auch 
t'tn.  Der  Plural  zu  bunt  ist  bina  und  büna,  nur  Hi  u.  "\Vr  sagen  bunt. 
Die  Nadel:  n&(a)tl  NiPaHsLbHi  n&adl  oder  n&aU  LoHoSchalGrRiThRä. 

g)  Ueberall  taxa,  tH?  resp.  (86;  dgl.  tifi  resp.  tüfa  mit  Ausnahme 
von  Scha  u.  Gr,  in  Rif,  in  Rä  lüva.  Daneben  gilt  als  4.  Bezeichnung 
petsd  SchaPalHsGrRiRäDrLbHiWr  (erst  von  Scha  an  gefragt),  das 
allerdings  häufiger  nur  Schimpfwort  ist.  tuxt  (ein  Kahn)  GwLoHoNi, 
Pal  kannten  es  nicht ;   wohl  aber   nennt  mau   in  Pa    so  einen  Strick 
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zum  Kahnziehen  und  in  einer  Reihe  von  Orten  den  Zugstrick  an  der 
Egge  s.  oben,  harlo  WoBiGwLoHoSchaPa,  Wiartd  TliHiWr,  aber 
kuhara  HsGrRiRüDrLb  (swaindar  s.  ij  22a). 

h)  tstvedarlai  BiGw(alt)LoNiSchaPaHsGrRiThDrHi,  ohne  ä  zeigen 
CS  Wo  u.  Ho.     dhrar  WoBi,  von  Gw  an  dierdar  und  dÜLardar. 

§  28.  s.  a)  Auch  auf  diesem  ganzen  Gebiet  im  Anlaut  vor 
Vokalen  >  js,  vor  1,  m,  n,  p,  t  >  §. 

b)  har^^a  BiGrRiThRäDrHiWr  huHa  Wo,  die  anderen  haben  ab- 
weichende Form  hejsa  LoHoNiSchaPaIHs,  das  in  Ri  auch  im  Flur- 
namen heeabarja  noch  existiert.  Ueberall  hesan,  hisan  WoBiGwWr 
sonst  hitsjn. 

c)  hakeklots  GwLoHoNiPa(selten)GrThHiWr  (zum  Holzhacken), 
dafür  haublok  PaIHs  hauMots  DrLb ;  der  erstere  Ausdruck  gilt  im 
Norden  mehr  für  den  „Wurstblock^  hdkaklots  HsThRäDrLb  hakablok 
Ri  vorMklots  GrHiWrRa;  Holz  hacken  =  kleinmachen  ist  holt  hauan 
BiHsDrLb,  in  Ra  und  Umgegend  bedeutet  das  ^Bäume  im  Walde 
fällen"! 

d)  In  Scha  wurde  ich  auf  merkwürdige  Formen  aufmerksam 
gemacht,  die  man  früher  dort  gesprochen:  änaxtans  nachts,  smorjans 
morgens  sndms  abends,  Fälle  von  Inklination  der  Genitivform  des 
Artikels;  et  naxtans  Pal,  et  naxts  Hs. 

Ji  21).  k.  riyalakan  kannte  man  nur  in  GwHoPa,  in  Lo  nannte 
man  sie  totanblöma.  Ueberall  dr§L(a)k  als  Schimpfwort.  M^ak  kennt 
man  nicht  mehr  in  (Bi)WoHi,  f  in  DrRä.  hak  (z.  T.  fast  mit  ä 
gesprochen)  überall  (in  Th  nannte  man  mir  3  Arten:  dtlmm-^  hündar- 
und  lark^nhak),  fax  WoDrHi,  sonst  kommt  überall  noch  fak  vor 
oder  herrscht,  dax  ist  nur  in  Hi  durchgedrungen.  Ueberall  aiknts. 
l'ilro  und  koxan  scheinen  überall  zu  herrschen.     „Lerche"  s.  §  72. 

§  30.  g.  a)  g  wird  überall  unter  denselben  Bedingungen  zu  j 
wie  auf  dem  i)isher  behandelten  Gebiete. 

b)  Intervokalisch  schwindet  es  überall,  nur  Bi  zeigt  einige  Formen 
mit  (j  (Reibelaut):  jiigan  neben  jän,  vkga  neben  vna^  nkgal,  vkgan  (das 
auch  sonst  sich  einbürgert),  mkgau,  z?i.ga  Säge,  flkga^  mkgar  (auch  in 
Wo),  sonst  van  Wagen  (Plural  väna)^  dd(a),  frän^  tmU  Magd,  vä  Wage, 
sudr  Schwager,  näl,  sldfa);  flä((\)  vom  Regen  WoGwLoHoRiRäWr 
(nicht  vom  Regen  DrLblli),  in  der  Zusammensetzung  s^nafld  WoGw 
LoHoNiWr  slnafld  SchaPaIHsGrRiThLbHi  shifld  RäDr,  auch  s^mst^ 
Lo  (in  Ho  nicht),  sqnastela  Ni,  sinastela  SchaPa  (I  nicht) ;  hdl,  krd^  Id, 
md  (in  Ho  alt),  zd,  mdr  (z.  B.  vom  Schinken),  A^»  vdt  zix  nix  WoCiw 
L()Ho(sclteu)NiSchaPaHs  (weiterhhi  nicht  gefragt),  Idan,  Die  hierbei 
entstehenden  d  sind  an  der  Elbe  von  (iw  bis  Scha  hin  weniger  hell 
als  anderwärts  und  unterschieden  sich  oft  wenig  oder  gar  nicht  von  ä. 

dn(pn  RiThDrlli  scheint  überall  g  zu  bewahren,  fogal  BiWo 
GwLoHoNiÖcha  fdl  (angeblich  GwfHoDPalHsGrRiThRäDrLbHiWr 
(Plural  fcjal  —  föjal  —  fi^la  PalGrRiWr  fdla  ThRäDrLbHi).  maxta- 
borx  WoHi  mkdaborx  GwLoHoSchaDr;   m^(a)da   GwLoHoGrRiThDrlli. 

c)  roga^  in  Lb  findet  sich  daneben  rova^  in  Dr  überwiegt  diese  Form. 
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d)  taX3  8.  o.,  kttaxsn  s.  §  22%  l^axir  LiiHi», 

f)  jufjkvr  zeigt  sich  nirgends,  lankar  selten  in  WoGw. 

g)  r^ysn  resp.  r^yy  Regen  und  regnen. 

h)  kafan  GwLoHoNi(Sclia  nicbt)GrThRäDrHiWr,  der  Norden  hat 
den  Anlaut  fallen  lassen:  afan  PalHsRi    (op   dox   nir  xö  l'a).    Jena 

—  oder  Akpkarva  resp.  harü;  Bnn  bain  krips  krtiv. 

§  31,  h.  a)  (eeks9,  dnks.)  fos  achwindet  als  Pferdebezeichnung; 
spaashaft  in  (iw,  allgemeiner  noch  in  LoHn,  gar  nicht  mehr  in  NiSclia, 
alt  in  Pa,  mit  etwas  geringschätzender  Nebenbedeutung  oi  oll  fos 
IHsGrRiRäLblliWr,  f  in  ThDr;  als  Waldtiername  noch  alt  in  Ho, 
t  in  Lo,  sonst  fuks.  (litks,  htks,  vaks  zum  Nühen.)  vas  ^  Wuchs 
überall,  z.  B.  dar  böm  -^lait  xhna  upm  vas  (Jr.  Bücbse  zum  Schiessen 
wohl  überall  bikss.  dagegen  knalldsa  und  -büsa  überall,  hotarbüsa  Lo 
HoScha  eam3ibüS3  HoNi  slritsbüs.)  SchaPalGrRiDrHiWr  xnurtsbüsi  Hs, 
cn3  hüs3  Ümpr  GwLoHoPa  aber  biks?  Smqr  WoBi.  ceksalvägsn  Wo 
veksalvän»  DrHi  vesalvdna  GwfLoHoNiGrLbWr  vixilväna  Scli»(aIt)PatI 
viselvünj  HsRiTh  {Rä  nicht),  aS3  überall,  Bif.  Achsel  ist  hd,  flat. 
Drechseln  ist  hd.  Geld  veksM  Wo  vesall  GwfLot  vi^bU  Scha(aU): 
vom  Zahnwechseln  des  Viehs  (z.  B,  da  f^retn  veeall  Gv  et  p^rt  het  5* 
al  afavieali  Th)  vesall  LoHoNiGrLbHiWr  visall  LoSchaPalHs  viseU  lü 
ThRUDrf.  0S3.  /leksa  (in  Gw  angeblich  nicht  bekannt).  hes». 
(Leuchse  nicht  gefragt). 

b)  euftn  WoBiLofHoNiScha  (euftix  alt)  (Pa  nicht)  et  tsuß  nox 
mextix  IHs  fstsuft  eö  Ni.  euftix  Gr  eürii^:  RiRäDr  et  süxt  ThRäLbHi 
(Dr  nicht)  et  euxl  Wr.     Halfter  s.  §  36. 

c)  axel  überall  ohne  A.  ahine  WoHsDrLblli  halüna  GwLofHo 
NiScbaPatIGrRiTh(alt)Wr. 

§  32.  Vokaldehnnngen  in  offener  Silbe,  a)  s&.(a)ne  überall 
(melkafni^amm  absahnen  Dr);  i^'owa  (Sg. ;  Plural  f?ann  PalHsRi,  sonst 
t<i(a)na)\  bi;r3  Birne;  rijrfj  —  v^.  Weidenrute;  fc^afo  GrRiThRäDrLb 
Ili  (die  durch  LbHiGr  flieBsende  Ihle  führt  diesen  Namen  erst  in 
Burg);  e^f  a.  o.  5  16;  m^r — mor:  m^fa)!;  v^(e)  Wege;  S^(a)nf- 
bhi;  l^kjti  —  l^ait)  WoBiGwLoHoNiSchaPal  weiterhin  löpm  HaGrEi 
ThRäDrLbHi. 

Auf  dem  Lippenrundungsgebiete  werden  die  ^,  die  auf  Umlaut 
von    o    zurückgehen    zu   o  resp.  03  :  d^rs  —  dura  —  d'äsrs:  f;l  —  Öf 

—  B3l;  nt;t3  —  nÖt3  —  n'^its  Nusa;  drann  —  dr'ßfejnn;  auch  „spielen" 
hat  sich  den  Wörtern  zugesellt:  .■Jpe//  —  .ipefaßl. 

o  acheint  ursprünglich  auf  dem  ganzen  Gebiete  ä*  geworden  zu 
sein,  vgl.  die  Participien  der  starken  Verben  II.  und  IV.  Klasse,  doch 
ist  in  BiWo  vielfach  6  eingedrungen:  löh  WoBiNi  hüls  Lo(alt)Hot 
Scha  etc.  Gvas  WoBiGwNi  Spasf  SehaGrUilliWr  ät  LotHot(jetzt  övast) 
Pat  oft  PalHsRiThRäDrLiif.  d6rvex  Wo  sonst  d8.(a)rvpj:  Betontes 
„vor"  fSr  WoBiGwHi  for  LoHoNiSchaPa  f^r  LoHofGrWr  fgr  Schal 
lIsRiThRäDrLb  auch  ßr  IHs.  £i)ne  Sohn  BiWo  ek(a}n3  Gw-fLofHot 
NifScha  etc.  hüss  BiWo  hifn)e3  GwtLotIlotNi(alt)Scha  etc.  rSnn 
WoNi  v&(a)nn  Bi{alt)Gw{aIt)LotUotSchaI  etc.     eGla  BiWo  Jl^(a)h  Üw 
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(alt)LotHo(alt)NiSchaPaIHs.  höll  Wo(?)  sonst  h&(a)n,  üipöll  LoHo 
(in  Ho  früher  ä,  in  Lo  noch  jetzt  z.  Teil)  tUp§L(a)ll  WoBiGwNiScha 
PaHsGrRiThRäDrHi,  mit  Umlaut  üfpüall  Pal.  Ausroden  s.  §  27d 
Knochen  s.  i5  22e.  np  un  k(a)pn%  PalGrRiThDrLbHiRa  (erst  von  Pa 
an  gefragt),  prüljöx^n  GrRiThRäDrLbHi,  aber  prtUj&an  Hs  vustl- 
jkaa-gn  Pal.     Ueberall  jöp9. 

b)  der  Plural  zu  hof  heisst  hev9  BiGw  höv9  LoHoPaGrLbHiWr 
Mw^Dr  Ä0-?t75  NiSchaHs ;  zu  trox  s.  §  16a.  äo?^  WoBiGwLoHoNiScha 
GrWr  k&ah  PalRiThRäDrLbHi.  Ueberall  Müvd  resp.  ätü,  jdn  — 
jkgan,  lilija  WoGwNiGrRiThRäHi  lüt  SchaPaIHs  lüU  LoHoDr.  meU 
— mölay  feil — föll,  predijdti — predtn^  fUa^  Jceda,  honix^  ledix,  venix. 

c)  kovdr  BiWoNiScha  (selten,  fast  nur  in  der  Redensart  du  mustt 
So  tnkakdn  dei  et  inn  kövdr  jaü)  Pa(alt)I  (in  abweichender  Bedeutung : 
kleiner  Korb  für  ein  Kind)  H8(selten)Gr(selten)ThDrLb,  kkvdr  Gw(alt) 
Hi ;  avdl  Gw(alt)LoHotNi  t'ivel  SchatPaIHsGrRiThRäDr(selten)LbWrt. 
vk(a)tdr,  p^(a)p9r.  ezel  Wo  sonst  ^(a)zdl  (meist  Schimpfwort),  h^mell 
Scha  h&mdl  PaIHsGr  {det  is  en  AämaZ  so  lange  er  noch  klein  ist,  en 
hamdl  wenn  er  gross  ist  Pa),  hamdll  ThDrHi.  faddr  „Gevatter*^.  eatU 
p^rt  WolHsGrRiThRäDrHi  empört  Bi(alt)Gw(alt)HoNi  ekrdlp^rt  Lo 
SchaPa.  z^(a)l,  düs9l  =  Betäubung  überall,  dgl.  duzaltir,  flastor 
(auf  der  Strasse)  WoBiGwLoHoNiSchaPal,  von  Hs  an  ausschliesslich 
dam  (z.  B.  S9  hewm  dam  emokt  Gr) ;  Heilpflaster  plkster  Wo  bis  I  und 
Wr,  sonst  plastdr.  Ueberall  Htval  (angeblich  alt  MevBl  Gw).  jivdl  — 
dafür  jeval  GwHoNi.  levdr  WoBiGwLoHoNi  l^av^r  SchaPaGrRi  etc. 
l^ür  PaflHs.  ev9l  Gw  övdl  HofNiRäLbWr  ür^Z  LoSchaPaIHsGrRiTh 
RäDrHi.  lepl—löpl  WoBiGwLoHoNiSchaPalGrHiWr  l^pl  HsRi(alt) 
ThRüDrLb  (ö  habe  ich  nur  notiert  für  SchaGrHiWr,  Pal  etc.  sagen 
lepl,  wozu  ja  auch  die  Dehnung  ^a  stimmt,  ö  ist  überhaupt  wohl  nur 
hd.  Einfluss).  sepl  NiSchaPalHiWr  ^^apl  HsRiThRäDrLb.  müZ9ketl 
WoBiGw  —  kötl  LoHoNiSchaHsWr  —  k'eetl  PalGrRiThRäDrLbHi ; 
hetl  =  Kessel  überall.  Kümmel  zeigt  gleichfalls  überall  Kürze :  kemol 
resp.  kömdl  (die  Pflanze),  H8RiThRäDr(Lb)HiWr  sagen  auch  für  die 
Pflanze  kümdl.  hletdr  überall,  nur  in  Gr  wurde  hl^dar  als  alt  angegeben. 
v^(a)ddr  Wetter  WoBiGwLoHoNiThRäDrLbWr  v^dr  SchaPaIHsRi  vet9r 
GrHi.  Kohlhobel:  hüval  WoGwPaIHsGrRiRäDrHi  JiovbI  Wr  hövdl  Lo 
(alt)HoNiScha;  di^^rhüvQl  überall,  nur  Bi  sagt  h6v9l.  havar — hauar  I 
här  Hs.  jdv9l — jaual  L  hamar  WoKirRiThRäDrLbHiWr  hk(a)mdr 
Gw(alt)LoHoNiSchaPaHs.  kamar  WoGrThDrLbHiWr  kk(a)mdr  Gw(alt) 
LoHoNiSchaPaI(alt)HsRitRä(alt).  ^tokdll  BiGwLoHoNiSchaWr  ^tökdll 
GrLbHi  st'mkdll  HsRiTh  makarn  RüDr.  Aaiarn  HsDrLbHiWr  (nicht 
in  BiGwHo)  hek3rn  GrRä  h(;(a)karn  NiSchaL  „Gosse^  s.  §  2Gb.  Ml 
(Schüssel)  —  ^^ötl,     vedar  (wieder).     Mmol,     edelman. 

d)  tarn  (z.  B.  ik  hemm  tarn  amokt,  dar  is  rext  tam  I  det  äs  is  jkr 
nich  tam  takrian  (iw);  statt  tam  im  Sinne  von  „matt"  heisst  es  auch 
mak  IHsTli  maka  GrRiWr  (nicht  in  RäDrLbHi);  ähnliche  Bedeutung 
hat  rv.r:  ik  hemm  r(:x  amokt  ein  Pferd  zugeritten  LoHoNiHs  rix  I  (Scha 
nicht).     lh(a)m,    j(^(aJL    jram,     Jdam,  f^rklk(a)mm,     hol  un  hol.    jrof. 

4* 
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§  33.  YokaldehnniiK  vor  r  -h  Alveolar.  jSirtn  WoScliaPallls 
GrRiDrHi  j&rn  HoNi.  mirtQ.  hkrg  Lo  Wr,  dafür  btl  PaIHsGrRiTh 
RäDrLbHiWr.  M^rn  Stern  und  Stirn  (meist  nur  von  Tieren).  fsw(;rn 
resp.  tw^rn.  ^rnst  Gegenteil  von  Spass;  als  Name  heisst  es  arnst, 
nur  in  Hs  auch  ^rnst,  f^Ho  WoGwLoHoNiSchal  f^me  PafHs  (weiter- 
liin  nicht  gefragt),  k^rl  Kerl  Th.  vort^  Plural  vero  und  vßr^;  anfvoni. 
dkm.  ort  Schusterahle,  ort  Platz,  Stelle,  hört  Bord,  hofporta  Wo 
GwLoHoNiSchaPaGrRäDrHi.  Getreide  körn  WoGrHiWr  IcHrn  LoHo 
NiSchaPalHsGrRiThRäDrLb.  Ein  einzelnes  Korn  z.  B.  rogdkorn  Wo 
GwHiWr  sonst  rogek'im  von  Lo  ab,  nur  in  Lb  rogdkkrn  (Plural 
korndr  Wo  k^rn  Gw,  sonst  unverändert),  nörnn  HoNiPafHs  sonst 
tiorww,  vgl.  ostn  §  62.  förts,  sortB  LoHoNiSchaPalGrRi  ,^ört9  Hs. 
Kirn  s.  §  35. 

§  34.  Yokalverkfirzung.  ätukarn  PaGrRiDrHi  Mukall  Hs.  snup^rn 
WoGwLoHoNiSchaHsGrRiDrHi  ,^nüpdrn  Pal.  i^enndr — §önndr.  jret^r 
— jrötar,  klenmr,  devart  BiGwNi  devarik  BiGwLoHoNi  döv9rik 
SchaPalGrRäThDrLbHiWr  dÜLvarik  Dr.  Mummd(^ra  Bi.  etar  Eiter 
(namentlich  im  Auge)  Rä(alt)DrLbHrWr  (vorher  nicht  gefragt),  dazu 
das  Verb  etarn.  Im  Norden  habe  ich  auch  das  in  der  Altmark 
besonders  übliche  ens  gefunden,  meist  mit  ni'kl  zusammen:  jox  mSd 
Uos  ens  hen  Dr,  löp  mkl  ens  hen  Dr,  ähnlich  in  IHsRi  (nicht  in  Gr 
ThRäLb);  in  Hs  auch:  ik  heve  ens  akrixt^  dafür  sonst  nur  ens. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Laurembergs  Seherzgediehte, 
die  Art  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung. 


^^^^^^^^^fc^i^>^S^^^I^>^ 


Litteratar  fiber  Lanremberg. 

I.    Ausgaben  der  Scherzgedichte. 

1.)    Ueber  die  alten  Drucke  s.   Lappenbergs  Ausgabe,   S.   193—204  und  Braunes 

Neudruck,  S.  X— XIII. 
2.)    Scherzgedichte  von  Johann  Lauremberg.    Herausg.  v.  J.  M.  Lappenberg. 

Stuttgart  1861.    Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart,  Nr.  58. 

Näheres  über  diese  Ausgabe  in  Braunes  Neudruck,  S.  XV  f. 
3.)    Niederdeutsche  Scherzgedichte  von  Johann  Lauremberg.    1652.    Mit  Einleitung, 

Anmerkungen  und  Glossar  von  Wilhelm  Braune.    Halle  1879. 
4.)    Laurembergs  handschriftlicher  Nachlass,  veröffentl.  im  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  42—54 

von  Johannes  Bolte. 

II.    Ucbersetzungen  der  Scherzgedichte. 

1.)  Fire  Skja^mte-Digte  u.  s.  w.  Udi  god  gammel  Nedderaaxisk  rimed  ved  Hans 
Willmsen  L.  Host,     og  nu  fordansket.     Vrentei  i  Aar  MDCLTL 

la.)  Neue  Ausgabe  dieser  Üebersetzung  von  J.  Paludan:  Hans  Willmsen  Laurem- 
bergs Fire  skjtc.miedigie  i  dansk  overstctielse  fra  1652.    Kjehenhavn  1889. 

2.)  Dter  /  5CQ(EH§«<S(ED3C£?S(E  /  3U  /  lufHger  Settoertreiband  /  aus  nteber> 
fJid}ftfd}er  21bfaffun9  /  gef^oc^beutfd^et  /  oon  /  Der  Dtd^tfunfl  itebt^abern.  /  IM 
Ial}r  aLs  f)Ier  Die  (ELbe  fLoffe.  (Verfasser  Dedekind.  Näheres  s.  Braune 
a.  a.  O.  S.  XIII  f.) 

111.    Zur  Textkritik  und  Texterklärung  der  Scherzgedichte. 

1.)    Lappenberg  und  Braune  in  den  Anmerkungen   und  Glossaren   zu  ihren 

Ausgaben. 
2.)    K.  Müller:  Zu  Johann  Lauremberg,  Cuthen  1870.    Progr. 
3.)    Fr.    Latendorf:   Zu   Laurembergs  Scherzgedichten.     Ein  kritischer  Beitrag 

zu  Lappenbergs  Ausgabe.    Rostock  1875.    (Vgl.  auch   seine  beiden  Aufsätze 

in  der  Germania  XIX,  351  und  XXI,  53—66). 
4.)    K.  Sprenger:  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten.    Ndd.  Jb.  V,  S.  186. 

Ders.    Zu  J.  Laurembergs  Scherzgedichten.%  Ndd.  Jb.  XV,  84—91. 
5 )    Niederd.  Korrespondenzblatt :   Xll,   3    S.  37  f.    XIII,  1  S.  3  f.    XV,  4  S.  53 

u.  84  ü'.    Beiträge  von  Schlüter,  Sandvoss,  Puls  und  Bernhardt. 
(j.)    Heiträge    zur    Kunde     der    indogermanischen    Sprachen;     XIX,    S.    227    ff. 

(Burchardi.) 
7.)    Zs.  f.  deutsche  Ph.  XXI,  S.  256  (II.  Gering). 

IV.    Andere  Schriften  Laurembergs. 

1.)  Das  vollständigste  Verzeichnis  der  übrigen  poetischen  wie  der  wissenschaft- 
lichen Werke  des  Dichters  bringt  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  183—193.  Daselbst 
auch  ein  Abdruck  der  'Satyra*  und  *Querimonia\ 

2.)  Neudrucke  der  plattdeutscjien  Zwischenspiele  finden  sich  im  Ndd.  Jb.  Bd.  III, 
S.  91  —  100,  XI,  S.  145-150  und  XIII,  S.  45  f. 

3.)  Erneuter  Abdruck  der  Satyra  und  eines  lat.  Trauergedichtes  auf  den  Tod  des 
1<)53  verstorbenen  ehemaligen  Leiters  der  Soröer  Akademie  Ramel  bei  L.  Daae 
(s.  bei  V.  7). 
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V.    Allgemeines  über  Lauremberg. 

1.)  Daniel  Georg  Morhof:  Unterricht  von  der  teutschen  Sprache   und   Poesie, 
Kiel  1682,  S.  749  f. 

2.)  J.    Glassen:    Ueber    das   Leben    und    die   Schriften    des    Dichters    Johann 
Lauremberg,  Lübeck  1841. 

3.)  Jakob  Grimm  in  Pfeiffers  Germania  U,  298—304  u.  445.    (Kleine  Schriften 
Vn,  414—419). 

4.)  J.  M.  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  153—182. 

5.}  W.  Braune:  a.  a.  0.  S.  V— IX. 

6.)  Erich  Schmidt:  Allgem.  deutsche  Biographie,  Bd.  XVIIl,  S.  58. 

7.)  L.  Daae:  Om  Humanisten  og  Satirikeren  Johan  Lauremberg^  Ckristiania  1884. 

8.)  Paul  Schütze:  Johann  Lauremberg,  ein  plattdeutscher  Satiriker  des  17.  Jahr- 
hunderts.   Zs.  f.  allgem.  Gesch.  Bd.  IV  (1887)  S.  62—72. 

9.)  Max  Koch:  Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste.    II.  Sect. 

T.  42,  S.  249  f. 
10.)  Job.  Bolte  in  Zs.  f.  d.  Ph.  XXI,  464  ff.    (Nachweis  über  Laurembergs  Ver- 
heiratung mit  Maria  Lilie.) 

Die  bisherigen  Ansichten  fiber  Art  nnd  Zeit  der  Abfassung 

der  Scherzgedichte. 

Alb.  Bartholin  behauptet  in  De  scriptis  Danorumy  Hafniae  1699, 
S.  75,  dass  das  Hauptwerk  unseres  Dichters  schon  1G48  in  Kopen- 
hagen erschienen  sei.  Ein  Druck  dieses  Jahres  hat  sich  bis  beute 
nicht  nachweisen  lassen.  Wir  halten  daher  mit  J,  Grimm  und  den 
neueren  Herausgebern  der  Schgg.  an  dem  Jahre  1652  als  Zeit  der 
ersten  Herausgabe  der  Satiren  fest.  Die  ersten  Untersuchungen  über 
die  Abfassungszeit  gehen  auf  J.  Grimm  zurück.  Sie  bilden  einen  Teil 
jenes  kurzen  Aufsatzes  über  Johann  Lauremberg,  den  er  in  Pfeiffers 
Germania  Bd.  H  S.  298 — 304  veröffentlichte.  Er  kam  dabei  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnis,  sondern  wagte  sich  nur  bis  zu  der  Ver- 
mutung, dass  die  Schgg.  etwa  zwischen  1640  und  1648  entstanden 
seien,  „als  der  Dichter  schon  in  den  funfzigen  stand".  Lappenberg 
liess  sich  auf  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  gar  nicht  ein. 
E.  Müller  beantwortete  sie  auch  nicht  unmittelbar;  aber  er  rückte 
ihr  doch  näher,  indem  er  die  grosse  WasserHut,  worauf  L.  HI,  419  f. 
anspielt,  zeitlich  festzulegen  suchte.  Er  glaubte  nach  einem  Epigramme 
Logaus  ;,Von  dem  nassen  Jahr  1649"  die  Stelle  auf  dieses  Jahr 
beziehen  zu  müssen^).  Latendorf  dagegen  setzte  das  Naturereignis 
in  das  Jahr  1651  und  stützte  sich  dabei  auf  eine  Angabe  des 
Theatrum  Europaeum  VH,  137  ff.,  wo  „von  schädlicher  Ergiessung 
der  Wasser  und  dahero  erfolgtem  Schaden"  aus  vielen  Teilen  Europas 
berichtet  wird^).  Wilhelm  Braune  zog  diese  Angabe  der  Müllerschen 
vor,  weil  nach  seiner  Ansicht  auch  alle  anderen  chronologischen 
Indizien  für  das  Jahr  1651  als  Entstehungszeit  der  Satiren  sprechen^). 
Er  meint  mit  diesen  Indizien  bes.  I  128,  wo  L.  seiner  vierzigjährigen 
schriftstellerischen  Thätigkeit  Erwähmmg  thut,  und  I  307,  wo  er  von 
seinen    vor   vierzig    Jahren    unternommenen    grossen   Reisen    spricht. 


»)  E.  Müller  a.  a.  0.  S.  31.   —   '')  Latendorf  a.  a.  0.   S.  5.   —   »)  Braune 
a.  a.  0.  S.  Vll  und  S.  80. 


55 

IGIO  hatte  L.  mit  dem  Drama  „Pompejus**  seine  erste  poetische, 
1611  mit  der  Herausgabe  der  Schrift  des  Proklos  ^De  Sphaera*^  seine 
erste  wissenschaftliche  Arbeit  der  OeflFentlichkeit  übergeben;  1612 
ging  er  auf  Reisen.  Jene  Verse  müssen  also  um  1651  geschrieben 
sein,  und  Braune  schliesst  daraus,  dass  das  ganze  Werk  in  jenem 
Jahre  entstanden  ist.  Damit  schien  die  Frage  nach  der  Abfassungs- 
zeit der  Schgg.  erledigt. 

Da  kam  8  Jahre  später  Johannes  Bolte  mit  der  Collation  einer 
handschriftlichen  Fassung  der  Schgg.  im  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  42 — 54.  Sie 
ist  im  ^Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  2069"  zu  Kopenhagen 
erhalten,  das  —  trotz  Bolte!  —  als  ein  Autographon  zu  gelten  hat. 
In  ihr  fehlt  jeder  Bericht  von  grossen  Reisen  des  Dichters,  nach  ihr 
schriftstellerte  L.  nicht  seit  .,v€rtich'\  sondern  erst  seit  ^.veertein^*^ 
Jahren.  Zwei  Hauptargumente  von  Braunes  Beweisführung  waren 
also  hinfällig  geworden.  Das  dritte  (Erwähnung  der  grossen  Flut) 
war  zu  zweifelhafter  Natur,  um  allein  das  Jahr  1651  als  Entstehungs- 
zeit der  Schgg.  zu  rechtfertigen.  Braunes  Hypothese  war  somit  un- 
haltbar geworden.  Bolte  hat  eine  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt,  die 
sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lässt: 

1.)  Die   Handschrift    Gamle  kongelige   Sämling    2061)    ist   eine  Vor- 
stufe,   nicht    etwa    eine    abgekürzte  Kopie   der    1652   im  Druck 
erschienenen  Satiren*). 
2.)  Die  Handschrift  ist  in  den  dreissiger  Jahren    des    17.  Jhs.  ent- 
standen^). 
3.)  Die  Handschrift  ist  die  älteste  nachweisbare  Fassung  der  Schgg.^j. 
Eine   genaue  Prüfung  dieser   drei  Sätze   wird    die   erste  Aufgabe  der 
vorliegenden  Arbeit  sein.     Sie  lässt  uns  wichtige  Ergebnisse  über  die 
Art  und  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Satire  gewinnen. 

lieber  das  Verhältnis  von  H  zu  D.^) 

Suchen  wir  zunächst  die  Unterschiede  und  das  Gemeinsame  der 
beiden  Fassungen  festzustellen. 

Der  Titel  lautet  in  H  kürzer  als  in  D:  Skimpgedichte,  /  Van 
ctlikcn  Stückev,  na  der  ite  /  gcbriickliken  Moäe^  /  Also,  Kleder,  Sprake, 
Porsie,  rCc.  /  In  Ncdderdiidisk  gcrimet.  Der  Verfasser  bleibt  ungenannt. 
Die  Einteilung  in  vier  Gedichte  fehlt;  die  Satire  ist  in  einem  Zuge 
niedergeschrieben.  Von  V.  '''380  an  hüllt  L.  seine  (iedanken  in  die 
Form  eines  Briefes,  den  ein  ungenannter  Freund  an  Hans  Wilmsen 
richtet.  Der  'InhoW  findet  sich  in  beiden  Rezensionen,  die  kleine 
Widmung  an  den  Leser  dagegen  nur  in  D. 

Die  Zahl  der  Verse  ist  in  li  viel  geringer  als  in  D.    Die  Druck- 
version umfasst   im   ganzen  2628  Verse  (4  -j-  42  +  456  +  798 
404  -h  690  -f-  138)-»),  die  handschriftliche  dagegen  nur  1752  (42 


')  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  48.  --  -)  a.  a.  0.  S.  49.  -  »j  a.  a.  0.  S.  47.  —  *)  Mit 
11  bezeichnet  schon  Bolte  den  Text  der  Handschrift,  mit  D  den  Druck  von  1652. 
Kin  Stern  vor  den  Versangaben  verweist  auf  die  Verse  der  llandschiift.  —  *)  Nach 
Bolte  2ü24;  er  hat  die  4  eiuleitcnden  Verse  au  den  Leser  nicht  mitgezählt. 
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1710),  also  876  Verse  weniger.  Genauer  gefasst  hat  D  950  Sonder- 
verse, denen  74  Sonderverse  in  H  gegenüberstehen.  Die  nachstehende 
Tabelle  diene  zur  Veranschaulichung. 


stellang 

der  SonderTerse 

Ton  D. 

Zahl 
d.  Sdv. 

V.    1». 

Stellung 

der  Sonderverse 

von  H. 

Zahl 
derselb. 

Stellung 

der  Sonderverse 

von  D. 

Zahl 
derselb. 

Stellang 

der  Sonderverse 

von  H. 

• 

•SS 

Dem  Leser 

4 

64 

10 

5 

2 

•         • 

2 

6 
2 
2 

55 
160 
2 
4 
8 
2 

28 

356 
2 
4 
188 
150 
8 
4 

38 

I.Ged.  231—294 

Nach  I  302 
«      I  314 
n      I  454 
„    II  20 
„    II  56 
„    II   168 

•            • 

2 

1 

10 
6 
2 
2 

IL  Ged.  593—594 
599    602 
611—798 

III.  Ged.  1—150 
189—196 
247—250 

303-312 

315-319 
455  u.  456 

Nach    II    610 

6 

IL  Gedicht   .    . 

57  u.  58 
169     174 

„      III    246 
„      III    356 
„      III    412 

2 
2 

181—182») 
189-190 

2 

483-494 
IV.  Ged.   1—30 
99-102 

12 

30 

4 

251—305 

„    II  250 

9 

339—498 

523—524 

„      IV    486 

4 

527-530 

„    II  526 
„    II  534 

2 
2 

609-668 

60 

535—542 

„      IV    696 
„    BeschL  2 

4 

545—546 

Beschl.  3—134 

132 

16 

563—590 

„    II  562 

2i 

1 

Summe 

356 

Summe 

38 

Summe 

950 

Summe 

74 

Die  Thatsache,  dass  jede  der  beiden  Fassungen  gewisse  nur  ihr 
eigentümliche  Verse  hat,  zeigt  deutlich,  dass  sie  sich  als  selbständige 
Redaktionen  gegenüberstehen.  Es  fragt  sich  nur,  welche  von  ihnen 
die  frühere  Fassung  der  Satire  darstellt. 

Wunderlich  wäre  es,  wenn  D  früher  entstanden  sein  sollte. 
Schon  Bolte  meint  mit  Recht:  ;,Ich  wüsste  keinen  Grund,  weshalb 
Lauremberg  oder  jemand  anders  die  seit  ihrem  Erscheinen  äusserst 
beliebten  Schgg.  hätte  umarbeiten  und  verkürzen  sollen."'^)  Dagegen 
lassen  sich  die  950  Sonderverse  von  D  sehr  wohl  als  spätere  Zusätze 
erklären.  Sie  bringen  wenig  eigentlich  neue  Gesichtspunkte,  selten 
einen  Fortschritt  in  den  Gang  der  Satire;  sie  kennzeichnen  sich  der 
Mehrzahl  nach  als  weitere  Ausführungen  derselben  Grundgedanken, 
wie  sie  durch  neuauftauchende  Moden  u.  s.  w.  bedingt  waren*'*).  Man 
betrachte  z.  B.  die  Verse  I  231— 2!)4.  Schon  I  221—230  (H  ^==221—230) 
hat  sich  der  Dichter  in  Zornesausbrüchen  über  den  allmächtigen 
EinHuss  ergangen,  den  Frankreich  auf  die  heranwachsende  deutsche 
Jugend  ausübe.  Nach  diesem  kurzen,  kräftigen  Ausfall  kehrt  er  in 
H  wieder  zu  den  mannigfachen  Betrachtungen  zurück,  auf  die  ihn 
die  pythagoräische  Seelenwanderungslehrc  gebracht  hat.  In  I)  dagegen 
wird  der  Angriff  gegen  die  Franzosentümelei  in  zwei  lang  au.s- 
gesponnenen  Vergleichen  (I  231 — 294)  erneuert.  Die  Verse  I  303  —  312 
und  315 — 319  sagen  in  umständlicherer  und  eindringlicherer  Form 
dasselbe,  was  in  II  bereits  in  die  Verse  gefasst  ist: 


*)■  Diese  beiden  Sonderverse  von  I)  liat  Bolte  übersehen.  —  -;  Ndd.  Jb.  XIII, 
S.  48.  -  ')  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  47. 
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*231        Wen  ick  also  den  loep  der  Hegen  Weld  betrachte ^ 
(vgl.  I  295) 

*239 so  feit  my  echter  in  etwaß  dat  noch  iß  slimmer, 

*240  tcyl  eine  fantasie  der  andern  folget  immer, 

off  ocJc  eins  Minsken  lyff  vam  older  einen  sprunck 
kond  in  de  Jöget  dohn,  vnd  werden  wedder  junk, 
wen  he  skoen  paßlyk  wehr  to  sinen  jähren  kamen. 

Neue  Trachten  und  Modeartikel,  wie  sie  zur  Zeit  der  Abfassung 
von  H  noch  nicht  vorhanden  waren,  bedingten  die  Sonderverse 
II  339—496;  5G3— 590  und  611—798.  Die  Verse  II  535—542  (für 
H  *711  f.)  sind  nur  eine  Ausmalung  des  schon  in  H  vorkommenden  Bildes: 

wen  my  begündt  to  rumlen  de  bueck, 
plecht  my  woll  eine  gelikenisse  tho  entkahmen, 
*710  als  einem  de  Skaffönnie  hefft  ingenahmen. 

Auch  die  Einleitung  des  III.  Gedichtes  (1 — 150)  ist  nicht  viel  mehr 
als   eine  weitläufige  Umschreibung  der  6  überleitenden  Verse  von  II : 

Dit  alles  hedde  nicht  vel  tho  bedüden, 
wen  keine  andere  doerheit  were  by  den  lüden, 
de  aller  bedröveste  und  slimmeste  sake 
*750  iß  de  nie  almodiske  sprake^  u.  s.  w. 

Die  Verse  IV  609 — 668  endlich  würde  L.  niemals  in  einer  späteren 
Fassung  seiner  Satire  ausgemerzt  haben.  Denn  beredtere  Fürsprecher 
für  den  Wert  seiner  Muttersprache  als  z.  B.  den  Ileinke  Vos  konnte 
er  den  Vertretern  hochdeutscher  Sprache  und  Dichtung  nicht  ent- 
gegenhalten. Diese  und  andere  Enveiterungen,  auf  die  ich  ihres 
geringen  Umfangs  wegen  nicht  eingehe,  machen  auch  die  Abweichungen 
(les  ^Beschluth*'  (D)  vom  Epilog  (H)  erklärlich.  Denn  bei  so  mannig- 
fachen Zusätzen  Hess  sich  der  Bericht  von  H,  dass  „rfci^  lumpenwer¥'^ 
an  drei  freien  Mittwochen  entstanden  sei,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 
An  seine  Stelle  mussten  andere  Schlussworte  treten:  wir  lesen  sie  im 
„Beschluth"  der  Druckausgabe. 

Gar  manchmal  stösst  man  auch  in  H  auf  stilistische  und 
metrische  Härten,  die  sich  in  D  nicht  wiederfinden^).  So  lautet 
der  Vers  11  127  in  H  *521:  Mochte  idt  dar  }yy  syn  geblevcft,  wcre  idt 
<l(f'dt,  in  1)  dagegen  glatter:  Mochte  idt  dar  by  bliven,  were  idt  goedt. 
Man  findet  in  II  oft  5  und  mehr  einsilbige  Wörter  hintereinander, 
die  in  D  z.  T.  durch  mehrsilbige  ersetzt  sind. 

Vgl.  "20:}:  dat  geit  so  rund  herum,  alß  ging  idt  in  den  skrcnckcn  II 

I  203  Dat  gcit  so  rundt  hermn,  gclick  als  in  den  Schrenkcn  D; 


^)  Auf  eine  Untersuchung  der  lautlichen  Verschiedenheiten  beider  Versionen 
habe  ich  verzichtet,  da  es  z.  Z.  der  Abfassung  dieser  Arbeit  noch  ungewiss  war, 
ob  11  ein  Autograpli  des  Dicliters  sei  oder  nicht.  Mittlerweile  hat  Herr  Prof. 
Edward  Sclirüder  durch  genaue  Vergleichung  der  Kopenhagener  Hs.  mit  dem  anderen 
handschriftlichen  Nachlass  Laurembergs  festgestellt,  dass  11  von  des  Dichters 
eigner  Hand  herrührt.  Näheres  darüber  s.  in  Schröders  Einleitung  zu  dem  Abdruck 
der  handschriftlichen  Version,  welcher  als  V.  liändchen  der  „Drucke  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachforschung"  noch  in  diesem  Jahr  erscheinen  wird. 
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*3G6  idt  hülp  doch  nicht  H:  I  442  dat  hülpe  nicht  D; 

*897  vnd  leep  hm  na  der  höhen  H:  III  305  und  ronde  na  der  K,  D. 

Manchmal  begegnet  man  in  II  Pleonasmen,  übertreibendem  Ausdruck 
und  tautologischen  Zwillingsformeln,  die  in  D  keinen  Platz  gefundeu 
haben : 

*375  damit  he  wurd  so  wiedt  vnd  dich  alß  ere  hragen  H 

I,  451   Damit  he  w&rd  gclych  so  wyt  als  ere  hragen  D; 

*422  dardörch  Gottes  stiffting  icerd  spötlych  verachtet  II 

II,  28  Dardörch  GOttes  Stiffting  werd  verachtet  ü; 

*59G  so  iß  vor  allen  dingen  hoch  van  nöden  H 
II,   210  So  is  gewis  vor  allen  dingen  van  noden  D; 

*10ü2  redet  der  Dichter  nach  H  von  einem  groff  huerhnulle,  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  D  III  408  genügt  ihm  ein  Imerhnidle. 

Auch  sonst  zeigen  in  D  einzelne  Verse  Abweichungen  von  U, 
die  man  nur  als  Verbesserungen  auffassen  kann.  Es  trifi*t  sich  in  H 
des  öfteren,  dass  man  nach  einer  ganzen  Reihe  von  regelrechteu 
Alexandrinern  plötzlich  auf  einen  Vers  stösst,  der  den  für  jenes 
Versmass  geltenden  Gesetzen  nur  gewaltsam  oder  giirnicht  entspricht. 
In  D  jedoch  sind  solche  Verse  den  übrigen  jambischen  Sechsfüssleru 
hübsch  angeglichen.     So: 

*91  dat  Middel  is  dat  best.     Mine  gdanchcn  teil  ich  wenden    H 
I,  91   Dat  Middel  is  dat  lest.     Myn  tcuvschmt  wil  ich  ivenden  I): 

*937  f.  juwe  sprahe  tvas  vcrplümpert,  de  würde  de  yy  sjirchen 

weren  tho  samcn  geshraept  uth  düdshland,  f'ranchrych,  grckcn  II 

III,  345  f.  Idt  was  jo  allhomahl  verplhnpert  wtd  gy  sprehen, 

Idt  was  tho  samcn  schrapt  uth  /).,  Fr.,  Gr.  D. 

Weitere  Belege  s.  III  H30.  343.  40(>  =  *92L>.  *935.  -lUOO. 

So  macht  D  den  Eindruck  einer  auch  im  Detail  sorgfjiltigeren 
Ueberarbeitung  von  II,  und  wir  können  nach  all  diesen  Belegen  dem 
ersten  der  Bolteschen  Sätze  beistimmen  und  11  als  einen  Vorläufer 
von  D  bezeichnen. 

Das  Datum  der  Handschrift. 

Bolte  beginnt  seine  Untersuchung  über  das  Alter  von  II  mit 
dem  Geständnis,  dass  ihm  zu  einer  genaueren  chronologischen 
Bestimmung  seines  Fundstücks  leider  so  gut  wie  jeglicher  feste  Anhalt 
fehle  ^).  Er  versucht  deshalb  ihr  Alter  nur  ungefähr  zu  bestimmen 
und  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  den  Vers  I  128,  der  in  II 
lautet: 

*128  ich  hehl  in  veertein  jar  vcl  bogen  vul  geshreven. 

Als  Schreibfehler  will  er  veertein  nicht  gelten  lassen ;  es  handelt 
sich  also  um  die  Frage,  von  wo  ab  die  vierzehn  Jahre  zu  rechnen 
sind.     Bolte   rät   auf   IG  18  oder  1623.      1G18  wurde  L.  Professor  in 


0  Ndd.  Jb.  XIII,  ö.  48. 
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Rostock,  1623  in  Soroe.  Danach  fiele  die  Entstehung  von  H  in  die 
dreissiger  Jahre,  in  denen  auch  die  den  Schgg.  in  vielen  Punkten  ver- 
wandte ^Satyra"  unseres  Dichters  und  die  ;,Acerra  philologica*'  seines 
Bruders  Peter  entstanden  sind.  Bezüglich  der  *1015  S.  (=  III  419  S.) 
erwähnten  Wasserflut  meint  Bolte,  es  werde  sich  wohl  auch  in  früheren 
Jahren  ein  derartiges  Naturereignis  nachweisen  lassen.^)  Ich  will  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Nur 
hätte  man  füglich  verlangen  können,  dass  Bolte  wenigstens  den  Versuch 
gemacht  hätte,  seine  Behauptung  durch  einen  historischen  Nachweis 
zu  stützen. 

Ebenso  scheint  mir  die  Wahl  der  Jahre  1618  oder  1G23  als 
Anfangspunkte  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Laurembergs  —  denn 
nur  darauf  kann  doch  der  Vers  I  128  anspielen  —  jeder  Begründung 
zu  entbehren.  Denn  unser  Dichter  begann  nicht  erst  als  Professor 
in  Rostock  oder  Soroe  für  die  Oeffentlichkeit  zu  schreiben,  sondern, 
wie  Lappenberg  nachweist,  schon  im  Jahre  1610.  Dieses  Jahr  nahm 
auch  Braune  als  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung  über  die  Ent- 
stehungszeit der  Scherzgedichte  an;  und  man  wird  sehen,  dass  es 
ebenso  zur  Datierung  von  H  sehr  gut  benutzt  werden  kann. 

Gewisse  Berührungspunkte  mit  der  Acerra  philologica  und  der 
Satyra  sind  allerdings  nicht  abzuleugnen.  Doch  kann  diese  Thatsacho 
allein  uns  nicht  bestimmen,  die  dreissiger  Jahre  als  Entstehungszoit 
der  Handschrift  anzusehen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  L.  die 
Acerra  jahrelang  zu  den  Uebersetzungen  seiner  Schüler  ins  Lateinische 
brauchte.^)  Die  mythologischen  Anspielungen  in  den  Schgg.  können 
also  gerade  so  gut  auch  in  späteren  Jahren  entlehnt  sein. 

Die  Schgg.  geben  übrigens  viel  zuverlässigere  Anhaltspunkte  zur 
chronologischen  Bestimmung  von  II.  Um  gleich  einen  der  sichersten 
von  ihnen  zu  nennen,  verweise  ich  auf  (III  291   f.  =) 

II  *883  f. :  se  bilden  sick  vel  in.  vnd  willen  gröter  syn^ 
alß  am  frantzösken  hoff  cardinal  Mazarin. 

Danach  kann  H  auf  keinen  Fall  vor  dem  Jahre  1043 
entstanden  sein,  denn  der  Erbe  Richelieus  spielte  bekanntlich  seine 
grosse  Rolle  erst,  als  er  sich  nach  dem  Tode  Ludwigs  XIII  (1643) 
mit  seiner  früheren  Gegnerin,  der  Königin  Anna,  ausgesöhnt  hatte. 
Aber  selbst  das  Jahr  1043  scheint  mir  noch  zu  früh  gegriflen,  denn 
damals  war  Mazarins  Stellung  noch  lange  nicht  so  gefestigt,  sein 
Name  im  Auslande  sicherlich  noch  nicht  so  bekannt,  dass  L.  ihn 
schon  um  diese  Zeit  als  jedermann  verständliches  Beispiel  unum- 
schränkter Machtvollkommenheit  hätte  hinstellen  können.  Man  hat 
also  allen  Grund,  schon  auf  dieses  Argument  hin  die  Entstehungszeit 
von  II.  einige  Jahre  nach  1643  anzusetzen. 

Dafür  sprechen  auch  die  Anspielungen  auf  das  Alter  des  Dichters, 
die  —  entgegen  Boltes  Meinung  —  bereits  in  II  Platz  gefunden  haben. 
Man  lese  folgende  Verse: 

*)  a.  a.  Ü.  S.  49.  —  -)  Lappeuberg,  a.  a.  0.  S.  213. 
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*231       Wen  ick  also  den  loep  der  itzgen   Weld  betrachte, 
(I  295)  dar  my  de  dulle  lehr  Pythagorae  iho  brachte , 

*239  so  feit  my  echter  in  etwaß  dat  noch  iß  slimmer^ 
*240  wyl  eine  fantasie  der  andern  folget  immer^ 

off  oclc  eins  3Iinsken  lyff  vam  older  einen  sprunck 
kond  in  de  Jöget  dohn,  vnd  werden  wedder  juncJc^ 
*243  wen  he  skoen  pafslyck  wehr  tho  sinen  jähren  kamen. 

und  weiterhin  (1  393  =)  *317  ff.: 

Men  wen  sonst  jemand  wehr^ 

*321  de  my  affnehmen  kond  des  Olders  ungemack 
(I  397)  vnd  alles  wat  myn  lyff  vnd  gleder  maket  swuck^ 
dat  ick  würd  wedderüm  so  frisk  up  mine  vöte, 
400  alß  noch  iß  unverrückt  min  hert  vnd  min  gemöte^ 
vnd  dat  ick  reisen  kond,  so  als  ick  heff  gedahn 
do  ick  anfink  de  weld  erst  um  de  Ohm  tho  slaen, 
wen  einer  my  also  verjüngen  kond  myn  Vwen, 
dem  wold  ick  sülken  lohn  vnd  recompcnse  gcvcu, 
405  dat  he  skold  mit  my  syn  tho  freden  u.  s.  w. 

Einen  deutlicheren  Hinweis  auf  das  Alter  des  Dichters  braucht  mau 
sich  nicht  zu  wünschen.  Eine  solche  Sprache  kann  L.  unmöglicli 
schon  in  den  dreissiger  Jahren  des  17.  Jhs.,  also  in  seinem  kräftigsten 
Lebensalter,  geführt  haben.  Nein,  der  Mann,  der  hier  die  goldene 
Jugendzeit  zurückwünscht,  ist  ein  schwacher,  müder  Greis,  ein  Greis, 
nicht  viel  jünger  als  jener,  der  in  D  so  sehnsuchtsvoll  ausruft: 

I  305 Och  kond  idt  doch  gescheen, 

Dat  ick  noch  einmal  mocht  dat  tveddcrhnmc  sihn, 

Wat  ick  vor  veertich  Jar  gesehn  in  fremden  Landen, 


311  0  kond  ick  wedderfim  an  myn  Junckdohm  gerädert! 

Deutlicher  noch  als  diese  Herzensergiessungcn  des  Dichters  lässt 
eine  Ansjuelung  auf  einen  damals  erschienenen  immerwährenden 
Kalender  die  Entstehungszeit  von  II  ermitteln.  Es  heisst  da  in 
(i  407  ff.  =)  -331   ff.: 

Denn  glyck  alß  nu  dorch  möy  und  arhcitt  velcr  stunden, 

ein  Ewigwehrender  Calender  iß  erfunden. 

de  twintich  dusent  jähr  ahn  feil  skal  richtig  gähn, 

wen  skon  de   Weld  nicht  mehr  alß  vöjftig  würde  slahn ; 

gelyker  wise  hcbb  ick  eine  Ewiguchrcnd  Mode, 

van  kledcrn  uthgedacht,  u.  s.  w. 

Die  eigentliche  Blütezeit  der  immerwährenden  Kalender  lallt  zwar  in 
das  1().  Jh.,  doch  kamen  auch  zu  L.s  Zeit  noch  viele  dieser  Prognostika 
heraus.  Aber  E.s  Bemerkung  erfunden  dorch  möy  und  arbeitt  velet 
stunden  scheint  die  landUiufigen  Erzeugnisse  dieser  Art  auszuschliesscn, 
sie  lässt  auf  ein  aussergewöhnlich  tieissiges  Werk  schliessen,  an  dessen 
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Zustandekommen  —  wie  L.  wusste  —  jahrelang  gearbeitet  war. 
Kin  solches  ist  nun  in  der  That  i.  J.  1648  in  Kopenhagen  in 
dänischer  Sprache  erschienen.  Es  ist  der  immerwährende  Kalender 
des  Jens  Lauritzs0n  Wolf.^)  Er  umfasst  auf  768  Seiten  ausser 
dem  eigentlichen  Kalendarium  und  der  zugehörigen  Praktik  ein 
biblisches  Zeitregister  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre 
100  n.  Chr.  und  eine  ebenso  annalistisch  gehaltene  Geschichte  Däne- 
marks von  der  Sintflut  bis  zum  Tode  Christians  IV.  (28.  Febr.  1648). 
In  der  Widmung  an  den  Bürgermeister  und  Rat  von  Kopenhagen 
sagt  der  Verfasser  selbst,  dass  er  Jahre  lang  und  unter  Benutzung 
einer  reichen  einschlägigen  Litteratur  an  dem  Werke  gearbeitet  habe, 
das  bisher  noch  keinen  Vorläufer  in  dänischer  Sprache  gehabt  (som 
tilforn  icke  paa  Danske  vcerei  hafver^  S.  10  der  Dedicatio).  Es  war 
schon  seit  dem  2.  April  1639  z.  T.  beendet  und  bis  zum  5.  Okt.  1640 
von  dem  Mathematikprofessor  Christian  Longomontanus,  dem  Lehrer 
des  Verfassers,  nachgeprüft  worden,  doch  wurde  seine  Herausgabe 
durch  den  dänisch-schwedischen  Krieg  verzögert;  und  erst  im  Jahre 
1648  gelang  es  dem  64jährigen  Verfasser,  sein  Lebenswerk  an  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen  (S.  14  der  Ded.).  In  der  Erklärung  zur 
ersten  Tafel  des  Kalenders,  auf  der  die  zur  Berechnung  des  Jahres- 
kalenders notwendigen  Sonnenzirkel,  Sonntagsbuchstaben  und  Goldenen 
Zahlen  bis  zum  Jahre  2128  aufge.fuhrt  sind,  sagt  der  Verfasser  stolz, 
dass  man  die  Berechnung  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  immer 
weiter  fortsetzen  könne,  ;,falls  es  möglich  wäre,  dass  die  Welt  so 
lange  stehn  könnte^.  [Oc  kand  det  videre  udstrecke  sig  om  dei  var 
mueligt,  at  Verden  saa  lenge  künde  staa.  S.  34).  Die  spöttische 
Bemerkung,  die  L.  *333  f.  (=  I  401)  f.)  über  die  Unfehlbarkeit  des 
Kalenders  macht,  ist  zweifellos  durch  diese  selbstbewusste  Bemerkung 
des  Verfassers  veranlasst  worden. 

Es  gilt  nun  die  Frage,  ob  der  bereits  erwähnte  Bericht  von 
der  grossen  Wasserflut  *1015  ff.  (=  III  419)  sich  in  Beziehung 
zu  dem  durch  Wolfs  Kalender  ermittelten  Datum  bringen  lässt.  Dem 
Zeugnis  Merians  zufolge,  der  das  reichste  Material  in  dieser  Beziehung 
bietet,  ist  das  allerdings  der  Fall.  Er  meldet  zwar  aus  dem  Jahre 
104  8  keine  besonders  grossen  Wasserschäden.  Dagegen  verzeichnet  er 
für  die  Jahre  1649 — 1652  eine  Fülle  von  Ueberschwemmungsberichten. 
Für  das  Jahr  1049,  das  auch  Logau  das  ^nasse"  nennt,  berichtet  er 
allein  von  14  grossen  Wasserschäden,  von  denen  die  verschiedensten 
Teile  Europas  heimgesucht  wurden   (Deutschland,   Dänemark,  Oester- 


^)  Der  genaue  Titel  des  sehr  seltenen  Werkes  lautet:  Diarium  sive  Calen- 
darium  /  ecclesiasticum,  poUticum  /  et  oeconomicum  perpetuum,  j  Det  er :  /  En  evig- 
varende  Kirche,  PoUjtisk  oc  Uuufsholdings  Calender,  udi  trende  j  Parter  affdeelet,  / 
Folgt  Inhaltsangabe  der  3  Teüe,  dann:  Stßet  oc  sammenskrefpct  ved  /  Jens  Lau- 
ritssOn  W,  Boghandler  i  Ki0henhafn.  Prentet  i  Kiobenhaffn,  äff  Peter  Uake  / 
Aar  MT)C.  XL  VIII.  —  Ich  verdanke  den  Nachweis  des  Kalenders  Herrn  Professor 
Dr.  Georg  II eilmann  in  Berlin.  Ihm  sowie  der  Direktion  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Kopenhagen,  die  mir  das  Werk  bereitwilligst  zur  Einsicht  uberliess,  sage  ich  hiermit 
meinen  herzlichen  Dank. 
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reich,  Holland,  Brabant,  das  Etsch gebiet,  die  lombardische  Tiefebene 
u.  s.  w.)  ^)  Von  den  folgenden  Jahren  zeichnet  sich  besonders  das  Jahr 
1G51  durch  grosse,  weit  und  breit  auftretende  Ueberschwemmungen 
aus  (19  verschiedene  Berichte.)^)  Danach  lässt  sich  die  Anspielung 
des  Dichters  wohl  auf  das  Jahr  1649  beziehen;  sie  konnte  aber  auch 
im  Drucke  noch  stehen  bleiben,  da  das  Jahr  1651  dem  genannten  an 
Menge  und  Ausdehnung  der  Wasserschäden  durchaus  nicht  nachstand. 
Und  nun  frage  man  sich  noch  einmal,  ob  in  dem  veertein  jar 
der  Handschrift  gegenüber  dem  verlieh  des  Drucks  mehr  als  ein  Schreib- 
fehler zu  sehen  ist.  *128  ick  hebb  in  veertein  jar  v'el  bagen  vtd 
geskreven  —  das  muss  falsch  sein!  Denn  da  die  14  Jahre,  wie  bereits 
erwähnt,  nur  von  1610  ab  gerechnet  werden  können,  so  miissten  die 
Anfänge  unserer  Satire  auf  das  Jahr  1624  zurückgehen.  Damals  gab 
es  aber  noch  gar  keine  Alamodesatire.*)  Es  bleibt  also  nur  die 
Annahme  eines  Schreibfehlers  übrig,  und  zwar  eines  Schreibfehlers 
für  verlieh;  denn  keine  der  in  Betracht  kommenden  Zahlen  hätte  ein 
solches  Versehen  eher  ermöglicht  als  diese.  Die  Zahl  verlieh  verträgt 
sich  aber  auch  als  allgemeine  Zeitbestimmung  mit  dem  Wasser- 
bericht von  1649  ebensowohl  wie  die  Anspielungen  auf  den  ein 
Jahr  früher  erschienenen  Kalender,  auf  den  damals  noch  allmäch- 
tigen Mazarin  und  auf  das  hohe  Alter  des  Dichters.  Somit  wird 
Boltes  einzige  chronologische  Stütze  vielmehr  zu  einem  letzten  Beleg 
für  meine  Auffassung,  nach  der  als  Datum  der  handschrift- 
lichen Version  der  Scherzgedichte  frühestens  das  Jahr  1649 
anzusetzen  ist. 

Ist  H  die  älteste  Fassung  der  Scherzgedichte? 

L.  sagt  am  Schlüsse  seiner  Satire  in  H  *1691  ff.,  er  habe  dal  lumpen- 
werk  an  drei  freien  Mittwochen  zu  seiner  Erholung  gedichtet.  Doch 
wenn  er  das  Werkchen  thatsächlich  in  so  kurzer  Zeit  verfasst  hätte, 
dann  wäre  zu  erwarten,  dass  er  bei  einem  so  einfachen  Plane,  wie 
ihn  H  aufweist,  sich  keine  Widersprüche  und  Inkonsequenzen  habe 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Und  doch  finden  sich  deren  in  H  mehrere, 
die  dem  aufmerksamen  Leser  sofort  auffallen  müssen. 

Man  verfolge  einmal  diese  Version  von  V.  *380'*)  ab.  Mit  diesem 
Verse  wird  der  Brief  eingeführt,  den  ein  ungenannter  Freund  an  den 
Dichter  richtet.  Der  Schreiber  beginnt  mit  der  formgemässcn  Einleitung : 

*389  3Iyn  gode  fründ^  Hans   Wilmsen,  gy  skdlen  iveten  u.  s.  w., 

erklärt  dem  Adressaten  den  Zweck  des  Briefes  und  geht  dann  an  die 
Darlegung  seiner  Reflexionen  über  die  Missbräuche  der  Zeitgenossen. 
Das  Ganze  schliesst  mit  dem  üblichen  Gruss  an  den  fernen  Freund 
und  dessen  Angehörige.  Insoweit  wäre  gegen  die  epistelartige  Ein- 
kleidung nichts  einzuwenden.     Aber  lässt  man  die  Einleitung  und  den 


')  S.  Merian,  Theatr.  Eiirop.  VI,  S.  1017—1020.   —    *)  ü)d.  VIT.  S.  1037  ff. 
—  3j  Vgl.  unten  S.  79,  Anm.  2.  —  *)  Ndd.  Jb.  XIll.  S.  50. 
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Scliluss  ausser  acht  und  betrachtet  den  Kern  des  Schreibens,  so  wird 
es  einem  bald  auffallen,  dass  nun  der  anonyme  Briefschreiber  mit 
keinem  Wörtchen  mehr  seines  Freundes  gedenkt.  Er  scheint  ihn 
vollständig  vergessen  zu  haben  und  redet  mit  ganz  anderen  Menschen : 
er  lässt  sich  in  einen  Disput  mit  einer  fingierten  Persönlichkeit,  Matz 
Pump,  ein,  der  sich  über  seine  Vergleiche  lustig  zu  machen  wagte  ^); 
er  wendet  sich  an  seine  Landsmänninnen  und  giebt  ihnen  den  guten 
Rat:  wen  juio  einer  damc  heet^  slaet  em  an  de  oArn^);  ja,  er  findet  es 
sogar  passend,  mitten  in  seinem  Schreiben  an  Hans  Wilmsen  ein 
Publikum,  das  gar  nicht  für  ihn  vorhanden  sein  sollte,  um  Vergebung 
zu  bitten  für  seine  mannigfachen  Ausfälle  gegen  die  Sprachmengerei 
seiner  Zeitgenossen,^)  Und  nach  diesen  doch  offenbar  für  die  Oeffentlich- 
keit  berechneten  Stellen  scheut  er  sich  nicht,  von  dem  guten  Freunde 
zu  verlangen,  er  möge  seine  Worte  doch  ja  nicht  unter  die  Leute 
tragen/*) 

Aber  der  Widersprüche  sind  noch  mehr.  L.  bezeichnet  in  der 
Einleitung  zu  dem  Briefe  seinen  Freund  als  einen  Dichter  der  alten 
Schule.     Er  sagt  von  ihm: 

*383  f.  syn  Stil  iß  nicht  formeert  alß  nu  de  Nien  poeten 
afftellen  cre  Bym. 

Der  Unbekannte  giebt  zudem  selber  an,  dass  er  von  vielen  für  einen 
Poeten  gehalten  werde :  twaer  nicht  vor  almodisk^  men  van  der  art  der 
olden  (*412).  Die  Verse  der  „neuen  Poeten*'  kennzeichnen  sich 
bekanntlich  durch  genaue  Beobachtung  der  von  Opitz  aufgestellten 
metrischen  Gesetze.  Die  ^  Olden*  jener  Zeit  dagegen  sind  Feinde 
jeglichen  Zwangs  im  Versbau.")  Freie,  auch  nicht  durch  die  Silbenzahl 
beschränkte  Reimzeilen  geben  die  Form  für  ihre  poetischen  Ergüsse 
ab.*^)  Solche  freien  Verse  sollte  man  allein  in  unserer  Epistel  erwarten. 
Gleichwohl  begegnet  man  darin  z.  B.  von  *857  (=  HI  265)  ab  einem 
182  Verse  umfassenden  Abschnitt  in  reinen  AlexaDdrinern.  Wie 
sonderbar  nimmt  sich  neben  dieser  Thatsache  die  wuchtige  Ver- 
theidigung  des  alten  Versmasses  in  *1499  ff.  (=  IV  455  ft\)  aus! 

Und  nun  der  stärkste  Widerspruch  am  Schlüsse  der  Satire. 
Soeben  hat  der  fremde  Schreiber  seinen  Brief  mit  dem  üblichen  Grusse 
an  seinen  Freund  und  dessen  Familie  abgeschlossen,  da  beginnt  L. 
schon  im  nächsten  Verse  *1G89  (=  Beschl.   1): 

Wol  disse  mine  Rym  werd  lesen  edder  hören, 

u.  s.  w. 

Der  Dichter  hätte  an  einer  unglaublichen  Vergessenheit  leiden  müssen, 
wenn  er  diese  Verse  in  ein  und  demselben  lOntwurfe  hinter  einander 
niedergeschrieben  hätte.  Mochte  er  auch  bei  seinen  Lesern  voraus- 
setzen,   dass   sie   ihn  unter  der  Maske  jenes  Anonymus  wohl  erkannt 


')  *707  fi;  (-r  II  531).  —  2)  ♦85«  (=  III  2f}4).  —  ')  *B57  (=  III  205).  — 
*)  ♦IGSO,  Ndd.  Jb.  XHI,  S.  5.S.  —  '')  Man  vgl.  L.'s  eigenes  Urteil  im  IV.  Oed. 
—  ^)  leb  denke  dabei  natürlich  nur  an  die  niederdeutschen  Dichter;  vgl.  dazu 
unten  S.  (59. 
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hätten,  er  durfte  darum  doch  nicht  so  plump  aus  seiner  Rolle  fallen. 
Der  Epilog  sagt  da  oflFenbar  etwas  aus,  was  auf  die  handschriftliche 
Version,  wenigstens  in  der  Form,  in  der  sie  uns  vorliegt,  nicht  mehr 
passt.  Es  bleibt  also  nach  den  soeben  festgestellten  Thatsachen  nur 
der  Schluss  übrig,  dass  H  die  Ueberarbeitung  einer  noch 
älteren  Fassung  der  Scherzgedichte  darstellt.  Was  sich 
etwa  über  den  Umfang,  die  Form  und  das  Alter  dieser  älteren  Fassung 
nachweisen  lässt,  mögen  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen. 

Das  Metrum  der  Scherzgedichte. 

Das  Metrum  der  Schgg.  ist  bis  jetzt  einer  eingehenderen 
Betrachtung  noch  nicht  gewürdigt  worden.  Man  fand  es  ganz 
natürlich,  dass  ein  Dichter,  der  über  die  Versdrechseleien  der  zeit- 
genössischen Modepoeten  so  ergötzlich  zu  scherzen  wusste,  sich  hin- 
sichtlich der  Form  seiner  Verse  die  grössten  Freiheiten  erlaubte. 
Und  so  lautete  das  Urteil  —  ich  zitiere  hier  Braune  — :  „Laurembergs 
Vers  ist  zwar  der  Grundlage  nach  Alexandriner,  aber  er  weicht 
je  nach  Belieben  in  kürzere  Versforraen,  ja  geradezu  in  die  altvolks- 
mässigen  vierhebigen  Reimpaare  aus."^)  Im  Drucke  nehmen  die 
Alexandriner  der  Zahl  nach  allerdings  den  ersten  Rang  ein;  denn 
dort  sind  ungefähr  1500  von  2628  Versen  reine  Alexandriner.  In  H 
dagegen  gestaltet  sich  das  Verhältnis  ganz  anders.  Hier  findet  man 
noch  keine  700  Alexandriner,  denen  über  1000  Verse  anderer  Art 
gegenüber  stehen.  Die  Mehrzahl  der  Alexandriner  (über  800)  ist 
also  erst  auf  dem  Wege  von  H  zu  D  hinzugekommen. 

Ganz  besonders  aber  muss  es  auffallen,  dass  sowohl  die 
Alexandriner  von  H  wie  diejenigen  von  D  selten  zwischen  Versen  von 
anderer  Form  zerstreut  sind,  in  den  allermeisten  Fällen  dagegen 
gruppenweise  auftreten. 

So  weisen  in  H  die  Verse  ''^l— 38S  {=  D  1—230  +  295—302 
-t-  313  f.  4-  320—454  -}-  13  Sonderverse  v.  H),  *857— 988  (=  D  III 
2G5— 394  -H  2  VV.  v.  H),  *1689— 1710  (Epilog)  nur  alexandrinisches 
Versmass  auf:  ausserdem  überwiegen  die  Alexandriner  in  *995 — 1014 
(III  401—418  -t-  2  VV.  V.  H),  *1430— 1530  (IV  3sr,— 480), 
=•1507—1008  (IV  519—560)  und  *1057— 1(>80  (IV  6G9— ()92). 
Dass  in  den  Interpolationen  von  D  dieselbe  Erscheinung  zu  Tage 
tritt,  beweisen  die  Stellen:  I  231-294;  302—312;  315—319: 
II  273—290;  343— 49G;  5()G— 590;  G41— 798;  III  11—150  (mit 
85  f.  als  Unterbrechung) ;  189— 19G;  491—494;  IV  1—30;  045- GG8 
und  der  ganze  Bescliluss.  Die  wenigen  Nichtalexandriner  dieser 
Interpolationen  gehen  entweder  den  Alexandrinergruppen  voraus  oder 
folgen  ihnen.  Der  Dichter  scheint  sich  ihrer  zu  bedienen,  um  den 
schroffen  Gegensatz  zwischen  dem  Rhythmus  der  bereits  vorhandenen 
und  der  neu  hinzugetretenen  Verse  zu  verwischen   (II,  251 — 272  und 


*)  Braune,  a.  a.  0.  S.  IX. 
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291—305.  563  ff.  611— G40.  III  483—490.  IV  609—644;  in  all 
diesen  Stellen  brechen  auch  gelegentlich  Alexandriner  durch:  II  257  f. 
2i)7.  301  f.  618.  633  f.  IV  613  f.  618).  So  wird  es  auch  ver- 
ständlich, dass  Zusätze  von  geringem  Umfange  sich  dem  gerade 
herrschenden  Rhythmus  vollständig  anpassen.  (Vgl.  II  169 — 174. 
535—542.    545  f.  u.  aa.)^) 

Die  eben  festgestellte  Erscheinung  spricht  wenig  für  Braunes 
Ansicht,  dass  der  Dichter  nach  Belieben  das  Versmass  wechsele.  Aber 
noch  weniger  kann  man  an  dieser  Meinung  festhalten,  wenn  man 
einmal  das  Augenmerk  auf  den  Bau  dieser  Alexandriner  gerichtet  hat. 
L.  verfährt  dabei  mit  einer  Gewissenhaftigkeit,  die  man  bei  ihm  nicht 
vermuten  sollte.  Seine  Alexandriner  entsprechen  fast  durchweg  den  Forde- 
rungen, die  man  seit  Opitz  an  dieses  Versmass  zu  stellen  gewohnt 
war.  Der  regelmässige  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  ist  gewahrt, 
der  männliche  Reihenscliluss  nach  der  dritten  Hebung  ist  vorhanden, 
die  Zahl  der  Silben  beträgt  bei  stumpfem  Ausgang  12,  bei  klingendem  13. 

In  den  meisten  Fällen  hält  L.  auch  den  gleichmässigen  Wechsel 
von  männlichen  und  weiblichen  Reimpaaren  ein.^j  Vgl.  dazu  in  den 
Interpolationen  von  D  sämtliche  Zusätze  im  I.  Ged.,  ferner  II  343 — 498 
(mit  Ausnahme  von  447  f.,  459  f.  und  469—484).  651—798  (m.  A. 
V.  703  f.).  HI  13—42  (m.  A.  v.  23  f.  und  29  f.).  77—132  (m.  A. 
v.  85—92).  IV  1—30.  647—666  und  den  ganzen  Beschluss;  zu  II 
*1— 388. 

Die  Elision  des  unbetonten  e  vor  vokalischem  Anlaut  ist  als  Regel 
zu  betrachten.     Beispiele  dafür  finden  sich  massenhaft: 

D:^j  I  232  Dcerfe  all,  240  kene  Arstedie,  292  Halse  uhtstorten, 
:»10  xvaegde  idt;  II  190  kovde  ick.  275  sede  einniahl,  Mode  «.<?,  278 
nmme  und,  279  stive  fim,  284  grotste  und,  302  Mode  en,  349  segge 
ichy  425  dachte  ick,  582  sete  underm,  583  ivehre  idt;  III  29  olde 
antiqvitetcn;  IV  663  Beincke  is;  B.  54  Burenspyse  en,  65  fohle  ick, 
117  andere  und  u.  a.  m. 

11:*^)  I  38  Swcerd  erslocg,  51  disse  opinion,  161  N'Xse  ein,  217 
grote  Ambassadeurs,  220  sUke  Ehr,  225  alle  Adclicke,  228  moye  und, 
2'M)  T)at  sxüve  in,  358  Stcrcke  als,  400  Ilerte  und,  406  mine  olde, 
418  eine  andre,  427  Disse  ewigivehrnde,  446  Mode  einn;  III  287  Iluse 
und,  40i  Sprake  uth:  IV  420  eine  Vle,  443  Bijme  und,  444.  445 
eine  is,  448  Juwe  eine,  456  wolde  idt,  ibl  juice  edle,  478  Kede  anhcngt, 
681)  antu'orde  em\  Epilog  *1693  segge  idt,  *1694  möde  ifs,  gemote  etwas. 


^)  Die  Interpolationen  des  I.  Gedichtes,  die  in  rein  alexandrinischer  Umgebung 
stehen,  haben  keine  Verse  anderer  Art  anfzuweisen.  —  '^)  Aus  diesem  Grunde 
diirftc  auch  IT  725  f.  Klempeners  :  Iludclers  als  männliches  Heimpaar  festzuhalten 
und  nicht,  wie  Sjirengcr  im  Ndd.  Jh.  XV  84  —  91  meint,  in  Sudelers :  Hudelers 
uinzuvvaudehi  sein.  IV  5f53  f.  reimt  L.  D\xrin(jen  :  bringen.  Vgl.  in  Strickers 
Düdcscl».  Schlümcr:  J'rediger  :  Lehr  (158  f.),  Düvel  :  Hell  (3341  f.),  Minsche  :  weh 
(;>472  f.).  — -  ^)  Mit  1)  sind  bei  den  folg.  Belegen  die  neuen  Alexandriner  von  D, 
mit  II  diejenigen  gemeint,  die  bereits  in  der  Ildschr.  vorkommen.  Ich  zitiere  der 
Einfachheit  halber  auch  sie,  soweit  möglich,  nach  dem  Druck. 
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L.  greift  zu  den  mannigfacbaten  Mitteln,  die  ihm  die  HcrsteUung 
regelrechter  Alexandriner  ermöglichen  müssen.  Er  thut  oft  den 
Worten  Gewalt  an,    um   den  Forderungen   des  Metrums   zu   genügeD. 

Am  häufigsten  nimmt  er  seine  Zuflucht  zu  Apokopen,  Syn- 
kopen, Enklisen.')     So  in  den  folgenden  Fällen: 

D:  I  242  u.  ö.  Edr  (l  244  edder),  243  Pilln  (248  Pillen),  244 
u.  ö.  einr,  27a  int;  II  264  woldt  (=  tcotde  idt),  30ä  findt  (H  findtt), 
345  ßgurn,  349. 484  gnoech  (167  genogsahm),  352  gringm  {'Dem  Leser'  1, 
IV  518  geringen),  3ti6.  430  u.  o.  ein«,  368  Ängsicht.  382  sinn,  390 
welcks,  475  unijfehr,  587  sUks.  ß7!l  bejegnden,  695  Ofehrte,  701  Drufd, 
760  u.  Ö.  unär  (I  179,  420;  III  330  under),  Kapp  (759  Kappe),  782 
betre;  III  46.  47.  4W  u.  ö.  edr,  98  Simtdi  (III  618  Sammitien\  134 
o«drt»;  IV  12  14.  660  cdr,  652  dem/,  668  hMn;  Beschl.  33  gsundheU. 
95  u.  ö.  «»m,   116  beshndr,  119  eins  glehrden,  134  (/nrfi-. 

Schon  H:  I  15  Sins,  10  Eins  glehrden,  53  f.  «foZdiscAoW  (143  f. 
golde  :  Kolde),  67.  72.  82  kond  (61.  83  u.  ö.  ionde),  69  gnoch  (190 
genock),  98  scjn,  102  Ordn,  103  Gdan^cn,  137  dat  andr,  170  (?ai  Mse 
—  dat  goed,  173  /eidr,  174.  368  u.  ö.  emm,  190.  321  hebn  (IV  330 
hebben),  199  gwisse,  323  verjungn  (403  iicr/«n£?«i),  346  /edr  (*I710 
;eder},  375  (//"aKm  (*1710  gefallen),  412  GtHen«i  (232  ,i;emeene),  421 
kehmn  (IV  454  ftaAme»),  439  Straffn:  III  266  Äani,  268  ickt,  284 
tüiiiAuMiM,  289  daM(«n,  318  weddr,  326  Äa«w  «nd  Hunden,  374  rfatt- 
/icin,  394  Mantl  (368  itfante/),  406  Äed  (394  Rede);  IV  405  upM, 
533  Etcr  Rede,  539  GoHs  Wort  (II  28  Go«es  SHtf^ing),  556  myn*, 
*1704  Mtidr,  Maer  (II  188  JMare)  u.  v.  a. 

Es  kam  ihm  hierbei  allerdings  die  Beschaffenheit  des  mecldeu- 
burgischen  Dialekts  jener  Zeit  sehr  zustatten.  Denn  die  Apokop« 
und  Synkope  des  schwachen  e  begann  damals  immer  mehr  Verbreitung 
zu  finden.*)  Doch  kann  man  sich  schon  durch  Vergleichung  mit  den 
olien  angeführten  Paralleistellen  leicht  davon  überzeugen,  dass  L,  zu 
apokopierten  und  synkopierten  Formen  nur  greift,  wenn  das  Vers- 
m&BS  vollere    Formen  nicht  znlässt. 

Aelinlich  veriahrt  der  Dichter  mit  dem  Part.  Praet.  Selilüter 
hat  schon  im  Ndd.  Kspbl.  XJU  3.  S.  37  f.  nachgewiesen,  dass  die 
Formen  mit  der  Vorsilbe  ge-  in  den  Schgg.  die  gebräuchlichsten  sind. 
L.  meidet  nur  in  gann  wenigen  Fällen  diese  Vorsilbe;  so  in  D  I  261 
backt  (273  gebacket);  III  14  gleden,  346  sckrapl  (H  noch  geskraept), 
Beschl.  4  bracht  (H  gebracht),  5.  10  kont;  in  H  I  36  west,  63  saden  und 
gehraden,  82  daen,  352  affjagen^),  359  lesen,  384  must;  III  416  lopm 
und  gereden;  W  hM  leert.  Die  betretl'enden  Stellen  beweisen  es  klar, 
dass  nur  dem  Metrum  zu  Gefallen  die  gewohnte  Form  verlassen  wurde. 
Auch  die  Anwendung  der  lateinischen  tienetivform  Rythagorae  I  296, 

So  auch  J.  Stricker  im  DiidescIieD  Scblemmer.  Vgl,  Boltes  Ausgabe  S.  *57- 

')  Vgl.  Nerger  g  160.  —  >)  Vgl.  darüber  Ze.  f.  d.  Ph.  XXI,  256.    Btr.  a,  Kunde 

d.  idg.  Spr.  XIX  S.  327  ff.  u.  Ndd.  Ktipbl.  Xlll  S.  3  f. 
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des  Dativs  Metempsychosi  II  316,  der  entstellte  Nominativ  Ovidi  I  388, 
die  verkürzte  Form  Ypocras  für  Hippocrates  I  388  lassen  deutlich 
erkennen,  dass  sie  nur  des  Versmasses  wegen  Verwendung  gefunden. 
Ist  der  Dichter  auf  der  einen  Seite  beflissen,  überzählige  Silben 
wegzuschaffen,  so  fügt  er  gelegentlich  auch  ein  in  den  betr.  Fällen 
für  die  Umgangssprache  nicht  mehr  gebräuchliches  schwaches  e 
an  oder  ein,  um  das  Zusammentreffen  zweier  betonter  Silben  zu 
vermeiden.  Vgl.  D  I  204  nichtes,  I  290  sJcSidlick  alse  goet  (sonst 
als  in  Vergleichen  und  nach  Komparativen),  306  wedderhmme  (sonst 
wedderfim  311.  316),  Beschl.  6.  17  erenstlykem  (H  *1696  ernstliche). 
—   I.  104   weichere   (s.  Nerger  a.  a.  0.  §  148,    2   und   246,    2)   und 

III  290  henne  (sonst  hen). 

Die  Form  des  Neutr.  Sg.  der  Adjektiva  ist  in  dieser  Beziehung 
besonders  lehrreich.  Der  Dichter  schwankt  immerfort  zwischen  der 
Anwendung  der  hd.  Neutralendung  -es  und  der  der  nd.  „endungs- 
losen*' Neutra.  Die  Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Form 
hängt  dabei  jedesmal  von  dem  Bedarf  der  Silben  ab.  Als  Belege 
mögen  folgende  Stellen  dienen:  D  II  650  geringes  und  ehrlich  in 
demselben  Verse;  III  15  alles  tvat  (I  225.  II  147  All  wat\  103 
sUhes  Kledt  (130  sUch  nerrisch  Dinch),  137  vel  ander  Volck^  191 
unfledig  Wort;  IV  6  eigenes  geweten,  7  s^lhes  Loff\  Beschl.  68  Ein 
ddt  Peerdt  und  ein  junges  im  selb.  Verse  —  Schon  H :  I  57  ein  alvern 
dummes  Deert^  202  jedes  nies  Kleedt^  336  ein  junck  und  kleines  KiJcen^ 
398  alles  wat  u.  a.  m. 

Tautologische  Zwillingsformeln  und  pleonastische  Aus- 
drücke werden  massenhaft  angewandt,  um  den  Vers  auszufüllen^): 
D  I  239  subtil  und  Uenlich,  276  offt  und  vel,  dich  und  buhet,  II  372 
Mit  durbar  bhl  und  Safft,  mit  hostelihen  Salven,  428  f.  dat  se  dat  Haer 
und  Hovet  mit  Asche  hofft  bestrowt  (ähnlich  416),  459  ordelen  und 
richten,  472  ere  Lust  und  grbtste  Frewde,  657  mit  negen  und  mit 
buchen,  694  Dr eck  und  Schmyt,  713  sich  wol  heelt  hoch  und  breet,  739 
Ick  heb  wol  althoveel  geredet  und  geschreven;  III  14  Verstand  und  Sinn; 

IV  8  quyt  und  fry,  15  zwech  und  Richtemael  etc.  —  H  I  5  Sin  Hus 
und  Schoel  erschal,  43  als  junh  und  nie  gebahren,  64  fetten  Buech  und 
diche  Pantee,  173  so  dbrich  und  so  gcch,  332  Dat  he  tho  heinem  Ding 
mehr  nht  is  noch  han  dbgen,  333  dii  Middel  weeth  und  hent,  404  Lohn 
und  recompense;  III,  288  van  groet  profit  und  bäte,  320  dum  und  dbsig, 
276.  365  Wyfsheit  und  Verstand,  416  lopen  und  gcreden;  IV  439 
just  und  even,    443  Ryme  und   Vers,    445  scheef  und   hrum    (vgl.  III 

175),  lych  und  even,  476  Commandement,  befehl,  557  Argument  und 
Grhnde  u.  s.  w. 

Scansions-Verstösse  gegen  den  Accent  der  gesprochenen 
Rede  sind  nicht  gerade  selten.  Vgl.  D:  I  243  edder  Medicamente,  311 
Junckdohm;  II  392  Van  Fräntzbsischem  Schorff,  407  andersivor,  479 
Nachtmeisters  Knecht,  (^C}(\  einem  jedem,  GSl  allervbrnemsten,  102  einer; 


0  Vgl.  dazu  Wackernagels  Poetik  S.  386. 
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m  4S  HoUendischen,  82  Kamerdoeck,  )j3  Engeiand,  106  AtH^  a. 
—  H:  I  21  stailkk,  25  S5«rfM-M,  26  Berhcrge,  33  ErsWici,  80  Jtfin^, 
HC  prechtig,  104  liickdöm,  122  ßereV,  335  wöirfikenden,  3G5  Fctiirltefi, 
375  £(w(w,  402  an/tnl;  III  20»  Ärinjen,  272  i^ryyen,  270  Franchrlck, 
303  ÄeM^n,  312  Nhmmlr,  344  £«ew,  355  ^ediy,  361  konäin,  307 
/)isfl^  ^01^^,  379  wyfdyck  u,  s.  w.  Doch  beachte  man,  dass  in  den 
lueiaten  Füllen  das  falsch  betonte  Wort  im  ersten  Veisfuss  einer 
Kalb/eile  steht,  ein  Umstand,  der  den  Scansinnsfehier  beim  Lesen 
des  Verses  leiclit  verwischen  lässt.  Vergleicht  man  übrigens  damit 
die  Freiheiten,  die  sich  ein  Opitü  ,  und  selbst  noch  Lohenstein  erlauben 
[Opitz:  ItiUifin  ich  meyne  dick,  0  ihr  seeligen  etoey  Liebe,  Und  ändere 
sind  .  .  .,  doch  in  der  Grub  ein  ewiges  Lob  krieget  (Probestücke  ans 
der -ProBodie);  Lohenst.  venirsächei  (Epich.  IV  256),  teranidssti 
(ib.  IV  330),  Mwülkömmnen  (Agr,  I  133),  sUätiinneti  fürstlnnen  (Ihr. 
Sult.  II  030)  n.  a.  m.J,  und  bedenkt  man,  dass  über  die  Betonung 
von  zusammengesetzten  Würtern  wie  obsiegen,  anrichten,  wahrsagen, 
Hoffahrt  (Schgg.  II  402,  438),  einnehmen  (I  240)  sich  weder  die 
Dichter  noch  die  Verfasser  der  Poetiken  einigen  konnten,  so  wird 
man  in  dieser  llo/iehung  den  Verstössen  Ls.  nicht  allzugrosaes  Gewicht 
beimessen.') 

Im  übrigen  wagt  L.  selten  die  Bedingungen  zu  verletzen,  die 
für  den  Bau  des  Alexandriners  massgehend  sind.  Und  was  wichtiger 
ist:  die  Freiheiten,  die  er  sich  ab  und  zu  gestattet,  überschreiten  nie 
das  Mass  dessen,  was  auch  andere  Dichter  der  Zeit  gelegentlich  ffir 
erlaubt  hielten.  Dahin  gehört  z.  IJ.  die  Verwischung  des  Reihen- 
scblusses:  D  II  2!)5  Wen  ick  dat  liker  scholde  sehn,  so  tchrd  ick  mg, 
305  Averst  men  findt  wol  oldcrn  de  sick  s^vest  römen,  341  Idi  mochte 
doch  gefunden  werden,  de  dar  wolde,  508  Geflochten  an  den  krusen 
Locken  bg  de  Ohren.^)  —  Die  Verwendung  des  weibliche» 
Reihenschlusses  ist  noch  seltener:  D  III  102:  Nu  is  idt,  tctn 
Soldaten  I  in  Ordnung  rficke»  fori;  H  III  297  Mach  myr  ein  gut 
potage,  305  Begund  uth  allen  winkeln  .  ,  ,,  310  Eine  Hand  vtdl  statten 
Peper  .  .  .;  IV  474  Dartnit  ick  und  ein  jeder  [  dat  s&lvc  konde  tvtlen. 
Ebenso  vereinzelt  ist  das  Vorkommen  einer  zweisilbigen  Senkung 
D  IV  045  Juioe  Verstand  is  tho  stump');  H,  III  ?)12  eine  sMke,  358 
riken  GeseUen,  394  ändern  die  Rede. 

Jedenfalls  können  die  ehen  festgestellten  Lizenzen  die  Thatsache 
nicht  umstossen,  dass  L,  in  der  weitaus  überwiegenden  Zahl  seiner 
Alexandriner  sich  ziemlich  streng  nach  den  Hegeln  der  von  ihm  so 
arg  geschmähten  Opitzianer  richtet.     Mit  diesen  Alexandrinern  ver- 

')  Man  vi;l.  zu  dieser  Frage  Koberftein,  Grtindr.  d.  Qesch,  d,  deutsch,  Natlitt 
G.  Aufl.,  II,  S,  ä?  und  Fr.  Vngt;  Vnn  der  Hehiiag  des  schwachon  e.  Forschungen 
z.  deutsch.  Phil.  Festgabe  für  Itiid.  Ilildobrand.  I.png.  1B!I4.  S.  lüö  ff,,  der  üher- 
zeugend  nacliweist,  dass  man  sich  über  die  verBchicdeneo  Tongrade  der  Nelien- 
sillicn  im  IT,  Jb.  weder  einig  noch  klar  war.  —  ']  Beachte,  dass  alle  diese  Verse 
entweder  am  Anfang  oder  am  Ende  der  Interpolationen  stehen.  Verwischnng  des 
ßeihensclilusses  labe  ich  in  II  nicht  konstatieren  können. 


gleiche  man  nun  die  grosse  Zahl  der  freien  Verse.^)  Hier  huldigt 
allerdings  der  Dichter  der  weitgehendsten  P'reiheit,  und  im  Hinblick 
auf  sie  lässt  er  einen  seiner  Gegner  freilich  mit  Recht  sagen : 

Juwe  eine  Bym  is  groet  als  shit  Niclaus  Karken^ 

De  ander  is  so  Ideen  als  eines  Beckers  bode,    (IV  448  (=  *1492  f.). 

Verse  von  7  bis  zu  solchen  von  16  Silben  sind  vorhanden,  und  in 
buntem  Gemisch  reihen  sich  die  verschiedenen  Metra  aneinander.*) 
An  regelmässigen  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  ist  nicht  zu 
denken,  ja  man  ist  oft  darüber  im  Zweifel,  wie  viel  Hebungen  man 
aus  diesem  oder  jenem  Verse  herauszilhlen  darf.  L.  schliesst  sich 
mit  diesen  Versen  eng  an  die  älteren  niederdeutschen  Dichter  an,  die 
sich  bezüglich  der  Silbenzahl  viel  weniger  an  eine  bestimmte  Regel 
hielten  als  ihre  hochdeutschen  Kollegen.  So  fand  ich  im  Nieder- 
deutschen Narrenschiif  von  1519^)  innerhalb  der  ersten  fiOO  Verse 
solche  von  7  (V.  328)  bis  17  (V.  552)  Silben.  Ein  von  Krause  im 
Ndd.  Jb.  I  64  veröffentlichtes  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem 
Accisestreit  1566  hat  Verse  von  6  (Str.  2.  V.  1)  bis  15  (Str.  16.  V.  5) 
Silben.  In  der  144  Vwse  zählenden  Einleitung  von  Jochim  Schlues 
"Coraedia  Von  dem  frommen,  Gottfrüchtigen,  vnd  gehorsamen  Isaac"*) 
(1606)  kommen  2  Siebensilbler,  6  Achtsilbler,  24  Neunsilbler,  32  Zehn- 
silbler,  35  Elfsilbler,  11)  Zwölfsilbler,  17  Dreizehnsilbler,  7  Vierzehn- 
silbler,   1  Fünfzehn-  und  1  Sechzehnsilbler  vor. 

Sprachliche  Veränderungen  zugunsten  des  Metrums  sind  natürlich 
in  den  freien  Versen  der  Schgg.  ausgeschlossen.  Das  schwache  e  in 
Präfixen  und  Endungen  behauptet  sich  in  den  meisten  Fällen;  wo  es 
fehlt,    wird   man    seine  Unterdrückung    dem    damaligen    Zustand    des 


*)  Dieser  Ausdnick   diene  als  Gesamtbezeichnung  der  von  L.   gebrauchten 
uichtalexandrinischen  Verse,  soweit  sie  in  H  vorkommen.  —  *)  Siebensilbler:  II  515. 

—  Achtsilbler:  III  245.  448.  453.  468;  IV  186  215.  242.  275.  331.  576.  —  Neun- 
silbler: II  9.  41.  61.  97.  103.  216.  225.  338.  501.  506.  512.  514.  532.  597.  610; 
III  164.  219.  230.  246.  445.  446.  454.  475—78.  481;  IV  31.  50  f.  56.  61.  84.  88. 
08.  116  etc.  —  Zehnsilblcr:  II  1.  5.  7.  28.  42  f.  56.  68.  73.  91.  95.  98.  100.  117. 
119.  122.  130  f.  138.  149.  151.  215.  216.  222  ff.  229  etc.;  III,  155.  157.  18.3.  187  f. 
208  f.  221.  229.  232  ff.  236.  240  etc.;  IV  33  f.  39.  46.  49.  60.  75.  77  ff.  81  ff. 
85  f.  89.  103  etc.  —  Elfsilbler:  II  3.  8.  15.  31.  37.  39.  47  f.  70.  96.  99.  107  f. 
110  ff.  116.  125.  129.  135  f.  etc.;  III  161.  163.  167.  181.  205.  214.  223.  225. 
227.  237  f.  242.  252.  258-63  etc.;  IV  48.  62  f.  65.  69.  76.  87.  90.  94. 
105  f.  108.  110  etc.  —  Zwölfsilbler:  II  12.  19  f.  28.  32.  34  f.  38.  44  f.  59. 
71  f.  74  f.  78  ff.  80.  83  f.  87.  93.  101.  109.  115  etc.;  III  152  ff.  158.  162. 
I(i5  f.  169.  172.  182.  186.  197.  201  etc.;  IV  37.  42  f.  45.  47.  53.  55.  57.  64. 
()7.  73  f.  95.  96  f.  etc.  —  Dreizehnsilbler:  II  6.  14.  16.  18.  21.  26.  29.  30.  40. 
49  ff.  57  (*451).  60.  62.  64  f.  67.  76.  77.  81  f.  85.  92.  94.  105.  146.  148  etc.;  III  156. 
168.  170.  178  f.  185.  199.  2(X).  211  ff.  216.  220  etc.;  IV  38.  41.  44.  52.  68. 
72.  111.  118.  134.  158.  178.  187.  199.  202  etc.  —  Vierzehnsilbler :  II  13. 
33.  46.  54.  86.  88  f.  106.  114.  150.  156.  159.  178.  184  f.  240  etc.;  III  173  f.  177. 
180.    203   f.    217    f.   etc.;    IV    35  f.   70.    112.    143.    222.    234.    273.    286.    301    etc. 

—  Fimfzelmsilbler :   II  17.  24.    52.   53.    55.    163;    III  171,  184;    IV  366.  410.  565. 

—  Sechzehnsilbler:  IV  399.  409.  —  ^)  Dat  nye  fchip  van  Narragonten,  hg.  v. 
Carl  Schröder,  Schwerin  1892.  —  *)  Mit  Vorwort,  Text  und  Abhandlung  hg.  v. 
Dr.  Albert  Freybe,  Parchim  1890. 


mccklenhurgisuheii  Dialekts  zusdirciben  müsson,  Die  Vorsilbe  ge-  im 
Part.  Praet.  verinisst  man  nirgends.')  PleonasmeL  und  tautologischc 
Zwillings  form  ein  sind  nui-  spärHcli  vertreten.  Der  Dichter  aiutmt 
gelegentlich  des  Reimes  wegen  seine  ZuHucht  daau:  II  123  f. 
gemaket  ;  l^oel  und  nalcet,  245  f.  b&sen  :  entfrien  und  erltsen,  III  217  f. 
gemeen  :  tho  geringe  und  tho  Ideen,  IV  43  f.  gehamen  und  ctüsprunge»  ; 
Tungen,  75)  f,  groet  Spreken  wid  Parieren  :  Ehren,  223  f.  weteri  ;  tue- 
leren  und  heten. 

Füssen  wir  nun  das  Ergebnis  der  vorausgehenden  UntersucliuogeD 
zusammen.     Es  lautet: 

In  den  Schgg.  stehen  sieb  zwei  dem  Prinzip  nach 
völlig  verschiedene  Versmaase  gegenüber.  Beide  werden 
vom  Dichter  nicht  unterschiedslos  nebeneinander  ge- 
braucht, sondern  jedes  von  ihnen  ist  auf  bestimmte 
Teile  der  Satire  beschränkt. 

Die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses  wird  jedem  Leser  klar,  wenn 
er  es  zu  dem  im  vorigen  Kajiitel  gewonnenen  Uesnltate  in  Beziehung 
setzt.  Es  hatte  sich  dort  der  Schluss  ergeben,  dass  H  die  Ueber- 
arbeitung  einer  noch  älteren  Fassung  darstellt,  über  deren  Umfang 
und  Gestalt  noch  nichts  ausgesagt  werden  konnte.  Nun  ist  es  er- 
wiesen, dass  die  Zusätze  von  D  fast  alle  in  Alexandrinern  abgefaset 
sind  (vgl.  S.  ()4  dieser  Arbeit):  Liegt  da  nicht  die  Vermutung  nahe, 
dass  auch  die  metrisch  entsprechenden  Theile  von  H,  wenigstens  soweit 
sie  sich  aus  dem  Zusammenhange  der  Satire  loslösen  lassen,  als  Zusätze 
aus  späterer  Zeit,  und  die  in  freien  Versen  abgefassten  Bestandteile  somit 
als  der  Grundstock  der  Satire  anzusehen  siudV  Wie  begründet  diese 
Vermutung  ist,  das  mögen  die  folgenden  Kapitel  zeigen,  in  denen  ich 
den  Nachweis  liefera  werde,  dass  die  in  freien  Versen  abgefassten 
Bestandteile  sich  noch  in  manchen  anderen  Punkten  scharf  von  den 
Alexandrinerpartieen  von  D  wie  von  H  absondern.  Doch  sei  es  gleich 
gesagt,  dasB  ich  von  H  nur  die  durchgängig  in  Alexandrinern  ab- 
gefassten Stellen  »1—388,  *857— 1188,  •1689  —  1710  im  Auge  habe. 
Denn  sie  allein  lassen  sich  ausscheiden,  ohne  den  Zusammenbang  der 
Satire  zu  stören,  während  die  Abschnitte  *9i)5— 1014,  '1430—1530, 
*I567 — 1608  und  *l(i57 — 1680,  wo  die  Alexandriner  mit  anderen 
Massen  vermischt  sind,  sich  inhaltlich  kaum  von  den  umgebenden 
Partieen  trennen  lassen.  Ueber  diese  letzteren  Bestandteile  mnss  ich 
mir  daher  ein  besonderes  Urteil  am  Schlüsse  der  Arbeit  vorbehalten. 

Die  Fremdwörter  in  den  Scherzgedichten. 

Es  mag  auft'allen,  dass  ich  mich  hinsichtlich  der  Sprache  der 
Schgg.  auf  die  Fremdwörter  beschränke.  Aber  eine  sprachliche 
Betrachtung  der  Satiren  ist  nur  soweit  gerechtfertigt,  als  sie  die  Zwecke 
der  vorliegenden  Arbeit   fördert.     Eine  eingehende  Untersuchung  der 
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')  lu  1)  IV  12ö  liüdet  sicli   allerdiugs   der  Part.  Praet,   geven, 
Aber  achreibt  der  Dichter  dafür  gegvom. 
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mundartlichen  Sprachform,  in  der  die  Schgg.  abgefasst  sind,  dürfte 
uns  indessen  kaum  einen  Schritt  weiter  bringen.  Denn  die  Sprache 
der  Schgg.  ist,  soweit  sie  niederdeutsch  ist,  in  den  Alexandriner- 
partieen  dieselbe  wie  in  den  in  freien  Versen  verfassten  Bestandteilen. 

Diese  Thatsache  findet  ihre  Erklärung  einmal  in  der  auch  vom 
Dichter  gerühmten  Stetigkeit  des  niederdeutschen  Idioms^)  und  dann 
noch  ganz  besonders  in  den  äusseren  Lebensumständen  des  Ver- 
fassers. Lauremberg  lebte  seit  1623  auf  dänischem  Boden  und  lehrte 
z.  T.  in  hochdeutscher,  z.  T.  in  lateinischer  Sprache  an  einer  Hoch- 
schule, wo  das  Dänische  wie  das  Niederdeutsche  in  gleicher  Weise 
verpönt  waren.*)  Wenn  also  überhaupt  mit  der  Zeit  eine  Veränderung 
in  L.'s  Sprache  eingetreten  ist,  so  kann  das  nur  unter  dem  Einfluss 
fremder  Idiome  geschehen  sein.  Ein  solcher  Einttuss  lässt  sich  in 
der  That  nachweisen.  Er  beschränkt  sich  natürlich  in  erster  Linie 
auf  den  Wortschatz. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  mag  zeigen,  wie  sich  die 
Fremdwörter  auf  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Schgg.  verteilen. 
Das  hochdeutsche  Element  konnte  dabei  nicht  berücksichtigt  werden, 
da  sich  der  Einfluss  desselben  mehr  in  lautlicher  Beziehung  als  im 
Hinblick  auf  den  Wortschatz  geltend  macht:  jedenfalls  fehlen  uns 
die  Mittel,  um  überall  mit  Sicherheit  zu  constatieren,  was  L.  aus 
hochdeutschem  Sprachgebrauch  seinem  niederdeutschen  Wortschatz 
zugeführt  hat.  Mit  den  dänischen  Wörtern  hat  es  seine  besondere 
Bewandtnis.'*)  Ferner  haben  Wörter  wie:  Atlas,  Kalender,  Sammit^ 
Papier.  Paschen,  Plüsch^  Predigt,  Titel  u.  s.  w.,  die  schon  lange  vor 
L.  im  Ndd.  in  Gebrauch  waren  und  daher  kaum  noch  als  Fremd- 
wörter empfunden  wurden,  unten  keine  Berücksichtigung  gefunden. 
Wie  weit  ich  in  der  Auslassung  solcher  Wörter  gehen  durfte,  musste 
natürlich  meinem  subjektiven  Ermessen  überlassen  bleiben.  Doch 
habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  wenige  von  der  Betrachtung  .aus- 
zuschliessen.    Die  Fremdwörter   verteilen   sich   nun  folgendermassen : 

A.    In  den  freien  Versen:  Accademe  IV  222.  —  Advocat  III  244. 

—  agecrn  II  6.  —  aiidientz  IV  162.  —  ave  Maria  II  220.  — 
Bakdaers  IV  221.  —  baselmanus  IV  158.  —  braveren  II  242.  — 
Dame  (frz.)  III  198  u.  ö.  —  Dame  dat.)  III  256.  —  Decanus  IV  157. 

—  Demant  III  400.    —   discours  IV  339.    —   discurreren  IV  96.    — 


*)  Schgg.  IV  501  f.    Vnse  Sprake  blifft  altidt  beatendig  und  vest, 

Als  86  ersten  was,  eoen  so  is  se  ock  lest. 
IV  575  f.  Mcn  de  Sprake  in  gantz  Nedder  Saxen  Land 
Blifft  amierruckt,  und  heff^  bestand. 
')  Vgl.  Lappeuberg  a.   a.    0.   S.    169   und  Joh.  Heinr.  Schlegel:   Gesch.   d. 
Könige   v.  Dänemark   aus   dem   Oldenburg.   Hause,   Koph.  1777.   II.   S.  62:   „Dem 
Theologen  kam  es  zu,  deutsch  zu  predigen  und  die  Jugend  in  der  deutschen  Sprache 
zu  unterweisen.    Auch  der  Prof.  der  Historie  sollte  über  seine  Wissenschaften,  der 
iu  den  Rechten  über  die  Ethik  und  der  Ingenieur  über  die  Mathematik  auf  Deutsch 
lesen.     Die  übrigen  Vorlesungen  scheinen  auf  Lateinisch  gehalten  zu  sein."  —  ')  Ich 
zähle  deren  in  den  freien  Versen  (unten  A.)  4,  in  den  Alexandrinern  von  H  (unten 
\\.)  2,   in   den  Zusätzen  von  I)   (unten  C.)  14,   —   die   sich  aber  grossenteils  auf 
einen  längeren  deutsch-dänischen  Satz  zusammendrängen  (III  141 — 144),  sodass  hier 
von  einer  Zunahme  kaum  die  Bede  sein  kann. 
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Doclor  III  446   u.  ü.    —  IJxccaeiile    IV    155.    —   gasic   III    II 
Gentelmen  III  "243.  —  Grammud'ca  III  254.  —  generis  duhij  III  25T. 

—  //a6i(  II  23  u.  ö.  —  (hinder)  qmrteer  in  482.  —  jumleren  III  452. 

—  Gamerade  III  224.  —  Carmen  IV  118  n.  ö.    ~   gekarmel  IV  276. 

—  Ckirurgi»  III  454.   —    Üomedie  II  4.   —    Commentaric«    IV    382. 

—  Complementen  III  223.  —  Compaen  II  138.  557.  —  Courtisam 
III  177.  —  C»r  IV  518.  —  Creaiuren  IV  36.  —  Crif)"c»  IV  513.  — 
Kuiee  III  181.  —  Licentiaten  III  470.  —  ligaten  IV  (il.  —  Lora 
III  240  u.  ii.    —    Magister  IV  219,  273.   ~   Mandaten  II  503    u.   ö. 

—  Materie  U  3C  u.  ü.  —  memorie  IV  214.  —  Mendicanien  IV  23S. 

—  Mensur  IV  517.  —  Mons&r  III  198  u.  ü.  —  Musikant  III  448. 
~  offereren  IV    144.  211.    —    oräineret  II  29.   —    OrdiwaM^.?  II  501. 

—  Parfots  IV  331.  —  Parieren  IV  79.  —  Pasie  III  179.  —  PitStoor 

III  445.  —  Pa((e  II  101.  —  Podagel  II  326.  —  Poesie  IV  228  u.  ö. 

—  poetisch  IV  282.  —  Po'äen  IV  41  u.  ö.  —  politisch  IV  9C.  — 
Praeceptor  III  443.  —  praciiseret  IV  335.  —  Professer  IV  82.  — 
profession  IV  226.  —  Pro/ii  IV  376.  —  Prosen  IV  Gl.  —  pro- 
spercren  IV  91.  —  Putee  I  182.  ■—  recommenderen  IV  212.  — 
recompense  IV  121.  —  Rector  IV  82.  —  Eenoverer  III  450.  — 
residente  IV  156.  —  resonanls  IV  277.  —  rcspederet  II  30,  — 
retireren  III  188.  —  rerere»i(;e  IV  199.  —  rodomow/arfe  IV  87.  — 
Scha/ßtiie  II  534.  —  Secretarius  III  444.  —  SerKitZr  III  197.  — 
si   bona  IV    267.    ~    Sigtior  III  198.    —   siaiMi«»  II  500.  —  Studeiä 

IV  222.  —  studere»  IV  78  u.  ü.  —  Ta/ÄW^Jipc  IV  309.  —  Tifattr 
n  5.  —  nrl^r  III  215.  —  fantastisch  IV  342.  —  Fa(soH  II  T, 
u.  ö.  —  Viaticum  IV  145.  —  2'V«r  II  .17  u.  ö.  —  form  IV  572 
u.  ö.  —  Frater  II  219. 

Im  Ganzen  95  verscliiedeoe  Fremdwörter  auf  ca.  1100  Verse. 
Verhältnis  1  :  11,6. 

B.  In  den  Alexandrinern  von  H:  Adieu  I  1)H.  —  Amhassadeura 
1    217.    —    Am;/    I    197.    —   appertenatice  III   297.    —    Avisen   1   35!>. 

—  biearrc  III  382.  —  BUmerattd  I  372,  —  bon  I  197.  —  braveem 
I  94.  —  Dame  III  385  u.  ö.  —  deesse  III  3S3.  —  deÄiViiner 
III  296.  —  discaurs  III  279  u.  i».  —  dremark  I  440.  —  rfrcÄ««! 
III  336.  —  dressiren  III  298.  —  en  eff'ait  III  301.  —  Fscoule 
III  295.  —  Exemplar  I  214.  —  experfex  I  3li2.  —  ii'a^/ase  III 
385.    —   yenermx    III    386.    —    HaUt    I     1^5.   —   Histori    III    271. 

—  inconfiifen^  III  299.   —    inloseren    I   45.   —   inventarium  III   327. 

—  Cameraden  III  295.  —  Cardinal  III  292,  —  cnrefise  III  283.  — 
Carmesyn  III  369.  —  Castelen  1  437.  ~  Cateder  *1700.  —  Oatoi/ier 
I  194.  —  cermoni  III  283.  —  ckamarrert  III  382.  —  changeret  III 
384.  —  Circkelmode  I  200.  —  Ctimaciersck  I  199.  —  fty'on   III   333. 

—  CWBr   III    390.    —   compattie   III  312.    —    Commentarieti  IV  382. 

—  Compfetnen'CM  I  279.  —  Complementisch  I  159.  —  considerem 
III  38U.  —  Coqvetnarre  III  H81.  —  Goqvin  III  333.  —  «  la  Cour 
III  298.    —    Credo  I   340.    —    CMm»»«-  III  295,    —   Curtren  I  396. 

—  maintieu  III  :iS6.  —  Maqvercau  III  340.  —  memori  III  272.  — 
5fc5sieMrÄ   I   21b.    —   Metempsychose  I  11,   139.    —    Monsieur  I   197 
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u.  ö.  —  ä  la  nouvelle  mode  III  299.  —  opinion  I  51  u.  ö.  —  ordi- 
nantz  I  431.  —  Original  I  215.  —  ä  la  pareille  HI  301.  —  par 
ma  foy  III  319.  —  Part  I  15.  —   Farty  I  351.    —  parterr  III  384. 

—  Passement  III  372.  —  Pen  I  129.  —  periode  I  199.  —  pesle— 
niesle  III  337.  —  Philosophy  I  (>.  —  plaisant  III  384.  —  Poeten  I 
375  u.  ö.  —  potage  III  297.  —  present  III  300.  —  Profit  I  12G 
u.  ö.   —    Publican  I  106.    —   recompense  I   404.    —   respect  III  293. 

—  Reverents  I  195.  —  Satin  III  370.  —  Sermon  I  321.  —  Signhrs 
III  385.    —    Shavot  I  393.    —   studeren  I  133.    —   in   summa   I    23. 

—  les   tailleurs   I  218.    —    tracteren   I    21    u.  ö.    —  travail  III  300. 

—  tresse  III  384.  —  fantasie  *240.  —  Fantastery  15.  —  fatjson 
I  201  u.  ö.  —  Velours  III  383.  —  Vidase  III  333.  —  fi  diabl  III 
319.  —   Figur   I    418.    —    violet  III  370.    —   fix  I  138.    —    Floren 

I  425.  —  forme  I  202.  414.  —  formeert  *383.  —  en  France  III  298. 

—  Fripperie  I  183. 

Im  Ganzen  105  verschiedene  Fremdwörter  auf  540  Verse.  Ver- 
hältnis 1  :  5,1. 

€.  In  den  Zusätzen  von  D:  allon  III  119.  190.  —  AmWa  II 
473.  —  antiqviteten  III  29.  —  balley  II  773.  —  Idellion  II  483.  — 
liecasses  I  2G5.  —   Beleoin  II  378.  483.  —  helles  I  271.  —  belocken 

II  751.  —  BibliteJcenB.  114.  —  Blianten  II  682.  —  Bresche  II  584. 

—  damoisdlen  II  322.  —  debosJce  III  119.  —  Demanten  II  681.  — 
desscrt  I  269.  —  devor  III  194.  —  discurs  I  274.  II  523.  —  donjons 
II  578.  —  dosis  I  278.  —  dra^ecÄ  I  269.  —  excrement  II  438.  — 
Extract  I  280.  —  gelsemin  II  377.  —  gentilesse  1  262.  —  gniocchi  I 
272.    —   5fra5  (^(/race;  III  117.    —  gratie  III  433.   —  gravitet  I  268. 

—  hyaene  I  231.  —  Indianer  II  293.  —  Ingenieur  II  577.  —  in- 
loseren II  539.  —  inquarteert  III  54.  —  invention  II  782.  —  item 
(Adv.)  II  787.  —  item  (Subst.)  I  254.  —  Cabaret  I  260;  III  118.  — 
Cabinef  III  41.  —  cachelnislard  II  754.  —  ZaZo«e  II  692.  697.  — 
Canouen  II  627.  —  Canonici  II  627.  —  canoniseert  II  634.  —  Car- 
mesin  II  646.  —  Casteel  II  767.  —  Cavalier  III  71.  — 
Chappeloirs  II  57.  —  Chappons  I  263.  —  Charlatan  II  375.  — 
Z^j  cA/6Mr  II  388.  —  cocqs  d'Inde  I  263.  —  Cojon  III  189.  —  CWor 
II  646.  —  Complemente  I  264.   —  complctn entisch  I  291.    —   cmnport 

I  270.  —  Conjoli  I  271.  —  contenantz  I  262.  —  courage  1  268.  ~ 
Court isan  II  751.  —  courtoisie  I  291  u.  ö.  —  cureren  III  491.  — 
Zo/^n^v  I  2()3.  —  lardeern  I  265.  —  leurauts  I  263.  —  Libcry 
\\.     128.     —     Loc    III    48     —   Zord    (engl.)    III    249.   —    Losament 

II  722.  —  losccren  II  654.  III  42.  —  macarons  I  272.  — 
Madame  I  271  u.  ö.  —  Mahalcb  II  378.  —  Maistre  II  399.  — 
Makeliucr  \\.  9().  —  mars  III  191.  —  marsereii  II  540.  —  Marzipan 
B.  (12.  —  J/«^^/^;  II  474.  —  Materie  II  437  u.  ö.  —  Maz  III  47.  — 
Medimmtnte  I  243.  —  mdempsychosis  II  716.  —  mon  III  117.  — 
Monsieur  III  117  u.  ü  —  Musch  II  474.  —  oZ  III  138.  —  Operation 
I  2S7.  —  opinion  II  481.  —  original  IV  633.  —  jmi  III  144.  — 
Palisaden  II  576.  —  Parabel  II  523.  —  imrfumeert  II  354  u.  ö.  — 
Pasteide  I  261  u.  ö.    —  paticiers  I  260.   —    Penitentze   II   427.    — 
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perdris  I  265.  —  Perrucke  II  S'M.  —  pluisir  h.  51).  —  pocken  II  7S2. 

—  Pditic  I  274.  —  la  pome  III  IUI.  —  Fomcrantecn  II  379.  — 
ponne  III  117.  —  postur  II  (jM.  —  potage  I  267.  —  jjracd'sfreti  I  250 
u.  ö.   —  principal  III  CO.    —   proces  II  ti!4.    —    Profit  II   637   u.  ö. 

—  Puder  II  412  u.  ö.  —  pflni«/  11  671.  —  qmliteten  I  280.  II  359. 

—  f^tartter  II  71!).  786.  —  qvinlessenfe  I  2S0.  —  rcci>e  I  277.  — 
hegimcnt  B.  113.  —  remedie  II  41*8.  —  rcsidetits  IV  102.  —  respect 
n,  710.  —  respecteren  II  745.  —  reverenie  II  643  u.  ci.  —  rocjPiifcs 

I  271>.  —  Sckaffonie  III  4'J2.  —  .schutteer  III  Ilü.  —  Secrc(  I  240 
u.  ö.  —  seiUinel  B.  114.  —  Sermon  B.  28,  —  Sot  III  46,  —  studereti 
B.  28.  66  u.  ö.  —  slyrax  mlamite  II  379.  —  subtil  I  23U  u.  ö.  — 
suhtüitet  B  12.  —  Talack  II  471  u.  ö.  —  7«%«  U  683.  —  Torte 
B.  62.  I  268.  —  testametU  IV  613.  —  traderen  B  52  u.  ö.  —  trau 
galevx  II  773.  —  Favtaste  B.  81.  —  Fatzon  II  345  n.  ö.  —  Fuwxr 
il  564  u.  Ö.  —   Verdugadin  II  753.  —  feson  III  119.  —  /^ffurti  II  345. 

—  ßles  I  271.  —   Viole  II  414.  —  Floer  II  682.  —  (ol^ar^t  B.   III. 

—  Körcas(eei  II  7U7.  —  forme  II  347  u.  ö.  —  fotre  III  117.  —  frert 
III  117.  —  fu  III  117.  —  Zibetk  II  446.  473.  —  Ziper  Puder  II  443. 

Im  Ganzen  158  versuhiedeue  Fremdwörter  auf  950  Verse.     Ver- 
lüLltuis  1  :  6. 

WelcU  weite  Kluft  die  freien  Verse  vim  den  Alexaiidrineru    von 

II  und  den  Interpolationen  von  D  hineichtliüb  der  Häufigkeit  der 
Fremdwörter  trennt,  dürfte  aus  dieser  /usamuienstellung  klar  sein. 
Wilhrend  in  den  freien  Versen  erat  auf  11 — 12  Verse  ein  Fremdwort 
kommt,  erscheinen  in  den  Aloxandrinern  von  H  und  in  den  Inter- 
liolationen  von  D  deren  schon  zwei  auf  die  gleiche  Zahl  von  Versen; 
mit  andern  Worten:  Die  Zahl  der  Fremdwörter  ist  in  den  Alexandriner- 
[lartieen  der  Satire  doppelt  so  gross  als  in  den  in  freien  Versen  ver- 
iassten  Bestandteilen.') 
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Der  gelehrte  Charakter  der  Alexandriuerpartieen  von  H  nnd  D. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Alexandriuerpartieen  mit  ihrer  grossen 
Zahl  von  Fremdwörtern  an  Gemeinverständlichkeit  hinter  den  in  freien 
Versen  abgefasaten  Stücken  zurückstehen.  Wer  sich  die  Mühe  nimmt, 
die  auf  der  Liste  unter  den  freien  Versen  verzeichneten  Fremdwörter 
mit  denen  in  den  Alexandrinerpartieen  genauer  zu  vergleichen,  wird 
auch  finden,  dass  die  ersteren  in  der  Mehrzahl  dem  Fassung^ vermögen 
des  gewöhnlichen  Mannes  entsprechen,  die  letzteren  aber  :iuni  grossen 
Teile  der  breiten  Masse  der  Leser  jener  Zeit  unverständlich  snn 
mussten.  Wer  sollte  z.  B.  die  mit  französischen  Wörtern  ge- 
spickten Stellen  verstehen,  die  der  Dichter  in  I  259—280;  III  115—119. 
295—302.  381—386  dem  Leser  bietet?  Oder  wer  kannte  all  die 
fremdländischen  Parfüms:  gelsevii«,  Metck  van  Mahalcb,  Beleoin,  Styrax 

')  Das  Anwaclisen  der  Frcmdwürter  in  den  Alcxandrinerpartieeu  von  H  und 
1)  erocheint  noch  auffälliger,  weiui  man  uur  die  aus  dem  t  ranzüstscheo  iibflf- 
uommeDBD  Würter  io  den  Vergleich  ziebt.   Näkorcs  siehe  darüber  8,  TT  f.  dieser  ÄrbüL 
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calamite^  Amhra^  Zibeth^  Mastix,  Bdelliofi  u.  s.  w.,  über  die  er  sich 
II  343— 4üG  lustig  macht? 

Auch  sonst  sondern  sich  die  Alexandrinerpartieen  durch  ihren 
gelelirten  Charakter  von  den  freien  Versen  ab.  Wer  sie  ganz  ver- 
stehen wollte,  musste  immerhin  über  ein  gewisses  Mass  von  Bildung 
verfügen:  er  musste  einige  Kenntnis  des  klassischen  Altertums, 
Bekanntschaft  mit  allerlei  ausländischen  Verhältnissen,  ja  sogar  etwas 
Verständnis  auf  philosophischem  Gebiete  besitzen.  Ein  Blick  auf  die 
Verteilung  der  in  den  Schgg.  vorkommenden  Eigennamen  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  lehrreich.  Da  begegnen  uns  in  den 
Alexandrinern  von  H  Pythagoras  mit  seiner  Metempsychosis,  Ovid 
mit  seiner  Erzählung  von  Jason  und  Medea  und  von  der  Selbst- 
verjüngung des  Vogels  Phönix;  ,,Flora  de  deesse^^  wird  gciTiannt,  und 
die  grossen  Pariser  Schneider  Montohan^  le  Noir  und  Broisart  werden 
als  Muster  aller  Bekleidungskünstler  hingestellt.  Wer  Eupharbus 
(I  37)  war  und  was  der  Dichter  mit  dem  Ctiisinier  de  Haudan  (III  335) 
sagen  wollte,  dürfte  wohl  nur  ein  kleiner  Teil  seiner  Leser  gewusst 
haben.  Die  Zusätze  von  D  sind  nicht  minder  reich  an  gelehrten 
Anspielungen.  Ypocras  (I  238),  Proteus  (II  348),  Zeuxis,  Glycerius^ 
Pamphüus^  Actaeon  und  Diana,  Alquif  und  ürgande  (vgl.  III  18 — 26), 
Bolands  Bajard  (III  67)  waren  sicherlich  der  grossen  Masse  der  Leser, 
für  die  die  Satire  geschrieben  war,  nicht  viel  mehr  als  blosse  Namen. 

In  den  freien  Versen  dagegen  wiegen  die  allbekannten  heimat- 
lichen und  nachbarlichen  dänischen  Namen  vor;  Jens  Schnider  (II  66), 
Karren  (II  106),  Viet  (II  219),  Matz  Pump  (II  521),  AnnemeJccn  und 
Grete  (III  206),  Niels,  Laers,  Hans  und  Peter  (III  467—472)  waren 
dem  Volke  ebenso  verständlich  wie  die  derben  Schnurren,  die  der 
Dichter  z.  T.  von  den  Trägern  dieser  Namen  zu  erzählen  weiss.  Gleich 
bei  Beginn  des  IL  Gedichtes  werden  allerdings  auch  einmal  HeraJclit 
und  Demokrit,  die  „weisen  Narren*,  erwähnt,  und  im  IV.  Gedichte 
prahlt  der  jammervolle  Bettelpoet,  dessen  Ausdrucksweise  der  Dichter 
verspotten  will,  mit  Apollo  und  dessen  pimpleischen  Begleiterinnen, 
mit  Parnass,  Helicon,  Hippocrene,  mit  Mars,  Pandora  und  Irus.  Im 
übrigen  aber  werden  keine  grösseren  Anforderungen  an  das  Wissen 
der  Leser  gestellt. 

Dedekind,  der  bekanntlich  die  Schgg.  ins  Hochdeutsche  über- 
tragen hat,  hat  seiner  Uebersetzung  einen  ziemlich  umfangreichen 
Kommentar  hinzugefügt,  ein  Beweis  dafür,  dass  nach  seiner  Ansicht 
der  Satire  noch  gar  vieles  an  Gemeinverständlichkeit  fehlte.  Die 
meisten  seiner  Anmerkungen  aber  —  und  das  ist  für  uns  das  Wichtigste 
—  dienen  der  Erklärung  gelehrter  Anspielungen,  die  der  Dichter  in 
den    Alexandrinerpartieen   macht. ^)     Wenn    also    L.    IV  381  f.    sagt: 


*)  So  bringt  er  erklärende  Anmerkungen  zu  I  2  {I^thagoras),  I  322  (über 
den  Adler),  I  329  f.  {Phöni\r\  369  {Jason  und  Medea),  II  346  u.  348  (Jan  Potase, 
l^roteus),  III  25  (Actaeon),  III  71  f.  (Trojas  Fall),  III  291  f.  (Mazarin).  Ebenso  finden 
sich  Erklärungen  zu  den  Stellen  III 117—119,  141—144,  295—302,  381—380  u.  a.  m. 


■      •     •     • 
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Ick  bringe  up  de  Baen, 
Dat  men  kan  ane  Commentarien  versiahn^ 

so  trifl't  diese  Behauptimg  nur  für  die  in  freien  Versen  abgefassten 
Teile  seiner  Schgg.  zu. 

Rficksiclitnahme  auf  die  Leser  der  Satire. 

Ich  habe  sclion  oben  S.  56  nachgewiesen,  dass  die  Inter- 
pohitionen  von  D  inhaltlich  nicht  viel  neue  Gesichtspunkte  aufweisen, 
sondern  sich  meist  als  weitere  Ausführungen  bereits  vorhandener 
Gedanken  kennzeichnen.  So  zeichnen  sich  auch  die  Alexandriner- 
partiecn  v^n  H  nicht  durch  besonderen  Reichtum  an  neuen  Gedanken 
aus :  sie  ergehen  sich,  wie  die  Interpolationen  von  D,  oft  in  zu  behag- 
licher Breite  über  die  Dinge,  die  der  Dichter  zum  Zielpunkt  seines 
Spottes  macht.  L.  scheint  das  manchmal  selbst  herausgefühlt  zu  haben, 
denn  mehrere  dieser  Stellen  (in  H  wie  in  D)  glaubt  er  mit  einer  ent- 
schuldigenden Bemerkung  an  den  Leser  einleiten  zu  müssen.  So 
beginnt  er  die  erste  der  in  III  205—394  (*857 — 988)  erzählten  Anek- 
doten mit  den  Worten: 

Vergevet  my^  dat  ich  so  vel  heb  willen  praten 

Van  der  vermengden  Sprach:  ich  kaut  doch  noch  nicht  latcn. 

Die  zweite  leitet  er  mit  der  vorsichtigen  Bemerkung  ein: 

III 357  f.  Noch  einen  horten  schnach  wil  ich  hgrvan  verteilen. 
Wen  gy  idt  hören  wilt,  u.  s.  w. 

II  739  f.  gesteht  er  selbst: 

Ich  heb  wol  althoveel  geredet  und  geschreven 
Van  Kledern,  dartho  my  der  Iver  hefft  gcdrevcn. 

Diese  entschuldigenden  Bemerkungen  sind  überhaupt  charakteristisch 
für  die  Alexandrincrpartieen.  Glaubt  z.  B.  der  Dichter  das  ästhetische 
Feingefühl  der  Leser  verletzt  zu  haben,  so  ist  er  gleich  bereit,  dafür 
um  Verzeihung  zu  bitten.     Vgl.  dazu  II  271 — 273: 

Holdet  idt  my  tho  gode^  gy  ehrliken  LMc, 
Keiner  my  mineni  Schnack  thom  ergesten  uth  dxxdc. 
Ick  wcet  idt  sulvest  ivol,  dat  sick  dat  nicht  gebohrcf, 
Men  wat  ick  scgge,  heb  ick  van  Aalke  Quacks  gehöret. 

Und  später  macht  er  nochmals  Aalke  Quacks  für  die  vorausgehenden 
cynischcn  Bemerkungen  verantwortlich: 

II  297  f.  Dat  nieendc  Aleke,  de  olde  Eteninne, 

Sc  mdste  dtdle  grillen  hebben  in  crem  Sinuc, 

Vgl.  ferner  II,  491  —  91: 

Holla,  holla,  nu  springt  de  Fedder  alto  tmjdt, 

Se  is  noch  duller  als  de  Lude  in  disser  tydt. 

Sc  glischet  uth  dem  weeg,  und  schriff't  dat  sick  nicht  schicket, 

Wor  ick  se  settc  hen,  wcrd  dat  Fapier  bcklicJcet. 
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Befürchtet  er,  er  könnte  der  Ehre  eines  Standes  durch  seine  Ausfälle 
zu  nahe  treten,  so  sucht  er  durch  ein  gelegentliches  Kompliment  die 
Schärfe  seines  Angriffs  zu  mildern.  So  macht  er  den  „Tölnern ^  seiner 
Zeit  das  Zugestiinduis,  dass  sie  der  Mehrzahl  nach  ehrliche  Leute 
seien  (I  120  ff.);  auch  den  Handwerkerstand,  den  er  im  I.  Ged.  so 
küstlich  karikiert,  versichert  er  am  Eingang  dieser  Satire  seiner  Hoch- 
achtung (I  143 — 140).  Bloss  ironisch  sind  diese  Versicherungen  sicher 
nicht  zu  nehmen;  das  heweisen  die  4  Alexandriner,  die  er  als  General- 
ontschuldigung  unter  dem  Titel  ;,üem  Leser"  der  ganzen  Dichtung 
vorausschickt:  An  dit  gering  Gedicht  sich  tvolle  nemand  ergern,  u.  s.  w. 
Was  sind  endlich  der  lange  'Beschluth'  von  D  wie  der  E])ilog 
von  II  anders  als  weitläufige  Entschuldigungen  dem  Leser  gegenüber, 
den  der  Dichter  in  vorwurfsvollem  Tone  ausrufen  lässt: 

....  wo  hefft  de  Man  sich  laten  so  hedoren, 

Dat  he  noch  sinen  Stand,  noch  Older  nimt  in  acht, 

Vnd  offentlyck  ant  Licht  hefft  siilke  Fratzen  bracht ^) 

Die  freien  Verse  entbehren  jeder  derartigen  Bemerkung,  mag 
sie  nun  ernst  oder  scherzhaft  zu  nehmen  sein.  Derb  und  rücksichtslos 
geht  da  der  Dichter  den  Schwächen  seiner  Zeitgenossen  zu  Leibe, 
unbekümmert  darum,  ob  er  das  ästhetische  Gefühl  oder  die  Eigen- 
liebe oder  die  Langmut  anderer  verletzt. 

Der  Kampf  gegen  das  Franzosentum. 

Wenn  man  die  auf  der  obigen  Liste  (S.  71 — 74)  verzeichneten 
Eromdwörtcr  auf  ihre  Herkunft  untersucht,  so  wird  man  finden,  dass 
die  unter  den  Alexandrinern  von  H  und  die  in  den  Interpolationen  von 
I)  auftretenden  Fremdwörter  der  Mehr/.ahl  nach  dem  Französischen 
entstammen.  Ueberdies  wird  man  die  Bemerkung  machen,  dass  diese 
Wih'ter,  soweit  sie  der  französischen  Sprache  angehören,  zumeist  in 
rein  französischer  Form  auftreten^),  während  sie  in  den  freien  Versen 
zum  weitaus  überwiegenden  Teil  in  einer  der  heimischen  Mundart  des 
Dichters  angepassten  Gestalt  erscheinen.*^;  Diese  Hervorkehrung  des 
Französischen  ist  bezeichnend  für  alle  Alexandriner  der  Satire.  Wie 
da  die  Mode])uppen,  mit  denen  uns  der  Dichter  bekannt  macht,  nur 
französische  Worte  im  Munde  führen^),  so  gelten  ihnen  auch  nur  die 
französischen  Einrichtungen  als  Mustereinrichtungen,  die  französischen 


')  Achnlich  in  II  1690* : 

....  wo  hefft  stck  de  geck  taten  hedören, 

dat  he  dre  gantzer  daeg,  dar  tho  twe  halve  nacht 

hefft  mit  dem  lumpenwcrck  tho  maken  tho  gebracht! 

'^)  Vgl.  in  li :  adieUj  Ambassadeurs,  Amyy  appartenancCy  deesse,  hon,  desjeimer, 
disrourSy  en  effait,  Escoute,  genereux  u.  v.  a.,  in  1) :  balley  de  trou  galeux,  Becasses^ 
perdris,  helles  fiUes,  dovjonSy  dragees,  dessert,  macaronSf  Madame  ConjoH,  Cabaret, 
(ImpponSy  Icuranis  u.  s.  w.  ii.  8.  w.  —  ^)  agecren^  hraveeren,  marseeren,  gaste, 
pasiey  Kutze,  Ordinantz,  parfotZy  fatzon  u.  s.  w.  —  *)  Vgl.  III  117  u.  119,  295—302 
(=  *887— bt)4),  3bl— 380  (=  ♦975-980). 
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flewohnheiten  als  vorbildlidhe  Gewolmheiten.     Die  Schneider  müssen 
Pariser  Schneider  sein'),  die  Gerichte  müssen  zubereitet  sein,  wie  ] 
sie  ,,"  la  Cour  dressiren  pflegt  en  France'^') 

AU  tcat  geschiklieh  is,  alle  Adelicke  Bracht, 

Alle  Btffligkeit  moet  srjti  uth  Fratickrick  hergebracht, 

Maneer,  sierlicke  Red  moet  man  uth  FVanckrick  holen, 

Vnd  mit  Gefahr,  mit  mfiye,  und  stearem  Geld  betcden. 

Franckrick  dat  is  de  Schoel,  dar  mett  leert  alle  Kdtist, 

Bat  sMve  in  ander  La«d  to  leeren,  wer  lims&nst.^) 

Der  reiche  Bürgerssohn,    der  Karriere  machen  will,   niuss  nach 

ViiuB  gehen,   und   wenn    er   so   gut  wie  ein  Franzose  sprechen  kann, 

wird    es   ihm    nicht   schwer,   ia   der   Heimat    zu   hohen   Aemtem    zu 

gelangeii.*)     Alles  Vertrackte  und  Unnatürliche  in  der  Mode   kommt, 

nach  den  Alexandrinern   zu   urteilen,    aus   dem   verhassten  Nachbar- 

liinde;  die  dem  Dichter  so  unleidlichen  Parfüms,  die  gepuderte  Ferriicke 

sind  Erfindungen  eines  Pariser  Lebemannes*),  der  umfangreiche    Ver- 

tugadin  ist  der  Cachebastard  der  französischen  Cotirtisane.^)  Die  Alamode- 

sprache  ist  gleich  bedeutend  mit  dem  Frantslsischen  Bfidsch,  dat  vir 

gar  wenig  Jahren  Erst  upgekamcn  is.'') 

Aber  wohlgemerkt,  nur  in  den  Alexandrinerpartieen !     Die  Hand- 
schrift hat  uns  zufällig  dieselbe  Klage  in  freien  Versen  erhjLltei 
heisst  es  einfach : 


'74!» : 


en:  da     1 


:  de  aller  bedröveste  und  slimmeste  sähe 
iß  de  nie  atemodiske  sprake, 
de  nu  vor  etliken  weinig  jähren 
iß  upgekamen  vnd  nie  gebahren. 

DemgemÜBs  werden  auch  in  den  Alexandrinern  des  HI.  Gedichte» 
fast  ausschliesslich  Wörter  französischen  Ursprungs  als  alamodiache 
bekämpft  (vgl.  HI  117.  119.  189— U)6.  295—302.  381—38«),  während 
die  in  den  freien  Versen  desselben  Gedichtes  verspotteten  Fremdwörter 
den  verschiedensten  Idiomen  angehören  fvgl.  bes.   175 — 1Ö8). 

Auch  sonst  wird  in  den  freien  Versen  allgemein  gegen  aug- 
lindisches  Wesen  geeifert:  in  III  411  f.  spottet  L.  z.  B.  darüber, 
dass  alle  Reden  mit  „uthlendische  Wort"  zusammengeflickt  sein 
mUssten,  und  in  II  23  klagt  er  über  die  Einführung  ausländischer 
Trachten.  Die  Ausfalle  gegen  Frankreich  allein  sind  dagegen  in  diesen 
Versen  sehr  selten  {vgl,  111  fll  f.,  wo  er  das  „Land  Parys"  der  Völker 
„Vegetasche"  nennt,  und  III  170,  wo  er  behauptet,  die  französische 
Sprache  habe  der  deutschen  die  Nase  abgeschnitten). 

Welche  Bedeutung  gerade  dieser  Unterschied  zwischen  den  freien 
Versen  und  den  Alexandrinern  für  meine  Untersuchungen  hat,  lässt 
sich  erst  ermessen,  wenn  man  beachtet,  wie  in  der  Alamodesatire  des 
17.  Jhs.  der  Kampf  gegen  fremdländisches  Wesen  überhaupt  sich  erat 

198  (=  •890).  —  >)  I  225—230  (=  *225— 380). 
s)  li  351-401.  -  »)U  7G1-754.  —  ')  UlM  L  , 


')  I  188  (=  nas).  -  •)  in  : 

*)  III  381  -  290  {=^  ♦873-892).  — 
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mit  der  Zeit  zum  Kampfe  gegen  das  Eindringen  französischen  Wesens 
zuspitzt.  Ein  Ausblick  auf  diese  Seite  der  Entwicklung  der  Alamode- 
satire  ist  daher  an  dieser  Stelle  notwendig. 

Hans  Wolff  sagt  in  seiner  Dissertation  über  den  Purismus  in  der 
deutschen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  (Strassburg  1888)  S.  14, 
dass  der  französische  Einfluss  im  Laufe  des  dreissigj ährigen  Krieges 
die  anderen  (bes.  die  südromanischen)  Einflüsse  ganz  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  habe.  Diese  Entwicklung  ging  besonders  rasch  von 
statten,  seitdem  Frankreich  sich  in  den  deutschen  Bürgerkrieg  ein- 
mischte und  französische  Truppen  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
deutschen  Volke  kamen:  also  um  die  Wende  der  dreissiger  Jahre. 
Die  folgenden  Jahre  kennzeichnen  sich  durch  immer  grössere  Aus- 
breitung französischer  Wörter,  Trachten  und  Gewohnheiten.  Mit  dem 
Jahre  1648  ist  der  Sieg  Frankreichs  völlig  gesichert:  seit  dem  Osna- 
brücker Frieden  war  seinem  Einfluss  in  Deutschland  Thür  und  Thor 
geöffnet.^) 

Dieser  geschichtlichen  Entwicklung  entspricht  auch  die  Ent- 
wicklung der  Alamodesatire.  Für  die  Verfasser  der  ersten  Schriften 
dieser  Art  ist  alamodisch  noch  ein  Schlagwort,  mit  dem  sie  jeden 
fremdländischen  Einfluss  bezeichnen.  Der  Arheiliger  Kapellan  Johann 
EUinger,  der  einer  der  ersten  Rufer  im  Streite  gegen  das  Alamode- 
wesen  war^),  giebt  für  das  Wort  folgende  Erklärung:  „So  acht  ich 
demnach,  das  Wort  Allmodi  werde  erstlich  auff  Teutsch  vnd  Latein 
zusammengeflicket,  vnd  heisst  Allmodi,  so  viel  alss  allerley  Weiss  vnnd 

Gattung Da  gibts  Teutsche  Spanier;  Teutsche  Franzosen; 

Teutsche  Italiener;  Teutsche  Engelländer.  Summa:  Der  Teutsche 
Mann,  ein  Allmodisch  Mann.*'     (Vorrede  des  AUmod.  Kleyder  Teuffels.) 

Nach  Moscheroschs  „Philander*'  besteht  schon  eines  „new- 
süchtigen  Teutschlings  Herz  aus  ^/s  Frantzösisch,  ^/s  Spanisch, 
^'h  Italiänisch,  kaum  ^js  Teutsch.*'^)  Seine  Soldaten  wettern  „new- 
erfundene  Frantzösisch-Belialische  alamode  Flüche ;  seine  Frauen  lassen 
sich  neue  Kleider  und  „alamodebekleidete  Puppen''  aus  der  französischen 
Hauptstadt  kommen,  und  der  Pariser  Schneider  ist  nach  ihm  für 
einen  Modenarren  das  Idealwesen  der  Zeit.  Was  gleichzeitig  mit  und 
nach  dem  Philander  an  satirischen  Schriften  herauskam,  suchte  immer 
einseitiger  mit  dem  Alamodewesen  zugleich  französisches  Wesen  zu 
treffen.^)     In  Logaus  Sinngedichten,    die   uns   z.   T.    mit   der  Angabe 

*)  Wolff  a.  a.  0.  S.  110  führt  dies  weiter  aus.  —  *)  Die  ersten  Alamode- 
Satiren  erscheinen  in  Gestalt  von  Flugblättern  um  1G28.  EUingers  Werk: 
„Allmodischer  Kleyder  Teuffei"  erschien  1629.  Ein  Exemplar  des  seltenen  Werkes 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Freiherrn  v.  Lipperheide  in  Berlin.  —  ')  Ich 
zitiere  nach  der  Leydener  Ausgabe  von  1646.  Doch  sind  die  für  meine  Unter- 
suchungen besonders  wichtigen  Kapitel:  „Alamodekehrauss"  und  „Hanss  hinüber, 
Gauss  herüber"  schon  zwischen  1640  und  1642  entstanden.  —  *)  So  „Der  Vnartig 
Teutscher  Sprachverderber"  von  1643  und  seine  zahlreichen  Bearbeitungen  (vgl. 
II.  Graf:  Der  Sprachverderber  von  1643  und  die  aus  ihm  hervorgegangenen  Schriften, 
Jena  1892),  unter  ihnen  besonders  die  Erweiterung  von  1644;  so  ferner  „Der 
Teutschen  Sprache  Ehren-Krantz"  von  1644  mit  fast  nur  französischen  Modewörtern, 
so  endlich  die  diesbezüglichen  Schriften  Zesens  und  Rists  u.  s.  w. 


ilires  Entst«lmngajahres  erhalten  aind'),  tritt  diese  Entwicklung  der 
Alainodesatire  am  klarnten  zutage.  Kines  seiner  ersten  Alamode- 
e])igraninie  vom  J.   Ili38  lautet: 

Das  Deutsche  Land  ist  arm;  die  Sprache  kan  es  sagen, 
Die  jetH  so  mager  ist,  daCs  ihr  man  zu  mufs  trmjr.rt 
Aufs  Frankreich,  was  sie  darff,  und  her  vom  Tiher-Sirmn, 
Wo  vor  I^tein  siarli  auch  mit  dir,   Unrömisch  Rom! 
Zum  Theü  schickts  der  Jber.     Das  andre  wird  genummcn, 
So  gut  es  wird  geeeugt  und  auff  die   Welt  ist  kummeti. 
Durch  ritten  Gerne-Klug^  der,  wenn  der  Geist  ihn  rürf. 
Jeiet  dieses  Pralc-  Wort,  jetet  jenes  aufsgefnert. 
Die  Musen  viürckten  itvar  durch  Jduge  Tickier-Sinttcn, 
Das  Deutschland  solle  Deutsch  und  artlich  reden  kihnicn ; 
Mars  aber  schafft  es  ab  und  hat  es  so  geschickt, 
Dafs  Deutschland  ist  Blut-arm;  drum  geht  es  so  geflickt.') 
In  den  Sinngedicliten  aber,  die  seit  etwa  1G48  entstanden  sind, 
bezeichnet  er,  gerade  wie  L.  in  den  Alexandmerpartieen  der  Schgg., 
mit  olamodisch    und    franzüsiscb  dieselbe  Sache,     (Vgl.  I  '.l,M3:  Frnn- 
tüüsiache  Kleidung,    II  6,04:  Frantzösische  Sprache,   II  ä,T)\i:   Frank- 
reieh,  II  10,7:  Frankreich,  III  1,8«:  Auff  frantzösisch,  1115,20:  Fran- 
tzösische Ceberde,  III  5,4S;  III  5,03;  III  6,1«;  III  ti,3G  u.  a.  m.) 

Der  Kampf  gegen  den  Tracht«nweehsel. 

Auf  keinem  Gebiete    hat    das   französische  Wesen  in  jener  Zeit 
einen  so  vüllstiindigen  Sieg    errungen    als   auf   dem   der   Mode.     Die  " 
französische  Hnftrucht,  wie  sie  sich  unter  Ludwig  XIII.  Iierausbildete, 
war  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  ganz  West-  und  Mitteleuropa 
vorbildlich  geworden.")     Gegen  sie  haben  sich  alle  Kleiderordnuugen 
der   Behörden,    alle    Donnerreden    der  Geistlichen,   aller   Spott    der 
Satiriker  als  machtlos  erwiesen.     Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  das 
und,  das  diese  Tracht  bot.*)     Die  Männer  trugen  grosse,  meist  natur- 
farbene   lleiterstiefel    mit    umgekrämpten    abstehenden    Stulpen    und 
klirrenden  Sporen,    weite,    bis    zum    Knie   reichende   Hosen,    und   ein 
Wamms   von  verschiedener  Lange,    das  am  Halse  von  einem  grossen    i 
Spitzenkragen   überdeckt  wurde.     Den  Kopf   umwallte    langgelocktes,    , 
teils  natürliches,  teils  künstliches  Haar  (Pcrriicke),  welches  ein  weicher, 
meist   breitrandiger   Hut   mit    mannigfachem    Federputz    (Respondent 


')  Mit  ihrer  Hülfe  hat  Eitner  auch  alle  übrigen  chrouoloeisclt  geordnet;  vgl. 
S.  741  seiner  Ausgabe.  —  ')  Friedrich  von  Logau:  Sämtliche  Siiiugcdichte,  herauBg. 
V.  Giistat  Eitner,  Hr,  113  des  Stuttgarter  I>itterar.  Vereins  ia72.  S.  68.  — 
')  U.  Weiss,  Koätümkiiiide  11  2.  Stuttgart  1872.  S.  saa.  —  ')  Zu  der  folgenden 
Darstellung  vgl.  bes.  Weias  a.  n.  0.  v,  S,  Hää  ab.  Auch  die  fllr  die  Trachten- 
gosi'hichto  wichtigen  Werke  v.  Falk,  Hottenroth,  Kefner-.\lteneck,  >T.  Quicherats 
llistoire  du  cnstiime  eo  Frauce,  Iia-crnlx's  XVII»  sit'cle,  ferner  die  weltbekannten 
Porträts  und  Gcnrebildor  der  niederländischen  Maler,  die  Keitgenüssischen  Stiche 
eines  Abraham  de  Bosse,  Moriau  u.  v.  aa.  bieten  reichliches  Material  zur  Vergleich img. 
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genannt)  bedeckte.  Der  Kinnbart  wurde  mehr  und  mehr  zugestutzt, 
bis  er  schliesslich  ganz  wegfiel,  während  der  nach  oben  gebogene 
Schnurrbart  in  allerdings  sehr  verkümmerter  Gestalt  sich  noch  manches 
Jahrzehnt  erhielt.  Bei  der  weiblichen  Tracht  fällt  einem  besonders 
das  Leibchen  mit  vorwiegend  weitem  Halsausschnitt,  hochgerückter 
Taille,  sehr  kurzen  Schössen  und  meist  kurzen  Aermeln  auf.  Das 
Haar  hatte  nur  eine  sehr  spärliche  Bedeckung  und  fiel  in  zierlichen, 
wohl  geordneten  Locken  bis  zu  den  Schultern  herab.  Bei  Männern 
und  Frauen  gleich  beliebt  waren  die  zahllosen  Bänder  und  Nestehi, 
die  man  als  ^Faveurs*'  an  den  verschiedensten  Teilen  des  Kleides 
anbrachte. 

Gegen  diese  Modestücke  eifern  die  Satiriker  jener  Zeit  am 
meisten.  Lauremberg  hat  ihrer  Bekämpfung  das  zweite  Gedicht 
gewidmet.  Es  ist  mit  798  Versen  das  längste  seiner  Gedichte.  Zu 
diesem  Umfange  ist  es  aber  erst  durch  starke  Zusätze  aus  der  Zeit 
der  letzten  Redaktion  angewachsen.  Die  längsten  dieser  Interpolationen 
sind  n  251—305,  339—498,  563—590,  611—798.  Merkwürdigerweise 
sind  es  nun  gerade  diese  Zusätze,  wo  sich  der  Dichter  mit  den  eben 
erwähnten  Modestücken  beschäftigt.  Ueber  die  grossen  Reiterstiefel 
und  die  Herkunft  ihres  Namens  lässt  er  sich  II  625 — 634  aus;  die 
weiten,  mit  Favoren  geschmückten  Hosen  geben  ihm  II  563 — 590  Ver- 
anlassung zu  mancherlei  Betrachtungen  über  die  vielseitige  Ver- 
wendbarkeit und  den  Zweck  der  beliebten  Zierbänder;  über  die  Ent- 
stehung der  Perrücke  und  des  dazu  verwandten  Puders  weiss  er 
II  389 — 452  ergötzlich  zu  scherzen.  In  II  271  —  305  lässt  er  Aalie 
Quacks  über  die  fortschreitende  Verkümmerung  des  Bartes  und  der 
alten,  ehrbaren  Frauenhaube  ^),  über  die  kurzen  Schösse  und  nicht 
minder  kurzen  Aermel  der  Damenleibchen  klagen. 

Man  verfolge  nun,  welche  Trachten  und  Kleidungsstücke  in  den 
freien  Versen  den  Spott  des  Dichters  herausfordern.  Er  berichtet 
H  55-58  (vgl.  H  *449  ff.): 

De  Adeliken  Junfern  hehhen  nu  begunnen 
SicJc  tho  Kleden  als  Geestliken  Nunnen, 
In  langen  Chappeloirs  und  schwarten  engen  Suken^ 
Als  de  Gewyheden  van  Shüe  Cläre  bruken, 
(für  57.  58  in  H  *451  f.: 

mit  langen  Swedisken  rhcken  bei  up  de  tvaden^ 
alß  went  de  Stveden  en  also  hedden  gebaden). 

Dieser  Bericht  erinnert  den  Dichter  an  frühere  Zeiten,  wo  sich 
adelige  Damen  wie  schlichte  Bürgermädchen  mit  bloten  Brüsten,  mit 
blotem  Halse^  und  Roggen  halff  ndked  zu  zeigen  pflegten.  V.  333  ff. 
(*673  ff.)  erfahren  wir,  dass  die  Damen  seiner  Zeit  sich  mit  goldenen 


^)  Dass  die  Frauenhaube  damals  in  Dänemark  noch  nicht  so  ganz  verkümmert 
war,  wie  man  nach  dieser  Stelle  vermuten  sollte,  beweist  die  Thatsache,  dass  der 
Dichter  sie  an  einer  in  D  interpolierten  Stelle  (II  682)  als  Putzstück  der  Frauen 
erwähnt. 

Niederdeutscbes  Jahrbuch  XXV.  ^ 


Ketten  «u  behängen,  V.  SÜl  f.  (*733  f.),  dass  man 
(erst  nach  D  mit  dubbelde  Hhrne)  und  breitrandige  Hüte  zu  tragen 
liebte.  Aus  den  Aermeln  Uessen  die  Gecken  das  feingebugelte  Hemd  j 
hervorBchen,  während  sie  an  den  Aermetenden  doppett-gekränselte  ' 
Manschetten  tragen  (II  6(13 — 60S).  Damit  ist  das  Verzeichnis  der  i 
wichtigsten  in  den  freien  Versen  erwähnten  Kleidungastücke  erledigt. 
Welche  davon  sind  nun  als  charakteristische  Bestandteile  der  neuen, 
der  französischen  Mode  anzusehen';'  Bezeichnenderweise  kein  einziges. 
Die  II  55  ff  erwähnte  Tracht,  die  nach  des  Dichters  eigener 
Beschreibung  dem  Ordenskleide  der  Klarissinnen  ühnlich  ist,  hat  mit 
der  aus  Frankreich  gekommenen  Frauenkleidung  nichts  gemeinsam. 
Dass  sich  die  Frauen  goldene  Ketten  umzuhängen  liebten,  ist  ebenso- 
wenig fin  Charakteristikum  der  neuen  wie  der  Mode  früherer  Tage. 
Der  breitrandige  Hut,  in  Frankreich  schon  seit  Heinrieb  IV.  bevorzugt 
(Weiss  a.  a.  0.  S,  58Ü),  in  Deutschland  eine  Fortsetzung  des  alten 
weichen  Bauernhutes,  hielt  sich  entgegen  des  Dichters  Meinung  (J/en 
werd  SB  doch  och  bald  werden  möde)  während  der  ganzen  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  als  die  beliebteste  Kopfbedeckung  (Weiss  a.  a.  0. 
S.  986  f.).  Gekräuselte  Manschetten  waren  schon  im  IG.  Jh.  eia 
beliebtes  Zierstück ;  sie  wurden  übrigens  im  Laufe  des  dreissigjährigen 
Krieges  von  den  zurückgeschlagenen  Spitzenmanschetten  verdrängt 
(Weiss,  a.  a.  0.  S.  983).  Die  Schlitzärmcl  verdanken  nach  Weiss 
S.  987  ihr  Dasein  nur  der  Wiederbelebung  einer  bereits  veralteten 
Mode  und  wurden  in  Frankreich  z.  B.  schon  Ende  der  dreissiger 
Jahre  von  enganschliessenden,  ungeschHtzten  Aermeln  verdrängt.  Die 
spitzen  Schuhe,  von  denen  L.  noch  in  H  redet  (Sko  mit  Hirne)  sind 
ebenfalls  im  Laufe  der  vierziger  Jahre  den  Sko  mit  dubbelde  Hirne  (D) 
d.  b.  vorn  scharf  abgekanteten,  rechts  und  links  mit  Hörnern  ver- 
sehenen Schuhen  gewichen'),  eine  Wandlung,  von  der  dieses  KloidungB- 
stück,  wie  des  Dichters  eigene  Aenderung  bezeugt,  auch  in  Dänemark 
nicht  verschont  blieb. 

Aber  warum  thut  der  Dichter  in  den  freien  Versen  der  oben 
erwähnten  Charakterifitika  der  neuen  Mode  gar  keine  Erwähnung? 
Warum  spricht  er  hier  nicht  von  den  grossen  Reiterstiefelu,  die  durch 
den  Krieg  wohl  am  schnellsten  von  allen  Neuerungen  in  ganz  West- 
und  Mitteleuropa  Verbreitung  fanden?*)  Warum  schweigt  er  von  der 
Perrücke,  die  sich  im  17.  Jh.  trotz  der  schärfsten  Anfeindungen  einer 
immer  grösseren  Beliebtheit  erfreute,    warum    von   den   Favoren,    die 

')  Vgl.  aber  die  Furra  dieser  Schuhe  Heiner- Alte  neck,  B.  X.  Nr.  683  und 
0.  Hirtbs  Knlturhiat.  Bildemtlax  IV,  Titelblatt  Eine  in  der  Freiberrlicb  v.  Ltpper- 
heideschen  SamoiluDg  für  Kostüm  Wissenschaft  befindl.  Ha.  "Poetisch  SeherU-Ot^dU, 
Aaff  die  jet! igen  närrischen  Complemeuten  und  Franiösische  Kleidtr-Trachl"  TOm 
J.  1643  verspottet  ebenfalls  diese  Schuhe,  „Welche  so  getheüet  gtekn,  Data  tie  in 
BUJO  Hörner  gehn."  —  ')  Wie  rascli  der  Stiefel  sich  neben  dem  Schnh  in  jener 
Zeit  Eingang  verscliaffte,  kann  man  am  besten  aus  den  zeitgeniisaischen  Werkto 
eines  Abraham  de  Bosse  |für  Frankreich),  eines  Merian  (in  Theatrum  Europaeom 
fas.  f.  Deutscbland)  und  der  zahh-eicbeu  iiiederUadiechou  Künstler  ersehen.  TgL 
auch  Weiss  a.  a.  0,  S.  990.  ' 


den  andern  Dichtem  der  Zeit  bo  überreichen  Stoff  zur  Satire  gaben? 
Eine  Antwort  au!'  diese  Frage  finde  ich  nur  in  der  Annahme,  daes 
jene  freien  Verse  des  II.  Gedichtes  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  wo 
die  neue  Tracht  in  Däaetuark  noch  unbekannt  war  oder  doch  nur 
sehr  geringe  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Es  könnte  allerdings  widersinnig  erscheinen,  dass  L.  gewagt 
haben  sollte,  eine  Tracht  wie  die  II  55  erwähnte  noch  im  Jahre  1(552 
als  neu  zu  bezeichnen,  während  sie  vielleicht  schon  15  bis  20  Jahre 
früher  aufkam.  Doch  ein  Blick  in  die  Geschichte  des  Trachtenwandels 
jener  Zeit  belehrt  uns  eines  andern.  Die  Tracht,  die  unter  Ludwig  XIII. 
zur  Ausbildung  kam,  hat  selbst  in  Frankreich  längere  Zeit  gebraucht, 
bis  sie  sich  von  der  früher  herrschenden  gänzlich  losgelöst  hatte 
(Weiss  a.  a.  0.  S.  082).  Ausserhalb  Frankreichs  ging  diese  Ent- 
wicklung noch  langsamer  vor  sich.  In  Dänemark  hat  der  Umwande- 
lungsprozess  am  längsten  gedauert,  tfach  Weiss  (S.  1061  f.)  währte 
dort  der  Kampf  der  bestehenden  Tracht  mit  den  neuen  französischen 
Formen  „bis  zu  deren  nachhaltigem  Uebergewicht  mindestens  bis 
zur  Mitte  des  Jahrhunderts."  Und  selbst  diesen  späten  Sieg  der 
französischen  Mode  giebt  er  zunächst  nur  fiir  die  höchsten  und  höheren 
Stände  zu.  „Was  nicht  zu  ihnen  zühlte,  wie  denn  das  Volk  im 
engeren  Sinne  samt  der  städtischen  Bevölkening  der  von  der  Haupt- 
stadt entfernteren  Gebiete,  verharrte  in  noch  höherem  Masse  hei  der 
gewohnten  Gestaltung  oder  doch  bei  dem  Bestreben,  die  einmal  nicht 
mehr  abzuwehrenden  Neuerungen  ihnen  thunlichst  anzupassen.  .... 
Erst  bis  zur  Mitte  der  sechziger  Jahre  verdrängt  sie  bei  den 
gebildeten  Ständen  der  tonangebenden  Städte  durchweg,  voraus  beim 
weiblichen  Geschlechte,  von  heimatlich  überlieferten  F'ormen  ebenfalls 
nahezu  jeden  Rest"  (a.  a-  0.  S.  10(i'2).  Von  diesem  Standpunkte 
betrachtet,  erklärt  sich  der  oben  angedeutete  scheinbare  Widerspruch 
sehr  wohl.  Wenn  die  französische  Tracht  weit  über  30  Jahre  brauchte, 
bis  sie  in  Dänemark  zu  anerkannter  Herrschaft  gelangte,  dann  haben 
auch  andere  Modewandlungen,    wie   die   11   55   erwähnte^),    sicherlich 

')  Wie  man  sich  übrigens  gr&de  dieBc  Tracbt  vorziistelleu  bat,  läsat  eich 
oicbt  mehr  genau  feststellen.  Aus  Laurembergs  Darstellung  wird  nur  klar,  da«a 
sie  Aehnlichkeit  mit  dem  Ordenage wände  der  lllarissinDCQ  hatte.  Die  TeründeruDg, 
die  die  Verse  U  57  f.  erfahren  habea  (vgl.  H  *4&1  f),  lAsat  vermuten,  dasa  necb 
vor  ihrer  deÜDitiTen  Einbürgerung  eine  Wandlung  bei  dieser  Tracht  staltgefunden 
hat.  Nach  II  T2Ü  war  das  Kleid  bei  adligen  Damen  aus  Buhwarzcm  Sammet 
gefertigt.  Am  meisten  entspricht  der  vom  Dichter  gegebenen  Beachreibung  die  bei 
Weisa  S.  1026  (vgl.  Fig.  371  !<.  1089)  beacbriebcne,  aus  Holland  stammende  Frauen- 
tracbt,  die  schon  im  Laufe  des  2  Jahrzehnts  in  Westdeutschland  und  bald  darauf 
in  den  nürdlichen  Handelsstädten, ^Bremen,  Lübeck  u.  s  w.,  Aufnahme  fand.  Der 
mantelartige  Ueberwiirf.  den  die  Frauen  über  den  Kopf  zu  nehmen  ptlegton  (huike), 
bat  viel  Achnlichkeit  mit  dem  ebenfalls  über  dem  Kopf  getragenen  Ueberwiirf  der 
Klarissinneu  und  Uegiiiuon,  Vgl.  dazu  d.  Abbildungen  bei  Adrien  Schoonebeck, 
Histoire  des  Ordres  Religieux,  Amaterd.  1695,  II  77  u.  II  19.  —  L'Abb^  Tiron, 
lligt.  et  Costumes  des  Ordres  Religieiii,  Bruxelles  1845 ;  I  179  und  I  259.  — 
Eine  von  Wcn/el  Hollar  in  seiner  Aula  Veneris  (1644)  abgebildete  Mulier  Daniea 
(S.  1)  trägt  ebenfalls  einen  mantelartigen  Uebernurf,  der  jedoch  nur  bis  zum  Halse 
reicht.     Der  Knpf  ist  mit  eiaer  Haube  bedeckt. 


lange  Zeit  gebraucbt,  bia  sie  sich  so  i 
sie  nicht  mehr  als  neu  empfunden  wurden. 


■ 


Znsammenfassnng  der  bisher  gewonnenen  Resultate. 

Wir  sind  im  vorausgehenden  (S.  64 — 84)  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen gelangt: 

1.)  In   den  Schgg.    stehen    sich    zwei    grundverschiedene  Veraarten, 

freie  Verse  und  Alexandriner,  gegenüber. 
1.)  Diese  beiden  Metra    werden    vom    Dichter   nicht   nach  Belieben 
nebeneinander  gehraucht,  eondern  sie  verteilen  sich  auf  bestimmte 
grössere  Versgruppen. 
3.)  Dio  metrisch  verschiedenen  Teile  weichen  auch  sonst  in  wesent- 
hchen  Punkten  von  einander  ab ;  und  zwar : 
a.)  die   Alexandrinerpartieeu    weisen    eine    doppelt   so    grosse 
Zahl  von  Fremdwörtern  auf,    als  die  in  freien  Versen  ab- 
gefassten  Stelleu; 
b.)  die   Alexandrinerpartieen    sind    von    den    übrigen    Versen 

inhaltlich  durch  ihren  gelehrten  Charakter  geschieden ; 
c.)  in    den    Alexandrinerstellen    nimmt    der   Dichter    auf    die 
Oeffentlichkeit    Rücksicht,    in    den    freien    Versen    dagegen 
nicht ; 
d.)  der    in    den    freien  Versen  geführte  Kampf  gegen  fremdes 
Wesen   hat   sich   in    den  Alexandrinerstellen   zum  Kampfe 
gegen  französisches  Wesen  zugespitzt; 
e.)  der  Kampf  gegen  die  neue  (d.  h.  französische)  Mode  kommt 
nicht  in  den  freien  Versen,  sondern  nur  in  den  Alexandriner- 
partieen zur  Geltung. 
Angesichts   solcher  Thatsachen    kann   man    unmöglich    noch    an 
der    Annahme    festhalten,    dasa    die    in    freien    Versen    und    die    in 
Alexandrinern  abgefasaten  Bestandteile  zur  selben  Zeit  gedichtet  seien. 
Die  metrisch  verschiedenen  Teile  sind  vielmehr  auch  zeitlich 
von   einander   zu   trennen,    und   zwar   gehören   die   in   freien 
Versen  gedichteten  Stücke  einer  früheren,  die  Alexandriner- 
partieen  einer   spüteren  Schaffensperiode   des   Dichtere   au. 
Jene  bilden  den  Grundstock  der  Satire,  diese  sind  Zuthaten 
aus  späterer  Zeit. 

Hier  mag  auch  die  Erklürung,  die  ich  mir  oben  S.  70  in 
Betreff  der  vorwiegend  in  Alexandrinern  abgefassten  Stücke  *995 — 1014, 
*143Ü— 1530,  *1567— 1608,  *1657— 1680  vorbehalten  habe,  ihren 
Platz  finden.  Diese  Stücke  lassen  sich,  wie  schon  erwähnt, 
inhalthch  von  den  umgebenden  Versen  kaum  trennen.  Wie  kommt 
der  Dichter  nun  dazu,  viele  von  jenen  Versen  in  das  Gewand  des 
Alexandriners  zu  kleiden?  Man  darf  wohl  als  Erklärung  annehmen, 
duss  die  hochdeutschen  Alexandriner,  die  er  *  1430  f.  (IV  38G  f.)  lud 
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*1444  f.  (IV  400  f.)  zitiert,  sowie  die  umfangreicheren  Reden  der 
beiden  fingierten  Gegner  des  Dichters  ♦1475—1498  (IV  431—454) 
und  *1575 — 1594  (IV  527 — 546),  die  natürlich  im  Lieblingsverse  der 
Opitzianer  abgefasst  werden  mussten,  bis  zu  einem  bestimmten  Masse 
die  umgebenden  Verse  in  ihrem  Metrum  beeinflussten.  Ebenso  ist 
es  wohl  möglich,  dass  L.  zur  Zeit  der  Entstehung  von  H  an  diesen 
Stellen  Verbesserungen  und  kleine  Erweiterungen  vorgenommen 
hat,  die,  wie  die  umfangreichen  Interpolationen  *1 — 388,  *857 — 988 
u.  s.  w.,  die  Form  des  damals  so  beliebten  Alexandriners  annahmen. 

Einiges  über  die  mutmassliche  Gestalt  des  Urtextes. 

Nach  dem  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate  würde  sich 
der  Urtext  hinsichtlich  seines  Umfangs  auf  die  Gedichte  II,  III  und  IV 
des  Druckes  beschränken,  also  auf  den  Teil  der  Satire,  den  L.  in  H 
als  den  Brief  eines  alten  Freundes  darstellt.  Nun  sind  aber  auch  die 
zum  Briefe  überleitenden  Verse  *379 — 388  (idt  mach  gähn  alfs  idt 
geit,  alfs  idt  ifs  mach  idt  w'esen,  doch  will  ick  juw  tho  lest  ein  Breef- 
ken  laten  lesen  u.  s.  w.)  ihres  Versmasses  wegen  als  Zusätze  aus 
späterer  Zeit  erwiesen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  dem  Urtexte  die 
epistelartige  Einkleidung  überhaupt  fehlte.  Es  ist  auch  gar  nicht 
einzusehen,  weshalb  der  Dichter  schon  von  Beginn  der  Satire  an 
diese  als  das  Werk  eines  ungenannten  Freundes  habe  ausgeben  sollen. 
Aber  man  wird  vielleicht  die  Gegenfrage  stellen:  warum  soll  L.  erst 
später  zu  dieser  Einkleidung  gegriffen  haben?  Dafür  Hesse  sich 
allerdings  ein  Grund  anführen,  der  Wechsel  des  Metrums  nämlich. 
Man  stelle  sich  einmal  die  Hs.  in  einer  Fassung  vor,  wo  die  zum 
Briefe  überleitenden  und  die  ihn  abschliessenden  Verse  fehlen,  wo 
also  gleich  auf  den  letzten  Alexandriner  des  jetzigen  I.  Gedichtes 
(379)  die  lange  Reihe  von  freien  Versen  und  auf  den  letzten  dieser 
auf  einmal  wieder  22  Alexandriner  gefolgt  wären.  Hätte  ein  so  schroffer 
Gegensatz  im  Rhythmus  nicht  jedem  Leser  auffallen  müssen?  Und 
hätte  nicht  jeder  Leser  herausgefunden,  dass  der  Dichter  doch 
eigentlich  gar  kein  Recht  hatte,  gegen  die  metrischen  Puristen  seiner 
Zeit  zu  eifern,  da  er  selber  Hunderte  seiner  Verse  nach  ihren  Gesetzen 
zustutzte?  L.  aber  brauchte  sicherlich  nicht  viel  Selbstkritik  zu 
üben,  um  den  Widerspruch  zu  erkennen,  in  den  er  sich  durch  die 
neuhinzugedichteten  Alexandriner  verwickelt  hatte.  Doch  er  wusste 
sich  zu  helfen:  er  stellte  die  freien  Verse  mit  ihren  hahnebüchenen 
Ausfällen  gegen  die  Anhänger  der  ^'dhdschen  Prosodie"  als  das 
dichterische  Erzeugnis  eines  ^'van  der  Art  der  Olden**  hin,  dessen 
^'Stil  noch  nich  formeerf'  ist,  ^*alfs  nu  de  ni^n  Poeten  affteUen  ere 
Eym^\  und  alle  Schwierigkeiten  waren  beseitigt. 

Warum  verzichtete  der  Dichter  aber  später  auf  diesen  Notbehelf? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  genügt  wieder  ein  Blick  auf  das 
Metrum.  Wir  wissen,  dass  die  Zusätze  letzter  Hand  fast  durchgängig 
in    alexandrinischem    Versmass    abgefasst    sind,    wir    wissen    auch, 


dasB  diese  Zusätze  sich  der  Mehrzahl  nach  auf  die  Gedichte  11,  III 
und  IV,  also  grade  auf  den  früheren  Brief,  erstrecken.  L.  kunate 
die  Epistelform  nicht  mehr  beibehalten,  da  sich  nun  in  dem  Briefe 
dieselben  metrischen  Widersprüche  wiederholten,  die  den  Dichter 
schon  früher  in  Verlegenheit  gebracht  hatten.  Dafür  fand  er  aber 
zwei  andere  Auskunftsmittel.  Kr  teilte  zunächst  die  Satire  in  ver- 
schiedene Gedichte  ein,  und  dadurch  gelang  es  ihm,  z.  B,  den  schroffen 
Gegensatz  zwischen  dem  Metrum  des  jetzigen  ersten  und  dem  des 
zweiten  Gedichtes  abüuschwüchen.  Ferner  suchte  er  die  hinzu- 
gedichteten Alexandrinerstücke  durch  voraufgehende  oder  nachfolgende 
Uebergangsverse  möglichst  unauffällig  in  die  ursprüngliche  Satire 
einzuflechten  (vgl.  oben  S.  64  f.).  Wie  gut  ihm  das  gelungen  ist, 
beweist  die  Thatsache,  dass  man  bis  heute  den  Zwiespalt,  an  dem 
die  Schgg.  in  metrischer  Hinsicht  leiden,  allgemein  übersehen  hat. 

Auch  die  Frage  nach  der  Stellung  des  „Inhalts'^  mag  hier  ihre 
Erledigung  finden.  Ich  habe  sie  bisher  absichtlich  nicht  berührt,  da 
der  „Inholt"  ausser  dem  Metrum  keine  besonders  hervortretenden 
Merkmale  besitzt,  auf  die  hin  man  die  Eutstehungezeit  des  Gedichtes 
festlegen  könnte.  Jetzt,  wo  sich  das  Metrum  als  der  sicherste  Weg- 
weiser für  meine  Untersuchungen  erwiesen  hat,  kann  man  es  un- 
bedenklich zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  heranziehen. 

Der  „Inholt"  ist  in  sechszeiligen  trochüischen  Strophen  abgefasst. 
Sämmtliche  Verse  sind  vierhebig,  der  erste  und  vierte  haben  klingenden, 
die  übrigen  stumpfen  Reim.     Die  Reimordnung  ist  a~^b  b  a~cc.     Man 
hat   es    also    mit    regelmässig    gebauten    Versen    und   kunstmässigem 
Strophengefüge   zu   thun.     Metrische  Freiheiten  finden  sich  nirgends; 
vielmehr  greift  der  Dichter  dem  Versmasse  zu  Liebe  zu  grammatischen 
Lizenzen.     Man  vgl.  V.  42   mirts   Vaders,    V.  29  ScIUichtes   Volck  und 
11  nie  Gesanck^  V.  2  die  veraltete  Form   Werrelt^    während  L.   sonst 
stets   Welt    gebraucht.     Die   Elision    des   unbetonten   e   ist   in  V,  36 
beobachtet:    wisejund   schick.    —    Alamode    (V,  13)   ist   im  einholt" 
gleichbedeutend  mit  Französisch;  vgl.  V.   10: 
Solche  doerheit  wert  gehalet 
AU  itth  Franckrick,  darvor  is 
Mennig  Schilling,  ja  getvis 
Mennig  twnne  Gold  hetalet. 

Mit  den  freien  Versen  -wird  man  danach  den  Inholt  zeitlich 
nicht  zusammenstellen  dürfen;  er  muss  vielmehr  gleichzeitig  mit  den 
Alexandrinern  entstanden  sein. 

Einigen  Aufschluss   über    die   ursprüngliche   Gestalt   der    Satire 
gicbt   uns   endüch   der   handschriftlich  überheferte  Titel.     Er  lautet: 
Skimpgedickte, 
Van  etliken  Stücfren,  na  der  ite 

gebrückliken  Mode, 
Alse,  Eleder,  Sprake,   PoSsie,  tf-c. 
In  Neäderdüdisk  gerimet. 
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Merkwürdigerweise  spricht  dieser  Titel  nur  von  drei  Dingen,  die  in 
der  Satire  gegeisselt  werden  sollen:  Kleider,  Sprache  und  Poesie. 
Und  doch  enthält  schon  H  jene  379  Alexandriner,  deren  Inhalt  in 
D  durch  die  allgemein  gehaltene  Ueberschrift :  "Fa»i  der  Minschen 
jtzigem  Wandel  und  Maneeren"  gekennzeichnet  ist.  Der  hschr.  Titel, 
der  diese  379  Alexandriner  noch  ganz  unberücksichtigt  lässt,  muss 
also  schon  vor  ihnen  existiert  haben  und  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  der  Zeit  des  ersten  Entwurfs  der  Schgg.  übernommen  sein. 
In  diesem  Titel  wird  übrigens  von  Skimpgedichten  gesprochen, 
gleichsam  als  ob  es  mehrere  Gedichte  gewesen  wären,  die  er  umfasste. 
Sollte  unsere  Satire  wirklich  schon  von  Anfang  an  die  Teilung  in 
verschiedene  Gedichte  gehabt  haben,  wie  sie  später  der  Druck  auf- 
weist? Es  scheint,  ja!  Man  kann,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  die 
Urfassung  in  drei  kleinere  Satiren  zerlegen,  von  denen  die  erste  die 
Verspottung  der  Mode,  die  zweite  die  Geisselung  der  Alamodesprache, 
die  dritte  den  Kampf  gegen  die  Vertreter  der  neuen  hochdeutschen 
Kunstpoesie  zum  Gegenstand  hat.  Die  Scheidung  zwischen  den  ein- 
zelnen Gedichten  ist  noch  in  II  gewahrt.  Die  Uebergänge  sind  kurz 
und  zwanglos  gehalten.  Man  vgl.  z.  B.  V.  *747  ff.  (hinter  II  610): 
der  Dichter  hat  von  den  Modethorheiten  seiner  Zeitgenossen  {van 
Kled(rn)  gesprochen  und  fährt  nun  fort: 

DU  alles  hedde  nicht  vel  tho  bedüden^ 
wen  keine  andere  doerheit  were  hy  den  lüden, 
de  aller  hedröveste  und  slimmeste  sähe 
*7r)0      ifs  de  nie  almodiske  sprake, 

de  nu  vor  etliken  weinig  jähren 
ifs  upgekamen  vnd  niegehahren. 

Er  schliesst  dieses  neue  Gedicht  (van  der  Sprake)  mit  der  Verspottung 
der  Titelsucht  und  meint  dann  zu  Beginn  des  3.  Gedichtes  (van  der 
Poesie)  (IV  31): 

*1()79  Nu  mochte  ick  doch  wol  weten  geren^ 

wat  doch  dat  vor  lüde  gewesen  wehren^ 
de  am  ersten  sölke  doerheidt  bedacht^ 
vnd  de  titel  hehhen  so  hoch  gebracht. 

Die  Antwort  lautet:  es  sind  die  Poeten.  Und  diese  werden  nun  im 
folgenden  durchgehechelt. 

Damit  wäre  das  Bild  von  dem  Urtexte  der  Satire  vollständig. 
Drei  Spottgedichte  von  massigem  Umfange,  in  freien  Versen  abgefasst 
und  unter  der  schlichten  Bezeichnung  Skimpgedichte  vereinigt:  das 
dürfte  jenes  ursprüngliche  Werkchen  sein,  das  der  Dichter  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  an  drei  freien  Mittwochnachmittagen  zu  seiner 
Erholung  gedichtet  hat.  Wieviel  Verse  zu  dieser  Urfassung  gehört 
haben,  was  davon  später  gestrichen  oder  umgeändert  oder  noch  in 
freien  Versen  hinzugedichtet  wurde,  das  lässt  sich  natürlich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  sagen.  Es  genügt  uns,  in  allgemeinen  Zügen 
die  Gestalt  jenes  ersten  Entwurfs  festgelegt  zu  haben. 
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Die  Entstehnngszeit  des  Urtextes. 

Wenn  man  sich  vor  Augen  hält,  wie  scharf  die  Interpolationen 
von  H  und  von  D  sich  der  Form  wie  ihrem  ganzen  Charakter  nach 
von  dem  Urtext  absondern,  so  wird  man  schon  von  vornherein  geneigt 
sein,  die  Zeitspanne,  die  den  Urtext  von  den  beiden  späteren  Fassungen 
trennt,  nicht  nur  auf  wenige  Jahre  zu  taxieren.  Schon  der  Umstand, 
dass  in  der  ersten  Fassung  noch  nicht  von  überwiegendem  Einfluss 
französischen  Wesens  die  Rede  ist,  würde  ihr  Datum  mindestens  bis 
zum  Ende  der  dreissiger  Jahre  hinaufrücken. ^)  Und  die  Thatsache, 
dass  der  Kampf  gegen  die  französische  Tracht  im  Urtexte  noch  nicht 
zur  Geltung  kommt,  spricht  ebensowenig  für  ein  zeitliches  Zusammen- 
rücken der  drei  Versionen.  Auch  andere  Argumente  weisen  auf  einen 
ziemlichen  Abstand  zwischen  dem  Datum  des  Urtextes  und  dem  der 
späteren  Fassungen  hin.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Vergleich  der  Schgg.  mit  der  ^jSatyra*'  des  Dichters.  Schon  Lappen- 
berg hat  auf  mancherlei  Punkte  hingewiesen,  in  denen  sich  beide 
Spottgedichte  berühren.  Die  wichtigsten  von  ihnen  führe  ich  im 
folgenden  an: 

Sat.     13 Cernitis  ipsae^ 

quanta  cohors  passim  currat  per  compita,  qui  nee 
15.  fönte  Caballino  tinxerunt,  labra  nee  unquam 
fatidiea  in  bifido  viderunt  sonmia  colle, 
se  magnos  gaudent  tarnen  appellare  poetas 
et  sese  immerito  titillant  nomine  vatum. 

Vgl.  damit  Schgg.  IV  255—58  (*1 299— 1302): 

Dat  Handwerck  is  jo  so  gar  tho  genieen^ 
Versehe  wil  itzunder  schriven  ider  een,^) 
De  jungen  Bengels  de  kuem  kont  lesen, 
De  willen  alle  Poeten  wesen. 

Sat.  27  f. Sine  carmine  nemo  Magister 

nemo  potest  Doctor  fieri, 

Aehnlich  Schgg.  IV  273  f.  (*1315  f.): 

Desgeliken  wen  man  teil  frische  Magisters  hacken^ 
So  werden  Carmen  nthgcdcelt  mit  ganteen  Sacken, 

Sat.     34.  Cum  moritur  dives,  moestae  sociata  cupresso 
35.  sportula  chartarum  propcrat:  luguhre  viritim 
pullata  servus  currens  in  sindone  Carmen 
distribuit  pqpulo:  cantata  haec  ncmiia  pellit 
Eumenidas,  Stygii  öbturans  iria  guttura  monstri, 
nee  sinit  ut  tristi  damnetur  spiritus  Orco, 
40.  tarn  longis  numeris^  tarn  crehro  carmine  tuius. 


*)  Vgl.  S.  79  dieser  Arbeit.   — -   -)  In  D  allerdings  ein.    Doch  dass  dies  ein 
Druckfehler  ist  beweist  nicht  nur  der  Reim,  sondern  auch  H,  das  cey\  hat. 
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Aehnlich  Schgg.  IV  263  ff.  (*1307— 1316): 

Wen  begraven  schal  werden  ein  Lyck^ 

Is  idt  gewesen  jemand  Vornehm  und  Ryck^ 

265.  Strax  moten  uthgedeelet  werden  Carmen^ 

Glyck  als  men  Almissen  uthdeelt  den  Armen. 
By  si  bofia  moet  ein  Carmen  wesen, 
Dat  eine  wert  gesungen^  dat  ander  wert  gelesen: 
In  bedrovet  schwärt  Papier  is  idt  ingebunden^ 

370.  Dat  drifft  de  Truricheit  weg  thor  stunden. 

De  Seele  wert  glyck  up  nahm  Hemmel  geßhret^ 
Trotz  einem  D^vel  de  er  ein  haer  anrühret. 

Sat.44ff. Jam  scanditur  Oeta 

Doricus;  epoto  jam  pridem  Tibride^  docti 
turbaniur  latices  Aganippidos  Hippocrenes. 

Verwandt  damit  Schgg.  IV  109  (*1153  ff.): 

Men  de  Poeten  de  dar  hebben  den  Nahmen, 
HO.  Dat  se  n^wlick  vam  Parnass  sind  gekamen 
Vnd  hebben  den  ganteen  Helicon  upgeschlaken^ 
De  konen  sick  ere  Versehe  wol  tho  n^tte  maken 

115.  Dat  gesapene  Sap  uth  der  Hippocrene 
Dat  kan  se  setten  up  de  Beene. 

Sat.  72 Jam  denique  taedet 

plectrorum  citharaeque  pudet^  si  nulla  laboris 
nuUaque  nocturni  referemus  praemia  olivi 
quam  risum  et  sannam  populi.     Quin  protinus  artcs 
expetis  ignotas,  miser  o  Phoebe?     ütque  deinceps 
felix  esse  queas  multoque  superbus  honore^ 
discito  adulari  Divis,  effingere  vultus 
Socraticos  magnoque  cliens  palpare  patrono. 
80.  Deferre  adsuescas  mendacia,  teque  magistro 
innocuos  carpat  furtiva  calumnia  mores, 
candorem  lauda;  sed  cum  te  sancta  loquuium 
audierit  populus,  mox  solo  teste  salino, 
impleto  dominas  occultus  proditor  aurcs. 

Vgl.  damit  Schgg.  IV  35—41  (*1083  ff.) : 

Ick  hebbe  wol  ehr  gehört  u.  s.  w. 

Dar  wer  eine  sfinderlicke  arth  van  Creaturen, 

De  mit  Spitzhoden  und  den   Vosschwantz  tho  striken, 

In  der  gantzen   Welt  nicht  hadden  eres  geliken, 

Mit  Schmeicheln  erwerven  der  Heren  gunst, 

Dat  wer  er  Meisterstück  und  groteste  Kunst. 

Ferner  IV  73  ff.  (*1121  ff.): 

De  Orsake  dat  ick  gah  in  sfdken  Lumpen, 

Is,  dewyl  ick  nicht  kan  bringen  grote  grumpen: 


Ick  lian  nicht  pluderu,  schnorcken  noch  pralen^ 

Noch  andere  over  de  Ileckel  halen. 

Denn  »u  is  nicht  vel  daran  gelegen, 

Off  einer  Sluderet  hefft  tho  degen, 

Kan  he  man  groet  Spreken  und  Parleeren 

So  kann  he  tvol  haläe  kahmen  tho  Ehren. 
Sat.  6,  Jam  conclamatum  pene  est:  jam  uostra,  sorores 

Äeoniae^  e  tenui  drpcndet  gloria  filo, 

et  per  tot  casle  servatus  secuta  nobis 

praecipUem  minitatur  honos  ac  fama  ruinam. 
Aehnlicli  Schgg.  IV  361   f.  (*1405  ff.J: 

Seet,  so  konisch  werden  de  Poeten  verachtet, 

Apollo  mit  sinen  sSkstern  schier  gante  verschmachtet. 
Man  sieht,  zu  allen  diesen  Btellen  der  Satyra  laaeen  sich  Anklänge  1 
nur  in  den  dem  Urtexte  angehörigen  freien  Versen  des  IV.  Gedichtes  1 
finden,  das,  wie  ein  grosser  Teil  der  Satyra,  der  Verspottung  der  I 
zeitgenössischen  Poesie  gewidmet  ist.  Wenn  also  ein  Teil  der  Schgg.  ' 
dem  lateinischen  Spottgedichte  Ls.  zeitlieh  nahe  steht,  so  ist  es  gerade 
der  Urtest. 

Nun  finden  sich  in  der  Satyra  allerdings  auch  Anspielungen  und 
Gedanken,  die  nicht  in  dem  Urtexte,  wohl  aber  in  den  alexandriniBcheo  ^ 
Interpolationen  der  späteren  Redaktionen  wieder  auftauchen.  Aber 
gerade  sie  werfen  ein  helles  Lieht  auf  das  zeitliche  Verhältnis  der 
beiden  Satiren.  In  dem  lateinischen  Gedichte  wird  nämlich  schon  von 
gewissen  Neuheiten  gesprochen,  die  zu  den  hervorragendsten  Kenn- 
zeichen der  französischen  Mode  gehören.  In  V.  379  f.  werden  die 
grossen  Reiterstiefel  erwähnt; 

Aspice  quam  longo  cupiant  procurrere  lapsu 

ingentes  caligae; 
in  V.  388  wird  auf  das  Zustutzen  des  Bartes  angespielt: 

hinc  truncam  ad  harham  atque  inde  ad  calcaria  reptans; 
in  V.  418  f.    wird    von    der  Sitte    gesprochen,    die  Favoren  ins  Haar 
einzuflechten ; 

intextaque  (sc.  coma)  portal 

symbola  secreti  nimium  pretiosa  favoris. 

Diese   Neuerungen    waren    also    zur   Zeit    der    Abfassung    der 

Satyra,    d.    h.    um    d.    J.    IG36'),    in  Diinemark   wenigstens   bekannt. 

Da  sie  aber  im  Urtext  noch  nicht  erwähnt  werden,  so  bleibt  nui-  die 

Annahme  übrig,   dass  dieser  berejts  vor  der  "Satyra",    also  vor  dem 

')  Daas  die  Satira  nicht  vor  1636  entstanden  sein  kann,  beweist  gerade  die 
Erwähnung  dieser  Trachtens tl'icke.  Uebrigens  legt  aucli  Lndv.  Daae,  Anhang  p.  III, 
d.  Jabr  163G  bestimmt  als  Jahr  der  ersten  Ausgabe  des  Gedichtes  lest,  während 
er  die  Behauptung  Langebeks,  als  habe  eine  Ausgabe  von  1630  existiert,  als  eineu 
blossen  Lese-  oder  gar  Druckfehler  hinstellt. 
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JaLre  1636,  entstanden  ist.  Diese  Annahme  wird  zudem  durch  die 
Thataache  bestätigt,  dass  in  der  Satjra  weniger  gegen  den  Kiiiflues 
auBläudischen  Wesens  im  allgemeineB,  als  gegen  denjenigen  Frank- 
reichs geeifert  wird,  ein  Zug,  der  bekanntlich  dem  Urtext  auch  noch 
fremd  ist.     Man  vgl.  dazu  Sat.  V.  444 — 457. 

Merkwürdigorweise  muss  man  auch  ein  Argument  zur  chrono- 
logischen Bestimmung  des  Urtextes  heranziehen,  das  schon  einmal 
zur  Datierung  von  H  benutzt  wurde.  Es  ist  jener  Bericht  von  der 
grossen  Wasserflut  III  419  ff.  Dieser  Bericht  ist  in  freien  Versen 
abgefasst')  und  niuss  daher  als  ursprünglicher  Bestandteil  der  Satire 
angesehen  werden,  wenn  anders  man  nicht  annehmen  will,  dass  er 
später  vom  Dichter  eingefügt  wurde.  Diese  letztere  Annahme  läast 
sich  jedoch  nicht  mehr  beweisen;  während  es  sehr  wohl  möglich  ist, 
dass  die  betr.  Stelle  schon  von  Anfang  an  der  Satire  angehörte  und 
vom  Dichter,  da  sie  gerade  ftir  die  Jahre  1649  und  IG51  wieder  gut 
zu  gebrauchen  war,  unverändert  beibehalten  wurde.  In  der  That  passt 
die  Stelle  sehr  gut  auf  eines  der  vor  1636  liegenden  Jahre,  nämlich 
auf  1634.  Dieses  Jahr  ist  durch  eine  der  schrecklichsten  Sturmfluten, 
die  Europa  in  den  letzten  Jahrhunderten  heimgesucht  haben,  bekannt 
geworden.  Die  Flut,  übrigens  die  letzte,  die  auf  die  Gestaltung  des 
nordischen  Küstengebietes  eine  bedeutende  Einwirkung  äusserte,  ergoss 
sich  besonders  über  die  Westküste  von  Schleswig-Holstein  und  die 
vorgelagerten  Inseln  (vgl.  Daniel,  Handbuch  der  Geographie,  187« 
ni  6  und  IV  397).  Damals  wurde  die  grosse  Insel  Nordstrand  in 
das  noch  jetzt  vorhandene  Stück  (2/3  Qmeile)  und  15  kleinere  Insel- 
fetzen zerrissen ;  der  grösste  Teil  der  ehemaligen  Insel  ist  unter  der 
Meeresflut  verschwunden.  Nach  Merian,  der  ausfübrliche  Angaben 
über  das  furchtbare  Naturereignis  bringt,  wurden  in  Schleswig-Holstein 
24  Kirchspiele  und  Dorfschaften  überschwemmt,  40  Deiche  eingerissen, 
1336  Häuser,  2S  Windmühlen  und  6  Glockentürme  vom  Wasser 
gänzlich  weggetrieben;  6123  Menschen  und  an  TiOOOO  Stück  Vieh 
wurden  die  Opfer  der  gewaltigen  Flut.  Nur  433  Menschenleben  blieben 
erhalten*).  Merian  weiss  übrigens  aus  dem  Jahre  1634  nicht  nur 
von  dieser  „schröcklichen  Straff  Gottes"  zu  berichten,  wie  er  die 
Ueberachwemmung  in  Uebereinstimraung  mit  unserem  Dichter  (Hl  419) 
nennt;  auch  aus  England  und  Italien  meldet  er  grosse  Wasser- 
schäden. Danach  würde  auch  die  Behauptung  Ls.,  dass  Gott  gants 
Europa  überschwemmen  wollte,  auf  dieses  Jahr  passen. 

Somit  dürfte  der  Urtext  zwischen  1634  und  1636  entstanden  sein. 

')  Die  iibrigen  oben  S,  58  ff.  zur  Bestimmung  der  Entstehungszeil:  »od  H 
beraagezngenaa  Argumente  ünden  aicb  aWe  in  den  Alcxandriaerpartieen  der  Hand- 
achrift,  —  ')  S.  Tbealr.  Eur.  Ul.  S.  Hli  f.  Die  Flut  sot/to  die  ganze  LandBchaft 
Eideratedt  unter  Wasser.  Anna  Owena  Hoyers,  die  Dichterin  des  „Dänischen  Dörp- 
papen",  schwebte  damals  drei  Tage  lang  in  Lebensgefahr.  Tgl.  den  Bericht  ihres 
Sohnes  Kaspar  bei  Paul  Schütze :  Anna  Owena  Ilavera  und  ihre  niederdeutsche  Satire ; 
Der  dänische  Düqipape.    Zs.  f.  seh Icsw. -holst,  Geacb.  Bd.  XV,  S.  250. 
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Schlnsaltemerkuugen. 

Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  lassen  sich  in  folgende 
Sätze  zusummenfassen: 

l.)  Der  von  Bolte  entdeckte  handschriftliche  Text  der  Scherzgedichte 
liegt   der   im    Druck    veröffentlichten    Gestalt    zeitlich    ziemlich 
nahe.     Er  ist  frühestens  im  J.   1649  entstanden. 
2.)  Mehrfache  Widerspräche    in  Inhalt  und  Form    der    handschrift- 
lichen  Version    lassen    darauf  schliessen,    dass    vor   ihr    bereits 
eine  Fassung    der   Schgg.    existierte,    die   wir   kurz    den  Urtext 
nennen. 
3.)  Dieser  Urtext  war  in  freien  Versen  abgefasst.     Erst  die  Erweite- 
rungen   und  Verbesserungen    aus    späterer   Zeit   erscheinen    der 
Mehrzahl  nach  im  Gewände  des  Alexandriners. 
4.)  Der  „Inholt"    sowie    die    epistel artige    Einkleidung    eines    Teiles 

der  handschriftlichen  Version  fehlten  noch  im  Urtexte. 
5.)  Der  handschriftlich  bewahrte  Titel  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  der  ersten  Fassung  übernommen.  Er  lässt  rernfiuten, 
dass  drei  Gedichte  von  massigem  Umfange  den  Grundstock  der 
Satire  bildeten. 
6.)  Diese  Gedichte  sind  wahrscheinlich  zwischen  1634  und  1636 
enstanden. 

Lauremberg  hat  also  nachweislich  in  zwei  verschiedenen  Perioden 
an  seiner  niederdeutschen  Satire  gearbeitet,  einmal  in  den  Jahren 
1634 — 3G  und  dann  wieder  in  der  Zeit  von  1049 — 52.  Und  gerade 
in  diese  Zeitabschnitte  fallen  auch  seine  übrigen  nieder- 
deutschen Dichtungen.  1035  verfasste  er  die  ndd.  Zwischenspiele 
und  Hess  sie  drucken;  ^  1643  legte  er  sie  neu  auf;  1653  hat  er 
zum  Anon  noch  ein  letztes  derartiges  Stück,  diesmal  in  Veraen, 
hinzugedichtet. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  bei  mir  Im  Laufe  der  Zeit  eine 
bestimmte  Ansicht  über  die  ursprüngliche  Bestimmung  und  die  spätere 
Entwicklung  der  Lau remhergi sehen  Satire  ausgebildet  hat.  Ihre 
Wiedergabe  mag  den  Schluss  meiner  Arbeit  bilden. 

Als  L.  an  den  ersten  Entwurf  der  Schgg.  ging,  stand  er  in  der 
Blüte  seines  Lebens.  Die  Akademie,  an  der  er  lehrte,  erfreute  sich 
damals  noch  der  reichlichsten  Fürsorge  ihres  Gründers.  L.  war  eine 
Zierde  der  Hochschule;  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  hatten 
seinen  Namen  weit  über  die  Grenzen  Dänemarks  hiuausge tragen  und 
manchen  wissbegierigen  Jüngling  nach  Soroe  gelockt.  Die  meisten 
seiner  Zuhörer  gehörten  dem  Adel  und  den  begüterten  Stünden  an, 
und  so  mag  wohl  durch  sie  manche  Neuheit  in  Tracht  und  Sitte  in 
dem  dänischen  Städtchen  Eingang  gefunden  haben,  die  dem  scharfen 
Blick  des  satirisch  veranlagten  Mathematikers  nicht  entging.  Er  war 
weit  davon  entfernt,  mit  dem  heiligen  Zorn  des  Moralpredigers  gegen 
die  mannigfachen  Modethorheitea  zu  eifern,  die  er  täglich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.     Er   sagt   selbst    am  Anfange    der   urspriinglichea 
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Satire  (jetzt  des  II.  Gedichtes),  dass  der  lachende  Demokrit  mehr 
nach  seinem  Geschmack  sei  als  der  allzeit  weinende  Heraklit. 

16.   Schold  ick  bewenen  wat  andre  hebben  verbraken? 

Myn  wenendt  tvtrde  belachet  werden  van  allen  L&den^ 
De  my  um  mine  Dorheit  whrden  dichte  brMen. 
Idt  is  beter,  dat  einer  mit  lachendem  Mund 

20.   In  Kortml  apenbahre  synes  Hertens  Grund, 

So  griff  er  denn  zur  Feder,  um  in  drei  satirischen  Gedichten  die 
Schwächen  der  Zeitgenossen  zu  geissein.  Für  die  Oeffentlichkeit  waren 
diese  Gedichte  nicht  bestimmt*);  sie  dienten  nur  dazu,  den  Freunden 
des  Dichters  bei  passender  Gelegenheit  ein  paar  fröhliche  Stunden 
zu  bereiten.  Der  Dichter  selbst  sah  sie  auch  keineswegs  als  eine 
bedeutende  litterarische  Leistung  an,  sonst  hätte  er  nicht  denselben 
Stoff  bald  darauf  in  einer  stilgerechten,  nach  dem  Muster  seiner 
Lieblingsdichter  Persius  und  Juvenal  verfassten  lateinischen  Satire 
behandelt,  die  er  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  sich  nicht  scheute. 
Bald  darauf  (1639 — 42)  wurde  er  durch  mehrjährige  wissenschaftliche 
Reisen  in  Dänemark  so  in  Anspruch  genommen,  dass  er  an  poetische 
Arbeiten  nicht  denken  konnte.  Und  kaum  hatte  er  diese  Reisen 
hinter  sich,  als  eine  Reihe  von  Schicksalsschlägen  über  ihn  herein- 
brachen, die  ihm  die  Freude  an  der  heiteren  Muse  noch  mehr  ver- 
leiden mussten.  1643  brach  der  Krieg  mit  Schweden  aus,  der  im 
Bromsebroer  Frieden  (1645)  einea  für  Dänemark  traurigen  Abschluss 
erhielt.  Die  Akademie  zu  Soroe  verlor  dabei  viele  von  ihren  Ein- 
künften, so  dass  des  Dichters  materielle  Lage  sich  verschlechterte. 
Langjähriges  Siechtum  kam  hinzu,  um  ihm  das  Leben  vollends  zu 
verbittern.  Er  suchte  Trost  und  Zerstreung  in  der  Wissenschaft,  wo 
sein  Eifer  schon  so  manches  Werk  zu  Tage  gefördert,  wat  mit  kond 
in  der  Tal  der  guden  Bhker  gähn  (Beschluth  84).  Aber  diese  ge- 
lehrten Bücher  halfen  ihm  nicht  über  die  materiellen  Sorgen  hinweg, 
die  für  den  alten  Mann  immer  drückender  wurden. 

85.    Wol  is  idt  de  sUk  Boeck  tho  lesen  sick  tcfird  schicken^ 
Vndt  idt  tho  kopen,  schold  upschnbren  sinen  Ficken? 
Ein  jeder  seggen  whrd,  ^^dat  Boeck  is  alto  d&r"  u.  s.  w. 

103.    Wen  averst  jemand  is  de  ein  Scharteckschen  schrifft^ 
Darmit  men  sine  Lust  und  sine  Kortzwyl  drifft^ 
Dat  is  ein  wacker  Man,  ein  Man  van  groten  Daden^ 
Van  siilkem  Boeckschen  hefft  de  Dr&cker  keinen  schaden: 
He  losst  in  einem  Maend  mehr  Geld  tan  s^lker   Waer^ 
Als  vam  gelehr  den  Boeck  in  sos  off  soveti  Jahr. 

Und  so  kramt  der  Greis  noch  einmal  das  übermütige  Jugendwerkehen 
hervor,  um  es  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Aber  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  kann  er  es  nicht  mehr  lassen:   die   veränderten 


»)  Vgl.  dazu  S.  76  f. 
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Zeiten  becüngen  auch  eine  Aendei-ung  seiner  Satire.  Der  eret^lHF 
arbeitungsversuch  ist  uns  in  der  Handschrift  erhalten  geblieben;  die 
kurze  aachgeinäsee  Einleitung  genügt  dem  Dichter  nicht  mehr;  er 
schreibt  eine  andere,  die  er  bis  zu  380  Versen  ausspinnt.  Er  erwei- 
tert das  Gedicht  über  die  Alamodesprache  durch  die  Einflechtung 
zweier  Episoden  {*S57 — 988)  und  fügt  endlich  dem  Ganzen  ein  paar 
Schlussworte  an,  die  dem  kritischen  Leser  den  Glauben  nehmen  sollen, 
der  hochberühmte  Humanist  und  Mathematikprofessor  lege  besonderen 
Wert  auf  das  „  Lumpenwerk ",  das  er  da  ans  Licht  bringe. 

Aber  das  Werk  war  auch  in  diefier  Gestalt  noch  nicht  druckreif. 
Manche  Neuheiten  in  Tracht  und  Sitte  hatten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  eingebürgert:  auch  sie  mussten  heriicksichtigt  werden.  Von 
Frankreich  waren  sie  fast  alle  gekommen,  und  gegen  Frankreich 
wendet  sich  denn  auch  ganz  besonders  der  Eifer  dea  Satirikers.  Die 
in  der  ersten  Umarbeitung  versuchte  epistelartige  Einkleidung  der 
ursprünglichen  Satire  liess  sich  infolge  der  zahl-  und  umfangreichen 
Erweiterungen  nicht  mehr  beibehalten:  so  wurde  das  Ganze  in  mehrere 
Gedichte  geteilt,  denen  ein  138  Verse  umfassender  Beschluss  an  den 
Leser  folgte.  —  So  dürfte  im  grossen  und  ganzen  die  Entstehungs- 
geschichte unserer  Satire  zu  denken  sein. 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  dass  die  mannigfachen  Interpolationen 
aus  den  späteren  Jahren  der  Einheitlichkeit  der  Satire  Abbruch  thtu 
mussten.  Mit  den  Zeiten  war  .lucli  der  Dichtet-  ein  anderer  geworden, 
und  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  die  Zusätze  der  beiden 
letzten  Fassungen  manche  Züge  annahmen,  die  der  ursprünglichen 
Dichtung  noch  nicht  anhafteten.  Ich  habe  oben  S.  64 — 84  bereits 
Gelegenheit  gehabt,  eine  Reihe  von  Sonderheiten  dieser  Erweiterungen 
nachzuweisen.  Der  scbrofl'e  Gegensatz  zwischen  dem  Metnim  der 
Interpolationen  und  dem  des  Urtextes  fällt  dabei  am  meisten  ant 
Mag  nun  der  Dichter  zu  dem  neuen  Versmasse  gegriffen  haben,  um 
seine  Satire  dem  Geschmack  der  Zeit  anzupassen,  mag  er  damit  haben 
beweisen  wollen,  dass  er  die  neuen  Formen  gerade  so  sicher  behersche, 
wie  die,  die  sich  über  seine  altfränkische  Ileimweise  lustig  zu  machen 
pflegten:  die  Thataache,  dass  die  Einheitlichkeit  in  der  Form  der 
Dichtung  gestört  ist,  wird  durch  diese  Gründe  nicht  aus  der  Welt 
geschafft. 

Aber  selbst  in  ihrem  innersten  Wesen  trennen  sich  die  Inter- 
polationen vom  Urtexte.  Die  ursprüngliche  Satirc  ist  im  wesentlichen 
episch  gehalten,  in  den  Zusätzen  dagegen  tritt  das  lyrische  Element 
in  den  Vordergrund.  Der  Urtext  setzt  sich  zum  grossen  Teil  aus 
einer  langen  Reihe  von  Episoden  zusammen,  die  die  spottende  Lehre 
entweder  vorbereiten  oder  sie  scheinbar  verborgen  und  doch  leicht 
erkennbar  in  sich  selber  tragen.  So  gieht  die  ganz  kurz  gehaltene 
Erwähnung  einer  neuen  Tracht  (II  55)  dem  Dichter  Anlass  zur  Er- 
zählung von  drei  Episoden,  die  mit  echt  epischer  Breite  mid  genauer 
Darstellung  aller  Einzelheiten  vorgetragen  werden.')    Bald  darauf  folgt 

')  II  77—86,  87—126,  127-244. 


die  Episode  mit  Matz  Pamp.*)     Auch  das  folgende  Gedicht  aber  die 

Alaraodesprache  enthält  eine  Reihe  epischer  Situationen.')  In  dem 
letzten  Gedichte  endlich  ist  der  ganze  Kampf  gegen  die  zeitgenössische 
Poesie  sowie  die  Verteidigung  der  niederdeutschen  Sprache  an  zwei 
weit  ausgesponnene  Episoden  geknüpft:  den  Itesuch  des  Bettelpoeten 
und  den  Streit  mit  den  beiden  Modediclitern.  Dabei  liebt  es  der 
Verfasser,  in  echt  epischer  Weise  selbst  den  Gang  einer  einmal  ange- 
fangenen Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  in  der  Darstellung  einer 
anderen  Episode  zu  ergehen,  bis  er  plötzlich  wieder  mit  einer  leichten 
Wendung  einbiegt  und  die  alte  Erzählung  zu  Ende  führt.") 

In  den  Interpolationen  fohlt  zwar  das  epische  Element  nicht 
ganz  (ich  erinnere  nur  an  die  Einleitung  I  1^50,  die  Erzählung  von 
Philippe  de  Varan,  die  beiden  Episoden  in  III  2Ö5 — 394),  aber  das 
Epische  ist  hier  meistens  nur  anstossendes  Motiv;  im  weiteren  Ver- 
laut" der  Dichtung  kommt  die  Entwickelung  individueller  Stimmungen, 
also  das  lyrische  Element,  mehr  und  mehr  zur  Geltung.  Nachdem 
I,.  z.  B.  in  den  ersten  fünfzig  Versen  der  Satire  erzählt  hat,  welche 
Wandlungen  Pythagoras  nach  seinem  Tode  durchgemacht,  unterhält 
er  den  Leser  in  über  400  Versen  mit  einer  Darlegung  der  mannig- 
fachen Wünsche,  die  er,  der  Dichter,  über  sein  Eortleben  nach  dem 
Tode  etwa  haben  könnte.  Dabei  hiilt  er  mit  einer  Offenbarung  neiner 
jeweiligen  Stimmung  in  keiner  Weise  zurück.  Kaum  hat  er  der 
Pariser  Schneider  Erwähnung  gethan,  als  er  in  patriotischem  Zorn 
auflodernd  in  die  Worte  ausbricht  (I  221  ff.): 

Idt  is  gewifslkk  wahr,  de   Welt  is  sticlcfiti  Mindt, 
Vnd  heffi  nicht  mehr   Versland  als  ein  drejahrig  Kind. 
Wat  is  dat  ufir  ein  uiaen  de  nu  is  ingereteit, 
Kan  wol  ein  nerschtr  spn.  äet  mhcht  ick  gerne  iceten. 
All  wat  geschiJUieh  is,  alle  Adflike  Dracht, 
Alle  Hciffligkeit  moet  syn  uth  Fratickrick  kergelracht. 
Mit  einer  Hyäne  möchte  er   das    verhasste    Nachbarland   vergleichen, 
das  den  thörichten  Deutschen  den  letzten  Tropfen    Lebensblutes  aus- 
saugt.     Die    modesUcbtigen    Weiber   sähe   er   am     liebsten    in    einer 
Tracht,  die  sich  nie  verändern  könnte.     Aber   gleich   darauf  setzt  er 
mit  Bitterkeit  hinzu  (I  433  ff.): 

Man  wat  bin  ick  efi  Geck,  dat  ick  so  reden  kan? 
Wat  is  idt  vor  en  Drohtn  de  my  tftmi  wakettd  an? 
Wat  ick  gerecdt  dat  sint  Castelen  in  der  Lucht, 
Myn  Anslay  und  myn   Wunsch  versicinden  ahne  Frucht. 
Und  resigniert  schliesst  er  mit  den  Worten  (455  f.): 

Idt  »McA  gähn  als  idt  geil:  wenn  ick  nicht  hege  stige, 
Frhcht  ick  nicht  vor  den  Fall.     Dar&m  ick  numehr  swige. 


')  Vgl. 


Am  leidenBchaftliclisteii  wird  er  in  den  Versen  I  30S- 
I  393 — 406,  wo  er  seine  Jugendzeit  zurückwünscht.  Eine  unendliche 
Sehnsucht  nach  Gesundheit,  Glück  und  Jugend  frische  spricht  aus 
diesen  Zeilen,  ein  herzinniges  Verlangen,  alles  das  noch  einmal  wieder- 
zusehen, was  er  vor  vielen  Jahren  geschaut,  als  er  in  frischer  Jagend- 
kraft die  weite  Welt  durchwanderte.  Au  andern  Stellen  kommt  die 
Seelenstiiamung  des  Dichters  oft  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  80 
leiden schafthcher  Weise  zum  Ausdruck.  Die  Form  des  Ausrufs  ist 
dabei  besonders  beliebt.') 

Selbstverständlich  sind  in  einer  didaktischen  Dichtung,  wie  es 
Ls.  Satire  ist,  die  meisten  lyrischen  Stellen  in  das  Gebiet  der  Ge- 
daukenlyrik  zu  verweisen.  So  verraten  denn  auch  die  Interpolationen 
einen  starken  Hang  zur  Reilexion.  Bemerkungen  wie  mi  dänckt^  Aon 
ick  erachten,  feilt  mi  i»,  so  geil  idt  in  der  WrÜ,  die  gerade  in  den 
Zusätzen  sehr  häufig  auftreten,  legen  Zeugnis  dafür  ab.  Aber  auch 
sonst  fehlt  es  nicht  an  Belegen.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Stände  und  Berufsarten,  die  der  Dichter  nach  seinem  Tode  wählen 
oder  meiden  möchte,  wird  stets  fein  säuberlich  das  Für  und  Wider 
erwogen.  Kaum  hat  er  mit  Eutriistung  den  Einfluss  Frankreichs 
auf  seine  Zeitgenossen  festgestellt,  so  grübelt  er  schon  darüber  nach. 
woher  wohl  die  starke  Anziehungskraft  kommen  mag,  die  dieses  Land 
auf  die  Fremden  ausübt. *J 

Am  deutlichsten  kommt  die  Neigung  des  Dichters  zur  Reflexion 
im  „Beschluth"  zur  Geltung.  Hier  hält  der  Greis  seine  Abrechnung 
mit  dem  Leser  und  mit  sich  selbst.  Warum  hat  der  gelehrte  Mann 
ein  solch  tolles  Büchlein  geschrieben?  lässt  er  den  erstaunten  Leser 
fragen.  Und  er  antwortet,  dass  ihn  zwei  Gründe  vornehmlich  d&zü 
veranlasst  haben:  das  Bedürfnis  nach  Abwechslung  und  das  nach 
Anerkennung,  nach  greifbarer,  materieller  Anerkennung.  BücfaeJ' 
werden  geschrieben,  um  gelesen  zu  werden.  Was  ist  aber  das  Schick- 
sal der  gelehrten  Werke,  auf  die  er  sein  ganzes  Lehen  hindurch  all 
seinen  Fleiss  und  sein  bestes  Können  verwandt  hat?  Sie  wandern 
als  Makulatur  in  die  Krämerbude,  oder  sie  kommen  in  die  Bibliothek 
des  Gelehrten,  wo  sie  unbenutzt  und  ungelesen  Parade  stehen  müssen. 

Scheinbar  gleichgültig  und  ohne  jede  Bitterkeit  stellt  der  Dichter 
dieses  traurige  Ergebnis  seiner  Lebensarbeit  fest.  Nur  ein  wehmütiger 
Ton  der  Resignation  klingt  dem  aufmerksamen  Leser  leise  aus  jenen 
Sc liluss Zeilen  entgegen,  der  aber  den,  der  des  Dichters  Lehen  kennt, 
um  so  tiefer  ergreifen  muss.  Denn  er  weiss,  es  ist  die  Resignation 
eines  Greises,  dem  gerade  der  Abend  seines  Lebens  so  vieles  ver- 
sagte, was  er  von  ihm  erhofft  und  ersehnt  hatte. 


REMSCHEID. 


H.  Weimep.! 


i.  a.  II  436.  711.  777. 
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Yerzeiclmis  der  im  ten  Doornkaat  Koolman'schen  Wörterbacb 

feUenden  ostfriesischen  Worter. 


^^^^^^«^^^^^^^^Mi^^^^ 


In  dem  ostfriesischen  Wörterbuch  von  ten  Doornkaat  Koolman 
fehlen  verhältnismässig  wenige  Wörter.  Abgesehen  davon,  dass  bereits 
das  Stürenburg'sche  Wörterbuch  vorhanden  war,  hat  auch  der  Ver- 
fasser mit  solchem  Fleisse  und  solcher  Umsicht  gearbeitet,  dass  ihm 
nur  wenige  Ausdrücke  entgangen  sind.  Dass  ten  Doornkaat  auch  die 
in  Ostfriesland  vorkommenden  Volkslieder,  Kinderreime  und  Sprich- 
wörter auf  ihren  Wortvorrat  geprüft  und  das  Ergebnis  seiner  Forschung 
für  das  Wörterbuch  verwertet  hat,  davon  legt  letzteres  überall  be- 
redtes Zeugnis  ab.  Ich  glaube,  dass  bei  einer  Nachprüfung  gerade 
der  Lieder,  Sprichwörter  u.  s.  w.  sich  nur  noch  wenig  brauchbares 
Material  für  einen  Nachtrag  zum  Wörterbuch  finden  lassen  wird. 
Was  die  Schreibung  der  von  mir  mitgeteilten,  meist  der  gewöhnlichen 
Umgangssprache  entnommenen  Wörter  betrifft,  so  richte  ich  mich 
streng  nach  dem  ten  Doornkaat  Koolman'schen  Wörterbuche;  nur 
lasse  ich  die  Vokale  am  Schluss  einer  Silbe  oder  eines  Wortes,  weil 
sie  von  vornherein  lang  sind,  unbezeichnet.  Es  giebt  nur  fünf  oder 
sechs  Ausnahmen  von  dieser  Regel,  die  nötigenfalls  leicht  bezeichnet 
werden  könnten.  Kommerzienrat  ten  Doornkaat  schrieb  mir  unterm 
G.  Novbr.  1888:  'Ich  bin  ganz  damit  einverstanden,  dass  Sie  die 
Vokale  so  bezeichnen,  wie  Sie  es  in  Ihrem  Schreiben  angegeben 
haben,  zumal  da  es  der  Aussprache  wegen  ja  auch  durchaus  nicht 
nötig  ist,  um  z.  B.  in  dem  Comparativ  von  hog  das  o  mit  einem 
Circumflex  zu  versehen.' 

Wo  geringe  Unterschiede  in  der  Aussprache  zwischen  dem  süd- 
lichen und  nördlichen  Teile  Ostfrieslands  obwalten,  habe  ich  durch 
Hinzufügen  einer  neuen  Seitenzahl  angezeigt,  wo  das  betr.  Wort  nach 
ten  Doornkaat  einzureihen  wäre. 


Adam  an  Eva  —  zwei  glänzendweissef 
segmentförmige  Knöchelchen  im  Kopf 
des  Schellfisches  von  etwa  15  mm 
Länge  und  8  mm  Breite. 

adammen  —  arbeiten  im  Schweisse  des 
AngesichtSj  wie  Adam  (Gen.  3,  19). 

afkät  —  Rechtsanwalt. 

afkatenbaddel  —  ein  aus  Eiern,  Rahm, 
Zucker,  Zimt  und  gutem  Branntwein 
bereitetes  Getränk. 

NiederdeutBohes  Jahrbaoh  XXV. 


Aken  —  Aachen.  Redensart:  fan  Aken 
na  Köln  lopen.    Holl.  Aken. 

alwe  —  Aloe.  Dat  smekd  so  bitter  as 
älwe. 

anderthalf  —  anderthalb.  Rätsel:  An- 
derthalf  un  anderthalf,  twe  un  dre  un 
dardehalf .  Wof 81  is  dat  ?  Mnd. :  an- 
derbalf,  holt,  anderhalf,  schwed.  half- 
annan. 

andasig  —  aufdringlich.    He  is  so  an- 
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dusIg.  man  kan  biim  iiiiBt  n^t  wi'r 
kwfd  worden. 

tiiik  anegeii  —  si'c/i  aneignen,  £.  B,: 
sük  annermaus  göd  anegciL 

antlaten-piippe  —  l'app«  mit  Anliiu, 
also  mit  utirklicheia  Kupf,  icelche  an 
Stelle  der  bloss  aus  Luppen  verfertig- 
ten tritt,  antlfit  ^^  Antlitt  nur  noch 
in  obiger  Zusammentettwig,  sontt  stets 
geaigt. 

antftleil  —  gleichbedealtiid  mit  autrekkcn 
=i  ziehen.  Redensart:  TOI  an,  Jan, 
't  is  gtn  bulkalft 

't  Ürdige,  sahst,  das  Schöne.  Redens- 
art: ia  't  ftrdigc  dejen. 

arfgüd  —  ererbtes  Gut.  Sprichicärter : 
Arfgöd  13  ferdarfgöd.  Gluk  in  beter 
aa  arfgäd. 

burgerlÜH  —  Lohn  für  die  Aufbeu>aA- 
ritng  eines  gefundenen  Gegenstandes. 

barkhiin,  plur.  barkhonor  —  Birkhuhn, 
Redensart:  He  singt  bb  de  barkhoner 
för  ferdnit, 

HÜk  bedanken  =  danken.  Ik  bedank 
mi  äk.    Ileat  du  di  ök  bedankdV 

üSk  bedanken  düo  —  seine  EiUlasnung 
nehmen,  i.  II.  •  De  pastör  wil  aük  be- 
danken ilAn,   hsd  Buk  bedanken  dfLo. 

bedrif  —  Geschäft,  Betrieb.  He  hed  'n 
gröt  bedrif. 

befräten,  *.  B. :  He  befrut  aiik  dirin  — 
gleichbed.  mit:  He  bemuaelt  sük  darin. 

begogeln  —  überlisten,  betrügen,  lau- 
schen. Es  ist  gleichbed.  mit  ostfr. 
ferblindrOskcn.    . 

bebartigen  —  behereigeu.  Du  sulst  dat 
man  bcbarti^on,  wat  diu  olle  moder 
eegd  hed. 

belanneD  —  an*  Land  treiben,  irgendwo 
landen,  t.  B.:  Wel  w6t,  war  de  be- 
landt  iai  Auch  von  Sachen:  Wfir 
mag  de  bössei  nu  war  belaadt  wesen? 

bellfiike  —  SchellenschUtten. 

afik  beainiieln,  beispielsweise  in  der  häus- 
lichen Arbeit.  De  arme  frau  bemuselt 
sük  dfirin;  se  mtis  'n  dügtige  maid 
bebben  =  sie  kann  die  ihr  obliegende 


Arbeit  nicht  bewäUiffai,vS!^t 

der  erforderlichen  Hälfe  gebricht. 
beringen  —  mit  einem  Ringe  versehen. 

Sprichw.:  Wen  de  linger  beringd,  is 

de  jüfTer  bodingd. 
beamit  —  beschmutst.    Sprichieorl :  Wit 

is  ligt  besmit. 
bestreden   —   rittlings,   mit  gegpreüttn 

Beinen,  e.  B.:  bestreden   up   dft  tM 

biplichten  aus  Pflichtgefühl  aieh  «. 
stimmend  su  eines  andern  Anaidä 
äussern. 

hlindallarm  —  Lärm  um  nichts;  emt 
Uhr  ohne  Rädeneerk  für  kleine  Kin- 
der. Wen  ih  DB  de  Auerker  tnarict  ga, 
wil  ik  di  'n  bliudallarm  mitbr engen. 

blödballen  —  aus  Roggenmehl  uni 
Schweineblut  geformte  faustdicke  Bäl- 
lea,  worin   auch   Speck  und  Griten 

blubbelke  —  Seerose  (Nympbaea  alba'j. 

buken tafel  —  haUerner  Kasten  mü 
Handgriff  und  verschiebbarem  Deekd 
eum  Aufbewahren  der  Schalbüeker. 
an  dessen  Stelle  nunmehr  Mappe  und 
Tornister  getreten  sind.  Die  Jtächfr 
tafeln  wurden  zu  Anfang  der  Ferien 
van  den  Kindern  mit  nach  Hause  ge- 
nommen, blieben  sonst  aber  in  der 
Schule.  Der  Deekel  einer  aolcht» 
Bücherlafel  war  in  der  Regel  mit  einet 
Mühle,  einem  Schiff,  einem  Tiere  und 
dergleichen  Dingen  btmalL  —  tafel 
für  „bemalter  Kasten''  nur  in  obiger 
Zusammensetxung. 

bökxpred  —  Bugspriet  eines  Schiffes. 

botterblüme  —  Scharfer  Hahnenfuts 
(Itanuncalus  auer).  Der  hiollge  Sah- 
neiifitss  (Ran.  biilbosus)  wächst  tetM 
nur  auf  der  Insel  Ballrum.  In  einigen 
Gegenden  Ostfrieslands  toird  aiuh  der 
kriechende  Eahnenfuss  (Bao.  repena) 
botterblüme  genannt. 

bräms  —  Gemeiner  Besenginster  (Spar- 
tium  scopariuui). 

br&Ddemnier  —  lederner  Brandaimeri 
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der  Cylinderhut,  wegen  seiner  Aehn- 
Uchkeit  mit  ersterenu 

brebük  —  Dickwanst.  Bierbäuche 
kannte  man  damals  in  Ostfriesland 
noch  nicht. 

brengerlön  —  Lohn  für  den  Wieder- 
bringer  eines  verlornen   Gegenstandes. 

bresse  —  Bresche,  Redensart:  sük  f8r 
annem  in  de  bresse  stellen.  Aber 
auch:  Ik  l^p  hum  Itk  in  de  bresse 
=  begegnete  ihm,  während  ich  ihn  zu 
meiden  trachtete. 

balbred  —  Redensart:  'n  bulbred  f8r 
de  kop  hebben  =  dummdreist  sein. 

balkalf  —  männliches  Kalb,  besonders 
schweres  Kalb.  Um  in  bestimmten  Fäl- 
len das  Geschlecht  hervorzuheben,  ge- 
schieht dies  durch  Verbindung  mit 
einem  dasselbe  bestimmenden  Worte: 
kokalf,  bulkalf. 

bÜKJöde  —  gleichbedeutend  mit  büsbeller 
(ten  Doornk.  Koolm.  S.  262). 

diirbi,  d^r  bi  krigen.  Man  beachte  den 
Unterschied  von:  He  bed  dat  wigt 
d'r  bi  kregen  und:  He  bed  dat  wigt 
d'rbi  kregen. 

degspa  —  Teigspaten. 

degtrog  —  Teigmulde. 

dikdon  —  Sprichwort:  Dikdön  is  min 
lefen :  Moder,  gef  mi  'n  örtje  I 

dat  ding  —  Sprichwort:  Dat  pasd  as 
't  ding  in  Grctje. 

dodenblöme  Abendlichtnelke  (Lycbnis 
vespertina). 

döfiiörig  —  taub  in  geringem  Grade, 
schwerhörig. 

dokter  —  der  Arzt.  Sprichwort:  Holt 
jo  pört  fan  agtern  open,  dan  brük  ji 
net  na  de  dokter  lopen. 

sük  doren  —  thöricht  handeln,  sich  selbst 
zum  Nachteil  etwas  unternehmen.  Do 
lied  sük  dörd,  dat  lie  fan  Emden  weg- 
trukkcn  is. 

drekkare  —  Dreckkarren.  Sprichwort: 
Man  word  f^der  fan  'n  drekkare  ofer- 
faren,  as  fan  'n  kütswagen  oferjagd. 

drelilje  —  Schwertlilie. 


dretal  —  DreisafU,     Vom  Pastor  oder 
Lehrer :  He  is  mit  up  de  dretal  komen, 
d.  h.  er  gehört  zu  der  aus  den  Stel- 
lenbewerbern gebildeten  Dreizahl.   — 
Die    Gemeinden    in    Ostfriesland  be- 
sitzen  das  absolute   Wahlrecht     Bei 
einer  Prediger-  oder  Lehrerwähl  wäh- 
len    sämtliche     stimmberechtigte    Ge- 
meindeglieder.   Die  DreizaM  wird  bei 
Predig  erwählen  vom  Kirchenvorstande 
oder    Kirchenrate,    bei  Lehrerwahlen 
vom  Schulvorstande  festgesetzt,  jedoch 
steht  der  Gemeinde  das  Recht  zu,  noch 
einen  vierten  Kandidaten  aufzustellen, 
der  dann  aus  leicht  begreiflichen  Grün" 
den  in   der   Regel   mit  grosser  Stim- 
menmehrheit gewählt  wird.  —  In  den 
Aemtern  Esens  und    WiUmund  aber 
werden  die  Kirchen-  und  Schulsteüen 
vom  Konsistorium  zu  Aurich  besetzt; 
dort  giebt  es  ausschliesslich  s.  g.  set- 
stellen, zu  welchen  in  erster  Linie  die 
aus    dem    Harlingerlande    gebürtigen 
Lehrer  und  Pastoren  zugelassen  wer- 
den.   Letztere  rücken  bei  eintretenden 
Vakanzen  von  selbst  in  besser  dotierte 
Stellen  auf 

driakel,  driakelgam,  gel-driakel,  gel- 
driakel-gamsalfe  —  Theriak.  Du 
must  diir  'n  pläster  fan  g£l-driakel- 
gumsalfe  upieggen,  dan  trekd  dat 
gau  d6r. 

drammelkater    —  kleiner  Taugenichts. 

dafkebonen  —  gleichbed.  mit  feldbonen 
(ten  Doornk.  Koolm.  S.  435). 

dumbred  —  Daumenbreite.  Dat  kan 
nog  'n  dümbrt'd  liden. 

dütje  —  Kuss.  He  bed  b8r  'n  dütje  gefen. 

datjen  —  küssen. 

endeldarm,  enneldarm  —  Mastdarm, 
Enddarm.  Holl.  endeldarm,  schw. 
ändtarm. 

entlopen  —  entlaufen.  Sprichwort: 
Man  kan  sin  ollen  wal  entlopen,  man 
n6t  entraden. 

enfaudig  —  einfach,  schlicht,  z.  B.: 
'n  ^nfaudigo  minsk.    Hoil.  eenvoudig. 
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erdfiek  —  dankler,  von  der  Feuchligkeü 
herrührender  i'tecken  in  der  Wäirhr. 

frdflekkerg  —  Heckig.  Wen  dat  tßg 
IsDgc  ligd,  Word  't  f'.rdilekkerg. 

f^lwekeu  —  huset  Wochenbett.  Se  hed 
'n  fMweken  boUeo. 

ferkerde-halsgat  —  die  Luftröhre  Ik 
beb  wat  ia  de  ferk^rde-lialsgat  kregen. 

fernüken  —  anfuhren,  helriigen. 

gük  feruüken  laten  —  sich  anführen 
lasitn. 

hrnijkttr  —  Betrüger.  Dat  is  'n  fer- 
nükcr,  nÄm  di  fOr  de  in  agt.  Mund- 
artlich ■iHch  im  Sreise  Ruhrorl. 

Qae-grete  —  feinblättr.  Rauke  (Sisym- 
brium  Sopbia). 

Firrel  —  Ort  in  Ostfriestand.  Firrelker 
—  Mann  aus  diesem  Orte.  Sprich- 
wort: „Juokfolk  13  dartcn",  se  de 
Firrelker,  do  tilde  he  s!n  pfrd  bi  de 
stört  up.  —  'n  Firrelker  Wr  türl'  — 
ein  kleines  Fuder  Torf,  das  die  vor' 
geschriebene  Aneahl  Körbe  (tciu  in£t- 
körfea)  nicht  su  enthalten  braucht. 

freerafoten  —  Redensart:  up  frfersfotea 
gftn  =  freien.  „Harm  up  frf'ersfoten" 
lautet  der  Titel  einer  niederd.  Schrift 
von  Enao  Hektor. 

fandgeld  —  Finderluhn.  He  bed  bum 
negen  stüfer  fundgold  gefen, 

ffiroge  —  Sommer-Flammenauge  (.Kioo\i 
aeativata). 

gabeiH  an  mesten  —  die  Früchte  des 
Hirtentüachd ;  auch  die  game  Pflattie. 

garfwiDde  —  Acker^Siiergel  (Spergula 
arvensia). 

gasthÜHtnester  ~  Lehrer  der  Gasthavs- 
oder  Armenhausachule.  In  Aurich, 
Esens  und  Norden  führte  derselbe  den 
Titel  Präceplor. 

gUtliOsscbDle  —  Armenhausschule.  Letz- 
tere wurde  nicht  nur  von  den  im 
Armenhause  untergebr achten  Kindern, 
sondern  auch  von  solchen  besucht, 
icekhe  das  Schalgeld  nicht  tu  eni- 
rithten  vermochten.  In  Aurich,  Esena 
und  Norden:  precepter-acbole, 


"u  geffläkde  körl  —  ein  seOislfferedUtr 
Mensch,  ein  Pharisäer;  'a    gCBikdC 

gitkerüe  —  Opferkeree,  der  Kirche  out 
besonderm  Anlass  geschenkte  Kertt. 
Redensart:  He  steLd  d&r  hen  as  *n 
gitkerse  =  so  steif  und  unbeKtglich 
wie  eine  Opferkerte. 

glüksten  —  die  sonst  auch  Adam  uiti 
Eva  genannten  Knöchelchen  im  Kopf 
des  Schelljisches. 

gögler  —  Gaukler,  Taschenspieler,  Be- 
trüger. NÖffl  di  i^r  de  in  agt,  dal  ii 
'n  gögler. 

gollen-laken    —    Goldlack    (CbeirMtni 

gOüeblSni  —  Gänse- Fingerkraut  (Fottn- 

tilla  anserina). 

granbulle  —  Brötchen  von  grobem,  mit 
s.  g.  Grand  unterm iscliten  Mehl.  Zu- 
sammengesetzt aus:  grand  und  bolle. 

habbernb^ke—  rechthaberische  F'rauent- 
person. 

hül-nf«r  't  bns  =  rebdi  (Wörterb.  lU 
S.  18). 

häspüt  —  Hasenfuss;  fig.  Narr  (nieltt: 
Feigling).  Sprichnort:  De  mesten 
bebben  'ii  iiäspfit  io  de  taske. 

befetaske    —    Eideelise;  freche   Weibs- 

bemel,  himmel  —  Himmel.  Sprichwort: 
Wen  de  hemel  brekd,  blift  gia  pispot 
m^r  hei. 

bemelKlütel  —  Rote  FeUhenne  oder 
Sannerlauch. 

bütkeUig  —  sehr  empfindlich  gegen  aUet, 
was  Scinnereen  macht.  Das  Wort  ist 
gleichbedeutend  mü  sfirkrenig. 

bilge  —  Bild;  urspr.   Heiligenbädeheit. 

hofürdi  —  Hochmut,  Hofart.  Sprich- 
wort: 0  liofardi,  wat  kweiat  du  mil 
Ik  aal  de  rok  Httrckken,  dat  awSr  ik  dL 

hajemeier  —  Heumäher  aus  dem  L^ 
piachen. 

boUuns-spreken  —  grob  sein,  unanitdii- 
dige  Redensarten  führen.  He  spnkt 
bollaoa. 
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bösföddel  —  Füssling  eines  Strumpfes, 
hürbäs   —    Mann,  der  dem  Schiffsvolk 

Stellen  besorgt, 
infal    —    durch  und   durch  schmutzig. 

Dat  tüg  (Zeug,  Wäsche)  is  so  infül, 

man   kan   't   hast   (beinahe)  nH  w^r 

schön  krigen. 
ingäpsk  =  inkiksk  (Wörterb.  S.  ISO). 

Ein  Haus  ist  ing&psk,  wenn  leicht  in 

dasselbe  hineingegafft  werden  kann. 
jiffern  —  weinerlich  sprechen.     Es  ist 

gleichbedeutend  mit  jöseln. 
Jadica  —  die  am  Sonntag  Judica  in  den 

Kirchen     Ostfrieslands     stattfindende 

öffentliche  Prüfung  der  Volksschüler, 

In  Ortschaften,  wo  keine   Kirche  ist, 

findet  die  Prüfung  in  der  Schule  statt. 
jüfferke    —    1.   schlehengrosse  Pflaume, 

2.    keiiblättr.    Steinbrech     (Saxifraga 

cuneifolia). 
kantstenen-mür  —  dünne  Innenmauer, 

welche    aus    Ziegelsteinen    aufgeführt 

wird,  die  mit  der  Kante  aufeinander 

gestellt  werden. 
karkbrad  —  wirkliche  Braut,  mit  weicher 

man  vor  den  Altar  zu  treten  gedenkt, 

Sprichwort:    Marktbrüd    is    nog    gln 

karkbrüd. 
karkensöndägs  —  Redensart:  He  is  up 

sin    karkensöndÄgs    —    er    hat   seine 

Sonntagskleider  an.     Letztere  wurden 

nach  dem  Kirchenbesuch  in  der  Regel 

sofort  wieder  ausgezogen. 
kasappel  —  Apfel,  von  der  Grösse  einer 

Kirsche,  mit  etwa  8  cm  langem  Stiele. 
katstert  —  Weider  ich(Lyt\iT{xmssMc&nsi). 
kik-in-de-wind  —  junger,  unerfahrener 

Mensch.     Dat  is  nog  'n  k!k-in-de-wind 

tcgen  mi. 
kik-in-de-welt  —  hat  dieselbe  Bedeutung. 
kivitsblöme  —  Wiesenschaumkraut  (Car- 

damine  pratensis). 
klafer-dre  —  dreiblättriges  Kleeblatt. 
kindskop  —  kindischer  Mensch,   z.  B.: 

'n  kindskop  fan  kerel. 
kleikebeen  —  die  Früchte  vom  gemeinen 

Flieder. 


kleiklütje  —  Brötchen,  das  nicht  gar 
gebacken  ist,  oder  zu  welchem  nicht 
die  erforderlichen  Zuthaten  verwendet 
wurden, 

klep  —  Gemeine  Hirtentasche  (Capsella 
bursa  pastoris). 

klStjehogtid,  klotjehogtid  —  lustiges 
Gelage. 

klantjekniper  ~  Zange  zum  Zerkleinem 
des  Zuckers;  Colonialwarenhändler, 

knapperkes  —  die  Früchte  des  zur 
Zierde  in  unsern  Gärten  gezogenen 
Perlstrauches  oder  der  Schneebeere, 

knopke  —  Krähetifussblättrige  Laugen- 
blume  (Cotula  coronopifolia). 

knarbän  —  mürrischer  Mensch, 

knarpot  =  knarhän.  Dat  is  so  'n 
knurpot,  dhr  is  h61  gfn  hüs  mit  to 
hollen. 

kodrist  —  dummdreist,  dreist  wie  eine 
Kuh,  Se  is  kodrist.   'n  kodriste  minsk. 

kophanger  —  Frömmler, 

kophangere  —  Frömmelei, 

köpals  —  Person,  welche  alles  kaufen 
möchte  und  nicht  an  das  Sprichwort 
denkt:  Wer  aUes  kauft,  muss  zuletzt 
auch  verkaufen,  was  ihm  unentbehr- 
lich ist. 


—  gern  etwas  kaufend,  Vergl, 
sp8ls8t,  nerensdt. 

körnig  —  fieberhaft.  Dat  kind  is  fan- 
dage  w^r  so  körsig,  dat  ik  l8f,  dat  wi 
^t  n6t  hollen.    Holland,  koortsig. 

köteldümke  —  der  kleine  Däumling  im 
Märchen ;  dann  auch :  jedes  im  Wachs- 
tum zurückgebliebene  Kind. 

kötelketrekken  —  versuchen,  wer  den 
kürzeren  zieht.  Bei  dem  mit  verschiede- 
nen Spielen  verbundenen  kötelketrek- 
ken stellen  zwei  Reihen  Kinder  sich 
in  Flankenstellung  gegen  einander  auf, 
Sie  versuchen,  ihre  Gegner  über  einen 
auf  dem  Boden  gezeichneten  Strich  zu 
ziehen.  Die  Kinder,  welche  verloren 
haben,  werden  kötelketrekkers  genannt 
und  durch  den  Ausruf:  „sUpüt,  kötelke- 
trekkers!"  oft  so  lange  geärgert,  bis 


(Jus  Spiel  in  eine  regelrechte  Keilerei 
ausartet. 

kralleDblBtue  —  Gemtine  Malve  (Maha 
vulgaris). 

kranNfügelheen  —  Heeren  der  Eberesche. 

brädtitn^ett  oder  oraajvbullen  —  die 
nur  am  Niklaeabend  (5.  December)  er- 
hältlichen Brötchen  von  goldgelber 
Farbe  und  täisUchem  Geschmack,  von 
Kelchen  man  den  Kindern  sagt:  De 
hcd  aüDDcrkias  stn  pSrd  pQpd.  Eg 
sind  die  „appelkes  fan  oraDJe",  «on 
Kelchen  in  einem  anscheinend  sehr 
alten  NiklasHede  die  Rede  igt. 

krn|i-il8r-ilo-b#go  —  Henne.  Sätsel: 
Wat  liest  du  lefer:  'n  krüp-dSr-de- 
Lege,  of  "ii  sta-in-de-wege  ? 

krüskopd  —  krausköpfig.  Dat  is  'u  niüi 
krüskopde  junge. 

krÜHkopde-ka  —  das  kleine  gedruckt«  k. 

kwäddüm  —  Macht  oder  Folge  des 
Bösen.  „Hat  is  kvr&ddäm,  dat  ferwagt 
vi^i",  sagt  man  beispielsweise  e»  einem 
Kinde,  wenn  es  über  ein  Geschieür  am 
Finger  klagt. 

kwartel  —  Wachtel  (Perdix  coturnix). 
Sprichwort:  In  roei  (Monat  Mai)  legt 
elk  fügel  'n  ci;  de  kwartel  ua  de 
grAt,  de  leggen  in  de  meimäud  iiGt, 

kivelftmurse  —  Schicötier.  Dat  is  'n 
oir  kwetelmorac,  Basselbe  bedeutet: 
kwetelgat,  kweletbükae. 

laxttrniHl  —  IMstermaul. 

laNtertange  Lästersunge.  Sprichwort : 
£u  lastertuuge  kau  mer  kwikd  makeu, 
as  tein  anneru  wCr  gOd  maken  künen. 

lefcHtik  —  GebrAaehlicher  Liebstöckel 
(Levisticum  offirinale.)  Die  Wwnel 
der  Pflanie  wird  gegen  Krankheiten 
des  Viehes  gebraucht. 

lik-lak-laae  —  eine  im  Eise  losge- 
schlagene SchMe.  Die  Kinder  machen 
sich  das  Vergnügen,  dieselbe  su  über- 
schreiten, Kobei  die  Seholle,  welche 
die  Kinder  nur  eben  lu  tragen  ver- 
mag, jedesmal  unter   Wasser  gehl. 

likBO  —  ebenso.    Ik  mSu  't  llkso. 


lüge  Bin  Ül  —  Lügner  (pars  pro  tot«). 
Dat  is  so  'n  oU'  lügenmai,  man  kan 
hum  gfu  n-ärd  lufes. 

lugenpflt  —  Lügner,  dem  ein  ganter  Beu- 
tel voll   Lügen   tur    Verfügung   itthL 

lök  ^  Zwiebel  hat  sich  nur  in  Zasam- 
menseleungen  erhalten:  liAalAk,  knnf- 
16k,  anidtlök.  Mundartlich  noehjeist 
in  Meiderich  uiti^  im  gamen  Kreiie 
Jiuhrort:  lök  =^  Zmiebel.  JCbenda- 
selbst  ausser  obigen  Zusammensetsunga 
noch :  brädlök  ^=  Porree  und  kreien- 
Ibk  =  Krähenlauch.  Schwed.  lök  = 
Zwiebel.  In  Ostfriesland  mmiei 
Wissen«  jet^t  ausschliesslich :  aipeL 
Boss  aber  früher  auch  dort  lAk  glaa 
zipel  gebraucht  wurde,  wird 
durch  obige  ZusammensetsuHffen,  dit 
ein  lök  als  Grundwort  eur  Vorau*- 
Setzung  haben,  und  die  denselben  bei- 
gefügten Nachweise  aus  der  hiesige» 
Gegend,  noch  besonders  durch  de* 
Umstand  dargethan,  dass  anlautendes 
e  dem  ostfr.  Dialekte  fremd  ist,  mithin 
das  Wort  entlehnt  sein  muss.  Zipd 
ist  entstanden  aus  Zwiebel.  In  i 
Bestrebe»,  das  entlehnte  Wort  dem 
Ostfriesiachett  möglichst  amugleickeM, 
wurde  b  SU  p. 

lÜHdüm  —  kleines  Stück.  Gif  hum  'u 
lüsdüm  fanl 

't  lUtje-bSntje  -  der  oft  nur  durch 
einen  einfachen  Bretterverschlag 
Söller  abgetrennte  Raum,  der  aU 
Schlafstube  diente.  Im  Lied  c 
Storch:  Heal  min  fader  im  moder  ök 
afn  up  dat  lütje  liflutjeV  —  BreQg  mi 
'u  lütje  allnye! 

magpininkflii  —  elender,  durch  schleehte 
Nahrung  abgeschwäehter  Magen.  Min 
moder  kuu  frSr  koken,  wat  i 
ik  at  gln  ^n  middag  wat.  Dan  ae  min 
fader  altld,  sobold  min  aüstera  an 
brt^rs  dt  de  rök  wassen :  Gef  de  a 
junge  man  'n  drüge  metwiirst  nn  '^ 
pille  brAd,  dat  he  vat  in 
minkeu  krigt. 
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maiafend  —  Abend  im  Mai.  Redensari: 
't  is  net  altid  maiafend,  dat  de  ko 
bottcr  schit  =  das  Glück  ist  einem 
nicht  immer  hold. 

medliden  —  Mitleid.  He  hed  gär  gln 
medliden  mit  anner  lü. 

mesterkneebt  —  der  erste  Knecht  oder 
GeselUf  der  die  Stelle  eines  Meisters 
versieht.  He  was  dar  mesterknecht 
up  de  mölen. 

mette  —  Metzc^  nur  noch  in  der  Zu- 
sammensetzung sluddermette. 

middeweke  --  Mittwoch. 

middelschöt  —  Scheidewand.  In  der 
Redensart :  gfn  middelschöt  in  de  nöse 
hebben  =  kein  richtiges  Urteil  besitzet^. 

minselk  —  menschlich.  Dat  is  not  mSr 
minselk,  so  as  de  stn  lü  behandelt. 

initncmen  —  übervorteilen.  De  hed  mi 
gehörig  mitnomen. 

make  —  Mütterchen  (Nur  in  Emden). 

mürker  —  Maurer. 

mürman  —  Mauermeister. 

mürtike  Kellerassel  (Onicus  murarius). 

masesterd  —  Knieiges  Fuchsschwanz- 
gras  (Alopecurus  geniculatus). 

maseklafer  —  1.  Hopfen-Schneckenklee 
(Mcdicago  lupulina);  2.  Fadenklee 
(Trifolium  filiforme). 

müske  —  kleine  Wurst,  sonst  auch 
pinkel  genannt. 

nara^j2;en,  narachen  —  afterreden.  Dat 
wif  ragd  elk  im  ßn  na. 

negenklök  —  neunklug,  überklug,  'n 
uegonkloke  kcrel. 

iiegenwekster  —  weisse  Kartoffel.  Ik 
heb  nog  tein  sak  negenw^ksters,  kßn 
ji  de  bruken  ?  Wi  hebben  fan  't  jär 
(d.  h.  in  diesem  Jahre)  blöt  negen- 
wcksters  updän,  P^mderblanken  (eine 
feinere  Sorte  Kartoffeln)  kunnen  wi 
net  krigen.  „negenwekster",  weil  diese 
Kartoffel  angeblich  neun  Wochen  zu 
ihrer  Entwicklung  gebraucht. 

neland  —  Neuland.  Bunder  neland  = 
das  Bunder  Neuland,  das  im  Jahre 
1605,  unter  der  Regierung  Enno  II L, 
eingedeicht  wurde. 


netütsk  ~  neugierig.  Sprichwort:  De 
is  so  netütsk  as  'n  honem^rs.  Im 
südlichen  Teile  Ostfrieslands  steht  es 
oft  für:  mit  lüsten  wesen.  Ik  bün 
altld  so  netütsk,  ik  I8f,  bi  mi  is  wat 
an  de  band.  (Ich  glaube,  ich  befinde 
mich  in  anderen  Umständen,  denn  ich 
empfinde  fortgesetzt  Verlangen  nach 
einer  andern  Speise). 

nerensÖt  —  ist  derjenige  Kaufmann, 
der  seinen  Kunden  durch  eine  auf- 
merksame Bedienung  zu  erkennen  giebi, 
dass  er  gern  etwas  verkauft.  Vergl 
sp8ls8t  und  köps8t.    s8t  =  süss. 

nesehirig  —  neugierig.  De  is  so  ne- 
schirig,  de  mut  all's  weten. 

netso  —  ebenso.    Ik  m^n  dat  netso. 

nödnlag  —  Sprichwort:  Nödslag  is  gln 
dödslag,  d.  h.  der  in  der  Notwehr 
begangene  Totschlag  ist  nicht  mit  dem 
Mord  zu  identificieren. 

nödschet  —  Notschiss;  eine  in  der  Ver- 
legenheit abgegebene  unpassende  Ant- 
wort. 

nörddüt  —  nordöstlich.  Wen  wi  man 
gtn  hoge  water  krigen,  wi  hebben  de 
hele  dag  nördöste  wind  had.  Holt. 
noordoost. 

nöselank  —  Äugenblick.  De  is  all' 
nöselank  w(3r  to  hüs. 

naf  —  Schnäpschen.  Gewöhnlich:  sluk 
oder  'n  snaps. 

odjepap  —  Grossvater.  Beim  6d(jepap- 
Spielen  singen  die  Kinder  in  Leer: 
ödjepap  mit  de  bessenstok,  ödjepap 
mit  de  sluren,  kan  mi  regt  beduren. 

siik  ofarbeiden  »  sich  abarbeiten.  He 
hed  sük  hei  un  dal  ofarbeidt. 

ofbiten  —  abbeissen. 

ofdanken  dun  —  die  Leichenrede  halten. 
Dömni  Trip  hed  de  ofdanken  dän. 

offerdenen  —  abverdienen.  Ik  wil  di 
dat  offerdenen  laten. 

ofkärtjen  —  verabreden.  De  beiden 
hebben  dat  mitnanner  ofkärtjet 

oflegger  oder  ofsetter  —  Zweig  einer 
Blume. 

ofraden  —  abraten.    Dar  wil  ik  di  n6t 
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fall  ntVadcD.  Sprichu^ort :  „Räd  mi 
göd,  mau  i'fid  mi  u£t  oS",  ae  de  meid. 

«rkülen  —  abkühlen,     't  wer  is  ofkftld. 

nfNvilpn  —  absegeln !  ei'iiachlufen.  I)at 
sehip  ia  fandage  ofseilt  He  ia  ofseild 
^  er  itt  eingeachlafm. 

titroxMn  —  abnutten:  sin  klcr  afrüssea. 

ufatubhen  —  atäupen,  turÜi'katosBen< 
nnfreuniÜich  behandeln.  Dat  kiud 
Word  altid  ofstubd, 

DgeiirerkSkli<r  —  Gaukler,  Zmiberer. 

ulle-uei  —  der  sehnte  Mai,  an  wekltem 
Tage  früher  die  Kühe  auf  die  Ge- 
meindetoeüie  getrieben  aunlen.  Die 
Weideteit  dauerte  vom  10,  Mai  bis 
ium  10.  November. 

eraiyeliolleD  =  krüdstfitjea. 

Örtjeknijiei-  —  GeiehaU. 

palflt  —  unverblümt.  IIa  segt  huiu  dat 
palüt  in  't  gesigt. 

pürske  Gem.  Pfinich  (Persica  vulgaris). 

patsebiter,  auch:  sitter  up  de  oge  — 
Geschteür  auf  dem  AugeHlide.  In 
Meiderich :   WegedriHer. 

pBstürske  —  Pastorin. 

palemkappe  —  Gctn.  Spindelbaum  (Evo- 
uymus  e  Uropa  eus). 

perd-un-wageu  —  Blüte  des  gem.  Eisen- 
httles. 

perdefät  —  Pferdefuss;  verkrüppelter 
Fuss  eines  Mentchen. 

pikpanoe  —  Pechpfanne;  grosse  Ver- 
legenheit, üedenaart :  iu  de  pikpanne 
Bitten. 

pinkel  —  identisch  mit  mÜBke:  kleines 
Würstchen,  das  beim  Schlachten  für 
die  eigenen  Kinder  oder  die  der  näch- 
sten Nachbarschaft  angefertigt  vtird. 

pilxternak  —  Gemeiner  l'agtinak  (Paati- 
saca  aativa). 

pinkefel  —  Wursthaut.  Redensart: 
Ue  handsld  mit  piokelfelleu  ud  äl- 
huden, 

pipeodreier  —  PfeifendrecMer. 

plakkerman  —  Mann,  der  sich  hart 
plagen  miiss.  SprichiBnrl :  Akkerman 
is  'n  plakkerniBD ;  göd  is  dng,  wel  'n 
handwark  kan. 


pleia,  pleister  ~  Joden,  eigenliieh 
lederner  Schnärriemen.  Sprickwofl: 
Leie  neialera  (träge  NäherinHen)  noen 
mit  lange  pleistore.     Mnd.  pleise. 

ptanenapteker  —  Colonialwarenhändltr. 

pülmaker   MuUenmather,    Kappmacher. 

pfisje  Pfennig,  Heller.  Beim  Knicker- 
spiel wird  oft  um  ein  pösje  gegpi^. 

potkcse  -~  Topfkäse,  d.  i.  der  um 
frackem  Käse  und  Milch  heryestellle 
Käse,  der  von  armen  Leuten  amtatt 
der  teuren  Btäter  aufs  Brot  geaehmierl 
jüird. 

potütHlikker  —  Zeigefinger  der  recht» 
Hand.  Die  Fingernamen  sind:  Lä^«- 
finger,  galdentlager,  lau  gel  ei,  pot- 
iltsltkker,  lUsdüdkaipper.  laugelei  =3 
der  lange  und  träge  Finger,  weil  er 
scheinbar  keine  Beschäftigung  hat 

ptiltnffel  —  Pflamkarloffel. 

prrilKBk  "  Schwätter.  hat  ia  'n  lö^a 
prötaak. 

prtft  —  Menge,  Haufe,  ile  lied  'u  bei 
prüt  kinner. 

poildenfllkr  —  schlechtes  Messer,  nut 
icelchein  man  kaum  einer  Kröte  das 
Fell  abeiehen  kann. 

piilker  Säufer. 

pnlesel  —  Sklave  für  andere  Feraonn, 
Aschenbrödel.  Dat  is  so  regt  de  pftl- 
eael  fflr  annern. 

reitpÜNkes  sind  die  Rispen  vom  gemei- 
nen Schilfrohr  (Pbragmites  communis). 
Die  grosse,  sehr  ästige  Rispe  ist  nach 
dem  Blaken  dnrch  Wachsen  der  Spin- 
delhnar«  in  wollige,  graue  Wedel  um- 
gewandelt. Reitpüskes  standen  früher 
vielfach,  jetzt  wühl  weniger,  als  Zim- 
merschmuck  in  Vasen  auf  Kommoden 
und  Schränken. 

ritse  —  Flucht.  Vom  Drachen:  He  ig 
up  de  ritae,  w«»)!  derselbe  den  Bind- 
faden (dat  seilgäm)  durchgerissen  hat, 
ritse  gehört  eu  riten,  (Itritea  =  reisten, 


riima  —  römisch-katholisch.  Jleis  röms  = 
er  ist  katholisch.  Ik  hflr  iict  to  de  romse 
kork  =  ich  bin  nicht  katholisch. 
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ropente    —    Lockente;   weibL   Person, 

welche  sehr  laut  spricht. 
rötel  -^  der  Mastdarm.  Redensart:  De 

hangd  de  rötel  =  er  schwatzt  Unsinn. 
rötelgat  —  Schwätzer,  Schwätzerin.  Dat 

is  'n  oir  rötelgat. 
rötelmorse  —  SchwäUier,  Schwätzerin. 
rötelkntte  —  Schwätzerin. 
ragrim  —  Reif,  Rauhfrost.    Engl,  rime. 
ragfröst  —  Rauhfrost;  Person,  welche 

nicht  nach    Wind  und   Wetter  fragt» 
sehapkeblome  —  der  weisse  Klee. 
HcbendelSs  —  schändlich,  ärgerlich. 
Bitter   np    de    oge    —    gleichbed.   mit: 

'n  stiger  up  de  oge  =  Geschwür  auf 

dem  Augenlide.    Auch :  patschiter. 
schit-bi-de-hakken  —   Kind,  das  sich 

noch  verunreinigt.    Min  lütje  schit-bi- 

de-hakken,  nu  wes  man  stille,  mama 

wil  di  'n  titje  gefen. 
8chit-ofer-de-bord  —  Schiffer.    „Schip- 
per, scbipper,  schlt-ofer-de-börd,  hcd 

sin    egen    wlf    fermörd!"    rufen    die 

Jungen  den  Schiffern  nach. 
schofblad  —  Schulterblatt  eines  Tieres. 

Auch  einfach  scbof,  z.  B.  'n  stük  fan 

de  scbof.    Holl.  scboft. 
scbiildige    —    der   Schuldige,    Schuld- 

bewusste.     Sprichwort:   De   scbüldige 

scböd.     (Infin.  scböen  =  scheuen)- 
KcbürdOr  —  Scheunenthor;  Hosenlatze. 

„Du  best  de  scbürdör  open!"  erinnert 

man. 
seperg  seifig.    Dat  smekd  so  seperg. 
slagtelmand   —   der   Monat  November, 

weil     in      ihm     das    Schlachten    der 

Schweine  beginnt. 
slakkensiröp  —  Schneckensirup  (Syruims 

Althaeae). 
sledrifer  —  Schlittentreiber,  Fuhrmann 

einer  Schlittenkutsche  (ostfr.  slekütse) ; 

nachlässiger  Mensch, 
slefen-detert  —  gleichbedeutend  mit  slöm 

und  slef  —  dummer  einfält.   Mensch. 
slötgrafer    —    Erdarbeiter;      dummer 

Mensch.     „Wen  du   niks   Ißrst,   kanst 

du  anuers  niks  worden  as  slötgrafer", 

droht  man  dem  faulen  Kinde. 


sladderbiiksen,  sladderkausHel  —  Per- 
son, der  man  die  Nachlässigkeit  schon 
an  der  Kleidung  ansieJU,  büksen  = 
Hose;  kaus,  kaussel  =  Strumpf.  Holl. 
kons  =  Strumpf. 

smetfast  —  wurffest  In  de  mänd  August 
kan  man  nog  gtn  tuffeis  updön,  dan 
sünd  se  nog  n^t  smetfast.  Auch  von 
einem  kleineti  Kinde  sagt  man  wohl, 
dass  es  noch  nicht  smetfast  sei. 

sniggensiröp  =  slakkensiröp  (Syr.  Altb.) 

snojesnate  —  Leckermuul.  Dat  is  'n 
regte  snojesnute,  dat  wigt. 

snöisk  —  nascJihaft. 

MDÜfke  —  Priese  Schnupftabak;  fig. 
Stichelei,  Verweis.  De  bed  'n  ge- 
börige  snüfke  kregen.  He  gaf  bum 
'n  gebörige  snüfke. 

söfenjärskrad  —  Rote  Fetthenne  oder 
Donnerlauch. 

KÖrgstöl  —  Sorgenstuhl,  der  Lehnstuhl 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  der  von 
den  Kindern  oder  dem  Gesinde  nicht 
benutzt  werden  darf.  Gleichaltrige 
Freunde  oder  Nachbarn  werden  woM 
ausnahmsweise  gebeten,  im  Sorgen- 
stuhl  Platz  zu  nehmen,  was  dann  nach 
wiederholter  Weigerung  unter  der  Be- 
merkung geschieht:  Dan  wil  ik  f8r 
körte  tid  man  de  sorge  ofememen. 

spärdÖMe  —  Spardose. 

spärpot  Spartopf.  Dar  best  du  acbtein 
stüfer  (eine  Mark),  de  must  du  aber 
in  din  spärpot  dön. 

Kpej'-kind  —  kleines  Kind,  das  die  ge- 
nossene Milch  nach  kurzer  Zeit  wieder 
ausspeit.  Sprichwort :  Spdj  -  kinner 
sünd  dejekinner  —■  Kinder,  die  gut 
gedeihen. 

spekslaker,  plur.  spekslukers  —  die 
essbaren  Teile  des  an  Teichen  und 
Gräben  wachsenden  Schilfes;  auch: 
Name  der  ganzen  Pflanze. 

spikerkare  —  angeblich  ein  mit  spitzen 
Nägeln  versehener  Karren,  in  welchem 
der  Lehrer  diejenigen  Kinder  zur 
Schule  bringt,  welche  am  liebsten  da- 
heim  bei  der  Mutter  bleiben.     Wen 


du  n€t  ua  de  scliole  gelst,  dan  kuint  de 
meater  un  LMd  di  mit  de  spikcrkare  I 

Kplilterrigter  —  SpliUerrickter,  der  die 
kUintH  Gebreche»  artiUrer  sieht  und 
der  eigene»  Fehler  nicht  gedenkt. 

BpOlkrid  —  Sonnenthau  (Drosera). 

KpSUSt  —  gern  spielend.  Dat  wigt  is 
nag  so  spSlsöt. 

sprilbfn  —  PeTSOn  mit  diiimen,  arnden- 
laaen  Beinen. 

sprilbend  —  dünnbeinig. 

sprntköl  —  die  tu  Ende  dtn  Winters 
an  den  Strünken  des  Braun-  und 
Grünkohls  entstehenden  Sprossen. 

sU-in-de-weg  ~  Person,  die  andern 
bei  der  Arbeit  im  Wege  steht;  Dreck- 

Ntadslasten  —  die  flMt,  Aligabrn.  Ik 
miit  min  etudslasteo  net  so  g6d  lie- 
tcLlcu,  as  aoner  lü. 

NtftfetiAd  —  Mittel  gegen  Läuse;  viel- 
leicht StapbJB  agria. 

NtpkrofA  —  Steckrübe;  Stichelei.  Hnm 
Word  fan  ata  wtf  niks  upschepd,  as 
atpfcrüfen,  stikelgtaggen  un  achelfis. 

stenbiirg  —  Burg.  afenbörgsgunge 
heissl  noch  heute  die  von  der  Süder- 
kreuzstrasse  in  Leer  zur  Halineubvrg 
führende  Strasse.  Die  Ilahnenburg 
wurde  sehr  viel  spiüer  an  derselben 
Stell«  erbaut,  ko  die  am  7.  Okiober 
1431  von  Hamburgern  und  OMfriesen 
zerstörte  atenbörg  des  Ftikko  Ukena 
gestanden  hatte.    Mittetniedd.  steiiliOa. 

Bten^n  —  würgen. 

Ntertnnkkn  —  grosse  Kapuzinerkrense 
(Trop.  majns). 

BÜp  in  't  gStje  —  Polizeidiener,  weil 
diesem  die  Aufsicht  über  die  Strassen- 
r  innen  obliegt.  Noch  in  meinen 
Jagendjahren  trugen  die  Polizeidiener 
in  Leer  keine  Uniform  und  statt  des 
Säbels  warm  sie  mit  eineta  Pohrstock 
bewaffnet.  Mittelniederd,  stockdreger 
=   Politcidieiier. 

Ntrstengas  —  Leuchtgas.  "Wi  brannen 
al  lange  gta  gaa  (Petroleum)  inCr,  wi 
b  ebben  «tratengas  ia  bOs. 


Mliinnen    —    Menstruation.      Se  bed  de 

BtüDoen. 

«tätterbak  —  Stotterer;  vermiUliek,  wtü 
ein  solcher  die  Worte  nur  stossamse 
hervorbringt.     Mnd.  stoterbok. 

KDkkerei  —  Ciehorie;  das  aus  derselben 
hergestellte  Knffeesurrogai.  "n  pakije 
sQkkerei.  Holt,  auikery,  engl,  soc- 
cory, 

sUnnerkläsgüd  —  Spekulatius,  das  sonn 
flükkergüd  genannte    Backwerk.      Im 
Niklasliede :     Ik      wil     aiiDuerkl&sgAd 
kopon  fQr  de   lütje  kinDerkes,  de 
möi    na   be^je   glLn    un    so    niöi    wir 

silnnerkiikeB  —  Somnenkäfer  (Coccinelb 
septempunctata).  SüEinerkükea,  fl^ 
up,  breog  mi  morgen  möi  wer! 

HWarte-gras  —  der  Acker-yiuhssehwiMt. 
(Alopei;uriia  agrestia). 

NWerdbone  —  lange,  weichsehalige  Stock- 
bahne,  die  besonder»  2um  JSVnniacAM 

Hffil  —  Tod;  ein  auf  die  vöUige  Vtr- 
niehlang  eines  andern  geriehleter 
Widerstand.  Die  Redensart:  „Dat  k 
bum  de  swil  andän"  ist  gleiehbedeit- 
tend  mit:  Dat  bed  huu  de  d6d  uidla. 
Ferner  in  der  Redensart:  en  de  swil 
beden.     Got.  swiltau  —  sterben, 

taprok  =  tapperd :  langer  Mantel,  Chor- 
rock.  Im  Niklasliede:  ^ünnerkl&s,  de 
beilig  man,  trekd  sta  beste  taprok  & 

tnl«rkitrbar^e    —     Zigeuner  -  Herberge. 
Sprichwort:  't  geid    d'r    bfir   aa  in 
tat  erb  arbarge. 

1«)  Brüte  Den  —  in  Verlegenheit  bringen. 
Du  muat  mi  net  telörstellen.  HoU. 
telcurstellcn  =  täuschen. 

tjantern  —  winseln,  wimmern,  nwinct- 
lich  sprechen. 

tik-tak-tnl  — ijas  b.  t.  Doornk.  unter  Hit- 
tak-tuk  besehrieb.    ÜnterhnttungstpieL 

tikel-Ukel  —  Schnecke  mit  Häuschen. 
Tikelfakel,  liold-fan-de-wakel,  atek  dtn 
twe  pftr  hörntjes  fit  u,  s.  w. 

tilkolten  —  zwei  Untergestelle  in  den 
alten  ostfr.   Betten,   auf  welchen    die 
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Planken,  das  Stroh  und  das  Bettzeug 
ruhten,    tillen  =  heben, 

timmermanshöd  —  der  Cylinderhut 

timpdök  —  dreieckiges  wollenes  oder 
leinenes  Tuch, 

timpe  —  Spitze,  Ecke.  Set  de  lampe 
n6t  up  de  timpe  fan  do  tafel,  anners 
fald  he  herrunner. 

tirräd  —  weisser,  mit  bunten'^  Linien 
verzierter  Knicker,  tirr&d  =  Zierat. 
Vergl.  hierzu:  sük  tirren. 

toferlatig  —  zuverlässig.  De  is  not 
toferlatig. 

töferbekse  —  Zauberin,  Hexe. 

tolke  —  gleichbed.  mit  tobbe  (Ostfr. 
Wörterh.  III  S.  418). 

tolstok  —  Zollstock.  Ik  körn  fanafend 
wSr  un  met  hdr  de  scho  an,  ik  heb 
de  tolstok  fergeten. 

törnscheter  —  Bing  aus  Weidenschale, 
mit  welchem  sich  die  Jungen  im  Hoch- 
werfen üben. 

tun  drager  —  üferarbeiter.  Die  vom 
Ufer  zur  Süderkreuzstrasse  führende 
Königstrasse  in  Leer  wird  ausschliess- 
lich tündrager  -  strate  genannt.  De 
hoge  schole  (das  Gymnasium)  ligd 
an  de  tündragerstrate.  Das  bei  ten 
Doornkaat  vorkommende  tünschojor, 
das  wir  auch  in  Leer  gebrauchen, 
hat  einen  beleidigenden  Charakter. 
schojer  =  Umher  Streicher,  Spitzbube, 
Betrüger  etc. 

tankerbone  —  Tonkabohne  (Faba  de 
Tonco). 

tiirkse-weite  —  Mais,  türk.  Weizen. 

tütjeflelter  —  Tändler. 

twe-ütersten.  Bedensart:  to  't  twe- 
ütersten  slän  =^  ins  Extrem  fallen. 
Himmelhochjauchzen  —  zum  Tode 
betrübt. 

unnödig  —  unnötig,  sük  unnödig  sorge 
un  last  maken. 

upgedausen  —  aufgeschwollen,  'n  up- 
gedunsen  gesigt. 

MEIDERICH. 


sük  uptöien  —  sich  zieren,  schmücken, 
auffällig  kleiden. 

uptakeln  —  «tn  Schiff  mit  Takelwerk 
versehen,  was  zu  Anfang  des  Früh- 
jahrs geschieht,  wenn  die  kleineren 
Kavffarteischiffe,  die  den  Winter  über 
im  Hafen  liegen,  wieder  ausfahren 
wollen.    Das  Gegenteil  ist:   oftakeln. 

ütegen  —  ausgleichen.  Sprichwort: 
Bedregen  let  sük  altfd  w^r  ütegen. 

ütgelaten  —  ausgelassen.  De  junge  is 
gans  ütgelaten  f8r  freide.  Das  Gegen- 
teil ist:  gelaten  =  ruhig. 

Ätrakkern  —  ausschelten,  wörtlich :  je- 
manden  „rakker"  nennen, 

walbebagen  —  Wohlbehagen.  Sprich- 
wort: Anfank  is  'n  walbehagen,  man 
't  endje  mut  de  lasten  dragen. 

waller  —  früher,  in  früherer  Zeit. 
Bedensart:  wallSr,  as  ö^je  nog 
l^fde. 

wanderskap  —  Wanderschaft,  up  de 
wanderskup  gän. 

wannering  —  das  Troitoir,  der  Bürger- 
steig. Im  ostfr.  Wörterb.  B.  III  8. 
507:  Wanderung, 

wänwis  —  wahnwitzig. 

waterpokken  —  Wasserpocken. 

wenenscbille  —  Weidenschale.  Üt 
wenenschille  maken  de  jungse  sük 
törnscheters. 

wisemör  —  Hebamme,  Franz.  sage- 
femme.    mör  =  moder. 

widmorst  —  hochmütig.  Dat  wif  is  so 
wldmorst,  dat  is  h61  net  to  löfen. 

wilde-grSnte  —  Hundspetersilie  oder 
Gartefi-Gleisse  (Aethusa  Cynapium). 

wilde-wilge  —  schmalbl.  Weidenröschen 
(Epilobium  angustifolium). 

windgeld  —  Becognitionsgeld,  das  der 
Müller  vor  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit an  den  Staat  zu  entrichten  hatte. 

windhakke  —  Windbeutel. 


Carl  Dirksen. 
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Zu  Fritz  Reuters  „Kein  Hüsung". 

Sämratliche  Werke,  Volksausgabe,  Bd.  2  S.  345  wird  der  12. 
Abschnitt  ^De  Klag'^  durch  folgende  Verse  beschlossen: 

„De  Nachtigal,  dat  Water  singt, 
De  Ird,  de  ganze  Hewen  klingt, 
Wat  lewt  nn  wewt,  dat  bögt  de  Knei 
Un  stimmet  in  de  Melodei: 
„Un  heilig,  heilig  is  de  Städ\ 
Wo*n  Minschenhart  eins  breken  ded'!^ 

^^Dat  Water  singt^  sagt  man  im  Niederdeutschen  vom  Wasser,  wenn 
es  nicht  recht  mehr  kocht,  was  durch  einen  eigentümlich  singenden 
Ton  angezeigt  wird  (vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans  Ostfries.  Wb.  III, 
S.  184).  In  anderer  Bedeutung  wird  der  Ausdruck  nicht  gebraucht; 
wir  haben  daher  Anlass,  zu  vermuten,  dass  hier  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler  vorliegt.  Dass  dieser  sich  nicht  erst  in  die  Volksausgabe 
eingeschlichen  hat,  ergibt  die  Vergleichung  mit  der  6.  Auflage  der 
Oktavausgabe  vom  Jahre  1872,  S.  197.  Möglich,  dass  wir  es  mit 
einem  Schreibfehler  des  Dichters  zu  thun  haben.  Es  ist  unschwer 
zu  vermuten,  dass  neben  Nachtigal  statt  des  fälschlich  gedruckten 
Water  der  Name  eines  anderen  Vogels  einzusetzen  ist,  und  zwar  der 
neben  dieser  oft  genannten  Lerche.  Diese  Vermutung  findet  ihre 
Bestätigung  durch  den  Dichter  selbst.  Am  Schlüsse  der  Erzählung 
„Haunefiken^  im  „Schurr  Murr"  (Sämmtl.  Werke,  Volksausg.  Bd.  G, 
S.  29  zitiert  nämlich  Reuter  die  obigen  Verse  in  etwas  abweichender 
Form.     Es  heisst  dort: 

De  Nachtigal,  de  Lewark  singt, 

De  ganze  klore  Hewen  klingt. 

De  Born  nn  Blaum,  de  bögt  dat  Knei 

Un  stimmet  in  de  Melodei: 

Ja  heilig,  heilig  is  de  Städ', 

Wo'n  Minschenhart  eins  hreken  ded*! 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  im  ^Kein  Hüsung"  de  Lewark  statt 
dat  Water  einzusetzen  ist.  Der  Fehler  ist  vielleicht  durch  einen  hoch- 
deutschen Setzer  veranlasst,  dem  Lewark  nicht  geläufig  war,  und  der 
meinte,  dass  hier  neben  Erde  und  Himmel  auch  das  Wasser  nicht 
vergessen  werden  durfte. 

Zu  Reuters  Stromtid. 

Kapittel  3  (Volksausgabe  der  Werke  Bd.  G  S.  237)  heisst  es: 

(Moses)  Was  hab  ich  gesagt?  Ich  werd  mich  doch  nich  melden  bei  die 
prenfsschen  Gerichten;  Herr  Hawermann  is  en  ehrlicher  Mann.  Ich  hab*  mich 
einmal  gemellt,  es  war  in  'ner  Sach'  mit  en  prenfsschen  Eannedateu,  as  ich  hab' 
gemahnt   den  Kerl,   hat   er   mir   Brief  geschrieben    ich   soll   nachlesen  en  Vers 
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ans^m  christlichen  Gesangbuch.  —  David,  wie  heisst  noch?'  —  ,yEs  war  ein 
ganz  entfamter  Vers,*^'  säd  David: 

,„Main  Gewüssen  beufst  mich  nicht, 

Moses  kann  mich  nicht  verklagen, 

Der  mich  frai  und  ledig  spricht, 

Würd  aach  maine  Schulden  tragen.*^' 

Die  meisten  Leser  Reuters  werden  meinen,  dass  sich  der  Dichter  hier 
einen  Spass  erlaubt  hat,  indem  er  eigene  für  den  Zweck  verfasste 
Verse  als  die  eines  alten  Kirchenliedes  ausgibt,  oder  dass  diese  zu 
den  bekannten  apokryphen  Gesangbuchsversen  gehören.  Allerdings 
haben  wir  es  hier  mit  einer  Travestie  zu  thun,  die  sich  aber  an  den 
7.  Vers  eines  in  den  meisten  Gesangbüchern  zu  findenden  Liedes  von 
Erdmann  Neumeister  (1671 — 1756):  „Jesus  nimmt  die  Sünder  an**, 
eng  anschliesst.  Er  lautet  nach  dem  Evangelisch-lutherischen  Gesang- 
buch der  Hannoverschen  Landeskirche,  Hannover,  Schlütersche  Buch- 
druckerei 1891  Nr.  278,  S.  169  folgendermassen : 

Mein  Gewissen  schreckt  mich  nicht; 
Will  mich  das  Gesetz  verklagen, 
Der  mich  frei  und  ledig  spricht, 
Hat  die  Schulden  abgetragen, 
Dass  mich  nichts  verdammen  kann: 
Jesus  nimmt  die  Sünder  an. 

Bekanntlich  wurden  die  Kirchenlieder  im  Laufe  der  Zeit  vielfachen 
Veränderungen  unterworfen.  Ich  halte  es  daher  für  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  die  mir  nicht  zugängliche  ursprüngliche  Form 
des  Liedes  noch  enger  an  das  Reutersche  Citat  anschliesst.  So  steht 
^jMoses*'  für  ;,das  Gesetz^  auch  in  anderen  Kirchenliedern  des  16. 
u.  17.  Jahrhunderts  öfter. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Jacob  Seraez. 


I.  Handsclirift. 

Trotz  der  zwischen  Braunschweigern  und  Hildesheimem  be- 
stehenden Spannung  fand  Hermen  Bote  auf  Hildesheimer  Gebiet  ein 
Menschenalter  nach  der  Stiftsfehde  einen  Nachahmer,  der  seine  Ver- 
suche in  eigentümlicher  Weise  mit  Botes  Werken  verknüpfte.  Zunächst 
überarbeitete  er  Botes  Gedicht  Van  veleme  rade  und  suchte  sodann 
selbst  in  Botes  Weise  zu  Schriftstellern.  Wir  haben  es  zum  Teil  mit 
wirklichen  Plagiaten  zu  thun,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  wie 
unbekümmert  das  Mittelalter  bei  der  Erneuerung  älterer  Dichtungen 
im  allgemeinen  verfuhr.  Den  rein  dichterischen  Wert  solcher  Er- 
zeugnisse kann  man  kaum  zu  niedrig  schätzen;  dennoch  bieten  sie 
einiges  für  die  Literaturgeschichte,  für  Sprache  und  Kulturgeschichte 
Bemerkenswerte. 

Unter  dem  Titel:  ;,Ein  niedersächsisches  Gedicht  über  die  Ge- 
schichte aller  Ketzereien'^  enthält  die  Handschrift  740  der  Beverin- 
schen  Bibliothek  zu  Hildesheim  die  Werke  dieses  Nachahmers.  Er 
nennt  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  offenbar  von  ihm  selbst  an- 
gelegten Handschrift:  Bl.  192a  Jacohus  Scracz  de  Indagine  phisicus, 
meist  Jacohus  Scracz,  aber  auch  Scracz  Bl.  60»;  siehe  die  nachher 
angegebenen  Unterschriften  seiner  Verse.  Zum  Namen  sind  etwa  die 
Formen  Scras,  sraz,  Schratt^  Scratmann^  Scraemann  zu  vergleichen. 
Wenn  er  sich  in  dem  Gedichte  Van  veleme  rade  Bl.  153b  auch  hogreve 
nennt,  so  ist  diese  Bezeichnung  ohne  weiteres  aus  dem  älteren  Ge- 
dichte übernommen.  Funktionen  des  Hogreven  (Brandes,  Nd.  Jahr- 
buch IG,  39  zu  I,  44)  erhellen  aus  dem  Archiv  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen  1881,  S.  191.  Spangenbergs  Archiv  1831, 
S.  164.  Für  Hermen  Bote  ergiebt  sich  Näheres  aus  dem  Liede 
Liliencron  Nr.  1G5,  163;  327,  17,  5.  Der  Ortsnamen  Indago  =  Hagen 
ist  im  Hildesheimschen  häufig,  wie  das  Register  zu  Lüntzels  Beschrei- 
bung der  älteren  Diöcese  Hildesheim  ausweist.  Auf  das  Ilildesheimsche 
als  Heimat  des  Verfassers  lassen  Bezugnahme  auf  Hildesheims  be- 
sondere Verhältnisse  in  der  Reformationszeit  sowie  der  Umstand 
schliessen,  dass  Bl.  ir)2b  der  Handschrift  die  beiden  dort  gezeichneten 
Boten  rote  und  gelbe  Hosen  Hildesheimer  Farbe  tragen  und  auch 
eine  rotgelbe  Leiste  das  Bild  umgibt.  Die  Stadt  hatte  nach  dem 
Urkundenbuche  I  S.  207  (c.  1300)  drei  Boten  zu  kleiden.  Hildes- 
heim wird  Bl.  135a  genannt.  Jacob  Scracz  de  Indagine  aus  Ur- 
kunden nachzuweisen,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Datiert  sind  die  Gedichte  von  1550  und  1551;  so  wird  Bl. 
117a  1550,  Bl.  7Gb  und  am  Ende  1551  angegeben. 
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Der  Boteschen  Handschrift  des  Schichtbuches  ist  unsere  insofern 
sehr  ähnlich,  als  auch  in  dieser  viele  rohe,  augenscheinlich  gleich  mit 
der  Schreibfeder  entworfene  Bilder  sich  finden,  die  dann  ebenso  kunst- 
los mit  Wasserfarben  ausgemalt  sind.  (Hänselmann,  Städtechroniken 
16,  290.)  Die  Schrift  zeugt  von  grosser  Eilfertigkeit  und  ist  oft 
übel  lesbar. 

Ich  berichte  zunächst  über  den  Inhalt. 

1)  Bl.  1^  Bild,  Adam  und  Eva  und  den  Sündenfall  darstellend;  darunter 
die  Hexameter: 

Adam  ptimus  homo  damnavit  secuta  povw, 
Conjuge  mpperio  donec  suadente  veneno 
Uaitsit  ergo  cunciis  gustafido  pocula  mortis, 
Sentit  adhuc  proles,  que  commisere  parentes. 

Bl.  2»  Spruchgedicht:  De  nienscJie  vfider  alten  creaturen  de  edelste  yß. 
Schluss  Bl.  6*  :  Jhesus  Christum,    Amen,  amen,  amen, 

2)  BL  7^  BUd:  Ohen  eine  Kreuzigung,  unten  Papst  und  zwei  Könige. 

Bl.  8* :  MenscJie  mercke  vfide  süe,  toiie  vnde  we  de  misse  inge^ettet  is 
vfide  wue  se  hergekomen  yß,  Prosa.  —  Schluss  Bl.  11»:  Almschtige  god,  ich 
habe  guden  willen,  inyne  suyide  to  hichten,  Oelouet  de  almechtige  eivige 
stercke  godt,  hir  vnd  to  allen  tidcn  in  ewicheit,    Amen, 

3)  Bl.  13^  Bild:  Oben  Moses  empfängt  die  Gesetzestafeln,  unten  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes.  Bl.  14»  Reimgedicht  über  die  zehn  Gebote.  De  ilieyn 
gebade  mote  ivy  holden,  Schluss  Bl.  15» :  Wil  he  geuen  in  dussent  lede  si/ne 
gnade. 

4)  Bl.  15^  Spruchgedicht:  0  mynsche,  leue  na  gades  gebod.  Schluss  Bl. 
17» :  In  Abi'nliannes  (lies  Abra/mmes)  schoete,  dar  Pilatus  vnd  Judas  rawen. 

5)  Bl.  17*»  Spruchgedicht:  Erdom  V7id  grod  misgeloue  van  amhegyn 
gewest,     Schluss  Bl.  18^  :  Mit  dem  vader,  xone  vnd  hilgen  geste  rawen. 

6)  Bl.  19^  Bild.  Unter  einem  Kruzifixe  Papst,  Kardinal  und  zwei  Bischöfe. 
Bl.  20»  Spruchgedicht:  Ardom  vnde  tivipardt,  De  synt  nXk  in  dei'  werlt  hardt, 
Vnd  ock  von  amhegynne  gewest,  Vomyet  sick  nü  ipt  alderlest,  Anfangs  finden 
sich  Stellen  wörtlich  aus  dem  vorhergehenden  Gedichte  wiederholt.  Schluss 
Bl.  44» :  So  isset  ene  jo  noch  fuste  all  gegan,  Sunder  ore  ouericheit  aen- 
hären,  ich  rorstae,  Telos  huius  per  me  Jacobum  Scracx,  anno  L  in  Iiatic 
formam  ratifwavi,     Scripsi  manu  mea  propria  teste, 

7)  Bl.  44^  Bild:  die  Dreieinigkeit.  Bl.  45»  Spruchgedicht:  Ein  Iiouet 
aller  ketter  ic  ys  Antecrist,  Schluss  Bl.  53^ :  We  dem  duuel  so  defiet  gar, 
Loenet  er  so  gans  apenbar, 

8)  Bl.  54^  Bild.  Zwei  Teufel  führen  einen  Mönch  ab,  ein  Engel  mit 
Schwert  und  Kreuz  treibt  sie  vor  sich  her.  Bl.  55»  Eine  Prosaabhandlung  über 
Ketzer-Konzilien.  Schluss  Bl.  60»  Wue  noch  de  ende  soll  wesen,  mach  de  aU- 
mechtige  god  wetten,  dede  leuet  in  der  hilger  dreuoldicheit  ewichliecken  solider 
ende.     Amen,     Telos  huius  per  me  Jacobum  Scracx  de  Indagine, 

9)  Bl.  62»  Bild.  Oben:  Ein  Zauberer  wird  von  einem  Engel  gestürzt, 
beide  schweben  in  der  Luft.  Unten:  Ein  König,  rechts  daneben  ein  Teufel, 
links  wahrscheinlich  ein  Priester  mit  Hörnern.     Bl.  63»  Spruchgedicht:   Tineen- 
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Ims   in  dfftn    Sptigel  der  hislorien   Alligerl,    noch    vil  mer  i 

schriven.     Sohlnaa  Bl.  65*  r  Dal  ainl  de  seluigen,  dar  de  duuel  vt  werJcei,     Dt 

holt  ene  dat  Uff  vp,  oere  sinne  sterdxt. 

10)  Bl.  66*  Bild:  Vor  einem  Altare  ein  PrieBtei',  tretend  anf  einen  Tenfel; 
hintCT  ihm  ein  nntlerer  Teufel.  KOnige,  Papst,  USnclie  sn  beiden  Seiten.  Bl. 
67»  Sprochgedicht :  Ood  kebbe  des  jtris  iiid^  ere,  Dat  Airius  aenvanek  vnd 
valsrhe  lere  To  nu-hte  ys  gegaen.  Schluss  Bl.  71» :  Make  vns  t«Ji  alte  tfrum 
sorgen  tfutd.  Dal  wy  sin  rieckc  mögen  sdtau-en,  Mit  dem  vader,  sone  vnd 
hiigen  geste  raicen.  Telos  kuius  per  tue  Jacobum  Serae-i  de  hidagine.  Anno 
L  in  vigilia  assumptionis  Marie  virginis. 

11)  Bl.  72''  BUd.  Bin  Weil)  schleift  ein  Ernzifiz  durch  die  Strassen  einet 
Sudt.  Bl.  73*  Sprochgedicht:  Na  Christi  gebtirt  duseni  Iwehundert  jar  Vor- 
hoff  sich  eine  wunderlicke  stete  gar.  ABngenses  worden  se  genant.  Scfalnss  BL 
74'" ;  Mennlich  werden  se  geschenl,  geslagen  dod,  Mit  fur^ 
bracht  Mit  gades  %oraecke,  mit  groler  macht.  Hir  endet  sick  de  ketterit 
Monachii.    Anno  LI. 

12)  Bl.  16^  Bild,  Die  Dreieinigkeit.  Bl.  77«  Proaa:  De  ketters  unUm 
gerneinlieh  euangelisch  genomet  syn.  Schlnsa  Bl.  86'' :  Finis  per  vie  Jacobum 
Seracx  de  hulagine  Anno  LI  mense  Junii. 

13)  Bl.  SB''  BUd.  Ctiristus,  rings  herum  die  AbEeichen  der  Evangelisten. 
des  Papstes  mid  der  Bischöfe.  Bl.  89»  Spruohge dicht:  Antio  MCCC  und  LS} 
jar  Joannes  Wicloo  in  Engelani  ei/ne  keterie  aenrichiede  all  dar.  Scblnn  BL 
91* :  Vnd  dat  beschere  vns  alle  satnen  In  gades  namen  amen,  ati 
Teloa  hujus  per  me  Jacobtim  Scracx  de  Indagine  anno  DLL  (?) 

14)  Bl.  92<>Bild:  Johannes  ZUkn  za  Pferde.     Bl.  93«  Sprnchgedicht :  ISr 
liettet  aen  dm-  Hwsiten  krtch  vnd  vpror.    Schlnss  Bl.  104« :  Hir  endet  sieh  d 
Husiten  krig,  wy  de  Behmer  gehandelt  haben,   don-h  mi  Jacobum  Seracx  dt 
Indagine  vth  der  kroeneke  ratifkert. 

16)  51.  104^  Nachwort   Über  Wikleff  and    die  bahmischen  Ketzerei,  aof  ' 
die  auch  Luthers  Lehre  EurUckgefOhrt  wird.     Mereke  vnde  sie  dul  wunderiidi    \ 
s))e/.     aehlusa  Bt.  105'' ;    Hir  endet  sJcA    dul  gesagt  dm-ch  mi  Jacobum   Scraet 
de  Iiidagitie. 

16)  Bl.  106''  Bild:  In  der  Mitte  ein  Emzifix-,  darunter  recbU  4  Manche 
mit  Teufel,  link»  ein  Müncb  mit  Madonna.  Bl.  107»  Spruch  gedieht:  De  Ireflieke. 
loflicke,  waraßige  historie  van  den  iver  ketter  tnontte.eke.  der  Berner  EeUer 
Skandal-,  einer  der  HQoche  was  ein  swartkunstetter  dar.  Schluss  Bl.  117*: 
Dal  help  ans  god  all  loaamen  In  gades  nanwi  amen,  amen,  atn^u  Ge- 
seftreuen  doreh  my  Jacob  Seracx  in  d^tsser  forma  ratifieert  anno  L  den  dach 
Jaeobi  apostoli. 

17)  Bl.  lie''  Bild:  Kaiser  Friedrich  III,  RQnig  Ma:(imilian  and  Mattblas 
von  Ungarn;  im  Bintergrunde  ein  Hans,  darüber  7  Wappen  und  ein  Kruzifix. 
Bl.  119'  Sprnchgedicht;  sinno  M"  veerhondert  scsvndlachtenirh  jar  Fredericns 
keiser  mit  syneni  sone  Maximiliano  dar.  Inhalt:  Anf  dem  Reichstag  zu  N&m- 
berg  H90  wird  der  Kampf  gegen  die  TQrken  beschlosseu  und  nachher  siegreich 
dnrchgefnhrt.  Schluss  Bl.  119'':  Giff  deme  heiser,  wal  denie  Iceiser  hoeri;  ' 
Qod  giff,  dal  oeme  alt  gebort. 

18)  Bl.  120''  Bild:  Den  Kaiser  Maximilian  bitten  zwei  Edellente  nm  Hilfe, 
deren  SchlQaaer  von  den  Bauern  zerstUrt  sind;  Bl.  121«  Sprnchgedicht:  Uproer 
der  bueren  by  heiser  Maximiliany  tyd    In  dem  wendeschen  lande  mit  groiem 
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stridt  Anno  MD  vnde  seventein  jar,  Schlnss  Bl.  122*:  De  mit  den  buren 
teil  krigen,  De  niMUe  leuer  to  heytne  bltßvcn;  Alse.  de  hase  bi/  s^ipmn  broder 
steit,     So  is  de  hier  gans  tvul  gemeyt. 

19)  Bl.  123^  Bild:  Das  Schiff  der  Kirche  auf  dem  Heere,  gesteuert  yoü 
Ghristns;  unten  kleine  Fahrzeuge,  bezeichnet  als  Zwingel,  Machomet,  Arrianer, 
Wickleff,  Hues,  Mertinus  Luther,  die  alle  der  Hölle  zutreiben.  Bl.  124*  Spruch- 
gedicht: Anno,  do  men  aereff  dusent  DXXV  jar,  ScJier  in  gans  Europa 
apenbar  De  grote  bursche  vproer  fuste  hergecomen.  Schluss  Bl.  126» :  Se 
weren  vorsaget  doch  gans  vnd  gar;  Se  vorleben  vnd  vp  de  vlucht  alle  dar, 
De  so  crefttcli  to  Iiope  gesworen  kadden  a2)enbar, 

20)  Bl.  126^  Bild:  Markgraf  Oasimirus.  Bl.  127^  Spruobgedicht:  Mar- 
graue  Casimirus  Jiaet  vil  buren  vtnme  gebraefit  In  denie  groten  vproer  vtide 
yn  der  jachi.  Schluss  Bl.  128^  :  So  bleff  nicht  egn  hß  denie  anderen  stan.  Per 
nie  Jacobum  Scracz  de  Indagine  anno  salutis  L. 

21)  Bl.  130^  Bild:  Luther  und  Zwingli  suchen  mit  einer  Zange  eine  an 
einem  Pfeiler  befestigte  Bibel  zu  entfernen;  hinter  Luther  der  Teufel,  auf 
dem  Dach  Störche.  Bl.  131*  Spruchgedicht:  Anno  MD  vnd  XX  jar  Mertino 
Lutter  kam  in  deine  drome  voer.  Schluss  Bl.  141* :  Beware  ons  here  to  aUer 
tyd;  De  hemmelsche  vader  cUdermeist,  Dario  de  sone  vnde  hillige  gest. 
Amen.  Finis  huius  per  me  Jacohum  Scracz  de  Indagine  anno  saltUis  LI 
7nefise  Martio  calendis  feria  qtuirta  post  festum  Pasc. 

22)  Bl.  142^  Bild:  Münster;  am  Lamberti-Eirchturme  der  Käfig  mit  Johann 
Bockel  von  Leyden.  Bl.  143*  Spruchgedicht:  Anno  dusent  D  und  XXXIII 
jar  Eyn  ser  schedeliche  secte  vorlioeff  sich  gar,  Schluss  Bl.  148» :  Ein  dener 
der  gerecJUicheit  alle  tyd  bereit.  Per  me  Jacobum  Scracz,  in  Iw/nc  formam 
fieri  feci.  (?) 

23)  Bl.  148^  Bild:  Es  regnet  Kröten  yom  Himmel.  Vergl.  Buch  Weins- 
berg I  327.  Bl.  149*  Spruchgedicht:  Oy  mens(^ien  intgemef/ne,  Edel,  vnedel 
grot  vnde  cleyne,  Thein  plage  den  Eg^ipteren  becant.  Schluss  Bl.  150^ :  Vnde 
hebbe  god  leff,  hoelt  syne  gebade.  So  vorwerfftu  gud,  ere,  syne  gnade.  Finis 
huius  per  me  Jacobtim  Scracz,  anno  1549  (?)  die  Emerani  in  Juxnc  formam 
ratificavi. 

24)  Bl.  152^—192»  Botes  Badbuch.  Kollation  folgt  in  der  Fortsetzung 
dieses  Aufsatzes. 

25)  Bl.  192^  bis  195»  Prosa;  und  zwar  Bl.  192^  bis  194»  Historia  von 
Machomet,  seine  Titel,  Herkunft,  sein  Grab. 

26)  Bl.  195*  Prophezeiung  über  Karl  von  Burgund. 

27)  Bl.  196»  Bild:  Kaiser  und  Landsknecht.  Bl.  197''  bis  199^  Volks- 
lieder, die  ich  gleich  mitteile.     Bl.  200*  leer. 

28)  Bl.  200^  bis  204»  das  weiter  unten  S.  117  beschriebene  Bild  und 
der  S.  117  ff.  abgedruckte  Schluss. 

II.  Lieder  nnd  Spracbgedichte  am  Scblnss  der  Handschrift. 

(DL  IffT^  ff.).  In  hochdeutscher  Fassung  bei  Liliencron  4  Nr.  537.  Ton 
wie  Liliencron  4,  256;  zu;  Sache  das.  S.  351. 

Karolus  keyser  in  deme  ses  vnde  vertigesten  jar 
Brachte  er  to  samende  eine  grote  schaer 
Van  ruteren  vnde  landesknechten 
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Vor  Ingelstat  in  Bayerlant. 

Dar  wart  er  gedrungen  toe  vechten. 

Philippus  laudgraue  to  Hessen  genant 

Iß  disses  speis  wesen  aenfang  becant. 

Iß  waer  vnde  nicht  irlogen. 

He  hefft  to  deme  ersten  weder  alle  billicheit 

De  Biisceppen  oeuertogen. 

Ock  hefft  er  to  Spier  all  dargestelt 

To  jagen  die  wulüe  jn  deme  vrien  velt^) 

An  deme  stillen  vridage  to  trosse  gedrellen, 

Dar  toe  ock  mennigen  vor  letz, 

Dede  de  passe  nicht  scülden  hören. 

Dar  by  haet  he  daß  nicht  bliüen  laten, 
Im  ricke  ein  ander  vi)ror  gefangen  aen, 
Der  keiserlicken  maestet  to  trossen 
Haet  he  den  hertzug  von  wertenberg 
Weder  jn  syn  lant  don  setten. 

Dar  by  sin  ouermod  nicht  haet  gewant, 
So  mennigen  rcdelicken  wol  yß  becant, 
In  deme  keiserlicken  vreden 
Haet  er  den  lofflicken  forsten  van  Brunswick 
Van  lüde  vnde  lande  vordreüen. 

Dar  van  so  wer  dar  wol  mer  von  to  scryüen, 

Dat  wil  ick  op  dütmal  laten  blyden 

Vmme  ande  (!)  lüde  hülde, 

De  yd  den  ock  bedrepen  müchte, 

Will  doch  dar  annchebben  neyne  scülde. 

(Bl,  197^)  Dusses  dines  vretldß  des  noch  vill  mer 

Wart  to  deme  latesten  straffen  god  din  her 
Deme  keiser  die  roede  geuen, 
De  dy  dar  vmme  straffen  wert, 
Werstu  komen  to  funde  gar  euen. 

Lantgrave,  wat  heuestu  gedan, 

Dat  du  dussen  vpror  hast  gefangen  aen? 

Dat  wert  dy  gar  wißlich  rwen. 

Giff  güde  achtunge  vppe  din  spell, 

Din  vngelucke  wert  sick  irüullen. 


^)  Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  zu  Stuttgart  190,  233,  27. 
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Bat  spei  hastu  in  den  grauen  geuoret, 
Wo  mennich  redeliecker  liefft  gespoert. 
Wo  dat  de  almechtige  nicht  wert  vi)liauen, 
So  wert  id  doch  noch  mennigen  man 
Kosten  sin  gud  vnd  ock  sin  Teilen. 

Do  heddest  jo  dy  billich  beth  bedacht, 
Wo  du  dissen  vpror  heddest  gemaclit, 
Vnde  gedacht  an  de  swerten  buren, 
In  oeren  orden  du  itzund  getreden  bist, 
Onde  menst  den  keiser  toe  luren. 

Warliecken,  du  heuest  dat  oüel  bedacht. 
Dinethaluen  vel  armer  lüde  werden  gemacht, 
De  docli  itzund  gar  all  vordertlcn, 
Mod  doch  menich  dussen  winter  lanck 
Des  bitteren  hongers  steruen. 

(iy  Buntgenoten  vil  wurt  hebbet  gespilt, 
Dat  gy  dem  gemeyne  manne  hat  ingebilt. 
De  keiser  wil  groten  mort  bedryüen. 
Dat  kone  gy  jo  nummer  maecken  war 
Vnde  mote  so  in  logen  steecken  blyuen. 

(BL  198*)  Lantgraue,  we  gaff  dy  den  rad, 

Dattu  dy  soldest  setten  jegens  keiserlicker  maiestat 
Vnde  soldest  oeme  weder  streuen? 
Dat  haben  die  bemuerden  Buer  gedan, 
Ilaben  dy  dat  gelt  gegeuen. 

Den  hertzug  von  Gulich  brachtestu  an  den  danß, 
Loue  an  oenc  to  wynnen  eine  gude  schancz. 
Wue  hie  aen  den  rey  medc  sprunge, 
Lestestu  den  guden  hcren  stan, 
Als  die  hase  syne  jungen. 

Sve,  lantgraue,  idt  kan  dy  ock  so  gan, 

Wen  die  pepersacke  gelt  to  geuen  alVstan, 

Vnde  wen  se  den  vnrecht  vorncmen 

Dan  bliuestu  dan  alleyne  stan, 

Dess  landess  toe  Hessen  mostu  dy  Schemen. 

Lantgraue,  woldestu  volgen  my, 
Getrwelich  wolde  ich  raden  dy, 
Du  vellest  dcme  keiser  nocli  toe  voete: 
So  iss  sin  trwe  herte  noch  ßo  gud, 
He  neme  van  dich  die  Boete. 
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Wultu  den  nicht  volgen  my, 
Berwet  dy  dat,  so  hebbe  ich  dy, 
Bedencke,  dat  ick  dy  hebbe  gewernet. 
Ynd  dan  iss  jo  dan  nein  redelicker  man, 
De  sick  diner  dan  erbermet. 

Dv  steldest  deme  keiser  eynen  handel  vor, 
Mendest  villichte  der  hertzug  van  Brunswick  wer. 
Den  du  vor  nortem  Scantlich  haest  Bedragen. 
Overst  karolus  kennet  sulcke  vögele  wol, 
Wente  hie  iß  doch  mennigem  entflogen. 

(Bh  19&*)  Die  anslag  hevet  dy  wyt  gefeilet, 

Men  wet,  wu  du  mit  deme  loflicken  fursten  heft  gespelt. 

Mit  dinen  dagelesten; 

Vnde  die  dar  by  gewesen  sin, 

Weten  dat  an  deme  besten. 

Sve,  lantgraue,  wu  wert  yd  dy  irgan. 
Wen  du  most  vor  gades  richte  stan, 
Yan  dissen  saekken  antwurt  geuen, 
Sv  were  diner  armen  zele  bed. 
Du  heddest  nicht  geforet  ßodane  leuent. 

Dv  vomemest  mit  deme  keyser  einen  frede  to  maken, 
Den  wuldestu  nemen  vor  dy  disse  sake 
Den  fransozen  vnd  torcken  ir  wecken. 
Also  kondefs  du  duste  bed 
Dinen  modwillen  weder  strecken. 

Dv  heuest  int  laut  to  Sassen  geschreuen, 

Wu  du  vor  engelstad  den  keiser  vth  dem  leger  gedreuen. 

Vor  war  id  ifs  ser  gelogen. 

Du  bist  to  Bruggen  vor  der  Stadt 

Schentlick  vth  deme  velde  vlogen. 

Dv  loflicke  keiser,  volge  my. 
Vorwar  ick  meine  yd  gut  myt  dy. 
Laet  dy  neinen  stilstant  maken. 
Yd  gescut  vt  lutter  argelist. 
Giff  achtinge  vp  dyne  saecke. 

Werstu  ouerst  nicht  waren  dine  sacke. 

De  hesse  maket  dy  franzozen  vnde  turken  waken. 

Wat  kanstu  den  Begynnen? 

So  werstu  dencken  aen  mine  wurt 

Vnd  werst  yd  wislick  Befinden. 
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(Bl,  199^)  Dvt  gedichte  deme  lofflicken  keiser  to  den  eren. 

Wel  sick  der  lantgraue  nicht  aen  keren, 

Dar  by  wil  ick  dat  laten  bliuen. 

Dan  wyl  wi  vp  dat  toe  kumpstige  sommer  tid 

Ein  Beter  gedichte  schriuen. 

Bunt  ketzlyn. 

Ick  hadde  gesworn  yp  dusse  maten, 

Du  adeler  werst  doch  ganfs  vorlathen. 

So  hengt  dy  noch  die  werlt  halff  aen, 

Scolden  ße  sunte  Veltins  liden  han. 

Hertzug  hinrick  von  Brunswick  sin  aenhanck 

De  seinen  hebben  my  den  scaden  daen, 

Dar  vmme  mod  ick  nu  flegen  dar  van. 

Adeler. 

Ketzelin,  du  heuest  vaecken  gehört, 

Dat  is  jo  ein  olt  spracken  wort,  ^ 

We  toe  hoege  wil  stigen, 

De  mod  vpt  lateste  ein  bedler  bliuen. 

Id  scal  dy  to  deme  lesten  ock  ßo  gan. 

Ick  weth  eynen  ort,  dar  ick  dy  vinden  kan. 

Kettzeljm. 

Dv  vorlaten  adeler,  late  dy  behagen. 

Du  most  my  dine  krönen  geuen  to  dragen, 

Eder  min  aenhangk  vnde  ick  saegen, 

Willen  dy  nae  hispanyen  jagen. 
(BL  199^)   Her  vrisch  aen  my,  wo  ick  an  dy. 

Klemestu  my,  so  cleye  ick  dy. 

Die  vorlathen  amt. 

Retlin,  ick  sage  dy  vnvorhalen, 

De  kröne  is  my  van  gade  bevolen, 

Dat  Swert  my  to  der  straffe  henget  an, 

Dar  by  wil  ick  liff  vnde  levent  lan. 

Wul  her  in  gadeß  namen  vnvorßaget. 

We  weth,  wer  noch  den  anderen  jaget? 

Telos. 

(200^)  Bild.  Oben:  ein  Glücksrad,  von  einem  Teufel  gedreht.  Zwei 
andre  Teufel  blasen  dazu  auf  einer  oboenähnlichen  Langflöte.  Oben  auf  dem 
Kade  ein  König;  unten,  rechts  und  links  auf-  und  abschwebende  Männer.  Untere 
Hälfte:  Vier  Männer  werfen  Kugeln  und  fangen  sie  wieder;  Kugeln  auf  der 
Erde,  auf  dem  Kopfe,  der  Nase,  der  Schulter  der  Männer. 

(Bl,  201^)  Alle  fuUencoemen  gaüe  komet  van  boUen, 

Vnde  dat  licht  von  deme  vader,  prisen  vnd  lauen, 

By  deme  is  neyne  voranderinge. 

Wer  düsterntlsse  noch  wesselinge. 

Heuet  ons  na  synem  willen  erret  nicht  (!) 

Dorch  dat  wurt  der  warheit  getelet,  dat  is  wifs, 

Vppe  dat  wy  die  erstlinge  weren, 
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Syne  creaturen  vppe  desser  erden. 
Dencket,  bwet  nicht  vppe  wertlich  gttt. 
Stelt  vp  den  vader  alle  jwe  herto  vnd  mod. 
Vtli  deme  ersten  sacke  gifft  he  noch  genoech, 
Alle  Creatoren  syn  uerunge  vnd  gevoeg. 
Darumine  oek  nein  creatur  godloes  yß, 
Nein  dinck  in  der  werlt,  dat  yss  wyß; 
De  doch  sine  saecke  an  god  stelde, 
Ile  gene  ohme  vele  gewelde; 
Dat  riecke  gades  to  deme  ersten  sochte, 
God  eme  to  hueß  sende  vnde  brochte. 
Nu  geuet  er  deme  eynen  bürge  lüde  vnd  lant, 
Deme  anderen  eynen  staff  in  syne  hant. 
Darumme  mensche  Betrwe  in  god; 
Syne  gaue  de  synt  oüerülod. 
Wattu  von  oeme  Biddest,  kanstu  krigen; 
Johannes  in  dem  1.  ca.  dy  nicht  vorswigen. 
Wat  dy  in  vngelucke  wil  ouergaen, 
Wu  snellicken  rend  er  dat  van  der  baen. 
Die  an  eme  loüet,  nicht  vorgeit; 
De  hemmel  eme  all  tid  apen  steit. 
Mcrcke  gar  euen  rund  ist  dat  gelucke: 
(Bl.  20P)  Deme  eynen  vpt  hoeüet,  dem  andern  vp  den  rucke, 
Deme  dridden  vallet  yd  in  synen  mvnd, 
Deme  verden  neder  in  den  grund. 
Sych  deme  jennen  yd  so  slümpt,^) 
Deme  dat  vngelucke  vp  den  nacken  kümpt 
Vnde  den  (!)  dat  vor  eynen  tuchtmester  kricht, 
De  mach  Sprecken:  here,  Behoüestu  myner  nicht? 
Ock  sue,  wüe  die  profete  David  segt, 
De  hillige  gades  frunt  vnde  knecht: 
We  des  morgens  vro  vpsteit 
Vnde  mit  honger  slapen  geit 
Vnde  eeth  syn  Brod  raitt  vngemaecke, 
Denne  yd  god  gunt,  gifFt  he  yd  oeme  in  dem  slape. 
Alle  gut  hir  vp  erden  gift  er  gar, 
Den  ossen  by  deme  hörne  apenbar. 
Alle  wat  du  biddest,  kanstu  van  eme  erlangen. 
Cloppe,  dtt  werst  in  den  hemel  gangen. 
Gift*  du,  dy  sal  werden  weder  geüen 
Nae  dissem  leüende  dat  ewige  leuen. 

Tclos  Huius.     Anno  51. 

(Bl.  202^,)  Bild:  Zwei  Männer  schlagen  mit  Schwertern  auf  einander  los. 
Der  Eine  hat  ein  zerbrochenes  Schwert.  Darüber  geschrieben  von  einer  Hand 
des  vorigen  Jahrhunderts:    „Diese  beyde   mit  einander  streitende  Männer*  sollen 


*)  Kadbuch  9,  21  ff. 
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Yorstellen  die  grosse  üneinigkeiti  darin  diese  Stadt  Hildesheim,  durch  die  eyan- 
gelische  Lehre  und  deren  Lehrer  gesetzet  worden.''  (Bl,  203^)  Unten  auf  der 
Seite  steht  von  derselben  Hand:  , Dieses  ist  eine  Beschreibung  der  Unruhe,  die 
dahmahls  hier  in  der  Stadt  gewesen,  als  die  evangelische  Religion  ist  ange- 
nommen worden.  Und  beschlensst  der  Autor  dieses  Buchs  mit  den  Worten  diese 
Verse,  dass,  wenn  er  glaubte,  dass  der  Lutherischen  Predicanten  ihr  Vornehmen 
Bestandt  hätte,  so  solle  ihm  ein  Auge  ausfallen  und  man  ihn  nennen  einen 
Bösewicht,  so  lauten  die  Worte: 

Löeve  ick  dat,  so  yalle  my  vth  ein  oge  schlicht, 
Vnd  sprecke,  ick  sy  ein  Böesewicht.** 

(Bl.  203^)  Nu  hoeret  doch  van  wunder  vnde  ettenture.^j 
Gud  rad  yfs  deme  genslich  düere, 
De  sick  samelt  mit  quader  selschüp. 
Dat  gelt  oeme  meinlich  li&t,  har,  hals  vnd  cop. 
Darumme  rade  ick  Bouen  alle, 

Dat  sick  eyn  yder  vor  quader  selschüp  sick  waren  sali, 
He  sy  van  synnen  scaff,  hert  offte  weeck. 
Van  qöader  selschüp  wert  eyner  hottetseeck. 
Neraent  iss  dar  gebetert  van, 
Svnder  eyner,  de  to  deme  galgen  kam. 

Wat  ein  man  vor  arbeit  deit, 

Ock  mit  weme  he  menclich  vmmegeit, 

Dat  plicht  eme  gerne  aentohangen. 

De  seck  mit  eynem  koedrecke  wil  wrangen. 

De  Bosoelet  gerne  de  knoüel, 

De  varet  oek  gans  ser  oeüel. 

So  yss  de  man  licht  vorüertt,^) 
De  in  syner  Schede  hat  ein  vorbracken  swert. 
Ick  rade  deme,  dat  he  dat  late  stecken, 
Will  he  anders  syne  schände  Bedecken. 

Hoedet  jw  vor  deme  oere  aen  der  knicken. 
De  deüe  liggen  vnde  d&ecken 
In  dorperen,  Steden,  wue  mallck  lyt. 
De  Schuldige  de  schult  doch  alle  tyd. 

Ein  deft*  de  schodert  nicht  sonder  saecke;*'*) 
Dar  syt  villichte  rede  wol  ein  oer  an  dem  kake. 
Kan  he  dat  mit  deme  anderen  nicht  vorboethen, 
Dan  mod  he  id  vorbeteren  mit  hande,  halse,  voeten. 

Deues  rad,  wur  de  ock  yß,^) 
Alle  tyd  mit  syner  groten  argelist 
(BL  203^)  De  ene  den  anderen  toe  sick  tuet, 


')  Radbuch  XI  1  ff.    ^)  Radb.  XI  27  ff.   »)  Radb.  XI  51  ff.   *)  Radb.  XI  61  ff. 
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Dat  ene  to  samende  nein  güd  enschuet. 

Boeuynnen  vnde  delies  hande^) 

Bringet  mennige  in  lasier*)  vnde  schände. 

Men  Sprickt:  trwe  gifft  beer  vnd  broet,^) 

Vntrwe  bringet  anxst  vnd  nod. 

Wede  olde  schoe  läppet  vnde  vlicket,^) 

Jo  men  jn  ein  Braken  rad  mer  kile  sticket,^) 

Jo  men  oelde  hüse  mer  roeget, 

Jo  se  mer  kneteren  vnde  kroeget. 

De  olde  liünde  wil  bendiscli  maken, 

Jo  se  mer  Bellen  vnde  kracken. 

Wede  eynen  deff  von  dem  galgen  loeset  gar, 

Konde  he  oene  dar  weder  anbrengen^)  vorwar, 

Vnde  sin  gelt  aen  hören  leit, 

My  dtlncket  iß  al  verloren  arbeit. 

Wwer  de  Burgermester  de  ere  nicht  leff  hat') 

De  kemer  jn  Boesen  stucken  eme  nae  gaet, 

De  ratshercn  dabelt  vnde  drincket. 

De  Statknecht  ene  ser  na  hincket. 

De  olderman  jegens  de  meinheit  yß, 

De  Burgers  vorvoert  bedragen,  dut  yß  wiß. 

Dar  lopen  de  Burger  jm  sueze®) 

Vnde  de  duuel  geit  mede  to  radhuse: 

Ein  Burger  weder  den  anderen  yß. 

De  Stad  iß  verloren,  datt  is  wiß. 

Wue  god  de  stat  nicht  had  in  syner  acht,^j 

Vor  geves  ysset  all  des  wechters  wacht. 

Twidracht  ist  grot  vorhanden, 
Sint  mertinus  ifs  vp  gestanden. 
Mennich  roemet  sick  deß  evangeliums  grot, 
(Bl,  204.^)  In  deme  herten  had  yd  weynich  nod. 
Dat  euangelium  socht  allen  vrede, 
Neyne  twidracht,  liefte  hoelt  stede. 
Na  grotem  vpror  vnd  twidracht 
Itlicke  predicanten  ist  al  oer  jacht, 
Vppe  papisten  vnd  vp  godloessen 
Ifs  or  beslutinge  vnde  oer  glosen. 
Alle  ingemeyne  hoverdich  dunkelgud, 


»)  Radbuch  XI  171  f.  0  Hs.  last  in  vnde.  »)  Eulcnspiegel  (Knust)  S.  27. 
*)  Koker  S.  349.  Hoffmann,  Findlinge  I  70.  71.  *)  Radbuch  175  ff.  Scracz  191^. 
•)  Scracz  191^:  Konde  he  en  dar  weder  anbringen,  he  nicht  letet.  ')  Radbuch 
XI  149  ff.    «)  Koker  322.    »)  Ps.  127,  1. 
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Mit  der  vnkuscheit  leuen  in  ouerulot. 

Offt  ore  vornement  vp  de  dure  kan  blyuen, 

So  wyl  wy  se  inde  kroenecke  wider  schriuen 

Und  willen  gade  geüen  loff  vnde  danck, 

Dat  se  de  werlt  gebracht  haben  in  den  rechten  swanck. 

Loeve  ick  dat,  so  valle  my  vth  ein  oge  slicht 

Vnd  Sprick,  ick  sy  ein  Boesewicht. 

ffinis  Hüiüs  Anno  Salutis  LI.  (?) 

m.  Kollation  des  Badbnclies. 

Von  einem  der  Drucke  ist,  ihre  Uebereinstimmung  vorausgesetzt, 
Jakob  Scracz  unabhängig,  da  er  ihre  Fehler  nicht  teüt  und  an  meh- 
reren Stellen  (z.  B.  VII  12,  VIII  53,  X  86)  selbständig  verfährt. 
Stellt  man  die  Frage,  ob  Scracz  überhaupt  einen  Drack  oder  eine 
Handschrift  vor  sich  gehabt  habe,  so  sprechen  die  zahlreichen  ziem- 
lich regellosen  Willkürlichkeiten  in  der  Textüberlieferung  und  der 
Dialekt  für  eine  Handschrift  als  Vorlage. 

Manche  Abweichungen  des  Textes  sind  sinnlos  und  flüchtiger 
Arbeit  zuzuschreiben.  Ans  Ende  des  X.  und  des  XI.  Abschnittes 
sind  einige  nichtssagende  Schreiberverse  angehängt,  das  verräterische 
Akrostichon  beibehalten,  gegen  Schluss  des  ganzen  Gedichtes  aber 
mit  Vorbedacht  der  Name  des  Ueberarbeiters  eingeschwärzt.  Was 
von  den  in  der  Handschrift  enthaltenen  Bildern,  die  den  Holzschnitten 
des  Druckes  nahestehen,  auf  Bote  zurückgehen  mag,  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Der  Vollständigkeit  wegen  und  um  spätere  Nachforschungen 
zu  erleichtern,  habe  ich  sie  kurz  beschrieben. 

Jedenfalls  legt  unsere  handschriftliche  Bearbeitung  für  die  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  des  Badbuches  Zeugnis  ab. 

Die  Zusätze  fallen,  wie  viele  Aenderungen  im  einzelnen,  wohl 
dem  Bearbeiter  zur  Last  und  sind  für  die  Erkenntnis  der  Boteschen 
Dichtung  ohne  Belang;  im  allgemeinen  stehen  die  Drucke  dem  Ori- 
ginale Botes  näher;  jedoch  kommt  der  Bearbeitung  auch  eigener 
Wert  für  die  Textgeschichte  des  Radbuches  zu.  Zunächst  sind  bis- 
weilen die  wahrscheinlich  ursprünglichen  Lesarten  erhalten  z.  B.  I  12, 
I  78.  Im  ganzen  aber  steht  der  Text  der  Handschrift  Botes  Mund- 
art näher  als  der  Druck.  Schon  Brandes  erkannte  S.  5  wohl,  dass 
einige  Eigentümlichkeiten  des  Druckes,  wie  die  Gleichmässigkeit  in 
der  Verwendung  des  gh  und  in  der  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch 
nachgesetztes  e  der  Thätigkeit  des  Setzers  beigemessen  werden  könnten, 
und  dass  der  Drucker  im  Innern  der  Verse  häufig  die  ihm  eigenen 
Formen  desse,  disse,  dyt  eingesetzt  habe,  während  I  16  die  der  Mund- 
art Botes  entsprechende  Form  dut  als  Reimwort  unangetastet  blieb 
(S.  39  zu  I  16).  Regelmässig,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  vertritt 
nun  hier  g^  dut,  dat,  id,  dussem,  onie,  one,  orem  usw.  der  Handschrift 
das  gh,  dyt,  dissem,  enie,  ene,  erem  usw.  des  Druckes.  Ebenso  bestätigt 
sich   im   ganzen  Brandes'   Bemerkung  über  das  zur  Bezeichnung  der 
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Vokallänge  nachgesetzte  e.  Ferner  vermerke  ich,  ohne  aber  damit 
alle  diese  Formen  der  Handschrift  ohne  weiteres  Bote  zuzuschreiben 
—  bei  einigen  wäre  das  sicher  unrichtig  —  als  regelmässig,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich  in  der  Handschrift  wiederkehrend:  nm 
(dein,  gesein^  sein^  tein,  steirij  overein,  deinste)  für  neen  (den^  geseen, 
Seen,  teen,  steen,  overeeiiy  deenste)  des  Druckes;  doit  (doist)  f(\r  deü(deüt); 
brengen  (wendet^  met  menscJien,  letmate)  für  bringen  (mndel^  wtY,  min- 
sehen,  litmate);  unde  der  gewöhnlichen  Aussprache  gemäss  für  unde 
de  (V  32  unde  für  unde  de  mit  Sprenger  Jahrb.  XVII,  96  zu  nehmen, 
sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund);  gade  für  gode;  ttoypart  für  twt- 
pari;  werlde  (heschermen)  für  warlde  (bescharmen) ;  wuh  vur stetig  bürgt, 
künde  für  «?oZ,  vorsten^  borge,  ionde;  wan  für  wen;  men  für  tne;  gehören 
(gebrochen^  boven)  für  ghebaren  (tof>raken^  baven);  iwelick  für  ieiodk; 
selvest  für  stdves;  nicht  selten  ist  für  Is;  sc  für  seh  im  Anlaut;  wert 
für  umrt;  vruwe  für  vrouwe;  nement  für  nemant;  offte  für  effte;  ontfan 
für  entfan;  hevet  für  hefft;  ons  für  uns.  Aber  auch  an  Spuren  des 
Hochdeutschen,  wie  in  w/f,  fehlt  es  nicht.  Das  von  Brandes  S.  39  zu 
III  37  erwähnte  Asyndeton  ist  bei  Scracz  noch  weiter  ausgedehnt. 

Ueberschriften,  wie  sie  der  Druck  bietet,  fehlen.  Das  auf  Blatt 
152*  befindliche  Bild  stellt  zwei  Männer  dar,  von  denen  jeder  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  Rolle  hält. 

Ich  verzeichne  die  Abweichungen  von  Brandes'  Text  und  füge 
gelegentlich  hinzu,  was  ich  an  Erläuterungen  vor  der  Hand  bieten  kann. 

J.  J2  Dat  sy  avendefs,  morgens,  vro,  spade.  Vgl.  Konemanns 
Kalandsgedicht')  nach  Handschrift  B  781,  Nd.  Jb,  XVIII,  44.  - 
4  oueruallt  —  5  Mit  houerde  vnd  vnrcchte  —  0  Ilere,  latet  vorswinde 
de  quade  siechte  —  8  muchte  in  deme  lande  —  9  wue  boese  valsch 
vnd  quat  —  12  Dan  de  jenne,  de  met  one  ummegeyt.  one  ist  hier 
offenbar  mit  Bezug  auf  den  luden  F.  10  das  Richtige  —  17  homod 
houard  (!)  —  18  gestoet  —  21  de  fehlt  —  22  ore  gewalt  —  25  wa 
de  werlde  steyt  —  26  Me  denket  nicht  gudes,  den  —  27  De  der 
meynthe   scolen   vorwesen  —  (lil.  153^)  SO   nu   so   fehU   —    31   de 


')  Da  durch  Boethe,  Die  Reimtmrreden  des  Sachsenspiegels  S.  35.  52  ff,  die 
Hs,  Ä  des  Kaland  toieder  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gezogen  ist,  ver- 
bessere ich  hier  zu  gunsten  der  Benutzer  des  Seiloschen  Abdruckes  vorläufig  die 
ujichtigerefi  Fehler:  V.  51  hat  die  IIs.  seuenzich,  nicht  svenzich  (Sello),  —  61 
mozen,  nicht  mögen.  —  73  vnder,  nicht  unter.  —  8G,  182  van,  nicht  von.  —  HO 
est,  nicht  ist.  —  185  mach,  nicht  nach.  —  351  wlbort  (vulbort),  nicht  volbort.  — 
355  willet,  nicht  will'  cc.  —  378  manicli,  nicht  manch.  —  389  sine,  nicht  sin.  — 
410  irmant,  nicht  ermant.  —  414,  1039,  1059,  1066,  1320  sal,  nicht  sei.  —  566 
missen,  nicht  messen.  —  597  sterven,  nicht  sterben.  —  646  vwer,  nicht  juwer.  — 
674  er,  nicht  e.  —  713  sprickt,  nicht  spricht.  —  858  auch  do  nicht.  —  1020  echt, 
nicht  recht.  —  1099  im  kit.  Text  horrendum,  nicht  horrondus.  —  1153  des,  nicht 
de.  —  1283  ir,  nicht  in.  —  1311  af,  nicht  von. 

Hs.  B  hat  V.  5,  9,  18  dut,  nicht  dit  (Scllo  S.  167  f.).  —  10  orer,  nicht  oer. 

—  176  wel,  nicht  wol.  —  195  iummcr,  nicht  umraer.  —  218  stunden,  nicht  stund. 

—  319  bereyden,   nicht  bcroyten.  —   411,  443  (vgl.    795)  wettet,   nicht   wetet.  — 
421  myt,  nicht  met. 
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werlde  acht  —  .95  Men:  nu  fehlt  —  36  eder  rechte  henthein  —  37 
Oflfte  ick  scal  don,  moet  —  39  iegens  gades  —  42  De  vp  alle  böse 
vordenck  der  vndersaten  geit  —  43  Sus  fehlt  —  44  hogreuen  —  45 
jwelich  vorstae  —  46  hir  voerswicht  —  47  vorbliuet  —  48  synne  — 

49  viuerleye  rade  —  51  rade  dar  maket  —  52  men  gud  vnd  quad 
mede  kan  —  (BL  154*)  53  ridere  —  55  gebrocklik  holt  vint  men  in  —  56 
kolstruncke  —  58  stamme.  Zum  Sprichwort  vgl.  Koker  319  —  59 
draghen  —  65  gronen  fehlt  —  68  hawet  äff  tohant  vnde  styl  — 
70  in  deme  drecke  unde  moere  —  72  wil  wider  von  dissen  vif  räderen 

—  73  Vnde  uil  van  deme  —  74  Eyn  jwelick  vorstae  dat  gans  gar 
even  —  75  arme,  groed  noch  —  76  Woe  ick  myn  gedichte  van 
horten  —  77  in  dat  —  78  jo  eyne.  manck  den  luden  richtig  —  79 
Wan.    wulde  wie  80  —  (Bl,  154^)  81  vngelerde   —   82  jwelk  mach 

—  83  Wur.  herscup  —  84  halde  —  87  bolleüen  (!)  —  89  rede  in 
ocrcm  —  90  jwelk  mede  to  rade. 

IL  Bl  155^  Bild,  Unten  ein  Bad,  Ueber  demselben  steht  der  Papst 
7?ut  der  Tiara,  den  Kreuxstab  in  der  Rechten.  Rechts  vom  Papste  ein  Kar- 
dinal,  links  ein  Bischof, 

Bl.  156*  2  gestlicke  acht  moege  —  7  raede  oeck  nicht  —  8 
vnde  werdlicke  eer  —  9  vnde  keyser  —  10  deme  —  11  steit  id  gans 
ser  wol  —  12  vrede  aen  steit  —  14  de  hoghe  mestere  —  16  gront 

—  17  Tybur  sal  —  18  Unde  fehlt  —  19  gansse  kerholt  wesen  —  21 
Se  to,  deme  rade  nicht  kome  brockelich  hoelt  —  22  wederspüt  — 
23  hilge.    mede  wert  beswert  —  24  cristengeloff  vaken  van  ovel  vert 

—  25  gadesloff,  recht  vnde  eere  —  (Bl,  156^)  26  bösen  rade  vor- 
krencket  ganss  seere  —  28  Den  nenc  —  29  vnd  dem  keyser  —  31 
vterwelt  —  33  einicheit  —  34  ansteit  —  37  de  uloet  —  38  holt  dat  — 
39  hilge  —  40  dat  —  41  nemende  —  42  sagt  in  der  bicht  —  43  de 
vaste   paell   —   44   dorchwrecht.     ysere  —  45  Sy  in  dy,    eyn  —  46 

50  synt.  beide,  bogen,  ock  al  rechte  —  48  al  rechte  her  wol. 
Nun  wird  eingeschoben:  Hebbe  bouen  alle  god  leif!  Alle  din  werck 
scal  vort  gan  nicht  scheff.     Dar  to  sine  bade  den  euenmenschen  dyn 

—  50  de  cirkcl  syn  —  (Bl,  157^)  54  nicht  enholt  —  55  bisscupf  vnde  pape 

—  56  nagan  sues  in  ywen  staete  —  57  allick  —  58  mynsclycke  — 
59  vrede,  eindrechticheit,   leue  —  60  den  geistlicken  —   62  gerichte 

—  66  Dencket,  dat  gy  muchten  mit  gade  leren  —  67  mer  upf 
werltlicke  ere  —  68  Wen  vff  godes  gebod  —  69  nacht  hir  scole. 
vp  dencken  —  70  willen  krencken  —  71  unde  fehlt  —  72  ontfan  — 
76  an  leet  —  (Bl.  157^)  78  Vnde  dar  mede  alle  quat  vordriüen;  unde 
niyden  fehlt  —  79  olde.  nyc  —  82  dan.  dat  rad  —  83  Wuewal  dat  rad 
den  —  84  Suste  bet  de  steyn  —  85  sta  —  86  sue.  dynen  —  87 
rechter  —  88  dar  doch  loefsheit  —  89  scholen  —  90  dye.  wol  fehlt. 
komen  —    92  scholen.    consilium  —  93  So  lange  gy  de  vorvarenheit 

—  95  twydracht  —  96  werden  gruwel  vnde  wucste  van.  Nun  folgt 
ein  Einschiebsel:  Dar  mede  lästern,  sehenden  vi)f  den  predestolen, 
De  duvel  heuet  one  dut  bevolen.  Dat  ifs  jo  nu  de  uthlegynge  vnde 
oer  vornemen.     (Bl.  158^)  (Morcket,   dat   moten   se   syck  Schemen;) 
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Bringet  twydracht  Tnde  ufTroer  Vnd  ifs  nyoht  Aer  apostell  to«  — 
97  wert  feltit  —  98  vorherdet  —  99  Wur  oclt  niissewant  dat  haus 
~    101    burger    vnde    buer     —    102    vorjaget    —    103     dar    /"eWl 

—  lOi  Sueder  de  sprengell  wurt  —  106  Dar  vor  nestelt  ratteu  vnd« 
müse  —  107  0  du  paweat,  mensche,  aue  an  dissen  gBwall  —  3ÖS 
Waer  men  de  kerken  ock  so  rygeren  scall  —  109  wigewater  — 113 
bischops  —  116  werck  —  116  gehalden.  sterck  —  Bl.  158"  117 
goystliüh  raed  —  130  wul.  volgen  jw  nae  —  121  vorweit  —  135  i\a 

—  127  hirneder  —  128  dyne  gnade  vnde  gaue  is  groet  —  130  aalt 

—  132  in  deme  grade. 

III.  Bl.  15.9'  Bild.  Unten  ein  Bad.  lieber  ikmselhuit  der  Kaiser  ml 
der  Krone  auf  dem  Haupte  und  dem  Schmert  in  der  Hechten.  Becfäs  cn 
wdlUeher,  liniis  ein  gcislticher  Kur/iirdt. 

Bl.  160*  1  de  fehlt,  ayn  —  2  vnrecht  —  5  ist  wat  gödes  to 
laden  —  i  WOe.  to  feldi  —  5  lant  eder  lute;  dorp  eder  stadt  — 
G  vpgeriuht  du  hoge  kroenede  rad  —  8  daraen  —  10  arsebüscoppe. 
Triere  —   J?,    25    hogeboreu    —    12   palsgratle.    hertzig.     Sasaenlaitt 

—  13  Unde  fehlt,  margraue.  Brandenbureh  —  H  irluchtet.  dor- 
geden  —  15  Slaet  tobope  dat  kamrad  vaste  vnde  dicbt  —  IG  Unde 
fehlt,  neyne  ghebrecke  nicht  —  17  gehoeren:  vterkoreu  —  19  ssL 
vast  drogc  eckenholt  wesen  —  20  Unde  \'ehll.  vterlessen  — -  21  yot- 
wart,  herden  —  33  beel.  selven  —  34  Wente  id  —  25  disseme  — 
36  De  bogwerdige  irlticlitede  —  27  Wen  he  sick  mit  d.  w.  voreiniget 

—  28  albeide.  denet  —  (Bl.  160")  29  wue  wul  —  30  deniie  fM. 
wül  to  steit  —  31  haghedom  —  33  Vnde  scal  —  55  atenten  —  3i 
doer  de  ganse  werlt  —  35  Karoltts  —  36  hefft  ftklt  —  3?  syn  — 
38  Wert  —  41  eyndrecliticheit.  in  fehlt,  vrede  vnd  lene  —  43  mit 
tongen,  winckelwege  acbeöe  —  i4  is  er,  keyser  in  derae  —  45  mil 
dorne  romeacben  stole  suUen  wesen  —  48  behort  —  üO  mit  deme 
awerde  —  51  keyaervrie  —  52  temet  sick  —  03  rikstedcn  —  5i 
vordrucket  vnd  voracht  —  56  sturen  ore.  (Bl.  161")  57  de  keisei^ 
liecke  stede  —  58  De  keyser  sie  to  heschermen  —  59  Dat  one  — 
60  doistu.  genoch  —  61  denen  —  62  truwe  —  67  paweste  vnde 
keyaers  —  68  wol  fehlt,  dar  twisscben  —  69  Dat.  wert  —  70  recht 
feÜt.  twyepert  —  72  kome  —  73  cirkel  rund  vnde  recht  —  7i 
deme  —  75  ome.  gudo  fehlt  —  76  mecbticheit  aller  —  77  ho  ge- 
acbtett:  gewraehtett  —  80  darvan  n.  b.  —  (Bl.  16P)  83  ontfaen 
^  87  Seet  au  wue  gy  adel  bebbet  jw  frybeit  vth  —  88  Herscufi, 
manacuft'  —  89  edel  —  90  sulues  feJdt  —  91  selveat  —  92  yS  — 
96  Wente  —  97  Doistu.  zele  wert  wul  —  99  raet  waraffticheit  dorch 

—  100  Vnd  dynea  —  101  Unde  fehlt,    disseme  —  102  dat  fehlt. 

IV.  Bl.  163*  Bild.  Urtim  ein  Bad.  lieber  demselben  sieht  der  König 
mit  der  Krotie  auf  dem  Haupte,  ilas  Scepler  in  der  Linken  hallend,  Bechtt 
ein  Fiirsl,  links  :itcei  iVirsten. 

Bl.  162'''  3  eren  doegeden  —  4  sin  —  5  graven  fehlt,  hogeboeren 

—  7  eerüken,  woldedigen  dat  jw  olden  —  11  aougeeröet:  vorwerttet 

—  13  unde  fehlt  —  13  birinne  —  14  Vnde  sick  —  15  fehit 
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16  edder  feJilt  nestelt  —  17  Unde  fehlt  —  18  werden  —  30  vmme- 
treden  —  J21  pherdt  —  23  noch  wenden  —  J24  sterke  mans  voete 
mit  oren  banden  —  J25  Dar  —  J^6  lüde  vude  lant.  regeren  holden  meren 

—  J27  vursten  vnde  heren  nicht  willen  —  (BL  163^)  28  We  kan  den 
den  vnfrede  stillen  —  31  koninck  de  —  32  Darumme  syn  name  so 
besteit  —  33  fehlt  ganz  —  34  he  mit  orem  konheit  rechtlich  bestan 

—  35  Ende  in  konheit  de  warheit  hebben  vnde  lere  —  36  sy  recht 

—  uerdich  eyn  koene  —  37  deverye  mit  konheit  sali  —  40  holden, 
straflfen  —  41  Karolüs  —  42  vte.  gebracht  —  43  He  heflft  fehlt. 
kerken,  clttse,  dat  lant  bekert  —  44  des  —  45  wendelrad  —  46  yd 

—  47  Unde  fehlt,  boes.  en  fehlt  —  48  wepdornen  fehlt  —  49  en- 
docht  to  docht  (!)  to  —  50  yd.  also  —  52  Wy  seent  fehlt  —  53 
watere,  holte,  veelde  vnd  weide  —  54  is  mit  jamers  —  (Bl,  164^) 
Menschen  —  56  de  id  —  58  De.  brenget  —  59  koningynnen  dencket 
aen  de  begangen  dingen  —  60  Pharo.  over.  Zur  Sache  vgl.  die  oben 
vereeichnete  Reimerei  von  Jacob  Scracz  Bl.  150^  —  61  eyn  —  63  men. 
noch  fehlt,  wul  —  64  scuet  —  65  hogeborn.  seet  to.  rygeren  —  6? 
sulvest.  unde  fehlt,  luden  —  68  scole  —  70  ock  dat  —  71,  76,  77 
u.  ö.  hertogen.  reyn  —  72  Othmodichlicken,  truwe,  stridbar  darby  — 
74  ok  fehlt,  leret  —  76  stede  vnde  land  —  78  sal  nicht  eyn  —  80 
ok  fehlt,  sinen  landen,  unde  steden  fehlt  —  81  he  sick  matlich  — 
(Bl.  164^)  83  Doit  nicht  eyn  hertzuge  dusse  d.  —  84  De  fehlt  —  87 
mensch,  formert  —  88  boven.  rygeret  —  90  gades  gerichte  —  91  vflF 
desser  —  92  schullen.  recht  vff  mitt  —  94  unde  nicht  fehlt  —  95 
muret  —  98  beschermen  —  99   de   stad.    vnde   tucht  —  100   disser 

—  101  daraen  —  102  syn.    unde  fehlt  —  103  ist  —   104   wintwurp 

—  (Bl.  165^).  Hinter  106  ist  eingeschoben:  He  mach  nicht  wesen  ein 
edel  hetzug  vnd  here  Dar  vinde  gy  vor  dan  nuwe  meere  —  107 
De  hochgreve  sprekt  fehlt,  daraen  —  108  vile  mere.  seggene  —  109 
eddel  fehlt,  doit  —  110  namen  eer  —  111  vnd  here  —  112  gilt  — 
113  graven  vnd  heren,  gy  fryen  —  116  overlast  —  121  cristengeloven 

—  122  gemeyne  —  123  wesen  alletidt  —  124  wesen  fehlt,  vnde  ock 
gans  ser  —  125  hoegeboren  —  126  Unde  fehlt  —  127  brengen  — 
128  rennevolt  —  129  dussem  —  131,  132  unde  fehlt  —  (Bl.  165^) 
133  toene  —  134  den  boesen  synnen  —  135  Seit  —  137  met  — 
139  geboren,  riddere:  vorbiddere  —  143  iwelick  —  146  juw  fehlt. 
alljünck  —  147  hirine  —  150  unde  fehlt  an  beiden  Stellen  —  152 
Unde  fehlt,  giffte  noch  gave  —  153  hawe  —  154  Noch  fehlt,  bast- 
rode, swopenstocke,  hesselen,  bessemeryes  —  156  gerigeret  —  157 
gevoget.  unde  fehlt  —  158  anset  dut  vnd  mercket  —  (Bl.  166^)  160 
holt  gy  sollen  brengen  in  den  vursten  staedt  —  161  gude  manne  ju 
name  de  het  gut  —  162  wan  gy  darnae  doit  —  164  nicht  wol  be- 
steit —  166  Eecke  recht  menlich  ter  hant  (!)  —  167  Erlik  —  169 
verwüstet  —  170   gestyfft   —   171   denselven  —  173  Vnd   synt  jwes 

—  174  Unde  fehlt  —  175  koningen.  vorsten  fehlt  —  178  brengen 
scal  —  181  Uppe  fehlt,  snyde  to  der  —  183  Bespreygel  dy  an  dissem 
wendelrade  —  184  edele.  syn. 
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V,  BL  i67»  Bild.  Unten  ein  Bad.  über  demselben  stellen  see}is  Ver- 
treter der  Hatisastädte. 

Bl.  168*  3,  11  viuerley  —  5  selver.  syn  (!)  —  6  scholde 
fehlt  —  7  disses  —  8  Wue.  wol  vorsteit  —  9  enen  —   10  Wue.  sal 

—  12  sonder  —  13  Wys  wit  dat  cluüüet  nicht  lichte:  lyste  —  14 
doerbaret  —  1?  hie  —  18  Wen.  das  —  22  alderleye,  en  feldt  — 
23  vasten  —  25  glut  —  28  al  so  —  (Bl  168^)  30  gans  seer  — 
31  wyl :  snyll  —  34  recht  —  36  weddersprenich  holt  vnde  w.  —  41 
ewich  rad  —  46  ene  —  48  sturet  —  53  ist  —  54  am  — 
(Bl,  169*)  58  boeke  dar  to  leset  —  61  liden  groten  wederstoet  — 
62  dat  —  63  Dar  —  65  kerren  herden  —  69  synen  —  71  wal  dan 
dat  rad  dubbelt  —  72  Vnde  wol  gefriet  vnde  hoeuelt  —    73  dat  yd 

—  75  eschen  —  76  Vnde  van  deme  joe  nicht  quades  vrescheten  — 
82  Hedde.  treden  —  83  hensesteden  —  85  henck  (86)  wohl  Botes  Form; 
vgl.  Brandes  ^  zu  d.  St.  86  doch  fehlt,  weder  —  (Bl.  169^) 
87  bracht  —  89  vpt  leste.  bedinge  seyn :  theyn  —  90  wedderstant  — 
91  wue  —  93  dencket  alle  stunde  jw  quaet  vnd  or  gewin  —  94  or 
vornement,  vpsate  vnde  ore  sin  —  95,  96  fehlen  ganz  —  100 
Nemment  —  101  unde  fehlt  —  104  all  —  106  Vnde  komit.  de  h.  — 
HO  gy  lür  bedacht  mede  —  111  doit  :  muth  —  113  Unde  fehlt,  byeyn  : 
theyn  —  114  nicht  wider  —  116  jw  hebben  —  118  Hecke  wal  — 
(Bl.  170*)  121  bekomen  :  vomomen  —  125  leue,  vruntscop  — 
130  Vor  vprichtige  manne  dar  werde  gy  voer  angesein  —  132  Unde 
fehlt,  ok  desgl.  sulvest  —  133  recht  jwe  saege  —  136  neuen  wegen 
137  unde  fehlt  —  138  komet  —  144  vngeliecke  —  145  Wue  vnge- 
Hecke  vnde  scheue  de  wage  gynge  denne  —  146  gy  erbaren  burger 
(Bl.  170^)  147  rieht  —  151  one  — 152  hongerge  — 155, 156  sind  umgestelU 

—  155  eynen  —  161  armen  clawen  —  162  so  vare  gy  fehlt,  scote. 
rawen  —  164  David  —  165  qualiken  —  166  geboren  —  167  Dan. 
wol  fehlt  —  170  alze  fehlt,  gy  quade  beide  —  171  des  —  172  ploch- 
rad  dat.  hangen  an  —  173  vordroten  :  genoten  —  (BL  171^)  176 
van  —  177  eyndrechtich  —  (178)  vmme  eyne  stad  —  181  vnder 
andern  —  182  Dat  jwer  eyn  —  184  hoch  swar  —  185  lichtuardigen 
denne  de  wagen  —  186  to  swack  —  188  apostolen  —  192  vaken 
nyt  haet  ynbrenget  —  193  Eyn  luttink.  eyn  weynich  —  194  Bedroch 
doch  seer.     Pilatus,  vgl.  Brandes  S.  4. 

VI.  BL  172^  Bild.  Unten  ein  llad;  über  demselben  stehen  4  Bauern, 
von  denen  eiyier  ein  Beil,  ein  anderer  eifien  Spaten  trägt. 

Bl.  173*.  Zum  Anfang  vgl  Koker  337  —  2  nne  —  3  Wal 
eyn  ment,  dat  ome  —  4  oene  to  allenthaluen  —  6  neynen  —  7  Wente 
de  ploch  dat  —  8  aerd  —  9  krupet.  deme  —  11  holtes  dar  men 
scal  to  haven  —  12  spekellen  —  13  Stickdorn,  branberenknid  — 
15  vromen  —  1?  eddelheid  —  18  he  mede  —  22  apellen  —  23  dus- 
seme  ploge  —  25,  26  umgestellt  —  (Bl.  173^)  27  plograde  —  29 
gutvruchtich.  dorpen  vnde  steden  —  30  du  scalt.  hoger  —  31  an 
syneni  —  32  knecht.  zwoperen  —  33  Dye  —  34  scalt  —  37  evene 
fehlt  —  40  socht  —  42  mit  eeren  —  43  wy  —  49  Doch  synt.  rade 
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voreynyget  —  53  stadigen  —  54  vnvomuffticli  —  (BL  174'^) 
55  vromen  :  komen  —  56  vnvornuff.  unde  fetdL  vnwettenheit  —  57 
dar  sik  dat  nicht  enhortt  —  58  dar  wert  gespurt  —  59  komen  — 
60  unde  fehlt  —  61  in  deme  h  —  63  gemeyne.  mede  vorn,  wert  — 
65  forme  de  is  —  68  burgennestere  —  70  kyvyt  —  71  edebeer  — 
73  gy  ' —  74  Sw}Tie.  unde  fehlt,    discanteren   —    75   vrawe  scuffkare 

—  76  Hoger  is  ock  nicht  dyn  aert  vnde  grad  —  80  dorperen  — 
83  ontbaven  —  (Bl  174^)  84  vthbescouen  —  86  holt  —  87  baven 
fehlt  —  89  quaden  —  90  So  kanstu.  unde  fehlt  —  91  dyn  hoff  — 
92  recht  —  96  Wente  dye  vorbeden  dy  met  eren  —  100  graven 
ezel  slemmen  to  hues  —  104  den.  vorgonnen  —  105  ret  —  107  Jd. 
neyen :  dreyen  — 111  spegele  —  11J2  Wue  sith,  wue  hoch  syttest  ym  grade. 

VIL  BL  17')*  liiliL  Unten  ein  kasteyiartiges  Gestell,  darüber  zwei  Trieb- 
rüder,  Treibrieffien,  ein  Kralin  und  ein  Trichter.  Oben  stehen  drei  Frauen, 
von  denen  zwei  Kronen  tragen. 

Bl.  175^  1  wert  —  2  Dat  vngelucke,  hat,  nyd  vnde  —  5,  4 
umgestellt  —  3  Darvan  wunder,  äff  fehlt  —  4  guden  fehlt,  namen  — 
5  Wente  fehlt,  werkle,  ter  —  6  make  —  11  pluckrad  —  12  und  13 
fehlen  —  16  Dar  —  19  beide  —  23  selves  —  24  lickewol.  natur  — 
25  Heet  —  26  weck  —  30  dat  fehlt,  enttegen  —  (Bl.  176^) 
33  mochte,  hören  van  or  —  35  ore  —  36  deme.  wurde  —  37 
Vppe  (39.  46).  ander    —   38^   39   so   fehlt,  isset.  schyd  —  40  averl. 

—  41  raed  de  (42,  43)  —  43  derde  —  44  yo  für  zo  —  45  off 
46  unde  fehlt  —  48  wüste  —  52  stonden  —  53  degedingen  nich. 
geuunden  —  55  se  nicht  in  r.  nocht  richte  —  57  Unde  fehlt  — 
58  wimpell,  boven  —  59  heuet  yd  —  (Bl.  177^)  63  krige  noch  to 
stride  —  65  lichtuerdigen  —  70  wetten  —  71  eddele  —  72  vroem. 
ist:  myst  —  73  Des  heuet  de  h.  —  74  hoff  kan  —  75  dinste  in 
vrede  vnde  lieffte  —  78  unde  fehlt  an  zweiter  Stelle,  uthcleyt  —  81 
sodanes.  mach  hören  —  82  De  fehlt,  unde  fehlt  —  83  love  —  (Bl. 
17?'*)  86  dar.  unde  fehlt  —  87  Warafftich.  poliert  rad  —  88  sik 
sueuerlicken  polleren,  beste  :  leste  —  90  vrawen  :  scawen  —  91  Unde 
fehlt  —  92  desgl.  —  94  eyn  vrawe  :  vnrawe  —  97  komet  averval.  ge- 
walt  —  98  gemeyne  —   99   wert   —   102  unde  fehlt   —  103  werven 

—  105  Werkes  —  106  Bespeighel. 

VIJL  Bl.  178*  Bild:  Oben  drei  Männer,  von  denen  eitler  eiti&n  Falken 
auf  der  linken  Hand  hält,  ein  zweiter  ein  Ilorn  bläst.  Unten  ein  Schulung- 
rad  mit  Treibriemen;  dieser  verbindet  ein  kleineres  Rad,  das  an  einetn  Sitz 
befestigt  ist;  darauf  sitzt  ein  Mann. 

Bl.  179^  7  Dede  —  8  weer.  noch  eyer  —  9  vnge- 
togen  —  11  edele  —  13  Dat  hevet.  vuUenkomen  —  15  steerken  — 
16  de  stercke  last  —  17  noch  für  wedder.  to  der  fehlt  —  18  fehU 
ganz  —  19  mer  —  20  lichtuerdige.  to  beginnen  —  21  brede.  vgl. 
Sprenger^  Jb.  XVII  96  —  22  Dat  fehlt,  thuet  lichtlich  eyn  kint  wol 
vmme  —  23  lichtuerdigen  —  28  lüde  lande,  unde  fehlt  —  (Bl. 
179^)  Vers  29  doppelt.  29  lichtuerdich  —  32  dat  an  zweiter  Stelle 
fehlt  —  34  de  fehlt,  is  doch  —  ^6  anbegine  noch  ende  —  38  man  — 
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42  elueren.  doch  fehlt  —  45  mureuscliutto  —  i6'  ncrgcn  —  48  dcnne 
fehlt  —  50  vmmßwermede.  leth  —  51  stede  vnde  laut  —  52  men 
sulke  in  richte  rade  vint  st.  —  53  lüde  laut  dye.  uiide  fehlt,  ane  lith.') 

—  (liL  ISO*)  het  —  56  darvan  —  57  Vortheu  vnde  im  rade  holden 

—  59,  60  fehlen  gans  —  64  rade  vude  r.  —  66  Or  veniuflt  ist  nicht 
ser  dar  —  69  junge.  leret  —  73  ulde  grawe  —  73  de  für  se  — 
74  Eyn  jwelick  man  —  76  Vortegenheit  —  (Bl.  ISO'')  85  dusae.  dat  fehlt  — 
86  den  —  87  raden  :  graden  —  88  dat  fehlt,  an  den  für  in  dyneise. 

*  IX.  Bl.  7S1^  Bild:  Unten  ein  Bad,  das  durch  den  Teil  ff  l  gfärOtt  wird. 
Die,  Personen  auf  und  unter  dem  Bade  wie  im  Drtieke.  Datiibcr  drei  Männer: 
Der  in  der  Mitte  hält  einen  Apfel  in  der  Beehlen  utul  ist  niH  langer  Selumbe 
bekleidet,  der  rerhts  Sleiietule  trägt  ein  Schwert,  der  links  Dargestellte  tim 
ItoUe,  wie  beim  ersten  Bilde. 

Bl.  182*  4  Vorwar.  nicht  ser  laue  —  6  nauel  —  7  Egener  vp- 
ßacte  ynde  toevall  —  S  We  ohrae,  dem  dat  entegen  sali  —  10  erden, 
vnde  plan  —  11  Dat.    swertekunst   vnde  part  ■ —  12  werld.   yn.  wert 

—  15  hir  fehlt  —  16  gebetert  —  18  grote.    Nach  18  ist  eingeschoben: 

Als  men  schr;-uet  van  Pharo. 

Myt  synen  duuelachen  mesteren  do 

Voniolgede  scherplich  de  kinder  van  Israhel, 

Wente  dat  god  leth  vffstan  Mnysen  snel. 

De  mensteu  (l.  Den  mester)  Symon  magus  leth  er  vellen 

Myt  orem  aenbange  vnde  gesellen. 
19  Hoeret  vormiddelst.    haet    vnd   raet   —   20  vngeluckyge    raet   — 
(Bl.  183")  33  Dat  —  34  q  here  —   35  We   vff   dufBem   rade   !.  — 
29  swertekuDStener  —  30  aft'gunstener  —  34  Unde  fehlt,  vnde   segge 

—  36  kunate  —  38  arme  —  39  Unde  fehlt  —  40  deme  —  43  zo 
fehlt,  synt  —  44  de  ae  alle  vorachunt  —  45  Se  rouen,  makea  nye 
I'unde,  vpsate  —  46  Stelen,  morden,  twidracht,  suhinden  de  strate  — 
(Bl.  183*)  50  yd  —  51  auluen  —  54  Dat  fehlt  —  61  Dat  —  62  sitten 

—  63  De  wat.  denne  fehlt  —  64  Her  god,  wu  komen  de  mynschen 
yn  den  scaden  —  68  voert  men  dat  stroe  in  sadeltaschen  —  75  noch 
für  efl'te  (77).  vromen  —  (Bl.  183")  76  Men  wer  wunder  ecande. 
komen  —  78  enem  ^  malkeni  —  So  in  disaem  grade. 

')  Sprengers  Vermutung  (Jb.  XVII  96)  iriffl  demgemäss  für  63  ungefähr 
da»  Hechte,  seine  Konjettur  für  54  igt  ebenso  unnötig,  iFte  die  für  IX  31,  oder 
wie  seine  Bemerkungen  über  einige  Stellen  aus  kisloriichen  Volkstieikrn  (Korre- 
epondemUaa  XVII  34,  .SU).  Ordttl  (VIII  54)  hat  eine  von  den  Wörterbäehem 
noch  nielä  verzeichnete  Bedeutung,  in  der  es  etwa  mit  veide  aiinonym  ist.  Botet 
Koker  S.  303  Ordele  unde  krj'ch,  dat  is  eyn  wrj'cli.  Oldecop  G,  23  Vod  dussem 
jegenwerdigeo  jare  an  bet  an  dat  jar,  do  roen  scliref  dusent  vifhoudert  sostiene, 
waa  to  water  und  to  lande  krich,  ordel  und  feide,  15,  10  Timme  dusse  tid  hordeo 
simderlich  nicht  von  groteu  ordel  eder  veidcn  k.  fi.  Zu  Tojegher  (IX  31)  vf/l  g, 
B.  Oldecop  3Sti,  30.  176,  26  und  ISO,  8.  Von  den  drei  Bemcrkangen  eu  den  VoOet- 
iieiUrn  erledigt  sich  die  tteeite,  all  von  Lüiencron  längst  gemacht,  die  rnte  und 
die  dritte  durch  Ilintoeis  auf  die  Handschriften  bei  Litiencron,  der  übrigens  nicht 
alle  vorhandenen  lienutet  tu  haben  scheint,  wie  denn  die  Braunschuieiger  und 
Ilildeshcimer  Lieder  einer  gründlichen  Neabearbeilung  bedürfen.  Vergl.  auch  die 
Anmerkung  tu  Oldecop  71,  18. 
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X.  BL  184^  Bild:  Unten  ein  sternförmiges  Rad.  Hinter  demselben 
schwebt  ein  Mann,  oben  zwei  andere  Männer,  die  Narrenkappen  tragen.  Ein 
anderer  Narr  trägt  eifie  Krone. 

Bl.  185*  1  meer  aisein  —  ^  in  den  laegen  —  4  Vnde  maken. 
vromen  —  6  Vppe  —  8  Vnde  einen  yderen  scheten  eyne  gerne  in 
den  rock  —  9  Deme  —  10  eynen  vpganck  —  14  stapeldoer  —  15 
Dan  staemert.  unde  fehlt,  lachett  —  16  vthe  —  17  schelt  ist  trach, 
suluest  ist  er  vnlust  —  18  vret  vnde  —  J20  Dat  ses  oflfte  achte 
scherpe  —  J31  Sesserleye  doren.  synt  —  23  Als  fehlt,  alflfdoren  vnde 
walkdoren  —  J24  Haelffdorne  —  ^5  Vorwar  dat  —  J2?  stormecloek  — 
J28  Severmüle  —  J29  vuldoer.  kroghe  nummer  h.  —  30  ünde  fehlt  — 
(Bl.  185^)  31  dor  :  oer  —  32  slapet  —  54  he  =  de.  rad  —  35 
Nawe  —  36  He  sit  alle  tit  als  —  39  Se  maecket.  secht  —  40  Alle 
tyd  sit  he  vnd  lacht  —  41  er.  doer.  he  fehlt  —  42  doren  rad.  he 
fehlt  —  44  docken  hangen  —  45  deme  —  46  were  wol  —  47  wol 
walken  —  49  Ore  seer  helen  to  —  50  donre  de  —  55  Vnde  den  dat. 
Hinter  55  folgen:  Vnde  driuet  yd  all  in  synen  hart,  Nacht 
noch  dach  nummer  nicht  enspartt.  Liliencron  165,  16.  —  (Bl.  186*) 
56  Vorwar  —  57  dat  syn  —  58  Dede.  utwerfs.  red  fehlt  —  59  kin- 
deren  vnde  wiue  —  60  Mit  sinem  gesinde  vnde  egen  lyve  —  67  nicht 
heten.  vorheiden  —  69  bernet  :  wernet  —  70  on  oer  —  80  lästere. 
zu  bult  (Sprenger,  Jh.  XVII  96)  s.  Schichtbuch  394^  6  so  dat  hirna 
uthbulde  und  dazu  Hänselmann,  Glossar  625*  —  (Bl.  186^)  86  dar 
is  ore  wifsheit  —  87  yd  =  des  —  88  se  nicht  in  orer  heren  —  89 
eyn  fehlt  an  zweiter  Stelle  —  90  syn  —  92  dornekappyn  —  96  dat 
fehlt.  Hinzugefügt  sind:  Doren  de  willen  doren  blyuen,  Darumme 
wil  ich  dar  nicht  mer  von  scriuen. 

XL  Bl.  187^  Bild:  oben  rechts  ist  ein  Mann  aufs  Bad  geflochten  und 
auf  einem  Baume  aufgerichtet.  Links  macht  sich  ein  Dieb  an  die  Tasclie 
eines  Mannes.  Daneben  steht  ein  Galgen,  woran  ein  Erhängter  befindlich, 
und  ein  Mann  und  ein  Weib,  die  sich  anfassen.  Unten  ein  zerbrochenes  Rad 
und  ein  Mann,  der  einen  andern  beim  Haar  Gefassten  mit  dem  Schwerte  bedroht. 

Bl.  188*  1  Euenthuer  —  4  gelt,  gut,  hut,  remen  —  5  juw 
fehlt  —  6  eyn  yderman  seluest  —  8  kome  —  9  hertt  vnde 
weeck  —  10  selscuft*  —  11  doit  :  geit  —  13  plicht.  oeme  —  14 
Wede  wil  mit  —  16  Och  varet  de  gans  ser  oeuell  —  18  einundtwin- 
tich  —  19  scolen.  em  fehlt,  vthe  —  20  de  fehlt  —  21  ane  fehlt, 
ebenso  unde  sunder  —  25  vnde  noet  —  (Bl.  188^)  26  herte  dat  — 
30  eghen  fehlt  —  31  bedecken  —  35  dorperen.  in  fehlt  —  36  scul- 
dige  schulet  —  40  Scaet  bringet,  had  uude  fehlt  —  43  en  fehlt  — 
47  toknickt  —  49  denne  fehlt  —  50  knyd  vnde  knad  —  (Bl  189*) 
51  de  fehlt,  sonder  —  52  Wente  yd.  rede,  oer  —  54  yd  für  dat. 
mit  den  fehlt  —  55  loze  —  57  Wer  —  64  ene.  enschuett  —  66  yo 
ton  —  67  eyne  fehlt  —  72  Enem  dat  ouer  syn  hut  und  hals  —  73 
getrocken  —  74  mensche  gedenck  du  dat  —  (Bl.  189^)  77  Arm  rick. 
offte  —  78  Wente  fehlt  —  81  hir  fehlt,  darby  —  84  deme  —  85 
leider   vnde   vaken   seh.  —  87  böse   rad  —  89  boer  —  90  alder  — 
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91  also  —  93  Unde  fehlt,  riecke  —  98  Du  grodmoegenste  alderhogeste 
wolgeboreu  :  koren  —  95  \S  —  (Bl.  190^)  100  acheff  —  107  geb»- 
ken  —  108  geit  gelick  vthe  —  111  Wiltu  —  113  alle  dinck  fehlt  — 
113  koningen  —  115  yx  —  117  ersten  fehlt  —  123  kerken  —  Iff 
uniititlicken  ~  134  bist  gar  vnweert  —  (Bl.  190^)  136  nu  fehlt 
138  to  vorende  fehlt,  eyn  karorad  —  139  irkent  —  133  plaget 
134    juwem    lande    —    135    nicht    tobrecke    —     136   enwreoke') 

'J  fers  J40  ergibt  die  Besserung  für  eine  bisher  nicht  erledigte  Stelle  itr 
Olätcqpschen  Chronik  221,  31:  So  konde  fioe  nein  negel  to  na  atao.  Batätifi 
wird  diese  Lesung  durch  Handschrift  B,  welche  Eegell  bietet,  icahrscheinlieh  dm 
einer  Vorlage,  die  Jene  Stelle  schon  richtig  aufgefasut  hatte;  nur  las  der  AbsehrfÜ» 
Eegell /ur  Negell.  In  betreff  der  Han  dschnft  B  (Nr.  81  der  Beverinscheit  BihUaÜuk  w 
Hüdesheim)  behaupleL  Frensdorff  in  den  Gättinger  gelehrten  Aneeigen  1893,  S.  970,  m 
sei  volhtiindig.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da,  abgeselien  von  mehreren  Stelkt, 
wo  in  B  und  in  A  Lücken  nur  m  vermalen  sind  (leie  nach  008,  35,  teo  die  Am»- 
führung  über  das  vierte  Wort  horsain  fehlt,  und  an  andern  SteUen,  uro  Blätter  ä 
A  herausgarisaen  sind),  B  beim  Jahre  1503  affenbar  dieselbe  Lücke  hat,  wie  ito 
Original.  Der  Beginn  des  Landshuttr  Erbfolgekrieges,  teorauf  sich  Oldeeop  33,  l 
mit  den  Worten:  wo  in  dem  vorvergangenjare  gelesoa  beeieht,  fehlt  in  beiden  Hami' 
Schriften.  Es  ist  im  Gegenteil  aitf  die  UnDoUstandigkeit  der  Sandschriften  A  a»i 
B  umsomehr  aufmerksam  ea  machen,  als  sich  dadurch  vielleicht  erreichen  Uast, 
dass  man  in  bisher  unbekannten  Abschriften  des  ziemlich  verbreiteten  Werkes  du 
Verlorene  entdeckt.  (Insaischen  ist  auch  die  Originalhandschriß  wieder  entwendä; 
der  Dieb  gab  vor  Gericht  an,  er  hätte  sie  verbrannt).  Ebenso  unbegründet  itt  et, 
wenn  Fretisdorff  S.  970  versichert,  die  Handschrift  B  sei  nur  benutet,  um  «lUfi 
Lücken  des  Originales  auseufüllät,  Trottdem  das  Vorhandensein  des  Origm^ 
die  Abschriften  als  im  allgemeinen  fast  wertlos  erscheinen  liess,  so  ist  doch  die  jU- 
Bchrift  B  an  manchen  SteUai,  wo  die  Lesung  t.  B.  durch  Wurmfrass  und  der- 
gleichen tmsicher  wurde,  nicht  ohne  alle  Bedeutung  und  in  meiner  Ausgabe  m.  B. 
331,  31.  310,  13.  14.  333,  IG.  337,  37.  SOI,  5.  409,  13.  55i,  3.  559,  9.  598,  13  mt- 
eeichnet.  Vgl  die  Einleitung  S.  VIII.  Auch  an  der  Stelle,  von  der  hier  aH»g^ 
gangen  itt,  führte  B  auf  da»  Richtige.  (Uebrigens  seigt  der  S.  G78  meiner  An- 
gabe erw^nte  Stempel  in  A  das  Jahr  1G67,  nicht  1567;  ein  Druckfehler,  der  UÜ» 
stehen  geblieben  ist).  Von  der  Entstehung  und  dem  dadurch  bedingten  CharalM 
der  Oldecopsehen  Auficichnungeu  macht  sieh  F.  wohl  unrichtige  Vorstellungai, 
wenn  er  S.  971  die  allmähliche  Entstehung  des  Werke*  tu  verkennen  «cAcirL 
Schliesslich  noch  ein  Wort  über  Frensdorffs  sprachliche  Bemerkungen.  S.  432, 2t 
ereöKU  der  Chronist,  toie  Hermann  Syckelinck,  Sekretär  der  Stadt  Hüdesheim, 
nicht  inmitten  der  Lutheraner  auf  dem  Kirchhofe,  sonder»  abgesondert  (Beorsan) 
bei  einan  nördlichen  Pfeiler  dicht  vor  der  Kirche  (ror  buton  &d  de  kerken)  b» 
graben  sei.  Za  „ror  ao"  vergl.  nur  LiAben-Walther,  Handwörterbuch  306.  J^dMf- 
dorff  aber  fragt  S.  986,  nachdem  er  trotz  S.  694  der  Ausgabe  gerügt,  es  sei  mandbar  «r* 
klärungsbedürftige  WoH  unerläutert  geblieben:  „  Was  bedeutet  433,  SS  aeorauin  ror?" 
Mietreff  des  uneähligemal  vorkommenden  velsi^lieir  vermutet  Frensdorff",  es  sei  wtU 
,.aufsulösen"  in  „vel  schir,  nahetu".  Mit  achtr  hat  unser  Wort  nichts  zu  thun,  aondmi 
die  tugehörige  Form  ist  schüre,  dae  an  sich  schon  die  durch  <,vil"  gesteigerte  Be- 
deutung ,Jasf'  besitel.  Das  Wort  velsctieir  ist  auch  nicht,  wie  F.  will,  in  nM 
Wörter  auftulösen,  ebensowenig  das  dem  velscbeir  entsprechende  „vilna".  Ebam 
geht  „scher"  mit  einem  folgenden  Worte  eine  enge  Verbindung  ein,  e.  B.  teha- 
körnende  =  proximiis.  Vergl.  in  einer  bei  LänUel,  Stiftsfehde  S.  33  A  abgedrueÜtK 
Urkunde  von  3519  (rp  scberkom enden  Mandag).  8.  98314  versucht  F.  aa  der  SleUe 
334,  31  ff.  tu  eeigen,  dass  Oldecop  wirksam  zu  schreiben  verstelU.  Vorher  halte 
der  Chronist  enählt,  welche  hildeaheimische  Junker  1552  den  Scharen  des  Kur- 
fürsten Moritz  und  des  Markgrafen  Albrechl  von  Brandenburg  zugezogen  eeiea. 
um  das  Konzil  zu  Trient  £u  sprengen,  Se  puchcdcn  dar  ok  orer,  dat  se  dat  don 
wolden,  eger  se  ut  HildeDsem  na  Augborcb  togeu,   und  wen  ae  de  bürgere  and 
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142  rad  dar  —  143  Latet  den  losen  bouen  bouynnen  -- 
144  biteken  vnde  gnade  —  145  am  wagen  —  146  wage,  entwie  — 
147  deme  —  150  kemers  in  deme  quade  ome  —  (Bl.  191*)  151  de 
dobbelt  —  152  stadtknechte  one  so.  Diese  Priamel  (V.  149  ff.)  war 
schon  von  Hoff  mann  in  den  Findlingen  I  S.  71  mitgeteilt.  —  157  vp- 
richtig  eerlic  —  158  juw.  nicht  treden  vnde  kn.  —   161   state   stadt 

—  162  Dat  nicht  gebroken  werde  jw.  pl.  —  163  eere,  zele  —  164 
sonde  —  165  dat  eme  dat.  nicht  scade  —  166  id  noch  käme  —  170  to 
dussem  plochrade  kert  —  172  mennigen  laster  vnde  schände;  darauf 
tvird  eingeschoben:  Men  sprikt  trwe  giflft  her  vnd  win  vnde  brodt 
Vntrewe  geuet  anxst  vnde  noet.  Vergl,  Till  Eulenspiegel  &  27  des 
Knustschen  Neudrucks:  Trüw  gibt  brot  —  174  Unde  fehlt  —  175 
meer  holt  kyle  uflfstickt  —  (Bl.  19P);  dann  wird  fortgefahren: 

Vnde  olde  scoe  mer  läppen  vnd  vlyckt, 

Vnd  olde  hiinde  wil  bandech  macken, 

Jo  se  mer  kneteren  vnde  kraken. 

Jo  men  sodaner  vnd  olde  huse  roeget, 

Jo  se  mer  knesteren  vnde  kroget. 

Wede  eynen  deflf  von  deme  galgen  loeset, 

Konde  he  en  dar  weder  anbringen,  he  nicht  letet. 
180  altomall.   worloren  —   181  itlick  —  183  und  184   umgestellt  — 
183  yd  für  dat  —  184  Dat  sy  eyn  eflfte  —  186  id  für  dat  an  zweiter 
Stelle  —  187  men  doch  alher  vmme  —   189  gebroeken.   meyst  fehlt 

—  190  laten.  vnsaligen  —  191  Bespeigele  dy  —  194  wol  habe  — 
195  Yst  dach  neyn  clarete  noch  wyn  —  196  Nu  dan  so  moet  yd  wul 
gut  vgl  Koker  S,  339 E.  —  (Bl,  192*)  197  iwelk  drincke.  er  hat  — 
198  Vnd  wünsche  Scracz  Jacob  oek  wat  —  199  gedichte  wil  haben 
eyn  —  200  synen  vrede  vnde  gnade  sende  —  202  allesamen.  Hin- 
zugefügt wird  dann: 

0,  wue  wyfs,  vornufftich  is  de  man, 
De  to  allem  beschede  amen  sprecken  kan. 
In  Jesus  namen  amen, 
Vnde  to  syner  gnade  mögen  kamen. 
Explicit  per  me  Jacobüm  Scracz  de  Indagine  phisicum.     Telos  huiüs. 

burcn  in  dem  sticht  Hildensem  und  brunswickschen  lande  undcr  den  hoet  der  frl- 
heit  gebracht  und  hertoge  Hinrick  noch  einmal  vordreven  were,  so  wolden  se  malk 
einen  papeu  in  Ilildensem  freten  und  der  kerken  gut,  hoven  und  tegende  emen. 
Nun  fährt  Oldeeop  mit  der  wirksamen  üblichen  Litotes  fort:  Und  dar  feilde  one 
in  orer  wedderkumpst  mer  wen  de  helfte  ane;  (aber  dh^ran,  ihr  Ziel  erreicht  zu 
habeuy  fehlte  ihnen  bei  ihrer  Bückkehr  mehr  als  die  Hälfte,  d.  h.  sie  hatten  gar 
nichts  erreicht),  dat  warde  nicht  lange  darna,  de  hunde  lickeden  ore  blot  up  dem 
anger  vor  Syvershusen,  Geitlynge  und  Swynfurt  anno  1553.  Bei  F.  steht:  „Da 
fehlte  ihrer  mehr  als  die  Hälfte**;  also  „one"  wäre  „ihrer**;  der  Sinn  der  bei 
Oldeeop  sehr  häufig  vorkommenden  Litotes  (z.  B.  366,  19..  vgl.  204,  29.  450,  1. 
627,  5.  675,  1)  ist  nicht  geahnt. 

MÜNSTER.  K.  Euling. 


9* 


13S 


Bruder  Nigels  dänische  Reim- 
ehronik  niederdeutsch. 


Gegen  das  Ende  der  Regierang  des  Königs  Christiau  I. 
Dänemark  (1448 — 1481)  verfasste  ein  Mönch  des  Klosters  zu  SorÄ 
in  Seeland,  Bruder  Nigels  {Nicolaus),  eine  Reimflironik  über  die  Ge- 
schichte der  dänischen  Könige  von  dem  fabelhaften  Gründer  Dan  bü 
auf  seine  Zeit.  Sie  ist  im  16.  Jahrhundert  in  Dänenifl.rk  ein  Tid 
gelesenes  Volksbuch  gewesen  und  auch  in  unserem  Jabrbundert  oft« 
gedruckt.  Der  erste  erhaltene  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1495, 
aus  der  ersten  dänischen  Buchdruckerei  Gotfrid  af  Ghemens,  Her 
älteste  wahrscheinlich  aus  1493  und  war  das  erste  in  dänischer 
Sprache  gedruckte  Buch.  Die  Roimchronik  ist  nach  Saxo  GrammatictK 
oder  dessen  Excerptoren  und  Fortsetzern  bearbeitet;  eigenartig  isl, 
dass  Jeder  König  kurz  seine  Lebensgeschichte  selltst  erzählt  onj 
meistens  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  oder  seiner  Charakteristik 
beginnt.  Am  austiihrlichsten  sind  die  Sagen  über  Hamlet  (Ambletl 
und  Torkild  wiedergegeben. 

Im  Druck  von  14!)5  schliesst  die  Reimchrnnik  mit  Christtul 
Tode  1481;  die  ursprüngliche  Bearbeitung,  die  Christian  I,  gewidmet 
war,  endete  mit  der  Verlobung  des  Kronprinzen  Johannes  1478. 
Dieses  Onginal  ist  wohl  bald  nach  seiner  Vollendung  ins  Niederdeutsdrt 
übersetzt,  vielleicht  für  ein  Mitglied  des  bekanntlich  aus  Oldenburg 
stammenden  Königshausos.  Ein  Exemplar  dieser  Uebersetzung,  wenn 
nicht  das  Original  selbst,  fiel  in  der  Schlacht  bei  Hemmingstedt  (IT- 
Februar  1500J  in  die  Hände  der  Dithmarscber  und  muss  längere  Zeit 
von  deu  Siegern  aufbewahrt  sein.  Um  1550  hat  nun  ein  ungesehei 
Dithmarscber,  Johan  Russe  aus  Kunden,  der  eifrig  alles  Mögliche 
für  dithmarsische  Geschichte  sammelte'),  die  Uebersetzung  abgfr 
schrieben.  Sein  Sammelband,  ein  dicker  Foliant,  dessen  96  enU 
Blätter  Nigels  Chronik  enthalten,  wurde  l.'i59  bei  der  Unterwerfting 
Dithmarschens  eine  Beute  der  Sieger,  kam  1559  zunächst  in  die  Got- 
torper  Bibliothek  und  findet  sich  jetzt  in  der  Kopenhagener  Gross&n 
Königl.  Bibliothek  Nr.  820  fol.  Der  Eiuband  von  gelbem  Leder,  IB 
dem  sicli  am  Rande  figürliche  Darstellungen  mit  den  Unterschriften 
Ecce  agnus  Uei,  Data  est  mihi  oninis,  De  fructu  (Ps.  104,  13),  Sub 
solium  dat  .  .  ,  nach  der  Mitte  die  Köpfe  von  Hus,  Erasmus,  Luther, 
Melanchthon    wiederholen,    ist    ein    Pracbtband,   wie  man  ihn  mehr- 


']  Eine  MonogrBphio   über    Busse   und   seine   erhaltenen  NotiEen   erschdnt 
voo  mir  im  nüKhaten   (29.)  Bande  der  Zeitschrift  der  Oesellacliaft  für   ScUesvig-. 

Holstein- Lauenburgische  Geschichte. 


133 

fach  aus  jener  Zeit  in  Holstein  findet  (so  im  Museum  zu  Meldorf, 
im  Heespenschen  Archiv  zu  Deutsch-Nienhof,  vgl.  Ztschr.  f.  Schlesw.- 
Holst.  Gesch.  20,  S.  387);  mit  ehemals  goldenen  Buchstaben  einge- 
presst  war:  Witte  Johan  Russe  1550.  Ob  die  Chronik  erst  in  das 
gebundene  Exemplar  eingetragen  ist  (jedenfalls  vor  1556,  wo  Russe 
wahrscheinlich  gestorben  ist),  oder  Russe  seine  Sammlungen  1550 
binden  Hess,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Russe  nicht  der  Ueber- 
setzer  ist,  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt;  an  einer  Stelle  deutet  er 
an,  dass  sie  wohl  anders  zu  lesen  sei;  wahrscheinlich  verstand  er 
auch  kein  Dänisch. 

Der  Russesche  Sammelband  ist  zum  Teil  abgeschrieben  in  der 
Hamburger  Hss.  cod.  Germ.  22,  doch  fehlt  hier  die  Chronik  Nigels. 
Zwei  andere  auf  Russe  zurückgehende  Handschriften  haben  auch  Teile 
von  Nigels  in  verhochdeutsch tem  Texte,  cod.  XXXI  1693  in  Hannover^) 
und  cod.  D.   1  in  Lüneburg. 

Die  niederdeutsche  Üebersetzung  ist  bisher  noch  ungedruckt; 
nur  ein  kleiner  Teil,  die  ersten  255  Verse,  ist  von  Michelsen  (der 
falsch  250  zählt,)  in  Falcks  Staatsbürgerlichem  Magazin  Band  VI 
(1826),  S.  603  ff.  veröffentlicht,  ausserdem  einige  Bruchstücke  in 
Molbechs  Ausgabe  des  dänischen  ersten  Drucks  (Den  danfke  Riim- 
krönike  efter  Gotfrid  af  Ghemens  Udgave,  Kiöbenhavn  1825).  Sprach- 
lich ist  die  Veröffentlichung  aber  wünschenswert,  da  eine  Schrift  von 
5043  Versen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  wenn  sie  auch  nur  eine  Üeber- 
setzung ist,  manches  Interessante  bietet. 

Die  Üebersetzung  steht  poetisch  noch  tiefer  als  das  dänische 
Original.  Während  dieses  ziemlich  regelmässigen  Versbau,  Verse  mit 
4  Hebungen,  hat,  geht  die  Üebersetzung,  um  den  Sinn  wiederzugeben, 
besonders  aber,  um  Reime  zu  bekommen,  oft  über  4  Hebungen  hinaus. 
Die  Reime  sind  vielfach  höchst  mangelhaft.  Die  Sprache  enthält 
manche  Danismen;  entweder  war  die  Muttersprache  des  Uebersetzers 
dänisch  oder  er  verwandte  manche  im  Dänischen  geläufige,  im  Nieder- 
deutschen ungewöhnliche  Wörter  mit  Rücksicht  auf  Vers  und  Reim; 
einige  auch  im  Original  schwer  verständliche  Ausdrücke  lässt  er 
unverändert. 

Die  Vorlage  der  Üebersetzung  war,  wie  erwähnt,  nicht  die  ge- 
druckte, sondern  die  mit  1478  schliessende  erste  Bearbeitung.  Russes 
Abschrift  enthält  eine  Lücke  von  55  Versen,  v.  4349 — 4403  der  Mol- 
])echschen  Ausgabe,  so  dass  König  Pjrich  Menved  und  Christoph  II. 
zusammengeworfen  werden.  Falls  kein  Versehen  Russes  vorliegt,  der 
den  Mangel  nicht  bemerkt,  so  ist  der  Verlust  etwa  eines  Blattes  aus 
seiner  Vorlage  anzunehmen.  Die  Üebersetzung  enthält  an  mehreren 
Stellen  einige  Verse  mehr  als  der  Druck  von  1495,  anderswo  fehlen 
wieder  einige. 

Der  folgende  Abdruck  beruht  auf  der  Abschrift  Russes.  Diese 
ist  im  ganzen  deutlich  und  sorgfältig  geschrieben,  so  dass  erhebliche 


1)  Vgl.  Pertz,  Archiv  VIII,  S.  635. 
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Zweifel  über  die  Lesung  selten  obwalten.  Zu  bemerken  ist,  dass 
Russe  das  lange  deutsche  f  oft  ähnlich  schreibt  wie  ß  und  daher 
scheinbar  f  und  ß  willkürlich  neben  einander  gebraucht.  Ich  habe 
dort,  wo  er  auch  f  schreibt,  nur  ein  s  in  den  betreffenden  Wörtern 
gesetzt,  wie  in  se,  so.  Molbech  liest  das  verschnörkelte  f  als  fh, 
doch  ist  daran  nicht  zu  denken. 

Die  Abschrift  Russes  bezeichne  ich  mit  R,  den  dänischen  Text 
von  1495  in  der  Molbechschen  Ausgabe  mit  D. 

Die  sprachliche  Ausbeute  des  Stoffes  überlasse  ich  kundigeren 
Händen.  Mich  haben  historische  Studien  mit  dem  iueditum  bekannt 
gemacht;  ich  rfaube  mit  der  editio  princeps  den  Forschern  auf  dem 
Gebiete  des  Niederdeutschen  einen  Dienst  zu  thun. 

Densche  Cronick  Broder  Nieels  van  Sore 
aller  konninge  tho  Dennemarken  lenen  handel  vnde  kri^es  dade  van  Dan  htt 

vp  Karsten  den  ersten  des  namens  inholdende. 

Dnsse  Cronica  is  in  der  Dietmerschen  slacht  vnde  nederlage  Koninck  flansM 

van  Dennemarken  vor  Uemmingstede  am  XVil  Febraarii  Anno   MD    van  in 

Dithmarschen  eronert  vnde  anerkamen  wurden. 

Fol.  2.    Hoghgebome  furste  van  dogentlichkeme  siecht, 

In  den  wercken  vrome  vnde  klar  van  macht, 

Cristem  van  Godes  gnaden, 

Dennemarken,  Sweden  vnde  Norwegen  mede, 
5  Der  Gotten  vnde  Wenden,  van  oldeme  sede, 

Werdich  to  sturen  vnde  to  raden, 

Tho  Sleswik  hertoch  mit  godes  vorworde, 

In  Holsten  greue  vnde  Delmenhorst,  also  ick  hörde, 

Tho  Stormaren  vnde  Oldenborch  mede, 
10  Otmodige  grüte  vnde  gotlicke  bede 

To  deme,  de  alle  gude  wercke  lonet  na  sinen  sede 

Vnde  bowaret  vor  alleme  quaden  mede, 

Broder  Nigels  to  Sore  mit  desseme  dicht. 

Also  he  heft  gemaket  van  koninklike  siecht 
15  Mit  groteme  arbeide  na  dichters  sede. 

Dat  secht'Beda,  de  hillige  man, 

Dat  is  wol  gedan,  wc  de  kan 

Der  vorolderon  werke  bescriuen; 

Sint  se  quaet,  men  mach  se  vleen, 
20  Men  sint  se  gut,  men  mach  sick  der  an  tcen 

Vnde  vaste  dar  bi  blyuen. 

Dat  oldeu  ere  werke  wol  dot, 
Fol.  2*.    Dat  is  den  jungen  ein  cxempel  gud, 

Dat  se  oc  so  mögen  don  vort; 
25  Men  hebben  se  gedan,  dat  lasterlick  sij, 

Se  laten  dat  wcsen  vnde  kamen  dar  nicht  bj, 

Ofte  se  des  vore  nij  en  hebben  gehört. 

Dat  is  vp  vns  brodere  van  Sore  gesecht, 

Dat  vns  scholde  wesen  rente  to  gelecht, 
30  Dat  wij  scholden  de  Chroniken  beschriuen. 

Dat  en  is  doch  nicht  in  der  warheit  so, 

Men  leuer  neme  wi  vns  dat  tho. 

Den  wi  it  laten  vnboschreuen  bliuen. 

Darvmme  schreff  ick,  doch  bin  ick  nicht  kloek, 
35  Juwer  gnaden  to  eren  dit  sulue  boek; 
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Gi  en  scholen  des  nicht  tho  Tiiwillen  nemen. 

Grote  lust  mögen  gi  dar  vinden  inne, 

Wanner  gi  sint  leddich  vnde  vrij  van  sinne 

Vor  anderhande  stucken  bequeme. 
40  De  erste  manheide  stan  hir  inne  widc, 

De  de  Denschen  koninge  hebben  gedan  im  stride  * 

Van  den,  dar  ick  äff  kan  vinden ; 

Man  is  dar  wat  vorgeten  manck, 

Dat  sette  ick  in  to  erer  hant, 
45  Den  dat  bet  kan  komen')  sinnen; 

Deit  hir  ock  wes  inne  behoff, 

Dat  schrijff  men  Juwen  gnaden  to  prise  vnde  loff, 

So  men  van  rechte  wol  scholde. 

Men  is  dar  wat,  dat  nicht  wol  en  steit, 
50  Juwe  gnade  vorgeuet  mi,  dat  is  mi  leit,  D  (Molbecb)  20 

Mine  vnwetenheit  dat  wolde. 

Ich  en  hebbe  nycht  gedruncken  van  dem  frankisscheu  wine, 

Ock  nicht  van  deme,  de  dar  wasset  vppe  deme  Rine, 

Dat  mach  ick  hochlicken  klagen. 
55  Ick  moet  mi  nu  tho  vreden  geuen 

Vnde  dichten  vnde  schriuen  vp  dit  mal  euen, 
Fol.  3.    Also  mi  vader  vnde  moder  geleret  hauen. 

Juwe  gnade  vnde  alle  juwe  werdicheit 

Bovele  ick  der  dreval£cheit, 
60  De  eyn  Godt  is  allene  van  rechte. 

He  jw  beware  beide  na  vnde  veme, 

Yiide  alle  de  gj  hebben  leff  vnde  gudes  gunnen  gerne, 

Hussvruwe,  kinder,  ridder  vnde  knechte. 

Wor  äff  de  Denschen  ersten  qnemen. 
Uamble  Dans  Vader. 

Ick  Humble  wil  dat  nicht  hebben  vorgeten  noch  vp  geset, 
65  Dat  de  Denschen  syn  komen  ersten  van  Japhet, 

De  Noes  sone  de  drudde  was; 

Ile  behude  sinen  vader,  do  he  vnschemel  lach, 

Darvmme  he  ock  benediet  bleff 

Mit  Sem,  sinen  broder,  ock  wert  vnde  leeff, 
70  Do  Noe  sinen  söne  mit  gade  hadde  benediet 

Vnde  bat  eyn  biddent  vmme  lant  vnde  wart  getwijt, 

Vnde  Cara  syn  broder  wart  vormaladiet  do, 

Also  he  heft  gewesen  vnde  is  noch  also; 

De  bcnedijnge  hebben  de  Denschen  geeruet, 
75  De  Japhet  er  vader  kreech  vnde  vorweruede. 

De  beholden  se  to  ewiger  tijt  also, 

Dar  vmrae  mögen  se  leuen  sunder  sorg  vnde  weseu  vro. 

He  tclede  cnen  sone,  het  Magog,  to  haut; 

Sin  volck  quam  ersten*)  in  desso  lant. 
80  In  Sconen  vnde  in  Gotlande  setten  sick  de, 
Fol.  3».    Gotinge  van  Gog  so  beten  se; 

Sommelicke  de  spreiden  sick  in  desse  lant 

Vnde  sommelicke  bleuen  in  Gotinger  lant. 

In  Sarughs,  Abrahams  oldervader,  tijt, 
85  Do  quemen  se  ersten  tho  dessen  profijt. 

Das  was  bj  dusent  achtehundert  XLIX  Jar, 

Na  dat  de  werlt  geschapen  was,  dat  is  war. 

Hyr  seten  se  lange  vnde  mannich  Jar, 

Vnde  nemant  manck  ene  koninck  vorwar; 


1)  I']s  fehlt:  in.    *)  Michelsen  fftlsoh:  erstlich. 
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90  Men  richtere  vnde  houetlude  hadden  se, 

De  en  de  lande  scholden  vorseen. 

Se  en  hadden  ock  nicht  in  Gotinger  lant 

Koninck,  dat  segge  ick  jw  vorwar  tho  hant, 

Men  richtere  vnde  houetlade  hadden  se  ok, 
95  De  en  ok  de  lant  in  vreden  helden  tho  hope, 

So  lange  dat  Gedeon,  de  richter  geue,^) 

Vor  Israels  volck  vorstander  bleeff 

Vnde  hadde  wol  XX  Jar  vor  se  gesturet  vnde  geraden, 

Vnde  ock  vele  van  eren  vianden  geslagen. 
100  Do  was  myn  sone,  de  hete  Dan,  D 

Schicket  to  koninge  vnde  tho  houetmanne 

In  Seelant,  Lalant,  Falster  vnde  Moen  is  vorgeten  vnde  vorset, 

Welcke  lant  de  se  do  heten  Witteslet, 

Bi  twedusent  souenhundert  vnde  vertich  Jar, 
105  Na  dat  de  wcrlt  gheschapen  was  apenbar. 

So  quemen  do  de  Dudeschen  tho  Jutlande  in, 

Vp  rouen  vnde  bemen  setten  se  eren  syn. 

Vp  de  Suder-Juten  slogen  se  do 

Vnde  hadden  gedacht  ere  lant  to  krigende  also. 
110  Do  Sauden  se  bot  to  Dan,  mynen  sone, 

Wente  he  was  eyn  kempe*)  fo  köne. 
Fol.  4.    He  vor  mit  en  den  Dudeschen  entegen 

Vnde  slogen  se  alle,  dat  se  vor  eren  voten  legen. 

So  helden  se  ene  vor  enen  houetman 
115  Vnde  nomeden  do  alle  ere  lant  na  Dan, 

Also  is  Jutlande,  beide  Fresen  vnde  Fune, 

Selant,  Schone,  Hallant  vnde  Mone, 

Lalant,  Lawend  vnde  Falster  mede 

Vnde  mannige  klene  lant,  de  dar  bi  liggen  torstcde; 
120  Vnde  he  scholde  sodder  syn  vorstander  allene 

Der  vorschreuene  lant,  beide  grot  vnde  klene, 

Do  Thola  wol  achtein  Jar 

Israhels  volck  hadde  gehat  in  bewar. 

Sodder  do  halp  he  do  Angul  dem  broder  syn 
125  To  kamen  ock  so  to  Engelant  in. 

Ick  wil  dat  seggen  sunder  valsch  vnde  swick, 

Deme  rijke  gaff  he  den  namen  na  sick. 

Do  ick  do  de  vrowde  hadde  geseen, 

De  dessen  mynen  süuen  was  bescheen, 
130  In  Seelant  dar  bleff  ick  doet, 

Dar  ick  hadde  gewont  in  lust  vnde  noet 

In  mynen  houe,  den  ick  hadde  gebuwet  mi  to  vromen 

Vnde  heet  ene  na  minen  egenen  namen. 

Dan  de  erste  koninck  in  Dannemarcken. 

Dat  genck  also  als  myn  vader  heft  gerort, 
135  Dat  hebbe  ick  suluen  beide  geseen  vnde  gebort. 
Do  Thola  was  domer  auer  Israhels  siecht 
Vnde  XVIU  Jar  hadde  gehat  in  siner  macht, 
ick  mundich  koninck  in  Dennemarken  byn  bleuen 
Vnde  nomcde  mi  na  deme  rijke  geue; 
Fol.  4*.    140  Bi  UM  viic   vnde  IUI  stige  vnde  dre  Jar, 
Na  dat  de  werlt  gheschapen  was  vorwar, 
Vnde  XIII  vnde  dar  tho  XL  jar. 
Er  Troyeborch  gewunnen  wart  apenbar; 
Dat  vint  men  in  der  warheit  sunder  straff, 

1)  D.  geff,  ansehnlich.    *)  Michelsen  falsch:  konige. 
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145  Also  de  Jodeschen  meistere  schriuen  dar  äff. 

Men  Eusebius  schrift  doch  so  vort  an, 

Dat  ick  Dennemarcken  scholde  eer  vntfan, 

In  Sanighs  dagen,  de  gude  man, 

Vnde  heten  mi  Dan  ock  nicht  mer  Dan^), 
150  Vnde  dat  rik  dat  nedd erste  Scitiam,  D  105 

Vnde  nicht  mit  alle  Datiam. 

Men  wo  dat  öuer  is  boseten, 

Dat  hebbe  ick  nu  althomale  vorgeten. 

Men  ick  sturde  Dennemarken  so  lange  tijt  sunder  not, 
155  Bit  dat  ick  bleeff  van  older  doet. 

II.    flamble  Dans  sone. 

Hir  mach  men, hören,  dat  de  Densche  mans  fyn 

Weren  klok,  alse  se  noch  syn; 

Eer  rijke  wolden  se  hebben  so  vij, 

Dat  dat  nemant  scholde  eruen  to  sick,  al  we  he  sy, 
160  Sunder  he  en  were  in  sinen  wercken  so  vrome, 

Dat  he  dat  krege  vor  sine  manheit  kone, 

Vnde  bleue  dar  tho  koren  van  den  besten  mannen 

Vnde  to  deme  State  mit  eren  vp  rönnen. 

Do  Dan,  min  vader,  was  afgegan  vnde  vorswunden 
165  Van  deme  rechten  dode  vnde  van  neynen  wunden, 

Do  setten  mi  de  Denschen  vp  eynen  steyn, 

Se  negeden  vnde  bugeden  mi  wedder  algemein, 

Se  geuen  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 

Dat  schal  men  weten  althosamen. 
170  Do  ick  kreech  Dannemarkes  kröne  dan, 
Fol.  5.    Vel  luttick*)  dachte  ick  dar  an, 

Tho  brukende  orloch  vnde  luckes  spei. 

Also  de  Densche  menne  hadden  gelouet  wol, 

Vnde  schicken  idermanne  lijk  vnde  recht 
175  Vnde  alle  dinck  maken  to  guder  eindracht. 

Darvmme  neme  de  Denschen  minen  broder  to  sick. 

Van  deme  konincklikem  State  setten  se  mick. 

Do  se  mick  van  deme  rijke  hadden  gescheiden 

Vnde  minen  broder  vor  enen  koninck  heilde'), 
180  He  sick  do  nicht  nogen  let. 

Er  he  krech  to  seende  myn  herten  blot. 

III.    Lother  flnmbles  broder. 

Den  man  mach  men  wol  heten  vndogentlick. 

De  den  is  vndancknamelick, 

De  em  don  ere  vnde  doget 
185  Dar  tho  hulpe  vnde  trost,  wanner  he  des  behouet. 

Ich  scheide  minen  broder  van  lijff  vnde  laut. 

Ick  sloch  ene  mit  m)iier  eigenen  haut. 

Sodder  krech  ick  de  kröne  vnde  koninges  name, 

Den  Denschen  mer  tho  schaden  wen  tho  vrame. 
190  Wolborne  mans  sloch  ick  dot  mit  macht 

Sünder  raet  vnde  sunder  recht. 

Van  sommige  nam  ick  ock  ere  gudt. 

Summige  let  ick  to  howen  vnde  to  slaen  mit  der  spoet*); 

Darvmm  en  genck  id  mi  nycht  beter  to  haut, 
195  Se  nemen  van  mi  beyde  lijff  vnde  laut. 


1)  D:  Tan  oc  icke  Dan.    *)  Michelsen  falsch:  lutenk.    *)  Lies:  heilden.     *)  mit  der  spoet 
eiligst. 
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1111.    Skyold  Loderss. 

Fol.  5«.    Dat  bort  eneme  jeweliken  koninge  hebben  to  sede, 

Tho  boschermen  syn  lant  vnde  holdent  in  vrede 

Vnde  weten  vnde  don  der  meinheit  vramen, 

Vor  welcke  he  drecht  sinen  konincklickcn  uamen. 
200  Ick  hadde  leflf  mynes  rijkes  gudeman  D  155 

Vnde  halp  en  vnde  tröste  se  altosamen; 

Der  armen  meenheit  ick  ok  also  dede, 

Darvmme  moste  it  mi  wol  gan  in  aller  stede. 

De  arm  vnde  vnselich  weren, 
205  Den  gaff  ick  gunst  vnde  gude  rede. 

De  ere  schalt  nycht  kanden  bothalen, 

De  botalde  ick  vor  se  vte  mynen  vatebur  alle. 

Alle  bosse  wonheit  vnde  vnrecht  mede,    • 

Dat  schickede  ick  al  tho  betereme  sede. 
210  Ick  en  was  nycht  alt  men  XV  jar, 

Do  ick  eerst  na  wilde  in  de  jacht  vor; 

Do  quam  mi  entegen  eyn  bare  so  grot, 

Den  sloch  ick  nedder  vor  minen  vot; 

Ick  bant  ene  vil  wol  mit  minen  gordel 
215  Vnde  dede  ene  mynen  stalbroder,  dat  he  ene  dode. 

Ick  starff  van  sake  vnde  nicht  van  swerde, 

So  genck  it  mi  in  minen  leuendes  verde. 

V.  Gram  Skyoldssone. 

De  wil  leuen  sunder  straff, 

De  holde  sick  dar  na  he  is  komen  af; 
220  Besunderlicken  oft  dat  is  dogenthlich, 

So  bliuet  eme  dat  prisselich. 

De  tyt,  do  ick  Dennemarkes  rike  vntfinck, 

Ick  in  mynes  vaders  votspor  ginck; 
Fol.  6.    Ick  ouede  mi  vaken  in  orloge  vnde  in  krich, 
225  Dat  duchte  mi  wesen  manlich. 

Ein  koninck  so  kone  was  in  Sweden; 

Van  sine  affgode  hadde  he  de  bede, 

Dat  nemant  konde  em  in  den  strijde  bestan 

Fidder  in  jeniger  maten  eme  to  dode  slaen, 
230  Sunder  mit  deme  klaren  roden  golde; 

Dar  tho  was  em  syn  affgodt  holde. 

Darvmme  leet  ick  mi  vorgulden  eyn  kulue  grot, 

De  verde  ick  mit  mi  in  Sweden  aor  de  not. 

De  sulue  koninck  de  hete  Sichtragh, 
285  Deme  gaff  ick  enen  groten  kulen  slach ; 

Ick  sloch  ene  dot  vnde  krech  svn  lant 

Vnde  Groo  syn  dochter  mi  thor  haut. 

Der  Gotinge  koninck  ick  ock  sloch 

Vnde  wol  sostein  siner  sons  dartho. 
240  Ick  sloch  dar  ock  mannigen  kempen  meer, 

Also  dat  vaken  in  deme  orlog  is  gescheen  eer. 

Swibdager  myn  sone  sloch  mi  in  dem  strijde, 

So  dane  bleeff  myn  ende  to  der  tijde. 

VI.  Gathorm  Gramsson. 

Min  herte  konde  nicht  vro  gewesen, 
245  Dat  ick  scholde  denen  vnde  schat  gheuen 
Min  broder,  de  dar  sloch  mynen  vader  dot 
Sunder  recht  vnde  rede  mit  mordt. 
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YII.    Swibdager  tiathorms  halaebroder. 

Fol.  6».    Ick  Gram,  minen  vader,  van  Norwegen  dreeflf 

Vnde  in  siner  stede  dar  koninck  bleef.  D  205 

250  Sint  let  ick  mi  noch  nicht  genogen, 
Eer  ick  ene  dotsloch  vor  minen  ogen 
Vnde  kreech  do  alle  sine  rijke  dre 
Mit  alle  eren  landen  vnde  al  eren  steden  darbi. 
Haddinge  minem  haluebroder  dat  vordrot, 
255  Min  bloet  he  vth  vp  de  erde  goet. 

Vni.    Uadding. 

Vriheit  is  beter  wen  goldes  vele; 

Dat  ock  de  werlt  al  vul  daraff  were, 

So  en  konde  dat  dar  to  liken  nicht  mit  al; 

Darvmme  bort  em  allen  to  gunnen  wol. 
260  Ick  dancke  den  Denschen,  dat  se  deden  also; 

Se  leten  mi  Dennemarkes  kröne  werden  do. 

De  Swibdager  mins  vader  dot  schuldig  was, 

Deme  gaff  ick  vort  enen  slach,  dat  he  ny  en  genas. 

Ock  vruchten  de  Denschen  vor  den  suluen  schat, 
265  Den  he  ene  do  hadde  vorgesat. 

Asmund,  sinen  sone,  vp  de  sulue  stunt 

Vnde*)  eme  nam  ick  ock  beide  lifif  vnde  gesunt, 

Vnde  Offe,  Asmundes  sone, 

De  in  Swedenrijke  droch  de  kröne, 
270  Den  sloch  ick  mit  myner  rechteren  hant 

Vnde  sette  koninck  Hunding  in  syn  lant. 

Ick  den  koninck  van  Helleponten ')  lant 

In  dem  velde  greep  vnde  auerwant. 

Damegest  wan  ick  ok  mennige  lant 
275  In  osterlanden  to  Dennemarkes  hant. 

Vul  leif  hadde  mi  de  vorbenomde  koninck  Hunding, 

Dat  hc  bewisede  in  sinem  lesten,  do  he  aif  ginck. 
Fol.  7.    Wi  hadden  vns  beide  beswaren  also, 

Welkere  deme  anderen  aifstorue  jo, 
280  He  en  scholde  leuen  nicht  meer  jar, 

Men  ock  stracken  liggen  doet  vp  der  baer. 

He  kreech  so  tidinge  dat  ick  were  doet. 

Des  bat  he  mannigen  to  beer  vnde  to  broet; 

He  dranck  mine  wolvart  mit  guden  mannen  recht 
285  Vnde  suluen  schenkede  he  also  ein  knecht; 

Vp  de  dele  sette  he  eyn  kuuen  grot, 

Gevullct  mit  söter  mede  goet, 

Dar  warp  he  sick  in  mit  willen  vri 

Vmme  minen  willen  vnde  sanck  to  gründe  alse  bli. 
200  Hc  gaf  vp  sinen  gheest  in  der  mede, 

Vmme  minen  willen  he  dat  dede. 

Do  ick  de  tidinge  to  hörende  kreech, 

Ick  let  mi  h engen  recht  also  ein  deef. 

IX.    Frotho  Haddingssone  de  geae  milde. 

Eyn  islick  forste,  dede  kröne  drecht, 
205  Bort  to  geuende  den,  de  es  behouen  mit  recht, 
De  gut  sint  vnde  gud  vordenen 
Vnde  de  rente  vorslan  vth  eren  lenen, 
AI  öftc  he  wil  de  Geue  Milden  namen 


1)  Yude  ist  zu  streichen.    *)  So  B. 
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Vorweruen  sick  to  eren  vndc  vramen. 
300  lu  miner  t\jt  hadde  ick  de  sede,  D  255 

Dar  vmme  heten  se  mi  den  Geuen  Milden  darmede. 

Des  deden  mi  de  Denschen  de  ere  vnde  den  prijs, 

Wente  ick  was  dartho  klock  vnde  wijs; 

Se  geuen  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 
305  Dat  quam  en  suluen  to  lucke  vnde  to  vramen. 
Fol.  7a.    Ick  nam  dat  alle  tijt  in  mynen  syn  vnde  acht, 

Tho  vorvullen  vnde  to  vormeren  ere  macht. 

Des  wan  ick  Kurlant  vnde  Kuslant, 

Engelaut,  Schotland  vnde  Yreslant, 
310  Sint  alle  de  laut,  de  dar  scheten  vp  den  Rijn, 

Beide  vp  desser  siden  vnde  vp  gen, 

Vnde  den  koninck  van  Ilellesponte  laut 

Mit  der  Denen  hulpe  ick  auerwant. 

Ich  hadde  einen  dener,  de  hete  Schot, 
315  Deme  gunde  ick  wol  vnde  dede  eme  ghroet; 

Deme  gaff  ick  Y 1  u  i  1  d ,  de  suster  min, 

Mit  gunst  vnde  eren  to  hussvruwen  syn. 

Ick  gaf  eme  Schotland  mit  der  suluen  Vluild 

Tho  konincker')  gunst  vnde  gaue  mild. 
320  Van  eme  kreech  Schotland  eerst  den  namen, 

Dat  wil  ick  jw  vorware  sagen. 

Sint  ick  hadde  gedan  mine  walt  vnde  macht  so  wide, 

So  bleef  ick  dot  in  Sweden  in  cneme  strijde. 

X.  Haidan  FrottesHon. 

Quade  begeringe  to  der  weide  macht 
325  Hadde  ick  beide  in  sinne  vnde  in  acht. 

Do  Frotho,  min  vader,  was  gelecht  in  de  erde, 

Do  bedref  ick  so  quaden  mort  al  mit  der  verde ; 

Ick  sloch  twe  miner  broder  doet, 

Vp  dat  ick  allene  behilde  dat  rike  gut, 
330  Vnde  alle  de  mit  ene  weren, 

Den  dede  ick  schaden  vnde  vnrecht  sere. 

Ick  starff  vppe  stro  vnde  in  neinen  strijt, 

Do  ick  kreech  mines  olders  tijt. 

Fol.  8.  XL    Roo  Ilaldans  sone. 

Dat  bort  elliken  forsten  vnde  elliken  houetman, 
335  Tho  vorbeteren  sine  rijke,  wor  he  kan, 

Vnde  schicken  sine  dinck  na  legelicheide 

Vnde  meist,  wanner  he  kan  leuen  mit  vrede. 

Ick  leuede  min  lijff  al  sunder  strijt; 

Dar  vmme  dachte  ick  vp  neuen  anderen  vlijt. 
340  Den  Seelandes  vareren  dede  ick  dat  to  nutte, 

Ick  Hogekopinge  to  Isefordes 'hauene  flutte, 

Wente  it  en  lach  nicht  to  make*)  wol, 

Tho  schepen  ere  gud  vnde  segelen  also  men  schal. 

Ick  it  Koskilde  sedder  nomeu  Icet 
345  Na  mi  vnde  der  kilden,  de  dar  vth  vlcet. 

Ilöchbrod  van  Sweden  sloech  mi  doet, 

Dat  wrack  Helge,  min  broder  gut. 

Xil.    llelghe  Koes  broder. 

Vnkuscheit  is  eine  vndoget  snode, 

De  ein  koninck  node  scholde  hebben  to  sede; 


*)  lies:  konincklioker.    *)  Bequemlichkeit;  D:  til  max. 
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350  Eines  mannes  Buntheit,  sterke  vnde  l^ff  D  305 

Kan  se  Yorkorten  sunder  swert  vnde  kn\jf. 

Dar  inne  ick  mi  leider  also  vorsach, 

Dat  ick  mit  miner  eigen  dochter  lach. 

Sint  nam  ick  mi  to  eine  anderen  sede, 
355  Ick  brukedo  krijch  vnde  makede  vrode. 

Der  Wenden  koninck,  de  dar  heet  Schalck, 

Den  sloch  ick  erst  mit  alle  sinen  volck. 
Fol.  8a.    Van  deme  lande  tho  Sassen  des  hertogen  sone 

Sloch  ick  bi  Staden,  nicht  was  he  so  kone. 
360  Ick  sloch  ock  den  koninck  van  Sweden  laut, 

De  minen  broder  sloch,  den  guden  man; 

Ick  gaf  it  den  Sweden  so  vor  ein  recht, 

Dat  se  eu  scholden  hebben  noch  bod  noch  recht, 

Offte  ein  Densch  man  dede  en  vulik  vnde  nicht  vul; 
365  Ick  let,  of  se  dat  hadden  vordent  wil  wol. 

De  wile  dat  ick  leuedc,  so  geuen  se  mi  schat; 

Ick  hadde  se  do  so  wol  besät. 

Dat  blef  mi  doche  sodder  worpen  in  de  nese, 

Dat  ick  so  bi  miner  dochter  hadde  gelegen; 
370  Darvmme  gaff  ick  auer  beide  rike  vnde  laut, 

Vnde  morde  mi  mit  myner  egen  handt. 

Xlll.    Rooleff  Helges  sone. 

Mildicheit  is  eine  kouincklicke  doget; 

We  erer  wol  bruket,  se  maket  eme  vrowde  vnde  joegct. 

In  der  suluen  doget  hadde  ick  de  sede, 
375  Ick  gaff  iderman  mit  der  ersten  bede. 

Darvmme  sochten  mi  kempen  vnde  drepelike  manne; 

Ick  gaff  vnde  loncde  en  altosamen. 

Darvmme  bleuen  se  mi  so  truwe, 

Dat  se  vor  mi  storuen  in  ercn  schoen. 
380  Dar  tho  scheide  seen  ein  jderman  gud, 

Tho  holden  welken  guden  man  vor  spee  edder  spot, 

Wente  spot  kumpt  eme  to  hus  gheme, 
Fol.  9.     Des  wert  he  war  beide  na  vnde  veme. 

De  Sweden  seggen  dat  mit  valscher  vunt, 
385  Dat  se  sandcn  den  Denschen  tho  koninge  encn  hunt, 

Vnde  dat  scholde  bij  der  tijt  schcen, 

Do  ick  scholde  Dennemarkes  rijkc  vorseen. 

Men  hadden  sc  dan  so  dar  scnt  den  hunt. 

Ick  en  scholde  des  hebben  gelaten  nicht  enc  stunt; 
390  Ick  scholde  en  so  tho  en  hebben  latcn  bellen, 

Dat  erc  nackcn  scholden  hebben  blot  sere  mit  allen. 

Se  waren  sick  noch,  dat  de  sulue  hunt 

Nicht  vp  ene  thee  ene  vil  quade  grünt; 

Kamen  se  noch  wedder  vor  sinen  tant, 
395  Also  se  eer  hebben  gewest,  se  blyuen  geschaut. 

Sweden  rijke  dat  gaff  mi  schat  vnde  gut. 

So  lange  alse  ick  Dennemarkes  kröne  droch. 

Sodder  makede  ick  minen  vruut  to  enen  mechtigen  man 

Vnde  koninck  vnde  hcre  in  Sweden  laut. 
400  Dat  betalde  he  mi  wedder  mit  valsch  vnde  swich;  I)  355 

In  Lethere  mineme  haue  sloch  he  mich. 

He  leet,  oft  he  mi  scholde  voren  schat; 

Do  vorde  he  haruisch  in  tonnen  befat; 

Dat  en  quam  eme  nicht  to  gude,  allene  sodder 
405  Ile  en  quam  ock  mi*)  tho  Sweden  wedder. 


')  lies:  nlj. 
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XIIII.    Hiartwar. 

Do  ick  koninck  Roleff  in  Lethere  hadde  gemord, 

Do  hadde  ick  gedacht  to  hebbe  Dennemarken  gesturdt; 

Ick  sette  mi  do  nedder  vnde  at; 

So  let  ick  Tragen  manck  deme  volke  dat, 
Fol.  9».   410  Ofte  dar  ock  welcke  weren  wedder  in  dem  leuen 

Van  des  koninges  man  vnde  deneren  gebleuen. 

Ick  wolde  se  nemen  in  den  denst  myn, 

Wente  se  hart  stonden  bi  ereme  heren  fyn. 

Do  quam  dar  yort  ein  degelick  man, 
415  Vnde  stond  yor  mi,  Haky  het  he  dan. 

Ick  bat  ene,  dat  he  scholde  beraden  sich 

Vnde  varen  in  tho  denste  to  mich. 

Dar  vp  gaff  ick  em  stracken  ein  swert 

Tho  yoren  bi  mi  in  der  hervart. 
420  He  en  wolde  des  nicht  annemen  vmme  den  ort; 

Dar  vmme  dede  ick  it  em  bi  dem  knope  rort. 

He  sede,  koninck  Koleff  en  plege  also  to  don  nicht 

Tho  antworden  swert  sinen  ridderen  vnde  gudemans,  des  sit  bericht. 

So  vro  alse  he  kreech  dat  swert  in  de  haut, 
425  He  Stack  mi  dor,  dat  ick  lach  yp  dat  sant. 

Darymme  blef  ick  nicht  lenk  der  Denen  koninck  so  nyc, 

Dan  van  deme  morgen  bet  wente  de  klocke  sloch  drie. 

XV.    Haky. 

Min  here  koninck  Roloff,  de  mi  gaf  brot, 
Deme  hadde  ick  gelauet  to  wrekende  sinen  dot, 
430  Of  dat  so  were,  dat  he  mistede  sin  lijf 
Van  jemans  haut,  van  swerde  edder  knijf. 
Dar  vmme  sloch  ick  dot  der  Swedcn  koninck, 
De  ene  hadde  gemordet  sunder  rechte  dinck. 

XVI.  Ppidlef. 

Fol.  10.    Koninck  Roleffs  dochter  beide  houesch  vnde  fin, 
435  De  kreech  ick  to  husfrowcn  min. 
So  sloch  ick  koninck  Haky  dot, 
Wente  ick  cn  gunde  em  nicht  dat  rijke  gut. 

XVII.  Uother. 

Mi  duncket,  dat  de  man  en  is  nicht  wijs, 

De  dar  is  begerende  lof  vnde  prijs 
440  Vor  dat,  dar  he  nicht  vul  vor  donen  kan. 

He  sy  sick  ok  knecht  öfte  man. 

Do  ick  scholde  Denmarkes  rike  vorstan. 

Dar  weren  dre  vil  trcrsche*)  kumpane, 

De  ene  het  Thord,  de  ander  het  Othcn, 
445  De  drudde  het  Haider,  ein  kempe  grote; 

De  seden,  dat  se  hadden  godes  macht; 

Vil  luttick  gaf  ick  dar  vp  acht. 

Vor  gokel  spil,  dar  se  voren  mede. 

So  wolden  se  sitten  in  koninges  stede. 
450  Bi  Roschilde  helt  ick  mit  en  enen  krych,  D  405 

Dar  störte  so  mennich  kempe  vrigh; 

Ere  volck  sloch  ick  bi  Balder  brunde 

Vnde  gaf  en  dar  ere  dodes  wunde. 

Se  vlogen  dar  ock  suluen  schamelich, 


')  D.  threenkae,  wohl  Isl&nd.  treiskr  kampflaatig. 
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455  Ick  mein,  se  en  hadden  nene  gotheit  in  sich. 
Sint  sloch  ick  Balder  in  Balders  Sunde 
Vnde  senkede  ene  dar  so  nedder  to  gründe. 
Sedder  sturde  ick  mit  miner  konincklicken  walt 
Dennemarken,  Swen  vnde  Dudesche  laut. 
Fol.lQa.  460  In  alle  miner  tijt  hadde  ick  se  also, 
Wente  dat  ick  em  blef  afgeslagen  do. 

XVIII.    Balder. 

De  eddelen  maus,  de  Seelandes  vadere, 

Den  dancke  ick,  ok  allen  gadere. 

Se  menden  so  van  alle  erer  acht, 
465  Dat  ick  hadde  gehat  welke  gades  macht; 

Dar  vmme  hildeu  se  mi  vor  enen  vorman 

Vnde  koninck  tho  bliuen  in  er  laut. 

Do  Hüther  kuninck  hadde  dat  vorvaren, 

Dat  se  mi  hadden  tho  koninge  gekaren, 
470  Do  sloch  he  mi  dot  in  Balder ssunde 

Vnde  senckede  mi  dar  nedder  tho  gründe. 

Van  mi  kreech  de  Sunt  do  sinen  namen. 

Dat  segge  ick  jw  in  warheit  altosamcn. 

XiX.    Öthen. 

In  gokel  spei  was  ick  so  klock 
475  Vnde  in  der  swartcn  kunsteu  bok, 

Dat  ick  mannich  behende  dinck  dcde; 

Darvmme  bilden  se  mi  wide  in  der  wcrlt  mede, 

Dat  ick  scholde  wescn  ein  mechtich  got; 

Dar  vmme  bilden  vele  min  wort  vnde  min  bot,^) 
480  Nicht  allene  in  dessen  Norden  lant, 

Men  ok  so  wol  in  Rome  vnde  in  Grckenlandt. 

Darvmme  senden  mi  de  Greken  ein  bilde  van  golde, 

Dat  ick  ene  scholde  wesen  truwe  vnde  holde. 
Fol.  11.    Dat  makede  ick  to  mit  kunsten  vaste, 
485  Wanner  dat  de  lüde  dar  vp  tasten. 

So  sprack  dat  vnde  gaf  en  rede 

Alsc  ein  minschc,  de  leuede,  vp  der  stede. 

Do  de  Denschen  segcn,  dat  ick  was  so  wijs 

Vnde  sodan  kreech  van  vremden  landen  prijs, 
490  Do  deden  sc  mi  do  ere  vnde  den  vromen 

Vnde  geuen  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 

Vnde  nomeden  enen  dach  in  der  weken  na  mich 

Vnde  beten  den  Odensdagh  ellek  bi  sich. 

Sint  bleff  ick  in  Fune  geslagen  doet; 
495  ^line  gotheit  en  halp  mi  nicht  ein  grutte  kom  in  der  not. 

Dar  leden  se  mi  in  enen  berch  bi  ene  aa  ofte  vlct. 

Dar  de  Stadt  tho  Odens  nu  steit. 

XX.    Rorick  Hotherssone. 

Ick  hcbbe  gemerckct,  dat  grote  macht 
De  en  blift  nicht  lange  bi  euer  acht; 
500  Dat  kreech  ick  to  weten  vp  de  suluen  tijt,  D  453 

Do  Hother  myn  vader  wardt  geslagen  in  strijt. 
De  Swedeschen  vnde  de  Dudeschen,  de  eme  plegen  scbat  to  geuen, 
De  Villen  mi  vort  äff,  dat  mercke  ick  euen; 
Men  de  Dudeschen  bcstride  ick  wedder  haut 


1)  479  u.  480  fehlen  in  D. 
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505  Mit  Vbbe  dem  starcken,  min  gude  vrant. 
Ick  starff  yan  soke  vnde  nicht  yan  siegen ; 
So  ginck  min  ytherste  dages  leuen. 

Fol.  11».  XXI.    Orwendel. 

Ick  dancke  den  eddelingen,  de  in  Jutlande  hcbbcn  gewont; 
Se  hadden  mi  to  ereme  koninge  belouet  to  hant. 
510  Fenge,  minen  broder,  dat  yordrot; 
Min  hartenblot  dar  yor  yth  goet. 
So  nam  he  Geruth,  de  koninginne  min, 
Vnde  hadde  se  sodder  to  der  husyruwen  syn. 

XXII.    Penge. 

Do  ick  hadde  geslagen  minen  broder  dot, 
515  Do  ginck  mi  dat  lucke  to  banden  so  grot, 
Dat  ick  blef  koninck  in  alle  Dannemark, 
Wente  Amblet,  myns  broders  sone,  blef  mi  to  starck 
Vnde  sloch  mi  in  minen  egene  haue  dot, 
Dar  Wiborges  Stadt  in  Jutlande  nu  staet. 

XXIII.    Amblet  Rorics  dochter  sone. 

520  Ick  loue  ynde  weet  dat  yor  wäre  wist, 

Dat  dat  is  klockheit  aller  meist, 

Dat  ein  auersee  vnde  gaa  yil  sacht, 

Wor  man  nicht  kau  kamen  yort  mit  macht. 

Dat  künde  wesen  yngelick  vnde  ynrecht  grot, 
525  Dat  mines  yader  broder  sloch  minen  yadcr  dot. 
Fol.  12.    So  en  hadde  he  mi  ock  nicht  gedacht  to  sparen; 

Hadde  ick  so  nicht  mit  speie  geyaren 

Vnde  gelaten,  oft  ick  nicht  hadde  wesen  wijs  yan  sinne, 

He  hadde  mi  gemordet  also  ein  swyne. 
530  Do  nam  he  sick  de  moder  myn 

Vnde  hadde  se  sodder  to  euer  husyruwen  syn. 

Do  sat  ick  al  naket  vnde  slim 

In  der  aschen  vp  alle  minen  leden  vnde  bein; 

Dar  makede  ick  haken  beide  nacht  vnde  dach 
535  Vnde  lede  se  en  wech  vnde  hudo^)  sc  doch. 

AI  wol  mi  vragede  vm  de  haken, 

Wat  se  don  scholden,  de  ick  makcdc, 

Ick  sede,  ick  scholde  mines  vader  dot 

Wreken  dar  mede,  er  ick  ete  brodes  vele  vnde  grot. 
540  Darvmme  droch  he  to  mi  louen  los,*) 

He  loucde  mi  erger  wen  enen  vos; 

Darvmme  prouede  he  mi  mit  menniger  list, 

Dat  he  scholde  krigcn  tho  wetonde  wijs, 

Ofte  ick  were  doraffkich  alse  ick  mi  helt 
545  Edder  ofte  ick  it  dede  mit  wetenheit. 

Erst  leet  he  mi  setten  vp  ein  pert, 

Min  sadcl  vnde  tuge  wol  getzirt; 

He  mi  to  woldcwart  vt  voren  let 

Vnde  wisede  dar  ein  wyf,  de  mi  ontegen  leep; 
550  Men  do  ick  quam  al  vp  dat  pert,  D  503 

Ick  kerde  mine  nese  to  rugge  to  den  stcrt 

Vnde:  hoho,  min  gude  pert!*) 

De  do  bi  mi  weren  vnde  de  dat  sogen. 
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De  begunden  do  so  hertlicken  to  lachen; 
555  Men  ick  helt  mi  allike  stille, 

AI  wat  ick  sprak  edder  dede  to  speie. 
Fol.  12».    Do  wi  quemen  in  den  walt  vort  an, 

Vil  grote  ein  wulf  vns  in  de  mote  qaam; 

Do  seden  se  to  mi,  de  bi  mi  waren: 
560  Se  welck  ein  pert  geit  al  dar! 

Nicht,  sede  ick,  heft  min  vader  mit  alle 

Sodane  perde  vp  sineme  stalle. 

Do  quemen  wi  henne  tho  deme  strande, 

Dar  vunden  wi  ein  roder  liggen  vp  deme  lande. 
565  Se  seden,  dat  were  dat  grotest  mest, 

Dat  se  hadden  geseen  ere  leuedage  best. 

Ick  gaf  ene  dar  to  antworde  gut: 

Dar  bort  to  ene  flicke^)  grot. 

Do  wi  quemen  hart  noader  bi  den  strant, 
570  Do  nam  ick  van  dat  witte  sant; 

Ick  vragede  minen  stalbroderen,  wat  dat  were. 

AI  mel,  mel,  antworden  se  mir. 

Ick  antworde  en  wedder  do: 

Ein  wedder  mole  heft  dat  gemalen,  ick  mene  also. 
575  So  volgeden  se  mi  hen  tho  ener  bodt, 

Bi  welcker  dat  vorbenomde  w^f  stod. 

So  gengen  se  en  wech  vnde  standen  vppe  lor, 

De  ene  im  husche,  de  ander  im  stabbe  aldar, 

Vnde  seen,  oft  ick  ock  mit  deme  wiue  to  den  dart. 
580  Also  ick  er  ok  nicht  hadde  gespart, 

Hadde  do  nicht  ein  min  gude  vrunt 

Mi  gegeuen  ein  teken  an  der  stunt, 

Dat  ick  scholde  seen  wol  nnme  mick 

Vnde  laten  mi  nicht  kennen  an  ein  luttick; 
585  Vmme  ene  broms  bant  he  ein  stro 
Fol.  13.    Vnde  let  se  vlegen,  dar  ick  stot  do; 

Ick  konde  dar  mede  marken  tho  hant, 

Dat  dat  was  al  valskheit  manck; 

Des  nam  ick  dat  wyf  vnde  ledde  se  wech  mit  mich 
590  In  holt  vnde  mose,  se  wisten  nicht,  war  ick  blef^ 

So  lange  dat  wi  quemen  bet  van  en 

Vnde  deden  dar  vnser  beiden  willen. 

Ick  bat  se  swigcn  vnde  wesen  thus. 

Also  se  ok  dede,  do  wi  quemen  to  hus. 
595  Do  ick  quam  heim  mit  der  vart. 

Min  steffader  vragede  mi  to  hant  al  vngespart, 

Ofte  ick  ock  deme  wiue  wat  hadde  gedan, 

Also  he  van  minen  stalbroderen  hadde  vorstaen. 

Do  sede  ick  da  vor  to :  ja  1 
600  Worvp  lege  gi  dan?  sede  he  do.  D  554 

Wi  legen  vp  der  versten  van  enen  hus; 

Wi  en  hadden  nene  andere  kledere  bi  ms; 

Wi  legen  ok  vp  enen  hauen  kam 

Vnde  vp  enen  houe  van  enem  perde  wol  vrom. 
605  Des  lacheden  se  alle  vnde  de  ene  vp  den  anderen  sacfa; 

Dat  was  doch  de  warheit  dat  ick  sprach. 

So  vragede  he  dat  w^f  besunderliken  dat. 

Oft  ick  hedde  mit  er  geseten  to  fat 

Se  antworde:  dat  hadde  nicht  gewesen  dan  last, 
610  Dat  to  bedriuen  mit  sulken  dorden  gast. 
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Soddcr  proiicdc  he  mi  ander  liint, 

l)at  hc  seholdc  wctcn  mines  harten  gnint, 

Ke  beslüt  mi  mit  miner  moder  int  bas 

Vnde  ledc  darin  eueu  korl  vuder  stro  vndc  duys'), 
616  Dat  he  scholde  loggen  dar  bi  der  erden 

Vnde  hören  ofte  ick  hadde  wiae  wordc, 
Fol.  13*.    Do  wi  qiiemen  beide  tho  deme  buse  in, 

Do  wart  ick  dar  noch  ua  to  sin, 

Ick  sprauck  dar  vp  ein  atol 
G20  Vnde  sloch  mine  hcnde  to  Barnen  mit  rop  vndc  srbro); 

So  trat  ick  hen  in  dat  stro 

Vnde  vant  vort,  dat  de  kerlo  lach  dar. 

Dar  trat  ick  vppe  ono  also'), 

Dat  he  stracken  blef  dot  vnder  deme  stro. 
625  Do  begnndo  myn  moder  lo  weinen, 

Dat  ick  90  dorde  was  vao  aianeo. 

Ick  sede  to  er:  weine  vor  di  suluen  vor  ij, 

Dat  du  liehst  also  in  kettcrye 

Mit  deme,  de  dincn  man  also  boft  dotgoslagen, 
G30  Minen  leuen  vader  siioder  recht  brachte    van   dagen; 

Iladde  ick  mi  nicht  gebolden  ao  roloea  vndc  dumme, 

Ick  en  hnddc  nu  nicht  geaeen  de  Bunnc. 

De  nicht  eu  sparde  siuen  cgen  broder  konc. 

Wo  scheide  de  spuren  sinca  broders  sone? 
G3Ö  Sinen  dot  ick  niclit  vorgeten  wil, 

Wannei  ick  dar  kan  krigen  lenipe  to  vnde  tijt  so  vi). 

So  nam  ick  den  kerle,  de  in  dcnio  halme  lach, 

Vnde  to  hiiwe  ene  in  kleinen  stucken  also  cyn  kaf; 

So  warp  ick  cne  mit  den  banden  myn 
640  Nedder  dorch  ein  liuseken  vor  de  swin ; 

Dar  eten  so  ene  altomale  vp 

Mit  bcne  vnde  bruaschen,  hut  vnde  kropp. 

Do  min  stefvader  do  to  hus  quam, 

Hb  vragede,  war  dat  vrere  de  man. 
646  He  vragede  ok  mi,  oft  ick  en  hadde  gcseen. 

Ick  sede:  ick  sach  ene  wol  tom  huscken  geen; 
Fol.  14.    Dar  vil  be  dorch  mit  hnt  vnde  krop, 

So  quemen  de  swyti  vnde  eten  ene  vp. 

De  begundo  dn  to  lachen  alle  se 
G50  Vnde  bilden  dat  vor  spot  vnde  tipee. 

Dar  na  be  mi  tlio  Engelant  vorschrcf 

Vndc  hat  den  kouinck  mit  bot  vndc  brciT, 

Dat  lie  mi  scholde  laten  slan  to  dodc 

Vnde  entfangen  wo)  de  baden  vnde  don  en  to  gnde. 
G55  Men  ene  nacht,  also  sc  slopen  vil  hart, 

Do  ginck  it  tu  mit  Bneller  vart 

Vnde  nam  van  ene  de  breue  do 

Vnde  schreeff  ee  vmme  mit  bebendichcit  also, 

Vnde  acbrefft,  dat  de  koning  auboldc  bengen  do  baden  gi 
GGO  Vnde  geuen  mi  sine  dochter  to  ener  bnit. 

Do  wi  do  quemen  mit  deme  koninge  tho  worden  wol, 
Do  bat  he  vn»  mit  sick  tor  taffelon  al. 
Dar  Bat  ick  vnde  dranck  noch  on  at, 
Wente  spiese  vnda  ber  en  was  nicht  gudt. 
GGO  Des  nuendes,  do  wi  scholden  tho  bcdde  gaen, 

In  der  berbergc  bnddc  be  bomclicken  cuen  jitngcn  stan. 
De  scholde  liggcn  vnde  horcu  dar  tho 
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Wat  wi  tho  samende  spreken  do. 

Done  vrageden  minc  stalbrodere  äff, 
670  Worvmme  ick  nicht  en  dranck  noch  en  at. 

Na  manncsblode  smeckcde  dat  brot  al  meist, 

Des  geliken  dede  ock  dat  vleisch; 

Na  rosterden  iseren  smeckede  dat  beer 

Ynde  rok  dar  van  beide  na  vnde  veme. 
675  Ick  segge  jw  dat  al  sünder  logen: 

De  koninck  sut  vth  twen  trels^)  ogen; 
Fol.  14a.    Dre  grote  vntüchtige  teken 

Mochte  men  van  der  koninginne  merken. 

Do  de  iunge  do  hadde  vor  dem  koninge  gesecht 
680  De  wort,  de  wi  hadden  to  samende  gelecht, 

He  scde,  ick  were  gantz  wgs  vnde  klock 

Edder  ick  vor  ock  dorheit  grot. 

Des  let  he  do  vragen  auer  alle  sinen  hoff, 

Wor  dat  körn  vp  gewassen  was, 
685  Dar  dat  sulue  brot  was  gebacken  af, 

Vnde  wor  vp  dat  vleisch  stonde  in  straf; 

Ile  vragede  ock,  wor  se  dat  water  kregcn, 

Dat  to  dem  beer  quam,  vnde  vp  wat  jegenc. 

Do  vunden  se  dat  also  vmme  dat  kom, 
690  Dat  dat  velt  lach  al  doden  mans  bein  vul, 

Wente  dar  hadde  gewesen  in  vortat 

Eyn  grot  slach  vnde  ein  mechtich  str^t, 

Vnde  de  swine,  dar  dat  vleisch  was  aue. 

De  hadden  gegeten  van  enen  doden  manne  vte  deme  graue; 
695  In  dcme  sode,  dar  se  dat  water  haleden  af, 

So  mcnnich  rosterich  swert  lach. 

Do  de  koninck  hadde  vunden  dit  also  vorwar, 

Do  louede  he  dat  ander  al  apenbar. 

Do  uodede  he  sine  moder  mit  drowe  vnde  list, 
700  Dat  se  eme  vndenvise  van  sin  vader  to  wisse.  D  652 

Sc  bekande,  dat  he  was  ein  knecht  vil  arm, 

Doch  was  he  degelick  genoch  vor  enen  man. 

So  vragede  he  mi  vm  de  teken  euen, 

De  ick  hadde  gemerket  van  der  koninginnen  wegen. 
705  Dat  erste,  sede  ick  van  der  wisheit  myn, 

Dat  was,  dat  se  bohudde  er  honet  vnder  dem  grawerk  syn 

Recht  also  ene  denst  maget  vule, 
Fol.  15.    Vnde  sat  so  dar  vnder  vnde  schulede; 

Dat  ander  dat  was,  dat  se  sick  gordede  also  an 
710  Also  de  megedc,  dede  plegen  in  de  koken  to  gaen; 

Dat  drudde  was,  dat  se  stokede  ere  tenen  mit  stro 

Vnde  senckede  dat  nedderwart,  se  dar  vthstakede  so. 

Do  he  alle  wort  in  warheit  vant, 

Do  helt  he  mi  vor  enen  wijsen  man. 
715  Ile  gaff  mi  vort  de  dochter  syn 

Vnde  let  vphengen  den  stalbroder  min. 

Do  let  ick,   ofte  ick  were  dar  vor  quadt  vnde  wreet, 

Dat  mi  was  sodane  schade  scheet. 

Dar  vor  gaf  he  mi  goldes  so  vele, 
720  Dat  ick  vul  stoppede  steue  twe. 

In  mine  hande  nam  ick  so  beide  do 

Vnde  vor  hen  to  Donnemarck  also. 

Do  ick  quam  int  hus  to  minen  steefvader. 

Sc  druncken  min  crue  vnde  wcren  vro  alle  gader. 
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725  Also  min  moder  vnde  ick  to  samcn  haddcn  wordt, 

Er  ick  vt  vor  to  Engelant  vort. 

Do  vragede  min  stefvader  vnde  sede  to  mi: 

Wor  sint  dine  stalbroder,  de  ick  sande  mit  di? 

So  reckede  ick  vort  myne  steue  mit  dat  golt; 
730  Hir  sint  se  beide,  so  werde  mi  holt 

Thor  myn  godt,  sede  idc,  vnde  Othen  mede 

In  wilker  stände,  in  wilker  stede. 

Do  ick  dat  to  wetende  kreech, 

Dat  dat  geste  bot  was  gemaket  vor  mich, 
735  So  bort  mi  dat  volck  to  maken  vro, 

Sede  ick,  wente  to  middemacht  to. 

Des  bant  ick  vp  min  sweert  so  gud 
Fol.  15».    Ynde  mi  vp  der  stede  to  schenkende  bot. 

Do  ick  dar  ginck  vnde  schenkede  den  wyn, 
740  Do  vil  dat  sweert  vte  der  scheiden  myn, 

Vnde  snet  mi  wat  in  mine  hant; 

Des  sette  ick  dat  wedder  vp  der  stant 

Vnde  sloch  dar  so  enen  nagel  dor, 

Dat  ick  mi  nicht  scheide  don  so  meer. 
745  So  makede  ick  dat  volck  so  druncken  van  wine. 

Dar  lach  de  ene  vppe  deme  anderen  also  swine. 

So  nam  ick  alle  de  sper  laken  nedder 

Vnde  spreide  se  auer  de  dar  legen  sedder; 

So  halede  ick  do  mine  haken  in, 
750  De  ick  to  voren  hadde  gemaket  na  minen  syn, 

Dar  koppelde  ick  se  altosamen  in, 

Dat  de  ene  van  deme  anderen  nicht  konde  vleen. 

So  stickede  ick  an  dat  hos  mit  vuer 

Vnde  makede  em  alle  vrowde  dur. 
755  So  genck  ick  vp,  dar  min  steffvader  lach  in, 

Vnde  nam  dar  dat  swert  syn 

Vnde  sette  min  swert  in  de  stede  wedder, 

Dat  ick  den  nagel  dor  hadde  geslagen  sedder. 

Wake  vp,  sede  ick,  dat  is  nu  tgt, 
760  Rekenscnup  to  holden  vm  den  olden  n^t; 

Dine  gademans  liggen  nu  gebrant  in  glot; 

Ick  wü  nu  wreken  mines  vaders  dot 

Do  spranck  he  vp  vnde  nam  min  swert  so  gut, 

Dat  to  enden  sinen  houeden  stot. 
765  De  wile  he  vaste  vp  dem  swerde  toch, 

Vil  drade  ick  em  to  dode  sloch. 

Dar  na  en  quam  ick  nicht  vor  ogen  to  seen, 

Eer  ick  to  wetende  kroch,  wo  it  dar  vmmc  scheide  scheen. 
Fol.  16.    Do  ick  to  wetende  kroch,  dat  se  klageden  mine  not 
770  Vnde  weren  meisten  del  vro,  dat  he  was  dot. 

Ick  vor  mit  minen  vrunden  to  dinge  vnde  to  steucn 

Vnde  klagede  mine  not  allerwegen. 

Dat  volck  was  mi  tho  hant  so  wol  mede 

Vnde  koren  mi  tho  koninge  vppe  der  stede. 
775  So  let  ick  do  schriuen  in  minen  schilt  alt 

De  vorbenomede  mine  werke  mennichvalt. 

So  segelde  ick  do  to  Engelant  wedder 

Tho  miner  hussvruwen  minen  guden  vrunden  sodder. 

Do  ick  auer  eres  vaders  taffeien  sat, 
780  He  do  vomam  van  welken  minen  worden  dat, 

Dat  ick  minen  stefvader  hadde  geslagen  dot; 

Dat  en  nicht  wol  duchte  wesen  gudt, 

Wente  se  hadden  gemaket  aisulke  eyndracht. 
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Welcker  van  en  bleue  geslagen  mit  macht, 
785  De  scholde  wreken  des  anderen  dot 

Ynde  laten  des  nicht  Yor  schaden  edder  vor  not. 

Do  was  in  Schotlande  eyne  koninginne  stolt, 

Se  dede  eren  bedelers  ^)  so  grot  wolt, 

Weren  se  nicht  sodan,  dat  se  er  wol  behageden  dan, 
790  So  let  se  en  vort  dat  houet  affslaen. 

Tho  er  bat  he  mi  wesen  syn  bodt, 

Dat  se  wolde  wesen  sine  leue  brut, 

Vp  dat  se  mi  scholde  laten  slaen; 

Doch  let  he  sick  dat  nicht  ane  san. 
795  Do  ick  quam  buten  eren  hof  vnde  grünt 

Do  lede  ick  mi  to  slapen  ene  stundt; 

De  wile  sande  se  mi  ere  volck  entegen 

Ynde  let  mi  vnde  mine  selschup  vorspeen. 
Fol.  16».    Do  se  segen,  dat')  slep  so  hart, 

800  Se  nemen  minen  schilt  en  wech  mit  der  vart; 

Se  drogen  ene  wech  to  der  koninginnen  in; 

Vp  de  Schrift,  de  dar  vp  stunt,  gaf  se  wol  syn. 

So  let  se  ene  leggen  bi  mi  wedder 

Mit  erer  boden  eyn  vil  snelle  sedder. 
805  So  ginck  ick  do  to  er  in  eren  hoff 

Ynde  sprack  mit  er  vnde  kreech  gut  antwordt  vnde  loff, 

Se  sprack,  dat  vorwunderde  er  al  sunder  wan, 

Dat  ick  wolde  vor  em  bodenschup  gan 

Ynde  hebben  tho  hussvruwe  syn  dochter  vngenot'), 
810  Na  dem,  dat  he  nicht  en  was  van  echte  gevot 

Beter  wert^)  ick  wert  sodanen  man. 

De  aisulke  manheit  heft  gedan. 

Also  in  dinen  Schilde  steit  geschreuen, 

Den  ick  hebbe  geseen  vnde  merket  euen; 
815  So  koude  ich  di  maken  to  eneme  koninge  mit  mi 

Ynde  du  mi  tho  euer  koninginnen  mit  di. 

So  nam  se  mi  in  eren  arm; 

Wi  makeden  brutlacht,  ick  sette  se  in  enen  karm') 

Ynde  vorde  se  mit  mi  tho  Engelaut. 
820  Des  wolde  mi  de  koning  hebben  gedan  valscheit  to  hant; 

Ile  bat  mi  mit  sick  heim  to  gast; 

Meu  vor  myn  argeste  dede  he  dat  mest; 

Ile  wolde  mi  dar  dan  hebben  geslagen  dot. 

De  bet  he  en  krcch  nein  lucke  dar  to; 
825  Ile  mannige  vele  doch  van  minen  deneren  sloch, 

Do  ick  van  eme  to  rugge  toch. 

Des  anderen  dages  bot  he  mi  echters  stryde, 

Des  rodde  ick  mi  dar  vp  bi  t^t, 
Fol.  17.    Ick  richtede  vp  de  doden  vnde  sette  se  bi  stocke  vnde  stein, 
830  Dat  men  vnser  vele  scholden  seen, 

Do  he  do  quam  vnde  sach  min  beer, 

Do  vormode  he  sick  vil  quade  meer; 

Des  vloech  he  to  rugge  wedder. 

Ick  volgede  eme  na  mit  ringe  sodder, 
835  Ick  sloch  ene  dar  vnde  Engelaut  wan; 

Mit  der  koninginnen  min  wan  ick  Schotland. 

So  vor  ick  alle  de  laut  vnune  krinck 

Ynde  sette  vol  to  punten  min  dinck. 

So  nam  ick«  do  mine  husvruwen  twe, 
840  Mit  mi  to  lande  vorde  ick  se. 
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Do  ick  quam  beim  to  lande, 
Do  hadae  min  mader  enen  auderen  man; 
He  slüch  mi  Bodder  vnde  lede  rni  in  lyck, 
Wente  he  bogerde  to  bebbeude  dnt  rijck. 

845  Mine  koniuginne  lancdc  to  stsn  hart  mit  mi, 
Men  se  vor  al  mit  valBcheit  dar  hi; 
Se  nam  den  man  vnde  dede  em  gut, 
De  mi  hadde  geslagcn  in  deme  vechte  dot. 
Also  plegen  vadogentlicke  rruwen  tbo  lauen 

850  Vnde  holdent  mit  valscher  logeue. 

XXII[I.    Wikhiee  de  ander  Ambletz  Htefader. 

Men  aecht,  dat  steefkiut  sij  nnmmer  so  gud, 
Men  Beget  jo  leuor  dot; 
Amblet,  minen  steefsone,  Bloch  ick  dut, 
Wente  ick  cn  gunde  em  nicht  dat  njke  gud. 
855  Soddec  starf  ick  van  oldcrs  not 

Vnde  wart  gclecbt  vp  dat  velt  vnder  enen  stein  grot. 

Fol.  17».  XXV.   Wcrmund  «ichles  son. 

Doch  ein  koninck  heft  in  siner  macht 

Do')  donde  vele,  dat  eme  kumt  in  a^bt; 

Doch  en  bort  eme,  nemando  to  dou  vnrecht 
860  Tege  dat  recht,  dat  reddelicken  is  geset. 

Atiael  koninck  in  Sweden  lant, 

Altyt  was  he  myn  riandes  man; 

Na  Denuemarcken  hatte  he  grot  beger. 

Ho  dede  mi  schaden  beide  na  vnde  verne, 
865  Dea  sende  ick  vth  twe  kempeu  kün, 

Dat  ae  scbolden  em  geuen  dar  vor  lou. 

Se  alogen  ene  dar  bi  enen  woldo  alleue 

Vnde  doden  iegen  recht  kempen  Bcde. 

Dar  kregcn  alle  do  Densche  schände  afF, 
870  Wente  dat  atont  er  aer  to  atraffcn, 

Dat  twe  acholden  gan  tegen  enen  in  vecht, 

Wente  dat  was  vngelick  vnde  vnrecht. 

Do  ick  was  olt  vnde  ginck  vp  vallende  vot, 

Do  wolden  nii  vele  entegen  liggen  tegen  spot. 
675  De  vamme  lande  to  Sassen  dedcn  ock  also 

Vnde  wolden  van  mi  nemen  dat  ryke  jo, 

Wente  se  vomemen,  dat  ick  was  hlint. 

Vnde  Offe  myn  sone  was  dul  van  sinnen  alan  ein  kuil. 

Ick  acholde  do  atriden  mit  em  vmme  recht 
8B0  Edder  don  en  dat  rijke  vnde  wcsen  alae  en  knecbt. 

Des  vragede  ick  miue  kempen,  eyn  ialick  bi  sick, 

Ofte  welcke  van  en  wolden  vechten  vor  mich. 

Do  Btunt  vp  min  aonc  vnde  sclindde  aick 

Vnde  sede,  he  nolde  vechten  vor  mick. 
Fol  18.   885  Do  vragede  ick  vort,  we  dat  were, 

De  mi  antworde  so  manlicke  rede, 

Dat  is,  aedeu  ae,  jwr  egne  sone; 

Ue  wil  nu  don  grote  manheit  kone. 

Ick  sede,  ick  bebbo  doch  genoch  angBt  vnde  wee, 
BOO  Dat  gi  mi  nicht  dornen  driuen  to  minen  schaden  spee; 

Ick  weet,  myn  sone  nicht  spreken  kau 

Vnde  nicht  kan  don  vul  vor  euen  mau. 

Du  autwordeu  ae  mi  wcdder  echter  also: 

Das  is  jwr  aoue  vorwaro  jo. 

■)  Lim;  To. 
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895  Do  vragede  ick,  worvinme  he  nicht  en  spreke  to  voren. 

Do  antworde  he:  dat  mach  mi  nu  boren; 

Gi  hebben  wol  gespraken  vor  mi  wente  herto, 

Nu  wil  ick  wedder  spreken  vor  jw  also; 

Ick  wil  nu  kempen  twe  bestan, 
900  De  vromeste  twe  in  Sasse  vp  scho  kamen  gan.  D  852 

Do  leet  ick  ene  ropcn  vort  vor  mich, 

Dat  ick  ene  volede,  öfte  he  were  karsch  vnde  stark  an  sick. 

So  en  konde  ick  neue  bronye  krigen, 

De  eme  to  mate  was  to  sinem  lyue, 
905  Er  he  sneyt  ene  in  der  siden  vp 

Vnde  swepede  se  also  vmme  sinen  krop; 

Neen  swert  was  ock  so  starck  vnde  gudt, 

He  en  schuddet  en  twey  mit  der  ersten  reisen, 

Dat  it  lach  vor  sinen  vot*), 
910  £er  ick  eme  do  wisede  min  egen  swert, 

Mi  duchte,  he  was  des  vil  wol  weert. 

Dat  hadde  ick  in  de  erden  begrauen  so, 

Dat  nemant  en  wüste,  wor  dat  lach  do. 

So  voren  wi  den  kempen  entegen 
915  Vppe  koninges  kamp  auer  de  flod  van  Eyder; 
Fol.  18^.    Dar  vechte  he  mit  den  kempen  twen; 

Vnser  beider  volck  mucht  dar  to  seen. 

Ick  was  doch  in  vare,  dat  erer  was  twe, 

Des  sette  ick  mi  vp  ene  brugge  in  de  sec; 
920  Ick  hadde  mi  worpen  nedder  in  des  waters  vlot, 

Ofte  se  minen  sono  hadden  geslagen  dot; 

Men  do  ick  horde,  dat  he  sloch. 

Ick  flutte  mi  vp,  ick  was  so  vroch. 

XXVI.    Offe  Wermandsson. 

Dat  is  eneme  koninge  ene  ere  vil  grot, 
925  Dat  he  sick  holde  van  vele  wort, 

Dat  sin  volck  des  leuer  begeren, 

Tho  hören  sine  wort  vnde  sine  rede. 

Min  vader  blef  olt  vnde  vil  van  den  vot. 

Des  wolden  eme  vele  liggen  in  weddermot. 
930  De  van  deme  lande  in  Sassen  deden  ock  also; 

Se  wolden  van  eme  hebben  dat  rijke  do. 

Do  en  hadde  ick  gespraken  edder  gelachet  eer, 

Men  do  sprak  ick  vnde  hilt  dat  vor  spee  so  ser; 

Ick  sede,  ick  wolde  mit  twen  tho  vechten  kamen, 
935  De  vromeste  kempen,  de  in  Sassen  mögen  wanen, 

Darvmme  myn  vader  dede  den  Denschen  mannen 

Grote  schände,  dat  he  sande  twe  vp  enen; 

Den  Sweden  koning  in  eynen  holte. 

Sunder  recht  kempen  recht  slogen  en  de  twe  kempen  stolte. 
940  Dar  vor  ginck  ick  mit  twen  in  den  kreytz 

Vnde  sloch  se  beide  in  erer  spitzen; 
Fol.  19.    Ick  fleckede  den  enen  van  deme  houede  bet  to  der  te, 

Den  anderen  how  ick,  dat  he  lach  in  dem  kle. 

Ick  streick  dat  ruchto  van  den  Denschen  mannen, 

Dat  nemcn  se  sodder  vor  vul  altosamen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

OLDESLOE.  Reimep  Hansen. 


1)  907—909  sind  in  D  nur  2  Verse,  auch  bei  B  wohl  so  zu  fassen. 
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Zur  altsäehsisehen  Grammatik. 

(Anzeige.) 

F.  UoUhauHen,  Altüftchaiscbea  Elementaibucb.     Heidelberg  18'J1I.     (=  SamiiilaDg 

Ton  Elemenlarbüchern    der   altgertnau.  Dialekte,    hg.    v.  W.  Streitberg  5.1 

SS,  283  S, 

Daa  lange  Zeit  uQgebübrlich  veniacblässigte  Gebiet  der  altsäcbaisebu 
Spr&che  ist  in  den  letzten  Jabreti  mit  erfrenlicbetn  Eifer  von  verschiedenen  Seilu 
in  Bearbeitung  genommen.  Nacbdetn  die  an  Zabl  und  meist  auch  ao  Unifsiig  (» 
beechränkteD  Deokmiller  dieses  Dialektes  darch  den  unerwarteten  Fand  der 
VaticaniBchen  Bruchstücke  der  alttea  tarn  entlichen  Bibeldicbtuagsowie  durch  die  Avt- 
findnng  and  Verüffentlichung  einiger  früher  nnbekannten  Glossensammlnngen  eiou 
nicht  unbedeulendeD  ZnwBch»  genonoen  hotten,  schien  es  an  der  Zeit,  den  Denen 
Gewinn  durch  ZQsaniniea  fassen  de  SammluDg  der  Forschung  beijuemer  EUgSngljct 
za  machen.  Ftlr  die  altsüchsiscbe  Bibeldichtang  liegt  in  P.  Pipers  Ausgabe  dei 
Heliand  und  der  Genesis  (Stuttgart  1897)  eine  neue  mit  Commentar  TeraeheM 
Textauagabe  vor,  der  ein  zweiter  Baud,  das  daKU^ehörige  Glossar  enthaltend, 
folgen  soll.  Die  sogenannten  kleineren  Denkmäler,  von  H,  Heyne  (in  zwe 
Anflagen,  Paderb.  1867  d.  18TT)  in  einem  baudlicben,  mit  einem  braachbara 
Glossar  versehenen  Bande  zniammengefasst,  sind,  durch  die  vollatSudiga  SamV' 
lung  aller  bisher  bekannt  gewordenen  aa.  Glossen  und  die  Beigabe  von  19  T0^ 
trefflichen  Facsimilelafeln  vermehrt,  von  J,  H.  OallEe  herausgegeben  unter  d« 
Titel:  Ältsäcbsische  Sprachdenkinfiler,  Leiden  1894,  zu  denen  ein  vollständig« 
Lexikon  unter  der  Presse  ist  und  in  allernächster  Zeit  verötfeatlicht  werda 
wird.  Gleichzeitig  ist  E.  Wadstein  in  Upsala  mit  einer  neuen  Anagabe  diawt 
kleinen  Sprachdenkmäler  beschäftigt,  ans  dessen  Häadeo  gleichfalls  ein  WQrttf- 
buch  zu  erwarten  steht.  Wir  werden  also  in  knrzeiu  das  gesammte  aa.  Sprach- 
material  in  beiinemen  Sammlungen  vereinigt  haben,  die  dem  Studium  der  as.. 
aber  mittelbar  nach  dem  des  mnd.  und  der  nnd.  Dialekte  die  beste  FQrderang 
zu  gewähren  berufen  sind,  Uonographien  aller  Art,  grammatiscbe,  metriHcbc. 
literatur historische  nnd  antiquarische,  über  die  Piper  in  seiner  Ausgabe  S. 
LXXIII  ff.  eine  bis  1896  incl.  reichende,  fast  lückenlose  Uebersicbi  giebt,  be- 
stätigen das  für  den  Heliand  erwachte  Interesse,  Auch  Hand-  nnd  Lehrbücher 
zur  Erlernnog  der  as.  Sprache  sind  in  letzter  Zeit  mehrere  verGSentlicht,  di« 
aber  alle  nicht  den  gesammten  Inhalt  der  Grammatik  umfassen.  Im  J,  1891 
erschien  als  erste  Hälfte  einer  ,AltsIlcbsischen  Grammatik'  von  Behagbel  nnd 
Oall^e  die  von  letzterem  bearbeitete  Laut- und  Flexionslehre*,  1803  Roedigers 
Paradigmata  zur  as.  Grammatik.  2.  AuH.  Berl.  1893;  1898  der  erste  Halb- 
band der  ,Laut-  und  Formenlehre  der  altgerm.  Dialekte',  hg,  von  F.  Dieter,  in 
der  die  as.  Lautlehre  von  dem  Uuterzeiehueteu  bearbeitet  ist,  wäbreud  der  die 
Formenlehre  bebandelnde  Band  noch  unter  der  Presse  ist. 

So  begrüssen  wir  in  Holthansens  soeben  erschienenem  Elementarboch  die 
erste  rollstfindige  Grammatik  des  Altsächsischen,  d;r  ich  als  handlichstem  Mittel 
zur  Einführung  in  das  Specialstudiuiri  der  Sprache  des  Heliand  nicht  anstehe 
den  Preis  zuznaprecben.  Bei  nicht  zu  starkem  Umfange  (sie  bleibt  hinter 
Streitbergs  urgerm.  Grammatik  nm  beinahe  100  Seiten  znrück,  ilbertrllfl  dessen 
gut  Eleraentarbuch  um  83  S,),  erschöpft  sie  in  knapper  Darstellung,  aber  mit 
BerUckiichtignng  aller   Einzelnheiten   die   Literatur,   die  Schrift,    die  Lant- 
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Furmenlehre  and  die  Syntax  der  ae.  Sprache,  gielit  ausierdem  Proben  der  nich- 
tigsten Denkmäler  mit  einer  raetrischeu  Binleituag  uud  AamerkuDgeu  uud  ein 
Lexik oü  uicht  nur  zu  den  LeseBtilcken,  Bondern  auch  eu  fast  atleu 
CirBinmatik  vorkommenden  aprachlictien  Eracbeinnogeu.  Von  besouderer  Be- 
(leutiiDg  ist  es,  das  U.'s  Arbeit  auf  dem  vollatändigaten  und  zuvetläsaignte 
Materiale  berutit,  indem  er  auaser  den  frlllieren  StofFaammlungeQ  auch  Wad- 
steins auf  nener  Saciiprüfung  der  Handschriften  baairende  Ausgabe  der  Denk- 
mäler vor  ihrer  VortÜTentliohnng  noch  benutzen  konnte.  Gegen  Gallto  weist 
Bein  QaelienTerieicbnis  (8.  9  ff.)  ein  Plus  von  Ewei  freilich  nicht  aebr  umfang- 
reichen QloBsensammluiigen  (Leidener  Vegetiua-  nni)  Wiener  Vergilgloasen)  anf; 
dagegen  hat  er  die  Abrennotiatio ,  den  Indiculus  superstitionum ,  das  Abece- 
darinm  Nordm.  nnd  den  Olnnben  (MSD'  Nr.  98),  der  auch  Ton  Gnll^B's  SnniRi- 
luug  au sgeau blossen  blieb,  anberücksichtigt  gelassen.  Die  DnrcbarbeitDng  dieses 
Tielfach  nn gleichen  Stoffes  zu  einer  einheitlichen  gram mittis eben  Darstellnng 
gründet  sich  aber  Überall,  wie  ich  das  bei  genauer  Vergleichang  mit  den  Er- 
gebnisBen  meiner  Arbeit  in  vielen  Fällen  fesiateilen  konnte,  anf  eigenen  Samm- 
lungen nnd  Bo  besitzt  die  Grammatik  H.'s  durchweg  den  Charoktei'  einer  auf 
selbständiger  Forschung  beruheuden  Leistung. 

Erhobt  wird  dieser  Wert  durch  die  treffliche  Anordnung  des  gesammten 
Stoffes  und  die  Behandlnug  aller  einzelnen  Thatsaehen.  Im  AeuBseren  schliesat 
sich  H.'s  Elemeutarbuch  ganz  an  die  Dbrigen  bereits  erschienenen  Teile  der 
Streitbergs  eben  Sammlung  an,  die  ja  in  erster  Linie  für  Studenten  bestimmt, 
durch  Uebersichtlichkait  der  Qruppiruug,  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Aus- 
druckes bei  aller  Knappheit  sich  als  darchaufl  zuverlässige  Führer  erweisen. 
Die  Einteilung  folgt  dem  gewübnlichen  Schema  der  Grammatik.  AU  besoudera 
nützlich,  weil  sonst  meist  nnbeTltcksicht  getassen  oder  dürftig  behandelt,  erweisen 
sich  die  der  Lautlehre  eingegliederten  Paragraphen  über  Schrift.  Wort-  uud 
Satzaccent,  femer  die  durchgehende  für  die  Lautlehre  bo  nettvolle  Heran- 
ziehung der  fremden  Elemente,  sowohl  der  auaseraäthsiscben  (gg  28—31),  als 
der  au  asergerm  an  lachen.  Durch  die  SeitenUberachriften,  von  denen  leider  in 
unserer  wiasenscbaftlichen  Literatur  noch  viel  su  wenig  Gebrauch  gemacht  wird, 
ist  die  Auffindung  von  Kinzelbeiten  sehr  erleichtert;  doch  kannten  die  rechts- 
seitigen für  meinen  Geschmack  noch  specieller  gefasst  sein,  nm  den  vollen 
Nutzen  zu  haben  nnd  das  lästige  Nachschlagen  im  Judex  ganz  unnötig  zn 
machen.  Waram  z.  B.  S.  47  nicht  , Lange  Vocale.  Diphthonge",  S.  4!) 
,8yncope'  statt  der  nichtssagenden  Ueberacbrift:  .Die  Entwickelang  der  west- 
germaniscben  Vokale  im  AltRächs."?  oder  warum  statt  der  durch  viele  Seiten 
durchgebenden  Ueberacbrift  .Substantivdeklinatian'  nicht  lieber:  Deklination: 
a-stämme,  -i-stänime  a.  s,  w.?  Ebenso  nützlich  sind  auch  die  beständigeu 
EUck-  und  TorwftrtsTerweiaangen,  die  bei  der  Verteilung  des  Stoffes  auf  durch- 
laufende Paragraphen  rasch  zam  AuSindea  des  Gesuchten  führen.  So  erhalten 
alle  auffallenden  Erscheinungen  der  Formenlehre  ihre  Stütze  durch  Hinweise  auf 
die  Lautlehre,  und  auch  das  reichhaltige  Glossar  fügt  fast  jedem  Worte  einen 
Urammatikparagrapben  als  Wegweiser  hinzu.  Die  Genauigkeit  und  Zuverlässig- 
keit der  Einzelangaben  —  bei  keinem  altgenn.  Dialekte  freilich  so  leicht  zu 
erreichen  und  zu  controlliren  wie  beim  Aa.  wegen  der  Beschränktheit  dee 
De  uk  mal  er  Vorrats  —  zeigt  sich  in  den  stacietiachen  Angaben  über  die  HItuligkeit 
bestimmter  Lauterscheinungeu  in  den  einzelnen  Handschriften.  Schade,  dass 
hier  die  Bücksicht  auf  den  Raum  oder  wohl  auch  auf  Ana  zunächt  ins  Auge 
gefasste  Publikum  genanere  Citate  nicht  gestattete.  Doch  hätte,  glaub  ich,  in 
den  Fällen  einmaligen  Vorkommens  dio  Angabe  der  Verazahl  des  Hcliand 
oder  der  Hinweis  auf  Wadsteins  zu  erwartende  Ausgabe  nicht  mehr  Platz 
beansprucht  als  daB  „1  mal  C  oder  M*  (vgl.  z.  B.  33,  Anm.  2;  85,  Anm.;  171, 
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Anm.)  383,  Adki.  1;  388,  Aum.  2;  405,  Anm.  4;  406.  Anm.  2;  413,  Anm.  1; 
473,  Anm,  (ierade  die  einzelnen  Fälle  sind  oft  die  wichtigsten  fllr  Textkritik 
und  Textge seil  i eilte.  Wie  bedeutungsvoll  diese  statischen  Angaben  fUr  die  immer 
noch  ungelöste  Frage  nach  dem  Verhättnia  der  Heliandhss.  antereliiaiider  ntid 
im  weiteren  Ausblick  fUr  die  Frage  nach  dem  Verfasser  sind,  verrät  der  Yer- 
fasaer  selbst,  wenn  er  auf  die  dem  Heiland  im  Gegensatz  zu  nnderen  Denkin&leni 
eigentümlichen  sprachlicheu  Besonderheiten  nachdrücklich  hinweist  (x.  B,  354,  2, 
4;  308,  3;  26ö,  8;  Tgl.  auch  S.  2ö.  36)  oder  die  nnr  in  einem  Teile  det 
EsB,  vorkommenden  Sesonderheiten  gebührend  hervorhebt  (z,  B,  205,  Anm.; 
248,  Anm.;  336,  5;  479,  1  n.  ö.). 

In  der  sprachwissenBcbaftHcheo  Beurteilung  der  Eiuzeltbatsauben  bewftfert 
E,  eine  sichere  Handhabung  der  herrschenden  Methode,  mit  Benutzung  aller 
bisher  ansgeBprocheuen  Ansichten,  ohue  jedoch  in  doctrinäre  Einseitigkeit  nt 
verfallen.  Mit  Befriedigung  habe  ich  wenigstens  bemerkt,  dass  nicht  selten 
(z.  B.  g  128;  150;  308,  5;  354,  2.  9  u,  B.)  bei  der  Erklärang  von  Ausnahmen 
auch  dem  sporadischen  Lautwandel  Tor  der  Uerbeinifnng  einer  unwahrscbein- 
litheB  Hülfe  durch  die  Analogie  der  Vorzug  gegeben  wird.  Aber  Qberhanpi 
bleibt  wohl  nirgends  die  Erklärung  einer  Thatasche  vou  aaffaMender  Eigen- 
IQmlicIikeit  unveTSncht.  Dem  Kenner  entgeht  dabei  H.'s  Vertrautheit  auch  mit 
dem  unbedeutendsten  Zeitschriften  artikel  nicht,  und  doch  wahrt  sich  der  Ver- 
fasser Überall  sein  selbstüDdiges  Urteil  Angenehm  berührt  auch  die  Vorsicht 
in  der  schwierigen  Frage  nach  der  Heimat  des  Beliauddichters  and  der  u. 
Denkmäler  überhaupt  (vgl.  S.  IX,  §  24;  26,  Anm.;  28)  im  Gegenaats  zu  deo 
vorschnellen  Behauptungen,  die  auf  diesem  Gebiete  aufgestellt  sind  and  die  ra 
keinem  befriedigenden  Ergebnisse  geführt  haben. 

Hebe  ich  zum  Schlnss  uoch  hervor,  dasa  mir  bei  sorgfältigster  Leclllra 
auf  den  beinahe  300  Seiten  kaum  ein  Druckfehler  begegnet  ist  —  die  idi 
bemerkte,  fand  ich  später  in  dem  auch  sonst  viele  beachtenswerte  Nachträge 
und  Verbessernngen  bietenden  Verzeichnisse  am  Schlüsse  des  Buches  bereits 
berichtigt  — ,  so  glaube  ich  mein  Urteil,  daas  uns  in  Hollliansens  Buch  die 
handlichste  und  beste  Special-Grammatik  des  As.  beschert  ist,  allseitig  begrUndst 
zü  haben,  MOchte  Holthauscns  Mähe  in  reichen  FrUchteu,  die  sie  auf  dem 
Felde  des  Heliandstndiums  za  zeitigen  verspricht,  ihre  Belohnung  finden! 

Ich  füge  als  Beweis  meiner  aufmerksamen  und  dankbaren  Durchsicht 
seines  Buches  einige  Wünsche  nnd  Ansstelinngen  hinzu,  die  als  Fingerzeige 
gelten  wollen,  in  welcher  Richtung  das  Gegebene  noch  vervollständigt  und  ver- 
bessert werden  kann.  Was  den  Stoff  und  seine  Behandlung  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  scheint  es  wohl  UheräUssig,  Desiderien  auszusprechen,  die  wegen  der 
Zugehörigkeit  des  Buches  zu  einer  nach  bestimmtem  Plane  angelegten  ,8animlang' 
keinen  Anajirnch  auf  Erfüllung  erheben  kflunen.  Aber  sollt«  nicht  doch  fflr 
einen  knrzen  Abrisa  der  Wortbildungslehre  Raum  gewonnen  werden  kennen? 
Auch  eine  übersieh tli che  Zusamraenatelloug  der  Fremdwörter  nach  ihren  Laat- 
verhaltnissen  —  ein  alphabetisches  Verzeichnis  ist  nicht  vergessen  (S.  339  ff.) 
—  wäre  erwünscht.  Wichtiger  aber  wäre  bei  der  votwaltendeu  Rltcbsicht  auf 
Anfönger  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  as,  Lautverbiltnisse  anf 
Grund  des  nrgermanischen  oder  westgermanischen  Lautsystems.  Das  aecbste 
Kapitel  nennt  sich  Kwar  ,Dio  Entwickelung  der  westgerm.  Vokale  im  As,',  aber 
der  allgemeinen  germnn.  Grammatik  noch  nicht  Vertrauten  würde 
durch  fortlaufenden  Hinweis  anf  Streitbergs  urgerm.  Grammatik,  besser  noch 
rlurch  eiue  VoraiistelluDg  des  westgerm.  Lautgerüstes  ein  grusser  Dienst  geleistet. 
Hier  setzt    m.    E.    U.    zü    viel    vou    seinen   Studenten    voraus,    w&hrend    er  lie 


andrerseitB  nnterscliSUt,  wenn  er  es  beiapielsneiae  für  DOtig  halt  (§  858,  Aum.  2) 

zu  bemerken,  Aase  „nicht  von  jedem  Namen  alle  Kasu»  gebilüet  werden',  oder 
(g  422,  2ter  Absatz)  ein  Averbo  znaammenüns teilen  lehrt.  Es  fehlte  nur  nocli, 
daes  H.  im  guten  Eifer  uns  die  Beispiele  ier  Sjntas  in  Ueberaetzung  gegeben 
hätte  (vgl.  S.  XI)!  Dnrch  eine  etwas  weniger  elementare  Behandlung  hätte 
sich  dann  doch  wohl  der  Platz  schaffen  lassen  für  genauere  Citirung.  wenn 
nicht  in  der  Laut-  nnd  Formenlehre,  so  doch  in  der  Syntax,  deren  Beispiele 
man  doch  hänfig  lieber  noch  einmal  im  2^nsammenbang  des  Textes  nachlesen 
milchte.  In  Zukanft  wird  freilich  mit  einfacher  Verweisung  auf  Gallfies  oder 
Wadsteins  Lexikon  Bich  manches  kürzer  erledigen  lassen.  Eine  Ungleichheit  in 
der  Behandinng  ist  mir  aufgefallen  ewischeD  der  ersten  nnd  zweiten  Kla^e  der 
schw.  Yerba,  indem  die  der  ö-Elagae  folgenden  Verba  nicht  aufgessAblt  werdeu. 
Mit  grösserer  Consequenz  hätten  alle  nicht  in  den  Texten  belegten  Furneu 
(z.  B.  formdpa'n,  niedfMn,  bösom,  fregnan,  liman,  aieekan  n.  a.)  durch  dcu 
Stern  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  Bei  der  Aufzählnng  der  den  einzelueu 
Paradigmen  eugeteilten  WBrter  (z.  B.  §  429,  457,  458,  459,  460;  vgl.  such 
§  191)  vritre  ein  Hinweis  auf  das  Princip  der  Anordnung  (Stammauslaat)  er- 
wünscht, sonst  aber  die  alphabetische  Ordnung  doch  hei  weitem  vorzuziehen. 

Hinsichtlich  der  Auswahl  der  Texte  bedauere  ich,  dass  H.  aus  der  Oenesis 
nicht  den  ersten  Abschnitt  genommen  hat,  der  durch  die  Vergleichnng  mit  dem 
entspre  ob  enden  ae.  Stücke  ao  lehrreich  iat,  und  aus  dem  Heliaud  nicht  das  auch 
in  P  Überlieferte  Stück  des  Textes.  —  Gegen  die  Anordnung  der  Syntax  will  ich 
principiell  nicht»  geltend  machen;  doch  bleibt  es  —  besonders  für  Lemaude  — 
unbequem,  dasa  man  z.  B.  die  verschiedenen  Verweuduugsarten  des  Instramen- 
tals  nicht  beisammen  bat,  oder  dass  die  Conjunktionen  nirgends,  wenn  auch  nur 
in  alphabetischer  Ordnung,  alle  übersichtlich  znsam mengestellt  sind.  —  Der 
fremdsprachliche  Judex  (3,  239—242)  giebt  in  dankenswerter  alphabetischer 
Uehersicht  u.  a.  die  lateinisch -romanischen  Wörter;  anch  die  Verzeichnisse  der 
gotischen  nnd  altengliachen  Wörter  lassen  wir  uns  noch  gefallen;  wozu  aber 
die  Übrigen?  die  allzu  vereinzelten  mnd.,  nnd,,  nhd,  u.  s.  w.  sucht  keiner  hier, 
und  dem  ganz  vereinsamten,  zufällig  hierher  verschlagenen  ital.  ,tavola'  gegen- 
über ist  man  versucht  zu  fragen:  Was  hat  mau  dir,  du  armes  Kind,  getan?* 
Auch  ,quin'  in  der  Iat.  Abteilung  ist  überÜfiBeig.  Der  dafür  verwendete  Kaum 
konnte  besser  verwertet  werden,  z.  B.  zur  Aufnahme  der  zweiten  Bestandteile 
der  Composita  in  das  Glossar. 

Wende  ich  mich  uuu  zn  Einzelheiten,  so  habe  ich  es  für  unuUtig  ge- 
halten, alle  statistischen  Angaben  über  das  Vorkommen  einzelner  Laute  oder 
Formen  nachzuprüfen;  wo  eine  grossere  Verscbiedenheit  Kwiachen  11. 's  und 
meinen  Bemerknngen  besteht  (z.  B.  §  479,  8,  wo  H.  flir  wolda  C  26,  ich 
dagegen  36  Belegstellen  kenne),  werden  die  boCTentlich  bald  erscheinenden 
LexicB  entscheiden,  wem  von  uns  das  wahrlich  nicht  grosse  Unglück  passirt  ist 
sich  zu  verzählen  oder  eine  Kleinigkeit  zu  übersehen.  Meine  Samminngen 
bernhen  übrigens,  wie  ich  hier  bemerken  müchte,  nur  fitr  die  von  Gallee  zum 
ersten  Male  veröffentlichten  öregoriua-  und  einen  Teil  der  Eaaeuer  Glossen  auf 
dessen  Ausgabe  der  Kl.  Denkm,,  im  übrigen  auf  den  sonst  als  zuverlässig 
bekannten  Uülfemittelu.     (Vgl.  Holthauaena  Bemerkung  S,  Vlll.) 

S.  X.  V  ist  doch  nicht  stets  für  den  Konsonanten  f  oder  b  gesetzt?  — 
S.  1.  Heyne's  Grammatik  zn  nennen  ist  Pfiicbt  der  Dankbarkeit;  anch  Gallee, 
As.  Laut-  und  Flexionslebre  1.  Leipz.,  lS7ä.  hätte  genannt  werden  sollen  und 
neben  Jelliuek's  Becension  vou  Roedigers  Paradigmata  die  des  Recensenten  im 
Jahrb.  XVUl,  160  ff.  —  g  7.  Hasselfelde  liegt  nicht  am,  sondern  im  Harz; 
die  Sprachgrenze  durchschneidet  das  Gebirge;  Gummersbach  in  Westfalen  dürfte 
etwas  genauer  bestimmt  sein;    von   Frieeoytbe  nach  Brake   geht   es  hinab;    die 


'  Strecke  vdd  der  Weserniüuduag  bia  sur  Scblei  lüsst  H,  offen  nod  somRI 
Friesen  dei  Weser-  und  ElbmarscbeD  unberGckaicbligt.  —  §  8.  Das  um  Cotnj 
, Ingwäonen'  gewohnt  halten,  scheint  mir  unbewieBen,  —  §  36,  An  aoderar 
Stelle  (308,  3)  erwilhnt  H.  als  ein  weiteTon  wichtiges  Cbarakteristicaiii  ftlr  die 
Sprache  der  Bibeldichtnng  die  Endung  des  g.  d.  sg.  der  schw.  m,  und  a.  auf 
-en.  —  %  27.  Auch  die  Vervielfältigung  von  Hss.  nach  Diktat  ist  bei  ita 
Herkunfts frage  nicbt  ausser  Acht  eu  lassen.  —  §  29.  In  der  Ansetzimg  ftng' 
wfioniBcher'  EigentQuiliuhkeiteu  ist  m.  E.  grSssere  Vorsicht  geboten;  -a  statt  -^ 
iQ  Endnugeu  findet  eich  iu  Eigenuamea  auch  iu  Gegenden,  wo  von  ilngwKaaui' 
nicht  die  Bede  sein  kann.  Hier  wiril  die  Namens  Untersuchung  hoffentlleh  aadk 
mancbea  zur  besseren  Erkenntnis  der  as.  Munilarten  beitragen.  —  In  den  §g  89 
und  30  wäre  eine  Angabe  Über  das  uumerische  Verhältnis  der  fremden  EtemBDta 
sehr  erwünscht  gewesen;  auch  das  VorkomoieD  tou  Friaonismen  hätte  atfirksr 
hervorgehüben  werden  mOsaen.  Zu  den  fräuk.  Einflüssen  gehurt  das  -in  des 
d.  pl.  (vgl.  296,  3).  —  §  33.  Dasa  neben  d,  das  iloch  wesentlich  nur  auf  dea 
Inlaut  beschränkt  bleibt,  anch  in  grossem  Umfange  und  für  die  El.  Denlna. 
ausschliesslich  tli  die  deutsche  Spirans  bezeichnet,  wird  aus  der  Fassung  dei  $ 
nicht  klar.  —  In  dem  übrigens  trefflichen  4.  Capitel  Über  die  Schrift,  daa  anch 
die  Interpunktion  berücksichtigt,  vermisse  ic{i  eine  Bemerkuug  über  gg  =  Dg 
(vgl.  g  63).  —  §  40.  Für  i  in  der  Bedeutung  des  Konsonanten  j  h&tte  ein 
Beispiel  mebr  Wert  als  die  ZnfQgnng  von  .(engl.  ;)'.  Ebenso  wOrden  die  ia 
§  41  ff.  gegebenen  Regeln  für  die  Anssprache  durch  AnfUhrung  von  ja  einem 
Worte  an  Deutlichkeit  gewinnen.  —  %  50.  ch  ist  ,\m  Allgemeinen'  so  selten,  dua 
es  sich  verlohnt  hätte  die  wenigen  WOrter  anzuführen;  ebenso  mQchte  gewiu 
mancher  wissen,  wann  es  gelegentlich  statt  k  steht.  —  §  52.  Dass  g  in  long 
wie  k  gesprochen  ist,  bezweifele  ich;  auch  scheint  es  mir  nicht  ausgemacht,  ob 
schon  im  As.  auslautendes  if  wie  ntid,  ch  klang;  warum  sollte  man  vor  dn 
Schreibung  ck  zurückgeschreckt  sein,  da  man  doch  im  Auslante  anch  f  statt  t) 
oder  II  schrieb?  die  tastenden  Versuche  der  Fr.  Heb,  (tweniilic,  Ihriligh,  thniie, 
Burolir)  verweisen  den  Uebergang  in  die  stimmlose  got.  Spirans  in  jUngero 
Zeit.  —  Nicht  nur  iji,  auch  g  allein  steht  für  j  (gär).  —  §  64.  U.  sdireibt 
hier  und  immer  thük  mit  kurzem  o;  legt  er  der  Form  thuoh  (Oeo.)  keinen 
Werl  bei?  dann  hätte  es  g  108  eine  Bemerkung  veidienU  —  §  54,  3.  Sollte 
h  vor  C'onsunanten  nicht  noch  mehr  bezeichnet  haben  als  ,  Stirn  ml  oaigkeit  der 
folgenden  Laate'V  ^  §  5ö.  Beispielel  —  §  57.  Warum  in  die  Ferne  scliweifen? 
m.  W.  wird  qii  im  Deutschen  geradeso  gesprochen.  —  §58.  Kannen  wir 
schwerlich  wissen.  —  §  59.  Allgemein  iihd.  ist  die  Aussprache  seht  und  srJtp 
doch  nicht;  ich  denke,  die  nhd,  sprecbenden  Nachkommen  der  Altsacbsen  bleiben 
einstweileu  noch  beim  nitererbteu  nt  und  .ip.  —  §  64.  t  in  den  Eigennamen 
bleibt  unerBrtert.  —  Die  g  66  nnd  (i6  halte  ich  für  ziemlich  überflössig,  da- 
gegen sind  die  g§  über  Wortakzent  (sie!)  und  Satzakzent  nen  und  gut;  nur 
wäre  in  §  74,  3  bei  dem  Oebrauche  von  ,lang'  in  quantitativer  Bedeutung  der 
Einweis  auf  S.  316  von  Nutzen  gewesen.  —  g  7S,  Änm.  Kann  nicht  in  twelif 
e  ohne  die  Mittelstufe  des  i  zu  it  geworden  sein?  In  biri,  miri,  giriwan  spielt« 
beim  Uebergang  von  e  zu  /  ohne  Zweifel  auch  daa  r  eiue  Rolle.  —  §  80.  Ob 
in  habdi  wie  in  abdiska  nicht  doch  lautliche  Gründe  den  Umlaut  hinderten? 
ebenso  in  kräftig  neben  einem  *krahtigf  —  §  84,  Anm.  2.  Auch  quern  und 
wcrd  kann  man  zu  den  von  H.  aufgezählten  Wärtern  stellen,  —  g  86,  Anm,  2. 
Mir  ist  nicht  zweifelhaft  (L.  u.  Form.  S.  103,  Anm.  4),  dass  die  in  C  so  häufige 
Schreibung  gtioil  für  goä  mit  dem  in  der  Vorlage  geübten  Brauche,  den  Namen 
(iottes  vor  dem  Adj.  göd  auszuzeichnen,  zusammenhängt.  —  §  91.  In  den  Nach- 
trägen nimmt  U.  giwegi,  einer  Üonjektnr  Wadateins  folgend,  als  entstanden  ana 
giivögi  zu  *wahan;  die  Bedeutung  .anggerat'  hindert  aber  nicht,  giwigi  als  c; 


n 


pract.  zu  dem  auch  in  den  Frnd.  Gl.  (giwegaua)  belegten  Verb  um  vegnn 
,wägen',  Dind.  we^eii  .eTwSgen,  acbtea'  za  stellen.  —  §  92.  93.  U.  seUt  für 
die  varachiedeneu  Formen,  in  denen  nhd.  ,hier'  im  as.  auftritt,  zvei  Qrandfonnen 
hkr,  hier  und  hir  an;  ich  machte  doch  in  allen  Sohreihnngen  nur  graphiscbe  üd- 
sLclierheit  in  der  Wiedergabe  des  germ.  e  sehen,  das  auch  in  l\r  (=  ahd.  xiar) 
durch  i  {y)  wiedergegeben  ist;  freilich  nimiat  H.  auch  in  diesem  Worte  siteB  i 
an.  Das  von  H.  auch  mit  e  angesetzte  lef  hat  aber  schon  wegen  der  ae.  nnd 
fries.  Formen  sicherlich  kurzes  e:  C  hat  in  diesem  Worte  niemals  ie.  anch  der 
acc.  sg.  If.fna  spricht  gegen  lange  Stammsilbe.  ^  §  96.  Darf  man  frta  von 
ahd.  frouwa  trennen  und  das  i  als  gerra.  ansprechen?  ich  verweiae  auf  das 
parallele  VerhUltnis  von  skäen  (Glauben  MSU.)  zu  ahd.  schoHwen.  —  §  103, 
Anm.  sucht  H.  den  aulfallenden  Flur,  liodi  durr.h  Anlehnung  an  liod  ,Volk'  oder  an 
liodan  .wachsen'  zu  erklären.  Wna  , Leute'  mit  dem  Begriff  .wachsen'  zu  than 
haben  konnten,  ist  mir  rätselhaft;  einen  sg,  liad  giebts  nicht,  wo  ein  sg.  vorkommt 
(Prnd.)  beisst  er  als  l-stamm  natürlich  immer,  nicht  .meist'  lind.  —  §  135.  Einen 
vermutlichen  acc.  lat.  Caesbrem  als  Grundform  für  käsur  anzusetzen,  hat  H.  sich 
scheinbar  von  Klage  (Ordr-  I'.  335)  verleiten  lassen;  um  das  u  in  kesur  neben 
kesar  zu  erklären,  läge  es  näher  an  Analogiebildung  nach  anderen,  lat.  Nomi- 
nativen anf  -or  entsprechenden  Lehnwartern  zu  denken,  wie  R.  selbst  in  'nieiur 
.Meier'  ^  269  (neben  nielar  %  138,  2)  eins  ansetzt.  Mir  scheint  aber  schon  die 
Nachbarschaft  des  r  genügend,  um  der  schillernden  Schreibung  das  Anffallende 
zn  nehmen  (vgl.  obor;  mödor,  dohlor;  undor  Gen.,  die  Comparativadv,  auf 
■nr  nnd  ähnl.).  Von  der  geschlossenen  Silbe  des  nom,  acc.  sg  ging  der  dumpfere 
Vocal  dann  auch  in  die  offenen  der  übrigen  Casus  über.  —  %  139.  slutilas 
ist  accpl.,  nicht  gen,  »g.  —  Anm.  Einer  vagen  Ableitung  zu  liebe  tobia  von 
miat.  loloneuvi,  neben  dem  nuch  andere  volkstümliche  Formen  existirt  haben 
mögen,  zu  trennen,  halte  ich  für  unnüiig.  —  g  147.  iujmna  bedeutet  ,von 
oben'.  —  %  164,  Anm.  1.  Hir  scheint  umgekehrt  der  seltene  nom,  se  nach  den 
obtiqnen  Casus  sees,  säe  sich  gerichtet  zu  haben.  —  g  166.  Ans  der  Schreibung 
des  Cott.  Ihuog,  suoti,  kuo.  gistior  ist  nicht  mit  Siclierheit  zu  schliessen,  dass 
für  den  Schreiber  dieser  Hs,  w  vor  tio  unhürbar  verschwunden  sei;  hier  handeil 
es  sich  doch  nur  um  eine  graphische  Eigentümlichkeit  (vgl.  §  94,  Anm,  1); 
dem  Schreiber  von  C  war  eben  In  diesen  Fällen  no  =  imo  (=  wiio  oder  ivö). 
Denn  es  ist  doch  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  die  eine  Hs,  im  Gegensatz 
zu  M  gerade  vor  uo,  in  dem  dir  ö-lant  doch  noch  Überwog,  das  w  hätte  ana- 
stoasen  sollen.  wSbrend  sie  es  vor  u  (bithuungan,  suulti,  huurh«n)  bestehen 
Hess.  Jedenfalls  käme  der  Sfstemzwaug,  durch  den  H.  in  dieaen  Verbalformen 
die  Bewahrung  des  w  vor  u  erklärt,  doch  aach  tkiiog  zu  gute.  Ich  stelle  anch 
noch  zur  Erwägung,  ob  nicht  in  der  Schreibung  no  die  mechanische  Wieder- 
gabe der  Vorlage,  in  der  wie  in  M  (Ikuor/,  suoii,  gesuor,  huo  neben  huiioj  in 
solchen  Fällen  uo  ^  wo  war.  zu  sehen  ist,  wodurch  die  Fälle  für  Bewahrung 
des  ö  in  C  um  ein  beträchtliches  vermehrt  wArden.  Es  ist  sehr  schade,  daas 
weder  in  V  und  F  noch  in  irgend  einem  der  Kl.  Dkm.  entsprechende  Formen 
überliefert  sind ;  denn  was  für  C  gilt,  müsste  auch  fUr  diese  gelten.  Erwähnt 
mag  noch  sein,  dass  neben  der  Form  mit  Ausfall  des  w  tkungun  sich  in  den 
Prud.  Gl.  auch  belkmtngatwstfi  findet.  ^  g  löS.  b)  net  ist  als  eine  durch 
AccentveilusC  entstandene  gane  singulare  Erscheinung  von  den  Obrigen  Fällen 
zu  trennen;  für  diese  empföhle  sich  mehr  eine  positive  als  negative  Fassung  der 
Regel.  —  §  168,  G  schreibt  niuuian,  niuuon,  Ihiuiin  (5027),  ja  sogar  thiui, 
dagegen  nur  einmal  Ihiuuita  (265);  ich  mfichte  ans  dieser  einen  Form  nicht 
schliessen,  dass  im  as,  w  vor  _?'  wirklich  geminirt  ist,  —  170,  g  für  y  anch  in 
gcihesives  Bas,  Gl,  —  §  173,  Anm,  2.  Ansaer  in  C  zeigt  sich  eine  solche 
falsche  Setzung  von  %  auch  z,  B.  in  hltttarMio  (Beichte),   —   §  177,  Anm,  1. 


Bei  der  verbal tnismiiEsig  häiiligen  Sclireibnng  siifa  a.  s.  w,  acljeint  die 
Ännabiue  eines  ScUreibfeblers  nuagMchloaaen.  —  §  179,  Anm.  Bei  ffiwerlhiriJ 
liegt  ea  doch  nüber  an  mnd.  weniercn  xa  denken,  als  an  eiue  Ableitung  rop 
witliar  mit  .Eiuaohnb  eines  r  der  folgenden  Silbe".  —  §  191  (vgl.  131  und  116, 
AniD,,  wo  aber  fälacblicb  ohost  atatt  ohasl  steht).  Die  Form  oßllico  macht  Dir 
H,'s  angedentete  Ableitung  von  aiist  fraglicb.  —  §  193,  In  penniggo  i 
die  aucb  sonst  vielfach  bezengte  Schreibung  fllr  ng;  vgl,  die  oben  za  Capitel  i 
gemachte  Bemerkung.  —  199,  Anm,  Die  von  H.  vermutete  Form  'xeffian  ändet 
sich  in  btseffa  (Hers.  Ol,),  also  freilich  in  einem  Denkmal,  das  2U  de 
wSonischen'  zu  reuhnen  ist.  —  §  200,  Aum,  1,  Zu  deu  Schreibfehlern  recbnei 
H.  (s.  KachtTÄge)  auch  Uiomda  (Pmd,  Gl.)  fUr  dömiln;  ich  vermute 
laaanng  eines  anlaateuden  a  aihomda  ,vaporQt  halitum'.  —  Anlautendes  T  für 
TU  in  Eigenamen  beschränkt  sich  —  und  nicht  nur  in  Freck.  H.  —  fast  aa»- 
schliesslldi  auf  Kusefurmen,  was  mit  der  couserTatlven  Behandlung  der  orknnd- 
licben  Form  der  Nameu  zusammenhängt,  —  §  200,  Anm.  2,  Wegen  des 
auslautenden  l  au  Stelle  von  Ih  verweise  ich  nochmals  nach  drück  lieh  auf  Beh^ 
hels  Aufsatz  iu  Uenn,  31,  3S4,  aus  dem  hervorgeht,  daaa  wir  es  hierbei  nicht 
mit  Nachlässigüeit  des  Schreibera  zu  thun  haben.  —  Zu  §  201,  Anm. 
in  mnd.  natd,  sclietd,  vielleicht  iu  -biälU  (in  Ortanamen)  eu  erwägen;  vgl. 
nach  eiiseUw  Ess,  Ol,  Auch  der  Sehreibnng  metmo  (C  3ä92)  nnd  ähnl.  miiclite 
ich  nicht  alte  Bedeutung   für   die  Aussprache  absprechen.    —    Za  den  i 

~  "     I  wären  genauere  Belege  erwünscht.    —    §  210, 

lüiirislfi    erinnert    an    fries,    wirra. 

rtritt  das  nicht  nur  in  der  Fr.  H.  vorkommende 

1  Koseformen  beliebt  iat,   stammenden  Ver- 

1  obd.  Schreib  gebrauch  vorV    Uebrigens 

den  Vollnamen  (e,  B.  Ettur-J. 


.nd  Anm.    gegebenen  Thatsachei 
Anm.    2.     Die    Assimilation    in 
Aum.  1.    In  den  Eigennamen  ^ 
b  den  aus  der  Gemination,  wi( 
Bchlnsslant;  oder  liegt  etwa  Anlehtinng  e 
"'  I  Werdener  Urkunden  b    oder 


i  deu  Koseformen  b  oder  bh:  Ebhi.  Ebo,  Ebbuko,  Gehba,  Gehoko 
%  220,  Anm.  2.  H.  ist  im  Irrtniue,  wenn  er  behauptet,  dass  u  in  M  b  fb} 
überwiege;  absolut  gezählt  bat  (.'  sogar  mehr  v  als  M,  aber  in  beiden  Hss.  ist 
t)  ih)  bei  weitem  in  der  Mehrsahl.  —  %  224,  Die  eigentliche  Bedeutung  ' 
Ivbbian  ist  nicht  ,heilen'.  —  g  227,  Aum,  obiüt  verdankt  sein  o-  der  Anlehnung 
an  a-belgntt.  —  %  939,  Für  die  Alliteration  zwischen  g  nnd  j  wären  Beispiele 
erwünscht,  —  g  231,  In  der  Schreibung  -i  fUr  -^g  verrüt  sieb  ags,  oder  fries, 
Einfluss;  in  der  ,umgekebrten  Schreibung'  vielleicht  Kacbnirkung  des  Schreibens 
nach  Diktat,  —  §  237.  Die  Hs,  der  Petr.  Gl.  hat  nappas.  —  %  240.  Fttr 
SHollar  habe  ich  iu  meinen  Sammlangen  keinen  Beleg;  sollte  es  aus  Braune's 
abd,  Gramm.  (188ü),  %  96,  b)  atammen,  dann  müsste  ich  an  der  Zuverlässigkeit 
von  H,'s  Material  irre  werden.  —  ^  247,  Anm,  1.  Inwiefern  das  th  i 
part,  praes,  auf  -iitiflii  (Prud,)  auf  falscher  Wiedergabe  des  (  der  hd,  Vorlage 
beruhen  kUnnte,  verstehe  ich  nicht,  - —  g  248,  Von  einer  , Menge'  von  t  statt  d 
kann  —  wenn  mau  von  der  3,  sg.  nnd  dem  ppp,  der  schw,  Verba  absieht  — 
nicht  die  Eede  sein,  durchaua  auch  nicht  iu  ,faat  allen  Denkmtllern'.  —  §  253, 
Anm,  1,  Wie  kann  in  herroslo  das  rr  aus  dem  Auslaut  übertragen  sein,  wenn 
her  niemals  mit  doppeltem  r  geschrieben  ist?  Sollte  hier  nicht  vielmehr  Au- 
lehnung  an  heiTo  vorliegen  und  üterhaupt  die  Gleichheil  der  Aasapraohe  von  r 
und  n-  mitspielen,  die  wiederum  die  im  selben  g  nuter  4,  behandelte  Schreibnng 
ftero,  herino  verursacht  hat?  —  g  257.  f  ist  im  Inlaut  nicht  nur  ,oft',  sondern 
fast  immer  zu  1)  geworden.  —  Da  so  iiberana  häufig  il  statt  ^  geschrieben 
wird,  so  können  Formen  wie  gilidan,  viurdun  u.  a.  nicht  för  das  Forthestehii 
des  genn,  .Wecheela'  benutzt  werden;  der  zwischen  egiUiauBa  und  ctvideiisa  a 
genommene  Wechsel  reiht  sich  nicht  in  die  Gruppe  hw  —  w  ein  und  schont 
mir  überbanpt  nur  auf  einem  Schreibfehler  zn  beruhen.  —  g  258,  Anm.  3. 
Wie  gibeJ'ko    als    Adj.    verwendet  werden    könnte,    iat   mir   onklar, 


ISS 

Zn  beachten  ist  die  hitaßge  Verweuilung  der  Äbstracte  im  Plaral.  —  §  261. 
Dass  gihetikeAm  nur  in  Plur.  vorkommt,  ist  doch  nar  Zufall;  lieber  hätten 
viÜmoK,  fi-aloa,  siiilänn  erwähnt  werJen  küniiea,  —  §  2G4.  Warnin  wählte 
H  tinr  gerade  iliuhal  Eura  Paradigma,  von  dem  im  Sg,  zufällig  nur  der  Gen. 
in  mmynkopirtBr  Form  belegt  ist  (cf,  138,  l)?  daa  muaa  den  Anfänger  ?eT- 
wiiren.  —  %  365,  1.  Der  von  H.  aufgestellte  Uötersclited  in  der  Verwendung 
der  beiden  Genitivendnngen  -fs  and  -ns  in  der  Freck.  Heb.  beruht  nicht  anf 
den  Thatsachen:  neben  viatles  kommt  maltas  njebrfach  vor.  Da»  Zahle  nee  rhäl  tu  is 
von  -es  xa  -as  in  C  und  M  ist  derart,  das8  die  -as  nicht  den  20ateii  Teil  der 
-CS  bilden.  —  §  26b,  4.  Seispiele  für  Locative  stecken  auch  in  den  mit  tnn 
oder  an  verbundenen  Ortsuanen  Vehüs,  Niajihüs,  Behehem,  Ilupelesteik  (Baa.  H.), 
Bcrghäm,  I'aneuAk,  Westerwik,  Yähäs  (Fr.  H);  an  dag  winl  von  II.  l'ür 
Analogiebildnug  erklärt;  dazu  gab  es  doch  en  wenig  Torbilder,  da  ja  umgekehrt 
neben  ic  und  at  hna,  wenn  nur  noch  ein  Wort  zwiscbeo  Praep.  und  Subst,  stand. 
der  dat.  Imse  eingetreten  ist:  aßer,  an,  fan,  ohar,  le  tliemu  käse;  aber  an 
wird  in  temporaler  Bedeutung  häufiger  mit  dem  acc.  ala  mit  dem  lat,.  verbnuden. 

—  Nach  §  185,  Änm.  2  ist  ü  in  V  ,mei9t'  in  um  anfzulSsen,  nach  g  26Ö,  8 
ist  die  Auflösung  üweifelhaft.  Da  der  ÄbkürzuugHstrich  nnr  einmal  für  n  ge- 
brancbt  ist  {sahtn  232),  in  vielen  Fällen  aber  sicher  für  m  {warn  215,  267; 
quam  239;  umbi  26G;  gum-  266;  Owm  aU  d.  sg,  329.  333.  334;  iMm  als 
d.  pl,  338.  304,  so  ist  es  darchaus  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  zweifel- 
haften Fällen,  im  dal.  sg.  m.  der  pronominalen  Adjektivdeclination,  Im  dat.  pl. 
nnd  in  himn  der  Strich  in  m  aofBulöaen  ist.  —  §  276.  .Zahlreich'  sind  die 
Nomina  aotoris  anf  -ari  n.  b.  w.  nicht,  —  g  383,  4.  Bei  der  Seltenheit  des  für 
-a  im  g.  Bg.  der  ä-decl.  eintretenden  -e  kann  man  es  hier  wie  im  dt.  sg.  kaum 
als  ,ingwäoniBoh'  bezeichnen.  —  §  283,  6.  Ihia/lono  Esr.  Gl.  hätte  gegenüber 
dem  aasschl  Lesali  eben  Gebrancb  von  thiodo  im  Hei.  bemerkt  werden  sollen.  — 
§  306,  Anm.  2,  Verdienen  die  wenigen  auf  -JkiI  anageheuden  Wörter  ,zahl- 
reich'  genannt  zu  wenlenV  —  g  311.  tcalliau  hätte  nla  a.  pl.  bezeichnet 
werden  sollen.  —  g  314.  Es  ist  für  die  Hand  Schriften  Verhältnisse  nicht  gleich- 
gültig, dass  -oit  in  P  nur  einmal  (988)  vorkommt.  —  g  321,  Anm.  I.  dat. 
n-aliland  anch  in  CM  zweimal;  die  gleiche  Form  in  Gen.  57  wird  von  Braune 
für  acc.  Bg.  gehalten,  daneben  hat  Gen,  93  waldanda.  —  §  32G.  Die  Bevor- 
zugnng  von  mih  nnd  Ihik  im  Paradigma  vor  mi  nnd  thi  ist  irreführend;  das 
gleiche  gilt  von  eu  vor  tu.  —  g  334,  3  Sollte  mahle  nicht  ebenso  ein  Schreib- 
fehler sein  wie  gisahe  ffir  gtsaJi  he  H  1345?  —  g  386,  4.  Zu  der  Schreibung 
Utas  statt  Ihes  erinnere  ich  an  Irasa  (Pmd.)  statt  tresa  und  gles  atatt  glas.  — 
g  3Ö0,  Anm.  Wegen  managon  erlaube  ich  mir  auf  Jahrh,  20,  117  zu  ver- 
weisen; die  Bcbw.  Feminindecl.  zeigt  in  den  obliquen  Casus  in  T  fast  immer 
-un.  —  g  360,  Anm.  Da  _;'  nach  h  meist  ausftllt  (firiho,  gitcuohe,  giitnlutt), 
so  acbiehe  ich  das  Fehlen  des  h  in  den  oblii|uen  Casus  von  spähi  (mit  Ans- 
nabme  von  spähion  C  2719)  lautlichem  Einflnss  zu,  —  §  364,  ß.  Die  von  H. 
als  achw.  dat.  in  Anspruch  genommene  Form  diajniii  (Gen.  29)  ist  ein  weiterer 
Beleg  (vgl.  Unters.  8,  40  n.  Jellinek,  AfdA,  24,  220)  für  die  Verwendung  der 
starken  Form  nach  unbestimmtem  Artikel.  Eine  auf  dies  Verhältnis  sich  be- 
Eiebende  Bemerkung  wird  g  350  vermiaat.  —  g  376.    Hat  hwar  nicht  langes  a? 

—  §  376,  Anm.  Zur  Berufung  auf  Jellinek  fehlt  das  Citat.  —  §  391,  Anra. 
Die  Form  öCtrr  in  öder  fiiSu  sucht  der  Schiller  gewiss  zuerst  unter  g  387,  wo 
dann  ein  Hinweis  auf  391  zu  geben  war.  —  g  393,  6.  muss  es  heisseni  mit 
passiver  und  bei  neutralen  Verben  activer  Bedeutung  vgl.  §397).  —  §402. 
vgl.  g  1Ö3,   Anm.  4.   —   g  405.    Das  i  kann  ebensogut  aus  tk  entstanden  sein 

—  g  411.  Eine  Erklärung  fQr  das  d  im  dat.  le  ijä,iuk  wird  vermisst.  — 
g  412,  Anm.  4.  Für  die  Uebertragung  der  Endung  des  n.  sg.  der  pari,  praes.  -i 
auf  den  n.  acc.  pl.  bedarf  es  schwerlich  dae  Hinweises   auf  die  doch  im  Ganzen 


1 


lang  lies  aal 


sehr  Belteue  Schwächung  des  aoälauCenileD  •(  zu  -f;  auch  bei  den  ai 
ja-Btimmen  findet  sich  der  d.  pl.  m.  &af  -f  C  4397.  Die  Verwendan^ 
ig.  aller  Qeschlechler  und  des  n.  a.  pl.  n.  auf  i  in  ettribativer  ond  pra«<Umii 
Stellung  zog  die  gleiche  Behandlung  des  genannten  Pluralcnaas  uacti  sich.  - 
§  421.  ödan  und  ökan  koDiniea  doch  gerade  Dur  als  Adjectiva  vor.  -—  §  t: 
Vollstilndigheit  der  Verba  ist  hier  wie  bei  den  folgenden  Klassen  wobi  nli 
beabsichtigt,  ohwohl  man  sie  nach  dem  ,so  gehen:'  erwartet;  die  Terieilang  i 
Ewei  §§  schädigt  die  Ueberaichtlichkeit.  hUdan  bedeniet  zunächst  .decken';  ng 
.sinken,  sich  niederlassen';  ahVan  kenne  tcb  nur  ans  Hild.,  dessen  WortadU 
sonst  Tou  H.  nicht  berUcksicbtigt  ist,  wie  es  aach  anter  den  Qnelleu 
genannt  ist.  — ■  §  431.  Die  nur  in  den  Gl.  von  St.  Pet.  vorkommende  . 
/fiii/o  berechtigt  doch  nur  zu  vorsichtiger  Annahme  eines  *sngar[.  —  J 
Für  grammatischen  Wechsel  lässt  sich,  da  jedes  h  im  AnslanC  /"  gescfarMi 
wird,  die  ausserdem  nnbelegte  Form  höf  nicht  verwenden  vgl.  ancfa  g  437, 
g  434.  bithwinilan  übersetzt  lat.  ,secum  contendere'.  —  %  486.  Warum  b<i 
H.  nicht  wirklich  belegte  Formen  wie  swuUun,  swulti?  —  §  438.  nin 
l'Qr  ein  anzusetzendes  Hiinan  fehlen  überhaupt  Belege.  —  §  439.  'na 
bernht  nur  auf  einer  freilich  durchaus  plausibeln  Conjectur;  von  drcpnn,  pU 
tregan  sind  die  für  die  Zugehörigkeit  znr  4.  Äblautsreibe  entscheidendeD  POTW 
nicht  belegt.    —    %  441.    *liiji   kann   nur   nach  siceri,  ueri  erschlossen    werT 

—  g  444.  Zo  suor  vgl.  das  oben  zu  §  166  bemerkte.  —  8  447.  Gerade 
von  liaMa"  belegten  Formen  zeigen  niemals  Umlaut.  —  §  448,  Anm.  1. 
zähle  tu  C  11  Belege  für  fieng.  —  Zu  Anm.  2  vgl.  PBB  I,  ö06. 

Zu  dem  Paradigma  auf  5.  Iä8  ist  noch  sa  bemerken,  dass  wenn 
Formen  nach  der  HSufigkeit  ihres  Vorkommens  geordnet  sein  Bollten,  im  C« 
praes.  dnhan  »er  ilnbci  gestellt  werden  rnnsste.  —  g  4ö7.  Wamm  wlUi 
II.  gerade  -su'ehbian  als  Paradigma,  von  dem  nur  -swehuii  nud  -sirrhit 
sind?  --  §  158,  Anm.  1.  In  dem  oitirten  §  finde  ich  über  hugda  nichta.  - 
§  409  a)  füge  hinzn:  tögda,  v:\hda,  b):  kierla,  umbette.  —  g  460  b)  hnidua 
verdiente  einen  Stern.  —  g  473.    Die  seltene  Form  bis  steht  irrefllhrend  toi 

—  g  480.  in  fon  östan  tkesaro  crdu  (566)  halte  ich  Ih.  e.  für  deu  D»,ür. 
g  486,  Es  verdient  Beachtung,  dass  besonders  in  negativen  Sätzen  der 
partitivus  vor  dem  Acc,  bevorzugt  wird,  z.  B.  126.  4&65.  5603.  —  g  507,  Ab 
Ausser  äiio  noch  andere?  —  §  541,  Anm.  Hier  und  im  Glossar  schreibt 
titican,  nowaii,  dagegen  g  125  nevan,  neven;  m.  E,  ist  die  Schreibiuig  mit 
nn berechtigt.  —  g  546.  Für  Anakolulhe  und  Elliiiaen  vermtsst  man  den  Hl 
weis  auf  wenigstens  ein  Beispiel.    —    S.  217  wird   bei  der  Alliteration  von 

j   auf  g   229  verwiesen,    wo  aber,    wie   schon   üben    bedauernd    bemerict,    nii 
näheres  zu  finden  ist,    —   Bei   den    Heiland-    und   üenisistexten    hätte    sich 
Beibehaltung    der    Origiualverszablen    empfohlen    zu    bequemerer    Vergleiclii 
In  den  Anmerkungen  sncht  man  vergebens  nach  einer  Erklfirung  der  emeodtrli 
Geneaisstellen.    —    Im  Glossar  ist  unter  Amuiha  auf  §  106  verwiesen,  wo 
nichts  darüber  steht;   bei  Aningcralo  u.  a.  Ürtsuamen    fehlt   die    Qaelienao^ 
ohne  die  kaum  eine  Veranlassung  zur  Aufnahme    in    das  Register  vorlag,   dt . 
auch   die    Personennamen    nicht   berücksichtigt   sind.      DaKs   nicht   alle    in  di 
Grammatik    behnndelteu   Wörter    aufgenommen    sind,    ist    schade;    gerade    dort 
ITonjektur  gewonnene  wie  dömian,  hnechian,  sivekan  sollten  nicht  fehlen. 

DOnPAT.  W.  Schlüter 
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Jahrbucli 


Vereins  för  niederdeutsche  Sprachforscliüng, 


Jahrgang  1900. 


XXVI. 


imm  gnd  LEIPZIG. 

Diedr.  Sollau's  Veriag- 
190O. 


Ausarbeitimgen,  Jeren  AbJnick  im  Nieilnnleittschen  Jabrbucbe 
gC'wituMclit  vird,  bidcI  ilum  Mitgliede  des  HedautiiinsaiiHschoBses  Prof. 
W,  Seelmann,  Ckarloltenhurg,  Pcstatoseislrasse  103  zuzusenden.  Die 
Zahlung  des  Honorars  (vun  82  Mk.  für  den  Bugcu)  erfolgt  durch 
den  Scbataan^ister, 

ZneenduDgcn,  deren  Abdruck  im  Korrespondens-BIftU  erfolgco 
soll,  nimmt  Dr.  C.    Wallhcr,  Hamburg.,  Krayenhamp  9  entgegen. 

Die  Mitflieüscliaft  zum  Nicd«rdeutscIion  Sprnebvoreiii  wird  durch 
Eiuseuduiig  des  Jahresbeitrages  (fi  Mark)  an  den  Subatzaieister  des 
Vereins  Berrn  Joh.  E.  Rabe,  Hamburg,  Gr.  Reiehenstr.  11  oder  durch 
Anmelttuiig  bei  einem  der  Vurstandämitgliedcr  oder  Uezirksvorütehcr 
erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  Hlr  den  JahreBl)eitrag  die  laufbndeD  Jahr- 
gänge der  VereinszeitscLriften  (Jithrbuch  und  KorreepoudenÄ-Blatt) 
poslfrei  zugesandt  Sie  sind  bcrecbligt,  die  ersten  fünf  Jahrbücher 
zur  Hiiirte,  die  folgenden  Jahr;;änge  sowie  alle  übrigen  Vcrein»- 
Veroffentlißliungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher) 
zu  Dreiviertel  dt-a  LadenjireiHes  zu  beziobeu,  wenn  die  nestcllnug  unter 
Berufung  auf  die  Mitgliodscbaft  direkt  bei  dem  Verleger  Diedr.  Soltan 
in  Norden  (Ostfriesland)  geuiaeht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  dt>mselbea  auch  das 
,\Vörterbuch  der  Oslfi'iesischen  Sprache'  von  J.  ten  Ooornkaat  Kootmnn 
(3  Bände  gr.  8"  kartouirt)  fiir  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark]  ])U8t- 
frci  beziehen. 

Bücher  oder  äondcrabziige,  deren  Anzeige  oder  Beitpreuhung 
gewüuNßlit  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  'Zur  Besprechung'  nder  dgl. 
dem  Verleger  oder  tinem  der  anderen  genannten  Tierren  zuzusenilen. 
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Seitdem  ühland  in  sein  musterhaftes  Werk  'Alte  hoch-  und 
niodordeutsche  Volkslieder'  aus  einer  ihm  gehörigen  (nunmehr  der 
Tül)inger  Universitäts-Bibliothek  einverleibten),  leider  gerade  vorn  und 
am  Schluss  beschädigten,  mithin  dem  Titel,  Ort  und  Jahr  nach 
unbestimmten  Sammlung  niederdeutscher  Lieder  zahlreiche  Proben 
aufgenommen  hatte,  welche  die  Aufmerksamkeit  in  besonders  hohem 
Grade  zu  fesseln  geeignet  sind,  schien  es  fast,  als  ob  dies  nieder- 
deutsche Liederbuch  einzig  in  seiner  Art  und  unsre  Kenntnis  der 
niederdeutschen  Lieder  abgesehn  von  manchen  Einzeldrucken  auf 
diese  Hauptquelle  allein  beschränkt  bleiben  solle.  Aber  wenigstens 
noch  von  einem  zweiten,  freilich  viel  stärker  als  das  Uhland'sche 
verstümmelten  niederdeutschen  Liederbuche  ward  inzwischen  der 
Oeffentlichkeit  Kunde  zu  Teil.  In  seinem  18.  Jahrgange,  1857  S. 
2()2  ff.,  brachte  das  'Serapeum'  eine  wichtige  Abhandlung,  die  sich 
folgendermassen  einführt:  'Fragment  eines  alten  Nieder-deutschen 
Liederbuches  im  Besitz  der  Hamburgischen  Stadtbibliothek,  auf- 
gefunden und  mitgetheilt  von  Joseph  Ludewig  de  Bouck.  Das  Frag- 
ment dieses  Liederbuches  besteht  aus  sechs  Kleinoktav-Bogen,  die, 
vom  Buchbinder  zusammengeklebt,  seiner  Zeit  die  Pappen  zu  einem 
Büchereinbande  bildeten,  in  welchem  sie  bis  jetzt  erhalten  und  in 
dessen  abgängigem  Umschlage  der  Zufall  sie  mich  kürzlich  auf  der 
hiesigen  Stadtbibliothek  entdecken  Hess.  Titel,  Anfang  —  die  ersten 
neun  und  vierzig  Lieder  —  so  wie  das  Ende,  auch  Druckort  und 
Jalir/ahl  fehlen,  ferner  ist  unten  von  den  Bogen  etwa  ein  Zoll  breit 
abgeschnitten,  wodurch  manche  kleine  Lücken  entstehen.  Wenn  schon 
die  Einzeldrucke  älterer  Platt-deutscher  Lieder  zu  den  Seltenheiten 
zu  zälilen  sind,  so  werden  doch  besonders  die  grösseren  derartigen 
Sammlungen,  die  eigentlichen  Liederbücher,  vorzugsweise  als  solche 
zu  betrachten  sein  .  .  .  Unser  Fragment  enthält  in  einer  Reihen- 
folge neun  und  fünfzig  mit  der  fortlaufenden  doppelten  Bezeichnung 
'L.  50'  bis  'CIX.  109^  versehene  Lieder.  Die  Nummer  'GVL  106'  und 
*CVIII.  108'  ist  ausgelassen,  dagegen  sind  zwei  Lieder  mit  'CVII.  107' 
bezeichnet.  Es  ist  nicht  paginirt  und  die  erste  vorhandene  Seite 
beginnt  mit  nachstehendem  Schluss  von  Nr.  49:  Beschlut.  Myn 
Hertleef  ewich  an  endt'  .  .  . 
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De  Bouck  gibt  mm  die  Licderanfange  von  Nr.  50 — 100  (rich- 
tigor  108)  und  fahrt  S.  2G5  fort:  'Eine  grosse  Zahl  (24)  von  diese« 
Liedern  habe  ich  in  den  neueren  Sammlungen  alter  Volkslieder  und 
andern  Schriften  nur  in  hochdeutschem  Text,  so  wie  zwei  in  nieder- 
ländischer Mundart  abgedruckt  gefunden,  es  würde  jedoch  zu  weit 
führen,  auch  von  diesen  den  Niederdeutschen  Text  abzudrucken:  es 
folgen  daher  hier  nur  diejenigen  Lieder,  welche  ich  in  den  genannten 
Sammlungen  überhaupt  nicht  finde,  die  also  vielleicht  nur  Wenigen 
oder  noch  gar  nicht  bekannt  sind'.  Demnach  druckt  de  Bouck 
folgende  Lieder  ab: 

S.  265:  Nr.  64  Im  schimp  bin  ick  belagen 

S.  266:  Nr.  65  Groth  leeiF  hefft  my  vmuangen 

S.  267:  Nr.  66  Ach  Godt  wat  schal  ick  maken  nu 

S.  273:  Nr.  75  Ick  weth  wol  eine  der  was  ick  leefl*  vndc  wcrdt 

S.  274:  Nr.  79  .  .  .  Anfang  fehlt  .  .  .  Ogekens  schon,   |  stahn  niy  tho  dehn  .  . . 

S.  275:  Nr.  83  Hapcn  vnd  harren  ys  myn  begehr 

S.  279:  Nr.  86  Schöns  leeflf  wo  heffstu  my  so  gar  vorgeten 

S.  290:  Nr.  88  Ick  weth  my  ein  zartes  Leuekiu 

S.  292:  Nr.  90  Myn  FynsIeeiF  stundt  in  sorgen 

S.  293:  Nr.  94  0  valsche  Hert  o  roder  Hundt 

S.  294:  Nr.  99  So  gantz  vnd  gar  allein 

S.  297:  Nr.  101  Her  Godt  wem  schal  ickt  klagen 

S.  305:  Nr.  104  Wy  drincken  alle  gerne 

S.  307:  Nr.  107  Entlouet  wem  vns  de  Wölde 

S.  310:  Nr.  58  Ick  hadde  my  vndcrwunden 

S.  311:  Nr.  71  Van  edler  Art  .  .  . 

'Dieses  Lied  ist  zwar  hochdeutsch  mit  geringen  Abweichungen 
einzelner  Wörter  und  Ausdrücke  in  Wackernagels  Kirchenlied  S.  851 
Nr.  20  und  im  Ambraser  Liederbuch  S.  12  Nr.  XV  abgedi-uckt,  es 
fehlt  dort  jedoch  der  hier  folgende  Anhang  oder  Schluss:  Ilarpen, 
Gigen,  Lutenschlagen  .  .  .  (10  Zeilen)  .  .  .  Ein  Orgel,  Klock  vnd  WuUen- 
bagen  .  .  .  (5  Z.)  .  .  .  das  übrige  —  vielleicht  5  Zeilen  —  ist  ab- 
geschnitten. Die  übrigen  Lieder  sind  theils  in  Hochdeutscher,  theils 
in  Niederdeutscher  und  Niederländischer  Mundart  bekannt.'  S 

Diese  schöne  Bereicherung  des  niederdeutschen  Liederschatzes  ^ 
übte  keine  Wirkung  dahin  aus,  den  Eifer  der  Gelehrten  wesentlich  | 
anzuregen,  vielleicht  weil  de  Bouck's  Veröfifentlichung  zu  sehr  ver-  t 
steckt  war  in  dem  nicht  sonderlich  angesehenen  Serapeum;  indes  auch  U 
ühland's  niederdeutsches  Liederbuch  blieb  fast  ganz  unbeachtet. 
P^rst  nach  Ablauf  einiger  Jahrzehnte  trat  ein  Buch  hervor,  dessen 
Umschlagtitel  also  lautet:  'Niederdeutsche  Volkslieder.  Gesammelt 
u.  hrsg.  vom  Vereine  f.  niederd.  Sprachforschg.  Heft  L  Die  nieder- 
deutschen Liederbücher  von  Uhland  und  de  Bouck.  Hrsg.  v.  d.  ger- 
manist.  Section  d.  Vereins  f.  Kunst  u.  Wiss.  in  Hambg.  Hamburg 
1883'.  Hinten  auf  dem  Umschlag  liest  man:  'Herrn  Joseph  Ludewig 
de  Bouck  zur  Feier  seiner  vierzigjährigen  Amtstätigkeit  an  der 
Stadtbibliothek  zu  Hamburg  in  Hochachtung  gewidmet'.  (So  die 
Vorderseite  der  hintern  Umschlaghälfte,  die  Ils.:)  'Hannover.  Schrift 
u.  Druck  V.  Fr.  Culemann'.     Dem  Heft  I  scheint  kein  andres  gefolgt 
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zu  sein;  es  niuss  doch  wohl  ursprünglich  in  der  Absicht  der  Heraus- 
geber") gelegen  haben,  zu  den  Liedern  später  Nachweisungen  und 
J^rläuterungen  zu  l)ieten,  doch  ist  das  aus  unbekannten  Gründen 
unterblieben.  Man  hat  also  in  dem  ersten  solchermassen  einen  etwas 
unfertigen  Eindruck  machenden  Hefte  auf  112  doppelspaltigen  Seiten 
153  niederdeutsche  Lieder  vor  sich,  dann  folgt  noch  Nr.  lo4  auf 
S.  113,  114  und  der  Vorderseite  eines  ungezählten  Blattes,  endlich 
noch  ein  ungezähltes  Blatt,  dessen  Vorderseite  folgende  Bemerkung 
trägt:  'Wegen  des  unsaubern  Inhalts  der  Nr.  109  des  Uhland'schen 
Liederbuches  wurde  dies  Lied  nicht  in  die  Reihenfolge  aufgenommen, 
sondern  an's  Ende  verwiesen.  Es  folgt  auf  einem  besonderen  Blatte 
nach,  damit  die  verehrl.  Vereinsmitglieder  dasselbe  nach  ihrem  Be- 
lieben vernichten  oder  in  die  Sammlung  aufnehmen  können'.  Es  handelt 
sich  eben  um  das  Lied  Nr.  154.  Ob  es  überhaupt  empfehlenswert 
war,  dem  Hamburger  Bruchstück  zu  Liebe  die  Zählung  des  voll- 
ständigeren Uhland'schen  Liederbuches  aufzugeben,  mag  dahingestellt 
bleiben;  auch  soll  mit  den  Herausgebern  nicht  deswegen  gerechtet 
werden,  dass  sie  die  Lieder  ganz  nackt  und  kahl  —  ohne  Nach- 
weisungen, ohne  Lesarten,  ohne  Unterscheidimg  und  Kenntlichmachung 
der  Stelleu,  wo  zu  den  in  beiden  Quellen  gemeinsamen  Liedern  die 
Lücken  des  ärger  verstümmelten  Liederbuchs  aus  dem  vollständigeren 
ergänzt  sind,  ohne  Verwertung  niederdeutscher  Einzeldrucke  und 
sonstiger  Hilfsmittel'''*)  —  veröffentlicht  haben;  Hauptsache  muss 
bleiben,  dass  man  in  dieser  höchstwillkommenen,  auch  bei  so  be- 
wandten Umständen  sehr  dankenswerten  Veröffentlichung  endlich  die 
niederdeutschen  Lieder  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  ihren  beiden 
bekannt  gewordenen  Hauptsammlungen  bequem  beisammen  findet. 
Das  ganz  ansehnlich  und  sauber  wiederhergestellte  Bruchstück  des 
de  Bouck'schen  Liederbüchleins  enthält  nunmehr  im  Original  der 
I  laniburger  Stadtbibliothek  folgende  handschriftliche  Eintragung : 
'Als  Herr  Dr.  W.  H.  Mielck  im  Februar  1882  das  niederdeutsche 
Liederbuch  Uhlands  (Geschenk  Nyerups  an  Gräter,  dann  in  Uhlands 
Besitz   und  von   ihm   der   Tübinger  Universitätsbibliothek   geschenkt) 


*)  Herr  Dr.  C.  H.  F.  Walther  in  Hamburg  macht  mich  aufmerksam,  dass 
cicjcntlich  nur  der  verstorbene  Dr.  W.  H.  Mielck  als  alleiniger  Herausgeber  zu 
j^clten  habe;  auch  sonst  hat  mich  Herr  Dr.  Walther  durch  freundlichen  Rat  und 
Niichweisung  einiger  mir  entgangener  Belegstellen  in  dankenswerter  Weise  gefördert. 
**)  [i)ic  Nach  Weisungen  usw.,  welche  hier  vermisst  werden,  würden  nebst 
Abdrücken  der  sonst  noch  erhaltenen  Lieder  des  16.  Jahrh.  die  beabsichtigten 
fcrnftrcu  Hefte  gebracht  haben,  wenn  Dr.  W.  H.  Mielck  zu  ihrer  Herausgabe 
gekommen  wäre.  Er  hatte  bereits  tüchtig  vorgearbeitet  und  u.  a.  die  sämmtlichen 
Horlincr  Liederdrucke  vergleichen  lassen  oder  selbst  verglichen,  und  wollte,  hier- 
mit sich  nicht  begnügend,  sammeln  was  in  den  übrigen  Bibliotheken  sich  fände. 
Aber  der  vielthätige  und  vielschaffcnde  Mann,  der  neben  seiner  grossartigen 
(ieschäftsthjitigkeit  vordem  im  Stande  gewesen  war  auf  mehr  als  einem  Gebiete 
der  Wissenschaft  und  in  mehr  als  einem  Khrenamte  mit  anerkanntem  Erfolge  zu 
wirken,  musste  später  auf  die  Verwirklichung  seiner  Absicht  Verzicht  leisten,  da 
er  durch  langjährigen  Diabetes  gezwungen  wurde,  seine  übergrosse  Thätigkeit 
wesentlich  zu  verringern.  W.  S.] 


auf  der   Hamburger   Stadtbibliothek   benutzte,   fand  ich    durch  Ver- 
gleicbung  jenes  mit  diesem,  de  Bouck'schen,  Liederbuch,  dass  letzteres 
nur  eine  neue  vermehrte  Auflage  des  ühland'schen  ist.     Eine  genauere 
Collationieining  beider  Bücher  durch  Dr.  Mielck  bestätigte  diese  Ent- 
deckung.    Auch  die  Ausstattung  und  Einrichtung   der   beiden  Bücher 
ist  ziemlich  übereinstimmend.    Wahrscheinlich  sind  beide  aus  derselben 
Officin  und   zwar  einer   Hamburger  hervorgegangen.     Hamburg,    24. 
Febr.  1882.     Dr.  C.  H.  F.  Walther.'     Diese   Sätze  treften,    wie    man 
sich  nun  auf  Grund  des  Neudrucks  vom  Jahre  1883  überzeugen  kann, 
den  richtigen  Sachverhalt.     Von  da,   wo   das   Hamburger  Bruchstück 
beginnt,   bis  da,   wo  es  aufhört,   Nr.   50   (bezw.  49)  bis  108,    enthält 
es  alle  Lieder  des  Tübinger  Liederbuchs  Nr.  50   (bezw.  49)    bis   92 
in  derselben  Reihenfolge,   nur   mit   davor   und   dazwischen   verteilter 
Einschiebung   von    16   Nummern.     Ueber   dem    Schicksal    der    beiden 
Liederbücher   hat  in   mehr  als  einer  Beziehung   ein  seltsamer  Zufall 
gewaltet,    ühland's  Nr.  50  entspricht  de  Boucks  Nr.  53,  die  Nummern 
50 — 52,  gerade  die  drei  ersten  Niunmern  des  Hamburger  Bruchstücks 
fehlen   dem  Uhland'schen  Liederbuch.     Da  nun  anzunehmen  ist,    dass 
alle  Lieder  des  früheren  (Uhland'schen)  in  das  spätere  (de  Bouck'sche) 
Liederbuch    in    derselben    Reihenfolge    nur    mit    Einschaltung    neuer 
Nummern  übergegangen  sind,  so  müssen  die  ersten  49  Nununern  der 
beiden   Liederbücher   sich   Stück   für   Stück   entsprochen   haben,    wie 
Nr.  49,  dessen  Schlussstrophe  das  Hamburger  Bruchstück  schon  auf- 
weist,   sich   beiderseits   wirklich  deckt.     Somit   setzt  das  Bruchstück 
merkwürdigerweise   gerade    an   einer .  Stelle   ein,   wo    es   drei    Lieder 
mehr   bietet   als    das    besser    erhaltene  Werk,    während   der    vorher- 
gehende Teil  wie  berechnet  und  abgemessen   genau  so  weit  verloren 
gegangen  ist,  als  das  andre  Liederbuch  dafür  vollkommen  Ersatz  zu 
bieten  vermag.     Wenn  das  de  Bouck'sche  Liederbuch  in  dem  zweiten 
allein  erhaltenen  Drittel  des  ursprünglichen  Umfanges  von  Nr.  50 — 80 
auf  37  Lieder  14  neu  hinzugefügte  bietet,   sodann   von   Nr.    87 — 108 
auf  22  Lieder  nur  2,  Nr.  96  und  Nr.  107,  dabei  letzteres  noch  iden- 
tisch mit  Nr.  16   bei  Uhland,    also   wahrscheinlich   nur   durch    Nach- 
lässigkeit doppelt  aufgenommen,  zufügt,   so  gewinnt  es  den  Anschein, 
als   ob  der   alte   Sammler  seinen  Vorrat  neuer  Lieder  fast   ganz   in 
dem   Teil   von  Nr.   50 — 86   erschöpft  habe;   und    wenn   er   demnach 
im    letzten    gleichfalls    verlorenen    Drittel    mit    den    Einschaltungen 
wahrscheinlich    sehr    nachliess,    wo    nicht    ganz    aufhörte,    gleichwie 
nachgewiesenermassen  im  ersten  Drittel  gar  nichts  eingeschaltet  war, 
so  würde  vermöge  eines  in  der  That   ganz  merkwürdigen  Zufalls  der 
durch  Vernichtung  von  zwei  Dritteln  der  erweiterten  Liedersammlung 
venu'sachte   Schaden  nicht  so   hoch   anzuschlagen   sein,   als  es  beim 
ersten  Anblick  scheinen  mochte. 

Da  nun  eine  lange  Reihe  von  Jahren  vergangen  ist,  ohne  dass 
irgend  woher  die  Absicht  kund  geworden  wäre,  die  niederdeutschen 
Lieder  in  den  allgemeinen  Zusanunenhang  des  herrlichen  Liedervorrats 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  einzuordnen,  darin  aber  unleugbar 


ein  Versäumnis  liegt,  so  wird  man  es  hoffentlich  als  unbefugte  Vor- 
wegnahme nicht  auslegen  wollen,  wenn  jemand,  dem  die  Schätze  der 
für  dieses  Gebiet  besonders  reich  ausgestatteten,  im  Verhältnis  zu 
andern  mit  geringem  Hilfsmitteln  versehenen  und  weniger  mitteilsamen 
Anstalten  bei  weitem  nicht  genügend  ausgenutzten  Königlichen  Bib- 
liothek zu  Berlin  zur  Verfügung  stehn,  sich  daran  macht,  das  Ver- 
säumte nachzuholen.  Freilich  handelt  es  sich  dabei  fast  nur  um 
Zusammenstellung  entsprechender,  bald  gleicher,  bald  ähnlicher 
Fassungen,  aber  derartige  Nachweisungen  sind  für  minder  wichtige 
Liedersammlungen  eigens  angestellt  und  für  nützlich  befunden  und 
können  deshalb  für  diese  ungleich  bedeutsameren,  ganz  unschätzbaren 
Denkmäler  niederdeutscher  Mundart  erst  recht  nicht  als  überflüssig 
betrachtet  werden. 

Nachdem  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  unzählige  grössere  und 
kleinere  Liederhefte  mit  und  ohne  Noten  durch  ganz  Deutschland  bis 
zu  den  entlegensten  Enden  eine  Menge  von  allgemein  ansprechenden 
volkstümlichen  Gesängen  verbreitet  hatten ,  erschienen  im  letzten 
Viertel  des  Jahrhunderts,  als  jener  zu  unvergleichlicher  Blüte  ge- 
diehene Volksgesang  bereits  in  Verfall  zu  geraten  begann,  kaum 
noch  rechtzeitig  mehrere  zusammenfassende  Sammlungen  von  Lieder- 
texten ohne  Noten.  Unter  diesen  Liederbüchern  aus  dem  letzten 
Viertel  des  16.  Jahrhunderts  zeichnen  sich  als  zusammengehörige 
Gruppe  aus  jene  Frankfurter  Ausgaben  v.J.  1578,  1582,  1584,  1599. 
(Dazu  konmit  Wolkan's  im  Euphorion  6,651  ff.  v.  ihm  beschr.  Sammig. 
0.  J.)  Aus  dem  Jahre  1582  besitzt  die  Berliner  Bibliothek  einen  von 
dem  nach  seinem  Aufbewahrungsort  sogenannten  Ambraser  mutmasslich 
auch  aus  Frankfurt  a.  M.  als  Druckort  stammenden  (neu  hrsg.  v. 
J.  Bergmann:  Bibl.  d.  lit.  V.  12.  1845)  Liederbuche  ganz  verschiedenen, 
aber  doch  mit  jener  Gruppe  dem  Inhalt  nach  unverkennbar  ähnlichen 
und  nah  verwandten  Di-uck  (s.  Hoffmann  v.  Fallersl.  Findlinge  1,  371  ff.): 

^Lieder  Büchlin,  |  Zwcy  Hundert,  |  ausserlesene  Newo  Lieder,  |  allen  Jungen 
Gesellen  vnd  Züchtigen  |  Jungfrawen,  zum  newen  Jar  getruckt,  |  mit  jhren  Melo- 
dcycn,  sampt  einem  |  Register.  |  Vormals  nie  inn  Truck  auss-  |  gangen.  |  (Bild  e. 
Pärchen  darst.)    Anno  M.D.LXXXIF. 

Schon  wenn  man  die  niederdeutschen  Lieder  allein  mit  denjenigen 
dieser  beiden  Sammlungen  v.  J.  1582  vergleicht,  ergeben  sich  für 
liherruschcnd  viele  Lieder  hochdeutsche  Vorlagen,  die  zu  der  Ver- 
mutung führen,  dass  auch  die  niederdeutschen  Sammlungen  im  letzten 
Viertel  des  KJ.  Jahrhunderts  wenn  auch  allerdings  mehr  gegen  das 
allerletzte  Ende  hin  erschienen  sind,  als  erst  einmal  hochdeutsche 
Sanimkingen  vorhanden  waren,  die  dem  niederdeutschen  Drucker  Vor- 
schub leisteten  und  sein  Unternehmen  wesentlich  erleichterten.  Dies 
Ergel)nis  bietet  nichts  neues  und  besonders;  eher  wird  man  als  er- 
wünschte Bereicherung  der  bisherigen  Kenntnisse  vielleicht  die  zahl- 
reichen Nachweise  zu  den  niederdeutschen  Liedern  aus  mehreren  bis- 
her noch  sehr  wenig  beachteten  Handschriften  der  Berliner  Bibliothek 
anzusehn   geneigt   sein.     Nur   die  Nr.  51    der   nd.  Lieder   bietet  die 
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Hantlscbrift   des   Martin   Ebenreutter   von  Würzpurg    aus    d.  J.  1530 
(Ms.  germ.  fol.  488.  Inhaltsangabc  m.  Auszügen  d.  Frh.  v.  Meusebach 
4®.    714).    —   Mehr   bietet   eine   wahrscheinlich   noch    etwas    frühere, 
nach  Ort  und  Zeit   nicht   ausdrücklich  bestimmte  Hs. :    Ms.  germ.  4**. 
718  (Abschrift  v.  Meusebaclis  4^  731),  woselbst  5  von  den  nd.  Liedeni 
zu  bemerken  sind.  —  Sehr  wiclitig  an  sich  und  für  die  Vergleichung 
mit  den  niederdeutschen  Liedern  sind  mehrere  Handsebrifteu  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts:  Ms.  germ.  fol.  752,   Einband  t. 
J.  1568,  m.  127  Liedern,  wovon  24  den  niederdeutschen  entsprechen: 
Ms.  g.  4^.  402    (Inhaltsang.    u.  Abschr.    v.  Meusebachs    4^.    715)  mit 
Eintragrmg   Georg  von  Helmstorflfs  1569,    Hanß   Fridrich    von  Helm- 
storfFs  1575,   woselbst   im   dritten  Teil   unter   44  Liedern     10  zu  den 
niederdeutschen    stimmen;    Ms.    g.   4*^.  612   (Abschrift    Hoflnianns  \'\ 
716),    Einband  v.  J.    1574,    sogenannte   niederrheinische    Liederhand- 
schrift, worin   von  etwa  75  (nicht  gezählten)  Liedern    etwa    30  anzu- 
lühren  sein  werden;   Ms.  g.  ifol.  753  (Geschenk  Prof.  Yxems   an  Frb. 
V.  Meusebach),    Einband  v.  J.  1575,    zwar  eine  hochd.  Hs.,    aber  wit 
man   aus   den  zahlreichen   dem  Sclireiber   unwillkürlich    entschlüpften 
niederd.  Wortformen  ersieht,  aus  überwiegend  plattdeutscher  Gegeni 
jedenfalls   aus  dem  nordwestlichen  Deutschland,   stammend,    eine  mit 
grosser   Sorgfalt  und   Sauberkeit  geschriebene,   ganz    ausgezeichneti*. 
wol    auch   inhaltlich   sehr  wertvolle  IIs.,    von   deren    150  Liedern  47 
sich   unter   den   niederdeutschen   wiederfinden.      Von    geringerer  Be- 
deutung sind  manche  handschriftlichen   und  gedruckten  Liedersamm- 
lungen aus  späterer  Zeit  oder  geringeren  Umfangs  wie  die  Licderhv 
des   Seb.    Eber   v.    Nürnberg    (1592/6.     Berlin,    Ms.    gemi.    4^    733). 
diejenige  für  Ottilia  Fenchlerin  v,  Strassburg   (1592.     Birlinger:  Ale- 
mannia,   1.    1873  S.  1 — 59)  u.  a.  m.     Dagegen   soll    mit    besondena 
Nachdruck  auf  die  nahen  Beziehungen  hingewiesen  werden,    in  denen 
die  handschriftliche  Liedersammlung   des   Freiherrn   von    Reiffenbeit 
(1588.     Nouv.  Souvenirs  d'Allemagne  .  .  .  Par  M.  le  Baron  de  Reiffen- 
berg,  I  1843  S.  207 — 87)  zu  dem  niederdeutschen  Liedervorrat  steht. 
Mit  letztcrem  auffallend  viele  Berührungspunkte  weist  auf  die  bereit? 
in's   folgende   Jahrhundert   gehörige   Handschrift   des  Rostocker  Stu- 
denten   Petrus    Fabricius    (1603/8.      Kopenh.    Ms.    Thott,     4^.    841. 
Boltc^):  Nd.  Jahrbuch  13,  S.  55 — 68),  sowie  das  wenig  früher  gednicktt 
nicht  sehr  lobenswerte  Liederbuch   des  Druckers   und    Reimschmiede- 
Paul  van  der  Aelst  ('Blum  vnd  Außbund  Allerhandt  Außerlesener  . . . 
Lieder  vnd  Rheymen  ...  so   wol   auß  Frantzösischeu,    als    Hoch-  vinl 
Nidcr-Teutschen  Gesang-  vnd  Liederbüchlein'  Deuenter  1002);  jedoili 
diese  beiden  Sammlungen  kommen  als  Quellen  für  die  nicderdeutscluri 
Lieder,    deren  Druck  zwar  gewöhnlich   in    den  Anfang    des   17.  Jahr- 


*)  Der  um  die  deutsche  Liederforschuug  hochverdiente,  stets  in  selbstloser 
Weise  hilfsbereite  Herr  hat  mir  seine  liandschriftlichen  Auszüge  und  gedruckteu 
Abhandlungen  über  mehrere  Liederbücher  freundwilligst  zur  Verfügung  gestellt, 
wofür  deu  schuldigen  Dank  auszusprechen  mir  eine  angenehme  Ptiicht  ist. 


bunderts  gesetzt  wird,  aber  wabrscbeiulich  in  das  Ende  des  16.  gehört, 
nicht  melir  in  Betracht.  Es  wird  ohnehin  für  die  meisten  dieser 
Lieder,  sofern  dieselben  nicht  schon  von  Anbeginn  an  niederdeutsch 
waren  und  nicht  ausschliesslich  innerhalb  der  niederdeutschen  Mund- 
art geblieben  sind,  aus  Handschriften  und  Drucken  der  früheren  Zeit 
mehr  als  genügender  Stoff  zur  Vergleichung  und  Quellenkunde  bei- 
gebracht werden,  und  es  liegt  kein  Anlass  vor,  ängstlich  darauf  be- 
dacht zu  sein,  dass  möglichst  viele  Sammlungen  früherer  und  späterer 
Zeit  durchforscht  werden,  um  für  jedes  Lied  alle  irgend  erreichbaren 
Nachweise  zusammen  zu  suchen.  Sobald  einmal  der  Zusammenhang 
eines  niederdeutschen  Liedes  mit  einem  sonst  aus  den  allgemein  und 
leicht  zugänglichen  Sammlungen  bekannten  hergestellt  ist,  kann  es 
nicht  darauf  ankommen,  Angaben  von  Parallelstellen  zu  häufen. 
Wenn  auch  Liederbücher  wie  diejenigen  Forsters,  ferner  dasjenige  des 
Arnt  von  Aich,  ferner  die  Bergreihen,  die  Gassenhauer,  Gras-  und 
Rcuter-Liedlein  sorgsam  durchverglichen  sind,  so  gilt  das  nicht  für 
alle  die  zahlreichen  im  folgenden  angeführten  Schriften;  die  meisten 
andern  Sammlungen  und  Hefte  von  Liedern  sind  vielmehr  nur  ge- 
legentlich und  sorglos  herangezogen  worden,  wo  sich  eine  Nachweisung 
ohne  weiteres  anbot  und  gewissermassen  von  selbst  in's  Gehege  lief; 
auch  ist  kein  Gewicht  darauf  gelegt  worden  in  solchen  Fällen  stets 
auf  das  Original  oder  die  Editio  princeps  zurückzugehn,  sondern  oft 
genug  ist  um  der  grösseren  Bequemlichkeit  willen  nur  auf  Goedeke's 
Grundriss  verwiesen,  woselbst  man  {IV^  1880  S.  25  ff.  S  109  ft\)  zahl- 
reiche Liederbücher  jener  Zeit  und  bei  vielen  zugleich  Fundort,  In- 
haltsangabe, Liederanfänge  sowie  sonst  wünschenswerte  Auskunft  findet. 
Freilich  könnte  dabei  bisweilen  ein  Hinweis  auf  ein  Lied  mit  unter- 
gelaufen sein,  das  ausser  gleichem  Anfang  sonst  nichts  mit  einem 
niederdeutschen  gemein  hat;  denn  es  gibt  aus  damaliger  Zeit  eine 
ganze  Reihe  von  Liederanfängen,  die  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten 
und  mehrfach  für  ganz  verschiedene  Lieder  verwandt  wurden.  Auch 
findet  sich,  was  bei  der  Ueberfüllc  des  einschlägigen  Stoffes  nicht 
grade  verwunderlich  ist,  mancherlei  Verwirrung  in  jenem  Abschnitte 
des  Goedeke'schen  Grundrisses,  und  überall,  wo  man  sich  zur  Nach- 
prüfung veranlasst  sieht,  stösst  man  auf  zahlreiche  Versehn,  die  be- 
lürchteu  lassen,  dass,  wo  diese  Nachprüfung  nicht  vorgenommen  ist, 
man  vielleicht  allzu  vertrauensselig  sich  auf  unzuverlässige  Angaben 
und  zweifelhafte  Thatsachen  stützt. 

So  handelt  es  sich  z.  B.  bei  Goedeke  IP  S.  32  Abschn.  13. 
Hiassenhawer'  .  .  .  um  einige  noch  in  die  erste  Hälfte  des  IG.  Jahr- 
hunderts gehörige,  ausser  den  Musiknoten  immer  nur  eine  Strophe 
des  Textes  enthaltende  Liederhefte,  die  nur  auf  der  Königlichen 
BiI)liothek  zu  Berlin  vollständig  anzutreffen  und  hierselbst  in  einem 
Baude  vereinigt  sind,  dessen  erstes  Titelblatt  ankündigt  'Gassenhawer 
vud  Reutterliedlin.  Altus.  bb'  (o.  0.  u.  J.).  Von  den  88  Liedern 
dieses  Ileftchcus  stimmen  zu  den  niederdeutschen  folgende: 
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6.   Lieblich  hat  sich  gesellet  26.   Zart  schöne  fraw,  gedenck  ynd 

12.   Ich  weiss  ein  feins  brauns  mey-  schaw 

^Q\ia  29.   Jetz  scheyden  bringt  mir  schwer 

15.  Ich  weyss  ein  stoltze  Müllerin         «"   l^^L^'^Znt  ^!,™*Jh«i^ 
_        /,      ,.  ,  .  ,      .  ,  ,       *9.    ich  stima  an  einem  morgen  heym- 

20.  Tröstucher  beb  ich  mich  stäts  üb  \[qI^  ^j^  einem  ort 

21.  Von  edler  art,   auch  reyn  vnd      53.   Es  het  ein  Schwab  ein  töchterlin 
zart,  bist  du  ein  krön  61.   Hertz  eynigs  lieb,  dich  nit  betrüb. 

Dies  Heftchen  ist  an  jener  Stelle  von  Goedeke's  Grundriss 
irrtümlich  verquickt  mit  dem  im  Berliner  Bande  sich  unmittelbar 
daran  schliessenden,  an  dessen  Titelstelle  nichts  als  'Altus  R'  zu  lesen 
steht  und  welches  nur  56  Lieder  enthält  (darunter  denjenigen  der 
niederdeutschen  Liederbücher  entsprechend:  6.  Ich  stund  an  einem 
morgen  16.  Nach  lust  hab  ich  mir  ausserwelt  24.  Ich  stund  an 
einem  morgen  25  u.  26.  Ich  weyss  mir  ein  feins  brauns  meydeleiii 
4L  Mir  ist  ein  feins  junckfrewelin  gefallen  in  meifi  sinn).  Daran 
befindet  sich  sodann  ein  drittes  Heftchen,  wieder  gänzlich  ohne  Titel, 
an  dessen  Stelle  nur  ein  Monogramm  und  am  untern  Rande  X  zu 
finden  ist,  65  Lieder  enthaltend,  wovon  keines  zu  den  niederdeutschen 
in  Beziehung  steht.  Als  viertes  und  letztes  Heftchen  findet  man  in 
dem  Berliner  Bande  ^Grassliedlin.  Altus.  G'  28  Lieder,  deren  fol- 
gende sechs  mit  den  niederdeutschen  zusammengehören:  1.  Es  hett 
ein  Schwab  ein  töchterlin  3.  Nun  schürtz  dich  gretlin  schürtz  dich 
4.  Ich  weyss  ein  stoltze  müUerin  9.  Ich  bin  durch  frewlins  willen 
geritten  so  manchen  tag  IL  Es  reyt  ein  reitter  wolgemut  13.  ^Mann 
legt  den  Brandenburger  auff"  einn  tisch,  zerschnitten  wie  ein  Reinisch 
fisch,  sein  junges  leben  entwichen,  sein  roter  mundt  verblichen'. 

Wollte  man  ausser  den  musikalischen  und  literarischen  Lieder- 
büchern und  Handschriften  auch  noch  in  möglichst  weitem  Umfange 
die  schier  unzählige  Menge  von  kleinen  Einzeldiiicken  planmässig 
ausnutzen,  welche,  dichtgesät  wie  zu  keiner  andern  Zeit,  alle  deutscheu 
Lande  Mückenschwärmen  gleich  durchschwirrten,  so  würde  man 
gegenüber  der  Fülle  des  allein  schon  in  der  Berliner  Bibliothek  vor- 
liegenden und  sich  herandrängenden  Stoffes  sich  in's  Weite  verlieren 
und  in  Verlegenheit  geraten,  wie  man  beginnen,  wo  man  ein  Ende 
finden  solle.  Es  wird  zweckmässig  sein,  sich  zu  beschränken  und, 
wo  bereits  genügende  Nachweisungen  zu  Gebote  stehn,  sich  vorzugs- 
weise mit  solchen  Heftchen  zu  befassen,  die  gruppenweise  zugleich 
für  mehrere  Lieder  Seitenstücke  liefern.  Es  ist  bemerkenswert  und 
auffallend  genug,  dass  es  fliegende  Blätter  gibt,  die  von  den  nieder- 
deutschen Liedern  mehrere  hintereinander  noch  dazu  in  derselben 
Reihenfolge  bieten,  wie  z.  B.  der  Einzeldruck  Yd  7850.  3  'Zehen 
Schöne  Weltliche  Lieder'  die  nd.  Nummern  9 — 13  enthält. 

Von  neueren  Sammlungen  sind  überall  zur  Hand  gewesen  die 
trefflichen  Werke  von  Uhland  (Volkslieder  1844,  2.  Aufl.  1881), 
Hoffmann  (Gesellschaftslieder  1844,  2.  Aufl.  18G0),  Goedeke-Tittmanu 
(Liederbuch  aus  d.  16.  Jhdt.  1876),  Böhme  (Altd.  Liederbuch  1877,  Liedcr- 
liort  I — III  1893).    Auf  dem  Gebiete  der  Liederforschuug  bleibt  noch 
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immer  genug  zu  thun,  wenn  auch  allerdings,  seitdem  die  grossartigen 
Monumentalwerke  Böhmes  mit  ihren  umfassenden  Sammlungen  vor- 
liegen, alle  spätem  Forscher  nur  Ergänzungen  und  Nachträge  dazu 
liefern  können  und  keinen  hohem  Zweck  noch  edlem  Ehrgeiz  an- 
zustreben haben,  als  den,  auf  dem  unerschöpflichen  Fruchtgelände 
des  deutschen  Volksgesanges  zu  dem  reichen,  in  vollen  Garben  da- 
stehenden Eratesegen  rüstiger  Schnitter  bescheidentlich  nachzuharken 
und  nachzulesen.  Im  nordwestlichen,  niederdeutschen  Teile  dieses 
Fruchtgeländes  nachzuarbeiten  ist  weder  die  am  wenigsten  lohnende, 
noch  die  verächtlichste  Aufgabe  für  einen  deutschen  Gelehrten. 

Schliesslich  ist  der  Aufzählung  der  einzelnen  1883  heraus- 
gegebenen niederdeutschen  Lieder  noch  vorauszuschicken,  dass  als 
Abkürzungszeichen  für  die  beiden  in  erster  lleihe  herangezogenen 
Liederbücher  v.  J.  1582  gewählt  worden  ist  1582  A  für  das  Ambraser, 
1582  B  für  das  Berliner  Liederbuch. 


1.  3rf  ^ebbs  gemaget,  |  bu  fdjone  lUaget,  |  in  redjter  leeff  onb  trümeii . . . 
3  zwölfz.  Str.  =  1582  A  Nr.  14,  B  Nr.  66  in  ebf.  je  3  Str.  Niederd.  Str.  I  Z.  1 
u.  2  1.  4ck  hebbs  gewagt,  |  du  schöne  Magt' .  .  .  entsprechend  dem  Metrum  in 
den  beiden  andern  Strophen  d.  nd.  u.  allen  Strophen  d.  hd.  Fassg.  —  Fl.  BI.  Yd 
9946  Zwey  Schöner  newer  Lieder,  Das  erst,  Weiss  mir  ein  zartes  Junckfrewelein, 
Inn  dem  Thon,  Vor  zeiten  was  ich  lieb  vnd  werdt,  etc.  Das  ander  Liedt,  Ich  habs 
pjewagt,  frisch  vnuerzagt.  (Bildchen)  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch 
Val.  Nowber.  4  Bl.  8<>  o.  J.)  *Ich  habs  gewagt'  in  3  entspr.  Str.  —  Ye  821  Vier 
Schöne  Newe  Lieder,  Das  Erste,  Ach  Hertziges  Hertz,  etc.  Das  Ander,  Ich  habs 
gewagt,  du  schöne  Magd,  Das  Dritte,  Weis  mir  ein  feines  Jungfrewlein,  Im  Thon, 
Vorzeiten  war  ich  lieb  vnd  wert.  Das  Vierde,  Mein  Hertz  mit  Lieb  verwundet  ist, 
Auff  die  Melodey  des  Wittenbergschen  Galliarts.  (Bildchen)  Gedruckt  zu  Mag- 
deburgk.  (Am  Schluss :  Zu  Magdeburgk,  bey  Wilh.  Boss.  4  Bl.  8**  o.  J.)  *Ich  habs 
gewagt'  ebf.  in  3  d.  and.  Fassgn.  entspr.  Str.  Vgl.  noch  für  diesen  Einzeldruck 
unten  Nr.  (59)  142  u.  vor  allem  sogleich  Nr.  2.  —  Handschriftlich:  Ms.  germ. 
fol.  752  (Einband  v.  J.  1568)  zweimal:  Nr.  18  Frisch  unverzagt,  hab  ichs  gewagt 
...  (3  Str.)  u.  Nr.  20  Ich  habs  gewagt,  frisch  unverzagt  ...  (3  Str.) ;  Ms.  germ. 
40.  402  (Abschr.  4^.  715)  aus  d.  J.  1569/75,  v.  IlelmstoriFsche  Hs.  Nr.  19  Ich  habs 
gewagt,  frisch  unverzagt,  in  recht  vnd  treuen  .  .  (3  Str.) ;  Ms.  germ.  fol.  753  (Einband 
V.  J.  1575)  Nr.  40  Ich  habs  gewagt,  du  schöne  Magd  ...  (3  Str.)  —  Anders  ver- 
läuft ein  von  vorstehendem  ganz  verschiedenes,  ebenfalls  recht  verbreitetes  Lied 
mit  dem  ähnlichen  Anfange  *Ich  bin  versagt  gen  einer  magt'.  —  Böhme  Altd.  Lb. 
Nr.  203,  Lh.  H  S.  318  Nr.  496.  — 

2.  ITTyn  £)ert  mit  leefft  üormnnbet  ys,  |  vnnb  l^efft  netn  toum  tl^o  aller 
frift ...  4  achtzehnz.  Str.  =  Fl.  Bl.  Ye  821  (s.  soeben  Nr.  1)  *Vier  Schöne  Newe 
Lieder'  4tes  Lied  *Mein  Hertz'  in  4  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  —  *Blumm  vnd 
Aiissbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Deuenter  1602  S.  71  (Nr.  79;  vgl.  Goed.  Gnindr.  11^ 
S.  43)  in  4  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  —  Mel.  in  d.  Lhs.  d.  Seb.  Eber  von  Nürn- 
berg (Ms.  germ.  4*».  733,  1592/96  Bl.  39^Rs ). 

3.  De  Sünne  ftcvtl?  am  ^o^^en,  \  be  JXiän  I|efft  ficf  oorPel^rt ...  4  siebenz. 
Str.  =  Forster  *I)er  dritte  tcyl,  schöner,  lieblicher,  Teutscher  Liedlein'  1552  Nr. 
19  'Der  mon  der  stet  am  höchsten,  dson  hat  sich  vnterthon'  in  4  Str.  (vgl.  Goed.  IP 
S.  36)  —  Fl.  Bl.  Yd  9570  Vier  scliöner  lieder.  Das  erst.  Kein  freud  an  loyd,  mag 
mir  widerfaren,  Das  ander,  Kein  lieb  an  leyd,  schwer  ichs  ein  eyd.  Das  dryt.  Die 
Sun  die  stet  am  höchsten,  der  Mond  hat  sich  verkert.     Das  vierd,  Es  wolt  ein 


10 

Royger  listbeii.  (BildchcuJ  i  lil.  S"  o.  0.  u.  J.  'Hie  Smiu'  in  4  d.  iiil.  Fasi^ 
recht  genau  (genauer  als  Foratera  Liodlcin)  cutapr.  Str.  Für  die  beiden  erstei 
Lieder  des  Eirwel drucks  vgl.  noch  unten  Nr.  50  u.  109.  —  Ye  429  Vyff  lede  TOlgca, 
Dat  erste,  Idt  daget  vor  dem  Ostea.  Dat  ander,  Id  is  iny  ein  kleius  woUfügdk 
gellagen  vth  miner  handt  P«t  drüdde,  Ach  Godt  wat  nioth  ick  lidcn.  voguost  tkt- 
deaser  stund.  Dat  veerdo.  De  Siiiin  do  steit  am  hugsten,  jm  tone.  Ick  motli  «■' 
hinnen  scheiden.  D»t  vüffte,  Dat  troren  ys  vorgangen,  ym  tone.  Frisch  vp  yn  G«dei 
Namen,  etc.  (Bildchen,  Venus  a.  ('npido  darst.  Beischr.  'Men  büde  9ick  vor  dlt> 
Katzen,  Do  vor  licken  vnd  achter  kratzen.'  'Ach  wo  Kee  dem  eyn  Lerte  doth,  Vt' 
gerne  bleue  vnd  doch  sclieydeu  moth.'  i  Bl.  8°  o.  0.  u.  J.)  'De  Siinu'  in  4  aotspr.^ 
Sit.  Vgl.  noch  f.  d.  beiden  ersten  Lieder  Nr.  13  und  118.  —  In  der  sogcnumla' 
niederrheimachen  Liederbaudsclirift  (Einband  v,  J.  1574  Bl.  1»)  'Der  maenet  stehet 
un  der  hogestenu.  Die  Sonne  hatt  sieb  nieder  gethaenn'  5  Strophen,  wovon  nn 
die  beideu  ersten  der  nd.  Fassg.  entsprechen.  —  Uhland  Nr,  8ß  hd.  nach  Forster;' 
dsgl.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  263  'Der  mun  der  stet  am  höchsten,  dsonn  hat  aidh< 
untortou';  vgl.  Erk-Bühme,  Liederhort  II  S.  653  Nr.  T4S.  ~  Die  Schlussstropho« 
'O  achoiden  aner  scheiden,  {  wol  helft  dy  nu  erdacht'  findet  sich  in  mehrere 
Liedern  verwandt,  wie  k.  B,  sogleich  in  d.  nd.  Nr.  5  ti.  weiter  unten  auch  Nr.  SS,', 
70  u.  dgl.  Für  Bi(:h  besonders  steht  dieses  fonnolliafte  Stfick  in  dem  I.iederbnek , 
f.  Ottilia  Fonchlerin  r.  J.  1592  Nr.  4  (Birlinger:  AlemannU  1.  1873  S.  10);  »^  ■ 
ferner  Lha.  d.  Herzogin  Amalia  v,  Cleve  'Ach  got,  wat  sali  ich  syngen'  Str.  6  o. 
Sdilussstr.  (Bolto:  Zs.  f.  dtsche.  Philol.  22,  417/ä  u.  40-1);  vgl.  unten  bei  Hr.  59  ■ 
den  Einzeldr.  Yd  9661  n.  a.  m. 


4.  (Erp  Ijeuet  firf  iiobt  irnli  '^arnec  oit,  |  (\'ul  bot  y&'  <noiti  gcfj^eibcn  fy«  . . . 

3  ueunz.   (7z.  ahget.)   Str.  =  I5ö2  A  Nr.  195,   B  Nr.  152   in  je   3    entspr.  Str.  ■ 
Vgl.  P.  Schüffer  1513  h.  Goed.  U'^  S.  26,  S.  40  Nürnberger  Druck  von  68  Liedern,] 
S.  41  Bicinia  u.  b.  w.    Fl.  Bt.   Ye  514  Vier  schöne  Lieder  das   erste,    Ks    wuatl 
lieb  bey  liebe,  etc.    Das  Ander,  Erst  hebt  sich   noth  vnd  jamer  an.     Das  Dritte 
Wolan   fahr  hin,   aus  meinem  aiiin.    Das  Vierdte,  Ehren   werbt,    auff  ©rdt,   etc. 
(Bildchen).    (Am  Schluss:   Getruckt  zu  WulfTenbüttol   durcli  Cunradt  lloru.    o.  J. 

4  Bl.  8°).  'Erat  hebt  sich'  in  3  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str,  Wegcu  des  ersl^> 
Liedes  üi  diesem  Einzeldruck  s.  unten  Nr.  73.  —  In  e.  namenlosen  Us.  v.  J.  1668 
(Ms.  germ.  fol.  752  Nr.  81)  gleichf.  m.  3  entspr.  Str.  Dsgl.  in  d.  Us.  der  beideoi 
V-  Helmstorff,  Georg  v.  H.  1569  bezw.  Hanss  Frdr.  v.  H.  1575  (Ms.  g.  4'.  40», 
Ahschr.  4".  715  Nr.  18). 

5.  3*  (ad;  niy  ooc  einem  iüol&e,  |  ein  fynes  l^ertlin  (ial]»  ...  0  achtr.  Str. 
1582  A  64,  B  111  in  je  7  Str.  Der  nioderd.  Fassg.  fehlt  von  d.  hochd.  d.  4 
Strophe:    Sag   mir  du   stoJCzer  Jäger...    Bcrgr.   1574.  II.   Nr.  3  in  4  Strophen,] 

■    '     -         "  '^ "    "■"'i    'DrOT    ncnrar  ' 


.  I,  2  =  III,  3 
Lieder,  Das  erst.  Ich  orschell  ii 
vor  jebnem  Watde,  sach  ich  mi 
(Bildchen). 


Fl.  Bl.   Yd  0425  'Drey 
iin  Hom  ins  Jammertbal.    Das  ander,  Dort  fena  ] 
ein  Hirscblein  stan.    Das  dritt,  Mein  feins  Lieb  ] 

_ ,.     (Am  ScbluBs:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Val 

Newber.  4  Bl.  8"  o.  'j.).  'Dort  ferne'  6  Str.  sehr  entstellt  (1  =  od.  I,  2  fiir  sich, 
S  =  III,  4  für  sich,  5  =  IV,  6  =V).  Wegen  d.  ersten  Liedes  in  diesem  Einzd- 
druck  s.  unten  Nr.  10.  —  Yd  9673  Ein  schön  new  Lied,  Ich  salie  mir  für  eineair 
Walde,  ein  feines  Hirschlein  stan,  etc.  Ein  ander  schön  Lied  . .  .  Entlaubet  ist- 
vuH  der  Walde,  etc.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durdk 
Friderieh  Gutknecht.  4  Bl.  8"  o.  J.).  'leb  sacb  mir'  in  6  d.  nd.  Fassg.  nftc& 
Wortl.  u.  Reihenf.  ents]>r.  Str.  —  Yd  9676  Ein  Sehün  new  Liedt,  Ich  sach  mir 
für  einem  Walde,  ein  feines  Ilirschlein  stan.  Ein  ander  Schön  Liedt .  .  .  Ent- 
laubet ist  VHS  der  Walde  etc.  (Bildclieu).  (Am  SchtusB:  Gedruckt  zu  Nürmberg,^ 
durch  Val.  Neulier.  4  Bl.  8"  o.  J.).  —  'Ich  sach  mir'  in  6  d.  nd.  Fassg.  entspr.' 
Str.  —  Handschriftlich  Ms.  germ.  4".  GI2  (Abschr.  4".  716;  60g.  nrh.  Lhs.;  Bl,  8» 
ßs.)  'k'li  sähe  mir  viir  einem  walde  Ein  feines  hertzlein  etahn'  ...  in  7  8tr.  Hs.  I 
g.  ful.  7.i3,  Kiuband  v.  J.  1576,  Nr.  66  in  7  Str.  —  Die  5.  nd.  Strophe  'Dat  Megtlia  I 
au  der  Tinueu  lach'  üudet  sich  als  4.  des  Liedes  'Wolauf,  gut  gsell,  von  hiimen'. 
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s.  Ubland  Nr.  G4  u.  ö.  Die  0.  Strophe  *Ach  scheiden  jümmer  scheiden'  als  Schluss- 
formel beliebt,  vgl.  z.  B.  oben  Nr.  3.  —  *Kin  feines  Hertzlein'  oder  wie  noch  öfter 
zu  lesen  steht  ^Ilirtzlein'  ist  nichts  anders  als  ^Ilirschlein'.  Hirschjagd  und  Herzen- 
jagd werden  in  den  Liedern  der  damaligen  Zeit  mehrfach  als  vollkommen  gleich 
behandelt,  die  Jagd  auf  ein  Herz  wird  oft  unter  dem  Bilde  der  Jagd  auf  ein  Tier, 
am  häutigsten  auf  einen  Hirsch  dargestellt,  wozu  wol  die  Aehnlichkcit  der  dem 
Buchstabenbestand  wie  dem  Laute  nach  damals  leichter  als  jetzt  zu  verwechselnden 
Wortformen  den  nächsten  Anlass  geboten  haben  mag.  —  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  445.  — 

6.  2Id?  (Sobt,  n)es  fd^al  icF  my  jtönwen,  \  myn  £)ert  in  trurent  jlevtti . . . 
5  siebenz.  Str.  Die  4.  Strophe,  nur  fünfzeilig,  fällt  aus  dem  sonst  sicbenzeiligen 
Strophenschema  heraus.  Fl.  Bl.  Ye  533  Drei  schöne  neüwe  Lieder  Das  erst,  Ach 
Gott  was  sol  ich  mich  fröwen,  mein  hertz  in  trauren  staht.  Das  ander,  der  ver- 
loren dienst  vnd  der  seind  vil,  etc.  Das  dritte  Lied,  Mir  ist  verkttndt  meins  hertzen 
ein  krön,  etc.  (Bildchen;  o.  0.  u.  J.  —  Schluss:  T.  B.  d.  i.  Thiebolt  Berger, 
Strassburg.  4  Bl.  8**)  *Ach  Gott'  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Die  4te  Strophe 
lautet:  *Mein  feins  lieb  hat  ein  brinnlein  kalt,  es  spring  in  einen  stein.  Es  steht 
so  ferr  im  grünen  waldt,  wer  ich  bey  jr  allein,  Grün  ist  der  waldt,  das  brinnlein 
das  ist  kalt,  mein  lieb  ist  wol  gestalt.'  Hiernach  ist  der  nd.  Wortlaut  zu  ergänzen. 
—  Dies  Lied  ist  nur  e.  verdorbene  Fassg.  v.  Nr.  54  *Myn  fyns  Leeff  ys  van  Flan- 
dern' ;  die  4  Strophen  ausser  d.  Anfangsstr.  entspr.  genau  Nr.  54  Str.  II— IV  u.  VI, 
u.  d.  erste  Str.  wieder  ausser  den  beiden  Anfangszeilen  ist  nichts  als  e.  Wiederholg. 
d.  Schlussstr.  — 

7.  ^ert  einiges  £eeff,  |  xoes  mdjt  bebröuet ...  3  neunz.  Str.  =  1582  A  3G, 
B  89  in  ebf.  je  3  Str.  Akrostichon  *Ile— le— na'.  Vgl.  P.  Schöffer  1513  b.  Goed. 
11^  S.  27;  'Gasseiihawcr  vnd  Keutterliedlin.  Altus.  bb'  (o.  0.  u.  J.  88  Ldr.) 
Nr.  61,  vgl.  Goed.  IF  S.  31  »Keutterliedlin'  1535,  vgL  auch  Goed.  11^  S.  32 
Hiassenhawer  vnd  lleuttcrliedlin',  wo  das  Lied  ebenfalls  zu  nennen  gewesen  wäre, 
wenn  dort  in  Goedeke's  Grundriss  irrtümlicherweise  nicht  die  beabsichtigte 
Aufzählung  der  Liederanfänge  fehlen  würde.  Berl.  Hs.  1568  Nr.  33  in  3  entspr. 
Str.  Berl.  Us.  1575  Nr.  90  in  4  Str.  Schlussstr.  mehr  als  in  d.  nd.  Fassg. 

8.  Wo  m'6d}t  \d  fröIvcF  merben,  |  neen  fröurobe  nod?  leuc  roert  my  nxe^t  ttjo 
bccl ...  3  achtz.  Str.  =  1582  A  80  in  3  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Ye  29  Drey  schöne 
Lieder,  Das  erst,  Auff  gnad  so  will  ichs  heben  an.  Das  ander,  Ich  stundt  an 
einem  morgen  .  .  .  Das  dritt.  Wie  möcht  ich  frölich  werden.  (Bildchen).  (Am 
Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8**  o.  J.)  *Wic  möcht' 
in  3  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf  entspr.  Str.  Wegen  d.  2.  Liedes-  in 
diesem  Einzeldnick  s.  unten  Nr.  102.  Handschriftlich  in  Ms.  germ.  fol.  753,  Ein- 
band V.  J.  1575,  Nr.  134  ebf.  mit  3  entspr.  Str. 

9.  Wat  my  tiid^t  hvenbi,  bat  lofc^  icf  ntd^t,  |  fyns  leeff  bu  fd^ali  nid^t 
fd^elben  ...    8  fünfz.  Str. 

Dies  und  die  folgenden  4  Lieder  bis  einschliesslich  Nr.  13  entsprechen  den 
Liedern  2—4,  6,  7  eines  zehn  Lieder  umfassenden  Einzeldrucks,  der  mit  Berück- 
siclitigung  der  unten  folgenden  nd.  Nr.  67,  82  u.  88  nicht  weniger  als  8,  demnach 
mit  Ausnahme  der  beiden  Lieder  an  8.  und  9.  Stelle  lauter  Seitenstücko  zu  den 
niederdeutschen  Liedern  bietet.  Auch  folgen  sich  die  nächsten  nd.  Nummern 
genau  nach  der  Reihe  des  Einzeldrucks.  Dieser  merkwürdige  Druck  steht  in  dem 
Sammelbande  Yd  7850  an  dritter  Stelle: 

Zehen  Schöne  |  Weltliche  Lieder.  |  Das  erste.  Ach  Winter  kalt,  wie  |  manig- 
falt,  etc.  I  Das  ander.  Was  mich  nicht  brendt  |  das  lesche  ich  nicht.  |  Das  dritt. 
Ich  erschell  mein  llorn  |  ins  Jammerthal.  |  Das  vierdt,  Hertz  einiger  trost  auff  | 
Erden,  etc.  |  Das  fünffte,  Es  war  ein  wacker  |  Meidlein  wolgethan.  |  Das  sechste, 
Ist  mir  ein  kleins  wald  |  Vögelein  geflogen,  etc.  |  Das  siebend,  Vntrew  du  thust 
mich  I  meiden,  etc.   |  Das  acht,  Eleudt  du  hast  deine  |  weile,  im  jungen  hertzen 
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mein.  |  Das  neundte,  Man  singt  von  schö-  |  nen  Jungfrawcn  vil.  |  Das  zehende, 
Ich  reit  ein  mal  zu  |  Busch  wart  an,  etc.  |  (8  Bl.  8°  o.  0.  u.  J.)  'Das  ander  lied. 
Was  mich  nicht  brent' .  . .  in  8  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.   u.  Reihenf.  entspr.  Str. 

10.  3cF  fd^aüe  ntyn  Bfotn  int  3amerbäl,  |  myn  frönrob  ys  my  oorfc^n^unben  . . 
3  zehnz.  Str.  =  1582  A  8,  B  17  u.  noch  einmal  60;  *LXXV  hubscher  lieder'  Cöb, 
Amt  V.  Aich  (erstes  Viertel  d.  16.  Jahrhdts.)  Nr.  44  'Ich  schell  mein  hom  in 
jamers  thon'  [Iso  richtig  statt  des  in  vielen  spätem  Drucken  eingeschlichenen  thal!] 
3  Str.  1  =  nd.  I,  2  =  III,  3  =  II;  vgl.  Goed.  IV  S.  27,  S.  29  Ochsenkhun, 
S.  36  Forster  (HI  1549,  1552  ff.  Nr.  9  *Ich  schwing  mein  hora  ins  jamerthal") 
S.  37  Forster  noch  einmal  (IV  1556  Nr.  12  'Ich  schell  mein  hom  in  Jammers  theo' 
sonst  =  III  Nr.  9  in  3  Str.  entspr.  d.  nd.  ausser  dass  2.  u.  3.  Str.  Plätze  mit 
einander  vertauscht  zeigen),  S.  38  Ott,  S.  40  Daubmann,  S.  40  Nürnberger  Drack 
V.  68  Liedern  (19  *Ich  schell  mein  hörn  in  jamerthon'  67  *Ich  schwing  mein  honi 
ins  jamertaF)  u.  s.  w.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  3  *Zehen  Schöne  Weltliche  Lieder'  an  3. 
Stelle  m.  3  d.  nd.  entspr.  Str.  In  dem  ebf.  schon  beschriebenen  Einzeldruck 
(s.  oben  Nr.  5)  Yd  9425  *Drey  newer  Lieder'  an  3.  Stelle  gleichf.  in  3  d.  nd. 
entspr.  Str.  Yd  9421  Zwey  newer  lieder,  Das  erst.  Ich  erschell  mein  hom  ins  jamer 
thal,  Das  ander,  Wolauff  jr  guten  gesellen,  die  Buler  wollen  sein.  Wer  der  Bul- 
schafft  wil  pflegen  Muss  nichts  spam  sunder  aussgeben.  (Bildchen).  (Am  Schluss: 
Gedruckt  zu  Nürmberg  durch  Christoff  Gutkuecht.  4  Bl.  8®  o.  J.)  *Ich  erschelF 
3  Str.  entspr.  d.  nd.  Fassg.  —  Handschriftlich  1568  Nr.  21  ^Ich  schall  mein  Hom 
in  Jamers  thon'  3  Str.  (1  =  nd.  I,  2  =  III,  3  =  II);  1575  Nr.  94  *lch  schwingh 
mein  liorn  ins  JamerthalF  3  Str.  (1  =  nd.  I,  2  =  HI,  3  =  II).  Uhld.  VI.  Nr. 
179  m.  zahlr.  Nachweisgn.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  272.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  443, 
Lh.  II  S.  51  Nr.  258. 

11.  f^er^  entge  trofi  pp  erben,  |  notlanden  bu  bei))  m^nem  vungcn  Inerten 
wee  ...  4  siebenz.  Str.  =  1582  A  86,  B  124 ;  Fl.  Bl.  Yd  7850.  3  *Zehen  Schöne 
Weltliche  Lieder'  an  4ter  Stelle  m.  4  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr. 
Str.  Ye  64  Vier  schöne  liebliche  Lieder.  Das  erst :  Der  verlornen  dienst  vud  der 
sind  vil .  .  .  Das  vierde :  Hertz  einiger  trost  auff  erden.  (Bildchen).  (Am  Schluss : 
Gedruckt  zu  Nümberg,  durch  Val.  Neuber.  4  Bl.  8®  o.  J.)  *Hertz  einiger  trost' 
3  Str.  =  nd.  I— III  (IV  fehlt).  Aehnlich  in  e.  Hs.  1568  (Ms,  gerra.  fol.  752)  Nr.  13 
m.  3  Str.    In  e.  and.  Hs.  1575  (fol.  753)  Nr.  69  m.  4  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 

12.  3s  my  ein  Hein  IPalbtPögelin,  |  geflagen  otl?  myner  Qanbt  ...  8  sie- 
benz. Str.  (2  Strophen  mit  6  bezeichnet,  so  dass  letzte  fälschlich  7  wie  vorletzte 
fälschlich  6  zeigt)  =  1582  A  214;  Fl.  Bl.  Yd  7850.  3  *Zehen  Seh.  W.  Lieder' an 
6ter  Stelle.  Sonst  entsprechen  sich  diese  3  Fassungen  nach  Wortlaut  uud  Reihen- 
folge der  je  8  Strophen  genau;  nur  in  den  ersten  Zeilen  der  öten  Strophe  weicht 
die  niederdeutsche  Fassg.  im  Einklang  mit  dem  fliegenden  Blatt  vom  Ambraser 
Liederbuch  ab ;  dies  giebt :  Und  wenn  ich  dich  eingelassen  hett,  das  wer  mir  jromer 
ein  schand  .  .  .  dagegen  *Zehen  Seh.  W.  Lieder' :  Wer  ist  mm  der  da  klopffet  an, 
ich  lass  jn  doch  nicht  herein  . .  .  u.  niederd.  Fassg. :  Wol  ys  uu  de  dar  kloppet  an, 
ick  lath  en  doch  nicht  herin  ...  In  dem  oben  (s.  Nr.  3)  auch  schon  beschriebenen 
Einzeldruck  Ye  429  *Vyff  lede'  an  2ter  Stelle  m.  8  Str.  niederd.  Hochd.  z.  B. 
noch  im  fl.  Bl.  Yd  8998  Ein  schön  new  Lied.  Ist  mir  ein  kleines  Waldtvögelein, 
geflogen  auss  meiner  handt,  etc.  Mehr  ein  ander  schön  Licdt.  Wol  auff  wir 
wöllens  wecken.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  Durch  Val. 
Newber.  o.  J.  4  Bl.  8^)  *l8t  mir  ein  kleins  Waldvögeleiu'  in  8  d.  nd.  Fassg,  (auch 
in  Str.  5)  entspr.  Str.  Uhld.  VI.  Nr.  83  B  d.  ersten  5  Strophen  nd.  83  A  als  nah 
verwandtes  Seitenstück  *Es  fleugt  ein  kleines  waldvögelein'  2  Str.  vgl.  unten  Nr.  119. 
Böhme  Lh.  II  S.  231  Nr.  416. 

13.  Dutrüm  bu  beyft  my  nvbeu,  |  fo  gal^r  nnnb  auerall ...  G  siebenz.  Str. 
Fl.  Bl.  Yd  7850.  3  *Zehen  Seh.  W.  Lieder'  au  7.  Stelle  m.  6  d.  nd.  Fassg.  nach 
Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.    Akrostichon  'Ursula'. 
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14.  Hu  vaü  bu  Hyp  du  folbe  Schnee,  |  onb  fall  vp  ntynen  Doet ...  6  vierz. 
Str.  =  1582  A  62,  B  180.  Uhland  Nr.  47  A— C  teilt  dazu  noch  aus  einer  Heidelbgr. 
IIs.  e.  Fassg.  in  5  vierz.  Str.  mit,  die  beginnt:  Ich  sass  und  was  ein  mal  allein 
in  einem  stiibelein  ...  In  der  niederrh.  Hs.  (Einband  v.  J.  1574  Bl.  65)  *Nu  fal 
du  reiff  du  kalter  sehne'  in  6  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  (*Reif  ab  reif  ab  du  kalter 
sehne'  in  6  Str.  Ebenda  Bl.  118  Rs.  ganz  anders).  Berliner  Hs.  1575  Nr.  57  *Nu 
fall  du  reiff,  du  kalter  schnee'  in  6  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Weise  nebst  An- 
fangsworten in  der  spätem  Lhs.  d.  P.  Fabricius,  s.  Bolte:  Jahrb.  d.  V.  f.  nd. 
Sprachforschg.  13.  Jg.  1887  S.  61.  —  Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  155  A— C,  Liederhort 
II  S.  265  Nr.  447  »-o.  —  Sehr  ähnlich  der  nd.  Fassg.  e.  fl.  Bl.  Yd  9862  u.  63  Ein 
schön  new  Lied,  So  reyf  so  reyff  du  küler  taw,  re}'ftst  mir  auff  meinen  fuss.  Ein 
ander  Lied,  Cupidus  krafft  hat  mich  verwundt.  Im  Thon,  Rosina  wo  war  dein 
gestalt.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Val.  Neuber.  4 
Bl.  8<>  0.  J.).  *Nun  Reuff  nun  reyff  du  küler  taw'  10  Str.  wovon  1  =  nd.  I,  2  fehlt 
d.  nd.  Fassg.  3—5  =  II— IV,  V  fehlt  im  Einzeldr.  6  in  d.  nd.  Fassg.  7  =  VL 
Auch  dieses  u.  zwar  vollst,  m.  gleichf.  10  Str.  in  d.  Lhs.  d,  Fabricius,  Bolte  a.  a.  0. 
Vgl.  auch  Uhland  u.  Böhme  a.  a.  0. 

15.  (Sebulbt  ys  imat  ein  felgam  Krnbt,  |  toaffet  ntd^i  in  aOemans  (Sarben  . . . 
4  fünfz.  Str. 

16  (vgl.  107).  f  rölyc!  onb  fry,  |  nid?t  fröumbic^  barby  ...  3  zehnz.  Str. 
1582  A  124,  B  132  in  4  Strophen,  wovon  die  letzte  der  nd.  Fassg.  fehlt.  Beginn: 
Frisch  frölich  vnd  frey,  nicht  frech  darbey  .  .  .  Vgl.  Finck  b.  Goed.  11*  S.  33,  S. 
40  Nürubgr.  Druck  v.  68  Liedern.  Aus  e.  westfäl.  Hs.  m.  3  entspr.  Str.  b.  Mone, 
Anz.  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzt.  7.  1838  Sp.  78.  Berliner  Hs.  1575  Nr.  11  in 
G  Str.  wovon  d.  3  ersten  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  391  in  3 
d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.    Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  178  dsgl. 

17.  ^ertlycf  beyttj  my  erfrouroen  |  be  frölyfe  Sommertybt ...  7  achtz  Str. 
=  1582  A  20,  B  72;  Goed.  IP  S.  40  Bicmia  1545;  S.  43  P.  v.  d.  Aelst,  Blumm 
vnd  Aussbund,  Dev.  1602  S.  146  (Nr.  155)  ebf.  in  7  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 
Fl.  Bl.  Ye  1141  Veer  schöne  Leder  volgen,  Dat  Erste,  Van  dem  Wulue  vnd  der 
Gans.  Im  Thone,  Idt  gheit  ein  frischer  Sommer  darhcr.  Dat  Ander,  Hertlyck 
dcih  my  erfröuwen.  Dat  Drüdde,  De  Heger  ys  ein  speger  Vagel.  Dat  Veerde, 
Ick  weth  wol  ein  der  was  ick  leeff  vnd  werdt.  (Bildchen,  Wolf  u.  Gans  darst.) 
Gedrückt  im  Jahr.  1611.  (4  Bl.  8<>  o.  0.)  a)at  Ander  Ledt.  Hertlick  deith  my  er- 
fröuwen' in  7  d.  obigen  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Wegen  dos  ersten  u.  4.  Liedes  in 
diesem  Einzeldruck  vgl.  unten  Nr.  75  u.  121.  —  Yd  9691  Zwey  Schöne  Bergkreyen. 
Der  Erste,  Hertzlich  thut  mich  erfrewen,  die  liebe  Summer  zeit,  etc.  Der  ander, 
Junckfrewlein  sol  ich  mit  euch  gan,  in  ewem  Rosen  garten.  (Bildchen).  (Am 
Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Friderich  Gutknecht.  4  Bl.  8**  o.  J.) 
'Ilertzlich  thut'  in  7  entspr.  Str.  —  Yd  9695  Ein  newer  frölicher  Bergreyen,  Hertz- 
lich thut  mich  erfrewen,  die  frölich  Sommer  zeit.  Ein  ander  schön  Lieblich  Lied, 
Nichts  freundlichers  denn  liebe,  etc.  (Bildchen).  (Am  Schluss :  Gedruckt  zu  Nürn- 
l)erg  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8**  o.  J.).  *Hertzlich  thut'  in  7  entspr.  Str.  — 
Berliner  Hs.  1568  Nr.  10  Hertzlich  thut  mich  erfrewen  ...  in  7  d.  sonstigen  Fassgn. 
entspr.  Str.  In  d.  spätem  Lhs.  d.  P.  Fabricius  m.  Mel.  nach  Meiland  1569,  s. 
Bolte:  Jahrb.  d.  V.  f.  nd.  Sprf.  13.  1887  S.  60  (viele  wichtige  Nachweisgn.).  — 
Uhld.  VI.  Nr.  57,  HofFra.  Gesellschl.  Nr.  160  (vgl.  auch  Nr.  62),  Goedeke-Tittm. 
LI).  S.  159,  Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  142,  Lh.  II  S.  191  Nr.  379. 

18.  0  Sore  Wmttv  bn  h'xfi  ioibt,  \  bu  t^effll  porforet  ben  lenen  gronen 
Wölbt  ...  0  dreiz.  Str.  =  1582  A  37,  B  175;  *Liedekens-Boeck'  Antw.  1544 
Nr.  10  (Iloffm.  llor.  Belg.  XI  S.  15)  *Arghe  winter  ghy  zijt  cout'  7  Str.  Uhland 
Nr.  42  A  u.  B,  die  nd.  Fassg.  u.  aus  e.  Heidelbgr.  Hs.  *Wann  ich  des  morgens 
frü  uf  ste'  vgl.  nd.  Str.  V.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  164,  Lh.  II  S.  305  Nr.  485  (vgl. 
auch  Nr.  466). 
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lii,  Ol  i>at  i(f  fiMi&c  pon  l^crlcn  ]  (iiiäcri  ein  Cagcnivß  -  ■  ■  '"  siebfn». 
Str.  —  lIiS2  A  253  'Kund  icli  von  hertKcii  Biii);cn  ein  hiibsi-lic  tngcweis'.  Per  Ein- 
gang der  niederilciitsdicn  Faesung  verdient  den  Vorzug  vnr  dem  liocb deutsches; 
iid.  Z.  1  tlertcn  im  Reim  auf  Z.  3  Sdimertcn,  iid.  Z.  1/3  sisgeii  |  Bcfamertxcn.  — 
Spater  'Blnmm  vnd  AiiBshund'  (P.  v.  d.  Aelat)  De?,  1GÜ2  S.  157  (Nr.  lOß)  eW, 
in  19  Str.  Vgl.  Goed.  11"  S.  43,  Noch  später  im  Venuagärtlein,  1G59  S.  la 
(1606  hrsg.  Y.  Frh.  t.  Waldberg;  Neudrucke  Ö6-89  S.  87)  ebf.  in  19  Str.  —  Sebr«ß 
in  Einzeldrucken  z.  B.  Yd  7B0I  (v.  Naglet)  Nr,  üä  für  sich  auf  bes.  Ul.  in  19  SO- 
Td  9016  Kyn  schöne  Tagweys  von  eynes  Künigs  toclitcr.  In  dem  thoii.  Es  itomI 
lieb  bey  liebe  etc.  (Bildeben).  (Am  Schluaa:  Gedruckt  sa  Nürmbei^  durch  Käoi' 
gund  Hcrgotin.  4  Bl.  8°  o.  J.)  '0  das  jch  kunt  von  hertzcn'  in  19  !^tr.  Yd  9021 
Ein  Schöne  Tageweiss,  Von  eines  Eünigs  Tochter,  In  dem  thon.  Es  wnnet  lieb  btj 
liebe,  etc.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Niimherg,  durch  Friderich  Ont- 
knecht.  4  Bl.  &>  0.  J.)  '0  das  ich  kfrndt  von  hertzen'  in  19  Str.  Yd  902fl  Eia 
schone  Tageweiss,  von  eines  Eünigs  Tochter.  Im  Thoii:  Es  wohnet  Lieb  I«) 
Liebe,  etc.  (Bildchen).  Getrucht  zu  Bern,  bcy  Jacob  Stuber  162G.  (4  Bl  a*J 
<0  das  ich  kilud  von  Hortzen'  in  19  Str.  Handschriftliche  Ms,  genn.  4°.  718 
{da«i  4".  731  Frh.  v.  Meusebaehs  Iiihaltsver«.)  ßl.  26  Vs.  'Mit  Inst  ao  will  ick 
singen'  in  17  Strophen,  indem  die  17.  und  19.  d.  sonstigen  Fasagn.  in  Wegbll 
gekommen  sind.  In  d.  nrh.  I,hs.  (Einb.  v.  J.  1574  ßl.  35)  beginnend  'Kundt  icb 
von  Ucrtzen  singen'  m.  19  der  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  IIs.  1575  Nr.  115  'O  dut 
ich  konde  von  Hertzen  singen  ein  Dageweysa'  in  19  ebf.  d.  nd.  Fassg.  nach  WortL 
u.  Reihonf  entspr.  Str.  In  d.  handschriftl.  Liederheft  f.  Ottilia  Fenchleriu  Nr.  7 
(Birlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  13)  e.  Bruchstuck  =  Str.  VI,  VU,  XIII — XIX  d 
soustigen  Fassgu.  —  Bervorüulicben  ist  ein  nd,  Einzcldrnck,  worin  dies  Lied  lail 
dem  nur  aus  Mgq  718  erwähnten  Eingang  sich  findet:  Yd  KH>H  Twe  ledc  volgea. 
dath  I  Erste,  Frülick  bin  ick  |  vth  herten  grünt.  Dat  {  ander,  Mit  lust  so  |  wil  id: 
singen.  {  (4  Bl.  8"  o.  O.  u,  J.)  Wegeu  des  ersten  Liedes  s.  unten  Nr.  96;  d- 
schöne  Tageweia  v.  Pyramus  u.  Thisbe  m.  19  d.  sonstigen  Fassgn,  entspr.  Str.  — 
Böhme  Ältd.  Lb.  Nr.  20,  Lb.  I  S.  307  Nr,  87. 

20.  3**  '''*"l  ""Y  *'"  f¥i"s  liruties  nicgllin,  ]  Ijefft  iny  mv"  (jcile  befcttn . . . 
3  acht/.  Str.  =  1582  A  33,  B  85;  Gasaeuliawer  vnd  Rcutterl.  (I,  88  Ldr,,  Nr.  12; 
II.  6<i  Ldr.,  Nr.  25  u.  26  a.  oheu  Eiiil.  vgl  Goed.  IP  S.  32)  Bicinin  1545  b.  Goed. 
II'  S.  40,  S.  40  noch  einmal  in  einem  Nilruhergcr  Druck  v.  G8  Liedern.  F'l.  BL 
Yd  7BS0.  20  Vier  achöne  newe  Lieder,  Daa  Erst,  So  woltc  Gott  das  es  geachecii, 
etc.  Daa  ander.  Ich  weiss  mir  ein  feins  brauns  Mägetlin.  Das  dritte,  Hab  lebent 
acht .  . .  Daa  vierde.  Wo  gehu  die  Bomberger  Meidlein  hin  .  .  ,  (Schluss ;  GetnicU 
XU  Strasburg  bey  Thiebolt  Berger.  4  Bl.  8"  o.  J.)  Berliner  Us.  1568  Nr.  24  'Ich 
weiss  mir  ein  fein  bruns  megdelein'  immer  in  3  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  BChme 
Altd.  Lb.  Nr.  197,  Lh.  II  S.  264  Nr,  44G. 

21,  ^ä}  Tdobfc  leuejle  VHoiitz  mvn,  |  fprad  |iif  ein  sarte  Jutirffroup  tyn  . . . 

10  sechsz.  Str.  =  1582  A  65.  In  d.  sog.  niedeiTh.  Liederhandachrift,  Kiiiband 
v,  J.  1574  (Ms.  gemi.  4".  612  Abachr.  4".  716)  steht  dies  selbe  Lied  offenbar  der 
Auszeichnung  halber  an  erster  Stelle  m.  ebf.  10  Str.  Es  beginnt  daselbst  'Uoerdt 
moedor  liebste  moeder  mein,  Sprach  sich  ein  zartz  Jungkfrewiein  fein'  und  bildet 
mit  den  10  Anfangsbuclistaben  der  Strophen  daa  Akrostichon  'Horrmaunns'.  Di« 
Heihenfnlge  der  Strophen  weicht  von  den  andern  Fassungen  ah;  Nrh.  1—4  =  nd- 

11  hd.  I— IV,  G  =  VII,  6  =  V,  7  =  VI,  8  =  IX,  9  =  VIU;  nrh.  Str.  10  beginnt: 
Sei  ist  die  vns  dies  liedtlein  sangh.  Kia  zartes  Jungkfrewiein  woll  genaut .  .  .  üi. 
Str.  X:  De  vns  dyt  Leedlin  nye  aanck,  eins  Goltschmcdes  Dochter  ys  se  genimdl 
.  .  .  1582  A:  Die  uns  dis  liedleiu  new  gesang,  eines  goldschmids  tochtcr  ist  sie 
genaudt  . .  .  Aus  den  gexwnngeuen  Worten  d.  nrh.  IIs.,  die  allein  das  Akrosticban 
bietet,  ergibt  aich,  dass  in  diesem  Falle  ursprünglich  kein  Namenlied  vorlag;  viel 
hiiiitiger  kommt  es  vor,  dass  ursprünglich  angelegte  Akrosticha  später  in  Vergessen- 
heit gerieten  und  so  durch  Uuachtsarokeit  entstellt  wo  niclit  ganz  verwischt  worden. 
In  einer  d.  gewöhnl.  Fassg,  entspr.  Gestalt  fiudot  sich  das  Lied  noch  x.  B.  in  d^ 
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Berliner  IIs.  1575  Nr.  59  *Acli  Mutter  liebste  Mutter  mein'  m.  10  d.  nd.  Fasspj. 
nach  Wortl.  u.  Reihcnf.  entspr.  Str.  Auch  in  der  Lhs.  d.  P.  Fabricins,  s.  Holte 
a.  a.  0.  S.  57.  *Blumin  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1G02  S.  171  (Nr.  175) 
in  10  Str.  unterz.  M.  von  D.  (vgl.  Goed.  11'^  S.  42);  Franck,  Oi)usculum  Etlicher 
Ncwer  vnd  alter  Reuterliedlein,  1(103  Nr.  8  in  9  Str.  —  Hoftm.  Gesellschldr.  Nr. 
294  in  10  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  (nach  Staricius  1009);  *Bonner  Ihirschenlicdor' 
(Hrsg.  ebf.  Hoffra.)  1819  S.  253  Nr.  112  ^Ilördt,  Mutter'  nach  d.  nrh.  IIs.  abgedr. 
Jahrb.  d.  d.  Univ.  v.  Ilnr.  Wuttkc  I  1842  S.  390  das  Lied  auch  v.  Iloffmann 
abgedr.  nach  P.  v.  d.  Aelst. 

22.  niv  YS  ein  fyns  bruns  Hlegbelin  |  gefallen  in  ntynen  flnn  ...  5  achtz. 
Str.  =  1582  A  24,  B  76;  Gasscnh.  v.  Reutterl.  (II,  50  Ldr.,  Nr.  41)  vgl.  Goed.  IP 
S.  32,  S.  36  u.  37  Förster  III  (1552  Nr.  08  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.),  S.  40Bicinia, 
S.  43  Blumm  v.  Aussbund  (P.  v.  d.  Aelst,  Dev.  1002  S.  70  Nr.  78  in  5  entspr. 
Str.).  Fl.  Bl.  Yd  7831  (Einband  v.  J.  1566)  an  63.  Stelle:  Drey  schöne  newe  lieder, 
Das  erst.  Mir  ist  ein  feins  brauns  megetlein  gefallen  in  meinen  sin.  Das  ander, 
AuflF  gnad  so  wil  ichs  heben  an.  Das  dritt.  Ach  Meydlein  reyn  etc.  (Bildchen. 
4  Bl.  8**  0.  0.  u.  J.)  *Mir  ist'  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Ye  15  Drey  hübsche 
Lieder,  Das  erste,  Lieblich  hat  sich  gesellet.  Das  ander.  Dein  lieb  durchdringt 
meyn  junges  hertz.  Das  drit  Liede,  Mir  ist  ein  feins  brauns  Meydelein  gefallen 
in  meinen  sin.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Val. 
Neuber.  4  Bl.  8<>  o.  J.)  *Mir  ist'  in  4  Str.  1—3  =  nd.  I-III,  4.  Str.  verschieden 
V.  d.  beiden  letzten  d.  nd.  Fassg.  Wegen  d.  ersten  Liedes  in  diesem  Einzeldr. 
s.  unten  Nr.  46.  —  Ye  476  Veer  lede  volgen,  Dat  erste,  Ick  stundt  an  einem 
morgen.  Dat  ander,  Mir  is  ein  fyn  bruns  medelin,  gefallen  yn  mynen  syn.  Dat 
drüdde,  Wol  vp  gi  Christen  alle,  Im  tone,  Wol  vp  gi  Lantzknecht  alle.  Dat  vecrde, 
Ick  armer  Boss,  bin  gantz  vorert,  etc.  (Bildchen,  Uraschr.  *Och  wolde  Godt  vnd 
e}ii.  So  weer  alle  myn  sorge  klein.  4  Bl.  8*^  o.  0.  u.  J.)  *My  ys',  in  6  Strophen, 
hat  einen  andern  Verlauf  als  vorstehendes  Lied,  d.  2.  Str.  beginnt  wie  d.  gleiche 
Str.  d.  Nr.  20  oben,  aber  auch  davon  weicht  das  Lied  d.  Einzeldrucks  im  weitem 
Verlauf  ganz  ab.  Wegen  des  ersten  Liedes  in  diesem  Einzeldr.  s.  unten  Nr.  102, 
wegen  des  letzten  Nr.  55.  Wegen  des  dem  Bilde  beigesetzten  Sprüchleins  vgl. 
*De  Arte  Amandi'  (P.  v.  d.  Aelst)  1602  S.  180,  1644  S.  386  u.  ö.  *Wolt  Gott  vnd 
ein,  Wer  mein  Leid  klein'.  —  Handschriftl.  in  d.  Liederheft  der  beiden  v.  Ilelm- 
storif,  1569  bezw.  1575  als  Nr.  25  d.  3.  Teils  m.  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 
Nrh.  IIs.  1574  (Bl.  95  b)  u.  Hs.  1575,  Geschenk  Prof.  Yxems  an  Frh.  v.  Meuse- 
bach,  Nr.  43  ebf.  in  je  5  entspr.  Str.  —  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  196,  Lh.  II  S.  270 
Nr.  450. 

23.  l)bbt  l^efft  ftcf  ttio  my  gefeDet  |  ein  fynes  fröumlin  ...  6  achtz.  Str. 
=  Bergr.  15*74  Nr.  52;  Bergr.  hrsg.  v.  Schade  1854  S.  125,  hrsg.  v.  J.  Meier 
(Neudrucke  99/100)  S.  108  in  je  6  entspr.  Str.  V\.  Bl.  Yd  7852.  10  Acht  Schöne 
Newe  Lieder.  1.  Nach  leid  kömpt  frewt,  tröst  ich  etc.  2.  Frölich  in  allen  ehren, 
bin  ich  so  etc.  3.  Es  giengen  sich  zwo  Gespiele.  4.  Wolauff  gut  Gesell  von 
hinnen,  5.  Der  Mond  scheind  so  helle.  (Bildchen)  6.  Es  sassen  drey  Landsknechte 
bcy  etc.  7.  Es  hat  sich  zu  mir  gesellet,  8.  Du  hast  dich  gegen  mir  gantz  freund- 
lich wol  erzeigt,  GG  (6  v.  urspr.  8  Bl.  o.  0.  u.  J.  Es  fehlen  d.  beiden  mittelsten 
Blätter  4  u.  5,  wodurch  von  den  Liedern  das  3.  u.  4.  ganz  und  vom  5.  d.  Anfg. 
weggefallen  shid).  *Es  hat  sich'  in  6  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Von  d.  8  Liedern 
dieses  Einzeldrucks  finden  auch  das  1.  u.  2.,  das  5.  u.  6.  Seitenstücke  unter  den 
niederdeutschen,  s.  unten  Nr.  151,  128,  153,  97.  Uhld.  VI.  38  gibt  nur  hd. 
3  Str.  =  I,  II,  V  d.  sonstigen  Fassgn.  Böhme  Lh.  II  S.  279  Nr.  457  gibt  d. 
Lied  ebf.  auf  3  Str.  verkürzt  u.  nennt  als  einzige  Fundstelle  Bergr.  1536  Nr.  62, 
wiihrd.  d.  Bergr.  von  1536  nur  bis  Nr.  60  reichen. 

24.  Dngnabe  beget^r  \d  n\d}t  van  er,  \  l^ape  bat  od  my  |  fülcfs  ntd^t  merbt 
ttjogemeten  ...  4  vierzehnz.  Str.  1582  A  1,  B  53  nur  je  3  Strophen;  es  fehlt  d. 
Schlussstr.  d.  nd.  Fassg. :  Dyth  Leedtlin  hefft  by  my  ein  endt,  |  kort  vnd  behendt .  .  . 
worauf  noch  zwei  Anhängsel  folgen:  An  Godt  de  Eua  getwyuelt  hat,  |  Vnd  volgede 
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na  des  Düucls  rädt ...  (10  Z.).  Ein  anders.  Böse  Frouwen  geuen  böse  rede,  ' 
Alse  ock  Ochosias  Moder  dede  ...  (6  Z.).  Vgl.  noch  zu  dem  Liede :  Ott  b.  6o^ 
II*  S.  89.  Franck,  Opusculum  Etlicher  Newer  vnd  alter  Reuterliedlein,  1603  Nr.  1 
in  3  Str.  Fl.  Bl.  Yd  9476  Zwey  schöne  Lieder,  Das  Erst,  Vngnad  beger  ich  m 
von  jr.  Das  ander,  Eynsmals  ^  ritt  jch  des  Winters  kalt.  (Nürnberg,  Wächter) 
*  Vngnad'  in  3  Str.  Berliner  Es.  v.  J.  1568  Nr.  80  in  4  d.  nd.  Fassg.  nach  Wort! 
u.  Reihenf.  entspr.  Str.  Berliner  Hs.  1575  Nr.  9  ebenso.  Weimarer  Hs.  v.  J. 
1537  Nr.  25  (Hoffinann:  Weim.  Jahrb.  1.  1854  S.  100—133)  ebf.  in  4  entspr.  Str. 
Erk-Böhrae,  Liederhort  III  S.  475  Nr.  1673.  Die  Sprüche  bietet  'Die  jüngere 
Glosse  zum  Reinke  de  Vos  hrsg.  v.  Herman  Brandes'  (1539,  Brandes  1891)  S.  82 
u.  S.  102  (vgl.  S.  266  u.  S.  272)  nach  Brandts  *Narrenschyp'  und  Teutsch  Cicero', 
den  zweiten  Spruch  s.  auch  *Werldtspröko'  1601  Bl.  IIa,  Reimbchl.  brsg.  v.  W. 
Seelmann  S.  31  Z.  849—54  u.  a. 

25.  IHotti  benn  myn  trüm  |  fo  ganft  oorlatjren  fyn  .  . .  8  siebenz.  Str. 
*Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Deventer  1602  S.  84  (Nr.  91)  in  8  Strophen, 
deren  Anfangsbuchstaben  als  Akrostichon  den  Namen  'Margaret'  ergeben;  vgl  | 
Goed.  II*  S.  43.  Durch  die  Versetzung  in's  Niederdeutsche  ist  das  ursprüngliche 
Akrostichon  unmerklich  verschwunden :  nd.  I  Moth,  II  *Och'  für  *Ach',  III  'Fröuwde' 
für  die  richtigere  hochdeutsche  Lesart  'Rhu',  IV  Geduldt,  V  *Och'  f.  *Ach',  VI 
'Heimlyck'  sehr  schlecht  f,  d.  hd.  'Reichlich',  VII  Ems,  VIII  'Deystu'   f.  'Thustu'. 

26.  Deel  glücF  onb  lieyl  |  ys  nemanbs  reil  ...  4  dreizehnz.  Str.  =  Bergr. 
1574,  IlNr.  6;  vgl.  Goed.  IP  S.  31  Nümbgr.  Druck  v.  10  Liedern,  S.  41  Bergk- 
reyon  (Rotenbucher  1551).  Fl.  Bl.  Ye  505  Drey  Schöner  Lieder,  Das  Erst,  Ich 
crfrew  mich  eins.  Das  Ander  Viel  Glück  vnd  heil,  ist  niemand  feil,  etc.  Das  Dritt 
Wolauff  jr  Narren  ziehet  all  mit  mir.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zd 
Magdeburgk  durch  Joachim  Waiden.  4  Bl.  8^  o.  J.).  'Viel  glück'  in  4  d.  nd.  Fassg. 
entspr.  Str.  Ye  437  Sös  lede  volgen,  Dat  erste.  Wat  wert  ydt  doch,  des  wunders 
noch  .  .  .  Dat  veerde,  Vel  glucks  vnd  heil,  is  nemaude  veil .  .  .  Dat  Söste,  Mis 
gemötc  vnde  blot.  (Bildchen)  4  Bl.  8*^  o.  0.  u.  J.  'Dat  Veerde  Ledt.  Vell  gelücks 
vnd  heil'  in  4  der  andern  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 

27.  (Ddf  IHcYbebord?,  Ijölt  by  ücjie,  |  bu  wol  gcbumebe  £Jug  ...  22  vierz. 
Str.  Fl.  Bl.  Yd  7831.  68  (vor  1566,  der  Jahreszahl,  die  der  Einband  dieses 
Sammelbandes  trägt) :  Fünff  newe  Lieder,  von  der  Löwlichen  vnnd  Keyserlicheo 
freyen  Statt  Magdeburgk,  vnd  jrer  schweren  Belagerung  ...  (8  Bl.  o.  O.  u.  J.) 
'Das  Erste.  Ach  Magdeburg  halt  dich  veste  .  .  .  21  Str.  1—10  =  nd.  I- X, 
11  =  XII,  12  =  XI,  13-16  =  XIII— XVI,  17  'Zu  Magdeburg  auff  der  Mauren, 
da  ligen  zwey  Fass  mit  Wein'  besser  nd.  XVIII  'Tho  Meydeborch  vp  dem  Marckede, 
dar  liggen  twe  Vathe  mit  Wyn.'  XVII  fehlt  im  fl.  Bl.  18—21  =  XIX— XXII.  - 
'Venus-Gärtlein'  1659  S.  55  (1656  hrsg.  v.  Frh.  v.  Waldberg:  Neudrucke  86/89 
S.  40)  in  22  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  —  Uhld.  VI.  Nr. 
202,  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  405,  Lh.  II  S.  103  Nr.  293,  — 

28.  IDoIbe  (Sobt  bat  \d  fd^olbe  jtngcn  |  mit  Infi  ein  nye  ieebi ...     7  Str. 

29.  HyPer  <5obt,  wo  madj  ybi  mcfen,  |  bat  \d  fo  trurid?  bin  .  . .  8  achtz. 
Str.  'Blumm  vnd  Aussbund'  Deventer  1602  (P.  v.  d.  Aelst)  S.  150  (Nr.  159)  'In 
seinem  eygen  thon.  Reich  Gott  wie  mag  das  wesen'  ...  16  Str.  u.  noch  einmal 
dasselbe  Lied  ausser  dem  Anfang  wörtlich  S.  176  (Nr.  179)  'Im  thon:  Reich  Got 
wem  sol  ichs  etc.  Ach  Gott  wie  mag  es  kommen'  ...  16  Str.,  wovon  d.  nd. 
Fassg.  1—3,  8,  7,  6,  9,  14  wiedergibt  (vgl.  Goed.  IP  S.  43  u.  44).  Im  'schoon 
licdckens.  Boeck'  Tantwerpen  1544  Nr.  41  (Hoffm.  Hör.  Belg.  XI  S.  210)  Ryck 
god  hoe  mach  dat  wesen  |  Dat  ic  dus  droeuich  ben  ...  in  15  m.  P.  v.  d.  Aelst, 
ausser  dass  dessen  Schlussstr.  hier  fehlt,  nach  Wortlaut  u.  Reihenfolge  übcrein- 
stiramdn.  Str.  Das  'Liedekcns-Boeck'  v.  J.  1544  enthält  unter  Nr.  131  (Hoflin.  XI 
S.  197)  ein  Lied  von  ähnlichem  Anfang  in  gleichem  Strophenbau:  0  Lacen  hoe 
macht  wezen  |  Dat  ic  so  truerich  ben  ...  6  Str.  Berl.  Hs.  1575  Nr.  17  'Ach  Godt 
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schall  ichs  klagen,  dass  ich  so  troorigh  bin'  5  Str.  1  n.  2  entspr.  nd.  I  u.  II. 
die  Aehulichkcit  der  beiden  ersten  Zeilen  mit  dem  Anfang  des  jetzigen  *Ich 
$  nicht,  was  soll  es  bedeuten,  dass  ich  so  traurig  bin'  ist  es  kaum  nötig, 
IS  hinzuweisen. 

BO.  Siiia  \d  aUYi'^t  oorborgen  |  be  büjicr  lange  Itadyt ...  18  vierz.  Str.  = 
:  A  114,  B  12.  *Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aclst)  Dev.  1602  S.  110  (Nr. 
vgl.  Goed.  11^  S.  44)  in  16  Str.  1—9  =  nd.  I-IX,  10  =  XIV,  11  =  XIII, 
14  =  XV-XVII;  15  u.  16,  X— XII  u.  XVIII  beiderseits  fallen  aus.  ^Im 
:  Mit  Lieb  bin  ich  vmbfangen,  etc.  wenn  zwcy  gesetz  zusammen  gethan  werden.' 

dazu  unten  Nr.  123.  *Vcnu8-Gärtlein'  1659  S.  67  (hrsg.  v.  Frh.  v.  Waldberg: 
Irucke  86'89  S.  49)  in  18  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  9644  Zwey 
uc  ncwe  lieder,  Das  Erste,  Stehe  ich  allhie  verborgen,  die  finstere  lange  nacht, 
ander.  Ich  hab  ein  stetten  bulen  zwar.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedrückt 
fürnberg,  durch  Fridericli  Gutknecht.  4  Bl.  8°  o.  J.).  *Stehe  ich  allhie'  in 
tr.  sonst  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Rcihcnf.  auf  d.  genaueste  entsprechend, 

unter  Einschiebung  einer  Strophe  hinter  d.  16.:  (17)  *Sey  dir  feins  lieb  ge- 
en,    Zu  Tausent  guter  nacht,    Zu    tratz   allen  falschen   zungen,   hab    ich  das 

gemacht.'  (18  =  nd.  XVII)  *Sey  dir  schöns  lieb  gesungen,  hertz  aller  liebste 
,  Gott  behüt  dich  für  falschen  zungen,  solst  mir  stets  die  liebste  sein.'  Die 
plie  17  d.  fl.  Bl.  ist  entbehrlich  und  zeigt  ganz  das  Wesen  einer  spätem  Ein- 
ibung. 

31.  Uten  grötcr  ^fröurobe  vp  €rben  ys,  I  btn  be  by  fyner  Jlllerleuejien  ys  . . . 
chsz.  Str.  =  1582  A  42,  B  176;   handschriftl.  im  Ms.  germ.  fol.  752,  Einband 

1568,   Nr.  122    *Kein    besser  freud   auf  erden   nit  ist'  ebf.  in  7  Str.  doch  m. 
starken  Abweichgn.     Uhld.  VI.  Nr.  60,  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  12,  Böhme  Lh. 
213  Nr.  401. 

32.  Tldf  (Sobt  iDcm  fd^al  icf  flauen  myn  leibt,  |  bat  my  myn  yunge  fjerte 
igen  Iid?t  ...     7  fünfz.  Str.  =  1582  A  79,  B  183;  in  d.  sog.  nrh.  Lhs.,  Einbd. 

1574  (Bl.  91  Rs.)  m.  ebf.  7  Str.  Berl.  11s.  1575  Nr.  99  *Ach  Gott  wem  soll 
klagen  mein  leidt'  in  7  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  Nr. 
'Ach  Godt  ich  klag  dir  all  mein  Ijcidt'   dasselbe  Lied  noch  einmal  in  ebf.  7 

Hs.  Str.  3  einerseits,  nd.  IV  andrerseits  für  sich,  dadurch  4  =  III,  sonst 
a  wesentlichen  Verschiedenheiten.    Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  216. 

33.  3^  ^i"  ^^0  Iö"9  gcroefen,  |  myn  fynes  £eeff  trefft  ein  anbern  rtl?erlefen  .  . . 
unz.  Str.  =  1582  A  258.  M.  Franck,  Opusculum  1603  Nr.  5  ebf.  in  5  Str. 
lil.  Yd  7852.  14  Drey  Schöne  Newe  Lieder.  Das  erste.  Ich  bin  zu  lang  ge- 
rn, etc.  Das  ander,  Es  steht  ein  Bawm  in  Osterreich,  der  tregt  Muscaten 
nen.  (Bildchen)  Das  dritte.  Es  liegt  ein  Schlösslein  in  Osterreich,  ist  vns 
z  wol  erbawet.  Im  Jahr,  1606.  (4  Bl.  8°  o.  0.).  Zu  d.  and.  Liedern  vgl. 
n  Nr.  84  u.  98.  *Ich  bin'  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Dahinter  die  be- 
itcn,  schönen  Spruchzeilen:  Falschheit,  betrug  erzeiget  sich,  |  List,  meyterey 
xltiglich,  I  Gegen  Studenten  vberall,  |  Ihnen  es  doch  nicht  schaden  sol,  |  Denn 
h,  frcy,  frölich  vnd  auch  fromb,  |  Bleibt  wol  der  Studenten  Roichthumb  .  .  . 
ganzen  14  Z.).  Zur  Bezcichng.  d.  Weise  findet  sich  das  Lied  in  d.  handschriftl. 
d.  Scb.  Eber  v.  Nürnberg  (1592  bezw.  1596  Ms.  germ.  4^  733  Mel.  in  Zahlen 
(>  b  Nr.  5). 

34.  Denus  bu  onb  b\n  Ktnbt,  |  fynt  beibe  blinbt ...  11  sechsz.  Str.  1582 
r.  27  in  8  Strophen,  wovon  nur  die  3  ersten  m.  d.  entspr.  u.  d.  4.  m.  d.  X. 
d.  Fassg.  übereinstimmen;  die  4  letzten  Strophen  d.  hd.  Liederbuchs  haben 
n  andern  Kehrreim  als  die  4  ersten  und  bilden  je  nach  Ansicht  entweder  c. 
)ndere8  Lied  oder  e.  zweiten  Teil  desselben  Liedes.  ^Blumm  vnd  Aussbund' 
1  S.  76  (Nr.  85  vgl.  Goed.  IP  S.  44)  in  11  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u. 
icnf.   entspr.   Str.      Ebenda  mehrfach   zur  Bezeichng.   d.   Gesangweise,   S.   29 

43),  S.  36  (Nr.  49)  u.  ö.     Auch  sonst  oft  z.  Bez.  d.  Weise,  z.  B.  in  e.  fl.  Bl. 
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Yd  7850.  2G  *Drey  schöner,  Newc  weltlicher  Lieder'  Cftln  1G03.  HandschriftM 
im  Lb.  f.  0.  Fenchlerin  v.  J.  1592  m.  3  Str.  (Birlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  4". 
s.  auch  S.  28;  vgl.  Goed.  IP  S.  42).  Aus  e.  westf.  lls.  m.  4  Str.  (=  nd.  I-IU 
u.  X)  b.  Mone:  Anz.  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzt.  7.  1838  Sp.  77.  Berliner 
lls.  1575  Nr.  150  m.  4  Str.  entspr.  nd.  I— III  u.  X.  Ilolfm.  Gcsellschldr.  Nr.  :;3 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  219,  Lh.  III  S.  478  Nr.  1G76. 

35.  (5ar  luflid?  ys  fpafteren  galjn,  |  lecfflyrf  öe  Sünne  fd^ynt  ...  8  elfz.  Str 
1582  A  108  dieselben  8  Strophen,  doch  in  andrer  Folge:  Ild.  1  —  3  =  nd.  I— 111. 
4  =  VI,  5  =  IV,  6  =  VII,  7  =  V,  8  =  VIII.  *Blumm  vnd  Aussbund'  1602  S 
04  (Nr.  72  vgl.  Goed.  II*  S.  43)  m.  8  d.  nd.  Fassg.  auch  in  d.  Reihenf.  entspr.  Str 
Fl.  Bl.  Yd  7850.  38  Drey  schöne  Lieder.  Das  erste.  Gar  lustig  ist  spatzicren  gek 
Das  ander.  Gross  Lieb  hat  mich  vmbfangen.  Das  dritte,  Selig  ist  der  Tag.. 
(Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Val.  Fuhrmann.  4  Bl.  8*^  o.  J.).  *Gar 
lustig'  in  8  d.  Reihenf.  nach  m.  1582  A  übereinstimmenden  Str.  Wegen  d.  1 
Liedes  in  diesem  Einzeldr.  s.  unten  Nr.  65.  In  e.  Einzeldr.  Ye  447  'Zwev  Schöne 
newe  Lieder'  (s.  unten  Nr.  110)  z.  Bez.  d.  Weise  f.  d.  Lied  *Möcht  ich  vor  trawrei 
heben  an'.  In  d.  nrh.  Lhs.,  Einbd.  v.  J.  1574  (Bl.  128),  sind,  von  späterer  Hau^ 
eingetragen,  die  beiden  ersten  Strophen  anzutrefTen. 

36.  3^  i^ebbe  bord;  Jröuiplius  ipiQen  |  gereben  fo  mannigen  badf  ...  5  neani 
Str.  =  1582  A  184,  B  140;  Bergr.  1536  Nr.  45,  hrsg.  v.  Schade  S.  111  Nr.  45, 
1574  Nr.  45,  in  je  5  Str.  deren  3.  im  Zwickauer  Druck  d.  Bergr.  v.  J.  1533/Si 
hrsg.  V.  J.  Meier  (Neudr.  99/100)  S.  97  fehlt.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  16  Drey  schöw 
Lieder,  Das  Erst,  Von  deinet  wegen  bin  ich  hie.  Das  ander,  Ich  bin  durch  Frei- 
leins  willen,  etc.  Das  dritte.  Ich  hört  ein  Fräwlein  klagen.  (Bildchen)  Gedruckt 
zu  Strassburg,  bey  Jost  Martin  am  Kornmarckt.  (4  Bl.  8°  o.  J.).  *Ein  and« 
Lied.  Ich  bin  durch  Frewleins  willen'  in  5  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihen! 
entspr.  Str.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  von  den  3  Liedern  dieses  Einzel- 
drucks keines  unter  den  niederdeutschen  fehlt;  wegen  d.  beiden  andern  s.  iinteB 
Nr.  70  u.  76.  Grade  diese  drei  Lieder  stehn  mehrfach  in  fliegenden  Hlättem  zd- 
sammengedruckt :  Yd  9565  *Drey  schöne  lieder'  o.  0.  u.  J.  Y'd  9566  *Drey  hübsche 
Lieder'  Nürnberg,  Gutknecht,  o.  J.  Yd  9568  *I)rey  hübsche  Lieder'  Nürnberg. 
Neuber,  o.  .1.  *Ich  bin  durch  Fräuleins  willen'  in  je  5  Str.  Ferner  'Grassliedlin* 
Nr.  9,  vgl.  Goed.  II*  S.  31,  S.  40  Nürnbgr.  Druck  v.  68  Liedern  u.  s.  w.  In  d. 
Liederhs.  d.  Herzogin  Amalia  v.  Cleve  (s.  Bolte:  Zs.  f.  dtscho.  Philol.  22  S.  404) 
ebf.  in  5  Str.  Im  Antw.  Lb.  v.  J.  1544  (hrsg.  v.  Hoflmann,  Hör.  Belg.  XI  S.  154) 
Nr.  102  in  6  Str.,  wovon  d.  4  ersten  entspr.  I,  II,  IV,  V  d.  and.  Fassgn.,  5  n.  6 
einerseits,  III  andcrsts.  für  sich  laufen.  Berliner  Hs.  1575  Nr.  129  in  5  d.  nA 
Fassg.  entspr.  Str.  Bolte,  Augsburger  Lb.  v.  J.  1454:  Alemannia  18.  1890  S.  227. 
Uhld.  VI.  Nr.  81  (vgl.  89).    Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  121,  Lh.  II  S.  612  Nr.  811. 

37.  Vfi^n  ogelin  toenen,  mya  f)ertc  motlj  füd?ten,  |  füg  motlj  \d  ffagen  mvn 
fd^ioar  Dorbrectlj ...  14  vierz.  Str.  Aus  d.  niederld.  übersetzt.  Bolte  weist  in 
seiner  trefflichen  Abhandlung  über  'Das  Liederbuch  des  P.  Fabricius'  im  Jahrbucii 

d.  V.   f.  niederd.   Sprachforschg.    13.   Jg.     1887    S.   61  f.   aus  d.   bez.   Liederbuch 

e.  hochd.  u.  ausserdem  aus  e.  1609  angelegten  Hs.  d.  Hamburger  Stadtbibl.  e. 
niederld.  Fassg.  in  je  14  d.  nd.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  nach.  Erk- 
Böhme,  Liederhort  III  S.  469  Nr.  1664. 

38.  3bt  was  ein  yungcr  ^clbt  |  (yn  ^erte  was  em  gejicit,  |  op  ein  3""^' 
fröumlin  fd?one  ...  12  sechsz.  Str.  'Blumm  vnd  Aussbund'  1602  S.  183  (Nr.  188, 
vgl.  Goed.  IP  S.  43)  in  11  Str.  1—4  =  nd.  I~IV,  5  =  VI,  6  =^  VII,  7—9  = 
IX— XI,  10  u.  11  einers.  V  VIII  u.  XH  anders,  weichen  ab.  Genauer  entspricht 
d.  nd.  Fassg.  diejenige  des  *Amsterdamse  Liedboeck'  S.  32  'Een  oudt  Liedeken  .  . . 
Ilet  was  een  jonger  Helt'  ...  m.  11  Str.  wobei  nur  die  5.  der  nd.  Fassg.  weg- 
gefallen  ist.  In  d.  Lhs.  d.  Fabricius,  Bolte  a.  a.  0.  S.  60,  nur  2  Str.  Erk-Bühmc, 
Liederhort  III  S.  462  Nr.  1654. 
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39.  3rf  Qxnd  mv  gipern  morgen  |  fpafteren  borc^  ben  wölbt ...  7  funfz. 
Str.  Unter  Weglassg.  d.  nd.  Anfangsstr.  findet  sich  d.  Lied  in  e.  viel  spätem 
niederld.  Sammlg:  Thirsis  Minnewit  III  1726  S.  99  *Ik  klom  'er  den  Boom  al  op' 
entspr.  d.  2.  Str.  d.  nd.  Fassg.  4ck  steech  vp  einen  Boem'  in  G  d.  Str.  II — VII 
d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  ühld.  VI.  22  A  u.  B,  Böhme  Altd.  Lb.  190,  Lh.  II 
S.  2G2  Nr.  443  a  u.  b. 

40.  3^  9^"^  ^0^  ß»"^^  ipcrbinnen  £Jug,  |  mcn  fraget  my  tool  icf  were  .  . . 
8  vierz.  Str.  =  1582  A  238,  B  182;  Forster  III  1552  Nr.  29  in  ebf.  8  nach  Wortl. 
u.  Ucihenf.  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  (vgl.  Goed.  IP  S.  36  Forster  III  1549  Nr.  29); 
Kranck  Opusc.  1603  Nr.  18  in  7  Str.  Uhld.  VI.  Nr.  196  A  u.  B,  Goedeke-Tittm. 
Lb.  S.  118,  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  421,  Lh.  III  S.  174  Nr.  1288. 

41.  IPinter  bu  mofl  orloff  l?an,  |  bat  l^cbbe  irf  wol  oornamen  ...  6  vierz. 
Str.  =  1582  A  120,  B  50;  Uhland  VI.  Nr.  48  A  u.  B  gibt  noch  e.  ähnliches 
Lied  aus  e.  Ileidelbgr.  IIs.  *Ach  sorge!  du  must  zu  rucke  stan'  ...  in  6  vierz.  Str. 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  152  u.  153,  Lh.  II  S.  207  Nr.  395  a  u.  b. 

42.  <D  Buiormans  Sbn,  latlj  HÖfelin  jlal^n,  |  fe  fynt  nid?t  byn  ...  3  vierz. 
Str.  =  1582  A  9,  B  61;  Ochsenkhun  1558  b.  Goed.  II»  S.  30,  S.  39  Ott  1564; 
Uhld.  VI.  Nr.  252  A  u.  B,  Hoffm.  Gesellschldr.  Nr.  150,  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  70, 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  222,  Lh.  II  S.  280  Nr.  459. 

43.  3^  ^^^k  «i"  IHegtlin  van  ad^tteyn  3öliren,  |  mit  brunen  (Dgen  onb 
(Solbtfarnen  f)arn  ...    8  achtz.  Str.  =  1582  A  246. 

44.  3^  Ijebbe  geipafet  eine  IPinter  lange  Hac^t,  |  baü^o  l^efft  my  ein 
fd>ön  3""rffröuiplin  gebrad?t  ...  12  vierz.  Str.  Antw.  Lb.  1544  Nr.  81  (Hoffm. 
Ilor.  Bclg.  XI  S.  120)  Uet  is  gheleden  iaer  ende  dach  ...  6  vierz.  Str.  'Grass- 
liedlin'  Nr.  13  nur  die  4  Zeilen  *Mann  legt  den  Brandenburger  auff  ein  tisch, 
zersclmittcn  wie  ein  Reinisch  fisch,  sein  junges  leben  entwichen,  sein  roter  mundt 
verblichen'.  (Goed.  11^  S.  31.)  Diese  3  Fassgn.  gibt  Uhld.  VI.  75  A-O.  In  d. 
Llis.  d.  Fabricius  (vgl.  oben  Nr.  37  u.  38,  Bolte  a.  a.  0.  S.  59)  m.  12  d.  nd. 
Fassg.  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  9748  Eyn  schöner  Brember-  |  ger.  Ich  hab  gewacht 
die  liebe  |  lange  nacht.  |  Ein  ander  Lied,  Gut  lleytter  |  bey  dem  weyne  sass,  etc.  | 
(Bildclien).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Niu-nberg,  durch  Val.  Neuber.  4  Bl.  8** 
o.  .7.)  'Ich  hab  gewacht'  10  Str.  1  u.  2  =  nd.  I  u.  II,  III  u.  IV  fehlen  im  Ein- 
zoldr.  :j  ähnlich  V,  4  u.  5  =  VI  u.  VII,  6  =  X,  VIII  u.  IX  XI  u.  XII  anders  als 
7 — 10.  Andern  Inhalt  bei  gleichfalls  verschiedener  Strophenform  hat  das  in  jener 
Zeit  auch  diesseits  des  Kanals  bekannte  'Y  have  waked  the  winters  nights'.  Der- 
selbe Stoff  in  Form  eines  Meisterliedes  z.  B.  Yd  8586  Ein  hübsch  lied  von  des 
Breinbergers  cnd  vnd  tod,  In  des  Brembergers  thon.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürn- 
berg durch  Val.  Neuber.  4  Bl.  8°  o.  J.)  Anfang:  'Mit  vrlaub  Fraw  vmb  ewren 
werdön  dienstman,  geheyssen  was  er  Bremberger,  ein  edler  Riter  weyse'  5  lange 
Meistergesangstr.  Diese  Stroplienform,  gewöhnlich  ohne  weitem  Zusatz  als  *Brem- 
berger'  bezeichnet,  war  bei  den  Meistersingern  beliebt  und  lässt  sich  mehrfach 
antreffen,  besonders  oft  in  dem  Sammelbande  Yd  7801  (v.  Nagler's),  z.  B.  an  21. 
Stelle:  'Ain  Brenbcrgcr.  Es  iagt  ain  fraw  ain  hirss  über  ain  grüne  haid' . .  . 
.3  Gesätze,  an  25.  Stelle:  'Brenberger.  Got  griess  mein  lieb,  der  ich  mich  hon  zu 
dienst  vcrpflicht'  ...  3  Gesätze,  an  36  Stelle:  'Ich  sich  an  die,  die  meines  leybes 
hatt  gcwalt'  ...  3  Gesätze,  an  43.  Stelle:  'Ist  yemandt  hie  der  sich  frey  der 
winttcr  lange  nacht'  ...  3  Gesätze,  an  46.  Stelle:  'Mich  bat  ain  fraw,  ich  solt 
jr  dienen  manigfalt'  ...  3  Gesätze,  an  47.  Stelle:  'Mich  fragt  armut,  wa  ich 
ir  wer  hin  entrunnen'  ...  3  Gesätze,  an  50.  Stelle:  'Mit  vrlaub  fraw,  vmb  eüwern 
werden  dienestman'  .  .  5  Gesätze  (=  Yd  8586),  an  65.  Stelle:  'Brenberger  Wach 
auff  fcins  lieb  auss  deinem  schlaff  das  bit  ich  dich'  ...  3  Gesätze,  an  70.  Stelle: 
'Ein  hübsches  lied  in  des  Brembergers  thon.  Wie  wol  dem  tag  der  mir  aller- 
minst  ist  worden  kuiidt'  ...  3  Gesätze.  Yd  8306  'Zwen  new  Brenberger' 
(Niirnbg.  Jobst  Gutknecht)  'Ich  danck  dir  Fraw  das  du  so  trewlich  liebest  mich'  .  .  . 
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3  Cicsätze,  u.  *0  wce  der  angst  o  wce  des  iamers  vnd  der  not'  ...  3  Gesätxe. 
Vd  8811  'Zwcn  hübsch  Brcmberger'  (Niirnbg.  J.  Outknecht)  dieselben  Lieder  wie 
Yd  7801  an  36.  u.  70.  Stelle;  Yd  8581  *Ein  Schoner  Bremberger,  Wach  aiiff  henz 
lieb,  anss  deynera  schlaff,  das  bitt  ich  dich'  ...  8  Gesätzc  (Nürnbg.  Val.  Neiiberi, 
vgl.  Yd  7801.  65  u.  s.  w.  Das  Schema  stimmt  nicht  genan  für  alle  diese  Lieder, 
doch  sind  die  Abweichungen  von  der  Grundform  der  Strophe  immer  derartig,  diss 
eine  Veränderung  der  Melodie  dadurch  nicht  bedingt  ist.  Als  Gruiidfonn  mu 
dienen  Yd  7801.  20: 

Ain  hübsches  lied  in  des  brembergers  thon. 

Es  ist  nit  lanng  das  mich  ainn  hübsche  Junckfraw  bat, 
ich  solt  nit  vnder  wegen  lan, 
ain  lied  solt  ich  ir  singen; 

so  bin  ich  hie,  von  mir  soll  sy  geweret  sein, 
mein  leib  sollt  yr  sein  vnder  than, 
seyd  ichs  mit  treuen  finnde; 

got  grüss  dieselbig  frawe  zart, 
die  ich  doch  main  in  steter  treu, 
sy  hat  mein  hertz  besessen, 
denn  mir  kain  mensch  nye  lieber  wardt, 
yr  lieb  die  ist  mir  allzeyt  neu, 
ich  kan  yr  nit  vergessen; 

wolt  sy  mich  meinner  stetter  treu  geniessen  lan, 
die  weil  ich  leb  do  will  ich  sein  ir  vnnderthan, 
ino  meinem  hertzen  ward  nye  ir  geleich, 
ach  got  wer  sol  ir  pfleger  seinn, 
dir  zart  got  von  hiraelreich  ...  3  siebenzchnz.  Str. 

Obschon  die  Verszeilen  hier  ebensowenig  wie  sonst  abgesetzt  sind  und  Ver- 
derbnisse des  Wortlauts  nicht  fehlen,  tritt  in  dieser  Strophe  das  zu  Grunde  liegende 
Schema  doch  unzweifelhaft  und  mit  einer  für  jene  Zeit  seltenen  Sauberkeit  hervor 
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(Z.  =  Zeile,  R.  =  Reimstellung,  H.  =  liebungen,  E.  =  Endung  d.  Z.).  In  vor- 
gezeichneter Strophe  müsste  nach  diesem  Schema  Z.  1  m.  4,  3  m.  6  sich  reimen, 
was  nicht  der  Fall  ist,  ferner  fehlen  in  der  15.  u.  17.  Z.  Silben;  das  ergibt  sich 
aus  den  andern  Strophen  desselben  Liedes;  in  diesen  andern  Strophen  finden  siel 
aber  dafür  andre  Abweichgn.  v.  d.  Grundschema.  Dass  es  meist  nicht  möglich 
sein  wird,  bei  diesen  vielgliedrigen  Strophen  ein  genaues  in  jeder  Silbe  und  jedem 
Reim  bestimmtes  Schema  vorzuzeichnen,  liegt  vor  allem  an  der  Nachlässigkeit  der 
damaligen  Drucke;  aber  es  mag  wol  auch  in  jeder  Zeit,  selbst  als  man  diese  ver- 
wickelten Reimgebäude  mit  Vorliebe  herausarbeitete  und  solcher  schwierigen  Kuust- 
übung  sorgsam  beflissen  war,  nur  wenige  gegeben  haben,  die  derartige  Schemata 
sicher  im  Kopfe  hatten,  so  dass  sie  dieselben  sowol  anzuwenden  als  auch  jeden 
geringfügigen  Verstoss  augenblicklich  zu  bemerken  im  Stande  waren.  So  wird  sich 
nur  selten  eine  Strophe  finden,  die  nicht  in  Kleinigkeiten  vom  Schema  abwiche. 
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Manche  VerüDderungen  desselben  sind  auch  mit  bewusster  künstlerischer  Absicht 
vorgenommen  und  müssen  als  dichterische  berechtigte  Freiheiten  gelten  wo  nicht 
als  gleichwertige  metrische  Schemata.  Dahin  gehört  es,  wenn  die  2.  u.  5.,  d.  8. 
ü.  11.  Zeile  reimlos  bleibt,  oder  wenn  die  sechs  Zeilen  7 — 12  statt  d.  Reimstellung 
def  dcf  vielmehr  dde  fFe  aufweisen,  wodurch  die  Melodie  freilich  nicht  im  geringsten 
berührt  wird;  oder  wenn  die  Silbenzahl  Vercänderungen  erfährt,  wie  namentlich  in 
der  15.  Zeile  mehrere  Gedichte  die  Zahl  der  Füsse  von  6  auf  7  erhöhn,  wobei 
der  Ton  ein  wenig  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird  und  dementsprechend  zu  dehnen 
ist.  Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  23,  schematisirt  auch  die  Strophe  des  Meisterliedes, 
doch  nicht  ganz  zutreffend;  seine  Ausführungen  sind  im  übrigen  sehr  gehaltvoll 
und  fast  erschöpfend.  Fir  wiederholt  das  meiste  im  erweiterten  Erk'schen  Lieder- 
hort I  S.  356—59  Nr.  lOOa— e. 

45.  Vtel  (Slürfs  men  fpridt,  Ijcjft  Hyöers  vee\,  |  bat  Hybent  hex  Klaffer 
Ijcfft  nccn  tecl  ...  17  sechsz.  Str.  In  der  schönen  Berliner  Lhs.,  Einband  v.  J. 
1575,  Nr.  116  *Viel  glück  man  spricht  hat  Neider  viel*  m.  19  Str.  1—9  =  nd. 
I-IX,  10  =  XI,  II  =  X,  12-14  ganz  verschieden  v.  XII,  15—19  =  XIII— XVII. 
In  d.  sog.  nrh.  Lhs.  Einband  v.  J.  1574.  Bl.  148  Vs. :  *Vyll  glucks  spricht  man 
haedt  nyder  vyll'  unterz.  1580  Anton  Wolffskeell,  nur  7  Str.  In  d.  Lhs.  d.  Frh. 
V.  Keiffenberg  (1588)  s.  Reiffenberg,  Nouv.  Souv.  d' Allem.  I  S.  226  m.  18  Strophen, 
wovon  d.  ersten  16  nach  Wortl.  u.  Ileihenf  d.  nd.  Fassg.  entspr.  u.  nur  d.  beiden 
letzten  V.  d.  nd.  Schlussstrophe  abweichen.  Mit  17  genau  d.  nd.  Fassg.  entspr. 
Str.  findet  man  später  das  Lied  im  Venusg.  1659  S.  65  (1656  hrsg.  v.  Frh.  v. 
Waldberg,  Neudr.  86;89_S.  48)  Fl.  Bl.  Yd  9665  Ein  Schön  New  Lied,  Gott  helff 
mir  vberwindcn,  mein  jemerliche  klag.  Im  Thon,  Gar  lustig  ist  spacieren  gan,  etc. 
Ein  ander  Lied,  Vil  glück  Man  spricht  hat  Neider  vil.  Im  Thon,  Ob  ich  gleich 
arm  vnd  Elend  bin.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch 
Friderich  Gutknecht.  4  Bl.  8^  o.  J.)  m.  18  genau  d.  Reiffenberg'schen  Fassg. 
entspr.  Str.     Wegen  der  z.  Bez.  d.  Weise  gebrauchten  Lieder  s.  Nr.  35  u.  52. 

46.  Icefflyc!  ^t^i  ftrf  gefeUet  |  myn  ^crt  in  forter  fryP  |  na  einer  be  my 
gcfellet  .  .  .  4  siebenz.  Str.  =  1582  A  19,  B  71;  Bergi*.  1531  (hrsg.  v.  J. 
Meier,  Neudr.  99/100  S.  38  Nr.  18),  1536  Nr.  27,  hrsg.  v.  Schade  S.  68  Nr.  27, 
1574  Nr.  27  in  je  4  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Ileihenf.  entspr.  Str.  'Gassenh. 
vnd  Ueutteri.'  Nr.  6,  vgl.  Goed.  tl-  S.  31,  S.  35  Forster  II  1540  (1553  Nr.  14  nur 
d.  erste  Str.  wie  d.  Gassenh.),  S.  40  Nürnberger  Druck  v.  68  Liedern.  Fl.  Bl. 
Yd  9126  Ein  hübsch  lied.  Mein  eyuigs  A  .  .  .  Noch  ein  liedlein,  Lieblich  hat  sich 
gesellet,  mein.  Item  noch  ein  anders  liedlein,  Ker  wider  glück  mit  freüden.  (Am 
Scliluss:  Gedrückt  zu  Nürenberg  durch  Jobst  Gutknecht.  4  Bl.  8^  o.  J.)  Dieser 
Einzeldruck  enthält  im  ganzen  5  Lieder,  an  4ter  Stelle  ^Lieblich  hat  sich  gesellet' 
in  1  v.  d.  and.  Fassgn.  wesentlich  abweichenden  Str.  (Str.  II  u.  III  Plätze  getauscht;. 
—  In  dem  oben  Nr.  22  schon  beschriebenen  Einzeldruck  Ye  15  *I)rev  hübsche 
Lieder'  findet  man  an  erster  Stelle  'Lieblich  hat  sich  gesellet'  m.  5  Str.  (d.  2te 
davon  fehlt  d.  and.  Fassgn.)  —  Yc  16  Drey  hübsche  Lieder,  das  erst,  Lieblich  hat 
sich  gesellet,  mein  hertz  in  kurtzer  frist.  Das  ander,  Dein  lieb  durch  dringt  mein 
junges  licrtz.  Das  dritte.  Ich  muss  von  hin,  darumb  ich  bin.  (Bildchen).  (Am 
Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durcli  Val.  Neuber.  4  Bl.  8^  o.  J.)  'Lieblich  hat 
sich  gesellet'  m.  5  Str.  entspr.  Ye  15.  —  Berl.  Hs.  1568  Nr.  73,  sog.  nrh.  1574 
Hl.  28  Rs.  mit  je  4  in  Wortl.  u.  Ileihenf.  dem  Einzeldr.  Yd  9126  ent8i)r.  Str. 
(2  =  nd.  III,  3  =  II);  Berl.  IIs.  1575  Nr.  92  m.  4  d.  nd.  Fassg.  auch  in  d. 
Reihenf  entspr.  Str.  —  Hoffm.  Gesschldr.  Nr.  41  nur  d.  erste  Str.  Goedeke-Tittm. 
Lb.  S.  25  m.  4  Str.  Böhme  Ad.  Lb.  Nr.  131  m.  4  Str.  Lh.  II  S.  278  Nr.  456. 

47.  IHy"  ^crt  bevtl?  ficf  crfröuwcn  |  \e^en  be  l7ertaüerleuepc  mvn .  .  . 
11  achtz.  Str.  1582  A  219  nur  10  Str.  1  =  nd.  I,  2  =  II,  3  =  V,  4  =  VIII, 
5  =  L\,  6  -r  VII,  7-10  fohlen  in  d.  nd.  III  IV  VI  X  XI  in  d.  hd.  Fassg.  — 
Kl.  U\.  Yo,  511  Ein  schön  new-  |  es  Lied,  Mehi  Hertz  thut  |  erfrewen,  etc.  Ge- 
mehrt vnd  gebes-  |  sert,  mit  sechs  gesetzen.  |  Hat  seinen  eygeu  Thon.  (Bildchen) 
(ledruckt  zu  Nürmberg,  durch   |  Hans  Kholer.    4  Bl.  8"  o.  J.    'Mein  Hertz  thut 
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sich  erfrewen'  13  Str.  1  u.  2  ^  nd.  I  u.  II,  3  =  V,  4  =  VIII,  5  =  IX,  6  =  VIL 
7 — 10  fehlen  in  d.  nd.  Fassg.;  soweit  entspr.  1582  A,  11—13  aber  sind  im  Einzeldr. 
dem  ganzen  überflüssig  und  störend  angehängt:  11.  Also  wil  ichs  auch  singen, 
dem  schönen  Truserlein  ...  12.  Aide  ich  fahr  von  hinnen,  du  schöne  Keyserin . . . 
13.  Darmit  will  ich  beschliessen,  diss  Liedtlein  also  klein  .  .  .  Dahinter  noch: 
Einen  stetten  Bulen  haben,  |  Demselben  auff  der  Lauten  schlagn,  |  Solchs  sind 
eytel  Gottes  gabn.  |  G.  Grünwald.  |  Der  Name  Grünwald,  der  sich  mehr  ab 
einmal  von  dem  gleichförmigen  Hintergrund  scharf  abhebt,  ist  wol  zu  beachteo; 
vgl.  Wunderhorn  III  1808  S.  146;  Uhlands  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dichtg.  u.  &^ 
III  1866  Schluss  (S.  454-56  u.  Anm.  S.  549).  —  Berl.  Hs.  1569  bezw.  1575 
(Georg  V.  Helmstorff  u.  Hanss  Frdr.  v.  H.  Ms.  germ.  4^  402  Abschr.  4**.  715' 
Nr.  39:  *Mein  Herz  thuet  sich  erfreyen'  in  7  Str.  1  u.  2  =  nd.  I  u.  II,  3  =  V. 
4  =  IX,  5  =  VIII,  6  u.  7  abweichend.  —  In  dem  handschriftl.  Lb.  d.  Frh.  t 
Reiffenbg,  a.  a.  0.  S.  215:  *Hertzlich  dhutt  mich  erfrewenn,  die  hertzallerliebste 
mein'  12  achtz.  Str.  1-5  =  nd.  I— V,  6  =  VIII,  7  =  IX,  8  =  VII,  9-12 
(=  1582  A  7 — 10)  fehlen  in  d.  nd.  Fassg,  wie  von  dieser  VI,  X,  XI  bei  Reiffl^ 
fehlen.  1582  A  =  Fl.  Bl.  Str.  1—10;  Reiflfenbg.  hat  gegen  diese  10  Strophen  ab 
3.  u.  4.  Stelle  zwei  mehr.  Böhme  Lh.  II  S.  196  Nr.  384  gibt  nur  nach  1582  A 
6  Strophen,  anscheinend  ohne  die  sonstigen  Fassgn.  zu  kennen ;  merkwürdiger- 
weise setzt  er  das  Lied  unmittelbar  hinter  das  Grünwald'sche  *Mir  g'liebt  im 
grünen  Maien'  (s.  unten  Nr.  91);  die  Aehnlichkeit  in  Ausdnick  u.  Gesinng.  mos; 
also  doch  wol  unverkennbar  sein. 

48.  3^  ^^^^  ^in  öftegtlin  \s  l|üb(d?  rnbc  fyn,  |  fe  I^ejft  ein  vobes  VHm 
bclin  ...  5  sechsz.  Str.  =  1582  A  99,  B  4;  'Blumm  vnd  Aussbund'  1602  S.  129 
(Nr.  135)  ebcnf.  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Vgl.  Goed.  IV  S.  43,  S.  40  Nüni- 
berger  Druck  v.  68  Liedern  u.  ö.  Fl.  Bl.  Ye  57  Drey  schöne  Newe  Lieder,  Das 
erste,  Ich  weiss  mir  ein  Mägdlein  hübsch  vnd  fein,  Es  hat  ein  rohtes  Mündelein 
Das  ander,  Ich  weiss  ein  Fräwlein  hübsch  vnd  fein,  wolt  Gott  ich  seit  heut  bey 
jhr  sein.  Das  dritte,  Ich  hab  so  lang  gestanden,  Ich  stund  in  sorgen  ^*o8S.  Im 
Thon,  Stehe  ich  allhie  verborgen,  etc.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  lo  1 
Nürnberg,  durch  Val.  Newber,  Wonhafft  im  obem  Wehr.  4  BL  8®  o.  J.)  *Iih  ' 
weiss  mir  ein  Megdlein'  in  5  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortlaut  und  Reihenf.  entspr. 
Str.  Wegen  d.  3.  Liedes  in  diesem  Einzeldruck  s.  unten  Nr.  90  u.  Bez.  d.  Weise 
dazu  s.  oben  Nr.  30.  Berl.  Hs.  1575  (Ms.  germ.  fol.  753)  Nr.  76  'Ich  weiss  mir 
ein  Megdlein  ist  hübsch  und  fein'  ebf.  in  5  entspr.  Str.  Lieder  m.  ähul.  Anfgn. 
gibt  es  mehrere,  z.  B.  ausser  dem  2.  im  fl.  Bl.  Ye  57  noch  *Ich  weiss  mir  ein 
meydlcin  hübsch  vnd  fein,  hüt  du  dich,  es  kann  wol  falsch  vnd  freundlich  sein, 
hüt  du  dich'  .  .  .  u.  a.  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  124. 

49.  IJM  ys  üp  (Erben  necn  fc^marcr  lyöen,  |  bcnu  wenn  firf  iwe  l7crtlecjt 
mötljen  fd?eibcn  ...  14  sechsz.  Str.  u.  *Beschluth'  v.  6  (eig.  nur  4)  Zeilen.  15i^2 
A  118  hat  nur  13  Str.  u.  Beschluss'  (ohne  besondre  Uebcrschrift)  v.  4  Z.  llochd. 
Str.  1—5  =  nd.  1-V,  6  =  VIII,  7  =  IX,  8  =  VI,  9  =  VII,  10  =  X,  11  =  XI, 
Xll  fehlt  in  d.  hd.  Fassg.,  12  =  XIII,  13  =  XIV.  1582  B  2  hat  13  Str.  ent.spr. 
1582  A,  nur  ohne  die  Schlusszeilen.  FI.  Bl.  Yd  7850.  2  Zehen  Schöner  Lieder. 
Das  erste;  Es  hett  ein  Meidlcin  ein  Reutter  hold  .  .  .  Das  neuiidt:  Es  ist  auff 
erden  kein  schwerer  leydcn.  Das  zchendt:  Als  wider  mich  ist  mir  nit  uew  .  .  . 
(Schluss:  Gedruckt  zu  Augspurg,  bcy  Michael  Manger.  7  bezw.  8  Bl.  8**  o.  J.). 
*Es  ist  aufl*  Erden'  11  Str.  Von  d.  nd.  Fassg.  fehlen  ausser  d.  XII.  hier  auch 
noch  die  VI.  u.  VII.  Strophe,  die  in  1582  A  u.  B  Ijinter  d.  VIII.  u.  IX.  d.  nd 
Fassg.  stehn.  —  Vgl.  noch  d.  liaudschril'tl.  Lb.  f.  Ottilia  Fcnchlerin  v.  Strassburg 
1592  Nr.  47  (Birlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  52;  Good.  11^  S.  42i  in  11  Str. 
'Blumm  vnd  Aussbuud'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1(502  S.  05  (Nr.  73;  vgl.  Goed.  II- 
8.  43)  in  11  Str.  entspr.  d.  H.  Bl.  Yd  7850.  2.  4m  tlion:  Ich  hab  dich  lieh  wie 
du  wol  ctc'  (s.  unten  Nr.  126)  'Es  ist  auf  Erden'  seinerseits  z.  Bez.  d.  Weise 
noch  ausserdem  !>.  P.  v.  d.  Aelst  S.  103  (Nr.  111).  —  In  d.  Berl.  11s.  Ms.  germ. 
fol.  753,  Einband  v.  .1.  1575,  Nr.  142  m.  11  Str.  u  Bcschluss  ohne  bes.  Uehereihr. 
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Es  fehlen  VI,  VII  u.  XII  d.  nd.  Fassg.    Böhme  Nr.  266  nach  1582  A  unter  Weg- 
lassg.  V.  3  Str.    Lh.  II  S.  568  Nr.  755. 


Mit  dem  *Beschluth'  vorstehenden  Liedes  beginnt  das  Hamburger  Bruchstück ; 
die  nächsten  3  Nummern  fehlen  dem  früher  Uhland'schen  Liederbuche:  da  die 
nächste  Nummer  des  Hamburger  Bruchstücks  50  lautet,  so  scheinen  sich  die  ersten 
49  Nummern  der  beiden  Liederbücher  vollkommen  gedeckt  zu  haben. 


50.  ttyn  leue  an  leybt,  |  ^d^wev  \d  ein  €'^^i,  \  ys  nu  gefunben  worben,  |  De 
£cnc  ys  blinbt  ...  2  zwölfz.  Str.  u.  v.  d.  3.  *Leue  bringt  leidt,  |  na  groter  fröuwdt,  | 
wol  sick'  .  .  .  damit  bricht  das  Lied,  welches  wahrscheinlich  nur  aus  diesen  3 
Stroi)hen  bestand,  ab.  In  dem  oben  (s.  Nr.  3)  beschriebenen  Einzeldruck  Yd  9570 
*Vicr  schöner  lieder'  steht  e.  hd.  Fassg.  in  3  d.  ud.  entspr.  Str.  au  2.  Stelle.  In 
d.  nrh.  Lhs.,  Einband  v.  J.  1574,  befindet  sich  Bl.  21  ein  Stück,  welches  beginnt 
'Eiu  stediger  begcr  Ein  Jungkfrewlein  rein^  in  3  scheinbar  zusammenhängenden 
Strophen,  wovon  die  3.  nach  ihrer  metrischen  Gliederung  von  den  beiden  ersten 
abweichende  lautet:  *Vmb  liebte  noch  vmb  leidt  Schwer  ich  keinenn  Eidt  Sey 
ist  mir  wund  wordenn    Die  liebte  ist  blind'  ... 

51.  Zla  luft  Ijebb  \d  my  otl^eripelt,  |  l)y   mynes  f^erten   ein   dröflerin  . .  . 

3  achtz.  Str.  =  1582  A  4,  B  173;  A.  v.  Aich's  Lb.  Nr.  26  ebf.  in  3  entspr.  Str. 
vgl.  oben  Nr.  10,  Goed.  II-  S.  28;  S.  32  Gassenh.  Beriiner  Heftchen,  56  Ldr., 
Nr.  IG;  S.  36  Forster  III  1549  (1552  Nr.  55  m.  3  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.). 
Ilaudscliriftl.  in  Martin  Ebcnreutters  von  Würzburg  Lb.  1530  Ms.  germ.  fol.  488 
(Abschrift  V.  Meusebachs  4^.  714;  Bl.  330  Nr.  150,  Beri.  Hs.  1568  Nr.  72  in  je  3 
d.  ud.  Fassg.  entspr.  Str. 

52.  (Im  Hamburger  Bnichstück  fehlt  der  Anfang  des  Liedes) .  .  .  ydt  schal 
en  helpen  nicht,  |  Godt  ys  voll  grother  Güde  .  . .  Diese  Worte  fallen  in  die  2te 
Strophe  von  1582  A  Nr.  227  Wtcmol  tdj  arm  vnb  elenb  bin,  fo  l^ab  id?  bod^  ein 
jletcn  jtnn'  ...  20  sechsz.  Str.  Ebcnsoviele  hatte  d.  nd.  Fassung,  in  welcher  ausser 
der  ersten  auch  noch  2  andere  Strophen  (nach  d.  Zählg.  der  Herausgeber  7  u.  14, 
n.ich  d.  Ambrascr  Lb.  8  u.  15)  fehlen,  die  sonst  aber  nach  Wortlaut  und  Strophen- 
folgc  ganz  d.  hd.  Fassg.  entspricht.  Eine  kürzere  Fassg.  desselben  Liedes  trifft 
man  1582  A  27,  1582  B  79  und  noch  einmal  174  in  je  5  d.  ersten  5  d.  langem 
Fassg.  entspr.  Str.  an.  Goed.  11^  S.  37  Forster  (V  1556  Nr.  49);  S.  42  Ottilia 
Fenchlerin  (Birlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  49  Nr.  44  in  3  Abschnitten,  wovon 
d.  beiden  ersten  den  4  ersten  Strophen  d.  andern  Fassgn.  entsprechen,  der  dritte 
jedocli  zu  e.  and.  Liede  gehört);  S.  43  P.  v.  d.  Aelst.  (^Blumm  vnd  Aussbund' 
's.  KiO  Nr.  167  in  20  Str.  d.  nd.  Fassg.  entspr.)  Fl.  Bl.  Yd  7831  (Einband  v.  J. 
15()6)  (iOtcs  Heftchen:  Ein  schön  New  |  licd,  Ob  ich  schon  arm  vnd  |  Elend 
bin,  so  trag  ich  doch  |  einen  steten  sin,  etc.  Gemehret  |  vnd  gebessert  mit  dreytze- 
•  hcn  gesetzen.  |  (Bildchen).  (Am  Schluss :  Gedruckt  zu  Straubing,  durdi  Ilannsen 
Kurtror.  1  Bl.  8"  o.  J.)  'Ob  ich  schon'  für  sich  allein  m.  20  d.  nd.  Fassg.  entspr. 
Str.  Yd  9823  Ein  schön  ncw  Lied,  Ol)  |  ich  schon  arm  vnnd  ellendt  bin,  noch  | 
trag  ich  einen  statten  sinn.  Ge-  |  mehrt  vnd  gebessert,  mit  |  dreytzelien  gese- 
i    tzen      (Bildchen).    (Am   Scliluss:   Gedruckt   zu  Nürnberg,    durch    Val.    Newber. 

4  Bl.  8*'  o.  .].)  Hier  ist  das  Lied  ebf.  für  sich  besonders  mit  20  entspr.  Str. 
gedr.  Zur  Bez.  d.  Weise  Yd  7831.  72  *Hertzog  moritzen,  des  Churfürsten  zu 
Sachsen  Lied.'  —  Ilandscliriftl.  1568  Nr.    66    *  Wiewohl   ich   arm  vnd  ellendt  bin' 

5  Str.  Nrh.  Lhs.  1574  'Wiewol  ich  ietz  im  ellendt  bin'  5  Str.  Hs.  1575  Nr.  45 
'Das  ich  so  arm  vnd  elend  bin'  5  Str.  u.  noch  einmal  Nr.  146  'Nu  wende  nu  wende 
vngohicke  von  myr'  6  Str.  =  nd.  Nr.  52  Str.  V— X,  1582  A  Nr.  227  Str.  6-11. 
In  e.  westfäl.  Hs.  m.  5  Str.  b.  Mone,  Anzeiger  7.  1838  Sp.  80.  Ebenda  Sp.  81 
u.  238  an  d.  vorige  (Nr.  51)  u.  d.  folgende  (Nr.  53)  d.  nd.  Lieder  anklingende 
Stücke.  —  IJhld.  VI.  Nr.  72  in  5  Str.  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  101  ebf.  in  5  Str. 
IJöhnie  Altd.  Lb.  Nr.  4:U  dsgl.  Lh.  II  S.  552  Nr.  747. 
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53  (lienw.  60).     Jngbrügg  i*  moH(  hy  ld«n,  |  irf  vaift  öorljen    mvu  Snain 
4  BecbsK,  Str.  =  1582  A  168,  B  146;  Forstor,  Eiu  aussbuQd  schöaer  TcutsAn 

Liedlein,  T.  1.  1DB2  Nr.  36  in  3  Str.  (III  fehlt),  vgl.  Good,  IP  S,  35.  Fl.  Bl  Yi 
96S1  Drey  Schüne  Lieder,  Das  erst,  leb  armer  Poss  etc.  I>as  audcr  isabrucL  vi 
muaa  dich  lassen.  Das  drit,  Ich  klag  den  tag  viid  alle  stund.  (Bildchen)-  (Schlnst 
Gedrückt  su  Nürnberg  durch  Fridorich,  Gutknecht.  4  lil.  8°  o.  .1.)  'Isbruck'  u 
4  d.  nd.  Fassff.  entspr.  Str.  Yd  9685  Zirey  Schäne  Lieder  Das  Erst :  Ich  arcofr 
lioss.  Das  ander,  Issbruck  ich  muss  dich  lassen,  etc.  (Bildchen).  (Schlosa :  Oednub 
KU  Nürmberg  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8°  o.  J.)  'Isbrnclt'  iii  3  Str,  III  d.  voll- 
ständigeren Fussgn.  fehlt,  wie  bei  Forster.  Wegen  d.  ersten  Liedes  in  dioKi 
beiden  Einzeldrucken  a.  sogleicb  die  niiclis (folgen de  Nr.  Q5.  —  Uhld.  VI.  Nr  & 
Hoffm.  Gesellschldr.  Nr.  86,  Goedeie-Tittm.  Lb.  S.  66,  Böhme  Ad.  Lb.  Nr.  2Si 
Lh.  II  S,  546  Nr,  743. 

54  {benw.  51).  IRfn  fyns  teeft  ys  con  iJlanSern,  |  miSf  Ijeffi  eintn  UM« 
rftlen  mobt ...  7  sieben);.  Str.  =  1582  A  77,  B  121.  Fl.  Bl.  Yd  9ti3»  Ka 
schün  New  Lied,  So  wünsch  ich  jr  ein  gute  nat^ht,  bey  der  icli  was  alleine,  ctc 
Ein  ander  Lied,  Mein  feines  lieb  ist  von  Flaudorn,  vod  hat  ein  wuncklcn  miitL 
etc.  Noch  ein  Lied,  leb  bin  versagt,  gegen  einer  Magd.  etc.  (Bildcbeu).  (Schlius 
Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Friderich  Gutknecht.  4  Bl.  8'  o.  J.)  'Mein  fcjm 
Lieb'  in  8  Str.  1 — 7  d.  sonstigeo  Fasagn.  nach  Wortl.  u.  Rcibeuf.  entspr.  Scblusöir 
mehr,  aus  formelljaften  Wendunj^en  bestehend:  Er  «iugt  vns  das  vnd  nonh  i3 
mer  ...  Ye  71  FünfT  Schüner  newer  Lieder.  1.  Anas  argem  won  so  heb  ii;h  an,  (fe 
2.  Mein  feins  Lieb  ist  von  Flandern  .  .  5  Wer  ich  ein  wilder  Ffilcke,  eK 
(Bildchen),  (Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8«  o.  J) 
'Mein  feins  beb'  in  8  Str.  entspr.  d.  vorigen  Einzeldr.  Bcri.  Hb,  1575  Nr.  (>4  b  t 
d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Uhld.  VI.  Nr.  49,  Gocdeke-Tittm.  Lb,  S.  47,  Böhme  Ad 
Lh.  Nr.  217,  Lh.  II  S.  294  Nr.  474.  —  Nr.  6  (s.  obeni  ist  nichts  als  eine  vw 
dorbene  u.  abgekürzte  Fassg.  dieser  Nr.  54.  —  Dies  Lied  war  eina  der  wcnigeD, 
welche  als  kümmerliche  Reste  jener  früheren  gewaltigen  Lioderlhllo  die  Zeiten  da 
grossen  deutschen  Krieges  überdauerten  und  sich  mitten  unter  Er/eiignissen  eicM 
ganz  veränderten  Geschmacks  behaupteten,  'Tugoudhaffter  Jungfrauen  und  Jongeih 
gesellen  Zeit -Vertreib er  .  .  .  Durch  Hilariuni  Lustig  von  Freudcn-Tbal'  .  .  .  'Uu 
190.  Lied': 

Mein  feins  Lieb  ist  von  Flandern,  und  triigt  ein  freyen  Mutb,  gibt  einiB 
nmb  den  andern,  das  thnt  die  Läng  kein  gut,  doch  bin  ich  stets  iltr  woh]  m- 
muth,   ich  wüuscli  ihr  alles  gut. 

Wer  mein  Leib  ein  Brünnlein  kalt,  und  sprüug  aus  einem  Stein,  und  -nt 
ich  den  eiu  grüner  Wald,  mein  Trauren  das  war  klein,  giün  ist  der  W*Id,  däi 
Brünnlein  kalt,   mein  Leib  ist  wohl  gestalt. 

Mein  feines  Lieb  bat  ein  MUndetein,  das  ist  rotb  und  weiss,  darxu  zwe; 
schwartz-braun  Eugeleiu,  sie  hat  allzeit  den  PreiGS,  das  Müudclcin  ist  roth,  bewahr 
sie  der  liebe  Gott,  imd  uns  vor  aller  Noth. 

55.  3cf  nrnicc  Snrg,  bin  gan^  cormKrl,  |  woi  fdjal  itf  my  henfcliren  . . . 
6  achtz.  Str.  —  15ö2  A  18,  B  70;  Forster.  Der  dritte  teyl.  scbuner.  Ijeblli-.faer, 
Teutscher  Liedlein,  1552  Nr.  75  ebf.  in  6  Str.  vgl.  Gocd.  IH  S.  36,  8.  4u  Nnra- 
bei^er  Druck  v.  68  Liedern.  Fl.  Dl.  Yd  7821.  37  Ein  liübsch  new  IJed.  Mein 
flciss  vnd  mliü  jch  nie  bab  gespart.  Eyn  ander  Licde.  Ich  armer  Boss,  bin  ganti 
verirt,  etc.  (Bildchen).  (Am  Schliiss:  Getruckt  zu  Nürnberg  durch  K.  llorgotiii 
4  Bl.  8°  o,  J.)  'leb  armer  Bo^b'  6  entspr.  Str.  In  den  beiden  so  eben  bei  Nr. 
63  heschriebeueu  Einzel dmcken  Yd  9081  'Drey  Schöne  Lieder'  u.  Yd  fltJ85  'Zwvf 
Schöne  Lieder'  da«  Lied  an  erster  Stelle  m.  obf.  je  6  entspr.  Str.  In  dem  oben 
zu  Nr.  22  boachr.  Einzeldruck  Ye  476  'Voer  ledo'  steht  d.  l.iod  au  4.  Stell«  ai, 
m.  cht.  6  entspr.  Str.  '£.  Bez.  d.  Weise  ».  B.  Ye  S6  'SdimiGr  newer  Lieder  dntjr' 
NUrubg.  Neuber)  'Wo  soll  ich  bin,  wu  soll  ich  hör'.  Berl.  Ha.  1568  Nr.  7a  n. 
a  Str.  =  nd,  I— III.    Erkliöhmc,  Liederbort  III  S.  464  Nr.  1657. 


25 

Nr.  56  (bezw.  52).  3rf  »etil  "»Y  ^'"^  (5raucn  Död?tcrKn,  |  fe  »aljnt  tl|o 
Stragbord?  pp  bem  Hyn  ...  13  fünfz.  Str.  1582  A  255  hat  15  Strophen,  wovon 
d.  3.  u.  4.  d.  nd.  Fassg.  fehlen. 

57  (bezw.  53).  De  IHorgenjIern  Ijcfft  firf  upgcbrungen,  |  gar  fd^ön  \:iehhen 
üus  be  ficinen  IPalbtcögcItn  gefungen  ...  7  vierz.  Str.  Ausserdem  nur  noc:li 
bisher  nachgewiesen  aus  d.  Liederhs.  d.  Herzogin  Araalia  v.  Clevc  (Bolte:  Zs.  f. 
dcutsclie  Pliilol.  22,  401)  9  Str.  Uhland,  VI.  Nr.  79  A  u.  B,  druckt  diese  beiden 
Fassgn.  ab.  Vgl.  Böhme  Ad.  Lb.  Nr.  108  u.  Lh.  II  S.  609  Nr.  808.  Eine  hd. 
Fassg.  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden,  d.  Lied  ist  wol  von  Ursprung  an  in 
der  Mundart  verfasst  und  nicht  erst  in  dieselbe  aus  d.  hd.  Schriftsprache  übs. 
Die  verhältnismässige  Sauberkeit  der  Reime  pflegt  in  Fällen  der  üebertragung 
nicht  bestehn  zu  bleiben.  —  In  e.  fl.  Bl.  v.  J.  1564  Yd  7831.  32  dient  d.  Lied 
z.  Bez.  d.  Gesangweise.  —   ' 

58  (bezw.  54).  3^  l?abbe  my  pnbcripunben,  |  wolt>  bttncn  einer  ^röurolin 
fyn  ...  5  achtz.  Str.  =  Fl.  Bl.  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  32  (vgl.  auch  Yd  7801. 
60  z.  Bez.  d.  Weise,  s.  unten  Nr.  76);  Yd  7821.  34  Zwey  hübsche  Lieder,  Das 
Erst,  Tröstlicher  lieb,  ich  mich  stets  yeb.  Das  ander.  Ich  hett  mich  vndter- 
wunden,  wolt  dienen  eim  Frewlein  fein.  (Bildchen).  (Schluss:  Gedruckt  zu  Nünn- 
berg  durch  K.  Hergotin.  4  Bl.  8°  o.  J.);  Yd  9552  Ein  new  lied,  von  einem  alten 
man,  wie  er  ein  weyb  nam.  Mer  ein  lied  von  einem  liederlichen  man  vnd  seinem 
weyb.  Auch  ein  tagweyss,  wie  man  die  bösen  weyber  schlahen  sol.  Ein  ander 
lied,  In  dem  thon.  Ich  het  mir  fürgenumen.  (4  Bl.  8^  o.  0.  u.  J.)  *Ich  het  mich 
vnterwundcn'  an  letzter  Stelle;  in  diesen  3  Einzeldrucken  hat  d.  Lied  5  d.  nd. 
Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  Zum  Liede  'Tröstlicher  lieb'  in  Yd 
7821.  34  s.  unten  Nr.  81.  —  In  d.  Ldrhs.  [d.  Herzogin  Amalia  v.  Cleve  (Bolte: 
Zs.  f.  dtsche  Philol.  22,  403)  ebf.  m.  5  Str.  In  d.  sogen,  niederrh.  Lhs.,  Einband 
V.  J.  1574,  Bl.  78  Rs.  ebf.  m.  5  Str.  Dsgl.  in  d.  Berl.  Hs.  1575  Nr.  77.  —  Von 
d.  4  Strophen  d.  Antw.  Lb.  ('Een  schoon  liedekens.  Boeck'  Tantw.  1544,  s.  Iloifm. 
Hör.  Bclg.  XI  1855  S.  155)  Nr.  103  stimmt  nur  d.  Anfgsstr.  zu  d.  sonstigen 
Fassgn.     Erk-Böhme  Lh.  II  S.  252  Nr.  431. 

59  (bezw.  55j.  Vov  i'^ben  was  \d  leeff  ünbe  ©erbt,  |  be  icf  l^abbe  otl^erfaren 
...  5  achtz.  Str.  =  1582  A  28,  B  80;  (Forster  III  1552  Nr.  28  in  3  Str.  e.  ausser 
d.  Anfg.  ganz  davon  verschiedenes  Lied,  vgl.  Goed.  IP  S.  36,  S.  41  Nürnbger 
Druck  V.  68  Liedern.)  *Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1602  S.  124 
(Nr.  129,  vgl.  Goed.  W  S.  44)  m.  5  entspr.  Str.  In  d.  Lhs.  f.  Ottilia  Fenchlerin 
ni.  5  Str.  (ßirlingcr:  Alemannia  1.  1873  S.  40;  vgl.  Goed.  II*  S.  42).  In  d.  v. 
Holmstorft''sch(Mi  Lhs ,  1569  bezw.  1575,  Nr.  26,  in  d.  sog.  nrh.  Lhs.,  Einband  v.  J. 
1574,  Bl.  62  lis.,  in  d.  namenlosen  Lhs.,  Einbd.  v.  J.  1575,  Nr.  46  m.  je  6  d.  nd. 
Fassg.  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  9661  Ein  Schön  New  Lied,  Ach  Gott  wie  wec  thut 
sclieiden.  Ein  ander  Lied,  Gross  lieb  hat  mich  vmbfangen.  Noch  ein  ander  Lied, 
Vor  Zeiten  was  icli  lie!>  vnd  werd.  (Bildchen).  (Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch 
Fridericli  (Uitknoclit.  4  Bl.  8"  o.  J.)  'Vor  zeiten'  in  5  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 
'Gross  Hob'  anders  als  nd.  Nr.  60,  65,  123  dgl.  'Gross  Lieb  hat  mich  umfangen' 
'Mit  Lieb  lun  idi  umfangen'  und  ähnlich  beginnen  mehrere  von  einander  durchaus 
vcrscliicdcne  Lieder  des  16tcn  Jahrhunderts.  In  dem  Liede  d.  Einzeldrucks  lautet 
d.  Sclilussstr.  ähnlicli  wie  nd.  Nr.  3,  5  u.  ö.  'Scheiden  du  bitters  scheiden,  wer 
hat  doch  dein  erdaclit'  ...  Yd  9953  Zwey  schöne  Lieder,  das  erste,  Vor  zeyten 
was  ich  lieb  vnd  wert.  Das  ander.  Mich  hat  erfrewt  des  Sommers  zeit.  Im  Thon, 
Ks  het  ein  ineidlein,  etc.  (Gedr.  zu  Nürnberg,  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8"  o.  J.) 
'Vor  zeyten'  in  5  entspr.  Str.  Zur  Bezeichnung  d.  Gesangweise  z.  B.  im  Einzel- 
druck Ye  S21  (s.  oben  Nr.  1)  'Vier  Schöne  Newe  Lieder';  darin  'Weis  mir  ein 
feines  Jungfrewlein,  Im  'i'hon,  Vorzeiten  war  ich  lieb  vnd  wert'  Goedeko-Tittm. 
Lb.  S.  39,  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  210,  Lh.  11  S.  284  Nr.  462. 


26 

60  (bezw.  56).  (5rotlj  leefft  Ijefft  my  ommfangen,  |  tljo  benen  einem  ^röurolin 
tyn  ...  5  neuDz.  Str.  =  1582  A  200,  B  157;  Bergr.  hrsg.  v.  J.  Meier  (Neudrucke 
99/100)  S.  19,  hrsg.  v.  Schade  S.  37  Nr.  15,  1536  Nr.  15,  1574  Nr.  15  in  je  5 
entspr.  Str.  *Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1602  S.  116  (Nr.  123, 
vgl.  Goed.  IP  S.  43)  ebf.  in  5  entspr.  Str.  Ebenda  S.  173  (Nr.  177)  z.  B.  d.  Weise 
f.  d.  Lied  *Gro8S  Lieb  hat  mich  vmbfangen,  gegen  einem  Junglein  gut'  .  .  . 

61  (bezw.  57).  Wat  roiU  ujy  pngen  onbc  Ijcuen  an,  \  bat  bepc  bat  tny  ö^Ierct 
l^an,  I  ein  nye  £eebt  tt^o  {tTtgeU;  |  my  fingen  Dan  einem  (Ebelman,  |  be  lteii\  Sd^mibt 
van  bet  £inben.  |  .  .  .  13  fünfz.  Str.  =  1582  A  116,  B.  9.  Fl.  BL  Ye  441  Zwey 
schöne  Newe  Lieder,  Das  Erste,  Von  dem  Edlen  Lindenschmidt.  Das  Ander, 
Trawt  Hensichen  vber  die  Heyde  reit,  etc.  (Bildchen)  Ein  Ander  Schön  Lied, 
Freud  vnde  mut  fehrt  gar  dahin.  In  seinem  eignen  Thon.  (4  Bl.  8®  o.  O.  u.  J.) 
liier  beginnt  das  Lied  *£s  ist  nicht  lang  da  es  geschach,  das  man  den  Linden- 
schmid  reiten  sah'  in  14  Strophen,  wovon  nur  wenige  zu  der  andern  Fassg.  stimmen: 
Str.  5  u.  6  =  nd.  III  u.  IV,  8  =  II,  10  =  V,  12  u.  13  =  XI  u.  XII.  In  d.  nd. 
Fassg.  ist  der  Gang  der  Ereignisse  lückenhaft  und  findet  seine  Ergänzung  und  Er- 
klärung in  dem  besser  abgerundeten  Seitenstück.  Ye  671  Zwey  Schöne  newe 
Lieder.  Das  Erste.  Mit  lieb  bin  ich  vmbfangen  hertz  allerliebste  mein.  (Bildchen) 
Das  Ander.  Venu  einem  jungen  Edelman,  oder  vom  Linden-Schmidt.  (Gedr.  zu 
Collen  bey  Hnr.  Nettessem  in  Marien  garden  gassen.  4  Bl.  8^  o.  J.).  *Was  wollen 
wir  singen  vü  heben  an'  in  13  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str. 
Wegen  d.  ersten  Liedes  s.  unten  Nr.  123.  Ye  1644  Zwey  Weltliche  Lieder.  Das 
Erste,  Es  ist  nicht  lang  da  es  geschah,  das  man  den  Lindenschmidt  Reiten  sah, 
(Bildchen)  Das  Ander,  Wilhelmus  von  Nassawen,  bin  ich  von  Teutschcra  Blut 
Im  Jahr,  1646.  *Es  ist  nicht  lang'  in  14  Str.  wie  Ye  441.  Wegen  des  berühmten 
Namenliedes  „Wilhelmus"  s.  unten  Nr.  103.  —  Venusg.  1659  S.  225  (v.  Waldbg,: 
Neudr.  86/89  S.  164)  'Es  ist  nicht  lang'  14  Str.  Uhld.  VI.  Nr.  139  A  u.  B. 
Böhme,  Ad.  Lb.  Nr.  375  u.  376,  Lh.  II .S.  36  Nr.  246  u,  247  mit  reichen  Nachweisgn. 

62  (bezw.  58).  Wad  op  myn  Qorbt,  |  rornym  mya  IPorbt ...  3  zehnz. 
Str.  =  1582  A  23;  1582  A  202  noch  einmal  u.  B  [163!  richtiger:]  161  in  9  Str., 
wovon  d.  1.,  3.  u.  4.  d.  kürzern  P'assg.  entspr.  Bergr.  hrsg.  v.  J.  Meier  (Neudr. 
99/100)  S.  59  e.  Fassg.  v.  7  u.  e.  andre  v.  9  Str.  Bergr.  hrsg.  v.  Schade  8.  94 
Nr.  38,  1536  Nr.  38,  1574  Nr.  38  in  je  9  Str.  Goed.  11^  S.  27  Schöffer,  S.  36 
Forster  III  1549  Nr.  6  (1552  Nr.  6  in  9  Str.,  wovon  1—3,  6,  9  in  d.  sonstigen 
neunstr.  Fassgn.  anzutreffen.  4,  5,  7,  8  aber  ganz  verschieden  davon  sind),  S.  44 
r.  V.  d.  Aelst  (*Blumm  vnd  Aussbund'  1602  S.  141  (Nr.  150)  in  9  Str.  =  1582  A 
u.  d.  and.).  In  d.  Lhs.  d.  Herzogin  Amalia  v.  Cleve  (Bolte:  Zs.  f  deutsche  Philol. 
22,  404)  m.  7  Str.  Am  frühesten  wol  in  e.  Berl.  IIs.  aus  d.  Anfge.  d.  16.  Jabrhdts. : 
Ms.  germ.  4«.  718  (vgl.  4^.  731)  Bl.  19:  auf  e.  gedruckten  Blatt,  woselbst  'Wach 
auff  mein  bort'  9  strophig  (1,  3,  6  d.  nd.  Fassg.  entspr.)  untcrz.  Hanns  Wcsterma}T. 
Berl.  IIs.  1575  Nr.  97  in  3  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7801  (v.  Nagler) 
Nr.  (>7  m.  9  Str.  1—3  den  ersten  3  d.  gewühnl.  Fassg.  entspr.  4  =  Forster  IV, 
5  —  V,  6  —  Forster  III  (gewühnl.  4),  7  F.  VI  (gew.  5),  8  unter  starken  Ab- 
weichgn.  entspr.  F.  VII,  9  --  F.  (u  gew.)  IX.  Yd  9004  Eine  schöne  Tagewcyss, 
Wach  auff  mein  bort,  vernimm  nieyn  wort.  P]in  liübsch  Frawen  lob,  In  dem  Thon, 
Es  wolt  ein  Meydlein  wasser  holen  etc.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg  durch 
Val.  Neuber.  4  Bl.  8^  o.  J.).  'Wach  auff'  m.  9  Str.  Gocdeke-Tittm.  Lb.  S.  77. 
Böhme  Ad.  Lb.  Nr.  105  zahlr.  Nachweisgn.  Lh.  II  S.  602  Nr.  802. 

63  (bezw.  59).  ^bt  wölbe  ein  gubt  3ei3cr  jagen,  |  brc  rrl^cn  vox  bcm  Dat^e  .  .  . 
16  dreiz.  Str.  Uhld.  VI.  104  unter  Weglassg.  d.  beiden  letzten  auf  14  Str.  gekürzt. 
Böhme  Lb.  437  ebenso,  Lh.  III  S.  299  Nr.  1438  dsgl. 

64  (bezw.  60).  ^m  fd^imp  bin  irf  bclagcn,  bclaijcu,  |  \c^yn  bc  I^crtallcrlcucftc 
ntyn  ...  4  fünfz.  Str.  Mono:  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzt.  7.  1^38  Sp. 
77  im  schimpf  bin  ich  belogen'  m.  6  Str.  wovon  die  ersten  4  d.  nd.  Fassg.  entspr. 
ausser  dass  d.  3.  m.  d.  4.  den  liatz  getauscht  hat. 
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65  (bezw.  61).  (0rott{  leef  l^ep  my  ommfan^ett;  |  vegen  eint  3untffrdutpliit . . . 
7  neunz.  Str.  Es  gibt  mehrere  Lieder,  die  beginnen  ^Gross  Lieb  hat  mich  um- 
fangen' oder  'Mit  Lieb  bin  ich  umfangen'  und  die  mehrfach  unter  sich  oder  mit 
andern  Liedern  ähnlichen  Inhalts  durcheinandergehn.  Verhältnismässig  am  besten 
stimmt  zu  d.  nd.  Fassg.  diejenige  des  oben  schon  (s.  Nr.  35)  beschr.  Einzeldrucks 
Yd  7850.  38  *I)roy  schöne  Lieder';  darin  findet  sich  an  2.  Stelle  'Gross  lieb  hat 
mich  vmbfangen'  m.  8  Str.  1  =  nd.  I,  2  =  IIl,  3  =  II,  4  fehlt  in  d.  nd.  Fassg., 
5-8  --  IV— VII.  In  d.  sog.  nrh.  Lhs.,  Einband  v.  J.  1574,  steht  Bl.  136  Rs.: 
'Anno  1582  den  27  Decembris.  Groess  liebt  hat  mhir  vmbfangen,  hertz  alderliebste 
mein' ...  5  Str.  unterz.  'Jost  Degenhartt  Blanckartt  zu  Odenhausen'.  Hier  stimmen 
d.  Strophen  1,  2  u.  4  zu  den  entsprechenden  d.  nd.  Fassg.,  während  d.  3.  m.  d. 
4.  d.  Einzeldrucks  geht  u.  d.  letzte  nur  in  eine  andre  von  den  damals  üblichen 
Schlussformcln  einlenkt.  In  d.  Lhs.  d.  Frh.  v.  Reiifenberg,  s.  d.  gleichnamigen 
Verfassers  Nouv.  Souvenirs  d'Allem.  I  1843  S.  219  'Gross  lieb  hatt  mich  vmbfangen, 

0  allerliebste  mein'  7  Str.  1,  2,  4  =  I,  U,  IV  d.  nd.  Fassg.,  d.  3.  Str.  stimmt  m. 
d.  4.  d.  Einzeldrucks,  d.  8.  d.  nrh.  Lhs.  überein,  d.  beiden  letzten  Strophen  sind 
aus  formelhaften  Wendungen  verwandter  Lieder  zusammengestoppelt.  In  d.  Lhs. 
d.  Seb.  Eber  von  Nürnberg,  1592  bezw.  1596  an  5.  Stelle  e.  v.  diesen  Fassgn.  nach 
luhalt  u.  metr.  Form  ganz  versch.  Lied:  'Gross  Lieb  hatt  mich  vmbfangen  Gegn 
eim  Jungfreuelein'  ...  7  neunz.  Str.  Mel.  ebenda  Bl.  10  b  Nr.  22,  u.  f.  Ilarfen- 
begleitung  Bl.  28b.    Hoflfm.  Gesellschldr.  Nr.  104  'Gross  Lieb  hat  mich  umfangen 

1  Gegen  einem  Jungfräulein  zart'  ...  5  neunz.  Str.  'Gross  Lb.  Getr.  zu  Franck- 
furt .  . .  1599'  (Str.  1,  2  u.  4  denjnd.  entspr.,  3.  entspr.  d.  4.  d.  Einzeldrucks,  5. 
besonders;  vgl.  nrh.  Lhs.). 

66.  2ldi  (0obt  wat  fd^al  id  mahn  nu,  |  wo  fd^al  ic!t  oanaen  an  .  .  .  10 
achtz.  Str.  Nur  im  Hambgr.  Fragment  sehr  lückenh.  erhalten,  abgedr.  im  Serapeum 
18.  1857  S.  267. 

67  (bezw.  62).  3^  f^^^  ^»u  mal^I  tl^o  Bufd?mert  an,  \  bai  vanbt  id  qe- 
fd?rcucn  aucrmaljl  ...  8  füufz.  Str.  =  1582  A  69;  A  148,  B  13  in  je  10  Str. 
1  =  nd.  I,  2—4  =  III— V,  5 — 10  ganz  versch.  v.  d.  nd.  Fassg.,  welche  d. 
Strophen  II  u.  VI— VIII  für  sich  besonders  hat.  Ganz  genau  nach  Wortl.  u. 
Strophcnfolge  entspr.  der  nd.  Fassg.  mit  1582  A  69  auch  d.  oben  (s.  Nr.  9)  schon 
beschriebene  Einzeldr.  Yd  7850.  3  'Zehen  Schöne  Weltliche  Lieder',  worin  zuletzt 
'Ich  reit  einmal  zu  Busch  war  an'  8  Str.  Yd  9876  Ein  Schön  New  Liedt,  Ich  reytt 
ein  mal  zu  Braunschweyg  auss.  Ein  ander  Schön  Lied,  Worein  sol  ich  mich 
klcyden,  gegen  disem  Sommer  warm,  etc.  Im  Thon,  Wo  sol  ich  mich  hin  keren, 
icli    thunnncs    Brüderlein.     (Bildchen).    (Gedr.    zu   Nürnberg,    durch    Val.  Newber. 

4  Bl.  8^  0.  J.)  'Ich  reyt'  10  Str.  entspr.  1582  A  148  u.  B  13.  In  d.  nrh.  IIs.  1574 
Bl.  97  'Ich  reid  eiumall  zu  Braunschweigh  aus'  ...  10  Str.  Berl.  Hs.  1575  Nr.  36 
'Ich  rcitt  ein  macl  zu  Buschwert  an'  .  .  .  8  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Im  Antw. 
Lb.  V.  J.  1544  Nr.  84  (Hoffm.  Hör.  Belg.  XI  S.  127)  Ic  rede  een  mael  in  een 
bossche  dal  .  .  .  (i  Str.  1—4  =  ud.  I— IV.  Vgl.  auch  Weim.  Jahrb.  1.  1854.  'Weim. 
Lhs.  V.  J.  1537'  Nr.  21  ebf.  6  Str.  Das  Gedicht  ist  wol  uiedcrld.  Ursprunges; 
aus  'ton  I^osscliowaert  in'  (vgl.  /..  B.  Starter  'Friesche  Lusthof  1621  ff.,  neu  hrsg. 
lfS(M  S.  274)  machten  d.  hochd.  Sänger  'Braunschweig'.  Uhld.  VI.  154  A-C  gibt 
d.  lid.  nd.  u.  nid.  Fassg.     Böhme  Lb.  429,  Lh.  III  S.  193  Nr.  1307  u.  08. 

(»8  (bezw.  <)ö).     Wo  fd?öu  blöyct  ons  be^rneye,  |  be  Sommer  oalirt  l^crin  .  .  . 

5  sieben/.  Str.  1582  A  30,  B  32  in  je  4  Str.  wobei  d.  formelh.  Schlussstr.  d.  nd. 
Fass'T.  fehlt;  1582  B  82  noch  einmal  in  denselben  4  Str.  Forster  III  Nr.  20  in 
(;  Str.  I  u.  2  =  nd.  I  u.  II,  :J  fehlt  in  d.  nd.  Fassg.,  4  =  IV,  5  =  III,  Schlussstr.  6 
bezw.  V  sind  von  einander  verschieden.  Str.  3  Forster's  lautet:  *Bey  jr  da  wer 
ich  gern,  bcy  jr  da  wer  mir  wol.  Sie  ist  mein  morgen  Sterne,  gfelt  mir  im  hertzen 
wol.  Sie  hat  ein  roten  inund,  solt  ich  sie  darauif  küssen,  mein  hortz  wirdt  mir 
gesund.'  Vgl.  (;(>ed.  11-  S.  36,  S.  41  Nürnbgr.  Dnick  v.  68  Liedern,  S.  44  P.  v.  d. 
Aclst  ('Blumm  vnd  Aussbund'  S.  95  Nr.  102  in  5  d.  ud.  Fassg.  entspr.  Str.)  — 
Kl.  Bl.  Yd  7821.  7  Drey  schöne  Lieder,  Das  Erst,  Die  weyber  mit  den  Flöhen  .  .  . 
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Das  Ander,  Wie  schon  blüt  vns  der  Maye,  Das  l>ritt,  Mein  fleyss  vnd  müh,  kb 
nie  etc.  (Bildcheu).  (Gedrückt  durch  HaiiB  Guldenmundt,  «  Nürnberg  »  4  BL  ? 
o,  J.)  'Wie  Bihüu'  5  Str.  Yd  9575  Vier  sclinner  Lieder,  Dan  erst,  Elcndt  brinjl 
pe^  dem  jungen  hertzen  mein.  Das  ander,  Elend  bin  ich  bias  das  sie  mich, 
dnit,  Wie  srhon  plliet  vnns  der  Moje.  Das  vierdt,  Ich  muss  vciiin  hinnen  sc-lieid«tiii 
(Bildchen).  (3  hezn-.  4  1)1.  —  eioa  leer  —  o.  0.  u.  J.)  'Ein  ander  new  lied. 
schön  plüt  VDS  der  Heye'  5  d.  od,  Fassg.  entspr.  Str.  Berl.  Ha.  1663  Nr.  1 
3  Str.  entspr.  od.  1— lll.  1574  (sog.  nrL.)  Bl.  GS)  m.  4,  1&T5  Nr.  47  m.  4  Str.  (ohiw 
d-  formolh,  Schlussstr.  d.  nd.  Fassg).  —  Uhld.  VI.  Nr.  6Ö  in  4  Str.  m.  Vitien 
Nachweisen.  Danach  Hoffm.  OeBelUchldr.  Nr.  13!)  in  4  Str.  Goedeke-Tittm.  Lk 
S.  163  in  4  Str.  entspr.  1582  A  bzw.  B.  Bühme  Nr.  2<j4  ä  nach  Förster,  B  bi^ 
e.  fl.  BI.  Lh.  II  S.  2U1  Kr.  390  m.  e.  Fülle  v.  Nachweisgn. 

US  (liezw,  64|,  5d)0[le  !>Y  <5reblltn  fdiöltt  Sy,  |  moÜ  Uf  mit  m^  iidman..- 
15  vierz.  Str.  Förster  HI  IB52  Nr.  66,  IV  1556  Nr.  16  in  je  9  Str,  wotoh  d.  7 
ersten  m.  den  entspr.  d.  nd.  Fassg.  übereinstimmen,  während  von  d-  8.  Strophe 
an  d.  beiden  Fassgu.  ganz  auseinaudergohn;  vgl.  Good.  II'  S.  86  a.  37,  S.  31 
'Graasliedlin'  Nr.  3.  FI.  Bl.  Yd  7831.  11  u.  24  (derselbe  Druck  zweimal)  Kin  häbach 
ncw  Lied,  Schürtü  dich  Gredlcin  schQrtz  dich.  Ein  ander  lied,  Fetuslieb  jch  rauB 
dich  meiden,  ist  als  der  klaffer  schuld.  (Bildchen),  (Gedr.  ku  Nürmbg.  darrk 
Hiinegund  Hergotiu.  4  BI.  8°  o.  J.)  'Schürz  dich,  Gredlein'  in  15  d.  n<L  Fuu. 
entspr.  Str.  Yd  9372  Ein  hübsch  new  Lied,  Schürt«  dich  Gredlein  schürtz  did. 
Ein  ander  lied,  Feina  lieb  jch  muaa  dich  mevden,  ist  als  der  klaffer  schlud.  [!J 
(Bildchen).  (Schluss-.  Gedr.  zu  Nürubg.  durch  Val.  Neuler.  i  Bl.  8"  o.  J.) 
'Schürz  dich  Gredlein'  15  entspr.  Str.  —  Sehr  ahnlich  auch  e.  nid.  L>ied:  'Ken 
schoon  liedekens.  Boeck'  Tanlw.  1544  Nr.  23  (Hoffm.  Hör.  Bclg.  XI  S.  30)  Dkt 
soiide  haer  eeu  magot  vcrmej'den  |  Venncjden  so  woude  si  gaen  ...  13  nen, 
Str.  —  Uhld  VI.  Nr.  256,  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  34,  Böhme  Ad.  Lb,  Kr.  5S, 
Lh.  I  8.  412  Nr.  113.  — 

TO.  ^d  tiSM  ein  ^tänwtin  ringen  |  normalir  ein  mfp{f  Silbt ...  6  siebeoi. 
Str.  (Dies  Lied  fehlt  in  d.  v  oll  ständige  reu  Sammig, ;  im  Uamlgr.  Üruclist,  HickeiA. 
ScIjIiiss  d.  1,  ti.  d.  ganze  2.  Strophe  fehlt.)  1582  A  31  u.  B  83  in  je  3  Str.  entspi; 
d.  3  ersten  d.  nd.  Fassg.  —  Bergr.  hrsg.  v.  J.  Meier  (Neudr.  99/100)  S,  1(«,  lii^t 
V.  Schade  S.  127,  1674  Nr.  53  in  je  C  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Förster  111  ifieS 
Nr.  61  d  4  ersten  Str.  Goed.  II'  8,  36.  R  Bl,  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  31  obl» 
Titel  oder  Aufschrift  m.  6  d.  nd,  Fassg.  entspr.  Str.  Yd  7650.  10  (s.  oben  Nr.  86) 
'Drey  schöne  Lieder'  an  Ict/.ter  Stelle  m.  ü  ent^jir.  Str.  Zus.  m.  Nr.  3R  (u.  7S) 
ausserdem  in  fl.  Bl.  Yd  9565.  66.  6H  'Drey  schOne  Lieder'  'Drcy  hitlischc  Lied«' 
Nüriibg.  Gntknecht,  Neuber  u.  e.  w.  Hb.  1574  (sog,  nrh.)  BI,  70  Rs.  nur  3  Sit 
Hs,  1575  Nr.  28  'Ich  horde  ein  Kummer  klagen,  von  einem  Weibsgebilti'  4  Sit 
1  =  nd.  I,  2  l«r  sich,  3  =  HI,  4  =  V,  Uhld.  VI.  Nr.  87,  Goedeke-Tittm.  Ui. 
S.  81  Vgl.  S.  91  'Ich  hört  ein  Jungfrau  klagen',  Böhme  .\ltd,  Lb.  Nr.  117,  Lli.  11 
S.  605  Nr.  805. 

71  (bezw.  ta),  Pau  ebler  atbt,  |  ein  ^räumün  jott,  |  bifiu  ciit  Kton... 
3  eifz.  Str.  =  1582  A  15,  B  liT.  Im  nd.  Lli.  Anhg,:  Ilarpen,  Gygen,  LiitM- 
schlageu  ...  (10  Z.)  Ein  Orgel,  Klocke  vnd  Wullenbagen  ...  (6  Z.)  Goed,  tV 
S.  27  P.  Schöffer  zweimal.  S.  29  Ocrlo  u.  zweimal  Neusidler,  S.  30  Ott,  S.  31 
Gassenhawerlin  (Gassenh.  u,  Ileulterl.  Nr.  21  s.  Einl )  (Forster  I  1552  Nr.  35  in  S 
enUpr.  Str.),  S.  37  Förster  (V  1556  Nr.  20),  S.  40  Bicinia,  S.  41  Niirnbgr.  I)rai:k 
V.  68  Liedern,  S.  4t  Bidnia.  1-1.  Lil.  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  1>1  in  3  d.  «d. 
Fassg.  ontsjir.  Str.  Yd  0T55  Ein  ncw  Liedt,  von  einem  Bürgere  knechl,  vnd  um 
Bettlerin . . .  Ein  ander  Lied,  Von  Edlor  art,  ein  Frewlein  zart.  (Bildchen^ 
(Gedr.  m  Nürnberg,  durch  Val.  Neuber.  4  Bl,  B"  o.  J.)  "Von  edler  art'  in  S 
entspr,  Str.  Borl,  Us.  I6tW  Nr.  22,  1675  Nr.  26  m.  je  3  eutspr.  Str.  V^.  uudt 
Woim.  Jahrb.  1,  1854  S,  lüü-133,  'Weimarieche  Lhs.  v,  J.  1537'  Nr.  27.  —  Ouedfike- 
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Tittm.  Lb.  S.  20,  Bölime  Ad.  Lb.  Nr.  130,  Lh.  III  S  479  J^r.  1077.  —  Zum  zweiten 
der  angehängten  Sprüche  vgl.  Jahrb.  f.  nd.  Sprf.  10.  1884  S.  CG  (*Leberreime  d. 
Job.  Junior  v.  J.  1601');  vom  ersten  Z.  1  u.  2,  7 — 10  aus  e.  westf.  IIs.  (1579)  b. 
Mono:  Anzeiger  7.  1888  Sp.  87.  — 

72  (bezw.  66).  Dar  Iid?t  ein  Stabt  in  (DPerryrf,  |  bc  is  fo  wo\  9e3Yret  .  .  . 
10  vierz.  Str.  Autw.  Lb.  1544  Nr.  221  (letztes  Lied.  Uoffm.  Hör.  Belg.  XI  S.  343) 
'Daar  staet  een  clooster  in  oostenrijc'  m.  11  Str.  Diese  beiden  Fassgn.  s.  Uhld. 
Vi.  Nr.  17  A  u.  B.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  158,  Lh.  1  S.  530  Nr.  173. 

73.  3^*  mal^net  £eeff  by  £euc,  |  bartl^o  grotl^  Qerteleiöt  ...  17  siebenz. 
Str.  (Im  Uhld.'schen  bezw.  Ti'ibgr.  Lb.  ist  dies  Lied  nicht  anzutreffen ;  in  d.  Ausg. 
V.  J.  1883  sind  falschlich  19  Stroplien  gezählt,  indem  bei  der  Lücke  hinter  d. 
2ten  Z.  d.  Vten  Strophe  ausser  den  &  letzten  Zeilen  dieser  u.  den  3  ersten  d. 
folgenden  Strophe  noch  das  Fehlen  von  zwei  ganzen  Strophen  vorausgesetzt  worden 
ist.)  =  1582  A  223  (17  Str.)  *Blumm  vnd  Aussbund*  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1602 
S.  113  (Nr.  121,  vgl.  Goed.  IV  S.  43)  ebf.  in  17  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Ebenda 
S.  157  (Nr.  166)  z.  Bez.  d.  Weise  f.  *Kund  ich  von  hertzen  singen'  (s.  oben  Nr.  19). 
Fl.  Bl.  Yd  7821.  20  Ein  schöne  Tagweys,  Es  wonet  lieb  bey  liebe,  etc.  von  eyner 
jungen  Ilertzogin  vnd  von  eynem  Ritter.  (Bildchen.  4  Bl.  8**  o.  0.  u.  J.)  ebf.  in 
17  Str.  Yd  8968  Ein  schöne  Tageweiss,  Es  wohnet  lieb  bey  liebe,  etc.  Von 
einer  jungen  Hertzogin,  vnd  von  einem  Ritter.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg, 
durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8°  o.  J.)  ebf.  in  17  Str.  In  dem  oben  (s.  Nr.  4)  schon 
beschriebenen  Einzeldruck  Ye  514  *Vier  schöne  Lieder'  an  erster  Stelle  *Es  wohnet 
Lieb  bey  Liebe'  gleichf.  m.  17  d.  sonstigen  Fassgn.  nach  Wortl.  und  Reihenf. 
entspr.  Str.  Sehr  oft  z.  Bez  d.  Weise,  so  f.  d.  Lied  oben  Nr.  19  ausser  b. 
P.  v.  d.  Aelst  noch  z.  B.  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  58 :  *Ein  schone  tagweyss  .  .  . 
In  dem  thon.  Es  wonet  lieb  bey  lieb.  O  das  ich  köndt  von  hertzen,  singen  ein 
tagweyss',  u.  f.  e.  ebenso  häuhges  andres  Lied  z.  B.  Yd  7850  vom  *Ein  schöne 
Tagweyss  ...  Im  Thon.  Es  wohnet  Lieb  bey  Liebe'  .  .  .  (*Dieweyl  mein  Hertz 
thut  lieben,  ein  edle  Junckfraw  zart'  in  33  Str.  Augspurg,  Val.  Schönigk.  8  Bl.  8** 
o.  J.)  Derselbe  Stoff  in  e.  teilweise  genau  entspr.  Fassg.  im  ^Amsterdamse  Lied- 
bocck'  S.  49  *Sy  gingh  den  Bogaert  omme'  15  siebenz.  Str.  u.  im  Antw.  Lb.  1544 
Nr.  158  (Iloffm.  Hör.  Belg.  XI  S.  234)  Tan  liefden  coemt  groot  lyden'  12  Str. 
Uhland  VI.  Nr.  90  A  e.  hd.  Fassg.  v.  18  Str.  (an  4.  Stelle  d.  Stropbe  mehr  als  in 
d.  sonstigen  Fassgn.)  m.  zablr.  Belegen  namentlich  aus  fliegenden  Drucken.  Goedeke- 
Tittm.  Lb.  S.  83  m.  17  Str.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  19,  Lh.  I  S.  304  Nr.  86  u.  S. 
311  Nr.  88  (vgl.  oben  nd.  Nr  19). 

74.  gart  fd^öne  Jroum  |  gcbcncf  onb  fd^ouro  ...  3  sechszehnz.  Str.  (Schluss 
fehlt  im  Hambgr.  Bruchstück,  ohne  aus  der  vollständigeren  Sammlung  ergänzt 
werden  zu  können,  da  in  dieser  d.  ganze  Lied  fehlt.)  =  1582  A  2,  B  64;  Goed. 
11'^  S.  27  P.  Schöffer,  S.  29  Neusidler,  S.  31  Gassenhawerlin  (Gassenh.  u.  Reutterl. 
Nr.  26),  S.  44  P.  v.  d.  Aelst  (Bl.  u.  Aussb.  S.  27  Nr.  41  »Zart  schön  Jungfraw' 
m.  3  entspr.  Str.)  P.  v.  d.  Aelst  auch  in  seinem,  ebenfalls  wie  'Blumm  u.  Aussb.' 
1602  zu  Deventer  gedruckten  Buche  *De  Arte  Amandi:  Das  ist.  Von  Kunst  der 
Lieb'  1602  S.  112  (1610  m.  d.  meisten  andern  Liedern  ausgefallen,  1629  S.  112, 
1644  weggefallen)  'De  Arte  Amandi,  Dat  vs,  Van  Kunst  der  Leeue'  Hamborch 
1610  Bogen  J.  Bl.  v.  m.  je  3  Str.  Fl.  Bl.^Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  71  gleichf. 
m.  3  entspr.  Str.  Ye  8  I)rcy  hübsche  Lieder,  Das  erste,  Zart  schrme  fraw,  gedenck 
vn  scliaw.  Das  ander.  Ich  hat  mir  fürgenumen,  zu  dienen  stätigklich.  Das  dritte, 
Meyn  junge  zeyt,  ficht  stäts.  (Bildclien).  (Gedr.  zu  Nürnberg  durch  Val.  Neuber. 
4  lil.  8**  o.  J.)  *Zart  schöne  fraw'  in  3  entspr.  Str.  Berl.  Hs.  aus  d.  ersten  Hälfte 
d.  16tcn  Jahrhdts.  Ms.  germ.  4*.  718  (Frh.  v.  Meusebachs  Inhverz.  4^.  731)  Bl.  27 
Rs.  ebf.  in  3  entspr.  Str.  Berl.  Hs.  1568  Nr.  14,  1575  Nr.  29  ebf.  in  je  3  entspr. 
Str.  Vgl.  auch  Weim.  Jahrb.  1.  1854  S.  100—133  *Weim.  Lhs.  v.J.  1537'  Nr.  26. 
Erk-Böhme,  Liederhort  HI  S.  483  Nr.  1681. 
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75  (bezw.  67).  3^  ^^^^  ^^^  ^»"^  ^^^  ^^^  «^  J^^ff  onbe  ipert^  |  ber  ^een^^ 
\d  na  eres  leerten  beger ...  5  fünfz.  Str.  In  dem  oben  (s.  Nr.  1 7)  beschr 
Einzeldr.  Ye  1141  *Vcer  schöne  Leder'  IGll  'Dat  Vcerde  Lodt.  Ick  wcth  wol 
ein'  in  5  obiger  Fassg.  entspr.  Str. 

76  (bezw.  68).  Dmm  by"^"*  iPiUen  bin  id  Ijyr,  I  fjcrtlecff  ©ornym  mvn 
Woxbt ...  8  achtz.  Str.  -=  1582  A  56;  B  108  hat  nur  7  Str.  (Schlussstr.  fehlt. 
Bergr.  hrsg.  v.  J.  Meier  (Neudr.  99/100)  S.  98  in  7  Str.  (5.  fehlt);  hrsg.  v.  Schade 
S.  113  Nr.  46,  1536  Nr.  46,  1574  Nr.  46  in  je  8  Str.  Forster  IV  1556  Nr.  15  d 
ersten  8  Strophen;  vgl.  Goed.  IP  S.  37;  S.  40  Daubmann,  S.  40  Nürnbgr.  Dmck 
V.  68  Liedern,  S.  44  P.  v.  d.  Aelst  (Bl.  u.  Aussb.  S.  76  Nr.  84  in  8  entspr.  Stri 
Fl.  Bl.  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  60  *Ain  liibsch  lied  in  der  weyss  ich  het  mirh 
vnder  wunden  wolt  denen  aim  frewlin  fein.  Von  deinet  wegen  bin  ich  hie' .  . . 
9  achtz.  Strophen,  wovon  nur  die  1.,  3.  u.  letzte  der  1.,  2.  u.  letzten  d.  gcwohnl. 
Fassg.  entspr.  In  dem  oben  (s.  Nr.  36)  beschr.  Einzeldr.  Yd  7850.  16  'Drey  schöne 
Lieder'  an  erster  Stelle  *Von  deinet  wegen  bin  ich  hie'  in  8  der  gewühnl.  Fassg. 
entspr.  Str.  Ausserdem  m.  Nr.  36  (u.  Nr.  70)  zus.  in  fl.  Bl.  Yd  9565.  66.  68.  Berl 
IIs.  1674  (sog.  nrh.)  Bl.  106  m.  8  Str.  1575  Nr.  51  m.  7  Str.  (Schlussstr.  fehlt).  Uhld. 
in  s.  Volksliedern  Nr.  29  u.  30  gibt  einigermassen  willkürlich  zusammengesetzte 
Bruchstücke  aus  vorstehendem  Liede;  zu  d.  beiden  letzten  Strophen  v.  Nr.  29, 
beginnend:  6.  Bei  meines  liebsten  bette  da  stond  drei  beumelein  ...  7.  In  meines 
bulen  kemmerlein  da  stat  ein  guldner  schrein  .  .  .  sind  aus  vorstehendem  Liede 
Str.  3  u.  6  zu  vergleichen.  Die  4  Strophen  der  Uhland'schen  Nr.  30  entsprechen 
den  Strophen  3,  4,  6,  8  der  gewöhnlichen  Fassung.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  56, 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  135,  Lh.  II  S.  245  Nr.  428  u.  nach  d.  Einzeldr.  Yd  7801.  Ö) 
S.  283  Nr.  461.  — 

77  (bezw.  69).  (Eljom  Sunbe  bat  wänbe  ein  Koepmau  ryrf,  |  be  liabbe  ein 
Jröurolin  was  füuerlvrf  ...  11  sechsz.  Str.  Uhland  VI.  Nr.  287.  Das  Lied  war 
wol  von  Anbeginn  nd.  u.  ist  vielleicht  nie  hd.  übertragen. 

78.  3^  J^il  i^^  öwß^  pngcn,  |  fingen  juio  ein  fd^önc  £ebt,  |  van  bet  ^vonwen 
van  bev  lüeiffenbord?,  |  be  ercn  fjeren  üorrcbt ...  30  vierz.  Str.  (lückenhaft ;  Str. 
5,  14,  28  ganz  ausgefallen;  d.  Lied  überhaupt  nicht  vorhanden  in  U.*s  Lb.)  -^  Fl. 
Bl.  Yd  8763  Ein  schönes  Liede  Von,  |  der  Frawen  von  Weissen-  |  bürg.  J  (Bildchen). 
(Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürmberg,  Durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8°  o.  J.)  *Ich  wil 
euch  aber  singen'  in  30  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  —  Yd  8764  Ein  schönes  I^iedt, 
Von  [!  st.  n]  der  Frawen  von  Weis-  |  senburg.  |  (Bildchen).  (Am  Schluss :  Gedruckt 
zu  Nürnberg,  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8«  o.  J.)  30  Str.  —  Yd  7850.  39  Ein  hübsch 
lied,  I  Von  der  Frawen  von  |  der  Weissenburg.  |  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt 
zu  Nürnberg,  durch  Val.  Fuhrmann.  4  Bl.  8°  o.  J.)  30  Str.  —  Im  Antweq)ener 
*Liedekens-Boeck'  v.  J.  1544  (HofiFm.  Ilor.  Belg.  XI  S.  32)  Nr.  23  'Van  Vrou  van 
Lutsenborch  1.  Die  mi  te  drincken  gaue  Ic  songhe  hcm  een  nieuwe  lief  ...  in 
(25  richtiger)  24  (von  20  ist  auf  22  gesprungen!)  sich  meist  recht  genau  vorbe- 
nannten Fassungen  anschliessenden  Strophen:  Antw.  1  ^^  I,  2  —  II,  3 — 0  =--  IV 
— VII,  7  unnötige  Wiederholung  des  bereits  in  6  Erzählten  ohne  Fortschritt  der 
Handlung,  8—13  -=  VIII — XIII,  14  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  mit  XIV  (wie  ancb 
schon  13  mit  XIII  in  den  beiden  hintern  Zeilen  schlecht  zusammenstimmt^  15 
XVI,  16  ---  XVII,  17—21  XIX— XXIII,  die  drei  letzten  Str.  d.  Antw.' Lieder- 
buchs  verschieden  von  den  7  letzten  d.  and.  Fassgn.  —  E.  Brotuff  in  der  zweiten 
Ausgabe  seiner  'Chronica  Vnd  Antiquitates  des  alten  Keiserl.  Stiifts,  d.  Hörn.  Burg, 
Oolonia  vnd  Stadt  Marsburg',  Lpz.  1557  Folioausgabe  (Quartausgabe  1556  Budissin 
noch  ohne  den  ganzen  Abschnitt  über  d.  Gedicht  u.  d.  demselben  zu  Grunde  lie- 
gende Begebnis)  erzählt  im  12.  Kapitel  des  zweiten  Buchs  ausführlich  den  bösen 
Handel,  wie  'dieser  Graff  Ludouicus  vnd  Adelheidis  des  Pfaltzgrauen  weih  wurden 
in  bösen  Sachen  einig,  beschlussen  mit  einander,  den  Löblichen  Fürsten  herm 
Friderichen  den  Pfaltzgrauen  vmbzubringen',  dann  auf  d.  Rs.  d.  Bl.  LXXI  gibt 
Brotuflf  den  Wortlaut  der  zu  seiner  Zeit  zwar  schon  unleserlich  gewordenen  aber 
von  ihm  selbst  gesehenen  und  noch  entzifferten  Inschrift  an  der  Mordstelle  wieder : 
'Anno  Domini  1065.     Hie  Comes  cecidit  Palatinus  Fridericus  Hunc  prostrauit  [enim] 
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Comes  Ludouicus'  [adultor].  (2  Hexam.)  Sodann  liest  man:  *Von  dieser  Ilistoria 
singet  man  noch  hcnte  im  Ampte  Friburg,  vnd  an  andern  viel  enden  des  orts 
ein  oifentlich  Lied,  in  dem  Thon  der  Proporcion  Triple,  mit  einem  Snspirio  anzufallen, 
des  Liedes  von  der  Krawen  zur  Wcissenburg,  wie  volget.  Was  woln  wir  aber  singen, 
was  woln  wir  heben  an,  ein  Lied  von  der  Frawen  zur  Weissenburg,  wie  sie  jren 
herrn  verrictb  ...  21  Str.  m.  z.  T.  höchst  bemerkenswerten  Verschiedenheiten  v.  d. 
and.  Fassgn.  Nach  BrotufF  wieder  abgedruckt  in  der  von  Georg  Hahn,  Leii)zig 
1 GOO,  herausgegebenen  Ilistoria  Martisburgica,  S.  595  f.  —  Vgl.  Uhland,  VI.  Nr.  123 
A—C;  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  34  u.  35,  Lb.  I  S.  360-370  Nr.  102  a— g  m.  ausführl. 
Abhdig.  u.  reichen  Nachweisgn.  — 

79  (bezw.  70).  5d?ön  Blömclin  jcnt  |  int  £Jerte  Qepvenbt  \  geprefen,  |  in 
yurn  letl^  tormcnt .  ..  3  fünfzehnz.  Str.  Anhg.:  Nete  vnde  Lüse  in  yuwe  Haare 
gcseyet ...  (5  Z.)  In  d.  sog.  niederrh.  Liederhandschr.  (Berl.  Ms.  germ.  4*^.  Gl 2 
Abschr.  4^  71G),  Einband  v.  J.  1574»  Bl.  100  'Schoen  blomgen  gent,  Ins  Hertz 
geprent,  vmb  in  (1.  in)  leidt  ich  torment'  4  Str.     Vgl.  Serapeum   18.  1857  S.  274. 

80.  (Im  Hamburger  Bruchstück  fehlt  d.  Anfg.  d.  Liedes,  im  Uhld.'schen 
bezw.  Tübinger  Buch  d.  ganze  Lied)  .  .  .  fröuwt,  |  erst  werde  ick  kranck  van 
Herten  ...  3  achtz.  Str.  =  1582  A  12,  B  64  *3e^t  fd?eiben  bas  bringt  mir  fd?ioer' 
in  3  Str.  'Lxxv  hubscher  lieder'  (Cöln  A.  v.  Aich)  Nr.  2  ebf.  in  3  d.  nd.  Fassg. 
entspr.  Str.  Goed.  IP  S.  28;  S.  29  Neusidler,  S.  39  Ott,  S.  40  Nümbgr.  Druck  v. 
G8  Liedern,  S.  41  Bicinia  u.  s.  w.  Fl.  Bl.  Yd  7821.  29  Drey  hübsche  Lieder, 
das  Erste,  Jetz  scheyden  bringt  mir  schwer.  Das  ander,  Ich  bin  schabab  macht 
mich  nit  graw.  Das  dritt.  So  hab  ich  all  meyn  tag  gehört.  (Bildchen).  (Gedr.  zu 
Nürnberg  durch  Kunegund  Hergotin  4  Bl.  8°  o.  J.)  *Jetz  scheyden'  3  Str.  Andrer 
Druck  derselben  drei  Lieder  Yd  9385  Drey  hübscher  Lieder,  Das  Erste,  Yetzt 
scheyden  bringt  mir  schwer.  Das  ander,  Ich  bin  schabab,  macht  mich  nit  graw. 
Das  dritte.  So  hab  ich  all  mein  tag  gehört.  (Bildchen).  (Schluss:  Gedr.  zu  Nürn- 
berg durch  Val.  Neuber.  4  Bl.  S^  o.  J.)  »Jetzt  scheyden'  3  Str.  —  Yd  91GG  Ein 
schön  new  Lied,  Yetz  scheyden  bringt  mir  schwer,  das  ich  mich  yetz.  Im  thon, 
Vetz  scheyden  bringt.  Mer  ein  ander  lied,  Yetz  scheyden  bringt  mir  schwer,  vnd 
macht  gantz  trawrig  mich.  (Bildchen).  (Schluss:  Gedrückt  durch  Hans  Gulden- 
niundt.  <Nürnberg>  o.  J.  4  bezw.  3  Bl.  8**)  *Ein  Ander  Lied  Jetz  scheide  bringt 
mir  schwer  3  Str.  —  Yd  8719  Veer  hübsche  lede,  Dat  Erste,  Vam  Danhüser. 
Dat  Ander,  Der  werlt  pracht,  ys  hoch  geacht.  Dat  Drüdde,  Nu  scheiden  bringet 
my  swer.  Dat  Veerde,  Elend  byn  ick,  beth  dat  se  mick,  ect.  (!)  (Gedrückt  tho 
AVulffenbüttel  by  Conrad  Hom.  4  Bl.  8^  o.  J.)  *Nu  scheiden'  3  Str.  —  In  e. 
westfäl.  Lhs.  m.  3  entspr.  Str.  b.  Mone,  Anz.  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzt.  7.  1838 
Sp.  78.  In  dem  handschriftl.  Lb.  d.  Herzogin  Amalia  v.  Cleve  (lebte  1517— 8G) 
'Och  scheyden  brengt  myr  swer'  3  Str.  (Bolte:  Zs.  f.  dtsche.  Philol.  22,  403).  Berl. 
Hs.  15G8  Nr.  IG  *Och  scheiden  du  brenges  mir  schwer',  15G9  bezw.  1575  (v.  Helm- 
storff'sclic  Hs.)  Nr.  2  *Jetz  scheyden  bringt  mir  schwer'  (m.  Melodie),  1575  Nr.  8 
*ltz  scheiden  bringtt  schwer',  1592  bezw.  159G  (Seb.  Eber  v.  Nürnberg)  Bl.  148 
*I)as  Ein  vnd  Dreysigst  Liedtt  in  seinem  Thon.  l.  Itz  scheiden  bringt  mir  pein' 
immer  m.  je  3  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  — 

81.  (Eröftlyfer  £euc  |  icf  my  f^ebes  Öue  .  .  .  (im  Hambgr.  Bruchs t.  lücken- 
haft, im  Uhld'schen  bzw.  Tübgr.  Lb.  nicht  vorhdn.)  ...  3  zwölfz.  Str.  =  1582 
A  44,  B  9G;  Goed.  IP  S.  2G,  27,  29:  Öglin  1512,  Schöffer  1513,  Gerle  1532, 
Neusidler  153G,  Ochsenkhun  1558;  P'orster  I  1552  Nr.  123  in  3  d.  nd.  Fassg. 
entspr.  Str.  'Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1602  S.  180  (Nr.  184; 
vgl.  Goed.  IP  S.  44)  ebf.  in  3  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7821.  34  *Zwcy  hübsche 
Lieder'  (oben  Nr.  58  beschr.)  an  erster  Stelle  m.  3  Str.  Ye  536  Drey  schöne 
ncüwe  Lieder  Das  erst.  Ein  hüpsche  Tagweiss,  von  einem  trauwen  Wächter.  Das 
ander.  Tröstlicher  lieb,  ich  mich  stets  üb.  Das  dritte.  Ich  bin  versagt,  gegen  einer 
Magd,  etc.  (Bildchen).  (Schluss :  *T.  B.  S.'  d.  i.  *Thiebolt  Berger  Strassburg'  4  Bl. 
8°  0.  J.)  »Tröstlicher  lieb'  in  3  entspr.  Str.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  53,  Erk-Böhme, 
Liederhort  III  S.  474  Nr.  1672. 
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82  (bczw.  71),  Mrf)  miiitcr  EolSt,  |  toc  mannic^foiM,  |  Ftenfcflu  fjm, 
nioM  vni  Sinne  ...  G  nciiuz.  Str.  ^  1582  A  25,  U  77.  In  d.  schnii  bcerhr. 
(s.  oben  Nr.  0)  Eiaxcldr.  Yd  7850.  3  'Zehen  Schöne  Weltliche  LitMler.  l>tis  cnte. 
Ach  Winlur  kalt'  ...  6  d.  ud.  FiuBg.  entspr.  Str.  Berl.  Hb.  156ä  Nr.  Cl.  1&T4 
(sog.  nrh.)  El.  86  b,  1B75  Nr.  44  in  je  6  entspr.  Str.  In  d.  spätern  Lha.  d 
P.  FabriciuB  (Bolte :  Jalirb.  f.  nd.  Hprf.  13.  1887  S.  61  m,  ansgibigen  Nacbwcisgn-)  cht 
in  G  entspr.  Mir.  Ein  andres  Lied  tnit  gleichem  Anrange  s.  z.  B.  Ciocdcke-Tittn, 
I.h.  S.  Ifil  aas  Hämisch,  Hortulus.  Vgl.  noch  Erk-Hühme,  Ldrh.  111  S.  45G  Mr. 
Iß45.  Im  .Tahrb.  f.  nd.  Sprf.  2.  1876  S.  2<;  Bruchstück  d.  Liedes,  im  J-  IfiGft  i 
e.  fiancr  iviif  d.  letzte  Seite  s.  Hauschronik  (Oldenb.  Bibl.)  geschrieben. 

83.  ^apen  mib  IjarTeit  ys  myn  btgettr,  |  bes  (SdQifs  bin  icf  eripartcn  . . 
(liickcnh.  ii.  im  vollst.  Lb.  nicht  vorhdn]  ...  1(1  elf;;.  Str.  Aofaugsliarbüt 
HVNSWA    <>    GUT    <>    JNG    <>    Nd.  i.   'Hans  von  (lotliiigeo' 

l'ber  diosen  plattdeutschen  Dichter  s.  Ooed.  H'  S.  204,  292.    Dies  Lied  iat  bisher  iilrjii 
als  Eigentum   desselben  erkannt  worden.     Von  ihm  ist  aucb   das  cbf.  durch  üa 
Akrostichon  gekennzeichnete  Lied  Nr.  101  verfasst,  das  bisber  nur   in    hd.  Fa 
bekannt  war.  Serupeum  18.  1857  S.  275. 

34  (be«w.  72).  "^at  lidit  ein  Schlot  in  (OjlKryd,  |  ys  gung  n>oI  ge&uwel 
17  Tierz.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7852.  14  (Beachr.  oben  Nr,  33)  'Drey  Schfme  Ne« 
Lieder'  an  letzter  Stelle  m.  17  d.  nd.  Fasag.  nach  Wortl.  n,  Reihenf.  entspr.  Str- 
Ye  1081  Droy  Schöne  ncwe  Weltliche  T.ieder,  Das  erste,  Es  ligt  ein  Srhläsaloj« 
inn  Oesterreich,  das  ist  etc.  Das  ander,  Wach  aufT  mein  Scbatv  mein  edler  Ilnit- 
Dtts  dritte,  IIa  ha  ha  ha  Silvander,  etc.  (4  Bl.  8°  o.  ü.  u.  J.)  'Es  ligt"  17  entspr. 
Str.  Ye  1677  Drey  Weltliche  |  Newe  Lieder,  [  Das  Erste.  |  Als  ich  vor 
knrtxor  weile,  ein  schünes  Jung-  |  Das  Ande  I  Es  ligt  ein  Schloss  in  Üesterrcieb, 
(las  ist  I  (Bildeben)  |  Das  Dritte.  |  Von  der  acbünen  Floria.  |  Im  Jahr,  1647.  | 
(4  Bl.  6°  o.  0.)  Die  beiden  Seiten  hinter  der  Titelseite  füllt  'Das  Erste',  die 
beiden  folgenden  Seiten  'Das  Dritte',  die  drei  letzten  'Urs  Ander'  l.icd,  dieae* 
m.  17  entfijir.  Str.  Ye  5544  Twe  schöne  nye  |  Lede,  Dat  Erste,  |  Van  eiaera  j 
Mönnicko  vnd  van  eines  Schny-  |  ders  Froawen,  Iid  Thone,  alse  men  | 
vam  Lindeuschmit  singet.  Dat  |  Ander,  Idt  licht  ehi  Sloth  |  yn  ORterrick,  dax 
ys  I  gantz  woll  ge-  |  buwet.  |  (Bildchen  o.  0.  n.  3.)  Von  dem  nrsprünglkdi 
aus  4  Blättern  8"  bestehenden  Einzeldruck  sind  in  diesem  Exemplar  mir  das  errtc 
und  das  letzte  Blatt  erhalten,  auch  dicae  beiden  am  obem  Rande  beschädigt, 
besonders  das  letzte  Blatt,  das  mit  der  2ten  Z.  d.  4ten  Str.  vorstehenden  Liedes 
einsetzt  und  von  da  bis  Kuni  Schluss  bei  geringen  Abwcicbimgen  des  Wortlaut« 
ebenso  verläuft,  übld.  in  s.  Volksliedern  gibt  Nr.  125  nur  d.  hd.  Fassg.  m.  IT 
entspr.  Str.  u.  fuhrt  dazu  nur  abgeleitete  Quellen  an,  Bühnie  Ad.  Lb.  Nr.  27  ^bt 
den  Wortlaut  ebendaher,  doch  zählt  er  viele  Fundstellen  und  Seitenatücfae  auf; 
mit  noch  reichhaltigeren  Nachweiaungen  bat  er  das  Lied  im  1.  Bande  d.  Liedor- 
horts  Nr.  Gl  a— g  vcrsebn.  Sehr  ausfüiirlich  behandelt  auch  Bolte  in  sdiier 
gediegenen  Abhandlung  über  'Das  Liederbuch  d.  P,  Fabricius'  Jahrb.  d.  V.  t  nd. 
Spracbforschg.  13.  19Ö7  S.  59  dieses  Lied  und  seine  Verwandten.  Uehrigens  komnl 
dasselbe  noch  in  Volksdrucken  d.  19.  Jahrhunderts  vor,  z  B.  Yd  T911.  33  'VHat 
schilnc  Weltliche  Lieder'  gednickt  18Uß:  an  4.  Stelle  'Es  liegt  ein  SeUosa  in  Ost«i^ 
reich'  m,  IT  d.  alten  Fassgn.  entspr.  Str.  dsgl.  Yd  7917,  29  'Sechs>i^öne  Neue 
Lieder'  o.  J.  an  erster  Stelle,  Yd  7919.  18,  Yd  7919.  75,  Vd  7924.  22  'Arien  .  . . 
18()4'  u.  3.  w.  *■- 

85,  So  prrn  in  jeniirm  JromfryFen,  |  bar  mSnl  tin  KSntnif  ys  tDolgemobt,  | 
&«  rpöl&c  heil  Serntt  noröriuen  ...  24  achtz.  Str.  Dieses  ausgezeichnete  Helden- 
lied aus  dem  Sastcnkreis  Dietrichs  von  Bern,  eins  der  schönsten  aus  der  gesamten 
deutschen  Heldensage,  liegt  im  Hamburger  Bruchstück  nur  verstümnielt  vor  und 
fehlt  in  der  vollständigeren  Sammlung  überhaupt  t)och  ist  eine  voUständigo 
Fassung  davon  in  folgendem  Einzeldruck  d.  kgl.  Bibl.  zu  Bertin  erhalten:  YfSOSI : 
Twe  lede  volgou,  |  Dat  Erste,  Van  Dirich  |  van  dem  BOme,  wo  he  sülff  twülfito^,  j 


den  Köninck  van  Armcntrikcn,  mit  veerde  |  halif  Ilundert  Man,  vp  synem  e-  |  gen 
Slatc,  vniinegebracht  |  hofft.  Dat  ander.  Van  |  Juncker  Baltzcr  |  .(Bildchen.  Rechts 
davon  beigeschrieben:  An  cyns  Mans  werken  erschint  wol,  |  Wat  men  em  vordan 
vortruwn  schal.  |  )  (4  Bl.  S*';  gez.  F,  Fij,  Fiy,  letztes  Bl.  unten  zu  stark  abge- 
schnitten ;  o.  O.  u.  J.).  *So  vem  yn  yennen  Franckriken,  dar  wänth  eyn  Köninck 
ys  wolgemeit.  Den  wil  de  Berner  vordriucn'  ...  24  obiger  Fassg.  nach  Wortl.  u. 
Reihenf.  bei  manchen  Abweichgn.  in  Einzelhtn.  entspr.  Str.  Diesen  Einzeldruck 
hat  Goedeke  für  sich  besonders  m.  e.  Begleitschreiben  v.  Jak.  Grimm  unter  dem 
Titel  'Koninc  Krmenrikes  Döt'  im  J.  1851  herausgegeben;  danach  Oesterley,  Nieder- 
deutsche Dichtg.  im  Mittelalter,  1871  S.  19;  Böhme,  Altd.  Lb.  1877  Nr.  2,  lih.  I 
1893  S.  73  Nr.  23. 

8G.  Sd^öns  leeff  wo  t^effflu  my  fo  gar  oorgeten,  |  rnb  by  ^^^  ^V  d^n'cinbt . . . 
5  achtz.  Str.  Berl.  Ms.  germ.  fol.  753,  Einband  v.  J.  1575,  Nr.  82  *Schon8  leiff 
wo  hcffstu  mich  so  ghar  vorlathen^  m.  starken  niederd.  Anklängen  5  entspr.  Str. 
(Serapeum  18.  1857  S.  279). 

87  (bezw.  73).  3bt  was  ein  wadev  ITTegtltn  wol^ebin,  \  fe  gtncf  vor  eres 
l>abers  tinnen  flaljn  ...  8  fünfz.  Str.  -=  1582  A  89.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  3  (Beschr. 
oben  Nr.  9)  'Zehen  Schöne  Weltliche  Lieder'  an  5.  Stelle  gleichf.  in  8  d.  nd. 
Fassg.  entspr.  Str.  Ye  3G  Schöner  newer  liieder  drey.  Das  erste.  Es  was  ein 
wacker  Meydlein  wol  gethan,  etc.  Das  ander,  Wo  sol  ich  hin,  Wo  sol  ich  her. 
Im  thon,  Ich  armer  Boss,  bin  gantz  verirrt.  Das  dritt,  Die  grosse  liebe  zwinget 
mich,  etc.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg,  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8**  o.  J.). 
'Es  was'  8  entspr.  Str.     Uhld.  VI.  Nr.  88,  Böhme  Lh.  I  S.  424  Nr.  118. 

88  (bezw.  74).  3rf  weil^  my  ein  sartes  £euefin,  |  neen  fc^öner  roeettj  icf  bat 
leeuet  ...     10  siobenz.  Str.    (Serapeum  18.  1857  S.  290). 

89  (bezw.  75).  lüorümm  fdjol  icf  nidjt  frölycf  (yn,  |  rnb  t|ebben  ein  gnben 
mobt  ...  5  achtz.  Str.  ^-  1582  A  251  (nur  in  d.  3.  Str.  d.  beiden  Fassgn.  ent- 
spricht Z.  1  n.  2  einerseits  der  Z.  3  u.  4  andrerseits  u.  umgekehrt;  d.  hd.  Fassg. 
ist  mehrfach  nach  d.  nd.  zu  berichtigen).  Arg  entstellt  in  d.  Berl.  IIs.  1575  Nr.  6 
mit  5  Str.  Vgl.  noch  'Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1G02  S.  43  (Nr. 
58  Goed.  TP  S.  44). 

90  (bezw.  7G).  ItTyn  ^fynsleeff  flunbt  in  forden,  |  in  forgen  alfo  grotlj . . . 
11  vierz.  Str.  (Serapeum  18.  1857  S.  292).  1582  A  90,  B  5  'Ich  bin  so  lang  ge- 
standen' 13  Str.  In  dem  oben  (s.  Nr.  48)  schon  beschriebenen  Einzeldr.  Ye  57 
'Drey  schöne  Newe  Lieder'  ist  an  3.  Stelle  ein  Lied  enthalten:  'Ich  hab  so  lang 
gestanden,  ich  stund  in  sorgen  gross'  13  Str.  entspr.  1582:  1—3  ■■■-.  nd.  I— III, 
4  'Do  ich  sie  erst  erkandte,  drucket  ich  sie  an  meine  Brust'  .  .  .,  5  —  IV,  6  ^ 
IX,  7  —  X,  8  :-  V,  9  =  VII,  10  -  VIII,  11  =  VI,  12  'Wenn  ich  an  sie  ge- 
dencke,  mein  Hertz  das  thut  mir  weh'  ...  13  ^-  XI.  Berl.  Hs.  1575  Nr.  83  'Mein 
fcinss  leib  stund  in  sorgen,  in  sorgen  also  gross'  12  Str.  1  u.  2  =  nd.  I  u.  II, 
3  u.  lU  beiderseits  verscliicden  (Hs.  'Do  ich  sie  zum  ersten  ansach,  truckede  ich 
sie  ahn  meine  Brust'  .  .  .  entspr.  der  4.  Str.  d.  and.  Fassgn.),  4  =  VIII,  5  =  X, 
(I  V,  7  -  VI,  8  -  IV,  9  =  IX,  10  —  III,  11  =  XI,  3  u.  12  d.  Hs.,  VII  nd. 
ganz  abweichend,  IIs.  Str.  12:  'Vnd  komme  ich  dan  nicht  widder,  so  befcle  ich 
licidcn  vnss  Gott,  der  neme  vnser  beiden  Seele,  in  seinen  Gottleichen  schütz'. 
In  derselben  IIs.  noch  einmal  Nr.  70  'Ich  habe  so  lange  gestanden,  in  sorgen 
stundt  ich  gross'  11  Str.  1  u.  2  -  nd.  I  u.  II,  3  'Da  ich  dich  zum  ersten  mall 
drucket,  freundlich  ahn  meine  Brust'  .  .  .  entspr.  d.  3.  Str.  v.  Nr.  83  d.  Hs.,  d.  4. 
v.  1582  u.  Ye  57,  4  --  X,  5  --  IV,  6  -=  III,  7  --  V,  8  =  VI,  9  =  VIII,  10  für 
sich,  11  ^^  XI;  3  u.  10  einerseits,  VII  u.  IX  andrerseits  ganz  verschieden,  IIs. 
Str.  10:  'Gott  hatt  sie  mir  ausserkoren,  zu  leib  und  leben  allein,  danimb  will  ich 
Gott  loben,  vnd  allzeitt  bey  ihr  sein.' 
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91  (bezw.  77).  IHv  leuct  im  grSiicn  mcvE",  i  a«r  frölvfctt  Sommerti-St  .. 
11  scnhsx.  Str.     Die  8  tctxtcn  Stropbcti   crgeboii    dos  AkriiaCiclinii   'Grunwald';  ÜO. 

13  nd.  'Vpgeitb  bc  my  im  Herten'  f.  bd.  'Auf.  Es  ist  das  derselbe  Schnatpr  nud 
Volksdichter  Georg  Grtinwald,  von  dem  schon  die  Rede  gcwcaea  ist,  s.  ohCD  Nr.  4T. 
—  Uaron  do  Iteifleiiberg,  Nouv,  Soiiv.  d'Allcnmgnn,  I  B.  252:  I6äS.  Mir  gditbl 
der  grüne  meycii,  die  früliche  sommertzeitt ...  CS  aiebeux.  Str.  1  =  -  nd.  1,  2  =  III, 
3  --  IV,  4-6  =  XII— XIV.  Die  siebente  Zeile  der  Stropben  nmsa  »Is  ein 
sjiitteres,  üliorflüssiges  Anhikngacl  gelteu,  das  ohne  weiteres  ausser  Arbt  gelassen 
worden  kann.  Kl,  Bl.  Yd  7S51I.  27  Zwey  arböne  ne-  |  n'e  Lieder,  Das  erst,  |  Mir 
liebt  I  im  griinon  Mayn  etc.  Hat  seine  eygen  [  Mclodoy.  TIaa  aniler,  Vtl  vn- 
trcw  ist  autr  Krden,  Im  |  Thnn,  Wio  mücht  irb  {  frülich  werde.  |  (Uildrben, 
darauf  links  oben  die  üucbstaben:  LMAl  |  DNMU  |  L  |  rechts  unten:  T-  W)  (Zum 
Scbluss:  Gedr.  zu  Nürnberg,  durch  Vnl,  Fubrmann.  4  Hl.  8°  o.  .1.)  Wegen  des 
K.  Bez.  d.  Weise  berangezogeuen  'Wie  mOcbt  ich'  ist  vielleicbt  oben  Nr.  8  *u  ve^ 
gleicben.  'Mir  liebt'  14  d.  nd.  Fasag.  nacb  Wort!,  u.  Reibeuf.  entspr.  Str.  übland 
VI.  Nr.  59,  Uolün.  Gescllscbldr,  Nr  1G5,  BOhmc  Altd.  Lb.  Nr.  143,  Lb.  II  Ü.  m 
Nr.  383.  lieber  d.  Boziehimgon  des  Liedes  zu  einem  ebenso  bcginiiendeu  Namen* 
liede  von  Hans  Sacbs  vgl.  Kopp,  Hans  Sachs  u.  d.  Volkslied:  Zeitacbrift  f.  d.  dtsebo. 
Unterr.  14.  1900.  Andre  Namenlieder  desselben  'Grunwald'  z.  B.  in  c.  fl.  U 
Yd  7850.  11  'Dantz  majdlein  dautz'  u.  im  Lb.  d.  Fenrhlerin;  Birlinger,  Alcmaimii 
1,  1S73  S.  47  'Qlaub  nicht  hcrzlicb,  sagt  man  viel  arges  von  mir'. 

92  (bexw.  7S).  l}it  wolie  ein  gubt  r)ij[(^er,  |  otli  vi^äitn  vf  tintn  Dfd... 
9  vier«.  Str.  Antw,  Lb.  Nr.  71  (Hotiin,  Hör.  IJelg.  XI  S,  IOC)  in  10  Str.  DhU. 
VI.  Nr.  2BÜ  A  11.  B  nd.  u.  nid,  Böhme  Lb.  I  S.  Aäü  Nr,  151, 

93  {beiw,  79).  Ijenmife  Hitedjt  mal  miltn  Oolin,  |  roilt  Öu  PorSenen  bat  oOt 
Colin ...  14  rimfK.  Str.  Fl,  Bl.  Y'c  IG14  Ken  old  Lccd  |  Vam  [  llenackc 
Knecht  [  (Bildchen)  |  Gedrückt  im  Jahre  ll>45,  |  (4  Bl.  Ö"  o.  0,  ii.  J.  Rs.  d 
1,  n.  4.  Bl,  leer.)  'Honucke  Knecht  wat  wultii  dnn,  wnltn  vcrdeineo  dat  nhle 
Lohn'  14  Str.  Srblusastr,  obiger  Fassg.  fehlt,  dafür  an  xebuter  Stelle  'llc  leiide 
syn  Hi'ivt  an  Scbcpcs  Unrt'  EugcsetKt,  eine  Strniihe,  die  den  Ausbruch  der  See- 
krankheit bei  dem  angehenden  Seefahrer  schildert  n.  nirht  wol  fehlen  darf  — 
Des  Kdelen  Henneken  von  Lauensteine  kurtste  uoibstSndlicbe  Relation,  Der  widef 
den  Erbfeind  den  Tfircken,  des  1663  und  ii4.  Jahres  angetretenen  u,  nuruehro  «h- 
gelegten  Krieges-Eipedition;  Vorgeatelt  In  einem  Gespräche,  gehalten  ni.  i. 
Vettern  Chimme  »om  Deiater,  etc.  Anno  1666.  (263  S,  12"  o.  0,  Bert.  Ya  44i«l 
S.  253:  Chkn  . . .  bliofet  nu  to  Huse,  un  nöbmct  en  WieiT,  wie  FrQnnc  wilt  jiik 
alle  tor  Uochtiet  folgen,  —  ilennehe.  Ich  vils  beseblaffen,  xa  gntcr  Narlit:  — 
Chira,  Nn  Vedder  Heimeke,  schlapet  jy  ohk  woll,  un  lahticb  wat  gaues  driihmen; 
Hübr  Truicke,  wie  wilt  usem  Vedder  to  Ehren,  den  Henneken  Knecht  singen,  deiw 
will  wie  obk  achlapen  gähn,  un  dann  asae  du  wol  weist;  Hiirt  Vedder,  dat  schaht 
jök  to  Ehren: 

1.  Och  IleÜeke  Knecht,  wat  wultu  dohn,  I  Wultu  vordetnen  dat  oblo  Lohn  . , . 

14  Str.  entspr.  d.  Einxeldr,  v,  J.  1G45,  —  In  demselben  Tonfall  gibt  es  ein  eng 
damit  verwandtes  nid.  Iiied,  das  in  eine  viel  frühere  Zeit  hinaufreicht,  s  Antw.  Lb. 
(1544)  Nr.  16  (Hoffm.  Hör,  Bolg.  XI  S.  18)  Ken  ondt  liodeken,  1.  Bistu  ccn  crygher 
oft  bistu  een  beer  ...  7  fliufz.  Str.  Die  nd.  Fassg.  ist  folgerichtiger  als  die  old., 
da  es  sieb  bei  jener  nur  um  Sccabonteuer,  bei  dieser  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
danim  handelt,  Ubld.  gibt  in  b.  Volksliedern  Nr.  171  A— C  (vgl.  auch  Nacbtr.)  d. 
nd.  Fassg.  nacb  d.  fl.  Bl.  u,  d.  nid,  nacb  d.  Lb.  Oesterley,  Niederdeutsche  Uirhtg.  im 
Mittela.  1871  S.  39  ff.  bietet  auch  manches.  Ein  besondres  Werk  über  dies 
treWiche  Lied  schrieb  Hoflmann  v,  F,  'Henneke  Knecht.  Ein  altes  nd.  VI.  Hrse. 
m,  Anmkgn'  Berlin  1872  (24  S.  4°).  Ausführlich  handelt  darüber  auch  Bübmc  Ad. 
Lb.  Nr.  4ß3  u.  Lb.  III  S.  384  Nr.  15.49.  — 

9*  (bezw,  80),    CD  pal(d)e  Ijtrt,  o  coöer  ITlimM,  |  wo  tiepu  iny  bebragen  . . . 
7  vier?..  Str.    Fl.  Fl,  Ye  433  Veer  lede  volgen,   |   Dat  Krste,  Van  dem  löflikon  | 
vissche,  ete.    Dat  Viigelken  eyu-  |  gel  syneu  aanck.   Hat  ander.  Mit  einem  | 
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bcdröucdcn  sangc.  Dat  driiddc,  Och  val-  |  sehe  hcrt  vnd  rotcnnundt,  wo  hcifstu 
Uli  bcdragcn.  Dat  vccrdc,  Ick  |  hebh  lang  nicht  gesungen.  |  (IMldchen)  M  (4  Bl. 
8"  <).  O.  u.  J.)  *()ch  V.  Hcrt'  7  entspr.  Str.  Wegen  d.  ersten  Liedes  vgl.  unten 
Nr.  117.  Viel  später  hd.  im  Venus-Gärtlein,  1G59  S.  54  (Frh.  v.  Waldberg:  Neudr. 
80/89  S.  39)  m.  7  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Berl.  IIs.  15ü8  Nr.  27  O  falsches 
Herz,  o  roter  Mund  ...  4  Str.  1—3  nd.  I— III,  4  versch.  v.  IV  etc.  (Serapeum 
18.  1857  S.  293). 

95  (bezw.  81).  Xtn  bin  icf  ein  mat^l  fry,  |  van  Ceues  banben  ...  4  sechsz. 
Str.  Fl.  IM.  Yd  7850.  8  Ffinff  Schone  Instige  vn  kurtzweylige  newe  Lieder  zusingen, 
vormals  im  Truck  nye  vil  gesehen  noch  aussgangen.  Das  Erste:  Gross  Lieb  hat 
mich  vmbfangen  hart  etc.  Das  Ander:  Nu  bin  ich  einmal  frey,  von  Liebesbanden. 
Das  dritt:  Ach  hertziges  Hertz,  mit  schmertz,  erkenen,  etc.  Das  vierdt:  Ach  Gott 
was  soll  ich  singen,  was  soll  ich,  etc.  Das  fi'inift:  Ohn  dich  muss  ich  mich  aller 
frewdcn  massen,  etc.  Jedes  in  seiner  aignen  Melodey  zusingen.  Getruckt  zu 
Augspurg,  durch  Val.  Schönigk ...  (4  Bl.  8°  o.  J.)  *Nun  bin  ich'  in  4  d.  nd. 
Fassg.  entspr.  Str.  Wegen  d.  3.  Liedes  vgl.  unten  Nr.  142.  Venusg.  1059  S.  53 
(Frh.  V.  Waldbg.:  Neudr.  86/89  S.  39)  in  4  entspr.  Str.  Hoffm.  Gesellschldr.  Nr.  120 
(nach  Regnart  1578)  in  4  entspr.  Str.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  40  (nach  Gr.  Lang) 
ebf.  in  4  entspr.  Str. 

90.  ifrölicf  bin  irf  ptlj  fjcrten  grunbt,  (  \o  bu  fvnes  £eeff  bijl  frifc^  vnbe  ge« 
fnnbt  ...  12  fünfz.  Str.  =  1582  A  81,  B  125;  Blumm  u.  Aussb.  (P.  v.  d.  Aelst) 
1(»02  doppelt  in  je  12  Str.  S.  60  u.  S.  80  (Nr.  08  u.  87;  vgl.  Goed.  IP  S.  43). 
Fl.  Bl.  Yd  9904  Zwey  schöne  newe  Lieder,  Das  erste,  Frölich  bin  ich  auss  hertzen 
griindt.  Das  ander,  Dein  gsundt  mein  frewdt  du  mein  eyniger  trost.  Wie  oft't,  etc. 
(Bildclien).  (Gedr.  zu  Nürnberg  durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8°  o.  J.).  *Frolich  bin 
ich'  cl)f.  in  12  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  Yd  9908  Twe 
lede'  (s.  oben  Nr.  19)  'Frölick  bin  ick'  12  entspr.  Str.  —  Ilandschriftlich  im  Lb. 
f.  O.  Fcnchleriu  Nr.  10  (Birlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  17)  m.  10  Str.  1—7  - 
nd  I— VII,  8  u.  9  ^^  IX  u.  X,  10  entspr.  XI  (im  nd.  Druck  ausgefallen),  VIII  u. 
XII  fehlen  b.  d.  Fenchlerin.  Berl.  Hs.  1509  bzw.  1575  (v.  Ilelmstorifsche)  Nr.  32, 
1575  Nr.  07  m.  je  12  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 

97  (bezw.  82).  3^*  f^*^"  ^^^  £a«bsfned?te  by  bem  Folben  W\n,  I  fe  rebeben 
van  einer  Flenen  ForteiDvl  ...  9  sechsz.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7852.  10  (Beschr.  oben  Nr. 
23)  *Acht  Schöne  Newe  Lieder'  an  0.  Stelle  m.  8  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Strophen, 
ausser  dass  d.  7.  v.  d.  9  Strophen  fehlt.    Uhld.  VI.  Nr.  197. 

98  (bezw.  83).  l]bt  iieytlj  ein  öoem  in  (D^errvcf,  |  be  bredyt  niufcaten 
ölomcn  ...  14  vierz.  Str.  1582  A  159,  B  30  in  je  12  Strophen,  wovon  d.  10  ersten, 
allerdgs.  m.  erhebl.  Verschiedenhtn.,  den  10  ersten  d.  nd.  Fassg.  entsprechen;  hd. 
Str.  11  Z.  1  u.  2  -■  nd.  Str.  XI  1  u.  2,  hd.  11  Z.  3  u.  4  in  d.  nd.  Fassg.  nicht 
vorhanden,  hd.  12  Z.  1  u.  2  —  nd.  XIII  1  u.  2,  hd.  12  Z.  3  u.  4  —  nd.  XI  3  u.  4. 
Hhimm  u.  Ausb.  (P.  v.  d.  Aelst)  1002  S.  108  (Nr.  110;  vgl.  Goed.  II»  S.  43)  in  12 
d  hd.  Fassg  d.  beiden  Licderl»ücher  v.  .1.  1582  entspr.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7852.  14 
(Beschr.  oben  Nr.  33)  *Drey  Schöne  Newe  Lieder'  an  2.  Stelle  m.  15  Strophen, 
wobei  nur  hinter  d.  7.  Str.  d.  nd.  Fassg.  eine  besondre  zugekommen  ist,  sonst 
Wortlaut  u.  Reihenf.  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Uhld.  VI.  Nr.  99  A  u.  B  gibt  unter  B 
d.  nd.  Fassg.  auch  auf  12  Str.  gekürzt;  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  101  m.  12  Str. 
entspr.  1582  A  bzw.  B;  Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  50  dsgl.  u.  ebenso  Lh.  I  S.  471  Nr.  141. 

99  (bezw.  84).  So  gonfe  vnb  gar  aüetn  I  fing  trf  bat  £ebtltn  ...  10  achtz. 
Str.  (Serapeum  18.  1857  S.  294).  Fl.  Bl.  Yd  9058  Kin  schön  New  Lied,  So  gantz 
vnd  gar  allein,  Sing  ich  das  Liedelein,  Im  thon,  Auss  frischem  freyeni  mut.  Ein 
ander  Schön  Lied,  Plin  Weiblich  Bild  mein  Hertz  bezwungen  hat.  (Bildchen). 
(Gedr.  zu  Nürnberg,  durch  Friderich  Gutknecht.  4  Bl.  8®  o.  J.).  *So  gantz  vnd 
gar  allein'  10  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str. 

3* 
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100  (bezw.  85).  3^  ^^^^  »"Y  ^*"  ^^^^  KeYferiti;  |  fe  Vid^i  my  I>adj  vnbt 
tTad^t  im  Sinn  ...     14  fünfz.  Str.  =  1582  A  117,  U  48. 

101  (bezw.  86).  fjerr  (Sobt  wem  (djal  icft  f lagen,  |  myn  lybcnt  ys  fd^var 
pnbe  grotlj  ...  16  achtz.  Str.  (Serapcum  18.  1857  S.  297  vgl.  19.  1858  S.  25G). 
Wenn  man  im  Beginn  der  4tcn  Str.  statt  'Godt  hefft  siiluest  gesprakcn'  liest  'So 
Godt'  .  .  .  und  im  Beginn  d.  9ten  Str.  statt  *Ach  möcht  ick  trost  erweruen'  viel- 
mehr *Och  mücht  ick',  so  ergeben  die  Anfangsbuchstaben  der  IG  Strophen  als 
Akrostichon  den  Namen  'Ilans  van  Gottingen'.  Demselben  plattdeutschen  Dichter 
konnte  bereits  oben  ein  Schlemmerlied,  Nr.  83,  ebenfalls  auf  Grund  des  vorgetioch- 
tenen  Akrostichons  zugewiesen  werden.  Goed.  11'^  S.  204  'Sein  Lied  ist  im  nr- 
sprünglichen  Texte  noch  nicht  wiederaufgefunden.'  Vorbezeichneter  Text  in  nd. 
Fassg.  ist  der  lang  und  vergeblich  gesuchte  ursprüngliche.  Das  launige  Schlemmer- 
lied  Nr.  83  war  bisher  nicht  als  dieses  Dichters  Eigentum  erkannt.  Goed.  II'  S. 
292  c.  Ged.  auf  d.  Seeräuber  Kniphof,  1525  enthauptet,  u.  e.  and.  auf  d.  See- 
räuber Pechlin,  1526  im  Kampf  gefallen,  ebf.  in  niederd.  Mundart  v.  dcmsolben 
Dichter,  ebf.  m.  voran  bezw.  nach  gestelltem  Akrostichon. 

102  (bezw.  87).  3^  jlunbt  an  einem  IHorgen,  |  Ijeimlyrf  an  einem  (Dvbt  . . . 
7  siebenz.  Str.  =  1582  A  176,  B  129;  Goed.  IP  S.  29  Neusidler,  S.  30  Ott,  S.  .33 
Finck,  S.  38  Ott,  S.  40  Bicinia,  S.  41  Bergkreyen  (Ilotenbucher)  1551.  Bergr. 
hrsg.  V.  J.  Meier  (Neudr.  99/100)  S.  85,  hrsg.  v.  Schade  S.  62  Nr.  25,  153G  Nr.  25, 
1574  Nr.  25  in  je  7  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Gassenh.  u.  Reutterl.  Nr.  49,  vgl. 
Goed.  11^  S.  31.  Fl.  Bl.  Ms.  germ.  4».  718  (Abschr.  4«.  731)  Bl.  24  Bs.  (Nr.  21; 
eingehefteter  Druck,  e.  offenes  Bl.  m.  7  entspr.  Str.  Yd  7801  (v.  Nagler)  Nr.  38 
m.  7  entspr.  Str.  Yd  9335  Zwei  schöne  lieder.  Das  Erste,  Ich  stund  an  eynem 
morgen,  heymlich  an  eynem  ort,  weltlich.  Das  ander.  Im  muscatblüt  tlion.  Eyn 
hübsch  Frawen  lob.    (Bildchen).    (Getruckt  zu  Nürmberg  durch  Künigund  Hergotin. 

4  Bl.  8»  o.  J.)  *Ich  stund'  7  entspr.  Str.  Yd  9339  (sehr  ähnlich  m.  9335)  Zwey 
schöne  lieder,  Das  Erste,  Ich  stund  an  einem  morgen,  heimlich  an  einem  ort, 
weltlich.  Das  ander  liedt.  Im  muscatblüt  thon,  Ein  hübsch  Frawen  lob.  (Bildchen, 
sehr  ähnlich  Y'd  9335).  (Gedruckt  zu  Nürmberg,  durch  Val.  Newber.  4  Hl.  8®  o.  J.) 
'Ich  stund'  7  entspr.  Str.  In  dem  oben  (s.  Nr.  8)  schon  bcschr.  Einzeldr.  Ye  29 
*Drey  schöne  Lieder'  (ebf.  Neuber)  an  2ter  Stelle  'Ich  stundt  an  einem  morgen, 
Heymlich. an  einem  ort'  7  entspr.  Str.  Ye  476  (Beschr.  oben  Nr.  22)  'Veer  lede' 
an  erster  Stelle  eine  von  jenen  zahlreichen  Nachbildgn.,  die  sich  an  dies  Lied 
anschlössen.  Aus  e.  Pfalzer  IIs.  Fassg.  v.  7  Str.  b.  Mone:  Anz.  f.  Kunde  d. 
teutschen  Vorzt.  7.  1838  Sp.  71.  —  Uhld.  VI.  Nr.  70,  Goedeke-Tittm.  Lb.  8.  91, 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  269,  Lh.  II  S.  544  Nr.  742. 

103  (bezw.  88).  lüilljelmus  van  ITajfoume,  |  bin  \d  van  bübefc^em  blobt  .  ,  . 
15  achtz.  Str.  -  1582  A  146,  B  1;  Akrostichon  'Willem  van  Nassov'.  Fl.  Bl.  Ye 
1644  (Beschr.  oben  Nr.  61)  'Zwey  Weltliche  Lieder'  1646  an  2.  Stelle  m.  15 
entspr.  Str.     Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  409—11,  Lh.  II  S.  106  Nr.  298. 

104  (bezw.  89).  lüy  brincfeu  alle  gerne;  |  onbe  l^ebben  mcinidj  <Sclt .  .  . 
7  achtz.  Str.  (Scrapeum.  18.  1857  S.  305.)  Sehr  viel  später  hd.  im  Vcnusg.  1659 
S.  52  (hrsg.  V.  Frh.  v.  Waldberg:  Neudrucke  86/89  S.  38)  in  7  d.  nd.  Fassg. 
entspr.  Str.  Zur  Bezeichng.  d.  Gesangweise  nd.  in  e.  fl.  Bl.  Yd  7853.  11  'Drc 
nye  Geistl.  Lcder'  1613. 

105  (bezw.  90).  DuU  onbe  börtd^t,  |  rnb  nümmer  floecf ...  5  elfz.  Str.  =^ 
1582  A  125,  B  3.     Berl.    Hs.    1575   Nr.   18   'Dull   vnd  töricht  nimmermehr   klugh' 

5  Str.  1  ^--  nd.  I,  2  u.  3  --  III  u.  IV,  4  =  II,  5  =  V.  Fl.  Bl.  Ye  453  'Drey 
Schöner  Lieder,  Das  Erste,  Toll  vnd  Törricht  nimmer-mehr  klug'  (4  Bl.  8**  o.  Ö. 
u.  J.)  m.  5  Str. 
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100  (bezw.  91).  (Entlouet  tpcren  vns  be  lUoIbe,  |  be  fiifd^e  Illey  tritt  t{criit .  .  . 
17  siel)enz.  Str.  (Serapoum  18.  1857  S.  307)  Baron  de  Reitfenberg,  Nouv.  Souv. 
d' Allein.  1  S.  '264—68:  Entlaubt  waren  vnss  die  weiden,  der  frissche  Mcy  tratt 
ein  .  .  .  16  Str.  (13.  fehlt,  sonst  entspr.). 

107  (vgl.  16).  (Jrölvrf  onbe  fry,  |  nidjt  flolt  borby  ...  4  zelinz.  Str.  =  1582 
A  124,  li  132  in  je  4  Strophen,  wovon  in  dieser  nd.  Fassg.  d.  3.  durch  die  Lücke 
weggefallen  ist. 

108  (bezw.  92).  Xla  gröner  l>arue  myn  Qert  porlattget,  |  bo  xd  elenbe 
was  ...  8  neunz.  Str.  Das  Hamburger  Bruchstück  hört  hinter  der  3.  Strophe 
auf,  und  in  der  vollständigeren  Sammlung  ist  ein  Blatt  ausgerissen,  wodurch  der 
S(!liluss  dieses  Liedes  von  der  5.  Zeile  d.  8  Strophe  ab  und  femer  das  ganze 
folgende  Lied  (Nr.  93)  in  Wegfall  kommt.  1582  A  57,  B  10  nur  7  Strophen, 
wobei  die  vorletzte  d.  nd.  Fassg.  fehlt.  In  d.  sog.  niederrh.  Lhs.,  Einband  v.  J. 
1574,  Blatt  17  m.  7  Str.  wobei  die  Farben  in  andrer  Ordng.  u.  auch  sonst  die 
Sätze  in  andrer  Verteilung  auftreten  als  bei  d.  nd.  Fassg.,  deren  6.  Strophe  d. 
ils.  ganz  fehlt;  in  d.  Borl.  IIs.  1575  Nr.  52  m.  7  Str.  stimmt  die  Fassg.  besser  zu 
d.  nd.  ausser  dass  d.  vorletzte  Str.  fehlt.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  206,  Lh.  II  S.  321 
Nr.  502.    Jahrb.  f.  nd.  Sprf.  15.  1889  S.  18. 


109  (bezw.  94).  ITecn  leuc  an  Icibt,  madj  my  nidjt  loebbcrfaren,  |  bcnjyl  icf 
piccj  bcr  Icue  arbt ...  3  zehnz.  Str.  -=  1582  A  39,  B  91.  Ausser  in  d.  oben  (s. 
Nr.  3)  schon  beschriebenen  Einzeldr.  Yd  9570  *Vier  schöner  lieder',  wo  d.  Lied 
an  erster  Stelle  m.  3  entspr.  Str.«  zu  finden  ist,  sind  noch  zu  neimen  ti.  Bl.  Yd 
7850.  5  Drey  schöne  ncwe  Lieder,  Das  Erste,  Nun  grüss  dich  Gott,  mein  Mündlein 
rot.  Das  ander.  Kein  Lieb  ohn  Leyd,  mag  mirs  nicht  widerfahren.  Das  dritte, 
Schönes  Lieb  möcht  ich  bey  dir  geseyn.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg,  durch 
Val.  Fuhrmann.  4  Bl.  8**)  *Kein  Lieb  ohn  Leyd'  m.  3  entspr.  Str.  Dieselben  3 
Lieder  in  Ye  43  Drey  schöne  Newe  Lieder.  Das  erste,  Nun  grüss  dich  Gott,  mein 
mündlcin  rot.  Das  ander,  Kein  lieb  ohn  leyd,  mag  mir  nicht  widerfaren.  Das 
dritte,  Schönes  lieb  möcht  ich  bey  dir  gesein.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg, 
durch  Val.  Newber.  4  Bl.  8^  o.  J.)  *Kein  lieb  ohn  leyd'  in  3  entspr.  Str.  Berl. 
IIs.  1568  Nr.  83  *Kein  freudt  ohn  leid  mag  mir  widerfaren',  1574  (sog.  nrh.)  Bl. 
88  Ils.  'Kein  lieb  ohne  leid  magh  mich  nicht  wederfharen',  1575  Nr.  48  *Kcin  Lieb 
ohne  Leid  magh  mir  nicht  widerfaren'  in  je  3  entspr.  Str.  Erk-Böhme,  Liederhort 
lll  S.  468  Nr.  1663. 

1 10  (bezw.  95).  Vüev  ybel  Düer,  |  brenbt  my  myn  fjcrt  im  £yue  ...  9  achtz. 
Str.  -  1582  A  70,  B  24.  Fl  Bl.  Yd  7850.  14  Drey  Schöner  Weltlicher  Lieder. 
Das  Erst.  Acli  Gott  wem  soll  ichs  klagen,  etc.  Das  Ander,  Fewr  eytel  Fewr,  etc. 
Das  Dritt.  Von  dem  Edlen  Danhäuser,  etc.  (Bildchen)  Zu  Colin,  bey  Unr.  Not- 
tcssem.  In  Martengardcn  Gassen.  Aimo.  1596.  (4  Bl.  8°)  'Fewr  eytel  Fewr'  ebf. 
in  9  d.  nd.  Fassg.  nacli  Wortl.  u.  Kcihenf.  entspr.  Str.  Berl.  Ils.  1569  bzw.  1575 
(v.  llelinstortrschc)  Nr.  41  '0  Fewre  in  dem  Fewre'  7  ähnl.  aber  stark  abweichende 
Str.  1574  (nrh.)  Bl.  53  'Fewr  eitel  Fewr'  9  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  1575  Nr. 
62  'Fewr  eitel  Fewr'  ebf.  9  entspr.  Str.  Eine  sehr  vei*wahrlo8te  Fassg.  enthält 
der  Einzeldr.  Ye  447  Zwoy  Schöne  newe  Lieder,  Das  Erste,  Das  Engelein  genant. 
Möcht  ich  vor  trawren  heben  an,  Im  Thon,  Gar  lustig  ich  spacieren  gieng,  etc. 
Das  ander.  Von  falscher  Lieb  vnd  Trew.  Ach  Fewer  vber  Fewer.  Hat  sein  eigne 
Mclodey  zu  singen.  (Bildchen  m.  Buchst.  'LMAI  |  DNMB  |  I.  |  —  |  T.W.'  |  4  Bl.  8« 
o.  O.  u.  J.)  'Ach  Fewer  5  Str.  1—4  —  nd.  1— IV,  Schlussstr.  abweichd.  Zu  diesem 
Einzeldr.  vgl.  oben  Nr.  91  Yd  7850.  27.  LMAID  steht  für  die  nicht  seltene  Formel : 
'Lieb  mich  als  ich  dich'. 

111  (bezw.  96).  3^t  gcyttj  yegcn  bijfc  Sommertybt,  |  adi  (Sobt  wat  fdjal  irf 
my  crfröumcn  ...  12  siebenz.  Str.  Aus  e.  westfäl.  IIs.  d.  erste  Str.  dieses  Liedes 
u.  v.  d.  2.  Str.  die  ersten  Worte  b.  Mone:  Anz.  f.  Kunde  d.  teutscheo  Vorzt.  7. 
1838  Sp.  74.  Was  Mono  darauf  als  besondres  Lied  zählt,  entspricht  den  letzten 
6  Strophen  des  vorgezeichneten  nd.  Liedes. 


113  (beisw.  9S).  Wo  tan  oiiBc  madj  id  frölyrf  [yn,  |  in  m^ncm  Herten  )  Staat 
i(»  arotl}  Sdjmtrlen  ...  6  neuuz.  Str.  t'1.  Bl.  Yd  7850.  15  Zwey  Schone  New* 
Lieder,  fins  Knt:  Icli  bab  mir  ein  Mädclcin  aiiBserwülilt . .  .  Dos  aader:  Wk 
kao  vund  mag  ich  frülich  seiu,  iu  meinem  Hertsen,  etc.  (Bildchen),  (netrurki 
zu  Augsinirg,  durcti  Tal.  Scliöiiigk,  auff  vnser  Frawon  Thor.  4  Ül.  8"  o.  J.J  'Wi« 
kann'  !l  Str.  1—3  1i.  sehr  starken  Ver^chiedculitn.  entetir.  ud.  I — IU,  4  tüiulich  ud.  T, 
euiist  alle»  verschieden.  Das  andre  Lied  ist  v.  G.  GrUnwald  Ivgl.  obcii  Nr.  47,  9t) 
der  aidi  tarn  Scbluss  desselben  iieant  'Jürg  Grüne airalde'.  Das  Lied  'Wie  katur 
triflt  mau  selir  viel  später  im  Venusg.  1659  S.  39  (Frb.  y.  Waldbg.:  Nendr.  86iö9 
S.  S'J]  in  5  d.  od.  Faasg.  entspr.  Str.  Auch  in  d.  Lhs.  d.  P.  Fabricius  (Holte  a 
a.  O.  S.  Ol)  m.  5  Str.  Hoffm.  Ciesell^chldr,  Nr.  146  m.  Berufg.  aufc.  -Rohdigervche 
Us.  V.  J.  lü()3'  iu  4  Str.  (IV.  nd.  fehlt  ganz,  d,  2.  u.  3.  Str.  sind  in  allen  FaKigii 
mehr  oder  weniger  durch einondergogaugen)  Nr.  147  aus  d.  Venusg.  in  5  Str.  lÄ- 
Böhme,  Liederhort  HI  S.  481  Nr.  1.079  nach  d.  Kehd.  Hs.  b.  Hoffm. 

lU  (bei;*.  99).  fyii  id  6c  J  (önen  UJiinfdje  in  myncr  getoalbl,  |  («53  ibt 
Ifcbb  i(f  redft,  |  ]o  roolbe  id  mv  manfdjtn  junif  rnbc  nümnicc  olM  ...  9  fiinli 
Str.  Berl.  IIa.  lG<i8  Nr.  25  'Hett  ich  sieben  wrtuechcn  in  meiner  Rewaldt'  7  Str 
1  11.  2  =  nd.  I  u.  II.  3  =  VI,  4  fehlt  iu  d.  ud.  Fassg..  Ö  ^  VII,  C  -  V,  7  --  IU 
(nd.  IV,  Vlll,  IX  fehlen  iu  d.  Us.).  Berl.  IIa.  16TÖ  Nr.  U)9  'Ilctt  ich  sieb« 
wünache  in  meiner  gewalf  7  Str.  1  u.  3  =  nd.  1  u.  II,  3  IV,  4  ^  VII,  6  =  VI, 
ti  =  III,  7  ^  V  (d.  beiden  letzton  Stroplien  d.  nd.  Fasse-  fehlen).  'Blumm  v. 
AuBsb.'  (P.  T,  d.  AelBtl  1602  S.  Ü6  (Nr.  39;  vgl.  Goed.  IP  S.  43)  7  Strophen, 
wobei  diircbau»  in  KiidiUuig  m.  d.  IIs.  1575  die  beiden  letzten  Stroptien  d.  nd. 
Fassg.  fehlen  u.  d.  andern  sieb  folgcudermasseu  eutsprecbeu :  I  u.  2  —  nd.  I  u.  II, 
S  ^  IV,  4  =  VII,  5  .-  VI,  6  lll,  7  V.  Lhs.  d.  P.  Fabricius  a  Str.  (Bolt« 
a.  a.  O.  S.  63)  Uhld.  VI,  Nr.  5  A  n.  B  gibt  d.  nd.  Fassg.  u.  diej.  d.  P.  v.  d.  Aelst; 
Buhme  Altd.  Lb.  Nr.  276  (nach  P.  v.  d.  Aelst),  Lh.  III  S.  30  Nr.  1081. 

115  (bezw.  I(KI).  T)e  WtdjtcT  Doctüniiiget  Dns  tien  I>ad),  I  Dp  t)Ojcc  (Ciiintit, 
fear  Ije  lad)  .  .  .  6  secbsz,  Str.  1582  A  60  nur  5  Str.  1-4  —  nd.  I— IV,  5  eiuervts. 
V  u.  VI  andrers.  verschieden.  Fl.  Hl.  Yd  9665  Zwoy  echüne  lieder,  Das  GraU, 
Der  Wechter  verkündigt  vns  deu  tag.  Ein  ander  scbun  Lied,  Von  den  sibea 
Planeten.  In  dem  thon,  Ich  bin  entziind,  mein  hertz  brindt.  (Bildchen).  (Gedr. 
za  Nürnberg  durch  Fridericb  Ontknecbt.  4  beitw.  3  Bl  —  d.  letzte  leer  —  o.  J.) 
■Der  Wechter'  6  Str.  entspr.  1582  A  60.  Berl.  IIa,  1575  Nr,  54  ebf.  ö  Str.  entspr. 
ibti'2  A6U.  Dem  Strii|>hen8chGma  sowie  dem  Stoff  nach  vollkommen  gleicb,  deni  Wort- 
laut nach  in  starken  Anklikngen  äUnlicli,  gehört  mit  vorigem  das  Lied  Kiisamnifiii 
1582  A  155  'Der  wechter  der  blies  an  den  tag'  7  Str.  (I  vgl.  d.  Str.  1  d.  soustigeo 
Fassgn.  3  'Fraw  naclitigal  singt  jhren  tbon'  s.  d.  Schlussstr.  d.  Sstrophigeu  F&aM. 
1B82  A  60,  Fl.  Bl.  Yd  965Q,  Its.  1575;  5  =  II  d.  sonstigen  Fasagn. ;  7  »gl.  III), 
Ebenso  m.  7  Str.  in  d.  urh.  Lhs.  1574  Bl.  74  Rs.;  vgl,  auch  P.  v.  d.  Aelst  -Bl. 
n,  Aussh.'  S.  lOI  (Nr.  109;  Oued.  11"  S.  43),  handscbriftl  Lb.  d.  Herzogin  Atualia 
f.  Cleve  b.  Holte;  Z«.  f.  dtacbe.  Pbilol.  22,402.  Uhld.  VI.  Nr.  8().  Goedehc-Tittm. 
Lh.  S.  74  nach  e.  fi  Bl.  {-^  Yd  %55)  m.  5  Str.  IWlime  Altd.  Lb.  Nr.  102  beide 
Faasgn.  Lh,  II  S.  599  Nr.  799  'Der  Wächter  der  blies  au  deu  Tag'  6  Str. 

116  (bezw.  101).  3*  "*"l  fV  fi"  P"'"^  lUcuciiH,  !  fc  wölbe  pmI  leutr  rin 
inötlmn  fvn  .  . .  17  fünrz.  Str.  1582  A  173  sehr  ubweichcndo  Faasg,  in  11  Str. 
1—3  ^  Dd.  I— III,  4  :-  IX,  5  obue  entspr.  Str.  6-8  --  V— VII,  9  fehlt  obt  in 
d.  nd.  Fassg-  10  XVII,  II  --  XVI;  nd  IV,  VIII.  X-XV  lallen  in  d.  hd. 
Fassg.  aus,  Kl.  Bl,  Yd  U 769  Uiu  hübsch  New  Lied  Von  dem  Miiluer,  Zwcv  ander 
Lieder,  Das  Erst,  Vou  einer  stultzen  Müllerin,  wie  sie  jre  Uliuor,  Geus,  Kuaen  md 
Schwein  verkaufft.  Das  ander,  Von  eines  Burgers  knechi  vnd  euier  Belleriu,  In 
thoD,  zu  CousUntz  BOBS  chi  KaufTman.    (Bildchen),  (h  Bl,  b°  0.  0.  u,  J.)  'Von  1' 
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Mülner'  beginnt  *Ich  weiss  mir  ein  stoltze  Weberin'  9  Str.  Bei  sehr  starken  Ab- 
weichungen 1 — 7  =  nd.  I—VII,  8  --^  IX,  Schlussstr.  besonders.  Wegen  d.  2. 
Liedes  s.  unten  Nr.  154.  —  Uhld.  VI.  Nr.  266  A  u.  B.  — 

117  (bezw.  102).  Dat  DÖgelFen  finget  jinen  Sand,  \  bc  Sonimcrnodjt  be  ys 
ntd^t  land  ...  15  fünfz.  Str.  Dies  Lied  war  sicher  v.  Anbeginn  nd.  su  auch  in  d. 
oben  schon  (Nr.  94)  beschr.  Einzeldr.  Yo  433  *Veer  lede',  woselbst  das  Lied  *Van 
dem  löflikcn  Barger  vissche'  an  erster  Stelle  m.  15  vorstehender  Fassg.  entspr. 
Str.  anzutreffen  ist.     Uhld.  VI.  172. 

118  (bezw.  103).  3^*  ^^get  vox  bcm  (Ojien,  |  bc  Ulan  \(i^yni  aucrall .  . . 
10  vierz.  Str.  =^  1582  A  41,  B  93;  in  dem  oben  (s  Nr.  3)  schon  beschriebenen 
Kiuzeldr.  Ye  429  *Vyff  Lede'  m.  10  entspr.  Str.  Berl.  Hs.  1568  Nr.  112  ebf.  10 
Str.  1-6  --  nd.  I-  VI  b.  starken  Abweichgn.»  d.  letzten  Stroplien  ganz  verschieden. 
4.icdekens-Boeck'  Tantwen^en  1544  Nr.  75  (Iloffm.  Ilor.  Belg.  XI  S.  112)  9  Strophen, 
wovon  d.  5  ersten  d.  andern  Fassgn.  entspr.  Aus  e.  Pfälzer  lls.  ra.  7  Stroplien, 
wovon  d.  5  ersten  d.  sonstigen  Fassgn.  entspr.  b.  Mone:  Auz.  7.  1838  Sp.  241 
*Es  taget  an  dem  höchsten,  es  taget  an  der  Uardt'  .  .  .  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  104 
d.  Fassg.  nach  Mone,  Lh.  I  S.  336  Nr.  94  a-  d  u.  II  S.  600  Nr.  800. 

119  (bezw.  104).  3^*  ^oedf  ein  f leine  IDalbtoögelin,  |  ber  £euefleu  ttjom 
üinjicr  in  ...  7  siebenz.  Str.  -=  1582  A  201,  B  160;  Gocd.  IP  S.  40  Niirnbgr. 
Druck  V.  68  Liedern,  S.  43  P.  v.  d.  Aelst  (Bl.  u.  Aussb.  S.  104  u.  noch  einmal 
S.  128,  Nr.  112  u.  133  in  je  7  Str.)  Fl.  Bl.  Yd  8986  Ein  hübsch  Liede,  Es  fleugt 
ein  kleyns  waldfögelein.  Ein  schöne  Tagweyss,  Mit  gantzem  eilenden  hcrtzen, 
klag  ich.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg  durch  Val.  Neuber.  4  Bl.  8^  o.  J.) 
*Es  fleugt'  ebf.  7  entspr.  Str.  Antw.  Lb.  1544  Nr.  77  (Iloftm.  Uor.  Belg.  XI  S.  115) 
ebf.  in  7  den  sonstigen  Fassgn.  entspr.  Str.  —  Uhld.  VI.  Nr.  83  A  nur  2  Str. 
(B.  s.  oben  Nr.  12),  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  82,  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  115,  Lh.  II 
S.  231  Nr.  415. 

120  (bezw.  105).  Sdjyn  uns  be  leue  Sünn,  I  gyff  vns  ben  IjeUcn  fd^yn  . . . 
7  vierz.  Str.  1582  A  66,  B  112  zwar  ebf.  in  7  Strophen,  doch  m.  starken  Ab- 
weichgu.  1 — 3  nd.  1  — III,  4  allenfalls  entspr.  IV,  5  fällt  in  d.  nd.  Fassg.  aus, 
6  u  7  —  V  u.  VI,  VII  fällt  in  d.  hd.  Fassg.  aus.  In  d.  sog.  niederrh.  Lhs.,  Ein- 
band V.  J.  1574,  Bl.  81  *Nü  schein  du  liebe  sonne'  m.  8  Str.  IIs.  1575  Nr.  60  im 
ganzen  übereinstimmend  m.  d.  beiden  Liederbüchern  v.  J.  1582,  nämlich  1  —  4  - 
nd.  I-IV,  5  besonders,  6  u.  7  --  V  u.  VI,  VII  besonders.  Uhld.  VI.  31  A  u  B 
V.  d.  nd.  u.  hd.  Fassg.  nur  je  3  Str.  32  A  v.  d.  hd.  d.  übr.  4,  B  v.  d.  nd.  Fassg. 
d.  3  folgenden  Str.  4—6  (Schlussstr.  weggelassen).  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  93 
ebf.  nur  3  Str.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  11  m.  7  Str.  entspr.  1582  A  bzw.  B. 
Böhme  zerlegt  gleich  Uhld.  das  Ganze  in  2  Lieder:  Nr.  181  u.  182  d.  Altd.  Lb. 
Erk-Bölmie  Lh.  11  S.  239  Nr.  422. 

121  (bezw.  106).  3"*  Il^tnter  ys  eine  folbe  tybt,  |  bat  mcn  nidjt  reel  im  Delbe 
lybt  ...  13  lunfz.  Str.  Fl.  Bl.  Ye  1141  (Beschr.  Nr.  17)  *Veer  schöne  Leder'  1611 
an  erster  Stelle  m.  13  obiger  Fassg.  entspr.  Str.  Yd  7831  (Einband  v.  J.  1566) 
an  78.  Stelle:  Ein  News  frischgebachen  Lied,  von  ainem  WollV  vnd  ainer  Gauss, 
lin  Thou:  Es  geht  ein  frisctlicr  Sommer  daher  mit  schalle  etc.  (Bildchen,  e.  Wolf 
m.  lüstern  ausgestreckter  Zunge  u.  e.  davon  fliegende  Gans,  nach  der  jener  mit 
unigedrelitem  Ilalse  sehnsuchtsvolle  Blicke  wirft,  darst.).  (Zum  Schluss:  Getruckt 
zu  .\ugspurg  durch  Mattheum  Francken.  4  Bl.  8"  o.  J.).  *lm  Winter  ist  ein  kalten 
zcyt,  das  man  nit  vil  zu  Felde  leyt'  in  13  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Keihenf. 
entspr.  Str.  Eine  davon  versch.  hd.  Fassg.,  auch  m.  versch.  Anfangs worten,  gibt 
ein  leider  verstüinnieltor  Kinzeldruck  d.  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  Yd  8891.  8** 
'Ich  reyt  einsmals  zur  Winters  zeit,  wol  vber  ain  beiden  die  was  breit' ...  12  Str. 
u.  V.  d.  13.  d.  Worte  'Der  riet  das  ich  ein  gschefft  solt  thun',  worauf  d.  Schluss 
fehlt;  1  —  3  ^  nd.  I— III,  4.  Str.  fehlt  in  d.  nd.  Fassg.,  ist  aber  für  den  Gedanken- 


(juüg  uneatli ehrlich,  Str.  5 — 13  ^  od.  IV — XIl,  miudcalciiB  also  noch  eine  Scbluisitt. 
ausser  d.  13.  ist  in  dieeem  KlnEeldr.  weggefallcQ,  Nicht  fUr  sich  bGaondera  mit 
in  diesem  verstümnieltea  Flugblatt,  aber  vollständig  frißt  man  eine  dieser  letztge- 
nannten, ea  weit  dieselbe  noch  erhalten  ist,  recht  genau  nach  Wortlaut  und  Strophtn- 
ordauug  ontsptecheude  Fassung  dea  Liedes  in  einem  andera  Eiuzeldrurk  Yh  23H: 
nie  Tiigent  der  Burekarts  vnd  Martini  Gans.  Ich  bin  ein  Gans  secht  mich  rackt 
an  .  . .  (4  Z.).  Gin  ander  lied.  Von  einem  Woltf  vnd  einer  Gans,  Im  thon.  Et 
gehet  ein  frischer  Sommer  daher,  etc.  (Bildchen,  e.  Gans  u.  e.  Wolf  m.  e.  ud 
Gans  darst.),  (Am  Scbluss:  Gedr.  zu  Nürnlierg,  durch  Friderich  Gutkiierbt  T 
boziT.  8  Bl.  —  1  leer  ^  o.  J.).  'Ich  reyt  eins  mala  zur  winters  zeit,  wol  vlicr  «m 
beiden  die  was  breyt' ...  15  Strujilieti,  wovon  d.  4.  sich  in  d.  ni.  Vassg  nicht 
findet,  die  12  ersten  dem  Einxeldr.  Yd  8S91  eDlsiirecbeu,  die  3  letzten  aber  fol- 
gende nnasacu  lauten : 

Der  ried  das  ich  ein  gschefit  solt  thon,  ich  volget  dem  vil  heiligen  Mu, 
Vnnd  was  jlin  des  gewereu,  Alweg  wol  an  Sanct  Mertea  tag,  isst  man  vna  G  ensslein  gerca 

Wol  zu  dem  trüben  uewen  wein,  den  beschert  Got  vnd  Sanrt  Mertein.  is 
die  Gans  darzu  geben,  dem  selben  jsst  man  vns  zu  ehr,  Got  im  ewigen  lebou. 

Vnd  wer  vns  dises  IJcdlein  sang,  ein  freier  Woltf  ist  er  genaut,  O  hats  w 
IVey  gesungen,  Kr  hett  die  Gans  beim  Kragen  erwitscht,  so  ists  jm  wider  eiittninneu. 

Ubland  diiickt  in  s.  Vnlksliedom  Nr.  20&  A  u.  B  die  nd.  Fassg.  nach  vin- 
stebeudem  Liede  d.  Sammig.  u,  die  hd.  Faasg.  (entspr.  Yd  ÖS91  u.  7»3l.  78)  naib 
e,  'Fl.  Bt.  Haas  Guldenmundt'.    Böhme,  Altd.  Lb.  Nr.  354,   Lb.  I  S.  508  Nr.  162 

132  (bexw.  107).  3bt  iiaiie  ctn  5d)n>ah  ein  Södilcrlin,  [  fe  wölbe  alibt 
leit^er  itntn  ...  11  {bufr..  Btr.  Fl.  BI.  Yd  9531  'Gin  newa  Lied,  Ks  bet  ein 
Schwab  ein  töchterlein.'  (Bildchen.  4  Itl.  6"  o.  0.  u.  J.)  Hier  ist  d.  Lied  gam 
allein  für  sich  ra.  15  Str.  gedrucJrt.  1-3  -  ud.  I-UI,  4  —  VI,  5  ^  IV,  G  -  V, 
7  11.  a  fehlen  in  d.  nd.  Faasg.,  9—12  ---^  VII-X,  la  u.  14  fehlen,  l.'i  =  XL 
'Orassliedlin'  Nr.  1,  'Oasseuh.  vnd  Reu tterli edlin'  Nr.  53,  vgl.  Goed.  IP  S.  31 
Im  Antw.  Lb.  1544  (Hotfm.  Hör.  Belg.  XI  S.  42)  Nr.  20  m.  (12  bzw.)  11  Str.  Uhld 
VI.  357,  Bühme  Ad.  Lb.  51,  Lh.  I  S.  425  Nr,  113. 

123  (bozw.  108).  mit  tcat  bin  id  timmfanecn,  |  I;erlallerlcncfte  rnfn  . . 
S  acbtz.  Str.  15Ö2  A  88  in  7  Str.  ohne  d,  Schlusaatr,  d.  nd.  Fassg.  B  8  in  g 
d.  nd,  Fassg,  entspr.  Str.  'Bl.  u.  Aussh,'  (P.  v.  d.  Aelst)  1602  S.  G8  (Nr.  7ö;  vfl. 
Goed.  11'  S,  43)  ebf.  in  8  entspr.  Str.  Ebenda  z.  Bez.  d.  Gesangweise  S.  HO 
(Nr.  119).  B,  oben  Nr.  30,  S.  116  (Nr.  133),  s.  oben  Nr.  CO  u.  o,  la  d.  obeu 
(s.  Nr.  Gl  Liudenschmidt)  schon  beschr,  Einzeldr.  Ye  671  'Zwey  Bchöne  De«c 
Lieder'  als  erstes  Lied  ebf.  m.  S  entspr.  Str.  Berl,  IIa.  15K0  bzw.  1575  (v.  Helm- 
storlTscbe)  Nr,  G  m,  G  Str,  I  u,  2  -  nd.  1  n,  II,  3  -  IV,  4  --  111,  5  r-_.  VII; 
d,  6tQ  Str.  liudet  m,  d,  ersten  4  Zeilen  nichts  entsprechendes  in  der  nd.  Fassg, 
d.  2te  Hälfte  dieser  Strophe  verläuft  eniBiirechend  nd,  V  Z,  5—8 :  "Mein  thre» 
hett  ich  ir  geschworen,  m  dienen  ir  fürwar,  so  ist  es  alls  verloren,  das  red  idi 
uffenbar,  kum  ich  ir  ausa  den  aiigea  .  .  ,  Berl.  IIa,  1574  (nrh.)  Bl.  47,  1675  Nr.  93 
in  je  6  entspr.  Str.  Goedeko-Tittm.  1-b.  S,  58,  Böhme  Lh.  II  S.  212  Nr,  diX). 

124  (bezw,  110).     IDor  fdjal    icf  iitv  bcn  fercn,  |  irf  dummes  ScSdrrlin 


11  achtz.  Str.  =  1682  A  97.    Bergr,  1531  (Meier:  Neudr.  99/100  S.  53l    Nr.  27, 
hrsg.  V.  Schade  8.  Gl  Nr,  37,  153ß  Nr.  37,  1574  Nr.  37  in  je  U  entspr.  St       •"  ' 


Vgl 


Goed.  II'  S.  29  Gerle,  S.  35  Förster  (11  1553  Nr,  57  nur  d.  erste  Str.)  u. 
Bl.  Yd  919Ü  Ein  hübsches  liede.  Wo  soll  ich  mich  hin  kereu,  leb  tbumiues  hriie- 
derleiu.  Kin  ander  lied,  Venite  jr  lieben  gesellen  oue  sorgen,  (Bitddiou.  4  BL 
SP  o.  0.  u.  J.)  -Wo  soll'  ebf.  II  entspr.  Str.  Yd  9503  Zwey  schöne  Lieder,  Du 
Krst,  Wo  sol  ich  micli  hiukeren,  ich  thummes  Bruderlein.  IJa»  ander.  Her 
Schlemmer  geistlich.  Wo  sol  ich  mich  hinkeren,  icb  thiimmea  BrQderlcin.  (Bildchen). 
{Gedr.  zu  Nüruberg  durcb  Val.  Neuber,  4  Bl,  8»  o,  J,)  'Wo  soll'  ebf,  11  cntepr, 
Str.  Yd  95ti9  Vaer  schöne  lede,  Vain  ölömer.  I)at  ander,  Venite  gj*  leuen  Qeselleu 
auc  sorgen.  Dat  drüdde.  Van  süueii  Stalbrüdem,  Dat  vecrde,  Vau  den  achteio 
eigeudömineu  der  Dreuckers,     Uat  is  ein  Narr  in  LylT  vnd  liludt.  De  einem  armen 
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Miuscben  vorecht  doth.  (Bildchen,  e.  Narren  darst.)  Ick  wil  freien,  supen  vnd 
störten,  Minnem  myn  gudt  vnd  leuendt  körten.  (4  Bl.  S^  o.  0.  u.  J.)  *Wor  schall' 
11  entspr.  Str.  —  In  d.  oben  (Nr.  67)  schon  beschr.  Einzeldr.  Yd  9876  *Ein  Schön 
New  Liedt,  Ich  reytt  ein  mal  zu  Braunschweyg  auss.  Ein  ander  Schön  Lied, 
Worein  sol  ich  mich  kleyden'  f.  dieses  zweite  Lied  z.  Bez.  d.  Tons  *Wo  sol  ich 
mich  hin  kereu.'  —  Ein  älteres  Lied  *Wo  sol  ich  mich  hinkeren,  ich  armes  walt- 
pruderlein*  z.  B.  Ms.  germ.  4^  718  (vgl.  4«.  731)  Bl.  21  Rs.  Nid.  im  *Liedeken8- 
Boeck'  Antw.  1544  Nr.  166  (Hoffm.  Hör.  Belg.  XI  S.  249)  m.  12  Str.  wovon  d. 
letzte  den  sonstigen  Fassgn.  fehlt,  die  11  übrigen  in  der  Ordnung  abweichen: 
uld.  1—5  =  nd.  I— V,  6  ==  X,  7  -=-  VIII,  8  =  VI,  9  =  VII,  10  --  IX,  11  -  XL 
—  Uhld.  VI.  Nr.  213,  Hoffm.  Gesellschldr.  Nr.  345,  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  125, 
Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  858,  Lb.  HI  S.  91  Nr.  1170.  —  Jahrb.  f.  nd.  Sprf.  16. 
1890  S.  77.  — 

125  (bezw.  111).  2I(^  (Sobt  wem  fd^al  icft  Flagen,  |  ^at  ^tmlyd  i^^ent 
myn  ...  6  neunz.  Str.  =  1582  A  109,  B  25;  Bergr.  hrsg.  v.  J.  Meier  (Neudr. 
90/100)  S.  102,  hrsg.  v.  Schade  S.  118  Nr.  48,  1536  Nr.  48,  1574  Nr.  48  in  je  6 
entspr.  Str.  Goed.  II«  S.  29  Neusidler,  S.  36  u.  37  Forster  III  1549  u.  V  1556,  S.  40 
Neuber  u.  ö.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  14  (Beschr.  oben  Nr.  110)  *l)rey  Schöner  Welt- 
licher Lieder',  Colin  1596,  an  erster  Stelle  *Ach  Gott  wem  soll  ichs  klagen'  m.  6 
den  iibr.  Fassgn.  entspr.  Str.  Berl.  Hs.  1574  (nrh.)  Bl.  93  Rs.  1575  Nr.  66  m.  6 
entspr.  Str.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  60  nur  e.  Str.  e.  ähul.  Liedes  m.  gleichem 
Anfang  nach  Scandellus.  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  242  (vgl.  Nr.  208  Lieder  m.  ähnl. 
Aufgu.)  Lh.  U  S.  703  Nr.  918  (vgl.  Nr.  478). 

126  (bezw.  112).  3cf  t(thht  by  leeff  wo  bu  wol  we\%  |  <5obt  metl{  wo  bu 
mit  Hamen  l^eip  ...  12  sechsz.  Str.  'Blumm  vnd  Aussbund'  (P.  v.  d.  Aelst)  Dev. 
1602  S.  66  (Nr.  74;  vgl.  Goed.  IP  S.  43)  in  11  Str.  1  =  nd.  I,  2  =  VII,  3  = 
IV,  4  =  VHI,  5  =  III,  6  =  X,  7  =  IX,  8  =  V,  9  =  VI,  10  =  XI,  11  =  XH 
(nd.  II  fehlt  in  d.  hd.  Fassg.).  Wechselseitig  dient  das  Lied  z.  Bez.  d.  Gesaug- 
weise mit  'Es  ist  auf  Erden  kein  schwerer  leyden'  (s.  oben  Nr.  49);  wie  dieses  in 
'Blumm  u.  Aussb.'  S.  66  Hir  *Ich  habe  dich  lieb'  angegeben  ist  als  Ton,  so  steht 
S.  65  für  *Es  ist  auf  Erden'  als  Ton  'Ich  habe  dich  lieb' ;  die  beiden  Lieder  folgen 
bei  P.  V.  d.  Aelst  unmittelbar  (Nr.  73  u.  74)  auf  einander. 

127  (bezw.  113).  Danh  megbeltn  ban^,  |  ban^  bu  myn  ebles  Blobt,  |  fpring 
frölyrf  an  hen  Heye,  |  mit  oynem  fdjenrflin  gubt ...  11  achtz.  Str.  In  dem  v. 
Reiffenberg'schen  handschriftl.  Lb.  Nouv.  Souv.  d'Allem.  I  S.  234  *Auss  frischem 
freyem  mut,  |  frew  dich  du  edles  blut,  |  spring  frölich  an  den  reyen  |  mit  deinem 
schenklcin  gut ...  9  achtz.  Str.  Hier  fehlen  v.  d.  nd.  Fassg.  d.  9.  u.  11.  Strophe, 
die  andern  entspr.  sich  beiderseits  wie  wol  in  andrer  Ordng.  1  u.  2  =  nd.  I  u. 
II,  3  =  V,  4  =  HI,  5  =  IV,  6  --  VII,  7  --  VI,  8  =  VIH,  9  --  X.  In  e.  unten 
(Nr.  140)  anzuführenden  Einzeldr.  Ye  1604  *Zwey  Weltliche  Newe  Lieder'  v.  J. 
1644  findet  sich  an  erster  Stelle  das  Lied  'Aus  frischem  freyen  Muth,  frew  dich 
du  junges  Blut'  in  18  dem  metrischen  Schema  nach  zu  vorstehendem  Licde  genau 
stimniendeu,  dem  Inhalte  nach  aber  ganz  davon  verschiedenen  Strophen.  Dass  im 
Strophenbau  gleiche  Lieder,  die  sonst  nichts  mit  einander  gemein  haben,  durch- 
einander geraten,  kommt  im  Volksgesang  nicht  selten  vor  und  ist  nichts  aufrälliges. 
'Dantz  Mäydlein  dantz'  beginnt  auch  e.  nach  d.  metr.  Form  wie  d.  Inhalt  nach 
von  vorstehendem  ganz  abweichendes  Lied,  das,  wie  das  Akrostichon  ausweist, 
den  schon  mehrfach  genannten  Schuster  Grünwald  zum  Verfasser  hat:  Yd  7850.  11 
'Zwey  Schöne  newe  Tantzlieder.  Das  erst:  Tantz  Mäydlein  tantz'  .  .  .  (Augspurg, 
Schönigk  o.  J.). 

128  (bezw.  114).  ^frölycf  in  allen  (EJ^ren,  |  bin  irf  fo  mand^e  flunb  ...  8  achtz. 
Str.  ReifTbg.  Nouv.  Souv.  I  S.  248  in  11  vierz.  abget.  Str.  1  u.  2  ^^  nd.  I,  3  u. 
4  —  nd.  III,  5  --  II  Z.  5—8,  6  u.  7  --  V,  8  u.  9  fehlen  m  d.  nd.  Fassg.,  10  — 
VI  Z.  1-4,  11  für  sich.  Fl.  Bl.  Yd  7852.  10  (Beschr.  oben  Nr.  23)  'Acht  Schöne 
Newe  Lieder'  in  9  achtz.  Str.  (5.  fehlt  in  d.  nd.  Fassg.).    Am  genauesten  entspricht 
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der  ud.  Fiiesg.  diejenige  vom  'Veuus-Gürtlein'  1G59  S.  20  (Frh.  v.  Wuldber;: 
Ncudr.  S6/S9  S.  33)  iu  8  uacb  Wortl.  u.  Itoiheiif.  m.  obiger  FaBsg.  übemnsbn- 
menden  Str.  Z.  Bez.  d.  Gesangweiae  motirfarh  bei  P.  v.  d.  AelHt,  z.  B.  Ülttmia  u. 
Aussb.  ».  85  (Nr.  93),  S.  SS  (Nr.  9S),  S.  112  (Nr.  120);  ebouso  iu  d.  Lhit.  d.  Sek 
Eber  Bl,  110  A  Nr.  U,  Bl.  111  A  Nr.  12,  Bl.  133  B  Nr.  17,  Bl.  124  B  Nr.  IS. 
Bl.  140  Ü  Nr.  26.  Bl.  149  A  Ni.  32,  Bl  151  A  Nr.  a3,  Bl.  154  B  Nr.  34,  Bl 
157  A  Nr.  35. 

I2U  (bezw.  115).  Van  iSobt  fs  my  iia  Qcrleii  begetgr  |  ein  ^unfffiSniPlU 
Dtttcrfaren  ...  3  zwölfz.  Str.  Dahinter:  'Proportio.  Doun  du  bist  mya,  |  vude  ict 
biu  dyu'  ...  2  dreizelinz.  Sir.  Sehr  verdorbener  Wortlaut.  Proportio  int  ein  Fad- 
ausdruck, der,  jetzt  fUr  'Proportio Da.lität  der  Notenwerte'  üblich,  früher  ein  NacV 
spiel  zu  Tänzen,  uud  auch  ein  äeiteustüclc  oder  einen  Anhang  bc/eicbneu    konnte 

13U  Ibezw.  Itü).  3tf  U'ctl)  bre  SlSmlin  in  eintm  iSarbia,  \  be  t)cbbe  iif  «T 
cflUytf  cttterfarn  .  .  .  ä  siebcnü.  ätrophou,  deren  Anfangs buchstaben  eiu  In  dieaer 
Fassung  nicht  mehr  ganz  unverändertes  Akrostichon  gebildet  Laben  'Joliau  [iNli' 
Bisher  ist  d.  Lied  nur  aus  d.  Epätem  Lhs.  d.  Fabricius  in  cbf.  8  Str.  nachgewieseo. 
B,  Bolte:  Jahrb.  f.  nd.  Sprf.  13.  Jg.  1887  S.  6Ü.  Erk-Böbme,  Liederhort  HI  S. 
466  Nr.  1G60. 

131  (bezw.  117).  3M  rtbl  ein  Rfitci  molgemoM,  |  t|e  oSrbe  ein  Vebn  ej 
fyncnt  l^obl...  iE  zweiz.  (bozw.  dreiz.)  Str.  'Grassliedliu'  Nr.  II,  vgl.  Goed.  U' 
S.  30.  Fl.  Bl.  Yd  9918  Zwey  hübsclie  Lieder.  Das  erst,  Es  ritt  eiu  Routter  val> 
gemut.  Das  ander,  Mein  eyuigs  A.  mein  hücbster  schätz.  (Bildcbcnj.  (C^dr.  a 
Nümiberg  durch  Vgl.  Neuber,  4  Bl,  H"  o.  J.)  'Es  ritt'  15  d.  nd.  Fassg.  cutspr.  Stf. 
llhld.  VI.  Nr.  108  nur  d.  nd.  l-'asag.     Böhme  Lb.  I  S.  2ti2  Nr.  74. 

132  (bezw.  118).  Ctti  traroe  Qert  in  Citren  |  tfcbbe  icf  my  clVrtDelM.., 
7  zehnz.  Strophen,  deren  Anl'ajigsbucbstaben 'ELSIiVCP"  nnzweifelhart  das  frilbtn 
VorhandenBCin  eines  Akrosticlidus  dartbun.  Fl,  Bl,  Ye  7b6  Zwey  Scliiine  New«' 
Lieder.  Das  Er.ite,  .\ch  es  wil  schOns  Lieb  das  Hertz  in  mir,  für  scbineHaai 
gross  zuspringen  ,  ,  ,  Das  Ander,  Ein  getrewes  Ilerbs  in  Ehren,  hab  ich  ausaerwelt 
(Bildchen)  Oedruckt  zu  Magdebnrgk.  I*  Bl,  8"  o.  J.)  'Ein  gefrewes  Hertz'  7  d.  ol 
Fassg.  entspr.  Str.  Anigshuchstbn.  'EI.SBOCO',  Haas  o.  Akrost.  vorliegt,  bewciit 
auch  d.  andre  Lied  d.  Einzeldnicks  'Acli  es  wil';  auch  dies  ist  e.  Akmst  'An» 
ZJGKS'.  'Gar  ein  ucwes  Liedcrbücblein'  Nuniberg  l(iü7  Nr.  30  'Getreuea  Heiu 
iu  ehren,  hab  ich  dich  ausserwelt'  Nameulied  auf  Gertiiid,  hat  mit  ud.  Mr.  lÜ 
ausser  dem  Anlang  nichts  gemein, 

133  (bezw.  11!)),  3^t  wertn  »cgen  Scibatcn  {  ies  IDcrsens  frö  np^eflalfii . .. 
2'i  fimh.  Ktr,  Z.  Bez.  d,  'Stemme,  llet  waren  ueglien  Soldaten'  im  'AmsterdamM 
Liedboeck'  S.  109.  Fl.  Bl.  Yc  1331  Drey  newe,  lustige,  vnd  kurtzweilif^e  Lieder: 
Das  erst.  Von  Ehrlichen  Rittern  vnd  Soldaten,  wie  sie  f<ich  im  Krieg,  titreit,  nid 
Stunn  verhalten,  auch  was  sie  aussstebn  miiasen,  etc.  Das  ander,  Vou  dre^n 
jungen  Soldaten  zu  ffulireu  im  Niderland,  welche  sich  etwas  vbel  vorgesehen,  »nd 
wie  es  jhnen  ist  ergangen,  etc.  Das  dritt,  Es  uabot  sicli  gegen  der  Summer  xtit, 
mein  hücbster  Schatz  aufT  Erden,  etc.  Getruckt  im  Jahr,  1620.  (4  Bl.  8°  o.  (L) 
'Uas  ander  Lied.  Es  waren  drcv  Soldaten,  sie  waren  gar  junge  Blut'  17  Str.  I 
vgl.  nd.  I  u.  II,  2  vgl.  III,  3  tinSct  in  d,  ud.  Fassg.  nichts  entsprecbeiidcs,  4  *gL 
VIII  ff.,  5—0  vgl,  XI-XV,  10  u.  11,  entbehrliche  Wiederbulung  v.  8  u.  9,  fehlen 
in  d,  nd.  Fassg,,  12  vgl,  XVI,  13  u.  U  vgl.  XVIl  n.  XVIII,  15  vgl.  XtX  u.  XX, 
d.  beiden  letxten  Strophen  beiderseits  verschieden,  —  Yd  1752  Vier  scböue  Hmu 
Solduteoliedcr,  Das  Erst.  Es  warcu  drey  Soldaten  gut,  vou  Ambstcrdamm  geboren, 
etc.  Das  Ander,  Es  waren  drey  Soldaten,  es  waren  drey  junger  HInt,  etr.  (Bild- 
eben) Dos  dritte.  Es  geht  wol  gegen  der  Sonimerzoit,  der  Winter  führt  dahin. 
Das  vicrdte.  Vou  der  Fortuna,  ward  icji  getrieben  vnib.  |4  Bl.  ö"  o.  O.  u,  J.J 
'Es  waren  drey  Soldaten'  v.  beiden  vorigen  wieder  sehr  abwoichcude  Fassg.  — 
Uhid,  VI,  Nr,  109,  Böhme  Lh,  f  S.  227  Nr.  65a— f  m.  griiudliehcn  Erläutergn  tt 
reichen  Nachweisgn. 
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134  (bezw.  120).  3bt  ha^ti  in  bat  (D\ien,  \  be  man  \dtyni  auerafl ...  13 
vierz.  Str.  Amsterd.  Lb.  S.  70  m.  15  Str.  Antw.  Lb.  Nr.  73  m.  14  Str.  (Hoifm. 
Hot.  Belg.  XI  S.  108).  Zur  Bezeichng.  d.  Gesangweise  f.  e.  geistl.  Lied  in  e.  fl. 
Bl.  Yd  7831  (Einband  v.  J.  1566)  an  20.  Stelle.  Uhld.  VI.  95  A  u.  B  nd.  u.  nid. 
Fassg.   Böhme  Ad.  Lb.  16—18. 

135  (bezw.  121).  3M  ys  ein  öoyfen  Famen  in  £anbt;  |  bat  roolbc  fo  gerne 
benen  ...  8  vierz.  Str.  In  d.  spätem  Lhs.  d.  P.  Fabricius,  unter  Einschaltung 
zweier  StrQphen  hinter  der  7.  d.  nd.  Fassg.,  m.  10  Str.  (Bolte:  Jahrb.  f.  nd.  Sprf. 
13.  1887  S.  59)  ühld.  VI.  255,  Böhme  Lb.  191,  Lh.  1  S.  438  Nr.  124. 

136  (bezw.  122).  öebröfft  ys  my  myn  Qert,  |  rnbe  lybe  od  gröte  fd^mert  . . . 
7  vierz.  Str.  Lhs.  d.  Herz.  Joachim  Karl  v.  Braunschw.  1601  (Bolte:  Zs.  f.  dtsche. 
Philol.  25.  1892/3  S.  30)  in  ebf.  7  Str.  In  e.  fl.  Bl.  v.  J.  1600  (vgl.  unten  Nr. 
143)  Yd  7850.  30  *Zwey  gar  schön  newe  Lieder'  z.  Bez.  d.  Gesangweise  *Im  Thou: 
Betrübt  ist  mir  mein  Hertz,  etc.' 

137  (bezw.  123).  (Einiges  £eeff  bu  tränke  Qert,  |  by  ys  Dorborgen  nic^t  myn 
fd?mcrt  ...  7  fünfz.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  37  Drey  Schöne  newe  Lieder.  Das 
Erste:  So  scheyd  ich  nun  mit  schmertz  .  . .  Das  ander:  Einiges  Lieb  getrewes 
Hertz  .  .  .  Das  dritt:  Muss  dann  die  trewe  mein,  so  gar  mit  falschem  Hertzen,  etc. 
(Bildchen).  (Getruckt  zu  Augspurg,  durch  Val.  Schönigk  .  .  .  1603.  4  Bl.  8°). 
^Einiges  Lieb'  in  7  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reiheuf.  entspr.  Str.  Ye  1005 
Vier  Schöne  Newe  Lieder.  Das  Erste,  Ade  ich  mus  mich  scheiden,  wie  ist  das 
so  schwere  pein,  etc.  Das  Ander,  Einiges  Lieb  getrewes  hertz  .  .  .  Das  Dritte, 
Allein  hab  ich  dich  ausserwelt  .  .  .  Das  Vierde,  Ach  Amor  wie  gautz  widerwertig 
sein,  etc.  Gedruckt  im  Jahr,  1601.  (4  Bl.  8^  o.  0.)  ^Einiges  Lieb'  in  7  entspr.  Str. 
hl  des  Seb.  Eber  v.  Nürnberg  Lhs.  (1592  bzw.  1596),  die  für  die  folgenden  nd. 
Lieder  von  Wichtigkeit  ist,  findet  sich  auf  d.  Rs.  v.  Bl.  146  unter  Nr.  30  ein  vor- 
stehendem sehr  ähnliches  Lied  ^Mein  einigs  Lieb  getrewes  Hertz'  m.  6  achtz. 
Strophen,  deren  Anfangsbuchstaben  d.  Akrost.  'Martha'  bilden.  IIs.  d.  Herzogs 
Joachim  Karl  v.  Braunschw.  (Bolte  a.  a.  0.  S.  31)  m.  7  Str.  Hs.  d.  Fabricius 
(Bolte  a.  a.  0.  S.  61)  m.  7  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.    Böhme  Lh.  III  S.  460  Nr.  1651. 

138  (bezw.  124).  ^ftven  \s  wo\  gebal^n,  |  menn  oange  ybt  redyt  an  . . .  7 
seolisz.  Str.  Fl.  Bl.  Ye  781  Zwey  Schöne  Newe  Lieder.  Das  Erste,  Wie  wird 
mir  denn  geschehen,  wenn  ich  dich  meiden  sol.  Das  Ander,  Froyen  ist  wol  gcthan, 
man  fah  es  nur  recht  an.  Im  Thon,  Venus  du  vnd  dein  Kind,  etc.  (Bildchen) 
Gedruckt  zu  Magdeburgk.  (Zum  Schluss:  Zu  Magdeburgk,  bey  Wilh.  Ross.  4  Bl. 
8"  o.  J.)  'Freyen  ist  wolgethan'  in  7  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  Wegen  d.  ersten 
Liedes  s.  unten  Nr.  146,  wegen  d.  z.  Bez.  d.  Tons  angeführten  oben  Nr.  34.  Lhs. 
d.  Frh.  V.  Uciffenberg,  Nouv.  Souv.  d'Allem.  I  S.  262  m.  7  entspr.  Str.  Lhs.  d. 
Seb.  Eber,  Bl.  166  Rs.  *Das  Neun  vnd  Dreisigst  Liedtt.  Im  Thon  0  holdsehliges 
bildtt.  1.  Freycu  ist  wohlgethan'  ebf.  m.  7  entspr.  Str. 

139  (bezw.  125).  Kcd^t  (elir  I^efft  my  Pormunbet  |  myn  tjcrt  ein  3""^- 
fröumlin  ...  7  achtz.  Str.  Anfgsbuchst.  'RüSJNVD'  urspr.  Akrost.  'Rosiiia'.  Aus 
d.  hd.  Scliriftspraclie  übertragen,  6.  Str.  beginnt  *Vp  en'  hd.  *Auf  ihn',  Str.  1  —  6 
hd.  ergibt  4losiua'.  Llis.  d.  Seb.  Eber,  Bl.  103  Rs.  *Das  dritte  Liedtt'  in  6  der 
nd.  Fassg.  ohne  die  Schlussstr.  entspr.  Str.  Ebenda  noch  z.  Bez.  d.  Weise  Bl.  10 
A  u.  28  B,  Bl.  115  B  Nr.  14,  Bl.  117  B  Nr.  15,  Bl.  162  B  Nr.  37. 

140  (bezw.  126).  3""rffroum  irf  htio  yuro  fragen,  |  fcünbtiycf  Ijolbt  my  tlto 
gubt  ...  7  aclitz.  Str.  Pibf.  in  d.  Seb.  Eber  Lhs.  u.  zwar  Bl.  106  B  *Das  Siebende 
Liedtt  In  seinem  Tlion.  1.  Jungfraw  ich  thu  euch  fragen'  6  Str.  1—4  nd.  I  -IV, 
5  fehlt  in  d.  nd.  Fassg.,  6  V,  VI  u.  VII  fehlen  in  d.  Hs.;  ebenda  z.  Bez.  d. 
Weise  Bl.  10  B,  29  A,  Bl.  136  B  Nr.  24.  —  Fl.  Bl.  Ye  801  Drey  Schöne  Newe 
Lieder.  Das  Erste,  Mein  Hertz  ist  mir  verwundet,  etc.  Das  Ander,  Das  Megdlein 
war   allein  .  . .    Das   Dritte,   Feins  Megdlein   ich   thu   dich   fraget .  .  .    Gedr.   zu 


Magdeliurgk.  (4  Hl.  ö"  o.  J-)  ■['eioB  Mogdlciu'  m.  ü  Str.  1-ü  der  Hs,  Ebenem 
»iirecliond,  7  u,  ö  vBrsch.  v.  iid,  VI  u.  Vll.  Ye  1604  Zwey  Weltliche  |  Se»« 
l.iader.  1  Das  Krste.  |  Auh  frischem  frejen  Miitli,  frew  dich  du  |  Im  Tbou,  \Atk 
Kartes  Jungfrüwelein,  were  ich  bey  |  Dsa  Ander,  |  Jungfraw  ich  thue  euch  ftagm. 
halt  inirs  |  Im  Jahr,  164'!.  |  (4  Ql.  &•  ».  0.).  'Das  Ander'  m.  6  d.  Eiuzeldr.  Tl 
801  entspi',  Str. 

141  (boiw.  127j.  OJoIüp  inv»  yunge  Ijert,  |  By  bringet  ft^t  ^rotiie  ft^ntcrt . . 
lU  athtf.  Str.  P.  V.  d.  Aelst,  Hl.  u.  Ausab.  ir>Ü2  8.  S9  (Nr.  97;  Good.  II'  S.  44| 
in  lü  d.  nd.  Fasag.  entspr.  Str.  Fl.  Ul.  Ye  791  Drcy  Sdiinie  Newe  Lieder.  !>■ 
Erste,  Wollaulf  mein  Junges  Hertz  ,  .  .  Das  Audcr,  .\i*h  Jammer  Pein  ral 
si'hruertxeti . .  .  Das  Dritte,  Wach  aiitT  meines  Tlertzoii  schuoB,  etc.  Gedruckt  ■ 
Magdeburgk.  (Schltiss:  Zu  Magdobursk,  bev  W.  Koss.  4  Itl.  8"  o.  J.)  'WolUoff 
iu  10  eutspr.  Str,  Wegen  d.  3.  Liedes  in  diesem  Einxeldr.  a.  Nr.  144.  —  Yo  IMl 
Drey  Weltliche  \  Nowe  Lieder.  |  Daa  Erste,  |  Schwing  dich  auff  Fravr  Xncbtipl 
gc-  I  Das  Ander,  |  Elendiglich  mein  blühende  Zeit,  ich  verzehren  |  I>as  Dritte  I 
Wollautr  mein  junges  Hertz,  dir  bringt  |  Gedruckt  Im  Jahr  16»!>.  |  (4  Ul.  8°  o.  0' 
'WoUaufT  in  10  entspr.  Str.  —  Zur  Bezeichng.  d.  Geaangweise  x.  B.  iu  e.  ö.  BI  U 
7850.  22  'Vier  schöne  vnd  Kurtzweilige  newe  Lieder'.  —  Im  handschriftl.  Lb.  ( 
0.  FenchleriD  Nr.  22  'Merck  auf  mein  junges  HertE'  m.  8  Str.  (Birlin-cr:  AI» 
maunia  1.  1873  S.  28,  zieht  zur  Vergleiiiung  'Venus  du  und  dein  Kind'  iMmi) 
1  —  5  =  nd.  I— V,  6  =  JX,  7  =  VIII,  8  dieser  Faasg.  eigentümlich,  wie  die  lelxta 
Strophen  oft  nach  einer  andern  von  den  damals  in  benchrünkter  Zahl  abUcfaca 
stebendoii  Schluasformeln  hinüheraclivranken.  Die  4  let/tou  Zeilen,  dio  BirlJDgtc 
als  9.  Strnphe  gibt,  geboren  nicht  mehr  zum  Lied,  sondern  zu  jenen  epruchatügni 
Anhängseln,  dio  mau  damala  den  Liodsrn  beizufügen  pflegte,  wie  solche  bei  ttmnc^ 
Sammlungen  last  tu  jedem  Licdc  Torhanden  sind,  x.  B.  in  d.  niederrh.  Lhs.  n.  a 
d.  gedruckten  Sammlung  d.  F.  v.  d.  Aelst.    Mel.  in  d.  Lha,  d.  Seh.  Eber  BL  6B 

1-12  (bezw.  128).  3ldi  Ijeitigfs  L7trt,  |  mit  5d;mci:t,  erfenuen  iiio  ...  8  siebut 
Str.  Nur  im  'Venus- OärtI ein'  Iti59  S.  224  (ItiSü  hrsg.  v.  Frh,  v.  Waldberg:  Neu- 
drucke mim  a.  les)  m.  a  nach  Wurtl.  u.  Reilienf.  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  hl 
dem  oben  (s.  Nr.  95)  schon  bcschr.  Einzeldr.  Yd  7850.  8  'Fünff  Schöne  .  .  .  Lied«' 
an  3.  Stelle  m.  9  Str.  1—3  =  nd.  I— III,  4  u.  5  einerseits  V  auderseits  ohne  Eot 
aprechuug,  0  u.  7  =  VI  u.  VII,  8  =  IV,  9  =  VIH.  Bei  P.  v.  d.  Aelst  'Blnnui 
vnd  Ausabund'  Dev.  1602  S.  134  (Nr.  140;  vgl,  Goed.  II'  S.  42)  m.  7  Su-.  (1—4 
Akrust.  'Anna')  wovon  nur  1  mit  nd.  I  u.  2  m.  V  sieb  cutsprechen,  alle  sonstigu 
Strophen  beideraeits  ganz  verschieden  sind.  Häutiger  tindet  sich  das  Lied  Sstroplug; 
Förster,  Ausahund  schöner  Teutacher  Liedlein,  I  1552  Nr.  7;  vgl.  Gued.  II'  S.  34; 
S.  33  Finck;  Einzeldr.  Ye  821  (Besdir.  oben  Nr.  1)  'Vier  Schöne  Newe  Lied«' 
au  erster  Stelle;  Lhs.  d.  Herz.  Joachim  Karl  v.  Braunschw.  1601  (Bolte:  Za.  i 
dtsche.  Philol,  26,  S.  30)  u.  0.  Z.  Bez.  d.  Weise  z.  B.  Yd  7Ö50,  12  'Iirev  schAo 
newe  Biihllieder'  1603,  in  d.  Lhs.  d.  Seb.  Eber  1592  BI.  38  IU.  u.  ö.  Uühme  Ad. 
Lb.  Nr.  133,  Lh,  UI  S.  464  Nr.  1G42. 

143  (bezw.  129),  jrölycf  \o  ml  id  Titigcu,  I  id  fa»,  I  id  fniit  nid^t  iatt^ 
bringen  ...  7  achtz.  Str.  Fl.  BI.  Yd  7850.  30  Zwey  gar  schön  newe  Lieder.  Dm 
erste:  Ein  schönes  Scbeidliedicin.  vor  nie  in  Druck  gesehen  worden,  welchs  elD 
Juugfraw  jhrem  Bulen  auss  hert/licber  Lieb  zu  guter  letzt  gedieht  vnd  gemacbL 
Im  Thou:  Hctrfibt  ist  mir  mein  Uertz,  etc.  Itns  ander:  Frölich  wolt  iu  EÜigw 
ich  kan,  etc.  In  seinem  eignen  Tfauu:  Im  Jahr:  M.DI?,  (4  BI.  6°  a.  I.).)  'Frnlicb 
wolt  ich  singen'  in  7  Str.  eutspr.  d.  nd.  Fassg.,  ausser  dasa  5.  u,  ti.  Str.  ihre  PlUze 
vertauscht  haben.  Die  Anfangsiiucbstaben  des  Einzeldrucks  ergeben  d.  Akroirt. 
'Frawlob',  Das  nd.  Lied  ist  aus  dem  hd.  übertragen,  wodurch  das  uubomerkt  und 
unbeachtet  hieihendo  Akrostichon  sich  verwischt  hat.  Es  ist  lehrreich,  iu  eittBoi 
Falte  den  Hergang  zu  hoohacliit».  Str.  1:  nd.  'Frölyck'  —  F;  Str.  2  '{.rijeinycfc 
bistu  gezyret  mit  tucht';  ebenso  gut  passt  iu  den  Sin u  'lleichllch'  —  K;  Str.  8  nd. 
u.  hd.  'An'  —  A;  Str.  4  'Dewv!  my  denn  dyn  Leuo  so  dwiugf  atall  d.  bd.  *WoIP 
W  bcKw.  l;   Str.  6  (bzw.  hd,  b)   'Lath   bzw.  hd.  'Lass'  —  L;   Str.   5   (bd.  ^ 
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*Ahn  vnderlath'  entspr.  hd.  *Ohn  anifhören'  1.  *Ohn  ünterlass'  —  0;  Str.  7  *Sclions 
LeefF  bedcnck  dat  Ledtlin'  hd.  *Bedenck  Ucrtzlicb  das  Licdlein'  —  B.  —  Ye  731 
Zwey  Schöne  Newe  Lieder.  Das  Krste.  O  Nachbar  Rupert,  mein  Hertz  ist  voller 
Pein,  etc.  Im  Thon.  Mein  Hertz  ist  mir  verwundet,  etc.  Das  Ander.  Frölich 
wil  ichs  singen,  Ich  kans  darzu  nicht  bringen,  etc.  In  seiner  eigen  Melodey.  Ge- 
druckt zu  Magdeburgk.  (4  Bl.  8«»  o.  J.)  *Frölich'  in  7  Str.  Wegen  d.  »Nachbar 
Rupert'  s.  unten  Nr.  148.  —  Ilandschriftl.  im  Lb.  d.  Ilerz.  Joachim  Karl  v.  Braun- 
schw.  (Bolte:  Zs.  f.  dtsche.  Philol.  25.  S.  29),  im  Lb.  d.  Fabricius  (Bolte:  Jahrb. 
f.  nd.  Sprf.  13.  S.  57).  — 

144  (bezw.  130).    Wad  Dp  luynes  f^erten  fdjöne,  |  sart  aflerleuefle  my»! . . . 

8  siebenz.  Str.  In  dem  an  d.  beiden  Teile  d.  Bergreihen  v.  J.  1574  angehefteten, 
seines  Titelblattes  leider  beraubten  Liederheftchen  von  15  Bergreihen  (Berl.  Yd 
50()8)  findet  man  d.  Lied  m.  9  Strophen,  wovon  d.  7.  gegen  d.  nd.  Fassg.  mehr 
vorhanden  ist,  während  die  andern  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  damit  tibereinstimmen. 
Fl.  Bl.  Yd  7801  (v.  Nagler)  66.  Stück:  Ein  schone  tagweyss.  Wach  aufF  meines 
hertzen  ein  schone,  zart  aller  liebste  mein  ...  9  Str.  entspr.  d.  Bergr.  Yd  9994 
Drey  Hübsclie  Lieder,  Das  erste,  Wach  auff  meins  hertzen  ein  schöne,  zart  aller 
liebste  mein.  Das  Ander,  Mein  M.  Ich  hab  dich  auss  erweit.  Das  dritt.  Ich  weiss 
mir  ein  meydlein  hübsch  vnd  fein,  etc.  (Bildchen).  (Gedr.  zu  Nürnberg,  durch  Val. 
Neuber.  4  Bl.  S^  o.  J.)  *Wach  auflT  m.  9  Str.  entspr.  d.  Bergr.  Ye  791  (Beschr. 
oben  Nr.  141)  *Drey  Schöne  Newe  Lieder'  an  3.  Stelle  m.  ebf.  9  Strophen,  v.  d. 
sonstigen  9str.  Fassgn.  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  gegen  d.  nd.  über- 
schüssige Strophe  hier  an  6ter  (st.  Bergr.  7ter)  Stelle  zu  finden  ist.  Lhs.  aus  d. 
Anfge.  d.  IG.  Jahrhdts.,  Berl.  Ms.  germ.  4^  718  (vgl.  4^  731)  Bl.  11  ebf.  in  9  Str. 
entspr.  d.  r*ergr.  Mgf  752,  Einband  v.  J.  1568,  Bl.  59  (Nr.  100)  in  8  Strophen 
entsprechend  d.  Bergreihen  ohne  d.  Schlussstr.  (1—6  =  nd.  I— VI,  7  *Mein  herz 
das  leidet  schmerzen',  8  =  nd.  VII,  VIII  gew.  9  fällt  aus).  Lhs.  d.  Frh.  v.  Reiflfen- 
berg,  Nouv.  Souv.  d' Allem.  I  S.  224  in  6  Str.  Goedeke-Tittm.  Lb.  S.  75,  Böhme 
Altd.  Lb.  Nr.  118,  Lh.  II  S.  603  Nr.  804. 

145  (bezw.  131).  Biftu  bes  (golbtfd^mebes  Död^terltn,  |  bin  icf  bes  Bnren  5dn  . . . 

9  fünfz.  Str.  Nur  in  d.  Lhs.  d.  Rostocker  Studenten  Fabricius  aus  d.  Anfg.  d.  17. 
Jahrhdts.  m.  9  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Str.  (Bolte:  Jahrb.  f.  nd.  Sprf.  13.  S.  59). 
Uhld.  VI.  Nr.  253,  lloft'm.  Gesellschldr.  Nr.  149,  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  194,  Lh.  II 

S.  306  Nr.  487. 

146  (bezw.  132).  Wo  wert  my  benn  gefd^et^en,  |  wenn  \d  by  mvben  fc^al . . . 
11  achtz.  Str.  *Blumm  vnd  Aussbund'  (F.  v.  d.  Aelst)  Dev.  1602  S.  61  (Nr.  69; 
vgl.  Goed.  II«  S.  44)  m.  9  Str.  1  =  nd.  I,  II  fällt  aus,  2  =  III,  3  =  IV,  V  fAllt 
aus,  4  =  VI,  5  fehlt  in  d.  nd.  Fassg.,  VII  u.  VIII  in  d.  hd.,  6  =  IX,  7  =  X,  8 
n.  9  fehlen  in  d.  nd.  Fassg.,  XI  in  d.  hd.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  33  Zwey  Schöne  Newe 
Lieder.  Das  erste:  Wie  soll  mir  dann  geschehen,  etc.  Das  ander:  Seyd  jhr  des 
Fischers  Töchterlein...  Im  Jar  1603.  (Zum  Schluss:  Gedr.  zu  Nürnberg,  durch 
Val.  Fuhrmann.  4  BL  8*^)  *Wie  soll'  in  11  d.  nd.  Fassg.  entspr.  Strophen,  ausser 
dass  6.  u.  7.  Str.  Plätze  getauscht  haben.  Die  nd.  Fassg.  bietet  mehrfach  bessere 
Lesarten  als  d.  hd.  Einzeldruck,  z.  B.  nd.  Str.  4  beginnt  *Ick  lese  schryue  edder 
dichte',  d.  letzte  Wort  im  Reim  auf  ^Angesichte',  hd.  vermöge  Abirrung  nach  e. 
stehenden  Redeschnörkel  4ch  schlaff  gleich  oder  wache'.  Ye  781  (Beschr.  s.  oben 
Nr.  138)  *Zwey  Schöne  Newe  Lieder'  zuerst  *Wie  wird'  in  11  d.  nd.  Fassg.  nach 
Wortl.  u.  Reihenf.  besser  als  d.  andre  Einzeldr.  entspr.  Str.  In  d.  Lhs.  d.  P. 
Fabricius  (Bolte  a.  a.  0.  S.  61)  m.  11  Str.  Iloffm.  Gesellschldr.  Nr.  13  m.  11 
entspr.  Str.  nach  e.  *F1.  Bl.  Magdeburg  1601.'    Böhme  Lh.  III  S.  482  Nr.  1680. 

147  (bezw.  133).  Hu  grdtl^e  by  <5obt;  |  mvn  mänbeltn  robt ...  16  sechsz. 
Str.  Nicht  zu  verwechseln  m.  e.  ebenso  beginnenden  Liede,  das  übrigens  mit  vor- 
stehendem nichts  gemein  hat:  1582 B  Nr.  168  *Nun  grüss  dich  Gott,  mein  Mündtlein 
rot'  5  neunz.  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7850.  5  (s.  oben  Nr.  109)  *Drey  schöne  newe  Lieder' 
au  erster  Stelle  ^Nun  grüss  dich  Gott'  5  neunz.  Str.    Ye  43  (s.  oben  ebf.  Nr.  109) 


j  Newe  Tiieder'  ebenso    '. 


»h    notrrn.  (leaellwLMt 


St.  1:.7. 

US  (bczw.  134).  HolanM.  (D  Haber  l^ubbert .  . .  ntyn  ^ntt  ys  onDn^fL 
Hubbtrt.  (D  ZTaber  2!o1an&l . . .  lUotümme  fd^al  bat  fo  fv»  . .  -  9  achtz.  Str.  n  Bt 
Yd  7850.  17  Zwey  Schone  ncwc  Lieder,  gonanndt  der  lUilsnilt,  von  der  Hinas 
Tod  Weylier  vntrow.  (Bildcbcn.  1  Bl.  8°  o.  0.  ii.  J.(  Das  erste.  Von  da 
Männern,  etc.  1.  Agnes.  Kin  woyl  last  yns  bcjaonien  bleyl>n  .  .  .  (27  viere.  Str.' 
Pas  ander  I.icd.  Von  den  Wojbern,  etc.  1.  Itoliuidt.  0  Nai^libar  lioberf,  nr« 
bertx  ist  voller  poin  ...  (9  achte.  Str.  ctitspr.  d,  od.  Fassg.t  Vd  T2(>  ttnlund  p- 
nandt  l'ün  Fenr  ncw  Iiied,  der  Engel  lendisch  Taut/  gcnanat,  cit  gcbraiiclicn  ui 
allerley  Instriimenten,  etc.  O&r  kiirUwcilig  üu  sin^n  viid  xu  I>antzcii:  In  »otov 
eignen  Melodcy.  (Bildchen)  1599.  (4  Bl.  8"  o.  0.)  '0  Nachbar  Rnbcrf  »  Str. 
Ye  731  (Boschr,  oben  Nr.  143)  'Zwcy  Schöne  Newe  Lieder'  tm  erster  Stelle  ■. » 
Str.  Sehr  eingehend  bändelt  von  dioaem  Lieite  ßolto,  Daa  I,b.  d.  P.  Fabridai: 
Jahrb.  d.  V.  f.  nd.  Surf.  13.  Jg,  1887  S.  M—CA  Biihme  Ad.  Lb.  Nr.  SB,  Lh.  " 
S.  308  Nr.  -188. 

149  (beiiw.  I3Ö).  Sy  my  nivn  ^tUt.  |  gang  füinmerlvcf,  I  (etgc  quelet  |iif . .  .  I 
sieb enji,  Str.  Akrost. 'Beata'.  Proportio.  Mit  Früuwdendo  ick  yot«  rennen  vnde  lopM, 
by  dissen  hupen,  |  de  lene  tho  lopen  ...  3  vierKehoz.  Str.  —  Fi.  Bl,  Yd  7öjii  fl 
Drey  iScliOno  Nene  Lieder,  vor  niemals  in  Druck  anasgangen,  alle  drey  jedes  iil 
ein  Namen  gemacht .  . .  M.I)t;i.  (4  Bl.  8°  o.  0.)  'Daa  erste  Lied.  1.  Hey  mir  wüt 
HcrtK' ...  &  Str.  entspr.  d.  nd.  Fassg.  'lieata'.  —  Yd  78&0.  33  Vier  scböoe  N«k 
kurtxvreitige  Lieder,  (laa  erste:  Kin  Liodcloin,  hertitlicbste  mein.  .  .  Ifoa  vierdtt: 
Bey  mir  mein  Hertz,  gantz  kümmerlich,  etc.  (Bildrhciil  i4  Rl.  8"  o.  0.  u.  J.i  'B«| 
mir'  fi  Str.  entspr.  d.  and.  Faasgn.  —  'Gar  ein  newes  Liederbuch  lein'  Närab«) 
ItiOT,  'Das  8.  Lied'  in  5  d.  and.  Fasagn.  entspr.  Str.  —  Handscbriftlicfa  in  Ui 
d.  Ilerx.  Joachim  Karl  zu  Braunschweig  {s.  Bolte:  Zs,  f.  dtsche.  Philol.  35.  Bl 
H.  29),  bn  Lb.  d.  Fabricius  (s,  Bolte :  Niederd.  Jahrb.  13.  Bd.  S.  55).  ~  Oaiw  b«- 
sonders  hcrvor/iiheben  iat  ein  fUegender  Druck,  der  Yoratchendcs   und   aiisseriK'i 

die  beiden  nilchstfolgenden  Lieder  (Nr.  150  u.'  151)  enthält:  Yo  1001    Vier  «i) 

newe  Lieder.  Das  erste,  Bey  mir  mein  IlertK,  etc.  Das  Ander,  0  Adelirbi.--  !iil' 
Das  Dritte,  Nach  trawreu  kümpt  bald  Krewdo,  Das  Vieide,  Ouidiiw  bcsi'hi-iili' 
von  Atthola  zart,  etc.  (Bildchen)  Gedruckt  zu  Magdchurgk.  (Am  ScbliiH^ :  Oi 
druckt  m  Magdeburgk,  bev  Wilh.  ItosB,  1601.  i  Hl.  8")  'Bey  mir'  5  Str.  fia 
■Prnportio'  vgl.  Nr.  129. 

150  (heKw.  13G).  0)  aiicivres  Silbt,  tTtSge  by  fcfin&tivd  cnb  milM... 
aechaz.  Str.  Fl.  BL  Ye  1001  'Vier  achrme  newe  Lieder'  Magd.  IGOl.  'Das  Aud> 
Lied.  0  adelichea  Bild'  4  Str.  'De  Arte  Araandi:  Das  ist.  Von  Kunst  der  Lieh 
(P.  V.  d.  Aelst,  deraclbo,  der  ebf.  1602  zn  Devonter  d.  Licdcrsamnilg.  'Hliimm  u 
Ansah.'  herauagab)  Dev.  1602  S.  45  (IfilO  weggefallen,  1629  8.45,  1G44  weggelallrni 
in  4  entspr.  Str.  'Do  Arte  Amandi,  Dat  ya,  Van  Kunat  der  Lceue'  Il&mbnrch  Kilo 
UI.  Diij  Ua.  m.  3  Str.  (3te  fortgefallen).  In  d.  Seb.  Eher  v.  Nürnb^.  lls 
1592  hezw.  1596  (vgl.  oben  heaoudcrs  Nr.  138  ff.)  mehrfach  t.  Hozcichng.  d. 
sangwciac;  d.  Melodie  aclbat  ist  aufgezeichnet  Bl.  29  Va.,  vgl.  dazu  ferner  Dl.  _ 
Vs.  Nr.  19,  Bl.  11'^  IIa.  Nr,  39.  Iloffm.  Oesollachldr.  Nr.  109  '0  holdseliiies  lüM 
mit  Berufung  auf  die  'Kunst  der  Lieb',  Im  Nlirnherger  l.iodcrbüchluin  lt;i)7  Nr,  ~~ 
erweitert  auf  U  fitr. 

151  (hozw.  187).    Z(a  trnten  fSmpt  balM  fröuiote,  ]  tcs  tröfi  ic(  my  aUlybi  . 

9  ffmf/.  Str.  =  Fl.  Bl.  Ye  1001  'Vier  schöne  newe  Lieder'  Magd,  1601  'Das  Drille 
Lied.  Nach  trawren  könipt  bald  frewd' ...  9  d.  nd,  Faasg.  nach  WortUui  u, 
Reihenfolge  entspr.  Str.  —  In  dem  weiter  oben  (s,  Nr,  23)  beschriebenen  Kinxcl- 
druck  Vd  7852,  10  'Acht  Schöne  Newo  Lieder'  au  erater  Stelle  'Nach  Icidt  kömpt 
trcwdf  in  13  Str.  1  =  nd,  I,  2  =  II,  3  =^  VII,  4  =  IV,  5  =  VI,  (i  =  Hl,  7  = 
V,  Ö-IO  fehlen  in  d.  nd.  Fassg.,  11  =  VIII,  12  fehlt  nd,,  13  =  IX,  Die 
FasEg,  iat  durcliwcg  stark  verdorben  u.  richtet  sich  auf  das  genaueste   nach 
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Einzeldnick  Ye  1001,  der  demnach  die  3  vorstehenden  Lieder  in  derselben  Reiheu- 
tolge  vollkommen  d.  nd.  Fassgn.  entsprechend  aufbewahrt. 

152  (bezw.  138).  Xlu  ^rötlje  by  ^^^*  »"^  Herten,  |  bu  ottjcrioeljlbe  ntyn  .  .  . 
4  sechszehnz.  Str.  IIofTm.  Gesellschldr.  Nr.  23:  Nun  grüss  dich  Gott  im  Herzen,  | 
du  Auserwählte  mein  ...  4  d.  nd.  Fassg.  nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str. 
'Handschriftlich  aus  d.  Ende  d.  16.  Jahrhdts.,  in  d.  ßrieger  Bibliothek.  Minder 
gut  in:  Gross  Liederbuch.  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn  .  .  .  1599  Nr.  273'. 
Ausserdem  im  handschriftl.  Lb.  f.  Ottilia  Fenchlerin  v.  Strassburg,  1592  ff.  Nr.  24 
(Hirlinger:  Alemannia  1.  1873  S.  32)  in  4  den  andern  Fassgn.  entspr.  Str.  m.  e. 
Anhg.  V.  4  Zeilen:  'Schöns  lieb  halt  dich  feste,  |  wie  der  bäum  sein  ästel  |  ich 
lass  von  der  liebe  nicht  ab;  |  man  trag  mich  dann  hin  zum  Grab\  Dieselben  4 
Zeilen  in  d.  Lb.  d.  Fenchlerin  Nr.  27  noch  einmal  (Str.  14  Birlgr.  a.  a.  0.  S.  38). 
Auch  an  derartigen  Sprüchen  von  2  oder  4  Zeilen  bcsass  die  damalige  Minne- 
dichtung einen  unerschöpflich  reichen  eisernen  Bestand ;  dieser  selbe  Spnich  findet 
sich  auch  in  d.  sog.  niederrh.  Lhs.  Bl.  80  Rs.  in  folgender  Form:  *Ich  pitt  Hertz- 
liebe  halt  faste  |  Gleich  der  boum  seine  aeste,  |  Vnd  laes  nicht  ab  |  Mahn  lege  dan 
mich  oder  dich  ins  grab.'  |  Ebenda  noch  einmal  Bl.  141  Ys.  etwas  abweichend 
von  andrer  Hand.  1582A  hinter  Nr.  89:  'Schönst  lieb  halt  veste,  |  wie  der  bäum 
sein  este,  |  ich  las  von  der  liebe  nicht  abe,  |  man  trag  mich  denn  hin  zum  grabe'. 

153  (bezw.  139).  De  Hlaen  be  \di^nt  \o  belle,  j  it^o  £eues  ftnfler  in  ...  11 
vicrz.  Str.  (d.  beiden  letzten  Zeilen  fehlen,  da  das  Tübinger,  früher  Uhland'sche 
Lb.  am  Schluss  verstümmelt  ist).  —  1582A  78  in  13  Strophen,  die  sonst  d.  nd. 
Fassg.  entsprechen,  ausser  dass  d.  6.  u.  7.  Strophe  d.  Ambr.  Liederbuchs  dort 
fehlt;  da  Str.  6  u.  8  mit  derselben  Zeile  beginnen,  war  die  Abirrung  von  der  G. 
zur  8.  Strophe  leicht.  In  d.  oben  (s.  Nr.  23)  schon  beschr.  Einzeldr.  Yd  7852.  10 
*Acht  Schöne  Newe  Lieder'  trifft  man  d.  Lied  an  5.  Stelle  m.  fehlendem  Anfang. 
Berl.  Hs.  1575  Nr.  65  m.  13  Str.  entspr.  1582  A,  1—5  =  nd.  I— V,  6  u.  7  fehlen 
in  d.  nd.  Fassg.,  8—13  =  nd.  VI— XI.  Im  Antw.  Lb.  v.  J.  1544  Nr.  164  (Iloffm. 
Hör.  Belg.  XI  S.  246)  *Van  den  Timmerman.  Wie  wil  hooren  singhen  |  Van  eenen 
Timmerman  ...  12  vierz.  Str.  Derselbe  Stoff  in  teilweise  genau  entsprechender 
Fassg.  *Amsterd.  Liedboeck'  S.  90  *Van't  Schrijvertje.  Ick  hoorde  eon  watertje 
rnysclen,  |  My  docht  het  was  den  Rijn'  ...  11  vierz.  Str.  1582B  28  Ich  hört  ein 
Wasser  rauschen  ...  in  8  vierz.  Str.  In  diesem  Liede  hat  man  das  Urbild  des 
bis  in  die  Neuzeit  unter  mannigfachen  Wandlungen  von  den  verschiedensten  Gc- 
wcrken  für  sich  beschlagnahmten  und  zugestutzten,  allgemein  verbreiteten  Volks- 
liedes 'Es  war  einmal  ein  Zimmergesell'  u.  dgl.  —  Uhld.  VI.  Nr.  98,  Böhme  Altd. 
Lb.  Nr.  48,  Lh.  I  S.  445  Nr.  128. 

154  (bezw.  109).  3^  ^^^^  "^V  ^«"  ftolt  möüerin;  |  be  büd?t  firf  l^fipfc^  Dnnbe 
Ploccf  ..  .  26  achtz.  Str.  =  1582  A  220;  vgl.  Ott  1533  bezw.  1564  b.  Goed.  IP  S. 
30  bezw.  38,  S.  32  *Gassenh.  vnd  Reutterl.'  Nr.  15.  Grade  dies  von  den  Heraus- 
gebern wegen  seines  derb-zotigen  Inhalts  ausgesonderte  Gedicht  hat  sich  lange 
grosser  Beliebtheit  erfreut;  es  bildet  z.  B.  in  folgenden  Einzeldrucken  das  Ilaupt- 
stück:  Yd  9766  Ein  hübsch  new  Liedt,  Von  einer  stoltzen  Müllerin,  wie  sie  jre 
Hüncr-  Genss,  Endten  vnd  schwein  verkaufft.  In  dem  Thon,  Do  Herman  in  der 
scliewren  lag.  (Bildchen).  (Am  Schluss:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Valentin 
Ncwbcr.  4  Bl.  8^  o.  J.)  'Ich  weiss  mir  ein  stoltze  Müllerin'  in  26  d.  nd.  Fassg. 
nach  Wortl.  u.  Reihenf.  entspr.  Str.  —  Yd  9769  Ein  hübsch  New  Lied  Von  dem 
Mülner.  Zwey  ander  Lieder,  Das  Erst,  Von  einer  stoltzen  Müllerin,  wie  sie  jre 
Ilüner,  Gens,  Enden  vnd  schwein  verkaufft.  Das  ander.  Von  eines  Burgers  knecht 
vnd  einer  Betlerin,  Im  thon,  zu  Constantz  sass  ein  Kauffman.  (Bildchen)  8  Bl.  8^ 
o.  0.  u.  J.  'Ein  Ander  Lied.  Ich  weiss  mir  ein  stoltze  Müllerin'  ebf.  in  26 
entspr.  Str.  Wegen  d.  ersten  Liedes  *Ich  weiss  mir  ein  stoltze  Weberin'  s.  oben 
Nr.  116.  —  Yd  9773  Ein  hüpsch  new  Lied,  von  einer  stoltzen  Müllerin,  wie  sie 
jre  Hüner  Giins  Endten  vnnd  Schwein  verkaufft,  etc.  Im  Thon:  Da  Herman  in 
der  Schewren  lag.  (Bildchen)  4  Bl.  8°  o.  0.  u.  J.  'Ich  weiss  mir  ein  stoltze 
Müllerin'  ebf.  in  26  entspr.  Str.  —  Yd  9776  Ein  hübsches  Lied,  Von  einer  Müllerin, 
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wie  sie  jhre  Ilüner,  Genss,  Enten,  vnd  Schweine  vorkeufft,  vnd  wie  ein  Thumpf&ff 
gar  meisterlich  von  jr  betrogen  ist  worden,  etc.  (Adlerwappen).  (Am  Schluss:  Ge- 
druckt zu  Magdeburgk,  durch  Andreas  Schmidt.  4  Bl.  8**  o.  J.)  *Ich  weis  mir  cm 
stoltze  Mftllerin'  ebf.  in  2G  entspr.  Str.  —  *Au8  e.  Ifs.  d.  15.  .Tahrh.  v.  S.  Georgen 
zu  Karlsruhe^  m.  23  in  ICinzelhtn.  sehr  abweichenden  Strophen  b.  Monc:  Anzeiger 
f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit,  7.  1838  Sp.  67—71:  *Nu  merkent  all  geliche  |  vob 
ainer  müllerin.'  —  Böhme  Altd.  Lb.  Nr.  44,  Lh.  I  S.  495  Nr.  155.  — 


Nachträglich  mögen  einige  Bemerkungen  das  vorstehend  Gebotene 
begründen,  ergänzen  und  zum  Abschluss  bringen.  Man  ist  gewohnt 
die  Sammlung  niederdeutscher  Lieder  in  den  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  setzen.  Doch  scheint  sich  bei  genauerer  Prüfung  heraus- 
zustellen, dass  sie  noch  in  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zurück- 
reicht, dass  der  Druck  beider  Ausgaben  aus  der  Zeit  etwa  von  1590 
bis  IGOO  stammt.  Schwerlich  befinden  sich  Lieder  dabei,  deren  Ab- 
fassung nach  dem  Jahre  1595  anzusetzen  ist.  Wenn  P.  v.  d.  Aelst 
in  seiner  1G02  erschienenen  Blumenlese  neben  französischen  und  hoch- 
deutschen auch  niederdeutsche  'Gesang-  vnd  Liederbüchlein'  auf  dem 
Titelblatt  ausdrücklich  und  eigens  hervorhebt,  so  kann  ein  Zweifel 
darüber  nicht  obwalten,  dass  im  Jahre  1602  niederdeutsche  Lieder- 
sammlungen durchaus  nicht  mehr  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches 
waren.  Die  wenig  spätere  Liederhandschrift  des  Fabricius  (1G03  ff.) 
setzt  auch  das  Vorhandensein  niederdeutscher  Sammlungen  voraus. 
Leider  hat  Bolte  sich  im  niederdeutschen  Jahrbuch  nur  auf  die  Be- 
handlung weniger  Stücke,  bei  denen  er  wesentlich  Neues  liefern  konnte, 
aus  dieser  reichhaltigen  Handschrift  beschränkt;  mindestens  ein  voll- 
ständiges Inhaltsverzeichnis,  eine  wenn  auch  nur  knappe  Aufzählung 
aller  darin  enthaltenen  Lieder  verdient  wol  jede,  wenn  auch  minder 
wertvolle  Handschrift.  Zwar  zählt  Bolte  a.  a.  0.  S.  57  in  stattlicher 
Menge  die  Nummern  auf,  die  seiner  Handschrift  mit  den  gedruckten 
niederdeutschen  Liederbüchern  gemeinsam  sind,  aber  solch  eine  Reihe 
nackter  Zahlen,  ohne  dass  auch  nur  die  Liederanfänge  bezeichnet 
würden,  ist  auf  diesem  Gebiete  doppelt  unerwünscht,  wenn  auch  bei 
solchem  Verfahren  auf  ein  paar  Seiten  eine  Fülle  des  Stoflfs  zusammen- 
gedrängt werden  kann,  wie  das  für  diesen  Aufsatz  Bolte's  im  höchsten 
Grade  gilt.  Aus  den  zurückbehaltenen  Aufzeichnungen  des  trefflichen 
Gelehrten  mögen  an  dieser  Stelle  die  für  die  niederdeutschen  Lieder 
in  Betracht  kommenden  auszugsweise  geboten  werden.  Von  den  175 
Liedern,  die  Bolte's  alphabetisches  Register  vorführt,  bei  denen  jedoch 
für  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  unter  Wegfall  der  vollständigen 
Fassung  nur  die  Anfangsworte  wirklich  in  der  Handschrift  enthalten 
sind,  würden  folgende  mit  den  niederdeutschen  Liedern  zu  ver- 
gleichen sein: 

Nr.  7.  Bey  mir  mein  Hertz  gantz  jemmerlich  tliutt  qiiclen  sich  .  .  .  nd.  149 
(je  5  Str.) 

23.  Ach  hertziges  Hertz,  mein  smertz  erkennen  thu  ...  9  Str.  nd.  142 
nur  8  Str. 

24.  Freihen  ist  wol  gethan  ...  nd.  138  (je  7  Str.) 
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26.    Ach  nachbar  Roland  .  . .  z.  Bez.  d.  Weise  . .  .  nd.  148. 

74.  Wie  schr>n  bluct  vns  der  Meye  ...  nd.  08  (je  5  Str.) 

75.  Ilertzlich  thutt  mich  erfrcuwen  die  frölig  sommerzeidt ...  5  Str.  nd. 
17  m.  7  Str. 

79.  Ein  getrewes  Hertz  in  Ehren  hab  ich  mir  ausscrwehltt . .  .  (vgl.  unten 
128)  nur  die  Anfangsworte  ...  nd.  132. 

86.  Mein  Hertz  mit  Lieb  verwundet .  .  .  (vgl.  unten  116)  nur  die  Anfangs- 
worte .  .  .  nd.  2. 

87.  Nun  bin  ich  einmall  frey  von  liebes  banden  ...  nd.  95  (je  4  Str.) 

96.  Jnngfrauw  ick  do  juw  fragen  .  .  .  nd.  140  (je  7  Str.) 

97.  Frölig  so  will  ick  singen,  ick  kan,  ick  kant  nicht  vuUenbringen  .  .  .  nd. 
143  (je  7  Str.) 

98.  Wack  vp  myns  Herten  schone,  zardt  allerleueste  myn  ...  nd.  144 
(je  8  Str.) 

99.  Venus  du  vnd  dein  kind  scind  alle  bevde  blind  ...  4  Str.  nd.  34  m.  11  Str. 
(103.     Nun  reiff,  nun  reiff,  du  kuhler  Tauw  ...  10  Str.  vgl.  nd.  14). 

106.  Ich  bin  zu  lang  gewesen  .  .  .  nd.  83  (.je  5  Str.) 

108.  An  die  Lieb  bin  ich  geraten,  Godtt  wolte  mir  helfen  draus  .  .  .  nd. 
112  (je  7  Str.) 

HO.  Nun  grüss  dich  Godt  im  Ilcrtzen,  du  ausserweltc  mein...  nd.  152 
(je  4  Str.) 

115.  Wolauff,  mein  junges  Hertz  ...  9  Str.  (vgl.  unten  164)  nd.  141  (10  Str.) 

116.  Mein  Hertz  mit  lieb  verwundet  (vgl.  oben  86)  nur  die  Anfangsworte. 
123.  Ach  leidige  winter,  vnd  du  bist  kalt ...  10  Str.  nd.  18  m.  6  Str. 
126.  Ach  Mutter,  liebeste  Mutter  mein  .  .  .  nd.  21  (je  10  Str.) 

128.  Ein  trewes  Hertz  in  Ehren  (vgl.  oben  79)  nur  die  Anfangsworte. 

133.  Wie  kau  vnd  mag  ich  frölig  sein  ...  nd.  113  (je  5  Str.) 

135.  Ilett  icli  sieben  wünsche  in  meiner  gewaltt  ...  nd.  114  (je  9  Str.) 

138.  Wie  wirdt  myr  den  gescliehen  ...  nd.  146  (je  11  Str.) 

139.  Ich  hab  dich  lieb,  wie  du  woll  weist .  .  .  nur  diese  Worte  .  .  .  nd.  126. 

140.  Bistu  des  Goldtsmieds  Tochterlein  .  .  .  nur  diese  Worte  (vgl.  167) ..  . 
nd.  145. 

146.  Wir  trincken  alle  gerne,  vnd  haben  weinig  gelt .  .  .  nur  diese  Worte  .  .  . 
nd.  104. 

148.  Mus  den  mein  treuw  so  gahr  vergessen  sein  ...  nd.  25  (je  8  Str.) 

149.  Ich  hördt  ein  freuwlein  klagen  ...  4  Str.  nd.  70  (6  Str.) 

152.  Ach  Winter  kalt .  .  .  nd.  82  (je  6  Str.) 

153.  Frölich  in  allen  Ehren  bin  ich  so  mancher  stundt ...  5  Str.  nd.  128  (8  Str.) 

154.  Ich  habe  gewacht  ein  winterlange  nacht ...  nd.  44  (je  12  Str.) 

156.  Icli  weis  mir  drey  blumlein  in  einem  garten  .  .  .  nd.  130  (je  8  Str.) 

157.  Viel  glucks  man  spricht  hatt  neidens  viel .  .  .  nd.  45  (je  17  Str.) 

Hl.  76  Vs.  bis  82  Rs.  Tänze,  daninter  folgende  Liederanfiinge :  Muss  denn 
mein  trew  (vgl.  oben  148)  nd.  25,  Von  godt  ist  mir  nach  herten  begier  nd.  129, 
Mein  Auglein  weinen  (vgl.  alsbald  unten  159)  nd.  37. 

159.  Mein  Euglein  weinen,  mein  Hertz  muss  seufl't/en  .  .  .  nd.  37  (je  14  Str.) 

160.  Es  war  ein  junger  Heltt,  sein  Hertz  war  ihm  gestelt  ...  2  Str.  nd. 
38  (12  Str.) 

161.  Idt  is  ein  Hoicken  kamen  int  landt ...  10  Str.  nd.  135  (8  Str.) 

164.     Wolauft",  mein  junges  Hertz  .  .  .  (vgl.  oben  115)  .  .  .  nd.  141  (je  10  Str.) 

167.  Bi.stu  des  (Joldtschmids  Tochterlein  .  .  .  (vgl.  oben  140) ..  .  nd.  145 
(je  9  Str.) 

175.  Ich  stundt  an  einem  Morgen  .  .  .  nd.  102  (je  7  Str.) 

177.  Gar  lustig  ist  spacieren  gähn  .  .  .  nd.  35  fje  8  Str.) 

178.  Mit  lieb  bin  idi  vmbfangen,  hertz  allerliebste  mein  .  .  .  nd.  123  (je  8  Str.) 

180.  Ich  weis  mir  ein  feins  brauns  Megdelein  ...  nd.  20  (je  3  Str.) 

181.  Einiges  Lieb,  getrewes  Hertz,  dyr  ist  vorborgen  nicht  min  schmertz  .  .  . 
nd.  137  (je  7  Str.) 

182.  Ich  hett  mich  vntcrwundcn  . . .  nur  diese  Worte  . .  .  nd.  58. 
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188.  In  Osterreich  da  ligt  ein  Schloss,  das  ist  gantz  woll  gebauwet . . .  ni 
84  (je  17  Str.) 

189.  Vmb  dcinent  willen  bin  ich  hie  .  .  .  nd.  76  (je  8  Str.) 

ß1.  107  Vs.  bis  140  Rs.  Tänze,  daninter  folgende  Liedcranfönge :  Wolanfi 
mein  junges  Hertz  (vgl.  oben  115,  164)  Nun  fall  du  Reiflf  (vgl.  oben  103  ii.  od.  141 

Es  kann  auffallen,  dass  vor  dem  74.  Liede  ganz  wenige,  danacli 
recht  viele  Nummern  den  niederdeutschen  entsprechen;  das  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  bis  Nr.  GG  fast  lauter  Akrosticha,  meist  solche 
von  Val.  Haussmann,  zusammengeschrieben  sind.  Dass  für  die  Hand- 
schrift des  Fabricius  bereits  den  erhaltenen  ähnliche  SammlungeL 
niederdeutscher  Lieder  verwertet  worden  sind,  ergibt  sich  als  un- 
zweifelhafte Thatsache,  wenn  man  Stellen  wie  Nr.  96 — 98  =  nd.  140. 
143,  144,  oder  Nr.  133,  135  =  nd.  113,  114,  oder  Nr.  159,  160  = 
nd.  37,  38  in's  Auge  fasst.^ 

Schliesslich  sollen  ein  paar  Blicke  in  Melchior  Franck's  musi- 
kalische Werke  geworfen  werden,  die  freilich  ebenfalls  in  eine  spätere 
Zeit  als  die  niederdeutschen  Lieder  gehören  und  schwerlich  etwa^ 
liefern,  wozu  nicht  schon  genügende  Belege  vorhanden  wären  und  was 
nicht  als  entbehrlich  gelten  könnte,  zumal  darin  die  Lieder  meist  sehr 
verkürzt  und  von  der  ursprünglicheren  Fassung  abweichend  erscheinen. 
Im  'Tenor.  Musicalischer  Bergkreyen  .  .  .  durch  Melch.  Francum  Si- 
lesium  Zittanum',  Nürnberg  1602,  gehören  von  21  hiedern  folgende 
mit  den  niederdeutschen  zusammen: 

2.    Wie  möcht  icb  frülich  werden  ...  3  Str. 

4.  Zart  schöne  Fraw  ...  3  Str. 

5.  Ach  Winter  kalt  ...  3  Str. 

9.    Ich  habs  gewagt  frisch  vnverzagt  ...  3  Str. 
14.    Kein  lieb  ohn  leid  mag  mir  nicht  widerfahren  ...  3  Str. 

Das  'Opusculum  Etlicher  Newer  vnd  alter  Reuterliedlein,  welche 
zuvor  niemals  Musicaliter  componirt  .  .  .  Durch  Melch.  Francum  .  . . 
Cantus',  Nürmberg  1603,  enthält  folgende  den  niederdeutschen  ent- 
sprechende Lieder  (von  30  im  ganzen): 

1.  Vngnad  beger  ich  nit  von  jhr  ...  3  Str. 

2.  Ach  Winter  kalt  ...  4  Str. 

3.  Wie  wol  ich  arm  vnd  elend  bin  ...  4  Str. 
5.  Ich  bin  so  lang  gewesen  ...  5  Str. 

7.  Ich  hört  ein  Fräwlein  klagen  ...  3  Str. 

8.  Ach  Mutter  liebste  Mutter  mein  ...  9  Str. 

11.  Ich  schall  mein  hörn  ins  Jammerthal  ...  3  Str. 

14.  Ich  habs  gewagt  frisch  vnverzagt  ...  3  Str. 

18.  Ich  gieng  für  einer  fraw  wirtin  hauss  ...  7  Str. 

23.  Wo  sol  ich  mich  hinkehren  ...  4  Str. 

24.  Ich  ritt  einmal  zu  Braunschweig  auss  ...  5  Str. 

25.  Von  deinetwegen  bin  ich  hie  ...  3  Str. 

26.  Wilhelmus  von  Nassawe  ...  4  Str. 

Franck's  Quodlibete,  die  von  1602 — 22  als  F'arrago,  Fasciculus 
quodlibeticus,  Musicalischer  Grillenvertreiber  u.  dgl.  erschienen,  bieten 
unter  zahlreichen  andern  Liederanfängen  auch  einige,  die  hierher 
gehören,  so  Farrago  *80  ferne  in  Franckreich',   'es  ist  auff   erd  kein 
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schwerer  leiden',  'nu  fall  du  reiff  du  kiiler  schnee',  'es  hett  ein  Schwab 
ein  Töchterlein',  so  Quodlibet  1603  'Ach  Baur  lass  mir  die  Kösslein 
stahn,  sie  sind  nit  dein,  du  tregst  noch  wol  von  Nesselkraut  ein 
Kräntzelein',  'Mein  feins  lieb  ist  von  flanderen',  so  femer  im  Fase, 
quodl.  2.  (beginnend  'Laudate  pueri  Dinckelfing')  'von  deinetwegen 
bin  ich  hie',  'ach  Winter  kalt  wie  mannigfalt',  '0  Nachbar  Roland, 
mein  Hertz  ist  voller  Pein',  'ich  ritt  einmal  zu  Braunschweig  auss', 
3.  (beginnend  'Nun  fanget  an')  'ich  habs  gewagt  frisch  vnverzagt', 
'grüsa  dich  Gott  mein  Mündlein  roht',  'Venus  du  vnd  dein  Kind' 
(4.  =  Quodl.  1G03)  5.  (beginnend  'Last  vns  frölich  singen')  'ich  bin 
so  lang  gewesen',  'Es  hatt  ein  Schwab  ein  Töchterlein  die  wolt  nicht 
lenger  dienen,  es  wolt  nit  lengr  ein  Mägdlein  seyn',  6.  (beginnend 
'Frölich  in  Ehren')  'Es  wolt  gut  Jäger  jagen  drey  Stunden  vor  dem 
Tage,  dess  jagen  ward  er  fro'  u.  ä. 

Unter  den  berücksichtigten  Sammlungen  unsers  Jahrhunderts 
vermissen  vielleicht  manche  nicht  gern  diejenigen  der  beiden  roman- 
tischen Dichter  und  des  wackern  Görres;  diese  sind  als  weniger 
quellentreu  im  vorigen  übergangen,  doch  sollen  die  für  die  nieder- 
deutschen wichtigen  Lieder  daraus  hier  auch  nachträglich  zusammen- 
gestellt werden: 

Wunderhorn  I  1806  S.  22  Ich  kam  vor  einer  Frau  Wirthin  Hans  ...  8  Str. 
entspr.  nd.  40. 

S.  46  Nun  schürz  dich  Oretlein  schürz  dich  ...  9  Str.  vgl.  nd.  69. 

S.  125  Es  ist  nicht  lange,  dass  es  geschah  ...  14  Str.  vgl.  nd.  61. 

S.  162  Ich  schwing  mein  Hom  ins  Jammerthal ...  3  Str.  entspr.  nd.  10 
(2  -r  III,  3  =  II). 

S.  212  Bey  meines  Buhlen  Köpfen  |  Da  steht  ein  güldner  Schrein  ...  5  Str. 
entspr.  nd.  76,  Str.  III- VI,  VIII. 

S.  220  Es  liegt  ein  Schloss  in  Gestenreich  ...  17  Str.  entspr.  nd.  84. 

S.  239  Herzlich  thut  mich  erfreuen  |  Die  fröhliche  Sommer-Zeit  ...  7  Str. 
entspr.  nd.  17. 

S.  242  Was  wolln  wir  aber  singen  ...  21  Str.  vgl.  nd.  78. 

S.  265  0  dass  ich  könnt'  von  Herzen  |  Singen  eine  Tageweise  ...  17  Str. 
vgl.  nd.  19. 

S.  314  Ich  hört  ein  Fräulein  klagen ...  3  Str.  vgl.  nd.  70. 

S.  378  Wie  schön  blüht  uns  der  Mayen  ...  5  Str.  vgl.  nd.  68. 

II  1808  S.  103  0  Magdeburg  halt  dich  feste  ...  28  Str.  vgl.  nd.  27. 
S.  151  Henneke  Knecht,  was  willst  du  thun  ...  14  Str.  vgl.  nd.  93. 

S.  212  Es  war  ein  wacker  Maidlein  wohlgethan  ...  8  Str.  entspr.  nd.  87. 

S.  243  Es  wohnet  Lieb  bey  Liebe  ...  17  Str.  entspr.  nd.  73. 

S.  393  Der  Müller  auf  seim  Rösslein  sass  ...  10  Str.  vgl.  nd.  116. 

S.  425  Wo  soll  ich  mich  hinkehren  ...  6  Str.  vgl.  nd.  124  (I— III,  VIH— X). 

III  1808  S.  19  Der  Mond,  der  steht  am  höchsten  ...  4  Str.  vgl.  nd.  8. 

S.  44  Ich  stand  an  einem  Morgen  1  Heimlich  an  einem  Ort ...  5  Str.  entspr. 
nd.  102,  1-V. 

S.  48  Es  steht  ein  Baum  in  Oesterreich  ...  12  Str.  vgl.  nd.  98. 

Görres  1817  S.  32  Dort  fern  vor  grünem  Walde  |  Sah  ich  ein  Hirschlein 
stan  ...  6  Str.  vgl.  nd.  5. 

S.  35  Hertzlieb  [1  so  st.  Herzlich !]  thut  mich  erfreuen  |  Die  fröhlich  Sommer- 
zeit ...  7  Str.  entspr.  nd.  17. 

S.  39  Nach  grüner  Färb  mein  Herz  verlangt ...  4  Str.  vgl.  nd.  108. 

S.  45  Ach  Sorge !  du  must  zurücke  stan  ...  6  Str.  vgL  nd.  41. 

4* 
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S.  54  Kein  Lieb  ohn  Leid,  |  Schwör  ich  ein  Eid,  |  Ist  nie  erfunden  worden  . . . 
3  Str.  entspr.  nd.  50. 

S.  67  Vor  Zeiten  war  ich  lieb  nnd  werth  ...  5  Str.  entspr.   nd.  59. 

S.  75  Viel  Glück  und  Heil  |  Ist  niemand  feil  ...  4  Str.  entspr.  nd.  26. 

S.  87  Wiewohl  ich  jetzt  ganz  elend  bin  .  .  .  4  Str.  vgl.  nd.  52. 

S.  89  Ich  sass  und  war  allein  ...  5  Str.  vgl.  nd.  14. 

S.  91  Von  deinetwegen  bin  ich  hier .  .  .  G  Str.  vgl.  nd.  76. 

S.  100  Wie  schöne  freut  [!  so  st.  blüht!]  sich  der  Mevcn  ...  8  Str.  vgl.  nd  68. 

S.  115  Der  Wächter  ruft  an  den  Tag  ...  7  Str.  vgl.  nd.  115. 

S.  120  Ich  hört  ein  Fräulein  klagen  ...  4  Str.  vgl.  nd.  70. 

S.  126  Ich  bin  durch  Fräuleins  Willen  |  Geritten  so  manche  Nacht  ...  6  Str. 
vgl.  nd.  36. 

S.  128  Herz  einig  Trost  auf  Erden  ...  4  Str.  entspr.  nd.  11. 

S.  185  Es  hatt  ein  Schwob  ein  Töchterlein  ...  13  >nerz.  Str.  S.  187  Es 
hat  ein  Schwab  ein  Töchterlein  ...  14  fünfz.  Str.  vgl.  nd.  122. 

S.  191  Es  wohnt  Minn  bey  Miime  ...  14  Str.  vgl.  nd.  73. 

Auf  S.  155  bietet  Görres  ein  so  seltsames  Zerrbild  des  Liedes  'Mein  Feina- 
lieb  ist  von  Flandern',  dass  man  glauben  könnte,  dieser  sonst  durchaus  ernsthafte 
Gelehrte  treibe  seinen  Scherz,  wenn  seine  Sammlung  nicht  ohnehin  anf  Gnuid 
schlechter  handschriftlicher  Ueberliefening  manche  höchst  seltsamen  Missgrifie  auf- 
zuweisen hätte  (z.  B.  S.  61  'Verhüllt  |!  st.  Verschütt!]  hab  ich  mein  Habermuss'). 
Man  vergleiche  nur  mit  nd.  Nr.  54,  Str.  III,  VI,  IV  bezw.  nd.  Nr.  G  *Ach  Godt 
wes  schal  ick  my  fröuwen'  Str.  III,  V,  IV  folgendes  Lied  bei  Görres: 

Lakayenphantasie. 

Ein  jung  I^aggai  soll  fröhlich  seyn, 
Und  soll  das  Trauren  lan. 
Ich  sah  ihn  Nachts  allein 
Bey  einem  Feuer  stan; 
Was  hat  er  an  der  Hand  sein? 
Ein  roth  Goldtingerlein, 
Der  liebste  Ilerre  mein ! 

In  Weiss  will  ich  mich  kleiden. 
Und  lebt  ich  nur  ein  Jahr, 
Meinem  Herrn  zu  Leide, 


Von  dem  ich  mit  Urlaub  fahr 

Qu  alle  Schulden, 

Ich  wills  gedulden. 

Ich  erwirb  vielleicht  noch  Halden. 

Mein  Herr  der  reit  spazieren 
Oft  in  den  grünen  Wald, 
Da  höret  er  hofiiren 
Im  Kloster  mannigfalt; 
Grün  ist  der  Wald, 
Die  Leut  seyn  Wohlgestalt, 
Mein  Hcrzlieb  fraget  er  gar  bald. 


Die  sonstigen  Ueberbleibsel  niederdeutscher  Lyrik  aus  alter  Zeit 
zu  verzeichnen  und  mit  dem  Gesamtvorrat  deutschen  Sanges  in  Be- 
ziehung zu  setzen,  steht  noch  aus  und  mag  einer  spätem  Zeit  oder 
einem  eher  berufenen  und  bosser  eingearbeiteten  Gelehrten  vor- 
behalten bleiben. 


Verzeichnis  der  Lieder. 

Ach  Godt,  wat  schal  ick  maken  nu Nr.  66 

Ach  Godt,  wem  schal  ick  klagen  myn  Leidt 32 

Ach  Godt,  wem  schal  ickt  klagen  dat  heimlyck  Lydent  myn 125 

Ach  Godt,  wes  schal  ick  my  fröuwen 6 

Ach  hertiges  Hert,  mit  Schmert,  erkennen  dho 142 

Och  Meydeborch,  holt  dy  veste 27 

Ach  Moder,  leueste  Moder  myn 21 

Ach  Winter  koldt 82 

Bedröfft  ys  my  myn  Hert    .   • 136 

Bistu  des  Goldschmedes  Döchterlin 145 

By  my  myn  Herte  gantz  kümmerlyck  sehr  quelet  sick 149 

Dantz  Megdelin  dantz,  dantz  du  myn  edles  Blodt 127 

Dar  licht  ein  Stadt  in  Osterrjxk,  de  is  so  wol  gezyret 72 

Dat  Yögelken  singet  sinen  Sanck 117 
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De  Man  de  schynt  so  helle  tho  Leues  finster  in Nr.  158 

De  Morgenstern  hefft  sick  vpgedrungen 57 

De  Sünne  steyth  am  högsten,  de  Man  he£Ft  sick  Torkehrt 8 

De  Wächter  vorkündiget  vns  den  Dach 115 

Dull  vnde  döricht  vnd  uümmer  kloeck 105 

Ein  trüwe  Hert  in  Ehren  hebbe  ick  my  vtherweldt 132 

Einiges  Leeff,  du  trüwe  Hert,  dy  ys  vorborgen  nicht  rayu  Schinert    .     .    .    .  137 

Entlouet  weren  vns  de  Wülde,  de  frische  Mey  tritt  heriu 106 

Erst  lieuct  sick  nodt  vnd  yamcr  an 4 

PVölyck  bin  ick  vth  herten  grundt 96 

Frölyck  in  allen  ehren  bin  ick  so  manche  stund       128 

Frölyck  so  wil  ick  singen,  ick  kan,  ick  kant  nicht  dartho  bringen     ....  143 

Frölyck  vnd  fry 16  u.  107 

Fryen  ys  wol  gedahn 138 

Füer  (=  Feuer)  s.  Vüer. 

Gar  lustich  ys  spatzeren  gähn 35 

Geduldt  ys  twar  ein  seltzam  Krudt 15 

(irotli  leeiT  hefii  my  vmmfangen  yegen  eim  Junckfröuwlin 65 

Grotli  leeff  hetft  my  vmmfangen,  tho  denen  einem  Fröuwlin  fyu 60 

Ilapen  vnd  harren  ys  myu  begehr 83 

lledd  ick  de  söucn  Wünsche  in  myner  gewaldt 114 

llennicke  Knecht  wat  wiltu  dohu 93 

Herr  Godt  wem  schal  ickt  klagen,  myu  lydeut  ys  schwär  vnde  groth     .    .    .  101 

Hert  einiges  Leeff,  wes  nicht  bodrüuet 7 

Hertz  enige  Trost  vp  Erden,  vorlangen  du  deyst  m.  y.  Herten  wee  ....  11 

Hertlyck  deyth  my  erfröuweu  de  frölycke  Sommertydt 17 

Ick  armer  Burss  bin  gantz  vorweert 55 

Ick  bin  tho  lang  gewesen 33 

Ick  ginck  my  gistem  morgen  spatzeren  dorch  den  woldt 39 

Ick  giuck  vor  einer  werdinueu  huss 40 

Ick  liadde  my  vnderwundeu,  wold  deeuen  e.  Fröuwlin  fyn 58 

Ick  hebbe  dorch  Früuwlins  willen  geredeu  so  mannigen  Dach 36 

Ick  hebbe  dy  leeff  wo  du  wol  weist 126 

Ick  hebbe  gewaket  eine  Winter  lange  Nacht 44 

Ick  hebbs  gewaget,  du  schöne  Maget       1 

Ick  hördt  ein  Fröuwlin  klagen 70 

Ick  redt  ein  mahl  tho  Buschwort  an 67 

Ick  sach  my  vor  einem  Wolde  ein  fynes  Hertlin  stahn 5 

Ick  schalle  myn  Hörn  int  Jamerdäl 10 

Ick  stundt  an  einem  Morgen  heimlyck  an  einem  Ordt 102 

Ick  weth  dre  Blömlin  in  einem  Garden 130 

Ick  weth  ein  Megtlin  van  achtteyn  Jahren 43 

Ick  weth  ein  Megtlin  ys  hübsch  vnde  fyn 48 

Ick  weth  my  ein  edle  Keyserin 100 

Ick  weth  my  ein  fynes  brunes  Megtlin,  helft  my  myn  Herte  beseten      ...  20 

Ick  weth  my  ein  stolte  Möllerin 154 

Ick  weth  my  ein  stolte  Weuerin 116 

Ick  weth  mv  ein  zartes  Leuekin 88 

Ick  weth  my  eins  Grauen  Döchterlin 56 

Ick  weth  wol  eine  der  was  ick  leeff  vnde  wert 75 

Ick  wil  juw  auer  singen,  singen  juw  ein  schöne  Ledt 78 

Idt  daget  in  dat  Osten,  de  Man  schynt  auerall 134 

Idt  daget  vor  dem  Osten,  de  Man  schynt  auerall 118 

Idt  floech  ein  kleine  Waldtvögelin  der  Leuesten  thom  Vinster  in      ....  119 

Idt  geyth  yegen  dissc  Sommertydt,  ach  Godt  wat  schal  ick  mv  erfröuwen  111 

Idt  hadde  ein  Schwab  ein  Döchterlin,  se  wolde  nicht  lenger  denen  ....  122 

Idt  hefft  sick  tho  my  gesellet  ein  fynes  Fröuwlin 23 

Idt  ys  ein  Bovken  kamen  in  Landt 135 

Idt  ys  vp  Erden  neen  schwarer  lyden 49 
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Idt  licht  eiii  Schlot  in  Osterryck,  ys  gantz  wol  gebuwet Nr. 

Idt  redt  ein  Rüter  wolgeraodt 

Idt  seteD  dre  Landskoechte  by  dem  kolden  Wyn 

Idt  stevth  ein  fioem  in  OEterryck,  de  drccht  Muscaten  Blomen 

Idt  wähnet  Leeff  by  Leiie 

Idt  waa  ein  wacker  Megtlin  wolgedS.u 

Idt  was  ein  junger  Heldt 

Idt  weren  negen  Soldaten  des  Morgens  frd  vpgostahu 

Idt  woldo  ein  gudt  .Teger  jagen , 

Idt  wolde  ein  gudt  Visacher  vth  visBcheu  vj)  einen  Dyck 

Im  achimp  bin  ick  belogen 

Im  Winter  is  eine  kolde  tydt 

In  de  Leue  bin  ick  geraden 

Inssbriigg  ick  moth  oy  laten 

tu  my  ein  klein  Waldtvugclin  geHagen  vtb  myner  Handt 

i Jetzt  scheiden  bringl  mir  schwer 
nnckfrouw  ick  dho  yuw  fragen  fründtlyck  lioldt  my  tho  gudt 

Leeftlyck  hefft  sick  gesellet  myn  Ilert  in  korter  Fryst 

Hit  Lecie  bin  ick  vmnifangen,  Hertallerleiieate  myn 

Moth  denn  myn  triiw  so  gantz  vorlabrcn  syn ,     . 

My  leuet  im  grünen  Meyen  der  frulyken  Sommertydt 

My  ys  ein  fyna  brune  Megdclin  gefallen  in  mynen  Sinn 

Myn  fyns  Leeff  ye  van  Flandern 

Myn  Fynsleeff  stnndt  in  sorgen 

Myn  Hert  deyth  sick  erfröuwen  yegen  de  Uertallerleueste  myu 

Myn  Hert  mit  Leefft  vorwundet  ys 

Myn  ögeliu  wenen,  myn  Ilerte  moth  sUchten 

Na  gröner  Vanie  myn  Hert  vurlanget 

Na  lust  hebb  ick  my  vCberwelt  dy  mynes  Herten  ein  Trösterin 

Na  trurcn  kümpt  bald  früuwd 

Neen  gröter  Fröuwde  vp  Krdeu  ya 

Neen  leue  an  leidt  mach  my  nicht  wedderfaren 

Nyn  leue  JLn  leidt,  schwer  ick  eiu  Eydt,  ya  nu  gefunden  worden 

Nu  bin  ick  eiu  mahl  fry  van  Iieuea  banden 

Nu  vall  du  Ryp  du  kolde  Schnee  viid  fall  vp  myueu  Voet 

Nu  gröthe  dy  Godt  im  Ilerten,  du  vtherwehlde  myn 

Nu  gröthe  dy  C!odt  myn  Hündetin  rodt 

Nyn  a.  neen. 

0  adolykea  Hildt,  ertijge  dy  fründtlyck  vnd  mildt 

0  Buwrmana  Htm,  lath  Röaeliu  stafan 

0  dat  ick  konde  van  Herten  singen  ein  Dagewyas 

0  Naber  Rubbert,  myu  Herte  ya  vuller  Pyn 

0  Bore  Winter  du  biat  koldt 

vatacbe  Hert,  o  roder  Mundt,  wo  heffstu  my  bedragen 


Och  a 


Ach. 


Recht  sehr  hefTt  my  vorwuudet  myn  Ilert  ein  Jiinckfrcjuwlin     .    .     . 

Ryker  Godt  wo  mach  ydt  weseu,  dat  ick  sn  truricb  bin 

Schön  Blömelin  jont,  int  Herte  geprendt,  gepresen 

SchöDB  leeff  wo  hefTatu  my  ao  gar  vorgeten 

Scbörte  dy  Gredtlin  acbörte  dy 

Schyn  vua  de  leue  Sünn,  gyff  vua  den  hellen  achyu 

So  gantz  Tod  gar  allein  sing  ick  dat  Ledtlin 

So  vern  in  jennem  Franckryken  dar  wS,nt  eiu  Köninck  ys  wolgemodt 

Stha  ick  allhyr  vorborgen  de  düster  lauge  Nacht 

Thom  Sunde  dar  wände  ein  Koepman  ryck 

Tröstlyker  Leue  ick  my  atedes  öue 

Vmm  dynent  willen  bin  ick  hyr       

Vngnade  begehr  ick  nicht  van  er 

VntrUw  du  deyst  my  nyden  so  gahr  vnd  auerall 
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Van  edler  Ardt,  ein  Fröuwlin  zart,  bistu  ein  Krön Nr.  71 

Van  Godt  ys  my  na  Herten  begehr  ein  Junckfrüuwlin  vtherkareu      ....  129 

Veel  glück  vnd  heil  ys  nemands  vcil 26 

Veel  glucks  men  sprickt  hefilt  Nyders  veel 45 

Venus  du  vnd  dyn  Kindt,  synt  beide  blindt 34 

Vor  tyden  was  ick  leeff  vnde  wert 59 

Vüer  ydel  Vücr  brendt  my  myji  llcrt  im  Lyue HO 

Wack  vp  myn  Ilordt,  vomym  myn  Wordt 62 

Wack  vp  mynes  Herten  schöne,  zart  allerleueste  myn 144 

Wat  my  nicht  brendt,  dat  lösch  ick  nicht 9 

Wat  will  wy  singen  vnde  heuen  an 61 

(Wiewol  ich  arm  und  elend  bin 52] 

Wilhelmus  van  Xassouwe  bin  ick  van  düdeschem  blodt 103 

Winter  du  must  orlolf  hau 41 

Wo  kan  vnde  mach  ick  frölyck  syu 113 

Wo  möcht  ick  frölyck  werden 8 

Wo  schön  blöyet  vns  de  Meye 68 

Wo  wert  my  denn  geschehen,  wenn  ick  dy  myden  schal 146 

Wolde  Godt  dat  ick  scholde  singen  mit  lust  ein  nye  leedt 28 

Wolup  myn  yunge  Hert 141 

Wor  schal  ick  my  hen  keren,  ick  dummes  Bröderlin 124 

Worümm  schal  ick  nicht  frölyck  syn  vnd  hebben  ein  guden  modt      ....  89 

Wy  drincken  alle  gerne  vnde  hebben  weinich  Gelt 104 

Ydt  s.  Idt. 

Zart  schöne  Frouw,  gedenck  vnd  schouw 74 

BERLIN.  A.  Kopp. 
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Die  Mundarten  im  nordwestlicben  Teile  des  Kreises 

Jericbow  I  (Provinz  Sachsen). 

(Schluss.    Vgl.  Jahrb.  25,  34  ff.) 


§  35.     Vokalverändernng   vor   r- Verbindungen.      Hier    ist  n 

konstatieren,  dass  der  Osten  dem  a  vor  r  Verbindungen  eine  Färbung 
nach  e  hin  giebt,  so  dass  ich  manchmal  geneigt  war  e  zu  schreiben. 
so  bei  harvdst  (harnst)  in  RilDr,  farkan  in  Dr,  barlcj  in  PallsRiDr, 
larx^  in  Dr,  sarliyk  in  RiThRäDr  (rein  sarliyk  BiWoNillsGrLbHiWr 
^irlhjk  GwLoPa  sMiyk  SchaJ),  varp^n  in  ScharaJHs  —  rein  var^ 
WoBiGw(alt)LoN  —  vgl.  dazu  vorpsipo  WoBiGwLoSchaGrlliWr 
varpsüpa  SchaGrWr  nach  e  hin  lautend  PaJHsRiThRäDr,  arfU  in 
RiRäDr,  varn  werden  in  Dr,  fordarmm  in  Dr,  fast  kühcro  RiRä  kuhan 
GrDrLb  fast  küherh  Th  kühartd  IliWr;  umgekehrt  artüso  statt  ^riüsi 
in  Dr.  In  den  meisten  derartigen  Wörtern  herrscht  wenigstens  im 
Norden  noch  volles  a:  z.  B.  arpl^  barx,  jarstdy  kwarl  (vgl.  den  Orts- 
namen tsarün  Zerben);  varvol  (an  der  Kette)  LoIIoSchaPaLbWr  varü 
Hs  vürvdl  Dr  vurvol  Hi,  das  Quereisen  zum  Schlicssen  der  Kette  ist 
kneval  SchaPaJ  kn(^(a)l  IIsDrHiLbWr,  das  sind  auch  die  Bezeichnungen 
für  den  Fcnsterschliesser  von  Wo  bis  J,  resp.  IIs  bis  Wr. 

Uebcrall  scheint  es  jorjcl  zu  heissen.  btlkjort  W^oLoSchaPal  jtiri 
Gw.  storjo  Regenschauer  LblliWr(selten)  sturp  DrRä(sclten),  sonst 
flSiga  oder  /In  (auch  Rä).  surm  WoGwlIiWr  st'irm  SchaPaGr. 
ansurn  WoGwWr  upsurn  liOlIoNiOrThLb  upsürn  SchaPaRiRäDrHi 
upz^all  SchaPalllsGr  (die  ganze  Gegend  kennt  fast  nur  si^uLp^  keine 
Kummete),  hotarsturl  W^o,  sonst  hotorstaf,  murkcll  als  Verb  wohl  überall: 
als  Substantiv  (Morcheln)  KäDrLblli  (Wr  nicht,  vorher  nicht  gefragt). 

Auf  dem  Lippenrundungsgebiet  scheint  o  auch  vor  r  Umlaut 
aufzuweisen,  bestimmt  habe  ich  es  freilich  nicht  festzustellen  vermocht, 
dasselbe  Wort  klang  bald  darauf  wieder  wie  mit  reinem  o  gcsj>rochen: 
dörpjr  LoHoSchaPa;  ki/rtar  LoHoIIIs;  körvd  LolIoGrDr,  in  lli  wurde 
sicher  nur  o  angegeben,  dörx  Ri,  hörstd  Bürste  Pa.  Für  Umlaut 
spricht  die  Form  härn  Ilorn  (Sg.  u.  Plural!)  LoUoNiPalHs. 

55  3G.  Vokal  Veränderung  vor  1  -+-  Konsonant,  olt.  holL  zölL 
foU.  Vülta  WoBiGwLoHoNiSchaPaW^r  valsj  Ills.  hclftor  überall, 
z.  T.  daneben  hd.  halfhr  NiSchaTli,  Hi  angeblich  nur  halfiar, 
smalt  LoHoNi  smolt  ÖchaPalllsGrRiThRäDrLb,  fet  kennt  man  ausser 
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in  Lb  in  diesen  Orten  nicht,  nur  vanfet  Th,  lek^fet  Gr;  in  Hi  und  Wr 
sagt  man  wieder  fet, 

^  37.  Lippenrnndnng.  Diese  findet  sich,  wie  oben  §  4,  be- 
handelt, auf  dem  grössten  Teile  unseres  Gebietes. 

s^  38.  Uebergänge  zwischen  i  und  e.  stinid.  uphüsdn.  ßstorn, 
himo  BiLoHoNi  hefns  WoGwSchaPalWr  hemda  HsGrRiThRäDrLblli. 
met  mit.  veko  resp.  vex9,  mes.  hen,  äelp,  ämet  (nka  äm^  jkan 
IlIsRi,  sonst  nSuan  i^met  j&an  GrThDrHi).  let  (Augenlid)  WoHiLo  flet 
LoIIoNiSchaPaHsGrRiRäDr  —  oflet  PaHs.  .sprenM  LoHiDr  .Kprenksal 
WoBiGrLoHoNiSchaPaGrThRäDrWr  .^prayk  PallsRi  (Plural  spreffk9 
lIs)  ena  spraykd  I.  het  bis  Wo(alt)Gw(alt)NiScha(alt  z.  B.  fon  unn 
bct  harn)  Th(alt)Wr(alt)  sonst  hes,  bet  (Gebiss)  WoBiGwLoHoNiScha 
PaHs  J9bis  IGrRiRäDrHi.  kameh,  rend  (in  DrWr  habe  ich  rönd 
notiert). 

S  39,  Uebergänge  zwischen  o  and  u.  diu.  rustrix  WoBiGw 
LoIIoNiSchaGrThDrlli  rüostrix  PaIHsRiRä.  Furche  fura  WoBiGwLo 
Ili  fSuiro  GrRä,  sktfürd  GwLo  zkaifkard  Scha,  saitfüra  WoWr  (der 
ü rasstreifen  zwischen  2  verschiedenen  Besitzern  gehörigen  Aeckern, 
in  Ra  jrkzdvönd  genannt)  .^aitfijaro  GrRiThRäDrLblli,  fürvarh  WoGw 
LoIIoScha.  up,  mol.  knopo.  roh  Rolle  SchaPaIHs  ndo  Ra.  küla 
LoHoNiSchaWr  köb  PalllsGrRiRäHi.  eülvjst  GrRiThRäDrWr  selwr 
Hi.  (^rtifdll  u.  (^rtüfdü,  tüfdll  resp.  tifBll,  melier  —  mollar,  di^ra  — 
deofd, 

^  40.  Vokalverändernngen  unter  Einfluss  schwindender  inter- 
vokalischer  Konsonanten.  Bei  Schwund  von  intorvokalischem  v  wird 
ä  (gleichviel  ob  es  auf  ä,  a  oder  o  zurückgeht)  zu  ä:  and,  hdr^  jräy 
jrdn^  band,  an  (kaxolän,  balccin),  swinjkdn^  ür^  rär^  när^  s.  ji^  25d. 
Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Schwund  von  intorvokalischem  g:  da,  mä  etc. 
s.  S  30l>;  badrun,  Min,  dfUm,  dsran,  dsnän  s.  g  43.  Ausfall  von  d 
hindert  Uebergang  von  c  zu  iü  :  bvan  —  Wew«,  formen  —  farmienn, 
von  6  zu  dd:  mö  —  mUddo  u.  s.  w.  s.  §  27d.  Dasselbe  gilt  vom 
Ausfall  des  g^  so  dass  also  aucli  hier  der  Annahme  nichts  im  Wege 
steht,  d  sei  zunächst  in  einen  palatalen  Reibelaut  übergegangen: 
ben  biegen,  //rn,  bddren,  vgl.  S  27^. 

S  41.  Pronomina,  ih  du,  A^.  ze  (BiWo)GwLono(Ni)  zt  Scha 
PaI(Hs)Gr(etc.).  (vL  jL)  mik,  dik  BiWoGwLoHoNi  —  mt,  dt  Scha 
PaIHs(irRiThUü(DrLb)HiWr  Körbelitz.  zix.  (eni.)  ^r  WoBiLoHi  ör 
SchaIHsGrRiHäDr.  ct.  (uns,)  jux  WoBiGwLoHoNiWr  jü  Scha(alt) 
PaIHsGrRiRäDrLblli.     de  WoGwLo(HoNi)   die  SchaPaHlsGrRiDrWr. 

Merkwürdig  ist  der  Gebrauch  des  Artikels  vor  einigen  Dorf- 
namen d^r  dörnits^  di^r  kixzdl^  d^r  dreints,  d^r /or^  (Magdeburgerforth) ; 
d^r  finar  das  Fiener  Bruch. 

Starke  Verben. 

§  42.  I.  Klasse.  bUn;  bitst;  Imperative:  bÜ  —  bit  Wo,  bit  — 
bit  BiGwLoHoScha,  bit  —  bit  PaGr,  Plural  bit  GrRi;  Präteritum  bei; 
Particip  dbetn   WoBiGwLoHoSchaWr   db^ain   PalHsGrRiThRäDrLbHi. 


9retn,  3setn,  asmetn  Scha;  ar^tn  LbHs;  3.^qatn,  aümtiatn  Wr.  jripm; 
Imperative:  jnp  jript  Wo,  jrip  jript  BiGwLoNiGrDr,  Plural  jWp( 
SchaPa;  ajrcpm  und  !)jr<;apm  Scha.  knipm;  aknepm  GwLoHoScü 
3ht^ai>m  PaIHsürHiWr,  Im}».  PI.  hnipl  Pal.  ScHneideu,  Imperative: 
änit  —  Snit  Wo,  Anit  —  snü  Bi(iw,  ^nil  — SnÜ  GrHi:  ssiica«  PaIHs 
a.inenn  und  B^n^ann  Wr.  ssiri^OH  gestritten  Schal  3.s7r(,nMii  Wr. 
(iriffim  —  driün;  drif  — ■  drtvat  WoGw;  adr^n  SchaPaIHs  adr^amm 
GrUiRäDrLh.  ar^ün  Pa.  M^ün  SchaHs  aWijanim  Wr.  sti(a)n;  das 
Verb  ist  in  Hs  gar  nicht  bekatmt,  man  sagt  dort  upm  mn  Hct/n 
oder  Uimm^  UimUdar  =  Steigleiter  Th,  klimp  mU  upm  vt'm  Hb; 
Imperative  sHx  WoLoHoNiSchaPaGrThDr  —  mt  WoGwLoGrThDr; 
atez  WoGwLa;  aättät  Wo,  9ät^C9)n  BiGwLoNiSchaPaIHsGrIliThRälV 
LbHiWr.  Schweigen;  .^wix  WoGw;  s^teit  Wo  astet:(9)n  (iwLoHuSchi 
PaGrRiDr.  kriegen  krin  Pa;  Ap  krit  SchaPaHsGrRiDrlli ;  hrrx  W. 
BiGwLoHoSohallä  krixta  Hi;  ahixt  überall,  in  I.b  akr^s».  .srai(»)n. 
WoBiGwUHoNiPaHi;  Ät  .<rait  BiScha;  Sraix  PaHs;  ^rrx  WuGwIäP* 
IHsGrRäHi  sraüa  Scha  sraida  Pal;  asrmi  WoBiGwLoNiScliaPalGrTk 
RäDrlliWr  asr^a«  PaHsÜrLbHi.  kiketi;  kikst  WoGw  l-ikst  LdlloSi 
SchaPaHsGrRi;  Imperative  AiJfc  WoGwUoSchaPallaliiHi  —  k'tkt  WoÜw 
Äift/  SchaPaHsGrHi;  kik  GwLoPaGrHi;  akiU  WoBiGwLo  aH»k^(a)h% 
WoGw(aIt)IiOpaH8GrRäHiWr.  viean  schwach  WoBiGwLoSclia,  stark 
und  schwach  Gr,  stark  Rii;  daneben  vcs  GwLsScha;  3V^a£3H  Pa. 
pipm:  opipt  und  ap^apm  Wo,  scliwach  BiGwLoHo(selten) ;  vou  Ho  u 
wird  das  Wort  ersetzt  duich  fUtitn  HoSchaGrWr  (fleitn  existiert  neben 
pi}m  in  WoBiGwLo)  fl<ntn  PalllsLbHi  fläüln  ThRä;  piptn  wird 
diesen  Orten  nur  von  der  Stimme  der  Maus  gebraucht,  ferner  giubt 
etj  ein  pipm  von  jemandem,  der  matt  und  krajik  hcrumsclilcicht  Scha 
Pallls,  dafür  p^pm  GwLo.  slriken  schwach  WoBiGwLoScha,  stark 
PaI(H8)Gi-IUThRiiDrLbHiWr;  ebenso  vikan. 

g  43.  II.  Klasse.  Giessen  ji'tn  l,o  jidn  GrDrWr;  jUst  WoLoGr; 
Imperative  jit  —  jet  WoBiGw,  jrt  —  jct  LoIIo,  Jiet  —  jit  Sch&Til 
GrHi;  jöt  WoLo;  ajdtn  Wo  3}&(a)tn  GwLoHu  etc.  sietn  Pa.  9siat», 
fjrdriain  Rä,  liieten  bh»  WoBüioScha  Menn  Dr;  Iniperative  Ui 
WüBiLoNiSchaPallsGrRiWr  biet  RäDrlli  —  beat  WoBiGwLo  bü  Drlfi; 
böl  Drlli;  alönu  WoBiNi  abluinn  GwGrRiThRÜDrLbHi  ab&eti  LoPal 
jb&,ct  Sfballs,  badritt  WoBiLo;  A?  badrH  Hi;  badrcx  WoGwLoSch»; 
bidrvgan  LoSchaGrLhlliWi-  badrii  PaJRü  bidrün  HsIUThfalt).  li* 
WoBiGw;  Ux  Scha;  almjan  LoSchaGrHi  aUt  PaRü  aUin  IHsIÜThWr. 
fliegen,  h?  flH  SchaPaNi;  aflögan  Hi  aflm  LbWr.  biegen  be(i}9 
WoGw  tön  LoHoNiSchaPa;  b^x  PalHi;  bÖxOr;  abU  Lo(alt)HoNiSch» 
PaIHs  etc.  Das  schwache  Verb  dazu  (mit  eingeschränkter  u.  z.  T. 
abweichender  Bedeutung,  durch  Hitze  einen  Scbüppenstiel  z.  B.  In 
die  geeignete  Form  bringen)  überall  b^U  (auch  ßitjan  werden  auf 
dem  Ofen  abf;U  Lo,  auch  afb^U  IIo).  farlirn  WoBiLoGrDrHi  f»rlin 
GwLo{aIt);  farlörn  Wu  farlirn  GwLo  etc.  frern  GwLo(aU)Hoüi 
frirn  WoHolaltjScbiiPalllBGrDrHi  afr&ni  LoSchaPa  etc.  »'itü«  W« 
BiLoächaWr  slfÜH  RäDrLbHi;  Siutst  WoGwLo  sliitst  Gr;   Imperativs 
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Mut  —  älut  WoGw  Slüt  —  Mut  LoHo  Mt  —  Slut  Bi(?)SchaPaHs 
älüt  —  älüt  Gr  sm  —  Mut  RäDrHi;  Möt  Lo;  9M6tn  Gw  9M§L(a)tn 
WoBiKbLoHoSchaPaHsGrRäDrHi.  krüpm^  züpm  Rä;  krupst  WoGw 
LoHi;  Imperative  krüp  WoBiGwLoHoScha  krupt  GwLoHoSchaWr 
krüpt  Rä;  dkropm  Wo  dkrkpm  BiGw(alt)LoHo ;  dskpm  Ni(alt)Pa 
fdrjs&apm  SchaGrThRiiDr;  schwaches  (faktitives)  Verb  js^pni  LoHo. 
schieben  srün  (vom  Wagen!)  Hs;  h^  Hvat  Gr;  .^w/"  WoGwRä  äüx  Pa, 
süv9t  Gw  m  SchaPa;  dAomm  WoGwGr  9äüv9t  BiLoHoGrThRäDrLb 
HiWr  ranaMt  SchaPal  9.^rän  und  9srüt  Hs  dsrüt  Ri  9Mn  Güsen  und 
Zerben;  schnauben  utsnün  Hs;  .^nüx  Ri;  snox  Hs;  ütg^nän  Hs  ütdsnüt 
Ri  ütdsnüvdt  GrRäHi.  saugen  A^  eÜ9t  WoBi  ä^  ^s^w/  Gw  etc. ;  schwaches 
(faktitives)  Verb:  die  Kuh  zet  BiGwLoHoGrRiRäHi  zbt  SchaPaIHs. 
brauchen  ist  schwach,  det  brük  ik  nix  IHs,  h^  brukt  überall,  klieben, 
stäuben  s.  §  25d.     kauen  :  kauat  WoBi  kaut  GwLoPal. 

§  44.  m.  Klasse,  .^wemm  stark  WoGwSchaPaIHsGrHiWr 
schwach  LoHoNiScha.  jdvinn  (BiWoGw)Hi,  sonst  vinn  —  dem- 
entsprechend auch  vunt  und  9vunn,  (spinnen,  sich  besinnen.)  &inn, 
finn,  (winden,  schinden.)  jinn  resp.  jünn,  runn  (von  der  Milch  run9 
melk),  ihrinn  WoBiGwLoNiSchaPaIHsGrHiWr  schwach  (auch  über- 
tragen vom  Aerger  I),  äriyan  RäDrLb  stark,  (trinken,  versinken, 
stinken.)  singen  ziyk  —  siyt  Lo.  (springen,  dringen.)  klingen 
9kliydt  Bi  sonst  9kliyt;  daneben  zeigen  starkes  Particip  GwLoHoScha 
PaIHsRäDrGr,  nur  schwaches  haben  BiWoRiWr,  nur  starkes  Hi; 
kliyen  heisst  das  Läuten  mit  der  kleinen  Glocke  als  Aufforderung  an 
die  Kinder  zur  Schule  zu  kommen  I  (in  Hs  dafür  et  l^t  stde^  9t  lit 
n§L  d9  ätUa  Wr,  auch  in  Hi  nicht),  kliydm  RiTh.  zwingen  ist  überall 
stark,  (gelingen.)  ütbediyan  ist  selten:  BiGwLo,  meist  ütmkkan  Wo 
SchaPaIHsGrRäHi,  doch  gilt  es  auch  ütyduyy  Pal  üthduyy  Hi. 
friysn  resp.  friyy  ist  überall  stark,  swill  Wo(?)  sonst  äweü;  Präte- 
ritum 9t  sumlt  I.  kwill  Gw  kwell  Lo  etc.;  f9rkumll  Hi.  jül  LoHoNi 
jell  GwPal  etc.  .s-iK  WoGw(?)  seil  BiLoHoNiScha(selten)Pa(selten) 
I(selten)GrRiRäLb(8elten)Wr,  Hs  und  Dr  kennen  das  Wort  gar  nicht; 
9suU  Lb;  Ä^  het  Makrixt  SchaPal  Wr  Mfnp9  DrLbHiWr.  üt.^impni 
überall  stark,  in  Ri  auch  ütaäimpt,  hilpm  Wo(?),  sonst  mit  c.  eix 
farsrekan.  viykan  WoBi  veykdn  GwLoNi  etc.  schwach,  in  Lo  auch 
stark,  sterben  starv9t  WoGwLo;  Morf  WoGwLoHsGr;  9stormm  Wo 
GwLoSchaHsHi.  verderben  fardarvat  Hi;  fardorf  WoGwPäHIs  for- 
darvata  LoSchaHi.  werden  varn;  vart;  vurt  WoBiGrRiRäHi  vort  Gw 
ei  vora  LoSchaPa  duna  vurdat  düstar  Pa  vurtt  I  vurat  Hs.  smeltn 
Wo(alt)BiGwLoNiPaGrRäni;  aSmultn  WoBLoNiSchaPaHls  etc.  asmoltn 
Gw.  (Hechten.)  mclkan;  amclkt  WoBiGwLoSchaPaGrWr  9mulk9n 
IHsRiRäDrlli.  jlitnm  Lo  schwach,  drosen  WoBiGwLsHoNiSchaDr 
LbHiWr  dröäan  PaIHsGrRä. 

§  45.  IV.  Klasse.  brf^(a)kan;  brekst  WoBiGwLoSchaHi;  Im- 
perative brek  —  br^kt  GwLo;  brek  —  brekt  WoBiLoHoNiSchaPaGr; 
brök;  abrokan  WoNi  9br&(a)k9n  BiGw(alt)LoNiSchaPaIHsGrRiThRäDrHi. 
(sprechen.)    stechen   M^an   Lo;   A9   ätekt   an   Lo;   aät&akan   RiDrHi. 


60 

(treffen.)     wiegen  v^n  WoBiGwLoGrTh;   h^  v^t  PaHs;    Imperative  t? 

—  v^t  Wo,  v^  BiGwLo;  vöx  IHs  v^t9  lls;  dvogdn  WoLoGrHi  9V^ 
überall,  äcrn  Wo  .s^9rn  GwLo;  es&rn  WoBiGwLoNi  dJ^km  LoNiScha 
PaHsGrRiRä(alt)IIi(selten)Wr  (in  Hs  auch  von  Schafen  gesagt,  dock 
gilt  davon  auch  dsm^n,  Hi  sagt  meist  dsn^ann  auch  vom  Hund,  dgl 
Wr).  beschwören  :  bdswdrn  BiLoRä  hdswSirn  WoGwLoSchaPaGrHi, 
gären  j^rn  GwLo;  djorn  WoLoRäHi  djSLrn  GwSchaPaHs.  stehlen 
dstm  WoBi  d,HSL(a)ll  BiGwLoSchaPalGrRäDrlli.  befehlen  fe/o«  GwU 
Nehmen  n^amm  GrRilHi;   nemst;  Imperative  nim  WoBiGwLoNi  ntm 

—  nemi  SchaPaGr;  ik  nkm  GwLoHoWr  näm  SchaPaIHs,  h^  wa« 
Bi  mm  WoDrLbHi  nam  Gw(alt)LoHoNiSchaPaIHsGrRiThWr,  sc  «am« 
WoBiGwLoIIo  ndmm  SchaPalGr,  das  im  vorigen  Aufsatze  für  JI 
angegebene  nemm  ist  wohl  Missverständnis,  es  ist  der  Oi>tativ;  ononm 
WoBiGwNi  dnSL(a)mm  LoSchaPalllsGrRäLbHiWr.  Kommen  hmu 
WoBiGw  kSL(a)mm  Lo(alt)PaIScha;  kernst  WoBiGw  körnst  I^oNiPaGr 
Rilli;  Imperative  kum  —  komt  WoGr,  kuni  —  kumt  BiGwLoIli;  i 
Mm  WoLoSchaPal  ik  kam  um  de  tU  Gw,  A^^  kkm  Hi  kam  DrLb  kam 
Lo(alt)NiSchaPaIHsGrThWr,  se  kkmm  WoBiGwLo  (Optativ  tfc  dai^ 
£f^  kemm  PaIHs);  dkomm  WoGw  dkamm  Lo(alt)NiSchaPaIHsGrDrHi\Yr. 
i^r«  Gw  barn  LoPalGrRäHi. 

5^  46.  V.  Klasse.  fr^(a)tn  WoGwPa;  freist  WoBiGwLoRä; 
fret  —  fret  WoGwLoSchaPal;  at  frU  Wo  frät  LbUi  9t  frat  GwLoSi 
SchaPallsGrWr,  ze  frktnUiLo  frätn  Gvi\  ^/r^^a^^n  GwLoScha.  Treten 
trf^n  Pa  tr(^nn  GrRäDrlli;  A9  tr^t  Pa;  M  tAjt  Wo  trat  GwLoScha 
PafGr  tr^do  IHs,  sd  tr&nn  Wo  tränn  Gw;  otr^an  Scha  otn^ann  Wo 
9tr(}t  PalllsRi.  Sitzen  zit  Pa;  ik  jsSlI  LoScha,  du  eSdst  Scha  rdi^ 
PaIHs,  Ä^  zU  Rä  zat  GwLoNiSchaPaIHs,  zd  zUn  Lo  mtn  WoBiGw: 
9z^tfi  Ni.  Messen  h^  t»e/ WoSchaPallsGrRäHiWr  m^t  GwLo;  h^  mtti 
WoBi;  üt  dmct  WoHoNiSchalllsRiRäThDr  9m(}(a)tn  BiLolIoNiScbaP« 
GrRäDrLbHiWr.  Geben  h^  jeft  WoGwLoRüHiWr,  ik  j^ü  Pal:  Im- 
perative jef  —  jeft  WoLoHoSchaPallliWr;  ik  jkf  Lo  jäf  Wo,  A^  j^ 
Bi  jdf  Rä(?)DrLbHi  jaf  GwLoHoNiSchaPalHsGrRiWr,  Z9  jümm  Lo 
jdmm  WoGw;  9j^(a)mm  WoGwLoScha  dj^ün  PaIHs.  liegen  U(^)^ 
WoLo  liyy  Pal;  A^  Ut  GrHi;  «a:  WoCiwLoPalli  UdtG^  Ixt  Ili;  ik  lix 
Lo,  A9,  Idx  DrWr  A^  lax  LoHoNiScliaPatlHsGr,  ze  Ui(9)n  (rwWoPa 
Grili  l'Xan  LoIIo;  oli^n  WoGwBiLoSchaPalRä.  Sehen,  Imperative  sis 
GwLoPalli  —  zct  GwLo  zit  Palli;  iJc  z'Xx  Wollo  zSl  Lo,  ik  saxt  nis 
Schal  ik  zät  nix  Palls  ik  zdx  HiWr,  A^  zdx  RäHi  A^  zax  GwLoHot 
NiSchaPaIHsGrThWr(?),  ze  zhi  IHIIo  sdn  WoGwLoIIi;  9Zi'n  WoBiL^ 
d;:ien  SchaPalHsGrlli.  Geschehen  jdsU  WoLoScha  jd^^H  Gw;  J9sk  Bi 
j€,^dx  WoPaDrlli  josax  GwLoHoNiSchalllsGrWr;  jdscn  Lo.  Essen. 
A^  et  Wo;  et  —  et  Wo;  ik  äi  Lo  ät  Wr,  he  dt  DrLbHi  at  GwLoHo 
SchaPalGrWr,  zo  ä^n  LoHo  dtn  WoGw;  djetn  SchaPaGrRiWr  p/^n 
Gloine  (das  Dorf  existiert  nicht  mehr,  es  lag  östlich  von  Lb).  Ver- 
gessen, Präteritum  forjcta  WoBiGwLoPalllsGrlli.  Lesen,  Imperativ 
l^s  WoBiGwLoSchaPalllsGrDrlli,  schwach.  Bitten,  bid9t9  GwLoP* 
GrDr  bdt  WoPallls;  dbidat  IHs.     Weben   A§  v^vat   WoGwLoGrDrHi 
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v^fit  PalHs,  schwach.  Pflegen  Ä9  fl^t  zix  WoGwHoPaGrDrHi  fl^ri 
BilHs  (h^  dait  zim  vat  td  joi'  LoIIo),  Bewegen  A^  hdv^t  zix  WoGwLo 
HoPalHsGrDrlli.  Kneten  hn^on  LoHo  Jcn^ann  Ili;  h^  hnet  WoGrDrlli 
Tcn^ot  Lo  hi^t  IHs  hi^ädt  Bi;  dhn^t  (iwHoNiPaScha. 

§  47.  VI.  Klasse.  Schlagen  .s7ä«  WoGwLo;  sUist  WoBiGwLo 
NiSchaKirRä;  i^lkr^  —  slht  WoBiGwLoHo  .«J/ir  —  Alet  Scha  .^lox  — 
mt  PalHsGrRiDrlli;  h^  ^lox  WoBiGwLoIIoNiSchaPalHiWr  zo  slon 
WoGwLo  etc.;  d.^l^,(a)n  NiSchaIWr. 

Stehen  Maist  WoGwLoSchaPa:  Uox  iWoGwPalllsGrDrLbHiWr 
§tha:  BiLoHoNiScha  —  iitet  WoSchaWr  Mot  GwLhHi  Atöt  PaIHsGrDr 
MU  BiLoIIoNi;  .Hunt  WoGwLoSchaUJr  Mwin  WoBi;  oMkn  GwLoWr. 

Fahren  ttrn  WoBiGwIIiWr  ßrn  LoIIoNiSchaPaGrRä;  für  WoHi 
Wr  f(hr  BiGw;  gefahren  dfkrn  u.  ofnt  WoBiGw,  oßrt  LoIIoNiSchaPa 
IHsGrRiDrHiWr. 

Tragen  A^  drät  LoHoIIIs;  dräx  WoLo  drat  WoLo;  ä^  dr(>x  Wo 
GwLoNiPalli,  zd  drön  Wol;  odr(if  WoBiGwLoHoSchaPalHsGr.  Fragen 
frox  Uli  ofrtU  Gr. 

Wachsen  vason  WoGwLoGrRiRäDrHiWr;  vast  WoBiLo;  vast9 
WoBiGwLoNiSchaPalGrDrlli;  ovason  WoBiLoIIoSchaPaIHsGrDrLb 
HiWr  ovusan  GwLoNi. 

lieben  upahi^vdt  (=  verwahrt)  WoGwGrThlli  updh^t  Ri;  farhomm 
WoBiGwLoNiDrLbWr  (Ili  nicht),  fdrhrk(a)h9n  GwLoNiGrRiDrLbHi 
Wr(alt),  forbßrt  SchaPallls  fdrh^ri  IIi(8elten)Wr  (I)r  nicht). 

Graben  h^  jrävdt  Wo(iwSchaGrThDrIIiWr  jr&tvt  BiLoIIoNi  jrät 
PaIHsRi;  ojrät  u.  ojrän  Pa,  sonst  wold  schwach.  Laden  lirn  LoHo; 
Ä^  lot  WoGrThWr  IMdt  Bi  lüjot  GwNiSchaPa  im  Hs;  Imperativ 
l&ix  Scha.  (Mahlen.)  Backen  A9  I)akt  WoGwLoNiPaGr.  Waschen 
za  vclU  WoGwLoPaGr.  (Lachen.)  W^achen  1)  Wache  halten  vaxan 
WoBitiwLoIIoNillsGrlli  (Scha  nicht)  2)  nicht  schlafen  können  vaxan 
WoBiGwLb  vSJcon  Lo(alt)IIoNiScha  vekon  PallsGrRiürLblliWr  (upveJcan 
PaHs,  ik  hev9  do  janso  naxt  dvekt  Pa). 

8  48.  VIL  Klasse.  Fallen,  falst  WoGwLoPa;  Imperativ  fdb 
WoBiGwLoScha;  fH  WoBiGwLoIIoNiSchaPalGr  ftel  HsLbHi  föl  Wr; 
dfall  Lo. 

Lassen  letst  Gw  lotst  LoNiSchaGrDr  lotst  Ili;  Imperative  lot  — 
lot  (der  Plural  hat  bei  diesen  und  ähnl.  Imperativen  häufig  it)  Wo 
BiGwLoIIoNiGrDr  löt  —  löt  SchaPal;  Ut  WoBiGwLoIIoNiSchaPal 
HßWr  liet  Lblli. 

Schlafen  slrpst  WoGw  .'^löj^st  Lo;  Imperative  slip  —  sl&pt  Wo 
BiGwLoIIo  MSlp  —  sUtpt  SchaPalGrlli;  Mrp  LoSchallsGr  mep  LbHi. 

Laufen  löpni  Lo;  A9  lept  WoGw  löpt  LoScha;  Imperative  löp  — 
lopt  BiNi(V)  löp  —  lept  resp.  löpt  WoBiGwLoIIoSchaPaGrlliWr;  l^ 
IHsWr. 

Rufen  ropm  WoGwLoIIoScha  rnopm  PalGrLbHiWr;  repst  resp. 
röpst  WoGwLoIIoNiScha  rupst  LblliWr  rüpst  PaHs;  Imperative  rop 

—  ropt  Bi  röp  —  rvpt  (Wo)GwLoIIo(Ni)Scha  rtJa;)  —  rupt  Lb  rüap 

—  rüpt  PallsGrRi;  dröpm  WoGw  drü^^pm  GrßiW^r. 
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Halten    holst    Wnliir.wLoNinsr.iDiHiWr    helsl     Bi;     Imi 
holt  —  holt  WndwLoIIoSphalGrlli;  htl  WoGwHoNilUi  htU  BiSchaPi 
HsGrWr,   ra   hell  LoStliaPallaCir   (Hs  auch  kUi)   hiel   DrLb    hidt  Hi 

Fangen  fayen  Hi;  fayl  WoGw;  Imperativ  fayl  WoBi;  fijfk  Vfn 
LoIIoPallatJrRiDrlli  futß  üwSchal;  amfast  WoBi{iwLoIIoNiSi-LaP.l 
HsGrDrLhHiWr  amfaym  IloScha;  upshayt  GrRiTlDiUi. 

Gehen  jaiitt  WoGwLoGrllä;  Imperative  jkr  —  jkl  ßiLo(Lo  ancl 
jV/)HoNi  jä  —  jet  Wo  jox  —  jet  resp.  jot  OwSchaPalHsOrHiWr 
jhjk  WoBiGwLoHoNiSchaPalHsRiThDrLb  jutß  Gr:  9Jhi  WoGwU. 

Heisäen  hietn  DrHiWr;  hUst  WoLoHoGr;  hita  WoBiGwSchaP»! 
HsGrDrHi  hH  LoHo;  ohHn  WoGwLoScha  ahldn  I. 

Stosaen  bietst  WoGw  ütölst  Lo;  Imperative  MPt  —  Atet  ßiGf 
MU  —  Möt  SchaPalGr(ni)  Met  —  itet  Wo  .s'(ö(  —  Aföt  Lo  Möt  - 
MU  Ho;  Meid  WoGw  .«öfa  LaHoNiSchaPaIHsGrDrLbWr  Altft  HifiO; 
oStHn  WoBiGw  9.«8(n  LoHoNiSchaPalHsGrUaDi-HiWr. 

Spannen  schwach  GwLo.  Braten  hryiat  Bi  br!at  tiw  brij^  ffi 
hrot  GrHi;  airoi  Wo  vhryt  LoNiSchaPalls.  säen  z^at  Wo  e^  U 
dr^M  WoBiGr;  dr^x  WoBiGwLoHo.  Scheiden  Aaian  GwGr  .<ninn  It. 
Saunt  Wo  Aaidat  GrTliDr  a.iau't  Lo  s.'iüpi  HoScha;  Sair  LoHoPaRi 
Mit  BiGwGiDrHi.  Hauen  /iß«(  Wo  haust  Bi:  /kimji  BiGwGrDr  hm 
Wo.  //"ibw  WoGwLoHoGr.  Blasen  A^  WäfH;s(  WoGwLoIIoPoIGrl^'r. 
Raten  rÄcn  HoPa;  riWasf  Bi  räjjsi  Gw(alt)  rotst  WoGr,  rkH  Lo;  rää 
»läi  Hs.  Schroten  ;Jröd3(  WoBi  Ar6(A)3t  Gw  .%Vöf(  LoHoNiSchalH». 
äröpt  Ri  ^roi  GrDrHi. 

S  ■ly.  Thnn.  düaH  Wr;  dai(  WoBIGwLoPa;  Imperative  du 
WoGwLoNiSchaPalHsGrÜrHiWr  äöj-  BiLoHo  —  düt  BiLolIoNi  iW 
Wo  dut  Gw  am  Schal'alHsGrDrHiWr;  A?  d<U  WoGw  rfO/  l.oHoScfci 
Pal,  ra  da««  WoBiLoI. 

S  r»0.  Präteritopräsentia.  Wissen  ue(rt  WoBiC^wLoHoNi 
PalGrRiThDrLbWr;  ik  vet  WoGwLoHoScha  ik  vii  LoSchaKbOrRiTh 
RäLblliWr,  hf;  vct  PaIHsThlJrLI.Hi.  Können  Unn  resp.  kihm,  Bhai 
Wol.  Dürfen  darfst  I;  dorfta,  odorft  WoBiGwLoSchaPalGr  jdurft  Ui. 
Sollen  gd  WoBiLoHiWr  sal  GwLoIIoNiSchaPalHsGrRiThDrLb:  d^oII  ?*. 
Mögen  »i?ii  IIa;  max  WoLo;  mfxta  Wo;  iftnuxt  WoBiGwLoHoHiWr 
amüxt  SchaPaIHsGrRi  (det  Itarilt  nix  smiixt).  Müssen  tMtV»i  BiOir 
miitn  LoHoNiSchaPaIHsGr'niDrLb(IIiWr  in  meinen  Notizen  steht  ffir 
beide  Orte  muln);  ik  mtit  GwLo(?)  ik  müt  Pal;  amust  PaGr.  Wollen 
rill  WoBiGw(alt)I>oIIoSchaPaIH9ÜrWr  voll  LbHi;  ik  vil  PaDr;  »tW/  Gr- 

Scliwache  Verben. 
S  r.l.  Bringen  heytj  PalHsGrRiRäDrLblliWr;  broxts  WoBiU 
Ho(alt)Kb  braxta  GwNiSchaPalllsGrRiilliWr.  Suchen  ebkan  LoHo 
eäaksn  GrWr;  eikst  WoGw;  eu^ts  WoBiGwLoSobaPaGrRiThRäDr 
HiWr;  Imperative  elk  —  elkt  WoBiGw  e&k  ~  s?>kt  LoHoNi  £Üaft 
sÜ9kt  SchaPa  eUsld  —  sükl  PaIGrRiTh(R!i)DrHi(Wr}.  Kaufen  krpm 
Wo  Mpni  LoHoWr;  kepsl  WoBi  köpst  LoHoNiScbaPaGrDiHi;  Im- 
perative kep  —  kept  WoGw  kfi'  —  ktpt  Bi  kbp  LoHo  kdp  —  kSft 
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SchaPalGr;  dkoft  WoLoHoSchaPaIHsGrHiWr.  Ilaben  A?  hei  LoHo 
Scha;  hatte  haro  WoGwLo;  hätte  hard  WoGwLoIIoPal.  Legen  l^dn 
WoGw  lejan  BiGwLoIIoNiSchaThßäDr  hyy  PalllsRiGr;  A?  Uai  WoGw; 
lex  dl  hen  SchaPalWoLo;  kxtn  Ri;  dext  WoBiGwLoHoGrThRäLblli 
dl^at  HsRi.  Sagen  eej9n  BiGwLoNi;  sext  BiPa  js^at  Ri;  zex  hol;  zexfn 
WoSchaRiDr  zexio  GwHo;  oeext  GrThRäDrLbHi  oe^nt  HsRiLb. 

§  52.  Reden  retst  WoGrLoPaHsGr.  Läuten  ZQen  LoIIo  dt  lidt 
und  ÜdBt  Gw  m  LoIIoSchaPaHsRi  lüt  GrThDrHiWr  lit  Wo;  dlidot 
BiGw  dlüt  Lo  olit  Wo.  Bedeuten  hddtdot  Bi  fediVY  LoHoNiSchaPalGr 
DrHiWr  tedi7  WoGw  bddU  Ri.  Raffen  rä.jfwj  Lo;  rkpl  Bi  rop/  Wo 
GwLoHoNiSchaPaHsGrRiDr.  Machen  mokt  überall.  Warten  vkri 
BiLoHoScha  (o)vort  WoGwPaHsGrRilli.  Währen  ot  vM  wa  jans9 
Mund  BiNiScha  vort  LoHsGrRiDrLbWr;  et  het  dvort  GrRäHi.  Aus- 
roden rotot  mil  üt  ThWr  ütdrot  GrThRäDrWr  vgl.  §  27d.  Jäten: 
dmt  ThRäDrLblli  ovet  Wr  vgl.  §  27;  es  wird  meist  vom  Flachs,  z.  T. 
auch  vom  Weizen  gebraucht,  so  GrRiThRäWr(selten)  (nicht  in  DrLb). 
Bluten  s.  §  27.  Heilen:  9t  mut  ohüt  varn  DrLblliWr.  Fassen  fot 
WoBiGwLoHoSchaHsGrRiDr  föt  Wr.  Baden  h^ddt  BiGw  hkjdt  Ri  bot 
WoGrThlli;  hUm  LoIIoNiSchaPa  vgl.  g  27.  Spuken  et  ,^fkt  BiWoGw 
.^jMt  LoHoNi  Apiidkt  SchaWr  Apükt  PalHsGrRiThRäDrLblli.  Hüten 
het  Wo  hd^t  Wr  hüt  ThRäLbHi;  dhüt  Dr.  Brüten  Imi  WoBi  Itrdt  Wr 
hrüt  ThRä.  Vermieten  £9  farmH  zix  Wr  fdtmit  DrLbHi  (Mühlberg). 
Leiten  scheint  nirgends  Kürze  zu  zeigen.  Schaden  i^Sidot  BiGw  (.^ken 
HoSchaPa)  iiot  Wo  (auch  set)  GwGrHiWr  söt  PaHIsRiThOrLb ;  dm  L 
ifidbüt  Feuer  angemacht  Lbf.  Es  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem, 
dass  Bi  nur  in  wenigen  Fällen  die  Stammvokalverkürzungen  zeigt 
({ot^  mokt)  und  dass  dieselbe  auf  dem  Gebiete  des  schwindenden 
intervokal,  d  eben  durch  diesen  Schwund  gehindert  wird  (sie  muss 
also  verhältnismässig  jung  sein). 

§  53.  Auslautendes  x  zeigt  der  Imperativ  Sg.  in  allen  Fällen, 
wo  der  auslautende  Stammkonsonant  geschwunden  ist;  es  heisst  also 
nicht  bloss  e^x,  dr^x,  n^x  GrDr,  sondern  auch  laix  NiSchaPalGrRä 
LbHiWr  laid  ThLb  (v.  leiten);  hdx  NiPallsGrRiWr  hü.it  RäDrLbHi 
(hüten);  vex  (wieden)  Wr;  bex  —  M^t  s.  §  42;  rox  mil  d^n  ätam  ut 
Wo,  rox  LoHoNi  rMx  SchaPaIRi,  ro  det  m&l  üt  Gw,  rot  ThWr 
(roden);  saix  (scheiden)  Scha;  loix  mkl  de  ^nn  up  (laden)  SchaPa; 
klfix  I  klijf  NiSchaGrRiTh;  h^x  mi  vat  up  (heben)  Ri;  snüx  Ri;  .^1x 
Pa  (vgl.  §  43  u.  .^nox  IIs).  Bei  den  Fällen,  in  welchen  d  geschwunden 
ist,  würde  die  Erklärung  nahe  liegen,  dass  d  zunächst  durch  j  ersetzt 
w^orden  sei,  wobei  sich  von  selbst  diese  Imperativform  ergeben  musste; 
ist  V  geschwunden,  so  ist  Angleichung  an  die  zahlreichen  Verben, 
die  j  und  d  aufgegeben  haben,  also  scheinbar  vokalisch  auslauten, 
anzunehmen;  so  erklären  sich  auch  folgende  Fälle  hoix  det  nox  rum 
DrLb  (heuen):  aix  (von  aidn)  überall;  jox  (gehen)  s.  §  48;  Mraux 
WoBiGwScha  Uroix  PallsGrRiRäDrLbWr  Mraix  Hi. 

§  54.  d  vor  der  Endung  des  Verbs  nach  stammauslautendem 
y  oder  Vokal  ist  unter  den  unbetonten  Vokalen  mitbehandelt  worden. 
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Schlnssfibersicht.  Aus  der  gegebenen  Uebersicht  ergiebt 
sich  auf  das  deutlichste,  dass  für  eine  Reihe  der  wichtigsten  Er- 
scheinungen eine  scharfe  Scheidung  besteht  zwischen  den  südlicben 
Orten  WoBiGwLoHoNi  und  den  übrigen;  die  Bewohner  sind  sich 
dieser  Scheidung  übrigens  w^ohl  bewusst,  in  Ho  und  noch  mehr  natür- 
lich in  Ni  wurde  ich  vielfach  auf  Absonderlichkeiten  der  Schartaner 
hingewiesen,  die  eine  ganz  ^alte^  Sprache  redeten.  Von  der  mit 
Scha  beginnenden  grösseren  Gruppe  sondern  sich  in  verschiedeneo 
Punkten  wieder  SchaPaIHs  und  zum  Teil  noch  Ri  ab;  in  einigen 
anderen  Punkten  bilden  sie  mit  LoIIoNi  eine  besondere  Gruppe.  In 
der  wichtigen  f>8cheinung  der  Lippenrundung  gesellen  sich  diese  drei 
Orte  der  ganzen  Hauptgruppe  zu.  Andererseits  trennt  sich  wiederum 
Bi  in  mehreren  Erscheinungen  von  der  kleineren  Gruppe.  In  einigen 
Punkten  setzt  das  Gesamtgebiet  die  Hauptgruppe  der  im  vorigen 
Aufsatz  behandelten  Ortschaften  fort,  so  darin  dass  g  u.  j  überall 
schwinden,  dass  vor  Vokalen  statt  ü  und  *  überall  au  und  ai  er- 
scheint, dass  0  in  offener  Silbe  zu  &(a)  gedehnt  und  ä  vor  aus- 
gefallenem j  nur  zu  9  wird.  In  anderen  Punkten,  besonders  im 
Vokalismus  setzt  die  kleinere  Gruppe  die  dort  behandelte  westliche 
Gruppe  fort.  Dann  treten  auch  einige  ganz  neue  Erscheinungen  auf: 
Lippenrundung,  die  Ausdehnung  des  Schwundes  von  d  u.  v  und  deren 
Vokalisierung  und  einige  minder  hervorstechende  Erscheinungen. 
Geographische  Gründe  hierfür  lassen  sich  aus  der  jetzigen  Beschaffen- 
heit der  Gegend  kaum  entnehmen. 


Anhang.     Wörterverzeichnis. 

abbröckeln  s.  Zunder. 

Abort,  isikoret  ist  überall  in  -Gebrauch  gewesen,  meist  aber 
ganz  verschwunden,  in  SchaPa  fehlt  das  auslautende  t. 

Ahorn.  vitUvor  giebt  es  nur  an  wenigen  Orten  BiGwLoHo, 
viiUv9rn  holt  I;  in  IIo  wurde  mir  auch  ein  Ausdruck  bretlev^nihdt 
genannt,  gut  gewachsenes,  festes  Ahornholz,  für  Axtstiele  geeignet. 
Hochdeutsch  Ahorn  HsGrRiThRüDrHi. 

Ameise,    pisnitrn  überall;  kniaizon  sind  die  grösseren  Ni. 

Anemone.     Mayyhlüdnw  RäDr,  nicht  in  LbHi. 

anzeigen  wegen  Forstdiebstahls  heisst  in  Ra  ansein;  dieses  ^'erb 
hat  in  I  die  Bedeutung  ^schlecht  machen,  Uebles  reden*^,  dafür  ran- 
zetn  [h^  hctn  inextix  randsettj  IIsGrRiThDrLblli. 

anziehen  Kleider,  überall  antrekon  resp.  nnirehj, 

arbeiten  langsam  ist  nueell^  nazell  bedeutet  schlecht  sprechen, 
beides  überall;  nustoll  =  nusoll  Lollo.  Inlain  faul  arbeiten  WoBiGw 
LoHoNiScha,  Substantiv  lülai  LoPalllsGrDrLbll  (in  Rti  u.  Ra  nicht). 
iolai  (einer  bei  dem  es  nicht  ganz  richtig  ist  Dr)  WoBiGwLoHoNiGr 
DrLblli,  nicht  in  SchaIHs. 

ärgerlich  schelten  oder  zanken  ist  jnatsdn  SchalRa. 


65 

atmen  lebhaft,  vom  Hunde  jaxall  überall,  in  Dr  auch  jexBll;  vom 
Menschen  ptxan  (in  Ra  auch  jimm). 

aufwirbeln  den  Bodensatz  in  einer  Flüssigkeit  durch  Schütteln 
'ä^U  resp.  ^^ell  überall.  ,^^vaxtn  grosse  das  Ufer  ausspülende  Wellen 
BiHo,  nicht  in  GwLo. 

Augenblick,  alle  =  sehr  häufig  ah  unarl&at  überall,  ausser  in  I. 

ausfallen  kr^eon  resp.  kriaedn  überall  von  den  überreifen  Ge- 
treidekömern  gesagt,  die  den  Aehren  mit  einem  gewissen  Geräusch 
entschlüpfen;  hängt  das  Wort  mit  hochdeutschem  ;, kreischen*'  zu- 
sammen? 

Bank  überall  bayk^. 

bannig  hanix  WoGwLo(selten)HoSchaPa(selten)IRäDrHiWr,  benix 
HsThLb;  NiGrRi  wollen  das  Wort  nicht  kennen. 

battern  bat9rn  bezeichnet  das  Anfangsstadium  des  Gehens  der 
kleinen  Kinder  in  GrRiDrLbRa. 

batzen  halsen  mit  Geräusch  zu  Boden  fallen,  wobei  eine  nicht 
zu  grosse  Masse  des  Fallenden  Voraussetzung  ist,  GrDrHiRa. 

Beere.  In  Ra  heisst  die  Beere  h^re^  ist  also  nicht  von  der 
Birne  unterschieden;  in  dem  hier  behandelten  Gebiet  steht  dafür 
b^ziyk,  in  gewissen  Zusammensetzungen  wenigstens;  so  heisst  h^eiyk- 
strük  vorzugsweise  Stachelbeerstrauch  IHsGrRiThRäDrLb;  doch  wird 
auch  ätax9lf  him,  hram  hinzugesetzt,  z.  B.  AäoZa  mi  mkal  fon  do 
^taxalh^ziyy  veko  I. 

bellen.    Die  Hunde  Uafan  überall,  nur  in  Lo  ist  hell  häufiger. 

Bemme.    Das  sächsische  pama  findet  sich  hier  nirgends,  nur  Mule. 

Berstekraut,  harätdkrnt,  in  der  Bedeutung  giftiges  Sumpfkraut 
nur  bekannt  in  LoHoNiScha;  Pal  verstehen  darunter  ein  der  Taub- 
nessel ähnliches,  an  nassen  Stellen  besonders  im  Weizen  wachsendes 
Unkraut  (Hohlzahn?);  WoGwHsGrThRäDrLbHi  kennen  das  Wort 
überhaupt  nicht. 

Bettstelle.  6ede^wt;aWoGwLoHoNiSchaGrThDr(selten)Lb(selten) 
Wr,  becbäpunt  Pa(alt),  beddM^  Pa,  bedoMeh  IHsGrRiThRäDrLbHi. 

Benlenkäfer.  bizsk^vdr  heissen  die  Maden  in  den  Beulen  des 
Rindviehs  LoNiPaGrThDrLblli,  in  Hi  auch  aipll,  in  Hs  wurden  die 
Beulen  aiplbCdl  genannt. 

Bilsenkraut,  dull  belsix  DrLb  (in  Hi  nicht,  vorher  nicht  gefragt), 
in  Ra  dulds  behankrüt;  ein  anderes  Giftkraut  ist  bullmelk  DrLbHiRa 
Wolfsmilch. 

Bindekniippel  zum  Binden  der  Garben  in  der  Scheune  bindknipl 
resp.  — knüpl  wohl  überall;  auf  dem  Felde  braucht  man  einen  bwd- 
plok  Wo  bis  Hs,  einen  bin9ätok  GrRäHi. 

bitten  in  lebhafter  lästiger  Weise  praxJrn  überall  pramptrn 
WoBiLoHoNiGrRiRäDrHi,  pramptnn  SchaPaIHs.  praykdll  WoBi,  sonst 
nicht,  prikdll  kommt  nirgends  in  dieser  Bedeutung  vor,  in  Lo  ist  es 
Synonym  zu  Maxdl. 

Bissen  Brot,  Fleisch,  besonders  den  man  einem  Kinde  reicht: 
hapa  (femininum)  WoBiGwLoHoSchaPal,  hap  (masc.)  HsGrlliThRäDr 
LbHiWr. 

Niederdentflchet  Jfthrbuoh  XXYI.  5 


Blase  in  der  Hand  vom  ArbeitcD  kwiej  WoBiGwLoHoSchaPiI 
HaGr  Wäocj  ItäÜrLbHiWr. 

blöken  M^kan  WoGwKäHi  bUkaH  LoHoNiSdiaPalHs  in  der  Be- 
deutung „schreien".  Die  Bedeutung  n^'i^  Zunge  zeigen"  gilt  nicht  ia 
l'ai,  wohl  aller  in  DrHi  in  der  Wendung  ünn  ütlilvk^n  (iirukst  tut  ii 
nix  uleU^kan  Dr),  da  tmja  ülU^k^n  GrTh  rülhl^kän  Uii,  ein  Pfenl,  liu 
die  Unart  zeigt  die  Zunge  herauszustecken,  heisst  Ui^ksr   PalHsTliIU 

Binte  des  Baumes  hlUa  WoBitGw(aU),  mta  LoHoNiSchaüi. 
hmta  I'aHsThRäDr,  hUela  IHWr,  WCbsa«  J,  Unson  JHa. 

Blntigel  h.  Igel. 

Bolzekater  bdsokUar  LoGrThHi,  bdsah^rl  WoBiGwLoHnNiSrlu 
Pa.)HsRiThHiWr,  mumäkUsr  RäDrLb. 

botnfttscheo.  Statt  des  oberhalb  Magdeburg  gebräuchUchcE 
höm^tSan  heisst  es  hier  Soplrekan  LnHoNiScha,  Pa  und  J  kennen  aacli 
diesen  Ausdruck  nicht. 

braken,  hrk(a)lian  kommt  als  Verb  nicht  vor  in  WoGwLoPa 
h^  brlakt  so  rümar  Scha,  rimroihrhdkan  Pa  etwas  herumreissen  nod 
werfen,  rümröibrtalian  7..  B,  beim  Ptiügen  J,  riimrölprkakon  Scha,  "■ 
hest9  den  al  vedar  rumabrliakt  DrLbWr,  b^  brüaki  alos  nedar  Gr  (niclii 
in  Itillä).  In  ähnlicher  Bedeutung  ist  gebräuchlicher  flk(a)k3H  WoK 
GwLoNiScbaPaJ,  rümfthaian  HsGrRi  etc.,  jffna/lüakt  JHs,  Üm3/n}r3ßiab 
J,  rümarflhakan  SchaPa,  A?  flluikt  ß  hüta  eint  wenn  einer  sehr  wild 
tanzt  Hs;  dazu  das  Substantiv  dar  flk(a)k  WoLoHoNiGr,  olas  fliaktir 
Gw.     br&kan  als  Substantiv  war  nirgends  zu  linden, 

Bratpfanne,  br^Liiapm  PafJHsGrRiTh  (nicht  in  RüDrLhHi, 
noch  gebräuchlich  in  Ra). 

brann,  brnn  die  dunkelgrüne  Farbe  des  üppigstehenden  Getreiden 
(jrDrHiRa,  et  brüst  diu  Gr;  hür^abrün  zornrot  DrLbHi,  konisbrtin  Mk 

Bremse  3.  PferdeHiege. 

Brenuesael  s.  Taubnessel. 

Brille  brU  (masc.J  Wo(aUjGwfalt)LoHoNiSchatPa(aU)J(alt),  ffr^i 
BiHsGrRi  etc. 

Brombeeren  bramb^m  WoBiGwLoHoSchaPaJGrRiRüLb,  bratnb>; 
eiyy  DrHi  vgl,  oben  Beere,  brumh^rn  Hs. 

brüllen  besonders  vom  Rindvieh  helhan  resp.  bölkson  WoGwLo 
(selten)HoNiSchaPaJHsGrDrHi  holakan  Rä  vgl.  blöken. 

Brummfliege  s.  Pferdetiiege. 

BÜdener  btUn^r  Häusler  DrLbHi(alt,  jetzt  hfisl^r);  dio  beiden 
anderen  Klassen  heissen  kos^t(n),  bihra. 

Balle,  die  Kuh,  die  nach  dem  Bullen  verlangt,  ist  Indii  überall, 
ausser  in  Lb,  in  Dr  selten ;  M'ir^  HaRiThRäDrLbliiWr(8elten) ;  rmäarii 
RäÜr(sclten)Lh. 

Bnllenkäfer  =  Mistkäfer,  faük^ur  resp.  -biivor  PaJHsGrRi  etc.  Ra. 

doppelt  duvalt  von  Strick  und  Blume  überall. 

Draspe  draspa  ein  Unkraut  WolSiGwLolIoSchansGrDr(selte(i)Hi, 
drasp  PaJ. 

Dreissig  9.  Stiege. 
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dreist  det  is  en  duftn  WoBiGwLoHoNiSchaPaLbWr  en  duftdr 
juyd  JHs  en  jansdr  duftdr  DrHi  en  duftijsn  GrRiTh(selten)Rä;  daneben 
dreviä  NiPaJHsGrTh  etc. 

Eidechse  ^rtisd  (auf  der  2.  Silbe  betont)  WoBiGw  ^rtüss  LoPaJ 
IIsGrRiThRäLbHiWr,  artüsd  Dr,  ^rtütsd  Lo,  ^rtüUd  HoNiScha. 

einheizen  inh^dtn  JGrRiThRäfLbf,  Hi  u.  Wr  sagen  dafür  nur 
inhaitsan,  ebenso  Ra;  hBiato  mSd  vat  in  inn  kaxalän  J. 

entzwei  fahren  etc.  in  dutn  fkrn  oder  ^itn  ist  nur  bekannt  in 
BiGwLoHoHiWr,  nicht  in  WoNiSchaPaJHsGrRäDrLb;  dafür  in  Mump 
snittn  oder  firn  SchaPaJHsGrDrHi,  in  klump  ddrdt  von  einem  Fass  J. 

entzweien,  sich  mit  jemand,  zix  fdrt^rn  resp.  fortern  überall; 
Particip  fortärnt,  in  Ra  forunt^rnt, 

Erle  ehe  JGrThDrHiRa. 

erschrecken  sich,  eix  forf^rn  HoPaJHsGrRiThDrLb,  fdrftrn  Hi, 
nicht  in  Ra  (dort  nur  forärekon). 

ertappen,  trapm  überall  mit  Ausnahme  von  J,  das  tapm  sagt, 
IIs  hat  beides. 

erzürnen  s.  entzweien. 

Extirpator  ekstrapktdr  WoBiLof,  einfach  pktor  GwHoNiSchaPaJ 
GrRäHi,  nicht  in  HsDr;  jetzt  meist  krümer \  das  Verb  ist  ekstrapirn 
Bi,  pktdrn  J,  krümdrn  GrDrHi. 

fallen,  zu  Boden  stürzen  und  sich  dabei  überschlagen,  meist  von 
Kindern  und  kleineren  Gegenständen  kekdll  RaTh,  khkoll  GrDrLbHi 
(nicht  Ri). 

Fass  zum  Waschen  tind  WoBiGwLoHoHsGrRiThRäDrLbHi;  auch 
eine  draykimo  giebt  es  Gw,  v^tdrtlnB  Ni;  nur  jrötd  un  klaind  tümm 
kennen  SchaPaJ.  Sonst  bezeichnet  dies  zweite  Wort  ein  kleineres 
Gefass  als  die  tino  :  timm  BiGw,  tümm  LoHoNiGrRiThDrLbHi;  ertimm 
[mit  Henkeln]  Wo;  en  halmm  ä^apUümm  Hs  [äepltimm  Ra],  en  hdlvas 
si^aplfat  Dr;  bßkdltümm  Lo;  afva^tümm  Hs;  vaMümm  Pa;  hotortimm 
BiGw,  —  tümm  LoHoPaRä,  —  moh  Dr,  —  §ötl  Dr.  tär  [=  tevdr 
Ra]  mit  2  Griffen  Hs;  jüUb  2griffiges  Gefäss  zum  Sattenwaschen 
LoHo,  nicht  in  SchaPaJ. 

Fanlbanm  ^ah  (fem)  Hs,  Plural  ^dll  JHs  (in  Ra  nicht)  s.  auch 
Pfaffenhütchen. 

Federbnsch  den  die  Hühner  auf  dem  Kopfe  tragen  koh  GrRiTh 
RäDrLbHiWr;  in  Ri  und  Th  haben  solche  auch  die  Gänse. 

Fingerspitze  überall  kupd^  nur  in  Hs  kapd. 

Firniss  furnits  WoBi  farnits  Gw(alt)LoHo  etc. 

Fleck(en)  Acker,  Heu  s.  Heu. 

Fliege  und  Floh  ist  beides  fled  WoBiGw;  weiterhin  scheidet  sich 
flv(o)  von  fltS(d), 

Flieder  flidar  bezeichnet  überall  beide  Arten;  nur  selten  wird 
dem  Zierstrauch  spänäor  oder  ,§pan.^9r  hinzugesetzt. 

Fliedertranbe,  eine  Bezeichnung  kaitäkdn  oder  kct,4kdn  für  dieselbe 
giebt  es  hier  nirgends. 

Floh  s.  Fliege. 

5* 
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flfiten  =  pfeifen  s.  §  42.  Das  Instrument  „Pfeife^  heisst  flaib 
LoHoNiRiThWr  floita  PaHsDrHi;  das  nur  einen  brummenden  Ton  Ton 
sich  gebende  Ding  heisst  p^p9  Wo,  pep9  Th,  p6p9  Dr,  parp9  K, 
purpe  HiLb,  furpa  Lb,  ßpe  J,  hopar  GwBi,  brumbas  Bi,  bruftUMSt  LoHo, 
brufn9  NiSchaPa,  brümdr  Hs  {fdvdrt  in  Halle). 

frieren;  einen,  der  leicht  über  Kälte  klagt,  nennt  man  einen 
frosl9rhetl  WoBiGwLoHoNiScha,  —  Jcüatl  Pa,  froskäatl  JHsGrRiThRi 
DrLbHi,  frosketl  Wr. 

Frosch  pad9  überall,  külpann  sind  die  kleinen.  Von  den  Schen- 
yersen,  die  das  Froschgequake  nachahmen  sollen,  sei  eine  aus  Ho 
angeführt:  facbräa^  faddräa^  lena  mik  an  br&e^  morjan,  morJ9n^  hah  ik  ik 
ik  ik  6k  (sonst  heisst  es  in  Ho  borjsn).  rehkans  BiGw,  r&lQk9n8  LoHo 
NiSchaPaJGrHiWr,  rft^Z^fotw  HsRiThRäDrLb;  darunter  sind  nach  den 
Behauptungen  der  Landleute  in  RiThLb  keine  eigentlichen  Frösche, 
sondern  eine  Art  Salamander  zu  verstehen,  padeksan^  selten  in  RäDr. 
angeblich  ungebräuchlich  in  Th;  in  J  lautet  der  Name  panaks  Sg. 
lorkdn  WoBiGwLoHoNiSchaPaRäDrLbHiWr,  ^riäalorkon  JTh,  ^9tädlorh^ 
HsGrRi.  kr^tn  WoBiGwLoHo(selten),  kriatn  PaRäLb(selten),  in  Hi 
nicht. 

frfisteln  s.  frieren. 

Fondament  fuhment  (ncutrum)  überall. 

Fassbank  hutäa  GwLoSchaPaJHsGrRiThRäDrRa,  hütäa  LbHi 
(auch  in  Mühlberg). 

Futterkiste  fucbrkum  PaJHsGrRiThRäDrLbHi,  in  Ra  fut9rlkäa. 

gackern  kSJcdll  (gelegentlich  fast  mit  d  gesprochen)  BiGwLoHoPa, 
kCikall  WoJHsGrRä,  krakoll  Dr,  jakdrn  Lb,  krätsan  Hi;  tsakortrfi  Wo 
BiGw,  äikarn  Lo;  kakadkts  GrRiRäDrHi,  kakadäts  Lb;  kakadätsan  Wo 
Hs,  kad&tsan  HoNi,  kal^ksan  Pa,  kkksan  SchaPa,  krkkson  J.  Das 
Jüngste  ist  das  käkalnest  WoGwLoHoSchaHsGrRiRä. 

gähnen  hojapm  überall. 

Oarbenende.  Das  obere  Ende  heisst  krena  WoGwHoNiSchaPa 
JHsDrLbHiWr,  kopena  GrRiThRäLb;  das  andere  heisst  überall  holten», 
ausgenommen  Ni,  Mortena  GwLoHoNi. 

Oasse  jatsa  JHsGrRiTh  (nicht  in  DrHi)  Ra. 

gätlich  j^(a)tlix  überall  ausser  in  DrWr(Lb?). 
.   gedeihen    schlecht,    kmmm    WoBiGwLoHoNiSchaPaJGrThDrLb 
Hi(Wr),  kmnn  HsRiRä. 

gefBllt  von  der  Blumenblüte  s.  doppelt. 

geizig  mirix  PaRa. 

Oelblinge  gelbe  essbare  Pilze  j^cdiya  GrRi  j^larliya  ThRäDrLbHi 
(WrRa  nicht,  g^lixan  Mühlberg). 

Gelegenheit,  günstige,  up  dissan  box  GrRiRa. 

Gerste  jar^ta  überall  masc. 

Gewicht;  der  Plural  lautet  überall  jamxin. 

gierig  sein  auf  etwas,  dabei  einen  klagenden  Ton  ausstossend, 
bes.  V.  Hunden  gesagt  heisst  jtparn,  daneben  jinzall  resp.  jünzaU, 
beides  überall. 
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glfihend  v.  Metall,  Kohle  ßü  GrRa,  jl&nix  J,  fläanix  Ri,  jlOianix 
HsGrThRäDrLbHiWr. 

droldammer  j^(a)ljast  WoBiGwLoIIoNiSchaPaJHsGr  (in  Gr  = 
jf^ab  vipätart)j  jrHiDsliffk  HsRiThRäThDrLbHi  jrünsliyk  GrWr.  Grösser 
uud  grüner  ist  der  piyestfdl  LbWr,  piyastfogdl  Hi,  anch  §üUd  fon 
hrblau  genannt  LbHi  (Wr  nicht). 

Ooldlack  s.  Veichen. 

greinen  =  höhnisch  lachen  jrtnn;  dazu  Substantiv  jritwftst  Wo 
BiGrRiThRäDrLbHiWrRa,  jrtnafts  PaHs,  jrinafUs  GwLoHoNiScha 
jrinofos  PaHsGr. 

Faule  Oreten  ftda  jretn  sind  kleine  rote  Käfer  HoSchaJ,  graue 
Roggenkäfer  Hs;  die  ersteren  scheinen  in  Hs  den  Namen  kirxan 
vörmar  zu  führen. 

Griffel  jrifel  ist  der  Schieferstift  zum  Schreiben  auf  der  Schiefer- 
tafel DrLbHiWr,  rexanät^al  Hi,  r^akaü^al  Wr,  ,Uift  Ra. 

Ornmmet  jrum  (masc.)  WoBiGwSchaJIIsGrRiThRäDrLbWr  jrumci 
Hi(V),  jrumd  (fem.)  Lo,  jramd  HoNi.  Der  erste  Grasschnitt  hefsst 
förm&ato  JHs,  formSuatd  Gr,  ßrmfiata  RiThRäDrLb,  fdrm&ata  Hi;  Ra 
kennt  keine  besondere  Bezeichnung  dafür,  es  kann  wiedergegeben 
werden  durch  crstd  ,^6rd.     S.  auch  Heu. 

Haar  h&(a)ro  überall  femininum. 

Hamen  s.  Netz. 

Hand  beide  Hände  neben  einander  gelegt  eine  Höhlung  bildend 
bilden  eine  jespd,  end  jespa  ful  überall. 

Hartriegel  hartarn  Ra,  in  GrDrlli  habe  ich  vergeblich  danach 
gefragt. 

Harz;  die  Bezeichnung  katsankli^vdr  für  das  an  den  Pflaumen- 
bäumen findet  sich  hier  nirgends;  dafür  überall  bomvaks;  an  den  Kiefern 
sitzt  kcnarts  LoHoNi,  ktnarts  WoBiGwSchaPaJHs. 

Hänfen  Heu,  Mist  s.  Heu. 

Hansschnhe  meist  aus  dickem,  wolligem  Stoff  jffokan^  wohl  überall, 
auch  in  Ra.  isokantüfdll  =  Filzpantoffeln  JRi,  nicht  in  Th;  filstüfdll 
DrLblliRa.  ejdmok.m  aus  Zeugkanten  J.  ätrumpzokan  abgeschnittene 
Fussteile  der  Strümpfe  ThDrRa. 

Hänsler  s.  Büdener. 

Hederich  heddrik  überall,  vifo  ^^ä^  WoBiGw,  vi// x^äa^  SchaPa JRi ; 
vihr  zkmm  LoHo,  vilar  ziam  HsGrThRäDrLbHiWr.  Aehnlich  soll 
sein  vill  dodar  HoScha,  vill  dotar  Pa(selten);  der  Ausdruck  war  un- 
bekannt in  HsGrRiThRäDrHiWrRa. 

Heu,  Heu  machen  haian  (in  haian  jhi)  WoBiGwLoHoSchaGrLb 
HiWr,  hoian  PaJDrLbHi,  höün  HsRiThRä;  es  wird  auch  mit  jrum 
zusammengesetzt:  wä  jrum  hoian  j&n  SchaPaJHsGrRiThRäLblliWr  (Dr 
nicht).  Das  Wenden  des  Heues  wird  als  umhaian  bezeichnet  WoBi 
GwLoHoNiScha,  ümahoin  PaJ,  rümhoin  HsGrRiThRä,  rumh.  RäDrHiWr. 
Die  grossen  Sammelhaufen  heissen  dimm  WoBiGwLoHoNiSchaPaJGr 
RiThRäWr,  dumm  Dr,  dtmm  Hi,  nüta  Hs  (anderwärts,  z.  B.  Ra,  nur 
von  den  Kartoffel-  oder  Rübenhaufen  gesagt,  die  etwas  in  die  Erde 
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eingegraben   und   mit   Erde    zugedeckt   werden).      Die    mittelgrossen 
Haufen  heissen  überall   hup,   PL  Äipa   resp.    hüpg;    die    kleinen   Aal?; 
dazu  das  Verb  inhukm.     Die  der  hukd  an  Grösse  entsprechenden  Mist- 
haufen auf  den  Feldern  heissen  meshukg  WoBiGwLoHoNiScha,  meshup 
PaJHsOrRiThDrWr.      Auch   der    Maulwurfshügel    heisst    hüp^    ntolhüp  \ 
HsGrRiThRäDrLbHi,  mölharx  JRa.     Der  Fleck  Heu,  der  zu  einem  hup  i. 
gehört,  heisst  plakdn  WoBi  (Gw  nicht),  plakd   Pa(alt)JH8,    piak  GrK  Ij 
ThRäDrLbHiWr,  em  Äwp^^^  LoPaHs,  end  Äwp^de  SchaPa,  hüpätebi, 
das  Verb  dazu  ist  in  hup  .^praidn  GwHoNi,  üt,^Un,    in  plak9n  mä^ 
Hi  (in  plakgn  strauon   oder   bloss  ütstraudn  Ra);    vgl.    auch    aUs  ew 
sprde  Lo.    plak(9n)  wird  auch  vom  Acker    gebraucht    en    plakan   lant 
Gw,  en9  Idaind  plako   lant  Scha.     Wenn   das   Heu   sofort    abgefahreß 
wird,  macht  man  nur  repa  LoPaHsDrRa,   dazu  das  Verb    togam  rcpn^ 
Dr,  repm  oder  inrepm  Ra. 

Holzbirnen  heissen  konn  HsGrRiThRäDrLbHi,  holib^rn  WoBiGw 
LoHoNiSchaPaWr,  kapmb^rn  JHs. 

Hornisse  äpannägdl  Bi,  §panndl  WoSchaPaHsGrRiThRäDrLbHiVr, 
.^parndl  LoHoNiJ. 

Hfihnchen.  Die  eben  dem  Ei  entkrochenen  heissen  ktk^n  resp. 
khkan.  Sobald  das  Geschlecht  erkennbar  wii'd,  unterscheidet  man 
hkann  und  pütxdn  SchaPaJHsGrRiThRäDrHiWr,  auch  pütn  DrTh  (in 
Ra  weder  pütxon  noch  pütn).     Die  alte  Henne  heisst  kluka  RiRäDrRa, 

Hfihnernessel  s.  Taubnessel. 

Hnmmel  s.  Pferdefliege. 

Hundeznnge  hunntuyd  ein  Unkraut  WoBiGwRa,   sonst  nirgends 

Hürde  hortd  Seitenbrett  des  Wagens  u.  Flechtwerk  zum  Dörren 
des  Obstes,  überall. 

hosten,  stark,  kexdn  resp.  köxBn  WoBiGwLoHoSchaPaJHsGrK 
DrHi.  Das  Husten  des  Hundes,  wenn  ihm  etwas  in  der  Kehle  sitzt 
ist  k^(a)ksdn  WoBiGwGrThDrHi,  nicht  in  LoSchaJRiRä,  k'Qksdn  Ho, 
kolksdn  PaHs. 

Igel  sauiß  BiThRä(selten),  sonst  nur  ätaxdUwm.  Blutigel  ew 
blüt^ah  Dr,  püt^al  LbHi,  Uüttl^  PL  hlütil^dn  Hs,  sonst  blöt-  oder  Wä- 
tjdl  WoBiGwLoSchaPaRä. 

ntis  iliyk  Wo  (Bi  angeblich  nicht)  GwLbWr,  üliyk  HsGrRiThBi 
DrHi,  Uiyk  LoHoNiSchaPaJ. 

irgendwo  vdms  WoBiGwLoHoScha  vürns  PaGrHi  vu^ns  HsDr. 

Kahnende  kafd  BiLoHoScha,  kapd  GwLo  (J  nicht). 

Kapaun  kaphk(a)nd  ist  unbekannt  in  WoLoHoSchaPaJHs,  z.  T. 
noch  gebräuchlich  in  GwGrRiThRäDrLbHi. 

Karre.  Die  Mistkarre  heisst  hier  überall  kumkar9^  d.  i.  eine 
Karre,  deren  Körper  von  einem  Kasten  gebildet  wird,  vgl.  oben  ftid^- 
kum  Futterkiste.  Die  andere  ist  eine  bukkard  WoBiGwLoHoNiGrRi 
TliRäDrLbHi(Wr),  ^üfkara  SchaPa,  ätvdkara  Ri,  lenkarg  JHs. 

karscli  karä.  Dieses  Wort  ist  nur  halb  bekannt  in  WoGv, 
sonst  nirgends. 

Kartoffeln  ernten  wird  sehr  verschieden  bezeichnet:  ^rtüfaU  rak^n. 
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StWoG  wLoHoSchaPaJHsGrRiThDr ,  Jd(f(9)n  WoG  w  (selten)  LoHoWr, 
Jdaun  RäDrlibHi,  buddU  Dr,  rönn  Bi,  upm&akjn  LbHi.  raxaii  wird  in 
IIa  vom  Wühlen  des  Hundes  gebraucht,  auch  von  Katzen  und  Hühnern 
und  schliesslich  auch  vom  Menschen  in  verächtlichem  Sinne. 

kanderwelseli  kutorvens  WoBiGwLoHoNiSchaHsRäDrHi  kuddrvens 
PaJGrRiTh. 

Kaulquappen  s.  Frosch. 

Kehricht  fdk^risal  überall. 

Kiepe  hpa  =  Tragkorb  überall. 

Kies,  h^dr  nur  in  Bi;  sonst  bezeichnet  hy'9r  eine  Sand-  oder 
Kiesablagerung  am  oder  im  Flusse:  zanth^dr  u.  ktsh^dr  LoHo,  upm 
hi^dr  SchaPa,  däa  lU  9n  h^dr  Pa  (J  nicht);  überall  kennt  man  kls 
ausgenommen  in  DrLb,  welche  kis  sagen. 

Kind,  kleines,  dttd  klaino  htSh  J,  angeblich  jenseits  der  Elbe  all- 
gemein gebräuchlich  (Hs  nicht);  Danneil  giebt  jedoch  abweichende 
Form  und  Bedeutung. 

kirschrot  s.  braun. 

Klee  mvdr  DrHi  klcvar  LbWr,  in  Ra  nur  kle. 

Kletten  Hitson  WoGwHoNiPallsRiThRäDrLbHi. 

Kloss  Erde  Idüt  DrHiRa,  Plural  klitdr  Ra. 

Knecht.  Die  ganz  jungen  heissen  eyk^n  GwHoNiJ,  früher  auch 
in  Pa,  hlaind  knextd  PaJHsRäDrLblli,  osonjuyys  Hi,  bloss  juyys  Scha; 
dann  kommt  ein  miliar  GwHoPa  (Ni  nicht). 

KnSchel  knüsal  LofHofNiSchaPaDrLbHi;  knixd  WoGw,  knüxal 
JHsGrRiThRä,  knexal  Bi;  knövdll  heissen  die  Stellen,  wo  die  Finger 
sich  ansetzen  {knevdll  Ra). 

Knoten  knut  überall  bis  auf  DrLb,  die  knot  sagen,  in  Rä  beides. 

kohlenschwarz  =  sehr  schwarz  kölUwart  Wo  bis  Scha  u.  Gr 
(Wr),  sonst  MK^M7ar^;  daneben  peA;iM;ar^  PaHsGrRiTh(selten)RäDr(selten) 
LbHiWr,  ränäwart  JHs. 

Konflrmationsschein.  Dieser  hat  die  hübsche  Bezeichnung  inz^yd- 
sin  ThRäDrWr  (nicht  in  LbRa). 

Kote  am  Pferdefuss,  (evdr)kdt  (tri^ann)  WoBiGwLoHoSchaPaHs 
GrRiRäDrlli. 

Kröte  s.  Frosch. 

Krümmer  s.  Extirpator. 

Küchlein  s.  Hühnchen. 

Knh,  schlechte,  s.  Pferd. 

Knilerdistel;  ktdordistl  nirgends;  dasselbe  scheint  zu  bedeuten 
hunddistl  LoHoNiSchaPaJ,  koholsdisil  Bi,  kopdistl  Wo,  äpüsdistl  GwDr, 
hrhjakdistl  GwHsHiWr,  vL^andtstl  GwRiThDr. 

Lache  l§uik9  eine  sumpfige  Stelle  Scha,  eine  Niederung  besonders 
im  Walde  Pa.JHsGrDrHi;  wenn  Wasser  darin  ist,  heisst  es  vSloI  Scha 
(hünrtdrlSuika^  jözbUo  väaZ,  küvSud^  drüastvSuü^  letzteres  sind  alte  Eib- 
arme; vkal  ist  unbekannt  in  PaHs);  vktdrkuykd  Ni  (nicht  in  SchaPa). 

Lappen  lapo  (fem.)  überall. 

Lärm  spelvark  überall. 
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Laterne,  lixta  resp.  lüxh  selten  in  SchaRäDr,  f  in  Hi,  sonn 
noch  in  Gebrauch;  es  bezeichnete  ausser  Laterne  auch  Küchenlampe 
Dr  (nicht  in  Ra). 

leck  s.  undicht. 

Loch  im  Eise  lü(9)m9  LoHoSchaPaJUsGrRiThRäDrLbHi,  Um 
Ni,  lov9  Wo,  v&kd  Lo  (selten),  ftäfc?  BiHo,  ipana  steh  Lo. 

maisch  zart  u.  saftig,  tnaU  überall.     Aehnlich  et  is  bülä^n  9vas9^  ^ 
Gr;  muU  sagt  man  von  einem  Menschen,   der  recht   übermütig  ist  J 
(in  Hs  nicht). 

Mandel  s.  Stiege. 

Mantel  manil  (fem.)  zum  Tragen  der  Kinder  WoBiGwLoHoXi 
SchaPaJ,  (masc.)  HsGrRiThRäDrLbHiWr. 

Mastbanm  mast  fem.  überall,  soweit  es  Kähne  giebt. 

Maulwurfshü^el  s.  Heu. 

Meerrettig  mar^tn  Hi. 

Melkgefäss  köft  WoBi,  kmft  Hi(alt)Wr;  melkemdr  GwLoHoNiSchÄ 
PaJHsGrRäDrLb;  früher  auch  mclkfat  (von  der  Gestalt  des  köft)  Lb 
Hi,  öxal  Paf;  dem  köft  an  Gestalt  ähnlich,  aber  nicht  zum  Melken 
dienend  handfat  HsGrRiThRäDr;  ist  der  Stiel  länger,  so  ist's  eine 
ßa  resp.  ßb  WoBiGwHoPaJHsGrRiTh. 

Messer,  mets  fast  überall  noch  gebraucht,  Plural  metsorn;  da- 
neben metsdr  GwLoHoNiSchaJGrDr.  Ein  altes  Messer  heisst  verächt- 
lich knift  GrRäDrHi,  knif  J,  pannknif  Hs.  Zum  Holzschneiden  nimmt 
man  einen  v^nknift  Pa,  v^nritdr  PaJHs,  hipo  Ni,  knift  LoHoScha. 
knift  =  Sichel  WoBiGw;  sonst  nur  rtJfcaZ  LoHoNiSchaPaJHsGrRäDrHl 
Tcnift  heisst  das  zum  Distelausstechcn  gebrauchte  Messer  GrDrHi. 

Metze  zum  Messen,  matd  PaHsRa. 

Militz  milits  ein  zartes  saftiges  Schilf  resp.  Rohr,  treffliches 
Pferdefutter  BiGwLoHoSchaPaJHs(selten)GrRiThDrHiRa,  nicht  in  Wo. 

Mistloch  meskMo  WoBiGwLoIIoNiSchaPiuJHsGrRiThWr,  mesl6k 
RäDrLbHiWr.  Zum  Herausschaffen  des  Mistes  aus  dem  Stalle  dient 
fast  überall  noch  die  mesborja, 

Misttrage  s.  Mistloch. 

Mohn,  knakrözd  HsRa. 

Molken,  ve^o  BiWo,  kczovef^a  Gr;  kezdvarko  LoHo,  kczavkek^  Ho 
NiSchaPaJHsRi,  —  v^idaka  GrRäLbHiWrPrcPlö,  —  vdraka  Dr,  —  vkrk^ 
Th.  ve,^a  dient  auch  als  Bezeichnung  der  Flüssigkeit  in  dem  Triink- 
fasse  des  Rindviehs  Lblli;  wenn  Oelkuchen  darin  aufgelöst  werden, 
ist  es  olvesa  GrRiThRä,  ülkuakovesa  Dr;  das  Fass  heisst  vesatun^  Ho 
NiScha,  veMuna  PaJlls. 

morsch  vom  Holz  oder  einem  Strick  fös  überall;  ein  Strick  kann 
auch  mör  sein  JHsDrLbWr  (nicht  in  Ra);  auch  das  Korn  ist  zuweilen 
fös  Hs. 

Miihlhänser  Kartoffeln,  mHaizar  kennt  man  nur  in  Wo(Bi)Gw. 

mouter  Ä9.  is  nix  rext  muntar  d.  h.  er  ist  leidend,  überall. 

mfirbe  nn^r  resp.  mür  vom  übst  überall;  dgl.  mos;  für  letzteres 
auch  mddak  Lblli,  selten  in  Dr.     Vgl.  auch  morsch. 
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Muschel  Uä9  BiGwLoHo.  UsUl  (Wo  nicht)  BiGwLo,  iäSM  Ho, 
äülk^n  Ni,  mu^Mkall  Scha,  äülpand  Pa,  muäall  J;  anderwärts  giebt^s  keine. 

Mnskatnnss.  ena  tnaä&jat»  J,  vaä&aln'eat^  Hs;  hochdeutsch  GrßiDrLb. 

nachäffen  jemandes  Redeweise  enn  ni/c^kdl  GrRa,  nicht  in  RiTh 
RäDrLbHi. 

Nachtviole  s.  Veilchen. 

Nessel  s.  Taubnessel. 

Nesthäkchen  s.  gackern. 

Netz,  nets  überall.  Ein  grosses  Netz  heisst  j&m  BiGwLoHoNi 
SchaPaJ;  die  Bezeichnung  v&e  kennt  man  in  LoHoNiPa,  nicht  in  Scha 
LbHi.  j&rnsak  GwLoHoPa.  h&m  GwLoHoPa.  MfhSLm  WoBiGwLoHo 
NiSchaPa.  kratshSun  LoHoNi  (Pa  nicht),  eethkm  Ni.  fiäh&m  HoHs. 
,4pülkorf  oder  -kip^  kennt  man  hier  nirgends.  Aufgestellt  werden  fol- 
gende (auch  oben  der  ^ethim  u.  jkrnzak):  mareed  J,  rüs  LoHoJ,  rüzd 
Hs,  rfLer^  NiSchaDr  (Hi  nicht),  kalkorf  Pa,  pdvdr  BiGwLoHo,  in  Scha 
u.  Pa  ist  der  pdv9r  ein  langes  Netz  zum  Ziehen. 

nieder(wärts),  dil  nur  in  BiGwLotHo(alt)Ni,  es  ist  unbekannt 
in  WoPaJHs  etc.    zet  dik  dU  Ho,  neddt  SchaJHs. 

Nnssschale,  die  grüne  der  Wallnüsse,  älü9  Ra,  üt^lüan  Bi,  ütälüsan 
Hs,  sonst  wollte  man  das  Wort  nirgends  kennen. 

Oel,  ^l  resp.  09l  ist  überall  masculinum. 

Palten  9n  paltn  drek  überall. 

Pantoffeln  schlechte  s.  Schuhe. 

Pappel,  tipl  nirgends.  Zu  Ra,  dem  einzigen  Orte,  das  dieses 
Wort  kennt,  ist  noch  nachzutragen,  dass  damit  nur  die  Pappelsträucher 
bezeichnet  werden,  die  hohen  Bäume  heissen  papU.  papl  WoBiGwLo' 
SchaPaGrRiRä,  pöpl  HoHsDr,  p(^  LbHiTh,  ewa  popljale  Th;  Plural 
papü  WoBiLoPaJ,  pqpll  Gw,  pöpll  NiSchaGrRi. 

Pathe,  überall  Femininum,  p&(a)d9  WoBiGwGrRäDrLbHi,  p&e  Lo 
HoSchaPaJ,  p^ta  HsRiThRä(alt). 

Peppel  ein  Unkraut  pepl  PaJRa,  pöplkezo  HsGrRiThDr  auch 
kezdpöpl  l)r. 

Perlen  heissen  auch  hier  überall  ;, Korallen^  krSalL 

Petersilie  erscheint  überall  mit  „Z^  Laut,  pitartsüijd  resp.  -tsUij 
nur  in  Rä  gab  man  hd.  petarzüija  an. 

Pfaffenhütchen  pkpmkUtd  Bi,  i)äa|7iiiÄ:2ö^n  ThRäHiLb ;  in  GwLoHo 
NiSchaPaJ  wollte  man  das  Wort  nicht  kennen;  in  JHsGrRiThRäDr 
sagt  man  hundUbtn  dazu;  der  Strauch  wird  spilbom  genannt  BiGwf 
HoNiScha(8elten)PaThRäHi  (nicht  bekannt  in  LoJGr),  äüstdrhols  PaJ, 
hundUbtn  Hs.  Damit  wird  z.  T.  der  ähnlich  aussehende  fulböm  ver- 
wechselt, so  in  Dr,  wo  man  meinte,  beides  sei  dasselbe.  Der  Faul- 
baum heisst  ^pürkan  GrRiRäDrLbHi  (sein  Holz  ist  in  dieser  Gegend 
sehr  gesucht  für  die  Pulverfabrikation);  äpörkd  in  Th  soll  ein  anderer 
Baum  sein.  Die  Früchte  vom  äpürkm  heissen  harMdbuk  RäDrLbHi 
(dienen  zum  Rotkehlchenfangen),  in  Th  nennt  man  so  auch  das  Holz. 
Ra  kennt  beide  Namen  nicht. 

Pferd  schlechtes,   kraka^  zugleich  Schimpfwort  dem  Tier  gegen- 
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über,  überall;  daneben  krikd  Wo,  krüko  LoPaJHsGrRiLbHi,  hruh\)x. 
Von  der  Kuh  in  beiden  Bedeutungen  gilt  klakd  WoBiGwLoHoNiPaJ 
IIsGrRiThRäDrHi ;  daneben  brakso  NiSchaPaTht,  nicht  in  GrRiRäHi: 
hratäd  heisst  einer,  der  sich  flegelhaft  benimmt,  in  J. 

Pferdefliege  dh(a)ej  WoBiGwLoPaJHsGrRiThRäDrHiWr,  z.  T. 
unterschieden  in  grosse  und  kleine  diaedti  PaJRi;  die  kleinen  heissen 
blina  dk(a)jS9n  WoLoHsRäDrLbHiWr ;  clSu^aka  BiGw(alt)lIoNiScha.  Die 
Hummel  ist  hramzo  Lblli,  hremza  WoBiGwLoNiScha,  brumbas  PaJ, 
bramhknd  GrRiThRäDrIib(Hi?)Wr,  vild  hend  Ra.  hramg  ist  die  grosi* 
schwarze  Brummfliege  PaJHs,  auch  bramflc  PaGrRiThRäWr  und  brüm^r 
Hs,  brumar  Ra. 

pfeifen  s.  flöten. 

Pflngstvogel  s.  Goldammer. 

Pflngsehar,  pldxskr  überall.  Die  Zugvorrichtung  am  Wagen  oder 
Pfluge  heisst  ,^ar^  auch  überall;  äweyal  sind  die  kleineren  Querhölzer 
des  §ar^  an  denen  die  Zugstricke  oder  Ketten  sitzen  Wo  bis  J  und  Gr. 
orLsweyd  HsRiThRäDrLbHi. 

Pfähl,  p0ol  bedeutet'  Kopfkissenbezug  PaJ;  in  den  folgendes 
Orten  bezeichnet  es  ein  unter  dem  Kopfkissen  liegendes  Kissen  von 
doppelter  Grösse,  dem  Keilkissen  der  Matratzenbetten  entsprechemi 
HsGrRiTh(selten)RäDrLbHiWr(alt);  der  ganze  Bettbezug  heisst  6{bni  H$. 

Pilze  s.  Gelblinge. 

Potztrine  potstrm  (mit  Ton  auf  t)  ist  Name  eines  Gewässers  bei  Gw. 

Potsnse  potjstaa^  ein  in  der  Schönebecker  Gegend  (auf  dem  UnkeD 
Eibufer)  beliebtes  Gericht,  vornehmlich  aus  den  festen  Bestandteiles 
der  Wurstsuppe  hergestellt,  ist  wenig  mehr  als  dem  Namen  nach  be 
kannt  in  WoBiGw,  sonst  gar  nicht. 

probieren  wird  überall  durch  prömm  wiedergegeben,  prciAm  bt 
andere  Bedeutung:  dat  probird  nix  nox  mal  ist  eine  Warnung! 

protzi;^  protix  Wo,  prothans  Wo,  jrotn  prot  hefnm  i>rotzig  auf- 
treten, überall. 

Racker  rakar.  In  der  Verbindung  Juilf  .Hnddr^  half  rak^  Pai 
JGrRiThRäDrLbHiWr,  niclit  in  Hs;  ferner  sindar,  rakar  un  dönnjr^vjf 
sagt  man  von  Leuten,  die  es  recht  toll  treiben,  in  RiDr,  nicht  in  Lb 
IliWr.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  steckt  offenbar  in  dem  Verb 
rakan  (s.  o.  Kartoff'el),  es  bezeichnet  denjenigen,  der  das  schon  ver- 
scharrte Vieh  wieder  aus  der  Erde  gewissermassen  kratzte,  der  als«: 
noch  verächtlicher  war  als  der  Hnddr, 

rauf,  rnntar,  paus,  rup,  rundsr,  nU  sind  auf  dem  ganzen  Gebiet 
allein  gebräuchlich;  die  entsprechenden  nup^  «uwcfor,  niH  sind  bis  am 
Lb  fast  imbekannt. 

rauh  .^trtif  JRa. 

Regenschauer.  hu,^o  überall.  /7a^a  resp.  fUi  WoBiGwLoPaJft 
GrRiThRä  (vgl.  §  HObj.     storJB  LblliWrCselten),  äturJ9  DrRä(8elten). 

Regenwurm  parlauke  WoBiGwRäJDrLbWr,  purlauka  LoGrTh. 
pirlauka  Lo,  pilauko  IIo,  pürlaulco  Ri,  pirlaukd  NiSchaPaJHs. 

Reh  rc  ist  masculinum  HsRiThDrLblliStRa. 
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Reisigbunde,  die  von  dem  trockenen  Holze  gemacht  werden, 
das  in  den  Nadelwäldern  zu  Boden  fallt,  rüsbüna  Th.  Vgl.  resbunt 
unter  Rest. 

Rest.  Die  nicht  in  Garben  gefassten  einzeln  umherliegenden 
Getreidelialme  werden  zusammengeharkt  und  bilden  dann  das  rest 
GrThDrRa,  die  daraus  entstehenden  Bunde  heissen  resbunt  GrThDr, 
resbunt  Ra. 

Reuse  s.  Netz. 

Rose  =  krankhafter  roter  Fleck  auf  der  Haut  hilix  DrLbWr, 
hülix  Hi;  lät  di  mant  hilix  büdtn  Dr. 

Rose,  wilde,  vepadsirn  BiLo(selten)HoNiScha,  vipadarn  J,  sonst 
nur  vib  rözdn  WoGwGrRiThRäLbHi,  ltU^9butnd&rn  DrHi.  Die  Früchte 
heissen  lüJSdputn  WoBiGwWr,  sonst  lüzdbutn.  Der  Weissdorn  ist  vit- 
d'Xrn  WoBiGwLoHoNiSchaPaJGrRiDrHi,  in  Th  u.  Lb  giebts  angeblich 
keinen;  die  Früchte  davon  heissen  melputn  WoBi,  m^lputn  Gw,  m^l- 
btUn  HsGr,  m^b^rn  PaJHsRi  (nicht  in  RäDrHi),  mell^rbrUxd  LoHo 
(Scha  nicht).  Der  Schwarzdom  heisst  §wartdörn  Ra,  §u)artdkrn  Hi, 
slcdirn  ThLb;  die  Früchte  sleb^rn  Dr,  älesn  Hi,  Lb  kennt  keinen 
Namen  dafür.  Namen  von  Früchten,  die  zwischen  Schlehen  und 
Pflaumen  in  der  Mitte  stehen:  hunaplumm  LbHi,  kn^aJcBrliya  UiWrRa, 
kwetsan  HiWr,  swetäan  Dr,  swet^hjn  Lb,  Tdekdn  Dr,  krikon  Dr  (Lb  nicht). 

rnpfen,  das  Sommerrupfen  der  Gänse  ist  vtUl  WoBiGwLo(selten), 
weiterhin  nicht  mehr,  dafür  dann  plik9n  resp.  ptükdn  LoHoSchaPaJ 
HsGrThRäDrHi.  Das  gänzliche  Abrupfen  der  toten  Tiere  ist  rupm 
WoBiGwLoHoSchaPaHi,  afrupm  GrDr,  afplükdn  ThDr. 

Rüster.  Eine  besondere  Art,  die  sogenannte  „Weissrüster"  heisst 
vU$kd  nur  in  Bi;  fast  scheint  die  vitb^kd  resp.  mtbiiaka  in  LoHoScha 
etc.  dasselbe  zu  sein. 

Sandbank  s.  Kies. 

Sau.  Die  Sau  heisst  ray9  LoHoPa,  sonst  ist  dieses  Wort  nur 
Schimpfname  JHsGrThDrLbHiRa.  Die  Sau,  die  nach  dem  Eber  ver- 
langt, ist  ru^ix,  überall;  daneben  sagt  man  kemä  (v.  kempa  Eber)  Hs 
Ra,  brem^  LoHoNiSchaPaJRa. 

Sauerampfer  zi^tara  lampd  ist  überall  bekannt,  in  Dr  selten,  in 
Gw  n^Yd  bletar.  roddr  hinrik  WoBiGwLoHoNiSchaRäDrLbHi,  bloss 
hinrik  PaJHsGrRiWr. 

SavoyerkoW.  safaionköl  WoBi,  sonst  mit  hochdeutschem  S-Laut: 
zavaidr  HoGr,  zalvaidr  LoPaJ,  ealvaidn  RäHi,  ealvai  oder  flrzixkdl  Dr. 

Schanne  $and  1)  Gerät  zum  Wassertragen,  2)  Sensenband,  überall. 

Schar,  eine  ziemlich  grosse,  end  jansa  kopl,  überall. 

Schaukel,  suykol^  wohl  überall.  Eine  kleine,  die  sich  die  Kinder 
selber  machen,  heisst  hunid  Wo  (Bi  nicht)  Gw(alt)GrRiThRäDrLbHi 
(Wr  nicht),  bunid  LoHoNiScha,  buniol  Ra  (Verb  bumaU^  vi  vill  uns 
mal  bumall)^  bunibau  PaJ,  brumbau  Hs;  das  Verb  dazu  ist  brumm  Hs, 
bumbau  die  Bewegung  Lb. 

Schieferstift  s.  Griffel. 

Schinder  s.  Racker. 
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schlafen,  einer,  der  gern  schläft,  ist  ein  sfiovakop^  überall  (in 
PaJHs  jedoch  nicht  gefragt). 

Schlehe  s.  Rose. 

schleichen,  matt  und  krank  herumschl.  äw^/aJJcan  Wo  bis  Hs. 
nicht  in  GrDr.  Im  Dunkeln  herumschleichen:  rfä  vatfJct  vat  tum;  vä 
vaykt  den  dsi  tum  GwHoPaGrDrLbHi,  nicht  in  WoBiLoJHs. 

Schleppharke,  eüätarva  Lo(selten)Ho(selten)Ni.  sauhark»  Schi 
PaJHs(selten).  huyarharJcd  WoBiGwLoHoPaHsGrRiThRäDrLbHi  (das 
Verb  ist  nsJiutfam  Wo).  n§drek9hark9  LoHoNiSchaPaJHsGrRiThDr 
(selten). 

schlnmmen  =  glücken,  et  hetn  9älumt,  überall. 

schmächtig  smaüsiz  Ra. 

schmacken  ämakan  WoBiGwLoHoPa,  Smaksdn  GwSchaJHsGrTh 
RäDrLbHi. 

Schmiele  .^m^ah  RäDrLbHi(Ra),  vefd  WoBiGwLoNiPaJHsGrRi 
TliRäDrfLbfHi  (in  dieser  Bedeutung  wenigstens  von  Pa  an,  in  Scha 
nicht),  vevd  Ho.  Eine  offene  Wunde  ist  eine  §niard  SchaPaJHsGrRi 
ThRäDrLbHi.  In  Ra  ist  vafd  eine  klaffende  Wunde,  ämara  ein  un- 
bedeutender Ritz. 

Schnaps  äluk^  dazu  slukpuhj  beides  überall. 

schon  al  PaHsRa. 

Schöpfgefäss  s.  Melkgefäss. 

Schoss  älip9  WoBiGwLoLblli,  slüpa  Hs(alt)GrRiThRäDr;  3öi  Lo 
HoNiSchaPaJ. 

schreien  v.  d.  Katzen  latidn  Lo(selten)HoPaJGr,  nicht  in  Ra, 
jdnaudn  LoHoSchaPaJ;  sonst  laudn  nur  vom  Kindergeschrei  WoBiGw 
LoHoSchaPaJHi,  in  Dr  nicht,  jdnaudn  v.  d.  Kindern  GrRäDrHL  S. 
auch  zerren. 

schricken.  ^rikdn  ist  als  Verb  hier  nicht  gebräuchlich;  wohl 
aber  A9  jait  Jans  farsrik  LoHoPaJHsGrlliThRäDrHi  (IIa  nicht);  (b 
möla  stau  inn  srik,  wenn  die  Flügel  wie  das  Multiplikationszeichen 
stehen  JHsGrDrRäLbHi  (Ra  nicht). 

schröpfen,  den  zu  üppig  stehenden  Weizen  muss  man  ^röpm  Dr, 
so  lange  er  noch  keine  Aehren  entwickelt,  ,^repm  Ra. 

Schnhe,  schlechte,  heisscu  slapm^  überall;  in  JHs  versteht  man 
auch  Pantoffeln  darunter.  Diese  heissen  slarmm  WoBiGwLoHoScha 
Gr,  dlarün  Pa,  nicht  in  J;  slarn  Dr,  .Uadarn  Ili.  Das  Verb  dazu  ist 
älarmtn  WoBiGwLoHoGr,  slarün  Pa,  slumparn  J,  äladarti  Hs,  slarn 
RäDr,  slurfan  Hi. 

Schnr,  erste,  s.  Grummet. 

See  se  BiSchaPaJHs,  nicht  in  LoHo. 

Schwaden  swat,  überall. 

8chwanken.'?M;wj;A;c?w\VüBiGwLoHoNiSchaPaJGrThDrH,e<5M;iipA:/Hs. 

schwarken  et  swarkt  z.  B.  wenn  ein  Gewitter  heraufzieht  JHs 
GrRiThDrLbHi. 

Schwarzdom  s.  Rose. 

Sense.     Die  mit  einem  Hakengestell  versehene  Sense  heisst  kom- 
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bom  oder  Mmböm,  überall ;  ähnlich,  doch  ohne  Haken,  ist  der  hrfipar 
LoHoPa.  Die  Schutzvorrichtung  an  der  Schneide  der  Sense  heisst 
jsaisanäü^  HsGrRiTliWr,  in  Ra  tarn  genannt;  keinen  Namen  dafür 
haben  RäDrLbHi,  weil  man  bis  vor  kurzem  dort  noch  keine  solche 
Vorrichtung  gebrauchte. 

Sichel  s.  Messer. 

Spanferkel,  überall  äp^nofarkan.  ed  zin  äpena  JHsGrHi,  .^en 
RiThRäDr;  09  varn  däp^ant  J,  afdeet  HsGrRiThRäDrHi;  däp^ant  wird 
von  den  Kälbern  gesagt  HsGrRiThRäDrHi. 

Speck  masculinum  WoBiGwLoHo,  neutrum  NiPaJHsGrRiThRäHi. 

spielen  mit  Feuer  höTM  WoBiGwLoHoHi,  nicht  in  NiSchaPaJ 
GrRiThRä. 

sprechen  schlecht,  s.  arbeiten,    laut  sprechen  pra,(a)llj  überall. 

Spriess,  der  gabelförmige  Teil  des  sogenannten  Langwagens, 
,^pret  WoBiLoHo,  äpriet  SchaPaGrRäDrHi.  Das  Querholz  am  Ende 
der  Arme  unter  dem  Wagen  heisst  brühöU  Dr,  wwarftrüp  Hi,  letfJcäaü  Ra. 

Sprock  äprok  am  Wasserrand,  überall,  nicht  in  Dr.  Würmer 
zum  Angeln  bedeutet  es  ausserdem  in  WoBiGwLoHoNiSchaPaJGrRä 
Dr,  nicht  in  HsLbHiRa.  Femer  Holzschutt  im  Holzstall  GwHo,  nicht 
in  WoBiLoJHs.  Das  kleine  trockene  Holz,  das  von  den  Kiefern  ab- 
fällt, HsHi;  häufig  heisst  dies  halb  scherzhaft  hnepn^rhols  GrRiRäDr; 
abweichend  knak  ThRäDr.  Endlich  bedeutet  ,^rok  die  ausgefallenen 
und  von  selbst  noch  im  Herbst  aufgehenden  Getreidekömer  WoLoPa 
J(selten)HsGrThRäLb  (besonders  vom  Hafer),  ofäa  is  ^8na  ^prok 
nt9Msian  Pa;  statt  dessen  «äww  BiGwLoHoSchaRi. 

Sprosse.  Die  breiten  Sprossen  an  der  Wagenleiter  nennt  man 
Men  —  äaidti  —  äainn  JHsGrRiThRäHiWr,  meist  .^äaK  PaDrLb. 
Die  der  Steigleiter  heissen  .^prmtn  PaJHs,  äprotn  RiThRäDrLb,  äpoall 
GrThRäHiWr.  In  Ra  heissen  beide  äpUl;  äainn  sind  hier  die  breiten 
am  Ende  der  Steigleiter. 

Sprung,  Riss  s.  Bürste. 

Stacket.  end  ätaket$  eine  Zaunlatte  DrLbHi,  en  ^takUntün  Dr, 
stakein  Wr. 

stätsch  M^ats  halbdumm  v.  d.  Pferden  gesagt,  überall. 

Stanwasser  äiauvSddr  ist  in  Ra  das  Wasser,  das  bei  Hochwasser 
durch  den  Boden  auch  nach  Stellen  dringt,  die  von  Dämmen  geschützt 
sind.  In  Pa  ist  es  das  Wasser,  das  zurückstaut,  d.  h.  bei  Hochwasser 
direkt  vom  Flusse  aus  Gräben  und  Niederungen  füllt,  besonders  solche, 
die  stromaufwärts  gelegen  sind.  Der  Ausdruck  selbst  ist  gebräuchlich 
in  BiGwLoHoSchaPaJ.  Das  durch  den  Boden  dringende  Wasser  ist 
dreykv2Mt9r  WoPaJHsGrRiThDrHi. 

SteLss  der  Vögel,  ätUs  (ßtüts  HsThRälli)  überall. 

Stiege  =  20,  M  kommt  hier  nirgends  vor.  draisix  WoBiGw 
LoHoSchaPaJHsGrThDr(selten).  Die  mandl  hat  bei  Sommergetreide 
15  Bund,  bei  Wintergetreide  16  Bund  WoPaJGrRiHi,  bei  allen  Ai*ten 
15  Bund  BiGwLoHoSchalta,  bei  allen  16  Bund  ThRäDrLb. 

stopfen,  etwas  fest  z.  B.  in  einen  Sack  hinein,  prumsan,  überall. 
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stOreU  b.  Britteu,  s.  versageu. 

straff  auliegcnd,  bes.  v.  Kleiituugastüclten,  Stram,  überall.  Verb 
MrX(a)mm  beHondera  von  der  Haut,  die  dabei  schmerzt,    HsDrlta. 

strampeln,  mit  Händcu  und  Füssen  nacb  etwas  strübeii,  Jamjall 
Gr(Dr  niditjUa. 

Stranzc  Mransa,  Schimpfwort,  überall. 

Stranch  tnner  krautartigen  Pflanno,  en  tu^jr  joltlaTc  Gr,  tuAA  RL 
tust  liü,  Am.«  ThDrLbHiWr,  hust  Ra. 

Stranss  Itlimien,  Mriitia  überall. 

streicheln  nian,  überall. 

Streifen  Kuchen,  Acker  etc.  ftripf  ffcmininum)  WoBiGwLoIlo, 
slr<;a}^3  Scha;  Mr^apl  (neutrum)  PaJilBGrRiThRäDrLbHiWr. 

stricken,  knitn  und  knit^ikan  BifGwf,  hiütn  Lof,  in  Uo  z.  T. 
noch  gebräucblich,  sonst  scbou  gänzlich  nnbekannt. 

Stulle,  .ilula  überall,  nirgends  pama. 

Tasse,  .^ä?a  Bif,  Lo  (alt),  Paf,  z.  T.  noch  gebraucht  iu  HoScha, 
sonst  gän;«lich  geschwunden. 

Taubnessel,  dönetl,  überall,  i»  Dr  angeblich  dSmnetl.  Die  kleint 
Art  des  Brennessel  heisst  iadarttell  JGrRi,  hs,(a)d3metl  BiLo(seltfDt 
HoNiPallslIiDrLb,  hündarndl  HsRä;  WoGwIIiWr  haben  keinen  b^ 
sonderen  Namen  dafür. 

Tenne  äi;(a)h.  Wand  denavant,  beides  überall. 

Tnch,  diik  resp.  dfiak  ist  überall  masculinum. 

flbermfitig  von  Tieren  v^-(a)lix,  überall. 

unbeholfen  unbojamparn  GrlliRa,  nicht  in  RiTbDrWr. 

undicht  vom  Fass  Spak,  überall.  Das  Gegenteil  ist  6rna  rMp. 
mna  WoBiGwLoUoNiSchaPaHsHi,  6Qana  HsGrThBiiDr,  fcöiia   Ri. 

ungezogen  ais  RiTbDrlliWr,  e«  aiSar  juj}9  TbRä. 

Veilchen  faüaks  Wo(aIt)BiGwfalt)LoHoNitSchaI'atJGrRäDrWr. 
bloss  failxan  Hi,  auch  fdska  Gw.  Goldlack  j^h  faüak»  LoHoNUHs, 
>?/s  failvän  Bi  (alt);  jottlak  WoGwLoScbaPaJGrRiiLbWr,  j^lak  Dr 
(selten),  jolak  Hi.     naxtfijöU  WoBiGwLoHoNiScbaPaJRä, 

verbftllen,  eine  Art  Verstauchung  des  Ballens  der  Hand,  eix  ät 
hant  farbell  DrHiRa. 

verbrechen  s.  verüben. 

vergiften  farji^fajmm  resp.  farj^ün,  überall. 

versagen,  wenn  der  brütende  Vogel,  gestört,  seine  Eier  iui  Stich«' 
liisst,  fareB.(a)k3n,  überall.  Dazu  ftriUrn  resp.  /jrs/örw  und  fitr-iinrn 
resp.  farSüxarn,  ebenfalls  überall. 

verscheuchen  s.  versagen. 

verschwenden,  ursprünglich  vom  Vieh,  das  nur  einen  Teil  des 
Futters  frisst,  das  andere  unter  die  Füsse  tritt,  dann  auch  ubertragoD 
allgemein  vom  Menschen  ktoa(a)s3u  LoUoNiScbaPaJHsG  rUiThlUiUr 
IliUa,  auch  farkwa^s»  Ra. 

Vertiefung,  kleine  im  Boden  lujjka  JGrTbDrlliRa,  vgl.  Lache. 

verüben  etwas,  farbt^m  Bi,  nicht  in  WoGwLo;  /srijarn  HoPaJGr 
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RiTh,  nicht  in  SchaHiWr;  fdrhr^akdn  RäDrLbHiWr  (Ä9  het  vat  fdr- 
hrSuakdfii)  ütfr^tn  SchaHs. 

Vitriol,  füctriol,  masculinum,  überall. 

Wagen  leichter,  preävän  Wo  (selten),  tsarpshr  WoBiGwHsGrTh 
RäDrHi,  Jcale.'^a  LoHoNi,  Jcaleävän  PafJf. 

Waldrebe  riv9  resp.  riü  BiGwHoPaJHsGrRiTh,  nicht  bekannt 
in  NiDrLbHi;  rivdJcrüt  resp.  riukrüt  ist  ein  stacheliges  Ackerunkraut 
LoIIoSchaPaRiGrRäDrLbHi,  nicht  in  JRa. 

Wasser  mittelst  der  Wippe  aus  dem  Brunnen  holen  VQ.(a)t9r 
uptijmi  Plötzky  BiGwIIoScha,  uptüpm  GrLbHi,  uppütn  GrRiThRäDr, 
in2)iUn  PaJHs;  z.  T.  einfach  uptreky  WoBiGwLoHoGr. 

Weidengestrfipp  varf  WoBiGwHoNiSchaLblli,  damit  sind  be- 
sonders die  am  Wasser  wachsenden  gemeint;  det  is  riwnrar/*  Lof ,  det 
is  varf  PaJHs,  d^r  varf  GrRiThRäDrLb  (in  Ra  nicht),  brohvinn 
wachsen  an  den  Wegen  WoBiGwLoGr,  krapv,  LoSchaPaJHsGrRäTh 
DrLblli,  kräpv.  Ri,  Jcopv.  HoNiRa.  Weidenzweige  v^(a)nn  resp.  vqon 
überall. 

Weidenkätzchen,  palmm;  der  Name  ist  nicht  bekannt  in  PaJ. 
Auch  an  den  hrzoll  giebt  es  welche  Th,  ebenso  an  den  Pappeln  Dr. 
Etwas  anderes  ist  die  vhnroea  an  einer  TcropvU  Pa  (in  IIs  nicht). 

Weissdorn  s.  Rose. 

wenden  s    Heu 

Wiege  puid  WoBiGwHsGrRiThRäDr,  püi  LoSchaPaJ,  poid  Ili, 
poi'  HoNi. 

Wiesel  vcBdr?  Wo,  vezol  BiGwLoHoNi,  V(^az9l  SchaPaJHsGrRi 
TliRäDrLbHi,  überall  masculinum  (oder  neutrum?). 

winseln  s.  gierig. 

Wolfsmilch  s.  Bilsenkraut. 

wühlen  s.  Kartoffel. 

Wunde  s.  Schmiele. 

wütend,  fuxtix,  überall. 

Zachees  eine  Milchspeise  tsaxes  WoBifGwfPatDr  (alt),  tsax^as 
LbHi;  in  Ho  ist  es  eine  Art  Hirsebrei;  unbekannt  in  LoSchaHsGrRi 
ThRä. 

zanken  s.  ärgerlich. 

Zaunkönig  tünJcÖBtl  Dr,  tünJcdnix  LbHi;  ein  anderer  kleiner  Vogel 
ist  der  d^rnkrtipor  Dr,  nicht  in  LbHi. 

Zeiger  an  der  ühr  vizar^  überall. 

zerren  =  ärgern,  tarjdn  PaJHsRiTh,  tsarn  WoBiGwLoHoScha 
PallsGrRäDrLbHi;  tsarn  wird  nur  vom  wirklichen  Ilerumreissen  ge- 
sagt in  J.  Daneben  tsavdrn  Gr,  narn  DrRa.  Das  daraus  folgende 
Schreien  blarn  überall;  daneben  kwarn,  kwq(a)kjn  DrRa. 

Ziege  tsikd,  der  Lockruf  ist  niv^  DrlliRa. 

zottelig  tsälix  WoBiGw,  tsüdalix  LoHoSchaPaHs,  isorlix  DrHi, 
tsorllix  JHs,  tsorddlix  Ri;  püdjlix  GrTh,  püUix  DrHi. 

Zugyorriehtung  s.  Pflugschar. 

Znnge  rausstecken  s.  blöken. 
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Zander,  wiofo  nirgends  bekannt,  oipw  WofBitGwLoHoNiKScha  i 
PaJGrRiThLbHiWr,  or^m  Hs,  orniBl  RäDrLb;  dazu  das  Verb  ei  clm^ri 
af  JWr,  et  Ölmart  af  ThHi,  örmsU  Hs,  ormBlt  RiRäDrLbRa.  Vinnormsi. 
auch  bfidkanormsl  Dr.     tundarbüsa  überall. 

Zweig  tah  GrThDrRi,  taka  WoBiGw,  taJcBn  Lo.  .^plafU»  Wolü 
GwLoHoNiSchaPaJHsGrRiTh,  ,^an§9  Dr,  plan,s9  RäLbHi.  mika  zuiu 
Stützen  der  Wäscheleinen  etc.  überall. 

Zwetzschen  s.  Rose. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Idiotismen 
des  Flensburger  Plattdeutsch. 


Abhehhvatscli  atlj.  nivJU  recht  khg. 

Afscliapeieu  r.  sich  trollen. 

Aftrekken  v.  entkleiden.  Min  Frii  schall 

de  Kinncr  aftrekken. 
Akkcwars  subst.*)  pl   Umstände,  z.  B. 

Ile   makt  so   veel  Akkewars   mit  sin 

vertagene  Kinner. 
Anfängen  v.   anzünden.    Lampenfänger 

=  Laternenanzünder. 
Hang  adj.  1)  hange,  2)  knauserig. 
Basteleien   adj.   alabastern,    z.    B.    cn 

bastelcien  Pipenkopp. 
ßilebeer   subst.    Bickbeere,   Heidelbeere. 

{engl,  bilberry.) 
Kleier    subst.     Pudel    beim    Kegelspiel. 

Ile  smitt  immer  en  Bleier. 
Uodderhex  subst.  Pilz. 
Hollen  adj.  entzündet.   Ick  beff  en  bollen 

Finger. 
Holmen  v.  Grund  finden.    In  dit  Watcr 

kann  ick  nicb  bolmen. 
Hötling  subst.  Hammel. 
Hraffeln  v.  verächtliche  Bezeichnung  für 

lautes  Darauflosrqden. 
Büken    v.    gründliche   Betreibung    der 

Wäsche    mit    „Bükklappem"     d.    i. 

Waschhölzern. 
Bunt  futterer  subst.  Kürschner, 
DiiH  subst.  Gestank,  z.  B.  Kattendäs. 
Diekstock   subst.    corpulentes   Mädchen. 
ningenot   subst.    Ding   (scherzioei.se  ge- 
braucht  wie  anderswo  „Kramstiick"). 
Drift  subst.   Werg. 
Ürüf  adj.  schlaff. 
Drumpel  subst.  hartes  Excrement. 


Dubb  adj.  stumpf.  Dat  dubbe  Ennc 
vonne  Stokk  oder  vonnc  Stang  {im 
Gegensatz  zur  Spitze). 

Duft  subst.  Bank  in  einem  Boot. 

Dnlen  r.  durch  einen  silbenweise  auf  die 
Einzelnen  veiteilten  Vers  bestimmen, 
wer  beim  Spiele  eine  bestimmte  Bolle 
übernehmen  soll. 

Diisterie  subst.  Arbeitshaus.  IIc  sitt 
inne  Diisterie  =  Er  sitzt  im  Indnstrie- 
{d.  i.  Arbeits-)  Hause. 

Dnxen  v.  beim  Ball-  oder  Läuferspiel 
jemand  oder  etwas  mit  dem  Ball  oder 
Läufer  treffen. 

Bwarsdriwer  subst.  Querkopf. 

D  wer  Ig  adj    widerhaarig,   widersetzlich 

Eierdlittel  subst.  1)  Eidotter,  Ü)  die 
Blume  Trollius  Europaeus. 

Kiermaan  subst.  Ein  früheres  ring- 
förmiges Gebäck  im  Herzogtum  Schles- 
wig. 

Eritsch  subst.  Hänfling. 

FäuHtern  v.  mit  den  Fäusten  einen 
Unberufenen  an  die  Jjuft  setzen. 

Fei  adj.  u.  adv.  gewaltig,  sehr;  vielleicht 
das  dänische  farlig  (=  gefährlich), 
welches  ouch  die  obige  Bedeutung  hat. 

Fimmeln  un  fammeln  v.  unnötiger  Weise 
etwas  betasten. 

Fletig  adj.  von  feinem  Knochenbau. 

Flipen  v.  flennen,  verächtliche  Bezeich- 
nung für  weinen. 

Flor  subst.  Reihenbildung  bei  Spielen 
und  Aufzügen.  «Inne  Flor"  fahren 
hintereinander  gestellte  Schlitten  eine 


*)  Eine  Unterscheidung  der  Geschlechter  kommt  im  Flensb.  Plattd.   selten  snm  Ansdruck. 
Niederdeutsches  Jahrbuch  XXVI.  (y 
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Anhöhe  hinunter,  wenn  die  darauf 
sitzenden  Knaben  durch  an  beiden 
Seiten  {rechts  und  links)  angefasste 
Steuerstangen  jene  zu  einem  zusammen- 
hängenden Fahrzeuge  verbunden  halten. 

Frostkötel*)  subst.  Verächtliche  Be- 
zeichnung eines  gegen  Kälte  empfind- 
lichen Menschen. 

(jap -Ei  subst.  „Wist  du  {willst  du)  en 
Gapei  hemm"  sagt  man  Kindern,  die 
mit  aufgesperrtem  Munde  Leuten  durch 
die  Fenster  gaffen. 

(japstock  subst.  Einer  der  immer  den 
Mund  geöffnet  hält. 

Hacken  v.  auf  der  Glitsche  durch 
schnelleres  Nachfolgen  zu  Fall  zu 
bringen  suchen. 

Halfplauk  subst.  ein  kleines  Branntwein- 
mass. 

Hamborgcr  1)  Hamburger,  2)  ein  Tanz 
{Schottisch),  3)  eine  aus  Schwarz-  und 
Weissbrot  bestehende  Doppelschnitte. 

Hellbessen  subst.  eine  böse  Sieben,  ein 
Hausdrache, 

Hellewes  oder  Hcllcfas  {Höllenwesen?), 
z.  B.  de  Lüde  maken  so  veel  Hellewes 
darvun:  die  Leute  machen  davon  so 
viel  AufTiebens. 

Helling  subst.  Schiffshelgen. 

Hipp  um  Happ  d.  i.  eins  wie  das  andere. 

Holken  v.  höhlen. 

Ilonnigpoten  subst.  pl.  Hagebutten. 

link  subst.  die  hockende  Stellung.  Se 
sitt  iime  Huk. 

llk  subst.  Iltis. 

Jäckert  subst.  Jacke.  Pijiickert  ein 
Kleidungstück  der  Matrosen. 

Janiscb  adj.  Lüstern  nach  gewissen 
Speisen,  wie  schwangere  Frauen  zu 
sein  pflegen. 

Janken  v.  vor  Schmerz  ächzen. 

Jichtens  adv.  irgend.  Wenn  ick  jichtens 
kann  etc. 

Junger  Jeck!  Beteuerung  von  Knabeu 
gebraucht  =  fürwahr,  aber  injocoser 
Weise. 


Kackedfis  subst.  toeicliea  Exkrement  [m 

französisch  ?) 
Kannten  subst.pl.  Genossen  {urspriknglitk 

Mitglieder  der  Gilde  St  Kanuti  auf 

dem  12.  Jahrhundert). 
Kelling  subst.   das   Junge   einer  Knt:t 
Kiker    auch    römischer     Kiker     suhu. 

Flaschapfel. 
Kinkhusten  subst.  Keichhusten. 
Kleien   v.   inir.   weh   thun.     „Wenn  dn 

sleist,  dat  kleit  nich  en  betcn.*^ 
Kleene  Thomas  Zaunkönig. 
Klexpapier  subst.  Löschblatt. 
Kliister  subst.  {engl.  Cluster),  eine  Trauht 

von  Nüssen.     „Ick  heff  en  Drcklüater; 

nu  heff  ick  en  Veerkliister ! 
Knatz    subst.    Krätze;    knatzig    r=r   mit 

Krätze  behaftet. 
Kniptang  J)  Kneifzange,  2)  ScherzhafU 

Bezeichnung  für  den  I'Vack. 
Köpgesell  subst.  Handlungscommis. 
Krack  subst.    ein    altes    elendes   Pfeti, 

Schindmähre. 
Krall    oder    Kattenkrall     subst.     Eine 

eigentümliche  Verschlingung  der  Peü- 

schenschnur     zur     Verstärkung     da 

Schlages. 
Kretling    maken     —     die     Sjnelregeln 

absichtlich  verletzen. 
Lawen  v.  versprechen. 
Leckschie  subst.  Goldammer. 
L^g  adj.  seicht.  Hier  is  dat  Water  man  leg. 
Lehmtrei  subst.    Die  Grube,  in  welcher 

der  Ziegler   den   Ijchm   zu    Brei  ver- 
arbeitet. 
Loi  adj.  träge. 

Lor  subst.  Lade.   Sehuflor  =  Schublade. 
liUmmer  subst.  Lombard,  Leihhaus. 
Lumpen  v.  humpeln,  hinken. 
Lüsen  V,  von  lAusen  reinigen.     Scherz- 
weise sagt  man  auch   „de  Appelboom     | 

luscu"  =  den  A.  plündern. 
Macker    subst.      Der    eine    Gegenstand 

eines    Paares    im     Verhe'Utniss    zum 

andern.    Z.  B.  De  hiere  Stewel  is  de 

Macker  to  de  dore. 


*)  Das  ö  bezeichnet  hier  wie  häufig  den  Mittellaut  zwischen  ä  und  ö. 
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Mai  subst.     Eine  Wiese  (plattä.  Wisch) 

in  der  Nähe  des  Eigentümers. 
Mal]  adj.  ausgelassen,  albern. 
Mars    subst    grosse   Anstrengung;    sick 

afmarsen  =  sich  abmühen. 
Maschepio  (aus  dem  Holländischen)  subst. 

verächtliche  Gesellschaft. 
Meik  subst.   Wurm. 
Muck  subst.  Krug  oder  Guss  für  Kaffee y 

Ihinsch  etc. 
MUnne  (osculum)  subst.  Kuss. 
\oniientitten    subst.    plur.    Flaschäpfel 

vergl.  u.  Kiker. 
NötHnk  subst.  Geiehagen,  Geizhals 
Nötscliiter  subst.  hat  dieselbe  Bedeutung 

wie  Nötfink. 
Ower  kön  (über  können)  körperlich  über- 
legen sein.    Fritz  kann  Krischan  ower. 
l'addemang  subst.  (Äpj)artement)  Abort. 
decken  subst.  plur.  —  Binsen. 
Pliick  subst.  mcmbrum  virile. 
Plannen  subst.  plur.  iMmpen. 
Fottsclient  adj.  (patient)  krank. 
Pottloh  subst.  Graphit. 
Pusserund  subst.  ein  weites  Kindergewand. 
(Inack  subst.  Würger ^  Neuntöter  ( Vogel). 
Re^att  subst.    So   'n   lange  Regatt!    = 

So  ein  langer  Kerl! 
Kaniineln  v.  die  Schule  schwänzen. 
Kfisig  adj  rauh  {vom  Wetter). 
Salfeln  v.  den  Speichel  aus  dem  Munde 

ßiessen  lassen.    Dat  Kind  saffelt. 
Satfelbörtchen  subst.  ein  Latz^   um  das 

Kleid  des   Kindes  gegen   das  Saffeln 

zu  schützen. 
Satz  Tücli  =  Anzug. 
Scliapp  subst.  1)  Schrank,  2)  der  Zustand 

der  Strasse  bei  halb  aufgetautem  Schnee. 
Schaa    (Schuf,    Schufkanal,    Kanal)    = 

gaudium. 
Scheele  Wipp  —  Schimpfwort  für  einen 

Schielenden. 
Scheerkrahb  suhst.  Taschenkrehs. 
Schnatt   (Snatt)   subst.    1)   Nasenschleim 

(Snattige  Jung  —  Rotznase),  2)  Qualle, 

Meduse. 
Schreffel  subst.  Knarre  (Kinderspielzeug). 


Schrubb  subst  Feld,  das  in  alten  Zeiten 
mit  Gestrüpp  bewachsen  war. 

Schabben  v.  stossen. 

Schüdden  v.  bezeichnet  das  Einsckliessen 
des  entlaufenen  Viehs  in  den  Scbüdd- 
kaaf  (=  Schüddkofen  P)  diirch  dm 
Markmann  (Feldhüter,  anderswo  auch 
Schüdder  genannt). 

Schassen  ^ubst  plur.  Eisschollen.  IIp 
Schüssen  seiein  =  Auf  Schollen  segeln. 

Seep  sub-st  die  Borke  auf  einer  geheilten 
Wunde,   auch  am   entzündeten  Auge. 

Seira!  Freie  Bahn  !  Warnungsruf  beim 
Schlittenfahren  und  Glitschen. 

Sick  subst.  Senkung  des  Terrains;  en 
Sickmöhl  =  eine  Windmühle,  die  aus- 
nahmsweise in  einer  Senkung  liegt 

Starren  subst  plur.  Pantoffel,  die  aus 
Stiefeln  durch  Abschneiden  der  Schäfte 
hergestellt  sind, 

Slars  subst  Schaar,  Haufe,  z.  B.  von 
Strassenjungen. 

Slepschoh  subst  Hemmschuh. 

Smeck  subst  Ein  zum  Zwecke  des 
Klatschens  (hier  Knallens)  an  eine 
Peitschenschnur  befestigter,  am  Ende 
aufgelöster  Faden. 

Smerpäsel  subst  Schmierfinke. 

Snaaela  (auch  schnancln)  v.  1)  eine  un- 
appetitliche Art  Flüssigkeiten  zu 
gemessen,  2)  durch  die  Nase  sprechen. 

Suick  um  Suack!  =  Lirum  Lamm! 
Geschwätz! 

Spet,  Spit  subst  Ein  Spatenstich  oder 
Spatenwarf. 

Sprock  subst  dürres  Meisig. 

Spült  subst.  dicke,  hölzige  Baumwurzel. 

Stakkel  subst.  (dän.  aber  auch  bis  nach 
Holstein  verltreilet,  vgl.  Klaus  Groth 
Quickborn)  Armer,  Elender,  Schwäch- 
ling. 

Stakkels  adj.  de  stakkels  Jung. 

Stjainp  subst  Tropf. 

Studentenhawer  subst  Mandeln  und 
Rosinen. 

Sweien  v.  bezeichnet  die  nicht  beabsich- 
tigte Seitwärtsbewegung  eines  Schlittens 
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oder  Wagans  bei  veränderter  Fahr- 
rUhtung  (auch  eines  Schiffes). 

Swengen  v.  schauiceln  (auf  einer  Strick- 
Schaukel  vergl.  „wunkcln"). 

Swucliten  r.  mit  ^Vucht  in  die  Höhe 
bringen. 

Swnipen  r.  xoogen  (von  den  Wellen  und 
dem,  was  darauf  schwimmt. 

Swutsehen  verb.  aussdiweifend  leben. 

Taxboom  subst.  Wcihnachtfibaum  (aber 
nicht  Taxus,  sondern  Tanne). 

Tegelhof  subst.  Ziegelei. 

Telling  subst.  Zweig. 

Tipeliöhn  (Kosewort)  Huhn. 

Tobacksblom  subst.   Kornblume,  Cyane. 

TopHftlat  subst.  Kopfsalat. 

Trarden  v.  ein  langgezogenes,  inhalts- 
loses Geschwätz  führen. 

Turn  Gefängniss. 

Umbringen  v.  in  die  Nachbarschaft 
geleiten  oder  von  da  nach  Hause.  Ick 
will  min  Fru  umbringen.  {Vergl. 
Aftrekkcn.) 

(imkamen  v.  die  Nachbarschaft  besuchen. 

dp  eben  slieht  ohne  weiteres. 

llp  slem  angelehnt.  De  Dör  stcit  u]) 
slem  die  Thür  ist  nur  angelehnt, 
nicht  geschlossen. 

llprUITeln  v.  Gestricktes  auflösen. 


rpschack  subst.   Lästiger  Verkehr,  (kn 

man  sich  aufgeladen  hat. 
Hinten  V.    Jemandem  mit  übereinandn 

gestrichenen  Zeigefingern  höhnend  ,fii 

fit"  (auch  mit  dem  Zusatz  „lange  Näs'i 

zurufen,  wie  anderswo  etscli,  i'tsrL! 
Verband  subst.  Einband  eines  Buchet 
Vereten  adj.  (Iwchdeutsch  auch  rer essend 

gefrässig,  z.  B.  de  vcretene  Jung 
Verjalern  v.  verlottern. 
Votz    (verstärkt   Schitvotz)    =    cunnusV 

Schimpfwort    für    ein    unrerschümU^ 

(nicht  eigentlich  unsittliches)  FrautM- 

Zimmer. 
Welp  subst.  der  ganz  junge  Hund. 
Wicliel  subst.  Gerte  {nicht  nur  von  eiHrr 

Weide,    sondern     auch     von    andern 

Bäumen). 
Wischlerer  subst.  Gummi  elasticum. 
Woien  t?.  waten. 
Wrein  adj.  verdriesslich.     De  Jung  is  s«- 

wrein,  d.  h.  er  ist  in  der  Ixiune,  daa 

ihm  nichts  recht  ist. 
Wrümling  subst.  nussgrosses  Gebäck  am 

den  Besten  des  Backtrogs,  tcelclu:^  r» 

grosser  Zahl  die  Kinder    kaufen,  «* 

am  Sonntagabend  darum    zu   spiele» 
Wilden  t?.  guten,  jäten. 
Wunkeln  v.  schaukeln   (auf  einem  Brett 

vergl.  Swengen). 
Wnnkelperd  subst.  Schaukelpferd. 


FLENSBURG. 


H.  Hansen. 
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Friedrieh  "Wilhelm  Albreeht, 

der  Verfasser  der  Plattdeatschen  Gedichte  von  einem  altmärkischen 

Landmann. 


In  den  Jahren  1817  und  1818  erschienen  „Plattdeutsche  Gedichte 
von  einem  altmärkischen  Landmann*',  denen  1822  eine  zweite  unvcr- 
änderte  Auflage  und  ein  dritter  Band  folgten.  Der  Verfasser  hatte 
sich  nicht  genannt  und  wollte  seinen  Namen  auch  oftenbar  nicht  ge- 
nannt wissen;  denn  in  einem  Zwiegespräch  zwischen  ^Book"  und 
„ Bookdrücker ^  im  1.  Bande  Seite  8^)  heisst  es: 

Book : 
Kann  he  mi  wol  nich  Kniidschap  gäwen, 
Wer  in  de  Ollmark  mi  hat  schräwen, 
Wer,  so  to  seng'n,  mien  Voader  is? 

Bookdrücker : 
Dät  kriegen  Väle  nich  to  weeteu, 
Wie  ähre  rechte  Väder  heeten.  — 
Nu  froag  nich  werr'  so  näsewies. 

Auf  dem  Titelblatt  der  ersten  Auflage  heisst  es  vom  Autor  bloss, 
er  sei  ein  altmärkischer  Landmann;  und  in  dieser  Maske  tritt  er  auch 
in  mehreren  seiner  Gedichte  hervor:  er  habe  eine  „Kosterstcll", 
müsse  sich  tagtäglich  „mct  Woag  un  Ploog  strapseer'n"  und  mühsam 
mit  seinem  ;,Ossenspann^  das  Brot  für  seine  Familie  verdienen.  Aber 
unbekannt  war  sein  wirklicher  Name  doch  nicht  gebliel)en;  Danneil 
erwähnt  ihn  in  der  Vorrede  zu  seinem  Wörterbuch  der  altmärkisch- 
plattdeutschcn  Mundart.  Das  scheint  indes  nicht  beachtet  worden  zu 
sein;  Seelmann  wenigstens  (Ndd.  Jb.  22,  125)  und  Goedeke  (IIP,  1249) 
kennen  den  Namen  nicht.  Als  mir  Herr  Professor  Dr.  Bremer, 
der  mich  zu  dieser  Arbeit  angeregt  liat  und  dem  ich  wegen  mannig- 
fachen dabei  erteilten  Rates  und  wegen  ihrer  Durchsicht  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  bin,  die  Gedichte  des  ^Anonymus*'  übergab 
mit  der  Bitte,  sie  auf  ihr  Verhältnis  zu  Bornemann  hin  zu  prüfen, 
da  drängten  sich  mir  zwar  allerlei  Vermutungen  auf  über  Stand  und 
Jii^l)ensverhältnisse  des  Autors.  Es  war  auch  möglich,  ein  bestimmtes 
Gebiet  der  Altmark  anzugeben,  dem  er  einzelnen  Stellen  seiner  Ge- 
dichte nach  angehört  haben  müsse.  Aber  über  seinen  Namen  wollte 
sich  nichts  ermitteln  lassen,  bis  mir  jene  Stelle  Danneils  zu  Gesichte 
kam,  wo  er  sagt  (S.  IV  f.):  ^Verfasser  derselben  |d.  i.  unserer  Ge- 
dichte |  ist  der  in  Gross-Iieuster  bei  Seehausen  verstorbene  Pastor 
Albrecht".     Auf  meine  Bitte  teilte  mir   dann  Herr  Handel,   Pfarrer 


*)  So  weit  es  ging,  ist  überall  nach  den  ersten  Auflagen  zitiert.  —  Zitate 
sind  zum  Teil  auch  deshalb  so  reichlich  gegeben  worden,  um  einen  Eindruck  von 
Albrechts  Gedichten  zu  vcrschaflen,  die  den  meisten  Lesern  nicht  zur  Hand  sein 
werden. 
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zu  Gross-Beuster,  die  Daten  gütigst  mit,  die  ich  im  Folgenden  bringe, 
und  ich  danke  ihm  hier  bestens  für  seine  Bemühungen. 

Friedrich  Wilhelm  Albrecht  wurde  am  4.  Oktober  1774  zu 
Lindenberg,  einem  Dorfc  etwa  eine  Meile  westlich  von  Seehausen  i 
A.,  geboren,  wo  sein  Vater  Pastor  war.  Er  besuchte  die  Schule  zc 
Gardelegen,  dann  das  Graue  Kloster  in  Berlin  und  bezog  im  Jahn 
1795  die  Universität  Halle,  um  Theologie  zu  studieren.  17!)7  kehrU 
er  nach  Hause  zurück  und  erhielt  eine  Anstellung  beim  Amtniann 
Lindemann  zu  Bretsch,  einem  Dorfe,  das  auf  dem  halben  Wege  voi 
Osterburg  nach  Arendseo  liegt.  Gleichzeitig  versah  er  von  hier  au- 
zwei  Jahre  lang  das  Amt  eines  Prädikanten  bei  seinem  beta^rtei 
Vater  in  Lindenberg.  1800  wurde  er  Pastor  in  Höwisch,  einem  DonV 
südwestlich  von  seinem  Heimatorte,  und  1824  kam  er  als  Pfiirrtr 
nach  Gross-Beuster,  nördlich  von  Seehausen  i.  A.,  wo  er  am  8.  Januar 
1840  gestorben  ist. 

Was  ihm  Anlass  zum  Dichten  oder  richtiger  zum  Reimen  ge- 
geben hat,  und  wie  seine  Gedichte  entstanden  sind,  sagt  er  selber  in 
seinem  „Breef  an  mienen  Fründ  un  Vadder  N.  N.  in  X.  im  näi*w>t 
181G«  (Band  1  S.  3)^): 

Gevaddcrsmann!     Poctcrci 
Is  doch  kecn  Narcnsposs. 
Eon  krigt  für  sien'  Schuurrpieperei 
Docli  manchen  blanken  Foss. 

Süun'  Kräten  koanien  uns  upstunz 
Doch  goar  to  roar  to  Pass. 
Et  werd  bi  Ju  sin  as  bi  uns, 
Keeu  Koarn  is  in  dem  Tass. 

Nu  kann  'k  von  miener  Kosterstell 
Mien  Brot  nicli  mehr  betehn. 
Der  leewen  Kinner  hew  ick  väl' 
All'  munter  up  de  Been, 

Un  in  dem  Moagcn  kärgcsund, 
De  schreien:  giw  uns  Brot! 
Uns  hungert  alle  wie  en  Hund! 
Nu  denk  di  sonne  Not. 

All  Joahr  un  Dag  was  ik  in  Sorg, 
Mien  Büdel  word  so  schlapp; 
Ick  namm  all  düt  un  dät  to  Borg, 
Un  allens  word  mi  kna])p. 

„Miist  dichten",  daclit'  ick  armer  Wicht. 
Uut  Geliert  feel  mi  bi 
De  Satz:  „siegst  du  durch  Verse  nicht, 
Jesmin,  so  siegst  du  nie". 

Nu,  frisch  gewoagt  is  halw  gewunn'n; 
Dät  Spricliword  kennst  doch  ook. 


^)  Diesen  „Vadder"  und  Freund,  an  den  sich  Albrecht  so  oft  in  seinen  Ge- 
dichten wendet  und  zu  dem  er  offenliar  in  sehr  freundschaftlichen  Beziehungen 
gestanden  hat,  habe  ich  nicht  ermitteln  können  trotz  vielfacher  Bemiihuiigen.  bei 
denen  mich  besonders  Herr  Pastor  Brachmann  in  llöwisch  in  dankeuswerter 
Weise  unterstützte. 
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Werd  ümmcr  Boag  an  Boagen  buun^u, 
Denn  werd't  toletzt  en  Book. 

Ik  sett'tc  mi  an  mincn  Disch, 
Stoppt'  mi  'ne  Piep  un  rookt' 
Un  dresselt'  Versehe,  ümmer  frisch, 
I)ät  mi  de  Kopp  so  schmookt'. 

Aehnlich    schreibt    er   am   Anfang    des    zweiten    Bandes  S.  3  in 
inem  andern  ;5Brecf  an   mienen  Fründ  un  Vaddcr  N.  N.  in  X.": 

Ick  will  all  werr'  en  groten  Pack 
Gedicht'  to  Marchte  breng'n. 

Du  wectst,  ick  hew  so  mänchet  Stück 
Vor  Joahr  un  Dag  all  sung'n, 
Un  doaför  is  in  miene  Fick 
Manch  blanker  Batzen  klung'n. 

Gott  sei  gedankt!  ick  hew  nu  werr' 
En  bittschcn  mi  verhoalt, 
An  alle  miene  Glööwiger 
De  olle  Schuld  betoahlt. 

Ick  hew  werr'  heele  Strümp  un  Schob 
Un  heelen  Rock  un  West 
Un  Wamms  un  Hoasen  noch  doato 
Für  Werkeldag  un  Fest. 

Ick  hew  nu  werr'  för  Pickelkens 
Wat  up  dät  KafT  to  meng'n; 
Ick  hew  werr'  wat  för  Tickelkens, 
Dät  s'  flietig  Eier  leng'n. 

Wat  dütmoal  nu  de  Fruu'n  un  Her'u, 
Do  Jungen  un  de  OU'n 
An  Gold  un  Sülwer  mi  bcscher'n, 
Doavan  wick  nist  beholl'n. 

För  Krieger,  de  dem  Franzmann  moal 
So  up  den  Kittel  ging'u, 
Dät  he  sick  moakte  up  de  Soahl, 
För  de  wick  dütmoal  sing'n.*) 

För  de,  de  potenloahm  un  blind 
För  't  leewe  Voaderland 
Terhauen  un  terschoaten  sünd 
Un  de  dörch  Dreck  und  Sand, 

Dörch  Dick  un  Dünn,  dörch  Week  un  Hart 
Met  ähren  blanken  Kling'n 
Dem  ollen  Neppel  Bonapart 
So  up  dät  Lädder  ging'n, 

Sonn  Infeliden  schmöökeu  gürn 
En  Piepkeu  Stang'n  Toback; 
Den  kann  de  Stoat  em  nich  beschehrn. 
De  is  noch  lack  un  spack.  —  — 

Mag  denn  mien  Bökelkcn  för  se 
Eenmoal  Tobacksgeld  sin. 
Wol  manchem  däh  de  Foot  nich  weh, 
Wenn  he  man  schmööken  künn. 

As  unsen  Kriegern  d'  meiste  Mann 
Got  wat  tofleeten  leet. 
Dünn  was  ick  sülwsten  öäwel  dran, 
llar  rieklich  mien  Packet. 


*)  Auf  dem  Titelblatt  der  ersten  Auflage  des  2.  Bandes  steht:  „zum  Besten 
er  preussischcu  Invaliden^. 
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Ball  kernen  Truppen  in  Quarteer; 
Baschkir,  Kalmuck,  Kosack 
Vertährten  Fleesch  un  Brot  un  Beer, 
Verschmüökten  den  Toback. 

Ball  kämm  cn  Liew'rungszettel  au 
Up  Stroh  un  Heu  un  Koarn; 
Denn  musste  werr'  de  Biidel  ran. 
So  word  en  (immer  sclioar'u. 

Uu  doato  kämm,  se  leeten  dünn 
Mi  nich  moal  mienen  Knecht, 
Den  ick  doch  goar  nich  missen  kuun; 
Dät  Land  musst'  jo  torecht. 

Na,  doa  word  nich  noa  hengesehn, 
Dät  ick  so  klapprich  was. 
Noaher,  im  Aust,  quält'  ick  allecn 
Mien  Koarn  in  mienen  Tass. 

Ick  stümperte  un  humpelte 
So  allerwärts  umher; 
Ook  miene  Ollsch  kassümpelte 
Sick  möög  un  morsch  un  mär. 

As  ick  noaher  'ne  Krankheit  kreeg. 
Ging  allens  in  d'  Ilappuus'. 
Ick  word  so  elend  un  so  leeg 
Un  kuun  nich  uut  dem  IIuus'. 

Met  Gottes  Ilülpe  kämm  ick  drup 
Noch  moal  werr'  up  de  Been. 

Im  Kriege,  segg  ick  di, 
Kamm  ick  gefährlich  in  de  Bruch'; 
De  Versehe  rett'ten  mi. 

Gevaddersmann!  Poeterei 
Is  keene  Narrensposs; 
Ick  krccg  för  miene  Scliriewerei 
So  mänclien  blanken  Foss. 

Uu  dekt  noa  Joahr  un  Dag  mi  noch 
Nich  Kerkhofs  kühler  Sand, 
So  moak  ick  wol  noch  eenen  Tog 
Un  schriow  den  drüttcn  Band. 

Wiss  is  denn  Holland  werr*  in  Not 
Un  all's  werr'  up  de  Neeg\ 
Ook  't  süäweut'  Kind*)  itt  denn  all  Brot; 
Jitzt  ligt  't  noch  in  de  Weeg\ 

Endlich  noch  aus  dem  „I5recl'  an  mienen  I'ründ  un  Vadder  N.  N. 
in  X.  im  Sommer  löl8"  (3.  Bd.,  S.   1): 

Ken  wcrd  ganz  wibbel-wahbelich, 
Wenn  man  sien'  Schiiün  bcsiiht. 
Ook  Bür'n  un  Pluunien  gaw  et  nich 
In  langer  leewer  Tict. 

„Ach!  Voader",  sah  uns'  Mutter  hiiüt, 
As  se  klein  Fritzken  söögt'. 
De  TütVchi,  seh  ick  wiet  un  siot, 
Siind  alltohoop  verdrögt. 


*)  Ebenso  heisst  es  3.  Band  S.  22: 

Denn  ick  hew  en  Stücker  söäwen 
Leewe  Kiuner  up  de  Been 

Bei  seinem  l'ode    hiuterliess    Albrecht,   wie   Herr  Pfarrer   Handel   mir    mitteilt,  7 
Kinder,  von  denen  G  schon  majorenn  waren.    Sie  sind  alle  vor  1824  geboren. 
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To  gluupsch  kam  em  de  Sunnenstroahl, 
Keen  Regen  hat  se  kühlt; 
De  Mollworm  hat  ook  up  un  doahl 
Den  ganzen  Goarn  terwöhlt." 

„Recht  tum  Ruin  is  H  ingericht't. 
Kam  nu  doch  man  de  Dod! 
Denn  wer  erst  up  den  Kerkhof  ligt, 
De  weet  van  keener  Not." 

I,  Mutter!  sah  ick,  schäm  Di  wat 
Un  stähne  morgen  mehr. 
Wi  werren  jo  noch  ümmer  satt; 
Goah  doch  nicht  so  to  Kehr. 

Ick  soadle  werr'  den  Pegoasus 
Un  hoal  werr'  wat  heran; 
Rcik  mi  man  erst  en  Fidibus, 
Dät  ick  Eens  schmüöken  kann. 

So,  Vadder,  hat  de  schlechte  Tiet 
Mi  werr'  tum  Singen  twung'n, 
Un  ick  hew  werrer  dät  un  dütt 
Noa  miener  Wiese  sung'n. 

Nu,  etwas  brengt  et  ümmer  in. 
De  Mann  met  sienem  Strich, 
Mag  he  ook  noch  so  kurrig  sin, 
Deit  mi  den  Damp  noch  nich. 

Wenn't  dütmoal  handlich  schäpeln  woll, 
Denn  kam  ick  in  de  Wull; 
Mien  Büdel  is  werr'  hoU  un  boU, 
Denn  wörr  he  werrer  vull, 

Es  liegt  kein  Gnmd  vor,  diesen  Worten  Albreclits  keinen  (.Hauben 
zu  schenken  und  sie  für  blosse  dichterische  Fiction  zu  halten;  im 
Gegenteil,  viele  Umstände  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  hier 
die  reine  Wahrheit  gesagt  hat.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  er  that- 
sächlich  in  den  Jahren  180G — 1815  in  sehr  dürftigen  Verhältnissen 
lebte,  und  dass  es  ihm  schwer  wurde,  seine  Familie  zu  ernähren.  [  Vgl. 
S.  108  u.  109.]  Erst  als  Friedrich  Wilhelm  III.  die  Regierung  in  der 
Altmark  von  neuem  übernahm  und  wieder  geordnete  Verliältnisse  ein- 
führte, besserte  sich  auch  die  Lage  Albrechts.  Aber  es  waren  natür- 
lich nun  nicht  mit  einem  Male  all  die  Schäden  und  Nachteile  und 
Verluste  beseitigt,  die  die  Jahre  Napoleons  und  Jeromes  unserm  Al- 
brecht gebracht  hatten,  sondern  —  das  dürfen  wir  ihm  ruhig  glauben 
—  er  wird  noch  längere  Zeit  daran  zu  tragen  gehabt  haben,  und 
die  Schulden  wollten  ja  auch  getilgt  sein,  die  er  im  Laufe  jener  Jahre 
aufgenommen  hatte.  Da  kam  er  denn  auf  den  Gedanken,  sich  eine 
Nebeneinnahme  zu  verschaflTen,  und  zwar  dadurch,  dass  er  seine  Ge- 
wandtheit im  Heimen  ausschlachtete  und  Gedichte  fabrizierte.  Und 
wie  er  gerade  auf  diesen  Gedanken  kam,  auch  das  ist  begreiflich. 
Borne m an ns  plattdeutsche  Gedichte,  die  im  Jahre  1810  zum  ersten 
Mal  erschienen  waren,  hatten  grossen  Anklang  gefunden  und  waren 
vom  Publikum  mit  solcher  Teilnahme  aufgenommen  worden,  dass 
18U)  ein  zweiter  Band  i)lattdeutscher  Gedichte  und  eine  zweite  ver- 
melirte  Auflage  des  ersten  Bandes  erscheinen  konnte,  und  dass  der 
Verfasser  in  dem  Vorwort  zum  zweiten  Bändchen  zu  sagen  wagte, 
seine  „harmlosen  Gedichte  seien  zum  Teil  Volkssprüchlein  geworden." 
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Das  reizte  Albrecht.  Er  war  ja  auch  ein  Kind  des  niederdeutsclien 
Si)rachgebietes  und  sah  in  der  plattdeutschen  Mundart  seine  eigent- 
liche Muttersprache,  die  Si)rache,  in  der  er  gross  geworden  war  und 
in  der  er  sich  heimischer  fühlte  als  in  der  hochdeutschen.  Die>e 
betrachtete  er  als  einen  Eindringling;  sie  habe  so  lange  „ schmieclielt  '\ 
un  hüiichelt,  sick  andoahu  un  fossschwänzt,  scherwenzelt  un  fiechelt". 
bis  sie  wirklich  Bürger  und  Bauern  —  es  ist  hier  natürlich  nur  an 
die  Altniark  zu  denken  —  für  sich  gewonnen  habe,  um  nunmehr  da- 
mit zu  beginnen,  die  niederdeutsche  Schwester  zu  verdrängen  unti 
;,an  de  Ilalwe  to  breng'n".  (2.  Bd.,  S.  I).  Borneinann  hatte  nun 
angelangen,  für  die  plattdeutsche  Sprache  wieder  mehr  Interesse  zu 
erwecken,  der  schon  viele  „kein  Plätzchen  in  Deutschland  mehr  gönntn 
wollten"  (Albrecht,  2.  Bd.,  S.  I).  Und  Albrecht  liebte  seine  MutUr- 
sprache  noch  mehr  als  Bornemann.  Er  hasste  geradezu  das  Hoch- 
deutsche (2.  Bd.,  S.  I  L): 

0  Düütsche!  o  Landslüüde !  hörten  Ji  mi, 

Denn  war  't  met  dem  hochdiiütschen  Plunner  vörbi.   —  — 

0  nehmt  doch  de  Soake  moal  recht  in  de  Moak 

Un  joagt  doch  tum  Düwel  de  hochdüütsche  Sproak ! 

Was  Wunder,  wenn  auch  er,  der  in  der  niederdeutschen  S2)rache  lel»t<^ 
und  webte,  es  sich  zutraute,  plattdeutsche  Art  sich  zu  geben  und 
sich  auszudrücken,  plattdeutsches  Empfinden  und  Denken  in  gebun- 
dener Rede  zur  Darstellung  zu  bringen.  So  wurde  das  J^eispiel  und 
der  Erlbig  Bornemanns  für  Albrecht  Veranlassung,  sich  aus  den 
materiellen  Verlegenheiten  dadurch  zu  helfen,  dass  er  sich  in  i)latl- 
deutschen  Gedichten  versuchte. 

Er  besass  nun  freilich  kein  bedeutendes  poetisches  Talent  und 
war  sich  dessen  auch  wohl  bewusst.  Nicht  von  „grossen  Heldcn- 
thaten"  wolle  er  singen,  nicht  von  „Wein  und  Liebe", 

So  de  groten  Ilofpoeten 

Möägen  doa  wol  mehr  van  weeten  (3.  Bd.,  S.  25). 

Was  er  bringen  wolle,  sei  nur  eine  „LandmannstoafeP, 

Wovon  man  twoars  uich  \i\V  Gericht', 

Doch  Iluusmannskost  to  ätcn  krigt.     (Einl.  zum  1.   Hd.) 

Mien'  Afsicht  is  man  blot,  den  Hoogen  un  Geringen 

Tum  Oawcnd-Tietverdricw  cn  Bäten  vär  to  singen, 

En  lliippkcn  Woakclküst  ju  allen  up  to  dischen 

Un  so  diit  La  wen  ju  en  Bittschen  up  to  frischen.     (Kiul.  zum  3.  Bd ) 

Er  wandte  sich  also  Stoffen  zu,  die  ihm  am  nächsten  lagen,  dem 
bäuerlichen  Leben  und  Treiben  und  all  jenen  kleinen,  sich  jährlich 
wiederholenden  Ereignissen,  die  eine  Abwechslung  in  das  Leben  des 
Jiandmanns  bringen  und  deshalb  für  ihn  eine  grössere  Bedeutuug 
haben.  Es  lag  auch  nahe,  auf  die  wichtigsten  Zeitereignisse  ein- 
zugehen, die  auch  in  das  ländliche  Leben  der  Altmark  tief  eingriffen, 
und  kleine  Episoden  aus  jenen  Tagen  zu  behandeln. 

All  das  hatte  aber  schon  vor  ihm  Bornemann  gethan,  und 
so  ist  es  nicht  gar  verwunderlich,   dass  er   sich  ihm  enger  anschloss, 
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sich  an  ihn  anlehnte  wie  der  Schüler  an  den  Meister  und  einzelne 
Richtungen  desselben  weiter  ausbildete,  während  er  andere  vernach- 
lässigte, wie  es  seiner  Eigenart  nun  eben  entsprach.  Albrecht 
hat  —  das  beweisen  seine  Gedichte  ganz  deutlich  —  Bornemann 
geradezu  studiert  und  ihn  völlig  in  sich  aufgenommen,  nicht  nur 
das  kleine  Bändchen  vom  Jahre  1810,  sondern  auch  die  beiden 
Bücher  des  Jahres  1816.  Und  da  das  erste  Heft  der  Albrechtschen 
Gedichte  schon  1817  erschien,  und  in  diesem  Bande  mehrere  Gedichte 
erst  181G  entstanden  sein  können,  andere  so  starke  Anklänge  an 
Gedichte  Bornemanns  aus  den  Bänden  des  Jahres  1816  aufweisen, 
dass  sie  erst  nach  der  Lektüre  des  zweiten  Bandes  der  Bornemann- 
schen  Lyrik,  also  auch  erst  im  Jahre  1816  verfasst  sein  können,  und 
da  endlich  kein  einziges  Gedicht  Albrechts  —  auch  keins,  das  auf 
Zeitereignisse  Bezug  nimmt  —  fordert,  seine  Entstehung  vor  1816  zu 
setzen,  so  haben  wir  hier  einen  weiteren  Beweis  für  die  Wahrheit  der 
Worte  Albrechts,  die  wir  am  Anfang  zitierten,  dass  er  sich  nämlich 
mit  der  festen  Absicht  zu  dichten  eines  schönen  Tages  an  seinen 
Schreibtisch  setzte  und 

Versehe  drosselt',  ümmer  frisch, 
Dät  mi  de  Kopp  so  schmookt', 

bis  er  glücklich  ein  Buch  zusammengereimt  hatte. 

Bornemann  also  war  ihm  bei  diesem  Reimgeschäft  Vorbild  und 
Ideal.  Er  spielt  sogar  einmal  direkt  an  auf  eine  Stelle  eines  Borne- 
niannschen  Gedichtes,^)  und  mit  dem  B.  Band  2,  S.  IX  ist  auch 
zweifellos  Bornemann  gemeint.^) 

Wie  aber  Albrecht  sich  auch  stofflich  an  ihn  anschloss  und 
sogar  so  weit  ging,  die  Situation  fast  unverändert  beizubehalten,  be- 
weist die  Einwendung,  die  in  dem  Gedichte  »Vor  düsseni  un  upstunz" 


0  1.  Bd.,  S.  32: 

„De  liuke  Her  [Jerome]  is  flouten  goahn!" 

Siing  moal  Her  Bomemann; 

„Den  rechten  Hern  [Friedr.  Willi.  111.]  sehn  wi  jitzt  stoahn." 

Dilt  de  regeeren  kann, 

Wie't  sick  gehört,  weet  alle  Welt; 

Diese  von  Albrecht  angeführte  Stelle  findet  sich  bei  Bornemann  im  zweiten  Bande 
S.  151  in  dem  Gedichte:  „An  miene  Landslüd',  de  triien  OUmärker  (22.  X. 
1813  nach  der  Leipziger  Schlacht)**,  wo  Bornemann  die  Altmärker  auffordert, 
Jerome  zu  verlassen  und  auf  die  Seite  ihres  angestammten  Königs  zu  treten.  Es 
hcisst  da: 

De  linke  Herr  —  is  tleuten  goahn, 

Den  rechten  Herrn  —  sehn  jic  zund  stoahn 

In  Herrlichkeit,  in  Macht  und  Pracht, 

Mit  Gott  un  Volk  hat  He't  vullbracht. 

-)  Es  steht  da: 

Xä,  plattdüütsche  Sproake!  noch  säst  du  uicb  stärwen; 
Fort  Erste  sali  Keener  noch't  Spöll  di  verdärwen. 
Nä,  nä,  miene  Heren!  dät  geit  uich  so  schwiun; 
Denn  müssteu  de  B.  un  Consort  uich  mehr  sin. 
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(3.  Bd.,  S.  140)  die  Frau  ihrem  Manne  macht,  als  er  ihr  erklärt,  dii 
Richter  seien  jetzt  viel  besser  als  früher,  ;,se  plegten 

jitzt  roar  verstoahn 
Met  Schwerdt  un  Woage  ümtogoahn, 
Un  u ahmen  nich  Geschenke  an. 

Hierauf  erwidert  nämlich  die  Frau: 

uns'  Noawersmann 

Verteilte  mi  vör'n  Dagger  wat, 

He  har  so  sien  Betrachtung  hat; 

Ganz  mügt  de  Satz  nich  richtig  sin, 

Ow  he  ghek  nist  bewiesen  künn. 

Letzt  har  he  moal  in  Kloagcsoak'n 

Met  sienem  Heren  Richter  sproak'n. 

As  he  war  unncn  an'  Treppe  koam'n, 

Har  he  doa  boawen  Lärm  vernoahm'u. 

Kn  Fruu'uYolk  met  en  Kullerhoahn 

Har  boawen  up  dem  Huusflor  stoahn 

Un  har  doch  goar  to  knäglich  schnackt. 

De  Richter  har  se  runnerrackt 

Un  har  ähr  wollt  den  Puckel  schmär'n 

Un  seggt,  se  soll  sick  runner  schären 

Un  met  dem  ollen  Kullerhoahn 

Hübsch  unnen  in  de  Köäke  goahn. 

Wenn  't  Diert  nich  all  to  moager  war, 

Denn  gäw'  sien'  Fruu  ähr't  Geld  doafür. 

He  har  sick  wat  up't  Horkent  leggt, 

Fruu  Richter  har:  bedank  mi!  seggt. 

Die  Anregung  zu  dieser  kleinen  Geschichte  hat  eine  Pipisoile 
in  dem  Hornemannschen  Gedichte  ^Sodom  und  Gomorru^  (1.  M. 
S.  13)  gegehen,  die  dort  beinahe  ebenso  lautet  und  von  Albrecht  nur 
etwas  l)reiter  ausgeführt  worden  ist.  Hornemann  erzählt  den  Vor- 
gang folgenderniassen: 

Kn  Pachter  woll  —  dät  loat  die  seng'n, 
Den  Roathniann  hier  en'  Rehbuck  breng'n. 
Plumps!  schmcet  ho'n  von  de  Treppenflur, 
Doch  stund  Madoani  all  up  de  Lu'r, 

Un  fung  so  von  den  Treppen  Schupp 
Fix  in  de  Schört  den  Pachter  up 
Un  excoseerte  äreu  Mann 
Un  namm  mit  Dank  den  Rehbuck  an. 

Noch  mehr  fast  sieht  man  dem  Gedichte  „Diit  Notabeut'* 
(1.  Hd.,  S.  107)  an,  dass  es  offenbar  entstanden  ist  in  Krinucruiig 
an  folgende  Stelle  aus  dem  Gedichte  Bornemanns  „Für  Hagestolze* 
(2.  Bd.,  S.  131): 

Wo  will  doa  Tucht  un  goode  Sitt 
Mit  Unschuld  hoU'n  den  rechten  Schritt, 
Wenn  S()une  Kcerdels  Dag  un  Nacht 
Man  U])  Verführen  sind  bedacht. 

Wie  Kukuks-Vöägcl  so  to  seng'n 
Dät  Ey  in  fremde  Nester  leng'u; 
De  arme  Grasmück  ok  sogoar  * 
Groot  fudderu  mütt  de  Pauker- Woar. 
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Albreclits  „Notabene^  lautet: 

Yam  Voagel  Kuckuck  is  mi  scggt, 
Dät  bc  gärn  sicnc  Eier  Icggt 
In  Grasmücksnestor,  de  ho  find't, 
Wenn  d*  Ollen  nich  to  IIuuso  sünd. 

Fuck,  fuck,  flöög'  he  denn  werrer  ruut, 
Ilar  wieder  goar  nist  Arges  dniut; 
Un  d'  Grasmi'ick  war  sonn'  ollo  Goos 
Vn  bröögt'  ook  glieksen  frisch  up  los. 

Dem  Kuckuck  loat  ick  dät  passeer'n. 
Doch  dät  ook  Minschenkinner  gärn 
In  frömde  Nester  Eier  leng'n, 
Will  ick  hiemet  tor  Sproake  breng'n. 

Viellicht  nimmt  mancher  gode  Mann 
So  wat  van  Notabene  dran, 
Sorgt,  dat  keen  Kuckucksstreich  geschübt, 
W^nn  he  oft  Kuckucks  üeegen  säht. 

Ebenso  erinnert  Albrechts  Gedicht  „Kunzens  Brecf  an  sienen 
[idder  Kersten  äwer  de  Kummödige^  (2  Bd.,  S.  39)  stellen  weis  an 
^ei  Bornemannsche  Gedichte.  Es  heisst  in  Bornemanns  Gedicht 
:)er  Berliner  Weihnachtsmarkt  im  Jahr  180G''  (l.  Bd.,  S.  81): 

Hier  beel'n  de  Kutschen  hoageldick, 
Ick  teilte  aber  twintig  Stück. 

En  IIus,  gewaltig  lümmeleert  *), 
Doa  sind  se  klumpwies  rin  spatzeert: 
Pots  Schlag,  wat  mütten,  feel  mie  in. 
Vor  Bücke  doa  to  melken  sin! 

Twee  Groschen  Beergeld  gaf  ick  dran, 
Rin  was  ick  as  en  Eddelmann   — 
De  Lud  sind  höflich  unerhört, 
Se  hem  dät  Beergeld  mie  quiteert^)  —  — 

Tosebauer  wie  de  Sand  am  Meer, 
Trumpeten,  Pauken  ok  derto, 
Dät  wimmelt  in  dät  Lock  man  so. 

Und  aus  Bornemanns  „Conzert  zu  Gross-Schöppenstädt^  (1.  Bd.. 
111)  kommt  folgende  Stelle  in  Betracht: 

De  Musekanten  kemen  jitzt 
Debls  angeschlampt,  dehls  angeflizt; 
Sien  Insterment  en  jeder  namm 
Un  stimmte  los,  so  wie  he  kämm.  —  — 

Met  ens  was't  still  —  frisch  ging't  nu  los. 
Toerst  de  Trumpeet  höllisch  blos, 
Denn  keem'n  de  ännem  ok  derto, 
Dät  gaf  en  Lärm  up  Mordio. 

Dät  Stück  was  woll  so  wiet  recht  schön, 
Doch  woar  keen  Enn  dran  af  tosebn. 
IleeFn  se  moal  in,  so  was't  man  just, 
Dät  se  sick  bittchen  hem  verpust. 

Nu  hat  'ne  blinkernde  Madoam 
Un  ok  en  Herr  de  Noten  noahm. 


Die  zweite  Auflage  von  Bomcmanns  Gedichten  giebt  folgende  Anmerkungen : 
illuminiert.     ^)  Die  Einlassmarken  scheint  unser  Bauersmann  für  eine  Quittung 
i  halten. 
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Se  moakt'  cn  Knix,  he  'n  Servctur, 
Un  doamit  grölten  se  wat  her. 

Gesichter  schneden  se  dabie, 
Ganz  wibbelwabbelig  word  mie: 
Bald  schwankten  se,  bald  stun'n  se  stief, 
Als  har'n  se  Kniepen  in  dät  Lief. 

So  oft  se  in  de  Höge  Stegen 
Un  in  den  Hals  dät  Kollern  kreg^n, 
Sach  ick  den  Moag'n  sick  orndlich  hew'n, 
As  woll'n  se  beid  sich  äwergew'n. 

Mit  diesen  beiden  Stellen  vergleiche  man  das  Albrechtsche  Oedi«] 
das  hier  ganz  wiedergegeben  ist: 

Ach,  Vadder!  wat  giwt  et  för  Nar'n  in  de  Welt! 
Se  hungern  Di  leewer  un  schläpen  ähr  Geld 
In't  Puppenspöll,  loopen  sick  ball  uut  dem  Oadcn 
Un  stoahn  doa  un  kieken  un  schweeten  un  broaden. 

Du  weetst  noa  den  Städen  marscheer  ick  nich  oft. 
Doch  letzt  har  ick  doahen  moal  Botter  verkofft; 
Drüm  musst^  ick  förgot  mienen  Quärbüdel  nehmen 
Un  mi  noa  de  Stadt  to  scharwuckeln  bequämen. 

Mien  Ilannel  was  een,  twee,  dree  afdoahn  un  ick 
Har'n  ziemlichen  Büdel  vull  Geld  in  de  Fick. 
Ick  drunk  moal  un  moakte  mi  denn  up  de  Hacken, 
Mi,  wi  sick  gehört,  uut  dem  Doahre  to  packen. 

Doa  fung  mien  Her  Beerschenker  grifflachend  an: 
„Will  he  nich  moal  in  de  Kummödige  goahn? 
Uns'  Kummödiganten  verstoahn  ähre  Soaken, 
Broaw  Bucksbüüdeleien  un  Faxen  to  moaken." 

Erst  was  ick  noch  twiewlich,  doch  dacht  ick  am  Enn^ : 
Kannst  hüüt  denn  wol  sacht  en  poar  Groschen  dran  wenn'n, 
Müsst  denken,  dät  Lock  unner  d'  Nase  ist  oapen. 
Du  hiöst  et  in  Beer  un  in  Brännwien  versoapen. 

Ilen  tochten  de  Lüüd'  all  to  Woag  un  to  Pär, 
As  wenn  sonn  Hausworstkroam  denn  Wunner  wat  war. 
Ick  dacht,  as  ick  henkamm,  dät  Ken  mie  wat  narte; 
Ick  kreeg  für  mien  Blockstück  'ne  luusige  Koartc. 

So  wecsen  s'  mi  in  eu  olt  müffiget  Lock, 
Wo  't  ook  so  noa  allerlei  Minschlichkeit  rook.  — 
Doa  gaw't  en  Gedränge,  dät't  schier  mi  to  dull  was ; 
Ick  glööw,  dät  de  Kerk  doa  mien  Law'  nich  so  vull  was.  — 

Nu  kämm  de  Muskauten  ähr  Stünnken  heran; 
Dät  Fiddeln  un  Piepen  un  Bloasen  ging  an. 
Wat  de  Di  doa  moakten,  dät  hat  mi  van  allen 
Den  Schnurrpiepereien  am  besten  gefallen. 

Ball  trat  ook  en  Keerl  un  en  Wiewstück  hervor; 
De  schneedeu  Gesichter  un  schnackten  wat  her. 
Ken  soll  ook  ball  glööwen,  se  künn'n  ähre  Soaken; 
Doch  dumm,  Vadder  Kersten!  dumm  loat  'k  mi  nich  moakeii. 

Denn  up  dem  Thegoater  stund  förn  en  Gestell; 
Kt  har  in  de  Breede  wol  ännert  halw  ElV, 
Sonn  Ding  as  en  Nachtstohl;   un  unner  dem  Plunner 
Stak  sicher  en  Keerl  orer  Frunenvolk  drunner, 

Un  blos  em,  so  woahr  ick  Dien  Vaddermaon  bün, 
Den  ganzen  Hopphci  van  Kummödige  in. 

Dreew'  ick  moal  sonn  Narrenspöll:  —  Hans  will  ick  heeteii!  — 
Mien'  Lüüd  miissten  allens  van  bunten  to  weeten. 

Düss'  schnackten  't  man  noa,  wie  en  Stoarmatz  so  klook. 
Nu,  freilich,  wenn't  so  geit:  denn  kann  ick  dät  ook; 
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Dät  mügt  mi  noch  fehlen,  to  allen  den  Soaken 
De  passigen  Si)rüng'  un  Grimassen  to  moaken. 

Met  eenmoal,  doa  kam  en  Aptheker  to  goahn, 
Kn  Docter  un  Feldschercr  kort  hinneran; 
Kn  Fruuenvolk  lag  doa,  as  woll  se  creperen, 
Düss'  drüddehalw  Docters,  de  sall'n  se  cureren. 

Dät  Miusch  ploagt  de  Leewe,  ook  meinten  all  wück\ 
Se  heel  wol  all  goar  met  de  Karre  im  Dreck.  — 
Wiss  har  wol  ähr  Voader  broaw  schallen  un  käwen; 
Nu  lag  se  beschwiemt,  kunn  nich  stärwen,  nich  läwcn. 

Un  wenn  se  so  bölkto  (met  Ehren  to  mell'n), 
So  klung  dät,  as  wenn  so  de  Waldesels  brüirn. 
Bi  airn  den  Geschichten  un  allen  den  Fratzen 
Woll'n  ümmer  vor  Lachen  de  Tokiekers  platzen. 

Ach,  Vadder!  wat  wer'n  doa  für  Strunzein  to  Been! 
De  dachten:  (dät  was  au  den  Oogen  to  sehn) 
Sali  di  denn  de  Kättel  der  Leewe  moal  stäken, 
Dem  Voader  salVt  wiss  in  de  Nase  nich  jöäken. 

So  sali  et  in  allen  Kummödigen  sin; 
Verleewete  Kroaten  sünd  äwerall  drin; 
Bcdeenters,  de  schlou  ähre  Herschap  bedreegen, 
Un  Kinner,  de  Voader  un  Mutter  beleegen. 

Wat  künn'n  sonne  Oll'n  uut  den  Kinnern  wol  tehn. 
De  sülwst  alle  Doage  sonn  Narenspöll  sehn? 
Drüm  sQnd  ook  in  Städen  so  vöäl  sonne  Strunzein, 
De  ümmer  noa  Mannslüden  öögeln  un  schmunzeln. 

Dät  veert'  Gebot,  wie  ick't  vor  düssem  hew  bägt, 
Werd  in  de  Kummödige  groade  verdrägt. 
So  weren  verdorwen  unschüllige  Kinner, 
Un  so  werd  de  Welt  ümmer  düUer  un  biinner. 

Mien'  Deer'ns  sollen  leewer  to  Huuse  wat  dobn; 
Behüüpen  de  Tüffeln  un  stiepeln  de  Bohn. 
EhV  ick  se  leet  in  de  Kummödige  Tagen, 
Woll  ick  em  jo  leewer  de  Hälse  ümdrägen. 

In  diesem  Falle  aber  beruhen  die  Anklänge  des  Albrechtsclicn 
Gedichtes  an  Stellen  aus  Gedichten  Bornemanns  nicht  darauf,  dass 
sich  Albrecht  unmittelbar  an  ihn  angelehnt  hat;  sondern  beide  haben 
hier  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt,  freilich  in  sehr  verschiedener 
Weise.  Beide  hatten  sie  in  Halle  studiert,  und  wenigstens  Albrecht 
hatte  wohl  hier  noch  davon  gehört,  wie  die  Jenaer  Studenten  gar 
häufig  in  grossen  Scharen  nach  Weimar  zogen,  um  den  dortigen,  seit 
17!)1  von  Goethe  geleiteten  Theateraufführungen  beizuwohnen.  Ja, 
wenn  im  Sommer  die  Weimarer  Schauspieler  in  dem  Halle  benach- 
barten Lauchstädt  Vorstellungen  gaben,  dann  war  wohl  auch  Albrecht 
mit  vielen  andern  Commilitonen  des  öfteren  dorthin  gewandert,  wie 
einige  Jahre  später  Eichendorff,  der  davon  so  schön  erzählt.  Auf 
die  Philister  freilich  machte  das  einen  lächerlichen  Eindruck,  und 
der  ]]auer,  an  dem  die  frohen,  ausgelassenen  Scharen  vorüberkamen, 
mochte  verwundert  den  Kopf  schütteln.  Mancher  W^itz  und  manches 
Scherzgedicht  auf  das  Weimarer  und  Lauchstädter  Theater  und  auf 
seine  grosse  Anziehungskraft  mögen  in  jenen  Tagen  entstanden  sein 
und  schnelle  Verbreitung  gefunden  haben.  So  hat  Firmenich  in 
den  „Völkerstimmen^'  ein  Gedicht  ;,über  die  Theaterwut  der  Städter'', 
das  in  Thüringen  sehr  beliebt  und    weit   verbreitet   gewesen    zu    sein 
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scheint.  Denn  Firmenicli  hat  es  in  drei  verschiedenen  Fassungen  — 
die  eine  stammt  nach  seiner  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1807  — ,  au> 
der  Arnstadt- Weimarer  Gegend,  aus  dorn  Gebiet  um  Nordhaiisen  uinl 
aus  der  Frankenhiluser  Gegend  im  Schwarzburgischen.  Albrccht  uml 
liornemann  haben  es  beide  gekannt.  Aber  während  der  letztere  sirli 
durch  dieses  Gedicht  nur  hat  anregen  hissen,  während  er  nur  cinzehu 
Momente  aus  ihm  in  seine  beiden  eben  genannten  Gedichte  herüher- 
genommon  hat  und  im  übrigen  selbständig  ist,  hat  Albrecht  es  fi\>{ 
wörtlich  in  seinen  Dialekt  übertragen  und  nur  wenig  abgeändert 
Man  vergleiche  das  Albrechtsche  Gedicht  mit  der  Fassung  hei  Fir- 
menich (Bd.  2,  S.  17()^),  die  ihm  am  nächsten  kommt  und  vielleicht 
die  Form  gewesen  ist,  in  der  es  Albrecht  kennen  gelernt  hat. 

Sehr  autfallende  Aehnlichkeiten  weist  ferner  Albrechts  ^D*' 
Schluck  un  de  Schluck*'  (1.  Bd.,  S.  118)  mit  dem  Gedichte  Bonio- 
manns  ;,Der  Schnaps**  (2.  Bd.,  S.  55)  auf.    Bei  Albrecht  lautet  es  da: 

„Jung'',  sah  micn  Voader  moal  to  mi, 
„£n  goden  Schhick  verlööw  ick  di, 
Doch  wenn'  di  nich  dät  Nippcnt  an, 
Süss  büst  cn  ganz  verdorw'nor  Manu. 

liöttst  du  H  bi  Eeuen  Schluck  bewcnu'n 
Air  Doag'  bet  an  dien  säl'ges  Enn^ 
Denn  glöüw  du  mi  man  sicherlich, 
Dät  schoadct  Liew  un  Seele  nich. 

Klein  bruukt  he  groade  nich  to  sin, 
Süss  rutscht  he  nich  in^n  Moagen  rin; 
Sper  du  man  wie  en  Kalw  dät  Muul 
Un  nimm  de  beiden  Backen  vull. 

Denn  is  he  got  für  Hitt  un  KüU, 
Krhüllt  di  ümmer  flink  un  krill. 
Doch  nippst  du  erst  un  nippst  du  oft, 
Büst  du  met  Liew  un  Seel  verkofft. 

Dät  Suupent  is  'ne  schwoare  Sünn', 
Un  in  de  Bibel  werst  du  finn'n, 
Dät  Suupuut  nich  in  Himmel  kümmt 
T-n  dät  sien  Körper  Schoaden  nimmt. 


')  Als  Probe  seien  ein  paar  Strophen  aus  dem  Anfang  mitgeteilt; 

Kanst  de  denke,  Nachher  Valten,  de  Narrn  in  der  Walt, 
Die  hongorn  dir  lüber  on  schleppen  ähr  Gald 
In  Komüdgen  on  lofen  sich  bahl  uhs  den  Oden 
On  stihn  dort  on  gaffen  on  schwötzen  wie  Broten.  —   — 

Das  Fahren  on  llihten,  das  nahm  gar  keen  Enge: 
Ech  docht,  willst  doch  oh  a  Paar  Groschen  dran  wängc, 
Me  göbt  ju  wühl  vär  a  Mooskrätzer  su  väl, 
Woröm  noch  amohl  oh  vär  a  Narrenspäl. 

Es  war  glich,  als  wenn  me  de  Lihtc  do  narrte, 
Denn  vär  mi  Gald  krögt'  ech  anne  lompigte  Karte, 
Domät  wüscn  se  mich  hän  in  a  gruses  Loch, 
Wu's  noch  allen,  nur  noch  nischt  Guten  roch. 

Do  mosst  ech  anne  Länge  erst  gaffe  on  stih, 
Bis  immer  mi  Lüte  kamen  amby: 
Of  de  Letzte,  do  war  dir  's  au  su  a  Gewärge  — 
Su  docke  kommen  sc  noch  in  de  Kärchc. 
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Bomemann  beginnt  so: 

Mutter!  gif  en  Schnaps!  —  denn  mie 

Is  so  wabbelich, 

Hitcken  Solt  un  Brodt  doabi, 

Botter  bnikt  et  nich. 

Bin  ick  doch  wie  nie  geboar^n 

Von  den  enz'gen  Schluck! 

Hat  im  Liewe  mi  gefroar^n, 

Immer  Ruck  um  Ruck. 

Nu  sairt  wädder  frisch  un  froh 

An  de  Arbeit  goahn; 

Stopp  en  Piepken  mie  doato, 

Wie  de  Oll'n  gedoahn. 

Brünnwien  suupen!  dät  de  Hoar 

Borstig  stoahn  Berg  an: 

Mie  de  leewe  Gott  bewoahr, 

Dät  is  Sünn  un  Schann. 

Doch  en  Schnaps  to  rechter  Tied 

Gcit  durch  Mark  un  Bcen, 

Lüchtert  Herzblatt  und  Gemüt, 

Wärmt  bet  in  de  Töhn. 


Schlücksken  to  de  Fröhstückskost, 

To  dät  Middagsbrodt, 

Schiir't  herrut  den  Moagenrost, 

Mehr  is  doa  nich  Not. 

Dri'isch  ick  düchtig  in  de  Schiin', 

Plög  ick  up  dät  Feld, 

Kannst  en  halwet  Pund  woll  sin, 

Wie  de  Arbeit  fäll't. 

Is  de  Külle  hart  un  sarp, 

Schwinn  en  Schluck  genoahm; 

Is  de  Hitze  groot  un  scharp, 

Werd  et  ok  bekoam. 

Sitt  en  Buur  biem  KafTepott 

Von  Zigoorgenpamp, 

Werd  he  löäsig  bald  und  schlott, 

Knoakenloahm  un  schlamp. 

Seh  ick  wo  dät  Söffgeschlaps 

Von  klafütgen  Thee, 

Is  mie,  drink  ick  nich  en  Schnaps, 

Öäbel  gliek  un  weh. 


Auch  auf  Albrechts  Getücht  ;,De  Piep  Toback«  (1.  Bd.,  S.  65) 
und  auf  das  Gedicht  ;,De  Kaffee^  (3.  Bd.,  S.  117)  scheint  Borne- 
manns „Schnaps*^  gewirkt  zu  haben;  besonders  in  letzterem  treten 
wieder  stärkere  Anklänge  hervor: 

Sonn  Kaffee  —  dät  is  wisslich  woahr. 

De  stärkt  de  Minschen  oapcnboar 

Un  dringt  em  foorts  dörch  Mark  un  Been, 

Ken  kann't  binoah  van  buuten  sehn. 

Wenn  Eener  Lust  to  strieden  hat,*) 

Will  ick  em  kloar  bewiesen,  dät 

Im  Kaffee  Kraft  un  Stärke  stickt 

ün  dät  he  Liew  un  Seel  erquickt. 

De  Kaffee  schmiedigt  de  Kalduun 

Un  gewt  dem  Minschen  gode  Luun; 

Foorts  moakt  man  'n  fründlich  Angesicht, 

Wenn  man  en  Tässken  Kaffee  krigt. 

Dät  Morgens  is  de  Minsch  so  stiew 

Un  reckig  durch  dät  ganze  Liew, 

Een  geit  so  loahm,  as  wenn  man  hinkt, 

Dät  giwt  sick,  wenn  man  Kaffee  drinkt. 

Wenn  man  im  Winter  Reisen  moakt 

Un  sick  vorher  en  Kaffee  koakt, 

Behölt  man,  weet  ick,  im  Gedärm 

Bestännig  innerliche  Wärm. 

Bi  Vr>älen  war  dät  so  Gebruuk, 
S«  dri'inken  Morgens  erst  en  Schluck. 
De  Folge  doavan  war,  se  weer'n 
Denn  unbehölpsch  bi'm  Kxerzeeru. 
Wöck  Ännern,  woto  he  gehört. 
De  har^n  de  Soake  uutprobeert. 
Wenn  man  vorher  en  Kaffee  dri'ink', 
Denn  war  man  noch  eenmoal  so  flink. 


*)  Sollte  Albrecht  hiermit  gar  Bornemann  meinen,  der  gegen  den  Kaffee  so 
herzieht? 
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De  Brännwien  moakte  musselig 

Uu  schluddrig,  möög  im  dusselig, 

De  Brännwiendrinkers  stünn'n  so  krumm, 

IJn  wörr  dcnu  cummandert:  links  um! 

Denn  weer'n  de  Poten  sticw  un  loahm, 

Se  künn'n  so  schwinn  nich  rümmer  koahm'n. 

Auch  im  „Hochtietsleod"  (2.  Bd.,  S.  40)  hat  Albrecht  si.t 
stellenweise  oflFeiibar  anregen  lassen  von  Bornemann  und  zwar  völ 
folgender  Stelle  aus  dessen  Gedichte  ;,Anitsraanns  Polterabend''  ti 
Bd.,  S.  72): 

De  Fru  is  schwach,  de  Manu  is  stark, 

Herz  gaf  am  Gott  un  Kraft  un  Mark; 

Beschirmen  in  Gefoahr  un  Not 

Sali  he  de  Fru  bet  an  den  Doot 

Nu  kiek  lie  moal,  Herr  Brütgamsmann, 

Den  Huushoahn  hier  recht  dütlich  an. 

Ick  will  en  äni  to'm  Muster  stelVn 

Un  noch  Poar  Woort  doavon  vertelFn. 

Kn  Hoabicht  stott  moal  noah'  sien  Hohn  -  - 

Gliek  satt  mien  lloahn  den  Mord-Cujon 

Mit  Spor'n  un  Schnoabel  up  dät  Fell 

Ün  würgte  bald  den  Deewsgesell. 

Hiermit  vergleiche  man  aus  Albrechts  Gedicht: 

Klimmt  enmoal  sonn  Erzcujon, 
Will  ähr  wat  to  leeden  dohn. 
Denn  geroad'  he  strack  in  liwer 
Un  denn  spuck  he  Gift  un  Giiwer. 

Noch  viele  Parallelen  lassen  sich  weiter  finden  zwischen  deu 
Stoffen  Albrechts  und  Bornemanns,  ohne  dass  sich  immer  auch  wört- 
liche Anlehnungen  zeigten.  Verherrlicht  Bornemann  z.  B.  1.  Bd.. 
S.  37  den  Sauerkohl,  so  singt  Albrocht  3.  Bd.,  S.  25  das  Hohelid 
der  Wurst  und  des  Schlachtefestes.  Erzählt  Bornemann  1.  Bd.,  S 
75,  wie  bei  einem  Dorfe  ein  Luftballon  niedergeht,  und  wie  alh^ 
entsetzt  ist  und  das  nie  gesehene  Monstrum  für  den  leibhaftigen 
Teufel,  mindestens  aber  für  den  Magen  des  Gott-sci-bei-uns  hält,  den 
man  vernichten  müsse,  so  ist  es  bei  Albrecht  eine  Uhr,  die  ein  Bauer 
—  es  sei  allerdings  schon  100  Jahr  her  —  unterwegs  fand  und  als 
willkommene  Beute  mitnehmen  wollte;  als  aber  das  Ding  tickte  und 
allerlei  merkwürdige,  ihm  unbekannte  Laute  von  sich  gab,  da  habe 
er  es  für  den  Teufel  angesehen,  es  erschreckt  zu  Boden  geworfen 
und  mit  seinem  Stock  bearbeitet.  Bornemann  hat  ferner  im  1.  Bande, 
S.  125  ein  Gedicht,  „Weltmoral"  überschrieben,  in  dem  ein  Vater 
seinem  Sohne  das  Hasten  und  Treiben  der  Welt  darlegt,  um  ihn  dann 
zum  Guten  zu  ermahnen:  Albrecht  hat  im  1.  Bande,  S.  121  ^Läwens- 
regeln  fär'mienen  Sühn",  wo  auch  ein  Vater  seinem  Sohne  gute  Rat- 
schläge   fürs    Leben    erteilt.      Und    während    Bornemann     folgender- 

massen  beginnt: 

Dn  bist  nu  fäftein  Joahr,  mien  Soalm, 
Du  säst  jitzt  in  de  Welt  utgoahn, 
Un  ick  will  die  mit  goode  Lehren 
To  dienen  Marsch  hüt  utstaffeeren, 
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lässt  Albreelit  den  Vater  seine  Ermahnung  so  anfangen: 

Dien  Kinnerjoahr'  sünd  nu  vürbi, 
Micn  Sahn,  un  doarüm  bitt  ick  di, 
Up  goden  Roath  un  godc  Lehren, 
De  ick  di  gäwen  will,  to  hören. 

Bornemann  zeigt  sich  als  ein  feuriger  Patriot,  er  besingt  Preussen 
und  Friedrich  Wilhehn  III.  und  alle  die  Helden  der  Freiheitskriege: 
Albrecht  stimmt  seine  Leier  an  zum  Preise  des  „gelobten  Landes^ 
(2.  Ikl.,  S.  r»0),  will  sagen  Preussens  und  wählt  hier  die  Aufangs- 
buclistaben  der  Vcrszeilen  so,  dass  dabei  noch  ein  Hoch  auf  Friedrich 
Wilhelm  III.  herauskommt.  Und  diese  künstliche  Art  nach  vor- 
geschriebenen Anfangsbuchstaben  zu  dichten  hat  ihm  selber  oflFenbar 
so  gefallen  und  imponiert,  dass  er  sich  dasselbe  Kunststück  noch 
einmal  leistet,  diesmal  aber,  so  zu  sagen,  zwei  Fliegen  mit  einer 
Klappe  schlägt,  indem  er  das  Hoch  auf  Fürst  Hardenberg  und  Blücher 
verbindet  mit  einem  urprosaischen  Wechselgesang,  der  von  „Buuer 
Broawmanns  Würthschap^  und  von  einer  recht  kräftigen  Bestrafung 
von  Holzdieben  handelt  (2.  Bd.,  S.  108).  Gemeinsam  ist  ferner  beiden, 
dass   sie    von    Napoleon   als   von   Herrn    Neppel    sprechen,    der,    wie 

Albrecht  (2.  Bd.,  S.  12)  sagt, 

.  .  alle  Welt  met  Krieg  bctog 

Sien^  ganz/  Kegeerungstiet 

Un  broaw  beschuppte  un  belog 

De  Völker  wiet  un  siet, 

Bet  he  am  Enn'  hi  Belle  r da nz 

Sien  let/tet  Dänzkcn  moakt' 

Un  L  e  n  ^  k  e  n  nn  für  siencn  Panz 

Em  't  Oirndeels-Süppken  koakt 

Dieses  Len'ken^)   kommt   auch   bei  Bornemann  vor  im  Gedicht  ;,Der 

Pommersche  Grenadier"  (2.  Bd.,  S.   114),  wo  es  heisst: 

Bie  Balle rdanz')  is  kehrnt  west, 
Doa  word  wat  afgekehlt! 
Herr  Neppel  kreeg  den  lezten  Rest, 
Ick  heb  derbie  nich  fehlt. 
Dicht  ran  was  ick  an  de  Karrect, 
Wo  Neppel  drinne  satt, 
Was  lie  so  flink  nich  up  de  Fööt, 
He  kam  in't  Päkelfatt. 
Fru  Lehne')  kreeg,  dät  segg  ick  hier, 
Am  denn  nich  to  Gesicht, 
Hier  word  he  gliek  to'm  Hüllenffrr 
Gespickt  nn  togericht. 

'j  Es  findet   sich   noch   einmal   bei  Albrecht  im  Gedicht :   „Bonaparte.    En 
funkel-noagel-niiet  Weegenleed"  (2.  Bd.,  S.  67): 

Äwer  he  kreeg  sienen  Lohn; 

Nist  kann  he  Söähnken  mehr  dohn. 

Weg  sünd  siene  Kronen,  weg  simd  de  Kanonen; 

Nn  hackt  he  de  Tüfteln  nn  stiepelt  de  Bohnen. 

Nist  kann  he  Söähnken  mehr  dohn; 

Len'ken  bctoahlt  eni  den  Lohn. 
')  Bornemann  hat  als  Anmerkung :  „Drollig  genug  verplattdcutscht  sich  hier 
der  Pommer  aus  Belle- AHiance  Ballerdanz  " 

^j  Bornemann  bemerkt:  „Helena  als  weiblicher  Name  im  Plattdeutschen  Lene.** 

7* 
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Wie  sich  Albrcclit  stofflich  an  Boriicmann  angcschli 
so  hat  er  es  auch  in  der  Orthographie  gethan  untl  i»t  ileii  Itcgpln 
gefolgt,  die  dieser  im  zweiten  Bande  seiner  Gedichte  vom  Jahre  IHIS 
anfstetit,  wo  er  im  Vorwort  schreibt:  „In  AnRehung  der  Dnppellaulf 
bemerke  ich  Tür  die  Leser,  welche  der  Sprache  nicht  ganz  kundig 
sind,  dasB  oa  den  Laut  ausdrucken  soll,  welcher  zwischen  o  nnil  t 
iuiie  liegt!  Ich  will  es  daß  dicke  a  nennen,  wie  noch  jetzt  iil)er«ll 
im  13 raunschweigi sehen  nnil  dortiger  Gegend  das  a  auch  im  Hodi- 
deutsehen  ausgesprochen  wird.  Das  dicke  a,  inne  liegend  zwinchen 
ö  und  ä,  habe  ich  mit  Zusammenstellung  beider  Mittellaut«r,  da^ 
lange  ö  durch  oü,  das  lange  u  durch  uu,  das  lange  o  durch  oo,  da> 
scharfe  e  durch  ee  zu  beneiclmen  gesucht."  Diese  Regeln  sind  ttm 
Bornemann  im  ersten  Bande  seiner  Gedichte  vom  Jahre  1810  nucb 
nicht  angewandt  worden ;  damals  gab  er  noch  durchweg  diis  lange  i 
durch  einfaches  ö  wieder,  und  die  Schreibung  5ä  für  das  von  ihm 
so  genannte  dicke  ä  war  ihm  noch  fremd,  er  drückte  es  durch  ö  oder 
ä  aus;  auch  war  das  einfache  u  als  Bezeichnung  des  laugen  u  daniah 
noch  für  ihn  das  Itegclmässige.')  Erst  von  I8l(j  ab  fuhrt  er  aeiiw 
Regehl  so  ziemlich  durch.  Allirecht  aber  ist  in  ihrer  Befolgung  b<i- 
nalie  noch  konsequenter  als  Borneraann  selbst,  indem  er  auch,  den 
langen  w-Laut  durch  Doppelschreibung  bezeichnet,  was  sich  bei  Bome- 
mann  fast  gar  nicht  findet.  Albrecht  hÜlt  sich  auch  strenger  an  dir 
Regeln  als  sein  Vorbild,  wenn  sie  auch  beide  vielfach  davon  abweichen, 
besonders  natürlich,  wo  die  hochdeutsche  Schreibung  diese  Abweichung 
nahe  legte.  Namentlich  ist  es  bei  Bornemaim  mit  der  doppelt« 
Schreibung  von  ü,  wenn  die  LUnge  ausgedrückt  werden  soll,  schnadi 
bestellt;  einfache  Schreibung  und  doppelte  Schreibung  gehen  bei  iha 
bunt  durcheinander,  wogegen  Albrecht  sich  meist  an  die  Hegel  hält 
Beiden  gemeinsam  ist  die  Willküi'  beim  Buchstaben  o,  wo  bei  der 
Wiedergabe  der  Lange  einfache  und  doppelte  Schreibung  in  ungeHibr 
gleichem  Masse  vorkommen,  doch  so,  dass  bestimmte  Worte  steti 
einfache,  andere  stets  doppelte  Schreibung  haben;  Albrcclit  z.  R 
schreibt  immer  ook,  Bornomann  ok.    Schliesslich  ist  in  orthographischer 


')  In  des  ersten  Bandes  erster  Autlaga  gab  Bomemanii  langes  k  in  der 
Regel  durch  einfache  Schreib iing  wieder.  Im  :(weilen  Bande  vom  Januar  It^lG 
tritt  diese  Schreibung  gegenüber  der  Wiedergabe  durch  uu  fast  ganz  ziirQck.  Id 
der  icweiten  Anflage  des  ersten  Randes  vom  .\iigust  ISlß  tritt  die  Wiedergabe  dei 
Länge  durch  einrachea  u  schon  wieder  mehr  hervor.  Hier  xcigt  sich  also  drr 
Einfluas  der  ersten  Autlage :  Bomeinann  hat  die  alte  Schreibung  der  ersten  Auflag« 
nicht  ganz  konsequent  geikndert,  sondern  vielfach  beibehalten,  während  er  bvJB 
Niederschreiben  der  neuen  Gedichte  des  zweiten  Daudee  den  im  Vorwort  (tnfge- 
stellten  Kegeln  ziemlich  kouseijuent  folgte.  Bei  der  dritten  Autlage  des  eitlen 
Bandes  vollends  vem  August  lä2Ü,  wdku  er  „abermals  Wort  und  Werk  mit  Fleits 
durchmustert"  hat,  scheint  er  die  18IG  aufgeatcllten  RegclQ  ganx  vergessen  ni 
haben.  Die  dritte  Auflage  bedeutet  orthographisch  so  ziemlich  eine  Rückkehr  tnr 
ersten  AuDage,  Das  „dicke  A"  gielit  er  ftir  gewöhnlich  wieder  durcJi  ö  oder  ri, 
üä  ist  geschrieben  bloss  in  den  Worten  Döär  (Thür)  nnd  llöiirn  (llnm)  und  ein 
einzigmal  in  vüiil  (viel),  sonst  ist  viil  a.  s.  w.  Regel.  Die  Länge  u  wird  wieder  wie 
1810  in  der  Hegel  durch  einfache  Schreibung  bezeichnet. 
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Beziehung  noch  zu  bemerken,  dass  Albrecht  erst  vom  zweiten  Bande 
seiner  Gedichte  ab  das  „dicke  ä^  konsequent  durch  öä  wiedergiebt ; 
im  ersten  Bande  hat  er  freilich  auch  schon  recht  viele  Beispiele  der 
Schreibung  öä,  aber  gerade  die  am  häufigsten  vorkommenden  Worte 
wie  vöäl^  Söahn^  öäwer  u.  s.  w.  haben  noch  ä.^) 

Aber  trotz  all  dieser  Aehnlichkeiten  mit  Bornemann,  trotz  all 
dieser  Beziehungen  zu  ihm  und  der  Anklänge  an  seine  Gedichte  ist 
Albrecht  doch  keine  Kopie  seines  Vorbildes,  sondern  bewahrt  durchaus 
seine  Eigentümlichkeit  und  seinen  eigenen  —  wenn  man  so  sagen 
darf  —  dichterischen  Charakter.  Das  tritt  schon  in  seiner  Aus- 
drucksweise und  in  seiner  Sprache  hervor,  und  er  hat  hier  vor 
seinem  „Meister"  manches  voraus.  Bereits  Danneil  sagt  in  dem  Vor- 
wort zu  seinem  Wörterbuche  S.  IV,  nachdem  er  sich  dahin  aus- 
gesprochen hat,  „die  Mehrzahl  der  in  der  neuesten  Zeit  ans  Licht 
getretenen  plattdeutschen  Erzeugnisse  sei,  genau  genommen,  neu- 
hochdeutsch gedacht  in  plattdeutsche  Worte  eingekleidet.  Selbst 
Bornemann's  viel  verbreitete  Gedichte  in  altmärkischer  Mundart 
leiden  an  diesem  Fehler,  obgleich  in  der  neuesten  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  von  seinem  Sohne  besorgten  Ausgabe  in  dieser  Hin- 
sicht eine  wesentliche  Verbesserung  mit  der  Sprache  vorgenommen 
und  viele  nicht  plattdeutsche  Wendungen  durch  echte  ersetzt  sind. 
Besser  ist  das  Idiom  des  altmärkischen  Landmanns  aufgefasst  in 
den  [d.  i.  Albrechts]  plattdeutschen  Gedichten  .  .  .  ."  Diese  von 
Danneil  festgestellte  Verschiedenheit  in  der  Sprache  beider  fällt 
schon  bei  der  Lektüre  auf;  schon  da  merkt  man,  dass  Albrecht 
wie  im  Inhalt  seiner  Gedichte  so  auch  in  seiner  Sprache  echter 
ist,  wenn  er  auch  hier  und  da  einzelne  Wendungen  und  Aus- 
drücke seinem  Vorbilde  abgelauscht  haben  mag.  Aber  eine  ganze 
lange  Reihe  von  Worten,  die  Bornemann  dem  Hochdeutschen  ent- 
nommen hat  und  teilweise  auch  in  hochdeutschem  Lautstande  ver- 
wendet, kennt  Albrecht  gar  nicht,  oder  er  gebraucht  sie  nur  sehr  selten. 
Ich  erinnere  hier  an  das  Woi*t  //err  und  seine  Verbindungen,  dessen 
Vorkommen  in  Albrechtschen  Gedichten  fast  verschwindet  gegenüber 
der  Häufigkeit,  mit  der  es  bei  Bornemann  steht. ^) 

Was  indessen  Albrechts  Sprache  vor  der  Bornemanns  besonder.s 
auszeichnet  und  ihr  vor  allem  das  Gepräge  grösserer  Echtheit  giebt, 
ist  das  Geschick,  mit  dem  er  sich  der  oft  freilich  drastischen,  aber 
doch  meist  so  charakteristischen  Metaphern  des  Bauern  bedient, 
jener   Metaphern,   die,   aus   der   nächsten   Umgebung   genommen,   der 


^)  Das  ist  auch  iu  der  zweiten  Auflage  so.  Es  ist  uicht,  wie  man  vermuten 
m()chte,  nun  auch  im  ersten  Bande  das  öä  überall  eingeführt  worden.  Die  zweite 
Auflage  ist  eben,  wie  unter  anderm  auch  hieraus  hervorgeht,  ein  unveränderter 
Abdruck  der  ersten. 

*^)  Bei  dem  Worte  Her2f  das  so  recht  bezeichnend  ist  für  Bornemanns  Ab- 
hängigkeit von  hochdeutscher  Dichtung  und  hochdeutschen  dichterischen  Wendungen, 
muss  man  aber  absehen  von  den  Verbindungen  Herzmutter,  UerzvoadW,  die  durchaus 
altmärkisch  und  völlig  cinwandsfrei  sind.     (Vgl.  Danneil  unter  Heri). 
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Sprache  etwas  Unmittelbares,  etwas  Ursprüngliches,  —  mau  kann  wohl 
sagen  —  etwas  Bodenständiges  verleihen;    also  etwa   Metaphern  wie: 

un  wenn  se  [die  Kinder]  tor  Welt  sünd,  denn  söITu  se  hübifch  \ 
deih'n,  und  sünd  s'  in  de  Gälriep,  denn  söU'n  se  all  frei'ii  —  enjenr 
goah  den  körtsten  Weg  uu  hoal  sick  nich  van  Wiedeni  dät,  wat  be 
im  Höhncrstall  jo  hat  —  de  har  en  groten  Kübel  hat,  noch  gröter 
as  en  Botterfatt  —  mien'  Deerns  sollen  leewer  to  Huuse  wat  dohn, 
behüüpen  de  Tüffeln  un  stiepeln  de  Bohn  [als  ins  Theater  zu  gehen] 
—  Koppe  wie  de  Bull'n  —  moager  as  *n  Zick  —  Doaten  wogegt-n 
de  Doaten  von  Sanct  Georgen  man  Kaff  sünd  —  de  Gietzige  is  wit 
en  Schwien,  wat  eh'r  der  Welt  nich  Nutzen  brengt,  as  bet  et  dodt 
am  Noagel  hängt  —  sperr  du  man  wie  en  Kalw  dät  Muul  un  nimm 
de  beiden  Backen  vuU  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Auch  Bornemann  sind  ähnliche,  bisweilen  ins  Derbe  übergehende 
Wendungen  nicht  fremd;  aber  es  besteht  doch  ein  grosser  Unterschied 
in  der  Art,  wie  beide  diese  Metai)heru  gebrauchen  und  wie  sie  damit 
wirken  wollen.  Bei  Albrecht  sind  sie  durchaus  ernst  gemeint  und 
ein  Mittel  zur  Anschaulichkeit.  Bei  Bornemann  werden  sie  nicht 
selten  übertrieben  und  ins  Lächerliche  gewandt;  Heiterkeit  bei  seinen 
Lesern  dadurch  zu  erzeugen  und  sie  damit  zu  amüsieren,  ist  seine 
Absicht. 

Diese  sprachlichen  Beobachtungen  werden  noch  bestätigt  durch 
eine  Betrachtung  der  Reime.  Auch  hier  lehrt  schon  eine  flüchtige 
Vergleichung,  dass  Albrecht  weit  strenger,  weit  niederdeutscher  ist 
als  Bornemann.  Diesem  kommt  es  gar  nicht  darauf  an,  die  Präpo- 
sition mit  erst  in  niederdeutscher  Lautform  zu  gebrauchen  und  zwei 
Verse  darauf  in  hochdeutscher,  weil  es  ihm  hier  so  bequemer  ist 
und  weil  das  Wort  es  fordert,  mit  dem  er  diese  Präjiosition  im 
Reime  binden  möchte.  Ebenso  hat  er  —  selir  im  Interesse  seines 
Reimlexikons  —  für  das  Präteritum  von  sein  zwei  Formen,  eine 
dem  Hochdeutschen  angepasste:  tvoar  und  eine  niederdeutsche:  icas, 
und  derartige  Beispiele  könnte  man  noch  mehr  anfuhren.  Bei  Al- 
brecht aber  würde  man  so  etwas  vergeblich  suchen;  wenn  damit  auch 
nicht  gesagt  sein  soll,  dass  er  überhaupt  keine  hochdeutschen  Worte 
oder  keine  pseudoniederdeutschen  im  Reime  habe.  Noch  deutlicher 
wird  dies  Ergebnis  indessen  durch  eine  statistische  Vergleichung  der 
Reime;  sie  zeigt,  —  es  sind  sämtliche  Reime  Albrechts  und  von 
Bornemann  die  des  ersten  Bandes  (1.  Autl )  und  des  zweiten  Bandes 
geprüft  worden  —  dass  auf  3  Worte  Albrechts,  die  rein  dialektisch 
sind,  oder  die  sich  niclit  ohne  weiteres  durch  Anwendung  der  gewöhn- 
lichen Lautgesetze  in  hoclideutsche  Wovte  verwandeln  lassen,  bei 
Bornemann  2  kommen. 

Auch  eine  Untersuchung  der  Reime  daraufhin,  ob  sie  auch  im 
Hochdeutschen  möglich  seien  oder  nicht,  liefert  ein  interessantes 
Ergebnis.  Ereilich  unter  den  Reimen,  die  auch  in  hochdeutscher 
Lautform  zusammenklingen  und  dann  die  eine  Sorte  A  ausnuichen  würden 
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gegenüber  der  andern  Sorte  B,  die  nur  in  niederdeutscher  Lautform  mög- 
liche Reime  begreift,  belinden  sich  gar  viele,  die  gute  niederdeutsche  Reime 
sind  und  die  einem  niederdeutscli  Reimenden  ebenso  nahe  liegen  wie 
einem  hochdeutschen  Üichter.  Unter  der  zweiten  Gruppe  B  andrerseits 
treffen  wir  nicht  wenig  aus  hochdeutschem  Gebiet  eingeschmuggelte 
Ware  an,  deren  niederdeutsche  Umhüllung  die  eigentliche  Herkunft 
nur  schlecht  verdeckt.  Aber  wenn  wir  die  Reimpaare  in  ihrer  Ge- 
samtheit beobachten,  so  sehen  wir  bei  Albrecht,  wie  die  Zahl  der 
Reime  der  ersten  Art  immer  kleiner  wird  und  wie  namentlich  der 
Sprung  vom  ersten  zum  zweiten  Bande  besonders  gross  ist:  auf 
100  Reimpaare  A  des  ersten  Bandes  kommen  im  zweiten  Bande 
nur  71  (Abnahme  also  29  ^/o),  während  sich  der  dritte  Band  vom 
zweiten  in  dieser  Beziehung  nicht  so  sehr  unterscheidet,  hier 
kommen  U4,G  solche  Reimpaare  auf  100  des  zweiten  Bandes 
(Abnahme  gegenüber  dem  ersten  Bande  33  ^/o).  Aus  diesen  Zahlen 
dürfen  wir  wenigstens  so  viel  entnehmen:  Als  Albrecht  den  Ent- 
schluss  fasste  zu  dichten,  da  kannte  er  freilich  seinen  Bornemann 
schon  ganz  gut;  aber  ihm  klangen  doch  mehr  hochdeutsche 
Reime  im  Ohr  als  niederdeutsche.  Infolge  dessen  war  er 
zuerst  etwas  befangen:  er  fühlte  sich  noch  unsicher,  was  nieder- 
deutsche Reime  anbetraf,  und  gebrauchte  so  manches  Reimpaar,  das 
aus  hochdeutscher  Lektüre  in  seiner  Erinnerung  haften  geblieben  war. 
Je  mehr  er  aber  dichtete,  desto  unabhängiger  wurde  er  von  hoch- 
deutschem Reimgefühl,  desto  tiefer  drang  er  ein  in  den  Geist  und 
das  Wesen  seiner  niederdeutschen  Muttersprache.  Er  lernte  sie  noch 
von  einer  anderen  Seite  kennen.  Wenn  sie  ihm  bisher  bloss  als 
Umgangssprache  vertraut  war  und  er  gewohnt  war,  in  ungebun- 
dener Rede  sich  ihrer  zu  bedienen  und  in  dieser  Form  seine  Gedanken 
und  Empfindungen  in  ihr  auszudrücken,  so  wurde  er  jetzt  auch  immer 
mehr  in  ihr  heimisch  als  in  einer  I )ichtersprachc,  als  in  einer  Sprache, 
die  auch  fähig  sei,  sich  den  Fesseln  des  Verses  zu  fügen  und 
ungezwungen  das  Joch  des  Reimes  zu  tragen.  Er  sah  allmählich 
ein,  dass  es  sehr  wohl  möglich  sei,  niederdeutsch  zu  dichten,  ohne 
auch  nur  einen  Vers  in  hochdeutscher  Sprache  gelesen  zu  haben, 
und  weim  ihm  das  auch  nicht  unmittelbar  zum  Bewusstsein  gekommen 
sein  mag  —  und  das  ist  das  Wahrscheinlichere  — :  die  statistische 
Betrachtung  seiner  Reime  zeigt  doch,  wie  er  während  des  Dichtens, 
so  zu  sagen,  immer  niederdeutscher  wurde,  wie  er  sich  immer  mehr 
befreite  von  hochdeutscher  Dichtersprache  und  —  das  Folgende  gilt 
allerdings  nur  ganz  beschränkt  und  nur  in  dem  Masse,  als  es  ihm 
und  seiner  eng  begrenzten  poetischen  Begabung,  der  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Sprachgewalt  und  seiner  dichterischen  Selbständigkeit  über- 
haupt möglich  war  —  wie  er  sich  schliesslich  so  in  das  Niederdeutsche 
als  eine  Dichtersprache  einlebte,  dass  er  seine  plattdeutschen  Verse 
niederschrieb  rein  aus  niederdeutschem  Sprachgefühl  heraus,  ohne 
noch  viel  im  Bewusstsein  zu  haben  von  hochdeutscher  Sprache  und 
hochdeutscher  Dichtuug. 
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Wenn  wir  so  sehen,  dass  Albrecht  im  allgemeinen  sich  in  sein« 
niederdputsohen  Sprache  viel  unbefangener  bewegt  als  Bontemum. 
der  im  Grunde  dorli  biicliduutscli  dichtet  „mit  {dattdeut^clien  Wwrt«i* 
lind  ein  „Deutach-Latcin"  schreibt,  so  wenig  er  das  auch  zugcHm 
will  (Vorwort  «um  2.  Bd.),  so  müssen  wir  uns  um  so  mehr  wunden, 
daas  er  in  einer  Beziehung  zaghafter  ist  als  sein  Vorbild  und  ihm  u 
der  Rektion  der  Verben  und  Präpositiouen  nicht  fulgt.  Vielmehr 
bleibt  er  hier  durchaus  auf  hochdeutscbeiu  Standpunkte  st^ihen;  tt 
setzt  den  Accusativ,  wo  er  hingehört,  und  den  Dativ  desgieichen. 
Nur  im  Dativ  gg.  des  bestimmten  weibliclicu  Artikels  ist  bei  ihm  dt* 
r  abgefallen,  sc  dass  also  Accusativ  und  Dativ  hier  gleich  lautiii 
Er  sagt  demnach  va»  de  Katincl,  aber  van  sü-ncr  Kmiset.  Erlinlt» 
ist  das  I*  bloss  in  tor,  d.  h.  in  der  Kontraktion  der  Präposition  U 
„zu"  mit  dem  Artikel.  Dies  Verhalten  Albrechta  ist  aber  vielleiclil 
gerade  durch  Boruemann  veranlasst  worden.  In  der  OrthugragdiiF. 
haben  wir  gesehen,  hat  er  sich  ibm  angeschlossen.  Hier  hatte  ub(t 
auch  Bornemann  feste  Regeln  aufgestellt,  nach  denen  sich  Albrecht 
richten  konnte,  und  die  er  auch  beinahe  ängstlieU  beobachtet.  Bei 
der  Rektion  der  Verben  aber  und  der  I'räposttionen  itiähesondm 
folgt  Bornemann  eigentlich  gar  keinen  Regeln  oder  Regeln,  die  w 
verzwickt  sind  und  su  viel  Ausnahmen  aufweisen,  dass  sio  schuij  kfioi' 
Regeln  mehr  sind.  Hier  war  also  Albrecht  auf  sich  selbst  angewi.-stn. 
und  er  wagte  es  nicht,  einer  durchaus  berechtigten  Fordenioj 
i^eines  altmärkischen  Platt  nachzugeben;  er  ging  nicht  über  Bome- 
mann  hinaus  und  setzte  durchweg  den  Accusativ;  ihm  auscIiliesseD 
m  seiner  Regellosigkeit  mochte  er  sich  aber  auch  nicht,  und  so  folgt* 
er  denn  den  hochdeutschen  Regeln. 

Wie  Albrecht  in  der  Sprache  seine  Selbständigkeit  Burnemaitg 
gegenüber  im  grossen  und  ganzen  behauptet,  so  thut  er  es  aucb  in 
der  Gestaltung  seiner  Stoffe.  Nur  der  Gegenstand  seiner  Gedichte  Ist 
es,  der  so  oft  an  Bornemann  anklingt;  nur  einzelne  Motive  hat  er  ihm 
entlehnt;  die  Behandlung  des  Stoffes  gehört  ihm  aber  völlig  m 
eigen,  hier  ist  er  ganz  selbständig  und  zeigt  seine  durchaus  nndeo 
geartete  Natur,  Während  Borncinanu  nach  kleinen  Spasson  bascht  uud 
sieh  Über  ländliche  Verhältnisse  mit  falscher  städtischer  Erhabenheit 
lustig  macht,  während  er  witzig  ist,  bisweilen  aber  auch  abgeschtuackt 
und  albern  —  man  denke  an  die  Gedichte  „der  Schneider  als  Scharf 
richter"  (2.  Bd.,  S.  33)  und  „das  Frauenungliick"  f'2.  Bd.,  «.  I04j 
ist  Albrecht  ernst,  hin  und  wieder  auch  schalkhaft,  im  übrigen  trocken, 
urprosaisch  und  hausbacken,  aber  begabt  mit  eiueni  slurketi  Sinn  ßr 
die  Familie  und  die  alltäglichen  Beschäftigungen  des  bäuerltclwa 
Lehens,  und  aus  alle  dem  ergiebt  sich:  er  ist  echt  und  wahr.  Was 
er  schreibt,  ist  eigentlich  gereimte  l'rosa  uud  würde  »ich  vielleicht 
auch  besser  ausnehmen,  wenn  es  nicht  in  Versen  abgefasst  wäre.  Er 
zeigt  uns,  was  wir  bei  Bornemann  vergeblich  suchen  würdcu,  echt«s 
Bauernlebeu:  Bestellung  des  Feldes  im  Frühjahr,  im  Sommer  die  Ernte 
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erst  des  Roggens  und  dann  der  andern  Getreidearten,  und  im  Winter 
das  Dröschen  und  Spinnen  und  das  Fällen  des  Holzes,  und  innerhalb 
dieser  Grenzen  die  Höhepunkte  des  Lebens  im  Jahreskreise:  Ernte- 
dankfest und  ^jRichtköst**,  Hochzeit  und  „Kinnelbeer*',  Jahrmarkt  und 
Schlachtefest.  Und  das  alles  ist  mit  ungemeiner  Anschaulichkeit  und 
Lebenswahrheit  gezeichnet.  Er  führt  uns  mitten  hinein  in  die  Vor- 
bereitungen zum  „Aust";  er  schildert  die  freudige  Aufregung,  die  sich 
aller  bemächtigt,  als  sich  das  Gerücht  vom  Beginn  der  Ernte  ver- 
breitet; und  er  ist  in  der  Darstellung  der  den  „Aust**  einleitenden 
Anstalten  so  wahrheitsgetreu,  dass  man  aus  seinem  Gedichte  sogar 
die  Formeln  heraushört,  womit  dazumal  noch  der  ^Aust''  eingeleitet 
wurde.  Das  Gedicht  „de  Aust^  (L  Bd.,  S.  100),  das  zu  Albrechts 
schönsten  gehört,  fängt  so  an: 

Trallala!  de  Aust  is  doa! 
Ueisa,  lustig,  bopsassa! 
Schult  hat  all  to^n  Buuem  lüüdct, 
Schulten  Haus  sah,  dät  bedüüdet, 
Dät  se  wiirn  dät  Koani  besehii, 
Wöcke  sahn,  et  war  noch  grün! 
Trallala!  de  Aust  is  doa! 
Ueisa,  lustig,  hopsassa! 

So  van  Wieden  schient  't  all  witt. 
Wenn  ook  Hinz  un  Kunz  noch  stritt 
Met  den  superklooken  Buuren, 
Ow't  bet  änner'  Woch  sali  duuren: 
Lange,  so  väl  merk  ick  schon, 
Krigt  dät  Koarn  nich  mehr  Pardon. 
Trallala!  de  Aust  is  doa! 
u.  s.  w.    u.  s.  w. 

Kiekt  doch,  wie  de  Schult  doa  steit 
Un  den  letzten  Uutspruch  deit: 
Morgen  wilPn  wi  brou'n  un  backen, 
Öwermorgen  Ümlööp  hacken, 
Un  den  Dag  doarup  vullweg; 
Doabi  bliwt  et,  wie  ick  segg. 
Trallala!  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Hierzu  vergleiche  man,  was  Danneil  in  seinem  Wörterbuch  der  alt- 
märkisch-plattdeutschen Mundart  S.  231  unter  „Ummlöp  holln'*  sagt: 
„Als  die  Bauernfelder  noch  im  Gemenge  lagen,  bestimmte  der  Schulze, 
wenn  das  Mähen  seinen  Anfang  nehmen  sollte;  Tags  vqrher  ward 
Ummlöp  holln^  d.  h.  es  ward  ein  paar  Stunden  zur  Probe  gemäht, 
am  folgenden  Tage  aber  vullweg  mtit.*' 

Dann  sehen  wir  die  Leute  bei  der  Arbeit;  wir  sehen,  wie  plötz- 
lich ein  Gewitter  heraufzieht,  wie  es  ^u  regnen  beginnt,  und  alles 
sich  in  die  „Stiegen"  verkriecht.  Wir  wohnen  dem  Richten  eines 
Hauses  bei  und  dem  sich  daran  anschliessenden  Schmause.  Wir  hören 
die  Aufträge  der  Hausfrau  an  ihren  Mann,  der  in  die  Stadt  auf  den 
„Marcht"  gehen  will  und  einkaufen.  Wir  müssen  alles  bis  ins  Ein- 
zelnste mit  anhören,  keiner  der  Aufträge  wird  uns  erlassen.  Wir 
sehen  den  Bauern  dann  in  der  Stadt,  wie  er  alles  besorgt  hat,  und 
wie    zu  guter  Letzt    der  Kaulmann    ihm    noch   ein  Pfund  Kaffee  auf- 
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schwatzt.  Als  dann  der  Landmann  damit  nach  Hause  kommt  und 
auch  noch  den  zum  Kaftec  nötigen  Zuckerkant  aus  der  Tasche  her- 
auszieht, ist  die  Frau  fast  ausser  sich  über  ihren  aufmerksamen  Mann. 
sie  sieht  aus  „wie  'ne  junge  Bruuf  und  rühmt  nun  den  Kaffee  nach 
allen  Richtungen,  der  damals  —  das  zeigen  Albrechts  Gedichte  — 
eben  anfing,  die  vorher  allgemein  übliche  Morgensuppc  zu  verdrängen: 
wie  wolle  sie  damit  gross  thun;  neulich  hätte  sie  auch  mal  bei  einem 
Besuche  Kaffee  vorgesetzt  erhalten,  und  das  hätte  einen  ganz  be- 
sonderen Eindruck  gemacht;  sie  müssten  das  auch,  und  es  wäre  ja 
auch  nicht  teurer  als  Bier  und  Branntwein  usw.  In  dieser  Weise 
lässt  Albrecht  die  Frau  plaudern  und  lührt  uns  in  beinahe  drama- 
tischer Weise  in  den  bäuerlichen  Gedankenkreis  ein.  An  anderer 
Stelle  lässt  er  den  Landmann  philosophieren  über  den  Wert  seiner 
von  ihm  unzertrennlichen  Pfeife;  oder  er  giebt  die  Hede  wieder,  die 
der  Zimmermeister  von  dem  eben  errichteten  Giebel  herab  Lält 
(1.  Bd.,  S.  ÖÜ): 

„Gott  Low!  unse  Doagewerk  is  uu  vullbracht. 

1)6  Suiiu  will  all  sinken,  heran  kümmt  de  Nacht. 

Nu  mag  de  Icow'  Ilcrgott  im  Himmel  et  gäweu, 

Dät  alle  gesund  un  vergnügt  doariu  läwen. 

Twee  hunnert  Joahr  stoah  et  noch  stief  un  noch  groad' 

Un  moak  noch  van  förren  un  hinnen  Poaroad'. 

Ick  wünsch,  dät  uns^  Ilergott  hi  Dunner  un  Blitz 

Dät  IIuus  hübsch  bewoahr  un  in  Gnoaden  beschütz"; 

Dät  got  drin  geroade  Brot,  Keese  uu  Botter. 

Hier  hoch  u))  dem  Gabel,  doa  buu^  de  Ilainotter 

Un  brengo  Gottssegen  un  Schäpels  vull  Geld 

Un  klapp'rc  väl  fründliche  Kinner  tor  Welt. 

Un  wenn  sc  tor  Welt  sünd,  denn  sülTn  se  hübsch  deih'n, 

Un  sünd  s'  in  de  Gälriep,  denn  sölFn  se  all  freien. 

Gott  segne  de  Ollen!     Gott  segne  de  Kinner! 

He  segne  de  Pär  un  de  Schoap'  un  de  Rinner! 

Got  trade  de  Günter!  got  ramm'le  de  Bück! 

Mien  Prärig  is  uut,  un  nu  driuk  ick  en  Scliluck. 

Ein  Meisterstück  aber  in  dieser  Beziehung  ist  das  ^Hochtiets- 
leed^  (2.  Bd.,  S.  40).  Eine  bessere  Rede  im  Sinne  des  Bauern  kann 
güv  nicht  gehalten  werden.  Hier  ist  eingegangen  auf  alles,  was  ihn 
interessiert  und  ihm  am  Hery.en  liegt,  was  seine  (iedanken  in  erster  Linie 
beschäftigt  und  den  ersten  üesi)rächsstütr  bildet,  wenn  er  mit  einem 
andern  seines  Gleichen  zusannnenkommt,  oder  wenn  wie  hier  die  ganze 
„Fründschap"  versammelt  ist.  Gerade  in  ihrer  etwas  trockenen  Lang- 
atmigkeit und  in  ihrer  umständlichen  Aufzählung  wird  sie  ihre  Wir- 
kung nicht  verfehlen,  und  sie  ist  so  recht  bezeichnend  für  Albrecht 
und  seine  Art  und  steht  in  strengstem  Gegensatz  zu  Bornemann  und 
Bornemannschem  (ieiste.  Man  vergleiche  nur  dieses  Gedicht  mit 
ähnlichen  Erzeugnissen  Bornemanns,  mit  Gedichten  wie  die  „Polter- 
abends-Kede"  (l.  Bd.,  S.  !)),  die  ;,]Iochzeitsrede^  (1.  Bd.,  S.  14)  oder 
selbst  wie  „Amtmanns  Polterabend"  (2.  Bd.,  S.  72).  Ich  füge  hier 
den  ersten  Teil  von'  Albrechts  ^llochtietsleed^  ein: 
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>Iien  Herr  Brüüm  un  Jumfer  Bruut! 
Sehn  jo  hüüt  so  fründlich  uut!  — 
Wo  so  vöäle  Gläser  klingen, 
Plegt  en  ook  en  Leed  to  singen. 

Nu,  ick  sing'  denn  ook  mien  Stück; 
Wünsch  Ju  ook  van  Herten  Glück. 
Mag  de  Icewe  Ilergott  gäwen, 
Dät  Ji  lang'  up  Eercn  läwen; 

Dät  Ji  bliewen  frisch  un  rot, 
Antosehn  as  Melk  un  Hlot, 
De  Aptheker  Juentwegen 
Mich  bruukt  in  de  Büss  to  klagen; 

Dät  Ji  ümmer  flink  un  krill, 
In  de  IJitt  un  in  de  Küir, 
Ümmer  lustig  up  den  Hacken 
In  dem  Huuse  rüm  kaitacken; 

Dät  Ji  Speck  un  Backcnbärn 
Ümmer  met  Apptit  vertährn 
Un  to  Juem  roden  Schinken 
Ümmer  hübsch  en  Schlückschen  drinken ; 

Dät  Supp,  Vorköst,  Fleesch  un  Fisch 
Söundoags  stoahn  up  Juem  Disch, 
Soaden,  Broadeu  un  Pasteten 
Un  wie  all'  de  Spiesen  hectcn; 

Dät  Ju'  Botter  got  geroad', 
Up  Ju'  Keesen  keene  Moad' 
Kirkensetters  Achterrohre 
Ju  tum  Arger  henhofeere; 

Dät  Ju'  Pär'  scliloahn  achter  uut, 
Hemmen  vullup  Gras  vor  d'  Scbnuut: 
Dät  Ju'  Zicken  un  Ju'  Schnucken 
Hübsch  to  rechten  Tieden  hucken; 


Dät  Ju'  Koh  got  Kälwer  soög', 
Dät  de  Goos  got  Gösseln  bröog', 
Ook  de  Höliner  flietig  Icngen, 
Grote  Koppels  Küken  brengen; 

Dät  Ju'  Schwien  hemm'n  gode  Floom ; 
Appel-,  U&r-  un  Pluumenboom 
I^oabeu,  unnen,  uutwärts,  mitten 
Alle  Joahr  vull  Früchte  sitten; 

Dät  Ju'  Roggen  un  Ju'  Wait 
Ümmer  dick  un  wulkig  steit; 
Dät't  Ju  mag  met  Erften,  Wicken, 
Linsen,  Gerst  un  Hoawer  glücken; 

Dät  Ju'  Tüffel  un  Ju'  Bohn 
Got  in  Juen  Schäpel  lohn', 
Un  dät  Juen  Kohl  de  Ruupen 
Nich  befräten  un  bekruupen; 

Dät,  wenn't  Backent  vor  sick  geit, 
Nich  de  Wind  up't  Mundlock  steit, 
Semmel,  Brot  un  Bodderfloaden 
Alltiet  möägen  wol  geroaden; 

Dät  Ju  ook  vor  allen  Ding'u 
Möäg  dät  Broueut  wol  geling'n 
Un  de  Proppens  hübsch  van  allen 
Buddeln  an  den  Balken  knallen; 

Dät,  wenn't  an  dät  Waschent  geit, 
Allemoal  dät  Wäder  steit, 
Loaken,.llämm'  un  Bettgardine 
Ümmer  hübsch  de  Sunn  beschiene; 

Dät  uns'  Hergott  Ju  erkies' 
Noa  der  Poatriarchen  Wies' 
Gold  un  Sülwer,  Schoap  un  Binuer, 
Doato  Kind  un  Kinneskiuner; 


Dät  Ju,  um  et  kort  to  seng'n, 
Nist  sick  möäg  towerrcr  leng'n; 
Dät  Ji  boawen,  unn'n  un  mitten 
Ümmer  in  de  Wulle  sitten. 

Diese  Daturgetreuen  Schi Iderun gen  aller  ländlichen  Verhältnisse  sind 
überhaupt  das  Interessanteste  und  auch  das  rehitiv  Beste  und  Wert- 
vollste an  Albrechts  Gedichten.  Hier  lässt  er  uns  oft  weite  Blicke 
thun  in  kulturliche  Zustände;  wir  entdecken  da  manche  Züge,  die 
noch  heute  anzutreffen  sind  und  sich  entweder  langsam  weiter  ent- 
wickelt oder  aber  in  ihrer  alten  Gestalt  unverändert  erhalten  haben. 
Die  Eigenart  unsers  Schriftstellers  und  seine  Selbständigkeit 
Bornemann  gegenüber  treten  auch  darin  zu  Tage,  dass  es  seinen 
(jedichten  keineswegs  an  einem  persönli  chen  Elemente  fehlt  und  dass 
der  Geistliche  —  ja,  wir  können  sogar  sagen  —  der  Dorfpastor  aus 
manchen  (iedicliten  recht  deutlich  spricht,  wenn  er  z.  B.  den  Bauern 
ins  Gewissen  redet  und  sie  eindringlich  ermahnt,  bei  den  Abgaben 
an  Naturalien  für  den  Pastor  nicht  das  Schlechteste  herauszusuchen, 
nicht  „Koadel,  Dresp  un  Voagelwick"  zu  bringen,  sondern  reines  im 
„Iloadelsäft**    gesichtetes    Korn;    denn    ein    Arbeiter    sei    auch    seines 

Lohnes  wert,  und 

Dem  Mann,  de  Gottes  Word  uns  lehrt, 

Mütt  wi,  doa  he  de  Seel  cureert, 

Nich  Jucks  tum  Lohne  breng'n.     (1.  Bd.,  S.  50). 
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Im  übrigen  scheint  er  seine  Pfarrkinder  nicht  allzu  streng  angefa^st 
zu  haben;  er  war  kein  Mucker  und  kannte  das  Leben.  Einmal  frei- 
lich (2.  Bd.,  S.  91)  wettert  er  über  die  Verderbtheit  der  Sitten  und 
lobt  die  gute  alte  Zeit;  er  zieht  vor  allem  los  gegen  das  viele  Trinken 
und  Kneipen,  das  man  früher  nicht  gekannt  hätte;  gegen  die  neuen 
Rundtänze,  die  die  Leute  im  Übermass  erhitzten,  während  vorher 
das  „Menewett^  das  üewöhnliche  gewesen  wäre;  gegen  die  „Koater- 
gänge**  und  die  zunehmende  Sittenlosigkeit;  gegen  die  Geschw^indig- 
keit,  mit  der  gar  zu  oft  das  „Kinnelbeer''  auf  die  Hochzeit  folge, 
und  gegen  den  immer  mehr  wachsenden  Luxus.  Aber  zum  Schlus< 
fügt  er  versöhnlich  hinzu,  manches  sei  auch  besser  geworden,  und 
davon  wolle  er  ein  ander  Mal  (3.  Bd.,  S.  140)  reden. 

Am  stärksten  tritt  das  persönliche  Element  hervor  in  der  Er- 
bitterung Albrechts  gegen  Jerome.  Hier  spricht  er  von  selbst  Er- 
lebtem und  wird  beinahe  leidenschaftlich  im  Hass  gegen  diesen  König 
von  Napoleons  Gnaden,  der  die  Pfarrer  so  furchtbar  ausgesogen 
hätte,  der  ihnen  unaufbringliche  Steuern  auf  ;, Wisch  un  Land*^  ge- 
legt und  manchen  gezwungen  hätte,  seinen  ;,schwarten  Rock  to  Borg' 
to  nähmen".  Damals  anno  180(3  u.  ft'.  hätte  man  sich  gegen 
Predigerstöchter,  sagt  er  voll  Groll  und  Zorn  in  der  ^Billerbihel''. 
alles  herausnehmen  können;  ihnen  würde  kein  Moses  zu  Hülfe  ge- 
kommen sein  wie  weiland  den  Pastorentöchtern  im  Lande  Midiaa. 
1.  Bd.,  S.  169: 

•T  sünd  jo  doch  man  Preesterdöchter, 

Loat  se  ährer  Uuut  sick  währen, 

Sick  de  Keerls  vam  Halse  kehr'n. 

Denn  as  hier  Scherom  regeert', 

Worr'n  de  Presters  schlecht  trakteert, 

Stunn'n  oft  wie  de  armen  Sünuer, 

Lumpig  gingen  Fruu  un  Kinner. 

Wenn  de  Iloahn  det  Morgens  kragt', 

Word  em  oft  all  d'  Biidel  fägt. 

Dät  de  midianschen  Par'n 

Deels  ook  weinig  Inkünft'  harn 

Noa  Moatrikel  un  Cuntaster, 

Sehn  wi  an  dem  Heren  Paster, 

De  iu'n  suuren  Appel  heet 

Un  sien'  Döchder  höden  leet. 

Groad,  wie't  in  de  Ollmark  geit, 

Wo  manch  Schriewer  bätcr  steit 

As  manch  Prcester,  de  studeert  hat 

Un  sien  Cield  doabi  vertährt  hat, 

Wo  l)i  manchem  Preester  wiss 

Schmallhans  Käkenmeister  is. 

Und  überhaupt  dieser  König  Jerome,  der  mehr  an  Wein  als  an 
Religion  gedacht  habe!  Wäre  der  noch  länger  im  Lande  geblieben, 
alles  wäre  drüber  und  drunter  gegangen,  und  Mord  und  Raub  wären 
heimisch  geworden  in  der  Altmark.  Und  Kirchen  hätte  der  doch 
nicht  gebaut,  wenn  sie  nicht  glücklicher  Weise  schon  im  Lande  ge- 
wesen wären.  Wie  sehnsüchtig  hätten  damals  in  jener  schrecklichen 
Zeit  die  Geistlichen  nach  Osten  gesehen   und    sich  weggewünscht  aus 
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der  Altraark  in  das  preussischc  Gebiet.  Aber  Gott-Lob,  die  Zeit  sei 
nun  auch  vorüber;  Friedrich  Wilhelm  III.  sei  wieder  Herr  im  Lande, 
und  das  sei  ein  anderer  Herrscher;  der  gehe  in  die  Kirche  und  zur 
Beichte  und  sorge  für  die  Geistlichen;  er  lasse  sie  nicht  verhungern 
und  trockne  ihre  Thränen. 

Uiese  durchaus  persönlichen  Gedichte,  geschöpft  aus  ureigenster 
P>fahrung,  sind  nächst  den  Schilderungen  der  ländlichen  Verhältnisse 
und  des  Familienlebens  das  Ansprechendste  und  Gelungenste,  was  Al- 
brecht geschrieben  hat.  Wo  er  sich  einmal  andern  höhern  Stoffen 
zuwendet,  die  rein  objektiv  und  künstlerisch  und  ohne  jede  persön- 
liche Beziehung  behandelt  sein  wollen,  da  versagt  er  gänzlich  und 
verfällt  in  eine  öde,  klägliche  Nachbeterei,  wie  im  Gedicht  „de  wiese 
Fruu  uut  Oabel,  en  Siedenstück  to  säl.  Borgers  Wiewer  van  Wiens- 
berg'' (1.  Bd.,  S.  51)  oder  gar  im  Ritter  „lisenfuust*'  (3.  Bd.,  S.  39), 
der  sich  wie  eine  Parodie  auf  Bürgers  travestierende  Romanze  aus- 
nimmt. Hier  zeigt  sich  auch  am  stärksten  Albrechts  gänzlicher  Mangel 
an  ästhetischem  Gefühl  und  seine  oft  furchtbare  Geschmacklosigkeit. 
Denn  wie  Bornemann  Humor  mit  Witz  verwechselt,  so  hält  Albrecht 
—  und  das  tritt  eben  besonders  bei  der  Behandlung  ihm  fremder 
liegender  Stoffe  hervor  —  Urwüchsigkeit  für  identisch  mit  Roheit. 

Albrecht  hat  lange  nicht  so  gewirkt  wie  Bornemann,  der  mit 
seinem  Witz,  wenn  er  auch  manchmal  noch  so  schal  ist,  doch  immer 
sein  PubHkum  in  den  hochdeutschen  Kreisen  fand,  auf  die  er  vor 
allem  rechnete,  imd  die  ja  damals  unter  dem  Einfluss  der  Romantik 
l)e8onders  empfänglich  waren  für  Witzeleien.  Albrecht  hat  darunter 
leiden  müssen.  Denn  wenn  Bornemann  bekannter  wurde  und  sich 
einen  grossen  Namen  machen  durfte  —  Ehren-Bornemann  wird  er 
genannt  im  Vorwort  zu  den  „plattdeutschen  Gedichten,  meistens  alt- 
märkischer Mundart.  Neuhaldensleben  (ISöl)**  — ,  so  hat  das  Albrecht 
sicher  auch  verdient.  Aber  seine  Gedichte  scheinen  trotz  der  zweiten 
Auflage  der  ersten  beiden  Bände  nicht  weit  verbreitet  und  viel  gelesen 
gewesen  zu  sein.  In  den  eben  angeführten  „plattdeutschen  Gedichten**, 
in  denen  Erzeugnisse  von  Friedrich  Ernst,  von  Bornemann  und  an- 
deren aufgenommen  worden  sind,  hat  man  ihn  übergangen.  Auch 
Firmenich  hat  ihn  offenbar  nicht  gekannt,  denn  sonst  hätte  er  sicher- 
lich in  seine  „Völkerstimmen'',  in  denen  er  Bornemaun  und  Ernst 
einen  Platz  gegönnt  hat,  auch  Gedichte  Albrechts  aufgenommen.  Aber 
Lyra  hat  zwei  Albrechtsche  Gedichte,  ohne  den  Autor  zu  nennen 
oder  seine  Quelle  anzugeben,  in  sein  Platt  übertragen  und  seinen 
„plattdeutschen  Briefen"  einverleibt:  die  Geschichte  von  dem  Bauern, 
der  eine  Uhr  findet  und  sie  für  den  Teufel  hält,  (Albrecht,  2  Bd., 
S.  101  ff.  =  Lyra  S.  76,  bei  Regenhardt  „Die  deutschen  Mundarten, 
Niederdeutsch"  S.  41  als  Lyrasches  Original)  und  „uns'  gnädig' 
Fröölens  (2.  Bd.,  S.  110),  die  bei  Lyra  „uuse  gnaidigen  Fröölens" 
(S.   167)  geworden  sind. 
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Nachtrag. 

Goedckc  hatte  also  nicht  rocht,  wenn  er  glaubte,  den  Verfasser 
der  „plattdeutschen  Gedichte  von  einem  altmärkischen  LandmaDn' 
bei  Gardelegen  suchen  zu  können.^)  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die 
Richtigkeit  der  Nachricht  Danneils  zu  bezweifeln  und  anzunehmen, 
dass  er  sich  im  Namen  geirrt  habe.  Albrecht  ist  thatsiichlich  der 
Verfasser  der  Gedichte.  Denn  Danneils  Angabe  wurde  bestätigt,  al< 
ich  letzthin  die  ältesten  Jahrgänge  des  altmärkischen  Intelligenz-  und 
Leseblattes  auf  plattdeutsche  Gedichte  hin  durchsah,  wobei  mir  die 
jetzigen  Besitzer  dieser  Zeitung,  die  Herren  Gewert  und  Sluyter  in 
Stendal,  in  liebenswürdigster  Weise  entgegenkamen.  I^eider  beginnen 
die  noch  erhaltenen  Exemplare  erst  mit  dem  Jahre  1815,  da  die 
ersten  Jahrgänge  den  Besitzern  verloren  gegangen  sind. 

Ich  fand  ausser  wenigen  ganz  unbedeutenden  und  kurzen  Ge- 
dichten und  ausser  einem  paar  Nachahmungen  Bornemanns  von  einem 
unbekannten  Verfasser  verschiedene  Gedichte  Bornemanns,  die  alnr 
alle,  wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  in  seinen  Gedichtsammlungen 
vertreten  und  ihnen  auch  teilweise  entnominen  sind,  wie  das  Intelligenz- 
blatt dabei  angiebt.  Ausserdem  ist  aber,  was  hi(^r  besonders  inter- 
essiert, auch  Albrecht  mit  einigen  Stücken  vertreten,  die  entweder 
unterzeichnet  sind  mit  D,  o.  L.  (d.  i.  de  ollmärkschc  Landmann)  oder 
unten  in  der  rechten  Ecke  den  Buchstaben  A.  (d..i.  Albrecht),  iu 
der  linken  den  Buchstaben  //.  (d.  i.  Ilöwisch,  bis  1824  Albrechts 
Wohnsitz)  haben.  Ferner  sind  auch  die  einzelnen  Bände  seiner  Ge- 
dichte in  ziemlich  ausfuhrlicher  Weise  angekündigt;  und  als  ^der 
altmärkische  Landmann  den  Liebhabern  seiner  Muse  den  3.  Band^, 
der  übrigens  schon  um  Ostern  1819  erscheinen  sollte,  aber  erst  18*22 
herauskam,  „auf  Pränumerat.  von  14  Gr.  anbietet",  wird  gleichzeitig 
bemerkt,  es  seien  noch  Exemplare  der  ersten  beiden  Bände  vorhanden 
und  auf  der  Pfarre  zu  Hö wisch  zu  haben. 

Schliesslich  fiind  ich  im  Intelligenzblatt  noch  2  Gedichte  (Jahrgang 
1820,  Nr.  20,  S.  212  und  Nr.  3(;,  S.  302),  die  weder  in  die  2.  Auflage 
der  ersten  beiden  Bände,  noch  in  den  dritten  Band  aufgenommen 
und  wohl  nur  hier   veröffentlicht    worden    sind,    weshalb    sie    im    fol- 


*)  Oocdekc  sagt  im  Grundriss  III,  1249  (die  neue  Auflage  ist  noch  nicht 
soweit  gediehen):  „Der  Verfasser,  der  ungenannt  bleiben  wollte  (1,  8),  scheint 
Prediger  in  der  Altmark,  etwa  bei  Gardelegen  (2,  98)  gewesen  zu  sein.  Er  nennt 
sieb  selbst  im  Texte  (1,  42  2,  G5)  einen  altmärkiscben  Landmann,  beruft  sich  auf 
Bornemann  (1,  32)  und  den  Kalender  von  Worbs  (2,  107.  Superintendent  Worhis 
in  Priebus).  Die  Gedichte,  im  hausbackensten  Scherzton  nach  Voss,  nehmen  häutig 
eine  Wendung  gegen  Napoleon,  der  als  Nci)pel  verhöhnt  wird,  und  feiern  Friedrich 
Wiliielm  III.,  Hardenberg  und  Blücher.  Oft  Stoffe  aus  der  Bibel  (Sinisou)  im 
Bänkelsängerton).  Anstatt  Mittag,  Futter,  oder  gebraucht  der  Dialekt  Mirrag, 
Ftirrer,  orcr  und  schiebt  vor  g  im  Infinitiv  ein  n  ein :  leng*n,  ling''»,  sengen  fdr 
legen,  liegen,  sagen." 
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genden  mitgeteilt  sein  mögen.  Beide  stammen  von  Albrecht. 
Be'im  ersten  ergiebt  sich  das  schon  aus  dem  Vorwort,  worin  auf  die 
zwei  ersten  Bände  und  auf  Gedichte  daraus  angespielt  wird.  Das 
zweite  ist  ein  Gegenstück  zum  ersten  und  dem  Gedankenkreise,  in 
dem  es  sich  bewegt,  und  seinem  Stile  nach  ganz  Albrechtisch.  Es 
müsste  ihm  also  zugesprochen  werden,  auch  wenn  das  Intelligenzblatt 
nicht  ausdrücklich  auf  das  erste  Gedicht  verwiese  und  auch  wenn  es 
nicht  mit  A.  unterzeichnet  wäre  —  wie  wiederum  diese  beiden  Ge- 
dichte zusammen  nur  eine  Variation  eines  im  dritten  Bande  ent- 
haltenen sind,  oder  auch  umgekehrt. 

Altmärkisches  Intelligenzblatt  1820,  Nr.  2(),  S.  212: 

GretenB  Waschleed. 


Plidder,  Pladder,»  natt! 
Kinuer,  weet  Ji  wat? 
Unse  Mutter  hat  besckloaten, 
Morgen  will  se  waschen  loateu. 
Kiekt  moal)  Kinner,  kiekt. 
Wie  de  Mutter  bUükt! 

Plidder,  Pladder,  natt! 
Fudd're  hübsch  de  Katt! 
Plegt  Herzmntter  wol  to  sengen ; 
Dät  plegt  uns  got  Wäder  brennen. 
T  Wäder  werd  nist  nütt, 
Wenn  se  hungern  mütt. 

Plidder,  Pladder,  natt! 
Hew  mien  Merkmoahl  hat; 
Wenn  de  kleinen  Mücken  summen 
TTu  de  schwarten  Käwers  brummen, 
Giwt  et  Oawentroth: 
Werd  dät  Wäder  got. 

Plidder,  Pladder,  natt! 
Hans  kümmt  uut  de  Stadt, 
(im  dät  TUÜg  got  in  to  seepen, 
Musste  Hans  uns  Seepe  kööpen. 
Hans  —  wat  gellt  de  WettV  — 
Brengt  mi  ^n^  Semmel  met. 

Plidder.  Pladder,  natt! 
Koamt  auH  Woaterfatt, 
Air  Ji  flinken  Wäscherinnen, 
Loat't  uns  nu  dät  Werk  beginnen; 
Schmärt  de  Seepe  up, 
Leggt  hübsch  Knoaken  drup! 


Plidder,  Pladder,  natt! 
Hääster  up  de  Latt! 
Loat  dät  Lachen  un  dät  Schreien! 
Dät  bedüüdet  Gästereien; 
Un  de  koamen  hüüt 
Nich  to  rechter  Tiet. 

Plidder,  Pladder,  nattl 
Noa  dem  Päkelfatt 
Geit  de  Mutter,  Fleesch  to  hoalen. 
Uns  den  Moagen  to  versoahlen. 
Koakt  se  Klüüt  un  Bärn; 
'T  Woater  plegt  to  tährn. 

Plidder,  Pladder,  natt! 
Äft  un  drinkt  .Tu  satt! 
Sund  wi  satt:  denn  wilPu  wi  spöhlen 
Un  en  lustig  Stückschen  grüülen. 
Hangen  dät  Tütig  up  d'  Lien; 
Is  all  Sunnenschien. 

Plidder,  Pladder,  natt! 
Merkten  Ji  nich  wat? 
Kreeg  ick  Hansens  Tüüg  to  waschen, 
Hämme,  Dööker  un  Kamaschen. 
Wie  *t  mi  denn  so  flink 
Van  den  Händen  ging? 

Plidder,  Pladder,  natt! 
As  'k  letzt  bie  em  satt, 
Hat  he  ehrlich  mi  versproaken, 
Mi  to  siencr  Fruu  to  moaken. 
Wenn  't  tor  Truung  gieng': 
Soll  de  Fiddel  kling'n. 


Plidder,  Pladder,  natt! 
Hans  is  schmuck  un  glatt; 
Wenn  ick  äwer  van  em  wüsste, 
Dat  he  änu're  Mäkens  küsste: 
Sprützt'  ick  em  de  Klatt 
Plidder.  Pladder,  ualt. 
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Altmärkisches  Intelligenzblatt  1820,  Nr.  36,  S.   302: 

Lieseis  Melkleed. 

(Seitenstück  zam  Waschliede  Nr.  26.    cf.  das  VorwOrtchen). 


Stripp!  Strapp!  Stnill! 
Werd  mieu  Emmer  vall, 
Giwt  et  dttclitig  Kees'  un  Botter/) 
Wätern  ook  met  Melk 
Unse  kleine  Pölk. 

Stripp!  Strapp!  Strull! 
T  war  schier  to  duli; 
Wenn  de  Klatzen  jetzt  nich  strullten, 
Doa  se  doch  so  lade  bullten, 
Qoahn  jo  bet  an't  Knee 
Ook  in  Krout  nn  Klee! 

Stripp!  Strapp!  Strull! 
Ick  sitt  in  de  Wull. 
Hans  nennt  nii  jo  oft  sien  Brütttken, 
Giwt  u)i  af  un  to  en  Schmttttlken, 
Loawt  mien  bunte  Jack 
Un  mien  rode  Back. 


Stripp!  Strapp!  Strall! 
Hansen  lütt  nich  doli. 
Krause  Hoare,  schlanken  Nacken, 
Grelle  Oogen,  rode  Backen, 
Woaden  prick  un  prall, 
Aliens  schmuck  un  drall. 

Stripp!  Strapp!  Stnill! 
Hans  sitt  in  de  Wall. 
Geld  braukt  he  nich   wiet  to  hoalen. 
Huus  un  Hoff  kann  he  betoablen; 
Na  denn  is  he  bi, 
Lött  sick  traun  met  ml. 

Stripp!  Strapp!  Strull! 
Ganze  Büüdels  voll 
Blanke  Dealers  an  Dnkoaten 
Mtttt  he  denn  noch  springen  loaten. 
Kööpen  Klatzen  an, 
De  ick  melken  kann. 


Stripp!  Strapp!  Strull! 
Fette  Botterstull 

Will  ick  mienen  Hans  denn  schmären, 
Ook  em  all  mien  Law  nich  wehren 
Schlttckschen  nut  de  Pull, 
Stripp!  Strapp!  Strull! 


*)  Hier  fehlt  eine  Reimzeile. 


HALLE  a.  d.  S. 


Friedpich  Wenzlau. 
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Volkstümlichkeit  Bornemanns. 


In  einem  Vorworte  sagt  Bornemann  (Plattd.  Gedichte,  Bdch.  2, 
Berlin  1810,  S.  IV).  ,Es  kömmt ...  nicht  sehr  auf  ein  einzelnes 
Wörtchen,  sondern  mehr  darauf  an:  dass  alles  schier  und  eben  in 
der  Denkweise  des  Volkstheils  gesagt  sey,  dem  vorzüglich  noch 
diese  [die  plattdeutsche]  Mundart  eigenthümlich  blieb.  Das  ist  der 
rechte  Fleck,  sonst  wären  es  hochdeutsche  Gedichte  mit  platt- 
deutschen Worten,  ein  Deutsch-Latein'.  Später  im  Vorwort  der 
fünften  Ausgabe  (Berlin  1843,  S.  IV)  sagt  er:  ,Zwar  vollkommen 
kundig  der  Sprachweise  meiner  kleinen  Vaterstadt  Gardelegen  in  der 
Altmark  fehlte  mir  doch  so  ganz  alle  Bekanntschaft  mit  bäuerlichem 
Leben  und  Weben  .  .  .  Mussten  ländlich  sittliche  Bräuche,  in  abzu- 
schildernden Gegenständen,  berühret  werden :  so  half  wohl  ein  Be- 
fragen nothdürftig  aus;  nicht  so  hingegen  galt  es  bäuerlicher  Denk- 
und  Ilandelsweise.  Wo  auch  letzteres  getroffen  erscheinen  möchte, 
da  ist  es  ein  glücklicher  Griff  in's  Blaue  gewesen,  oder  ein  Ein- 
hauchen, ich  weiss  nicht  von  wannen  noch  woher?'. 

Die  Denkweise  des  Volkes  in  der  kleinen  Landstadt  Gardelegen, 
wo  Borneraann  seine  Jugend  verlebt  hat,  ist  zu  Schluss  des  vorigen 
Jahrhunderts  schwerlich  so  sehr  verschieden  von  der  in  den  Dörfern 
gewesen.  Jedesfalls  ist  Bornemann  nicht  nur  in  den  Kreisen  der 
Gebildeten  gelesen,  denen  er  mit  Recht  zuschreibt,  dass  seine  Ge- 
dichte mehrmals  aufgelegt  werden  konnten  (vergl.  S.  IX  a.  a.  0.), 
sondern  hat   auch   verstanden    den  bäurischen  Geschmack  zu    treffen. 

Als  ich  1894  in  dem  weltabgelegenen  märkischen  Dörfchen 
Prenden  (Kreis  Nieder-Barnim)  Einkehr  hielt,  zeichnete  ich  aus  dem 
Munde  zweier  Dorfbewohner  ein  plattdeutsches  Gedicht  auf,  das 
früher,  in  den  Jahren  1840—50,  bei  Hochzeits-  und  Kindtaufsschmäusen 
von  einem  Müller  gern  vorgetragen  sei.  Es  ist  leider  kein  Volks- 
lied, aber  als  Probe  der  Ortsmundart  sei  es  hier  so  abgedruckt,  wie 
es  mir  der  alte  Büdner  Göttlich  Gläser  vom  Heller^)  vorsagte*^): 

In  unsen  Jörn  en  Hä^sken  sat. 
In  brünr^n  Köl  recht  lustich  frat : 
Dilr  kam  de  Bür  jetrapßdßn, 
He  wolle  na  singen  jjtn  un  ba^edön : 
Fot  de  ßtbel  unjeschick, 
Schmct  dat  Ha>sken  in  dat  Jnik. 


*)  Das  mitton  im  Walde  belegene  kleine  Gehöft  hat  seinen  Namen  Heller 
(helder  ^Fischteich')  von  einem  schon  vor  1774  trocken  gelegten  Fischteiche,  an 
dessen  ehemaligem  Rande  es  liegt. 

*^)  Die  Lettern  it  a»  a?  bezeichnen  lange  Vokale,  im  i'ibrigen  sind  alle  nicht 
mit  dem  Längestrich  versehenen  Vokale  kurz  zu  lesen.  Das  kurze  e  ist  offen 
zu  sprechen,  das  §  wird  nur  bei  langsamerem  Sprechen  deutlich  gehört,  das  S  ist 
ein  mit  o  beginnendes  a. 

Kiederclentsohes  Jahrbuch  XXVI.  3 
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Müsedöt  dat  H^sken  lach. 
I  dit  was  en  jlüpscher  f^chlach! 
D&  het  m&l  dö  Bür  jelacht! 
Ilct  dat  H&skcn  an  sik  bracht. 

Sundach  müt  dat  Hl'sken  dran; 
Wart  jcbrädSn  in  dö  Pan, 
Den  son  H&sken  schmckt  jär  schHn, 
Hakt  en  nicht  oft  in  dö  Tsen. 
DA  het  mitl  dö  Bür  jeknabbcrt, 
Het  sich  (I)  Latz  un  Bürt  besabbert! 

Jrimmich  kam  de  Joßjer  an. 
Flüchte,  wattSn  mensch  blöt  kan, 
Spert  hoch  up  dö  Nseösenläden, 
,BlitzI  de  Bür  frit  HÄsönbntdßn?* 

,Bür!  sech  an,  du  ROverwicht, 
Wür  hestü  dat  H%sken  krichtV* 
,Mtn  Her  Jsejer,  in  den  Jörn 
Sat  dat  Hffisken  janz  verfrüm, 
As  ön  Klüt  tesam  jedän, 
As  ik  wol  na  bfeöddn  jän. 

Ktke  mtne  Btbel  an, 
Silvem  Ecken  sint  doch  dran, 
Is  mt  üt  de  Hant  jeflUn 
Het  dat  H&sken  döt  jeschhien. 
Wim  de  Ecken  nich  Silver  wcst, 
So  kricht  dat  Hsbsken  nich  den  Rest.* 

,Bür*,  spräk  dö  Jsejer,  ,dat  is  bnlf, 
As  du  sündichst,  krichst  du  dö  Straf.' 
Het  dö  Ecken  wechjebnlkön, 
Rin  in  stnen  Ränsken  stAkön. 

SchOnön  Winthunt  schlank  un  jlat 
Het  dö  Jipjersman  jehat, 
Vn  dsen  Büm  stn  Hofkarnickel 
Krlt  dö  Winthunt  bl  den  Wickel, 
Wörcht  et  af  un  schlukt  et  run. 
Lange  het  nich  dö  Bür  jcsunn. 

,Hunt  du  krichst  dö  Schwentzeleus, 
Kum  mal  rin  in  mlne  Dons!' 
Het  den  Winthunt  den  jcknaE^bclt 
Un  dö  Tjpu  scharp  rüt  jcssebclt. 
,Nü  kanstü  nä  Huse  jäu. 
Dtn  Her  wart  mt  wol  verstau!' 

Jrimmich  kam  dö  J?pjer  an. 
Flüchte,  watten  Mensch  man  kan. 
,Sächtken !'  het  de  Bür  jeschpnlken : 
,He  bräk  Ecken,  ik  brfik  Kmlkon. 
Mtn  Hof  dat  is  mtne  Forscht: 
Sprichwort  is:  Worscht  wedder  Worscht!* 
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Es  lässt  sich  erweisen,  dass  der  Wortlaut  aus  den  Plattdeutschen 
Gedichten,  Bdch.  2,  Berlin  1816,  S.  03  geflossen  ist.  Nur  in  dieser 
Auflage  heisst  es  Str.  3,  5.  0:  Dmn  sön  Höäsken  schmeckt  ganz  scJwn 
Hackt  nich  oft  am  mank  de  Taw,  während  die  folgenden  Auflagen  da- 
für Suren  Kohl  fratt  he  doato    Un  dät  Mutdwerk  schnarpst  man  so  l)ieten. 

Eine  Vergleichung  mit  dem  gedruckten  Texte  lehrt,  dass  einige 
Verse  fehlen;  im  übrigen  sind  die  Aenderungen  wenig  bedeutend. 
Bemerkenswert  ist,  dass  einige  in  Prenden  sonst  nicht  übliche  Wörter 
festgehalten  sind,  so  z.  B.  Hwsken,  Na^asenläden  (Nasenlöcher)  und 
Dons.  Letzteres  deutete  sich  mein  Gewährsmann  als  Residenz. 
Schw^enzelens  ist  nach  ihm  in  Prenden  bekannt  und  soll  mit  'Schwere- 
not' gleichbedeutend  sein.  In  Danneils  Wörterbuche  fehlt  das  Wort, 
obwohl  es  auch  sonst  noch  bei  Bornemann  sich  findet.  Statt  'kricht' 
sagt  man  sonst  in  Prenden  'krlt'. 

Die  Thatsache,  dass  ein  Bomemannsches  Gedicht  irgendwo  im 
Gedächtnis  zweier  Dorfbewohner  haften  blieb,  ist  nichts  so  Merk- 
würdiges, dass  sie  mitgeteilt  werden  müsste.  Erwähnungswert  er- 
scheint sie  erst  durch  den  zufälligen  Umstand,  dass  dasselbe  Gedicht 
auch  in  Westfalen  in  den  Volksmund  gelangt  ist.  Hermann  Hart- 
mann hat  nämlich  in  seinem  ,Schatzkästlein  Westfälischer  Dichtkunst 
Minden  1885'  S.  526  ff.  verschiedene  ,Aule  plattdütske  Vertellsels' 
aufgezeichnet.  Das  erste  derselben  ,De  Buer  un  de  Jägersmann.  Ein 
Vertellsel  van  mine  Bessmoder'  beginnt: 

In^n  Qorn  ein  Häsken  satt, 
Brunen  Kohl  gar  lustik  frat, 
Kam  de  Buer  daher  getreden, 
WuU  hen  singen  gan  un  beden, 
Nam  de  Bibel  mit  Geschick. 
Schmeet  dat  Häsken  in^t  Genick  etc.  (36  Verse.) 

Es  ist  also  gleichfalls  das  Bornemannsche  Gedicht,  nur  in  westfälische 
Mundart  umgesetzt.  Bei  der  starken  Kürzung  des  Textes  lässt  sich 
nicht  genau  erkennen,  aus  welcher  Auflage  er  ursprünglich  stammt, 
doch  war  es  eine  der  ersten  fünf,  da  von  der  Bibel  die  Rede  ist, 
von  der  sechsten  ab  heisst  es  nämlich  Postille. 

Ein  weit  bemerkenswerteres  Beispiel  der  Treue,  mit  der  das 
Volksgcdächtnis  ein  Spruchgedicht  festgehalten  hat,  ist  übrigens  der 
Ilochzeitsbitterspnich,  welchen  ein  Wismarscher  Schreiber  1448  nieder- 
geschrieben hat  und  dessen  einzelne  Verse  noch  1858  aus  dem  Munde 
einer  Dienstmagd  aufgezeichnet  werden  konnten.  (Vgl.  Jahrbücher 
des  Vereins  für  meklenburgische  Gedichte  27,  275  ft*.) 

BERLIN.  ^V.  Seelmann. 
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Der  Weg,  *die  Wand'. 


.  Nach  Jacob  Grimm,  Deutsche  Grammatik  3,  429,  besass  das 
Altdeutsche  vier  Wörter,  um  die  nah  verwandten  Begriffe  Wand  uod 
Mauer  auszudrücken.  Nur  im  Altniederdeutschen  sind  alle  vier  vor- 
handen: weg^  m. ;  wanä^  fem.;  wal,  m. ;  müra?  fem.,  von  dem  nur  der 
Dat.  PI.  mürun  und  das  Compositum  mürhrdka  (aries  'Mauerbrecher* 
überliefert  sind.  Als  fünftes  Wort  lässt  sich  noch  tüity  m.,  'die  ein- 
zeln stehende,  nur  einfriedigende  Wand  aus  Palisaden,  Planken  oder 
Steinen',  anreihen,  welches  für  maceries  im  selben  Psalm  G2  steht 
der  das  Wort  wand  im  Dativ  wende  bietet.  Müra^  wie  wohl  der 
Nominativ  anzusetzen  ist,  während  das  mnd.  müre  auf  eine  zweit* 
Form  muri  schliessen  lässt,  war  ein  dem  lateinischen  tnurus  nach- 
gebildetes Wort;  es  bedeutete  daher  nur  die  Mauer,  die  aus  Steinet 
aufgezogene  Wand.  Auch  wal  wird  allgemein  für  ein  Fremdwort 
angesehen,  als  dem  lateinischen  vallum,  valltis  entsprechend.  Auf- 
fallenderweise scheint  das  Wort  wal  aber  dem  Ahd.  zu  fehlen,  und 
doch  konnten  die  Oberdeutschen  römische  valla  eher  kennen  lernen 
und  nennen  hören,  als  die  Sachsen.  Das  as.  toal  (Plural  waUos) 
kommt  an  zwei  Stellen  im  Heliand  vor  in  der  Bedeutung  von  Mauer, 
unbestimmbar,  ob  nur  von  den  Ringmauern  der  Stadt  oder  ob  auch 
von  den  Mauern  der  Häuser  gebraucht,  ausserdem  an  drei  Stellen 
für  die  Wand,  den  Abhang  eines  Berges  oder  Felsens,  an  keiner 
Stelle  aber  für  einen  Wall.  Im  ältesten  hamburgischen  Stadterbe- 
bucho  (1248 — 1274)  wird  Valium  von  einem  die  Stadt  an  der  Alster 
schirmenden  Erdwalle  gesagt  (Ztschr.  für  Hamburg.  Geschichte  1. 
392  f.),  dagegen  der  Accusativ  wallem  (S.  381  zweimal,  S.  382). 
vnllem  (S.  362),  der  Ablativ  wallo  (S.  352)  und  der  deutsche  Dativ 
walle  (S.  394)  von  Stadtbefestigungen  an  Orten,  wo  aller  Vermutung 
nach  für  einen  Wall  gar  kein  Kaum  genug  zu  Gebote  stand,  sondern 
höchstens  für  eine  Mauer  oder  eine  Palisadenwand.  Darum  hat 
schon  Gaedechens,  histor.  Topographie  von  Hamburg  S.  16  gemeint 
es  könnten  daninter  und  unter  dem  vallum  eines  etwas  späteren 
Erbebuches  auch  Ringmauern  verstanden  werden  müssen.  Dem  ent- 
sprechend gewährt  ein  Glossar  bei  Diefenbach  Glossarium  Latino- 
Germanicum  noch  tinne  vel  borghwal  für  moenia.  Bald  aber  unter- 
schied man  tval  als  vallum,  agger  von  wand  und  mure^  wie  im 
Hochdeutschen,  wohl  durch  den  Einfluss  des  lateinischen  Wortes, 
und  auch  in  den  nndd.  Mundarten  wird  wall  so  verwendet.  Wenn 
es  ausserdem  das  Ufer,  die  Küste,  das  feste  Land  bezeichnet,  ebenso 
wie  wal  im  Ndl.  und  entlehnt  vall  im  Schwedischen  und  val  im 
Dänischen,  so  tritt  hier  noch  die  eine  Bedeutung  des  as.  und  'Erd- 
wand, Abhang',  deutlich  hervor. 
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Der  vierte  Ausdruck  für  Wand,  Mauer  kommt  im  Heliand  nur 
einmal  vor  und  hier  ist  er  lange  verkannt  und  erst  als  Weg,  dann 
als  Weihthum,  Tempel  verstanden  Erst  Wilhelm  Scherer  hat  die 
richtige  Deutung  gefunden;  s.  Sievers  zu  Heliand  1809  in  seiner 
Ausgabe.  Es  ist  die  Stelle,  wo  die  Worte  der  Bergpredigt  Matthäi 
7,  24  wiedergegeben  werden:  the  gilico  duot  wifumu  manne^  the  husfledi 
Jciufid  an  fastoro  foldun  endi  an  felifa  uppan  wegos  tvirkid.  Scherer 
zeigte,  dass  man  nicht  wegos  lesen  müsse,  sondern  wegos  und  dass 
weg  lautgesetzlich  dem  ags.  udA,  wäg^  wceg^  'Mauer,  Wand'  ent- 
spreche, dem  an.  veggr  und  dem  got.  vaddjuSy  dem  afrs.  wach  (PI. 
wdgar),  welches  letztere  nicht  nur  die  Hauswand  bedeutet,  sondern 
auch  für  Wände,  Seiten  des  menschlichen  Körpers,  speciell  der  Nase, 
der  Brust,  des  Bauches  gebraucht  wird.  Im  Ahd.,  wo  das  Wort  nicht 
vorkommt,  würde  odtsch.  weic^  md.  weig  anzusetzen  sein. 

Im  Skandinavischen  ist  das  Wort  —  dän.  vag^  PI.  vcegge,  schwed. 
vägg  —  bis  heute  lebendig  geblieben  als  der  recht  eigentliche  Aus- 
druck für  Wand.  Im  Englischen  hat  es,  ebenso  wie  das  ags.  mür^ 
dem  allein  geltenden  wall  weichen  müssen.  Ob  es  in  Dialekten 
erhalten  istV  Vor  zweihundert  Jahren  war  das  der  Fall,  in  Lancashire 
1691:  wogh,  a  wall;  in  Yorkshire  1703:  wogh^  any  partition,  whether 
of  hoards  or  mud-walls^  or  laths  and  lime^  as^  a  hoard  shed  wogh, 
studdcd  wogh^)  (English  Dial.  Soc.  Reprinted  Glossaries  XV — XVII 
p.  74.  109).  Auch  in  Derbyshire  war  es  damals  noch  im  Gebrauch 
in  der  Bergmannssprache:  woughs^  the  imlls  or  sides;  between  thcm 
all  sorts  of  earth^  stones^  and  ore  lieth^  or^  as  philosophers  say,  growelh 
(Engl.  D.  J.  Repr.  Gl.  VIII— XIV  p.  44  aus  Thom.  Houghton's  Rara 
Avis  in  Terris:  or  the  Compleat  Miner,  London  1681). 

Dass  bei  den  Friesen  sich  das  Wort  bis  in  die  Neuzeit  ge- 
halten hat,  kann  nicht  befremden.  Westfriesisch,  bei  Gysbert  Japicx 
(1603 — 1666):  weaghe^  een  waag^  wand,  muur;  Epkema,  Woorden- 
boek  op  de  gedichten  van  G.  J.   Bl.    523. 

Wangerogisch  w6ch^  m..  Ehrentraut,  Fries.  Archiv  II,  405.  Der 
Wangerogische  woch  besteht  nach  Ehrentraut  aus  einem  Gerüst  von 
Ständern  und  Latten,  an  welches  eine  Mischung  von  Stroh  und  Lehm 
(willer  =  nds.  weüer)  geworfen  wird  (Meimen  =  nds.  klcmen.)  Sater- 
ländisch  wöge;  Minssen  im  Fries.  Arch.  I,  174,  mit  der  Bemerkung, 
dass  es  nicht  Mauer,  nur  Wand  bedeutet.  Ostfriesisch  nach  Cadovius- 
Müller,  Memoriale  linguae  Frisicae  1691  (hrsg.  v.  Kükelhan,  1875, 
Ö.  44):  waage^  Wand;  klaimde  waage^  eine  leimerne  Wand,  dagegen 
hiess  die  Mauer:  muhr.  Nach  ten  Doornkaat  Koolman  III,  495 
scheint  das  Wort  jetzt  obsolet  zu  sein.  Auch  das  Verzeichnis  Wust- 
friesischer Wörter  von  Westing  v.  J.  1688,  hrsg.  von  Bremer  in  Pajil 
und  [Braune's  Beiträgen  Bd.  13,  unterscheidet,  wie  Cadovius-Müller, 
wag  'Wand'  von  muhr  'Mauer'  (S.  540,  408  f.) 


')  ob  davon   gebildet   das   ebenda   aufgeführte  woggin,   a  narrow  passage 
between  two  housesV 
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Helgolandisch  nach  Oelrichs,  Wörterbuch  der  Helgolandcr 
Sprache,  1846,  S.  58  woch,  sowohl  für  Wand  wie  für  Mauer,  nact 
Hoffmann  von  Fallersleben  bei  Frommann,  die  deutschen  Mundarten 
Jgg.  m  (1856)  S.  30  tcoch  Wand.  Auf  Föhr  und  Amrum  icocÄ  Wand 
nach  Johansen,  Die  Nordfries.  Sprache  nach  der  Föhringer  und 
Amrumer  Mundart,  1862,  S.  112.  Outzen,  Glossarium  der  fries. 
Sprache,  1837,  S.  404  giebt  für  seine  Gegend,  d.  h.  in  Brecklmn 
und  Bredstedt,  ubch  Wand;  nördlicher  sage  man  uch,  im  Nord- 
strandinger Dialekt  laute  das  Wort  nach  Petreus'  Angabe^)  oii^. 
In  Risumnioor  nach  Bendsen,  Die  Nordfriesische  Sprache  nach  der 
Moringer  Mundart,  1860,  S.  49  und  407  wcÄ,  m.  die  Wand;  nach 
Nissen,  Freske  Sjemstin,  1868,  S.  XVIII  in  Enge  und  Stedesand  ugK 
in  Drellsdorf  und  auf  Amrum  umgh^  in  Hattstedt  ügh. 

In  der  Niederländischen  Schriftsprache  hat  wecch^  m.  und  fem« 
sich  im  Mittelalter  neben  wand  und  muer^  mute  gehalten.  Noch  151)9 
verzeichnet  Cornelius  Kilianus  DufFlaeus  in  seinem  EtymoIogicuiD 
Teutonicae  Linguae  p.  658  weegh^  wand^  paries,  lutamentum.  Das  Nndl. 
kennt  es  nur  noch  in  weegluis  Wanze;  s.  Franck,  Etymologisch 
Woordcnboek  Sp.  1144.  Neben  weegluis  gilt  nach  van  Dale,  Nieuw 
Woordcnboek  der  Nederlandsche  Taal,  1874,  auch  wandluis  und,  vas 
bemerkenswert  ist,  walluis;  schon  bei  Kilianus  1599  p.  652  begegnen 
alle  drei  Ausdrücke  für  Wanze.  Van  Dale  giebt  ferner  an,  dass  es 
noch  vorkomme  in  dem  technischen  Ausdruck  een  huis  dak-,  glas-  «i 
weegdicht  houden.  Ausserdem  weist  die  nautische  Sprache  ein  weger^ 
daneben  auch  mit  friesischem  Vocal  wager,  m.  auf  für  die  innere 
Seitenplankc  des  Schiffs,  und  davon  abgeleitet  wcgeritig^  tcagering, 
fem.  für  die  innere  Schiffsverkleidung,  aber  auch  als  Synonym  von 
iveger,  wager  gebraucht,  und  wegeren,  wageren,  ein  Schiff  von  binnen 
mit  Planken  bekleiden.  Ohne  Zweifel  hat  Franck  Recht,  wenn  er 
diese  Wörter  als  Ableitungen  aus  weeg  Wand  fasst.  Aber  auch  dies 
Grundwort  selbst  ist  im  Nndl.  nach  van  Dale  dialektisch  noch 
lebendig  für  houten  ziiwand,  befchot,  vornehmlich  aber  im  Flämischen. 
Die  Bedeutung  von  weeg  (mit  'fcherplange  ee'  d.  h  e,  m.,  niet  vr.) 
bestimmt  De  Bo,  Westvlaamfch  Idioticon  als:  wand,  muur  van  platikcn, 
van  vlechtwerk,  van  Jclei,  enz,  in  legen  ftelling  tnet  eencn  tnuur  van 
hriken  of  fteencn  ge^netfcld,  Een  berdelen  weeg.  Een  hotdeti  weeg.  De 
naam  van  ^weeg^  tvordt  ooh  gegeven  aan  hei  buikvlies  fr,  pcritoitie^  van 
menfchen  zootvel  als  van  di^ren  | vgl.  das  Afries.]. 

Im  üegensatz  zum  Mndl.  schien  das  Wort  weg  oder  tcech  im 
Mnd.  erloschen,  denn  das  Mnd.  Wörterbuch  und  das  Mnd.  Hand- 
wörterbuch bringen  es  nicht.  Mittlerweile  ist  es  mir  geglückt,  ein 
paar   Belege   zu   finden.     In    seinem   Novum   Glossarium    Latino-Ger- 


I 


*)  A.  Joh.  Petrejus,  Pastor  zu  Odenbüll  auf  Nordstraud  (f  1605)?  Er  hat 
1565  eiue  Beschreibuug  vom  Nordstraud  verfasst,  die  in  Camerer's  Nachrichten 
von  merkwiirdigeu  Oegeudeii  der  ilrzgth.  Schleis wig  uud  Holstein,  Th.  II  (1762) 
S.  733  abgcdi-uckt  ist.    Das  Wort  ouj/i  findet  sich  aber  nicht  dariu. 
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*  manicum  bringt  Diefenbach  aus  dem  von  ihm  mit  Nr.  38  bezeich- 
^  neten  Glossar,  das  im  mittleren  Engern  verfasst  zu  sein  scheint,*) 
l  die  Uebersetzung  von  pluteale  durch  bole^  eyn  breden  wech  (andere 
«  Glossare  geben:  lignea  tabula^  deil^  dielbret),  letzteres  Glossem  offenbar 
'    dasselbe  was  een  berdelen  weeg  bei  De  Bo. 

t  Ein  zweiter  Beleg  für  das  Wort  scheint  mir  vorzuliegen  in  der 

i  Bezeichnung  des  1374  in  Dortmund  Bürger  gewordenen  Luttekehenfe  dey 
weghmekere;  Rubel,  Dortmunder  Urkundenbuch  II  S.  132.  Das  wird 
entweder  heissen  ein  Verfertiger  von  hölzernen  Wänden  oder  soviel 
sein  wie  lemwerchte^  lemJclicker,  lementerer  oder  (1378  im  selben  ÜB.) 
lementyre.  Bestätigt  wird  die  Vermuthung  durch  das  Wörterbuch 
Gemma  Gemmarum,  Cöln  1507:  parietare^  wech  of  tvant  ntaken. 

Ein  drittes  Beispiel  bietet  der  Koker,  jene  gnomische  Dichtung, 
welche  ungefähr  um  1500  in  Braunschweig  und  zwar  ziemlich  sicher 
von  Heiman  Bote  verfasst  ist:  Dar  fyn  de  wege  gaute  krutn^  dar  dat 
wynkelholi  ward  gefocht^  (d.  h.  vermisst  wird,  fehlt);  s.  Reyneke  de 
Vos  mit  dem  Koker  (hrsg.  von  Hackmann),  Wulflfenbüttel  1711, 
S.  362  Z.  1775  f.  Hier  können  unmöglich  Wege,  Strassen  ver- 
standen werden,  denn  bei  deren  Anlage  wird  man  sich  schwerlich 
des  Winkelmasses  oder  Richtscheits  bedient  haben,  dagegen  kann 
keine  Wand  ohne  dasselbe  gezogen  werden.  Mit  dieser  Erklärung 
der  tvege  als  Wände  kann  ganz  gut  bestehen,  dass  der  Verfasser  ab- 
sichtlich das  Wort  wech  gewählt  hat  statt  wand  oder  müre,  um  den 
Leser  durch  einen  zweideutigen  Ausdruck  zu  necken  oder  zum  Nach- 
denken zu  zwingen.  Solcher  Wortspiele  enthält  der  Koker  eine 
Menge. 

Eine  vierte  Verwendung  von  wech  liegt  in  der  Bezeichnung  ge- 
wisser Siedepfannen  in  der  Lüneburger  Sülze  als  wechpannen.  Wegen 
der  Einrichtungen  der  Sülze,  wie  sie  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts bestanden  haben,  ist  zu  verweisen  auf  Volger's  Lüneburger 
Neujahrsblatt  1861  (Von  der  Lüneburger  Sülze ;  Fortsetzung  im  Oster- 
blatt  1861  und  Neujahrsblatt  1862)  S.  6  ff .  und  auf  Krause's  Wörter- 
verzeichnis der  Lüneburger  Sülze  im  Nd.  Jahrb.  5,  126  ff.  Hier  soll 
nur  zum  nötigen  Verständnis  angeführt  werden,  dass  jedes  der  54 
Siedehäuser  vier  Salzpfannen  enthielt,  deren  zwei  gunkpannen  und 
zwei  wechpannen  hiessen;  sie  wurden  nach  ihrer  Lage  weiter  als 
vorder  oder  rechter  und  als  luchfer^  rechts  und  links,  unterschieden. 
Es  giebt  ein  Registrum  Salinae  Luneburgensis,  1474  von  dem  Bürger- 
meister Nicolaus  Staketo  verfasst.     Staphorst  in  der  Hamburgischen 


*)  Durchweg  steht  ou  statt  o,  u  (mhd.  uo),  meist  ey  für  c  =  mhd.  ie;  unter 
fuscipere  ifeck  (sich),  lamen  bleck,  pix  pecky  navis  fcep,  ftannum  teti;  laevus  locht, 
lochier;  sartor  fchrader,  fchrotler;  urceus  ember;  nofter  t*/e,  unfe;  sumere  nomen; 
mecum  etc.  mti  my,  dy,  om,  aher  unter  per  :  en  (ihn);  hodie  dcUing,  hude,  Jiode; 
fmaU  (fagimen),  aber  foU  (sal),  woU  (Hlva),  cdiler  und  older,  fenium  fenectus; 
campaiiarius  opperman,  corban  ojyperßoc;  rana  hupper,  vrofch;  Bremis  Bremen; 
Lena  Let/iie;  ilarto  Hart,  woU  twijfchen  Saffen  utid  Boringhen  lande;  Wefera 
Wefere;  llolfatia  IlolftefUant  bi  Saffenlande, 
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Kirchengescbichte  I,  4,  910  hat  dasselbe  in   einer  Uebersetzung  mit- 
getheilt,  die  dem    17.    Jahrhundert   anzugehören    scheint.      Von  dem 
Uebersetzer  scheinen  die  Erklärungen  unter   dem   Text    herzurühren: 
'Wechpann,    die   mit   dem   onere   eines    so    genandten     Weges  be- 
schwerte   Pfanne;    Guncpann,    bey   derselben    ist     zu    wissen,   das5 
üunck  heisse  der   enge   Gang,  welcher  in  jedwede   Kohte  fiihret,  ik 
zunächst  daran  stossende  Pfanne  heisset  die  Gunckpanne  ad  dextnun. 
die  an  dieser  liegende  aber  die  Luchtern,    oder    lincke    Gunckpanne.' 
Beide  Erklärungen  sind  sicher  falsch.     Nach  Volger  S.   5  nnd  Krause 
S.   1()4  hiessen  'Wege,  viae'  die  hölzernen  Hauptrinnsale,    in    welcben 
die  Sole   aus   dem    Sode   zu   den    Salzkoten   geleitet  ward,  und  nach 
Krause  gab  es  auch  eine  auf  diese  Wege   gelegte   Rente.       Dass  die 
Wechpfannen  aber  damit  beschwert   gewesen   seien,    davon    ist   keine 
Spur  der  Ueberlieferung  vorhanden,  auch  ist  der  Name  dieser  Pfannen 
viel  älter,  als  die  Entstehung  der   Rente   gewesen   sein    kann.      Das?; 
Gung   ein  Gang   in    den    Siedekoten   gewesen   sei,    hat    ohne    Zweifel 
seine  Richtigkeit,  und  auch  Volger  S.  6  und  Krause  S.  126  behaupten 
es.     Was  dann  aber  der  Uebersetzer  des  Registers  von  der  Lage  der 
rechten  und    linken    Gunkpfanne    sagt,    kann   unmöglich    richtig  sein. 
Volger's  Worte  (S.  0)  über  die  Einrichtung   der   Koten   lauten:  „Dei 
Arbeitsraum  dieser  Hütten  stand  in  dem   Boden;   nur    das  Strohdaci 
ragte  hervor.     An  das  Strohdach  schloss  sich   am  Ende    ein  Brettei- 
schauer  (Graft),  welches  zur  Aufbewahrung  und  Spaltung  des  Breni- 
holzes    diente    und   von    welchem    ein    bedeckter   Seitengang    (Gung) 
hinab  zu  dem  Siederaume   führte.     In    diesem  Räume    (Ilalve)    lagaa 
am  sogenannten  Wege  vier  Bleipfannen,  je  zwei  einander  gegenüW. 
auf  gemauerten  Oefcn.     Zwei  dieser  Pfannen,   die   an  den  Seiten  der  : 
Gänge  lagen,  heissen  die  rechte  und   linke   (luchtere)    Gungpfanne,  j 
die  beiden  andern  nannte   man    die   rechte    und    linke    Wegpfanne, 
Ausdrücke,  die   in    alten    Sülzurkunden    oft   vorkommen.       In    älteren 
Zeiten  lagen  die  vier  Pfannen  in  einer  Reihe.*'     Krause  scbliesst  sich 
dieser  Darstellung  im  ganzen  an,  nur  setzt  er  S.  126  hinzu,  dass  die 
vier  Pfannen  ursprünglich  in  einer  Reihe   'am  Wege'    gelegen  hätten, 
und  S.   164  deutet  er  'Wechpannen'  als  die  zwei  Pfannen   am  'Wege' 
im  Siedehause,  was  Volger   nicht    ausdrücklich    ausgesprochen    hatte, 
was  jedoch  offenbar  auch   seine    Meinung    gewesen    ist.       Krause    bat 
auf  S.   126    folgenden    Grundriss    eines    Siedehauses    zur    Kriäuterung 
gegeben,  der  seine  und  Volgers  Auflassung  gut  zur  Anschauung  bringt. 
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graft 


1  wech 

2  gunk 

a  gunkpanne  dextra 
b  „  sintstra 

c  voechpanne  dcclra 
d  n  sintstra. 


Im  ganzen  wird  der  Plan  richtig  sein,  denn,  abgesehen  von  den 
nöthig  gewordenen  Erweiterungen,  stimmt  damit  die  Einrichtung  der 
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seit  1799  erbauten  verbesserten  Siedehäuser,  man  wird  nicht  unnötig 
von  dem  alten  Schema  abgewichen  sein.  Eins  fehlt  aber  im  Plan, 
die  Hausthür  an  der  Seite  des  Gunges  dem  'Wege'  gegenüber;  eine 
solche  an  dieser  Stelle  wird  notwendig  erfordert  durch  die  beständige 
Angabe  in  den  Urkunden:  chorus  salis  (ein  Wispel  Salz)  süum  in 
dotno  (folgt  der  Name  der  Salzkote)  ad  dextram  (sinistram)  manum 
mm  itur  in  domum  (cum  domus  intratur)  in  sartagine  quae  gunqpanne 
(wechpanne)  appcüatur.  Daraus  erhellt  zugleich  die  Unrichtigkeit  der 
Darstellung  des  Uebersetzers  von  Staketo's  Register,  welcher  nur 
einen  Eingang  in  die  Kote  aus  der  Graft  kennt,  in  Bezug  auf  die 
Lage  der  Pfannen  von  keinen  Wegpfannen  weiss,  sondern  nur  von 
rechten  und  linken  Gunkpfannen  und  rechts  und  links  in  einer  ganz 
undenkbaren  Weise  bestimmt.  Ferner  muss  Volger's  und  Krause's 
Annahme,  dass  man  von  der  Graft  in  das  eigentliche  Siedehaus 
hinab  gestiegen  sei,  verkehrt  sein,  weil  'Graft'  soviel  bedeutet  wie 
Graben,  Grube,  Gruft.  Nach  Johan  Walther's,  Lüneburgischen  Stadt- 
sekretärs, Descriptio  rerum  salinarium  Luneburgensium  (bei  Staphorst 
S.  857)  erforderte  das  einzelne  Siedehaus  ;,bei  völliger  Bekochung" 
jährlich  GOO  Faden  Holz.  Man  musste  also  eine  grosse  Menge  Holzes 
stets  vorrätig  haben,  zu  deren  Aufstapelung  man  gewiss  die  Graft 
tiefer  gelegt  hat,  als  den  Siederaum ;  daher  eben  ihr  Name.  Sodann 
behauptet  Volger  ohne  einen  urkundlichen  Beweis,  dass  im  Gegensatz 
zur  Graft  der  Siederaum,  also  der  in  Krause's  Plan  mit  stärkeren 
Linien  umrissene  Teil  des  Gebäudes,  die  Halve,  d.  h.  die  Halbscite, 
Abseite,  der  Seitenraum  genannt  worden  sei.  Krause  S.  127  vermag 
nur  zwei  Angaben  bei  Walther  anzuführen,  wo  dieser  die  Unkosten 
bei  der  Sülze  aufzählt  (Staphorst  S.  849):  „Das  Wasser  aus  der 
Halven  zu  tragen",  „Tonnen  in  die  Halven".  Daraus  den  Beweis  für 
IJalve  als  Bezeichnung  des  Siederaumes  zu  nehmen  scheint  doch 
bedenklich.  Krause  erklärt,  der  Name  stamme  noch  aus  der  Zeit 
der  einreihigen  Pfannenlage.  Dann  hätte  man  erwarten  sollen,  dass 
Ilalve  nach  Einrichtung  zweireihiger  Pfannen  auf  den  Raum  zwischen 
beiden  Reihen  übertragen  worden  wären;  aber  dieser  Raum  soll  ja 
Weg  geheissen  haben,  wofür  freilich  wiederum  jedes  urkundliche 
Zeugnis  fehlt.  Sollte  nicht  Halve  ein  ähnlicher  Seitenraum,  wie  die 
Graft  an  der  einen  Breitseite,  so  an  der  andern  gewesen  sein,  etwa 
bestimmt  zur  Vertonnung  des  Salzes  und  zur  Unterbringung  mancher 
notwendigen  Dinge,  für  die  im  Wege  und  im  Gunge  kein  Raum  war, 
wie  „zum  Ansammeln  des  Spülwassers,  auch  der  wegzugiessenden 
Mutterlauge"  (Krause  S.  127)  V 

Dass  der  Gang  zwischen  den  Pfannenreihen  ^weg^  genannt  worden 
sei,  lässt  sich  als  möglich  denken,  aber  nicht,  dass  nach  ihm  die 
Wegpfannen  ihren  Namen  empfangen  haben.  Auch  die  Gunkpfannen 
lagen  ja  an  demselben  Wege.  Im  Mnd.  Handwörterbuch  habe  ich 
einer  andern  Ableitung  den  Vorzug  gegeben,  die  aber  ebenso  verkehrt 
ist,  nämlich,  dass  die  Pfannen  nach  der  Sodleitung,  die  ja  gleichfalls 
*Weg'  hiess,  genannt  worden  seien.     Ich    bin  darin   einer    Andeutung 
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Krause's  (S.  164  unter  tcech)  gefolgt.  Er  behauptet,  Weg  sei  nicht 
bloss  der  Name  der  10  Hauptsoleleitungen  gewesen,  sondern  aoch 
der  Leitung  in  den  Sülzhäusern  selbst.  Einmal  fehlt  jeder  Beweis 
für  diesen  Sprachgebrauch,  und  dann  ward  doch  die  Gunkpfanne 
ebensowohl  wie  die  Wegpfanne  von  der  Leitung  gespeist.  Mit  allen 
diesen  Ableitungen  des  Namens  wechpanne  ist  es  also  nichts.  Die 
richtige  Ableitung  ergiebt  sich  aus  einer  Stelle  in  Volger^s  Urkunden- 
buch  der  Stadt  Lüneburg  Bd.  I  S.  34  Nr.  65,  wo  in  dieser  Urkunde 
von  J.  1243  eine  Pfanne  bezeichnet  wird  als  neben,  an  der  Wand 
gelegen  und  zwar  auf  der  Südseite:  sartago  juxta  parietem  in  austrdi 
parte.  Wie  demnach  die  vorderen,  an  den  Gung  stossenden  Pfannen 
guncpannen^  so  hiessen  die  hinteren  nach  ihrer  Lage  längs  der  Wand 
des  Hauses  tvechpannen. 

So  wenig  an  der  gefundenen  Bedeutung  von  wechpanne  zn 
zweifeln  ist,  so  wenig  wird  jedoch  dieselbe  durch  eine  Schreibung 
weechpanne  bestätigt;  das  Wort  wird  stets  mit  einfachem  Vocal  ge- 
schrieben. Nun  war  freilich  im  13ten  und  selbst  noch  im  Beginn  des 
14ten  Jahrhunderts  die  Verdoppelung  des  Vocals  ungebräuchUch. 
Aber  die  durchstehende  Schreibung  mit  einfachem  Vocal  ist  doch  auf- 
fällig. Es  Hesse  sich  denken,  dass  die  Formen  weqMnne  und  weg- 
jjanne,  die  in  den  früheren  Urkunden  begegnen  (jene  z.  B.  bei  Volger 
Lüneb.  U.  B.  I  S.  55 — 57  mehrfach,  nur  einmal  S.  56  wechpanne, 
und  ebenso  wccpanne  S.  65  u.  1271 ;  wegpanne  bei  Lcverkus  U.  L 
des  Bisthums  Lübeck  I  S.  579  a.  131ü),  nicht  bloss  eine  Unter- 
scheidung des  Bestimmungswortes  von  weck  'via'  bezweckten,  sondern 
auch  die  Länge  des  Vocals  ausdrücken  sollten.  Oder  das  Wort  ist 
mit  zwiefacher  Quantität  gesprochen  worden,  weg  tccges  und  weck 
wegeSy  wofür  engl,  wogh  neben  wough  und  mehrere  afries.  Formen 
zeugen  könnten.  In  diesem  Falle  lag  eine  Vermengung  mit  toeek 
weges  'via'  besonders  nahe.  Dass  der  Nominativ  im  Altsächsischen 
jemals  wei  gelautet  habe,  wie  Kögel  in  Paul  und  Braune's  Beiträgeu 
0,  543  vermutet  hat,  scheint  durch  die  ags.  fries.  und  mnd.  Noniinativ- 
formen  ausgeschlossen  zu  sein. 

Ausser  den  gefundenen  Belegen  für  mnd.  Vorkommen  des  Wortes 
mag  es  vielleicht  noch  mehrere  geben,  in  denen  es  bisher  unbesehen 
für  tvech  'via'  genommen  worden  ist.  Allein  viele  werden  es  nicht 
sein,  denn  Gelegenheit  zum  Gebrauch  des  Wortes  lag  selten  vor,  da, 
wie  aus  dem  Vorhergesagteu  hervorgeht,  seine  Verwendung  auf  Wände 
von  Holz  oder  Lchmwerk  beschränkt  worden  war,  während  wand  nicht 
bloss  gemauerte,  sondern  auch  solche  Wände  älterer  Herstellungsart 
bezeichnete.  Diesen  eingeschränkten,  so  zu  sagen  technischen  Gebrauch 
des  Wortes  zeigt  auch  das  Neuniederdeutsche. 

In  seinem  Aufsatze  Saxonica  (Zeitschr.  für  deutsches  Alter- 
thuni  40,  170),  der  über  die  Heliandfrage  soviel  neues  und  anregendes 
bringt,  bemerkt  Jostes,  nachdem  er  eine  Liste  der  Heliandwörter 
aufgestellt  hat,  welche  nicht  im  jetzigen  Westfälisch  vorkommen: 
„Diese  Liste  würde  wenig  bedeuten,  wenn  sich  ihr  eine  ähnliche  Liste 
von  Wörtern   des   lleliand   nur   aus  westfälischen   Quellen    entgegen- 
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stellen  liesse.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall!  Mit  Hilfe  von  Schiller- 
Lübben  habe  ich  auch  nicht  ein  einziges  Wort  anfuhren  können;  aber 
zwei  kann  ich  anführen:  es  sind  die  Wörter  ekfo  und  weg  ....  Weg 
kenne  ich  nur  aus  der  lebendigen  Sprache;  es  bezeichnet  —  ja,  wie 
soll  ich  mich  ausdrücken?  was  man  bei  Steinbauten  Umfassungs-  und 
Trennungsmauern  nennt,  nennt  man  beim  Holzbau  tceg^  aber  ohne 
Rücksicht  auf  die  Füllungen  der  einzelnen  Felder  (Wände),  die  ur- 
sprünglich ja  auch  nicht  aus  Stein  bestanden.  Steinmauern  nennt 
man  nicht  so.  Aber  dass  dieses  Wort  nur  noch  im  Osnabrückischen 
vorhanden  sein  soll,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  es  dürfte  doch  wohl 
nirgends  verschwunden  sein,  wo  nicht  auch  die  Holzbauten  ver- 
schwunden sind.*' 

Als  Osnabrückisch  hat  Strodtmann,  Idioticon  Osnabrugenfe,  1756, 
das  Wort  schon  aufgezeichnet,  S.  281:  „Weeg  heisst  in  einem  Ge- 
bäude alles  Holzwerk  in  den  Wänden.  Davon  kommt  Dürweeg^ 
welches  das  Holzwerk  in  einer  Querwand  bedeutet;*'  und  S.  346: 
^Weeg  bedeutet  auch  das  Thür-Gestelle:  de  Düre  mit  fatnt  dem 
Weeg.^  Dass  das  Wort  im  Osnabrückischen  noch  nicht  erstorben 
ist,  sieht  man  auch  aus  K.  Brandi,  das  Osnabrückische  Bauern-  und 
Bürgerhaus  (Mittheilungen  des  Historischen  Vereins  von  Osnabrück 
Bd.  XVI,  1891),  wo  (S.  279—287)  der  Ausdruck  begegnet  ;,ein  Haus 
ist  up  hauge  wand^  up  hangen  wegen  gebaut*',  wenn  die  Aussenwände 
bis  zur  Höhe  der  Dielenständer  hinaufgeführt  sind.  Nach  der  Schrei- 
bung muss  auch  dat  gewege  (c,  nicht  ie,  also  langes  e)  zu  weg^  'Wand' 
gehören,  das  nach  Brandi  S.  271  die  Querbalken  bedeutet,  welche 
die  „Diele*'  überspannen;  die  inneren  Ständer,  welche  das  gewege  tragen 
und  mit  ihm  zusammen  das  Hauptgerüst  des  sächsischen  Hauses 
ausmachen,  heissen  daher  im  Emslande  gewegflänner^  in  Bersenbrück 
aber  waölflänner  und  in  Ravensberg  dialstänner.  Dieses  letzte  Wort 
ist  offenbar  nach  der  dial^  f.  „Diele**,  Tenne  benannt  (vgl.  Jellinghaus, 
Westfälische  Grammatik  S.  122),  während  waolftänncr  soviel  wie 
Wallständer  zu  sein  scheint,  was  mithin  ein  ganz  vereinzeltes  Beispiel 
von  Erhaltung  des  Wortes  wal  in  der  alten  Bedeutung  von  Wand 
wäre,  wie  im  ndl.  walluis. 

Man  sollte  mit  Jostes  annehmen,  dass,  wo  sich  auf  dem  Lande 
in  Norddeutschland  der  altsächsische  Hausbau  mit  Ständerwerk  ge- 
halten hat,  auch  das  Wort  weg  für  Wand  noch  gelte.  Allein  die 
Idiotika  weisen,  mit  Ausnahme  des  Osnabrückischen,  keine  Spur  des 
Wortes  auf.  Es  muss  Aufgabe  der  landschaftlichen  Specialforschuug 
sein,  zu  untersuchen  ob  der  Ausdnick  wirklich  gänzlich  ausgestorben 
ist,  ob  er  nicht  doch  noch  ausser  Osnabrück  vorkommt  oder  wenigstens 
eine  Kunde  von  früherem  Vorkommen  sich  erhalten  hat. 

Die  nautischen  Ausdrücke  Weeger^  Weegering  oder  Weigering^ 
iceegern  bestehen  im  Nnd.,  wie  im  Ndl.;  s.  Röding,  Wörterbuch  der 
Marine,  Hamburg  1793,  und  Friedrichson,  Schifffahrts-Lexikon,  ebd. 
1879.     Die  Schreibung  Weigering  bekundet,  dass  der  Vocal  laug  ist. 

HAMBURG.  C.  Walthep. 
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Kinderspiele 
aus  Sehles^vig-Holstein 

(Nachtrag  zu  Jahrbuch  XIII  8.  96.) 


1.    ^Katte,  katte,  Müsch'n,  ik  hcff  ken  Hüsch'n!^ 

Das  Spiel  wird  gewöhnlich  von  Mädchen  und   zwar  da  gespielt 

wo  mehrere  Bäume  nahe  bei  einander  stehen.     Jedes  Kiud  fasst  einen 

Baum,  nur  ein  Kind  steht  frei  und  spricht: 

„Katte,  katte,  Müsch'n, 
ik  heff  kdu  Hüsch'n !" 

Bei  dem  letzten  Worte    wechseln   die  Spieler    ihre    Bäume   und 

auch  das  freistehende  Kind  sucht  einen  Baum  zu  erhaschen.     Gelingt 

ihm  das,  so  ist  es  frei.     Der  Spieler,  der  keinen  Baum    erhält,   muss 

jetzt  obige  Worte  sprechen  und  das  Spiel  nimmt  wieder  seinen  Fortgang. 

Dahrenwurth  b.  Landen  i.  Norderdithmarschen. 

Ein  Fräulein  aus  Eutin  nannte  es:  Von  Baum  zu  Baum.  Gutsmuths  Spiele 
(Schnepfcnthal  1796)  S.  273  Nr.  53:  Kämraerchen  vermieten.  Trapp  u.  Pinzkc, 
Bewegungsspiele  S.  73:  Kämmerchen  vermieten.  Lier,  Turnspiele  S.  37:  Stübcbec 
oder  Kämraerchen  vermieten.  Fölsing,  Erziehungsstoffe  I.  Teil,  Darmstadt  ISft», 
S.  179:  Plätze  wechseln.  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  Preuss.  Volks- 
schulen (1895)  S.  120:  Kämmerchen  vermieten. 

2.    Katt  opH  Holt. 

Jeder  Spieler  steht  auf  einem  Stück  Holz.  Einer  ist  Ausrufer 
und  auf  seinen  Ruf  werden  die  Plätze  gewechselt.  Wer  nicht  auf 
einem  Stück  Holz  zu  stehen  kommt,  wird  Ausrufer. 

Gegend  v.  Hoheuwestedt. 

o.    Kummt  en  lütjc  Fru  mit'n  Büdel  op'e  Nakk. 

Eine  Mitspielerin  tritt  zu  den  Mitspielern  und  spricht: 

„Kummt  en  lütje  Fru  rait'n  Büdel  op'e  Nakk, 
falderi,  faldera,  falderupsasa.'' 

Die  andern  Spieler  sprechen:  „Gott  tröst!"     Darauf  antwortet  sie: 

„Ick  bin  all  tröst  vun  Nörn  uu  Westen, 
a,  lütje  Fru,  hol  sc  mi  ni  tön  Besten; 
schass  ok'n  lütj'n  Mann  heb'n." 

Nun  sagt  sie  jedem  Mädchen  den  Namen  eines  Knaben  und  jedem 
Knaben  den  Namen  eines  Mädchens  leise  ins  Ohr.  Zuletzt  niüsseo 
alle  laut  sagen,  welche  Frau  resp.  welchen  Manu  sie  erhalten  haben. 

Schwienhuseu  in  Norderditm.    Wittenborn  b.  Segeberg. 

4.    Der  Verwundcrungsstuhl. 

Alle  Spielerinnen  sitzen  in  einer  Reihe.  Eine  Spielerin  bleibt 
ausser  der  Reihe  und  eine  sitzt  abseits  in  einem  grossen  Stuhl  (Ver- 
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wunnerungsstol).     Die   ausser   der  Reihe   gebliebene    geht   die   Reihe 

entlang  und  fragt  eine  jede  leise,  ob  sie  sich  nicht  wundere  über  die, 

die  auf  dem  Verwunderungsstuhl  sitze;    und  jede   sagt  nun  leise  der 

Fragestellerin  etwas  ins  Ohr.     Die  eine   sagt  z.  B.   sie  wundere   sich 

über  ihr  hübsches  Kleid,  die  andere  über  ihr  hübsches  Gesicht,  eine 

dritte   über   ihre   grosse  Nase   usw.     Darauf  tritt   die  Fragestellerin 

an   den  Verwunderungsstuhl  und   sagt:    „Gudn  Dag!*'     Die  auf  dem 

Stuhl    Sitzende   erwiedert   den    Gruss.     Erstere   fährt   fort:    ;.Ik   wer 

güstern  Ab'nd  in  grote  Gesellschaft.     Dar  hör  ick   allerlei  Gudes  un 

Böses  vun  se.     Wat  schall  de  nu  don,  de  dar  seggt  het,  du  hars  son 

hübsches    Kled   an?"      „De    schall,*'    antwortet    die    auf  dem   Stuhl 

Sitzende,  „umt  Hus  lop'n  un  sick  bi  jede  Ekk  umsehn.*'     „Watschall 

de  denn  don,**  spricht  diese  weiter,  ;,de  der  seggt  het,  du  harrs  so'n 

grote  Näs?"     „De  schall,"   spricht  die  auf  dem  Stuhl  Sitzende,    „ün- 

nern  Disch  krupen  un  eher  nich  rütkam,    eher   ik't    segg."     So   geht 

es  noch  eine  Weile  fort,  bis  die  auf  dem  Stuhl  Sitzende  endlich  sagt: 

„De  schall  op'n  Verwunnenmgsstol  sitt'n,"  —  und  dann  beginnt  das 

Spiel  von  vorne. 

Mitgeteilt  von  Frl.  Brodersen  aus  Tolk  in  Angeln. 

5.    Die  Händlerin  aus  Engelland. 

Ein  Mädchen  nimmt  ihre  Schürze   so  auf,   als  habe  sie   allerlei 
Sachen  darin,  tritt  an  die  Mitspielerinnen  heran  und  spricht: 

„Dar  klimmt  ^n  Fni  nt  Engelland 
Mit  allerlei  Sitz*),  Kattun  un  Band 
Schall  ni'n  UVn  sfn?« 

Sie  handelt  nun  mit  einer  Spielerin  und  überlässt  ihr  etwas  für  einen 
bestimmten  Preis  und  spricht  weiter: 

„Äwermorm  kam  ik  un  bäl  min  Geld: 

Wenn  de  Wind  weit, 

wenn  de  Hän  krait, 

wenn  de  Froster  op'e  Kanzel  steiht; 
un  kcn  ja,  ken  nd,  kOn  Lachen  darto;  niks  anners  scggn  as  N.  N.    (Hier  wird  ein 
Name  genannt.)  ^ 

Nun   geht   die   Händlerin   fort,   kehrt   aber   gleich   wieder    und 

spricht   zu   der   Käuferin:    ^Gud'n   Dag!*'     Käuferin:    ;,Gud'n   Dag!'' 

Händlerin:  „Nu  kam  ik  un  will  min  Geld  hebbn.*'     Die  Käuferin,  die 

kein  ja,  kein  nein  sagen  und  auch  nicht   lachen  darf,    nennt  den  ihr 

aufgegebenen   Namen.     Darauf  spricht   die   Händlerin    etwa:    „Wat's 

dat  vun  Snakk;  ik  will  min  Geld  hebbn.''     Die  Käuferin  nennt  wieder 

den  Namen.     So  geht  es  fort,    bis    entweder   diese   oder   eine   andre, 

mit  der  ein  Handel  abgeschlossen  wird,  lacht,  ja  oder  entweder  nein 

sagt.     Wer  das  thut,  muss  ein  Pfand  geben  und  ist  nun  die  Händlerin. 

Mitget.  von  Frl.  Brodersen  ans  Tolk  in  Angeln. 

Hier  in  Dahrenwurt  heisst  es  statt  Sitz,  Kattun  un  Band:   Rips,  Kattun  un 
Wultenband.^)    Hier  fragt  die  Händlerin,  wenn  der  Handel  abgeschlossen  ist,  auch 


*)  Sitz  =  schwedischer  Name  für  Kattun? 
*)  Wulfenband?  —  was  ist  das  für  Band? 
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noch :  Blift  noch  en  lütje  En  a»wer;  will  S'  dat  mithebbn?  Statt:  Wenn  de  Piaster 
op*e  Kanzel  steit,  heisst  es  hier:  „Wenn  de  ol  Fni  op'n  Butendfk  stcit."  Aach 
Wenn  de  Ma»büd'l  op'n  Disch  steit. 

In  Wittenbom  bei  Segeberg  heisst  ein  ganz  ähnliches  Spiel:  Ich  bin  der 
Kaufmann  von  Paris,  verkaufe  schöne  Waren,  verbiet'  mir  aber  schwarz  und  weis 
und  nein  und  ja  zu  sagen.  Wieviel  wollen  Sie  haben?  Beim  Handel  gilt  es  nim. 
den  Käufer  fest  zu  kriegen.  Sagt  er  schwarz,  weiss,  ja  oder  nein,  so  muss  er  eii 
Pfand  ausgeben. 

G.    Tante  Maria. 

Eine  Spielerin  ist  Tante  Maria  und  es  entspinnt  sich    zwischen 

ihr  und  den  andern  Mitspielerinnen  folgendes  Zwiegespräch: 

Spieler:  Tante  Maria,  was  nähst  du  da? 

Maria:  „Ueberhemd." 

Spieler:  Wer  soll's  haben? 

Maria:  „Mein  Vater." 

Spieler:  Wo  ist  er  denn? 

Maria:  „Im  Garten." 

Spieler:  Dürfen  wir  auch  'mal  hin? 

Maria:  „Aber  nicht  hinter  die  Hühner  jagen." 

Nun  gehen  die  Kinder  fort,  kommen  aber  gleich  wieder  und  sprechen: 

Spieler:  0,  Tante  Maria,  die  Glocken  läuten, 

was  hat  das  denn  zu  bedeuten? 
Maria:  „Unser  grosser  Hahn  ist  tot." 

Wer  hat  das  denn  gethan? 
Spieler:  Wir  alle! 

Bei  den  letzten  Worten  laufen   alle   davon.     Tante  Maria    sucht  eine 

Mitspielerin  zu  erhaschen.     Wer  ergriffen  wird,  ist  dann  Tante  Maria. 

Dahrenwurt  b.  Lunden. 

Vergl.  Ilandelmann,  S.  80 :  Der  Hahn  ist  tot.  Firmenich  I,  397.  Mannhardt. 
gcrm.  Mythen  S.  510,  Anm.  1.  In  Süderstapel:  Mutter  Mari.  In  Scharkholz  b. 
Tellingstedt :  Mutter  Maria  näht:  Hemd  —  pflanzt  Kartoffeln 

7.    Kaufmann  oder  Krämer. 

Einer  ist  Kaufmann;  als  solcher  hat  er  Kaffee,  Zucker,  Mehl. 
Rosinen  usw.  zu  verkaufen.  Das  Geld  besteht  in  kleinen  Papior- 
scheiben,  auf  denen  man  die  Werte  angegeben.  Die  Papierscheihen 
sind  von  der  Grösse  der  wirklichen  Münzen,  die  sie  darstellen.  Der 
Kaufmann  hat  auch  Tüten  von  Papier,  die  er  selbst  verfertigt  hat, 
vorrätig.  Seine  Waren  bestehen  hauptsächlich  in  Erde  und  Steinen. 
Die  Käufer  wohnen  vom  Krämer  entfernt;  der  eine  hier,  der  andre 
dort.  Zwei  bis  vier  Kinder  bilden  eine  Familie,  das  eine  stellt  den 
Vater,  das  andre  die  Mutter,  das  andre  oder  die  andern  die  Kinder 
vor.  Jede  Familie  ist  im  Besitze  eines  Messers,  mehrerer  Tassen. 
Teller  und  ist  auch  im  Besitze  von  Brot  unb  Zucker,  Aepfel,  Birnen 
und  Nüssen.  Jede  Familie  kocht  nun  und  spielt  dann  für  sich;  ab 
und  zu  wird  ein  Kind  zum  Krämer  geschickt,  vielleicht  um  1  Pfund 
Kaffee  zu  holen.  Die  Mutter  giebt  dann  dem  Kinde  Geld  mit.  Wenn 
es  zurückkommt,  muss  es  Rechenschaft  ablegen,  ob's  vielleicht  nicht 
zuviel  Geld  ausgegeben  hat  oder  dergl.  Dann  und  wann  besuchen 
sich  die  einzelnen  Familien.     Der  Besuch  wird  mit  Kaflfee  und  Kuchen 
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(mit  Wasser  und  Apfclscheiben)  aufgewartet.     Sind  die  Johannisbeeren 
reif,  so  niuss  der  Kaufmann  auch  diese  zu  yerkaufen  haben. 

Mitgeteilt  von  dem  verstorbenen  Lehrer  J.  Petersen— Grönwold  b.  Trittan. 

8.    Här  op'n  Dik. 

Auf  einem  erhöhten  Platz,   Dik  genannt,   steht   ein  Spieler   mit 

einem  Stock   in   der  Hand,   de  Här   (der  Herr).     Die   andern  Spieler 

stehen  unten  und  sprechen:  ^,18  d'r  den  ken  Här  op'n  Dik?"    Worauf 

geantwortet  wird:    „De  Här  is  verreist I*'     Kommen  die  Spieler   nun 

der  Anhöhe,  worauf  der  Herr  steht,   zu  nahe,    so  sucht  er  einen  mit 

dem  Stocke  zu  „tikken*'.    Wer  „getikkt''  worden  ist,  muss  oben  stehen. 

Feddringen  in  Norderditm. 

In  Bergenhusen  spielten  wir  in  den  60er  Jahren  ein  ähnliches  Spiel.  Auf 
einem  Hümpel,  Streuhümpel,  stand  ein  Spieler  mit  einem  Stock  bewanhet.  Die 
nnten  stehenden  Mitspieler  suchten  nun  den  oben  stehenden  von  dem  Hümpel  zu 
vertreiben,  herunter  zu  reissen,  während  der  mit  dem  Stock  die  Spieler  abwehrte. 

Bergenhusen  in  Stapelholm. 

Vergl.  Handelmann  S.  81  Nr.  107:  Die  Katzen  vor  dem  Berge.  Schütze, 
Idiotikon  II,  236  u.  III,  100.  Trapp  u.  Pinzke,  Bewegungsspiel  (Langensalza  1885), 
S.  95  Nr.  103 :  Der  Berg  ist  mein ! 

9.    Strünken  stä'ln. 

Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  ziemlich  gleich  grosse  Parteien. 
Jede  Partei  sucht  sich  24  Stäbchen  (Strünken),  die  ziemlich  weit  von 
einander  entfernt  auf  einen  Haufen  gelegt  werden.  In  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Parteien  wird  ein  Strich  auf  der  Erde  gezogen 
und  so  das  Gebiet  jeder  Spielpartei  abgegrenzt.  Jede  Partei  sucht 
nun  in  das  Gebiet  der  andern  Partei  einzudringen  und  Stäbchen, 
einen  zur  Zeit,  zu  stehlen  und  an  den  Haufen  seiner  Partei  zu  legen. 
Es  gilt  nun  den  Dieb,  sobald  er  über  den  Strich  kommt,  zu  ^ytikken*'. 
Wer  ^tikkt*'  worden  ist,  muss  so  lange  stehen  bleiben,  bis  er  von 
einem  Spieler  seiner  Partei  ^tikkt*'  (lostikkt)  wird.  Das  geht  so  fort, 
bis  alle  Spieler  einer  Partei  „fasstikkt*'  sind  und  dann  muss  die  eine 
Partei  drei  Stäbe  an  die  andre  geben,  bis  endlich  eine  Partei  keine 
Stäbchen  mehr  hat.     Das  nennt  man:  Strunk'n  stä'ln. 

Dahrenwurt  h.  Lunden. 

Vergl.  Jahrbuch  III  (1877)  S.  104. 

Anderswo,  so  z.  B.  in  Feddringen,  heisst  das  Spiel  „Kölstrunkenstä'ln,  und 
dadurch  wird  meine  Vermutung  bestätigt,  dass  es  thatsächlich  mit  Kohlstrunken 
d.  s.  entblätterte  Kohlpflanzeu,  die  man  Frühjahrs,  wenn  der  Garten  umgegraben 
werden  soll,  ausreisst,  gespielt  worden  ist. 

10.    Fisch  swimm  lat'n. 

Die  Spieler  stellen   sich   in  2  Reihen   einander   gegenüber   und 

fassen  einander  mit  beiden   Händen    an.     Ein  Spieler   legt   sich    auf 

die  Hände  des  ersten  Knabenpaars  und  zwar  mit  dem  Bauche.     Dieses 

schnellt  ihn  nach  dem  zweiten  Knabenpaar,   und   dieses   dann  weiter 

und  so  der  ganzen  Reihe  entlang.     Das   nennt   man:    ;,Fisch   swimm 

irit'n*'  (Fische  schwimmen  lassen). 

Kleinsee  i.  Stapelholm« 
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Bei  diesem  Spiel  werden  die  Hände  auch  über  Kreuz  gcfasst;  auch  wohl 
so  verschlungen,  dass  sie  eine  Art  Viereck  bilden.  In  Ditmarschen,  wo  es  gleich- 
falls bekannt  ist,  wird  nur  mit  einer  Hand  die  Hand  des  Gegenübers  gcfasst  and 
mit  der  andern  sie  gestützt.  In  den  50er  Jahren  ward  dieses  Spiel  von  eine 
ganzen  Kompagnie  Soldaten  auf  dem  Exercier-Kamp  bei  Rendsburg  gespielt. 

Vergl.  Handelmann,  S.  83.    Lemke,  Volkstüml.  aus  Ostpreiissen  I,  S.  137. 

11.    Tründeln. 

Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien.  Ein  kreisförmiges 
Stück  Holz,  wie  man  es  von  einem  nicht  allzu  dicken  Baumstamm 
absägt,  wird  von  einem  Spieler  mit  aller  Kraft  längst  den  Weg  oder 
Steig  geworfen.  Die  Gegenpartei  sucht  dasselbe  mit  Knüppeln  auf- 
zufangen und  zurückzutreiben,  während  der  Werfer  das  Rad  diin^L 
die  Partei  hindurch  zu  treiben  sucht.  Wir  nannten  das  Spiel  trümleln, 
trünneln,  und  das  kreisförmige  Stück  Holz:  Trünnel,  en  Trünnel. 

Christiansholm  b.  Hohn. 

In  der  Heimat,  Monatsschrift  des  Vereins  zur  Pflege  der  Natur  und  Landes- 
kunde in  Schleswig-Holstein  usw.,  6.  Jahrg.,  Nr.  8,  S.  54  heisst  das  Spiel  in  Stor- 
marn :  Schiebensmieten  und  mucheln,  in  Angeln:  verdrieben  oder  Spill  mit'n  Roller. 

Blätter  für  Pommersche  Volkskunde  II,  S.  95. 

12.    Hokkepip.     (Mädchenspiel). 

Ellen,  seilen,  sipperi,  sorr 
knipperi,  knappen,  knorr. 

Beim  Abzählen  halten  alle  die  Fäuste  vor  und  die  Zählerin 
zählt  erst  die  eine  Faust  ab,  welche  dann  auf  den  Rücken  gelegt 
wird,  dann  die  andere.  Wen  das  letzte  ^knorr*  triflFt,  muss  aus- 
treten und  ist  „Hokkepip''.  Um  Hokkepip  schliessen  alle  einen  Kreis, 
worin  Hokkepip  niederhockt  und  indem  alle  tanzen,  rufen  sie:  Maria 
Hokkepip  oder  Anna  Hokkepip,  je  nachdem  das  Kind  mit  Vorname« 
heisst.  Während  Hokkepip  nun  eine  Spielerin  zu  greifen  suclit,  hocken 
alle  sofort  nieder.     Wen  sie  stehend  „tikkt'',  ist  Hokkepip. 

Kellinghusen  a.  StOr. 

Das  Abzählen  der  einzelnen  zu  einer  Faust  geballten  Hände  geschiebt  auch 
bei  Lunden  i.  Dithm.  Der  obige  sonderbare  Abzählreim  ist  durch  ganz  Deutsch- 
land verbreitet. 

13.  Klipsen. 

Bei  diesem  Spiel  wird  ein  kleiner  Sandhügel  und  ein  Taschen- 
messer gebraucht.  Es  gilt,  das  Taschenmesser  aus  verschiedenen 
Lagen  in  und  auf  der  Hand  durch  teils  recht  künstliclie  Würfe  so 
in  den  Sandhaufen  zu  werfen,  dass  es  mit  der  Spitze  darin  sitzt. 
Zuerst  legt  man  das  Messer  in  die  Hand  mit  der  Spitze  nach  vorne, 
dann  quer,  dann  ebenso  auf  den  Handrücken,  darauf  längs  und  quer 
auf  die  zu  einer  Faust  geballten  Hände  innen  und  aussen.  Man 
nimmt  es  sogar  zwischen  die  Finger. 

Süderstapel  in  Stapelholm. 

Bei  Lunden  kennt  man  dieses  Spiel  gleichfalls  und  nennt  es :  Mess'n  stäk'n. 

14.  Fischen. 

Jeder  Mitspieler  erhält  den  Namen  eines  Fisches.  Einer  spricht: 
Ick  fisch,  ik  fisch  wul  »wer  twe  Disch,  wul  »wer  twe  Dik,  wul  ^wer 
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twe  Damm  un  de  ganze  Nach  niks  mehr  fungn  as  en  Aal.  Aal  min! 
ruft  der,  der  den  Aal  hat.  Watt  fritt  he?  fragt  Ersterer  wieder. 
Häk!  lautet  etwa  die  Antwort.  Häk  min!  ruft  der,  der  den  Hecht- 
namen hat.     Wer  nicht  aufpasst,  muss  ein  Pfand  geben. 

Geg.  Y.  Hohenwestedt. 
Handelmann  S.  32.    Frischbier  S.  193. 

15.    Herr  und  Esel. 

Der  Herr  spricht:  Esel,  wo  bist  du  so  lange  gewesen? 

Esel:  „Auf  der  Mühle." 

Herr:  Was  hast  du  da  gethan? 

Esel:  „Säcke  getragen." 

Herr:  Was  war  in  den  Säcken? 

Esel:  „Schöne  Bücher." 

Herr:  Was  stand  in  den  Büchern? 

Esel:  „Schöne  Lieder." 

Herr:  Sing'  mir  'mal  eins  vor. 

Esel:  „Ich  weiss  keins." 

Herr:  Hol  mir  'mal  die  Peitsche. 

Esel:  „Scheissen!" 

Bei  den  letzten  Worten  läuft  der  Esel  fort   und   der  Herr   sucht  ihn 

zu  erhaschen  und  durchzuprügeln. 

Süderstapel  in  Stapelholm.    Ganz  ähnlich  in  Bergenhusen  in  Stapelholm. 
MüUcnhoff  S.  488  und  darnach  Handelmaun  S.  75. 

16.    Die  Herren  aus  Ninive. 

Die  Spieler  (Mädchen)   stehen   in   einer   Frontreihe   und   fassen 

einander  bei  den  Händen.     Sie  stellen  die  Mutter  mit  ihren  Töchtern 

dar.     Eine  Mitspielerin  steht  vor  der  Reihe  und  stellt  den  Freier  dar. 

Beide  Reihen  marschieren  abwechselnd  gegeneinander  und  zurück,  und 

die  Verse  werden  abwechselnd  gesungen. 

Freier:  Es  kommt  ein  Herr  aus  Ninive;  Pontio  Pilatus. 

Mutter  und  Töchter:  „Was  soll  (will?)  der  Herr  aus  Ninive;  Pontio  Pilatus." 

Freier:  Will  die  jüngste  Tochter  haben;  Pontio  Pilatus. 

Mutter  und  Töchter:  „Was  soll  die  jüngste  Tochter  denn;  Pontio  Pilatus." 

Freier:  Soll  nähen  und  stricken  lernen:  Pontio  Pilatus. 

Mutter  und  Töchter:  „Nähen  und  stricken  kann  sie  schon;  Pontio  Pilatus." 

Freier:  Soll  kochen  und  braten  lernen;  Pontio  Pilatus. 

Mutter  und  Töchter:   „Kochen  und  braten  kann  sie  schon;  Pontio  Pilatus." 

Freier:  Will  ihr  einen  Mann  verschaffen;  Pontio  Pilatus. 

Mutter  und  Töchter:   „Welcher  Mann  mag  das  denn  sein;  Pontio  Pilatus." 

Freier:  Das  soll  N.  N.  (Knabenname)  sein;  Pontio  Pilatus 

Dann  nimmt  der  Freier  die  am  rechten  Flügel  stehende  Spielerin  mit, 

und  nun  geht  es  weiter:    Es  kommen   zwei  Herren  aus  Ninive,    dann 

drei  und  so  fort,  bis  alle  Töchter  an  einen  Mann  gebracht  sind. 

Dahrenwurfh  b.  Lunden  i.  Dithm. 

In  Süderstapel  in  Stapclholm  fängt  das  Spiel  an  mit  den  Worten :  Es  kamen 
drei  Herren  aus  Ninive  zum  Pontius  Pilatus.  Die  Verse:  „Soll  nähen  und  stricken 
lernen"  und  „Soll  kochen  und  braten  lernen"  fehlen.  Der  Schluss  heisst:  „Dann 
nehmet  sie  mit  Freuden  an."  In  Bergenhusen  iu  Stapelholm  heisst  es  am  Schlüsse 
eines  jeden  Verses:  „lleissen  Sankt  Pilatus";  soll  wohl  lauten:  „Haissa  St.  Pilatus." 
In  Ostorf  im  Dänischenwold  heisst  es  am  Schlüsse:  Sazius  Pilatus,  iu  Lehe  bei 
Lunden:  Heitzius  Pilatus,  in  Kuden  in  Süderdithm. :  Es  kommen  2  Herren  von 
Lilienfeld,  juch  heisa  fiza  fum. 

Niederdentsehas  Jahrbuch  XXVI.  9 
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Vergl.  MüllenhofT,  Lieder  u.  Märchen  usw.  S.  486.  —  Frischbier,  Volksreiia 
u.  Kinderspiele  S.  62  uf.  —  Am  Ur-Quell  II,  S.  160 :  Dar  kom  ßn  old  Mientie  u 
—  Ebd.  V,  S.  171:  Es  kommt  ein  Pantoffel  an.  —  Ebd.  VI,  S.  178.  —  Ethnolot 
Mitt.  aus  Ungarn  Bd.  III,  Heft  3—4  S.  106:  Linafe  Kaiser  von  Pilatus.  —  Lewihe. 
Deutsche  Volkslieder,  Hamburg  1890,  H.  III,  S.  16,  Nr.  8.  —  Volkskunde,  T\^ 
Schrift  voor  Nederlandsche  Folklore,  3.  Jahrg.,  2.  Aufl.,  S.  39  (Gent  1890). 

Ein  ähnliches  Spiel  findet  sich  in  H.  F.  Feilberg,  Dausk  Bondeli?,  Kopa- 
hagen  1889,  S.  24.  Dr.  Boltc  hat  über  dieses  Spiel  geschrieben  in  der  Zeitschr^ 
des  Vereins  für  Volkskunde  (Berlin  1894)  IV,  180-184. 

17.    Blindekuh. 

a)  Kinom  Spieler  werden  die  Augen  verbunden  und  dieser  ho\< 
dann  „blinne  Möhm''  *).  Ein  Mitspieler  fasst  ihn  bei  der  Hand,  führt 
ihn  mehrmals  im  Kreise  herum,  und  es  findet  folgemies  Zwieges]>räc-h  stau: 

Blinue  Möbm,  ik  lai  di. 

„Wanem  hin?" 
Na  Grotvaders  Hus. 

„Wat  schall  ik  d&r?" 
Stut'n  un  Melk  (Kröm)  et  n. 

„Ik  heff  k^n  Läpel.« 
Gah  lün  un  s8k  di  On. 

Bei  den  letzten  Worten  liisst  er  die  Blinnekuh  mit  einem  kräftigen 
Ruck  los,  und  dieser  sucht  nun  einen  Mitspieler  zu  erhasclien.  Ge- 
lingt ihm  das,  so  muss  der  Ergriffene  die  Blindekuh  sein.  Die  Blinde- 
kuh wird  gestossen,  gezerrt  und  geneckt.  Ist  die  Blindekuli  in  Gefahr, 
irgendwo  gegen  zu  laufen,  so  ertönt  aus  der  Schar  der  Mitspieler 
der  Warnungsruf:  Füer! 

Kleinsee  in  Stapelholm. 

Erinnere    als    Bruchstück    eines    Zwiegesprächs    beim    Blindekuhspiel    au 
Stapelholm  auch  noch  folgenden  Reim: 

„Wat  flog  dftr?" 
£n  Vagell 
Wat  krupt  dar? 

„En  Mus !" 

In  Dahrenwurth  b.  Lunden  in  Norderditm.  heisst  der  Spielreim : 

Blinne  Mßhm,  ik  führ  di. 
„Wanem  hin?" 
Na  Grotvaders  Hus. 
„Wat  schall  ik  dar?« 
Melk  un  Bri  et'n. 
„Ik  hcflf  kcn  Läpel." 
Gah  hin  un  söik  di  on. 

In  Feddringcn  in  Norderditm.  heisst  der  Reim: 

Bliime  Möhm,  ik  trekkc  di. 

„Woneb'n  hin?" 

Na  Grotvaders  Hus. 

„Wat  schall  ik  dar?" 

Stud'u  un  Melk  un  Krüm  ed^n. 

„Ik  heff  kcn  Läpcl." 

Gah  hin  un  griep  di  ^n  ut'n  Wustketel. 


*)  Möhm,  Möim,  ahd.  muoma  =  Muhme,  Tante,  bedeutet  hier  (besonders 
in  Stapelholm)  die  Mutter;  oh  indcss  dieses  die  Grundbedeutung  des  Namens  in 
diesem  Spiel  ist,  dürfte  mindestens  zweifelhaft  sein. 
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In  Wittenborn  bei  Segeberg  bcisst  es  auf  die  Frage:  Wonäb'n  hin?  Na 
Bnervägshus.    Der  Schluss  heisst:  Se  to,  wo  du  ^n  krieg'n  deis. 

In  Nindorf  b.  Hohenwestedt  heisst  das  Spiel  selber:  Blinnekö,  der  Reim 
aber:  Brummummel,  ik  trekk  di.  Wohin?  Na  Grotvaders  Hus.  Wal  schall  ik 
di^r?    Stud'n  un  söt  Melk  et^n.    Ik  heff  keen  Läpel  usw. 

Trapp  u.  Pinzke,  Bewegungsspiel  S.  71.  —  Lier,  Tumspiele,  S.  74—76.  — 
Frischbier,  Volksreime  und  Yolksspiele  (Berlin  1867)  S.  186.  —  Schütze,  Holst. 
Idiotikon  I  (Hamburg  1800)  S.  114  uf.  —  Gutsmuths,  Spiele  (Schnepfenthal  1796) 
S.  221—224.  —  Nd.  Jahrb.  1877  S.  107.  —  Lemke,  Volkst.  aus  Ostpreussen  I  S. 
134.  —  Blätter  für  Pomm.  Volksk.  I,  S.  171 ;  VII,  S.  154.  —  Vergl.  besonders 
Handelmann,  Volks-  und  Kinderspiele  69—78  u.  S.  109-111,  wo  über  Namen  und 
Verbreitung  des  Spiels  Mancherlei  zu  lesen  steht.  Die  zahlreichen  Spielreimc 
zeigen  überall  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung. 

b)    Einem  Spieler  bindet  man  ein  Tuch  vor  die  Augen  und  giebt 

ihm  einen  grossen  Holzlöffel  (Slef)  in  die  Hand.     Damit  soll  er  dann 

die  Mitspieler,  die  alle  auf  Stühlen  sitzen,  berühren  und  erraten,  wen 

er  berührt.     Errät  er  es,  so  ist  dieser  Blindekuh. 

Geg.  y.  Lunden. 

18.    Auf  dem  Berge  Zittria. 

Die  Kinder  (Mädchen)  bilden  einen  Kreis  und  indem  der  Kreis 

sich  in  Bewegung  setzt,  singen  alle:  „Auf  dem  Berge  Zittria,  Zattria, 

sind  so  viele  Schuster;  so  thun  die  Schuster,  so  thun  die  Schuster. '^ 

Hier  wird  die  Bewegung  des  Klopfens  und  zwar  bei  dem  Worte:  j,so" 

gemacht,  während  der  Kreis  dann  so  lange  still  steht  und  die  Hände 

losgelassen  werden.     Dann   fassen  sich   die  Spieler  wiederum   an,  der 

Kreis  setzt  sich  in  Bewegung  und  man  singt  weiter:  ;,Auf  dem  Berge 

Zittria,    Zattria,   sind   so   viele   Schneider,   so   thun    die   Schneider.*' 

Bei  dem  „so''  wird  die  Bewegung  des  Nähens  gemacht.     Dann  werden 

nach  einander  Herren,  Damen,  Teufel  eingesetzt.     Bei  dem  Teufel 

versuchen  die  Spieler  bei  dem  „so*'   sich   aus  dem  Kreis   zu  drängen 

oder  gar  umzustossen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden. 
In  Stapelholm  (Süderstapel)  heisst  der  Berg:  Sinai. 

19.    Här  Krämer. 

Ilär  Krämer,  Herr  Krämer,  Reis  he  hin  na  Amsterdam, 

Len  mi  mal  din  Hämer,  Vun  Amsterdam  na  Ramen,  (Oranien?) 

LAns  du  mi  din  Hamer  ni,  Vun  Hamen  na  Spamen,  (Spanien) 

Bis  du  ok  Här  Krämer  ni.  W^t's  du  ok  wo  Hambdrg  liggt? 

Ilär  Krämer  stunden  wul  vier  de  DaT  Hambdrg  hier,  Ilambdrg  ddr, 

Mit  sin  witt'n  Plät'n  va'r,  En  lüttje  Diern  mit  kruse  Här. 

Mit  sin  gäPn  Steweln  an 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  indem  der  Kreis  sich  dreht, 

singen  die  Kinder  vorstehendes  Lied. 

Dahrenwurth  b.  Lunden. 

20.    Ik  sitt,  ik  sitt  in'n  Korf. 

VAue  Spielerin  hockt  nieder  und  spricht: 

Ik  sitt,  ik  sitt  iu^n  Korf 

Un  nai  min  Hemd  mit  Sorg; 

Un  nai  min  Hemd  mit  grisen  Tw§m; 

Och,  wat  seh  ik  N.  N.  (hier  wird  ein  Name  genannt)  gdm. 

9* 


132 

Die  Gerufene  kommt  herbei  und  setzt  sich  auf  den  Schoss  der 
Sprecherin.  So  geht  das  Spiel  fort,  bis  alle  Mitspielerinnen  bis  auf 
eine  nach,  in  einer  langen  Reihe  einander  auf  dem  Schoss  sitzen. 
Die  zurückgebliebene  Spielerin  stösst  nun  die  ganze  Reihe  um. 

Mitget.  von  Frl.  Brodersen  aus  Tolk  in  Angeln. 
In  Bunsohe  bei  Albersdorf  in  Süderditm.  heisst  der  Spielreim : 

Ik  sitt,  ik  sitt  in'n  Korf, 

Un  nai  min  Hemd  mit  Sorg; 

Ik  nai  min  Hemd  mit  witt'n  TwOm; 

Un  bi  —  un  bi  N.  N.  d&r  sl^p  ik  gdm. 

In  Lebe  b.  Lnnden  spielt  die  erwachsene  Jugend  dies  Spiel.     Der  Spielreb 
heisst  dort: 

Ik  sitt,  ik  sitt  in'n  Korf 

Un  nai  min  Hemd  mit  Sorg, 

Ik  nai  min  Hemd  mit  gris^n  Tw^m, 

Ik  heff  mtn  Ißw'n  Gott  so  göm, 

Wen  hess  du  m^r  so  göm? 

Nun  wird  der  Name  eines  Jflnglings  ev.  eines  Mädchens  gena^pt,  je  nachdem  der 

Fragesteller  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  ist.  Liehe. 

In  Fcddringen  in  Norderditm.  spielten   Knaben  und  Mädchen  dieses  Spiel 

Ein  Mädchen  wählte  sich  bei  den  letzten  Worten  einen  Knaben  und  Knabeo 
wählen  ein  Mädchen.    Das  Spiel  scheint  ein  Freiwerberspiel  zu  sein. 

Vergl.  Am  Urdsbrunnen  Jahrg.  VII,  S.  78. 

21.    Herr  und  Ziegenbock. 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  indem  der  Kreis  sich  dreht 
singen  die  Kinder: 

Wo  bist  du  denn  gewesen,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock? 

,,Auf  der  Mühle,  auf  der  Mühle,  mem  gnädiger  Herr." 

Was  hast  du  da  gethan,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock? 

„Gestohlen,  gestohlen,  mein  gnädiger  Herr.** 

Was  hast  du  denn  gestohlen,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock  ? 

„Weizenmehl,  Weizenmehl,  mein  gnädiger  Herr.** 

Wer  hat  es  denn  gesehen,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock? 

„Die  Magd,  die  Magd,  mein  gnädiger  Herr.** 

Was  hat  sie  dir  gethan,  meiu  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock? 

„Geschlagen,  geschlagen,  mein  gnädiger  Herr.** 

Wo  hat  sie  dich  geschlagen,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock  ? 

„Mit^m  Stock  auf  dem  Kopf,  mein  gnädiger  Herr.** 

Was  hast  du  denn  geschrieen,  mein  Ziegenbock,  mein  Ziegenbock? 

„Mekker  mär,  mekker  mär,  mein  gnädiger  Herr.** 

Bei  don  letzten  Worten  lassen  die  Spieler  die  Hände  los. 

Dahrenwurth  b.  Lunden  in  Ditmarscben. 

22.    Der  Bauer  fuhr  zu  Holz. 

Die  Kinder   bilden   einen   Kreis   und   indem   der  Kreis    sich  in 
Bewegung  setzt,  singen  die  Spieler: 

1.  Der  Bauer  fuhr  zu  Holz,  der  Bauer  fuhr  zu  Holz, 
heissa,  Viktoria,  der  Bauer  fuhr  zu  Holz,  ja,  ja ! 

2.  Der  Bauer  nahm  sich  ein  Weib  usw. 

3.  Das  Weib  nahm  sich  ein'n  Sohn  usw. 

4.  Der  Sohn  nahm  sich  eine  Magd  usw. 

5.  Die  Magd  nahm  sich  ein'n  Knecht  usw. 
G.   Der  Knecht  nahm  sich  eine  Muhme  usw. 
7.    Da  schied  das  Weib  vom  Bauer  usw. 
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rückwärts  bis  alle,   die  nach  und  nach  in  die  Mitte  des  Kreises,  wo 

anfangs   nur   der  Bauer  allein   stand,   wieder   in   den  Kreis   getreten 

sind  bis  auf  die  Muhme.     Diese  wird  dann  ausgeklatscht. 

Dahrenwurth  b.  Landen. 
Stapelholm  (Snderstapel)  heisst  es:  Der  Bauer  fuhr  ins  Heu.    Die  Muhme 
fehlt  dort. 

23.    Dreimal  um  den  Kessel. 

Ach,  dreh  mal  um  den  Kessel! 
Ich  weiss  nicht,  was  da  floh. 
Da  kam  ein  wackeres  Mädchen, 
Zu  dem  ich  freundlich  sprach: 
N.  N.  du  mein  liebes  Kind, 
Komm  hinter  meinen  Schleier, 
Und  wenn  der  Schleier  reisset. 
So  reisset  unser  Spiel. 

Stadt  Schleswig. 

Ein  Kind  steht  in  der  Mitte  des  Kreises,  die  andern  tanzen 
herum  und  singen  Torstehendes  Lied.  Nachdem  das  Lied  zu  Ende 
gesungen,  tritt  ein  anderes  Kind  in  die  Mitte  und  das  Spiel  beginnt 
von  vorne. 

Von  dem  verstorb.  Ch.  Johannsen  mitgeteilt  an  Professor  Handelmann. 

In  Ditm.  heisst  der  Spielreim:  Dreimal  um'n  Kessel!  Der  Schluss  heisst: 
Und  wenn  der  Schleier  in  Stück'n  reisst,  so  fallen  wir  alle  um,  und  alle  fallen  um. 
Vergl.  Am  Urdsbr.  Jahrg.  VII,  S.  175. 

In  Stapelholm  (Süderstapel)  heisst  es :  Dreimal  um  mein  Kästchen,  ich  weiss 
nicht  was  da  flog;  da  'flog  ein  armes  Mädchen  und  die  hiess  so  — .  N.  N.  du 
mein  liebes  Kind,  fass  hinten  an  mein'n  Schleier,  und  wenn  der  Schleier  zerrissen 
ist,  so  fallen  wir  alle  um. 

In  Delve  in  Ditm.  heisst  es:  Dreimal  um'n  Kessel,  ich  weiss  nicht  was  da 
floh,  da  floh  ein  armes  Mädchen  und  das  hiess  so,  oder  da  war  ein  wackeres 
Mädchen  und  das  hiess  so:  usw. 

24.    Kuls«g  (Knabenspiel). 

Die  Spieler  sind  alle  mit  grossen  Stocken,  die  am  untern  Ende 
ein  wenig  aufwärts  gebogen  sind,  bewafifcet.  In  der  Mitte  des  Spiel- 
phitzes  macht  man  ein  ziemlich  grosses  Loch,  Si*gkul,  S^glokk,  Sau- 
loch genannt.  Rund  herum  um  diese  Kule  sind  die  Kulen  oder  Löcher 
für  die  Mitspieler.  Jeder  Spieler  steht  bei  seinem  Loch  und  hält 
seinen  Stock  in  dasselbe.  Der  S^gdriwer  (Sautreiber)  treibt  mit  seinem 
Stock  die  ;,Saig",  d.  i.  die  Klaue  von  einem  geschlachteten  Kind, 
aus  dem  Sauloch  hinaus  ins  Feld  und  wieder  zurück.  Die  andern 
Spieler  haben  nun  aufzupassen,  dass  er  die  Sau  nicht  ins  Sauloch 
hineintreibt,  und  müssen  dieselbe  mit  ihren  Stöcken  zurücktreiben. 
Für  den  Sautreiber  ist  dies  nicht  ganz  leicht  und  ebenfalls  für  die 
Mitspielenden  nicht,  sobald  einer  zuschlägt,  hält  nämlich  der  Sau- 
treiber seinen  Stock  hin  und  wehrt  so  den  Schlag  ab.  Dabei  sucht 
er  aber  auch  ein  freigelassenes  Loch  zu  erreichen.  Geling^  ihm  dies, 
so  ist  der,  dessen  Loch  er  gewonnen,  fernerhin  Sautreiber.  Treibt 
er  aber  die  Sau  in  das  Sauloch,  so  müssen  die  Mitspieler  die  Löcher 
wechseln.  Der  Sautreiber  sucht  alsdann  auch  ein  Loch  zu  erwischen. 
Wer  übrig  bleibt,  ist  alsdann  Sautreiber.     Wer  einen  Augenblick  ab- 


134 

t 

treten  muss,  legt  seinen  Stock   über^s  Loch  und  sagt:    j^Min  Lokk  is 

versläten  mit  H&k'n  un  St&k'n!* 

Kleinsee  b.  Bergenhusen  i.  Stapelholm. 

Dies  Spiel  ist  in  ganz  Schleswig-Holstein  bekannt.  Hier  bei  Landen  heisst 
es  Ssbgjäg'n  =  Saigagen.  Es  wird  auch  mit  einem  Ball  gespielt,  doch  meistens 
mit  einem  Koukl»n  =  KuhMaue.  In  Feddringen  heisst  es  Barsibg,  in  Dr^e 
(Stapelholm) :  S^gknl.  Das  Mittelloch  heisst  hier  Nuschlokk.  Tritt  jemand  ab, 
so  sagt  er:  „Min  Lokk  is  versl&ten  mit  hunnertdusend  Soldat'n.''  Bei  DeWe  träft 
es  den  sonderbaren  Namen  Bür-um.  In  Nordfriesl.  h.  es  Ballüne.  Das  mittelste 
Loch  heisst  hier  a  Küül.  Die  kleinen  Löcher  heissen  Küüni.  Hier  wird  der  M 
in  das  Mittelloch  getrieben  und  dann  von  den  Spielern  hinausgeschlagen.  Der 
Treiber  ernennt  einen  andern  zu  seinem  Nachfolger  mit  dem  Reim: 

Ballüüe,  Ballüüe; 

Arkan  a  hnt  bi't  Küün'e 

D&l,  däll 
N.  N.  bi  a  B&l.    Es  wird  hier  nur  mit  einem  Ball  gespielt  — . 

In  Uetersen  hat  man  statt  des  Balls  ein  Spuntholz,  das  man,  gleichwie  aadi 
das  Spiel  Eütt,  Eüttj  nennt.  Das  Mittelloch  heisst  Moderlokk  =  Motteriock. 
Wenn  einer  sich  über  6  Schritt  von  seinem  Mal  entfernt,  so  ruft  der  Treiber: 
Pett  din  Mal  äff!  Doch  darf  er  das  nur  sagen,  wenn  er  mit  seinem  Stock  den 
betreffenden  und  die  Eütt  erreichen  kann.  Ist  der  Angeredete  dann  über  sechs 
Schritte  vom  Loche  entfernt,  so  muss  er  den  Treiber  ablösen.  Kommt  er  dem 
Mutterloche  nahe,  so  rühren  alle  in  demselben,  um  das  Eindringen  zu  verhinden; 
ist  er  aber  darin,  so  sucht  jeder  ein  kleines  Loch  zu  besitzen.  Wer  übrig  bleibt, 
ist  Treiber.  Aehnlich  wird  das  Spiel,  wie  Herr  Lehrer  Frahm-Poppenbüttel  mit- 
teilt, in  Lauenburg  gespielt.  Eine  Holzkugel  oder  ein  Steinchen  stellt  die  Sau  vor. 
Das  Spiel  heisst  in  Engl.  Hawkgame,  auch  Gat  in  the  HoU.  In  der  Schweiz  heisst 
es  das  Morentreiben ;  die  Sau  oder  der  Ball  heisst  dort  „mor**,  auch  tugge,  hell,  dogge, 
mit.  doga  Fassdaube.  In  Appenzell  heisst  der  Sautreiber  Sauätti  d.  i.  Sauvater! 
Auf  der  Insel  Wangeroog  und  in  Dänemark  heisst  es  trop.    Handelmann  S.  86  nl 

Ueber  das  Sauspiel  vergl.  unser  Korrespondenzblatt  I,  62,  68,  86;  U,  14; 
III,  48.  Femer :  Lemke,  Volkstüml.  aus  Ostpreussen  1, 138 ;  Blätter  für  Pommersche 
Volkskunde  II,  S.  93. 

25.    Die  Königstochter  im  Turm. 

Ein  Kind  bockt  nieder  und  die  ganze  Schar  der  Mitspielerinnen 
stellt  sich  im  Kreise  um  dasselbe  herum  und  verdeckt  es  mit  ihren 
Schürzen,  während  auch  das  niederhockende  Kind  den  Oberrock  über 
den  Kopf  nimmt.  Ein  freigebliebenes  Kind  geht  um  den  Kreis  herum 
und  singt: 

„Kling,  Klang,  kloria, 

Wer  sitt  in  dissen  ToriaV 

Dar  sitt  een  Königsdochter  in. 

De  kann  ik  ni  to  sehn  krieg'n. 

Nä,  nä!    Ja,  ja! 

De  Müer,  de  will  ni  bräk^n. 

De  Steen,  de  will  ni  stäk'n. 

So  kumm  du,  so  kumm  du  un  fat  mi  achter  an. 

Bei  den  letzten  Worten  giebt  das  umgehende  Kind  einer  im  Kreise 
stehenden  Mitspielerin  einen  leisen  Schlag,  worauf  diese  es  hinten 
anfasst,  mit  umgeht  und  beide  obiges  Lied  in  der  eigenartigen  mono- 
tonen Weise  abermals  singen;  und  so  geht  es  fort,  bis  alle  Spielerinnen 
umgehen  und  bis  die  Jungfrau  erlöst  ist.  Hier  und  da  springt  die 
Königstochter,  nachdem  sie  befreit  ist,  wohl  auch  auf  und  sucht  eine 
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von  den  Mitspielerinnen,  die  auf  und  davon  laufen,  zu  fangen,  welche 

dann  das  nächste  Mal  in  den  Turm  muss. 

Bergenhusen  in  Stapelholm. 

Vergl.  Handelmann,  Volks-  und  Kinderspiele  S.  55;  Trapp  und  Pinzke,  Das 
Bewegungsspiel  S.  70. 

Bei  Handolmann  lautet  die  Spielformel: 

Kling,  klang,  kloria! 

Wer  sitt  in  dissen  Toria? 

Da  sitt  en  Königsdochter  in« 

De  kann  ik  nich  to  sehn  kricg'n, 

De  Muer,  de  will  ni  brcken, 

De  Stock,  (Steen),  de  will  ni  steken, 

Kling!  scggt  de  Klock. 

Fat  mi  achter  bi'n  Rock. 
Anstatt  der  letzten  beiden  Verse  heisst  es  auch:   „Uänschen  mit  den  roden  Rock 
(de  bunte  Jack)  kumm  un  folg  mi  achter  na!  wodurch  an  die  Mode  des  14.  bis 
16.  Jahrhunderts  erinnert  wird,  wo  man  die  Kleidungsstücke  mit  Schellenglöcklein 
behiug  und  verzierte. 

In  der  Gegend  von  Hohenwestedt  heisst  der  Spielreim: 

Kling,  klang,  kloria, 

Wer  sitt  in  dissen  runden  Tom? 

En  Königsdochter  sitt  d'rin. 

De  is  so  fast  bemuret; 

De  Mur  will  ni  breken; 

De  Steen  will  ni  steken; 

Antje,  bantje,  bunte  Rokk, 

Kumm  un  fat  mi  achter  an. 

In  und  bei  Rendsburg,  wo  die  ersten  4  Zeilen  gleich  den  vorstehenden  sind 
—  nur  in  Büdelsdorf  bei  Rendsburg  heisst  die  Königstochter  „schöne  Jungfer**  — 
beisseu  die  letzten  Zeilen: 

„Die  Mauer  woll'n  wir  brechen, 

Die  Steine  woll'n  wir  zerstechen, 

Un  wer  einen  roten  Rock  au  hat. 

Der  komm  und  fass  mich  hinten  an." 
Oder:  „De  Muer  mut  man  brökeu, 

De  Steen,  de  mut  man  steken; 

Häuschen  mit  de  bunte  Jack, 

Kumm  un  fat  mi  achter  an." 
Oder :  „N6,  n6,  ja  ja ! 

De  Steen,  de  mut  man  steken. 

De  Wann  mut  man  breken! 

Ilerut,  herut  mit  de  Königsdochter  hier.^ 
Oder:  „Ja,  ne,  ja,  ne! 

l)Q  Törn,  ae  is  versläteu, 

Mit  Isen  un  mit  Plüten, 

Komm  un  fat  mi  an! 
Oder:  „Ne,  Mutter,  nß! 

Un  all  de'n  rod'n  Rock  an  hebt 

De  kamt  un  fat  mi  achter  an." 

Bei  Oldenburg  in  Wagrien  singen  die  Kinder: 

„Klinge,  klänge,  kloria. 
Wer  sitt  in  dissen  Toria? 
Da  sitt  en  Königsdochter  in, 
De  kann  ik  ne  to  sehn  kriegen. 
Schdd  nich,  bäd  nich, 
Steen  un  Been  verlät  mi  ne. 
Komm  du  un  fat  mi  achter  an." 
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Aber  um  die  erlöste  Königstochter  schliessen   die  Kinder    hier    einen  Kreis  und 
singen  im  Reigen  weiter: 

„Klinge,  klänge,  kloria, 

Anna  güng^n  de  Trepp  hendAl, 

Harr  en  roden  Rock  an, 

Mit  wel  schöne  Klocken  dran. 

De  Klocken  füng'n  an  to  kling'n. 

Anna  fungn  an  to  sing'n: 

„Mudder,  wo  is  min  BotterbrodV 

Ach,  dat  hett  de  Katt  upfr^ten. 

Hau  de  Katt  den  Swanz  af. 

Hau  em  ni  to  lang  af, 

Lät^n  lütten  Stummel  dran, 

Dat  lütt  Anna  darup  tanzen  kann.^ 

In  Linden  (Ditmarschen)  heisst  die  Fortsetzung  des  Spielreims: 

„De  D^r  de  is  versläten, 
l)e  Sl^tel  is  in't  Lock  afbraken. 
Anna,  Anna,  bunte  Rock, 
Kumm  un  fat  mi  achter  an." 

Hier  in  Dahreuwurth,  wo  der  Spielreim  auch  schon  verhochdeutscht  ist,  sitzt 
nicht  eine  Königstochter,  sondern  ein  altes  Mütterchen  im  Turin. 

Interessant  dürfte  vor  allen  Dingen  der  aus  Schwienhusen  stammende  Spiel- 
reim zu  diesem  Spiel  sein,  da  er  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  dänischen  Spiel- 
reimen  hat: 

Wakeen  sitt  in't  Kloster? 

Königsdochtcr! 

Kann  'k  er  nich  to  sehn  kriegen? 

Is  all  to^n  starke  Müer  fdcr. 

Am  Urdsbnmncu  VI,  S.  10—14;  61—64.  Mannhardt,  Germauische  M}ihw 
41)2  uf.    Haudelmann,  Volks-  und  Kinderspiele  S.  54  uf.    Müllenhoff  S.  485. 

2G.     Ratespiele.^) 

a.  Hutt,  putt,  nippstirt.  Ein  Spieler  nimmt  I,  2  oder  3 
Läufer  in  die  zu  einer  Faust  geballten  Hand  und  fordert  mit  den 
Worten:  „Hutt,  putt,  nippstirt,"  zum  Raten  auf.  Hutt  bedeutet  1. 
putt  2  und  nippstirt  8.  Errät  der  Angesprochene  die  Zahl  der 
Läufer,  die  der  Frager  in  der  Hand  hält,  so  sind  es  seine;  wenn 
nicht,  so  muss  er  soviel  zugeben,  als  der  Frager  in  der   Hand  liat. 

Dahreuwurth  h.  Luuden  und  Feddriugen  i.  Dithm. 

Vrgl.  Nr.  38  in  Haudelmann,  Volks-  und  Kinderspiele,  S.  35.  —  In  Ostorf 
im  Dänischenwohld  heisst  es:  Nutt,  hutt,  jippstiert.  In  der  Gegend  von  Hoheu- 
westedt  heisst  es:  Hutt,  putt,  jipp,  Stiert,  Pärd,  Pag,  Hings,  Tat. 

b.  Ein  unbeschmutztes  Bild  des  Spielers  A  und  ein  Bild  des 
Spielers  B  wird  von  A  oder  B  in  ein  Buch  und  zwar  auf  die  Innen- 
seite des  Umschlags  hingelegt,  dann  das  Buch  hinter  dem  Rücken 
oder  unter  dem  Tisch  mehrmals  gedreht,  und  endlich  derjenige,  der 
nicht  das  Bild  hinein  gelegt  hat,  aufgefordert,  zu  raten,  wo  das  Bild 
liegt.     Errät  er  es,    so   gehören  ihm   beide  Bilder,   wenn    nicht,    dem 

^"^^i"'^-  Kolonie  Christiansholm  b.  Hohn. 

Ist  auch  in  Feddriugen  in  Ditm.  bekannt. 


»)  Vgl.  Jahrb.  VIH.  S.  99:  eb'n  od'r  uneben. 
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c.  Man   schreibt  mit   Kreide:  S.  M.  D.  M.  D.  F.  S.   und   fragt 

nun,  wie  das  beissen  soll.     Gewöhnlicb  rät  der  Uneingeweihte  auf  die 

Namen  der  Wochentage.    Dann  heisst  es  aber:  nein!    Es  soll  beissen: 

Sieb,   Moer,   de   Mus  de   fritt  Speck.*'      Rückwärts   gelesen:    ;,Speck 

fritt  de  Mus,  dat  Moer't  süht.'' 

Kleinsee  b.  Bergenhusen  in  Stapelholm. 

d.  Eine  Reibe  Mädchen  setzt  sich  nieder.  Ein  anderes  Mädchen 
nimmt  die  Schürze  vor  die  Augen,  setzt  sich  irgend  einem  Mädchen 
rückwärtsschreitend  auf  den  Schooss  und  spricht:  ^Ick  sitt,  ick  sitt 
op  wer  sin  Glidd?*'  Dann  fängt  es  an  zu  raten.  Errät  es  es,  so 
muss  dasjenige  es  ablösen,  auf  deren  Schooss  es  sitzt. 

Tolk  in  Angeln.    Mitgeteilt  von  Fräulein  Brodersen. 

Grön  Drussel,  ein  Ratespiel  um  Nüsse,  wird  zu  Weihnacht 
gespielt: 

A.  spricht:  Grön  Drussel.    B.  anwortet:  Lät'n  dräben.    A.  spricht 

wieder:  He  is  so  stief  un  stark  beladen.    B.  antwortet:  Lät'n  russeln. 

A.  schüttelt  nun  die  Hand  mit  den  Nüssen   und   B.  sucht  die  Anzahl 

derselben  zu  erraten. 

Ostorf  in  Dänischenwohld. 

e.  Zwei  Mädchen  wählen  sich  heimlich  einen  Namen,  Tier-  oder 
Blumennamen,  sagen  dann  den  Mitspielern  den  Anfangsbuchstaben 
desselben.  Wer  den  Namen  errät,  darf  mit  Namen  erdenken  und 
aufgeben.  Wenn  die  beiden  Mädchen,  die  Namen  zum  Raten  auf- 
geben sollen,  hintreten  zu  den  Mitspielerinnen,  so  wird  ein  Reim 
gesprochen.     Welcher?  konnte  ich  nicht  erfahren. 

Mitget.  von  Frl.  Brodersen  aus  Tolk  in  Angeln. 

f.  Fix  oder  nix.      Man   hält   einem    Mitspieler   die    zu    einer 

Faust  geballten  Hand  hin  und  fragt:  Fix  oder  nix?    Hat  der  Frager 

dann  wirklich  etwas  (Griffel,  Läufer,  Knopf  und  drgl.)   in   der  Hand, 

so  hat  er  alles  verloren,  wenn   „fix**   geraten  wird.     Hat  der  Frager 

nichts  in  der  Hand  und  es  wird  ^nix*'  geraten,  so  muss  er  ein  Stück 

abgeben.     Im  umgekehrten  Fall  aber,   falls    ;,nix"    geraten  wird   und 

der  Gefragte  hat  etwas,  oder  auch  es  wird  „fix''  geraten  und  er  hat 

nichts,   so  muss   der  Mitspieler   entweder  eben  so  viel    oder  1  Stück 

geben. 

Dahrenwurth  b.  Landen  i.  Norderditbm. 

g.  Jemand  versteckt  auf  dem  Spielplatz  ein  Taschentuch  und 
spricht  dann  zu  den  Mitspielern: 

Anna  Maria  Rebock 

De  Knütt  de  brennt,  de  K61  de  köäkt. 

Nun  beginnt  das  Suchen.     Kommt  jemand  in  die  Nähe  des  Orts,   wo 

das  Tuch  versteckt   liegt,   so   ruft   man:    Du   brenns!     Wer  es  findet, 

darf  es  wieder  verstecken.  Landen. 

In  Süderstapcl  heisst  der  Reim: 

Anna  Maria  Hebock, 

seet  op'n  Barg  uu  scheet  ok! 
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Hier  in  Dahrenwurth  versteckt  ein  Kind  oft  ein  Tuch  in  der  Schule.     Kommt  einer 
in  die  Nähe  des  Tuchs,  so  ruft  der,  der  es  versteckt  hat:  Dat  brennt!     Wer  es 
findet,  darf  es  das  nächste  Mal  verstecken. 
Vrgl.  Am  Ur-Quell  VI,  S.  169. 

h.    Ein    Spieler    A.    nimmt    eine    beliebige    Anzahl    von    Nüssen 

zwischen   seine   Hände,    doch   müssen   die   Hände    eine    hohle    Kuge! 

bilden  und  dürfen  nicht  aufeinander  gedrückt  werden.      A.  fragt  nun 

B.:    ;,Rate    einmal,    wie    viel    Nüsse    ich    in    meiner    Hand    habe'r 

B.:    ^Rasseln. ^     Worauf  A.    mit   den   Nüssen  rasselt,    ein-,    zweimal. 

Darauf  B.:  20.     A.    öffnet   nun   seine   Hand   und   die    Nüsse    werdet 

gezählt;  es  sind  ihrer  25.     B.  hat  20  geraten,  erhält  also  20  Nüsse. 

Doch  dem  A.  bleiben  noch  5  übrig,  soviel  muss  B.  ihm  wiedergeben. 

Darauf  kommt  B.   an   die   Reihe   und   nimmt   eine   beliebige   Anzahl 

Nüsse  in  seine  Hand   und  wendet  sich  an  C;   ^Rate  wie  viel  Süsse 

ich  habe"!    C:  ^Rasseln**!    B.  rasselt  und  C.  ratet:  8  Nüsse.     Doch 

beim   Zählen   ergiebt  sich,   dass  B    nur   5   Nüsse  hat,    C.    muss  also 

3  Nüsse  hinzutragen,  hat  also  3  Nüsse  verloren.     Jetzt  fragt  C.  und 

D.  muss  raten. 

Mitgeteilt  von  dem  verstorbenen  Lehrer  J.  Petersen  aus  Grönwold  b.  Trittan 

AehnHch  bei  Handelmann,  Volks-  und  Kinderspiele  S.  36. 
i.    Ich  bin  die  Frau  von  Hachlepach; 

Verbiet  einander  mit  Lachen  und  sprechen,   (?) 

Wer  lacht  und  spricht, 

Ein  Pfand  gebricht.  Dithmarschen. 

27.    Hakk  Appel  spälen. 

Ein  Spieler  sitzt  auf  einem  Stuhle  und  hält  ein  Messer  so  quer 
zwischen  den  Knien,  dass  die  Sclineide  nach  oben  gerichtet  ist.  Die 
andern  Spieler  werfen  nun  mit  Aepfeln  nach  der  Messerschneide  und 
wer  dieselbe  trifft,  legt  den  kleinen  Finger  in  die  Schnittwunde  des 
Apfels  und  reisst  ein  Stück  von  demselben  ab,  das  er  dann  aufessen 
darf.  Geg.  v.  Hohenwestedt. 

28.    Söken. 

Einer   wird    ausgelost   und   muss    suchen.     Er  stellt  sich    gegen 

die  Wand,  versteckt  die  Augen  und  zählt.     Hat  er   bis   100    gezählt, 

so  fragt  er:  SchaH'k  kam?    Heisst  es  nun:  Ja!  oder:  Nu  komm  mani 

so  geht  das  Suchen  vor  sich.     Findet  er  einen,   so  muss   er    vor  ihm 

das  Mal  erreichen.     Erreicht  der  andere  es  und  spukt  daran  und  ruft: 

Hax  pilax  —  so  muss   er,   wenn  es  allen  gelingt  —  was    aber  wohl 

selten  vorkommen  dürfte  —  wieder  suchen;  sonst  der,  der  zuerst  oder 

auch  zuletzt  gefunden  ward.  Kleinsee  i.  Stapelholm. 

Wer  vor  dem  Sucher  an's  Mal  kommt,  ruft  in  Süderstapel:  takafT.  lu  der 
Iloheuwestedter  Gegend  Haks,  paks  min  Mall 

21).    Söker  speien  oder  Söker  ünnern  Balken. 

Ein  Spieler  sitzt  auf  einem  Blockstuhl  unter  einem  Balken  und 
hält  die  Mütze  so  vor's  üesicht,  dass  er  nicht  sehen  kann.  Die  an- 
dern Spieler  verstecken  sich  möglichst  in  der  Nähe  des  Blockstulils. 


I 


139 

Der  Spieler  auf  dem  Stuhl  zählt  etwa  bis  100  und  dann  müssen  alle 
versteckt  sein  und  er  fängt  an  zu  suchen  bis  er  alle  gefunden;  wagt 
er  sich  aber  zu  weit  von  seinem  Sitz,  so  dass  ein  Mitspieler  vor  ihm 
auf  den  Blockstuhl  kommt  und  dann  ruft:  Sitt  ünner'n  Balken!  so 
niuss  er  wiederum  suchen,  sonst  muss  ein  andrer  ihn  ablösen. 

Geg.  V.  Uohenwestedt. 

30.    Plumpsaekspiele.^) 

a.  Die  Spieler  bilden  einen  Kreis.  Einer  geht  mit  dem  Plump- 
sack in  der  Hand  um  den  Kreis  herum  und  spricht: 

„Kiekt  sikk  nich  um, 
De  Foss  galt  mm!" 

Schlägt  er  einen  mit  dem  Plumpsack,  so  läuft  der  Geschlagene  rück- 
wärts um  den  Kreis,  der  Schläger  indess  vorwärts.  Wer  zuletzt  an 
den  Platz  kommt,  den  der  Geschlagene  verlassen  hat,  muss  mit  dem 

Plunipsack  umgehen. 

Feddringen  in  Norderditbmarschen. 

Vergl.  Am  Ür-Quell  V,  S.  172;  VI,  S.  169.  Guttmuths  Spiele  (Schnepfeu- 
tbal  1796)  S.  230  uf.  Handelmanu,  Volks-  uud  Kiuderspielc  (Kiel  1874)  S.  46,  59. 
Schütze,  Holstein.  Idiotikon  II,  S.  288.  Frischbier,  Volksreime  uud  Volksspiele 
(Berlin  1867)  S.  174  Nr.  687. 

b.  Fossswanz. 

Kiek  di  ni  um,  de  Knüppel  geit  rum; 
mtu  Gös  wul  legg'u  se  kunn  uiks  segg'n. 

Einer  geht  mit  einem  Plumpsack  (Fossswanz)  um  den  Kreis  herum 
und  spricht  obige  Worte.  Hinter  einen  Spieler  legt  er  den  Foss- 
swanz   nieder,    der    ihn    dann    aufnehmen    und    den    andern    damit 

;,tikken*  muss. 

Nindorf  b.  Hoben^estedt. 

c.  In    Scharkholz    b.    Tellingstede   in  Norderdithm.    heisst    der 

Spielreim: 

Kiek  di  ni  um, 
de  Knüppel  geit  rum, 
de  Gös  will  legg'n. 
un  dort  't  ni  segg'n 
Graue  Eier,  griese  Eier, 
kiekler,  kakler,  bunte  Ei. 

Mitgeteilt  von  Fräul.  Nottelmaun  aus  Scharkholz. 

Vrgl.  Handelmann,  S.  59. 

d.  In  Süderstapcl  in  Stapelholm  heisst  der  Reim: 

Uakk,  Tobakk, 

f«r'n  Dreling  (I)re— olnk)  Tobakk; 

all  de  sikk  umkiekt, 

de  kricht  een  in'e  Nakk. 


*)  Vergl.  Jahrb.'  XIII,  S.  102.  In  Stapelbolm  hörte  ich  auch  den  Namen 
Klumpsack.  Vergl.  auch  Schütze  II,  8.  288.  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in 
den  Preuss.  Volksschulen  (1895)  S.  123. 
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31.     Vexirspiele. 

a.  Ik  mag  ken  blote  Hänn  (Hann)  sehn.  Wer  dann  nicht  die 
Hände  wegsteckt,  wird  darauf  geschlagen. 

Bergenhuseu  i.  Stapelbolm.    Dahrenwurth  b.  Lunden  i.  Norderdithm. 

b.  De   het   ken   Hemd   an!     Man  zeigt  mit  einem  Finger  auf 

ein  Kind  und  spricht:   De  het  ken  Hemd  an!   meint   aber   nicht  da? 

Kind,  sondern  den  Finger. 

Dahreuwurth  b.  Lunden  i.  Norderditbm. 

DiermisseD  „Ut  de  Musskist**,  S.  13.    Gillhoff,  Rätselbuch,    S.   111   Nr.  7ö6. 

c.  Ein  Mitspieler  wird  hinausgeschickt  und  soll  seinen  Fuss 
auf  den  Feuerherd  setzen,  und  wenn  er  dann  hereinkommt,  soll  die 
ganze  Stube  voll  lauter  „stumpf stierte  Menschen^  (stumpfgeschwänzter 
Menschen)  sein.  Kommt  er  nun  herein,  so  sind  natürlich  solcbf 
Menschen  nicht  in  der  Stube.  Man  sagt  ihm,  er  habe  ja  auch  seioen 
Fuss  nicht  draussen  auf  dem  Herde  stehen  lassen. 

Feddringen  i.  Dithmarschen. 

d.  Einer  wird  hinausgesandt,  und  wenn  er  dann  wieder  herein- 
kommt, soll  ihm  ein  Stück  von  einem  „Best*'  entgegenfliegen.  Man 
wirft  ihm  einen  Stiefel  oder  einen  Schuh  entgegen. 

Feddringen  i.  Dithmarschen. 

f.  Hamburg  wiesen.  Schall'k  di  mal  Hamburg  wiesen?  wird 
gefragt.  Erfolgt  die  Antwort  ja,  so  wird  der  Gefragte  bei  den  Ohren 
in  die  Höhe  gehoben  und  gefragt:  Kanns  Hamborg  nu  sehn. 

Norderdithmarschen. 
Handelmann,  Volks-  und  Kinderspiele  S.  40:  Bremen  sehen. 

g.  Bürgermeister  speien.  Einer  stellt  den  Börgermeister  vor 
und  setzt  sich  recht  breit  und  mastig  auf  einen  Stuhl  hin.  Die  an- 
dern Spieler  treten  herein,  haben  aber  alle  den  Mund  tüchtig  voll 
Wasser,  und  speien  ihm  das  in's  Gesicht. 

Christiansholm  b.  Hohn  im  südl.  Schleswig. 

h.  Zwei  Mann  sollen  auf  einer  Schürze  stehen  und  sollen  doch 
einander  nicht  schlugen  können.  (Die  Schürze  wird  zwischen  eine 
Thür  eingeklemmt,  so  dass  einer  draussen  und  einer  drinnen   steht. 

Nindorf  b.  Hoheuwestedt. 

i.  Gehe  hinaus  und  stelle  dich  irgendwo  hin,  so  will  ich  dir 
sagen,  wie  du  stehst.     Antw.:  Als  ein  grosser  Narr. 

Christiausholm  b.  Hohn  im  südl.  Schlesw.    Nindorf  b.  Hohenwestedt. 

k.  Einer  niuss  unter  den  Tisch  kriechen  und  man  soll  ihn  dann 
mit  3  Schlägen  totschlagen.  Man  schlägt  2  mal  tüchtig  auf  den  Tisch 
und  mit  dem  3.  Schlag  wartet  man  so  lange,  bis  er  von  selber  her- 
auskommt. Christiansholm  b.  Hohn  i.  südl.  Schleswig. 

In  der  Gegend  von  Hohenwestedt  heisst  das  Vexirspiel:  Ünneru  Disch 
ruttrummelu. 
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1.  Von  de  Ledder  ra fiesen.  Einer  sitzt  auf  einer  Leiter, 
die  auf  den  Boden  hinauflführt.  Vorher  ist  schon  heimlich  ein  Eimer 
voll  Wasser  hinaufgeschafft  worden.  Der  oben  Sitzende  beginnt  nun 
in  irgend  einem  Buche  laut  zu  lesen  und  —  giesst  ihm  dann  den 
Eimer  Wasser  über  den  Kopf.  Bergenhusen  i.  Stapelholm. 

Hohenwestedter  Gegend:  ÜDnem  Balken  rutlesen. 

m.    Wasser  aus  einer  Vertiefung  fort  zu  schaffen.     Man 

macht   auf  der  Erde   eine   kleine  Vertiefung   und   füllt   dieselbe    mit 

Wasser.     Ein  Spieler  setzt  sich  platt  auf  den  Hintern  davor  hin  und 

schlägt  immerfort  mit  2  Messern  in's  W^asser.     Man  will  nämlich  das 

Wasser   aus   dem  Loch   schaffen,    ohne   in   die  Nähe   der  Messer   zu 

kommen  und  ohne  das  Wasser   mit  den  Händen   zu    berühren.     Wie 

bringt  man  das  fertig?     Man   packt   den  vor  dem  Wasser  Sitzenden 

rasch  bei  den  Beinen  und   schleppt   ihn   durch   das  Wasser,    so  dass 

die  Hose  das  Wasser  rein  fortwischt. 

Bergenhusen  in  Stapelholm. 

n.  Vor  jemanden  in  einen  Kreis  hinein  zu  kommen. 
Man  macht  mit  Kreide  einen  Kreis  auf  dem  Fussboden.  Ein  Spieler 
geht  hinaus  und  einer  bleibt  bei  dem  Kreis  stehen.  Der  draussen 
Stehende  will  demnach  vor  dem,  der  drinnen  ist,  in  den  Kreis  hinein 
kommen.  Er  zieht  sich  deshalb  barfuss  aus  und  wenn  er  dann 
hinein  kommt,  steht  der  in  der  Stube  sich  befindende  schon  in  dem 
Kreis,  aber,  weil  er  den  Kniff  nicht  kennt,  mit  den  Strümpfen  oder 
gar  Schuhen,  während  der  Eintretende  mit  blossen  Füssen  darin  zu 
stehen  kommt.  Kleinsee  b.  Bergenhusen  i.  Stapelholm. 

Kolonie  Ghristiansholm  b.  Hohn  in  südl.  Schleswig. 

0.  Einer  sitzt  in  der  Stube  auf  einem  Stuhl.  Einem  andern 
werden  die  Augen  verbunden,  tritt  ein  in  die  Stube  und  kann  dem- 
nach sagen,  wie  er  auf  dem  Stuhle  sitzt.  Antwort:  Als  ein  grosser 
Narr!     Vrgl.  unter  i.  Feddrmgen  in  Norderdithmarschen. 

32.     Hau  forken. 

Ein  Knabe  legt  sich  auf  den  Rücken  und  streckt  die  Hände 
aus  über  Kopf,  die  Handflächen  nach  oben  gekehrt.  Ein  anderer 
Knabe  stellt  sich  auf  die  Hände,  und  indem  der  also  Liegende  nun 
die  Beine  in  die  Höhe  hebt,  legt  der  auf  den  Händen  Stehende  seine 
Hände  auf  die  Fusssohlen  des  Liegenden  und  wird  nun  von  diesem 
mittelst  der  Füsse  und  der  Hände  rasch  in  einem  Bogen  fortgeschnellt. 
Das  nennt  man:  Hau  forken,  Heu  forken  d.  h.  Heu  mit  der  Heu- 
gabel fortschaffen.  Kleinsee  in  Stapelholm. 

In  Dahrenwurth  b.  Lunden  nennt  man  es:  „&wer  de  Eider  fahren**. 

DAHRENWURTH  bei  Lunden.         Heinr.  Carstens. 
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Zum  Berliner  Totentanz. 

Die  Verse  273  f.,  bei  denen  nach  Lübkes  Bemerkung  schon  dem  ersten  Miltr] 
ein  Versehen  begegnet  ist,  sind  nach  meiner  Ansicht  noch  nicht  beMedigend  h&- 
gestellt.    Ich  vermute,  dass  sie  ursprünglich  gelautet  haben: 

Ach,  wat  schal  ik  arme  nhu  ane  ghaen, 

Sint  ik  touker  nicht  meyr  mach  etitfaen? 
*Ach,  was  soll  ich  Armer  nun  anfangen,  da  ich  keine  Wucherzinsen  mehr  in  Em- 
pfang nehmen  kann  ?'   Auch  V.  249  ist  wahrscheinlich  auszufüllen :   Och,  wat  «cA* 
ik  armfe  nhu  ane  ghajen? 

303.  Her  amptman  ghut  van  banstes  wol  ghebaren.  So  las  Lübke  *docI 
ziemlich  deutlich\  Seelmann  setzt  statt  banstes  duytzen  'Deutschen'  ein,  indem  e: 
auf  die  bekannte  Thatsache  verweist,  dass  in  die  mittelalterlichen  Gilden  o^ 
Aemter  nur  Deutsche,  keine  Wenden  aufgenommen  wurden.  Diese  dem  Zusammen- 
hange nach  ansprechende  Vermutung  entbehrt  aber  deshalb  der  Wahrscheinlichkeit, 
weil  die  Schriftzüge  des  eingesetzten  Wortes  von  der  Ueberlieferung  allzusehr  tb- 
weichen.    Ich  vermute,  dass  der  Vers  ursprünglich  gelautet  hat: 

Her  amptman  ghut,  van  lausten  toal  ghebaren. 
lanste  ist  eine  verkürzte  Form  von  lantsete  (Einheimischer),  wie  imte  von  inseU, 
drosie  von  drotsete,  Holste  von  Holtsete,  s.  Mnd.  Wh.  II,  625.  £s  kann  hier  des 
Deutschen  im  Gegensatz  zum  Wenden  bezeichnen.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber, 
dass  es  den  erbeingesessenen  Bürger  im  Gegensatz  zum  Eingewanderten  bezeichnet 
Zu  den  Gilden  und  Handwerksämtern  wurden  in  den  niederdeutschen  Städten  - 
in  Hannover  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  —  nur  Sohne  erbeingesessener  Büreer 
zugelassen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


U  Reoters  Läascben  'De  Sokratiscbe  Hethod". 

„„Na,  denn  man  zu!""  seggt  Rosengräun. 
„„Da  wir  nun  bei  der  Elbe  seind. 
So  woll'u  wir  sehn,  wo  selbe  bleibt; 
In's  Erst  geht  sie  nach  Hamborg  ^ran. 
Wo  sie  sehr  starke  Schiffohrt  treibt, 
Und  wo  man  wieder  schien  kann, 
Wie  weise  Gott  es  ingerichtet  hat, 
Dass  bei  'ner  jeden  grossen  Stadt  . 
Ein  grosser  Fluss  fliesst  auch  vorbei. 
Damit  die  Schiffohrt  möglich  sei.  .  ."" 

Quelle  Reuters  ist  wohl  Seurnes  ^Mein  Sommer  1805*^  (Abdruck 
in  Meyers  Volksbüchern  Nr.  499,  S.  22)  oder  eine  andere  Mitteilung 
über  den  Hamburger  Pfarrer,  auf  den  Seume  a.  a.  0.  Bezug  nimmt, 
indem  er  sagt:  „Der  Reichtum  hat  sich  hier  (in  Riga)  durch  die 
Wohlthat  des  Stroms  seinen  Sitz  auf  der  Armut  des  Bodens  geschaffen: 
so  weise  weiss  Natur  die  Versagung  des  einen  Geschenks  durch  ein 
anderes  grosses  zu  ersetzen;  wenn  man  auch  nicht  mit  dem  giiteo 
Pfarrer  in  Hamburg  zum  Beweise  der  Vorsehung  annimmt,  dass  sie 
wohlthätig  die  grossen  Flüsse  bei  den  grossen  Städten  vorbei   führe.* 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Niederdeotscbe  Gläckwonscligedicbte  des  18.  JahrboDderts. 


».  ^^fc.^b^^^W.« 


I. 

Ehn  Schnickscbnackery  /  van  der  besten  Fryeraths  vp  den  Boldt- 
ilischen  IIochtieds-Dag  /  so  geholden  am  dage  den  23  Febr.  1708 
to  Hagenau  in  Mecklenburg  /  den  Hochtyd  Lüden  tor  kortwiel  ant 
Dages-Licht  gähn  laten  /  van   ebnen  deth  übt  trSen  Harten  mehut. 

J.  H.  H.     Gedrftkkt  in  d&ssen  Jahr. 

Lest  kam  ick  ungefehr  an  ebnen  Ort  to  spräcken  / 

Mit  usem  Naber  Hennck  /  dat  nu  sünd  dortbeyn  Wäcken 

Wat  docb  woll  rabtelck  weer  wen  man  ins  fryen  wuldt 

Efft  man  ebn  Jungfercken  efit  Widtfru  nebmen  scbuldt: 

He  fung  my  da  so  recbt  van  Fruens  to  verteilen  / 

Und  säd  man  scbulde  sick  to  ebner  Fru  gesellen  / 

Wicl  sie  nocb  bad  gearüt  van  obren  seblgcn  Mann 

Grap  /  Vate  /  Kätel  /  Pott  un  ock  ebn  tinnen  Kann : 

Ja  in  den  Ebestand  bad  se  ock  dat  erfabren 

Wat  kene  Debren  wüst  /  de  nocb  nicb  oldt  van  Jabren 

Se  kun  ebnn  jungen  Mann  recbt  unner  ogen  gabn  / 

Dar  so  ebn  Kladder-Anck  gans  nix  nicb  wüste  van. 

Se  wüst  in  obren  Hues  recbt  büszlick  busz  tobolden  / 

Dat  Bebr  dat  drünck  se  kold  dat  Brodt  dat  lebt  se  olden  / 

Un  wat  dat  Prablend  mebr  van  düssem  Kerel  was  / 

Bct  dat  ick  säde  Fründ  drinckt  ber  ens  übt  ju  Glasz. 

Ick  kun  den  Dwalscken  Scbnack  nicb  länger  mebr  anbörcn 

Drum  säd  ick  leve  Fründ  ick  mag  ju  nicb  vertüren  / 

Süsz  wull  ick  ju  woll  seggen  /  dat  jy  ebnn  dummen  Deeif 

Weil  ju  ebn  Jungfercken  und  Widtfru  glycke  leeff. 

Ja  nocb  woll  lever  is  ebn  Widtfru  als  ebn  Debren  / 

He  antword  my  darup:  ick  b6r  van  barten  gehren  / 

Wen  ebner  my  beriebt  /  wat  ick  nicb  vullens  wet  / 

Un  kan  ick  dat  woll  seggn  /  et  scbul  my  wesen  Leed  / 

W^en  ick  wat  lebren  kun  /  dat  ick  scbul  töbmig  warren  / 

So  scblachde  ick  woll  recbt  den  allergrötsten  Narren. 

Do  säd  ick  Em  min  Fründ :  nebm  jy  ju  ebne  Debren 

De  käbn  jy  as  jy  wilt  nab  juen  Kop  to  lebren. 

Man  de  ehn  Widtfru  nimmt  de  wart  Em  jümmer  Mäckeln  ' 

Se  wart  Em  düt  un  dat  bald  waten  fS.r  to  käckeln 

Deit  be  nicb  wat  be  scball  /  so  geit  dat  kiefen  an  / 

Se  segt  edt  bad  sick  nicb  so  dull  myn  sablge  Mann. 

Wo  du  nu  hebben  wist  dat  ick  my  nicb  scball  gräbmen  / 

So  mustu  bübscben  ock  svn  goje  Wysz  annebmen 

He  was  ebn  flytig  Mann  aat  Tugnüsz  bett  be  nocb 

Van  Gott  und  jeder  ebn  un  bad  ock  kebn  Versprocb. 

Ick  kun  Em  als  ick  wull  nab  mynen  Kop  regeren  / 

Un  wat  ick  Em  befabl  deed  be  van  barten  geren  / 

De  Kinder  wegd  be  my  de  Wege  belt  be  rein  / 

De  Kinder-Dftcke  glatt:  scbull  ebnen  dat  nicb  freun? 
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Dat  Beer  lebt  he  sick  all  uht  myner  Hand  to  mäten  / 
Un  thämede  sick  nicb  ehnmahl  recht  satt  to  ekten  / 
Sohn  leven  Mann  bad  ick  /  ock  ja  de  frame  Blodt  / 
Den  gav  ick  myne  Hüll  un  nam  Em  synen  Hoedt. 
Seht  so  myn  gode  Hennck  möth  jy  ju  laten  br&den  / 
Wenn  jy  ehn  Widtfni  nehmt  /  un  wo  jyt  nicb  will  lydcn  / 
So  d5r  jy  nicb  vebl  seggn  se  geit  ju  gar  to  Kop  / 
Denn  se  hett  allto  dep  den  ohlen  Keerl  in  Krop. 
För  sülcke  Fryery  scbull  my  Gott  woU  bewahren 
Wenn  ick  my  noch  ebnmahl  mit  ebner  schullde  paaren: 
Ick  wull  keen  Widtfru  hebbn  un  wen  se  ock  glyck  had 
Veer  Scbäpel  füll  mit  Geld  und  lebt  ahr  noch  so  glatt. 
So  scbull  se  doch  ahr  Daag  an  myne  Svd  nicb  kahmen  / 
Denn  ick  heb  all  genog  wen  ick  man  bor  den  Nahmen. 
Herr  Brögam  leve  Heer  jy  hebt  dat  woll  gemackt 
Dat  jy  ehn  Derencken  för  ju  hebt  upgestackt  / 
De  webt  noch  narrens  von  jy  kÖnt  se  nu  to  lehren  / 
Wo  jy  se  bebben  wilt  Se  wart  ju  dat  nicht  wehren 
Un  wat  dat  beste  is  /  so  find  jy  dat  by  ähr  / 
Wat  kene  Widtfru  kreg  geh  se  ock  Gold  davär. 

Togivt: 

Ick  will  wünschen  düssen  Paar  / 

Dat  the  Moder  ävert  Jahr 

Singe  klinge  ahn  Verdreht 

Dat  bekante  Weegen  Leed: 

Muhkocken  van  Haiverstatt 

Bring  den  Lutgen  Bolten  wat.    u.  s.  w. 

II. 

Asze  de  Gnadie  Frowe  geheeme  Rahdin  Kristine  Sopheye  Wildvageis 
an  den  darteinden  Krist-Mands-Dag  1713.  Oehren  Gebords-Dag  mit 
Besnndnisz  erlehvde  /  schulde  mit  dSszen  Bagen  Pampier  syne  Schullig- 
heit  avdleggen  ohr  vnderdähnige  Knecht  de  Nedder-Säksche  Badeu- 
Loper.     Jenna  /  Mit  Hans  Ahlv  Möllers  Bokstaven  druckt. 

Denkt  man't  so  verbrüht  wul  vth  /  asz  et  in  der  Welt  hergeit? 

Man  brukt  io  an  keenen  Orth  mehr  de  dütske  Redlikeit. 

Schulden  doch  de  Ohlen  mahl  ins  vth  5hren  Grave  kiken  / 

Wanne !  vor  Verwunnerung  wöbren  se  .wehr  tho  Locke  sliken. 

Siecht  vn  Recht  dat  gelt  nich  mehr,  allens  mobt  nu  statisk  syn  / 

Kn  Kros  Beer  is  tho  gering  /  man  supt  leever  en  Glas  W}-n. 

Vn  man  deit  ok  recht  daran:  denn  de  altho  wysen  Heeren 

Kunden  dör  dat  grave  Beer  obren  fynen  Geest  verleeren. 

Bror  Hans!  segt  keen  Minske  nicb;  allens  hebt  vpsteh  Muschy; 

Kt  is  ok  altho  gemeen;  vn  ik  sulves  blyv'er  by. 

Myncs  glyken  acht  ik  nich  /  ik  hohl  my  tho  sulken  Lüben, 

De  my  vör't  Geld  vnvermarkt  /  vp  de  Döbr  rechtschapen  brühen. 

Avers  eint  steit  my  nich  an  /  man  holt  my  vor  altho  dumm  / 

Vn  de  Brillen  gabt  my  doch  stedig  in  den  Koppe^rum. 

Vn  ik  hev  tho  Huse  noch  veele  grohte  Böker  laten  / 

Daruth  ok  en  Dokter  wol  schulde  neye  Quinten  faten. 

Doch  et  sy  drum.     Gnog  dat  man  my  nich  sulken  Narren  schelt 

De  man  hüt  tho  Dage  io  wol  by  ganzen  Schocken  teilt. 

Vse  Drevs  lopt  föftig  mal  in  den  Dage  nah  de  Deeren  / 

Vn  he  is  recht  wul  vergnSgt  /  wenn  he  man  kau  schamereren. 

Erigt  he  ok  mal  encn  Kniks  /  so  webt  he  nich  wo  6hm  sy  / 

Vn  he  strikt  noch  mal  so  veel  ganz  verblüft  dat  Hus  v6rby. 
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Doch  de  Schohster  süht  et  gern  /  de  5hm  plegt  de  Schoh  tho  sahlcn  / 

Scker  hc  moht  in  den  Jahr  sosz  paar  Schohe  mehr  bethalen. 

Junker  Chini  /  de  stoltc  Heer  /  de  sik  vp  syn  Oeld  so  drügt  / 

De  fuhrt  sik  ganz  anners  vp  /  wen  he  by  de  Mehkens  ligt. 

He  plegt  iummer  groht  tho  dohn  /  vn  se  dadör  schow  tho  maken 

Dat  se  still  asz  Muse  syn.    Avers  düsze  gowe  Saken 

Wnlden  nülik  nich  angahn  /  do  he  by'ner  annern  quam  / 

Vn  se  ahn  des  Vaars  Verlöf  pipde  vn  in  Armen  nam. 

Doch  dat  makt  der  Sake  niks ;  wyl  he  kan  brav  Geld  spanderen  / 

Is  he  by  den  kahlen  Pak  Hahn  in  Korv  in  allen  Ehren. 

Kt  is  de  Bewahuheit  so  /  de  mit  Deerens  will  vmgahn 

Vn  hett  nich  de  Fuhst  in  Bi\hl  (löft  my)  de  wert  kahl  hestahn. 

Denn  de  Leeve  wart  nich  mehr  nah  den  Harten  avvemehten  / 

Is  de  Kip-Sak  groht  genog  /  so  givt  et  ok  grohte  Bebten. 

Da  hebt  denn  de  Shmkensleev  wul  myn  dusend  Sucker-Hohn  / 

Vn  se  schuld  uhm  vf>r  dat  Geld  ok  noch  wol  wat  anners  dohn. 

Avers  wo  geit't  iow  darnah  /  wenn  de  Tunner-Funken  fungen  / 

So  wehrt  vth  ganz  aunern  Klank  iowe  Lehder  avvesungen. 

Gabt  vp't  Dorp  thor  Bahe-Möhm  /  vn  weht't  doch  van  keenen  Mann  / 

Höhlt  s5sz  Wehken  styve  vth  /  kahmt  asz  Junfem  wedder  an. 

Vn  man  holt  iow  ok  davor;  denn  de  Düvel  mugde  wehten  / 

Vnner  iowen  Küken-Korv  hedd  en  lütiet  Kinken  sehten. 

So  is  ok  dat  wyhe  Wams  /  de  Kumtüsche  ene  Dracht  / 

De  ohr  veelen  thow  Verdeck  kcen  gobt  Geest  hett  vthedacht. 

Wyvcrn  lett  nian't  gecren  tho  sulke  slürge  Klehr  tho  fuhren  / 

Deerens  steit  et  behter  an  /  wenn  se  sik  fyn  enge  snören. 

Hurt  /  iy  Mehkens  /  sin  iy  klok  /  ey  so  krigt  dat  Spinn- Rat  ber 

Jahpt  nich  nah  de  Keerels  vth  /  so  blyvt  se  iow  von  der  Duhr. 

Nebmt  iow  der  Hushullie  an  /  vn  lehrt  en  Stuck  Rind-Flcsk  kakcn  / 

Sie  legg  iy  mebr  Ehre  in  /  vn  iy  blyvet  vnberaken. 

Luvt  /  de  Fryer  blivt  nich  vth;  't  is  vpsteh  io  grohte  Nobd 

Vm  en  gobt  Wyv;  het  de  Mann  glyk  en  Deenst  vn  ryklik  Brod. 

G  na  die  Frowe !  ik  moht  ok  dut  van  Dage  van  Jow  seggen  / 

Dat  Jy  weht't  /  wo  niitte't  sy  /  sik  vp  de  Hushollie  loggen. 

Nödig  badd  Jy't  frylik  nich:  denn  Jy  syd  in  sulken  Stand  / 

Van  den  grohten  Gott  geset't  /  dat  Jy  künden  Jowe  Hand 

In  den  Schohte  labten  rauhn;  avers  Jy  labt't  dadör  webten 

Dat  Jy  de  Vpricbtikeit  ohler  Dütsken  nich  vergehten. 

Dutt  hett  my  so  driste  makt  /  dat  de  Hand  van  dütsker  Trow  / 

By  Jow  annekamen  is  /  ahn  Verluv  geradetho 

Mit  der  koddgen  Smehrerey.   Ik  wüll  Jow  den  Wunsk  man  gehven  / 

Dat  Jy  muhget  düszen  Dag  noch  veel  Jahre  wehr  erleb vcn. 

Nach  einem  Druck  in  der  landschaftlichen  Bibliothek  zu  Aurich  93c  Fol 

HANNOVER.  H.  Deiter. 
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De  etymologie 
van  nederlandseh  ooit. 


Ovor  de  etymologie  van  de  uitshiitend  nederlandsehe  J)ijwoortk| 
ooit  en  zijne  ontkenning  tiooH  lieeft  tot  nog  toe  niemand  oonc  aan- 
nemolijke  liypothese  opgestold. 

OoU  en  nooit  kunnen  niet,  gelijk  Mnl.  Wdb.  III,  802  veronder- 
steld  wordt,  met  mnl.  iet^  iüet  een  in  oorsprong  zijn,  omdat  tW,  nvi\ 
(\ui  eowilit^  neowiht)  de  bepaalde  grondbetcekenis  van  zelfstandigc 
voornaamwoorden  iets  niets  hadden,  terwijl  ooit  en  ftooit  steeds  bij- 
woorden  van  tijd  met  de  beteekenis  'te  eeniger  tijd'  (mnl.  ook  'altijd). 
'te  geener  tijd'  (mnl.  ook  *te  eeniger  tijd')  waren  en  nog  heden  zijn. 

De  etymologie,  die  Franck  Tijdsclir.  voor  Ndl.  Taal-  en  Letterkunde 
XVII,  83  als  eene  onzekere  gissing  opstelt,  verklaart  bot  formeel 
uiterlijk  van  het  woord,  maar  wordt  volgens  mijne  opvatting  onaan- 
nomelijk  door  de  feiten,  die  deze  geleerde  zelve  tegen  haar  aanhaalt 
te  meer  die  door  de  etymologie  gegevene  beteekenis,  'zu  jener  Zeit 
etwa',  zieh  niet  met  de  werkelijke,  'je'  'jemals',  vereenigen  laat. 

Als  zekere  basis,  waarop  de  etymologische  opvatting  van  ooit 
zal  kunnen  steunen,  stel  ik  het  door  FrancJc  Tijdschr.  XVII  81  vlg. 
bewezen  feit,  dat  het  woord  oorspronkelijk  tweelettergrepig  was, 
dus  oO'if  luidde.  Verder  zal  de  vermoeding,  dat  de  lettergreep  6  op 
de  eene  of  andere  wijs  met  os.  eo,  mnl.  ie  uit  aiw  gelijk  is,  als  uit- 
gangspunt  voor  de  verklaring  van  het  woord  kunnen  dienen. 

De  kwestie  is  dus  te  weten,  wat  voor  een  woord  in  de  letter- 
greep it  schuilt.  Ik  zie  daarin  het  engelsch  yet^  friesch  jH  en  beschouw 
ooit  en  nooit  als  samengestelde  bijwoorden,  volgens  hunne  oorspronke- 
lijke  beteekenis  en  de  wijs,  waarop  zij  samengesteld  zijn,  aan 
engelsch  cver  yet,  never  yet,  oe.  ep/re  (ftct  (oÄ  get,  Stratniann 
ME.  Dict.  287),  va^fre  gtet  beantwoordend.  Die  hieruit  blijkendo 
grondbeteekenis  van  ooit  nooit  :  'l)isher  je,  nie',  'noch  je,  nie'  is  de 
togenovergestelde  van  nl.  immcr^  nimmer  uit  eo  mer,  neo  wjrr,  wier 
tweede  lid  op  de  toekomst  wijst. 

Wat  de  eerste  lettergreep  o  betreft,  is  het  openbaar,  dat  haar 
vocalisme  niet  uit  eene  frankische  klankontwikkeling  kan  >vordeD 
verklaard,  daar  ai  voor  w,  zooals  uit  mnl.  ie  (<  eo),  ee  (eice),  sce, 
snee  enz.  blijkt,  sleclits  r  kan  geven,  en  dat  het  sich  makkelijker  met 
een  engelsch-friesch  a  uit  (liw  in  verband  laat  brengen.  Als  dus  het 
eerste  lid  van  de  samenstelling  een  aan  het  engelsch-friesch  herinno- 
rend  vocalisme  heeft,  het  tweede  een  zuiver  engelsch-friesch  woord  is, 
zal  ooit  het  eenvoudigst  als  een  engelsch-friesch  woord  moeten  worden 
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beschomvd,  dat  het  nederlaiidsch  uit  den  tijd  bewaard  heeft,  toen 
de  friesche  taalelemeiiten  in  Nederland  eene  veel  grooterc  uitbreiding 
hadden  als  heden  ten  dage.^) 

In  ö,  wo  bebben  wij  een  oudfriescb  a  na,  oc.  ä  tm.  Voor  bet 
vücalisme  6  is  te  beacbten,  dat  bet  oudengelscb  ook  de  vormen  6  en 
v6  vertoont.  De  o-klank  zal  zicb  wel  onder  den  invh)ed  van  io 
(aw  >  6)  ontwikkeld  bebben;  ooü  zou  ons  dus  een  nieuw  voorbeeld 
van  de  nd  6^  leveren  (vgl.  Seelmann,  Nd.  Jabrb.  18,  141  vlgg). 
Het  tweede  lid  van  ooit  vertegenwoordigt  ceii  engelscb-friescb  grond- 
vorm  jet^  nieuwwestfriescb  (Winkler,  Dialectieon  D6)  jft^  noordfriescb 
(Sylt)  jU^  oe.  get  (westsaksiscb  gut).  Naast  jet  stond  een  engelscb- 
friescb  jcta,  oudfriescb  ida,  da,  ita,  oe.  gda  (ws.  gtda),  me.  gde, 
nieuwwestfriescb  jitte  (Winkler  90),  dat  wel  in  den  mnl.  bijvorm  oitc^ 
llijmb.  14568  var.  (Franck,  Tijdsclir.  XVII,  82)  scbuilen  zal. 

liij  de  verklaring  van  ooit,  vooit  uit  eene  samenstelling  ä  jH^ 
ml  jd  is  van  belang  te  weten,  dat  oe.  gd  de  neiging  vertoont  om 
uiet  bijwoorden  van  tijd  (vgl.  nü  gtd  [)a  gtd)  enclitiscbe  Verbindingen 
in  te  gaan. 

De  bijvorm  ooiut^  nooint  wordt  bet  makkelijkst  met  mnl.  ieiccnt 
uit  ivwd  vergeleken,  nuiar  als  de  vormen,  golijk  Franck  Tijdschr. 
XVII,.  83  aauduidt,  zicb  gcograpbiscb  niet  dekken  zouden,  moet  men 
naar  eene  andere  vcrklai'ing  zocken.  Men  zou  dan  aaii  een  engelscb- 
friescb  bijwoord  Jen  kunnen  denken,  oe.  grn  (gten),  een  word,  dat  in 
bet  oudengelscb  dezelfde  beteekenis  en  fuuctie  als  gd  lieeft.  Het  t 
zou  dan  als  in  ergent,  nergcvt  moeten  worden  opgevat. 

De  lange  e  in  oe.  gd,  gen  (ws.  gtd,  gvn,)  vgl.  Sievers  Ags. 
(ir^  v^  74,  Aum.  1,  is  waarscbijnlik  met  de  zeldsame  gesloten  /'  in 
her,  ccn,  hd,  aUp  enz.  gelijk.  Het  westsaksisch  vocalisme  is  dan  door 
^ Palatalumlaut",  gelijk  in  giefan,  giiidan  enz.  uit  gefan,  geldun, 
ontstaan. 

UPSALA.  Hj.  Psilander. 


*)  Over  de  uitbreiding  van  het  tViesch  in  den  oudsten  tijd  vgl.  Jan  te 
Winkel,  Pauls  Grundriss  1^,  785  vlg.  Over  anglische  inwoners  in  Nederland  zie 
Bremer,  Ethnographie  der  germanischen  Stämme  120  (§  132). 
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Anzeigen. 


t  bequeu 

h  erwUuai 


Denkmäler  beraiisgegebeii  vom  Vereiu    für   iiiederdeutecbe   Siiradifurscliang.    \ 

(=  Kleinere  altsäcbsiaclie  aiiracbilenkmäler   mit   numerkniigeii    uuil  gloa 

berau «gegeben  von  Ki\n  WHdstelu.)     Nunlen  auil  Leiiizig,    Soltan's  Terii; 

1899.     SV,  260  S. 

Wührend  die  biaber  erscbieneueii    filuf  ersten  Bände  Aer  Deukinäler  dnri 

erstmalige    VerütTeiitHchuiig    oder    eruanteu    Abdruck    Erzeuguiase     der    niejet- 

ileutscbeii    Literatur   aus    ibrer    mittleren  Periude   allgemein  zogaoglicl)   gtmttH 

haben,    ist    der    secbate    Band    einer    -Ausgabe    vun    niederdentschen    Schrifldvok- 

mäleru    uus    der    ältesten    ^^eit,    a.uH    der    sogenannten    altulcbaiacheu    Periolt 

gewidmet.      Und   zwar    sm\    es    die    im    Gegensatz   zu   dem    einzigen    giOswm 

altsäcbsiscben  Spratbdenkmal,  dem  Heliand  und  den  Bruchstücken  der  AltteauuMsl 

liehen  Bibelilichtnng,   als   die  ^kleineren"    bezeicbneten  Llteraturerzengnisae,  iii 

wir  iu  der  Ausgabe  von  E,  Wadatein  vereinigt  linden. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  das  Altsächaiscbe  fUr  den  Foracber  auf  dct 
Gebiete  der  niederilentacben  Vorzeit  und  Sprache  bnt,  war  es  höchst  dank«»^ 
wert,  dass  der  Vurstand  des  Vereius  f.  nd.  Spr.  den  auf  der  Jabresversaniinliu; 
iu  Soest  (1807)  den  Mitgliedern  von  dem  Doceuteu  E  Wadatein  Torgelegtu 
Plan  EU  einer  Nenausgabe  der  kleineren  aa.  Deukmtller  KU  dem  seinen  mkebU. 
und  ibm  und  dem  fleissigen  Herausgeber  gebührt  der  Ausdruck  der  AnerkennuBf. 
ilaaa  das  geplante  Werk  au  rascli  in  einer  alte  berechtigten  Atiajirflche 
friedigendeu  Weiae  der  Vollendung  entgegenge führt  ist,  —  Uer  üuterxeicliDelC: 
der  schon  in  einer  Reihe  yon  Be Sprech nn gen  die  Leser  des  Jahrbuches 
die  neuesten  Eracheinnugen  auf  dem  Gebiete  des  AltsScbsiachen  hinweisen  dorfic, 
kommt  der  an  ihn  ergangenen  Anffurderung,  den  6.  Band  der  Denkmäler  i 
einigen  Worten  einanfübren,  um  so  bereitwilliger  nach,  als  er  nach  eingebend« 
Prüfung  die  Ueberzeugang  gewonnen  hat,  dasa  dieae  neue  Ausgabe  der  kleinerea 
aa,  Denkmäler  eine  ganz  vortrefiliche  ist,  die  der  Forschung  auf  dem  eigeusteB 
Felde  unseres  Vereins,  dem  niederdeutschen  Sprachgebiete,  aber  auch  der  (i«r- 
mnnistik  Uberhanpt  die  besten  Dienste  leiaten  wird.  Ist  acbon  die  Persönlichkeit 
des  Heransgebeia  ein  Beweis,  daas  die  ältesten  nieAerdeutacben  Denkmäler  atich 
früher  bereits  ausserhalb  ihres  Entstehnngsgebietea  die  ihnen  gebührende  wiasen- 
aubaftliche  Beachtung  gefunden  haben,  ao  dürfen  wir  hoffen,  dass  die  vorliegende 
gediegene  Veröffentlichung  seitens  unseres  Vereines  die  Teilnahme  für  dieM 
Zeugen  altaächsischer  Sprache  uud  Geistescultnr  in  noch  immer  weitere  Kreise 
^tragen  winl.  — 

Die  .kleineren  alt>.  Denkmüler'  haben  sieb  bisher  nicht  gerade  über  Ver- 
narb Ina  sigung  zu  beklagen  gehabt.  Einzelne  unter  ibneu,  wie  die  FreckeD- 
boraler  Ueberelle,  forderten  achuu  früh  die  gemeinsame  Arbeit  des  Sprach k um) ige o 
und  Gesuhichtskenuera  heraus.  Aber  Iu  Zeitschriften  versteckt,  oder,  wie  iu 
Müllenhoffs  a.  ächerers  Denkmälern^  mit  gleichzeitigen  Denkmälern  der  hucb- 
deutscben  Sprache  in  eine  gemeinsame  Sammlung  vereinigt,  wurdeu  §ie  erat 
durch  Moritz  Heyne  als  ,K1eiuere  altniederdeutsche  Denkmäler*  in 
handlichen,  durch  ein  ftuafflbrliches  Glossar  vermehrten  Ausgabe  [Pnderb.  1867J 
bequem  zugänglich  gemacht.  Die  Ausgabe  erlebte  nach  einem  Jabrschni  eine 
erwUuachte  zweite  Auflage  (1877)  dereu  Glossar  durch  die  Aufnahme  der  Uelir- 
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zahl  der  inzwischeu  von  Steinmeyer  bekannt  gemachten  Düsseldorfer  Prndentius- 
glossen  einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  bisher  unbelegten  as.  Wörtern  erhielt. 
Heyne  hatte  jedoch  nur  die  wenigsten  Denkmäler  selber  wieder  mit  den  Hand- 
schriften vergleichen  können.  Eine  Neuausgabe  wurde  um  so  wünschenswerter, 
als  ausser  den  Düsseldorfer  noch  andere  as.  Glossen  bekannt  geworden  waren 
und  das  as.  Sprachmaterial  wieder  um  ein  Bedeutendes  vermehrt  hatten.  Als 
eine  solche,  den  bekannten  und  neuerworbenen  as.  Literatnrschatz  umfassende 
Neuausgabe  erschienen  im  J.  1894  die  ^ Altsächsischen  Sprachdenkmäler',  heraus- 
gegeben von  J.  H.  Gall6e,  mit  einem  Facsimileatlas  von  19  Tafeln  (Leiden  1895). 
Leider  aber  überzeugte  man  sich  bei  einer  Vergleichung  mit  den  bisher  bekannten 
Ausgaben  und  den  Facsimiles  sofort,  dass  diese  Ausgabe  der  erforderlichen 
Akribie  bei  der  Lesung  der  Handschriften  oder  bei  der  Correctur  entbehrte. 
Auch  die  von  dem  Herausgeber  sofort  nach  dem  bemerkten  und  von  der  Kritik 
mit  Becht  scharf  gerügten  Misstande  veranstaltete,  aber  erst  1898  erschienene 
,Coilation'  machte  nicht  alle  Versehen  gut,  und  das  die  Ausgabe  in  vieler  Hinsicht 
verbessernde  und  ergänzende  Lexikon  ist  noch  nicht  im  Druck  abgeschlossen. 
So  kam  Wadstein  mit  seinem  Plane  einer  Neuausgabe  einem  dringenden  Be- 
dürfnisse entgegen. 

Bei  der  Aufnahme  des  as.  Sprachmateriales  in  eine  einheitliche  Sammlung 
kommt  ein  dreifacher  Gesichtspunkt  in  Betracht,  ein  stofflicher,  ein  zeitlicher 
und  ein  sprachlicher.  Von  allen  dreien  aus  unterscheidet  sich  W.'s  Ausgabe 
von  ihren  Vorgängerinnen.  Von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  hat  W.  wie 
Heyne  mit  Recht  alle  blossen  Namensammlungen,  wie  sie  in  Heberegistern, 
Traditionen  und  sonstigen  Urkunden  vorliegen.  Das  darin  steckende  für  die 
Sprachforschung  unentbehrliche  Material  bleibt  besser  einem  eigenen  Corpus 
vorbehalten.  Zeitlich  begrenzen  sich  die  dem  As.  zuzurechnenden  Denkmäler 
mit  dem  Beginn  des  XIL  Jahrhunderts,  so  dass  der  in  MSD  (Nr.  98)  veröffent- 
lichte ,niederdeut$che  Glaube',  den  Gallee  aus  sprachlichen  Gründen  fortgelassen 
hat  (Denkm.  S.  I),  bei  W.  keine  Aufnahme  mehr  gefunden  hat.  Ebenso  sind 
die  noch  dem  XII.  Jh.  zuzuschreibenden  Glossen  nicht  aufgenommen,  die  Galiee 
wenigstens  durch  Einverleibung  in  sein  Lexikon  dem  Freunde  des  niederdeutschen 
Sprachschatzes  bequem  zugänglich  gemacht  hat.  Können  wir  gegen  diese  con- 
sequent  durchgeführte  zeitliche  Begrenzung  nach  unten  hin  nichts  einwenden, 
so  fragt  es  sich  dagegen,  ob  nicht  in  eine  solche  Sammlung,  die  doch  in  erster 
Linie  dem  Sprachforscher  nützen  will,  —  sonst  wäre  die  Aufnahme  der  Glossen 
ja  auch  nicht  zu  rechtfertigen  —  auch  alle  as.  Wörter  aufzunehmen  gewesen 
wären,  die  sich  vereinzelt  in  den  Urkunden,  bei  Historikern  und  Dichtern  finden. 
Wenigstens  im  Glossar  hätten  sie,  ohne  den  Raum  allzusehr  zu  beengen,  Platz 
linden  können.  Man  bedauert  es,  dass  nun  doch  in  den  Glossaren  zur  Bibel- 
dichtuug  und  zu  den  kleineren  Denkmälern  nicht  absolut  alle  as.  Wörter 
zusammenstehn.  Auch  darin  wird  Gallees  Lexikon  einen  Vorzug  vor  W.'s  Arbeit 
haben.  Am  schwierigsten  ist  die  Abgrenzung  des  in  Frage  kommenden  Materiales 
vom  sprachlichen  Standpunkte  ans.  Viele  der  als  einheitliche  Denkmäler  an- 
zusehenden Glossenhandschriften  enthalten  dialektisch  gemischten  Stoff,  dessen 
reinliche  Scheidung  nicht  leicht  ist.  Andere  stehen  auf  der  Grenze  zwischen 
as.  und  anfr.  oder  zwischen  as.  und  mfr.  Hier  würde  ich  lieber  mehr  als 
weniger  aufgenommen  haben.  Durch  den  Abdruck  aller  Glossen  aus  St.  Peter 
ist  das  Glossar  ohnehin  in  dialektischer  Hinsicht  buntscheckiger  ausgefallen, 
als  man  vielleicht  ein  Glossar  zu  nd.  Denkmälern  erwartet.  So  würde  denn  ein 
3Iehr  von  nicht  rein  as.  Wörtern  nichts  geschadet  haben,  während  ihre  nahe 
Verwandtschaft  mit  entsprechenden  nd.  Glossen  doch  immer  aufklärend  und 
berichtigend  wirken  kann.     Gegen   Gall6es   Sammlung   fehlen   also   in  W.'s  Aus- 
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gäbe  das  VerzeicliDiss  der  Corveyer  Hörigen,   das  Ranenalphabet    und   die  Biick- 
stabeunamen    ans    der    Vaticau-Hs.,    die    Brüsseler    Pradentiasglosseu    und   dk 
Werdener   Fragmente,   von   denen   freilich   fast   alles  ags.   ist;    ausserdem    wiH 
(iall^es  Lexikon   einen  grossen  Ueberschnss  an  einzelnen  Wörtern  aus  Urkondes 
und  Glossenhandscbriften  nicht  rein  sächsischen  Charakters  oder  jttngBren  Datons 
(z.  B.  Cheltenham)  bringen.     Dagegen   hat  W.   aufgenommen:    ein   kleines  Stdek 
zusammenhängenden    as.    Textes    aus    dem    Werdener    Heberegister,     die    nicht 
umfangreichen  Leidener  Vegetius-  und  Wiener  Vergilglosseu  und  die  vereinzeltei 
Glossen   aus   einer   Gandersheimer  Hs.    (s.   Vorw.   S.   VI).     Ausgeschlossen   sisd 
selbstverständlich  bei  W.    ebenso  wie   bei   Gali6e   die   bei   Heyne   einen    grossen 
Raum  einnehmenden  altniederfränkischen  Psalmen   und  die  Lipsinsschen  Glossen. 
Liesse   sich   also  je   nach   dem   Staudpunkte   über   den   Umfang    des   aof- 
genommenen  Materiales  im  einzelnen  rechten,  so  gebührt  dagegen  dem  gegebenes 
Texte  der  Denkmäler  uneingeschränktes  Lob.    Durch  neue  sorgfältige  Vergleichong 
bei  fast  allen  Stücken   (nur   ein   paar   wenig  umfangreiche   Glossenhandscbriften 
sind   nach   den   ersten   Abdrücken   gegeben)    mit   den   Originalen    ist    ein    diplo- 
matisch  getreuer,    in  jeder   Hinsicht   zuverlässiger   Text   hergestellt,    den    man 
hinfort  als  die  sicherste  Grundlage   unserer  Kenntniss  as.  Schrifttums  betrachten 
nnd   citiren   wird.     Durch   peinlich   genaue   Angabe  der  abweichenden    Lesarten 
der  Vorgänger  wird  aber  .in  jedem  zweifelhaften  Falle  die  Möglichkeit  der  Con- 
trolle,   erneuter  Abwägung    und   eigner .  Entscheidung  gegeben.      Bei    mehreren 
Denkmälern    ist  es  W.  gelungen,   trotz   der   schlechten   handschriftH^hen    Ueber- 
lieferung  zu  grösserer  Sicherheit  in  der  Lesung  zweifelhafter  Stellen  zn  gelangen, 
so  besonders  bei  der  Psalmenausiegnng,  oder  bisher  übersehene  Wörter  zn  lesen 
(Merseb.  Hs.);  gegenüber  Gall^e   und   vereinzelt  auch  gegenüber  Steinmeyer  hat 
er  berichtigende  Lesungen;  durch  grösseren  Umfang  des  ausgehobenen  lateinischen 
Textes  bei  den  Glossen   ermöglicht   er   eine   bessere  Beurteilung  des  Znsammen- 
hanges   nnd   damit  der  Bedeutung    des   einzelnen    Wortes;    ebenso    können    die 
Angabe  des  Zeilenschlusses  und  die  Beibehaltung  des  handschriftlichen  Gebrauches 
grosser   oder  kleiner  Anfangsbuchstaben  von  Wichtigkeit  werden.     Gleiches    Lob 
kann  dem  zweiten  Teile,  den  Anmerkungen  zu  den  Texten,   gezollt  werden.     In 
knapper  Ausführung  wird   zu  jedem  Denkmal   das  Nötige   über   die   handschrift- 
liche Grundlage  und  die  bisherige  Literatur  gegeben   und   in  vorsichtiger  Weise 
ein  Urteil  über  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  gefällt.    Das  Glossar  ergab  sich  bei 
genauer  Vergleichung   mit  meiner  Sammlung  des  as.  Sprachstoffes   und    den    mir 
vom  Verfasser   zugänglich   gemachten   Aushängebogen   des   Gall^eschen  Lexikons 
als   durchaus   vollständig,    in    allen    seinen   Angaben    zuverlässig    und    bei    aller 
Kürze  für  das  Verständniss  des  Textes  ausreichend.     Hier   muss   ich    aber,    was 
die  Anordnung  im  Ganzen   und  im  Einzelnen  betrifft,   doch   auch   Einwendungen 
erheben   oder   Wünsche   nach   Aenderungen    bei    einer    etwaigen    neuen    Auflage 
aussprechen.     Ich   stimme   hier   mit   Steinmeyers   eingehender  Kritik  (Anz.  f.  I>. 
Alt.  26,  201  ff.)  überein,    wenn  ich  auch  dessen  Schlussurteil  (S.  210)  über  das 
Glossar  für  zu  hart  erklären  muss.     Ich    halte   mit   St.  besonders   die  Trennung 
der  as.    von    der   hd.    Form   der   Wörter   ohne  Verweis   von   der  einen    auf   die 
andere   für   irreführend   und   schädlich.     Da,   wie   schon  vorhin  bemerkt,    gerade 
der  Wortforscher  das  Glossar  benutzen  wird,   so   hätten   ihm    zu   liebe  jedesmal 
alle  im  Bereiche  der  gegebenen  Texte  vorkommenden  Formen  eines  Wortes  unter 
einem   Stich worte   angeführt    werden    sollen,   während   durch  Verweisungen    bei 
den    sprachlich    abweichenden    Formen    der    Aufiindbarkeit    nach    dem    Alphabet 
Genüge    geleistet   werden    konnte.      Dafür   musste    unter   allen    Umständen    der 
Raum  geschafft  werden.     Auch  sonst  hätte  W.  mit  Verweisungen  noch  freigebiger 
sein  können  und  überhaupt  nicht  die  Kürze  —  wie  es  scheint  —  zum  obersten 
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Princip  machen  sollen.  lieber  die  Anordnung  der  Einzelbelege  nnter  einem 
Stich  Worte  bei  den  umfangreicheren  Artikeln  (Pronomina,  wesan,  werthan  n.  s.  w.) 
lässt  sich  begreiflicher  Weise  streiten.  Doch  würde  wiederum  dem  ans  sprach- 
lichem Interesse  das  Glossar  Benutzenden  entschieden  die  Anordnung  nach 
grammatischem  Gesichtspunkte  mehr  Nutzen  gewährt  haben  als  die  von  W. 
vorgezogene  Ordnung  nach  den  einzelnen  Denkmälern. 

Zur  Begründung  dieses  allgemeinen  Urteils  wende  ich  mich  nun  zur 
Anführung  von  Einzelheiten;  indem  ich  meine  abweichende  Meinung  ausspreche, 
hoffe  ich  entweder  thatsächliche  Irrtümer  zu  beseitigen,  zu  fruchtbarem  Zweifel 
anzuregen  oder  Hinweise  auf  zukünftig  zu  Besserndes  zu  geben,  ohne  damit 
das  im  Allgemeinen  über  W.'s  treffliche  Leistung  ausgesprochene  Urteil  be- 
einträchtigen zu  wollen. 

S.  XII.  Bei  dem  von  W.  befolgten  Abkürzungssystem  scheint  die  Kürze 
das  allein  massgebende  Piincip  gebildet  zu  haben,  teils  auf  Kosten  der  Schönheit, 
da  die  in  der  Weise  eines  mathematischen  Exponenten  neben  dem  ersten  Buch- 
staben erhöht  gedruckten  Lettern  (P*,  P^'^  u.  s.  w.)  keinen  angenehmen  Eindruck 
machen,  teils  auf  Kosten  der  Deutlichkeit,  indem  z.  B.  zur  Bezeichnung  der 
schwachen  Decl.  des  Adjectivs  der  Bachstabe  b.  (=  bestimmte  form),  für  die 
starke  aber  st.  verwendet  ist;  auch  stört  das  Fehlen  des  Punktes  bei  mehreren 
Abkürzungen,  wobei  auch  nicht  mit  Consequenz  verfahren  ist,  da  m.  und  m, 
q.  und  n  masculinum  und  nentrum  bezeichnen  können.  Hinter  F^^  fehlt  die 
Erklärung^  für  F^  und  F'^,  die  für  die  beiden  Handschriften  der  Freck.  Heb. 
im  Glossar  gebraucht  werden.  —  Von  S.  3  bis  153  wären  sowohl  zu  den 
Denkmälern  als  zu  den  sie  betreffenden  Anmerkungen  Seitenüberschriften  er- 
wünscht gewesen.  —  S.  14,  7  fremiilian  und  14,  12  otherimn,  von  W.  ergänzte 
Wörter,  stimmen  nicht  mit  den  sicher  belegten  Formen  des  Psalmeucommentars.  — 
Bei  den  S.  46  beginnenden,  in  Columnen  gedruckten  Glossen  hätte  die  Zeilen- 
zählung längs  dem  Columnenstrich  angebracht  werden  müssen;  so  wie  sie  jetzt 
zwischen  den  fetter  gedruckten  Blattzahlen  der  Handschriften  stehen,  stören  sie 
mehr  als  sie  nützen;  häufig  fehlen  sie  aus  Platzmangel  ganz!  Zu  den  Essener 
Evangeliarglossen  vermisse  ich  ausser  einer  Seitenüberschrift  auch  noch  die 
Angabe  des  betreffenden  Evangelisten,  ohne  die  man  beim  Suchen  ganz  ratlos 
ist,  falls  mau  nicht  immer  im  Glossar  nachschlagen  will.  —  S.  68,  5  wäre  eine 
Angabe  über  den  Cafus  von  sagmarii  erwünscht.  —  S.  120.  Zu  den  vom  as. 
abweichenden  Sprachformen  gehört  auch  die  Praeposition  in.  —  S.  121.  Da  der 
Psalmencommentar  anlautendes  hw  nicht  mehr  kennt,  so  kann  er  nicht  noch 
dem  Ende  des  neunten,  kaum  noch  dem  zehnten  Jh.  entstammen;  in  dieser  Hinsicht 
stellt  sich  dies  Denkmal  mit  Beda  und  Ess.  Heb.  auf  gleiche  Alterstufe  (vgl. 
Schlüter  in  Dieters  Laut-  und  Formenl.  S.  281).  —  Dagegen  halte  ich  wegen 
ihrer  altertümlichen  lautlichen  und  flexivischen  Eigentümlichkeiten  die  Beichte 
für  älter  als  die  Handschrift,  die  man  (aus  palaeographischen  Gründen?)  in  den 
Anfang  des  10.  Jhs.  setzt.  Ich  halte  mit  Scherer  an  einer  der  Sachsen- 
bekehrung nahestehenden  Abfassungszeit  fest.  Hinsichtlich  der  Heimat  stimme 
ich  W.,  der  sie  gegen  Jostes  nach  Essen  zurück  verlegt,  bei.  —  S.  127.  An  der 
Identität  des  Schreibers  der  Homilie  Bedas  und  der  Essener  Heberolle  hat  seit 
Veröffentlichung  der  Facsimilia  durch  Gall§e  wohl  niemand  zweifeln  können,  und 
es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  trotzdem  Jostes  die  Homilie  Essen  absprechen 
konnte.  Der  Zeit  nach  taxire  ich  das  Denkmal  etwas  jünger  als  W.  Dass  die 
Gregorglossen  als  spätere  Eintragung  auch  schwerlich  wo  anderes  als  in  Essen 
geschrieben  sein  können,  ist  die  von  W.  mit  Recht  gegen  Jostes  geltend 
gemachte  Consequenz.  —  Die  S.  144  erwähnten  and.  Wörter  sind  leider 
nicht  ins  Glossar  aufgenommen.    —   S.  148.    Moureks   Programm  ist,   wie  schon 
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Steinmeyer    (Anz.    20,   S.    206)    bemerkt    hat,    nicht    in    tschechischer    Sprache 
geschrieben.  — 

Im  Glossar  sind  aufTalienderweise  die  Banennamen  des  Abeced.  Nordm.  is 
ersten,  die  Eigennamen  umfassenden  Teile  aufgeführt,  die  doch  wohl  jeder  mit 
mir  im  zweiten  Teile  des  Glossars  suchen  wird;  auch  ^norenilier  betrachte  icl 
nicht  als  Eigennamen;  dagegen  ist  \spanio^  Rpimion,  der  Spanier  und  hiilgarl. 
Bulgar,  unter  die  „übrigen  Wörter"  gestellt.  Gewonnen  hätte  das  Verzeichnis» 
der  Eigennamen  noch  an  Wert,  wenn  auch  die  zweiten  Bestandteile  der  NameB 
ins  Ali)habet  aufgenommen  wären.  —  Sickon  (S.  163)  halte  ich  für  einei 
Personennamen  (vgl.  Waldmoilüy  Liudburga)\  es  handelt  sich  um  die  Vorsteher 
von  Amtsbezirken.  —  S.  166.  Unter  n-  war  auch  auf  o-  (in  ohnlht)  zn  tct- 
weisen.  —  S.  167.  Zu  nlosinn  fehlt  der  Verweis  auf  vtahsian.  —  S.  16^ 
ana  Ess.  gl.  53,  28  ist  nicht  Praeposition.  —  and  s  endi.  —  169.  ar-  s.  ancb 
er-,  or.  —  fehlt:  orm-  s.  ennbertj.  —  die  als  *ä^-  (?)  ess-'  angesetzte  Glosse 
für  sacculum  scheint  mir  mehr  als  fraglich.  —  Ebenso  das  als  Besserung  für 
athilnrion  vorgeschlagene   nthilbarion,   das   mindestens   mit   ä   anzusetzen  wäre. 

—  An  Beispielen  für  die  unbequeme  Anordnung  (s.  o.)  gebe  ich  folgende  Aus- 
wahl; es  sind  getrennt  behandelt:  ktumxuht  u.  Äthumtuht;  belnherga  u.  hhn: 
ber-  u.  ber-sin7i\  beddi-  n.  beiti-;  blad  u.  blat;  böm  u.  bounigart ;  düstil  n. 
thisiil;  brok  u.  bi'uoh;  briost  u.  brüst;  dök  u.  diioh;  der  u.  Üiar;  drülH)  u. 
tfirüfo;  drüh  u.  ibrüh;  egan  u.  eigan;  en  u.  ein;  ettarag  u.  eiierig;  hridrron 
u.  brifpruNf/n;  b  ruf  an  u.  brnxien;  höd  u  bnot;  hüo  n.  hütro;  knps  n 
krfsa;  kolbo  u.  kolvn;  kno  u.  kö;  (jueinon  u  ku7non;  quem  u  qiiirti ;  loM 
\\.  Uivil;  Uli  u.  Inx;  niehs  u.  7nist;  mehien  u.  ?nenian;  7nid-  u.  mitti^gnrni: 
'nein  u.  nexxi;  ninnu  u.  nuwilendi;  (tbetia  u.  ornna;  ovelegi  u.  ofliges;  päl 
u.  pbkl;  ringan  u.  mringan;  senewa  u.  sinewa;  sidu  u.  sitelih,  wo  auch 
sid^lirh:  skeldicarn  u.  skildwara;  skntala  u.  sknxila;  speichn  u.  Kp^ka;  stnl 
u.  stuol;  sokinn  u  suocben;  swegcri  u.  svmgeri;  this  u.  xitis;  ih^t  n.  ihem: 
rast  u.  festi;  fartbeivian  u.  firdewcn ;  firiun  u.  vxron;  forhna  u.  furhnin: 
irrrd  u.  irird ;    wormo  n    lourin.    —    S.   170  fehlt:  a-wcndian  s.  td-awendwn. 

—  Neben  biig  m.  Hei.  ist  bkg(f  fem.  unwahrscheinlich.  —  Als  as.  Form  erscheint 
mir  bfik-nügfi  oder  -ivegi  die  wahrscheinlichste.  —  S.  171.  bi  cum  instr.  nur 
in  bitbiu.  —  bidiunbilian  'zum  narren  machen'.  —  S.  172  fehlt  biri  s.  heri.  — 
8.  173  fehlt  bislntan  s.  üf-bisl\\tan ;  unter  bi-  sucht  man  den  Verweis  auf 
ül-bi  nicht.  —  S.  174  statt  bök/t  lieber  bökia  (und.  bäuke).  —  S.  175.  Wegen 
des  in  den  Nachträgen  richtiger  als  conj.  praet.  aufgefassten  h'sJiti  ist  brenginn 
anzusetzen.  —  brnkko  ist  trotz  des  lat.  lapates  doch  wohl  =  Brocken.  —  S.  176 
fehlt  bügan  s.  biogan.  —  Warum  ist  giburdid  als  part.  zu  burdian,  gihrennid 
aber  zu  gibrennian  gestellt?  —  Bei  (■  war  auch  auf  Z  zu  verweisen  (vgl. 
z.  B.  rins).  —  S.  177  doron  =  toben.  —  Unter  doch  auf  dop  verweisen!  — 
S.  179.  Bei  e/biz  ist,  wie  überhaupt  bei  vielen  hochdeutschen  Wörtern,  die 
Bedeutung  nicht  angegeben;  W.  hat  es,  wie  er  in  der  Vorrede  (S.  X)  sagt,  für 
unnötig  gehalten;  ich  meine,  schon  der  Gleichförmigkeit  wegen  hätte  der  Raum 
dafür  geschafft  werden  müssen.  —  endi  steht  auch  Psalm  13,  7.  —  S.  180.  Das  / 
in  tnsetliofi  hat  mehr  Berechtigung  als  das  im  Stichwort  dafür  eingesetzte  ///.  — 
eirish  =  Aergernis.  —  erida  brauchte  nicht  als  hd.  eingeklammert  zu  werden, 
da  neben  -itba  eine  german.  Sufhxform  -iihi  möglich  ist.  —  S.  181.  gvist.  — 
S.  182.  gela  snlit  halte  ich  nicht  für  Zusammensetzung.  —  S.  183.  Hinsichtlich 
der  nur  im  part.  pass.  überlieferten  Formen  herrscht  keine  Consequenz,  indem 
sie  bald  unter  dem  einfachen,  bald  unter  dem  mit  gi-  zusammengesetzten  Verbnm 
stehen ;  jedenfalls  hätte  wieder  durch  reichlichere  Verweisung  Missverständnissen 
vorgebeugt    werden    können.    —    S.    186.      Sollte   gisönan    (Beichte)   nicht    ein 
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Schreibfehler  sein?  —  gisw&rkan  wird  schwerlich  d.  pl.  sein.  —  githring  ist 
eher  m.  als  n.  —  S.  187.  Das  unter  giwahan  gestellte  giuuegi  gehört  m.  E. 
zu  wegan.  —  Zu  gles  und  vitri  sollten  die  die  Casusungleichheit  erklärenden 
Worte  tebrokan  und  fragmenta  nicht  fehlen.  —  S.  188.  godorasta  kann  wegen 
des  daneben  stehenden  tsaro  nicht  Zusammensetzung  sein,  gougelen  s.  auch 
bi-g.  —  Bei  gwno  war  der  Hinweis  auf  giüno  unerlässlich.  —  S.  189.    hAlogan. 

—  S.  190.  hamtistra  könnte  auch  m.  sein.  —  liathilin  halte  ich  für  Substantiv. 
Iiavanskervino  gehört  m.  E.  zu  -skerva  fem.  —  S.  191.  Bei  hei  genügte  die 
Bedeutung  'Heir,  das  noch  heute  den  Nebensinn  von  'omeu^  einschliesst.  —  S. 
192  durfte  hiabramio  mit  dem  Verweis  auf  hlophramio  nicht  fehlen.  —  S.  195 
genügt  für  hritian  die  Bedeutung  schreiben.  —  Bei  hüs  wäre  ein  Hinweis  auf 
die  mit  h.  zusammengesetzten  0.  N.  erwünscht.  —  S.  196.  hwervo  besser 
'Drehpunkt'.  —  S.  197.     i-  s.  ///-;  in  vgl.  en,  an,  —  S.  198.  iuwar,  iu  s.  gi, 

—  juktÄiH)   sollte   man   wirklich    ein   ganzes  Joch   Landes   umfriedigt    haben? 

—  S.  199.  Ein  as.  gadereri  wäre   schon  wegen   des  unerhörten  ga-  unmöglich. 

—  'kö,p  fehlt.  —  Ein  -kappian  giebt  es  nicht;  das  mnd.  kapen  lässt  entweder 
auf  as.  kapon  (?  =  gapon,  ags.  geajnan)  schliessen  oder  auf  ka2)an,  wie  es  W. 
unter  itp-kapan  ansetzt.  —  Da  thiMilcardu  vermutlich  Zusammensetzung  ist, 
so  hätte  wenigstens  unter  Icarda  auf  ihistil  verwiesen  werden  sollen.  —  Sollte 
kennih  nicht  in  k^nnili  zu  bessern  sein?  —  Da  W.  kü^eos  Freck.  M.  unter 
A'cs?  nicht  anführt,  hält  er  es  offenbar  für  lateinisch;  aber  das  anlautende  ^?  — 
S.  201.  Schneuze  für  as.  kluwl  ist  kein  allgemein  verständliches  nhd.  Wort.  — 
Statt  krani  ist  doch  wtrhl  krano  zu  bessern?  —  S.  204.  Da  unter  -hko  auf  die 
Composita  verwiesen  ist,  so  vermisst  man  umsomehr  die  Ansetzung  von  -Uk  mit 
Verweisung   auf   die   Adjektiva.   —   S.    205.    lungandkin  wird   d.   pl.   sein.  — 

Warum  lusta   und   nicht   lust? mehlig  fehlt;   s.  wel-;   meinen  s.  auch ^Z- 

nieinen.  —  S.  208.  meatj  melis  =  faeis  im  Sinne  von  *wofür  halten'  ist  abgesehen 
vuu  dem  allenfalls  durch  Analogie  zu  erklärenden  e  sehr  unwahrscheinlich.  — 
Unter  mid  c.  instr.  wäre  Angabe  von  Psalm  8,  6  nötig  gewesen.  —  ininnera 
halte  ich  wegen  seiner  Zugehörigkeit  zu  werth  (pretium)  für  nom.  sg.  m.  — 
S.  210.  nc  und  ni  trennen!  —  S.  212.  o-bnlL  —  S.  213.  fehlt:  of-  s.  «/*-; 
pnsfhon  ist  m.  E.  als  pl.  tant.  anzusehn.  —  S.  215.  rejinian,  zusammenlaufen 
lassen.  —  S.  217.  segelahli  scheint  mir  Adjektiv  zu  sein.  —  Zu  seh  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  auf  nnd.  Gebiete  die  Form  Sech  vorkommt  (siehe  Grimms 
WB.)  —  S.  218.  senkian  s.  auch  bis.  —  S.  219.  skapo  =  Pfanne.  —  scara- 

seah  ist  wohl  eher  in  scarasahs  zu  ändern  (vgl.  Ahd.  Gl.  3,  686.  5). akepi 

u.  -skipi  fehlen.  —  S.  220.  sh'idsköh,  warum  nicht  'Schrittschuh'?  —  S.  221 
fehlt:  'slagon  s.  hanl-.  —  S.  222.  soso  verdiente  besonderen  Ansatz.  —  austcr 
ist  21,  14  nom.  sg.  —  S.  223.  spil  =  Spiel,  vgl.  nhd.  Spielleute.  —  S.  224. 
alobu  war  consequenterweise  unter  slaf  zu  stellen.  —  Es  fehlt:   slap-  s.  rigil-, 

—  slcppon,  steppen.  —  S.  225.  sirota,  Speiseröhre.  —  S.  226.  Ob  midden- 
sumer  schon  als  Zusammensetzung  empfunden  wurde,  scheint  mir  wegen  des 
Artikels  fraglich.  —  Zu  svolgon  konnte  als  n.  sg.  auch  svolg  angesetzt  werden. 

—  Das  durch  Conjektur  gewonnene  sivckian  hätte  iu  der  alphabetischen  Reihe 
einen  Platz  verdient.  —  S.  227.  tcmperon  ==  begrenzen.  —  S.  229.  e  in  Iwen- 
tig  ist  mindestens  zweifelhaft.  —  Um  statt  lha\  —  /Äär  s.  auch  Ihkr-lö.  — 
8.  231.  Bei  der  Relativpartikel  Ihe  wäre  die  Angabe  erwünscht,  für  welche 
Casus  thc  in  jedem  einzelnen  Falle  steht.  —  S.  232.  thio7'i  anzusetzen  scheint 
wegen  io-i  misslich.  —  S.  233.  nharHmbi'i  gehört  nach  W.'s  sonstiger  Anord- 
nung nach  S.  236.  —  S.  234.  nn-  statt  un.  —  Das  Citat  zu  nndhltian  kann 
ich  leider  nicht  verificieren.  —  S.  236.  iioilo  doch  wohl  adv.?  —  S.  237.  far- 
8.  auch  //r-,  für-,  —  Auch  Cod.  Cheltenham   hat  fakd,  —  faran,  warum  *ver- 
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fahren*?  —  S.  238.  Warum  ist  farüiinsan  uicht  ud.?  —  ficrr ;  woraus  ist  wl 
corrigirt?  ftcri  steht  nur  in  der  Gomposition.  —  S.  241.  fon  s.  fan.  —  foril. 
weiter.  —  S.  242.  fr^thhm  vielleicht  =  frelhlgun?  —  uurie  ist  trotz  des  bt 
Ablativs  doch  wohl  nom.  sg.  —  Eine  Zusammensetzung  furhtutverth  scheint  mir 
unmöglich.  —  S.  245.  werr  kann  bei  der  grossen  Anzahl  schwerlich  *Wehr  k- 
deuten,  sondern  'Wehre'  im  Sinne  von  Uofstätte.  —  S.  246.  wcstaf,  Q8<]ue  h 
obitum.  —  S.  247.  v'inarcrc  s.  wintwcrfen,  —  tvlrdig,  würdig.  —  Der  Dim 
wis  gehört  zum  nom.  wlsa.  —  widico  vgl.  wissen  Hei.  2841.  —  S.  245? 
urcniskj  brünstig.  —  yncröhiid  gehört  nicht  zu  wrögian. 

DOIlPAT.  W.  Schlüter. 


Emil  Maurmann,  (iramniatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  (=  Saniis- 
lung  kurzer  Gramniatikcu  deutscher  Mundarten,  hg.  von  O.  Bremer.  Bd 
IV).    Leipzig,  IJrcitkopf  &  Härtel,  189«.     VII,  108  S. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  llaupttcile:  Lautlehre  (§  6—200.  S.  3-00)  und 
Wurtbildungslehre  (S  201—276  S.  61—80).  Ks  folgen  Textproben  mit  neben- 
stehender llcbersetzung  (S.  81  -  85),  ciu  Verzeichnis  der  bcsprocheucu  Wörter  (^ 
86— lOH),  Nachträge  und  Berichtigungen  (S.  104—108). 

Es  ist  nicht  leicht,  dies  ]{uch  zu  besprechen,  da  die  Wiedergabe  all  der 
verschiedenen  Zeichen  einer  anderen  als  der  Druckerei  der  Verlagsbuchhandlung; 
unmöglich  ist;  ich  werde  daher  so  gut  es  geht  versuchen,  die  Mülheimer  Wörter 
mit  den  gewöhnlichen  Hilfsmitteln  wiederzugeben.  —  Die  phonetische  Darstellun;! 
der  liaute  wird  wohl  auf  die  Vorschriften  Bremers  zurückgehen.  Sie  scheint  mir 
etwas  gar  zu  bunt  zu  sein.  Jeder  Vokal  mit  Ausnahme  des  a  hat  zwei  Zeichen, 
jenachdem  er  weit  (offen)  oder  eng  (geschlossen)  gebildet  wird,  z.  B.  i  (weit^ 
1  (eng);  diese  Zeichen  werden  noch  modifiziert,  jenachdem  der  Vokal  übcrkurr, 
kurz,  halblang  oder  lang  ist,  so  dass  sich  für  einige  Vokale  uicht  weniger  als  acht 
verschiedene  Zeichen  ergeben.  Eine  solche  Mannigfaltigkeit  scheint  Bremer  später 
selbst  etwas  bedenklich  gefunden  zu  haben ;  denn  in  dem  Anhang  zu  seiner  Phonetik 
(Zur  Lautschrift.  Von  Otto  Bremer.  Leipzig  1898)  sagt  er  S.  5  unten:  „Die  Kr- 
fahrung  hat  mich  überzeugt,  dass  diese  Bezeichnung  [z.  B.  f,  e  (weit)  und  ?.  »* 
(eng)],  so  einfach  sie  an  sich  scheint,  doch  beim  Lesen  unbequem  ist:  mau  sieht 
den  Buchstaben  c  und  muss  sich  jedesmal  fragen,  welcher  lautliche  Wert  den 
Zeichen  *,  '  und  "  zukommt.  Zudem  halte  ich  es  für  unzulässig,  zwei  überall 
unterschiedene  Laute  wie  es  die  engen  und  die  weiten  Vokale  sind,  durch  einen 
und  den.sclben  Buchstaben  zu  bezeichnen  und  mit  einem  diakritischen  Zeichen 
zugleich  die  Qualität  und  die  (^>uantität  des  Vokals  auszudrücken;  die  Länge  er- 
fordert ein  eiulicitliches  Zeichen."  Die  Richtigkeit  dieser  Sätze  kann  ich  nacli  der 
licktüre  des  Maurmannschen  Buches  vollkommen  bestätigen.  Es  kostet  eine  un- 
geheure Mühe  sich  zwischen  all  den  diakritischen  Zeichen  zurechtzufinden,  bis 
man  begriffen  Iiat,  was  z.  B.  i  bedeutet  1.  mit  einem  Punkt,  2.  mit  zwei  neben 
einander  stehenden  Punkten,  3.  mit  wagerecht  übergesetztem  Strich  ohne  Punkt. 
1.  mit  übergesetztem  oben  offenem  Bugen  ohne  Punkt,  5.  mit  übergesetztem  Bogen 
mit  Punkt,  G.  mit  Circunifiex  (Dach),  7.  mit  untergesetztem  unten  offenem  Bogen 
(auf  dem  i  der  gewöhnliche  /-Punkt\  8.  mit  untergesetztem  und  ühergesetztem 
Bogen  (ohne  i-Punkt).  Gerade  die  Mülbeimer  Mundart  zeigt  auf  das  deutlichste. 
wie  notwendig  es  ist,  für  den  weiten  (offenen)  und  den  engen  (geschlos.senen)  V<jkal 
zwei  wirklich  verschiedene  Zeichen  zu  haben,  denn  ihr  Vokalismus  weicht  von  dem 
der  meisten  ndd.  Maa.  erheblich  ab.  Wer  z  B  das  Wort  ro.i  (Hat»  lie.st,  wird 
versucht  sein,  es  nach  gemeinniederdeutscher  Aussiirache  mit  weitem  (offenem)  o 
zu  sprechen  {rot  oder  nlO,  es  hat  aber  geschlossenes  o  und  lautot  genau  wie  das 
hd.  Wort  rol^).    Ein   Solinger   wird   das  Wort  hxirj   (Ziege)   so   sprechen,    als    ob 

')  Icli  wciris  hehr  wulil,  ilu6D  uucli  vuii  Htidcrn  der  ilborguisrtxtc  wagereclitc  Strich  zur 
Bozciclinung  der  Weite,  da»  Dacli  rni  Hczoiclinting  der  Kngc  de»  Vokalts  verwendet  wird,  halte 
die^o  liezcichnuiig8weibc  aber  nicht  für  glücklich.  * 
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nach  gewöbulicher  Schreibung  hippe  (mit  offenem  /)  dastände;  denn  so  lautet  das 
Wort  in  der  Solinger  Ma.,  und  \  bezeichnete  früher,  jedenfalls  für  Norddeutsche, 
ein  weites  (nil'cnes)  /,  in  der  Mülheimer  Ma.  dagegen  hat  es  ein  enges  (geschlossenes) 
t  und  lautet,  als  ob  nach  der  herkömmlichen  Schreibart  liipe  oder  hiepe  dastände. 
Es  kommt  hinzu,  dass  die  Mülheimer  Ma.  Laute  hat,  die  in  andern  Maa.  nicht 
vorkommen,  so  sind  1,  ü,  y  lange  offene  Laute,  die  akustisch  aber  den  Lauten  e, 
0,  ö  viel  näher  stehen  als  den  Lauten  t,  u,  ü  (^  28),  weshalb  man  in  Urkunden 
statt  derselben  auch  wirklich  e,  o,  ö  geschrieben  findet  (§  128  Anm.).  Weniger 
Schwierigkeit  bereitet  es,  dass  einige  Zeichen  verschiedene  Bedeutung  haben,  je- 
uachdem  ein  Wort  in  alter  (westgermanischer)  oder  in  Mülheimer  Form  erscheint ; 
so  soll  z.  B.  ein  /  mit  über-  und  untergesetztem  Bogen  ohne  Punkt  in  der  Mül- 
heimer Ma.  ein  überkurzes  enges  (geschlossenes)  i  bezeichnen,  im  Westgermanischen 
das  halbvokalische  (konsonantische)  t,  das  vielfach  als  ./  erscheint. 

Dass  die  Mülheimer  Ma.  mehr  Vokale  aufweist  als  viele  andere  Maa., 
wurde  oben  schon  angedeutet.  Ganz  besonders  reich  aber  ist  sie  an  Diphthongen. 
Es  finden  sich  nicht  nur  die  gewöhnlichen  Diphthonge  ei,  ou,  öii  mit  überweitem 
ersten  Vokal  (überweites  c,  o,  ö  kommt  nur  in  Diphthongen  vor),  ei,  oxi,  öii  mit 
engem  ersten  Vokal,  sondern  auch  iV,  mm,  wrt,  bei  denen  der  erste  Vokal  weit 
(offen),  der  zweite  eng  (geschlossen)  ist,  ferner  Diphthonge  bestehend  aus  Länge 
des  weiten  (offenen)  Vokals  und  Ueberkürze:  i«,  m«,  üa,  endlich  Diphthonge  be- 
stehend aus  Halblänge  und  Ueberkürze:  üi,  ua,  üa;  ia,  m«?,  üi  (erster  Vokal  weit) 
und  19,  M«?,  üa,  €9,  09,  Ö9  (erster  Vokal  eng).  —  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
der  Diphthong  ou  vor  urspr.  mb,  mp,  nd,  nt  noch  nicht  überall  durchgedrungen 
ist,  sondern  die  Aussprache  äe*  ^herrscht  noch  vielfach  vor'  (S.  105  g  159.  IGO). 

Der  Vokalismus  der  Mülheimer  Ma.  weicht,  wie  gesagt,  vielfach  von  dem 
anderer  ndd.  Maa.  ab.  Dass  langes  a  zu  engem  (geschlossenem)  o  geworden  ist, 
wurde  oben  schon  erwähnt;  es  ist  dasselbe  o  wie  in  hd.  *wohnt'  (S.  84),  'erhob* 
(S.  85).  —  Kurzes  e  und  o  in  offener  Silbe,  gleichviel  welcher  Herkunft,  wird  zu 
engem  (geschlossenem)  c  und  o,  also  ist  das  e  in  lep9l  Löffel,  l€29  lesen  dasselbe 
wie  in  hd.  *Seele,  jeder'  (S.  85),  das  o  in  hova  oben  dasselbe  wie  in  hd.  *wohnt, 
erhob',  entsprechend  der  Umlaut  ö  in  göta  (xöto)  Gosse,  Ovar  über.  Es  sei  ge- 
stattet, an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  dass  die  Mülheimer  auch  in  den  hd.  Wörtern 
*geben,  leben,  selig'  (S.  84)  enges  (geschlossenes)  e  sprechen  wie  in  *Seele,  jeder'. 
Auch  in  anderen  Fällen  weicht  ilire  Aussprache  von  der  der  meisten  Nord- 
deutschen ab,  z.  B.  sprechen  sie  den  Stammvokal  in  *Hütte,  Entzücken,  enpückcn' 
(S.  85)  eng,  etwa  so  als  ob  *Hüte,  Entzüken,  eniuiken'  geschrieben  würde. 

In  geschlossener  Silbe  ist  nicht  überall  die  Kürze  bewahrt.  Ein  Vokal  wird 
gedehnt,  wenn  folgendes  r  oder  ch  ausgefallen  ist;  doch  findet  sich  trotz  des  Aus- 
falls des  r  zuweilen  kurzer  Vokal,  z.  B.  hata  Herz  (§  171),  paischa  Pferdchen 
(g  liiy)  neben  pU  Pferd  (§  41).  Dann  aber  hat  die  Mülheimer  Ma.  die  (teilweise 
auch  anderswo  vorkommende)  Eigentümlichkeit  den  Vokal  von  Id,  /^  mh,  mp,  nd, 
Ht  zu  diphthongieren,  also  koult  kalt,  houla  halten,  souU  Salz:  koump  Kamu),  danmp 
Dampf;  knint  lland,  5?m«  Schande,  kaunia  Kante  usw.  —  In  offener  Silbe  tritt 
Debnung  ein,  und  zwar  erscheint  alsdann  enger  (geschlossener)  Vokal  ausser  bei 
Dehnung  von  /,  m,  m,  wo  das  Ergebnis  weites  i,  u,  ü  (nicht  e,  o,  ö,  s.  oben)  ist. 
Auf  alle  Ausnahmen  einzugehen,  würde  zu  weit  führen. 

Ueber  die  Konsonanten  ist  nur  wenig  zu  bemerken.  Die  Laute  k,  ff,  x,  Y?  i/ 
werden  am  vordersten  Teile  des  weichen  Gaumens  oder  auf  der  Grenze  zwischen 
dem  weichen  und  dem  harten  Gaumen  gebildet  je  nach  dem  vorhergehenden  Vokal. 
Der  akustische  Eindruck  ist  immer  derselbe  (§  34).  Besonders  hervorzuheben  ist 
der  Laut  2,  der  im  Deutschen  sonst  wohl  ziemlich  selten  ist;  in  den  ostpreussischcn 
Mundarten  wollen  einige  ihn  auf  den  Einlluss  des  Litauischen  zurückführen. 
s,  /  und  /  werden  einseitig  gebildet. 

An  Einzelheiten  ist  mir  folgendes  aufgefallen.  §  57  wird  der  Stammvokal 
von  tüitvha  zwischen,  säalar  Schwester  auf  altes  n  zurückgeführt  Es  linden  sich 
aber  im  altsächs.  die  Formen  itcisk  und  sweMar  (diese  allerdings  nur -in  M.,  während 
( •.  eine  Form  mit  u  hat).  Wie  denkt  M.  über  kuw,  Alims  kürnji  ich  k«)mme,  du  kommst, 
er  kommt?  Es  hätte  wohl  an  einer  Stelle  unter  §  8(3 — 89  auf  das  urspr.  w'm  *zwischen, 
Schwester,  kommen'   hingewiesen  werden  müssen.   —   8  73  heisst  es,  ei  sei  eut- 
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staiuleu  durrlt  Kontraktion  ans  a/V.  ahi  in  sril  Scjcfel:  hier  Hegt  aber  doch  & 
Form  nilid.  schrei,  si<rcl  /u  (hnndc,  wiilircnd  die  Formen  mit  urspr.  aji  ein  v  tot 
weisen:  .v<".s.  s#7  sajjst,  sa^t,  /r«,  /r^  lejrst,  Icjrt.  —  §  fS4  licisst  der  Handsclnk 
fnm>j,  ^  1()0  A.ifiws/.  //.>f/^^.  —  §  *)7.  In  7>m^^^  Pfingsten  und  dn^dux  DieiuU; 
soll  n  «resihwnndcn  sein:  M.  meint  also  offenbar,  das  »g  (ij)  der  beiden  Winter 
pi niesten  (pinxtcn)  und  dingesdach  sei  zunächst  zu  n  geworden,  wie  mu 
ja  aucli  die  Form  hhmiatj  liört  und  liest,  vgl.  lioll.  dinsdtuj,  dänisib  pinsc  IMingsten.— 
§  120  Aum.  *Wio  ist  das  weit  verbreitete  s  in  ««j>/r.Kr  zu  erklären  V  Es  gektiif 
Htdirich  <  nisffirith  zurück,  W«)este  nimjiriii  (Marionheide),  niisgirig,  ten  I)oon> 
kaat  Koolman  m'ts-tjirif/,  nrsfftriff,  boll.  uieuusfiicrifj^  düu.  ftif^fl/crriff.  —  §  139  iit 
im  Druck  das  x  von  ./v.s7.)  ifiersto  wohl  weggefallen.  —  Hier  und  da  läuft  ttn 
hd.  Wort  unter,  das  nicht  allgemein  verständlich  sein  diu-fte.  Was  ist  oder  M 
'Mo))i)en'  !5j  •!??':  'antragen*  (?j  12().:«i  ==  unaufgefordert  die  Missetliat  jemandes 
anzeigen  (/.  U.  von  Schülern  gebraucht)  hahe  ich  erst  hier  in  Solingen  kemuo 
gelernt. 

Zum  Schluss  sei  es  erlaubt,  über  das  Verhältnis  der  Mülheinier  Ma.  zu  den 
benachbarten  Maa.  einige  Worte  zu  sagen.  l)ie  (Frenzen  der  jVIa.  stellt  Maurmaim 
in  i5  1  fest,  wobei  zu  bemerken  i.^t,  dass  dieser  §  in  der  Fassung  des  Nachtrages 
S.  104  (iültigkeit  haben  soll,  wo  au<-h  die  Ilauptunterschiedc  zwisrben  der  Mül- 
heimer Ma.  und  den  sie  rings  umgebenden  Maa„  dem  *Westtallscben\  dem  'Cle- 
vischen'  und  dem  'JJergischen'  kurz  angegeben  werden.  Aber  aucl»  so  ist  noch  nicht 
alles  in  Ordnung.  Während  in  der  Fassung  von  §  1  auf  S.  1  gesagt  wird,  das* 
die  Mülheimer  Ma.  zum  uiederfränkischen  Sprachgebiet  gehört,  wird  dies  anf 
S.  101  verschwiegen.  Man  kann  aber  S.  lol  nicht  einfach  durcli  S.  1  ergänzcii; 
denn  anf  8.  1  steht:  'Die  im  Folgenden  dargestellte  Mundart  wird  in  der  südöst- 
lichen Kcke  des  nicdcrfränki-schcMi  Sprachgebiets  .  .  .  gesprochen,  hn  Süden  grenzt 
sie  unmittelbar  an  das  Mittclfränkische.'  Das  ist  falsch.  Denn  das  Dergische, 
welches  sich  wie  ein  s])itzer  Keil  noch  weiter  nach  Südosten  erstreckt,  ist  ebcu- 
falls  noch  niederfriinkisch:  die  Formen  'ich.  mich,  dich,  auch',  sowie  einige  ver- 
einzelte Worter  (besser.  LdVelj  machen  es  noch  nicht  zu  einer  mittel  fränkischen 
Ma.,  da  die  Konsonanten  sonst  durchaus  auf  ndd.  Lautstufc  stehen.  Ancb  hätte 
in  die  Fassung  auf  S.  lol  der  Satz  von  S.  1  anfgeuommcu  werden  können:  *da- 
gingen  zeigt  sie  in  manchon  lautlichen  Krschcinungcn  Uebcrciustimniung  mit  den 
Mundarten,  die  sich  in  südöstlicher  Itichtung  bis  nach  Klberfcld  oder  dariibor 
Iiinaus  urstrecken'.  Dahin  gehört  z.  1».  die  Diphtlnmgierung  von  altem  r  <  ui  vur 
//,  r.  w  :  sffinni  S(  hnce,  von  altem  n  <  an  vor  Dentalen  und  /*  :  hruat  oder  hroat  Urot. 
die  sich  in  llarnion  und.  weiui  die  mir  zugekommenen  Nachrichten  rirbtig  sind, 
\\\\i'\\  in  Velbert  lindet.  Siidlich  ^^^n  Mülhehn,  also  westlich  der  Linie  Mt'ilbcini- 
Velbert-I »armen  tin<let  sich  hi<'r  langes,  geschlossenes  /  und  u:  sc/tui.  hrat,  wuuiit 
auch  das  Iiipuarisclie  . Mittelfränkische)  übereinstiinmt.  Merkwürdig  ist,  dass  die 
Müliieimer  Stadtmnndart  das  ;/  in  unbetonten  Kndsilben  abwirft,  wäbreud  es  auf 
dem  Lande  allgemein  eriialten  bleibt.  Dieser  Abfall  des  n  tindet  sii^b  nicht  im 
IJergischen,  sondern  erst  weiter  südlich  im  IJipuarischen.  Mülheim  und  Werden 
diphthongieren  kurzen  Vokal  vor  nd  und  ut,  Ketlwig  und  das  IJergisclio  dagegen, 
ebensi»  wie,  das  i;i]tnaiisciie,  gntturalisieren  diese  Dentalverbindungen:  die  Diph- 
tliongierung  eim-s  kurzen  \'ol\aN  vor  Id,  Jt,  mit,  nifi  tindet  sich  ausser  in  Miillieini 
auch  im  Dergischen.  ■  -  Maurmaiui  meint  ($  1),  'dass  an  den  (vrcn/en  die  Xacbbar- 
mundarten  in  ein/einen  runktf'U  eingewirkt  haben  mögen';  dahin  gehören  vielleicht 
die  Formen  fif  fünf  inid  n'vj  nenn  ^owie  die  Wörter  .n'slj  Hefe  und  a.rtjr  hinter, 
die  wojil  kaum  e«bt  fninki*ic]i  sind.  Die  s«h wache  Ftn'm  des  dat.  sg.  fem.  der 
.\djektivc.  welche  in  den  meisten  uiederfränkischen  Maa.  fehlt,  ist  iu  der  Mul- 
luMmer  Ma.  Mubanden.  -  lüne  rnuenauigkf'it  liiulet  sich  noch  auf  S.  1«K">:  *die 
Fiu'mcn  mir.  micli.  dir,  dich,  wcbbe  im  liergisclien  //ley,  dvy^  lauten*;  der  uborc 
Kreis  Solini^en  (der  Stadtkn  is  Snliip^on  und  die  Iiurgermeistcreien  Ibihsrbeid, 
oidigs.  Wald,  (Jrälratb)  hat  für  den  Dativ  die  Formen  >/^^>r,  (/.;;*,  die  sich  vielleicht 
nocii  weiter  nach  Norden  erstrecken. 

^SoLINüKN.  J.  Bernhardt. 


■  In  unsenn  Wilage  äiiul  ^rsoliienen : 

1.  Jahrbuch. 

Jahrgang  I-— X.VVI.  Preis  des  .luhrgtuigB  >l  Mt 


2.  Korrespondenzblalt, 

«n  l~XX.  Vreh  <les  Heftos  2  Mki 


3.  Denkmäler. 

Baiiil  I. 
naN    SteebHcb.    Iieraattgegelien    von    K.    Kopiimann.    Mit 

iiautJscIien    Fänieituiig    vnii   Artlllir  Bpeasinif.     Mit  Glossar   vorf 

riir.  Waltlier.  IVeis  4  MkT 

Bnnil  H. 

Cierliard  von  nindent  lu'raasgt'gDliL'ti  von  W.  Se^lmanti. 

Vnis  ti  Mk^ 
Rand  III. 
Flo«  niide  BlaohflON.  iK'raii^gri^'-ln^n  von  .St.  WAeLcoldt. 

[•reis  1,(50  Mto 
Banil  IV. 
Valenlln  nuil  Nanielos*  lieraii »gegeben  von  W.  SeelniAUU. 

Preis  5  Mk 
Ilnnil  V. 
BcdenUaer   0)il«rMpl«l.    horau^tgogcbfii    neliNt    t^inleituiig 
I  Anmerkungen  vim  farl  Schrlidfri-.  Preis  3 

Kant]  VI. 
ner«     alliifiehiiliivbc     HpracbiienktnAIer ,     mit.    An- 1 
|U<;rkutigcn  nnd  Glossar  lurniusgegtlniii  von  Elia  WHilfitnin. 

Preis  7,20  Mk.  I 


1.  Drucke. 

Band  I. 
el niederdeutsche  Fastnacbtnplole.    Mit  Kink'ituiig  timl  i 
Ännier klingen  herauHgegelien  von  \V.  Scelmnnu. 

Band  II. 
K  nlcderdent«ehe  Relailiiirblrin.     Eine ,Spruc;lisammIutig,l 
des  IG.  rJalirh.     llerausgut;.  v<iu  \V.  Sei-Imann.  Preis  2  Mfc 

Band  III. 
De    düdeurbe    HvblAmer.      Ein    niederdeiitRchcs    Drama 

J.  Stricker  (1534),  ht-raiisg»?gebeii  von  J.  Bolte.  IVeis  4  Mk.  | 

Band  IV,<i 
^lilchauRpleles' 


neliitcr  Stephan«  Ncbnrhbyrh.  Ein  iiutu-loitib 
C.  .licht  <los  II.  Jiilirh.  Tüll  1. :  Text,  l'rcis  a,50  Mk. 
(tl«ssai-.  ztifianuiK-tigiistdlt  mo  W.  äeblBIvr.    Preis  3  l 


r..  Forschungen. 

Baud  I. 

Die  üfoeMt«r  nnndnrt.     l..'iiii-  ii»<!   FormeDlotiro  niibÄt '| 
Von  F<'rü.  HiiHliatisj^n.  l'r 

[tanil  II. 

VolkNuittrrlieH    ntiM    Poiniiiern    und  RAKeii.    Vita 
Timl  li«-ntUKgcgubi-ii  VDii  llricli  Jnlm.     ICrsU'r  'I'i'il. 

PrcU  7,fi 

Band  V. 

Die  XledcrlJlndisch«n  Mnnilnrlcn.     Vna  lleniL  JeUIV 

Raiiil  Vr. 
Briederdvuliicbc  AllJleralion«n.    rio^aiiimoU  voa  K.4 

PreU  i 

ß.   "Wörterbüeher. 

It.ind  I. 
Wttrferbncli  iler  WeNtfiülMcbcn  UlundiirC  tau  fr.  1 

2.!  n»gcii.  I'ni^  S  Mk.,  in  HiUhfr.-Billid'  ! 

KniKl  II. 

miteliii«derdeotiichcft  liMndivAriprbnch  von  Ang«  I 

NtU'ii   tieiu   Tydtj   des    Vt-rfasscrs    vullriHltt   v..ii  Clir. 

»»  Itof^ün.  Prt-is   11)  Mk.,  in  H.tll)rr.-nuDtl   13^ 

»and  III. 

Wfirlerbach  der  CJroning-eiiNcbeii  naadorl  tnn  A.1 

I'i-eis   10  MV.,  iL  Hj.Uifr.-UiiiMl   12,^0^ 
Bnnd  IV. 

WArlerbucb  der  Waldei>k«rli«n  nundort,  geftammefl 
itair,  horuusj^ogcbei)  vuD  CollilK. 

(Ersflieiiit  iltmnürliät.) 


Sonderabd  rücke  aus  dem  Jahrbucg 

W.  ^t-lntunu.  Zur  Gfscliiililu  <Ii.-r  (it-ntsclieri  '    ' 

iliTits{;lil:iiids  uüii  Danewiarki«  im  Alt^^rluiu  'i" 
ilüiii  Nicik-rdeutschen  ,Ialirltiii-he  XII.) 
W.  NeetiuniiM,    Dio  Toteutauzü  dca  Mi"'   "■ 
uiilist.  I,^tU-inltu-  nnd  DctikmiUor-l'i  I 
dcutsclten  Jabrbuülie  XVll.) 

Norden.  Diedr.  Soltaus  VorJ 
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